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Kleine  Beiträge  zur  englischen  Grammatik,* 


I. 

Herr  C.  Stoffel  in  Nymwegen  hat  vor  einiger  Zeit  die  Freund- 
lichkeit gehabt,  mir  eine  Anzahl  Notizen  zu  meiner  englischen  Gram- 
matik zu  übersenden,  die  teils  Druckfehler  und  kleinere  Versehen 
berichtigen  und  in  einer  Neuauflage  mit  Dank  berücknichtigt  wenlcii 
"'ollen.  Ein  Teil  seiner  Bemerkungen  kann  ich  dagegen  der  ganzen 
Anlage  meines  Buches  entsprechend  nicht  in  dasselbe  aufnehmen; 
doch»  da  sie  in  mancher  TIin<iicht  interessante  Beiträge  zur  englischen 
Grammatik  liefern,  möchte  ich  sie  gern  den  Facfagenossen  zur  Kennt- 
nis bringen  und  führe  daher  diejenigen,  welche  mir  besonders  der 
Beachtung  wert  scheinen,  mit  gütiger  Erlaubnis  des  Herrn  Einsenders 
bler  an,  wobei  kk  mir  gelegentliehe  Zusätze  nach  eigener  Sammlung 
edanben  werde.  In  euitgen  Fillen  werde  ich  Veranlaaeung  nehmen, 
mabhängig  Ton  Herrn  Btoffels  Anregungen  gewine  Beobachtungen 
oiitmleilen.  Den  gebotenen  Stoff  ordne  ich  nach  den  Paragraphen 
meiner  Grammatik  an,  nur  um  einen  gewiaaen  Anhaltspunkt  für  die 
Zusammenateilliing  der  adir  aemtreuten  Bemerkungen  zu  gewinnen. 

Zu  §  82  \  welcher  die  Bildung  der  weiblichen  Subatantiva  be- 
triBi,  achieibt  Herr  Stoffel:  'Vmn  kommt  sehr  häufig  noch  in  der 
Bedeutung  "Ffichsin"  Tor,  z.  B.  St  Jamee'a  Gazette,  Febr.  10,  1887: 
Tkete,  from  their  sixe,  are  not  difßeuU  to  overoome,  especiaily  if  dog 
and  vixen  hunt  in  Company  (s.  Encycl.  Dictionary  s.  v.  vixen],  —  Good 
Wnrds  for  1H79  [Anthony  Trollope,  In  the  Hunting  Field]:  There  is 
•i  vixen  Inid  up  uHih  ctdts  in  Nursery  Coppice,  nnd  ihrrefore  let  no 
lumnd  go  uilhin  a  fnile  of  Ute  place.'  Ich  fülu^  diese  Citate  um  so 

\  Nach  einem  im  Dexember  1802  in  der  Berliner  Gesellachaft  ffir  das 
Btodiuwi  der  neoeien  flachen  gehaltenen  Vortrage^ 
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Heber  an,  nls  die  älteren  Grammatiken  von  Koch  und  Mätzner  keinen 
Beleg  hierfür  geben»  und  auch  die  Wörterbücher  hierin  nicht  zuvei> 
lässig  sind. 

Zu  §  82,  Anm.  2.  He  und  «A«  als  Bezeichnung  des  Oeschlechts 
von  Personen ;  vulgär  in  Dombey  and  Son,  Ch.  1:  Fottr  kims  and 
alur  —  four  sons  and  a  daughter. 

Zu  ^  .S6.  Das  y  in  der  Endung  von  Eigennamen  bleibt  im 
Plural  unverändert:  AU  the  Prys  are  obliged  to  look  dose  (Paul 
Pry  I,  1). 

Zu  §  8H,  3,  Anm.  DaTs  die  Regel,  nach  wclclicr  fisj/,  iioitl  etc. 
im  Plural  ein  -x  erhalt<^n,  wenn  von  einzelnen  Tieren  die  Rede  ist, 
nicht  ininuT  beobachtet  wird,  mag  u.  a.  folgende.-^  lk'isj>iel  lehren: 
Therr  are  some  Iwenty  splendid  twetüy-pound  lake  troul  süü  (Athe- 
naeum  Nr.  o217,  S.  7SG). 

Zu  Ol,  '2q.  Plurale  auf  -ings:  Ymi  harr  no  rmsi/ivings  Ott 
ihat  suhjcci  f  (Dondjey  and  Son  1).  —  I!e  can't  iielp  Iiis  Hkiftgs  nud 
dislikingSf  pcrhnps  (ebd.  1  ö).  Dagegen  fidings  als  Singular:  You 
harr  fjaihercd  tnuch  tidings  (Kcuilworth  Ch.  lü).  -  -  Ein  anderes  be- 
kanntcH  Plurale  ist  quitsi  We  neuer  ean  cry  quUs  (Norris,  Bachelor'» 
Blunder  Ch.  40). 

Zu  §  100.  Einige  fmere  Beispiele  zurSteigming  mehrsilbiger 
Adjektiva  auf  -er  und  -est:  The  good  lady  . . .  eried  out  ehe  wob  the 
unforhmaM  of  aü  wamm  (Spectator  Nr.  216).  —  Handsomer  every 
day!  (Cricket  on  the  Hearth,  Chirp  I).  —  The  beatbred,  emlest  ereor 
iure  —  There  ü  not  a  äeoerer  man  in  the  ihree  kingdoms  (Bulwer, 
Money  II,  2). 

Zu  §  101.  Lea^  =  der  kleinste  {the  smaUeet);  z.  B.  {The 
glovea) ...  were  aü  too  karge  ...  She  begged  I  woM  try  a  singk  pair, 
wkkth  aeemed  to  be  the  leaat  (Sterne,  Beut  Joumey,  The  Gloves).  — 
Jetzt  wohl  nur  in  sprichwdrtlichen  Redewendungen  im  fibertragenen 
Sinne  gebraucht,  wie:  Of  iwo  eväs  ehooae  the  least  (Marryat,  Thrcc 
Cutter.««  I).  —  So  auch  Icsser:  If  you  liavc  to  choosr  beiuren  two  erils, 
you  utujit  takr  ihr  /r.s-.srr  (Norris,  1.  c.  Ch.  28).  —  Dann  wäre  bei  lalcitt 
auch  «lie  Bedeuluii|j;  der  'neueste,  jüngste'  etc.  zu  l)enierken  gewesen, 
wie  in  Üir  lafrsi  iioreÜg;  Üic  UiUat  ncus  i^Wltat  w  ilif  latent  ncws  of 
you?   Norris.  I.  e.  27). 

Zu  §  I<>7.  l'jnige  lernere  suh?.|;iMliviseli  gebrauchte  Adjektive, 
die  namcnllicli  in  der  ünigaugsäprache  häufiger  vorkommen,  sind: 
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The  Utile  imiocent  (Dickens,  Sketohes,  Tale»  ('Ii.  VII).  —  "Oo  nlong 
with  you  I''  exclainied  Susan,  ffhnmj  htm  n  push.  ''I/inoccnU  likc  you, 
toor  (Dombey  Ch.  22).  Bekannt  hi  Mark  Twains  Tlie  ItnwceiUs 
Abroad.  —  lAjitni  fn  fiir,  you  unfoitHati  iSkotclu^s,  I.e.  Ch.  VIII).  — 
Thr  (lotnrsli/-  affair.s  of  tinse  unforUiuates  luid  iwt  hetn  maiMged  tvith 
ronspici4ouA'  irticccss  (Haclirlor'H  Hl  linder  Ch.  26).  —  He's  a  drnr 
(Sketches,  1.  c.  Ch.  XI).  —  '  Ao,  sweet',  relunml  thr  rhnrminff  moiJier 
(ebd.).  —  Ymi  re  mtrh  a  itiUy  (G.  Eliot,  Mill  on  the  Floss  Ch.  5).  — 
Tfjüi  . . .  toU  her  she  was  "a  stupid"  (ebd.  Ch.  9).  Ferner  in  <ler 
bekannten  Redensart  to  let  byganea  be  byyoms  (l^achelor  b  B1.  Ch.  39) 
'Vergangenes  vergessen,  begraben  sein  lassen'.  Dann  auch  theatticala 
=  Liebhabertheater  (z.  B.  Bachelor's  Blunder  Ch.  21).  —  Ferner 
rnftdit  Horr  Stoffel  mich  darauf  aufmerksam,  dafs  tcortky  im  Binga- 
lar  nur  sebenhaft^  gewöhnlich  mit  ironiBchem  Anfluge  gebraucht 
wird.  Das  dilrfte  tutreffen;  ein  Beispiel  ffibr  viele:  '/foiff  an  you*, 
mdd  Utit  worüny,  hu^ring  aa  if  ü  wen  ih$  fin$9t  Joke  m  ihe  u/orld 
(Sketefaes,  1.  cl  Ch.  VII). 

Zu  §  III.  Wie  sehr  in  der  Bedensart  Beiween  you  and  me 
(oder  J)  Sdiwanken  hemchl^  zeigt  uns  Paul  Pry  von  D.  Jerrold,  wo 
diese  beliebte  Biurase  bald  in  der  einen,  bald  in  der  anderen  Form 
encheint  (&  I,  1.  2.  8> 

Zu  §11».  Dafii  who  gelegentlich  familiär  für  uhom  nicht  blofe 
in  Verbindung  mit  einer  nachfolgenden  Präposition  erscheint,  sehen 
wir  aus  Stellen  wie  die  folgenden :  Who  can  he  mean  [by  lhat\?  (Sher., 
Riv.  III,  3;  P.  Pry  I,  3).  -  Who  w  he  like  ?  (Sketches,  1.  c.  XI). 

Zu  §  11 G.  Bezüglich  des  weiteren  Vordrijigens  des  relativen 
ÜhU  (welches  zwar  schon  seit  nelir  friiher  Zeit  —  «iehe  Mtitzner 
III,  514  fl'.  —  gebräuchlich  war)  tinden  wir  im  S))eclafor  (Nr.  78) 
ein  nicht  uninteressantes  Dokument:  The  hmnhh'  Petition  of  UV/o 
atifi  Whuli,  'lie  sich  ilber  die  tortsehreitendi'  Wrbreitung  des  tliat 
als  eine  verkehrte  Neuerung  beklagen.  Es  heilst  dort  We  arr  dr- 
»eendeti  of  atwient  f amilies,  and  kept  cur  dignity  and  honour  many 
yettrs.  tili  the  jack-sprat  That  aujtplanted  us  etc.  Wenn  naturlich 
auch  jede  historische  Auffassung  der  Sache  fehlt,  so  giebt  uns  dieser 
Brief  dodi  ein  gewis-ses  Bild,  wie  korrekte  Schriftisteller  am  Anfang 
des  vorigen  Jahrhunderts  über  diese  Frage  dachten.  Hierauf  folgte 
(in  Nr.  80)  The  juei  remonsiranee  of  affronted  Tliot. 

Zu  §  117.  Die  Bedewendung  m  wko  ehauU  eay  ^  as  if  aome 
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one  (he,  slie)  teere  going  to  say,  wdche  nach  den  Beispielen  bei 

Mätzner  sich  nur  auf  die  ältere  Zeit  zu  hopchränken  scheint,  findet 
sicii  initunt-er  auch  bei  neueren,  z.  B.  The  iiKuuiyer  inclinM  his  liead 
...  as  ivhu  shmdd  say  . .  .  Dcar  mc!  (Dombey  Ch.  XXII).  Hiermit 
zu  vergleichen  ist  auch  ein  ähnlicher  Au8«lruck  im  Vergleichssatze 
/  imü  sd  Ulis  fooi  of  mine  as  far  Ai^  who  goes  farthest  (Shakaper^ 
CsBsar  I,  8).  Siehe  auch  Zupitza  bei  Koch  IT,  300,  Anm.  2. 

Zu  ^  III,  2.  Dafs  Ihr  same  im  Kurialstil  und  besonders  im 
kaufmännisciicn  lirief  ebenso  wie  unser  unbetontes  'derselbe'  ge- 
braucht wird,  war  mir  wohl  bekannt.  Da  mir  die  Erwähnung  dieses 
Umstand  es  selbst  für  voif^erückte  Schüler  ohne  Beleg  aus  Autoren 
nicht  erforderlich  schien,  uberging  ich  ihn,  will  jedoch  jetzt  Herrn 
Stoffels  Citat  aus  einem  Wecheelformular  nachtragen:  Ami  place  the 
same  to  account.  Hierzu  füge  ich  aus  George  Eliota  *Mill  on  the 
Flosa'  I,  Ch.  XII  eine  SteUe  im  archaistischen  Stil:  Tkou  ort  Ueaaed 

and 

dulO)  statt  ihmn.  Pickwick  I:  The  Comapondkuf  Society  of  (he  Piek- 
wiA  Ckib  is  ilurefore  hereby  eonsHiiUed,  and  Samuel  Pickwick  etc 
am  henUry  nominaied  and-  tgipoinled  membera  of  the  aame.  Siehe 
jetzt  auoh  mein  Traktischea  Elementarbnoh'  S.  180,  Nr.  11  und  181, 
Nr.  18:  Samples  may  ha  had  on  paifing  for  the  aame  (aiu  Tunee, 
80.  Kot.  1898). 

Zu  §  125.  Ein  im  Deutschen  nicht  zu  übersetsendes  so  many* 

findet  sich  oft  in  Vergleichssätzen,  die  mit  like,  aJi  if  eingeleitet  wer- 
den ;  z.  B.  'Hotv  arc  you  T,  said  tliis  worthij  .  . .  sh'ikiny  hands  with 
Ulf  Imlics  vith  as  much  vehemence  as  if  Umr  arm^  luul  becn  so  niany 
pump-handlrs  (Dickens,  Sketches,  1.  c.  Ch.  VII). 

Zu  §  1 2s.  Der  Zusatz  von  otie  zu  substantivipchem  the  other 
ist  in  der  familiären  Kode  nicht  selten;  z.  B.  The  other  om  is  helkr. 
I  am  iohl  (es  ist  die  Rede  von  zwei  (Jenirddcn ;  p.  Bftchelor'.s  Blunder 
Ch.  XXV).  Andererseits  werden  auch  nachdrücklich  l>et()nte8  any 
one,  cvery  one  und  no  one  (wo  one  etwa  unserem  'einzig*  entspricht) 
adjektivisch  verwandt :  The  eorpftrience  of  any  one  peraon  eannot  count 
for  mucli  (Athen.  Nr.  34 1 4,  S.  405  a).  —  /  know  no  evil  under  the  aun 
so  great  as  tfie  aimsc  of  the  under.standing,  and  yat  thera  is  no  one  vice 
mora  common (Spectator  Nr.  6).  —  He  begged  me  to aosprasa  hiaopinion 


*  [Siehe  Hoppes  SappL-Lez.  *  251.  J.  Z.] 
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ikai  yawr  eondud  of  latt  emnimf  vhu  of  a  deter^pHon  tokieh  no  genth- 
man  eould  endure  :  and  {he  added)  whkh  no  ont  geniletmn  wouid 
ywrs^ue  toicarrls  anuther  (Pickwick  2). 

Zu  §  I3i,  IIb  macht  Herr  Stoffel  folgenden  Zu.satz:  'Das  Part. 
Prät.  broke  wird  auch  jetzt  noch  gebraucht  im  Sinne  von  rmJnercd 
von  Offizieren;  z.  B.  Kington  Oliphant,  The  Old  and  Middle  Eng- 
ligh,  Lond.  1878,  S.  124:  With  m,  a  cup  in  l)rc)ken,  an  ofßcer  is 
broke.  Punch  18G3,  Vol.  T  (Vol.  44),  177  b  .1  raplam  who  shouUl 
take  Ute  ship  otU  of  Üw  liands  of  n  pUot,  uwler  the  circtunstancf^, 
tcouid  deserve  to  he  "broke"  (sie).  Dasselbe  auch  familiär  für  'banke- 
rott', 'pleite',  wie  Mr.  Harsley  mir  privatim  mitteilte. 

Zu  §  156,  Die  Interjektion.  Herr  Stoffel  schreibt:  *Der  Aus- 
dnu^  der  tiefsten  Verachtung  und  dee  Ekels  ist  die  Interjektion 
Yah!,  die  ich  in  keinem  einiigen  W&rterbuch  '  verzeichnet  gefunden 
liabfl^  und  die  in  der  Litteratnr  Bemlioh  häuiig  vorkommt;  s.  B. 
Pondi  1874,  VoL  II,  18b  Bp,  kiip,  hooray  for  ÄXb&rt  OrmU!  — 
Yak,  London  Board  of  Works!  [Who  Uxk  awatf  tho  lAon  firom 
Northmkb&rkmd  Borne].  Ptmdi  187i,  VoL  n,  %.  57b  Wo  »hould 
ikmk  <A0  HouH  of  Ckmmom  uwM  roaound  wUh  erioo  of  "Oh,  oh!" 
if  not  ofTok!"  Punch  1877,  VoL  n  (VoL  78X  8.  197  a  iliMl  aa 
for  Qladttone,  Yak!  *E^8  played  out,  I  oan  teil  yer!  Puncb  1863, 
VoL  I  (VoL  44)  Who  prophemed  righi  bui  gour  old  original  B^oMor 
and  Vaiieinator.  Yah!  He'a  not  one  of  the  lying  admiUmg  httm- 
hwjs.  Punch  1865,  Vol.  II  (Vol.  49),  194  a  Thme  Roman  OUhoUea 
who,  liiidcr  Ihc  name  of  Puscgites  (hisses,  and  cries  of 'Yah!')  swann 
wühin  ihc  conßncs  of  our  IVotesiant  church. 

Zu  §  1 58.  Zu  den  von  mir  erwähnten  allenfallB  zuläspigen 
Schwüren,  welche  durch  Verderbung  eines  göttlichen  NjimerjH  »xler 
Beiwortes  entstanden  sind,  fügt  Herr  Stoffel  noch  ////  Hcoryr  hinzu. 
Belege  durft^in  sich  leicht  finden  lansc  n.  Weniger  bekannt  dürfte 
«las  burschikofie  Great  Scott!  sein,  zu  dem  Herr  Stofll-l  folgend».' 
Cätate  angiebt:  Punch,  Aug.  13,  lö77,  61  a  Great  Scott!  what  a  rmh 
frorn  the  ring!  wfuit  a  crowd  round  the  crowded  PavUion.  Judy,  Oct, 
12,  1887, 179b:  Greai  Scot!  ExcUimation.  —  Punch,  Nov.  19,  1887, 
221  a  QmU  SeoU!  What  a  hook!  Ys»,  this,  I  am  oaiam,  must 
fisB  *oa$» 


I  [BCeht  jetst  M  FlflgeL  J.  Z.] 
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Zu  §  161  b.  Das  subsUmtiviache  Possessiv  oura  beseidiDet  für 
sich  u.  a.  'unser  Begimeni',  oder,  wie  es  Im  militBriscfaen  Jaigon 
heilst^  'vom  Bremenf ;  s.  K  BriU  BUhertkms,  farmeriy  of  Outb  (Dom- 
bey  Ch.  X). 

Zu  §  16d.  BeiÜgUch  der  teils  persönliobeu,  teils  unpeESonlidien 
Verben,  Wie  io  aeem,  io  appear,  tu  fiappen  etc.  macht  Herr  Stoffel 
auf  «ne  wohl  unerlaubte  Weiterführung  der  Konstruktion  you  «Sem 

io  bc  misiaken  aufmerksam,  die  sich  hei  Mark  Twain  findet,  und  bd 
der  dem  scctn  sogar  ein  Modalzeit wcat  vuran<;estellt  wird.  80 
A  Yankee  at  King  Arthur's  Court  (s.  Review  of  Reviews,  Fel)rujiry 
1800,  1134  a)  Wc  couldnt  seem  io  jucd  'ini/hody  in  tfiis  lonesoinr  Ih  l- 
tain,  not  cicn  an  (xjrc  ...  I  couldn't  sf(/n  lo  (>i<ind  (hui  ssliield  aUitltnfj 
and  bawjiny,  now  ahmt  my  breast,  noiv  around  my  back.  Zu  über- 
setzen wäre  dies  wohl  mit  'Es  schien  fast,  als  ob'  etc. 

Zu  §  175.  Die  Konstruktion  von  lobe  mit  dem  Partie.  Präs.,  um 
eine  Handlung  als  unvollendet,  wiederholt  geschehend,  zunehmend, 
oder  fort<lauernd  darzustellen,  geht  noch  weiter,  indem  sie,  wohl  meist 
in  familiärer  Bedeweiae^  lediglich  zur  anschaulichen  Schilderung 
schon  geschehener  oder  zukünftiger  Handlungen  verwendet  wird.  Im 
ersten  Falle  könnte  man  im  Deutschen  Hlenn',  im  letzteren  *etwa', 
'gewifr'  hinzufügen;  z.  B»  Btw  haa  he  bem  duünguuhing  hinuelf 
thü  mommg?  ^achelor's  Blunder  Ch.  17).  —  If  you  an  damg 
noiMng  pariieular  Uhmorraw,  eome  io  ktneheon  htm  at  two  o*dock 
(ebd.  Ch.  26).  —  Ji*U  perhegn  be  safer  for  *em  io  eome  —  ih^U  be 
iouehing  eomeiking  if  w  leave  'em  behend  (Mill  on  Ihe  Floes  Öi.  9). 

Zu  §  177,  die  Umschreibungen  mit  to  betreffend,  möchte  ich 
auf  einen  Satz  wie  den  folgenden  aufmerksam  machen :  Doee  he  Uve 
hereahoaifsf  And  how  eomee  he  io  behereaiaU?  (Bachelor^s Blunder 
Ch.  17).  —  How  doee  he  eome  etc.  würde  man  hier  sohw^Ueh  er- 
warten, vielmehr  scheint  io  eome  (=  geschehen)  in  solchen  Fällen 
die  Natur  eine«  Hilfsverbs  anzunehmen.  —  Herr  Stoffel  weist  auf 
die  Phrase  //  /  niistakc  not  hin,  die  auch  heute  noch  häufiger  ohne 
to  do  vorkonmit;  z.B.  Judy,  Nov.  11,  1888,  232a  Jf  I  mixtaJcc  not, 
I  am  just  in  (imc  to  wish  Mcsurs.  Darnley  and  ManvüU  Fenn  . . . 
a  succ^ssful  ascenl  m  Ute  rsiimation  of  Ute  public. 

Zu  i;  iHOc,  Anrn.  Herr  Stoffel  erinnert  daran,  dals  fn  hr  nU 
BcgriHt^verb  aul'ser  den  dort  angeführten  Bedeutungen  auch  liiiulig 
die  von  'ausbleiben,  Zeit  brauchen,  lange  machen,  lange  dauern'  bat 
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Als  Bdege  dtiert  er  Pünch,  March  30,  1867»  ISl  a  ÄHÜntrd  wants 
to  know  if  Vm  going  to  he  aü  rfsy.  Ebd.  Sept  14, 1867,  105  a  Now, 

I  tag,  dry  ymiraelf  quickiy  and  dnn,  Don't  be  all  dayf  ¥M.  1«7'J, 
Vol II(Vol.  77),  III  Young  Lady  to  Oardener  wiih  a  Lawn-Mowcr: 
John,  how  long  ahaU  you  be,  as  l  want  to  jrractisc.  Ehd.  Fobr.  9, 
IH89,  64  b  Mr.  Perkupp  was  in  his  room,  wriliny,  und  hr  s'iid,  "Tnki 
a  scat,  Mr.  Pootcr,  I  shail  not  be  a  momenf."  -  Ein  ültcn  r  Br  ici; 
wäre:  Pry  ...  Pm  (ii/in(j  .  .  .  IJilly.  Dying!  ir,ü,  inll  you  hr  lungcr 
than  tcn  minutes  f  (Paul  Pry  II,  1).  Doch  scheint  dieser  Ausdruck 
nur  im  flL^critlichen  England  gebräuchlich  zu  >(  worauf  folgender 
*Witz'  hindeutet:  Lady  ai  Scotch  raUuaij  Station:  ''Porter,  how  long 
will  ffic  3.1:')  jgc.  train\  be  f —  "Jist  nx  carriages  atid  a  van,  mem," 
(Tit  Bit«  Nr.  587). 

Zu  §  18i  u.  194.  Über  to  be  used  —  'pflegen'  bemerkt  Herr 
Stofiel,  dui'»  dieser  Au.^druck  in  solchem  Sinne  sehr  selten  sei  und 
in  (1er  Regel  passive  Bedeutung  (also  =  gewöhnt  sein  an  etwas) 
habe.  Dafs  letsteres  häufig  der  Fall  ist^  gebe  ich  gern  su,  doch 
möchte  ich  die  erstere  Einschrankimg  nicJit  gelten  lassen.  Hierfür 
citiert  Herr  Stoffel  aelbst  als  Beispiele:  She  pknftd  over  every  favourüe 
9ong  that  tke  had  bem  used  to  pknf  to  Wükmghby  (Jane  Austen, 
Sense  and  Sensibilit^  71).  —  The  tnidliigeni  foreignier  of  eouree  w 
well  aware  fhai  we  ort  vaed  to  seil  our  towes  in  Smith fiM  whm  ü 
fteaeee  ua  (Ponoh  1862,  Vol.  II  [43],  104b).  Ich  ffige  noch  hinzu: 
Women  wre  noi  «eed  to  weigh  (Rivals  III,  2).  —  Auiker  dieser  und 
den  im  letastgenannten  Paragraphen  angegebenen  Stellen  habe  ich 
keine  weiter  notiert^  sweifie  aber  nichts  dafii  sich  solche  noch  un- 
schwer  finden  lassen  werden.  Femer  versucht  Herr  Stofi^l  die  Aus- 
sprache von  /  used  etc.  mit  /  im  Auslaut  aus  der  regelnmfsigen  Ver- 
Ininlung  diesen  Auj^drucks  mit  folgendem  tn  -\-  Inf.  zu  erklären,  was 
mir  wohl  beachtenswert  scheint.  —  Was  die  von  mir  1.  c.  nicht  be- 
legten, indes  in  der  Umgangs.sprache  öfters  beobachteten  Wendungen, 
wie  U.scd  lif  to  stnoke?  etc.  untl  /  usrd  not  to  rrnd  etc.,  lutritl't,  .so 
verhrdt  sich  nieiFi  Korrespondent  zweifelhaft  und  nieinl,  \w\  Irfztorer 
mü.«He  }iot  tft  zusanunengehören.  Ein  Citat  für  da.s  Vorkommen  obiger 
Kedeweisen  wäre  Used  Itc  not  to  be  rather  a  frirnd  of  gours  V  (Norrie, 
Bacbelor's  Blunder  Ch.  19),  Dann  möchte  ich  noch  darauf  aufmerk- 
sam machen,  daÜs  das  veraltete  /  nm  wonf  =  ich  pflege  (z.  B.  Ile 
was  woni  to  Und  tnoney,  Merch.  of  Ven.  Iii,  1)  mir  jetzt  wieder  ge- 
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bi&ttchlieh  su  werden  scheint;  s.  R  Emmg  Udktd  a  great  deal  man 
dum  Ae  was  wont  io  do  in  one  enmmg,  (he)  rdapBei  tnto  tUm» 
(NoRU»  L  0.  CSl  BX  —  They  wen  wont  io  9Ü  (AtlieiiiMmi  8228, 
S.  Sil).  Ein  Infinitiv  in  vemeinter  Foim  findet  sidi  auch  bei  Sweet^ 
Elementerbudi  77:  Paople  did  md  tue  io  eat  90  mueh  meai  as  ihegf 
do  naw, 

Zn  §  194,  2  flcUigt  Herr  Stoffel  die  Übereelsung  des  intnuisi- 
tiyen  io  offer  mit  *Miene  machen'  vor,  und  in  der  That  ist  dieselbe 

zutreffend  in  den  von  mir  1.  c.  angezogenen  Beispielen,  wie  in  den 
von  Herrn  Stoffel  selbst  beigefügten:  You  may  set  her  on  a  stool, 
atid  thcre  she'U  sii  for  an  hour  together,  and  neuer  offer  to  jd  off 
(G.  Eliot^  Mill  on  the  Floss  34).  Clivc  did  ml  offer  to  foUow  her  io 
iSootlaiid  (Thackeray,  Ncwcomes  II,  7). 

Bei  §  196,  2  hätte  ich,  um  deutlicher  zu  sein,  sagen  sollen: 
*Die  Verweigerung  einer  Erlaubnis  in  einem  bestimmten,  ein- 
zelnen Falle,  namentlich  in  Antwort  auf  ein  fraj:;en- 
des  May  1?  etc.  heifst  I  may  not  etc.;  bei  einem  allgemein 
gültigen  Verbot  steht  /  musi  noU  You  musi  not  emoke  in 
here  etc.* 

Zu  §  198  bemerkt  Herr  Stoffel:  'ITe  dare  kommt  auch  als  Prä- 
teritum vor; '  z.  B.  But  dare  Ite  (—  shotäd  he  dare)  go,  in  such  a  State 
of  mind  md  bod^f  as  he  ihm  found  hinuelf  in?  (Oomhill  Magaxine^ 
June  1884,  566).  —  8he  was  tilent;  for,  io  rouee  her  tynuU  teae 
more  than  ehe  dare  do  (Ghas.  Kingsley,  Two  Years  Ago  [ed.  1857]» 
I,  S.  214).  But  the  went  into  no  iranee;  ehe  dare  not  (ih,&.  298).' 

Zu  §  208,  2,  AmsL  'Bei  schottischen  Autoren  und  audi  sonst 
kommt  zuweilen  wiü  vor,  um  eine  Mutmaftung  aussudrüoken;  a.  B.: 
The  Modem  Dikiianle  wHU  haoe  (—  probaldy  hae)  been  tfi  boj^utod 
a  ehoim  lamb,  for  whom  ii  wae  neeeeeary  io  iemper  the  wind  of  an 
EngUeh  edueaHon  hy  a  Übend  adnUxture  of  foreign  travd  (Ptanch, 
March  22,  1890,  186aX  6i  early  youüh  the  Polüical  Woman  tvill 
have  (~  prohably  hos)  taught  herself  hy  a  superficial  study  of  political 
history  tliai  all  grcat  movemenis  have  dcpeiided  for  thcir  success  upon 
Wonien  {chd.  March  29,  148  a).  [An  Irish  cab-driver  speaking]  "Ye'll 
know  Phordc  and  Loflus?"  [his  fare  answeringj  117//  I  incan 
do  I?  No,  1  regret  to  say  1  dont  (ebd.  1876,  Vol.  U,  102  b).  — 


'  [S.  Hoppes  Suppl-Lex.  J.  Z.] 
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^Ok  M  ihe  genÜemm  wiU  Aare  [aus  dem  Kontext  geht  hervor,  dafs 
dies  bedeutet  probably  fiave]  Mr.  Binghy's  chaüe  (o  go  to  Meryton ; 
and  tfie  Hursts  have  no  horses  to  Iheirs  (Jane  Austen,  Pride  and  Pre- 
judice  [1836],  S.  2.')),  —  By  the  rummtrs  I  hcar,  it  unll  have  been 
a  ccrtain  ^/rcaf  Ladij  Therem,  irrt/  orthodox  and  littlc  jiliUosojihiral, 
icho  forlxuk  iier  son  to  visii  the  apostle  of  tokrance  (Carlyle,  Fried- 
rich X,  95  [People'8  Edition]).'  (St) 

Zu  §  224  ff.  'Einen  echten  Doppehiccusativ  hat  man  auch  bei 
(o  kmi  —  to  cause  to  lead  in  gewissen  Verbindungen,  wobei  jedoch 
auch  bisweilen  an  Ausfall  einer  Präposition  zu  denken  ist;  /.  B. 
Tky  misiress  leada  thee  a  dog's  life  of  it!  (\V.  Irving,  Kip  y.  Winkle). 
—  Aßer  leading  ns  a  weary  chase  through  octavos,  quartos,  and  folioB 
(Id.,  Knickerbocker's  History  of  New  York,  Boho's  Libiaiy  17).  — 
ibr  As  i»  fuU  of  aüent  finette,  ihig  fomg  King;  soon  seea  inlo  hia 
man,  and  ean  lead  hkn  Hrange  danee»  an  oceaaion  (Carlyle^  Friedrich 
VI,  51).'  (Sl)  —  *HieriiiD  gehdrt  der  doppelte  Aoeusatiy  luntar  rs- 
memftsr:  FAy,  Irmamnber  hm  a  CMermonger'ä  dag  von»!  (Paneh 
m%  YoL  I  [U\  188  aV  (8t)  —  Obwohl  dieses  Beispiel  stark 
eodmag  klingt  und  daher  yerdächtig  aussehen  ma^  kann  ich  diese 
Konstruktion  auch  sonst  bestätigen,  wiewohl  mir  ein  fernerer  Beleg 
nicht  sur  Hand  ist  —  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  toh  eben 
Augenblick  bei  dem  synonTmisehen  üntonsdiied  von  io  nnwmbar 
und  to  neoOed  verweilen,  der  so  angegeben  zu  werden  pflegt  (s.  s.  B. 
Meurers  und  F.  Schulz'  Engl.  Synonymik  s.  v.),  dafs  ersteres  'ein- 
gedenk sein',  letzteres  'sich  besinnen'  heifst.  Nach  meiner  Beobach- 
tung wird  dieser  Unterschied  gewöhnlich  nicht  gemacht;  z.B.  I  doiit 
rcmcmher  to  have  heard  the  names  bcforc.  Yet  siay  —  /  think  I  da 
rrcnUcct  somcthing  (Rivals  III,  1).  —  Yoti  recollect,  John?  —  ()  ges, 
John  remembered  (Dickens,  Cricket  &c.  S.  10  fTauchn.]).  —  'Von 
reeolkct  the  wayf  inquired  the  (Uiost.  —  'Bemcmbcr  it !'  cnr/l  Scroogr, 
(Ib.,  Christmas  Carol  S.  38).  —  Ferner  möchte  ich  auf  den  sclicin- 
baren  doppelten  Aocusativ  bei  to  apart  =  'einen  verschonen  mit 
etwas,  einein  etwas  ersparen'  hinweisen,  worüber  ich  sonst  nichts  an- 
gegeben finde.  loh  halte  hier  das  Personenobjekt  für  einen  Accu- 
sativ,  während  von  dem  Sachobjekt  die  Präposition  from  auffallen 
ist;  z.  B.  /  toiU  spare  fou  (As  regrei  (Rivals  III,  2).  Hiervon  zu 
untencheiden  ist  aber  to  epare  s:s  erübrigen;  a.  B.  Can  you  spare 
ms  cm  Aour  or  eof  (Cricket  eto;  101). 
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B«  §  239  macht  Herr  Stoffel  auf  die  Verbindung  der  Präp.  af 
mit  to  ieUk,  to  jtrecuk,  to  dreas  auimerlaam;!  c.  B.  Thw  Mr.  Binirey; 
Uüking  quUt  ob  mtfoft  ai  Wilding  as  to  Vendale  (Diekens,  No  Tfaorough- 
faie  289,  Houaefa.  Edit).  —  Who  talked  raiher  ai  ihe  MskUbifs  Ihan 
io  etuA  aiher  (Id,  N.  Nickleby  I,  289,  T.).  —  J2e  w  (aUeing  at  me  as 
well  08  to  me  (Punch  1879,  Vol.  I,  64b)i.  —  A  sermon  pnadied,  tn 
another  aense,  at  parties  induding  the  one  who  kos  juM  informed 
you  of  his  partiaUly  to  potatoes  (Punch  1877,  VoL  II,  141a).  — 
Mr.  Sapwa  dreues  ai  the  Dean  (ifft  aeine  Kleidung  nach).  —  Ich 
füge  noch  hinzu :  Mrs.  Parsons  talked  to  Miss  Lillerion,  and  (U  her 
better  1ml f  (Dickens,  Hketchcs  S.  197).  —  Fonier  weist  Herr  Stoffel 
auf  ilen  Uiiterscliicd  von  lu  jiuiut  in  ujid  tu  jfotnt  at  hin,  von  denen 
letztere«  eine  Äufserung  der  Feindschaft  oder  der  N'^erachtung  int»  — 
Zur  Note  auf  S.  221  erwälmt  er  dann  das  Vorkommen  des  Au.*- 
drucks  fn  think  for  in  der  Bedeutung  to  suspcct ;  z.B.  lau  had  some 
band  in  that  no/nblc  derice,  —  eh  f  —  ^^  hy,  Icss  than  you  think  foi', 
the  fclloic  hnpuaal  upon  ine  (Bulwer,  Lady  of  Lyons  V,  1).  —  Ich 
citierc  aufserdem  Morc  cftanyes  than  you  think  for  inay  happen 
(CVicket  etc.  S.  105),  wo  66  =  *ahnen'  ist  Man  beachte  übrigens, 
fhifs  in  beiden  Sätzen  ein  Komparativ  voranircht !  —  Dafs  diese 
Wenduii^  je<h)ch  nicht  überall  als  korrektes  Englisch  gilt^  geht  aus 
folg^der  Bemerkung  hervor:  In  otker  respects  the  piece  w  offreeably 
presenied,  albeU  a  rmnark  of  Lord  Dräineowfs  ihai  ao-^tnd-^  ia 
"mort  than  you  thmk  for**  doea  not  atrike  one  aa.  ekgatU  BJngliiah 
(<The  Times'  ed.  F.  Landmann  S.  185  —  St). 

Zu  §  263,  S.  'Statt  the  rwer  Avon  findet  man  auch,  nicht  nur 
in  der  Poesie^  Avon  river;  in  den  Vereinigten  Staaten  auch  Hudson 
river;  z.  B.  And  U  conHmtea  to  be  eaUed  Hudaon  Rher  tmio  ihda  very 
day  (W.  Irving^s  Knickerbocker's  Histoiy  of  New  York  40  pohn's 
liibr.JX  —  The  eoKhtaive  trade  on  Hudaon  River  (ebd.  S.  41).  —  Duiek 
Settlemenia  on  Hudaon  River  (ebd.  6.  4G).'  (St)  —  Ich  möchte,  su 
dieficm  Paragraphen  noch  hinzusetzen,  dafs  vor  ausländischen  Flufih 
nanien,  die  zur  Unterscheidung  gleiclniamiger  Städte  dienen,  der 
Artikel  lucht  wegfällt  ;  /..  B.  Frankforl-on-Oir-Oder  (CürnweU'H  School 
Geography  S.  128);  Frankforf  on  the  Mnyn  |sic|  (ebd.  S.  134). 

Zu  §  267,  Aiini.  2.    Herr  Stoffel  meint,  dals  vor  Holy  Wrü 

>  [S.  Hoppes  Supph-Lrex.^  -H  a.  J.  Z.J 
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Stete  der  Artikel  fiehle;  jedoch  W.  Bcottfa  Keoilworth  Ob.  XXU 
The  Bolif  Wrü  sajfs,  ete. 

Zu  §  268,  2,  Anm.  Es  eei  mir  gestettet»  einige  Belege  £u  dem 
•rtikelloe  im  Plural  gebnuichlen  appearaneea  (=  Schein,  Anadheiii) 

anzuführen.  Appearances  are  n<jmnst  ua  (Kenilworth  Ch.  IV).  — 
Wouldn'i  it  save  apj/cdrancc.s  if  I  ivere  placcd  undcr  some  restraint  Y 
tDickciis,  Sketches;  Tales  Ch.  VIII).  —  Wc  must  kcep  up  appearances 
(Norris,  Bachelor's  Blunder  Ch.  XXVIII). 

Zu  §  272,  3,  Anm.  2  teilt  Herr  StoÜel  die  Beobachtung  mit, 
d«fs  in  Wendungen  wie  /hin  tinic  mit  folgendem  of  und  einer  Zeit- 
bestimmung {day,  year)  der  Artikel  vor  der  letzteren  fehlt,  und  führt 
folgende  Beispiele  an :  Even  if  the  bare  allmüm  to  excommunicatwu, 
at  ihis  time  of  day,  had  not  beeti  itself  quüe  ridiculou^  cnmtgh  to  sct 
Ute  table  of  ConvocoHon,  or  any  othcr,  in  a  roar  (Punch,  Febr.  12, 
1859,  78  b).  —  The  gross  is  wojiderfuUy  green  for  ihia  lime  of  year 
(Sweet,  Kiemen tarbuch  ü2,  7).  —  'Tis  now  the  cheapcsl  time  of  year 
fbr  all  who  hoid  a  tomi  life  dear  (Punch  1873,  Vol.  II,  119b>  — 
JA  thü  Ümt  of  year  whm  th$  days  hau»  draum  m,  My  Auni  sees 
stujdeunu  looking  pwpU  aboui  in  ihe  lanse  (ebd.  1875, 1,  8b).  — 
The  pereon  Ukdy  to  feü  warmeti  at  ihie  Hme  of  year  ie  Oie  man  fi^Ao 
u  Owroughly  tcrapped  vp  in  hinuelf  (ebd.  II,  274  b). 

Zur  Erklärung  des  in  §  277, 1,  Anm.  erwfihnten  .i  in  Ausrufen 
wie  A  MonmoM  verweiet  Herr  Stoffel  auf  Murrays  Oxford  Diefeio- 
nary,  der  es  f&r  eine  obeolete  or  diakeUe  form  of  o!  and  ah!  halt 

Zu  §  284,  in  welchem  die  SCeUung  des  unbestimmten  Artikels 
bei  <i8f  80,  how,  too,  no  lern  etc.  bespirochen  wird,  führt  Herr  Stoffel 
mehrere  Beispiele  an,  die  die  eigentümliche  Weiterführung  dieser 
Konstruktion  zeigen.  Yatir  brother  ivould  he  far  handnomcr  a  fellow 
than  I  can  ever  iiope  to  bc  (Autlior  of  'Mully  Buwn',  A  Maiden  all 
Furiorn  8.  7ö  [T.]).  —  As  fuir  a  lonlnnij  saldier  as  ever  I  saw,  said 
the  Mnjor  to  Costigan  (Thacki  rav,  l'cudennis  1,  11),  —  Sir  Evcrard 
feil  very  lliankful  thai  he  licld  la.^  .sca(  an  kss  frail  a  (enurc,  aitd  sin- 
irrchi  hoprd  his  son  iras  not  going  to  pul  him  to  the  test  (Florcnce 
Montgomery,  Misunderstood  8.  11 U  [T.]).  —  At  Ihr  sarne  time,  Ma- 
dame Campan  may  have  bcen  slightly  ti'ying  a  coinpaniou  flll.  Lon- 
don News,  Jan.  26,  1884,  75  c  [Echoes  of  the  Week  by  G.  A.  HalaJ). 
—  Certainly  no  more  absurd  n  fignre  can  be  imagincd  thnn  (his  un- 
tried  warrior,  piaying  fatUasiic  tricks  enough  before  high  Jleaven 
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[Boulanger]  (Jiidy,  April  S5, 1888, 201  a).  —  Somäkmg  Kke  ihü  kad 
bem  apokm  and  dorn  tUewken  wme  Um»  before,  to  far  another  Uutn 
the  King  of  ]^ronet  (Ponoh  1872,  VoL  I,  98  b).  —  7%e  tnvmpei  gwes 
out  no  uneniain  a  wund  (ebd.  1872,  II,  180  a). 

Zu  §  299,  Anm.  1  führe  ich  als  dnen  Bebg  fOr  dum  sort  of 
ihings  Athausam  Kr.  8206,  S.  487  an;  Anm.  2  Hud  statt  «o:  Thed 
ffifiefc  Hope  might  Hove  neoUieied  (Norris,  Bachelof^B  BL  Gh.  XXXII). 
—  Thai  muefc  Hope  might  havc  kamt  by  nmaining  in  England  (ebd. 
Ch.  XLVI). 

Als  Fälle,  wo  der  §  313  besprochene  Genetiv  auf  von  Zeit- 
angaben etc.  auch  in  Verbindung  mit  Personenhezeichnungen  ge- 
braucht wird,  führt  Herr  Stoffel  an :  Atid  / liej  Halens  likc  a  three 
ycars'  child  (Coleridge,  Ancient  Mariner).  —  Since  his  last  mcnlion 
of  Iiis  scvcn-years'  dead  partner  (Dickens,  CTiristmas  Carol,  Stave  I). 
Immerhin  scheint  mir  diese  Außdruckeweise  ungewöhnlich;  so  druckt 
I.  Schmidt  in  seiner  Ausgabe  des  Christm.  Car.  (S.  20)  auch  seven 
gears  dead. 

Zu  §  315,  Anm.  'Die  Namen  der  Grafschaften  in  Irland  wer- 
den  ebenfalls  ohne  of  nach  county  ausgedrückt;  z.  B.  Coole  IIousc, 
Cahereüy,  County  Limcrick  (Puncb,  Oot  27,  1888,  204  b).  —  Mr. 
(yCotmor  Pmoer,  ihe  Momber  for  Onmiy  Mayo  (ebd.  1875, 1, 76  a).'  St. 
Ich  yerweise  auf  Thaekerays  Oliver  Goldsmith  in  den  *£ngUsh 
Humourists',  wo  es  am  Anfange  heiAt:  (Moer  was  bom  iü  PaUas, 
or  PaUaamore,  in  tk6  eounig  of  Longford,  in  JbreUmd.  Gleich  daiauf 
allerdings:  CAorfes  CMdmith  rmoved  hia  famOg  to  Linog,  in  ik^ 
eomUg  Weatnualh,  —  Herr  Stoffel  föhrt  dann  fort:  ^Für  Ommig 
findet  sich  auch  die  Abkünung  Oo,,  s.  R  Bladt  uhu  an  Mdman 
of  Cb.  Sligo  (More  Ghoet  Stories,  New  Year^s  Extra  Number  of  die 
Beriew  of  Reviews,  1892,  87  a).  —  In  den  Vereinigten  Staaten  wird 
Oounty  auch  nachgestellt^  z.  B.  im  Titel  von  Mark  Twains  bekannter 
Geschichte  The  Jumping  Frog  of  Calavrra,s  County.' 

In  dem  §  317,  3,  Aiini.  1  citierten  8ut/.e  //  is  a  timc.  of  all 
(li)icrs,  when  ivant  is  krenlg  feit  erkläre  ich  die  Phrase  af  all  utiiers 
mit  einem  davor  zu  ergänzenden  nwM,  welches  Herr  Stoffel  nicht  be- 
friedigt. Er  versteht  of  hier  im  Sinne  von  nJiovc  und  führt  als  Holeg 
diese?  niclit  seltenen,  wiewohl  unlogischen  Ausdrucks  an:  His  many 
years'  praclicc  . . .  would  rceommciuL  him  of  aü  oUiera  for  this  par- 
ticukur  duty  (Puucb  1861,  ü,  71b). 
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Zu  den  §  8S8  cnriQuiteii  adTerbialen  VefbindiuigeD,  wie  uikmreof, 
Ikmtbjf  €te.,  bemerict  Hcr*  Stoffel,  daft  sie  in  der  neaeien  Litteratar 
wieder  im  Aulleben  begriffen  Beien.  Andi  mir  ist  dies  einigemal 
an^iefaUfiD;  &  B.  in  der  Beoension  des  Romans  I,  loo  der  Mis.  €krard 
Ford  im  Atbenmim  Nr. 8890,  B.  515b  bdftt  es  1{  w  . . .  a  . . .  slory, 
pretented  m  Ute  form  of  a  diary  suj/posed  iobthepi  by  a young gM.,. 
SkB  (herein j  not  mikout  tkiU,  nnfoUt  her  aum  charaäet,  —  Dann 
noch  län  paar  Belege  des  Gesehftftistils:  HerewUh  we  have  pUarntre 
in  handing  you  Cheqiie  for  yonr  Dteeniher  accoutU  (s.  mein  'Pi  :ik- 
tißches  Englisch,  Elemcntarbuch'  8,  loG,  Nr,  ö;  ebd.  S.  13«,  Nr.  S; 
S.  I  Nr.  12  —  nach  englischen  Originalen).  —  Tlir  i/ood  shijj 
"The  Angel",  whercof  is  master  für  (his  presetä  royai/r  (Mjdain  John 
Morris  ...  In  Wilncsf<  u  hereof,  thc  Maater  of  the  mid  ship  hm  »igned 
three  Bills  of  Lading,  etc.  (W.  Ulrich,  PraktiBche  VorbereiUing  für 
d«8  engl.  Kontor  S.  108  f.). 

Zu  §  3"23  l>emerkt  Herr  Stofiei,  dafs  der  adverbiale  Gebrauch 
von  to  nach  den  Verben  des  Schlieüsens  {to  shut,  to  pull,  to  alam,  to 
bang  etc.)  za  erwfthnen  gewesen  wäre,  bringt  jedoch  leider  keine  Be- 
lage; '  Ebenso  verweist  er  auf  lo  in  der  Bedeutung  'darauf  los',  wel- 
ches nach  den  Verben  io  fall,  to  set,  to  put,  to  bring,  to  have,  io  lay, 
to  stand  vorkommt;  so  auch  in  der  altertfimlichen  Phrase  go  to!  = 
*Niir  rar.  —  leb  sebalte  hier  die  seemännische  Bedentang  yon  to 
heave  to  =  'beidrehen' ein;  i.  B.  Jit  teon't  do  to  heave-to  (Manyat^  Three 
Cntters»  m.  Lesebnoh  8.  249,  27>  —  Die  Stelle  aus  dem  Herchant 
of  Venioe  I,  1,  28  Jl^  wind  oootmg  my  brolh  —  Wouid  bhw  me  to 
an  agt»  erldirt  Heir  Stoffel  gegen  Delius  durch  Übersetxung  yon  to 
hloiß  to  mit  'raweben',  so  dals  me  dann  Dativ  wäre.  Femer  citiert 
er  das  Wortspiel  ans  Judy's  Alroanaok  for  1886^  IIa  When  ie  one 
door  more  than  one  door?  —  Whm  ife  to.  BesÜj^ieh  der  in  der 
Anmerkung  erwähnten  adverbialen  Bedeutungen  von  on  madit  Herr 
Stoffel  auf  den  Unterschied  zwischen  he  toent  on  io  speak  {.=  er  fuhr 


•  ''S.  H()i>i)oa  Suppl.-Lex.  421b  To  5;  ferner  Hc  sßitä  tl/r  dratcrr  to 
agam  ((Joliius/  Hide  aod  iSeek  1911).  Ue  hearä  tJie  door  of  Üie  hou^e  ßung 
opm,  Mew  akut  to  agam  vüh  o  bong  febenda  9S»\.  Altan  pn$ked  the  door 
to  agil  hl  irUh  A/>  foot  (Collins,  Arnin<lale  11  >^).  lle  ttxik  mic  siep  into  Ute 
roont;  and  meehanically  pusited  the  door  to  ht  hhi'l  him  (ebenda  til3).  The 
door  of  Allans  room  fdl  to  —  but  not  noisily  rnaugli  to  tcake  kirn  (ebenda 
651).  Vgl.  auch  You  had  beittr  tdl  them  to  put  the  horeee  to  (A.  TroIIope, 
The  Vic  of  Bullh.  (lancho.J  1,  70).  J.  Z.] 
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fort»  indem  tat  sagte)  und  he  weni  on  speakmg  (=  er  spraoh  weiter) 
aufmerksani.  Erstero  belegt  er  mit  folgenden  Gitalen:  Besides,  kis 
Lofdtilnp  ...  wmi  on  to  aay  (Punch  1876,  I,  160 a)L  —  The  very 
ttßsaluUon  of  whkh  Mr,  WiUdon  goee  on  to  epeak,  ia  mMrdy  not  a  kmd 
ofjjugeani,  btU  a  moral  design,  if  ü  ia  mylking  (AÜtenmua,  Dec.  26, 
.1891,  855  c). 

I  827 1>  führe  ich  6e  <i<  in  der  Bedeutung  'woran  sein'  auf, 
wie  e6  in  Wendungen,  wie  z.  B.  /  don't  know  whai  ioJie  alt  vcl  der 

Tliat  auch  heifst  —  leider  habe  ich  keinen  Belep  aue  einem  Schrift- 
slcller  zur  Hand.  Allerdings  pulst  mein  C'ilat  aus  Sheridans  Rivals, 
wie  Herr  Stollcl  Uenicrkt,  nicht  liierzu;  vielmehr  bedeutet  es  hier  — 
'worauf  hinaus  wollen';  ebenso  in  der  Stelle  aus  dem  Christmas 
Carol:  Ik  ivus  pourrlrss  fo  mahr  out  u  Jmt  ii  menni,  or  tvould  hr  ai 
(S.  .'»('),  :^3),  wie  I.  Schmidt  es  in  seiner  Ausgabe  auch  richtig  ül)or- 
j^etzt.  Ahnlirli  to  drive  ai:  What  you  ran  drive  at,  unless  you  tfiean 
(o  quarret  wilh  rnc,  I  cannot  eonceiic  (Rivals  IV,  3). 

§  331.  Zu  der  figürlichen  Bedeutung  der  Pra|>osition  over  führt 
Herr  Stoffel  noch  folgende  Beispiele  an:  Much  money  WÜl  be  lost 
Over  the  Derttij  (Punch  1875,  II,  278 b).  —  Be  hos  roses  given  htm, 
whicli  hc  pinchcs  wühout  nuüdng  any  ury  farrs  over  the  thonis  (ebd. 
1874,  I,  lOda).  —  Dui  omr  practical  utilitariamsfn  the  Phüifitine, 
cannot  afford  to  lose  aight  of  the  ideal  (ßidney  Whitman,  Imperial 
Germany  S.  942  [T.]).  —  Laat  year  Ameriea  mta  mueh  inndded  over 
the  queation  aa  io  wheüur  ...  (he  apeaker  eoM  iake  aeoouni  of  thoae 
who  teere  preaent  but  did  noi  vote  (Review  of  Reviews,  15.  Januar 
1892,  55  b). 

Zu  §  883,  ö.  Der  Unterschied  zwischen  among  und  amidat, 
welcher  darin  bestehen  soll,  da&  enteres  vorwiegend  ein  Sichbefinden 
in  gleicbärtiger,  letsteres  in  ungleichartiger  Umgebung  bedeutel^ 
scheint  mir  trots  Herrn  Stoffel  (auch  I.  Schmidt  in  sdner  Englisdien 
Sdiulgrammatik  §  225)  nidit  streng  durchgeführt  zu  sein,  da  man 
wohl  a  rose  amidsl  yietile^  sagen  mag  {>o  Herr  Stoffel),  jedoch  ge- 
wöhnlich a  rose  (inion(j  ihorus  finden  wird. 

Zu  ;'.31,  2  bemerkt  Herr  Stoffel:  'Iktivcen  bedeutet  oft  Inj 
the  joitil  (iilioii  of,  wie  in  Ihretn  B('isj)ic]  aus  dem  Vicar  of  W'akt  lit  ld 
[We  ivere  persnadrd  to  Iniy  Uic  tnn  ijruss  betinrn  ns,  Ch.  XII).  JJieae 
inslTuroputale  Bedeutung  führt  zur  Konstruktion  what  between  ... 
aiui  analog  dem  wluU  wüh . , ,  wluU  wilh  [a.  hierüber  m.  Wiaa.  Graium. 
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i  lö&K  350,4  und  420];  i.  K  What  beiwem  hu  diaeiues  and  Ai* 
dodon,  he  ean't  whsn  he  ia  (Punoh  1876,  I,  220  a).  —  Wei- 

tere Bebpide:  Afid  hehoeen  hie  oopries  and  hera  titey  are  Kkely  enough 
noi  io  ffet  toffelher  again  (O.  Eliot^  Duuel  Deronda  I,  285  fT.]).  — 
Behcem  ihe  doeior  and  Ifte  houeekeeper  ü  may  eaaäy  be  euppoeed  thai 
Dolph  had  a  huay  Hfe  of  ü  (W.  Irvings  Braoebridg»  HaU;  Dolph 
Hesliger).  Betwem  Ue  Bakmy  and  ite  EnUmology,  kowever,  ÜuA 
renj  inieresting  Statt  (Cohrado) 

msieni^  imparkm»  (Pmich  1877.  II,  203  b).  —  *TSvo  of  the  fhr\ 
I  poinled  out,  *Mu8t  weigh  a  ton  betwem  'em  (ebd.  18Ho,  Apr.  18, 
100  b).' 

Bei  si  30.'),  y  erinnert  Herr  Stoffel  an  Hie  Bedemiuii;  'an  un- 
rerhttT  Stelle' etc.  tlea  Ausdrucks  out  of  pUn  t,  die  ich  alierdinors  hätte 
anführ<-n  können.  Dafs  derselbe  den  anderen  von  mir  orwähnttM) 
Sinn  'aufscr  I  )i('n>>t  oder  Stell untr',  von  IkMlienstt  trii  alh'r  Art  gesagt, 
hat,  erhalte  ich  aufrecht  trotz  di-r^  Px  denkons  iW-  Herrn  Stofiel,  Ulid 
obwohl  mir  vorläufig  IJelege  au.'*  Sehrift.><teller!i  fclili  n.  ' 

§  318,  y,  2  b  füge  ich,  von  Herrn  StoH'el  aufmerksam  gemacht, 
hinzu,  dafe  independnit  sich  allerdings  nur  mit  of  verbindet;  ebenso 
free  in  der  bekannten  Phrase  to  Ite  made  fre£  of  etc.  —  'zum  Ehren- 
bürger gemacht  werden,  freien  Zutritt  erhalten'  etc.;  so  im  Christmas 
Carol,  StaYe  IV  (90  T.)  Comc  into  the  parlour.  You  ivere  made  free 
of  it  long  ago,  etc,  die  L  Sohmidt  in  seiner  Ausgabe  richtig  erklärt  — 
Auch  io  make  free  unth  a  tkmg  ^icb  tfichtig  einer  Sache  bedienen, 
ngreilen'  hätte  angeführt  werden  können.  Ebd.  d  führe  ich  off  band 
in  der  Bedeutung  «unvorbereitet  aus  dem  Stegreif  an  und  erwähne 
im  gleichen  Sinne  out  of  band.  Von  letsterero  meint  nun  Herr  Stoffel, 
daia  ea  mdir  at  onee,  wühout  delag,  forthwUh  ete.  beseichne.  Hierzu 
möchte  ich  meineneite  bemerken,  dafo  diese  letxtere  Bedeutung  nur 
eine  weitere  Entwickelung  der  von  mir  angeführten  ist^  und  dals  ich 
einen  Untsrediied  zwisdien  büden  Phrasen  nicht  erkennen  kann. 
Ich  eitlere  zunadist  Herrn  Stoffela  Belege:  Whom  he  mighi  mamy  out 
of  hand  (Thackeray,  Newcomes  I,  27):  —  Qatber  wr  our  forrfx  otd 
of  hand  (Shakspere,  I  Henry  VI.  III,  2),  77/  find  sfune  runninti  prac- 
tirr  out  of  hand  (Titus  Andr.  V,  2).  —  Dazu  füge  ieh  Ih'  jHinlnKfd 
US  off-fiatui  (Dickens,  Sketches,  Tales  X).  —  iS/ie'd  be  ikvUUih  ylad  io 

*  Ivan  Dalen,  E.  Or.  in  Beispielen  §  70fi  an»  Tfmekerny  /  Ifmkrtl  ^rv 
medi  and  kumbte  ob  any  tartatU  out  of  place  anUd  possiUy  appear.   J.  Z.J 
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jfet  married  out  of  katid  wiih  as  lütle  dday  at  po9aihU{f^bA.  Ch.  2).  — 
Herr  Stoffel  erw&hnt  dann  nodi  die  Bedeutung  'aufter  der  Gewalt^ 
von  oiit  of  Hand  (von  Pferden  heigenommen);  i.  B.  Tour  (empor  oeoma 
to  haoo  goi  ratiur  out  Aqntf  (ComhiU  Bfag.,  June  1888»  85)i  Femer 
bei  Shakspere  of  ont^o  kands,  dorn  ifttib:  Wen  Ume  umard  wars 
onee  oui  ofkandQI  Henry  IV.  HI»  1). 

Zu  §  850  möehte  ich  das  adverbiale  laier  on  =  Hpiler  (einmalX 
ein  andermal'  hinsufügen,  welches  häufig  gebraucht  wird ;  a.  B.  in 
Norrie'  Bachelor's  Blunder  Oi.  XXVII  (gegen  Ende> 

Zu  §  351,  9,  Anm.  trage  ich  folgende  Verbesserung  des  Heim 
StofTel  nach:  *In  Fragen  ist  yet  *8chon*  im  Victorian  English  gar 
nicht  8elt<>n,  wie  auch  ten  Bruggeiicate  bemerkt  hat  —  Hos  Mr.  Oriijij 
sem  Jm  room  yri  r  (Panch,  Oct.  19,  1867,  löüa).  —  [At  a  photo- 
(jmplicr^sj  DirecUy  the  poor  man  removes  the  cap  from  (he  ktis,  Flarrup 
<hops  Iiis  hat,  and  nths  hin  nme,  as  if  yreally  rdicvcd,  and  asks 
innorcntly,  'If  it's  all  over  yet,  Sir?'  (ebd.  Nov.  9,  11)4).  —  Oeonje, 
Ihere's  Tivwiim  the  draper  aver  Üiere.  Ilaic  you  paid  his  hill  yet  ? 
(Judy,  Oct.  24,  I  S 88,  S.  193).  —  Joüyhoy  {inirnsehj  dmf,  hau  yone 
to  Slwebury  ivith  his  Nephew,  to  test  his  netr  I^M.r-trutnpet  hy  tlie 
81'ton  gun)  "Has  it  gonc  off  yet,  Cfiarlie  'f"  (Punch  1878,  1,  155).' 

Zu  §  358,  4  hätte  ich  upwards  of  forty  notieren  goUen ;  leider 
war  mir  ein  paseendes  Beispiel  aus  einem  Schulachriftsteller  nicht 
bei  der  Hand. '  Ebenda  in  den  Anm.  führe  ich  Over  night  =  'über 
Nacht^  die  Nacht  hindurch'  an;  diese  Bedeutung  hält  H«nr  Stoffel 
für  ^selten'  und  meint»  die  gewöhnliche  sei  Uut  tugkt  =  'gestern 
Abend'  oder  'gestern  Nacht^  die  leUte  Kadif  oder  auch  Hlee  Abends 
vor  dem  Schlafengehen'.  Aber  weder  seine  Beispiele  noch,  was  mir 
selbst  sonst  darfiber  bekannt  ist»  können  mich  übenengen»  dafe  dieser 
Ausdrack  etwas  anderes  als  das  oben  Notierte  oder  mitunter  audi 
«während  der  Nacht»  des  Nachts'  beieichnet:  Eeading  in  bed  ooer^ 
night  beiokena  heamneas  in  the  moming  (Punch,  March  19,  1859, 
119  a).  —  /  kad  bem  iellmg  kor  all  thai  he^pened  oomii^  (Diekens 
bei  Webster  s.  v.  ovemight).  —  Mmbers  arriving  in  FakiM  Yard 
over-night  wül  he  dUowed  by  the  local  policemen  on  diUy  to  hewe  . . . 
a  sJiakedoum  on  the  pavcment  outside  (Punch,  April  17,  1886,  185  a}. 

Ebd.  Nr.  5.    Zu  dem  von  mir  ungezogenen  Beispiel  aus  Rip 

■  [van  Dalcn  a.  a.  O.  711  aas  Dickens  Tftere  wot  a  aaHor  who  had 
bcen  there  upwards  of  eleoen  yeart,  J.  Z.J 


Digitized  by  Coü 


Kleine  Beiträge  zur  eoglischen  Urammatik. 


17 


Van  Winkle^  in  wetchem  wükin  a  few  year»  'noch  vor  wenigen  Jahren' 
bedeatel^  liefert  Herr  Stoffel  noch  einige  fernere  Belege»  in  denen 
witkm  nicht  in  dem  sonst  üblichen  Sinne  'innerhalb^  binnen'  erscheint: 
lAtÜe  MUes  mad$  his  appearanoe  in  this  world  wÜhin  a  feu)  da  t/s  of 
the  Oroßious  Prince  who  r.ommands  his  regimeni  (Tharkcray,  Vir- 
ginians  IV,  135  |T.]),  ['Ks  war  nur  wenige  Tage  l^ntei-schied  zwi- 
schen dem  Cfeburt^tage  des  kleinen  M.  und  dem  seiner  Hoheit.'  K.J 
—  This,  I  sQfj,  u  ns  done  imihin  sir  years  (—  less  Ifian  six  ijcars  aijo) 
in  hrond  day  (Fot^\qt,  Life  of  Diekens  1 1  ö  [Household  Ed.J),  —  Kren 
uithtn  a  few  years  (seit  den  letzten  Jahren)  there  is  a  maricrd  rrriral 
of  Irndr  and  cheerfulurss  {(}.  11,  Boughton,  Sketching  Rumbles  in 
Holland  S.  1G2).  —  An  order  {of  pkmts)  of  which  a  vei-y  preity  s])6- 
cj>.v,  the  WlUle  Meadow  Saxifrage,  was  wülUn  n  werk  or  two  {less 
Uum  two  weeks  ngo)  growing  abundanUy  near  Petersham  in  the  fneo- 
dow  at  the  back  of  Ihjsart  llouse. 

§  36d,  5.  Herr  Stoffel  erinnert  mich  mit  Recht  daran,  dais 
/  had  hetkr  nicht  genau  dasselbe  ist  wie  /  had  raiher  oder  /  had 
tooner.  Dasselbe  gilt  bei  §  875. 

§  869.  Mein  Korrespondent  macht  auf  den  ironischen  Sinn  des 
nuked  aufmerksam,  den  es  in  dem  von  mir  angesogenen  Satse  aus 
dem  CShristmas  Ckrol  The  Fbunäer  of  the  Fhaet  indeed!  hat  und  eitiert 
selbst  aus  The  Bivals  (III,  1)  The  aunt  indeed!  £s  entspricht  hier 
dem  deutschen  *walirhaftig',  welches  in  derselben  Bedeutung  ersdieint; 
ich  füge  nodi  aus  dem  letstbeidohnelen  StAck  (II,  1)  hinzu:  This  ie 
rmson  and  moderation  indeed! 

§  370,  2  a,  Anni.  heifst  io  dmtbt  in  dem  Beispiel  aus  The  KivaU 
(III,  3)  /  doubt  shr  i.s  not  prrparcd  etc.  allenlings  'fürchten'. 

sj  372,  1  ist  der  Ausfall  von  (i^  it»  der  Redensart  /  had  (wmdd) 
as  lieve  {lief)  nur  ein  Dnickversehen.  —  Zu  den  ebenda  angetHlirten 
Redensarten  mit  fam  weist  Herr  StoHel  darauf  hin,  dals  /  mn  [u  ns) 
fain  und  I  tvoulä  f(ii}i  nieht  dasselbe  bedeuten;  er.-t('ios  bezeichne 
ini  •Victorian  Englisli'  geradezu  'gezwungen',  was  er  nnl  folgenden 
Beispielen  beweist  She  was  fain  with  niuny  (cars  to  mention  his 
backalülittgs  to  the  Baronet  (Dickens,  Rleak  Ilouse  T,  11 9  [T.J),  — 
nv  nre  fain  {sorely  against  mir  irüls)  to  order  an  early  dinner  (Forster, 
Life  of  Dickens  S.  120  [Household  Ed.]).  —  And  so,  irith  the  most 
eamesi  deeire  to  ftUfil  his  dead  friend's  wishe^s,  Vendale  was  fain  to 
kt  the  matter  resi  for  the  presevd  (Id.,  No  Thoroughfare  S.  243  [House- 

AidiiT  f.  n.  SpraslwB.  XCL  2 
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hold  Ed.]).  —  The  paeudosttUeamm  who  had  kUherto  underiahen  io 
regulate  pubiie  aginirt,  wen  now  fam  io  statf  ai  homt,  koU  Ümr 
tongues  and  take  ear»  of  their  famäies  (W.  Irvings  Knickerbodcer^B 
Histoiy  of  N.  York  [BoWs  Libr.]  294).  —  Demgem&ls  mfisse  diese 
Redensait  audi  in  dem  Satae  aus  dem  CSiristmas  Ciiiol  (S.  20)  Tke 
yard  was  so  dark  that  even  Scrooge,  who  knew  its  every  stone,  was 
fain  tu  'jri>jtc  with  his  hands  so  übersetet  werden,  und  nicht  [wie  ich 
es  thue]  mit  'war  noch  froh'  [I.  Schmidt  hat  in  seiner  Anm.  'er  war 
ganz  froh'J. 

Ebd.  2  verinifst  Herr  Stoffel  die  Angabe  de-  Unterschiedes  zwi- 
schen 1(11)1  surc  lo  (jrt  H  und  /  ayn  surr  of  urHiKy  if  ;  im  crsteren 
8:it7o  sei  von  einer  subjektiven,  im  letzteren  von  einer  objektiven 
Gewilnlieit  die  Kode. 

Ebd.  4.  Herr  Sloflcl  erinnert  daran,  dafs  (laresay  im  'Victoriau 
English'  in  einem  Wort  geschrieben  und  familiär  I de^say  gesprochen 
wird.  /  daresay,  those  people  who  w^e  good  to  him  mny  have  been 
ihemselves  at  om  Urne  nnJudni  in  thcir  love  affairs  (Thackeray,  New- 
comes  II,  7  [IHTo]).  Daher  der  kiüme  Neologismua  danaaifedi  She 
Said  shr  d/iresaged  (he  ffoung  man  was  no  worss  than  othera  of  his 
dass  (The  Argosy,  Sept  1888,  8.  288). 

Zu  der  §  875  c  erwähnten  Phrase  for  aughi  I  knaw  verweist 
Herr  Stoffel  auf  seine  gegen  Hupe  gerichtete  Entgegnung  in  Anglia 
Xni,  6.  107  ff.,  in  welcher  er  die  Frage  über  die  Bedeutung  der 
Plraposition  for  in  diesem  Zusammenhange  eingehend  erörtert  hat 

Zu  §  879  b  (s.  auch  §  148»  2,c)  gebe  ich  fflr  hy  andby  die  Be- 
deutung '^mählich  (alsbaldy  an  —  so  auch  Krummacher  u.  a.  — , 
an  deren  Richtigheit  Herr  Stoffel  zweifelt  Naturlich  meine  ich  die 
«zeitlich  unmittelbare  Nähe*  (so  Mätzner  HI,  90);  Koch  hat  (II,  332) 
'sogleich  [nachher,  später  einmal ']';  I.  Schmidt,  Schulgramraatik  S.  G3 
'gelegentlich,  über  kurz  oder  lang,  oft  geradezu  r=  tout  il  riu  urc'; 
Gesenius  II,  132  'nächstens';  Webster  a)  innurdiatclf/,  at  oiicp,,  b) /we- 
sently,  prrtty  soon,  heforc  long;  Orieb  'sogleich,  babl,  niiclistcns*.  — 
Dafu  aber  hy  and  by  auch  das  allmählich  Fortschreitende  einer  Hand- 
lung 'nach  und  nach,  mit  der  Zeit'  Ix'zeiebnct^  .'scheint  mir  aus 
folgenden  Beispielen  hervur/ugchoii :  Ymcll  hr  brdrr  able  to  teil  wliai 
he's  like  by-and-by  (DickeuH,  Öketches,  Tales  Ch.  XI).  —  By-andrby, 

■  [Dsus  ist  mein  Zusatz  zu  Koch  auf  Grund  TOn  Hoppes  S.-L.*  52b, 
auf  das  ich  auch  verwiesen  habe.  J.  Z.] 
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Miss  Marion  grew  pah,  and  gnjf,  aind  «oom  amid  all  her  sUffnua 
(Ifn.  GaBkeU,  Morton  Hall  a  480  [Rutii  etc.  1890].  Aueh  In  dem 
von  mir  L  c  angemgenen  Satie  ant  dem  Christmas  Oarol  By(^  and 
hjf(ef  ihty  kad  a  wng  liogt  doch  das  tfigemde  Anfangen  des  Liedes 
auegedrOekl^  namentlich  wenn  wir  den  Vordenata  mit  in  Betracht 
siehen:  Äü  Üki»  Urne  tke  dtuimäB  and  tlw  jug  waü  round  and  round 
(T.  8.  71].  Jedenfalls  sind  die  oben  dtierten  Bedeutungeu  «sogleocfa, 
später  einmal,  über  l^un  oder  lang,  gelegentlich,  nächstens»  bald'  hier 
nidit  anwendbar,  wahrend  'nachher*  den  8inn  nicht  völlig  wiedergiebt* 

Ebd.  4.  Zu  meiner  kurzen  Notiz  über  at  laryc  (im  {ganzen,  au8- 
iüiirlich)  bringt  Herr  Stoffel  einip:e  au8führlichere  Zusätze :  'In  th/^ 
tcorld  nt  largc  bedeutet  dietscr  Ausdruck  "im  ganzen",  in  tu  (ii^sfoursc 
on  a  suhjed  a/ /or^r  "ausführlich".  Häufiger  kommt  aber  nl  hirijr  vor 
in  der  Bedeutung  free,  uurrstrained,  at  liberty  ;  z.  R.  in  jirisoners  al 
large.  to  se(  jrrüomrs  at  large ;  eigentümlich  ist  der  Ausdruck  a  getitle- 
inan  at  large,  ein  Privatier,  Rentier.  We  read  in  a  lis(  of  the  Vic^- 
regal  Househohl  /in  IrekuidJ,  of  "one  Gentleman  at  largc".  If  there 
is  Ofdy  one  Gentleman  at  karge,  evm  in  the  srat  of  Vim-Iloyalty,  what 
must  be  the  state  of  private  homdwlds  in  Ireland  (Punch  1>>7  1,  Vöhl, 
124  b).  Ich  füge  noch  ein  Beispiel  aus  Tum  Brown's  Bchooldays 
(m.  Leseb.  6.  21 1,  31)  hinsn.  In  front  the  big  böge,  moeUg  emokmg, 
not  forpkaeure,  but  beeamee  Ikeg  ort  now  genilemen  ai  large  —  and 
thie  ie  Ike  moet  eomet  pubUe  meihod  of  noHfging  ihe  faeL  —  In 
meiner  Anmerkung  fibersetM  ich  dies  mit  «grolbe  Herren';  treffender 
wäre  yielleicht  'ihi«  eigenen  Herren*. 

§  388,  Anm.  ist  die  Rede  von  Wendungen  wie  to  read,  to  emg, 
for  one  (=  vorlesen,  vorsingen);  Heir  Stoffel  meint  nun,  dals  diese 
Ausdrucksweise  stattfinde^  wenn  das  Personenobjekt  ausgedruckt  sei: 
rü  eing  them  for  you,  dals  man  sonst  aber  die  Pkäp.  to  statt  for 
gebrauche:  Do  you  like  being  read  tof  —  Diese  UnterBcheidung  wird 
nicht  immer  durchgeführt,  ja,  mir  ftcheint  ea,  als  ob  man  to  überhaupt 
bevorzuge,  welches,  wenn  dub  Objekt  vorangeht,  auch  wejrfallen  kann; 
z.  B.  Slie  read  good  Ixutks  to  you  (Norris,  Bachelur".s  liluiidt  i-  Ch. 
XXXIII).  —  She  diil  not  nad  ine  the  hifrr  (Norris,  A  Deplorable 
AH'air  Ch.  IX).    You  mag  yet  read  to  you  (Kivals  1,  1). 

>  [Mir  8cheiiit  «paU'r'  hier  den  Sinn  ganz  genau  wiederzugeben.  Murray 
I,  1288 1  f.  giebt  b^ore  lang,  pneenüg,  man,  shorüig  als  the  uamd  cnm  nt 
tenee  sn. 

2* 
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§  888.  HeiT  Stoffel  bemerkt:  'Auch  far  drückt  Inatrumental- 
bestiiniDung  aus,  wenn  ein  Komparativ  vorangeht;  &  B.  Asrt  yoi»  ony 
Mer  far  —  BuÜiar,  If  t/ou  fkaae,  my  Lord,  do  ifou  ikink  ü  wäl 
beanyik»  beUer  fcr  keeping?  {SmeOing  abotUe  ofPori)  (Punch  1878, 
n,  187  a).  —  Eis  fae»  is  80  mtieife  deaner  fcr  0t»  wtMng  ü  hm  had 
(ebd.  1860,  28  a).  —  Mankmd  are  aÜwaiffa  happier  fcr  hat/mg  Um 
happy;  so  thtU  if  you  makt  Üum  happy  now,  t/ou  make  them  happy 
iwenty  yeors  hence  hy  Uie  memory  of  ü  fquoied  firom  Sydney  SmähJ 
(ebd.  1861,  I,  &).  Say  ihat  you  ihmk  ke  m  lookmg  better  for  hia 
tnp  (ebd.  1876,  I,  218a). 

§  894  bezeichne  ich  die  Stellung  des  Adverbs  zwischen  to  und 
Infinitiv  als  'sclteti  und  nusiwilimsweise',  \vol)ui  Ich  —  wie  in  i  iminein 
ganzen  Buche  —  liaupt.-lüchlich  den  Gebrauch  bei  den  auf  Schulen 
gelesenen  Schriftstellern  im  Auge  hatte.  Es  war  mir  wohl  bekannt, 
dafs  (woraFi  Herr  Stoffel  erinnert)  diese  Konstruktion  in  der  Tages- 
litteratur  und  den  Zeitschriften  (ich  mcichto  allenlinj^s  nicht  '.«ohr 
sagen)  liäufig  ist  und  mit  jedem  Jahre  überhand  ninunt.  Näheres 
hierüber  findet  man  im  American  Journal  of  Philolog\  ;  Henry  K. 
Sh  ephonl,  ()n  Oie  Position  of  'Wiematic  To'  (II,  8,  458  tf*.)  und  (aus- 
führlicher): Fitzedward  Hall,  On  thc  Separation,  hy  a  Wordor  Wurds, 
of  To  atid  tfie  Infinitive  Mood  (ebd.  9,  S.  17  —24).  -  Um  jedocb 
auch  einen  Bchulklassiker  zu  citieren,  verweise  ich  auf  "Did  you 
ever  kam  *how  doth  Ute  lütle',  wfim  you  went  to  sdtool,  John  — 
"Not  to  quiU  hnow  (Oricket  on  the  Hearth  6.  16),  wo  quite  know 
freilich  sehr  eng  verbunden  sind.  Dann  noch  ein  kaufmännisches 
Beispiel:  The  demand  for  Jute  fahrte»  eontmues  to  eteadiiy  improve 
(Praktisches  Englisch  I,  S.  188,  nach  einer  Nummer  der  Times^  Nov. 
1892). 

§  418  b  erinnert  Herr  Stoffel  daran,  dals  bei  stark  betontem 
.  Imperativ  das  Anredepronomen  in  der  Umgangssprache  häufig  voran- 
tritt Er  citiert  hierzu  But  you  stcp  HU  Vote  eomee  on  far  Salary  of 
Law  Offieers  of  Orown,  andeee  what  }iai)pens!  (Punch,  Nov.  24,  i  H8S, 
252  a).  —  If  you  don'i  beliem  im,  jmt  you  rexid  the  papcrs  (ebd. 
Aug.  17,  1S8'.»,  73a).  —  "You  as/c  hirn  io  come,  my  denr;'  said  thc 
henevolcnt  ol4  ycntinnati.  "and  then  pcrhaps  hc  null  listen  to  you."  — 
Ich  füge  hinzu:  Von  briny  thc  kettle  aft  as  soon  as  U  is  ready  (Mar- 
r}'at,  Three  Cutters,  Leseb.  249,  17).  —  Umschrieben  mit  to  do:  Lucy, 
do  you  tuaich  (Uivals  I,  2). 
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§  127,  Amn.  Von  Herrn  Stoffel  aufmerkaam  gemach^  trage  ich 
nach,  dafe  namely  nur  dann  als  vix,  abgekürst  wird,  wenn  es  so  viel 
wie  (o  wU  bedeutet^  nicht  aber,  wenn  es  in  einen  Satz  angeschoben 
wird,  wie  s.  B.  Tke  mumy,  namely,  had  aroued  Ihs  rivgr  higher  iqt,  — 
Femer  da/s  *und  zwar^  aueb  doidi  and  ihai  ausgedrackt  wird,  wozu 
Herr  Stoffel  ans  I.  Schmidts  Gramm.  S.  882  dtiert:  Thoee  veeseie 
eoM  not  have  bem  fiUed  aui  for  a  pasmge  io  QHmdkar  in  fest  ihan 
a  monih,  and  thai  at  a  gnat  eog^nae. 

§  154,  2.  Hier  bemerkt  Herr  Stoffel,  daft  without  als  Kon- 
junktion gewöhnlich  als  mügar  gilt  So  sagt  das  Eucyclop.  Dictio- 
nary:  In  ihhs  seme  rarely  used  by  corrcct  ir riters.  ' 

§  185,  Änni.  1.  Mein  KorreRpondent  ychreiht:  'Ich  huhv.  nie  in 
irgend  einer  Grammatik  bemerkt  gefunden,  dafs  auch  fo  Irat^  -\- 
Acc.  c.  Inf.  das  deutf^che  'lassen'  ausdrückt,  und  zwar  in  der  Bedeu- 
tung 'zulassen*  —  to  pcnnit,  io  sujfcr.  Beispiele:  Atid  Chartwin 
was  leß  io  hr  rrprf^spnfnl  ht  ny}  open  air  meetiwj  atul  a  petition  to 
Varliament  (McCarthy,  fehort  History  of  Our  Own  Times  I,  29  [T.]). 
H>  can't  leare  the  White-fnan's  coasl -Clearing  . . .  to  <// '  hn,-k  into 
uUer  bush  and  barbarimn  {J^unch  1874,  I,  201a).  —  *Theu  I  kavc 
ywt  to  rlioosr  hctirren  yotir  lassie  and  your  hrranaga  (fl  hind  of 
cig(sr)\  she  said,  aa  ehe  tumed  on  her  heel  (Judy,  Nov.  7, 1888,  228a). 
—  First  coleft  your  rogue;  bat  leave  the  Cooks  at  körne  io  drese  htm 
(Pnneh  1876,  YoL  H,  47)  [die  ursprOngUche  EoDstruktion  ist  wohl 
kose  it  to  the  Cooks  at  home  etc,  woraus  die  andere  abgekfirzt  ist]. 
8o  anch  in  We  Uofoe  cur  Artist  to  depiet  a  Portrait  of  a  OenUsman 
(Pundi  1860,  n,  18  a).'  —  Sollte  hier  nidit  die  alte  Bedeutung  von 
io  leave  (ae.  lifan,  me.  livsn)  —  dtsch.  erlauben  fortleben? 

§  517, 1.  Herr  Stoffel  erinnert  bei  der  Ellipse  des  Hauptsatzes 
vor  Wunschsätzen  an  die  eines  Bow  I  wieh  vor  for  in  Ausrufen 
wie  Oh,  for  a  muse  of  firel  Oh,  for  a  lodge  in  some  vaat  inlderness! 
(Byron). 

Hieran  ächlielfie  ich  noch  einen  kleinen  Exkurs  zum  ^  407. 


'  [Yf^  aber  au£aer  Matzner'-'  III,  492  Mr.  Juycc  and  Miss  Ashursi  were 
M  eeeerüwBy  eamest  and  praetiealt  and  eo  utterly  untikdy  ta  disport  ihem- 
selres  in  th  n tanner  described  without  thtre  had  beeu  a  simcrc  altaehnient 
btticeen  thcm,  that  ...  Yaten,  Wrccked  in  Port  (T.)  II,  !>1.  Yoti  nccd  not 
anmcer  me,  of  eourse,  tciihoul  you  like  derselbe,  Nobody'ä  Fortune  (T.) 
II,  lö.    /  cannot  let  you  yo  icithout  you  say  a  kind  wrd  to  me  PhilipB 


J.  Z.] 
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II. 

Die  Wortstellung  im  Schaltesatz. 

In  dem  in  die  direkte  Kt>de  eingeschobenen  oder  ihr  angefügten 
Sati,  dessen  Subjekt  die  Person  des  Sprechenden  bezeichnet^  und 
dessen  Prädikat  ein  Verb  des  Sagens  oder  Denkens,  ist  die  Stellung 
des  Subjekts  schwankend.  In  meiner  Grammatik  (§  407)  bemerke 
ich  darQber,  daft  die  Voranstellung  des  Subjekts,  namentlioh  wenn 
es  ein  persönliches  Fürwort  is^  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  yordringe. 
Verschiedene  Anfragen  haben  mich  nun  veranlalst»  dem  Gegenstande 
nochmals  näher  su  treten  und  su  diesem  Zwecke  einen  Spaziergang 
durch  die  ganie  englische  Litteratur  ansutreten.  Doch  habe  ich  mich 
nur  auf  einsdne  Werke  aus  verschiedenen  Perioden  besohrftnkt  und 
naturgcmafs  eolche  ertählenden  Inhalts  teils  in  poetischer,  teils  in 
prosaischer  Form  bevorzugt.  Klx  1180  schicke  ich  voraus,  dafs  die 
Zählung  der  einzelnen  Stellen  nur  insoweit  eine  genaue  ist^  als  sie 
das  VorhältiÜB  der  vt-rgchiedenen  Ausdrucksarten  zueinander  an- 
giebt^  und  dafs  ziH'ernnijirsin-c  Belopre  für  Tausende  von  Stellen 
nur  zu  viel  Kaum  für  die  Wichtigkeit  der  Sache  zu  beanspruchen 
schienen. 

Wenn  wir  mit  dem  Beowulf  beginnen,  so  findet  sich  —  wenn 
ich  nichts  übersehen  habe  —  dort  der  eingeschaltete  Satz  noch  uichL 
Vielmehr  wird  die  Angabe^  wer  spricht,  der  folgenden  Rede  in 
formelhaften  Ausdrücken  vorangestellt^  wie  llroitgdr  niapclodc,  heim 
Sci/ldvnjd  (  l.')(j)  oihr  Iji'mmdf  mnftfilode,  bearn  Ecgpeowes  {i)^'2).  Gans 
ähnlich  im  Bruchstück  des  ahd.  Hildebrandsliedee,  wo  der  Bede  eine 
Wendung  wie  MUürahi  gimahaUa,  Baibranies  mmu  vorangeht 
Diese  der  naiven  Volkspoesie  eigentümliche  Ausdrucksweise  findet 
sich  bekanntlich  auch  bei  Homer,  der,  soviel  ich  bei  oberflidilicher 
Durchsicht  erkenne^  den  eingeschalteten  Sati  ebenfalls  nidit  kennt; 
s.  B.  Tof  6*änuftfi/i6fttyog  nQogtrpti  ngtitar  l^yaftiftvtay  (0.  IV,  187) 
oder  Tor  d*avu  n^hint  M  yXomMmg  "A^^yri  (VD^  98).  Im  grie- 
chischen Epos  findet  sich  jedoch,  was  beim  germanischen  nicht  der  FaU 
zu  sdn  scheint^  eine  ScfaluJsformel,  wie  log  ^far*  oder  tintir  etc. 
Die  Voranstellung  des  Satzes,  in  welchem  der  Redende  eingeführt 
wird,  findet  sich  fast  durchaus  im  Neuen  Testament  (griechisch  wie 
englisch);  nur  ein  paarmal,  wenn  Gott  als  Autorität  citiert,  nicht 
selbst  als  sprechend  aufgeführt  wird  (z.  B.  Apostelgeschichte  U,  17 
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h'ytt  6  itfug  ~  saiih  (Jod;  emty  ö  iftog  —  said  God),  erscheint  die 
Einschaltung.  In  jüngeren  Volksepen,  wie  im  I<libelungenlied  und 
der  C*hanBOn  de  £U)land,  ist  die  Einschaltung  dagegen  ziemlich  häufig 
im  leteteien  in  den  ersten  achtzig  Tiraden  etwa  siebxebomal  g^^en 
€tliige  neunzig  Fälle  der  Voranstellung. 

Doch  fahren  wir  mit  dem  Englischen  fort  Für  Gjmewulf  kon- 
ttadert  O.  Jansen  in  seiner  Dissertation  (Beitrags  zur  Synonymik 
and  Poetik  etc.  8.  110)  das  g&nzlidie  Fehlen  der  Einschiebung  bei 
diesem  Diditer.  Dagegen  findet  sie  sidi  einmal  im  Fh^^ent  des 
Ramirfee  bei  Finsburgh:  Sigeferd  is  min  nama,  cwaä  hi  (▼.  24). 
Im  Wulfitan  ed.  Napier  sehen  wir  s.  B.  auf  S.  49  dreimal  ein- 
geschaltet hi  ewad,  einmal  eioad  ür»  drihien,  und  so  im  ganxen 
Buche  das  persönliche  Fürwort  als  Subjekt  vor  ewad,  das  Substan- 
üv  nachgestellt  (s.  a  27.  48.  66.  69.  89.  98.  190.  197.  204.  283. 
293).  lu  Zupitzas  Übungsbuch*  finde  ich  In  einem  Auszug  aus 
den  Ohl  Euglish  Houiiliub  (S.  üü)  ebengo  eingeschaltet:  'lauerW  iie 
cweä  pa. 

Im  späteren  Mittelenglischen  errJcluMnt  die  Kinsdiiebung  srhnn 
weit  häufiger,  und  zwar  hängt  hier  die  Stellung  des  Suhjekt.s  diu  (»ii 
ab,  ob  das  Verb  des  Sagens  qtieden  oder  scyycu  ist;  im  ers leren  Falle 
steht  das  Subjekt  an  zweiter  Stelle,  im  lef/.teivn  an  ernter,  öfters 
auch,  wenn  es  ein  Substantiv  ist,  an  zweiter;  z.  B.  De  Muliere  Sania» 
ritanav.  2b  po  seyde  pe  tvymmon,  aber/te  {fico)  scydeiy.  1 7.  31.  37.  55); 
dag^en  qttap  Jesu  Cm/  (v.  29.  45.  59).  In  Ancren  Riwle  (g.  Mätz- 
ner, Altenglische  Sprachproben)  ist  die  Wendung  he  {lico,  hü)  seid 
(&  8.  17.  21.  25.  26.  27  ff.  32  ff.  etc.)  die  gewöhnliche,  dagegen  sn'ä 
sum  (8.  10  t),  md  Bemard  (8.  15  u.  d.)^  gelegentlich  auch  ewed  he 
iß,  21).  Owl  A  Nightingale  (ebd.):  ho  (heo)  mdA  707  u.  958;  aber 
auch  AM,  abid/  the  tde  ssufe  (v.  885).  Genesis  and  Exodus  (ebd.) 
V.  1989  *Na^,  quad  Bubm,  y.  1981  *Nai,  nai*,  qutU  he,  dagegen: 
*Nae  he  eeiden,  und  in  dieser  Art  stets.  The  Vox  and  Wolf  (ebd.): 
es  heiftt  stets  qwid  ße  M  (▼.  88),  quath  ihe  vox  (96^  dagegen  the 
wolfeede  (129^  ihe  vox  eede  (215)  etc.  Robert  von  Gloucester  (ebd.) 
quod  heo  (24),  quop  pe  quem  (157^  andererseits  wieder  ke  {heo)  seide 
(19.  88.  154).  Dasselbe  Veihiltnis  liegt  vor  in  King  Horn:  quap  he 
(127),  quad  heo  (303),  qwip  Horn  (665)  und  so  stete,  gegenüber  he 
sede  (v.  285)  und  .so  iioeli  etwa  fünf  zehnmal. 

Bei  Cbaucer  bleibt  das  Verhältnis  ungefähr  dasselbe,  d.  h.  die 
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beliel)t(.'sie  I^inpchaltung  bei  ihm  ist  quod  he,  quoth  shr,  qitoil  Iltis' 
jHC^sagcrr  etc.  etc.,  wohl  gtets  mit  Nachstellung  des  Subjekts.  Beim 
Verb  Seyen  schwankt  der  Gebrauch ;  hcifst  es  z.  B.  seydc  he  (Book 
of  the  Duchesse  v.  1137),  seydc  thc  fool  cuhkoic  (Pari,  of  F<nvle8 
V.  505),  seyden  tJiey  (Hous  of  Farne  v.  1553);  hingegen  auch  umge- 
kehrt hc  scyde  (Hous  of  Farne  v.  560  und  1G77,  hier  im  Rein»),  sJic 
sayde  (Miller's  Tale  v.  522),  the  turtcl  scyde  (FarL  Fowl.  v.  582)  etc. 
Doch  erscheinen  hier  auch  andere  Verben  im  Schaltesatz,  z.  B. 
thoughl  I  (B.  D.  y.  W),  ihm  spak  that  other  syde  (P.  F.  v.  134). 
Autfäilig  ist  nuD|  dafa  eryen  gern  an  zweiter  Stelle  steht;  so 
'Come  of  ihey  eryde  (P.  F.  y*  494).  Thia  wonmm  erye  (Kntght's 
Tale  y.  1977). 

Wie  sonst  In  vielen  Bigenlieiten,  folgt  Hoodeye  auch  in  diesem 
Sprachgebrauch  seinem  Meister;  quod  oder  quolh  steht  stets  dem 
Subjekt  yoran;  s^dSs  meist  hinter  demselben,  wenn  es  ein  Pronomen 
isl^  doch  hier  audi  yoran,  namendidi  im  Reime  (s.  B.  Minor  Poems, 
ed.  Fumiyall  B.  156,  y.  452.  S.  158,  y.  512  u.  d.;  yoran  i.  B.  73, 29. 
77,  127.  145,  152.  158,  529  etc.).  Andererseits;  ''AUaa!"  8hee  ertfde 
(153,  372)  und  she  thoghie  (238,  627). 

In  Lydgates  'Teniple  of  Glas'  (ed.  Schick)  sehen  wir  ebenso 
V.  193  'Alias'  . . .  Thrsic  yonyc  folk  crklcn  ofte  siße. 

Ehe  wir  zur  Betrachtung  des  ne,  Bprachgebrauchs  in  dieser 
Hinsicht  fortschreiten,  will  ich  noch  eine  Eigentümlichkeit  des  Tdteren 
Englisch  kurz  erwühnen,  die  sich  freilich  auch  noch  geh^^^entlich  bei 
modernen  Dichtern  findet:  die  Inversion  des  Subjekts  nach  einem 
Verb  des  Sagens  vor  der  direkten  Rede;  z.  B.  in  Bedas  Bericht 
über  Cajdmon  Cicad  he:  'hwoU  sccal  ic  singan?'  (Zupitzas  Übungs- 
buch S.  20);  in  der  me.  Genesis  Quat  AbrafMm  (ebd.  v.  77);  öfter 
bei  Chauccr:  Tliought  /  (B.  D.  v.  1330  und  H.  F.  v.  1130),  Seidö 
(he  turtel  (P.  F.  y.  510)  etc.  —  Besflgiich  des  neueren  £nglisch  ver- 
weise ich  auf  Matsner  III,  540. 

Während  wir  bisher  die  Ndgung  gefunden  haben,  das  Subjekt 
hinter  quoih  etc.,  aber  yor  seydst  eryde  su  stellen,  zeigt  sich  mit  dem 
Ende  des  16.  Jahib.  —  soweit  meine  Untersuchungen  reidien  — 
das  Vorwalten  der  Inyenion  in  allen  FaUen.  Bei  Shakspere  —  wo 
sich  allerdings  nur  wenig  Ausbeute  in  einigen  Berichten  bietet  — 
heilst  es  durchaus  mid  I,  quoth  he  etc.  (s.  Merchant  II,  2 ;  As  You 
Like  It  II,  1;  Henry  IV.  1.  II,  4 ;  Macbeth  1, 3).  Doch  in  der  Hexen- 
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soeDe  finden  wir  aueh  Idsr  to  cry  nachcjesteUt:  'Jsroini  (hee,  wüd^/ 
äie  fump'fed  rowion  eriet.  In  ein  paar  von  der  New  Bbakspere 
Sodety  veröffenütohten  ^chieitigen  PkoMwehrifteD  (TeU-Trotlies 
New  Yeaiet  QiftT  und  ^The  Pasrionate  Horris',  ld98)  finde  ich  das 
Sidjekt  stets  hinter  to  tay,  to  reply  el&  Bei  Spenser,  von  dessen 
Fterie  Queen  ich  aUerdiags  nur  das  erste  Buch  genauer  durehgeedien 
habe,  scheint  im  Schaltesats  durchaus  die  Inversion  gebrfiuehlioh  zu 
KID.  In  Bfiltons  ^aradise  Lost^  wird  der  in  die  direkte  Rede  einge- 
sdiobene  Satz  überhaupt  verhältnismafsig  gelten  angewendet,  da  der 
Dichter  seine  Diktion  jiach  jener  der  eingangs  erwähnten  alten 
Epiker  gestaltet  und  die  sjirechende  Terson  vor  Beginn  der  Rede 
nachdrücklich  bezeichnet.  Wo  jene  Satzforra  aber  erscheint,  über- 
wiegt durchaus  die  Inversion  (z.  B.  IV,  827.  V,  58  u.  221.  XI,  51.'). 
526.  530  etc.),  doch  auch  hier  (11,727):  0  fathrr!  what  intemls  thy 
hatid,  shf'  rnjd!  k\»  eigentümlich  will  ich  auf  die  latinipierende 
Wendung  am  Anfang  oder  Ende  einer  Rede  hinweisen,  in  welcher 
das  Verb  des  Sagens  unterdrückt  wird :  Thus  he  in  scom  (IV,  905) 
oder  To  whom  the  Angel  (V,  519).  (Vgl.  M&tamer  II,  48.) 

In  den  erzählenden  Gedichten  Drydens  wechselt  Vor-  und  Xach- 
stellung  des  Subjekts  in  den  Schaltesätzen ;  so  in  Palamon  und  Ar- 
dte  V.  47  aaid  Theseus,  241  iOMd  he,  883  u.  572  he  eaid;  man  be- 
adite  aber  auch  hier  Jios/  keeried  (v.  450)  und  iheyery  (▼.  2149). — 
In  die  Wife  of  Bath  her  Tale  ehe  eaüd  (y.  195^  quotk  ehe  (t.  247 
n.  520X  9aid  he  («Ae)  (v.  278.  298.  821.  828.  865>  Sigismonde  and 
Guiscardo  ehe  sM  (v.  88]^  he  began  to  eay  (▼.  805).  Auch  er  wendet 
gelegentlich  den  MUtonschen  Latinismus  an  i  7b  ihie  the  kmg^  (Wife 
Ol  B.  287). 

Im  18.  Jahrhundert  fiberwiegt  dagegen  durchaus  die  Invonsion, 
80  dalh  eine  andere  Stellung  nur  als  Ausnahme  bezeichnet  werden 

kann.   So  habe  ich  im  Spectator,  von  dem  ich  einige  Bande  darauf* 

hin  dureligesehen  habe,  keinen  Fall  der  Voranstellung  des  SubjekU 
entdeckt.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dafs  als  Verb  des  Sagens  fast  nur 
lo  smj,  selten  tn  continuc  (z.  Ii.  in  Nr.  33)  verwendet  wird,  und  dafs 
daö  erntere  sehr  liäufig  in  der  3.  Per».  Sing.  Präs.  erscheint,  wenn 
auch  sonst  die  Erzählung  im  Präteritum  L^eführt  wird  (z.  B.  Nr.  7), 
ja,  C8  findet  sich  i?ojzar  (Ins  vulgäre  mijs  l  (s.  Nr.  568)  in  familiärer 
Rede,  wo  der  S])ectator  sieh  selbst  sprechend  einführt  (vgl.  hierau 
Storm»  £ngL  Philologie  *  S.  280  C).  Dieses  prasentische  saya  findet 
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nieh  öfters  bei  anderen  Autoren  der  Periode, '  hü  bei  Defoe,  Fiol<ling 
und  Smollet,  von  flcnen  idi  jed(»ch  nur  die  Auszüge  bei  Herrig,  Bri- 
tish Classical  Authors,  diesmal  durchgesehen  habe,  und  bei  ihnen  ist 
die  Inversion  das  durchaus  Vorwiegende.  Nur  ein  paarmal  bemerke 
ich  die  Wendung  /  replicd  im  Al^schnitt  aug  Roderick  Randora.  Bei 
Goldsmith,  dessen  Vicar  of  Wakefield  ich  genauer  geprüft  habe,  ist 
d&[  Gebrauch  im  eingeschobenen  Satz  ein  wenig  anders.  Das  Prä* 
Bens  hat  wieder  dem  Präteritum  Plate  gemacht^  und  xu  den  Verben 
des  Sageus  treten  einige  bisher  weniger  fibliche»  nameniUeh  häufig 
to  ery,  daneben  to  rUum,  io  rephf,  to  eonünm,  to  inierrupt,  seltener 
io  add,  io  eaedaim.  Die  Inversion  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  durbh- 
geffihrt»  sowohl  wenn  das  Subjekt  ein  Substantiv,  wie  auch  wenn  es 
Fron.  Pers.  ist  (hier  ca.  280  mal).  Von  der  umgekdirten  Stellung 
habe  idi  mir  nur  notiert  she  would  say  (Kap.  1),  /  wouid  aay  (23) 
und  /  replied  (21).  Sterne  in  der  'Sentimental  Joumejr*  verwendet 
als  Verb  des  Sagens  fast  ausschlieftlieh  io  «ty  im  Präteritum,  mit- 
unter to  cnj  oder  to  rrply;  mir  ist  aufker  in  der  indirekten  Rede  (z.  B. 
Jl  liad  plcascd  Hcarcn,  hc  said,  to  blcs.s  him  tri  Iii  tlircc  soms  [Tlic  Dead 
Ass];  'Titas  all  one,  hc  replicd  [The  Pasj^portJ)  nirgends  die  Stellung 
des  Subjektes  vor  das  Priidikat  auf^f füllen. 

Im  Laufe  dew  jetzigen  Jahrhuudert.s  vollzieht  sieh  alhnählich 
ein  Wandel,  indem  die  Spitze  dc.-^  Ein  schul  te.satzes  (hus  Subjekt  wird, 
zuniich^t  freilich  nur  nchwunkend  und  meist  auf  den  Fall  l)t\schrankt^ 
dafs  das  Pron.  Pers.  als  solches  dient.  Bei  W.  Scott  in  'Kenilvvorth* 
folgt  das  subst.  Subjekt  durchaus  dem  Verb  des  Sagens;  das  pro- 
nominale tritt  dagegen  sehr  häufig  vor  dasselbe,  und  zwar  habe  ich 
143  mal  die  Formel  hc  mid  oder  dgl.  gegenüber  der  32 mal  vorkom- 
menden Formel  said  lie  gezahlt.  In  W.  Irvings  Sket<.ii  Book  ist  da- 
gegen die  Inversion  das  Gewöhnliehe;  der  umgekehrte  Gebraudi 
findet  sieh  nur  vsroinselt:  Ae  %ooM  say  (Rip  Van  Winkle)^  /  con- 
tmued  (The  Mutability  of  Literature).  Anders  verhalt  sich  aber 
Dickens»  der  swar  das  subst  Subjekt  noch  gern  nachstelll^  aber  das 
persönliche  Fürwort  vorzugsweise^  xuletst  fast  ausschließlich  dem 
Verb  vorangehen  UUst  Vom  Pickwick  und  den  Sketches  habe  ich 
nur  gewisse  Abschnitte  hierauf  durchgesehen,  genauer  mich  jedoch 


'  aiu  h  Sheridans  Rivals  V,  2  *()  fjf/fffn  f  —  forgirc  nie,  or  thi» 
poifUed  ötcd'  —  mys  I.  —  *0,  booby!  stab  auay,  und  weicunie'  —  says  she. 
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mit  dem  Christnu»  Gwol  beschäftigt  Hier  findet  die  Invenion  des 
rabst  Babj^Ets  in  der  groAen  Mdinahl  yon  Fillen  stati»  indes 
unterbleibt  sie  doeh  schon  an  ca.  28  Stellen,  wo  meist  mehrsilbige 
Verben  des  Sagens  encheinen,  wie  io  reply,  to  rehtm,  to  obaerm,  to 
demtmd,  to  eoDMm,  to  remonsM»,  io  punue,  Io  intiH  etc.  Auch  in 
anderen  Werken  ist  Dickens^  um  das  hier  gleich  su  erwihnen»  sehr 
fruchtbar  in  der  Verwendung  von  Synonymen  der  Verben  des  Sagens ; 
80  findet  sich  im  Pidcwidc  öfters  u,tuto  cjaculate,  to  reikiraUt  ^  Miiar- 
posc,  to  inquire,  to  skout,  to  roosr^  to  eeko,  to  (ja.sp,  to  suggest,  durch 
welche,  zum  Teil  sehr  wirksam,  die  Art  und  der  Ton  des  Sprechens 
veranscbuulicht  wird.  —  Doch,  um  zur  Frage  iltr  InverBion  im  einge- 
schalteten Satz  zurückzukehren,  so  überwic<;t  im  C'hristmii»  Cjin»!  be- 
deutend die  Voranstellun^  den  proii.  Subjekt*«,  wofür  ich  20  l><  l»-^'o 
äwhie,  woj^et^en  nur  unzweifelhaft  cimnal  (S.  70)  mid  s/u:  er^<cheint; 
zwei  andere  Fälle  (S.  OO  u.  lul)  geboren  kaum  hierher,  da  das  nach 
to  cnj  stehende  Pronomen  noch  Zusätze  erhält.  Thackeray  in  den 
'Knglish  Humorists'  bevorzugt  ebenfalls  die  Stellung  von  he  said 
(16  mal)  g^enÜber  der  von  said  hc  ((jmal),  wälirend  das  subst.  Bub« 
ykij  obwohl  in  der  Minderzahl  von  Fallen,  dem  Verb  IGmal  voran- 
geht Th.  Ilughcs  in  Tom  Brown'»  Schooldays  neigt  dng^n  mehr 
zur  älteren  Schule,  indem  er  kaum  im  fünften  Teil  der  Falles  wo  das 
Fton.  Pm  als  Sulgekt  des  eingeschalteten  Satzes  erscheint^  dieses 
vor  das  Verb  stellt^  und  das  Substantiv  finde  ich  gar  nur  zweimal 
M  verwendet  Eigentümlich  schwankend  ist  der  Sprachgebrauch 
hierin  in  den  verschiedenen  kleineren  Enählungen  der  Mrs.  Gaskell ; 
m  *Libbie  Marsh'  hat  sie  nur  einmal  ahe  taid,  sechsmal  taid  ehe;  in 
'Horton  Hall*  ist  das  Veihiltnis  beider  siemlich  gleich  (16  :  20^  in 
'Right  at  Last*  dagegen  erscheint  die  Inversion  nur  einmal,  die 
Voianstellung  des  Pjronomens  17  mal  In  George  Eliots  Hill  on  the 
i1os8  (Book  1  and  2)  überwiegt  die  letztere  Ausdnicksweise  entschie- 
den: ca.  70  mal,  während  die  Inversion  des  Pronomens  mir  nur  zwei- 
nuU  aufgefallen  ist.  Die  Inversion  des  Substantivs  ist  indes  das 
Gewöhnliche,  wov^on  ich  nur  zehn  Abweichungen  gezählt  habe.  In 
Rider  Haggards  King  Solomon's  Mines  dürfte  in  dem  mehr  als  300 
Seiten  umfassenden  Bande  die  Inversion  nicht  mehr  als  in  einigen 
dreilifig  Fällen  nachweisbar  sein,  was  bei  der  lebhaften  1  )ar>t('ilungs- 
weise,  welche  fast  auf  jeder  Seit^?  die  (jesprächf?fonn  verwendet,  nur 
einen  geringen  Frozenteatz  bedeutet.   Andererseits  steht  aber  das 
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Substantiv  »icie  hinter  dem  Verb  des  Sagens.  Auch  £.  W.  Norri» 
bedient  sich  noch  gelegentlich  der  Inversion  des  Pronomens ;  so  heiO^t 
es  iu  der  ld92  veröffentlichten  Novelle  'A  Deplorable  Affair*  (The 
Eogliah  Magazine)  etwa  zwölfmal  said  »he,  wahrend  die  umgekehrte 
Stellang  um  etwa  das  Breifacbe  flborwi^  Die  Voianztellung  des 
ßubstantivB  trifft  man  etwa  zehnmal.  In  Bennell  BoddB  Frederick, 
CSrownprince  and  Empertny  in  Bin.  Gifibrds  Aunt  Ann  (s.  Temple 
Bar  1892)  und  Henrjr  James'  Kora  Vincent  (Engl  Magazine  1892) 
hemcfat  die  Formel  he  aaid  etc.  durchweg  im  SchaltMatie^  in  den 
beiden  erstgenannten  auch  durchw^  die  Voranstellung  des  Bubstan- 
tivs,  welche  in  letztgenannter  Novelle  die  Inversion  um  das  Drei- 
fache übertrifft.  Mrs.  Cliffbrds  Buch  erhält  im  Athenieam  Nr.  8882, 
8.  252  f.  ein  im  ganzen  recht  warmes  Lob ;  namentlich  wird  auch 
der  Stil  (von  der  übermäfsigen  Wiederholung  einiger  Phrasen  abge« 
sehen)  uL-<  'refrcBhingly  good'  aucrkannU 

Berlin-Lichterfelde.  J.  Koch. 


Digitized  by  Google 


Zu  Jean  Bodel 

(Adam  de  la  Halle  und  Baude  FastoulX 


1. 

Die  Zeit,  m  welcher  Jean  Bode! '  .seinen  Conge  dichtete,  ist 
bekanntlich  sehr  umstritten.  Wahrend  man  vorher  aUgemein 
Jean  Bodel  als  einen  Diditer  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an- 
sab|  ohne  m.  versuchen,  das  Gedicht,  m  welchem  er  von  der 
Welt  Abschied  nahm,  genauer  su  datiereuj  so  stellte  Paulin  Baris 
für  dasselbe  in  der  Hitioire  Uttdraire  de  la  France  XX,  610  f. 
als  am  wahrscheinlichsten  die  Jahre  1203 — 1205  hin,  und  eben- 
daselbst 795  f.  trat  er  ffir  die  Zeit  um  1200  ein,  indem  er  sich 
gegen  Arthur  Dinanx  wandte,  der  in  seinen  inzwischen  erschiene- 
nen Trouveres  artf'aiens  f=  Trouvirea,  Jongleurs  et  mf' nestreis 
du  nord  (Je  la  France  et  du  midi  de  la  Jidgitjuc,  Hd.  III, 
rari>  Ls4;i,  8.  260  f.)  die  Mitte  des  13.  Jalirhunderts  für  das  Ab- 
.scliiedslicd  ange.setzt  und  als  Krcuzzu«:,  an  dein  Jean  Bodel  .sich  • 
zu  hetciligcn  in  so  überauis  i)oklagen.s werter  Weise  verhindert 
Miirde,  den  durch  Ludwiir  IX.  im  Jalire  1248  unternommenen 
bezeichnet  hatte.  Gabtou  Kayuaud  bat  sodann  in  seiner  Ausgabe 

I  Nach  der  Lesart  der  aogenanatna  Lecabane-He.  and  der  He.  der 
Puiter  N.  &  fr.  868  lautet  der  Name  dei  DichteiB  in  der  «weiten  Tilade 

der  Chanson  des  Saxons  Bordiaw,  während  die  Arsetialhaodecbrilt  des 
Sacbsenliedes  (in  der  Turiner  H».  fehlt  bekanntlich  die  erste  und  zwdte 
Tirade)  Bodians  liest,  und  IMiaiiJ*,  ca«.  obl.  /k^^A/.  ist  auch  <\iv  Form, 
die  uns  sonst  überall  in  deu  Hss.  begegnet.  Giistou  Kaynaud,  Koniaiiiji  IX, 
218,  Anm.  3,  meinte,  dal»  Hordel  der  thatsächliche  Marne  des  Dichten* 
sein  könnte.  Aber  die  Form  ohne  r  ist  viel  besaer  durch  die  verhältnis- 
milng  ttUrelcbai  Btellai»  an  denen  wir  den  Namen  so  geschrieben  finden, 
gestfltsty  und  ricberlidi  hat  unser  Dichter  im  Verse  157  seines  Cong^  Amds 
fid  abtu  mami  bandet  u.  s.  w.  ein  Wortspiel  auf  seinen  Namen  machen 
wollen.  Es  scheint  mir  daher  am  nächsten  zu  liegen,  Bodd  vom  deutsdieo 
bod  (butt)  abxuleiten,  was  sieb  ja  lautlich  wohl  rechtfertigen  Heise. 
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von  Bodels  Conge  (Roinania  IX,  219)  das  Jahr  1205  als  un- 
zweifelhaft biogestellt,  während  ncnerdings  Gaston  Paris  in  sei- 
nem Tahlenti  chronologique  (La  lätt'rature  franqaisc  an  moyen 
age,  2'  edition,  Paris  1890,  S.  250)  das  Jabr  1202  als  Zeit  der 
Abfassung  dieses  Gedichtes  angiebt. 

Dafe  es  sich  in  dem  Congt'  um  den  Kreuzzug  von  1202 
handelt»  kann  heutzutage  nicht  mehr  zweifelhaft  erscheinen.  Zwar 
kann  ich  PauHn  Paria  nieht  beistimmen,  wenn  er  den  y.  160 
genannten  An$d  de  Biaumont  (Nom,  ÄMtaua)  mit  dem  bei 
Henri  von  Valendennes  erwähnten  Aneiatmes  de  Biaumont 
(ed.  De  WaiUy  624)  identifiziert.  Die  beiden  Namen  smd  durch- 
aus verschieden,  und  man  findet  denn  auch  niemals  etwa  den 
Namen  Anselme  ffir  einen  der  versdiiedenen  Aneel,  die  in  den 
Berichten  Vinehardouins,  Henris  von  Yalenciennes  und  Roberts 
von  Clari  auftreten.  Die  Möglichkeit  ist  nun  freilich  nicht  zu 
liiugnen,  dafs  von  seitLii  Henris  oder  seines  Bearbeiters  ein 
Versehen  vorliegt,  aber  darauf  kann  man  unter  keinen  Um- 
standen einen  Beweis  gründen,  zumal  gar  viele  Orte  Frankreiehs 
und  Belgiens  Beanmont  benannt  sind.  Dagegen  wird  man 
Panlin  Paris  in  Bezug  auf  die  Idenlilikaüon  der  <lanir  de  Tf  ure- 
monde,  (tvoi'ressc  de  Jkiune,  v.  4<).i  t!".,  unbedingt  recht  geben 
müssen.  In  der  That  liatte  Jean  Bodel  die  Gattin  des  flandri- 
schen Thi*onerben  und  nadihengen  Grafen  von  Flandeni,  Gui 
de  Dampierre,  der  von  1251  an  an  der  Seite  seiner  Mutter 
r^erte  und  12R0  den  Thron  bestieg,  nicht  blofs  mit  den  beiden 
obigen  vcrhältnismärsig  untergeordneten  Titeln  bezeichnen  können. 
Es  kann  also  nur  die  Gattin  des  avov^  von  JB^thune,  Wilhelms  IL, 
des  Bruders  Conons,  gemeint  sein. 

Dasu  kommen  noch  eme  Reihe  von  Identifikationen,  die 
Gaston  Raynaud  (Romania  IX,  219.  220)  gelungen  sind,  und 
unter  denen  mir  als  die  wichtigsten  erscheinen:  1)  Girard  d'Es- 
pagne,  2)  Raoul  Ravuin,  3)  Henri  Le  Noir,  4)  Vaast  Hukedeu, 
5)  Robert  Fi^dargent,*  6)  Robert  Looart,  7)  Aleaume  Pi^argcnt, 
8)  Robert  Gösset.*  Zn  diesen  ffige  ich  als  9)  Baudoum  Fastoul 


•  Dieser  ntcht  im  Cartularium  nicht  nur  auf  S.  'iOJ,  sondern  auch  220. 
Zwei  Robert  l'os.sct  koiunion  im  Cartularium  vor;  einer  auf  ö.  209 
und  der  audere,  al»  Üruder  JUaudouiu  FaiitoulB  bczdchnet,  S.  210. 
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(Bodds  Qmp^  325)  lunitt,  der  in  Gnimaniw  Cariulaire  de 
Vahhaye  de  SaiM-Vaatt  ^Arrat,  ed.  Vaa  Drival,  Ams  1875, 
S.  210^  genamit  ist  1 — 4  siiid  in  dem  Begiwtre  de  la  eonfr^rie 
de»  jongUun  et  de$  banrgeoie  d'Arrae  unter  den  Jahren  1205, 
besw.  1204  1202.  1104^  als  neu  aufgenommen  verteiclmet 
5  steht  ebendaaelbet  unter  dem  Jahre  1190,  6  figuriert  in  einem 
Dokumente  des  Jahres  1200.  Anlserdem  werden  5 — 9  sämtlich  in 
dem  erwihnten  Cartuhrium  Gnimanns  als  der  Abtd  von  Saint- 
Vaast  zinspflichtige  Hausvorstäudc  aufgeführt  Dieses  Cartula- 
rium  ist  in  den  Jahren  1170 — 1192  (am  25.  April  dieses  Jahren 
starb  (iiiimanii)  verfafst,  so  dafs  also  die  hetroflTenden  spätestens 
1191  sclion  im  Mannesalter  gestanden  liahcn  müssen.  Wenn 
man  auch  znni  Tfil  an  spätere  Namensvettern  denken  konnte,  so 
i.^l  (i<x'h  die  Ll>ereinstimmnng  so  vieler  ein  hinlänglicher  I^weis 
dafür,  dafs  es  sich  mir  tim  den  Kreuzzug  zu  Aiilaug  des  13.  Jahr- 
huoderts  handeln  kann. 

Wenn  nnn  aher  Gasten  Bayuaud  das  Jahr  1205  ausctzt,  so 
Bind  dagegen  docli  sehr  gewichtige  Bedenken  geltend  /n  machen. 
Zunächst  geht  aus  dem  Wortlaute  zweier  Stellen  des  Gcnlit'htes 
(v.  425—430  und  440—442)  mit  Sicherheit  hervor,  dals  aur  Zeit 
seiner  Abfassung  die  betreffenden  Kreuzfahrer  noch  gar  nidit 
abgereist  waren,  woraus  sich  schlieTsen  lä&t,  dafs  auch  die  an- 
deren Personen  dieses  Gedichtes,  die  das  Kreuz  genommen  hatten, 
ond  voD  denen  der  Dichter  Abediied  nimmt,  ohne  uns  durch 
seine  Worte  erkennen  au  lassen,  ob  sie  bereits  unterwegs  waren 
(v^  T.  102.  341  f.  356  f.),  noch  in  Anas  weilten,  oder  eben  erst 
aufgebrochen  waren  (vgl.  v.  343»  358).  Er  weils  noch  nicht,  ob  sie 
sieh  in  Barietta  oder  in  Brindisi  emsdiiffen  werden  (v.  428),  und 
von  der  Kreuzfahrt  selbst  spricht  er  als  von  einer  Fahrt  nach 
Damascns  (v.  357).  Demnach  scheint  unserem  Dichter  noch  un- 
hekannt  gewesen  zu  sein,  wcmm  sich  allerdings  viele  nicht  kehr- 
ten, dafs  man  sich  in  Venedig  einschiffen  und,  w:is  freilich  an- 
fantr*  geheim  gehalten  wurtle,  den  Zug  über  Agj'pten  leiten 
Wollte.  Ferner  ist  im  Conff('  kein  Wort  zu  losen  von  den  Vor- 
güngrii  in  Venedig,  von  der  Einnuhmc  Ztna.s,  von  den  wechsel- 
v<»lk'n  Ereignissen  vor  und  in  K(»n>taiiiiiioj)el  oder  gar  von  »Icr 
Krönung  des  Grafen  lialduin  von  Flandern  und  llennegau  zum 
iateinisdien  Kaiser  des  byzanünisobeu  Keiobes  (16.  Mai  1204). 
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Dagegeo  scheint  mir  der  Grund  Kaynauds,  dafs  der  Maire  von 
AiraSy  Raoul  Ravuin,  erst  1204  Mitglied  der  (  nnfrrrie  des  jong- 
leur»  et  bourgeois  d'Arra9  g^wordaa  sei,  Jean  Bode!  sieh  selber 
also  nioht  vor  dieser  Zeit  als  seinen  eonfr^re  (v.  231)  hätte  be- 
seidmen  können,  nur  wenig  ins  Gewidit  zu  fiaUen.  Die  Be- 
ziehungen, die  Jean  Bodel  berechtigten,  sich  confrkre  des  Bürger- 
meisters zu  nennen,  können  js  ganz  anderer  Art  gewesen  sein; 
vielleicht  hatten  sie  nebendnander  in  stadtischen  Diensten  ge- 
wirkt,* vielleioht  hatte  doh  Baoul  auch  in  der  Poesie  versucht, 
und  noch  andere  Möglichkeiten  sind  denkbar,  die  sich  nidit  nach- 
prüfen lassen.  Alles  wohl  erwogen,  scheint  mir  also,  dafs  Rödels 
('ouffe  im  J  rülijuhr  1202,  nm  welche  Zeit  die  Kreuzfalirer  sich 
auf  den  Weg  zu  machen  begannen  (Villehard.  ed  De  Wailly  47), 
gedichtet  sein  muik 

Das  Nikolausspiel  i>t  in  derselben  Kreuzfahrt begeisteniug 
geschrieben,  wird  also  in  den  Jahren  1199 — 1201  gedichtet  sein. 

Etwas  alter  werden  wohl  die  Pastourellen  sein.  In  dem  zu 
Anfang  der  Hs.  der  Pariser  B.  f.  fr.  844,  frChcr  7222,  be- 
findlichen Index  (diesen  bezeichne  ich  nach  Schwan  mit  Mi,  den 
Text  der  Hs.  selbst  mit  M)  wird  die  Pastourellensammlung' 
durch  5  unter  Jean  Bodels  Namen  steh^de  Pastourellen  eröffnet: 

1.  EtUrc  le  boin  et  ifc  pUum  j 

2.  Jj'auire  jor  lea  mh  boschel 

3.  Bui  mam  me  dietmnfoiej 

4.  £«9  iifi  pm  verdMont 

5.  OmUre  k  äou»  iana  nfoMlJ.* 


*■  DaJs  Bodel  thatsSchlich  in  tUdtiechen  Diensten  gestanden  hatte, 
sagt  er  uns  ja  selber  in  seinem  Conge,  v.  ISO. 

*  Vgl.  mit  Bezug  auf  das  hier  und  auf  diu  niiilist  foljrciKlon  Seiten 
Von  der  Pastourellonsummlung  und  den  Hss.  AI,  Mi  und  T  (lesugte  »Scliwau, 
Die  ah  französischen  Liederhandschriften,  bes(»nders  S.  J")  nebst  Anni.  "2. 
a.  2  iJ  1.  2;'.7  und  200;  die  ausführliche  Darlegung  des  Sachverhaltes  und 
des  diesbesQglicheii  Verhiltoisses  der  Hss.  Mi  und  T  folgt  noch  weiter 
unten  8. 88  ff.  aus  Anlals  der  fünften  Pastonidle.  Um  eine  listige  Wieder- 
holung der  dort  durch  den  Zusammenhang  nninrlirslicben  Untosuchung 
zu  vermeiden,  nu^gen  hier  die  obigen  kurzen  Angaben  nebst  diesem  Hin- 
weis auf  die  weiter  unten  zu  findenden  F>ok'ge  gfuügen. 

3  biehe  iiartsch,  Komauzeo  und  Pastoorellen,  ö.  IX. 
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Wenn  nun  auch  M  nur  eine  inif  Mi  sehr  nah  verwaiulto, 
aber  nicht  völlig  identische  Redaktion  aufweist,  so  lilst  uns:  doch 
eioe  genaoe  T  Jitersuchun^  der  Überlieferung  und  des  jetzigen 
Zustaodes  der  Hs.  mit  voller  Gewifsheit  erkennen,  dafs  sich  M 
in  Besng  auf  die  Anordnung  und  Zuteflung  dieser  ffinf  Pastou- 
rellen  v5Uig  mit  der  eben  dtierten  Angabe  in  Mi  deckte.  Auch 
in  M  erSfineten  diese  fünf  Gedichte  unter  Jean  Bodeb  Namen 
die  PastourellenSammltiDgy  und  zwar  auf  dem  vor  dem  jetzigen 
foL  99  herausgerissenen  Bhitte,  auf  welchem  swmfdlos  die  drei 
ersten  Pastouiellen  und  die  neun  ersten  Verse  der  vierten  ge- 
standen haben  mfisson,  während  jetet  noch  auf  fol.  99r  der  Rest 
der  vierten  und  die  ffinfte  Pastonrelle  m  lesen  ist. 

Die  an  dritter  Stelle  stehende  Pastourelle  Hui  main  me, 
rhemin'  ( AhUür/.ungszeichen  hinter  dem  n  in  Mi|  liat  luui  l'auliii 
Pari> '  mit  der  Pa-stoiirclle  identiti/iert,  die  iu  der  Horner  Iis.  389 
l>6^innt  L'autrier  me  checalchne  Leis  nne  sai/inoif,  und  in  der 
lU.  der  Pariser  B.  N.  f.  fr.  20050  (früher  S.  Germain  li»8ü) 
L'autrier  (junnt  cJitvaurknic  ctc,  endlieh  in  der  Tis.  der  Pariser 
B.  N.  f.  fr.  121)1.'),  früher  Supplement  fr.  1^4  (T  nach  Schwan) 
I  n  main  me  cli€vnncho{e  etc.-  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dals 
zwijK'hen  diesem  Anfang  in  T  und  dem  Anfang  in  Mi  kein 
iigend\\ic  ins  Gewicht  fallender  Unterschied  hesteht,  da  jeder 
Kopist  Ijn  main  diu-ch  IJui  main  und  chevauchoie  durch  che- 
minoie  ersetzen  konnte,  auCscnlem  Mi  auch  sonst  noch  vep- 
««clneilene  starke  Flüchtigkeitsfehler  aufweist.*  Ist  nun  die  Mög- 
lichkeit, dafs  es  sich  um  eine  und  dieselbe  Pastourelle  handle, 
voo  vornherein  nicht  ausgeschlossen,  so  aeigt  eine  Veigleichung 
der  Überlieferung,  dals  Paulin  Paris  zu  dieser  Identifikation  völlig 
berechtigt  war.*  In  der  That  steht  in  T  (foL  85)  diese  Paston- 
relle genau  so  awischen  den  beiden  Pastourellen  IJautre  jor  le$ 
tm  ho$chd  und  Lea  un  pin  verdoiant,  wie  jetst  noch  in  Mi 
and  wie  es  vor  dem  Ausreiisen  des  betreffenden  Blattes  auch 
ID  M  der  Fall  gewesen  sein  muik  Diese  und  die  beiden  sie 

*  Sul.  im,  XX»  618. 

*  Bei  Raynaud,  Bibliograph >r  drs  rha».«mnier8  franfou,  II,  Nr.  17l»2. 

'  Sieht»  wt'itor  utitcn  S.  12  ueb^t  Anni. 

*  Piei  Schwan,  a.  O.  ö.  2'),  S.  232  f.  uu(i  \<>,  Z.  I,  i»t  diese  Identi- 
tikalidii  ohne  weiteres  als  sei bst verständlich  vorausgeaeUU 
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umgebendeD  Pn.stoureIlen  sind  in  T  allerdings  anonym  und  von 
der  ersten,  auch  in  T  (fol.  78)  Jean  Bodel  zugeschriebenen  Pastou- 
relle Entre  le  hns  et  le  plaine  durch  verschiedene  Blätter  ge- 
trennt (foL  85)J  Aber  wir  wissen  durch  Schwans  UuterBUchungen, 
dafe  M  und  Mi  einereeits  und  T  anderseits  in  Besug  auf  ihren 
gemeinschaftlichen  liederbestand  auf  eine  gemeinsame  Quelle  (/n*) 
surückgehen;  ferner,  dafs  M  und  Mi  durch  eme  gemeinsame 
Zwisdieustufe  (/i^  gegangen  sind,  die  es  sich  cur  Angabe  ge- 
madit  hatte,  die  zufalUge  Aufeinanderfolge  der  ihr  fibeHieferten 
Lieder  durch  eme  systematiscbe  su  ersetzen  und  alle  Lieder  mit 
der  Angabe  des  YerfasserB  zu  versehen,  wihrend  T  (beew.  die 
anzunehmenden  Zwischenstufen  zwischen  /i*  und  T)  sich  einer 
solchen  ordnenden  Hand  nicht  zu  erfreuen  gehabt  hat,  sondern 
die  Aufeinanderfolge  der  ihm  von  //'  überlieferten  Lieder  im 
allgemciuen  beibehält,  wie  es  ilcnn  aiicli  eine  ziemhclie  Zahl  von 
Lie<lern  anonym  überliefert.-  Wir  werden  also  aus  der  Reihen- 
folge in  T  einigerniafsen  sicher  diejenige  in  /<'  erschliei'sen  kön- 
nen. Danach  muls  in  einem  vorderen  Teile  von  jt '  zunächst  nur 
eine  PastourcUo  unter  Jean  Rödels  Namen  Aufnahme  gefunden 
haben,  und  zwar  die  einzige,  die  in  T  (fol.  78)  seinen  Namen 
trägt,  die  erste  unter  den  fünf  in  Mi.  In  einem  späteren  Teil 
der  Hs.  hat  dann  // '  drei  weitere  Pastourellen  eingefügt,  diesmal 
aber  anonym  (T  foL  85),  und  /*"^  hat  sie  daim  in  der  überlieferte 
Reihenfolge  der  einen  bereits  unter  Jean  Hödels  Namen  stehen- 
den Pastourelle  angereiht  und  gleichfalls  diesem  zugeschrieben. 
In  einen  noch  spSteren  Teil  der  Hs.  wurde  dann  noch  eine 
fünfte  Pastourelle  au^enommen  (T  fol.  109),  die  der  Ordner 
von  /f*  ebenfalls  als  von  Jean  Bodel  gedichtet  ansah  und  daher 
als  letzte  zu  den  vier  anderen  fdgte.  Diese  fünfte  Pbstourelle 
wollen  wir  vorderhand  beseite  lassen;^  so  viel  ist  aber  sicher, 
dafs,  wer  für  die  zweite  und  vierte  Pastourelle  die  in  Mi  an- 
gegebene Autorschaft  Jean  Bodels  annimmt^  dieselbe  audi  für 
die  diitt^  L'autrier  (üh  main;  Hui  main)  fM  diwauehoie 

I  Von  diesen  dreien  ist  in  T  dann  auch  die  fünfte,  die  erst  fol.  109 
steht,  wieder  durch  verschiedene  Blätter  getrennt. 
*  Siehe  weiter  initoii  S.        Ann).  1  und  S.  MK 

3  Sie  wird  weiter  uutcu  ^.  o7  II'.,  wo  sie  mit  c  bezcichaet  iat,  einer 
eingehenden  Unterguchung  unterworfen. 


Digitized  by  Google 


Zu  JeftD  Bodel. 


85 


(ekeminoie),  gdt€D  lassen  mutk,  Bartsch  hatte  sie  also  nichi 
unter  die  aooiijnneii  aofnehmen,  sondern  sie  unter  den  Jean 
Boddschen  Pastoordlen  abdmoken  mfissen,  und  Gaston  Raynand 
war  mdit  berechtigt  so  erklären,  es  gebe  nur  die  vier  von  Bartsch 
Qoter  Jean  Bodels  Namen  abgedruekten  Pastourellen,  und  nicht 
fonf,  wie  Fbnlin  Paris  woUe.*  Ich  werde  sie  also  hier  mit  den 
anderen  kuns  besprechen,  und  swar  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
sie  in       Mi  uml  in  T  steht. 

Die  erste  Pastourelle  Entrc  le  hos  et  le  plaine,  hlok  aus 
zwei  Strophen  bestehend,  und  die  zweite  L'dutre  jor  les  un 
boschel  in  drei  Strophen  (bei  Bartseh,  Roniuuzen  und  Pastou- 
rellen  III,  .'>7  und  38)  gehören  zu  den  sofjenannten  'objektiven' 
Pastourellen,  an  denen  der  Dichter  selber  ni<  lit  interessiert  ist.'^ 
In  der  ersten  teilt  der  l)i('iiter  ein  hannloses  Zwiegespräch  zwi- 
j^chen  dem  Schäfer  Kol)in  und  der  Schäferin  Mariote  mit,  das 
er  zufällig  belauscht  hat.  Sie  singen  Wechselgesänge,  und  der 
iHehter,  <ladnrdi  herangelockt,  hört,  wie  Alariote  ihren  Geliebten 
auffordert,  für  sie  beide  Hlumenkranze  zu  flechten,  liobin  will 
soerst  für  sie  einen  winden,  spricht  aber  gleichzeitig  dii-  IlofV- 
nung  auSy  dal's  an  den  Prahlereien  Perrins,  der  sich  ihrer  Liebe 
röbmt^  nichts  Wahres  sei.  In  der  zweiten  Pastonrelle  erzählt 
uns  der  Dichter^  wie  er  eine  Schiferin  allein  am  Waldesrand 
aof  einer  Wiese  weinen  und  klagen  gehört»  weil  ihr  (beliebter 
Gniot  sie  verlassen  habe;  sie  hatte  ihm  ein  Schäfchen  aus  seiner 
Herde  verloren,  und  das  war  der  Grund  seines  Grolles:  sie  habe 
steh  ihm  ganz  gegeben,  und  nun  veilasse  er  sie.  Aber,  wenn  er  sie 
wbkUdi  geliebt  hatte,  so  wfirde  er  aus  so  geringfügigem  Grunde 
sich  nicbt  von  ihr  abgewandt  haben.  Er  sei  schlecht,  es  sei  daher 
tböiicfat  von  ihr,  zu  klagen;  sie  gebe  ihm  sein  Wort  surfick. 

In  der  dritten  Pastourelle  L'autrier  me  chevalckoie  (Bartsch 
ib.  11,  14;  8  Strophen)  spielt  dagegen  der  Dichter  die  Haupt- 
rolle; sie  gehört  also  zu  den  'klas-sisclien'  Pastourellen  oder 
Paätourelleu  im  engereo  Siuue,  d.  h.  zu  solchen,  wo  der  Dichter 

1  Bomania  IX,  218,  Anm.  a 

*  Siehe  Gaston  IHuis,  Le$  Originea  de  la  poiaie.  fyHque  en  Fhrmuse  au 
mym  äge  (Separatabdruck  aus  dem  Journal  des  Seuianh,  N()venil>er  uml 
Demnl>er  1801,  Min  ttod  Juli  1892)  8.  18  ff.:  poMUmnUe»  desinUreuees 
(oder  objeciite»). 

3» 
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selbst)  meist  als  Ritter,  an  der  Handlung  beteiligt  ist;  *  und  zwar 
2u  derjenigen  Kategorie,  in  welcher  der  Dichter  sein  Ziel  erreicht.* 

Auf  einem  Ritte  trifft  er  eine  Scliüferin  an,  die  ganz  allein  eine 
Hertlc  hütet.  Da  konimt  ein  Wolf  aus  dem  (Jelniseh  ge8türzt 
und  inniint  iiir  unversehens  ein  Schäfelien.  Sie  weint,  klagt  und 
rauft  sich  die  Haare,  und  der  Dielitcr,  durch  ihr  liehliehes  Aus- 
sehen ijesloi  lu  n,  >;i^t  ihr,  dals  er  dem  Wolf  die  Beute  entreil'sen 
werde,  wenn  >ic  dalür  auf  ihren  KoImu  verziehten  wolle.  Tu 
ihrer  Angst  und  Sorge  versj)riel»t  sie  ihm  aUes,  wonuif  der 
Diehter  dem  Wolf  naehsprengt  und  ihn  tötet.  Als  er  der 
Schäferin  ihr  Sehäfehen  zuniekbringt,  freut  sie  sich  sehr,  hebt 
an  zu  singen,  ruft  aber  in  ihrem  (iesimgc  Kobin  zur  Hilfe  her- 
bei, damit  er  sie  von  ihrer  Verpflichtung  befreie.  Da  merkt  der 
Diehter,  dal)*  er  Gefahr  laufe,  seines  Lohnes  verlustig  zu  gehen 
und  zun)  besten  gehalten  zu  wertlen.  "Eir  springt  vom  Pferde 
und  verlaugt  von  der  Schäferin,  dafs  sie  nun,  da  er  seinen  Ver- 
pflichtungen nachgekommen  sei,  sofort  ihrerseits  ihr  VerBprechen 
einlöse.  Sie  aber  bittet^  er  solle  nicht  verfangen,  dafs  sie  Robin, 
der  ihr  das  nie  verzeihen  wflrde^  in  scJiändlicher  Weise  untreu 
werde.  Der  Dichter  Ififst  sich  aber  durch  solche  Redensarten 
nicht  irre  machen  und  gelangt  trotz  ihres  Strftubens  und  Klagens 
zum  Ziele.  Robin  ist  endlich  auf  ihr  Jammern  herbeigeeilt  und 
wird  dnrch  den  Augenschein  gleich  gewahr,  was  zwischen  den 
beiden  anderen  vorgegangen  ist  Er  sieht,  dafs  er  betrogen  ist, 
und  macht  seiner  Geliebten  heftige  Vorwürfe. 

Die  vierte  Pastourelle  Les  im  jji'n  verdoitmt  (Hartseh  ib.  HI, 
89;  5  Strophen)  gehört  ebenfalls  zu  der  'klassischen*  Gattung  der 
Pastourellen,  nnr  dalls  darin,  im  Gegensatz  zu  der  vorhergehenden, 
der  iliehtende  Ritter  nicht  sein  Ziel  erreieht,  sondern  mit  Sehinijif 
und  Schande,  wenn  nicht  gar  noch  mit  einer  Tracht  Prügel,  ab- 
ziehen nuifs.''  Hei  einer  grünenden  Kiehte  tritl't  der  I>iehtcr  einen 
Schäfer  und  eine  Scliäferin,  die  zusainnien  singen,  sich  umarmen 
und  küssen.  Er  trägt  grolses  Verlangen,  ihr  Getändel  genauer 
beobachten  zu  können,  und  begiebt  sich  zu  diesem  Zweck  in  ein 


*  Siehe  G.  Paris  ib.  8.  16  und  20  ff. 

*  Siehe  G.  Paris  ib.  S.  22  f. 
'  Siehe  G.  Paris  ib.  8.  21  f. 
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Versteck.  'Sie  siv^ii'  o!  €ie  ol  und  Kubin  sagte  <f<>rrnl,,t 
Longe  Zeit  hatte  der  Dichter  zugeschaut,  als  er  den  Si-hüfer  sich 
von  ihr  cntfemci]  und  in  einen  Wald  begeben  sieht.  Da  schreitet 
der  Dichter  an  sie  herao^  setet  steh  neben  sie  und  fängt  an,  ihr 
von  seiner  Liebe  zu  sprechen.  Sie  aber  antwortete  kein  Wort, 
Sondern  sagte  o!  ai  o!  nnd  Bobin  im  Walde  dorenlotf  Der 
Dichter  UUst  aber  nicht  nach  und  bittet  sie  flehentlich,  ihm 
wenigstens  einen  Eufs  zu  gewahren,  sonst  müsse  er  sterben.  Bei 
allen  Heiligen  sdiwore  er  ihr,  dals  er  nicht  mdir  veriangen  werde. 
Endlich  willigt  die  Schäferin  ein :  sie  wiU  ihn  dreimal  küssen,  um 
seine  Liebesqual  zu  erieichtern.  'Sie  sagt  wieder  ol  ae  o!  und 
Robin  im  Widde  dorefdotf  Da  falkt  sie  der  Dichter  leidenschaft- 
lich in  seine  Arme  und  küfst  sie ;  aber  er  verzählt  sich,  statt  drei- 
luiil  külst  er  sie  sechsmal.  sagt  sie  lächelnd  zu  ihm,  sie  habe 
nun  reichlich  mein*  gewährt,  als  sie  vcrs})rucheu ;  nun  bitte  sie  ihn 
aber  auch  dringend,  seinerseits  sein  Versprechen  zu  halten  und 
nicht  mehr  von  ihr  zu  verlangen.  'Diese  sagt  wieder  <>!  a'r  o!  untl 
Robin  in\  Walde  dtin  nlot.'  Aber  beim  Dichter  war  die  Liel>es- 
glut  durch  die  Kusse  nur  riwh  mehr  entfacht  worden;  er  ergreift 
sie,  will  ihr  Gewalt  anthiuj,  so  dals  sie  voller  Angst  zu  schreien 
b^innt.  Das  hören  Kobin,  Gautelot,  Guifroi  und  die  anderen 
Schafer;  eiligst  stürzen  sie  aus  dem  Walde  herbei,  und  der  ver- 
höhnte Dichter  mufs  sich  vor  der  Übermacht  zurückziehen.  'Nicht 
mehr  tönte  es  o/  a*'  o!  und  Robin  sagte  nicht  mehr  dorrnlot!' 

Die  vorstehende  Pastourelie  ist  gewifs  ^e  der  schönsten, 
die  uns  die  altfranzösische  Litteratur  hinterlassen  hat,  und  eines 
Dichters  wie  Jean  Bodel  durchaus  würdig.  Die  umstrittenste  ist 
aber  die  fünfte  Contre  U  dous  tans  novd  (Bartsch  III,  40; 
4  Strophen);  ich  werde  zunächst  ihren  Inhalt  angeben. 

1.  Strophe.  An  einem  herrlichen  Ftfihlingstage  trifit  der 
Dichter  in  der  Nähe  des  Casseler  Beiges  (Cassel  in  Flandern, 
Departement  Nord)  eine  Schäferin;  sie  trägt  einen  Kranz  von 
IK^tem  und  eben  Gürtel  aus  Rosen  und  bläst  auf  der  Schalmei 
dormtot  ae!  Nidit  weit  von  ihr  spielt  Perrin  auf  der  Hirten- 
flöte. 2.  Strophe.  Der  Dichter  steigt  vom  Pferde  und  fordert 

■  Refrain,  der  den  Klang  der  ländlicbeu  MuaikiDHtrumeote  Dachahmt, 
B.  O.  Paria  ib.  S.  24. 
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die  Sdilferin  tad,  ihn  zu  lieben,  dann  werde  er  ilir  manch  scho- 
nen Schmuck  und  feinere  Kleider  geben,  als  dies  ein  Hirte 
kdnne.  Aber  Pendle  ist  nicht  so  Idcht  zu  bethSren;  er  ist 
nicht  der  erste  yoa  den  gpir  zu  zungenfertigen  und  prahlerisdien 
FlamSnderu,  der  ihr  dergleichen  vorsdiwatct.  Dorenlot  ae!  Wenn 
er  sidi  unterfange,  um  ihre  Iiel)e  zu  werben,  so  kenne  er  sie 
schlecht.  3.  Strophe.  Als  aber  der  Dichter,  dem  die  Schäferin 
wegen  ihres  frischen,  rosigen  Gesichtchens  innner  mehr  gefallt, 
mit  seinen  Liebes werbnngcn  weiter  in  sie  dringt,  da  antwortet 
sie  ihm  rund  iicraus:  'Herr,  mein  Herz  un<l  meine  Liebe  sind 
bereits  vergeben;  Perrin,  den  ich  über  alles  schätze,  soll  ich 
hcinitcn.  Nur  augenblicklich  können  wir  es  noch  nicht,  da  wir 
in  tliescr  Gegend  gar  zu  sehr  (vom  Kriege)  zu  leiden  haben. 
/)  >/  , ///  /^  ae !  Die  Franzosen  sind  da  gewesen,  die  unser  Land 
gar  sehr  verwüstet  haben.'  4.  Strophe.  Da  fällt  ihr  ein,  dals 
der  um  sie  werbende  Ritter  am  Ende  gar  kein  Fiamänder,  wie 
sie  zu<'i-st  gemeint  hatte,  sondern  ein  Franzose  sdn  könnte,  und 
sie  fährt  daher  fort:  'Herr,  seid  Ihr  etwa  einer  von  den  Zurück- 
gedrängten, die  über  den  fluls  geflohen  sind,  und  die  si(*h  jetzt 
jenseit  der  Lys  wieder  sammehi?  Das  smd  Betrfiger  und  Lügner, 
ein  uKeineidigcs  Volk!  Dorenlot  ät!  Die  werden  noch  alle  mit 
Schimpf  und  Schande  vernichtet  werden/ 

Was  zunSchst  den  Dichter  dieser  Pastourelle  anlangt»  so 
sind  drei  verschiedene  Namen  fiberiiefert.  In  M.  und  Mi  ist  sie 
Jean  Bodel  zugeschrieben,  an  dner  anderen  Stelle  von  Mi  (dem 
Index  zu  M)  aber  wird  sie  Guiot  de  Dijon  zugeteilt,*  und  in 
T  steht  sie  hinter  zwei  anderen  Gedichten  unter  dem  Kamen 
Aubmna,  worin  man  Aubouin  (oder  Aubin)  von  S^zanne  ver- 
mutet.   Sonst  ist  das  Gedicht  in  keiner  anderen  Hs.  enthalten. 

Um  den  Wert  dieser  versehie<lenen  Angaben  richtig  zu  be- 
messen, ist  es  vor  alli  in  micrlär*<lieh,  die  Stellung  der  in  Betracht 
konnncndeii  I  landsciiriftcn  und  Handschriftcntcilc  iimerhalb  der 
f^berliefenuig  zu  kennen.  Trotz  zahlreicher  M  idcrspriiche,  Un- 
gcnauigkcilcn  und  Versehen  wird  man  doch  wohl  Schwans  KIa-<i- 
fikatiou  mit  Bezug  auf  die  hier  iu  Betracht  kommendeo  Höb. 

•  Siehe  La  Borde,  Essai  nur  la  ntusiquc  anclmitr  et  moderne,  t.  II,  PHri» 
1780,  ä.  aiG,  Aum.  3;  Ed,  Schwan,  Die  aiz,  loederliss.  B.  25  und  28,  Z.  12  f. 
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als  einlciiehtend  aDorkenncn  musseu,  wenn  man  auch  hiDBichtlidi 
einiger  ZwischeugHeder  mit  Kecht  anderer  MeiuuDg  sein  kano, 
was  jedoch  fj&r  waam  IVage  nioht  in  fietmcfat  kommt*  Wenn 
wir  Dun  auf  Ghimd  dieser  KUuwifikatiop  die  Überlieferung  in  den 

'  8iehe  den  Staninibaum  H.  T'J.  Danach  stnmiDcn  aus  direkt 
etnei^Ht«  M,  andererKoit«  Mi,  während  T  durch  ein  Zwischenglied  ?  aus 
der  Vorlage  von  f*^  bervorgegaugcn  sein  »oll.  Dieae  Vorlage  von  ist 
mU  beseichiiet  Ans  dieeem  sind  alao  durch  venchiedene  Ziuätze 
efneneiU  andeieneito  t  entetandeD.  Wihrend  aber  ff  uch  angelegen 
Min  VUkt,  sowohl  die  in  seiner  Vorlnge  ^'  beflndUdien,  als  auch  die 
anderweitig  neu  anfgenonunenen  Lieder  genau  zu  ordnen  nnd  mit  dem 
Automamen  zu  versehen,  fo  ist  in  t  die  alte  Ordnung,  oder  vielmehr 
l'ucrdnuTiL»-.  meist  unverändert  und  ohne  Rüeksichtnahnie  jiuf  den  Ver- 
fasser beibthalten  und  die  neuen  Lieder  nur  pelegentHch  an  den  ver- 
scbiedenstcu  Stellen,  wo  gerade  Platz  war,  hinzugefügt  (vgl.  Scliwaii,  a.  O. 
a238— 235,  254>-iS57  und  a  28,  Z. 4  f.  v.u.,  a  30,  Z.  17 C).  —  An  diese 
TQO  Schwan  an  Terschiedenen  Orten  des  erwähnten  Budies  anfgsstellten 
Ansichten  wollen  wir  uns  also  für  obige  Untersuchung  halten.  Beilinfig 
möchte  ich  aber  wenigstens  auf  einige  Widersprüche  aufmerksam  machen, 
behufs  einer  «{»ätcren,  genaueren  Klassifikation  der  Hss.  B.  '2'.VJ  hat 
Pchwan  aus  einer  Anzahl  von  Lie<lern,  die  sich  in  M  finden,  aber  in  Mi 
sowohl  als  in  T  fehlen,  den  Scblufs  gezogen,  dafs  zwischen  //*  und  M 
noch  unbedingt  eine  Zwischeubaudschrift  augesetzt  werden  miisgc,  die  aber 
saf  seinem  Stsmmhaum  (a  72)  nicht  verzeichnet  ist  Hogar  schon  auf 
der  g^ch  folgoiden  Seite  (240)  liat  Sdiwan  keine  BQcksioht  mehr  auf 
die^  neue  Erkenn tnis  genommen,  indem  er  dabei  stehen  bleibt,  dals  das 
der  Hs.  M  voran:rihende  Inhaltsverzeichnis  nicht  etwa  eine  Kopie,  son- 
dern ein  nach  der  Hs.  n*  eigens  für  M  verfafster  Index  sei.  Wenn  aber 
M*  nicht  nielir  die  direkte  Vorlage  von  M  ist,  so  wird  diese  an  und  für 
üich  sdion  unwahrscheinlicbe  Annahme  ganz  und  gar  unglaublich.  Warum 
nicht  lieber  anuelimen,  daik  auch  der  Iudex  Icopiert  ist?  Und  zwar  ist 
mit  desaen  Abschrift  wahrscheinlirh  begonnen  wordeui  woraus  sich  dann 
ohne  weiteres  erklirt»  dals  er  von  dei  in  M  (dessen  Sdhreiber  übrigens 
mit  dem  von  Mi  nicht  aicher  identisch  ist»  s.  Bdbwan,  a.  O.  S.  lf>)  wahr- 
scheinlich erst  wälirend  des  Abschreibens  vorgenommenen  teilweisen  Neu- 
orrlnung  abweicht.  Dadurch  erklärt  sich  auch  noch  manches  andere  viel 
einfacher.  Zwar  von  allen  den  Liedern,  die  uuch  Schwan  a.  (>.  S. 
gleichzeitig  in  Mi  und  T  fehleu  sollen  und  wegeu  welcher  er  dort  eine 
Zwischenhandschrift  anzusetzen  für  nötig  hält,  fehlt  in  Wirklichkeit  nur 
eines  (und  zwar  das  von  Gilles  de  Beaumont,  vgl.  ib.  S.  24,  Z.  15  f.  und 
a  41,  Z.  12  f.),  wfihrend  die  anderen,  wie  aus  anderen  Stellen  des  Schwan- 
schen  Buches  selbst  hervorgeht,  blofs  unter  einem  anderen  Automamen 
stehen  (vgl.  ih.  S.  28,  Z.  13;  Pierrot  de  Beaumarchais  2  und  Moine 
de  tiaint-Denis  2  und  3  fehlen  weder  in  T  noch  in  Mi,  vgL  ib.  S.  28, 
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11D8  erhaltenen  Hss.  prfifen»  so  werden  wir  mit  einiger  Sicherheit 
erkennen  können,  wie  es  dem  uns  interessierenden  liede  seit 
seiner  Au&ahme  in  die  Sammlung  ergangen  ist  Aufgenommen 
wurde  es  also  erst  in  fi\  derjen^n  Hs^  aus  welcher  durch  ver- 
schiedene Zwischenglieder  einerseits  M  und  Mi,  andererseits  T 
hervorgegangen  sind.  In  T  findet  sich  das  Lied  in  fdgender 
Umgebung  (fol.  108  v  bis  109  v): 

a)  Aubuins:  Quani  voi  le  tarn  felon  [rassoayicr]. 

b)  Aubnins:  Bim  quidai  toute  ma  ne» 
e)  Aubuins:  Oonire  k  doue  tan»  noreL 

d)  Oontiers:  Uns  maus  f^ame  me»  ne  senü. 

Keines  dieser  vier  Uoder  befand  sich  schon  in  der  ersten  Samm- 
lung^ die  Schwan  mit  s'  beseichnet,*  alle  sind  erst  in  /i*  aufge- 
nommen, und  jEwar,  wie  wir  nach  allem,  was  wir  von  den  aus  /i^ 
stammenden  Hss.  wissen,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  schlielsen 
können,  in  derselben  Reihenfolge,  in  der  sie  uns  T  giebt  Ob 
sie  schon  In  /i*  mit  denselben  Automamen  wie  in  T  oder  über- 
haupt mit  Autornamen  versehen  waren,  h'ifst  sich  nieht  bestimmt 
satren.  Jedoeli  lassen  es  mir  die  in  den  aus  //^  stainiiiendcn  Hss. 
für  alle  diese  vier  Lieder  untereinander  abweiehenden  Autor- 
anjjaben  nicht  eben  walirseheinlieh  vorkommen,  und  Thatsache 
ist,  dals  /#'  eine  p-olse  Keihe  von  Liedern  ohne  Verfasserangaben 
und  ohne  im  geringsten  dafür  Sorge  /u  tragen  aufgenommen 
hat,  wie  uns  das  die  Uberlieferung  heul/ulagc  noeh  deutlieh  er- 
kennen liilst.'-*  So  viel  ist  si<'her,  dafs  bereits  der  Onlner  von 
die  betretVenden  vier  Lieder  mit  vollster  Absicht  getrennt  und 
anderen  Autoren  zugewiesen  hat,  als  die  von  T  fiberlieferten. 


Z.  9  ff.;  8.  27,  Z.  15  ff.);  aber  es  fehlen  noch  zwei  andere  Lieder,  die 

Schwan  S.  2^0  nicht  erwähnt,  ahor  8.  10,  Ann».  2  ungeführt  hatte  (vgl. 
dnzu  ih.  !^  '2'^,  7j.  21  und  S.  Jl,  Z.  7  v.  u.).  Dazu  kommt  dann  noch, 
wie  fjcosagt,  verschiodoncs  andere,  das  auf  die  ATiiinlnne  von  Zwischen- 
stufen zwihchen  /<■'  und  M  sowoiil  aU  Mi  liiiiweisi.  Demi  nicht  nur  haben 
bald  M,  bald  Mi  eine  von  der  für  fi-  /m  ersciilicfseudeü  abweichende  Au- 
ordnting  der  eioselnen  Lieder  (Schwan,  S.  289  f.),  sondeni  ee  fehko  ancb 
mehr  Lieder  in  die  in  Mi  verzeichnet  sind,  als  Schwan  8. 240,  Anm.  t 
aogiebt  (vgl.  ib.  S.  24,  Z.  8  ff.  Z.  7  v.  n.  S.  26,  Z.  2f.  nnd  S.  240,  Z.  3ff. 
S.  27,  Z.  20  nebst  Anm.  5.  S.  :]0  f.). 
'  Sirhe  a.  O.  S.  7ü  ft".  und  2:il  f. 

^  tiiehe  a.  O.  B.  2:i2  f.  udU  passim,  und  weiter  oben  ä.  'M. 
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Was  zunächst  dt»  Lied  a  anlangt,  so  wurde  es  in  /i*  Hugues 
de  Bregi  zuge^hrieben  und  als  letztes  zu  den  fQnf  IJedera  ge- 
scfalagcu,  die  bereits  in  s*  unter  diesem  Diditemamen  standen, 
uod  da&  /tt*  darin  voUstindig  recht  hatte,  zeigt  wohl  mit  Be- 
stimmtheit der  ümptand,  daCs  die  einer  gimz  anderen  Familie 
angehöriue  IkTuer  Ilandscliriit  889  (fol.  11 5 r)  di(?.*^e.s  Lied  eben- 
falls Hugiies  de  Bregi  ziikiltJ  Da.s  ist  hedentungsvoU,  weil 
CS  erkennen  lälist,  dafs  der  Ordner  von  /i-,  wie  übrigens  noeli 
vieles  andere  beweist,  mit  Ik'daelit  vorgegangen  ist  luid  wohl- 
uuteniclitet  war.  Das  Lied  b  hat  /ti'^,  wie  es  -eheint,  CJuiot  de 
Dijon  zugeschriebüo,''   uud  demtielben  Dichter  jcdeufullü  da.s 


'  Vgl.  tH:hwnn,  a.  O.  S.  2:'.,  Z.  S  ff.  und  Anm.  2.  S.       Z.  I  I  v.  ii. 

^.  2-]H,  Z.  •_*•'»  ff.  S.  70,  Z.  -'1  rt'.;    Kaynaiul,  ftihlitMjraphir  itrs  Chnn  ^n/nu'rrs 

franrais.  i.  I,  8.  —  Wax  Schwan  üIxT  die  uns  hier  iiiUTessiorviKh-n 
Gf^iichle  sagt,  ist  wietler  voller  Widerspruche  uuti  zum  grolHcn  Teil  un- 
ricbtig.  Ztinicbut  hat  er  gar  oicbt  erkanot,  dab  dieses  in  M  uod  der 
Berner  Ha.  Hugues  de  Br^  sngeecbrielieue  Ued  a  dasselbe  ist,  wie  das- 
jeuige,  welclies  In  T  unter  Aubouins  Kamen  an  erster  Stelle  steht  In- 
folgedessen ist  es  also  falsch,  wenn  bei  Schwan  s.  i  \  Z.  0.  H.  Hi», 
Z.  H  V.  11.  S.  2:'!^,  Z.  2.'i  fT.  anjr»'pebon  ist,  unser  Lied  a  fehle  in  T  ujid 
HA  in  neu  Hiifi:eiioninicn,  und  wenn  es  umgekehrt  S.  28,  unter  'l*ien>s 
de  Belmarcsiis',  und  S.  It!,  Z.  :!<•  f.  heilst,  dafs  dieses  sellK?  Lieil  in  T  cut- 
balteo,  aber  von  /<*  übergangen  »ei.  8.  2Ö,  Z.  o  f.  Mteht  dann  get*chrieben, 
dafii  von  den  dcei  in  der  H8.T  unter  Aubouins  Namen  stehenden  Uedem 
nnr  das  erste  (also  unser  a)  ihm  wirklich  aug^dre,  aber  S.  Anm.  2 
wird  ang«*nommen,  daß  ihm  nueh  die  beiden  anderen  (6  und  r)  angehören» 
n-ährend  S.  l'.'l  f.  dagegen  stillschweigend  vorausgesetzt  SU  sein  scheint, 
daJjR  d&ä  dritte  uinser  c\  von  Jean  Hödel  seil 

'  Die»  mul»  angeDommen  wcnlen,  wi  il  Mi  das  In. trellViidc  Lied  h 
Guiot  de  Dijon  zuschreibt  (s.  Schwau,  a.  O.  Ö.  2ö  uuter  'rierus  ilo  Hel- 
nutpcais')  und  Mi  der  Hs.  bedeutend  naher  steht  als  die  Hs.  M  (vgl. 
Hebwan,  a.  O.  8.  834,  Z.  15  f.  8.  288—240  und  25i— 250).  Zu  der  nicht 
m  bestreitenden  Flflchttgkeit  Ton  Mi  brauchen  wir  als  Erklirungi«mittel 
nicht  zu  grdfen ;  denn  nieht  nur  Mi,  sondern  auch  M  Iftfst  uns  wieder- 
h<tlt  erkenneu,  dal«  gerade  an  die-^cr  Stelle  der  Hs.,  s|>eciel!  auch  mit 
Bezug  auf  (Juiot  de  Üijou,  Uoordiiiiii'-'  in  /<*  geherrscht  haben  niuls  (vgl. 
i^chwau,  8.  27,  Z.  17  f.  2«.  S.  :'.G  nel»st  Anni.  1  etc.;  noch  in  den»  son.st 
so  t»orgfältigen  M  i^t  fol.  17:»  i\\  die  Liederreihe  GuioU»  zweimal  durch 
verebcdte  Lieder  anderer  Diditer  durchbrochen;  einen  weiteren  Beweis 
fflr  diese  Unordnung  in  /t*  werde  ich  weiter  unten  gleich  au  erwähnen 
haben).  Offenbar  hat  der  Abnchreiber  die.ses  Teiles  der  Hs.  die  An- 
gaben des  Ordners  nicht  sorgfilüg  goiug  befolgt. 
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Lied  d^  Wir  kommen  endlicb  zn  der  uns  speoieU  interesBieren- 
den  PastooreUe  c.  Die  oben  S.  32  citierte  Stelle  in  Mi  und  das, 
jetrt  allerdings  venstfimmdte^  frfiher  aber  sicher  mit  dieser  Stelle 
des  Index  völlig  Dbereiustimnicndc^  M  lassen  deutlich  ei^ennen, 

dafs  der  Ordner  von  /tt*  mit  dieser  Pastonrelle  folgendermafsen 
verfuhr.  Von  den  früher  l)e!5j>i(Hhenen  \i(  r  Pastourellcii  Jean 
Bodels  war,  wie  wir  bereits  oben  erwähnt  liaben,  zuerst  nur  die 
erste,  und  zwar  mit  dem  Namen  des  Diehtes,  in  //'  aufgenommen 
worden;  erst  in  einem  späteren  Teil  der  Hs.  gelangten  dam» 
2  4,  diese  aber  anonym,  zur  Aufnahme,  und  noeh  weiter  Iii  tuen 
kam  dann  im«er  c  daran.^  Der  Ordner  von  ft'^  fügte  nun  '1 — 4 
•  an  1  an  und  liels  dann  gleich  als  fünfte  Pastourelle  Jean  Btniels 
unser  c  folgen.  Alg  dann  aber  der  Kopist,  der  ja  mit  dem  Ord- 
ner nickt  ideutiseh  zu  sein  braucht,  bei  der  Abschrift  seiner 
Vorlage  an  die  Stelle  gelaugt  war,  wo  in  seiner  Vorlage  diese 
P:i>(ourelle  r  stand,  schrieb  er  sie  hier  ans  Versehen  noch  einmal 
ab,  sie  gleichzeitig  Guiot  von  Dijon  enteilend,  weil  sie  zwischen 
swd  vom  Ordner  diesem  Dichter  zugeschriebenen  Liedern  stand. 
Diesen  Sachverhalt  spi^elt  uns  Mi  auf  das  trencste  wieder.  Es 
führt  die  ffinf  Pastourellen  Jean  Bodels,  an  fünfter  Stelle  unser 
c,  getreulich  auf*  und  verzeichnet  dann  noch  einmal  diesdbe 
Pastourelle  c  unter  dem  Namen  Guiots  von  Dijon  (s.  oben  S.  38^ 
Anm.  1),  da  es  in  seiner,  schon  von  Schwan'  hervorgehobenen 
Flfichtigkeit  nicht  gewahr  wurde,  dafs  sie  in  der  ihm  voiliegen- 
den  Hs.  aweimal  stand.  Dagegen  konnte  dieser  Umstand  der 
auiserordentlichen  Soigfalt*  von  M,  das  hierin  das  wühl  durch  die 


*  lu  M  fol.  173  c  iat  es  Guiot  de  Dijon  zugeschrieben,  und,  dafs  Mi 
hierin  mit  M  fibereinstimmt,  wird  man  wohl  uuh  dem  HtilUchweigea 
Schwans  (8.  87,  Z.  22  f.  a  28,  Z.  16  f.  8.  86,  Z.  5  ff.  a  -15,  Z.  8  u.), 
der  die  von  M  abweichende  Antoraogabe  in  T  hom>rhd>t,  mit  BtefaerlMit 

Bchlief^en  können. 

*  Siehe  folgende  B.,  Anm.  1. 

^  Siehe  oben  S.  f.  Dieser  Sachverltnlt  ireht  klar  aus  T  und  der 
Keiheufolge  der  Pastourellcu  in  M  und  Mi  hervor;  vgl.  Schwan,  a.  O. 
ö.  25,  Z.  3  IX.  und  8.  232  f. 

4  Siebe  oben  a  S2.     *  8.  239,  Z.  12  f.,  und  beeondera  a  240. 

*  Sidbe  Schwan,  a.  O.  a  254.  —  Einen  mit  Besug  auf  die  Has. 
Mi  und  M  dem  uns  beschiffelgenden  fast  völlig  analogen  Fall  bespficbt 
Schwan,  a.  O.  a  22  f. 
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Schuld  des  AbschrcilMTs  etwas  entstellte  /i*  noch  öbertriflft,  nicht 
entgehen.  Ee  schrieb,  ^'cwifs  mit  voller  l'herzen<;uug,  die  fünf 
Pa.'itoiirellen  unter  dem  Namen  Jean  Budels  ab,'  als  es  aber  an 
die  Stelle  gelangte,  wo  sich  in  seiner  Vorlage  die  Lieder  Gniot-s 
von  Dijon  befanden,  korrigierte  es  dieselbe  dahin,  dalt«  es  das 
Lied  h  Pierrot  von  Beaumarehais  zuteilte  und  c  als  Jean  Bodel 
«gehörig  und  bereits  luiter  dessen  Namen  aufgenommen  im  dieser 
Stelle  strich,  während  es  das  Lied  d,  hierin  seiner  Vorlage  fol- 
gend, Guiot  von  Dijon  beliel's. 

Wenn  nvan  sieh  auch  im  einzelnen  die  vorstehend  ausein- 
andergesetzten Verhältnisse  etwas  anders  denken  könnte,  so  viel 
ist  unter  allen  Unistanden  sicher,  dafs  der  z^ve^ten,  von  M  ab- 
weichenden Angtibe  in  Mi  gar  kein  Wert  beizulegen  ist  und 
dafs  CS  »ich  somit  nur  noch  um  Jean  Bodel  oder  um  Aubouin 
als  Verfafiser  der  PastooreUe  c  handeln  kann.  Wie  unveigleieh- 
lieh  viel  gesicherter  ferner  die  Überliefemng  ffir  Jean  Bode!  ist, 
ak  ffir  Aabouiny  Ist  immo^ch  za  veikennen.  Ffir  Jean  Bodel 
haben  wir  zwei  Zeagnissei  nämlich  das  durch  die  mit  M  nbeiv 
euwtimmende  Angabe  in  Mi  erhaltene  Zeugnis  des  Ordners  von 
und  das  Zeugnis  von  M,  welches  als  Zeugnis  von  selbstän- 
d%em  Werte  betraditet  zu  werden  wohl  den  Ansprach  erheben 
kann.  In  der  That  ist  M  durchaus  nicht  eine  blo&e  Kopie  von 
/<-,  sondern  es  hat  sieh  seiner  Vorlage  gegenüber  seine  Selb- 
Btändigkt  il  gewahrt,  wie  schon  die  von  /i-  abweichende  Anord- 
nung der  Diciiter-  zeigt,  und  gewils  beruhen  auch  die  vcrschiede- 

'  Der  Katalog  der  Pariser  N.  B.  uud  Raynniid  verzeichnen  allerdings 
(fol.  99)  bluf»  zwei  Pa^tourcllen  (die  vierte  uikI  fiiiifu  i,  wobei  sopiar  der 
Anfang  (die  neun  ersten  Verse)  der  ersten  (d.  i.  der  vierten  Jean  Bodels) 
fehlt  Jedoch  iät  nicht  nur  der  untere  Teil  von  fol.  98  verstfinunelt,  son- 
dem,  dafs  «ollwrdeDi  xwisclien  fol.  96  und  9d  ein  ganzes  Blatt  fehK  ist 
sa  Ende  Mir  Beschreibaog  dar  Ha.  M  im  Catab^ue  dea  mm.  franfait  dt 
ia  BibUothcque  Imperiale,  L  I  (I8»i8),  S.  105,  ausdrücklich  angegeben,  und 
auch  Schwan  a.  O.  S.  25  nebst  Anm.  2  konstatiert,  dals  in  M  die  ersten 
drei  Pastotirdlrn  Jean  Tiodel«  und  dm  Anfang  der  vierten  hornnsgcrissen 
*wn,  düfs  sie  also  nrspninglieh,  wir  inrh  TTberliefcrnng  i Mi  vertrliehen 
mit  T)  zweifellos  zeigt,  auf  dem  fehlenden  Blatte,  und  zwar  in  der  durch 
die  Anfnahme  in  ft*  bedingten  Aufeinanderfolge,  gestanden  haben  mflaaen; 
TgL  endlich  auch  noch  Bartsch,  Born,  und  Fast,  8.  tf90. 

'  Siehe  Schwan,  a.  O.  &  284,  Z.  12  ff.  8. 240,  Z.  18  ff.  und  8. 254--25<>. 
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neD,  voD  dem  durch  Mi  vertretenen  /i*  abweichenden  Dichter- 
angaben in  M  wenigstens  zum  Teil  nicht  auf  einem  Versehen  in 
Mi,  sondern  auf  der  abweichenden  Meinung  von  M,  wie  wir  es 
ffir  das  Lied  h  (das  M  Pierrot  von  Beaunuuchais  Euteilt»  während 
es  in  /I*  wohl  unter  Guiot  von  Dijon  stand,  s.  o.)  wahncheinlidi 
gemacht  haben,  und  wie  sich  noch  bei  anderen  FäUen  darthun 
liefse.*  Während  nun  der  Ordner  von  ft*  und  der  von  M  zw& 
überaus  zuverlässige  und  glaubwürdige  Zeugen  sind,  so  wissen 
wir  ja,  daCs  T  sieh  inn  die  Dieliter  wenig  küminert,  und  wir 
können  den  Eindruck  nicht  abweisen,  als  ständen  die  drei  Lieder 
'f  —  r  in  T  nur  zufällig  unter  dein  Namen  Aubouins.  In  der 
Thal,  es  ist  doch  überaus  auffällig,  dal's  /<-'  (Mi)  und  M  ihm 
kein  einziges  dieser  drei  Lieder  gelassen  oder  zugesehrieben,  son- 
dern anderen  Verfassern  zugeteilt  haben;  und  dals  sie  hierin 
gh'ieh  mit  Bezug  auf  das  erste  Lied,  das  hie  Hugues  de  Bregi 
zuerkeiuien,  im  Rechte  waren,  dafür  sprieht  doch  sehr  stark  das 
ül)ereinstiuimende  Zeugnis  der  Benier  Hs.  3SiK  Dadurch  ver- 
liert aber  zugleich  das  Zeugnis  von  T  jeden  Wert. 

Wenn  ims  die  genaue  Prüfung  der  Überlieferung  dazu  ge- 
föbrt  hat,  Jean  Binlel  auch  diese  fünfte  Pastourelle  zuzusehreil)en, 
so  wird  das  durch  den  Inhalt  nur  um  so  viel  wahrscheinlicher 
gemacht.  Der  Dichter  mufs  zwar  französischer  Staatsangdiöriger, 
aber  in  einer  Gegend  unweit  Cassels  zu  Hause  gewesen  sein, 
da  ihn  die  Schäferin  zunächst  (v.  20  ff.)  ffir  einen  Flamänder, 
d.  i  Unterthanen  der  Grafschaft  Flandern,  hält.  CJassel  liegt 
zwar  im  vlämischen  Sprachgebiet,  aber  nur  wenige  Kilometer 
von  der  französischen  Sprachgrenze  entfernt,  so  dafs  wir  an- 
nehmen können,  da(s  das  Gespräch  zwischen  unserem  Dichter 
und  der  Schäferin  in  französischer  Spradie  gedacht  ist.  Einen 
Champagner  hätte  unsere  wachere  Schäferin  aber  wohl  niobt 


'  »Siehe  die  bereiti^  zum  Vergleiche  citiorte  SkUc  bii  Schwan  a.  O. 
S.  22 f.  ^wahrscheiDÜch  hat  dort  der  Schreiber  von  M  verM-heutlich  gegen 
die  Anweisung  des  Ordoers  das  Lied  an  der  Stelle  abgcächriebeu,  wo  er 
es  in  seiner  Vorlage  zuerst  fand,  wahrend  die  nachherige  Berichtigung  in 
grfiner  Farbe  auf  den  Ordner  eurficksufflhren  tat),  und  vgl.  ebendaselbst 
pas^ini  die  \  orschiedenUich  von  Mi  abweiehenden  Dichternng:»lu  n  in 
M  (i\'w»v  Abweiciiungen  sind  auch  bei  der  Inhal twingabe  der  Hb.  im 
CaUU.  des  nua,  fr.  teilweise  hervorgehoben). 
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für  einen  ihrer  Lan(]sl»  ntr  halten  können.  Dazu  kommt,  daO? 
der  Dichter  mit  den  für  Frankrcieh  wenig  sehmeiclielhaften  Ge- 
gionungen  des  fiandrischen  Volkes  auffallend  vertraut  erseheint 
und  dieselben  mit  einer  Genauigkeit  und  Objektivität  wiedei^ebt» 
die  nichts  ZU  wünschen  übrig  lassen.  Dies  alles  palst  nao  vor- 
xfiglich,  wenn  wir  als  Dichter  einen  Bfirger  von  Amis  ausehen, 
einer  Stadt,  die  selber  noch  vor  kurzem  zu  Flandern  gehört  hatte. 

Damit  kommen  wir  zu  der  Frage»  um  weiche  kriegerischen 
Ereignisse  es  sich  eigentlich  in  unserer  F&stourelle  handle.  Anch 
darüber  sind  verschiedene  Ansichten  ge&nfsert,  von  denen  ich 
keiner  beistimmen  kann.  Oskar  Schultz  hat  in  der  Zb.  f.  rom. 
Ph.  VI^  387  ff.  zwar  Paulin  Paris  darin  beigepflichtet,  dafs  dieser 
unsm  Pastourelle  für  Jean  Bodel  in  Anspruch  nahm  (Hut,  litt, 
XX,  615  f.)f  aber  das  von  diesem  angenommene  Jahr  1187  aus 
Gründen  bekämpft,  die,  was  die  in  Betracht  kommenden  ge- 
scfaiditUchen  Erdgnisse  betrifft  (s.  Schultz  a.  O.  S.  388),  durch- 
aus überzeugend  sind.  Vorher  hatte  Gaston  Raynaud  (Romania  IX, 
218  f.)  sowohl  die  von  Paulin  Paris  angenommene  Autorschaft 
Boilrls,  als  aueh  das  von  diesem  angesetzte  Jahr  1187  für  imsere 
Pastourelle  als  zweifellos  hintresielit.  Dagegen  hat  neuerdings 
Giii»toii  i^aris  f^Les  Orii/inr.s  de  In  Pm-sie  li/riqxr  en  France  etc., 
S.  21,  Anni.  3)  zwar  die  Verfassersehaft  Jean  Bodels  für  zweifel- 
!iaft.  aijcr,  ohne  Küeksieht  auf  die  von  Sehultz  dag(^ea  geltend 
gemacliten  Gründe,  das  Jahr  11S7  für  sieher  erklärt. 

Wahrseheinlieher  als  das  Jahr  1187,  obwohl  aueh  nieht  ganz 
zutreifend|  erschien  Schultz  a.  ().  das  Jahr  12X3,  inid  hierin 
stimmt  er  annähernd  mit  P.  Tarlj^  (Lps  chnrmnnniers  de  (-harn" 
pagne  aux  XII'  et  XIII'  siecJes,  Reims  1850,  8.  XV)  üherein, 
der  auch  an  die  Kampfe  Philipp  Augusts  gegen  Ferdinand  von 
Portugal,  Grafen  von  flandem,  in  den  Jahren  1213 — 1214  ge- 
dacht hatte. 

Die  für  mich,  wie  gesagt»  flbenengenden  Gründe,  die  Schultz 
gegen  das  Jahr  1187  voigebracht  hat»  will  ich  hier  nicht  wieder- 
holen, dagegen  möchte  ich  su  den  £inwfinden,  die  er  selbst  a.  O. 
gegen  das  von  ihm  zwdfelnd  vcHrgesohlagene  Jidir  1213  geltend 
macht,  noch  bemerisen,  dafs  nicht  nur  während  des  überaus 
blutigen  Kri^es  1213 — 1214,  der  Flandern  in  entsetzlicher  Weise 
verwüstete  und  mit  der  völligen  Niederiage  der  flamfinder  und 
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ihrer  X'erhündften  bei  Bouviiu's  cMulete,  keiiio  Ivodc  davon  war, 
ilals  die  ^'nmzosen  sieh  flüelititr  liber  die  Lvs  liätt^n  zurück- 
ziehen  niiisscn,  sondi ni  daKs  ülu-rhaupt  die  ganze  Stimmung  der 
Patätourellc  nicht  recht  dazu  j>albt. 

Ich  nehme  daher  an.  da(s  das  in  unserer  Pastourelle  be- 
richtete Gespnich  im  Frühjalu-  1199  gedacht  ist,  zu  dem  in  der 
That  alles  auf  das  vorzüglichste  stimmt. 

Bekanntlich  hatte  Philipp  von  Msafs,  Graf  von  Flandern, 
sdner  Nichte  Elisabeth  von  Hennegau,  als  sie  1180  den  König 
von  Frankr*  ich,  Philipp  II.  August,  heiratete,  die  Grafschaft 
Artois  mit  den  Städten  Arms,  Aire>  Saint-(Jraer,  Hesdin  und 
Bapaume  als  Mitgift  gegeben.  Ak  dann  Balduin  IX.,  der  Bruder 
dieser  onglfkskticbeo,  von  ihrem  Gemahl  nulshandelteii  und  so 
jung  (1190)  verstorbenen  Eönigm,  Graf  von  Blandem  und  Henne- 
gau geworden  war,  suchte  er  sich  des  Artesischen  wieder  su  he- 
maehtigen.  Nachdem  er  1196  ein  Bündnis  mit  England  ge- 
schlössen,  begann  er  die  Feindseligkeiten  Anfangs  des  Jahres  1197 
und  zog  bis  vor  Arras,  mufste  sich  jedoch  weder  nach  Nord- 
westen Burfickriehen,  als  Philii)p  H.  heranrückte.  Der  König 
setzte  sodann  über  die  Lys  und  kam  bis  in  die  Nälie  von  Steen- 
voordc  (7  Kilom.  östl.  von  Cassel);  als  er  sich  je<]och  hier  in 
einer  schlimmen  I^ige  und  lings  von  Feinden  umgeben  sali, 
suclito  er  die  berüchtigte  Zusammenkunft  mit  Balduin  nach,  die 
in  Baillciil  (19  Kilom.  ost-süd-östl.  von  Cassel;  Sommer  1197) 
stattfand,  und  in  welcher  Philipp  Aun;ust  sich  vor  Balduirj 
dcnuitigte  und  ihm  das  gimze  Artois  versprach,  ein  Vcrsprcehon, 
das  er  von  vornliereiu  nielit  zu  halten  beal>sic'htigte  und  alsl»al<l 
für  von  der  X<it  ihm  aufgednmgeu  erklärte.  Da  er  sein  Ver- 
sprechen auch  thatäächlich  nicht  hielt,  begaun  der  Kampf  im 
Spätsommer  1198  aufs  neue:  Balduin  eroberte  Saint-Oraer  (vom 
6.  Sept.  bis  4.  Okt.  1198  belagert;  16  Kilom.  west-süd-westl. 
von  ('assel),  Aire  (an  der  Lys,  18  Kilom.  siidl.  von  Cassel), 
Lillers  und  überhaupt  die  meisten  Städte  des  Artesisclien.  Zwar 
suchte  sich  der  König  von  Frankreich  für  seine  fortwährenden 
Niederiagen  auf  modrige  Weise  zu  riehen,  indem  er  ganz  flan- 
dem  durch  den  Enbiscfaof  von  Reims  in  den  Kirchenbann  e^- 
klären  liefs,  was  jedooh  der  Papst  nicht  gut  hiefe  und  was  ihn 
nicht  davor  bewahren  konnte,  dafe  er  Balduin  im  Vertrage  von 
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P^ronne  (Januar  1200)  die  Städte  Saint -Omer,  Aire,  Lülere, 
Ardres,  B<^thune  und  Guiues  abtreten  mufstcJ 

Hier  sünimt  alles  auf  das  genaueste.  Wir  haben  da-s  Vor- 
dringen der  Franzosen  und  ihren  nachherigen  Rückzug  ul)er  die 
Lvs  (als  nach  der  Einnahme  von  Saint-Omer  Balduin  auf  Aire 
und  Lillers  zurückte),  die  Falschheit,  Heuchelei,  Wortbruohigkeit 
and  Niedertracht  dee  Königs  von  fVankreich,  die  Verwüstung 
des  Landes  in  der  nidisten  Nahe  von  Cassel  durch  die  Fhin- 
lösen  (sowohl  hd  ihrem  Vordringen  bis  Steenvoorde  1197,  als 
anch  bei  ihrem  Zorfiekweiöhen  im  folgenden  Jahre),  und  allen 
Grand  cor  Stegessuversicfat  der  wackeren  Schäferin. 

Es  braucht  nicht  hervorgehoben  au  werden,  wie  sehr  auch 
diese  Datierung  ffir  die  Identifikation  des  Diditers  der  Ftotou- 
rdle  mit  onsmm  Jean  Bodel  spricht»  unter  dessen  Namen  nuin 
ja  sonst  auch  einen  Namensvetter  vermuten  könnte. 

8. 

Über  die  Jalirc,  i»  welche  Jean  Hödels  Bearbeitung^  d(»s 
SachscnliiHlcs  lallen  dürfte,  lälst  sich  keine  begründete  V'er- 
nuituntr  uiifstellen.  Wir  gehen  daher  gleirh  zu  der  Frairc  über, 
olj  Jean  BcmJcI  auch  der  Verfasser  von  acht  Fableaux  und  einer 
Fabel  sei.  die,  man  BoUte  e«  kaum  für  möglich  halten,  von  vielen 
immer  noch  Jean  de  Boves  zugeschrieben  werden.  Dalk  letztere 
Annahme  auf  vollständigem  Widersinn  und  gänzlich  falscher 
Auffassung  beruhe,  die  um  so  unerklärlicher  ist,  als  der  altfran- 
zöniche  Text  an  Deutlichkeit  und  Klarheit  nichts  zu  wünschen 
fibrig  laCsty  hatten  bereits  1839  Francisque  Michel  (  rhuitre  fran- 
^ais  nn  moyen  äge,  S.  669  f.)  und  1856  Y.  Le  Oero  (hist, 
litt.  XXin,  8.  115  und  154)  erkannt  und  nachgewiesen.  Im 
Jahre  1880  hatte  Gaston  Raynaud  in  der  Boniania  IX,  218  ge- 
sagty  diese  Fableaux  waren  früher  par  eontreBmg  Jean  de  Boves 
mgeschfieben  worden,  was  ihn  aber  nicht  gehindert  hat,  drei 
Jahre  apSter,  Rom.  XII,  211  ff,  dieselben  Fableaux  doch  wieder 

'  Vir].  Kcrvyn  de  Lettenhove,  Hisioire  de  Flandre  II  (liriiflsel  1847) 
72  ff.  und  1 10  tl";  .Tean  (V»usin,  Histoirc  de  Tottniay,  1.  III,  j).  ;5II  luotir. 
vi.  Tournay  1808);  II.  Fraiiyow  I>t'!al><tr<l«'.  (Kurres  dr  Ri'pml  et  dr  (hnll. 
If  Hrrtitti  ...  p.  p(mr  la  St<ittp  de  ihi.'iluiri  dr  Franrr,  t.  I,  J^.  lV-'>,  Auui.  i; 
For»cliuiigca  zur  deutschen  Geschichte  VIII,  B.  508  und  Auni.  2. 
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diesem  Jean  «lo  Bovo«  zuzusproclicn,  und  dafes  hier  nicht  hlols 
Zerstrontlu'it  vorliegt,  zeigt  der  Umstand,  duis  iu  dem  in  dem- 
selben Jahre  erschieneneu  5.  Bande  des  von  Moutaiglon  uod 
Rayoatid  herftUSgegel»enen  lifciii  il  general  , . .  f/e»  Fabliatix, 
S.  359  in  ganz  unerklärlicher  Weise  und  im  ausgesprochenen 
Gegensatz  zu  V.  Le  Clen*  versucht  wird,  ao  der  Autorschaft 
des  Jeao  de  Boves  festsuhaltcn,  wie  es  sohoD  im  II.  Bande, 
S.  293.  295.  301  u.  s.  w.  geschehen  war.  Daher  ist  denn  die- 
selbe  Verfasserangabe  auch  in  Vamhagena  Aufsata  Sber 
ErEfihluDg  von  der  Wiege'  (Englische  Studien  IX,  240  ff.)  au 
finden,  und  dafs  es  sich  damit  in  alten  und  neuen  Lufontaine-, 
Cbanccr-Ausgabon  u.  s.  w.  nicht  anders  verhält,  braucht  nicht  erst 
hervorgehoben  zu  werden.  Es  wird  also  nicht  fiberflOssig  sein, 
auch  hier  diese  Frage  zu  berBhren,  um  meinerseits  daan  beizu- 
tragen, dals  dieser  unglückselige  Jean  de  Boves  endlich  einmal 
von  der  Verfasserschaft  dieser  Fablcaux,  an  der  er  vollständig 
unschuldig  ist,  und  die  wie  ein  ewiger  Fluch  auf  ihm  lastet,  be- 
freit wenle.  Fieilicli  kann  ich  niir  nicht  scliineielieln,  mit  einem 
Zeitscliriftenartikel  zu  crn  ielieii,  was  der  llitttnire  liitrraire  iu 
einem  iiall)en  Jalirlmndert  niclit  gelungen  ist  I 

Her  Sachverhalt  \>X  also  tolgcnder.  Zu  Anfang  des  Fableau 
von  (Ici)  zwei  Pferden  (Ihs  '/t  iis  cheraus,  Moutaiglon  und  liay- 
n:ui<l.  Band  I,  Nr.  \.U  liekennt  sich  der  Vcrfas.-er  zur  Autor- 
seliaft  folgender  anderer  Werke:  1)  Der  Mihhhrei  (—  Dd  mor- 
itrucl  oder  Dd  VUain  de  Fnrbu,  Mont.  ii.  Uavn.  IV,  Xr.  95); 

2)  Der  Bainr  \on  Bailleul  (nler  Krau  Erme  (Del  Vilnin  de 
Ihtilleul  oder  De  Jame  Erme,  Mont.  u.  Kayn.  IV,  Xr.  109); 

3)  Gombert  und  die  zwei  Studenten  (J)e  Gtnnhert  ei  des  den$ 
elers,  Mont.  u.  Rayn.  I,  Nr.  22);  4)  Brunain,  die  Kuh  des  Pfar- 
rers (De  Brunn  hl  hi  rfirhr  an  prestre,  Mont.  u.  Rayn.  I,  Nr.  10); 
5)  Der  unsmuigc  Wunsch  (Dd  songe  des  vis  oder  Dd  tohait 
de$w,  Mont  u.  Kayn.  V,  Nr.  131);  6)  Der  Habgierige  und  der 
Neider  (Des  deus  envie^is  oder  Dd  convoiteus  et  de  Venvieus, 
Mont  u.  Rayn.  V,  Nr.  135);  7)  Barat,  Haimet  und  Travers, 
oder  die  drei  Diebe  (De  Barat  et  de  Haimet,  ou  de»  troia 
larrons,  Mont  u.  Rayn.  IV,  Nr.  97);  8)  Die  Fabel  von  dem 
durch  eine  Gans  hintergangenen  Wolf  (Dd  leti  que  Voue  de^ui 
oder  Dd  Um  et  de  Vom,  Barbazan  und  M^u  IU,  S.  53  ff.). 
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Xiif)  (li<  hte  er  noch  ein  weiteres  Fableau  9)  Üe»  deuM  chevaut. 
Kr  tbue  das  aber  oicbt  etwa 

—   IH)r  Mestre  Jekan  reprendre 
IM  BoM9t       dUl  bim  §t  bei, 

Quar  ajisex  soni  si  dit  resnable. 

Der  Dichter  nntendieidet  dch  hier  alao  «uscIrflokHoh  voo  Jean 
de  Bovee,  der  aUercBiigs  anoh  ein  Eableaudiditer  war. 

Gegen  Ende  des  Sokaii  dtw4  (v.  209  f.)  nennt  sich  nun 
der  Dichter  acübet: 

—  ~  —  Jeham  BeHami, 
Diu  rimoi&n»  d»  fiMume, 

und  man  hat  sich  gefragt,  ob  hier  in  der  einzigen  Hs.,  die  uns 
dieses  Fableau  überliefert,  ein  blofser  Schreibfehler  vorliege  und 
man  >;tatt  Beth'aua  etwa  Bodiau^  lesen,  die  acht  Kableaux  uud 
die  Fabel  also  Jean  Rödel  zuschreiben  müsse. 

Dafs  der  Verfasser  dieser  Fableaux  der  Gej^end  von  Arni.s 
angehört  haben  niÜBse,  geht  allerdings  mit  WahrHcheinliehkeit 
schon  aus  den  Orten  hervor,  in  welchen  diese  Fableaux  spielen. 
Orto  Diit  dem  Namen  Bai  Heul  gicbt  es  allerdings  wenigstens 
elf  verschiedene,  da  aber  unter  Farbu  gewils  das  acht  Kilo- 
meter nord-nord*^tlieh  von  Arras  gelegene  Farbu«  gemeint  ist, 
der  'unsinnige  Wunsch'  in  dem  nur  20  Kilom.  nord-ostlich  von 
Ams  entfernten  Donal  q>ielt,  die  Geschichte  von  den  beiden 
Pferden  eich  in  Longueau  bei  Amiens  ereignet  haben  soll,  so 
wird  man  wohl  bei  ßailleui  auch  an  eines  der  drei  Bai  Heul 
im  Pas  de  Calais,  und  zwar  wahrscheinlich  an  Bailleul-Sire- 
Berthonlt,  7  Kilom.  nord-oetliöh  von  ArrBS,  sn  denken  haben. 

Danras  folgt  aber  natflilich,  somal  bei  der  rächen  litteratmr, 
die  Arras  an&uweisen  hat^*  noch  nichts  für  die  Identitftt  der 
Verfasser,  nnd  w  haben  wurldioh  konen  Gmnd  an  zweifeln^ 
warum  es  nicht  emen  Fableaudichter  Jean  Bedd  gegeben  haben 

'  Mau  beachte  auch,  dafs  eine  deutsche  Beart>eitimg  de«  Stofles  von 
Gombert  und  den  zwei  Studenten  die  Handlung  nach  Arras  verlegt,  und 
«lals  wahr-^clieinlich  dieser  deutschen  BearbtHiing  ein  dritte!*,  verloren  ge- 
gangenes altlranzüJ».  Fableau  zu  (Irundc  Hegt,  (k>hen  Dicliter  dann  also 
wohl  auch  aus  der  Arraaer  Gegend  stÄUimeu  würde  (vgl.  Varuhagen, 
a.  0.  8.  266  Q.  259), 

Mir  f.  n.  SpfMbw.  XOL  4 
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sollte,  von  dem  die  erwähnten  neun  Gedichte  stammen.  Schon 
V.  Ijc  Clorc  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  es  doch  eine 
uhcrtricbeue  Bescheidenheit  Jean  Bodels  gewesen  wäre,  sich  ein- 
fach eineo  'Fableaureimer'  zu  nennen,  und  auch  sonst  ist  in  der 
Einleitung  und  am  Schlüsse  der  Fableaux  immer  nur  von  sol- 
chen (De  Gomhert  et  des  deus  der 8^  Einleitung;  Del  convo%teu$ 
H  de  l'envieua,  Einleitung;  Sohait  desve,  v.  211  ff.),  menuk 
von  andersartigen  Diditnngen  des  Autors  die  Rede.  Man  müfste 
also  mindestens  annehmen,  da(s  diese  neun  Fableaux  samtlich 
Jogendsfinden  Jean  Bodeb  seien^  und  daüs  dieser  in  dan  ersten 
Diditerjahren  sich  anasofafiefslioh  auf  die  Gattung  der  Fableaox 
beschrfinkt  und  auch  nicht  an  etwas  Höheres  gedacht  habe.  Das 
ist  dodi  recht  wenig  wahrschetnlicfa^  und  wir  haben  um  so  weniger 
Ank6  daran  au  glauben»  als  ja  an  dem  Namen  Bedd  nicht  das 
Geringste  aussusetsen  ist;  er  konunt  noch  heutantag^  in  SVank* 
reich  vor  und  ist  das  Gleiche  wie  bedeau. 

Auch  würden  wir  unserem  Jean  Bodel  mit  der  Zuerkeonung 
dieser  neun  Fableaux  wirklich  recht  wenig  Ehre  anthun,  und 
er  selber  würde  sich  dafür  wohl  entschieden  bedanken.  Sie 
mögen  sich  ja  in  gewissen  Kreisen  eine  Zeit  lang  einiger  Be- 
liebtheit erfreut  haben,  man  sollte  aber  nie  vergessen,  dafs,  wenn 
man  Anspiehmgen  auf  die  bctretlenden  Stofte  begegnet,  damit 
noch  laiii^e  nicht  bewiesen  ist,  dafs  gerade  eines  dieser  neun 
Fableaux  gemeint  sei.  So  rühmt  sich  z.  B.  einer  der  l>eiden 
Bordeors  rihauz  (Mont.  Nr.  I,  v.  292),  die  Geschichte  des 
Go[m]bert  und  diejenige  der  Dame  Erme  recitieren  zu  können, 
und  hier,  wo  diese  beiden  Fableaux  direkt  nebeneinander  stehen, 
wird  man  allerdings  mit  aienilicher  Wahrscheinliclikeit  annehmen 
kdnnen,  dais  es  sich  um  die  Dichtungen  Jean  Bedels  handle; 
aber  w^m  wir  mitunter  blois  die  Namen  der  Hauptpersonen 
eines  einsdnen  solchen  Fableaus  citiert  finden,  wie  2.  B.  Barat» 
Haimet  und  Travers  *  u.  a^  so  muls  man  nicht  veigessen,  dala 
diese  Stoffe  weit  bekannt  und  gewüs  meist  in  v^ncfaiedenen 
Beaibeitongen  fibeiltefert  waren.  Es  handelt  sich  also  im  all- 
gemeinen blofs  um  das  Reimen  bekannter  und  bereits  poetisch 
überlieferter  Gesdiichten,  und  Anspielungen  auf  GewihismSnncr 

*  Siehe  JfiM.  täL  XXUI,  2081  nnd  Mont  n.  Rayn.  Band  IV,  S.  262. 
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finden  sich  in  der  That  öftere  bei  Jean  Bedel  (Vilain  tl»'  Bnil- 
Unl  \.2  und  112  ff.;  Sohait  duve  v.  1  ff.  und  207  ff.).  Hat 
der  Dichter  das  eine  oder  das  andere  Mal  in  der  Wahl  des 
Stoffes  vielleicht  einen  gificklicfaen  Griff  gethao,  so  ist  doch  in 
der  Auflffihning  redit  weo^  Or^iioeUes  oder  gar  poetisch  Sohö- 
nesy  nnd  anderes  wieder,  wie  die  Gteachiobten  von  den  beiden 
Pferden  und  von  dem  Milohbrei,  ist  so  geistlos  nnd  platt»  der 
'onsfainige  Wnnsdi'  ist  eine  so  niedrige  und  wundose  ObsoSnitit, 
dafe  man  sie  einem  Jean  Bodel  doch  wirUioh  nicht  zutraaen  kann. 

Trotzdem  ich  der  festen  Übenseugung  bin,  dals  man  mit 
Unrecht  in  dem  Dichter  der  nenn  Fableaox  nnseren  Jean  Bodel 
eritennen  wollte,  so  mögen  mir  hier  doch,  da  ich  nun  einmal 
cbvon  gesprochen  habe,  einige  bibliograpliische  Notizen  gestattet 
sein.  Zu  den  Parallelen,  die  si(;h  für  die  Stoffe  dieser  Fableaux 
in  den  Anmerkungen  der  Montaiglon  -  Iia\  naudschen  Sanunlung 
Huden,  wäre  manches  hinzuzufügen  und  auch  manches  wäre 
daran  zu  bericlitigen.  Hier  mögen  foigeudc  gel^entlichen  Auf- 
zeichnungen genügen. 

Über  den  der  Erzfddung  von  Gombert  und  den  beiden 
Studenten  zu  Grunde  liegenden  Stoff  ('Die  Wiege')  hat  Vam- 
hagen,  Engl.  Studien  IX,  240  tl'.,  gehandelt.  Dazu  ist  zu  bemer- 
ken, dals  auch  die  von  Jean  Bedel  verfalste  Bearbeitung  iu  der 
HamiltoD-Hs.  enthalten  ist  (s.  Rom.  XIJ,  211,  Nr.  VII;  Mont. 
und  Bayn.  V,  S.  411.  VI,  S.  272  f.),  was  Varnhagen  ubereieht. 
Von  der  anderen  afz.  Bearbeitung,  der  Quelle  Chaucers,  teilt 
Varnhagen  a.  O.  den  Text  der  Ilamilton-Hs.  mit,  was  wietler 
bei  Mont  nnd  Bayn.  Bd.  VI,  S.  277  nicht  erwähnt  ist,  wie 
überhaupt  von  ^esem  Aufsats  daselbst  keine  Notiz  genommen 
wird.  Auch  von  der  zwdten  englischen  Bearbeitung  giebt  Varn- 
hagen a.  O.  einen  besseren  Abdruck.  Emige  weiteren  Litteratur- 
mgaben  siehe  noch  in  Begniers  Iiafontaine-An^;abe  (Orands 
E»ivain9),  Bd.  IV,  a  202  f. 

Zum  Vilain  de  Bailleul  v^.  auch  HiH.  liU.  XXIH, 
W.  201  Dndop-Iiebrecbt,  8.  228,  Dunlop,  Hisionj  of  Prote 
FkHon  . . .  rwited  hy  Henry  Wilson,  vol.  II,  London  1888, 
8.  84  f.,  liandau,  Quellen  des  Decameron^  8.  83  und  155  f., 
und  Regniers  Lafontaine-Ausgabe  V,  S.  379  ff. 

Zum  Vilain  de  Farbu  vgl.  II  ist.  litt.  XXUI,  209  f., 

4* 
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Arthur  Dinaux,  Trottvtres,  Jongleurs  et  mtmestrelB  du  nord  de 
la  France  et  du  midi  de  la  Jielgique  III  (Trouv^ree  arteeien»), 
Paris  1843,  S.  297. 

Zu  B r u n a i  11  1  a  v a c h  e  au  p r e s t  r e  vgL  Hiat,  litt,  XXUI, 
197  f.,  Phil,  von  Vigueulles,  Getlt  nkhiK  Ii.  licmusgeg.  v.  MicbdaDt 
(BibL  litt  Ver.  Stotig.  XXIV),  a  XXVII.  Eine  ganz  kunse 
mittelalterfiehe  Pnwaensäbluog  engverwandten  Inhalts  yeroffeni- 
lichte  Thomas  Wrigbt  in  A  Sdeeiion  of  Latin  Storiee  from 
Mee.  of  the  XIIV^  and  X/F'*  CenJturiea  (Peroy  Society»  voL  Vm}, 
London  1843,  8.  lOa 

Zu  Barat  et  Haimet  vgl.  Dinaux,  ib.  S.  295.  J.  P.  Hebels 
Elnsählung  Die  drei  Diebe'  (SchatakSstlem  Nr.  84)  ist  fast  eine 
ÜbereetEung  dieses  Fsbleaas,  nur  sehr  sn  ihrem  Vorteil  bedeu- 
tend gekörst  und  besonders  am  Schlüsse  s^  glfiddioh  modi- 
fiziert. 

4. 

Die  Zeit  der  Abfu»sung  «In-  ( 'oin/i'  Adams  de  la  Halle  und 
Baude  Fastouls  lalst  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  G.  Paris, 
La  littcrature  fram^aise  au  moyen  n(j(,  2'  ed.,  Piuis  liS'JO, 
§  132,  sagt,  dal's  Adams  Congi  zweifellos  verfaist  sei,  als  der 
jugendliche  Dichter  die  in  sdnem  Jeu  de  la  Feuillee  ausge- 
sprochene Absicht,  nach  Paris  zu  ziehen  um  sdne  Studien  wieder 
aufzunehmen,  ausführte.  Seine  Auswanderung  nach  Douai  zu- 
gleich mit  seinm  Vater  fidle  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  als  er, 
wieder  nach  Anas  zurückgekehrt,  sich  infolge  politischer  Ereig- 
nisse die  Homatstadt  zu  verlassen  genötigt  sah.  Dorthin  habe 
Baude  Ftotod  (Conge  v.  469  ff.)  um  das  Jahr  1265  seme  Ab- 
schiedsgrOise  an  Adam  und  dessen  Vater  geriohtet  Diese  An- 
sicht tdle  ich  vollkommen.  Wenn  G.  Fbris  im  Gegensatz  dazu 
einige  Seiten  vorher  (§  127)  angiebt,  Baude  Fastouls  Conge  sei 
vor  demjenigen  Adams  gedichtet  worden,*  und  wenn  er  dort 
ferner  die  auch  von  Leopdd  Bahlsen  (Adam  de  la  Halles  Drif- 
men  und  das  Ju»  du  Pelerin,  Ausg.  und  Abh.  27,  S.  62)  ver- 
tretene Meinung  aui'scrt,  Adam  habe  sein  Conge  verfaCst,  als  er 
infolge  politischer  Wirren  Arras  verlas.seu  muistc,  so  sind  das 

'  Dafs  er  unter  allen  Umständen  spater  gedichtet  bciu  rauls,  erklärt 
auch  Jeauroy,  Bomauia  XXll,  48,  Anm.  2. 
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offenbare  Versehen,  die  aus  einer  früheren  Redaktion  stammen; 
die  walire  Mcinang  G.  Paris'  ist  ndier  die  in  §  132  mitgeteOte. 
In  der  Tliat  zeigt  das  C<mgi  auf  deo  ersten  Blick,  dafs  es  sich 
nur  um  die  bemts  im  Jeu  de  la  FeuilUe  ausgesprochene  Ab- 
flidit  handelt»  die  Studieo  ineder  anfBonehmen  und  die  in  welt- 
lichen Yeignfignngen  vergeudete  Zeit  wieder  eimsnbringen;  von 
einer  unfreiwilligen  Auswanderung  infolge  politischer  Ereignisse, 
etwa  wie  dies  in  der  sdion  oft  dtierten  aweiten  Strophe  des 
MoteCs  Äueun  «0  tont  loi  d'amovir^  geschieht^  ist  darin  keine 
Sede.  Die  vielfadie  Übereinstimmung  in  den  ausgesprochenen 
Gefühlen  läfst  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  vermuten,  dafs  dieses 
Congr  kurz  nach  doni  ,Av/  de  la  Feuilh'c,  also  nocli  im  Jahre 
1262,  verfalst  ist.  Adam  mag  nur  kurze  Zeit  in  Paris  gcl)lieben 
und  bald-  wieder  zurückgekehrt  sein,  jedenfalls  kann  seine  und 
seines  Vaters  mehr  oder  weniger  unfreiwillige  Verbannung  nach 
Dt>uai  erst  in  eine  spätere  Zeit  fallen,  weil  im  Jahre  1262  l)Lide 
Doch  in  Arras  waren.  Folglich  nuifs  auch  Baude  Fastouls  Cunge 
nacli  1262  verfafst  sein,  da  ja  darin  an  der  bereits  angegebeneu 
Stelle  (v.  469  ff.)  Adam  und  sein  Vater  ab  verbannt  in  Douai 
l'  lx'nd  erwähnt  werden.  Schon  deshalb  ist  es  also  ganz  unra^- 
tieh,  an  der  eigentumlichenveise  noch  von  Gaston  Raynaud  ^  ver- 
^tenen  Ansicht  festzuhalten,  dafs  der  Dichter  Baude  Fastoul 
niit  dem  in  Jean  Hödels  Con;/''  v.  325  genannten  Bauduin  Faatol 
identiseh  seL  Dann  hätte  Baude  Fastoul,  als  er  vom  Aussäte 
ergriffen  wurden  ein  etwa  neunzi^ahriger  Greis  sein  müssen. 
Ganz  abgesdien  davon,  dafs  der  Aussata  bei  mehr  als  Sechzig- 
jährigen  kaum  vorkommt^  so  wissen  wir  aus  Baude  Fastouls 
C<mge  selbst^  daCs  der  Dichter,  als  er  die  schreckliche  Krankheit 
bekam,  dn  noch  rust^er  Mann  war,  denn  er  hatte  sich  ja  die- 
selbe^ wie  er  sagt,  auf  einem  Turnier  geholt  (v.  357  ff.). 

Dazu  kommt  nun  aber  noch  verschiedenes  andere.  Wäh- 
rend Paulin  Paris*  die  politischen  Wirren,  weldie  die  Verban- 
nung einer  Anzahl  der  angesehensten  Arraser  Bürger  zur  Folge 

>  Bei  Baynaod,  un  Bemuü  de  «nofete  franfoit  I,  8.  284  f.,  wocn  vgl. 
ib.  II,  8.  110,  Nr.  V  nebst  den  Anmerkungen  zu  beiden  Gedichten;  vgl. 
ferner  Paulin  Pftrig,  Hül.  litt.  XX,  660. 

'  Oder  L'iir  niolit,  nach  Jennrny,  Romania  XXll,  4ti. 

s  Bomama  iX,  221.      «  Uist.  liU.  XX,  Uül. 
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hatte,  um  das  Jahr  1260  gesetzt  hatte>  so  hat  Jeaoroy  *  dafür  die 
Zeit  ganz  kuiz  vor  1270  wahrscheinlioh  gemacht,  und  G.  Paris* 
hat  sich  ihm  angesGUoBseD.  Ferner  ist  Baude  Fastoul  erst  im 
Jahre  1273  in  die  Confririe  des  jongUwrs  H  hourgeoü  d'Ärra» 
aufgenommen  worden,*  wird  ako  damals  nodi  nicht  aiissStsig 
gewesen  sein.  Schon  der  Umstandi  dals  Baude  Fastoul  in  sd- 
nem  Cong<'  Adams  gedenkt^  während  ihn  dieser  in  seinem  Conge 
nicht  erwihnt  hatte,  UUst  darauf  scUiefsen,  daCb  zwischen  diesen 
bdden  GMiditen  eine  geraume  Zeit  lag  und  dafe  Baude  Fastoul 
im  Jahre  1262  kaum  erwachsen  war.  Man  wird  daher  sein 
f'inuje  frühestens  etwa  in  die  Mitte  der  siebziger  Jahre,  wahr- 
scheinlich 1275 — 1280  zu  setzen  haben.  Der  von  Jean  Hödel 
envtüinte  Bauduln  Fastol  ist  also  von  nnserem  Cong6hcliter 
ßaude  völlig  versehiedeu  und  ofifeubai*  identisch  mit  dem  oben 
S.  30  f.  erwäluiten.* 

Dal's  das  Asyl  für  Aussätzige,  in  welchetn  wahrscheinlich 
Jehan  Bode!  und  sein  bedaiierns werter  riechtsnachfolger  Baude 
Fastoul  auf  G^nieiudekf)st('n  untei^ebracht  wurden  (s.  J.  Bodel, 
Conge  v.  167  und  481  iW;  Baude  Fastoul,  Conge  v.  226  ff.),  nicht 
Menlan,  sondern  ein  früherer  Vorort  von  ArraSy  Miaulena, 
Miohns  (jetzt  Porte  Mtiaulens,  Name  eines  Tbcnes  von  Arras), 
wdf  hat  Gastou  Raynaud  nachträglich  durcii  Longnon  erfahren 
(Romania  IX,  S.  496),  doch  hatten  das  bereits  Magniii  (Journal 
des  Savants  1846,  8.  460,  Anni.  1)  und  Arthur  Dinaux  (a.  O. 
S.  266)  richtig  erkanDt-"*  Graston  Kaynaud  verweist  auf  Le  Gentily 
Le  vUU  Arrae,  8. 140  ff.;  siehe  aber  auch  die  oben  dtierte  Aus- 
gabe von  Guimanns  CSartularium  8.  197.  331  und  446, 

'  £tudes  roirmnrs  dt  dioiu  ä  Oottm  Paria  U  29  die,  1890  par  9e» 

üfypes  fran^aü  ....  Ö.  84. 
«  Romaniu  XXII,  140. 

*  Vgl.  Jeauroy,  Rü^nani^l  XXII,  48,  Anm.  2. 

«  Obiigens  war  die  Faaülie  Fastoul  in  Arras  eine  tehr  zahlreiche. 
Allein  in  Baude  Fastonls  OongS  sind  noch  deien  drei  erwihnt  (t.  110 1),  von 

denen  einer  sogar  gleichfalls  den  Taufnamen  Baude  hatte.  Eben  Baude 
Faetol  des  Caupiims  «nrihnt  Raynaud  a.  O.  S.  221  niis  dem  Jahre  1318. 

*  Ebenso  ist  da«  von  Jehan  Bodel,  Conge  v.  107  noch  eitierte  i^tauram 
da»  drei  Kilom.  südlich  von  Arras  gelegene  Dorf  HeauniiiiH. 

Berlin.  Wilhelm  Cloetta. 
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Die  UDtenadumgen  über  die  Qadle  vod  Moli^reB  TartuflTe 
haben  bekanntiidi  noch  so  keinem  sofriedeiiBtellenden  Ergebnis 
geführt»  wenn  es  auch  einigen  Litterarfaiatorikeni  geglückt  ist, 
darin  Anlehnungen  an  altere  fransodsche  DichtungcD  nachzu- 
weisen. Dafp  claneben  von  Moli^re  italienisclie  I^ustspiele  be- 
nutzt wonltn  seien,  dafs  eines  von  diesen  mögllcherwei.se  sogar 
die  er8te  Anregiing  zur  Abfassung  des  fraii/ösisehon  Stückes 
gegeben  babe,  diese  an  und  für  sich  recht  glaubwürdige  An- 
nahme hat  zwar  eifrige  Vertreter  gefunden,  ist  aber  deiuunge- 
achtct  bislier  keineswegs  endgültig  bewiesen  worden.  Gerade 
diejenige  Dichtung,  welche  man  nieist  als  Vorlage  im  Auge  ge- 
habt hat,  der  Ijjnrrito  des  Pictro  Aretino  (verfafst  1542),  er- 
scheint uns  recht  unglücklich  zu  diesem  Zweck  gewählt.  Denn, 
was  Moland'  und  nach  ihm  Mahrenholtz^  für  die  Aufstellung 
L'onido  di(  ser  Vorlage  vorbringen,  durfte  nadi  einer  unbefai^en^ 
Prüfung  derselben  kaum  no<ii  ins  Gewicht  fallen.  Wenn  ^^ahren- 
hoktx  unter  anderem  als  hervorstechende  und  mit  Tartuffe  ge- 
meinsame Züge  des  italienischen  Ipocrito  hinstellt  die  Gewandt- 
heit sieh  m  der  Gunst  do*  Menschen,  vor  allem  der  Frauen, 
festsoseteen,  die  Nejgang  zur  ElrbsohleichereiC!),  die  cur  Sdiau 
getragenen  frommen  Maximen  und  dabei  seine  in  Wahrheit  laxe 
Anftassong  von  Bedit  and  Moral,  so  hat  Mahrenholtz  unseres 

'  Mol  HD  d,  Molüre  et  la  eamedie  iialienne,  S.  210  ff. 
'  Mahrenholtz,   Leben   und   Werke   >toli^re8  vom   Standpunkt  der 
heutige  Wiseenschaft;  Französische  btudieu,  lääl,  11.  Bd.,  S.  154  fL 
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Erachtens  die  Bedeutung  der  italienischen  Figur  zum  Teil  ver- 
kannt, zum  Teil  überschätzt  Denn  es  tritt  in  diesem  Charakter 
die  Natur  des  Parasiten,  der  vor  allem,  wie  Mahrcnholts  selbst 
sagty  'materielle  Interessen  verfolge  und  seinen  leeren  Magen  zu 
füllen  suche',  weit  mehr  hervor,  als  die  des  frommen  Heuchlers. 
Damit  soll  allerdings  nicht  gesagt  werden,  dafe  der  Jpocrito 
nicht  anch  ab  und  zu  die  Maske  des  Heuchlers  zu  tragen  ver- 
stehe; allein  er  bleibt  trotz  seiner  in  Monologen  entwickdten 
FlSne,  sich  Vorteile  auf  Kosten  anderer  an  erringen,  eme  im 
Grunde  unbedeutende^  harmloee,  am  Ende  selbst  düpierte  Per- 
sönlichkeit* 

Während  femer  Tartoffe  überall  so  entscheidend  in  die 
Ebndlung  eingreift,  dals  er  deren  Mittelpunkt  wird  und  sich 
alles  Interesse  auf  ihn  richtet,  könnte  in  dem  italienischen  StOck 

die  Titelrolle  recht  gut  weggelassen  werden,  ohne  dafs  der  Gang 

der  Handlung  dadurch  sonderlich  berührt  wunle.  Denn  hier 
handelt  es  sich  iii  erster  Linie  um  das  so  oft  behandelte  Thema 
der  Verwechselungen  zweier  Brüder,  des  Liseo  uiul  Ikizio,  dann 
um  die  Bewerl)unpen  vou  fünf  Liebenden  um  die  Töchter  des 
ersteren,  und  an  dritter  Stelle  eri^t  tlürften  die  ^oistischen 
Handlungen  unseres  Parasiten  in  Betracht  kommen. 

Schon  aus  diesen  wenic^cn  Andeutungen  vermac;  man  zu  er- 
sehen, wie  verschieden  der  \'erlauf  der  Handlung  in  den  l)eiden 
Lustspielen  ist;  ziehen  wir  nun  ferner  die  sehr  beschränkte  Ähn- 
lichkeit der  entsprechenden  Charaktere  mit  in  Hechnung,  m  haben 
wir  in  der  That  allen  Anlais,  uns  nach  einer  anderen  (Quelle  um- 
zusehen.'- 

Dafs  wir  diese  Vorlage,  wenn  eine  solche  überhaupt  existiei-t, 
in  der  italienischen  dramatischen  Litteratnr  zu  suchen  haben,  ist 

»  Molaud,  der  doch  eutscbieden  für  eine  Beeinflu^HUDg  de»  'J'sirtnfte 
durch  den  Ipocrüo  eintritt,  ist  zu  der  bemerkenswerten  AulBerung  ge- 
nötigt:  Dam  FArreUn,  fyoerilo  ne  joue  wn  r&e  que  paur  tmUmir  ton 
pomaUimne.  II  indique  bien  qu'ü  powra  faire  pis ;  en  attmdant  Ü  M  eon- 
tente  dt  pen.  Tl  finita  rhose  6tran^  pur  amtir  le  beau  röle;  ü  paeifie  la 
maison  troubUc  etc.  ö.  222. 

'  Die  trefTliclie  Arbeit  von  Mangold,  Molicres  Tartufle,  <  )pi>eln  1881, 
haben  wir  von  unserer  Uetrachtung  ausgeschlossen,  weil  darin  im  ganzen 
wenig  Neaee  fiber  die  Quelle  gesagt  worden  ist 
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nach  dem,  was  Ober  MofitooB  diohtefiBdie  Entwiokeluiig  bekannt 
ist,  unawüfelhaft.  Wir  kennen  s^ne  innigcD  Beriehongen  snr 
itaBenudien  Komödie  schon  von  seiner  Jugend  an;  wir  wissen, 
dtxls  er  die  Aufführunjjen  italienischer  Künstler  fleilsig  l)esuchte, 
und  (lais  er  auch  >pnter,  als  er  selbst  in  den  Selmuspielerstand 
eingetreten  war,  in  intimem  Verkehr  mit  seinen  itidieniseheu 
Kunstgenüssen  blieb.  Dieser  mächtige  Eintinfs  der  Italiener  er- 
«tref'kte  sich  nun  nicht  allein  auf  seine  Kunst  als  Schauspieler, 
sontleru  auch  auf  die  als  Dichter.  Moland  hat  durch  sein  schon 
citiertcs  Werk  sich  das  grolse  Verdienst  erworben,  die  Beziehun- 
gen Moli^res  zui*  italiemscbeu  Komödie,  namentlich  zu  deren 
wichtigem  Zweige  der  commedia  delV  arte,  klar  und  überzeu- 
gend nachgewiesen  zu  haben.  So  bat  er  verschiedene  Werke 
Moliires,  wie  I^tourdi,  Depit  amoureux,  Don  Garde  etc.  nam~ 
haft  gemacht,  in  welchen  die  Handlang  von  Anfang  bis  au 
Ende  sich  italienischen  Komödien  eng  anschlieist;  bei  anderen 
aber,  wie  jSeole  de  femm€,  Avare  n.  s.  w^  ist  nach  den  For- 
Bcfanngen  des  genannten  litterailiistorikera  wenigstens  die  Ent- 
lehnung von  Einaelheiten  ans  itaUentschen  Dramen  leieht  er- 
kennbar. 

Eine  der  wichtigsten  und  interessantesten  Sammlungen  von 
Komödien,  weldie  Moli^  gekannt  haben  mnfs,  ist  das  auch  von 
Moland  eingehend  bespiHxshene  Werk  II  Teatro  ddU  Favole 
rappmenUiHve  des  Fbmu  Scala,  erschienen  cum  erstenmal  1611 
in  Venedig.  Der  Verlssser  dieses  Werkes  vmr  der  Führer  jener 
bekannten  italienischen  Schauspielertruppe  der  gelost,  welche,  im 
Jaluc  1576  von  Heinrieh  Jl.  nach  Paris  berufen,  dort  Auf- 
führungen unter  solchem  Beifall  gal>,  dals  sie  die  Leistungen 
der  zf'itfrenössischen  fninzösisehen  Theatergesellschaft cn  giuiz  ver- 
dunkelten, dafs  sie  al)er  auch  später  noch,  wo  das  französische 
Drama  sich  selbst  entwickelt  hatte,  nocii  in  bestem  Andenken 
standen  und  l>ei  ihrem  noclmialigen  Erscheinen  die  gleiche  be- 
geisterte Aufnahme  fanden. 

Was  nun  die  in  jener  Sannnlung  enthaltenen,  von  den  gelost 
aufgeführten  dramatischen  Stofie  selbst  angeht,  so  sind  es  nicht 
eigentlicbey  d.  b.  vollständig  ausgearbeitete,  dialogisierte  Komö- 
dien, sondern  nur  Entwürfe  hieran,  sogenannte  aeenarj  oder 
caneva$,  und  sie  gehdren  also  ihrer  ganzen  Natur  nach  in  das 
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Gebiet  der  commedia  ddV  arte*  Die  AosffihniDg  ^Ueeer  Stoffe 
war  bekaDotlich  dem  Talente  des  gewisBermalsen  impiovuiereiiden 
SdiauspielerB  aberiaeaeD^  ebe  An^gab^  die  aOerdiiiga  an  ihrer 
LoßUDg  bedeutendes  Geschick  voranssetzte,  die  aber  dadorcfa 
ebigemiaiaeii  erleiehteit  war,  da6  die  BdleD  in  diesen  Komödien 
typische^  immer  wiederkehrende  waren,  in  die  steh  der  Darsteller 
düroh  fleifaige  Übung  und  dnrch  Studium  einleben  konnte.* 

Wir  unterlassen  es,  auf  die  Entstdimig  und  Waterentwioke> 
luiig  dieser  dgenartigen  dramatischen  Gattung,  der  commedia 
defV  arte,  hier  naher  einzugehen ;  wir  wollen  nur  bemerken,  dafs 
sie  aus  den  Atellanen,  volkstümlichen  römischen  Aufführungen, 
hervorgegangen  i«t,  dafs  sie  das  ganze  Mittehilter  hindurch  sich 
forterhielt,  bis  sie  endlich  mit  dem  Wiederaufleben  der  Wissen- 
schaften und  Künste  elrieii  neuen  Aufschwung  nalun  und  end- 
lich ihre  iiöchstc  Au^l>ikluIlg  durch  die  (/elosi  erfuhr.* 

Es  ist  nun  hruhst  auffiiUig,  dals  Moland,  welcher  eine  aus- 
führliche Besprecliung  der  oben  erwähnten  Sealaschen  Sammlung 
widmet,  auch  längere  Auszüge  daraus  mitteilt^  eine  Komödie 
gjuiz  unbeachtet  latst^  die  doch  vor  allem  seine  Aufmerksamkeit 
hätte  erregen  müssen:  es  ist  die^  wdche  den  Titel  //  pedatite^ 
führt.  Diese  ist  es  gerade,  welche  wir  als  die  Quelle  für  den 
Tartuffe  beaeiohnen  mochten,  und  die  wür  einer  besonderen  Be- 
trachtung für  wert  erachten. 

Wie  au  jedem  anderen  seenario  findet  sich  auch  hier  ein 
argomento,  ein  Prologe  vorausgesohidct,  mit  der  Bestimmung 
wahrscheinlich,  v<Hr  der  Aufführung  vorgelesen  au  werden,  um 
den  Zuschauer  in  das  Verständnis  der  etwas  unvermittelt  be- 
ginnenden Handlung  einzuführen.  Der  Prolog  enthSlt  nun  au- 
nächst,  gewissermalsen  als  Ersata  für  die  in  dem  St6ck  fehlende 
Exposition,  einige  notwendige  Angaben  über  die  Hauptpersonen 
sowie  fiber  den  Ort  der  Handlung^  dann  aber  auch  einen  kunsen 
Ül)erblick  über  deren  Verlauf.    Es  wird  uns  berichtet,  dals 


■  So  sagt  nadi  Uoland  (S.  25)  Nioolo  Barbieri:  /  studümo  0 

9i  munüeono  la  memoria  di  grcm  farragme  dieoae,  cotMMntenxe,  coneetÜ, 
dücorti  «Pamore  ete. 

*  Man  lese  hierüber  De  Amids,  L'imiUmone  Udmet  netta  eammBÜa 

Ucdiana. 

>  Findet  sich  auf  8.  02  ff. 
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Faotaloiie^  du  reidier  venetaaDiadier  Kaufmann,  eine  schöne  Fhiii 
Namens  laabeOa,  sowie  einen  Sohn  Oratio  besitsl^  dals  er  mfolge 
seines  ausscfaMrdfenden  Lebens  öfters  mit  seiner  Fmo  m  Zwie- 
spalt gerSty  und  dafe  Gaialdo^  der  Pedant,  weldier  als  Erzieher 

des  Oratio  Eingang  in  die  Fannlie  gefunden  hat,  dadorcdi  Gre- 
l^nheit  erhält,  .sich  als  Vertmuen.sj)crson  und  als  Vermittler 
zwischen  den  uneinigen  Gatten  aufzn>pl(.lcn.  Weiter  erfahren 
wir,  dafs  dieser  seine  Stellung  mirsbraucht,  indem  er  der  Frau 
seines  Gonuers  nn't  unziemlichen  Anträgen  naht,  dafs  aber  sie 
ihre  Ehre  viel  zu  lioch  schätzt,  um  den  Worten  des  Verführers 
willig  Gehör  zu  gelten,  dafs  sie  sich  dagegen  vorninunt,  sieh 
an  dem  schandosen  Eindringling  zu  rächen.  Sie  stellt  sich  daher, 
als  ob  sie  auf  seine  Vorschläge  einzugehen  bereit  sei,  weiht  aber 
iosgeheim  ihren  Gatten  in  alles  ein,  worauf  beide  im  Verein  mit 
anderen  Personen  dem  Pedanten  eine,  wie  der  Grang  der  Hand- 
lang lehrt,  recht  empfindliche  Strafe  au  teil  werden  lassen.  So 
weit  der  Prolog. 

Die  handelnden  Personen  des  StCIckes  sind  die  gewohnlichen, 
nämlich:  PatUalone  Venitianof  Isabdla  moglief  Oratio  figlio; 
Pedn^mo  »eruof  Chaiiano  doHare;  Mammia  figlia;  Fabriiio 
figlio;  giavme  tbarhaio;  Burattino  $eruo;  Caialdo  pedantt 
^Oratio;  Cap.  Spauenio  forettiero;  Ariecekino  $eruo. 

Wenn  wir  mis  nun  im  folgenden  nicht  mit  kurzen  Aus- 
sogen aus  dem  Stücke  begnügt,  sondern  es  im  Wortlaut  selbst 
gebracht  haben,  so  sind  versdiiedene  Erwägungen  und  Rock- 
sicfaten  ffir  uns  mafsgcbend  gewesen.  Erstens  war  ffir  nns  der 
Gedanke  bestimmend,  dafs  das  italienische  Original  nur  wenigen 
sogänglich  sein  durfte,  da  die  Scalasche  Sainrnlnng  sich  vielleicht 
nur  in  zwei  deutschen  Bibliotheken  vorfindet.  Dann  aber  wollten 
wir  von  vornherein  der  falschen,  aber  immerhin  möglidien  Auf- 
fassimi:  l)egegnen,  dal's  wir  durch  eine  kurze  Inhaltsaugabc  eine 
niclit  nur  unvollständige  und  ungenaue,  sondern  auch  einseitige 
und  parteiiseh  gehaltene  Darstcllnnt^^  <:;ebracht  hätten :  uns  war 
im  Gegenteil  darum  zu  thun,  dal's  jeder  unserer  Leser  in  die 
Lage  versetzt  würile,  sich  üIk  t  den  von  uns  behandelten  Gegen- 
stand eine  eigene,  aber  auch  unbefangene  und  gerechte  Meinung 
zu  bilden.  Einige  im  Urtexte  vorkonun^de  Ungenauigkeiten 
wird  jeder  im  stände  sein  so  verbessern. 


Digitized  by  Google 


60 


Die  Quelle  von  Moläres  Tartoffe. 


PatUaL 
Oratio 

Cataldo 


Isabclla 

Pcdrol. 

Facchino 


Capitan. 

Arlcc. 

IsabeUa 


babeUa 


OraHo 
Fkmm. 


Fabritio 


Atto  Prinio. 

VIen  ripreso  da  Oratio  nun  figlio  dell'  esscrc  huomo  crapula- 
tore,  e  roncubiiiario,  e  di  dar  cattiua  iiita  sua  madre  li^nh. 
l*aiiL  lü  sgrida,  diceiido  voler  uiuere  ä  modo  suo,  in  i^ueüo 
Pedante  arriua,  mette  dimeio  oon  paroIe  piaceuoli,  enend' 
«Igli  itato  Maestro  d'Oratio^  e  conduoe  via  PantaL  Oratio^ 
<£e  BUG  padre  non  oonoscc  la  pcssiraa  natura  dd  Pedante» 
e  che  hora  8t anno  bene  insieme,  in  queUo 
bastonando  Pedrnl.  11  fnocliino  per  hauerli  trouati  in 
rantina,  che  rubbauano  uiia  harüa  di  uiiio,  Facchino  fuggc. 
Oratio  riprende  la  madre,  Isab.  Ii  dice,  ch'ouli  e  uno  scele- 
rato  come  suo  padre,  e  cbe  ee  ne  vendichera,  &  enlru: 
Oratio  via  addolorato,  e  Pedr.  vä  per  trpuar  Pant  via. 
qual  uiene  da  Napoli  per  passare  MUano^  dice  ptaoerll 
Venctia,  toecando  lo  sue  lodi,  in  quello 
alla  fenestra  uede  il  Cap.  si  lascia  cadere  il  fa/.zoletto,  Cap. 
lo  piglia,  Ti^ab.  fuora,  Cap.  pli  vuol  ronderc  il  fazzolctto,  ella 
ncpa  di  uolcrld,  ofTcrendoglieiie  don;li  altri.  Cap.  Ii  dona 
un'  anello,  ella  Taccetta.  Cap.  Ii  dunianda  fi'clla  b  maritata, 
IsabeUa  sospirando  dice  di  si,  in  quello  PedroL  arriua,  ella 
lo  uede,  se  n'entra, 

arriua,  &  indisparte  sente  il  soBplro,  &  bik  ueduto  dar 
Fanello  k  Isab.  h  del  belle  humor  col  Gap.  dioendoli  quella 
donna  enu  la  quäle  egH  parlaua,  esser  sua  moglie,  Cap.  lo 
prega  Lrouarli  qualehe  l)ella  giouane  da  godersi  seco,  ofloron- 
dole  molt43  cose,  Pedr.  cbe  lo  seruirii  tr^  lui,  c  sua  moglie, 
Cap.  uia  con  Arlecc.  Ped.  di  uoler,  che  Pant.  sappia  ogni 
oosa  per  ueiidiearai  delle  bastonate,  in  quello 
alla  feneetra  hauendo  inteeo  il  tutto^  chiama  Pedrol.  con 
nome  di  marito,  vien  fuora  simulandolo,  poi  dicendoli 
villania,  dice  uoler  scoprir  tutte  le  sue  furfanterie  k  Pantal. 
&  entra:  Pedroliiio  disperato,  via 

trnungliato  jyer  buo  padre,  e  per  Flamin,  sendo  di  lei  inna- 

morato,  in  quello 

alla  fenestra  ragiona  con  Oratio,  faccendo  scena  di  cambie- 
uole  amore,  Flam*  poi  Ii  dic^  die  Fabritio  suo  fiwtello 
uorrebbe  un  seruitio  da  lui,  e  che  lo  manderä  fuora,  entra: 
Oratio  rimane,  in  quello 

pr^a  Oratio  ä  far  ogni  opera,  che  Cataldo  suo  maestro 
l'aeeetti  per  suo  scolaro.  Oratio,  ehe  lo  farl\,  ma  che  per 
premio  Ii  faccia  hanorc.  Flnniiiiia  sua  t^orella  per  moglie, 
Fabritio  dice,  ort^ü  uoi  ml  iarete  e.si^er  scolaro  del  vostro 
maestro,  &  io  faro  che  mia  sorella  s&ih,  vostra  moglie,  subito 
arriua  suo  Padre  dicendo, 
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(Jraiüm.  suliito  dicendo  tu  non  sarai  seolaro  dol  suo  maestro,  ah 
4Uclio  hauerä  per  moglie  mia  figlia,  subito  arriuu 

Piubrol.  qual  dioe,  Fslnitio  Buk  teolaro  dd  pedante^  e  Oratio  bauerit 
vootra  figlia  per  moglie.  Oiat  ridendo  dioe»  du  glida  darik, 
Pedr.  risponde  sarö  quell'  io.  Grat  manda  in  casa  Fabritin 
poi  ridendo«  di  Pedr.  si  parte;  Ped.  dice,  il  Oratio  che  laaci 
rimpacoio  ^  lui  di  qiiel  negotio  dioendoli  voierli  dire  non 
PO  che  «11  siia  luadrc,  in  quello 

Isabeiia  che  <lalla  fenestra  hä  inteso  il  tutto  vie  fiiora  cö  vn  bastono, 
e  bastoua  Ped.  be  bene,  e  quasi  si  volta  anco  k  Oratio,  il 
quäle  aenta  far  difesa  n  partes  Isab.  minaodando  Ped. 
entia:  egli  rimane  piangendo,  in  quello 

AHeee.  con  vn  piatto  dimaccheroni  da  presentar  il  Ped.  da  parte 
del  Cap.  glie  lo  dl^  Ped.  piangendo  Ii  rioeue  dicendo  pian- 
gere  per  vno  accidente  venuto  siia  moglie,  e  cosi  pian- 
gendo comincia  ä  mangiare,  Arlecchino  piange  auch'  egli, 
e  si  mette  a  mangiare  piangendo,  in  quello 

BuraU.  vede  quelli  che  mangiano  i  maccheroni  piangendo,  si  mette 
k  piangere,  e  piangendo  mangia  ancor  egli  finito  che  hanno 
di  migiarll :  Ped.  piangendo  dioe  ad  Arleoe.  baciate  le  mani 
da  parte  mia  al  Cap.  e  uia:  Buratt  dioe  il  nimile  pian- 
gendo, o  uia,  Arlecch.  })iangendo^  e  leccando  il  piatto  si 
parte^  e  finifioe  1'  Atto  Prima 

Atto  Seeondo. 

FaiUaL    Intende  da  Ped*  come  sua  moglie  ba  donato  vn  fazzoletto, 
BedroL    ä  vn  Cap.  forestiero^  e  da  quello  ba  rioeuuto  in  dono  un' 
anello^  e  delle  baitonate  riceuute;  Pant  si  nuuraniglia,  non 
hauendo  mai  conoBciuto  atto  diBoneeto  in  sua  moglie,  in 

quello 

Oratmn.  arriua,  dicendo  h.  Pant.  come  il  suo  seruitore  vuol  niaritaro 
le  figliuole  altrui  a  huo  modo,  poi  esoria  Pant.  attendere 
casa  sua,  riprendendolo  della  uita,  che  tiene  essende  uec> 
chio^  in  quello 

Jrleee.  domanda  a  Ped.  come  stti  sua  moglie  diianiadolo  Signor 
Sensale ;  Ped.  dice  ä  Pant  colui  esser  passe,  lo  spinge  uia, 

in  quello 

CaUddo  pe<lante  arriua,  vien  salutato  da  tutti,  alquale  Pantal.  narra 
tullo  il  8ucce8^50  della  moglie  sua,  col  Cap.  forestiero;  di- 
cendo Ped.  hauerli  riferito  il  tutto,  in  quello 

F^briHo  saluta  il  Pedante  con  disgusto  di  Orai  suo  padre,  il  quäle 
tiene  il  Pedante  per  vno  sdi^^ato;  si  come  il  Pedante 
s'accorge,  che  Qrat,  lo  tiene  per  quello  che  ^i  h,  ih^uale 
per  farli  dispetto  aocaiessa  Fabritio»  e  Ii  dona  un  libretto 
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di  rime  pedanteeche  falte  da  Fidentdo  maet^tro  de  gli  altri 
pedati.  Pant  domiSda  oodgUo  ^  Oataldo  Bopra  qllo  die  gli 
hk  dettov  P^an.  ehe  Ped.  nd  deoeua  dir  mai  ooae  sinüle» 
e  ehe  lasci  fare  2i  Itü  co  la  sua  moglie^  ehe  ne  aapeiik  il 
ueio.  Pan.  ei  coteta,  in  qllo 

Oratio  arriua,  saluLi  il  maestro,  Pedanto  lo  riprrnfle,  porche  non 
attende  allo  studio,  &  alle  cose  di  casa,  riprendendo  Pant. 
perclio  troppo  per  tt-po  lo  leu(^  dalla  sua  dipciplina:  pol  Ii 
consola,  e  mandu  uia  lutü:  &  riiuaiudu  Bolu.  Dia.  la  uita 
sua,  i  suoi  uitij:  e  oome  eotto  II  nuTto  della  Bimulatioiiei 
e  deUe  eoee  morali,  rioopre  tutle  le  8ue  aeeUeraggim.  hatte 
da  casa  [gednieht  Tsa]. 

üabella   fuora  saluta  il  Pedante,  il  quäle  piangendo,  e  simulandn  1! 

dice  la  caliinia,  che  Ii  da  suo  marito  per  l'anello  riceuuto 
dal  Cap.  Isab.  confessa  d'hauer  fatto  gran  mancaraento, 
e  che  (Ii  cio  n'^  cagione  suo  marito  jx;r  attender  ad  altre 
doitiie:  II  Pedaute  II  dice,  che  douendosi  ella  cauar  qualche 
uoglia,  non  douerebbe  rioonere  &  forestieri,  mk  k  penone 
domeBftiche^  e  oonosciute^  e  con  destrassa  di  pairole  offerisce 
ee  medesimo  per  soddisfattione  di  lei  promettoDdolc  di  padfi- 
carla  col  marito,  Isab.  allegra  entra  per  riconciliarsi  col  ma- 
rito; Pedant«^  d'eBscrsi  auueduto,  che  laab.  senz' altio  lo farik 
contento.  allcgro  ei  parte^ 

l'edrol.  che  indisparte  ha  vdito  il  tutto,  dice  il  Pedante  esser  \m 
triato,  e  che  la  padrona  sia  d'animo  di  contentarlo,  iu  quelle 

Fkmin,  alla  fenestra  domanda  ä  Ped.  d'Oiatio^  in  qudlo 

OapikuL  uede  Flam.  domanda  It  Ped.  ddla  giouane;  Ped.  che  ella 
k  figlia  dii  manto,  e  ehe  ragioni  eeoo,  che  egli  ändert  in 
casa,  i\  tratteiier  le  pcrsone  di  casa  perche  habbia  commo- 
ditii  di  parlarle.  entra,  poi  si  pone  idla  fcnoRtra  diotro  u 
Flam.  c  contrafacondo  la  uocc,  Ii  dice  die  in  nga  tiaiiestito 
da  faccliino»  che  lo  faru  entxare  in  ca^a  senza  sospettione 
alcuna  di  quelli  di  casa»  e  venga  iA  mesa  hofa.  Cätp.  uia, 
A  ella  d  litira: 

OrüUo    die  ha  vdito  il  tutto,  si  diepera,  in  quelle 

PsM.  di  casa  consola  Oratio,  col  dirli  quella  essers  una  biirla 
trouata  da  lui,  promettendoli  che  Flam.  sarti  sua,  raa  che 
bisogiia,  olio  lo  dit(  nda  dal  Pedant^  io  conduoe  via  per 
dirli  di  iiiollo  cdso  uia. 

J'(wtai.  aspetuuidü  la  riispogta  del  Pedante  Bopra  il  uegotio  d'Isab. 
e  dd  Cap. 

QraÜan,  Qrat  diee  male  dd  Pedante^  e  dliaueilo  per  un'huomo  soelle- 
rato,  A  addulatore:  Pant.  difende.   Grat.  l)atto  a  casa 

FairiHo  fuera,  Grat  Ii  domanda  se  hk  ueduto  il  Pedan.  egli  dice  di 
lA,  in  qllo 
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CalakLu  }>€<lante  arriua,  tutti  lo  salutano,  il  quiile  dice  ä  Pant.  ch'egli 
bu.  per  moglie  la  piü  honesta,  e  piii  honorafa  (ioima  che 
Biaa,  e  cIm  ywA»,  ch'eg^  &oda  aeoo  una  per]>etua  pace. 
Paat  oontento,  CSalBldo  U  ohUmuL 

babtUa  foora,  &  ti  prcghiere,  e  pemiamoni  del  pedante  si  riooiidU« 
col  marito;  all'  hora  il  buon  pedante  si  lieentia  da  tutti  di- 
cendo  la  pacc  sia  oon  uoi,  e  nel  dire  quelle  parolo  hacia 
tutti,  0  per  ultima  Isab.  e  ua  uia,  Fabritio  fa  anch'  o<rli  il 
fiimile  uia:  Grat,  il  niroile  uia,  Iwab.  abbraocia  il  marito, 
e  baciandolo  dioe  la  paoe  sia  cou  noi,  &  entrano  ailegri, 
e  finifloe  l'Atto  Seoondo. 


Atto  Terzo. 

Oratio     Incollera  col  Pedante,  e  con  Isab.  per  quello 

PitdroL    che  gli  hii  detto  Pedr.  e  che  non  Thaurebbe  mai  croduto 

0081  cattiuo,  in  quello 
Flamin,  fuora,  e  con  Oratio     Seena  di  complimcnti :  Ped.  dice,  che 

bisogna  bastonar  qnd  Cap.  in  quello 
Oapüm,  da  faocfaino  arriiia,  an  lo  strapazzano^  in  qudlo 
F%€tmm.  moBtra  accarezzarlo  per  condurlo  in  casa,  pot  lo  bastona, 
Cap.  fugp:e,  dapoi  Oratio,  e  I'^lamin.  ri  (oocano  la  mano  per 
eegno  di  matrimonio,  in  «juello 
BuraU.    arriuu  dicendo.  non  uoler  che  8ia  fatto  cosa  alcuna,  e.>si  lo 
placano,  entra  in  casa  con  Flara.  Oratio  uia,  |>er  trouar  il 
padie,  Ped.  rimane  inoollera  col  Pedante,  in  quelle 
PemtaL   vien  benedlcendo  il  Pedante^  che  gli  babbia  poeti  d'aoooido, 
i^oAefo      in  paoe:  Uab.  serridendo  laooonta  al  marito  tutto  quello, 
che  h  paeeato  tra  ki,  e  lui,  e  oome  s'^  lasciato  intcndere  di 
souuenirla  nei  bipogni  vonerei;  Pant.  !<i  slupinee  hauendolo 
sempre  tenuto  per  uii  grand'  buoino  du  bene;  o  pivga  sua 
moglie  ii  farli  conoscere,  ch'  v^W  r*ia  un  tristo,  Isab.  cbo  lo 
troui,  e  Ii  faccia  sapere  com'  egli  le  eeguente  notte  non  dur- 
mak  in  casa  bisognandolo  euer  fuora  della  dtti^  per  ooea 
molto  hnportante^  Pant  ehe  lo  tvA  ella  entra,  A  egli  rtmane, 
in  quello 

iJratiUm.  che  ha  intceo  il  tutto,  saluta  Pant  dioendoli  eBser»  sognato, 
che  il  Po<lant^  lo  faceua  \in  becco,  in  quello 

fedroi.     arriua,  Pant.  lo  tassa  di  mala  lingim,  e  di  bugianlo,  Pedr. 

che  ha  detto  il  uero,  e  che  lo  sapru  poi,  Grat,  che  sempre 
ha  tenuto  il  Pedante  per  un  gran  tristo,  in  quello 

OaiaUo  pedante  airiua,  usando  le  rae  belle  paroliue,  &  adulado 
ctascbeduno^  Pant  lo  prega  hauer  eura  di  casa  sua  per 
S.  b  4*  giomi,  che  Ii  bisogna  star  fuora  di  casa»  e  die  sta 
notte  BaA  fuora  della  dttk  Pedante^  che  yiua  seeuro  sotto 
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la  sua  vigilanza,  e  feddtil,  e  che  egli  sä  benisnmo  come  si 
goueroano  le  famiglie  hauendo^  e  per  sapere,  e  per  boDtik 
gouernatione  di  molte,  e  che  uada  oon  la  pace  dd  8igiior& 

e  61  parte  con  molte  cerimouie;  Paiit  che  dnra  una  gran 
fatioa  it  crcderc,  chc'l  Podantc  sia  uii  tristo  come  si  dice, 
laecia  Peii.  alla  guanlia,  poi  parte  cou  Grati  per  audare  k 
Rialto.    Ped.  si  ritira,  in  quello 

ikilaUo  pedante  arriua,  Ped.  si  lira  indisparte,  &  egli  dice  esser 
ueoiita  la  oommoditä  di  goder  Isab.  ä  auo  oommodo,  &  hau6r 
conoBciuto  in  Id  la  uolontä  di  oompiaceilo^  ae  ben  non  lliik 
detto  hatte  ik.  casa  Bua. 

/miMI»  vede  Cataldo  tutto  addolorato,  Ii  domanda  la  oagione  del 
suo  male,  il  Inioii  Pedante  all'  hora  Ii  diee,  che  ?i  sente  nio- 
rire  per  nmor  huo.  e  che  s'ella  non  lo  cöpiace,  che  niorira 
senz'  altro,  e  taiito  piii  quanto  che  il  niarito  gliene  j)otge 
occatiiune  cou  lo  star  f  uora  di  casa  la  nottc.  Isahella  per  trap- 
polarlo  oon  belle  parole  Ii  oidine  che  uada  nella  soa  camera, 
e  ehe  si  ponga  nel  suo  letto,  e  si  spogli,  ch'eUa  ftk  tanto 
vuole  andar'  k  viaitar  Fiam.  accio  ch'clla  non  ueaga  poi  ä 
disturbarla,  essende  8olita  di  uenir  da  lei  quando  suo  ma- 
rito  non  ^  in  casa  la  notte,  Pedante  allegro  entra  j\  spogli- 
arsi,  Pedr.  i^l  lascia  uetlere,  Isah.  lo  nnmda  auiiisar  il  nia- 
rito, il  figlio,  e  che  cunduchino  altri  amici,  e  parenti  con 
esei  loro,  ella  cutra  per  ferrar  il  Pedaute  in  camera,  Pedr. 
rimane,  in  quello 

ArUt.  che  non  troua  il  suo  padrone,  parla  con  Pedr.  e  si  rico- 
noaoono  paesani,  nonunando  di  molti  paienti,  e  s'aoca- 

rezzano,  in  quello 

Oratio  intende  da  Ped.  Arlecr.  osser  suo  parente,  e  come  il  Pe- 
dante    in  ca.sa  ^errato  nella  caniera,  in  quello 

Flamm,  fuora,  Oratio  la  spijsa  alla  prcuenza  de  i  duo  seruitori,  iu 
quello 

Airalf.  f uora,  Ped.  ehiama  Arleo.  e  Burat  dtcendo  l<Hro^  ehe  llianno 

d'aiut4ire  !i  far  giuBtitiai  in  quello 
Pimial.    intcndcndo  le  nozze  trk  Oratio^  e  Flam.  se  ne  oontentano, 

Pedr.  dice, 

Üntt.  come  il  Pedante  ^  nella  trapiiola,  in  quello 
laabcUa  ridendosi  del  Pedante,  che  e  eliiuso  in  caniera,  e  la  pU\ 
aspettando.  peeano,  che  castiga  Ii  dehhono  dare,  e  frä 
molti  suppliiij  raooontati  oodndono  di  castrarlo.  entrano 
tutti  oon  la  chiaoe  della  caniera,  donne  rimangono^  in 
quello 

Fabrüio  arriua,  Flam.  Ii  dice,  che  tosto  vedrä  il  suo  maestro,  il  suo 
nuouo  Pedante  bene  aoconcio^  in  quello  sentono  gridar^ 
&  escouo  fuora 
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conducono  Cataldo  Pedante  in  camicia  legato  con  buona 
oorda,  sgridandolo,  ü  quäle  a  racoomanda;  Pedr.  Arlecc. 

j-r  in-i.      e  Biurat  di  nuouo  entrano  in  caea:  il  Pedante  ginooehione 

alrartn.    clüede  perdonania,  oonfeasando  la  sua  furfaiik'riii,  e  dichiaf 
c„'-!.io      rarulo  Isabella  per  giouane  honesta,  &  hoiiürata,  in  quello 
/v./r.v.       tulti  tre  vestiti  da  B(  reari.  c  d:i  ( 'aslranorci,  con  uoiteliacci 
A..  .  f.       frranui  in  iiiano,  iv  iina  conca  ui  ranir,  m  qucllo 
Capitaito  arriuu  allo  »pettaculo,  Petlantc  j*e  Ii  ruccumaudu,  Cap.  che 
non  hk  alcuna  autoritä,  e  pcntendo,  che  lo  uo^ono  castrare^ 
^i  esorta  tutti  ü  darle  ca.«tig()  minore,  come  di  firustarioi 
e  diacacciarlo,  cosi  d'acoordo  oon  tre  bastoni  lo  bastonano 
ben  bene^  poi  tutti  gridandoli  dietro,  e  uituperadolo,  lo 
discacciano  come  huoino  infame,  e  vituperoBo  ad  essempio 
de  gli  altri  Pedanti  niani<2:ol<li,  c  furfaiiti  come  lui:  pol  di- 
cono  di  preparar  le  aoz2c  di  Flam.  iuuiUuio  U  Cap.  e  tiuiäce 
la  Comedia. 


Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  den  Tidialt  des  TartuflTo,  so 
werden  uns  sofort  die  entsprechenden  Punkte  der  vei^Uchenen 
Dramen  klar  vor  Augen  treten.  Die  Verblendung  eine?  reichen, 
aber  cfaarakterschwaclien  Mannes,  dessen  unbegreitlichc  Zuneigung 
7A\  einem  abgefeimten  Betrüger,  der  durch  äuiserlich  frommes 
Wesen  sich  Ansehen  und  Macht  zu  erwerben  weifs,  und  der  in 
Diedertriöhtiger  Weise  Zwietracht  unter  die  Glieder  der  Familie 
seines  Gönners  saet,  die  frechen  Zumutungen  dieses  Heuchlers, 
welche  er  der  ehrbaren  Gattin  des  Haushem  stdlt,  und  endlich 
die  durch  sie  geschickt  herbeigeführte  Ekitlarvung  des  Böse- 
wichts, aUe  diese,  wie  wir  ruhig  sagen  können,  Hauptpunkte 
der  Handlung  sind  dem  Tartuffe  und  dem  Pedante  gemeinsam. 
Daraus  efgiebt  sich,  dafs  die  Charaktere  sidi  ebenfalls,  wenige 
stens  zum  grölkteu  Teile,  entsprechen  werden.  Und  zwar  er- 
kennen wir  nicht  allein  die  Hauptpersonen  Cataldo,  Paiitalouo 
und  Isaljella  in  Tartufle,  ()rg<»n  und  Klniirc  wieder,  sondern  auch 
Xehentiguren  wie  Gratiano  und  Flaniinia  sind  in  Cleantc  und 
Mariane  vertreten,  nur  dafs  i)eide  von  Möllere  zu  Verwandten,  zu 
Si-hwager  und  Toeliter,  des  Orgon  geniaeht  worden  sind.  Was 
den  Oratio  anlangt,  so  hat  <ler  französisehe  Dichter  gcwisser- 
nialsen  zwei  Rollen  aus  ilnn  gescliatien :  diejenige  nändich  des 
ungestümen,  dem  Heuchler  feindseligen  und  desluUl)  v»)m  Vater 
verfolgten  Damis  und  diejenige  des  verliebten,  aber  auch  eifer- 
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sfichtigeD  Val^  Selbst  Pedrolmo,  der  dem  Pedanten  eine 
grimmige  Feindechaft  geschworen  hat  und  seinen  jungen  Henm 
in  seiner  Liebe  zu  Flaminia  nach  Kr&ften  unterstütet^  sowie 
dessen  leioht  erregbare  Eifersucht  beschwichtigen  nml's,  hat  wohl 
das  Yoibild  au  der  überall  wie  ein  rettender  Engel  eingr^fenden 
Doriue  abgeprebou. 

Die  Kit  liti;;kcit  unserer  Behaujdiing  von  der  Verwandt- 
seliaft  der  iK-idcii  Werke  weireii  ihrer  auffälligen  Uboreiustim- 
niuiigeii  erleidet  keine  Kinhulse,  wenn  wir  uns  nunnielir  zu  dem 
GestfuKinis  lierbeiUbisen,  dais  aueh  nianelierlei  Abweieliungen  — 
frellioli,  wie  wir  hinzusetzen  wollen,  mehr  nebensju'lilielu'r  Ali  — 
darin  zu  verzeichnen  sind.  Dal's  ein  dichterischer  (icnius,  wie 
Mohäre,  sich  nicht  sklaviscli  an  seine  Vorlage  hält,  s(*udern  sie 
in  einer  ihm  eigentnmlioheu  Weise  umgestaltet^  erweitert  und 
vertieft,  ist  nur  natürlich.  Zudem  waren  schon  desweeren  wich- 
tige Yeninderungen  notwendig,  weil  das  französische  Drama 
nicht  allein  dem  CJeschmack  des  gewöhnli<^en  Publikums,  son- 
dern vor  allem  auch  den  hohen  Anforderungen  eines  in  künst- 
lerischen Genüssen  so  verwöhnten  Hofes  wie  des  Ludwigs  XIV. 
genügen  sollte.  Deshalb  mufsten  alle  Rollen  und  Episoden^ 
welche  unwesentlicfa  für  den  Verlauf  der  Handlung  in  dem  ita- 
lienischen Drama  waren,  deren  EHnheit  und  Übersichtlichkeit  nur 
störten,  sowie  die  Würde  des  Ganzen  nur  beeinträchtigten,  weg- 
gelassen oder  doch  modifiziert  werden;  dagegen  waren  die  wich- 
tigen Personen  mehr  in  den  Vordeigrund  zu  rücken,  um  noch 
plastischer  zu  erscheinen. 

So  bemerken  wir  denn,  dafs  die  Träger  Boleh  niederer 
Komik,  wie  Cap.  Spavento,  Burattino,  Arlecchino,  vniUtändig  bei 
Molierc  cnttcnit  sind;  Pedrolino  ist  diesem  Gexliiek  nur  da- 
tlurch  entirangen,  tlaCs  er  manclie  Veränderungen  mit  siel»  hat 
vornehnK'ii  lassen,  denn  er  erscheint  nicht  mehr  als  frecher,  seine 
Prügel  rt*dli(  h  verdienender  lUir.-che,  bouderu  als  ctwaij  vorlaute, 
aber  entsclilosst  n  handelnde  Zofe. 

Wenn  diese  Fiiinr  des  dienstl)aren  (ieistcs  s^'hon  edler  ge- 
halten ist,  so  gilt  dies  von  ihrer  Herrin  noeh  viel  mehr.  Das 
hitzige,  zu  Thätlichkeiten  neigende  Wesen  der  Isabella  hat  einer 
stillen  Resignation,  aber  auch  einer  ruhigeren  Auffassung  der 
Verhältnisse  in  £lmire  Platz  gemacht^  wodurch  sie  einen  ange- 
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nehmen  Gegensats  za  Uhren  kidensdiafÜicheD,  aUeB  Übentfinen- 

den  Hunegenosseo  bildet 

Recht  p^ewoniien  hat  terner  Orgon,  indem  ihm  die  Ix-i  einem 
älteren  angesehenen  Bürger  doppelt  nnangenehmen  Züge  der 
Neigung  zu  aussehwcifench'in,  unsittlichem  liehenswandel  gojiom- 
nieu  worden  sind ;  dafür  treten  nun  andere  EiLT«  n.^'haften  in  sei- 
uem  Charakter  um  so  .stürktT  liervor:  seine  uhIm  uicilliehe  Ver- 
bleudung, in  welelier  er  trotz  aHer  Warnungen  hartnäckig  verhleibt, 
seine  an  Wahnsinn  grenzende  Zuneigung  zu  (h'ni  Eindringling, 
durch  welche  er  es  fertig  l)ringt,  seineu  Sohn  zu  verstol'sen,  sei- 
ucr  Tochter  eiuen  verhalstcn  Gatten  aufsuzwiDgeii  und  sein 
ganzes  B^itztum  zu  verseilen ken:  allee  dies  Bind  von  dem  fran- 
zösischen Dichter  erfundene  Züge,  die  aber  imseres  Eraeht^ns 
die  Grense  des  Wahnoheinlichen  und  Natäriicben  schon  fiber- 
BchreHen. 

Die  grdiste  Sotg&lt  hat  aber  Moli^  auf  die  Ausarbeitung 
der  RoUe  des  Heuchlers  verwandt;  die  in  dem  Pedanten  nur 
angedeuteten  Zuge  hat  er  mit  seltenem  GeschidE  weiter  auege- 
fährt  und  zu  einem  deutlichen  und  abgerundeten  Gesamtbild 
verarbeitet  Es  tritt  uns  in  ihm  nicht  mehr  die  unbedeutende» 
halb  komisbhe  EirBchetnung  des  Pedanten  entgegen,  sondern  ein 
laffinierter  Heuchler  und  Betrüger,  der  durch  sdne  ungew5hn- 
fiehe  Verstellungskunst,  grofse  Menschenkenntnis  und  überlegene 
Ruhe  auf  seine  Umgebung  einen  geradezu  beängstigenden  Ein- 
dniek  machen  muls.  Seiner  Bedeutung  entsprechend  erfolgt  das 
Abtreten  dieses  Mensehen  vom  Schauplatze  seiner  Thatigkeit 
nicht  wie  im  Peihtnie  mit  burlesken  Zwis(h(ii fällen,  soFidern 
unter  so  enisten  Verwickelungen,  dafis  ohne  da-  |ilolzliche  Ein- 
greif«*r)  einer  Ii  ih»  reu  Gewalt  ein  tragischer  Ausgang  unvermeid- 
Uch  gewesen  wäre. 

Indem  wir  noch  hinzufügen,  dafs  ^^oli^re  die  Rollen  der 
Madame  Pemelle  und  des  Monsieur  einzuführen  für  gut  befun- 
den bat,  von  weichen  wenigstens  die  letastere  hätte  überflüssig 
sein  sollen,  sind  wir  am  Ende  unserer  vei^eichenden  Betrach- 
tung angelangt;  weitere  Unterschiede  hervorzuheben,  erscheint 
uns  unnöt^  da  das  Verhältnis  Moli^res  seiner  Vorlage  gegen- 
über klar  genug  sdion  aus  unserer  Darstellung  erhcUt  Keines- 
üslls  wQiden  selbst  etwaige  weitläufig  ausgeführte  Hinweise  auf 
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andere  Unterschiede  im  fTftrtttffe'  uod  ^Pedanten'  die  Richtigkeit 
unserer  Ansicht,  dafe  dieses  Stück  jenem  als  Unterlage  gedient 
haty  aach  nur  einigermafsen  zu  erschOttem  im  stände  sein;  denn 

die  ITberein8timniiiii]j;(  11  darin  sind  so  auffällig:  und  schlagend, 

dals  die  Aliweicliungeii  im  Vergleich  hierzu  kaum  in  Betracht 
konuiu  n.  T'nd  diese  Meinung  von  dieser  Verwandtsehaft  der 
beiden  Stücke  wird  uns  zur  Ciewilsheit,  wenn  wir  iHHUakt  ii,  vialk 
der  von  uns  als  X'orl.-itrc  bezeiehnt  t«'  xceiidr!'*  einem  Werke  an- 
gehört, welches  der  tranzr)sisehe  Dichter,  wie  aÜL'^emcin  zugcätun- 
den  wird,  aueli  8on»t  in  ausgiebigster  Weise  benutzt  hat. 

LeipKig-Beudnitc  William  Vollhardt 
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für  das  Studitim  der  neueren  Sprachen. 


Sitzung  am  13,  Dezember 

Herr  Roch  spricht  über  die  Stellung  des  Subjekts  im  Eng« 
itscben  in  eingesdhalteten  Sätzen  [s.  ol)cn  S.  22fr.|.  Dcixibo  verliest 
daruuf  eine  Keilic  von  Bemerkungen  des  Herrn  C.  Stofiel  zu  £inzel> 
hciiten  der  Koch^chen  Grammatik  [s.  oben  S.  1  ff.]. 

TT«'rr  Wactzoldt  spricht  über  die  Entwickelung  der  (liaiisinf. 
Zwei  Kichtiingen  sind  zu  unterscheiden :  die  lionventionell-akude- 
mische,  die  sich  der  Schrifteprache  bedient  und  das  Kleinbürgertum 
zum  Gegenstande  hat»  und  die  groteske,  welche  die  langue  verte  und 
das  argot  pAegt  und  in  den  niedrigsten  Volksschichten  ihr  Heim 
Iiat.  l^et^tere  ist  eine  Begldterscbeinung  des  Naturalismus  und  steht 
in  bewufstem  Gegensatz  zu  der  akademisch  gekrönten  Richtung 
f'ii!"'<  BrrmiL'cr.  Sjuircii  «lic-^cr  ClKuison  liietcn  sclion  die  Cannina 
"nj^infium.  Der  älteste  \'<iiieter  ist  Franyois  Villon,  ein  anderer 
Vur laufer  Jean  Jacques  Vade. 

Herr  Dr.  Schulze- Veltrup  wird  zur  Aufnahme  vorgeschlagen. 

Sitzunfj  am  10.  Januar 

Herr  Zupitza  berichtet  nach  einer  Cambridger  Handschrift 
n^H-r  dii-  Ik'iträgc,  die  Enghind  bei  <ler  Iltu'lizclf  .lacobs  IV.  von 
SciioHhuid  mit  der  Prinzessin  Margaret,  der  TiKiiter  Heinriche  VIL, 
für  die  Fe^imaiilzeiteu  geleistet  hat  [Archiv  XC,  151  f.]. 

Herr  Bruckner  spricht  über  R  Oneszko.  Nach  einer  Ein- 
leitung über  den  slavischen,  speciell  russischen  Roman  und  das 
Interesse,  das  er  hervorgerufen,  ging  er  zum  modernen  polnischen 
Roman  über,  nannte  die  Hauptvertreterin  desselben,  gab  einige 
Details  ihres  Lehens,  charakterisierte  die  Eutwickelung  der  Schrift- 
stellerin und  besprach  Stoffe  und  Tendenzen  iiameiiflicli  ihrer  neue- 
sten Werke,  in  denen  sie  sich  zur  Meisterschaft  erhel)t,  DxmrdiUßwip, 
J^dxa  (die  Hexe),  Ikne  Naii;  auJ'serdem  hob  er  hervor  die  ethno- 
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praphische  Treue  in  der  Schilderung  jüdischen  Volkstunios  (z.  B.  im 
Roman  Mn'r  Exofmncx,  in  der  Novelle  'Der  starke  Simeon'  u.  a.) 
80wie  in  den  lebeiiBvoUen  und  furbeuBatten  Bildern  uuä  dem  kias;*!- 
scben  Altertum  {Myi  kUa  u.  a.). 

Für  den  Verein  deutscher  Lehrerinnen  in  London  werden  yierzig 
Mark  bewilligt. 

Die  Herren  Amheim  und  Brendel  werden  zu  KamenreviBoren 

gewählt. 

Herr  Sfliul/e-Ve]tru|)  wird  zum  ordenü.  Mitglied  gewählt.  Die 
Herren  Morgenrutil  und  Weissteiu  werden  zur  Aufnahme  vurge- 
Bchlugeu. 

Sitzung  am  24.  Januar  1893, 

Herr  Ka bisch  spricht  über  Leon  Xanrof.  Der  Dichter.  <les.«en 
eigentlicher  Name  Foumeau  durch  Übersetzung  in  das  Lateinis(*,he 
und  darauf  erfolgende  Umdrehung  für  den  des  Ruesischen  Un- 
kundigen einen  jetzt  erwünschten  Anklang  an  diese  Spradbe  ge- 
wonnen hat,  verdankt  soino  TVliobtheit  in  studentischen  Kreisen 
seinen  sehr  zahlreichen  Liedern,  deren  hauptsächlichste  unter  den 
Titeln  Chansons  poehodes,  Chansons  d'elttdianiSf  Citansons  sam  genc 
erschienen  sind. 

Herr  Biltz  hält  einen  Vortrag  über  die  älteste  deutsche  Be- 
arbeitung der  Melusinensage  durch  lliQring  von  Kingoltingen. 

Die  Herren  Morgenroth  und  Weisstein  werden  zu  ordentL  Mit- 
gliedern gewählt  HeiT  O.  Gerhardt  wird  zur  Aufnahme  vorge> 
schlagen. 

Sitzung  am  14.  Februar 

Herr  Müller  hericfatet  über  Lehen  und  Werke  Rudyard 

Kiplings, 

Herr  Zupitza  macht  einige  Mitteilungen  zur  englischen  8pruch- 
litteratur.  \.  Die  IIb.  lvawlins«)n  F  32  enthält  ein  Tlie  Provcrfn.s  of 
Wysdmn  betiteltes  Gedicht  des  lö.  Jahrluunlerts  [s.  Archiv  XC\ 
241  ff.].  2.  Der  Vortragende  macht  geltend,  dafs  es  möglich  sei, 
dais  uns  von  den  König  Alfred  zugeschriebenen  Sprüchen  Bruch- 
stücke erhalten  sind  in  den  Ht^s.  Cott  Faust.  A  X  (vgl.  Anglia  I, 
285)  und  Royal  2  B  V  (vgl.  Anglia  II,  370  f.)  [s.  Archiv  XC.  141  f.). 
3.  Die  von  Flügel  in  der  Anglia  XIV,  171  ff.  veröflentlichten  Sprüche 
aus  dem  Gartenhause  zu  Wresil  stammen  aus  Burghs  Übersetzung 
der  Distivlui  Calotiü-  [s.  Archiv  XC,  20(1  f.|. 

Nach  erfolgtem  Kassenbericht  wird  den  Kasscnführeru  Ent- 
lastung erteilt. 

Herr  O.  Gerhardt  wird  zum  ordentL  Milgliede  gewählt  Herr 
doetta  wird  zur  Aufnahme  vorgeschlagen. 
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SUtung  am  28,  Februar  1893. 

Herr  Tobler  seUtt  den  im  Oktober  1892  über  eubstanti- 
visofae  Funktion  des  Adjektivs  im  Fransösisdieu  gehaltenen  Vortrag 
[Ardiiy  XC,  1Ö9  f.]  fort»  indem  er  den  damals  gekennzeichneten 
Efflcheinungen  venvandte  oder  völlig  identiiJC'he  an  die  Seite  ^ivWl, 
denen  mau  iui  Lateinischen,  im  Griechischen  (namentlich  bei  Thuky- 
di(les)  und  im  Deutschen  begegnet.  In  Ittzterer  Sprache  kommt  es 
<lurch  Anwendung  bald  der  schwacluMi,  bahl  der  starken  Flexion 
(*eiu  Junger,  ein  Junges;  ein  Junge  —  ein  Wilder;  ein  Wild  —  das 
Recht;  das  Ilechte')  zu  merkwürdigen  Unterscheidungen,  die  im 
Sprachgebrauch  zu  Tölliger  Festigkeit  gelangt^  vielfach  aber  schwer 
anf  ihre  Uisadien  xurüdcsufuhren  sind.  Besondere  Betrachtung 
widmet  der  Vortragende  der  im  spanischen  und  im  Portugiesischen 
entgegentretenden,  auch  dem  Italienischen  nicht  fremden  Erschei- 
nung, dafs  nach  verschiedenen  Pnipositionen,  wo  »Ii»-  -uhstantivischc 
liezeichniiug  der  Eigenscluift  als  eines  für  sieii  Seienden  erwartet 
wir«!,  dafür  deren  adjektivische  Bezeichnung  eintritt,  und  zwar  in 
K*'ngi  LtLiiz  mit  dem  Namen  des  Seienden,  an  dem  sie  haftet  (loar  de 
hermota  u.  dgl.).  Er  bespricht  femer  den  im  Spanischen  su  beob- 
achtenden Wechsel  zwischen  den  Artikebi  el  und  lo  vor  Adjektiven, 
»lie  substantivisch  die  Gesamtheit  des,  sei  es  idjerliaupt,  sei  es  inner- 
halb eines  beschränkten  Umfangs,  mit  einer  Eigenschaft  Behafteten 
l)czeichnen  sollen,  einen  Wechsel,  über  dessen  Bedingungen  die 
(Trammatikcr  ausreichende  Auskunft  nicht  gewiUiren,  wie  denn  auch 
der  Sj)riichgebrauch  in  dieser  Hinsicht  zu  völliger  fcjicherheit  nicht 
gelangt  scheint  Er  schlielst  mit  dem  Hinweis  auf  die  Verbindung 
des  sogenannten  neutralen  Artikels  mit  echten  männlichen  oder 
weiblichen  Substantiven  oder  mit  flektierten  Adjektiven,  ja,  sogar 
mit  Adverbii  II  (  ine  Verbindung,  die  er  psyehologisch  zu  rechtfertigen 
sucht  /  lo  hf  lldü,  lo  seducto7'as  qvc  pitrdfn  srr). 

ll'-rr  Parisei  1»'  -prieht  über  'Dantes  Lehen'.  Der  A^ortrapTide 
;:iebt  einen  Überblick  ul»er  die  JCrgehnisse  der  neueren  rnltisueliun- 
geu,  die  sich  mit  der  Biographie  Dantes  beschäftigen.  Diese  Er- 
gebnisse sind  im  wesentlichen  n^ativ.  Der  einzige  Zeitgenosse 
Dantes,  der  einige  zuverlässige  Angaben  über  des  Dichters  Leben 
machte  ist  Giovanni  ViUani.  BoecMccios  und  aller  folgenden  Bio- 
graphen Angaben  sind  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  ebenso  die  der 
zeitgenössischen  Kommentatoren  T>:uit(>--.  Ainhentische  rrkun'lni, 
•lie  Licht  verbreiten  könnten,  sind  nur  wenige  vorhanden,  Dantes 
ei|;ene  AufserniiL'en  über  sieh  meist  vieldeutig.  Unsere  Kenntnis 
von  Dantes  äuisereu  Lebensumständen  beschränkt  »ich  daher  un> 
gefahr  auf  folgendes.  Dante  ist  12G5  zu  Florenz  geboren.  Ob 
seine  Familie  adelig  oder  plebgisch  war,  ist  unaitschieden.  Von 
seiner  Jugend  wissen  wir  nichts.  Brunetto  Latini  hat  irgend  welchen 
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Einthif'^  Hilf  ihn  auF^a'übt,  ubtT  sein  Lehrer  war  er  nicht.  Das 
AVinnUikiiul,  (la<^  man  au«?  Dante  hat  machen  wollen,  j^clu'int  er  nicht 
geweüeu  zu  öein,  jedeufallü  hat  er  gründliche  j)hilüt»üphiöche  Studien 
erst  ziemlich  spät  betrieben.  Bei  der  Übergabe  Ton  Csprona  til  er 
sicher  zugegen  gewesen,  auch  seine  Beteiligung  an  der  Sefaladit  von 
Campaldino  hält  der  Vortragende  für  wahrt<cheinlich.  Dantes  Ver- 
heiratung mit  Qemnia  Donati  steht  fest,  aber  weder  das  Jahr  der 
Kheschliefsung,  noch  die  Zahl  d«  r  aus  der  Ehe  hervorge«ranirenen 
Kin<ler,  noch  ir<jend  ••f\va<  ülnr  <la><  Verhältnis  der  (lathii  /ii- 
einundcr.  ]5eatii<^c  halt  der  N'urtragende  für  eine  reale  l\r.-<»ii,  die 
dum  Dichter  zum  Sjaibul  wurde,  ihre  Identiiül  mit  Beulriee  l*uriinan 
aber  ist  sweifelhaft  Eine  Zeit  sittlicher  Verirrimg  in  Dantes  Leben 
ist  nicht  ohne  weiteres  zu  laugnen.  Dantes  Priorat^  sowie  einige  Ab- 
i»tinimungen  im  Rate  der  Hundert.  U.S.  w.  sind  sicher,  seine  |).»litisc}ie 
Rolle  jedoch  ist  Wohl  beseht  i<1*  nor  gewesen,  als  sie  \  irltach  dar- 
gestellt wird;  von  seinen  vierzehn  ( Ii  sandtschaffen  hat  sich  jedenfalls 
weder  in  Archiven  noch  in  (  hmniken  ein  Wort  erhalten.  Noch 
weniger  als  v<>n  der  Zeit  vor  dem  Exil  wiBsen  wir  von  der  Zeit  nach 
»einer  \'erurteilung.  Seine  erste  Zuflucht  fand  er  bei  einem  *groft»en 
L(nnbarden\  wir  wissen  nichl^  wer  das  war.  Im  August  1806  taucht 
er  in  Padua  auf,  im  Oktober  1806  finden  wir  ihn  bei  dem  Hark* 
grafen  Malaspina.  Die  letzti;  Zuflucht  fand  er  bei  Guido  da  Polenta 
in  Bavenna,  wo  er  am  14.  September  1321  stnrb. 

Herr  Dr.  Cloetta  wird  zum  ordentL  MitgUede  gewählt 

ßiizung  am  I  L  März  11SU3. 

Tlcir  Brückner  sprach  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Mythentcii-schung,  deren  historische  Entwickelung  in  Altertum,  Mittel- 
nltrr  nml  Neuzeit  er  kurz  darstellte.  Unter  den  modernen  iMet}i<nlen 
hob  er  die  der  sogenannten  vergleichenden  Myllioloirie  hei  vor,  indem 
er  die  Unsicherheit  ihrer  etymologisehen  Stützen  und  das  Willkür- 
liebe ihrer  physikalischen  Ausdeutung  der  Mythen  herrcHrkehrte.  Die 
vergleichende  Mythologie  könne  sidh  nicht,  wie  die  vetgleidiende 
Sprachwissensdhaft^  auf  den  Elreie  der  indo-enropäischen  Völker 
beschränken,  wenn  sie  zu  den  Anfängen  der  Mythen  vordringen 
wnlle;  Ersatz  für  fehlenden  Stoff  müsse  sie  im  Hereiid)ezielicn  der 
Mythen  aller  Völker  der  Erde  in  ihre  Forschung  tinden.  Die  anthro- 
pologische Methode  allein  entspreche  diesen  Forderungen;  mit  einer 
kurzen  Charakteristik  der  einschlägigen  Leistungen  von  Spencer, 
Lippert)  A.  Lang  u.  a.  schlols  der  Vortrag. 

Herr  Tobler  behandelte  einige  französisdie  Volkslieder,  be- 
sonders ans  der  Umg^;end  von  Metz,  und  teilte  von  ihm  selbst  ver- 
faCste  deutsche  Übertra^gungen  derselben  mit 
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An  Stelle  dee  im  Auftrage  der  Hegierung  nach  Chicago  abge- 
reisten HeiTii  Wad/olih  uiid  Herr  I.  Schmidt  zum  BteUvertretcnden 
Voiaitaenden  der  Gesellfichaift  gewählt 

Sitzung  am  28,  März  1893, 

Herr  Foerster  sprach  sur  Eriimeruug  an  den  onlingat  ver- 
florbenen  Hana  Heiri^  der  der  Geeellgchaft  als  Mitglied  angehörte. 

Neben  der  Würdigung  seiner  diehterischen  Leistungen  wies  der  Vor- 
tragende besonders  auf  seine  Schriften  über  die  Reform  der  Hühne  hin. 

Herr  Koediger  besprach  im  Hinblick  auf  d«'ii  ImtMlorfjährigen 
Geburtstag  Laehmanns  dessen  von  Vahlen  heraus^gigebt  tuii  Brief- 
wechsel mit  Haupt.  Auf  Laehmanns  Stellung  zur  Berufung  der 
Gebrüder  Grimm  ging  der  Redner  des  näheren  ein. 

Henr  Thum  wivd  aur  Aufiiahme  vorgeschlagen. 

Sitzung  am  18.  April  1893. 

Herr  l?riickner  sprach  über  Turgenev  und  seine  nachgelassene 
Korresponderi/,  indem  er  besonders  diejenigen  Seit4>n  hervorhob, 
welche  in  deutschen  Studien  über  Turgenev  weniger  betont  werden. 
Nach  einem  kurzen  biographischen  AbrÜs  verweilte  er  bei  den  'Me- 
moiren eines  Jägers'  und  bei  den  grölseren  zeitgeschichtlichen  No- 
velkii  und  Romanen,  als  Rudin,  Adelsnest»  Am  Vorabend,  Väter 
und  Säme^  Rauch,  Neuland;  erklärte  die  Angriffe,  denen  die  drei 
letzten  von  seilen  der  konstrviitiven  wie  der  fortschrittlichen  Kritik 
ausgesetzt  waren,  charakterii^ierie  kur/,  die  bleibende  Bedeutung  des 
Dichters  und  besprach  zuletzt  die  l)islier  veröffentlichten  Briefserien 
an  Herzen,  Polonsky,  Fet,  Tolßtoj  u.  a-,  indem  er  einige  Züge,  die 
für  Turgenev  als  Dichter,  Pditikor  und  Mensdien  wichtig  sind,  aus 
denselb^  zusammenstellte. 

HerrZupitza  sprach  über  das  siebente  Heft  der  von  II*  rr- 
mann  und  Szaraatdlski  herausgegeben  in  neulateiniselx  n  Schriftsteller, 
in  dem  Ellinger  ein(  Au- wähl  aut<  dvw  Werken  der  Lyriker  giebt, 
dit  im  1  ti.  Jahrhunderl  in  Deutechland  lateinisch  schrieben  [».Archiv 

XC,  44a  tr.]. 

Herr  Thum  wird  in  die  Gesellöchaft  aufgenommen. 
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Karl  Ijuc-Iimanns  Briefe  an  Mf>nz  H:nij»t.  Heruiis^e^eben  von 
J.  Valilen.  Berliu,  Geoi-g  Rciiucr,  1892.  XV,  26-i  S.  8. 
M.  4. 

Nicht  wenige  Philoloponbriefc  J^iiul  \n  ilm  klzU'u  Jiihreu  verötTent- 
licht  worden,  die  Aufnierktsanikeit  virdienlcn.  >So  manche  v6u  ihueu 
werden,  was  man  ihnen  zum  Lobe  anrechnen  mag,  auch  über  die  pliilo« 
logischen  und  gelehrten  Kreise  hinaus  Leser  finden.  Ti«chinsnn»  Briefe 
an  Haapt  nicht,  denn  sie  enthalten,  einige  Streiflichter,  die  auf  bewegte 
Zeiten  fallen,  und  reichliche  Schense  abgerechnet,  nichts  die  AUgemein« 
hcit  Anziehendes.  Dem  rhilologen  mfissen  sie  meiner  Mcim mir  nach  dento 
erfreulicher  »ein  und  ilin  mit  Dank  gegen  Haupts  Tochter,  die  sie  her- 
gaben, erffilh  n.  Für  mich  hat  Lachmanns  Charakter  erst  durch  sie  eine 
liebenswürdige  Färbung  bekommen,  so  dafa  ich  mich  au  den  in  sich  Zu- 
rückge/.ogcuen,  Unnahbaren  heranwage.  Ich  wuTst«  ja  freilich  au»  Jacob 
Grimms  Bede  und  liartin  Herta'  Biographiei  dafii  er  in  Wahrheit  so  nicht 
beschaffen  gewesen.  Aber  stets  wird  man  das  Bild  eines  Schriftstellera 
mehr  au»  seinen  eigenen  Worten  und  Werken,  als  aus  der  Schilderung 
seiner  Historiker  ziehen.  Nach  der  wortkargen,  sicheren  Art  »eines  w!-<( n- 
schaftlicheu  Stiles,  nacli  seinen  harten  l'iteilen  stand  er  mir  als  Innh- 
fahreiider,  starrer,  ich  m<"c!itc  sagen  >tf  incrner  Charakter  vor  Augen,  dem 
icli  menschliche  Teilnahme  und  waruic  iiingabe  nicht  zugetraut  hätte, 
oder  dem  ich  solche  ftenndüche  Regungen  wenigstens,  durch  Hertz  be- 
wogen, immer  erst  anflidran  muftte.  Jetzt  aeugt  er  selbst  dafflr,  dals  die 
Härte  seiner  Wissenschaft  nidit  aus  Härte  des  Hersens  entsprang,  dab 
er  mit  Zartlicit  und  Liel)e  die  Geschicke  nirltt  nur  des  einen»  nächsten 
Freundes  und  seiner  Familie,  sondern  aucli  solcher,  die  ihm  minder  kon- 
grnetit  waren,  be«rloitete  uinl  -;rll)st  für  Fremde  zu  fühlen  verstand.  Als 
er  Kcktor  ist.  wirft  man  ihm  v^r,  er  regier»'  zu  -t  hr  mit  den»  Gemüt. 
Ka  geht  ihm  nahe  und  ist  für  iiin  keine  KKiuigkeii,  didk  er  zwei  tüch- 
tige Studenten  konsiliieren  mufs,  und  er  ruht  nidit  eher,  als  bis  die  Poll* 
sei  Ansieht»  dals  sie  besser  daran  tbut>  einige  Litteraten  «nausperren. 
Oar  zierlich  und  freundlich  ist»  wie  er  stets  der  Hanptsdien  Frauen  Elr- 
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nähmujc:  thut,  uud  wäre  es  auch  nur  »o,  dafs  er  am  Schlufs  eine»  ledig- 
lich aus  Koiijektureu  zu  llartniann  bof*tchenden  Briefes  schreibt:  'Diesen 
Brief  bitte  ich  ja  der  Frau  Mai.isterin  mitzuteilen,  er  wird  ilir  sehr  inter- 
eäüaut  sein,'  Aber  wie  hübscli  ist  diese  Wendung  1  —  Geduldig  erträgt  er 
die  unxShligeo  Qa&lenieo  der  dorduuis  Tenogenen  Fhut  Elense,  die  eben 
eiel  den  Gatten,  lAchmannB  alten,  vertrauten  Genoeeen,  verloren  hatte, 
und  bleibt  ihr  bis  zu  sdnem  eigenen  Ende  in  Fkenndeohaft  treu. 

GewiCs:  »tolz  und  aelbeibewufst  war  lAchmann  und  ein  strenger  Rich- 
ter; aber  er  durfte  es  auch  sein.  Diese  Briefe  k'hren,  wie  viel  Fleifs, 
Peiulkhkeit,  .Selbstzucht  die  beiden  Dio^kureii  an  ihre  Arbeit  setzen,  f^ie 
stellen  die  höchsten  Anforderungen  auch  an  »lie  eigenen  Ix'istunf^en  und 
sind  uicht  zärtlich  gegen  sich.  Hier  herrscht  das  hcilscstc  Hingen  nach 
der  Wahihdt»  ein  edler  Wettitieit  tückhaltloeer  Freigebigkeit,  die  brflder- 
lieb  spendet,  was  sie  nur  danmreiehen  vermag.  Bei  diesem  Anblick  be- 
greift man,  wieso  Lach  mann  wissenschaftliche  Mängel  als  sittliche  Defekte 
auffassen  konnte  sobald  er  der  Meinung  war,  dafis  der  Getadelte  nach 
«einem  Wissen  und  Können  Bessere«  zu  leisten  vermocht  hätte.  .Icde 
Arbeit,  die  nicht  bis  auf  den  Grund  ging,  nirht  ;iuf  umfassendster  Kenni- 
ni« beruht*;,  war  ilnn  verhalst.  Wer  einen  uiilleliu)ch(h  ut«chen  Text  ver- 
bessern will,  mufs  die  halbe  Litteratur  der  Zeit  auswendig  künucu.  An- 
me^UDgen  richten  seine  Moralit&t  au  Grunde,  weil  er  dadurch  in  die 
Stechmethode  hinemkommt 

Lachmann  wird  leidit  ironisch  und  mutzt  gern  SonderbarkeiteD  und 
kleine  Schwächen  auf.  Das  stellt  sich  harmloser  dar,  wenn  man  sieht, 
welche  Freude  ihm  Witze  und  Wortspiele,  überhaupt  Komisches  jeder 
Art  bereitet,  l'nbedeutende  Kleinigkeiten  genügen,  ihn  zum  Lachen  zu 
bringen,  und  ebenso  dankbar  ist  er  für  jedes  freundliche  Wort  und  Ent- 
gegenkommen. Er  ist  liebebedürftig,  uud  dazu  will  sich  Bosheit  und 
Hinterhältigkeit  niebt  sdiiekan.  Mir  ist  undenkbar,  daia,  wie  man  be* 
hauptet  hat,  ein  so  gearteter  Mann,  dem  in  der  Jugend  schon  Abscheu 
vor  Unsittlichem  eingeimpft  worden  war,  und  der  diesen  Begriff  wdt  aus- 
dehnt, hinterhaltig  gegen  die  Berufung  der  Brüder  Grimm  nach  Berlin 
crearbeitet  un<l  seinen  vertrauten  Freund  Haupt  durch  heuchlerische  An- 
iraben  des  Gegenteil»  betmijt n  haben  sollte.  Verschweigt  er  ihm  doch 
nicht,  dafs  ihm  an  der  Arbeitsweise  der  Grimms  nicht  alles  gefällt,  und 
das  ist  auch  anderen  so  ergangen,  die  weit  davou  entfernt  waren,  die  bei- 
den verkkinera  su  wollen.  Jacob  Grimm  hat  nicht  gezaudert,  sogar  in 
den  öffentlichen  Gedächtnisreden  auf  Tiarihmann  und  seinen  Bruder  aus- 
zusprechen, was  ihm  an  jenen  nicht  zusagte,  und  die  Aufdeckung  der 
Heptaden  in  den  Nibelungen  durch  den  daran  geknüpften  Verdacht, 
Lachmann  habe  sie  absichtlich  verschwiegen,  um  so  L^effibrlirlitr  für  den 
Toten  gemacht.  Indes  Kritik  stand  ihm  frei,  und  die  (linix  n  konncu  sie 
am  besten  vertragen.  'Laclmiauus  Ehrenkranz',  schrieb  Jacob  (mmm, 
ist  so  dicht  und  voll,  dals,  ohne  ihm  wesentlich  Abbruch  zu  thun,  auch 
ein  paar  BUtter  davon  abfallen  können.'  Es  wird  ihm  sogar  durch  die 
nebensächlichen  Heptaden  gar  kein  Abbruch  gethan,  so  wenig  wie  Jacob 
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Grimm  durch  den  einstimmigen  Tadel  seiner  Gescliirliic  d«  r  deutschen 
Sprache  seitens  der  Germanisten  aller  Richtungen.  Müllenhoffs  lirief  an 
Weigiind  ist  in  der  Deutschen  Littoraturzcituntr  von  18!'2  Nr.  II  arg 
niiisdeutet  worden,  wie  aus  dem,  waa  ich  iu  meinem  Vorwort  zur  zweiten 
Auflage  des  ersten  Bandee  der  Deutseben  Altertumskunde  aus  Müllen- 
hoffBchen  Papieren  beigebracht  habe,  erhellt  Soll  denn  der  Achtung  und 
Ehrfurcht  jede  Kritik  versagt  sein  und  alles  Individuelle  in  jenen  Ge- 
fühlen untergehen?  Lachmanu  war  nun  dnmal  anders  angelegt,  als 
Jacob  und  Wilhelm  Grimm.  Kr  trug  nur  vor,  was  er  beweisen  zu  kön- 
iicu  meinte,  und  wehrte  aivh  gegen  Möglichkeiten,  so  lockend,  erfreulich 
und  vielleicht  fruchtbar  sie  sein  mochten.  Den  Mut  des  Fehleus  wollte 
er  nicht  besitzcu.  Weshalb  sollen  wir  gegen  das  Geschick  murren,  das 
bei  der  Geburt  dm  modernen  Philologe  neben  Männer,  doen  Blick  gern 
ins  Weite  schweifte»  dnen  strengen,  methodiscben  Kritiker,  der  sich  seihst 
besdirinkte,  gestellt  hat?  Er  verhinderte,  dals  an  den  Genius  sich 
Scharen  untüchtiger  und  unwissender  Verehrer  hefteten,  die  durch  halt- 
loses Schwärmen  den  schon  erworbenen  sicheren  Gewinn  venchfittet  und 
erstickt  hatten. 

Haupts  Briefe  an  Laclunann  sind  bis  auf  ein  geringes  Bru<  h-.iiick 
betrübender  Weise  verK>reu.  Die  Luchmannsciicu  hat  Vahleu  so  heraus- 
gegeben, dals  ihr  Schreiber  mit  Text  und  ErklSrnng  zufrieden  sein  würde. 
Er  lehnt  es  in  der  Vorrede  zwar  ab,  ihren  Inhalt  auszuschöpfen,  aber  er 
charakterisiert  doch  den  Menschen  und  Gelehrten  Ladunann  dort  in 
wenigen  Striclien  treffend  und  geht  geimuer  auf  die  Bestandteile  seines 
Stile.s  ein.  Den  vielen,  aacli  allen  Kichtungen  sich  erstreckenden  \n- 
spielungen,  die  I^chmaun  liebt,  und  mit  denen  er  bisweilen  schalkhaft 
ein  Rätsel  auftriebt,  ist  er  unverdrossen  uud  mit  glücklichstem  infolge 
nachgcgangeu.  .Seiner  lieleseuheit  vermag  ich  aus  Eigenem  uiciits  hiu- 
«izufOgen.  Den  Wahlspruch,  wie  es  scheint,  'Ich  wart  der  Zeit'  8.  4ß 
konnte  ich  in  den  gerade  auf  der  Königlichen  Bibliothek  vorhandenen 
Sammlungen  von  Devisen  und  ders^dcben  nicht  finden,  und  dafs  'beim 
Vertrag  von  Verdun',  S.  l')7,  sich  auf  seine  tausendjährige  Jubelfeier  be- 
zieht, hat  Vahleu  natürlich  auch  gewulst.  Zu  dein  ven  ihm  XI  er- 
sehnten 'Jung,  wachsam,  unbesorgt'  8.  llt>  hat  mir  Herr  Oberlelirer 
Ernst  WVtzel  verholfen.  Es  steht  in  der  GrHl)schrift,  die  sicii  I'aul 
Fleming  vier  Tjige  vor  seinem  Totle  selbst  dichtete,  vgl.  »eine  Gedichte, 
herausgegeben  von  Lap[)enberg,  1,  ItK).  Darauf  bezieht  sich  auch  8.  131 
'Herr  Pauli  Fleming  m^te,  statt  Unbesorgt  könne  es  auch  zuweilen 
Unbesonnen  heillBen.'  Aber  wen  belegte  Lachmann  mit  diesem  Namen? 
Wegen  der  Stelle  S.  22(!  'Mit  welchem  Tone,  den  man  vor  Gericht  stellen 
kitnnte,  müfste  ieb  l>ir  als  ein  guter  Schauspieler  jetzt  zurufen  "Komm 
her"?'  wandte  ich  micli,  um  unsicheren  Erinnerungen  aufzuhelfen,  an  den 
iheaterkundigen  Dr.  Paul  Schleutlier,  der  mich  hilfreich  alsbahl  auf 
Kmiliu  Gulotti  Akt  8,  Sceue  8  verwies,  wo  Klaudia  ruft:  'Ha,  könnt 
ich  ihn  nur  vor  Gericht  stellen,  diesen  Ton!'  und  anf  'Komm  herl  Dra- 
matasdie  Aufgabe  in  einem  Akt  roo  Franz  von  Eisholz'.   'Es  wurde', 
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•chreibt  er  mir,  'zum  eratenmal  am  28.  September  18-25  und  dann  öfter 
im  Könifrlichcn  Tbeater  gegeben.  Die  Spenersche  Zeitung  vom  11.  (Okto- 
ber ncuut  den  Scherz  **eiu  kleine«  l><>n  hon",  da»  aber  in  der  Tbat  ein 
fxm.'  hon!  «lei.  An  der  Darstellerin,  Mmlanie  Stich  (späteren  Crelinger), 
rühmt  Referent  "die  Wahrheit  des  Ausdrucks  ohne  alle  Überschreitung 
dei  Jenaeite".  IHui  "empfänglich^  aber  an  SchiddichkeitBflbelii  leidende 
PDblikom"  begrfiJjrte  die  Ldttnng  mit  Jnbd,  die  Referent  nodi  "ab  lUn- 
«trationen  zu  Engels  ^rimlk"  bezeichnet  Am  6.  Dezember  1802  gab  dann 
das  Walbiertheater  eine  Wuhlthätigkeitsvorstellung  im  Königlichen  Schau- 
^pielbaune,  wobei  Afrnes  Wallner,  die  jetzt  noch  hier  existierende,  die 
Rolle  «pith«'  Daran  Hchloss  sich:  "Komm  her!"  Dramatische  Aufgalx>  iu 
einem  Akt  von  Karlcheu  Mielisuick.  Über  daa  letztere  schreibt  die  Vo8sL*cho 
Zeitung  vom  9.  Dezember:  "Die  sich  anfügende,  lustige  Übertreibung  des 
«Komm  herl'  hatte  begreif  lieh  derbere  Wirkung,  beeonden  Torbttrschend, 
naefadem  'die  Wnia  Direktorin'  alleriel  effenharte  mit  den  SdünUnrorten 
'davon  weefs  Hülsen  nischt*."  Keusche  und  ITt  limrding  spielten  darin 
"mit  Maf»  —  ohne  dem  Übermut  zu  schaden".  Karlchen  Miefsnick  ist 
jedenfalls  Kalisdi  oder  D(»hiii.  Das  orifrinelle  "Komm  her"  stand  dHiia<  h 
auf  dem  Kepcrtoir  des  W'allnertheaters.'  Darüber  hat  freilich  Lachmanu 
nicht  mehr  ladieu  können. 

Berlin.  Max  Boediger. 

Adolf  Mager,  Gesohkhte  der  engÜBcheD  litteratur  von  ihren 
AnfSiigeD  bis  zur  Gegenmrart  Mit  einem  Anhange:  Die 
amerikanische  litteratur.  Ein  HOfsbndi  för  Schulen  und 
zum  Priyatgebrauoh.  Kothen^  Otto  Schuhse,  1893.  VII, 

183  a  8. 

Das  Buch  soll  nach  des  Verfaaseni  Angabe  'allen  denen  ein  Hilfs- 
bnch  Min,  traldie  nadi  mehijähriger  Beechiftigung  mit  der  englischen 
Sprache  den  geistigm  Eraengnissen  En^^ds  ein  lebhaftes  Intoesse  ent> 

g^enbringen  und  sich  mit  der  Entwlckelung  der  englischen  Litteratur 
vertraut  machen  wollen',  und  er  wünscht,  dafs  es  'sich  als  ein  wirkliches 
Hilfsbuch  für  die  Schul-  und  Privatlektiire  erweisen  iin<l  das  Intere-^so 
für  die  geisti;jeu  Erzeugnisse  Englands  erhrdun  iniige,  \vai<  sicher  für  die 
8prachkeuutuiä  selbst  von  grofsem  Nutzen  sein  werde'.  Welche  schönen 
Ideen,  welch  frommer  Wnnseh,  und  wie  wenig  sweckeutsprechend  das 
Bnchl 

Nach  des  Yerfsflsen»  eigener  Angabe  lagra  ihm  beim  Aufbau  des 
Buches  auTscr  den  englischen  Handbüchern  von  Shaw,  Craik  und  Dobson 
bej»onderB  die  Werke  von  ten  Brink,  Hettner,  Körting,  Scherr,  Bleihtren, 
Eni^l  und  Ebertj-  vor.  Dafs  er  sie  ausgiebig  benutzt  hat.  darüber  kann 
kein  Zweifel  herrschen;  denn  entweder  sind  Stellen  wi)rtli(  li  -  mit  mJer 
ohne  Angabe  der  Quelle  —  entlehnt  oder  so  /.urecht  gestutzt,  dafs  sie 
wie  eigene  Urteile  aussebm,  aber  nur  Eäittehnungen  sind.  Ich  erwähne 
nur  unter  anderem  8.  164  und  176  als  sehr  beseichnend  in  dieser  Hin- 
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eicht,  wie  jeder  erkennen  wird,  der  die  dort  gegebenen  Notizen  über  die 
Dichter  mit  den  entsprechenden  Stellen  bei  Engel  vergleichen  wird.  DaO* 
dabei  auch  Mifsver.ständniHse  oder  Ent«>tel!ungeü  mit  unterlaufen,  sieht 
man  in  der  Bemerkung  über  John  Webster  (S.  58).  Mager  sagt:  'Er 
(Webiter)  zeichnet  die  Greuel-  und  Bchreckensaccneu  mit  einer  solchen 
furchtbar  tdiOnen  LebeoBfriecbe,  wie  wir  aie  ans  Shabperee  TmgÖ- 
dieo  kennen.'  Ich  muTe  offen  gestehen,  ckb  idi  dies  ent  veretand,  ale 
ich  die  Stelle  bei  £ngel  (B.  m  und  m)  nachlas,  ans  der  diese  Be- 
merkung zusammengeschnitten  ist.  Bei  der  Ausnutzung  von  Büchern, 
die  auf  .so  entgegeugeHCtzten  Standpunkton  stehen  wie  die  aufgeführten, 
werden  natürlich  mannigfaltige  I'rteüe  ^'iisummengetragen.  die  teil?«  nicht 
gerecht  sind,  teils  falsche  Vorstellungen  in  dem  Leser  erwecken,  z.  B.  über 
Ouida  und  Roeaetta.  Sehr  hart  Ist  Magers  Urteil  Uber  die  beiden  Scfarifi- 
stellerinnen  Braddon  und  Wood,  dodi  hat  er  es  nicht  ans  eigenen  Sta- 
dien gewonnen,  sondern  Engel  (8.  571)  entnommoi.  Mrs.  Wood  steht 
doch  wohl  höher  als  Miss  Braddon,  imd  ^^elhst  diese,  allerdings  uber- 
fruchtbare Schriftstellerin  hat  doch  nicht  den  furchtbaren  KipfinfB  auf 
die  Ix^serwelt,  den  ihr  Engel  zuschreibt 

Wenn  Engel  (S.  iU\2)  in  seinem  \><>^'->  erschienenen  Buche  Mark  Twains 
The  i'rince  and  thc  Pauper  den  'jüngst  erschienenen  historischen  Kornau' 
nennt,  so  nimmt  üch  dieselbe  Bemerkung  in  Hagers  1893  herausgegebener 
Litteraturgeshidite:  'In  dem  neuesten  historischen  Boman  7%Bpirinee 
mehr  als  komisch  ans.  Ein  Blick  auf  die  Nummer  auf  dem  Umschlage 
der  Tanchnitz  Edition  oder  in  den  Verlagskatalog  englischer  Buchhändler 
hätte  dem  A'erf asser  die  Unvorsichtigkeit  geseigt,  eine  solche  Bemerkung 
einfach  abzuschreiben. 

Woher  wcifs  der  Vcrfa-sser  (S.  19),  duls  <  iowers  Sj^mdum  Maiitantis 
lateinisch  geschrieben  war?  Nach  allgemeiner  Überlieferung  war  es  frau- 
sösisch.  —  Ebensowenig  zaverUssig  ist  die  Behauptung  (S.  27),  dals  die 
nicht  vorhandenen  Bücher  von  Spenseis  Faery  Queene  durch  NadiUssig* 
keit  eines  Dieners  bd  Lebsatm  des  Dichters  verloren  gegangen  seien.  — 
Warum  giebt  der  Verfsaser  (S.  12)  eine  andere  Einteilung  «ler  Dramen 
von  Shakspere  als  die  gewöhnliche?  -  Höchst  wun<lerbar  liest  siil»  dii» 
Bemerkung  |S,  »»V):  Al/xamirt  s  Fmst  ist  eirif  <  )ile  auf  den  Tag  der  hei- 
ligen Cäeilie  (l»»'.'?),  zu  der  Händel  eine  begU  in  iide  Musik  schrieb  (ITitö).  — 
S.  08  sagt  Mager:  'Sein  (Drydens)  mächtiger  Gönner,  der  Herzog  von  Mou- 
mouth,  . . .  empört  sich  gegen  den  König  und  wird  hA  Sedgemor  (so  statt 
Sedgemoor)  geschlagen.  Wir  dflrfen  uns  nicht  wundem,  wenn  Dryden 
den  Besiegten  in  dem  allegorischen  Zeitgedichtc  Ahsalom  and  ArJittopM 
(1681)  sehr  strenge  behandelt.'  Leider  aber  fand  die  erwfthnte  Schlacht 
erst  h''"^'^  -t:itt,  mNo  i-^t  die  geistreiche  BemerkuTi?  nicht*«  als  Unsinn. 
Ähnliclu'  Irrtümer  in  K  r  Zeitrechnung  fitulen  sich  über  Tiiomas  Mo«ire 
(S.  i:^;»).  --  Kann  man  <Knn  '.lohn  (tilpin'  (S.  l»tj)  wirklich  die  Kei.se- 
abenteuer  eines  lyondouer  Krämers'  nennen,  oliuc  bei  den  I^crn  ganz 
falsche  Vorstellungen  zu  erwecken?  —  Gans  nnverstindlidi  ist  die  Inhalts* 
angäbe  von  She  Sfoopa  to  Oonquer  (8.  104).    Nicht  Hastings  ist  der 
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schüchterne  Jüngling,  sondern  Marlow.  Was  bedeutet:  'Hier  behandeln 
iiMii  die  beiden  Mr.  Hardcastle  und  die  Damm  wie  (irsindo.  Am  näch- 
Aen  Morgen  erfährt  letzlerer  den  wahn  n  Sacliverhalt  vou  MisH  Neville, 
die  sicli  mit  Mr.  Hastiugs  ausgesprochen  hat'?  Letzterer  soll  Hartings 
sduo.  Oder  wie  soll  man  den  Schlufs  verstehen:  'Hastings  erreicht  mit 
HOIe  Tony  LunpUns  die  Untentateung  der  Mibb  Neville'? 

An  dieaer  Stolle  mö«^to  ich  sugldch  danuif  au&nerkaam  madien, 
dafs  der  Verfasser  von  englischen  Titulaturen  nichts  SU  wissen  scheint. 
F^ine  Miss  sollte  doch  kein  Kind  haben  I  Aber  Mager  sagt  (8.  101):  'Miss 
Hardea-tk-  i-t  eine  zu  nachsichtige  Mutter.'  An  einen  Druckfehler  ist 
nicht  zu  denken,  denn  dieselbe  Wn^-echselung  von  Miss  und  Mrs.  kommt 
noch  S.  b-j  MLsü  Thrale,  S.  1:57  und  i:58  Miss  Byron,  Mistj  11  emaus 

—  Mer  ist  es  sogar  ganz  grofs  gedruckt  — ,  S.  154  Miss  Caudle  —  man 
denke  aidi  die  Situation,  dafs  eine  elusame  Ifiss  dem  neben  ihr  schlafen- 
den Manne  Gardinenpiedigten  UUtI  I  —  und  S.  104  Miss  Wood  tot.  Auch 
Brei  Harte  ist  plötzlich  eme  Dame  geworden,  denn  Mager  nennt  ihn 
Frtmees  statt  Frau'  is. 

Wie  Dickens  dazu  kam,  den  Namen  />'o.  anzunehmen,  wird  niemand 
aus  der  Anmerkung  auf  S.  l'>8  lernen  kiuiucu.  —  Buhvcr  ist  nicht  1 
sondern  18ü5,  Tennyson  nicht  181U,  sondern  l^ui»  geboren.  —  In  einem 
Bndie,  das  die  Jahressahl  1893  trägt,  sollte  man  wohl  auch  das  Todes- 
jahr Browning  (1889)  angegeben  finden.  —  Nicht  die  Sammlung  7%f 
Jietmde  emd  Firuide  besdireibt  den  Bau  des  Schiffes  und  ist  eine  Nach* 
ahmung  der  Schillerschen  Glocke  (8.  171),  sondern  nur  das  eine  (ledicfat 
Thr  Buililiuij  of  thr  Ship.  —  Die  amerikanische  Dichterin  heifst  nicht  Aniia 
ir^lgwick  (S.  17<;),  sondern  Catherine.  —  Nachachlairen  hätte  licni  \'«  r- 
f:u<{*er  auch  gezeigt,  wenn  er  (  «^  nicht  aus  den  Regeln  über  den  ( n  brauch 
des  ArtikeU  wufste,  daüj  der  litel  von  Carlylea  Buch  ihi  Jktuts,  Ikro- 
wonkip  and  Iht  Beroie  m  ütMory  (nicht  wt  the  Eigiory)  lautet»  wih- 
rmd  Taylon  Gedichte  den  Titel  Pienu  of  the  Orient  (mit  dem  Artikel) 
ffihien. 

Aber  auch  der  deutsche  Ausdruck  ist  nicht  tadellos.  Nicht  deutsch 
ist  der  Austlruck  (S.  ry.)):  'Jon'^on  jring  ...  zur  Büiinc,  auf  «ier  er  aber 
wehren  seiner  geringen  anmutigen  Krscheiuung  wcniL'  KrtolL'  hatte' 
F:il."*ch  ist  die  Konstruktion  (S.  Ol):  'Hlind  und  in  ärmlichen  Vcrhäli- 
nisäen,  trugen  »eine  drei  Töchter  noch  bei,  die  letzten  Tage  dieses  edlen 
Misnnes  an  verbittem.'  Wie  ist  der  Sats  (8.  ISO)  an  verstehen:  'In 
Deutschland  betet  die  Wege  Scotto  vor  allem  Willibald  Alexis,  in  Frank- 
reich Alezander  Dumas  der  Altere,  in  Italien  Alessand ro  Maur^ni  (IVo' 
nie*^  Spo»t'),  desgleichen  in  England  und  in  Nordamerika".'  Das  Substan- 
tivom  *Di<rij.linwidnirk<'it'  (I'-hl^cI  ?.  ü'W)  hat  <len  Verfasser  veranlafst, 
dn  Adjcktivum  'dij-ciplinarwidrig'  (S.  17  '.)  zu  bilden! 

In  der  Auswahl  der  besprochenen  Dichter  ist  kein  richtiges  Princip 
▼erfolgt  Die  neueste  Litteratur  ist  überaus  vernachläBsigt,  sowie  die 
Angabe  der  Werke  mancher  Schriftsteller,  s.  B.  Hardy,  Black  u.  s.  w., 
tehr  dfirftag.  Dabei  lieben  den  Verfasser  wohl  seine  Hilfsmittel  im  Stich. 
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Schriftsteller  wie  ^latthow  Arnold,  Miss  Austen,  Bet^anl,  lUmiett.  Onskell, 
Lelaiid,  Florence  Moiitgoniery,  Oliphant,  James  Payn,  Rider  Haggard  u.  a. 
nnirsten  doch  wohl  genannt  werden,  wenn  wir  Henryson,  John  Dcnham, 
Foole,  Edward  Moore,  Ebenezer  Elliott  u.  ».  w.  erwähnt  hndeu.  Dals  in 
Bfidierlitehi  SnlwtaotiTe  und  AdjekÜTe  mit  grolMii  AnfangsbochsUbeti 
SU  Bchreiben  sind,  ist  andi  nicht  beolwchtet  Sehr  nachlänrig  ist  die 
Korrektur  gelesen,  denn  es  sind  der  Druckfehler  gar  viele.  Ich  erwähne 
die  hauptsachlichsten:  Fitxood  (S.  10)  statt  TUxooth.  Midlcsex  (S.  30)  sL 
Middlfsejc,  Wohy  (S.  IVA)  st.  Wohnj,  JlmnUt  (H.  ;V,»)  st.  Hamnct,  Athen 
(S.  Jl)  8t.  Athms,  rrhcarsd  ('S.  <is)  st.  rr/uarnai,  Firmox  (S.  7:?)  st.  Fennor, 
JinUimia  (B.  7ü)  st.  Britannni,  MUtun  (S.  78)  st.  MiUtuti,  Lichfelä  (S.  81) 
St.  Liehfietäy  Tenne  (S.  88)  st.  Tonne,  IVortly  (S.  91)  st.  Wbrtley, 
(8.  98)  bL  1744,  Unom  (8.  96)  st  ütmm,  (&  96)  it  O«^  OoKmeU 
im  sfidüchen  Holland  (8.  100)  st  CKmmet  in  Iiland,  lAnop  (8.  101)  st. 
Lissoy,  Jeu  (S.  10(j)  st  Jeic,  Arces  und  JCrw  108)  st  Acres,  Roekebjf 
(S.  128)  8t.  /<!oÄe6y,  noPeUiMs  (S.  120)  st.  novelists,  wriiting  (S.  128)  st. 
nritiny,  Sardauapulus  (8.  114)  st.  Sardanapalus,  Bmshe  (S.  146)  st.  Jh/sshe, 
Tiinbiictor  (8.  151)  Bt.  Timhitetoo,  Cläre  und  Lockley  (S.  151)  st  C/ara  und 
JjOcJcsley,  Bnrefi  (H.  152)  Ht.  Barrett,  liithdieu  und  Heretrerd  (S.  1Ö5)  st 
BicheUm  und  Hereward,  Eugen,  Disottnd,  Pompeji,  Monncy  (8.  156)  st. 
i^Hj^eiM^  JMMNMMt^  Pompeii,  Money.  Paper' s  (S.  160)  st  A^fwn^  IMSfia 
(a  161)  St.  Venetiat  Fnmdy  (8.  162)  st  fSramky,  .Fby  und  JMl  (S.  162) 
st.  ß(w/  und  Trail,  Bercngrr  (S.  1G()  st  R'ra?if/cr,  Dumries  (8.  167)  st 
Dumfricjn,  Ifanrnnl  fS.  170)  st.  Ilarrard,  IJelfen,  Murderera  und  baUon 
(S.  17:i)  s*t.  llrlen,  Marders,  baUoo/i.  Japon  fS.  175)  st.  ,Topan.  Chirt'nna 
st.  Ciminnatm,  Pore  und  Mörses  (S.  17tj)  t^t.  y»V>crr  und  iUo.v«e,--,  SuuHyside 
(S.  177)  st.  Sunnyside,  Convoy  (S.  178)  st.  Conroy.  Auch  die  beiden 
Stellen  aus  Beowulf  und  Cbaucer  (S.  6  und  17)  enthalten  mehrere  Druck- 
fehler. An  dnielmn  Stellen  sieht  es  Isst  mis,  als  ob  der  Betier  sich 
einen  bösen  Sehen  erlaubt  bitte,  denn  wir  lesen  (8.  68)  von  einer  'milch- 
weiHcn  Hindin*.  Steeles  Tatler  wird  (S.  80)  durch  'Plünderer'  übersetst 
r>ir.s  wäre  zwar  für  manche  Zeitschriften  und  Bucher  ein  höchst  geeigneter 
Titel,  aber  sicher  nicht  für  Steele  nur  Ori^'^iiialartikel  enthaltende  Zeit- 
Hchrift.  IViideiinis  geifselt  fS.  It'io)  die  sittliche  'Verlegetilieit'  (st.  Ver- 
logenheit) der  höheren  Gcbelii^chaftsklasseD,  und  über  E\uiigcline  wird 
(8.  171)  bemeilct,  dals  dk  Heldin  den  michtigen  Mississippi  hinabfahrt 
Selbst  das  Regu^  ist  nicht  frei  von  Fehlem.  Aldiicih  steht  liinter  Alfred, 
Bret  Harte  ist  anf  S.  178,  nidit  179,  Browning  152,  nicht  150,  sdne  Frau 
1.50,  nicht  15'_\  T^rd  Byron  1^7,  nicht  135,  Dorgan  175,  nicht  171,  Jauie« 
155,  nicht  151,  Si)en8er  27,  nicht  21,  Sterne  ]w,  nicht  KU,  H.Taylor  15^, 
nicht  151,  Twain  178,  nicht  17;»,  Webster  5S,  nicht  51»,  erwähnt.  l':8 
fehlen  ferner  ganz  Boucicault,  Chesterfield,  Cibber,  Cuniniins,  Ifalleek, 
Ingelüw,  Jerrold,  Mulock,  Ossian,  Mayne-lieid,  Miss  Thackeray,  Wo<h1. 
Aulserdem  ist  der  Dichter  CongrOTes  genannt,  da  er  im  T«Kt  im  Genitiv 
eradieint,  und  Pien  tke  Flougkman'B  Ondor  ist  statt  CMo  gedmclct 
Elie  das  Buch  Leuten,  die  sich  fOr  die  englische  Littetatur  erwirmen 
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•oOea,  In  die  Hand  gegeben  wird,  mufs  es  einer  sorgfältigen  Uniarli  itung 
anterzogen  wodeo.  Vor  dem  Buch  in  aeiner  j^sigen  Gestaltung  ist  nur 
SU  warnen. 

Beciin.  Ad.  Müller. 

£Dglish  rammar,  Part  I.  Einführung  in  die  engMache  Sprache 
o.  0.  w.  Beaibdiet  vod  Dr.  H^rioh  USme*  BmIl  KaUeB 
Veilag,  DesBEii-Leipzig,  1893.   III  a  a  M.  1. 

En^and  and  the  English.  Neoea  eng^iachea  Leaebudi  für  deut- 
acbe  SchuleD.  Unteratufe  iL  a.  w.  Herausgegoben  von  Dr. 
Heinrich  Löwe.  Rieh.  Kahles  Yeriag^  Deeaau-Leipzig,  1893. 
VI,  292  a  a  M.  2^0. 

Auf  Grund  der  neuen  LdupUme  und  PrfifungsbeetinuDUDgen  ist  die 
Zahl  der  Orammatikeo  und  Leeebflcher  fast  Ina  Unendliche  gaatiegen, 
denn  jeder  glaubt,  ea  noch  bener  madien  au  kdnnen  ak  sein  Vorginger 
und  nun  den  Weg  gefunden  zu  haben»  wie  man  am  schnellsten  die  n&tigMi 
Spraohlcenntnisse  in  die  noch  immer  recht  grofsen  WiderftiuHl  entgegen» 
sf't/tndvM  Kopfe  der  Schüler  hineinpfropft.  Ach,  hätten  wir  doch  erst 
den  1  richter,  dann  wäre  aller  Btreit  um  die  alleia  lieligmucheude  Metbode 
iu  Ende! 

Der  Verfaaaer  j^ebt  una  hier  den  errten  Teil  einer  eugUadien  Gram- 
nutüc  und  eines  Leaebucba.  Daa  au  letaterem  angekündigte  Wörterbuch 
ist  nodi  nicht  fertig,  entzieht  sich  also  bis  Jetzt  meiner  Besprechung.  Die 
Grammatik  beginnt  mit  einer  Auaapradieiehre,  aus  der  kein  Schüler  die 
Aussprache  lernen  wird.  Dafs  langes  a  und  o  eigentlich  diphthongische 
Laute  sind,  davon  suL't  der  \'frf:usser  niclits.  Peine  Bezeichnung  von 
/.  tt  vor  alä  'kürzet*  duinpfe«  i»t  ganz,  unzulänglich.  Wie  soll  man 
die  Aussprache  des  r  aus  der  Regel  (§  12)  lernen:  *r  ist  im  Anlaut  scharf, 
im  Inlaut  und  Aualaat  dagegen  sehr  weich'?  Zu  einem  ganz  faladm 
Lani  muis  tebe  Anwebung  fiber  die  Hervorbiingung  des  tk  (§  17)  führen, 
da  er  vom  f-Laut  ausgeht  und  'erst  ein  Wdldien  siadieo'  lä.'i.'^eii  will. 
Wird  der  Laut  des  stimmhaften  tJi  einem  klar,  wenn  er  sagt :  'fatlirr  darf 
weder  wie  Faser,  noch  wie  Vader,  tUix  darf  weder  wie  '  />.  noeli  wie  ///•< 
klinpfn' ?  Eine  Reihe  einzelner  Wört<'r  (ohne  Aiiiral»e  der  Bedeutungen) 
und  acht  Lesestücke  mit  danach  tiiieheudcm  Würlerbuch  (Druckfehler  S.  11 
wafe  are  st  tmmt  are;  B.  15  ineanUiom  at.  momOmta)  und  'Wörter  mit 
scbwicrigcr  Ausspradie'  bilden  den  Schluls  der  Aussprachelehre.  Worin 
die  SchwieriglBeit  a.  R  bei  agom,  againtt,  aeerifiee,  »hirt  (nicht  etwa  in 
Zusammensetzungen),  towardB,  andi  bei  loueft  und  ^^mng  beatehen  soU,  ist 
mir  nicht  klar. 

Dil-  Wortlehre  enthält  in  17  Kapiteln  eine  Formenlehrr  de-  Substan- 
tivs u.  s.  w.,  wie  sie  in  allen  anderen  Grammatiken  auch  vorkommt,  doch 
fehlt  Öfter  die  nötige  Schärfe  und  Klarheit.  Warum  wird  bei  den  Wör- 
tern auf  /*  mit  dem  Pluralis  auf  vea  (§  lu)  bn  f  genannt,  daa  dem  Schüler 
aber  aidieriich  öfter  vorkommende  sAeo/'  ausgelassen?  Wae  aoU  die  grofii« 
AreUT  f.  m.  apraeliu.  XOL  6 
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artige  Entdeckung  der  Regel  in  ^  74:  'Im  Englischen  liehtet  sich  das 
Geschlecht  des  besitzanzeigenden  Fürworts,  abweichend  vnm  Deutschen, 
nicht  nacli  dem  Besitze,  sondern  nach  dem  Besitzer,  z.  B.  The  r1ii>;  dud 
hin  irif''  fs''ipai''!  It*t  es  8chnn  jemnls  vorgekommen,  dal's  ein  >clnilcr 
sich  bemühte,  von  ins  ein  Femininum  zu  bilden?  liecht  unverständlich 
]tt  die  Bemerkung  (§  88)  aber  die  Verben,  die  im  Enf^iBClien  nicht  wie 
im  DeutwdMn  refleziy  sind,  aofrie  über  die  8nbetentivierang  der  A^jek* 
tiva  (§  104).  Hoffmtücb  iefc  g  114  im  pound  of  eoffee  and  a  half  nur  efai 
Druckfehler  statt  tu?o  pounds. 

Ein  Teil,  die  wichtigsten  T?eg<"ln  der  englif^chen  Syntax,  enthält  Be- 
merkungen ülxT  ildi  (lebrauch  dci*  Artikels,  Rektion  der  Verben  u.  s.  w., 
der  ebenso  der  nidigen  Bestimmtheit  oft  ermangelt,  §  U*2  heifst  es:  'Der 
sächsische  Genitiv  ...  tritt  auGserdem  auf  ...  bei  Angabe  allgemein  be- 
kannter (yrtUcbkeiten,  indem  man  eich  Aowae^  ekur^  hoUlf  thop  etc.  hinan» 
andenken  liat'  Ich  glaube  nicht,  dafii  in  einem  Satie  wie  a.  R  /  wo»  at 
my  aunVs  —  aufser  in  einer  ganz  bestimmten  Bedeutung  —  eine  allgemein 
bekannte  Ortlichkeit  gemeint  ist.  Ganz  falsch  ist  in  ihrer  Allgemeinheit  die 
Kegel  (§  17:'.):  'Statt  des  Nebensatzes  kann  stets  der  Infinitiv  eintreten, 
wenn  dadurch  keinerlei  l^ndcutlichkeit  entsteht'  Unklar  ist  die  Rejrel 
in  §  1 7(1,  nicltt  richtig  die  in  177:  'Man  muls  das  Gerundium  statt  des 
Infinitivs  setzen  nach  withoiä,  worth  und  1  rcmnot  help  (avoid)\  als  ob  ea 
nicht  nach  aUen  Pi&poaitionen  etinde.  Kapitel  XXV  enthSlt  ebi  Voka- 
bular SU  Spreehfibnngen  Aber  Gegenetfinde  des  täglichen  Lebens,  s.  B. 
Mirstuudc,  menechlicher  Kor|>cr,  Kleidung,  Haus  u.  s.  w.,  deren  Verwend- 
barkeit nicht  liber  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Nicht  richtig  ist:  'Rücken 
Sie  ein  wenig  ab!  h'rmnrr  a  little."  statt  .\fnrr.  IViri/  für  Abtritt,  Abort 
in  einem  Vokabular  für  die  Schule!  Thr  sfixA  ist  doch  f^ewöhnlich  etwas 
ganz  anderes  als  'der  Nucht.stuhl',  ebenso  ist  blottht  keine  Bettdecke. 
Warum  eteht  in  XI  'An  Dr.  Taylor*  fllMceetat  durah  X)r.  Ibyhr,  dagegen 
«An  Herrn  Dr.  Taylor*  durch  2b  Dr,  Tbylw? 

Dann  folgen  orthographiBclie  und  grammatieche  Übungen,  sowie 
Übungen  im  Anschlufs  an  die  liCktüre,  d.  h.  an  Stücke  aus  England  and 
Ihr  Emjlish.  Es  sind  dies  teils  deutsche  Stücke,  augelehnt  an  die  eng- 
lischen Lesestücke,  zum  Ubersetzen  ins  Englische,  oder  englische  Frairen 
zur  Beantwortung  durch  den  Schüler.  Manchmal  sind  sie  so  wenig  ge- 
schickt, dafs  sie  ohne  das  Stück  selber  nicht  zu  verstehen  sind,  wie  z.  B. 
Wkat  mind  had  he  (Lear)?  worauf  die  Antwort  folgen  boU:  &  had  a  mtnd 
fint  ofeXLto  kwm  etc.,  oder  au  Stfick  15  Whai  ü  mm  kia  (Shakaperee) 
name  throughoul  thr  cin'lhrd  world?  Antwort  A  hoHsehMtPord^rm^io^ii 
thß  dnlixrd  worhl.  Fragen,  die  an  jene  allgemein  bekannte  Examenfiage 
erinnern:  'Wer  lacht  über  Griechenland?'  l'nenglisch  sind  die  Fragen: 
(5  zu  Stück  1)  W'/iat  did  lic  resolvt  'i'  statt  re-Holir  iijxni  oder  nyolir  fo  do, 
ebenso  (8  zu  Stück  18)  Ilotc  i's  U  n  ith  Üic  ichispcriny  'jaihry  f  Den  .SclduCs 
bilden  zehn  deutsche  Stöcke,  Bearbeitungen  von  nicht  im  Lesebuch 
stehenden  englischen  Originalem  und  die  dasu  gehdiigen  V<dcabehi. 

Das  Lesebuch  enthUt  7  £nihlungen,  17  Lebensbeschreibungen,  28  ge- 
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ichichtliche  Stücke,  36  aus  der  Landes-  und  Völkerkunde,  denen  sich 
noch  S  'AuBchauliches'  betitelte  Sammlungen  von  einzeluen  Vokabolu  aus 
dem  (.iebiete  der  Naturwissenstüiaften  anschliefsen,  deren  Verwendbarkeit 
mir  mehr  als  zweifelhaft  erscheint,  da  sie  »ehr  ungewöhnliche  Worter 
enthalten.  Briefe  uud  Gedichte  bilden  den  Schlufs.  Der  Vcrfithser  hat, 
«IS  ihm  in  anderen  Leaebächem  paaaeud  erschien,  mit  Angabe  des  Namena 
nuammengeiteUt,  to  dab  Herrig,  Fiaoa,  Weraboven,  BentMshbein  a.  a. 
neben  Didnne,  Collier  u.  •»  w.  ala  Quelle  endieinen.  Er  hitto  aber  dabei 
die  l^Kte  revidieren  sollen,  damit  nicht  au.s  Herrig  Druckfehler  über- 
nommen werden,  wie  S.  GO  Molucra  L^Unu/s  statt  the  Moltwca  ülandn. 
Durch  Weglassung  mehrerer  Worter  zwiachen  foiirpenny  und  niifl  farthhi^f 
auf  S.  ist  eine  Stelle  <:;m/,  unverständlich  geworden.  Ist  der  gram- 
matische Fehler  auf  f^.  J  ^/«rr  ü  biU  lico  stepa  frotu  iure  (statt  It  U) 
dem  Original  (ScblOesing)  anraechreiben  oder  iet  ea  ein  Druckfehler? 
Jedenfalle  bitte  der  Veilueer  nicht  demaelben  Oiighial  den  Sata  Tkw 
naät-hetf  «t  dtlÄglAfvi  antleihnen  aolko,  oder  die  hOdial  nngew5bnlidie 
Frage  Th  you  ehoose  to  take  any  soup?  Bo  sagt  man  nicht  im  Englischen. 
Das  Buch  unterscheide  aich  von  vielen  Leeebfichem  derselben  Art  in 
nichts  Wesentlichem. 

Berlin.  Ad.  Müller. 

EngliBrln  s  Übungsbuch  von  Dr.  Ew.  Görlicb.   Padcrboru,  FcnL 
Schöuiugh,  1893.    VI,  161  S. 

Auf  sein  'Englisches  Lesebuch'  (Archiv  XC,  Ml  f.)  hat  derVerbeaer 

nun  auch  sfin  Übimgfbuch  folgen  lassen,  dessen  Anlnq-e  im  ganzen  einen 
vorteilhaflen  ljn<irnck  macht.  K«  setzt  den  glei(  li/eiti«;('n  bezw.  voran- 
gehenden CJebruüch  de.s  Ixjjebuches  voraus,  da  dim-m  fjwt  ausschliefBlich 
der  Stoif  entnommen  ist,  uud  scheint  somit  für  die  Klassen  Illa  uud 
IIb  berechnet 

£b  ist  gewilä  efai  liditiger  Oedanke»  die  Lektfiie  in  dieser  Weise  cum 
Gegenstand  granunatisdier  Übungen  an  machen.   Ist  das  Lesestück  in 

der  Klasse  übersetzt  und  zur  Grundlage  englisch  geführter  Unterhaltung 
zwi*rbeTi  I>*>}irer  und  SehiÜern  srenommen  worden,  sn  wird  eine  genügende 
Bekanntschaft  mit  dem  WorUnehalz  und  der  Ausdrucks  weise  erreicht  sein, 
um  zu  verlangen,  dals  der  8tort'  in  veränderter  GesLalt  ohne  grofse 
Schwierigkeit  ins  Englische  übertragen  werde.  Allein  die  Überaetzungs- 
fibnngen  haben  den  weiteren  Zweck,  die  gnunmatiaGhen  Begeln  an  be> 
lest^jen,  die  dem  Bchfller  bei  dar  vielfach  Terlangten  induktiven  Gewin- 
nutig  sich  vermutlich  nicht  allxu  tief  dürften  eingeprägt  haben.  Hat  nun 
auch  der  Verfasser  versucht,  gewisse  grammatische  Erscheinungen  in 
jedem  Abschnitt  zum  Gegenstand  der  Übung  zu  machen,  so  glaube  irh 
den  Zweifel  nicht  unterdrücken  zu  dürfen,  dals  im  pnuzeu  dem  fechüler 
darin  zu  selten  Gelegenheit  geboten  wird,  sein  granuaatisches  Können 
nach  einer  bestimmten  Seite  hin  zu  erproben.  Diesem  Mangel  helfen  nun 
die  an  den  Anlang  des  Buches  geeetaten»  ca.  29  Seiten  fallenden  Einxel- 
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sitze  ab,  die  man  gut  tiran  wird,  fleüidg  neben  den  tnaammenhangenden 
Stocken  zu  benutzen.    Sie  sind  alle  in  knappster  Form  gehalten  und 

eignen  sich  vortreff  lich  zur  grammatischen  Einubiint^  und  Wicdcrliolung. 

Eigentümlich  ist  dem  Buche  ein  Anhang,  der  zur  Anferti<:uii^'  freier 
Arbeiten  anleiten  will:  Cwt/positimi  Exfreuses  in  Paraphra^sinf/  and  m  the 
Form  of  Outlines.  Für  Aufgaben  der  ersten  Art  stellt  der  Verfasser  über 
ein  Leseetfick  eine  Ancahl  englische  Fragen,  so  dafo  ihre  Beantwortung 
an  einer  auaammeohSngenden  Wiedcngabe  deeadben  werden  solL  ESn 
woBcntlicber  Unterachied  awtsehen  dieaem  und  dem  gew5bnlich  mOndlich 
geübten  Verfahren  ähnlicher  Art  ist  kaum  Toriianden.  Allerdings  zeich- 
nen die  Torgedruckten  Fragen  dem  Anfänger  genau  den  CJang  vor,  damit 
er  nicht  auf  Abwege  gerate  oder  einfach  den  Wortlaut  des  Buches  wieder- 
hole. In  der  nächsten  Reihe  der  Übungen  werden  die  Fragen  meist  er- 
setzt durch  kurze  Andeutungen  über  den  Inhalt  und  Gang  der  Erzäh- 
lung, die  der  Schüler  auszuführen  hat;  allmShlich  fOhren  aie  an  einer 
DispoaltioD,  wie  in  den  an  die  Abhandlungen  des  Leiebucba  (Ooai,  hron, 
ThB  Dog,  7%0  Seemna,  BaHwayt^  Ckrülmoa'Tidi)  sich  anaohHebeoden  Auf- 
sätzen. Zum  SchlufR  folgen  noch  sechs  Au^eben  an  Briefen,  deren  In- 
halt  ziemlich  ausführlich  Yorgeechrieben  ist. 

IVIftn  wird  hieraus  ersehen,  dafs  Görlichs  Übungsbuch  recht  reich- 
haltig ist  und  dem  englischen  iOasseuunterricht  sehr  wühl  dienstbar  ge- 
macht werden  kann. 

Zum  SchluTs  soll  die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden,  dals  der 
Herr  Verleger  Veranlassung  hStte,  durch  kriftIgereB  und  besaeree  Papier 
für  angemeaaenere  Ausstattung  einea  Buches  an  aoi;gen,  daa  den  Schüler 
jalirelang  zu  befreiten  bestimmt  ist 

Berlin.  Q.  Opita. 

£.  fi.  Bamatorffi  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 
FlenBbiug,  Aug.  Weatphalen,  1893.  IV,  278  a  8.  M.  1^. 

Daa  ffir  Mittelschulen  und  ähnliehe  Anstalten  beetimmte  Budi  iat  ao 
angelegt,  dafs  der  Leeeatoff  von  Anfang  an  ala  Ausgangspunkt  und  Grund- 
lage für  den  grammatischen  Unterricht  dienen  soll.  Die  zu  Gründe  ge- 
legten reichhaltigen  Stoffe  sind  englischen  Quellen  entlehnt,  behandeln 

Gegenstände,  die  dem  Ans<chauungskroise  der  jtigendliclion  Schfller  nicht 
fem  liegen:  »Schulzinimer,  menschlicher  K<»rper,  Kleidung,  F-itiiilic,  Haus, 
Garten  u.  s.  w.,  bieten  auch  kleine  Erzählungen,  Fabeln  und  leichte:  (te- 
dichte  und  sind  daher  ihrem  Zwecke  durchaus  entsprechend.  Die  daran 
angeschlossenen  deutschen  Sitae  sind  entweder  einaelne,  oder  einen  ge- 
wissen Zusammanhang  bildende,  verwerten  ab«r  stets  die  Vokabcbi  des 
vorangegangenen  englischen  Lesestflcks.  Später  treten  auch  besondere 
deutsche  Stucke  auf.  An  je<les  I/'sestnck  sind  englische  Fragen  ange- 
knüpft, die  hauptsächlich  für  schriftliche  Beschäftigung  Verwendung 
finden  »ollen.  Die  in  jeder  der  frinfun»lfünf/ig  Lektionen  eiithHitenen 
granjumtischeu  iiegeln  sind  auf  das  Notwendigste  beschniukt,  die  Be- 
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merkongen  Aber  dit  Atunprache  klar  und  bestimmt.  Dafs  n  in  m  stimm- 
haft gesprochen  werden  soll  (S.  20  u.  107)  —  wie  (»  allerdings  in  York- 
shire  und  Pchnttlnnd  geechicht  — ,  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Zwei 
Wörterver/eicliiiisM-,  ein  nach  T>ektioneu  und  ein  .'ilphiibetisch  geordnetes, 
KonjugatiouäUibcllcu  und  methodische  Bemerkungen  nebst  Aufgaben  zu 
mündlichep  und  schriftlichen  Übungen  —  diese  sind  für  den  Lehrer  be- 
•tnniut,  kdnnten  also  ebensogut  fortbkibeo  bilden  den  8cfalnls.  Dm 
Buch,  dM  nach  des  VerleHen  Angaboi  für  einen  dreqihrigen  Kufsot 
bei  vier  Ina  fOnf  wöchentlichen  Untendditsetondeo  naneicheii  dflrfle,  iat 
cipeckentspreehend  angel^  und  sa  cmpfeihleii* 

Berlin.  Ad.  Müller. 

Englisches  Ix'Hcbuch  von  Johs.  Sc-lmiarje  und  E.  II.  BiirnstorflT. 
MeDsbiug,  Aug.  Westphaleu,  1893.  VIII,  358  S.  8.  M  2,40. 

Die  Foidemng  der  'Neuen  Lehrplftne*,  den  AnfengBimtenieht  in  den 
neueren  Sprachen  suf  sprachliche  Anschauung  und  ^.usammenhängeude 
I>>ktrire  zu  gründen  —  ein  Grundsatz,  der  für  das  Englische  bei  der 
Mehrzalil  der  Schulen  wohl  schon  lange  Geltung  hatte  — ,  hat  ein  fast 
fieberhaft  zu  nennendes  Ötreben  entwickelt,  neue  Lehrmittel  zu  schaÜ'en, 
deren  Zahl  bald  kaum  zu  übersehen  sein  wird. 

Das  vorliegende  Lesebuch  scheint  für  Schulen  beredinet,  in  denen 
dns  EngÜBche  ala  ante  Fifimdapradie  getrieben  wird,  da  es  bereits  auf 
fdmjiiuige  Sdtfiler  BaekBcht  nimmt,  und  aoU  für  drei  Jahre  ausreichen. 
Ob  und  wie  der  granunatiache  Unterricht  hiermit  verbunden  sein  soll, 
darüber  sprechen  sich  die  Verfasser  nicht  aus.  Die  für  das  erste  Jahr 
dienenden  Stücke  fügen  sich  inhaltlich  in  den  Ideenkreis  zehnjähriger 
Knaben  oder  Mädchen  gerade  noch  ein;  es  sind  die  bekanntesten  Äsopi- 
schen Fabeln  und  Grimmsche  Märchen,  Bikler  aus  dem  l*flanzen-  und 
Tierleben,  grolsteuteils  englischen  Öchulbüchcni  entnommen.  Treuiture^  of 
ikt  ArCA  und  Fnm  tkt  JAft  and  Döings  of  Mm,  Beschreibungen  und 
kleinere  Ersihlungen  enthaltend,  liefern  den  Stoff  für  daa  aweite  Jahr; 
erat  dem  dritten  Jahre  sind  Stücke  geschichtiich-geographiBchen  Inhalts 
und  einige  ISagere  anterhaltende  Erzählungen  zugedacht.  Die  zwischen 
den  Stücken  jede^  Absclinitts  eingestHMiten  zahlreichen  (;c<lichte  ver- 
danken ihre  Aufnahme  weniger  ihren»  litt«  rarischcu  Wert,  aU  ihrem  leicht 
faiiiüchen  Inhalt,  womit  kein  Tadel  au.sge.sj)ruchen  sein  soll. 

Die  Verfasser  haben  es  für  nützlich  gehalten,  sämtlichen  Stücken 
der  ersten  und  Tielen  der  übrigen  Absdmitte  eme  Anaahl  Fragen  in  eng- 
lischer Sprache  hinsusufflgen,  die  mflndlkfaen  und  schriftlichen  Obnngen 
an  Grunde  gelegt  werden  aoUen.  Ich  kann  mich  mit  dieser  Art,  dem 
Lehrer  den  Gang  Tonmschreiben  —  auch  wenn  es  nicht  beabsichtigt  sein 
sollte  — ,  nicht  befreunden ;  sie  kommt  aufserdeni  »h  r  Bequemlichkeit 
manches  Lehrer»  entgegen,  der  sich  dann  der  Mühe  enthüben  glauV)t,  aus 
sich  iK-raus  den  Gegenstand  mit  seiner  Klasse  zu  reproduzieren.  Der  Ein- 
druck der  Unmittelbarkeit  geht  verloreu;  die  belebende  Eiuwirkuug  der 
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Persönlichkeit  tritt  zurück  hinter  dem  alles  anfi  beste  beeoi|^deD  T>(>hr- 
buch.  Zum  mindesten  hiitten  diese  Frnfren  in  einem  Anlianjre  hiiiUn 
beigefü{rt  werden  sollen,  damit  es  dem  Schüler  nicht  gnr  zu  leicht  ire- 
macht  wird,  sich  im  voraus  auf  die  Fragen  zu  präpariereui  was  er  sicher- 
lidi  tu  thuu  geneigt  ist. 

Du  dem  Leeebach  beigegeben«  WSrtorbnoh  enlliilt  sni^ch  eio« 
knne  Beedueibimg  der  cngliMhen  Leute  in  leidit  ialeUciier  Form  nnd 
bedient  neh  einer  AuBpraeliebeBeichnimg,  die  unter  Veimeidimg  aller 
Hieroglyphen  d«n  Bohiiler  die  Amepiacbe  in  lobenswerter  Weiee  ver- 
anschaulicht. 

Das  eugliache  Lesebuch  von  ^^chmarje  und  Barnstorir  dürfte  auf 
Mädchen-  und  Knaben -Mittelschulen  recht  ^nit  verwendbar  sein,  während 
CS  mir  für  Ubertertia  und  Untersekunda  höherer  Lehranstalten  nicht  ge- 
eignet scheint. 

Beilin.  O.  Opitz. 

En^che  Gbrestomathle  für  Sdinleo  und  FHvatantemcht  Mit 
eridärenden  Anmerkungen  nnd  Wörterbuch  von  Dr.  L.  Sfipfle. 
Achte  Aufbge.  Heideibeig,  Groos,  189a  VIII^  431  &  8. 
Hl  3^0. 

Die  Bearbeitung  dieser  Auflage  stammt  von  Dr.  J.  Wright  in  Oxford. 
Nach  der  Vonede  au  achUelaen,  loll  sie  alch  Ton  den  frOheren,  abgeeeben 
▼on  dem  W&rterbncbe,  dadurch  auaaeiobnen,  dab  die  Zahl  der  erläntem- 

den  Anmerkungen  vermehrt,  die  litteratgeacliiehtUchen  vervollständigt  luid 
ein  Teil  der  Lesestucke  als  woiiger  geeignet  ausgeschiedeti  worden  sind. 
Die  verdienstlichste  dieser  Neuerungen  scheint  mir  die  letzte  zu  sein,  da 
selbst  nach  dieser  Vermindening  meines  Kr:ichten.s  der  L'mfang  des  Buches 
für  die  Hchule  uoch  zu  grofs  ist.  Gilt  auch  bei  Büchern  dieser  Art  go- 
wifs  das  Wort  'Wer  vieles  bringt,  wird  manchem  etwas  bringen  ,  so  kouuut 
ea  bei  Chrestomathien  doch  weniger  aul  die  Hasse  als  die  richtige  Aua- 
wahl  an.  Hit  der  hier  getrolfonen  kann  ich  mich  nicht  einverrtanden 
erklären  trotz  der  sieben  Auflagen,  die  schon  iroiangegangen  sind  und 
für  das  Buch  sprechen  sollten. 

Nach  heutziitafre  geltenden  l'rincipien  dient  das  Lesebnd»  entweder 
dem  Zweck,  den  Schüler  über  die  realen  Verhältnisse,  die  Zustände,  Sit- 
ten, Geschichte  und  Denkweise  des  fremden  Volkes  zu  belehren,  indem 
es  ihn  gleichzeitig  mit  der  Spraclte  vertrauter  macht,  oder  es  bietet  in 
Huaterstficfcen  und  Auaafigen  ein  Bild  der  Entwickelung  der  ütteratur 
wihrend  eines  grftlaeren  oder  kleineren  Zeitabeofanitts.  Die  vorliegende 
Chrestomathie  will  auch  gleichzeitig  dem  Anfftnger  leichten  und  ange> 
messenen  LesestofT  bieten  und  ihm  alle  Stilarten  der  englischen  Litteratur 
der  letzten  drittelmll>  Jahrhunderte  vorführen.  Wie  die  Mohr/.ahl  <h'r 
Lehrbücher  der  Methode  (Jaspey-Otto-Sauer  hauptsächlich  für  den  l'rivat- 
unterricht  bereolinct,  wird  .sie  weder  der  einen  noch  der  anderen  oben  ge- 
stellten Forderung  gerecht. 
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Die  Stucke  sind  nach  Btilarten  geordnet:  Anetilotai  (51),  Narraiive 
PteccJt,  nist'rrical  Extracts,  Desertptirr  nnri  Dramatic  Picccs,  Ijetters,  Sjieeehes, 
Dramatie  Pieces,  Pitrms  sind  die  Übcrscliriftt-n  dtr  acht  Abteilungen. 
Uutcr  den  Narrutin  J'uccjt  finde  ich  uur  wcuige,  die  es  verdienten,  in 
ein  ächulbucli  aufgenommen  zu  werden.  Die  Stüclce  der  Abteilung 
Bktmriad  Atrmttt  hilMB  iw  DMUt  engÜMrfae  Vorgänge  sum  Gegenstand, 
aind  aber  weit  davon  entfernt»  die  wichtigsten  Pliaaen  der  engUsdien  de- 
schichte  Tonofühnn.  Den  Briefen  von  Gray,  Ohesterfleld  uod  Bjron,  die 
Tom  litterarge^chichtlichen  Standpunkt  gewUk  interesHant  smd,  dürfte  der 
Bchüler  wenig  Teilname  entgegenbringen ;  zweckdienlich  sind  die  fünf  an- 
geführten Parlfimcutereden.  Dafs  die  Poesie  reichlicheren  Raum  einnimmt, 
als  in  den  meisten  anderen  Le^ächüchcrn,  ist  nur  anzuerkennen;  hier  sind 
es  fa«t  IW  Seiten,  d.  h.  fa»t  ein  Drittel  des  Texte».  Doch  auch  hier 
Hefte  sich  viel  gegen  die  Aaswahl  einwenden;  das  Unbedeutende  über- 
wiegt das  Wertvolle^  die  lonik  ist  an  stark,  die  Balladenpoesle  gar  an 
schwaeh  ▼eriretei. 

Es  erfibrigt  noch,  auf  die  Anmerkungen  eben  Blick  zu  werfen.  Diese 
dienen  zum  Teil  der  Wort-,  selten  der  Sacherklarung.  Andere  sind  auch 
littenirhistorisichen  Inhalts«,  Hllerdinfr**  aber  i*<>  ?»j»ärli<-li  und  imgenuireJid, 
dal«  sie  auch  hätten  fortbleilKii  können.  Ft)lgendc  lioispicle  (bessere  hal>e 
ich  nicht  gefunden)  mögen  meine  liehauptung  rechtfertigen.  H.  ü  '»Swift, 
ein  seines  Witzes  wegen  berühmter  Sclirif tstellcr' ;  8.  11  'Ck)Idsmith,  ein 
berOhmter  Dichter  nnd  SchiiftsteUer'  o.  y.  a.  Nach  welchem  Grondsatse 
bei  der  Woiterklining  Yerfahren  ist,  habe  ich  nicht  entdecken  k8oa«n; 
übrigens  macht  es  einen  schlechten  Eindruck,  wenn  bald  nur  die  dcut- 
sdie  Bedeutung,  bald  da.s  englische  Wort  nebst  Übersetzung,  bald  eine 
Erklärung  oder  l  ni^rlircibunir  in  englischer  oder  in  deutscher  Sprache 
gegeben  ist.  Nach  allem  diesem  wird  en  Iregreiflich  erscheinen,  wenn  ich 
das  Ituch  mit  keiner  warmen  Empfehlung  begleite. 

BerUu.  G.  Opitz. 

Ldand  Nights'  F^nt^rtaininentK,  consisting  of  The  Beach  of  Falesä 
—  The  Bottie  Inip  —  The  Isle  of  Voices.  By  Robert 
Louis  Stevenson.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz,  1893  (GoH- 
of  Brit  Anthors,  Vol.  2856).  253  8.  kl.  8.   M.  1,60. 

fiand  285tj  der  Tawhnitx  Edition  ist  im  Septt-mber  schon  einmal 
erschienen:  er  enthielt  damals  A  Fvotnolc  tu  Uistory.  EigiU  Years  of 
TrotMt  m  Samoß.  B.  L.  Sttvmm»,  8oU  diese  Abschweifang  des 
Vei&sseis  aal  das  politische  Gebiet  dnrch  die  Anlang  Mai  1898  ansge* 
gdwne  Sammlnng  von  Ersihlnngen  ersetst  werden?  Daf&r  scheint  auch 
der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  A  Footrwtt  auf  der  Rfickseite  des  Schmate- 
tit^  der  hlatid  Xighis'  Entertainments  unter  den  früheren  Werken  Steven- 
sons trnr  nicht  erwähnt  wird.  Der  neiic  RhikI  erüuiert  in  «ieiii  'l'itel  an 
des  Verfassers  Setr  Arabian  ^ikjM.s.  Icii  lialn  ihn  mit  gr^il^erem  Ver- 
gnügen gelesen,  al»  Tlic  Mcrry  Men  and  othii  l'cUca  and  Fahlen  (Arcliiv 


Digitized  by  Google 


88 


Beorteilniigaii  cmd  kono  Aiueigen. 


LXXXVn,  -160).  Alle  drei  Erzählungen  bieten  anscliaiiliche  Bilder  ans 
dem  Tjcl)en  auf  den  Tiipcln  dm  Stillen  Oceans.  The  Beach  of  Fnksn  han- 
delt von  den  Knilleii,  durch  welche  ein  weifser  Händler  einen  Konkur- 
renten zu  beßeiligcu  sucht,  dem  die  Erzählung  in  den  Mund  gelegt  wird, 
was  Bchr  viel  Slaug  zur  Folge  hat  Hier  geht  alles  natürlich  xu,  wenn 
Mich  der  Aberglaube  der  Eingeboreaen  ein  £3ement  der  Handlang  Mdet 
Die  beiden  anderen  Erxihinngen  and  dagegen  ganx  mirehenliafk  und 
l^nnten,  wenn  nur  iler  Schauplatz  geändert  wOrde,  .sehr  wohl  in  'Tausend 
und  einer  Nacht'  stellen.  Das  'Teufelchen  in  der  Flasche'  brin^^t  dem 
Besitzer  Hewährung  jedes  Wunsches,  doch,  wer  als  sein  Herr  stirbt,  dessen 
Seele  führt  in  die  Hölle.  Loswerden  kann  mim  es  nur  dadurch,  dafs 
niuu  CS  für  weniger  verkauft,  als  man  dafür  seihst  bezahlt  hat.  Ein 
Mann  auf  Hawaii  kauft  es  zum  zweitenmal,  um  vom  Aussatz  befreit  zu 
werden  und  hdiaten  an  kltainen,  iit  aber  über  die  ilim  drohende  Vw- 
dammpi«  gans  nng^OcUich.  Da  enleht  seine  Frau  daa  Teufeldien  dnrdi 
eine  Mittdperson.  Dir  Herzeleid  kann  nun  wieder  der  Mann  nidit 
ruhig  ansehen,  und  er  will  das  Fliaohchen  zum  drittenmal  an  sich 
bringen:  aber  der  versofl'ene  Hfxttsmann,  dessen  er  sich  dazu  l>edienen 
will,  weiirert  sidi,  da.n  'reut«  Ii  lu  ii  ihm  zu  überlassen.  "/  ^//  i/ou," 
sdid  Kriiui\  "tJir  man  uhu  Ihis  thai  Ootfir  (joes  to  hell."  —  "/  rcvkon  l'in 
going  angtvay,'  rtiurned  Ote  saiior;  "afid  this  botÜe's  Ute  best  thing  to 
go  wük  rve  atruek  fd"  In  The  Idt  of  Fotlow  endlich  handelt  es  sich 
um  eine  Insel,  von  welcher  Zanberer,  die  man  nur  h5rt,  aber  nicht  sieht» 
Musdidn  holen,  die  sidi  in  frisdi  geprigte  Münzen  verwanden.  Die 
dgenartigen  ErziUilungen  kdnnen  jedem  Freunde  der  en^isdien  Litteratnr 
wann  empfohlen  weiden.  J.  2«* 

A  Secrct  Mission.  By  K.  Ooninl.  Leipsig,  Bernhard  Tauclmitz, 
1  (CoUection  of  BriU  Authora,  VoL  2902).  294  &  kl  8. 
M.  1,60. 

Dieser  erst  jetzt  in  die  Tauehniiix  Edition  angenommene  Roman  ist 
in  Kngland  schon  vor  zwei  Jalirm  in  Buchform  und  vorher  in  &ack- 
tiood's  Magaxine  erschienen.  I>er  auf  dem  Titel  stehende  Name  ist  der 
Mädchenname  der  Verfa.'^serin,  die  nach  dem  Suitplenient  zu  Allibone  mit 
dem  ungarischen  Oflizier  von  Laszouski  {'!}  verheiratet  ist.  Sie  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  Dorothea  Gerard  (Archiv  LXXXVIII,  llü),  die  nach 
dem  fbueknitx  Magavim  XXII,  78  ihre  Schwester  ist:  beide  Damen  haben 
schon  gemeinschaftlich  Bücher  verSiTentlicht  iBeata,  efec.  1880;  Ä  Srnmtit» 
PUmi  1890).  Ä  Stent  Miaaion  spielt  TOisugsweise  im  russischen  Polen, 
in  und  bei  Warschau,  und  enthält,  wie  ich  glaube,  getreue  Bilder  von 
dem  T.eben  im  Hause  eines  |X)lni8chen  (Jut.sbesitzers,  die  mich  zum  Teil 
wie  Krinuerungen  an  meine  Jugend  angemutet  hal>en,  da  rbi«  l.f^ben  in 
meiner  Heiiuat  ( »berst  filesien  ganz  verwandte  Züge  ;nif\\x  i'^t.  Feliciau 
Starawolski  liat  seinen  weit  jüngeren  Stiefbruder  iioman,  dem  er  früh 
den  Vater  ersetzen  mufste,  in  Deutschland  erziehen  und  dann  in  das 
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deatsdie  Heer  emtratan  laaeen,  wo  er  €■  bald  mm  Hanptmaiui  bringt 

Roman  ersclieint  nun  plötzlich  za  Ostern  1887  bei  seinem  Bmder  in 

BtanmoU  mit  «lern  geheimen  Auftrage,  möglichst  viel  über  die  nissischen 
Rn«tnn£rpn  zu  crfuhreD.  Es  p-hk-kt  ihm  dies  auch  über  KrwarU^u,  dsi  die 
jugeudliclie  Witwe  Gräliu  Hirutu  Masgalowska,  mit  der  er  sieh  verlobt, 
einem  in  sie  vernarrt<'n  Oeneral  die  Mappe  mit  dem  ganzen  Mobilisierungs- 
plan  stiehlt  und  auch  mit  den  Papieren  sicher  über  die  Qrenze  kommt. 
Bonwii  selbst  wbd  yerfatftet»  aber  nach  einigen  Wochen  wieder  frei  ge- 
geben, da  man  ihm  nichts  beweisen  kann.  Jetct  erst  erfährt  er,  dals  «ein 
Bruder  auf  Lebenszeit  nach  Sibirien  geschickt  worden  ist,  weil  in  seinem 
Hanse  Aufzeichnungen  und  photographische  Aufnahmen  Romans  gefun- 
den worden  sind.  Koman  begiebt  sich  zu  Biruta  nach  Berlin  und  ««rntet 
viel  Anerkennung,  allein  kurze  Zeit,  ehe  seine  Verbind uiil'^  mit  iit  r<iräfin 
ätattfindeii  soll,  nimmt  er  ohne  ihr  Wissen  seinen  Absehinl,  fährt  heim- 
lich nach  Petersburg  und  bewirkt  hier  die  Freilassung  »eines  Bruders, 
indem  er  an  seine  Stelle  tritt  Da  er  auf  dem  Wege  nach  Sibirien  ist, 
TCTgreift  er  sidi  an  einem  Kosaken,  der  ihn  beschimpft  hat,  und  wird 
sofort  erschoesen.  —  UnglanUieh  kommt  mir  die  Freilassung  Romans 
vor.  Dafs  das,  was  man  bei  Felician  fand,  von  Roman  herrührte»  mnlkte 
doch  auch  dem  blödesten  Auge  klar  sein,  und  so  hatte  man  hier  einen 
unzweifelhaften  Beweis  für  Romans  Schuld,  auch  ehe  er  sie  eingestand. 
In  die  Geheimnisse  der  |>olnis(  lien  Lautbezeichnung  ist  die  Verfasserin 
noch  nicht  eingedrungen ;  vgl.  das  liäuiige  plucxkis  sUiLL  pUickis  oder  viel- 
mehr placki  (Plur.  von  placeJc)  und  ateieneone  statt  iwiecom.  Wenn  sie 
LiAormira  sdueibt»  so  beruht  dies  auf  ungenauer  Lautanalyse:  dem 
Namen  kommt  ein  r  nur  Tor  dem  a  an.  •     J.  Z. 

A  Cooquerii^  Heroine  and  ^When  in  Doubf  .  By  Mra.  Hnnger- 
foid  Leipzigs  Bernhard  Taudinits,  1893  (CoUection  of  Brit 
Antiioni»  VoL  2903).  269  8.  U.  a  M.  1,60. 

Jede  dieser  zwei  Novellen  erinnert  an  frühere  Werke  der  Verfasserin. 
Die  erste  hatte  ebensogut  A  Born  ObqueUe  fiberachrieben  werden  kftnnm, 
wenn  Hrs.  Hungerford  nieht  solion  einen  Roman  so  genannt  hatte  (Arohiv 
LXXXVI,  437).  Die  Irin  Bridget  O'Neül  verdreht,  da  sie  ihre  Tante 
Lady  Ingmm  in  England  besucht,  deren  männlichen  Ciästen  sämtlich  den 
Kopf,  so  dal's  einer  nach  dem  anderen  um  ihre  Hand  unhält,  was  vergeb- 
lieh ist,  da  ihr  nun  Idar  wird,  dafs  sie  ihren  Vetter  Tereiiee  Blake  lieht, 
obwohl  hie  einst  auch  seine  Werbung  zurückgewiesen.  —  In  der  zweiten 
Erzählung,  "Wkm  in  Doub^',  ist  ein  Motiv  aus  Lady  Vemer's  Flighi 
(Ardiiv  XC,  313)  doppelt  anxntveto.  Nicht  nur  nimmt  die  verwitwete 
Urs.  Dalton  im  Hause  des  Mr.  Singleton,  wie  Lady  Verner  in  dem  des 
Mr.  DraytoUy  anter  falschem  Namen  eine  Stdle  als  Wirt>r]iafterin  an 
und  heiratet  schliefslich,  wie  diese,  ihren  Herrn,  sondern  l>ei  Mr.  Single- 
ton will  aufserdem  als  Stubenmädchen  eintret<»n  Mrs.  Hlount,  dif  üirein 
Mann«  auareüst,  weil  sie  ihn  im  Verdacht  hat,  ihr  um  Mrs.  Ualtuus 
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wUleo  antreit  zu  sein,  während  er  ihr  plötzliches  Verschwinden  sidi  dordb 
die  Annahme  erklärt,  dafs  sie  mit  eincin  Offizier  durchgegangen  wei. 
Natürlich  lösen  nich  allo  MifHverxtäuduisse  auf.  Wie  die  Verfasserin  don 
Titel  •'When  in  Ikfuht"  nu'iut,  ist  mir  dunkel  goMit  lx  ii.  —  Dafs  da-s  pr(r- 
scius  hisioricum  wieder  Orgien  feiert,  brauche  ich  kaum  ausdrücklich  zu 
sagen.  J.  Z. 

Black  and  White.  By  F.  C.  l^hilips.  Leipzig,  Bernhard  Tauch- 
nitz, 1893  (CollectioD  o£  Brit.  Authors,  YoL  2904).  271  8. 
kl.,  8.   M.  1,60. 

Wie  bei  dem  zuletzt  besprochenen  Buche  des  \'erfab.-5er.s,  ^1  iJodor 
m  DiflicuUics  (Archiv  XC,  2(Jl  f.),  habeu  wir  es  mit  einer  Sammlung  von 
kurzen  Stücken  zu  thun,  nach  doren  entern  sie  benannt  ist  Wamm 
diese  Thatsicfae  nieht  durch  ein  de,  wat  dem  Titel  beieichnet  ist»  kann 
ich  diesmal  um  so  weniger  begreifen,  als  das  thatsSchttehe  BUuk  and 
White  kaum  acht  Seiten  füllt.  Ein  sehr  schönes,  aber  armes  und  mit 
viel  Schwestern  gesegnetes  Mädchen  heiratet  den  in  Oxford  erzogenen 
unernjofsHch  reichen  8ohn  eines  Zululiänptlings,  kann  aber  weder  ihre 
Liebe  zu  einem  anderen  Manne  noch  ihren  Schauder  vor  dem  schwarzen 
(latten  unterdrücken,  der  dadurch  so  unglücklich  wird,  dafs  er  sich  nicht 
lauge  nach  der  Hochzeit  den  Hals  abschneidet.  —  Es  folgt  Ä  Love  Story. 
Effie  Cunningham  heiratet  G«orge  Fothcrgill  ans  liebe,  obwohl  sie  be- 
ffirchten  mnfs,  dals  sie  nach  Ungstens  einem  Jahre  als  mittellose  Witwe 
zurückbleiben  wird.  Allein  nach  zehn  Jahren  lebt  Ctooige  immer  noch, 
und  die  böse  Welt  munkelt,  dafs  Effie  nicht  mehr  ganz  untröstlich  wäre, 
wenn  er  stürbe.  —  Nieht  minder  tinerqnickli»  h,  als  die  zwei  ersti'n  Er- 
zählungen, ist  die  dritte,  One  ncnr  Knoic.s.  Die  J>chau»pielcriM  Luiira 
Willoughby  heiratet  einen  Schurken  Namens  Fairfax,  der  sie  aber  bald 
verläl'st,  indem  er  ihr  rät,  ihn  als  tot  zu  betrachten.  Nach  dem  Tode 
dnes  Onkels,  den  sie  beerbt,  lebt  sie  als  angebliche  Witwe  mit  ihrer 
Tochter  anf  dem  Lande^  erhilt  von  Gix  Hector  Grimsby  einen  Heirais- 
Antrag  nnd  nimmt  ihn  an,  da  sie  glaubt,  nach  sieben  Jahren  könne  sie 
eine  gflltige  Ehe  eingehen.  Nachdem  sie  aber  Sir  Hector  einen  Erbeo 
geboren,  erscheint  Fairfax,  der  vor  kurzem  aus  dem  Gefängnis  entlasfe?! 
wonlen,  und  erprefst  ihr  wiederliolt  ridd,  bi^  8ir  Hector  argwiihnisch 
wird  und  sie  für  untreu  lullt.  Du  olfenbarL  ibm  ihre  Lage  und  über- 
lälst  CS  ihm,  Fairfax  abzutindcu.  Der  Verfasser  schlielst  mit  der  Bemer- 
kung M  tke  ffear  of  graee  1893  «f  ü  gmeraUy  admiUeä  tiuA  ons  of  tim 
j^eaaanktt  kou$e»  to  «loy  at  m  ihe  £SMres  it  tkat  of  Sir  Bsdor  tmA  iMiy 
Orntubfff  witk  their  ekarmmg  boy  and  girL  Abcor  kann  nicht  Fairlsz 
jeden  Augenblick  wieder  auftauchen,  und  wie  steht  es  mit  der  Legitimi- 
tät von  Sir  Hectors  Sohn?  —  Nicht  erbaulicher  ist  A  Lucky  Youny  Man. 
Ein  .Maler  t'f^bt  mit  einem  weiblichen  Wesen  niederen  Standes  aus  Aber- 
d<*»'n  nach  eimr  lieiudichen  Trauung  durch.  Er  bereut  das  aber  nach 
ein  paar  Monaten,  da  er  sich,  inzwischen  als  Erbe  eines  Onkels  reich  ge- 
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worden,  in  eine  Oonniie  wHebtt  die  ihn  ebenfaUs  gann  limt  Sein  GIfick 

besteht  nun  darin,  dafs  sich  herausstellt,  dab  seine  Ehe  ungültig  war, 
da  die  Aberdeenerin  bereits  einen  Mann  hatte.  —  £b  kommt  dann  iu 
dramatischer  Form  l^oHnr  Ih/hmter  nach  einer  nicht  näher  l>ezeiohneteii 
französischen  Quelle.    Es  dn  lit  sicli  um  die  doppelte  Eiferwiielit  Ixird 
l-^aatbounies  dem  Mr.  t5trsiugwaya  gogeuüber,  da  dieser  sowohl  Lady  East- 
boume  als  auch  einer  von  Lord  Eastboume  geliebten  Schauspielerin  die 
Goar  macht  Also  auch  wieder  ein  recht  nettes  Thema  t  Übrigens  muiste 
ieii  sofori  an  dieaes  Stfick  denken,  als  ich  einige  hundert  Seiten  wdter 
las  //  icas  aa  duU  as  o»  mkipUtian  from  ike  Frcnck  (8.  241).  —  Es  folgt 
Money  mokes  ihe  Mart  to  go  in  Briefen  und  einem  Zeituiigsansschnitt. 
Lnrd  Veriuder,  Sohii  (ies  Earl  of  Lackhind«:,  weifrert  sirb  aiifang?*,  neine 
Geliebte,  die  »^chHusfüt  lerin  Laura  de  Lorme,  zu  heiraten,  « r  thiit  es  aber 
sclüielslich  <l«»ci),  du  Benjamin  Webber,  dem  er  SQUU  l'fund  bcliuldet,  kIcIi 
aLs  ihr  Vater  entpuppt,  der,  uni  seine  Tochter  in  tiie  Peeraye  figurieren 
an  seben,  bereit  ist»  nidit  nur  Aber  die  Scfanld  an  quitHeren,  sondern 
auch  nodi  sehier  Toehttt  lOOOOO  Ffnnd  nütsngeben.  —  Tke  Fortum  of 
War  aeigt  wieder  diamatische  FiDnn.  Ein  Berichteratatter  von  The  Bokoea 
«/  tke  ünitersc  kommt  zu  der  Tänzerin  Finette.    Sic  sind,  wie  sie  sofort 
sehen,  alte  Bekannte.    f?ie  ist  ein  früheres  Blumenmädchen,  dem  er,  da- 
mals Offizier,  einst  djus  Heiratsversprechen  gebrochen.    Ihr  ist  es  seitdem 
nicht  fchlecht  gegajigen.  er  dacregen  ist  immer  tiefer  gesunken.  Dbwohl 
sie  behauptet,  daik  er  in  ihr  alle  guten  Regungen  getötet  hübe,  steckt  sie 
ilun  doefa  Geld  an.  —  Futma  knto  besteht  aus  Briefen  und  einem  Tde- 
gramm.   Die  Sdiaasineleiin  Virm  Vandelear  lAet  flm  Verlobung  mit 
Harold  PasainsBr  auf,  da  sie  erfilirt,  dala  er  daa  jflngate  Kind  Sir  Joaeph 
Paasingers  ist:  ihres  Vaters  Tel^ramm,  dafs  die  anderen  alle  Mädchen 
sind,  kommt  zu  spät.  —  UnluH-y  in  Ix>v€,  Lucky  at  Play  zeigt  wieder 
dramatiM-he  Form.   Da«  S[»richwort  bewährt  sich  an  Mr.  Trent,  der.  von 
Mr.  Vandeleur  bei  Miss  Vernon  anngestochen ,  diewin  im  Karteni^piel 
5<j4Mi  Pfund  abnimmt,  was  für  diesen  mit  finanziellem  Ruin  und  Rück- 
gang der  Verlobung  gleichbedeutend  ist.  —  7%e  ^^Mqiort"  ÜuU  mu  not 
rmd  aeigt  endfich  wieder  einmal  enShlende  Form:  es  erinnert  emiger- 
maCsen  an  Ike  Fhrttme  ef  War.  Die  Schauapielerin  Delia  Vibart  reilst 
üirem  Hanne,  dem  Schriftsteller  (Tcrard  Heynell,  aus,  was  ihn  so  beugt, 
dafs  er  seiner  bisherigen  Thätigkeit  in  London  nicht  mehr  gewachsen  ist 
und  schlieLtlich  in  New  York  als  Berichterstatter  ein  kärgliches  Dasein 
fristet    In  dieser  Eigenschaft  kommt  er  an  Deilas  Leiche.    Er  schreibt 
einen  Artikel,  der  an  seine  be*te  Zeit  erinnert,  aber  dem  Be»it7X'r  des 
Nachrichteubureaus,  für  das  er  ihn  verfallt,  erscheint  er  zu  lang,  und  so 
wird  denn  aUea  ungdesen  dorcbgestrichen  bis  auf  Aer  a^  her  married- 
name,  ani  *BeqtUeeeat  m  Pae^.  —  The  Burgtor  and  tke  Judge  ist  eine 
Dramatlnierung  einer  Skizze  in  den  Social  Vir  issihules.    Hier  war  Ch.  H. 
E.  Brookfield  (TgL  Archiv  XC,  801)  Philips'  Mitarbeiter.    Freunden  der 
Gaunersprache  sei  diene  Nummer  empfohlen.  —  Bfhind  thc  Siems  ist 
wieder  in  Briefen  geschrieben.  Die  tichauspielerin  Nellie  ät.  Evremoud 
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erhSIt  fldir  viele  Heirataantrilge,  die  ihre  Hatter,'  in  deren  Tauche  die 
Einnahmen  der  Tochter  mit  geringem  Absage  fliefsen,  nämtlich  mit  der 
gleichen  Begründung  ablehnt,  dafs  sie  ihrem  Gatten  auf  dessen  Sterbe- 
bett versprochen  habe,  nie  ihre  Einwilligung  zur  Vermählung  ihrer  T()<  ht»  r 
mit  einem  Manne  von  dem  Berufe  des  Bewerbers  zu  geben.  Schlii  Ir- 
lich läidt  äich  aber  Miss  NelUe  von  dem  zuletzt  abgewiet^eueu  AubeU^r 
mm  groften  Ärger  der  Matter  entffihren.  —  Ä  Very  ParUetdar  Mtds  ist 
wieder  -dramatisch.  Die  Tenntwete  Mrs.  Daahiagtoii  wettet»  sich  an  dem 
Maler  Arthor  Clovelly,  der  aie  biiher  nie  geoelieo»  ffir  eme  ongflnstige 
Äafflerung  dadurch  zu  rächen,  dafr  sie  ihn  dazu  bringt,  um  ihre  Hand 
anzuhalten,  und  dient  ihm  zu  diesem  Zwecke  unter  einem  angenom- 
menen Namen  als  Modell.  Per  Mah  r  verliebt  sich  nun  wirklii'h  in 
sie  und  macht  ihr  den  erwarteten  Antrag:  da  er  aber  jetzt  von  ihrer 
Wette  erfälirt,  ist  die  Sache  lür  iim  zu  Ende,  obgleich  sie  ihn  eiH-ntjUlü. 
Ikben  gelernt  liat.  —  Die  viuletate  Nummer,  Marion  Gray :  Spinstcr,  ist 
in  enihlender  Form.  Der  Sdiriftetdler  Haixy  Armytage  ist  mit  der 
Sdiauspiderin  Marion  Gray  verlobt:  die  Hochaeit  adl  nach  der  letsteren 
Rflckkehr  von  einem  längeren  C;nsts])iel  in  Amerika  stattfinden.  Da 
bringen  die  Zeitungen  die  Nachricht  von  einem  Hotelbraude  jenseit  des 
Oceans  und  unter  den  Namen  der  Toten  auch  den  Marion  {trays.  Harn,- 
ist  ganz  gebrochen  uud  sucht  Erholung  am  Meer:  da  er  uach  einigen 
Mouaten  nach  London  zurückkehrt,  begleitet  ihn  eine  Nichte  seiner  Wirtin 
als  seine  Fran.  Die  Ehe  ist  und  Ueibl  gifickiieh,  obgleich  einige  Wochen 
spSter  die  Nachricht  kommt,  dafo  Marion  Gray  bei  dem  Feaer  nicht  ge- 
tötet, sondern  nar  schwer  gerietst  worden  ist  Diese  Nummer  ist  nach 
meinem  Ge«chnia(  k  die  erfreulichste  von  allen,  aber  man  fragt  sidi,  wie 
denn  Harry  sich  einfach  auf  die  Zeitung  verlassen  konnte,  und  wartim 
er  nichts  that,  um  wenigstens  Näheres  zu  erfahren.  Auch,  dafs  er  so  bald 
an  <'ine  andere  denken  konnte,  ist  überraschend.  —  Der  Schltifs,  l.^tve 
and  Money,  ist  wieder  dramatisch.  Ix>rd  Lackland  wird  von  »einem  Vater, 
dem  Marquis  of  Scantmoney,  auf  zwei  Amerikanerinneu,  Tante  und 
Nichte,  aufmerksam  gemacht:  eine  von  ihnen  habe  Gdd;  er  sc^e  ermit- 
teln, welche  das  sd,  nnd  diese  dann  heiraten.  Er  kommt  nun  au  der 
Ansicht,  dala  die  Ttmto  die  reiche  sei,  hält  aber  doch  um  die  Nichte 
an,  wird  angenommen  und  erfährt,  dafii  ihr,  nicht  der  Tanten. das  G^ 
gehört. 

Warum  Philips  fast  aussehliefslich  sich  mit  deu  bchatteuseiten  des 
menschlichen  Lebens  beschäftigt,  ist  mir  unbegreiflich.  ■  J.  Z. 

Euthanasiu;  or,  Turf,  Tont,  and  Tonib.  I^ipzig,  Bernh.  Tauch- 
uitz,  1893  (Coli,  of  Brit.  Authors,  Vol.  2905).  270  S.  kl.  8. 
M.  1,60. 

I/ord  George  Mansfield,  der  jüngere  Bruder  eines  Marquis,  gerät  durch 
WetttMi  beim  Pferderennrn  so  tief  in  Schulden,  dal's  er  die  englische  Garde 
mit  emem  ungahscheu  Regiment  vertauschen  muTs.  Aber  selbst  ius  Aus- 
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hnA  verfolgen  ihn  seine  Gläubiger,  und  auch  in  seiner  neuen  Stellung 
wäre  (luniin  seines  Bleibens  nicht  länger,  wenn  seine  Verptlit  htuugcn 
nicht  von  dem  alten  Lord  Devcrcux  nhernommon  würden,  dt  n  um  diesen 
TreiB  Maosfieids  frühere  Verlobte  Mildred  Chjurteri»  heiratet.  Mausfield 
vervindet  den  Verinst  Hildreds  um  so  Mehtv,  als  er  nch  iterblich  in 
die  Fran  des  tugariecben  Grafen  Bsent  Imre  verliebt.  Er  stflrzt  aber 
bei  einer  nuIitäriBcben  Übnng  mit  seinem  Pferde  und  bcbftlt  eine  Steif- 
heit des  rechten  Handgelenke,  die  ihn  zunächst  zu  einem  längeren  Auf- 
enthalt  in  Enjrland  veranlafst  und  schliefslich  zum  Austritt  aus  dem 
Militär  /wiiiL't.  Inzwischen  ist  aber  seine  geliebte  (»räfin  zu  einem  frü- 
ijortu  treulosen  Anbeter  zurückgekehrt,  und  dies  nimmt  sich  Mansfield 
so  zu  Herzen,  dafs  er  dem  Franziskaner  l'ater  Vincent  in  ein  Cholera- 
knskenhaiu  nadi  Neapel  folgt  Da  er  nach  dem  £rl(^en  der  Epidemie 
cnr.Eilioltmg  in  ein  Kloster  der  rSmischen  Cunpagna  geht,  erli^  er 
Mer  der  If alaiia,  doch  erst»  nachdem  er  die  ihn  immer  noch  liebende 
Jm/Aj  Devereox  wiedergesehen,  ^fansfields  Handlungsweise,  ehe  er  nach 
Neapel  geht,  kann  ich  mit  dem  durchaus  ehrenhaften  Charakter,  den  er 
haben  soll,  platterdings  nicht  zusammenreinun.  Im  übrigen  ist  die  Dar- 
stellung nicht  ungeschickt;  namentlich  ist  das  I>;ben  in  l'ngurn  au.schau- 
lich  geschildert.  Der  Verfasser  soll  ein  österreiclÜBcher  Kavallerie-Offizier 
sein  iTauckniU  Magaxdne  XXII,  80).  J.  Z. 

Timothy's  Quest.  By  Kat«  Douglas  Wiggin.  lA'i[>zig,  Henihard 
Tauchuitz,  1893^  (CoU.  of  Brit,  Authors,  Vol.  2900).  264  S. 
W.  8.  M.  1,60. 

Eine  reizende  Kindergeschichte  mit  Gestalten,  die  zum  Teil  an  die 
Schupf  ungen  WiDielm  Raabes  erinnern.  Der  zehn-  bis  elfjährige  Timotliy 
Jessup  entläuft  mit  seiner  um  viele  Jahre  jüngeren  Pflegeschwester  Gay 
(d.  h.  Oabfielle)  nach  dem  Tode  ihrer  gemeinschaftlidien  Pflegemuttcnr 
ans  Fkudit,  dab  sie  nun  beide  verschiedenen  Anstalten  flberwiesen  weiden 
würden.  Ein  lUUUidier,  aber  sehr  anhänglicher  Köter,  Rags  geheifsen, 
tchlieCst  sich  ihnen  an.  Auf  der  Suche  nach  einer  Mutter  für  Gay  kommt 
Timothy  auf  die  White  Farm  in  rieasjuit  River,  deren  Besitzerin,  die  alte 
Junjrfer  Avilda  Cummins,  sich  nach  anfänglichem  Zögern  bereit  erklärt, 
Gay,  die  alsbald  alle  Herzen  erobert,  an  Kindesstatt  anzunehmen,  zuletzt 
aber  auch  das  Gleiche  mit  Timothy  thut,  nachdem  dieser,  sich  auf  der 
White  Farm  ffir  UbeiflGssig  haltend,  nun  swwtenmal  heimlich,  diesmal 
nur  von  Bags  begleitel^  in  die  weite  Welt  gegangen,  in  der  er  freilich 
dank  der  Schlauheit  des  bedächtigen  Faktotums  aof  der  Farm,  Jabec 
Slocum,  sehr  leicht  zu  finden  ist.  In  dem  Herzen  von  Miss  Cummins' 
Magd  und  Freundin  Samantha  Ann  Ripley  ^vtckou  die  Kinder  den  bis 
dahin  schlummernden  Familiensinn  derartig,  dai'n  sie  mit  David  Millekens, 
dem  sie  vor  fünf  Jahren  nach  etwa  zwanzigjähriger  Verlobung  den  Lauf- 
palls  gegeben,  jetzt  wieder  anbandelt.  Eine  Enttäuschung  bereitet  Mrs; 
Wiggin  den  Lesern  dadurch,  dafs  sie  das  am  Anfang  über  der  Herlcunft 
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der  l)eiden  Kinder  echwebeode  l)uiikol  hucIi  am  Ende  nicht  lichtet.  Aus 
dem  Athenieuni  1892,  II,  85:51)  entiKhino  ich,  dafs  die  Verfasserin  auch 
ein  pädagogiäcbeä  Werk  {^Chiidrm's  RiyhU:  a  Book  of  Nursery  Logic)  ver- 
affentlidit  luit  und  mit  grafiMm  Erfolg  In  Ka]ili>nue&  für  'Kindergarten' 
th&tig  gewesen  ist  Ich  lioffe  ihr  noch  öfter  als  Enililerin  za  b^gnen. 

J.  Z. 

The  Im  1,000,000  Bank-Note  and  other  New  Stories.  By  Mark 
Twain.  Leipzig,  Bernhard  Tauehntts,  1893  (CoH  of  British 
Authora,  VoL  2907X  280  a  kL  a  M.  1,60. 

In  dem  enitcn  Stück  dieser  neuen  Sammlung  des  beliebten  ameri- 
kaniBGfaeo  Humoristen  (vgl  Aiduy  IXKXV,  99  ff.)  handelt  es  sicfa  um 
die  Wette  sweier  Brflder.  Von  diesen  belianptet  der  eine^  dab  ein  durch- 
aus ehrlicher  und  verstindiger  Fremder,  der  in  London  kebien  Bdeannten 
und  anlser  dner  Million-P>ntikuote  kein  Geld  hätte,  Hungers  sterben  oder 
einge8{>errt  wenlen  würde,  während  der  andere  der  Ansicht  ist,  dafe  er 
jedenfalls  einen  Monat  irgendwie  von  der  Haiiknote  leben  wfinlo,  ohne 
ins  (iefängniH  zu  kommen.  Dt  r  Optimist  gewinnt  die  auHgesct/Acu  2(Mhk) 
Pfund,  da  der  Amerikimer,  den  die  beiden  Bruder  zum  Austrag  der  Wette 
aussuchen,  nicht  nur  auf  die  ihm  anvertraute  Banknote  hin  flberall  iü^t 
findet,  sondern  auch,  indem  er  eine  Flnansopeiation  eines  andeien  Ameri- 
kaners mit  seinem  Nimbus  unterstatst,  200000  Pfund  Terdient  und  oben- 
drein die  Liebe  einer  jungen  Dame  gewinnt,  die  sich  als  die  Stieftochter 
des  Optimisten  heraupstellt.  —  Leider  kommt  dieser  lesenswerten  Erzäh- 
lung der  übrige  Inhalt  des  Randes  nicht  entfernt  uleich.  Dieser  besteht 
keineswegs  aus  lanter  sfon'rs,  wie  man  na*  Ii  dem  Titel  erwartet.  Am 
interessantesten  ist  nocli  Tftc  Gennau  Clii<(ujo,  d.  i.  Berlin:  hier  liudet 
sich  n.  a.  eine  humoristische  Schilderung  des  HelmholtK-Virchow-Kom- 
merses  am  Anfang  des  Wintejnanesten  1891/92.  J.  Z. 

*^  forbid  the  Banns.'*  The  Story  of  a  Gomedj  which  was  playcd 
seriously.  By  IVank  Frankfort  Moore.  In  2  Vols.  Leipzig, 
Bernhard  Tauchnlta,  1893  (Oollecfcion  of  Brit  Anthors,  Vols. 
2908  and  2909).   287  und  272  a  kl.  8.  M.  3,20. 

An  derselben  Stelle  der  Insel  St.  Helena,  wo  einst  Julian  Chsrltons 
Eltern  sich  snm  erstenmal  gesehen,  lernt  er  die  sdiSne  und  reiche  Austra- 
lierin Bertha  Lancaster  kennen,  und  alsbald  wird  es  bdden  Idar,  dals  sie 
füreinander  bestimmt  seien.  Nun  ist  es  aber  Berthas  Überzeugung  Whm 
a  man  and  a  wtmum  an  bound  together  by  the  lies  of  a  hcc  si4rh  as  ours, 
erery  form  nfid  «^rertj  remnnny  making  up  what  pcople  of  thr  world  call 
a  mnrriatje  Lh  only  a  moth  rij  —  an  itisitU  to  lore  (I,  l'»l  ),  und  alle  Vor- 
stellungen Julians  schneidet  sie  ab  durch  die  Erklärung  /  forbid  fJie  Imhihs 
(I,  IG-l).  Nur  die  eifersüchtige  Befürchtung,  dafs  Bertha,  wenn  er  nicht 
auf  ihre  Sdirulle  einginge,  einem  anderen,  namentlich  ihrem  alten  Freunde 
Eric  Vicars,  in  die  Arme  getrieben  würde,  bestimmt  Julian,  ohne  kirch- 
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liehe  oder  bürgerliche  TrauuDg  mit  ihr  zu  leben,  zuerst  auf  aeinor  Be- 
ätzung  Brackenhurst,  dann,  da  sich  auf  dem  Lande  alle  Dameu  von  ihr 
femhalteo,  in  London,  wo  aber  ßerthat»  Stok  noch  ärgere  Deumtigungeu 
erfihrt.  Eine  falsch  Eofgefafste  ÄuIiieruDg  Julians  bewegt  sie,  Um  su 
Teriawcp,  aUein  lie  kommen  doch  wieder  soiammen,  und  nun  sagt  sie 
We  wül  not  go  htuk  U>  tkat  fatm  liß  agam,  Julum,  Tau  wiU  iake  me  to 
$ome  place  far  away  where  —  /r/^/  zv  —  tohere  tce  can  f)€  marrUnl  (II,  271), 
was  denn  auch  geschieht.  Das  Buch  ist  mit  viel  Geschick  uud  nicht 
ohne  Humor  geschrieben,  allein  Berthas  Schrulle  kommt  mir  nicht  re<'ht 
;rlanblich  vor.  Da  Julian  nach  T,  loK  :{•_>  Jahre  alt  ist,  kann  die  erste 
Begegnung  seiner  Eltern  nicht  Ihirty-am  ytars  ngo  stattgefunden  haben, 
wie  I,  55  za  lesen  ist  (vgl.  auch  thirty-four  yeara  ago  oder  t)efoie  I,  70.  ÜD). 

J.  Z. 

The  Taiichaitz  Magazine.    XXEI  (May). 

Die  Mainummer  wird  eröffnet  von  The  Adrenture  of  (he  YeUow  Faee, 
einem  weiteren  Al>enteuer,  das  A.  Conan  Doyle  seinen  Pherlock  Hohnes 
erlf'hfn  läfst  (vgl.  zuletzt  Archiv  XC,  III).  l)a.s  gcllH*  (Jcsichl,  da«  deui 
iiojifeuhändler  Grant  Munro  Unruhe  bereitet,  gehört  nicht,  wie  Holmes 
vermutet,  dem  ersten  Manne  der  Mrs.  Munro  an,  die  daim  Bigamie  be> 
gangen  hitte»  ■ondem  ist  mir  die  Heeke,  die  ein  ans  Hn.  Monroe  enter 
Ehe  mit  einem  Neger  etammeodes»  ilirem  sweiten  Manne  anterschlagenea 
Mädchen  vor  ihrem  8chwarzmi  Geaiehte  tligt  Mir  kommt  e«  ho  vor»  als 
erlahme  die  Kraft  do'^  Verfassers:  er  tllite  vielleicht  gut,  Holmes  fallen 
TW  iHrsfson  uTid  ffsJi  irix^is  and  pnsfitres  neir  aufzusuchen,  wie  das  wolil 
.J.  K.  .f(  ronu'  lluin  winl,  da  The  ImsI  of  the  (iretU  Work  oftenbar  <len 
.^üuis  der  mit  Our  Heroine  in  Heft  XIII  (vgl.  Archiv  LXXXIX,  im 
begonnenen,  lose  au  die  Absicht,  einen  Roman  zu  schreiben,  geknüpften 
Flandeieiai  bildet  Wcmi  ee  liier  8.  24  heilst  Mbr  a  dcMng  exploü  per' 
formei  äutmg  tkt  hrief  ww  agaimt  Auatria  he  kad  bem  prumUed  wüh  the 
hron  Oroeef  so  ist  das  naturlicli  ein  Versehen,  da  im  Sjiegc  gegen  ö.ster> 
reich  niemand  das  Eiserne  Kreuz  bekommen  konnte.  —  In  77//  Man  of 
the  Four  Corners  erzählt  G.  R.  Bürgin  (vgl.  zuletzt  Archiv  XC,  1 1  h,  wie 
der  Canadier  Cliarles  Heury,  der  zur  bestimmten  Zi'it  nicht  an»  Kiiglaud 
zuriickkehrt,  von  - -Hier  Mutter  und  Braut  heinigeholt  wird.  —  77//;  Cifnic 
ai  Home  von  1.  Zaugwill  führt  aus,  welch  wohlthätige  Folgen  uiclit  der 
BimetallismiaSj  wohl  aber  der  Ametallismos  auf  die  Kunst  und  Litteratur 
haben  wilrde^  da  dann  anr  die  irirklich  Berufenen  rieh  anf  diesen  Oe- 
bieten  sehen  lassen  würden.  ~  A  One  Hatee  Yam  von  Eden  Fhillpotts 
'vgl.  zuletst  Archiv  XC,  ^^19)  erzählt  von  einem  wider  alles  Erwarten 
durchgegangenen  Pferde.  —  Painiher  Harry's  Cordial  von  Henry  Herman 
(vgl.  Archiv  IJCXXVIII,  220  und  XC,  2or>)  ist  sein  eigenes  Hlut.  durch 
das  er  seine  erschöpfte  Braut  am  Leben  erhält.  —  77//  Printrost'  Palh  of 
Daüiattee  (Uaml.  1,  2,  50)  von  D.  S.  C.  endlich  li;uidelt  von  einer  durch 
die  iDOBserTitiTe  IVisiross  Leagm  sostande  gebrachten  Verlobung,  die 
aUeidings  an  nichts  fftlirt.  J.  Z. 
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Tractatus  de  diversb  historiis  Roraanorum  et  quibusdam  slüs, 
Verfafst  in  Bologna  im  Jahre  1826.  Nach  einer  Handschrift 

in  Wolfenhiittol  horaiiRg;e^eben  von  Salonioti  Hei-zsteiu.  Er- 
lantreti.  Fr,  Jtinge,  1893  (Krianger  l^eitrüge  zur  engl.  Philo- 
logie und  vergieichenden  Littenit Urgeschichte.  Herausgegeben 
von  Hermann  Varuhagen.  XIV).    XVT,  '»^  S.    M.  1,60. 

Unter  dem  Titel  Tractatus  de  dirersis  historiis  lionianorum  et  qui- 
Imsdnm  aliis  enthält  der  Codex  (üidiniiu.s  l'oO  der  Herzoglichen  Bibliothek 
in  Wolfenbüttel  au8  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  lateinischer 
Sprache  (>9  Erzählungen  mit  gelegentlicher  Moralisatiou.  Aufmerksam 
gemacht  hat  auf  dieeen  'Traktat'  zuerst  Oeeterley  8.  257  t  aeiiier  Aua- 
gabe der  Qtsta  Bonumonm\  im  Drucke  erBcheint  er  jetst  lum  BKrteomal 
(8.  1-35). 

In  der  dem  Texte  voran u:ehendon  Einleitung  beschreibt  der  TTcraua- 
geber  zunächst  S.  XI  f,  die  Handschrift  und  /.eio^t  u.  a.,  dafs  die  bisherige 
Annahme,  diese  Handschrift  sei  im  Jahro  llVJ'l  in  Bolofriui  ent*itanden, 
nicht  richtiji;  sei.  Die  Angabe  des  Codex,  aus  welcher  man  dies  gefolgert 
hat,  bezieht  «ich  auf  die  KouipilaLiou  von  vier  in  ihm  enthaltenen  Stücken: 
bei  einem  wird  sowohl  die  Zeit  als  auch  der  Ort  augegeben,  bei  einem 
nur  die  Zeit»  bei  zweien  nur  der  Ort  Bei  unserem  '^nktat'  etdit  in  d«r 
Hs.  keine  Bemerkung  dieeer  Art,  und  so  hfttte  nach  mdner  Anaiclit 
Herzstdtt  die  Worte  'verfafst  in  Bologna  im  Jahre  132()'  nicht  auf  den 
Titel  setzen  sollen.  In  der  Hs.  folgen  auf  den  'Traktat'  unmittelbar 
Fabeln  Odos  von  Cerington.  Dic-sse  wird  natürlich  niemand  auf  Grund 
der  berührten  Aiiiraben  der  Hs.  für  in  Bologna  im  Jahre  182G  verfafst 
halten.  Und  m  darf  mau  auch  auf  uusfieren  'Traktat'  Entstehungszeit 
und  -ort  anderer  Werke  der  Hs.  nicht  ohne  weiteres  übertragen.  Mir 
scheint  vielmehr  das  59.  Kapitel  fflr  Paris  als  Entsteiiungeort  an  spiecheo. 
Hier  wird  etwas  ensüdt,  was  in  Fkris  wiiuend  der  Regierung  Ludwigs 
des  Heiligen  geschehen  sdn  solL  Zum  Sdiluls  heifst  ^  Et,  td  [beatm 
Lodewicus]  non  uideretur  hoc  feeiue  appditu  peeume,  diuisü  peeumam  m 
trcs  partes  ei  prrdirntorihus  drdit  rnam  partem,  de  qtta  edißcauimus  dctrmi- 
tort'urn  et  refectoriutn,  et  mni<iri>iu.s  et  mowirhis  de  sancto  Gcr-tnatio  alias 
dua^  [tartes,  de  quibm  edifimucrual  ccckamii.  Aus  der  ersten  Ferson  edi- 
fkauimm  scheint  hervorzugehen,  dafs  wir  in  dem  Verfasser  des  Traktats 
einen  Pariser  Dominikaner  au  sehen  Iiaben.  IKe  Entstehungsaeit  ist  nach 
1297  zu  setzen,  da  in  diesem  Jahre  Ludwig  DL,  der  hier  und  Kap.  55 
beotu.f  genannt  wird,  erst  heilig  gesprochen  worden  ist» 

Mit  Recht  führt  dann  Herzstein  S.  XII  ff.  ans,  dafs  man  in  dem 
'Traktat'  nicht  eine  Recension  der  Ge^ta  JiOfnanontm  sehen  dürfe.  Sodann 
weist  er  S.  XIV  auf  die  Berührimgcu  mit  dem  Lh'ahffu,^  cnaturarum  hin. 
Cberseben  hat  er  dabei  zunäclii<t,  dai's  auch  Trakt.  Kap.  48  Dial.  GO 
(ed.  Grü.sse  203,  Ii,»  fl'.)  ist.  Der  Dial,  steht  hier  der  in  beiden  Darstel- 
lungen genannten  schlielslichen  Quelle,  Valerius  Manmua,  nilier,  als  der 
'Traktat*.  Eine  graneinsduiftliche  Zwischenqudle  wird  z.  B.  dadurch  er- 
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wiesen,  dafs  in  beiden,  aber  nicht  bei  Valerius  Maximus,  da^on  die  Bede 
ist,  dais  dnich  Ftende  eor  äüaltaltuir,  Aufserdem  ist  auch  oaduEUtragen, 
dab  dem  Kap.  64  des  Traktate'  inhaltlich  dn  Tdl  von  DiaL  56  (ed.  Griwse 

196,  ^^.1  tr.)  entepricht. 

findlicli  macht  der  Ilerausgeber,  der  ja  der  Ansicht  ist,  MmT«  un-«  rTrac- 
tatii!«  auf  italienischem  Boden  entstanden  ist',  S.  XV  darauf  aufmerksam, 
daf»  niehrere  von  den  Geschichten  in  italienischen  Sammlungen  vorkommen. 

In  ciiieiii  Anhang  8.  '^'i — (!2  versucht  ller/.stcin,  'die  Quellen,  aus 
denen  die  einxelueu  Erzählungen  stammen,  naehzuweiseu.  Vielfach  giebt 
der  Text  sdhet»  bald  in  mdir,  bald  in  weniger  genaner  Weise,  einen  Hin- 
«eia  auf  die  Vorlage.  Da,  wo  ehi  solcher  fehlt,  sind'  seine  'Bemfihnngen 
zum  Teil  nicht  Ton  Erfolg  gekrdnt  gewesen'  (B.  XVI).  Unter  ^Vorlage' 
ist  aber  hier  meist  nicht  die  unmittelbare,  sondern  nur  die  schlielsliche 
Quelle  zu  verstehen.  Namentlich  sind  hier  auch  die  Verweigungen  auf 
die  entsprechenden  Kaj>ite1  der  Gtstd  Timunntmun  zu  finden. 

Zu  Kap.  da.«*  mit  den  Worten  l)eginnt  ///  riti-a  itdtrnin  h/Uur,  be- 
merkt der  Herausgeber  S.  !♦):  'Ich  habe  die  Vitie  Patrum  (Migne,  Patro- 
logia,  Ser.  lai.  LXXni—LXXIV)  vergebens  nach  dieser  EnsiUdnng  durch« 
sttdit'  Nun,  ich  bin  glflcklicher  gewesen.  Mit  Hilfe  des  htdex  fand  ich 
in  kurzer  Zdt  IH,  165  (Bd.  LXXIII,  794)  die  folgende  Stelle:  De  quo- 
dam  Mm  diccbatur,  quia,  quoUes  Uli  sua  cogitaiio  dicebai:  *I}imitft  Imdie, 
et  cras  pamiiehis',  ipse  itennu  rcsjKnulebat :  *Non  ifa;  sefl  hodir  ildtemtis 
jjo-rti'h^e,  et  rm,«  voluntas  dci  ftat  in  nobi^.'  —  Aus  diesem  Aulal's  halx' 
ich  mich  aber  auch  fiberzengrt,  dafs  die  Vitii'  Patntm  auch  sonst  in  Ik  - 
ziehung  zu  dem  'Traktat'  stehen.  Zunächst  gilt  dies  von  Kap.  zu 
dem  Herzstein  auf  eine  italienische  Fassung  in  der  Corona  dtl  Monaci 
hinweist  mit  der  Bemerkung:  'Die  gemeinsame  Quelle  beider  Darstel- 
lungen ist  mir  nicht  bekannt.'  Die  italienische  Erzihlung  liest  sich,  wie 
eine  genaue,  fast  Wort  für  Wort  wiedergebende  Übersetzung  von  V,  10,40 
d«  r.  P.  (Migne  UUUII,  02").    Frater  inienogavit  abbatem  Pastanm 

diffus:  'Prrt  pecrafuj?)  ffrnnde  et  rolo  (rinuitn  ponrferr.'  Dixif  unfem  ei 
(Udms  Pastor:  'Midlum  (ni.'  Ei  dixit  ei  frater:  'Iu/h^s  annuiii  ununi'f  Et 
dixit  iicrufu  smcjr :  'Midtutn  est.'  Qui  autem  pnesentes  erant,  diabanf: 
*Vsqu€  ad  (iuadragi}üa  dies?'  Senex  Herum  dixü:  'MtUtum  est',  et  adiecü 
diem»:  *Ego  puto,  quia,  si  ex  toto  eorde  homo  pcenüuerü  d  fwn  apposuerü 
faeen  üemm,  ynde  pamlenHam  agtU,  eüam  Iriduanam  pamüeniiam  stU' 
t-ipiat  dem.'  Dais  nicht  posier,  wie  Herzstein  thut,  sondern  Pastor  zu 
schreiben  ist,  war  mir  nicht  zweifelhaft,  nocli  che  ich  die  angeführte 
Stelle  in  den  V.  P.  gefunden.  —  Zu  Kap.  .">0  bemerkt  der  Herausgrlx  r: 
'Wa-s  für  ein  ITelyas  (Elias)  gemeint  ist,  ist  mir  unbekannt.'  Vgl.  aber 
r.  P.  \  (Mijrne  LXXIII,8tllj:  Dixit  abba^  Elias:  'Efjo  tre,-^  res  finwo : 
unam,  (^aiuio  cyrtssura  est  anima  mea  de  corpore;  aliam,  quaiuio  occur- 
Munu  tum  deo;  ferftom,  quando  adveraum  me  proferendi  eat  aentmttia.*  — 
Das  nichste  Kapitel  des  Traktate'  Ungt  an  Qtadam  ^täoeophus  tenit  ad 
temfimdim  obhakm  paninommii',  so  sdirdbt  Hersstein,  aber  naditrfiglich 
hat  er  richtig  gesehen,  dafs  das  letzte  von  den  angeffihrten  Wörtern  dn 
AfddT  f.  n.  Bprubta.  XCL  7 
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Eigenname  sein  müsse,  da  S.  Gl  das  Namenverzeichnis  mit  Hinweis  auf 
Kap.  10  Pantionius  enthält.  Wir  haben  es  mit  einer  P>ntstolluntr  aus 
Pachomim  zu  thun.  Vgl.  V.  P.  I,  12  (Migue  LXXIII,  251»  f.):  luterai  phih- 
soptuts  quidam  cii^itaiu  i^juiu^  ■ . .  venü  ad  eos  seire  volens,  quid  easentj 
quidpe  profiiereniur,  ti  tithn»  (Uiquos  ex  monaehis  od  ad «08:  *Vbeai»  mihi 
patrBm  mtinm,  quia  de  rtibm  neetttariü  cum  eo  di^ukUumt  tum.'  Ckm 
eogmmBHt  andern  »tmeiue  mt,  quia  fhäMopkue  eeeet,  mieü  ad  eum  Cbr> 
neUum  et  Theodorum  pnedpiene  cL^,  tä  ad  ea,  qiue  scüfcäarerit,  prudenH 
responsione  satUfacerwt,  Egressis  (gedruckt  -m)  igitur  ad  eum  phüoeophme 
ait :  'MuKus  ad  nos  sermo  (Matu-H  est,  quod  sapienfi<p  qfrntis  studium  .... 
et  ideo  de  ///.s,  qu<e  Icgistis,  ms  interroijnr''  di.'^pnsNi.  .  .  .  (Juis  von  luitus 
martuuis  cst  'f  Quis  rursum  naius  a  inortc  sahst nu  iuti  est  'f  Quin  auienif 
cum  sä  mortum,  noti  est  fattore  corruptus  ?'  Et  aü  Tlteodorus :  'Non  ffran- 
die,'  inquü,  'htBc  propoeüio  iua,  u  philosuplie;  nam  faeikf  quod  ifiquirie, 
eoham.  Qui  non  naku  morimu  est,  habetur  Adam  protopUutua.  Qui  cero 
naiue  est  nee  tarnen  mortuu»  eet,  exieiü  ßMeh,  qmdeo  plaemt  alque  tmns- 
laiu»  eeL  Qui  morfuus  est  auUm  fiee  foetore  uüo  eorruptus,  uxor  wl  Loth, 
qu<p  ronrersa  in  statuam  salU,  qtm  u^qur  nunr  in  eo  hnhitu  pro  inrrcdn- 
lorum  perdurat  ejceniplo.'  —  Eine  Parallele  zu  einem  aiuloren  Kapitel  werde 
ich  unten  geben.  Zu  dem  schon  <tben  J?.  *X>  augeführten  Kapitel  '>'.»,  zu 
welchem  HcrzsUin  nichts  beibringt,  sind  die  AAÖS.  der  Bullaudisteu 
unter  dem  25.  Aug.  S.  461,  §  845  ff.  und  B.  610,  §  142  ff.  ra  veigleieheo.' 
Zu  weiteier  Jeg^  anl  Quellen  tind  Parallelen  habe  ich  leider  keine  Zelt* 
Der  Test  isl  in  der  Hs.  vielfach  fehlerhaft  Die  Entscheidung  dar- 
über, ob  man  ea  mit  dem  Verschen  eines  Abschreibers  zu  thun  habe  oder 
vielleiclit  mit  eint^m  solchen,  das  schon  dem  Kompilator  begegnet  ist,  läfat 
sich  nicht  ininior  leicht  treffen,  üer  Herausgeber  hat  Öfter  die  'Vor- 
lagen', wie  er  sie  nennt  (es  handelt  sich  aber  fast  immer,  wie  gesagt,  um 
die  schliefsliche  (Quelle  oder  um  parallele  Darstellungen),  zur  Verbesse- 
rung benfitat  £a  muiii  ihm  daa  Zeugnis  erfeeilt  werden,  dafii  er  diea  im 
ganaen  ma&Toll  gethan  hat  Ja,  er  hitle  vieUelcbt  gd^entlich  noch 
weiter  gehen  kdnnen*  8o  mödite  idi  meinen,  dab  der  SeUola  des  ersten 
Kapitels  Fentque  eum  milieie  aseribi,  ut  passet  indc  facilius  In/ibus  mili- 
tarc  nach  Dial.  70  zu  bessern  ist,  wo  die  entsprechende  Stelle  lautt  t  Kt 
eum  (idsrrihi  fecit  mildite,  n(  p"sset  exindt  salvis  Irf/ihus  viilitnre.  Mit 
Recht  hat  der  Herausgeber  sich  auch  in  der  Schreibung  meist  genau  au 
die  Handschrift  gehalten.  Vielleicht  hätte  er  selbst  Kap.  GO  yrwnanlia 
nieht  in  ehyromantia  indem  sollen,  da  im  lOtldalter,  wie  im  ardiaisdien 
Latein,  öfter  tr  =  A«r,  x*^»  b^egnet  (vgl.  Dncange  s.  y.  «r  nnd  .£1Mob 
Gramm.  28,  5).  Jeden&Us  hat  «r  nnredit  getiian,  Kap.  63  gegen  die  Ha. 
an  schreiben  Quidquid  agia,  prudenler  agas  u.  s  .  Die  Hs.  hat  Quid- 
quid  agaa  u.  s.  w.   Herasteiu  aber  yerweiat  wai  Bücbmanns  Geflügelte 


*  In  Nr.  85  der  Roniania  S.  176,  die   mir  erat   nach  Abschlufd   der  obigen 
B«^r«cliung  sugegaogeu  im,  wird  auf  das  Juurual  dea  äavauUt  ü.  614  hiu- 

gtwicMtt.      *  Einig««  bringt  di«  Ronuuiia  L  «. 
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Worte.  Hier  steht  allerdings  (S.  der  17.  Auflage)  die  von  der  klaosi- 
*ohen  Grammiitik  verlanjrto  Form  Quidquid  ntfis  \\.  s.  w.,  allein,  wenn 
man  das  bei  Buchmann  citiertr  Kap.  10:'.  der  (lexta  i^owa/iftrum  nndi- 
schlägt,  so  findet  man  hier  (ed.  Öentcrley  4'.V2,  H;  ed.  Dick  S.  wie 
im  Traktat',  Quidqui'd  aga^.  Ttid  ebenso  zeigt  der  Spruch  in  dem  all- 
gemeioen  Bfllativ8atE  dm  KuujunktiT  in  dem  Dialogua  creiümamm  93 
(ed.  GriuM  348,  26). 

Eine  ganz  fiberflOasige  Konrektor  hjit  Herzstein  am  Anfang  dee 
tJd.  KafUtelK  (8.  16)  in  den  Text  aufgenommen,  indem  er  »chrribt  Jlntn 
jtf-rpetno  vidii  haue  nsimiern.  Die  H».  hat  jyrrpetiia,  und  in  der  Fuf»note 
iiHini  der  Herau.ageber:  'MöglieherMei.se  liegt  P>ntst<"lhmtr  d<'s  Namens 
«  int  r  Hf'ili^'cn  vor."  Nachschlagen  in  einem  Heiligen-  <><lor  Kirdieiilexikun 
hätte  ihn  belehrt,  dal»  es  mehrere  Heilige  mit  dem  Namen  'i'erpetua'  ge- 
geben bai.  Über  die  Perpetua,  um  die  es  eicb  an  unserer  Stelle  handelt, 
Bind  die  Bollandiaten  in  den  AAS8.  unter  dem  7.  Hirs  an  vergleichen. 
Ans  der  dort  abgedrudcten  Legende  mag  liier  von  8.  G.t2b  der  Anfang 
der  Stelle  wiederholt  werden,  wo  die  Heilifrc  -clb«*!  über  das  rjesicht 
spricht,  da«  den  Gegenstand  des  un»  hier  beschäftigenden  Kapitels  des 
'Traktats'  bildet.  Vulto  smlnm  mirrp  mnynitwlinis  jiertifif/entrm  u.squc  ad 
calui/t  tt  angustatn.  /mk  <//(a>n  nmi  uisi  sitiguli  a.scnuh'rc  po.sf<rn(,  ff  in 
laUriinus  »caUe  omne  genm  ferramentorum  infixum:  erant  ibi  gladii,  lan- 
re^Bf  kamt,  maekmOf  «<,  si  quü  mgligenttr  aut  non  tunum  aitendens 
atemdent,  lanmiur  ä  eames  eiu»  inhantent  femumenüt,  JÜ  erat  $ub 
^Ma  aeala  draeo  eubane  mirm  magtUtudmiBf  qui  ateendeiUibm  inndia» 
frattabat  et  cjierrdMt,  tif  atemdermt.  Asretidit  aiäem  Saiurus  prior  . . . 
d  pervenü  in  cnpni  stahf  et  conrcrtit  se  et  dixit  mihi:  'Perjx'iua,  siistiuro 
te;  sed  ridr,  >//•  fr  mnrdiat  drofo  iUe.'  Es  ergiebt  sich  liicraus,  dafs  in 
dem  "Traktat'  Satirum  statt  mtirum  zu  schreiben  ist.  Wir  haben  offen- 
bar in  der  angeführten  Stelle  der  AASS.  nur  eine  parallele  Darstellung, 
nicht  die  Quelle  unseres  Kapitels  zu  sehen. 

Im  56.  Kapitel  steht  bei  Hensstein  dn  Fehler,  von  dem  Ich  nicht 
wolä,  wem  er  anr  Last  fällt  Es  heiist  hier  Üb  üto  digito  dteitur  in 
twmigdiot  quod  Otrisiiu  d^fäo  dei  srriberet  in  terram,  quando  oatendit 
minam  «Bt  mulieri  aduhere.  Wir  haben  es,  wie  auch  der  Herausgeber 
anmerkt,  natürlich  mit  ci?ier  .Nn'i[>i<'liin£r  auf  Job.  H  ff.  zu  tliun.  Das 
Wort  ruittam  nun  wäre  hociisteus  dann  m<>glirii,  wenn  Jej*Uh  der  Ehe- 
brecherin klar  gemacht  hatte,  welche  Folgen  ihre  8ündc  haben  müfstc. 
Aber  er  sagt  zu  ihr  doch  nur  Nec  ego  te  eondemnabo:  tade^  et  ampliu» 
iam  mU  peeeare.  Es  kann  an  unserer  Stelle  nur  davon  die  Bede  sefai, 
dab  Jesus  dem  Ton  den  Schriftgeldirten  und  Fhariaiem  angeklagten 
Weihe  gegenflber  Barmherzigkeit  zeigte:  es  ist  ohne  Zweifel  misericordiam 
fflr  ruinam  zu  setaen.  Ich  erkläre  mir  die  Vertauschung  durch  die  An- 
nalune  dafx  nünvi  al«  rn'nin  verlesen  worden  ist. 

Sonst  nind  mir  ;»ufLr<f;ilb'n  Kaj).  l's  8.  8  uerlni  hinudia  (st.  hlanda]', 
Kap.  .'52,  S.  IT)  qu'Ukt  (st.  qurlilxt);  Kap.  II,  8.  H>  rxponitor  (»t.  exposi- 
tor  ;  vgL  S.  56);  Kap.  Uö,  S.  38  prepresumebai  (st.  premmebai).    J.  Z. 
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Dr.  Max  Banner,  Franzosisches  I^ese-  uud  Übungsbuch.  Erster 
Kursus.  Bielefeld  uud  Leipadig,  Velhagen  Kissing,  1892. 
XII,  137  S.  M.  1,30. 

Die  Zahl  der  auf  Omnd  der  neuen  Lehrpläne  erulüeneiMB  Schul- 
bucher hat  eiue  Kolche  Hohe  erreiclit,  dafs  man  sich  über  den  Mut  der 
Verfasser,  noch  mehr  über  den  der  Verleger  nicht  genug  wundem  kauu, 
die  Mühe  und  an  ein  neues  derartiges  l'uternelmien  wenden.  Dem 

j^onnnnton  Bikliltiu  aber  i?t  ein  Wirkungsfeld  gesichert:  e»  ist  für  die 
eigi'iiartig  organisierten  höheren  Ix^liranstalten  in  Frankfurt  a.  M.  be- 
stimmt, wo  bekanntlich  versuchsweise  in  den  drei  Unterklassen  das  Frau- 
stelsche  als  einzige  fremde  Bpiache  in  wGchentUch  sechs  Stunden  ge- 
trieben wird. 

Man  mag  über  den  Wert  und  die  Auasichten  dieses  Versuchs  denken, 
wie  man  will,  der  Unterricht  des  FranaO^chen  kann  bd  «ner  solchen 

Gestaltung  nur  gewinnen. 

Der  vorlirgeiidc  erste  Kursus  des  UannerHchen  Werkes  ist  für  da« 
erste  .Tahr.  also  die  Sexta,  berechnet.  Der  ^'e^fas8er,  der  sich  als  Refor- 
mer bekennt,  glaubt  doch  nach  eigener  Überzeugung  und  'in»  Kmkluug 
mit  den  Intenitonen  der  Begierung*  einen  Termittänden  Weg  einschlagen 
au  sollen.  DraigenuUs  bexdchnet  er  als  den  von  ihm  Yorani^esetxten 
Gang  des  Unterrichts:  bei  jedem  Absdinitt  des  Übungsstoffes  soll  der 
Schüler  das  neue  Idiom  —  mit  Attsschlufs  einer  Lautschrift  —  zuerst 
durch  das  Ohr  in  sieh  aufnehmen  und  alsdann  durch  Sprechen,  Losen 
und  schliel'slit  li  dureli  J^t-hreiben  sieli  fester  aneignen.  Der  PtotT  soll  zu- 
nfichst  dnrcli  die  Anschauuni;  gegeben  werden.  Neben  diesem  Zweeke 
mechanischer  Aneignung  der  ."spräche  uud  Förderuug  der  Sprecbfertigkeit 
sollen  aber  noch  awei  andere  Gesichtspunkte  fftr  die  Methode  des  Unter- 
richts maßgebend  sein :  das  Einleben  in  den  Geist  der  fremde  litleratnr' 
werke  und  die  strenge  logisdi  grammatische  Zudit. 

Beben  wir  zu,  wie  der  Verfasser  diesen  Aufgaben  gerecht  geworden 
ist.  Den  Sprech-  und  Lesestofl'  bieten  zusammenhängende  Anachauungs- 
stücke,  die  sich  in  den  der  jungen  Welt  nächstliegenden  Kreisen  bewegen, 
z.  B.  l'crok',  Irti  juirtii^s  iln  rmiis.  l/t  (liriston  du  tenips,  l».s  n  d  nunts,  la 
maUoit.  Bei  den  Abschnitten  über  die  Jahreszeiten  werden  die  Hölzel- 
schen  Wandbilder  votaasgesetat  Daneben  finden  sich  kleine  Erzählungen, 
Anekdoteni  Gespriehe^  Briefe,  Sprichw6rter,  Bätael  und  Gedichte.  Fast 
alle  diese  Stücke,  die  teils  Origmalwerken,  teils  anderen  Übnngsbfichem 
entnommen,  teils  auch  vom  Verfasser  zusammengestellt  und  von  National- 
franzosen durchgesehen  sind,  scheinen  mir  sehr  glücklich  gewäiilt;  flberall 
weht  ein  frischer,  fröhlicher  riei^t,  auch  das  Alltägliche  wird  in  nnretren- 
der,  oft  scherzhafter  Darsi«  lluiig  (k-m  empfänglichen  (Jeist  des  Sextuners 
vorgefülirt.  Stellen  von  unfreiwillig  konii.«*cher  Wirkung,  wie  sie  in  einem 
Elementarbuch  sich  schwer  vermeiden  lassen,  sind  sehr  seltcu;  uur  bei 
Stfick  10b  ist  es  mir  unklar,  ob  die  jungen  Frankfurter  in  dem  Sata 
Qumi  nom  terom  phugrandt  et  qite  natu  aurom  ^ittS  Feeole,  notpannU 
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fKMtö  fermü  pretttU  inline  fourrure  et  «Fune  robe  de  chambre  deu  Spaf»  her- 
Aosfindeo  werden. 

Über  die  Art  nim,  wie  dieeer  aprachliciie  Stoff  nun  lägentnm  der 
SchfilcT  gemacht  werden  ^oll,  UUst  ^<ich  der  VerftuMer  in  d<  r  Vorrede  aus, 
\vn  er  insbesondere  eine  Anleitung  für  die  ersten  Lehrstuuden  veröffimt- 
lieht.  Die  hier  vorecsc-liljifieiie  ^r*'tli«>il(\  die  e!emeiit:ireu  ?i>rwliiibungen 
dadurch  anregfuder  und  fruehtbringfiider  zu  p•^talt^•u,  dul's  man  jnÖLr- 
lich.st  bald  die  Schüler  einzeln  für  den  I^-hrer  eintreten  \xw\  die  von  ihm 
geh0rt4.'u  Fragen  ihrerseits  au  Mittfchüler  richten  läfst,  hat  auch  der  Itcie« 
Ttn\  mit  gutem  Erfolg  augewandt.  Ala  ein  gemafsigtcr  Reformer  zogt 
sich  der  VerfoBser  auch  darin,  daft  er  bei  den  SprechAbungoi  die  deutache 
Sprache  im  Anfang  nicht  durchaus  verbannt;  in  der  Tliat  wfirde  dn 
grundsätzliches  Ausschliefen  deuti<cher  Erklärungen  in  den  neusprach* 
liehen  Unterricht  unnötigerweise  die  Sch^^ierigkeiten  der  Taubstummcn- 
-rliiilc  hineintragen.  Der  Verfaffcr  steht  auch  der  Ubers»  tziing  aus  dem 
i>.  ir-rhcn  in.s  Französische  nicht  gt  radi-  alilelmend  gegenüber,  ja  er  hält 
'fechrittüclie  Ejccrcitieu  ...  für  uueutbehrlich',  hat  e»  aber  leider  doch  uuter- 
laaaen,  dentedie  Texte  aum  Übersetaen  abzudrudun.  Waa  er  selbst  am 
Sdilttla  der  mdaten  Abadmitte  aa  Anweiaungen  zur  Einflbnng  der  Aua- 
spräche,  Beditadueibnng  und  Grammatik  und  zur  Entwickelung  der 
Kt^logewandtheit  dem  I^ehrer  bietet,  scheint  mir  ziemlich  nnnfitz;  einige 
durchgeführte  Proben  hätten  genügt,  um  auch  dem  weniger  erfsdirenen 
I.<*hrer  den  rechten  Weg  zu  weisen.  Auch  sind  nicht  alle  derartip  ii  .\n- 
w»  i-ungen  ohne  Prüfung  zu  benutzen,  so  die  zu  12  a,  wo  die  vorgesehlageue 
Verwandlung  der  Im[)erfecta  in  Plu8quam[K'rfecta  nicht  überall  durch- 
führbar iüt,  ferner  die  zu  18  a— c  und  2?>,  wo  der  Schüler  bei  der  Auf- 
gabe, die  PrSterita  in  Ptiaentia  zu  ▼«iranddn,  in  den  unregelmilaigen 
Verbalformen  auf  unübenrindliche  Schwierigkeiten  st5iat;  daaaelbe  gilt 
Ton  21  a,  wo  überdies  bei  der  Übertragung  des  Texte»  aus  der  eine  Ge- 
wohnheit schildernden  Form  in  die  erzihlende  der  Artikel  vor  U  (MmmcAe 
(S.  2\\  Z.  1)  fortfallen  mnfste. 

Auch  die  gleichfalls  nur  für  den  I^hrer  den  meisten  Stucken  bei- 
gei.M  l><'nL'rj  7//r>7#(///.«<  scheinen  mir  sehr  entbehrlich,  manches  überdien  kaum 
verwendbar,  z.  B.  die  zu  La  Foutaines  Fabel  La  cigcUe  et  la  fourmi: 
'QyeUe  fst  la  mmrak  de  cdte  fabkV  Unbegreiflich  iat  es  mir,  warum  auch 
zu  dieeen  nur  fOr  den  Gebranch  dea  Ldirera  bestimmten  Abschnitten  die 
Vokabehi  in  den  am  Schlulz  stehenden  Ptaparationen  verzeichnet  stdien. 

Das  grammaluche  Penstim,  da.s  in  diesem  ersten  Kursus  erledigt  wer- 
den «oll,  ist  das  von  den  Lehrpläneu  für  die  (Juarta  d<  r  Gymnasien  vor- 
s(hnt'l>ene,  vermehrt  um  rn, mir,  apirrecolr,  ihniir  und  den  Konjunktiv. 
l>ie  deu  Übungsstücken  angefügte  Zusammenfassung  der  grammatischen 
Thatfiuchen  ist  systematisch  augeordnet.  Die  Lautlehre  ist  —  mit  Recht 
—  aehr  Inirz  gefaüst;  dab  eme  Erklärung  der  nasalai  und  mouillierten 
Laute  fehlt,  halte  ich  nicht  für  einen  Verlust»  hingegen  bitte  ich  die  8. 8 
gegebenen  AusspracbeQbnngen  reidilidier  gewflnscht;  Beispiele  IQr  die 
mouillierten  Laute  verndsse  ich  dort  gänzlich.  Die  Fassung  der  gram- 
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matisclieD  Begdn  ist  im  allgemdirao  dem  Standpotikt  des  Sextasen  wolü 

angcmeMen;  uur  §  10  a,  wo  von  'venchietlenen  luutlich  und  durch  die 
Abstammung  bedingten  Veräiulcrungen'  der  uiännlichen  Form  des  Ad- 
jektivs die  Rede  ist,  §  i;'>,  wo  'individuell  nicht  bestimmte  Personen'  er- 
wähnt werden,  und  ^  25,  wo  zwischen  cigeutlichen  und  uueifjeiiilicljen 
Verben  unterschieden  wird,  schiefben  über  das  Ziel  hinaus.  Die  unrich- 
tige Vorachrift:  'Nach  plus  und  nmna  hd£at  es  de,  wenn  ein  Zahlbegriff 
darauf  folgt'  27),  sollte  auch  als  Notbehelf  dem  Schüler  nicht  zuge- 
mutet werden. 

Mit  diesen  grammatlscheo  R^ln  sind  die  Übungsstficke  iu  der  Weise 

in  Zusammenhang  gebracht,  dafs  auf  Grund  jedes  Stückes  ein  be«itimmter 
Abschnitt  der  <  Jrammatik  eingeübt  werden  »oll.  Die  dabei  vom  Verfasser 
gewählte  Reihenfolge  int  wohlüberlegt  und  durchuus  zw  billigen.  Da  von 
Anfang  an  dem  Schüler  zusammenhängende  Stücke  vorgeführt  werden, 
so  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit,  auch  solche  Worte  zu  verwenden,  deren 
grammatische  ErkUmng  einem  spiteren  Absdmitt  Toihehalten  ist»  die 
also  vom  Schfiler  yorlfiufig  als  Vokabeln  gdemt  werden  müsaen.  Gegen 
dieses  Verfshren  liabe  ich  grundsätzlich  nichts  einzuwenden,  meine  aber, 
dab  in  den  ersten  Stücken  das  Mafs  des  Zulassigen  dabei  überschritten 
ist;  so  hat  der  Schüler  gleich  beim  ersten  Stück  u.  a.  die  unrcpelmärsigen 
Verbalformen  //  dif,  allex,  U  ouire,  outrcx,  t<crn  x,  II  apprlU',  (ussietls-toi. 
assn/e\'t'oi(,-^\  ilis-inui,  n{U,  //?<■/.•>•,  tiicUcx,  tcn's,  vpilli  zu  erlernen.  Dazu 
kommt,  dai's  auch  sämtliche  neuen  Laute  mit  Ausualime  der  nasalen 
sdion  SU  Antog  dem  Schüler  begegnen.  Eine  solche  H&ofung  der 
Schwierigkdten  madit  denn,  wie  dw  Verfasser  selbst  erkannt  hat,  eine 
groise  Menge  TOtt  Vorflbungen  ndtig,  so  dafs  zur  Bewältigung  des  andert- 
halb Seiten  langen  ersten  Stückes  etwa  drei  Wochen,  d.  h.  achtsdm  Stun- 
den erfonlcrlich  seheinen;  dabei  müsser»  Ix-hrer  und  Schüler  ern\üden. 
Es  würde  die  Aufgabe  erleichtern,  wenn  wenigsten.s  für  den  Anfang  me- 
thodische Ausspracheübungen  vorausgeschickt  worden  wären.  Bei  der 
jetzigen  Anordnung  des  Buches  wird  dem  Lehrer  eine  so  au»Lreugende 
rastlose  Thltigfceit  zugewiesen,  dala  auch  die  frischeste  und  rOstigste  Kraft 
auf  die  Dauer  dabei  erlahmen  mulä.  Auf  diese  in  der  Methode  li^^ende 
Sdiwierigkeit  glaube  ich  ein  erheblicheres  Gewicht  legen  au  müssen  ala 
auf  die  etwas  reichliche  Bemesaung  des  Sprachschatzes ;  gegen  1  äOO  Worte 
kann  der  Schüler,  der  nur  eine  fremde  S|Mrache  erlernt,  in  einem  Jahre 
allenfalls  bewälti^'en. 

Im  einzelnen  sei  noeli  folgendes  bemerkt.  IM»  ist  ifulo/iainuf  statt 
g<Uoppaietä  zu  setzen,  ebenso  in  der  l*räparaiion  und  im  Vokabular;  24  b 
am  Sehlnls  würde  es  statt  apportmt  heüer  appurtercni  heUken;  22  ist  der 
Ausdruck  Vkomn»  se  r^missait  des  frmU  de  am  travaä  eine  nnsulfasige 
Wiedergabe  des  deutsdhen  freute  sich  auf  der  ganze  Sats  ist 
schwerfallig.  Am  Anfang  von  21a  ...  fcv  por(r.s  df  Vecale  se  fcnnent  pour 
un  iemps  plust  long  steckt,  wenn  ich  nicht  irre,  in  dem  (»ebrauch  des 
Komparativs  ein  (xcrmanismus.  Der  im  J".  Stücke  gewagte  Versuch, 
dem  Neunjährigen  grammatische  Thatsacheu  in  iranzöaisdtier  Sprache  klar- 
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mmiclien  (k.  B.  Ftnfhenee  d$  Faeeent  toniquc  nur  Irn  roijrllr.«},  muCi  nach 
meinen  F.rfahnuigeo  mifslingen.  Bt.  H.'hi,  eine  Bearbeitung  des  spafii- 
haften  Auftritt«  zwischen  Poiricr  nn\]  Yntv]  niis  Augier  und  Sandean,  Le 
Gendre  de  M.  Poirier,  int  wohl  nach  seinem  Inhalt,  aber  nicht  der  Form 
nach  für  dietn-  Stufe  geeignet,  da  e«  allzuviel  Vokab<>ln,  etwa  75  auf  fünf- 
viertel Seiten,  cuthalt,  darunter  eiue  Menge  seltener  Küuheuausdrückc- j 
flbrigeiw  ist  8.  40,  Z.  13  der  Aiudmek  et^rSe»  de  pouuon  (für  rvM  im 
Origmal)  nnpessend,  (fautm)  Uo0i  ist  unrichtig  mit  'gemistet'  statt  mit 
'gamiert'  Qbersetzt ;  auch  war  Vatel  nicht  Koch  Ludwigs  XV!.,  sondern 
des  Prinzen  Conde;  {«chliefalich  ist  der  Zusatz  r><  ccla  je  ue  rmts  oheis  pas 
(Z.  -<0  recht  Jiiatt.  —  In  der  Präparation  zu  ".Ib  ist  bei  flM.<f.s/ Midier 
auch'  die  Beunrkung  'mit  folgemier  Iiiversion'  zu  streichen,  da  an  der 
Stelle  de8  Übungsstückes  gerade  keine  Inversion  vtjrlicgt.  —  I>ie  Inter- 
punktion ist  zu  ändern  lOc  (zweimal),  1  i  a,  li>u,  ;}2b,  wo  mau  uberall 
das  Komma  vor  Subjekts-  md  ObjdrtssStsen,  sowie  ▼or  detenniBierenden 
BdatiTsätien  streiche,  wihrend  8.  25,  Z.  16  hinter  tnn^uiUe,  Z.  17  hinter 
»utgoMm  und  B,  2^,Z,  2b  hinter  thiätre  «Sd  Komma  stehen  mols.  Der 
Buchstabe  ist  gegen  den  herrschenden  Gebrauch  uberall  (anfser  S.  HO 
Kcris)  ohne  Accent  gedruckt.  —  Andere  Druckfehler:  8.  37,  Z.  6  L  17c, 
8.  M,  Z.  1«)  setze  einen  Punkt,  f?.  I'»  unten  1.  vtrmr. 

Die  Prüfung  des  Hiinnerschen  Werkes  hat  ergeben,  dafs  es  bei  »einer 
wohlüberlegten  Anordnung,  der  malsvollen  Verwertung  der  modernen 
BeformTOfBchUlge  nnd  heeonden  dem  sehr  ansprechenden  Inhalt  seiner 
ÜhongBstficke  wohl  geeignet  encheint,  seine  besondere  Au%ahe  au  er- 
ffilkn,  alleidingii  nnter  der  Voranssebcnng,  daft  der  Unterricht  in  der 
Hand  ganz  besosdeis  thatkiiftiger  nnd  geduldiger  Hinner  li^ 

Berlin.  Arn.  Krause. 

Qle  und  Galeron  von  Walter  von  Arras  . . .  herausgegeben  von 
Wendelin  Foerster.  Halle  a.  S.,  Niemever,  1891  (KomaniBche 
Bibliothelc,  JSr.  7).   XLVIU,  244  S.  a   M.  7. 

Ist  die  unter  ▼oistehendem  Titel  erKhienene  Ausgabe  des  einen  der 

beiden  Werke  Qautiers  nicht  die  erste,  indem  Losetb  ein  Jahr  früher  von 
beiden  d«i  Text,  freilich  einstweilen  ohne  gewisse  unentbehrliche  Zu- 
that*>n,  in  den  Druck  gegeben  hat,  so  hat  sie  vor  der  vorangegangenen 
doch  -<>  manches  voraus,  dafs  auch  für  diese  neue  Arbeit  Foerster  dank- 
bare Anerkennung  gebührt.  Freilich  mufs  man  be<lauern,  dafs  (wiederum) 
der  hochverdiente  Herausgeber  unter  der  Einwirkung  des  Gedankens  ge- 
arbeitet bat,  er  habe  einem  Werber  um  den  nSmlichen  Kranz  den  Bang 
abtulanfen.  Er  hat  ridi,  so  sdieint  es,  infolge  dieses  Umstandes  einer 
gewissen  ¥Sle  beflissen,  deren  Folgen  vielfach  st5rend  hervortreten :  in  der 
iufseren  Form  seiner  E<inleitung,  die  oft  kaum  verständlich  ist;  in  di'r 
Unfertigkeit  »eines  Textes,  der,  ohne  doch  ein  diplomatischer  Abdruck 
zu  bleiben,  »ehr  oft  erst  in  den  Anmerkungen  eine  Gestalt  erhält,  bei  der 
man  sich  mehr  oder  weniger  beruhigen  kann;  iu  dem  Maugel  einer  Dar- 
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leguug  der  liesonderlifit  von  Gautiers  Sprache,  einer  Darlegung,  auf  die 
öfter  hiugewiestii  ist,  als  läge  sie  vor,  wälircnd  sie  in  Wirklichkeil  der 
Einleitung  zum  Eraele  vorbehalten  bleibt.  Andererseits  hat  eine  weuig 
frenndlicbe  ^iimmung  gegcnOber  dem  Vorganger,  dem  manches  doch 
auch  gelungen  kt,  und  der  ea  an  löblichem  Eifer  nicht  hat  fehlen  laaaen, 
nicht  allein  in  der  Einleitung,  sondern  fortwährend  auch  in  den  Anmcr- 
Imngen  einen  Auadrudc  gefunden,  dessen  C8  wahrlich  nicht  bedurft^ 
und  von  dem  man  sagen  möchte  roler  cio  udirc  e  bassa  voglia. 

In  der  Einleitung  wird  zum  Teil  im  Anschlufs  an  Mafsmann,  in 
ehieni  nicht  unwichtigen  Punkte  jedoch  von  ilnn  mit  Recht  abweichend, 
verwertet,  was  in  beiden  Dichtungen  Liauliers  an  Aulserungen  sich  findet, 
die  über  seine  Lebenarerimltniaae  Aufinshlub  gewähren.  (Da(a  8.  VII  die 
Stellen  solcher  Art  ans  Hie  und  Qaleron  nicht  auch  abgedruckt  amd»  ist 
«n  seltaames  Versehen.)  Zu  der  Stelle  aus  Ille  Borne  (d.  h.  Ja)  * 
j(i  foroner  mnfs  ich  im  Gegcnsatae  zu  dem  S.  XI  Geäufserten  bemaken, 
dal's  in  diesen  Worten  nichts  liegt,  was  nötigen  könnte,  die  IlGT  vollzogene 
Krönung  alf<  vor  kurzem  erfolf^t  anzusehen,  ja  heifst  einmal  in  der 
V^ergangenheit'  und  gilt  von  dem  v<»r  huudert  Jahren  Ciescliehenen  so 
gut  wie  von  dem,  was  sich  gestern  zugetragen  hat.  Danach  ist  man  nicht 
berechtigt  zu  sagen,  der  Ille  'müsse  um  11G7  geschrieben  sein'  (S.  XV'^II) 
oder  der  Dichter  habe  'schon  1167  ein  grolses  Gedicht  Terfabt'  (S.  XII). 
S.  XIV  wird  mit  der  Stelle  Erade  61.  62  argumentiert  und  dabei  Ge- 
wicht gelegt  auf  das  Präsens  lause^  wahrend  der  8.  VI  mitgeteilte  Wort- 
laut das  Pcrfcktum  laissa  zeigt,  auch  (nach  Löseths  Angabe)  keine  Hand- 
Hclirift  anderes  bietet.  Wiederum  vermag  icli  nicht  zu  erkennen,  wie 
S.  XV  gesagt  werden  kann,  der  Kracle  könne  nicht  vor  ll'-l  'oder  hö<h- 
steub  lUi'»'  verfafst  sein;  wird  doch  in  dem  Gedichte  M;iric,  an  deren 
Identität  mit  der  Tochter  König  Ludwigs  VII.  auch  ich  nicht  zweifle, 
ausdrficklich  Gräfin  genannt,  und  ist  sie  das  doch  erst  durch  ihre  Ver^ 
mählung  110-1  geworden.  Mir  sdhemt,  mit  den  bloiiNO  Angaben  de« 
Etade  ist  zu  einer  genauen  Datierung  des  Werkes  nicht  zu  kommen: 
Ii  ;!  ( Vcnn.ihluni:  der  am  Ende  genannten  Gönnerin,  der  Gräfin  Marie) 
ist  das  Jahr,  über  das  hinauf,  und  !1!M  (Tod  des  zu  Anfang  und  am 
Ende  genannten  Auftraggebers,  'liiibaut  V.  von  Blois)  das  Jahr,  über  das 
herunter  nicht  gegangen  werden  darf.  In  dem  am  Endo  mit  besonderer 
Hoffnung  auf  Lohn  genannten  iiaudouiu  von  ilenueguu  dürfen  wir  mit 
gldcb  viel  Recht  den  vierten  des  Namens  (il20--li7I)  wie  den  KInften 
(1171— 119S)  sehen.  Dab  ersterer  nach  1164  wahrecheuilich  schon  hoch- 
b^ahrt  war,  ist  ganz  gletchgOltig,  ebenso  dals  der  andere  nodi  in  Jugend' 
liebem  Alter  stand.  Jenen  Baudouin  nennt  der  Dichter  auch  keines- 
wegs seinen  besten  Freund,  sundern  sagt  blofs,  er  liebe  denselben  mehr 
als  irgend  einen  anderen  Fürsten;  und,  wenn  er  nachher  äufsert,  einem 
lieben  Freunde  müsse  man  nach  bestem  Vermögen  zu  Gefallen  leben,  in 
siebzehn  und  einem  halben  Jahre  finde  mau  nicht  einen  guten  Freund, 
SO  soll  nadi  meinem  DalQrhalten  in  den  letzten  Worten  nur  ganz  im 
allgemeinen  und  ohne  besonderen  Bezug  auf  des  Dichters  eigene  Ckfab« 
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ruDgen  ge8ag;t  sein,  zu  guten  Freunden  komme  man  nicht  leicht,  wes- 
lialb  man  wohlthue,  die  glücklich  gifundtnen  durch  Liohosbeweist»  an 
sich  zu  fcsH  ln.  Die  Zahl  sicbzehu  und  ein  halb  halte  ich  für  eine  ganz 
ebeuiM.)  ii}  jK-rbolij^ch  und  dazu  uui  ilirtr  rnmtändlichkeit  willen  gewäldtc 
wie  die  der  'melir  ab  119  ueu  Bekleideten'  (nach  Foerbters  15etiberuug) 
liier  4420,  der  'mehr  als  169  Armeo'  im  Erec  6535  oder  der  'mehr  als 
536  TeaUl*  hd  Monskel  22048  oder  der  'mehr  als  450  Fraonde'  im  Boman 
Ton  der  Böse  8803.  Yen  6585  des  Erade  endlidi  MOra*  aiUeura  e^poir 
m'enterUe  kann  ohne  Zweifel  im  Hinblick  auf  eine  beubBichtigte  neue 
dichterische  Arbeit  gesapt  sein,  lälst  sich  aber  mit  gleich  viel  Recht  auf 
ein  Vorhaben  ganz  anderer  Art,  z.  U.  das  der  Übersiedelung  zu  einem 
mehr  versprechenden  Gönner,  deuten.  Kurz,  bis  weitere  Tlmtsiiehen  bei- 
gebracht werden,  die  etwa  genaueren  Aufütellungeu  zur  Stütze  dienen 
kSoneo,  sdieint  mir  TorderhaiDd  lange  nicht  so  vid  erwiesen,  wie  Foeister 
8.  XVII  annimmt  Für  des  Erade  Abfassung  schdnt  mir  kdn  Tdl  der 
Zeit  ansgeadilossen,  die  zwischen  1164  and  1191  liegt;  für  den  Hie  hat 
ddi  keinesfalls  'IlüT  als  sicher  ergeben'  (S.  XVII),  wir  wissen  bis  jetzt 
nicht,  dafs  er  'um  11G7  geschrieben  »ein  mufs'  (eb.)  oder  'gegen  1107 
verfallt'  ist  iS.  XX),  mQsaen  vielmehr  einräumen,  dafs  von  der  Krönung 
litT  Kaiserin  Beatrix  HOT  bis  zu  ihrem  Tode  11 '^.'')  die  Zeit  sich  erstreckt, 
innerhalb  deren  die  huldigenden  Worte  Gautiers  geschrieben  »ein  können. 
Nicht  Doinder  ist  der  aus  der  Sprache  und  der  Keimkunst  nach  Foerster 
so  fiüuende  Bewds  dafOr  erst  abeuwarten»  dais  der  Hie  spater  als  der 
Ende  retUbt  ad;  mandie  diesen  Gegenstand  betreflbnde  Behauptung 
fiadet  nxUx  swar  jetzt  schon  in  den  Anmerkungen  zum  1110)  kann  aber 
erst  später  gewürdigt  werden*  Vid  Bcbwiengkdtsn  mufs  unter  allen 
Uniständen  die  Beweisführuncr  nchon  darum  bieten,  weil  die  zwei  Gedichte 
so  sehr  ungleich  zuverlässig  überliefert  ?*ind ;  dazu  kommt,  dafs,  wenn 
wirklich  grundsätzliche  Verscliiedenheiten  in  der  Handhabung  der  Sprache 
sich  zwischen  den  Werken  herausi^tellen  sollten,  deren  Aufeinanderfolge 
es  sn  bestimmen  gilt,  es  sidi  immer  fragen  wird,  ob  diesdben  sich  ebzig 
aitf  sin  Fortschrdten  des  BichtefB  in  der  Kunst  der  gebundenen  feinen 
Bsde  oder  nicht  auch  auf  Wedisd  des  Wohndtses,  Erwirkung  der 
Kenntnis  fremder  Arbdt  oder  anderes  zurQdcfflhren  lassen.  In  der  Mah- 
nung 'ein  junges  zottiges  Fohlen  nicht  gering  zu  achteir  tlle  1"^')  möchte 
Foerster  einen  Hinweis  auf  da«  im  Krade  127'>  ff.  Erzählte  sehen,  der 
»orait  ält^r  sein  mufste;  aber  hätte  ein  solcher  Hinweis  in  ile.s  Dichters 
Absicht  gelegen,  so  würde  dieser  wohl  nicht  versäumt  haben,  zu  sagen, 
dals  das,  was  er  sdbst  als  nspü  (Spridiwort)  beiddmety  im  Leben  des 
Ersde  seine  Bestätigung  gefunden  habe.  Audi  die  Art,  wie  Z.  012  Hdc- 
tois  erwihnt  ist,  gpeb^  schehit  mir,  kein  Becht,  bd  dem  Dichter  auf 
Kenntnis  des  Romans  Ton  Troja  zu  schlidsen;  so  viel  über  d«i  troja- 
nischen Helden  zu  erfaliren,  als  nötig  war,  um  jene  Aulserung  zu  thun, 
war  auch  ohne  Benoits  Hetei!i<ning  leicht  gennir  (in  der  Anmerkung  zu 
Z.  f'.r2  ist  durch  Vt  r:?ehen  von  Aueiis  geredt  i  i.  Habe  ich  von  dem  im 
cialeu  iciie  d<cr  Einleitung  V'orgetrageuen  manchem  meine  Zustimmung 
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TOfünfchalton  müssen,  so  erkenne  ich  gern  an,  daf»  die  im  «weiten  voll- 
zogene Vergleichung  des  Ille  mit  doiii  La!  von  Elidiic  und  ebenso  die 
»elb!»tandig  vorgenommene  mit  dt m  aus  Ille  und  aus  dorn  Lai  von  der 
Esche  orwacliweuen  Galeran  des^  Kcuaut  Horgfältig  durchgeführt  sind  und 
zu  eiuleuchtendeo  KrgebniH.sen  haben  gelangen  lassen. 

Zu  Text  und  Anmerkungen  von  Foenten  Ausgabe,  duich  die  zu 
vielen  allgemein  anerlcannten  Verdiensten  ein  hodi  anzuadilagendes  nenee 
des  unennfidllchen  Gelehrten  hinzukommt,  seien  hier  einige  Bemerkungen 
gestattet.  In  Z.  und  :?1  den  Einwurf  eines  angenommenen  Gegners 
zu  erblicken,  sehe  ich  keinen  (Jrund;  es  ist  der  Dichter  pclbst,  der  aus- 
spricht, tii^endreiche  Frauen  li:il>e  er  früher  schon  in  Menge  kennen  ge- 
lernt; er  fährt  dann  fort,  trotzdem  konue  ihrer  keine  sich  mit  der  Kaiserin 
vergleichen.  —  In  Z.  11  halte  ich  sens  für  Subjekt;  onors  U  a  mis 
Forelle  kann  niemand  gesagt  haben,  der  elnigermalben  fiberlegte, 
was  er  redete;  wohl  aber  «Verstfindi^eit  hat  es  ihr  empfohlen,  dafo  sie 
Höfischhdt  und  Vorsicht  au  Batgeberinnen  nimmt';  vgl.  Tant  Ii  dist 
h'riiars  ff  rotiaele  Et  tatU  Ii  a  mis  m  VorvUe  Ä  Yserujrin  qu'il  s  aparelle, 
Ren.  V  S.  110;  Si  Ii  rinl  a  moidl  grant  rnerreilie  Co  qur  Ii  virff^nt  m 
l'oreiUCf  S  Marg.  (Scheler)  I,  *_'oo ;  Mais  denhlc  . . .  Mist  au  clicialicr  cn 
l'arciJle  Qnr,  sc  sa  fafttnr  nroir  pi-mtf  Oarix  fust,  Tr.  En.  24  40.  —  Die 
Zellen  12  und  7;i  verstehe  ich  anders  als  Foerster.  Das  Ki  datne  est  heifst 
*wenn  jemand  Herrin  ist',  und  das  osoA*  des  folgenden  Venea  ist  das  un- 
persönliche: 'so  kann  es  eine  (andere)  so  hohe  Btelluog  nicht  geben*.  Das 
ei  der  nidhsten  Zeile  wird  aus  der  vorbeigehenden  irrtftmlidi  wiedodiolt 
sein,  und  man  wird  etwa  schreiben  mfissen  cM  mnut  de  grant  noblece.  — 
Z.  !>8  1.  se  petit  font.  —  Für  90  AT.  scheint  mir  Li^seths  AuffjLssung  die 
einzig  annehmbare.  Der  Dichter  sagt:  ich  berücksichtige  bei  meinem 
Preise  vollkommen  den  Vorsprung,  den  der  Kaiserin  ihre  Machtstellung 
gegenüber  anderen  Frauen  giebt;  aber,  auch  wenn  sie  eine  einfache  Burg- 
frau wäre,  überträfe  sie  alle  anderen.  Sie  hat  ja  <dine  Zweifel  Macht  in 
FQlIe,  noch  mehr  aber  hat  sie  guten  Willen;  sie  vermag  mehr  denn 
irgend  eine,  und  will  dabei  nodi  mehr  als  sie  vermag.  —  Die  Anmer- 
kung zu  229  ist  kaum  zu  verstehen,  namentlich  am  SMnssc.  —  Zu  ?80 
verlohnte  es,  auf  den  eigentümlichen  Gebrauch  von  daiynier  hinzuweisen, 
das  sich  mit  dem  Infinitiv  verband,  nicht  allein  wenn  dieser  der  eines 
persönlichen  Verbunis  mit  gleichem  Subjekt  wie  daiijnier  war,  sondern 
auch,  wenn  das  .Subjekt  des  letzteren  zu  dem  Infinitiv  im  Dativ  Verhältnis 
stand :  Sc  ne  V08  m  daigne  chaloir,  Bern.  LHs.  1 2'»,  1 ;  eneonire  Ii  ne  $e 
pud  tmle  defendre  JF^ure  enuiou»  eui  n*en  äoigne  Mloiti  eb.  483,  2;  Fos 
fnerdje,  ma  dotuce  da$ne  ehiaret  C'aim  m»  doignaä  seair  Bt  Vü  toe  plaiet 
a  9ir  fna  prokre,  eb.  84,  5;  voe  doignoU  tenir  en  grwf,  eb.  489,  6; 
Sc  Ii  doi^/noä  MOPemr  De  moy,  eb.  498,  ^\  8e  908  en  daigne  sorenir,  eb. 
520,  '.\  (Vgl.  prov.  ren  qu'a  Heys  druhm  m  grnt  rax^r,  Appel,  Prov.  Ined.  257, 
1,  31).  daignicr,  das  doch  eigentlich  nur  ein  persitnliclies  Subjekt  scheint 
haben  zu  können,  wird  in  diesen  Fällen  durch  eine  leicht  verständliche 
Vermeuguug  zweier  Ausdrucksweisen  Prädikat  zu  einem  sächlichen  Sub- 
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jekte.  —  Z.  2-'i(i.  SteUen,  wo  Dichter  tod  aurserordentlichen  Anstrengungen 
reden,  die  dit-  Natur  gemaoht  liab^  um  eine  Schönheit  ins  Dasein  su 

rufen,  sind  liäufig:  Onqnfs  mr.s  si  drsjficjturfT  An  biaxf''  »r  fir  pot  nahtre^ 
flu  lyon  ll'.i'J;  tote  i  >>t  i»ise  s  atUatite  Nnfitrr  qui  feite  l  acott,  Erec  IT-*; 
N'en  j/oroie  dire  Ui  aot/irnc  De  m  hinutt' :  <ar  tant  i  viist  Naiurc,  qitant 
€Üe  la  fut  Que  . . Kich.  170;  eiue  i'uriiUeUtelle  aus  einem  rnrHlerucu 
Boman  schlififHft  sich  »sii  de  la  päU  humaine,  on  dkait  qu'eilc  (la  Natme) 
Ün,  eomum  wt  oumritr  ieraai  d$  irwfail,  de$  pmph»  de  hUdeutf  de§  mitUi' 
hdea  de  wivanta  ibauehiet  numquSe,  dee  eapieee  dfimages  ä  la  groeae  de 
Fhontnie  et  de  la  femmc.    Puta  de  tcmps  m  tetnps,  au  mtlieh  de  tmtle  eeUe 
pdcnfilk  d'humaniiCj  die  choisit  un  ctrc  au  ha^nird  contttw  poitr  cmprrhrr 
de  vicmrir  Vrsrtitph'  du  Bcau.     Elfe  prend  uu  corps  qii'tlk  poüt  et  finif 
acte  atnoiir.  d'-ir  o/f/nei/.    Et  r'rst  nlnrs  im  nräahk  et  tlirin  f''trf  d'art  qui 
gort  dis  inaitus  urtUti^  de  la  Xaiure,  E.  u.  J.  de  Goucuurt,  Maucite  Salo- 
ffloo  !8it.  Sdir  oft  kommt  der  «eitere  Gedanke  fainsu,  data  ein  iweites 
Werk  von  gleicher  VbUeodnDg  der  Katnr  nicht  gelingen  würde:  Poire 
1731»  Venns  37,  Fl.  n.  lir.  196  ff.;  Natura  ü  feee  e  poi  rappe  la  eiampa, 
sagt  Ariostü  von  Zerbino,  Orl.  für.  10,  Sl,  An  un>*ercr  Stelle  ist  der  Aus- 
druck Bien  (ortia  le  plus  bei  de/brs  Nature  au  jor  k'ele  le  fist  'nie  zeigte 
sich  von  ihrer  vorteilhaftesten  Seite*  bemerkenswert.   —  Z.  '2'>'>  'eher 
weniger  al»  mehr'  Schönheit  hätte  Tlle  zu  eigoii  gehabt,  wenn  sie  ihm 
nach  »einem  eigenen  Wuusclie  wäre  verliehen  worden.  —  Z.  2öl».  Quel 
qm,  was  unser  Text  öfter  im  Sinne  von  quc  que  oder  eoi  que  gebraucht, 
heilst  hi»  augenschemlich  *wlhrend',  wie  quc  quc  ja  auch  ganz  gewöhn- 
lich. —  Zu  Z.  306  war  vidldcht  eine  Erinnerung  daran  nidit  flberflfissig, 
dafs  man  es  wie  1731  mit  dem  Verbum  tamdre  (pcoT.  tanher)  zu  thun 
habe.  —  Z.  323  verdient  Löseths  Text  den  Vormg.  —  Z.  H2S  giebt  ein 
der  TWaclitmiL''  wert^'s  Bpiwpipl  des  Gebrauches  von  pooir  im  Sinne  von 
'Grund  haben,  Anlal's  haben'.    Djih  'nie  können  schwer  geträumt  liah<'n' 
heilst  so  viel  wie  'wenn  .sie  schwer  geträumt  haben  sollten,  so  wäre  das 
nicht  zum  Verw^uudern'  (in  Betracht  dessen,  was  ihnen  bevorsteht).  So 
im  Alexius  em»  dolente  pois  eatre!  96c;  B  ae  vie  m  eatort,  deu  en  pmra 
Heer,  Rou  II,  3111 ;  MnU  par  pout  plorer,  Quant  ne  pout  enirer  La  dum  ü 
eetekf  Beimpr.  I,  3;  Oui  deu»  dornt  droit  »etis,  eertee  mut  puet  häir  Beiz 
orrrs  qui'  fotU  Vanniie  de  dtu  partir,  Meyer,  Ree.  ^0,  1;  Tu  m'ae  abatu 
al  juster  (wa.s  früher  keinem  gelang),  A  merceillc  le  puis  amer,  M  Fee 
M.  WA ;  Funncnt  puet  /'trn^s  l'fnitrr  daufrr,  Qu'amlui  sont  de  si  grant  riyor 
Que  . . .,  Reaud.  'M'Jb;  Ul/rirr  qti'il  taut  pikit  amer,  Ch.  Kol.  221(1  Auch 
5^1?H>  de»  nie  geliört  hierlier.    (Hiervon  zu  reden  veranlaTst  mich  nicht 
aQein  der  Umstand,  dab  dieser  Gebranch  meines  Wissois  nicht  sur 
Sprache  gebrsdKt  ist,  sondern  mehr  noch  der,  dala  ich  ihn  durch  gute 
Kenner  des  AltfranzOeisdien  mifsvemtanden  gefnndra  habe,  als  ob  s.  B. 
der  Sinn  der  letztangeführten  Worte  wäre  'qx'ü  aimait  autant  qu'il  pou^ 
rait  und  'qn'il  nitunit  tant').  —  Z.         würde  mir  qu'il  Ii  mettront  am 
nächsten  zu  liegen  fcheiueu.  —  Zu  1<>.^  vernüfse  ieli  eine  Anmerkung,  da 
doch  der  Singular  arcate  zu  dem  Subjekt  cinyt  höchst  auffällig  ist.  Soli 
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man  uns  vera  eine  acbfeibeD?  —  DaTs  105  bis  i07  das  ZahlverhSItoiB 

zwischen  den  Gegnern  (20  :  100)  vierfach  veraiiHchaaUcht  wird  (2  :  10 
oder  1  :  2'»  oder  8  :  iO  oder  12  :  60),  ist  eine  für  uns  ergötzliche  Naivi- 
tät; sie  wiederholt  sich  Z.  Im;14  und  erinnert  an  Chrestieu,  der  im  Ch. 
lyon  2i'til  sich  an  der  Angabe,  zwei  brotouische  Meilen  seien  gleich  einer 
französischen,  auch  nicht  genügen  lali^t,  »ouderu  hinzuzufügen  zweck- 
malng  fiodet»  Tier  von  jenen  eeien  ^eidi  sweien  von  diesen.  —  Z.  408 
JoutU  devüee  ist  offenbar  dn  Kampf  swiscben  G^enii  die  im  liehtigen 
Verhältnis  stehen;  im  Jalirb.  VII,  165  findet  man  prcportiomMter  dnrch 
thi  isanment  f^ossiert.  —  Die  Wortstellung  in  Z.  447  hat  nichts  Auffäl- 
liges, wenn  man  träi  als  Ausruf  der  in  schwerer  Notlage  Befindlichen 
von  nos  durch  ein  Ausnifszeiclien  trennt.  Bei  solcher  Verwendung  ist 
der  nr.sj)rftnfrliche  Sinn  des  Wortes  stark  verblafst.  Vgl.  CUges  l^^OT;  et 
quant  la  yaitc  dou  chastcl  a'en  per^ut,  si  commettfa  a  hucfiier:  trdi,  fräi, 
Men.  Reims  2t>6;  Ikiü  s'eser^tefU:  irahif  trahi!  Tml  somes  mort.  aki,  aJii, 
Boee  22261;  Og.  Dan.  8297;  Berte  2156.  Manchmal  wird  der  Alaimmf 
auch  dra  Überfallenden  in  den  Mund  gelegt,  die  damit  die  Feinde  als 
'verloren'  bezeichnen :  Träf,  träl!  smt  cscrU  (so  die  Hs.),  Si  tmt  p^r  tout 
le  fu  bouie,  Mousk.  2(jr>l:);  Trni,  träi!  hueent  et  prendent  Les  um,  et  Lea 
auires  pourfendent,  eb.  2* !(•:;:';  Lars  s'e.'irrVenf  mm  detnorec  Träy,  frät/f  con- 
mnucinent.  Qtiant  eil  ai&nt  le  htiicnn^ü.  I'ar  le  bourc  trctuU  s'en  fäiretU, 
Claris  l:^Ml(t.  —  Z.  !58  hätte  der  Dichter  gut  gethan,  seinen  Gedanken 
etwas  klarer  zum  Ausdruck  zu  bringen.  GratU  yent  malve-se  satUe  l'oinbrc, 
Qui  honiai  le  place  et  eneonbre  laist  nidit  deutlidi  genng  erkennen«  worin 
die  Ähnlichkeit  swisdien  einem  Haufen  Feiglinge  und  dem  Schatten 
liegen  soll.  Soll  man  den  RelativaatB  auf  das  weiter  abstdiende  geiti 
statt  auf  omhrc  beziehen  ?  Mousket  sagt  von  den  Teilnehmern  am  Kinder- 
kreuzzuge  des  Jahres  1212:  S'm  i  of  laut  r  on  n'en  sot  twwhre:  Mais 
dorn  fu  ausi  com  de  1' omhrc,  21»  11.  Hier  und  dort  ist  wohl  an  den 
tliuliti^en  und  spurlos  wegziehenden  Wo  1  kenschatten  gedacht.  —  Die  zu 
-löT  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  cor  nicht  aus  qiw  or  entstanden  sei, 
scheint  mir  nidit  ausreichend  begründet  Allerdings  trifft  man  neben  cor 
nicht  selten  eb  or,  so  dals  dieses  Adverbium  zweimal  im  selben  Satae 
aufträte;  aber  das  hat  nidits  Befremdendes,  wenn  man  annimmt,  es  sei 
in  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  qiie  frühzcitijB^  in  seinw  besonderen 
Bedeutung  nicht  mehr  empfunden  worden. '  Und,  dafs  qttf  mit  dem 
Konjunktiv  zum  Ausdruck  des  Wunsches  oder  des  Befehls  itn  Altfranzö- 
sischen nicht  vorkomme,  wie  auch  zu  W-V.\\}  wiederholt  winl,  umfs  ich  in 
Zweifel  ziehen;  Beispiele  davon  sind  im  Gegenteil  sehr  häutig:  &evesques 
ou  preatre  est  ealix  et  aievex  ü  dicusrea  par  prime^  ke  ü  eeit  degradex, 
8  Thom.  4712;  Kb  htr  memorie  eeU  ostee  de  Veecrü,  eb.  1879;  Que  paesion 
et  male  goule  Te  puieae  cre  en  te»  ieoß  dueendre,  Barb.  n.  M.  III,  449,  70; 
Sirtf  gue  la  wmtn  ame  eoä  de  dieu  eonmnee,  Berte  1180;  Se,  que  ptSmt 


'  VgL  Or  Otz  ore,  Oituige  779;  Or  i  chuMt  or,  tun»  comptrt^  Barb.  u.  M. 
Iii,  81. 
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Mohorn  qttf  restisn'it'sf;ii's  rjaiifr.  7<>;  Peekieres^  qiii  (auf  i^rkes,  pottr  dteUf 
ffUf  ne  t'f.<nioh.<  (verzjige  niclit);  Tu  nr  jn/rs  laut  jMckiir,  sc  roel.t,  qtie 
mierrhit  «  O  Muis.  I,  20«!,  Mit  tlciii  Iriij>crativ  allerdings  trillt  mau 
nur  iu  selt^foeii  Fülleu  und  io  weuigeu  Texteu:  I'aietm,  que  croi  en 
iku,  Oaufr.  104;  FSrmtdutis,  que  Umnm  eka,  «b.  116  und  oft  in  dieMm 
Godidite;  Otrtm,  qm  di  U  mot,  Bor  quoi  amu  dma  jof%  retpü  de  mort, 
KymeB  1440;  or  au  seeon!  Qm  rqprvnet  hardemeni  d  vigotf  Cot.  Vit. 
Ifi38;  vielleicht  stellt  sidi  heniiis,  daCs  die  HnndschrifteD  hier  eine  Ab- 
kSming  haben,  die  besser  in  qunr  aufgelöst  worden  wäre,  wie  es  z.  B. 
von  Horn  3221.  .'ITH  gilt,  wo  man  in  Mirhils  Ausgabe  stiitt  des  k'  der 
HaudHchrift  ke  findet.  Meiner  Ansicht  nach  niud  rar  und  cor  nicht  eins 
uud  sind  von  ganz  verschiedeneD  Ausgangäpuuktcu  au»  zur  Gleichheit 
der  Verwendung  gekomnieQ.  «w*  hat  *wanim'  wie  im  ProTenialkdien 
«0  aller  WehndieittliehlMit  naeh  anch  im  AltfraoaOaiBchen  geheUeen  (Bei- 
tfiele  dieiee  Gebrauchs  kenne  ich  nieht  and  finde  ee  kOhn,  wenn  P.  Meyer 
in  seinem  Recueil  ohne  alle  handschriftliche  GewShr  ihn  im  Alexius  84 d 
und  einführt);  und,  da  die  negative  Frage  (prov.  cor  no  rejiY  warum 
kommst  du  nicht?)  oft  den  Sinn  einer  Aufforderung  oder  rirus  Wunj<che8 
hat,  so  ist  man  zu  der  \'erbiudung  cor  n  .'  c<ir  rieft .'  'st.  koniin  doch' 
und  zu  der  weitereu  rar  saubeasoit,  cor  siusnetä  il  ge>>.ch ritten,  worin 
eigentlich  unvereinbare  Elemente  zweier  ganz  verschiedenen,  aber  syno- 
oynen  Bedeweiaen  sueammentreten.  Zar  Erkl&rung  von  eor,  d.  h.  qu'ar, 
irt  von  den  nicht  fragenden  Sataen  anaangdien,  welche»  es  negativ, 
m  es  positiv,  in  Ausrufswdae  und  in  Form  von  Subjektsätzen  einen 
Sudiverhalt  hinstellen,  über  den  in  einem  Hnnpt.^atze  eine  Aussage  er- 
folgen könnte,  aber  in  der  Errejrung  unterlassen  wird :  r'nr  ne  sut  rsme- 
rifhms  OH  gaüs.'  'Ach,  dafs  ich  nicht  ein  Schtnerl  oder  Häher  bin  I' 
Ii  t.auibr.  5r)02;  c  or  lie^t  Oyiers  nhi.'  Og.  Dan.  7070;  iSVre  conpain 
JiW,  c'or  n'i  fustes  vom  cht.'  Aiol  öOOtJ;  oder  andererseita  e'or  eusse  un 
mgmi,  Alex.  8  752;  Cor  iuiue  mtmi  «heg  ehampi,  Baat  018  «daTa  ich 
dodi  einen  Knecht  hittel'  'daft  ich  doch  im  freien  Feld  wiie'  (Icanm  an- 
deren Binnea  ala  o'or  n*ai  un  »ergmU  oder  e*or  ne  eui  es  champs).  Da 
aber  auch  diese  beiden  Ausdrucksweisen  dem  Wanadie,  ja  einer  Auf- 
forderun<r  äuf^erf^t  nalie  stehen,  f<o  hat  auch  hier  dem  qn'or  ein  ImjMTativ 
sich  anschlii'ff^en  k<»niien,  was  /.nnächst,  unmittelbar  nicht  stattiuift  war. 

versteht  sich,  'lal-^  or  in  dici^er  Verbindunt;  nicht  Zeitbestimmung  zu 
<lim  V'erbum  des  äatzc«|  sondern  zu  der  Thataache  des  Redens  ist,  wie 
diea  von  dem  In  FngeaitM  emgesdialteleii  or  anch  gilt;  in  dem  or  liegt 
gewiiaermaften  'nnn  mala  idi  aagen',  *ao  frage  ich  jetat',^  weahalb  denn 
ein  aweitea  or,  daa  wiridich  snm  Verbam  g^5rt,  neben  dem  ersten  nicht 
stören  kann.  —  Z.  408  halte  ich  tel  cmt  für  den  nraprOngUcheu  Wort- 
laut. —  Nach  Z.  4'.»0,  deren  Tout  wohl  durch  El  zu  ersetzen  ist,  liirfte 
eine  Lücke  unzunelitnen  sein.  Andererseits  bedarf  es  solcher  Aim  iliine 
nach  519  muht,  wenn  man  mit  Loseth  eine  Umstellung  vornimmt.  Was 
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aber  soll  521  Mar  nie  ris  heilnen  ?  doch  nicht  *zu  deinem  Unglück  sahst 
du  mich  (vcisj'1  ZweifelloB  i«t  Mar  miu^  'zum  Unglfu-k  brachst  du  auf 
zu  schreiben;  vgl.  I7li.  —  Zu  •'ilU  sei  noch  bemerkt,  dar»  laissier  copenir, 
von  dem  ich  Ztachr.  f.  rom.  Fhfl.  II,  151  gezeigt  habe,  waa  es  mit  einem 
Dativ  verbanden  heifte,  auch  ohne  eoldien  vorkommt  nnd  dann  etwa 
'etwas  laliren  lassen,  preisgeben,  sich  selbst  Qberlassen'  bedeutet.  Vgl. 
Ia$a$a  k  $ien  couvmir  *lieis  seine  Hube  im  Stich',  Mousk.  90272;  Noriai 
on  ses  mfam  pour  laiscier  courmtrY  d  Muis.  II,  2«i;  Me^  nos  frsnomes 
cotenir  La  cfioxe  si  eonie  puet  eMre,  lioni.  \iV,  .'1,  7}.  'Aber  nnu  lalsit  es 
damit  auf  sich  beruhen'.  —  Z.  Ö-IO  wird  zu  schreiben  sein  nci<  puissc  hien, 
Z.  578  A  Brun,  5S2  quas  deun.  —  Nach  7u7  ist  keine  Lücke;  Subjekt  in 
Z.  708  ist  Hoel,  der  fibenitten  wird  nnd  ein«  Wunde  davon  trägt  — 
Z.  720  mochte  ich  aeri$  mit  ferrSs  vertauschen.  —  Zu  dem  Sprichwort 
vom  Schmieden  des  warmen  Eisens  727  vg^  Voigt  su  Egberts  Feconda 
ratis  r58r).  —  Z.  775  halte  ich  Löseths  Interpunktion  für  die  riclitige.  — 
Z.  7V>r>.  Diifs  das  mit  aroir  verbundene  Participium  perfcrti  eines  intran- 
sitiven Vcrbtnns  mit  dem  Subjekte  kongruiert,  ist  eine  sehr  seltene  Er- 
scheinung, so  silti  ii,  dal's  ich  sclnver  daran  glaube.  Zwar  lese  ich  auch 
im  Claris  MoU  lur  a  lot^uetnent  durce  (:  la  rndlec)  Cele  premeraim  envüie, 
2U65;  ferner  Que  la  gutrre  atoü  ja  pku  dt  inü  am  dune,  Gaufr.  It; 
aber  da  dunr  seine  nisammongesetaten  Zeiten  auch  mit  etlr»  bildet»  so 
bin  ich  geneigt»  dieses  Hilfsverbum  an  dienen  Steüen  einsnfOluen;  vgl. 
Mais  ü  i  €»t  mouU  pai  durie,  Mousk.  2849;  U  maus  K  estoit  dures  Plua 
de  eine  ans,  eh.  OOOn ;  gucrres  qni  lonc  temps  mnt  durers,  G  Muis.  I,  :?28. 
Auch  an  jenen  ersten  Stellen  wird  vom  Verfasser  das  allein  Xaturliche 
herrühren,  da.s  Sprachwidrige  von  Schreibern,  denen  firoir  als  Hilfsverbum 
zu  durer  geläufiger  war,  die  sich  aber  durch  deu  Keim  gciiiudert  fanden, 
das  unflektierte  Participium  einzuführen.  —  Z.  961  schrdbe  a  eori  fflr 
so  corii  Oaleron  hat  keinen  Hof.  —  Z.  1045.  Was  die  Anmeikung  mit 
'entweder*  zur  Verffigung  stellt,  wird  schwerlich  Abnehmer  finden;  das 
Richtige  ist  de  kmx,  wobei  aber  nicht  diis  Mifs Verhältnis  in  Betracht 
kommt,  sondern  nur  die  Gesamtzahl  der  Beteiligten.  —  Z.  108G.  Auch 
Löseths  Text  ist  annehmbar;  wer  den  Foersters  vorzieht,  wird  auch  Tel 
ändern  müssen.  —  Z.  112^  lies  Enimnrnt.  ~  Z.  II "»8  hat  I^osetli  wohl 
gethan,  von  der  Uaudschrift  nicht  abzugehen.  Sollte  se  wirklich  gleich 
ee  und  Subjekt  sein,  so  mOlbte  es  hinter  das  Verbum  treten.  Die  Redens- 
art Quäaini  86  vaut  kennen  wir  auch  aus  Crestieas  R  Charr.  efe  emda  gu'il 
fuet  jNwinet»  86  eri  tl,  autant  m  wdoä,  14^  'er  war  es  auch  oder  war  so 
gut  als  dmmächtig';  vgl.  auch  hier,  tant  se  talt,  cka  vetiis  'erst  gestern, 
so  zu  sagen,  bist  du  hergekommen',  L  Kols  175.  —  Z,  1230  scheint  mir 
on  an  Stelle  des  be/.if'lmnL''sbisen  Singulars  iV  treten  zu  müssen,  nn<l  12'V2 
würde  ich  mit  Löseih  ^  o//  n'csploite  sehreiben.  'Wenn  man  ivicht  iu  der 
(ersten)  Woche  aus  Ziel  kommt,  so  kommt  mau  hernach  nicht  dahin 
(meinen  heutzutage  die  Leute).'  —  Z.  1443  verlangt  der  alte  Gebrauch 
TreeU»,  —  Z.  1462  ff.  sehe  ich  keine  Veranlassung  zu  indem.  Z.  1501. 
quie  soll       bedeuten;  eine  Bemerkung,  die  noch  {tfter  bitte  wiederholt 
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werden  müfisen,  denn  auch  im  weiteren  Verlauf  ist  die  prwmr  L'0;?u  ge- 
gebene Ce<lille  quic  vorenthalten.  Die  Anmerkung  zu  20;>»  läist  auch 
uiigtnvilÄ,  wie  der  Herausgeber  von  prenc,  renc  00Ö3,  eommanc  4899.  Ü2  l'J, 
mam  4900  denkt,  die  olme  OedSk  auftreten.  >  —  Die  fflr  Z.  1580  IL  vor- 
geechlageoen  Änderungen  ei^^ben  einen  Gedanken,  der  ganz  gewUk  nidit 
der  des  Diditen  ist  Was  flberliaCert  ist,  lä&t  nodi  deutlich  genug  er- 
kennen, was  gesagt  werden  soll :  *Ille  sieht  sich  mächtig  erhöht  durch  die 
drei  Tugenden,  die  1587  und  1*»H8  genannt  sind,  und  das  Glück,  das  er 
ihnen  flankt,  ist  ihm  ein  (irnnd,  sich  ihnen  noch  willfähriger  als  zuvor 
zu  erweisen.  Was  mufnte  das  auch  für  ein  Menscli  sein,  der  mit  Schande 
lohnte  dem,  der  ilin  emporbringt.'  Man  hat,  um  zu  diesem  Gedanken 
nt  konuneo,  1591  ü  fikut  mit  ti  l'eust  zu  vertauschen,  wie  auch  Foerster 
ÜMtf  und  dann  1598  und  1594  hoiU$  und  amoiUe  in  den  Beim  m  bringen, 
etwn:  JTt  eehd  bm  a  faibre  ktmit  Si  Im  etktutee  et  ki  Famonto.  —  Dae 
Sprichwort  1687  b^jCgnet  »ehr  häufig;  so  im  Brut  des  Wace  1790,  im 
Chastoiem.  d'un  perc  XXVII,  94,  bei  Chardry  III,  1642  und  noch  oft.  — 
Z.  IÖ94  sollten  die  Nominativformeo  hergestellt  sein.  —  Z.  IS'.mi  tV.  schei- 
nen mir  wie  folgt  lauten  zu  müssen:  Icil  e^t  bien  pris  a  draii  neu  Et  a 
esie  plcins  d'innorance  (und  hat  in  arger  Unkenntnis  des  Weltlaufs  ge- 
lebt) ^iM  puia  par  (d.  h.  porj  tme  maesUmee  Pleure  «a  male  dcatinee.  — 
Z.  1911  haben  die  beiden  Nominative  ihre  PUtw  an  vertauschen.  Was 
enihlt  wild,  geht»  wie  1945  icigt,  in  der  IfoigendSmmernng  vor  sich.  — 
Z.  2009.  Verbindungen  wie  Ii  senescax  ses  cors  sind  auch  sonst  an  finden : 
Quens  Äymeris  ses  cors  les  chmleloj  M  Aym.  782;  //  meismea  $m  cort  est 
niainfmanf  mcmtex,  Gui  de  liourg.  11;  jou  mes  cors  i  serai  apresies, 
H  liord.  III.  —  Z.  201.')  mufs  tot  l'empire  als  Nominativ  auffallen;  viol- 
leicht atof  l'empire.  —  Z.  2013.  An  eine  l'rä.ientsform  tu  iers  glaube  ich 
nicht,  trotz  der  paar  einzig  aus  ß  Cambr.  durch  Burguy  beigebrachten 
Btdkn,  oder  sehe  doch  darin  nur  eine  wunderliche  Schreibung  fflr  «es, 
etwa  anflammensuatdlen  mit  men  ffir  nie»  (nepot),  etpier»  für  eapiat.  — 
Z.  3157.  Wer  fei  d  fim  ungrammatisch  und  sinnlos  nennt,  drückt  »ich 
zwar  eehr  kräftig  aus;  aber  hat  er  auch  recht?  —  Z.  2162  dürfte  es  sich 
empfohlen,  das  Komma  nach  felon  zu  tilgen,  damit  dieses  Wort  als  He- 
Btimmuug  zu  parlier  erscheine.  —  Die  schwierige  Stolle  '22^K>  fT.  ist  viel- 
leicht so  ins  Reine  zu  bringen,  dals  man  Frison  und  pri.son  niiteinaiulcr 
vertauscht  und  letzteres  in  dem  Sinne  nimmt,  den  dem  VV^orte  C.  iiof- 
flsaan  an  Joufroi  2892  beilegt;  es  wSre  dann  ein  eigentUch  Ge&ngener, 
dem  aber  auf  Ehrenwort  fieie  Bewegung,  also  auch  Teilnahme  am  Kriege 
gewährt  ist,  wo  er  sich  nach  Lust  und  Vermögen  nfltilich  au  machen 
Oel^nheit  hat.  —  Z.  2306.  Nur  die  eiBte  der  vorgeschlagenen  Deutungen 
ist  statthaft,  es  sei  denn,  dafs  man  am  Texte  ändere.  —  Zu  dem  aler 
mtor  2333  ist  etwa  au  vergleichen  Li  deabies,  flui  tet  maint  lor,  Toni  Ii 


'  "Wie  mag  es  kommen,  daf«  von  den  vielen,  die  das  Graa  der  afra.  Mund- 
arten habeu  wacliaen  iiüreu,  niemaud  des  lieiiue«  camOcrlenc  :  ti  con  »tnc  (lat. 
mA)  bei  Mowkst  1497t  srwilint? 
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€tla  ef  rint  entor  Ei  tant  k  euer  Ii  anffnma  Que  un  suen  drspninirr  rnmn, 
G  Coin«.  in  Ztsclir.  f.  rom.  Phil.  VI.  S.  ?:X\,  21;  Tnvfo<^f  out  Blnmlnus 
dcsarmei,  Se  Ii  va  la  pwch  cntor;  D  un  oiijncvient  de.  tjrant  ralor  Oi)ü  ees 
plaies,  Biuud.  2178.  —  Z.  2-i72.  Daa  Öprichwort  kehrt  auderwärts  wieder: 
iaiü  com  H  jem  est  bia»,  Li  doÜ  on  hnagiar  par  tavoir,  Fl.  n.  Ur.  1060; 
a.  Voigt  SU  Fee.  rat.  571.  —  Z.  2394.  «foMmitmee  ventehe  ieli  1>d  der 
ersten  B^gegnuDg*.  —  Z.  2454.  Sehidbe  mm  Into.  —  Z.  2504.  deireeemeni 
schemt  mir  durchani  ytmead.  —  Z.  2öl1.  Das  Sprichwort  begegnet  öfter: 
Mieiix  rauf  eu(fins  qite  forer.  l.it.  Predigt  bei  Ilauriiftii,  Not.  et  Extr.  de 
quelq.  mscr.  II,  280  (eb.  die  Variante  sem  für  enffim);  Mius  caut  engins 
que  ve  fait  forchey  Cour.  Ren.  V^h\  ;  Barb.  u.  M6on  IV,  119,  löS;  I^eroux 
11',  221,  262.  —  Z.  2530  schreibe  lor.  —  Z.  2554  schreibe  Tron^<m.  — 
Z.  2606.  Zn  dem  adtBamen  Gebfwich  von  mtaitmer  'augreifen'  (Ursprung- 
lidi  vidlodit  Tor  G^cht)  vgl.  Pur  «Am  deua  wuet  mm  nouB  oomi  Bl  m 
wm»  Umi  patt  am  m  eourf  Et  immm  «»  «a  m*  mrttmiant  Qu*»  pm  m  9omm 
reoremU,  J  Jonmi  763.  —  Z.  28.35.  Die  Interpunktion  Löseths  verdient 
sicher  den  Vorzug.  —  Z.  2883.  Die  Bemerkung  wird  hinfällig,  wenn  man 
unter  den  //,  welche  'Mnhj»al  in  Aussicht  haben',  nicht  die  Römer,  son- 
dern die  I>reitauseud  dt  i  Nachhut  vereteht.  —  Z.  2P57  ist  keineswegs 
sinnlos,  und  Ixisetli  ist  im  Rechte,  wenn  er  sie  nicht  autastet.  Die  \Vortc 
besagen:  'keiner  kann  neben  dir,  im  Vergleich  mit  dir  wissen',  d.  h.  'neben 
däner  (Gottes)  Weisheit  ▼erBchwindet  alle  menschliche'.  Was  den  Oe- 
braudi  von  a  angeht,  vergleiche  man:  HiU  tembimt  a  (neben)  hti  tnlam 
Et  Ii  Lombart  d  U  Jiomain,  Guil,  PaL  773;  eorn  d'otne  ne  priie  a  lui  (im 
Vergleich  zu  sich),  eb.  Olli»;  Ä-ste  nen  est  qtii  poisset  eurtt  a  lui  (da*? 
Rofs  Saltj>erdut),  Ch.  Rol.  1555.  Wer  diese  Venvendung  von  ff  anerkennt, 
wird  auch  Z.  :^H;i  den  Text  I>>seths  und  der  Handschrift  nicht  'sinnlos' 
finden ;  doch  könnte  an  dieser  Stelle  taut  auch  fehlen.  —  Wer  2971  i7 
für  le  einführen  will,  wird  eine  starke  Umstellung  nicht  umgehen  kön- 
nen. —  Z.  3010  ist  abermals  ein  Sprichwort,  das  lüs  solches  an  erkennen 
eine  gewisse  Wichtigkeit  hat,  weil  reichliche  Verwendung  derartiger  Volks- 
wdshMt  fflr  die  Darstellungsweise  eines  Dichters  kennzeichnend  ist 
//  mesaiges  trop  lost  rieni  Qui  In  male  noeele  aporte,  Barb.  u.  M.  IV,  1  IG, 
:'.]•_';  Li  rilaius  dist :  tost  vont  noveles.  Voirc^  Ics  lx>nes  et  les  Mt,< :  \ffiis 
(pii  viaJe  novele  porte,  Tont  a  tamj  (I.  Trop  a  fausj  rieut  il  a  la  parte, 
Ruteb.  I .'i  1 ;  Irop  a  tem  etUre  m  la  portc  Cil  qui  mak^s  nmweks  parte, 
Oleom.  11705  (dagegen  qui  hone  novele  aporte,  St-urenmU  apele  a  parte, 
Bon  in,  4047) ;  vgl.  Leroux  II «,  175,  329.  —  Z.  3015  lies  m  m.  —  FQr 
3089  vermute  ich  cä  qufo  lui  te  Henenf,  —  Z.  3086.  Die  fftr  eouroü  an- 
genommene Bedeutung  ('gekflrzt',  daher)  'Krflppel'  bedürfte  des  Nach- 
weises. Ich  möchte  an  das  von  Oarpentier  unter  eafndus  10c  nadigewie- 
sene  eoreie  erinnern,  das  'geschädigt,  gekränkt'  zu  bedeuten  scheint,  und 
au  (las  roureic  im  Reu.  Bd.  V,  S.  2Ct^>,  das  damit  wohl  eins  und  von  cor- 
n>'  /''  verschieden  ist.  —  Z.  :>155.  Die  Verbindung  vou  )u'  mit  einem 
Aiijektiv  statt  eiues  Adverbiums,  an  welcher  FoerHter  Anstois  nimmt, 
scheint  mir  durch  das  in  mdnen  Venn.  Beitr.  64  Zusammengetragene 
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■eher  gestallt  —  Z.  8290  sihe  man  gern  arUirt  Heiiat  wohl  pcur  ammde- 
mmt  *vm  cKe  Wette'  (so  dafs  jeder  ea  noch  besser  macht  ala  aein  Vor» 

ganger)?  —  Z.  3;'>40.  detfaire  k  ernte  entspricht  ungefähr  unserem  'einen 
Strich  durch  die  Rerhnung  machen',  d.  h.  jemandes  Voraussit;ht  als  eine 
irri^  erweisen,  die  auf  einen  gesetzte  HotFnuDg  täunohen;  so  Eust.  M.  37r>, 
Eacan.  2^075,  Stengel  Cod.  Digb.  ^0,  S.  1<>«,  Ombre  '.m,  hier  40r>0.  — 
Z,3344.  Das  Sprichwort  triüt  mau  in  wenig  abweichender  Form  in  Heli- 
aanti  Gedidit  Aber  den  Tod  JfiNftt  a  anlr«  faim  d  dirtt  XI»  femer  ebenao 
lanfeend  m  Boberts  Vera  de  1e  Mortl91,12,  Buteb.  IS79;  im  BeDart832 
(Martin  III,  82)  tröatet  aieh  damit  der  Facha,  der  aeine  Febde  drohen 
hört  ;  im  Percev.  Bd.  VI,  228  dagegen  sagt  der  Dichter,  wo  er  seinen 
Helden  einem  drohenden  Feinde  gegenüber  sieht,  niout  a  entre  fait  et 
petiser,  wa«*  zu  den  Sprichwörtero  über  diis  Meinen  überleitet.  —  7j.'M*Ck 
Abermaij*  ein  Sprichwort;  vgl,  l'an  dit  et  roirs  tj>t  que  lo/m  n.satjcs  tnni> 
pre^que  a  natura,  rhii.  Nov.  Q.  T.  58;  vgl.  Leroux  II',  207,  318  und  Otto, 
Die  Spiiehw.  d.  Bfimer  anter  cometmia,  ^  Z.  3461  a.  oben  an  2957.  — 
Z.  3KI8  wird  d  n'm  pttid  sa  achrefben  aein.  —  Z.  8491.  Daa  in  der  Be- 
dentnng  'aagen'  rar  direkter  Bede  atehende  oder  in  aie  eüigeaohaltete 
Awr«  findet  aidi  andi  von  einem  Dativ  der  nngercdetra  Person  begleitet, 
wag  Foeretter  zu  bezweifeln  scheint:  fait  Ii  il,  Horn  '2*^12;  Fait  mcsire 
Oataim  au  roi,  Ferg.  2,  27;  fet  lur  il,  S  Thom.  InSl  ;  fd  lur  Ii  reis,  vh. 
10^;  fait  il  Vabc,  God.  Bouill.  lo2.  Noch  auffälliger  ist  mir,  dai«  Foer- 
itertn(>159  auch  den  reflexiven  Gebrauch  von  faire  iu  dem  angegebenen 
8bn  nidit  aa  kennen  erklärt;  s.  fiat  ae  il,  L  Rois  1G:1;  fi-ai  se  Ii  reis, 
d).  138;  m  §c4  U  eoB,  Ben.  5483  (M.  XVI,  629);  foni  m  fib,  23683 
OL  XIII,  705);  /!m<  aa  «lliMit,  Cb.  II  eap.  8277,  waa  Foenter  nicht  an- 
Setaatet  hat;  ich  wQrde  nach  Z.  1687  dea  Hie  a*ü  atatt  «»7  geschrieben 
baben;  siehe  auch  P.  Meyer  im  Glossar  zu  Flamenca  unter  faire.  Ich 
meinerseits  möchte  bestreiten,  dafs  «n  '.O  in  der  Vorlage  Se  foni  11  diu,  wo 
mit  se  das  demonstrative  ce  gemeint  wäre,  gestanden  haben  könnte;  denn 
faire  'sagen*  mit  einem  anderen  Accusativobjekt  als  direkter  Rede  wird 
mao,  glaube  ich,  nirgends  finden.  —  Dafs  nach  Z.  u'>:iO  ein  Punkt  zu 
aetaan  ist,  zeigt  die  Ordnung  der  Worte  in  8581.  Z.  85-12  und  3513 
bcdOrien,  w«nn  man  aie  ala  Frage  aaffklat,  keiner  Änderung.  —  Z.  3552 
ersetze  ich  ü  durch  on.  —  Nach  Z.  ist  der  Punkt  an  tilgen.  ^ 
Z.  :r>>^<>^9  mflaaen  den  Leser  überraschen,  da  in  der  vorangegangenen 
Unterre<iung  von  solcher  Krweiterutig  des  Jjohnes  keine  Re<le  war.  — 
Z.  ?,ü\Tk  por  diu  kann  nur  mit  comment  verbunden  werden.  Es  ist  keine 
Beteut  ruiigs-,  sondern  eine  Beschwörung»-,  d.  h.  Hittfunnei.  Z.  i'.ti'JO— 27 
ist  lauter  Bede  des  Xöuigs,  durch  keine  Gäusefürschen  zu  unterbrechen. 
Übrigena  wfirde  ich  in  der  eraten  Zeile  Unter  Cbawnen^  keine  Interpunktion 
anbringen  und  dann  wohl  auch  Qm  U  oie  sdueiben.  —  Z.  8650  aehrdbe 
M  am  fwnge,  ~~  Zu  Z.  3668  wird  eine  nicht  binUng^ch  genaue  ErUi- 
rang  von  damoi»eU  gegeben.  —  Z.  3^72  und  3073  ist  mir  unverständlich; 
wir  hat  keinesfalls  gleichen  Sinn  wie  .^l<>f;.  —  Dafs  auch  das  tonlose 
Pronomen  person.  der  dritten  Person  im  äiooe  des  reflexiven  stehen 
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könne,  raflfsto  erst  erwiesen  werden,  l>evor  die  Anmerkung  zu  3671  an- 
nehmbar  würde.  —  Z.  t'Ttir»  schreibe  ich  W  l'orguei  für  son  orguel.  — 
Z.  3820  scheint  mir  i/oseth  dus  Richtige  getroffen  zu  halten.  Weun  Ge- 
rechtigkeit und  Erbarmen  Entgegengesetztes  von  ihm  verlaugen,  so  thut 
er  scUielalich  in  der  Sache  (en)^  was  ihm  das  Rechte  seheint;  und  dann 
haben  auch  jene  zwei  Tagenden  keinen  Grund,  sidi  au  beschweren. 
Jedenfalls  ist  das  Anfahrungazdchen  nach  3799  fibeffiflssig.  —  Z.  3881 
schreib  >  fie  für  n«  jtt.  —  Z.  3031  schreib  Se  kr.  —  Z,  8949.  Die  Kon- 
junktivform comperfi  (3.  Bing.)  ist  zu  beachten ;  8.  auch  6191.  —  Z.  3iM»2 
ist  jedenfull.i  Ii  pius  das  am  nächsten  Liegcndf.  -  Nach  Z.  l(»Ol  ist 
ein  Ki)n)i)ia  /.u  sct7,en,  tt  der  nüilü-teii  Zeile  als  Vcrbuni  zu  nehmen.  — 
Z.  1052  hat  Lusctli  meiuca  Eruchteus  das  Richtige.  —  Z.  il'JT.  Aucli  liier 
stelle  ich  mich  auf  seine  Seite,  nur  dals  ich  qtd  unTfliindert  lasse  und 
l^eh  qu%  d.  b.  qu'ü  nelune;  vgl.  quel  qui  Fm  eküßf  Barb.  u.  H.  III, 
256,  59.  ~  Z.  4219  und  20  wird  man  gut  thun  umzustellen.  Die  vor- 
geschlagene Zusammenfassung  von  1220  mit  21  ist  durch  die  Wortordnung 
der  zweiten  Zeile  vcrl>otcn.  —  Z.  1230.  Die  Ilerleitung  von  riaus  aus  rel 
mit  s  sollte  meines  Erachtens  aufgegeben  werden;  vciks  hviruHW^t  wenig- 
stens lautlich.  Z.  4201  lies  fai'  a  rirre.  —  Z.  1112.  Qu/  ist  ',Ja'i  zu 
schreibcu  (d.  h.  Qii'tl)  und  1117  Que  on  mit  (Jui  l  eti  zu  vertauschen.  — 
Z.  4464  ist  durch  ein  Et  statt  Oar  einzuleiten ;  zwei  Arten  von  Menschen 
stellt  der  Didit«r  einander  gegen  aber,  solche,  die  schweigend  Unrecht 
Idden,  und  steche,  die  mit  viel  Gerausdi  und  Ungeduld  Ansprfiche  gel- 
tend  machen ;  die  einen  wie  die  anderen  sollten  einen  krüftigen  Landes- 
herni  Ober  sich  wissen,  der  nach  dem  Rechten  sähe.  —  Zu  Z.  M03  mag 
für  manchen  T.eser  die  Bemerkung  not  thun,  dafs  der  rk/ic  pkiit  'die 
hohe  Verhandlung'  diu*  jüngste  Gericht  ist  oder  das  Gericht,  das  (iott 
au  den  Ver8t4>rbenen  vollzieht.  So  spricht  Gui  de  Cambrai  von  dem 
aouprain  plaü,  Kc  Ii  hom  tnuertj  Barl.  u.  Jos.  63,  30.  —  Die  Stellung  des 
tontosen  Accusativpronomens  in  me  wMt  vat  laüiier?  4507  erregt  bei 
einem  Dichter  des  12.  Jalirhnnderts  Bedenken,  und  es  scheint  ritlich, 
daa  vorangehende  Oommeni  mit  der  Frage  zu  vereinigen:  'wie  kommt  ihr 
dazu,  mich  verlassen  zu  wollen?',  s.  Alfred  Schulze»  sorgfältig  gearbei- 
tetes und  nicht  ^enüccnd  bekanntes  l^neli  über  den  direkten  Frajre-'at/. 
§  25,0.  —  Z.  ItXt'.t.  Wenn  die  Anmerkung  sagt,  ejtpiaitier  sei  nur  tran- 
sitiv, so  geschieht  dies  wohl  nur  infolge  eines  Druckfehlers;  jedenfalls 
ist  gerade  an  der  bezeicimcten  Stelle  das  Verbum  intransitiv.  Was 
aber  a  ee  betrifit,  so  ist  dieses  mit  9110  an  vwrMnden ;  a  es  qim  heiHet  'dem 
genUUs  was'  (sie  gewünscht  lifitte).  LOseth  hat  die  Stelle  mhtig  gedentet. 
—  Z.  4615.  mors  heifst  einfach  'Tod'.  Der  Tod',  dem  mit  Ganor  auch 
ganz  Born  verÜllt,  ist  ihr  ein  Labsal,  eben  well  er  auch  ihre  ganze  Um- 
gebung mit  ihr  vernichtet,  ^fit  Z.  lt>2r»  fT.  wci?t  sie  dann  freilich  diesen 
selbstsüchtigen  Gedanken  als  sündhaft  wieder  von  isich.  —  Z.  lt>33.  roloir 
mit  u  vor  deuj  Infinitiv  iwt  gewils  im  gauzen  .nelt^'n,  aber  doch  nicht  ohne 
Beispiel  (Midx  rnii  morir  d  a  pcrdrc  la  vie,  Urauge  353j,  auch  nicht 
schwerer  zu  begreifen  als  denrrer»  eom>üier  oder  sosotr  mit  j^eidier  Kon- 
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tferaktion.  ~  Z.  4^1.  Darf  man  a  prise  *m  Beute'  lesen?  —  Z,  4769  ff. 
veiBtdie  idi  oo:  'tun  einer  so  geringfügigen  Sache  willen  (wie  das  blofiw 
Leben  Ist)  w&l  ich  nicht,  dab  an  dem  Oaoian  etwas  feiile.  Was  k5nnte 

es  (daK  I^ben)  auch  ausmachen  im  Verhältnis  zu  einem  so  grofsen  Ver- 
liwte?'  Mit  'frühlich'  S.  221,  Z.  3  kann  doch  wohl  fei  Z.  Air,]  nicht 
übersetzt  sein.  Soll  etwa  fol  im  Texte  stehen?  —  Z.  1^!!.  'Aber  mehr 
kann  nicht  geschehen  (mehr  kann  ich  für  euch  nicht  thuii,  als  euch  be- 
mitloiden);  denn  ich  Uart  mich  nicht  trennen  von  meiner  Freundin  (Ciattiu), 
weiLD  das  Gesetz  sich  nicht  verläuguen  (sich  selbst  untreu  werden),  und 
sie  (die  Chrttin)  nicht  Vendcht  leisten  will'  Die  Ideine  Änderung  LOseths 
sdMdnt  mir  nötig  und  die  Deutung  des  transitiven  detmetU^  mit  'ge> 
statten'  unerlaubt.  —  Z.  4842.  Dafs  aiir,  was  Lteeth  Torschlagt,  'gram- 
matisch falsch'  wftref  vormag  ich  nicht  einzusehen.  Dar<^  da^^  Präsens  des 
Konjunktiv?  in  rinserem  Texte  gelegentlieli  ein  e  für  lai.  n/i.  et  uuf\vei>»t, 
Imbpn  wir  oben  gesehen  (zu  um  wenigsten  wird  dies  f  auffallen 

iiinter  einem  r,  dem  tr  zu  Grunde  liegt.  —  Z.  I*')  *,.  Setze  rlie  oder  rhou 
für  cht.  —  Z.  4862.  Wären  Qui  und  licre'  richtig,  so  müfste  auch  tiAe 
stehen.  Besser  ^  M  ne  «od  ftM  —  Z.  4891.  Schreib  fonor.  —  Z.  4904. 
Von  jok  kann  keine  Bede  sein;  es  wird  dud  at  faii  su  sdireiben  sein.  — 
Z.  5004.  Die  Leute  in  Illes  Heimatstadt  aerfliefsen  l>ei  sdner  Rückkehr 
▼or  laut«  Freude  dermafsen  in  Thranen,  als  ob  ihre  samtlichen  Eltern 
von  Rospen  creschleift  wären.  —  Z.  .^)0»>'.  Schreib  Itrns.  -  Z.  M"'2.  /  kann 
hier  niflit  fiir  //  stehen;  das  Subjektspronomen  könnte  seine  Stelle  mir 
hinter  dem  Verl)um  haben.  /  hcifst  'daselbst'  (iu  seiner  Heimat)  wif  (a 
in  Z.  5<>9ö.  —  Z.  öloo.  Die  Deutung  der  vermein Üicheu  Redensart  ist 
▼eilig  willkflrlidi.  IMe  Steile  heillrt:  'alle  Binwoimer  des  Landes  erwiesen 
uns  die  grOIate  Eiire;  denn  da  war  keiner,  der  es  nicht  an  ihm  (lUe)  ge- 
sellen liitte  (d.  h.  der  nicht  gesellen  liätte,  wie  der  Landesherr  uns  ehrte); 
ihm  zuliebe  thaten  sie  auch  dem  Geringnton  unter  uns  unaussprechliche 
Ehre  an.'  —  Z.  .'ilöS.  Hier  kann  ich  mich  weder  zum  Entweder  noch 
zum  Oder  der  Anmerkung  entschliefsen  und  möchte  lieber  faites  durch 
faimrs  oder  faisoiis  ersetzeu;  /«fv<  heilst  dann,  wie  ital.  nn\i,  'ganz,  im 
Gegenteil'.  Auf  den  unbilligen  Vorwurf  det*  Königs,  die  guteu  Wünsche 
der  Zurückkehrenden  für  Galerous  Weiterleben  seien  ihnen  von  Habgier 
eingaben,  sie  selbst  seien  bestochen,  antworten  sie:  'im  Qegentdl,  wir 
thun  nur,  was  edler  Gesinnung  «itspridit;  man  iiat  uns  mit  Freundlich- 
keit fiberiiauft,  und  davon  legen  wir  Zeugnis  ab,  auch  wo  man  es  ungern 
liStai  mag.'  —  Z.  510.5.  An  der  Stelle  ist  keine  Änderung  vorzunehmen; 
es  genügt,  nach  -prtH  ein  Komma  zu  setzen;  'ein  Kranker  ist  empfindlich 
für  (Jeringes,  für  ein  Wort,  wenn  man  es  zu  ihm  sagt'.  Nie  köuiite  pciil 
d  une  paruk  'ein  geringes  Wort'  bedeuten.  Völlig  uubegreiflicli  al>er  ist 
mir  die  Ubersetzung  von  tex  eent  mit  'einige  hundert'  und  die  damit  zu- 
sammeohittgende  Bemerkung  zu  5107.  td  im  Plural  heUst  altfranaOsisch 
nie  und  nimmer  'einige',  sondern  heilst  einaig  und  allein  'solche'  und 
weist  entweder  auf  eine  vor  den  Sinnen  liegende  oder  eine  dem  Bewufst- 
sein  Tondiwebende  Beschaffenheit  oder  eine  in  einem  foigenden  Belativ- 

8* 


116 


B«urteiluugeu  uud  kurze  Anzeigen. 


■atse  ang^gelMna  hin,  lo  hier  und  lo  meiatens,  wo  es  ciiie  TCardinaliMilil 

begldtet.  Da  nun  ao  unaerer  Stelle  nur  tob  emem  Hundert,  nicht  von 
mehreren,  die  Rede  ist,  m  ist  ein  cmx  ganz  undenkbar;  da  aber  schon 
das  einfache,  nicht  vervielfachte  cent  eine  Mehrzahl  ist,  so  kann  das  be- 
gleitende demc)nstrativo  Adjektiv  nicht  anders  als  im  Plural  auftreten 
und,  da  ein  weibliche»  »SubHtautiv  hiu/uzudeukeu  ist,  t»omit  nicht  anders 
ak  tec  lauten ;  wäre  das  Subatantiv  m&nnlich,  so  hätte  im  Nominativ  (e^ 
im  Aocuaatir  tet^  anter  allen  Umatfinden  aber  ceini  an  atehen,  solange 
nidit  von  mehraren  Hnnderten  die  Bede  wäre.  Ea  heUat  alao  0  kd  tont 
tel  cent  qui  ne  Ii  fowront  oder  0  lui  a  tex  eeni  911»  ne  U  faurotit,  dagegen 
0  Ud  aont  tel  eine  emt  oder  0  lui  a  fcx  eine  cem>  gui  ne  U  fauronty  und 
andererseits  0  Ii  erent  puceks  (rr  cent  dnnt  la  mains  hele  seinbloit  r'<U'nr 
oder  0  Ii  aroit  pnceh\s  tcx  cent  . . .,  uiul  eiullich  (J  Ii  rrent  purrh^  (»xr  <  ',,ir 
eenx  oder  0  Ii  avoit  piirrles  tex  eine  cnix  qui  loiär-'^  snnbloinü  fälcs  d'tiuttia- 
fours.  —  Z.  5208.  So  groben  'UuBiuu',  wie  der  Herausgeber  in  den  Worten 
Ganora  findet»  UUat  der  Dichter  ale  nicht  aagen.  Sie  meint  nSmlidi:  'Was 
mir  wohl  gefillt  ^Ue),  hilt  aich  fem  von  mir,  aulaer  von  dem  Henen, 
das  mir  bezeugt,  dab  er  bei  ihm  (meinem  Henen)  iat»  wohin  er  auch 
gehe.'  —  Z.  5210  ist  ß  für  jel  m  achreiben  und  das  Komma  nach  des- 
mfsurc  statt  nach  desir  zu  setzen.  'TTinsichtlich  dessen,  wonach  ich 
mafslos  begehre,  mufs  ich  entbehren.  Ich  eiitbelire  eH,  und  das  schmerzt 
mich.  Aber  dopiK»lto  Qual  ist  es  für  mich,  eine  andere  im  Besitze  dessen 
zu  wissen,  wonach  ich  verlange.'  —  Z.  528ü  fi'.  sind  mir  unvcrc»täudlich. 
Verderbt  kt  dcher  einmal  die  erste  Zeile,  die  ao,  wie  eie  lautet,  aidi  mit 
5296  nicht  Tertrigt;  ea  mala  wohl  m  «am  fQr  «n  pokU  geaetst  werden.  — 
In  Z.  5325  iat  durch  die  Einffihrung  von  Maie  für  Et  nichta  gebcaaert 
E»  handelt  aich  um  keine  Gegensatze,  sondern  gerade  um  Ähnlichkeit  : 
Katzenjammer  wird  (wie  es  scheint)  am  sichersten  durch  ein  Weinfrüli- 
stuck  beseitigt,  und  für  den  Schmerz  um  eine  verlorene  Liebe  giebt  es 
keine  Heilung  als  durch  eine  neue.  -  Z.  Ti;»?!'  möchte  ich  am  liebsten 
arroit  zu  donroit  oder  mit  schönerem  Keim  zu  luiruH  ändern.  —  Die  An- 
merkung au  5428  hat  unrecht,  wenn  aie  meine  Bemerkung  über  die  au- 
aammengeeetsten  Zeiten  re6exiver  Verba  ab  eine  AuafQhrung  dea  von 
Diea  III,  193  Beobachteten  hinateUt.  Die  Ton  unaerem  Meiater  und  die 
von  mir  aur  Sprache  gebrachte  Thatsache  haben  nur  fBr  oherflidiüche 
Betrachtung  etwas  miteinander  gemein.  Dafs  neben  noua  nous  eouchoHs 
auch  intransitives  hous  ciinc  finits  mit  dem  Perfektum  nnjts  nnnL^i  coucM 
(in  etwas  anderem  Siniu  1  besteht,  ist  eine  ganz  andere  Erscheinung,  als 
dafs  zu  dem  Präsens  //  >  jicrt  cn  tuer,  neben  dem  es  kein  gleichbedeu- 
tendes ü  fiert  gab,  das  zusammengesetzte  Ferfektum  il  est  ferue  aich 
atellte.  —  Z.  5458  würde  idi  daa  f  vor  aint  nicht  atrdchen.  Ea  iat  mit 
ihm  allerdinga  dieaelbe  Petaon  beadchnet,  wie  mit  dem  Ii  der  nichaten 
Zeile;  die  Trolepsis'  aber  in  dem  Falle,  wo  mit  dem  in  Wiederholung 
auftretenden  Objekte  andere  koordiniert  sind,  iat  keine  Nachlässigkeit, 
sondern  !)ei  den  sorgfältigsten  Schriftstellern  gewöhnlich ,  siehe  Ver- 
ttiiächte  Beitrüge  187..  —  Z.  Oöiü.  Mit  Recht  iat  L5aeth  bei  dem  Wort- 
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laute  der  Handschrift  geblieben.  'Um  die  Bretonen  auf  deo  Weg  su 
bringen,  hatte  der  Henog  sie  geleiten  lassen  (durrb  andere;  er  selbst 
ging  nicht  mit).  Aus  dem  Lande  und  weg  schickt  er  sie,  bevor  er 
selb?5t  sich  aufmacht.'  Sie  wispcn  auch  wohin,  wie  aus  Z.  5.^*21  ersicht- 
lich wird.  —  Was  in  der  Anmerkung  zu  ^)oij6  mit  'attributivischer  lie- 
stimmung'  gemeint  ist,  erkenne  ich  nicht.  —  Z.  5581  ist  nopeie  zu  schrei- 
ben. —  2S.5592.  Wamm  a  priori  eine  Fomi  mü  nebeo  fouy  ee  nicht  ebenso 
gut  mOglidi  sdn  soll,  wie  neben  jaUf  je,  erkenne  ich  nicht;  sicher  ist 
dodi  der  Reim  eii  :  gii  nicht  selten  flberliefert.  —  Z.  5618.  Zum  zweiten 
«etfe  ein  de  zu  eigiozen,  ist  gegen  lUIen  romanischen  Sprachgebmuch. 
Man  wird  etwa  zu  schreiben  haben  ia/ii  u  <r.stf  plus  que  rrsfr.  — 
Z.  5fl*;f>.  Schreib  ensetucnt.  —  Z.  5ü70.  Schreib  (/  rolticr.  —  Z.  r.t;^'«;.  t<clireib 
Btett  a  juur,"  ur  sai  rinr  uii  —  Z.  57»!5.  tr,r  tjnil  ist  wühl  nur  durch 
Versehen  stehen  geblieben.  —  Z.  5803.  \S'a8  bcniynctneni  helTst,  ergiebt 
sich  ans  4145.  —  Z.  5658  hat  LBseth  mit  Beefat  ilb  (Dativ)  gesöhrieben. 
—  Z.  6062.  Sdireib  ertmirmL  —  Z.  6091.  je  vcm  nmreki  Ist  eine  nnter 
den  TOsUegenden  ümstinden  onmOgliche  Wortstellong.  Vielkidit  sous 
rtmmtki.  —  Z.  tJ159.  Da  von  den  zehn  Gewaltthätigen  vorher  keine  Rede 
gewesen  ist,  wird  il  diK,  d.  h.  'ihrer  zehn'  zu  schreiben  sein.  —  Z.  »llTf». 
Die  Wiederholung  der  Konjunktion  que  nach  einem  Zwischensätze  ist  un- 
gemein häufig.  Zu  den  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  IHT".  aij  den 
dort  angeführten  IStelien  zu  üudendeu  Beispidcu  komme  liier  noch  ein 
deotachee:  'Ja  der  Eindruck  Ton  jener  Zeit»  ?on  jenen  Znatinden  ist  mir 
ao  lebhaft  geblieben,  dafs,'  ob  ich  gleich  nachher  leidenschaftlich  und 
»et  wegen  au  reiten  gewohnt  war,  auch  Tage  und  Wochen  lang  kaum  vom 
Pferde  kam,  dafs  ich  bedeckte  Reitbahnen  sorgfältig  vermied',  Goethe 
20,  176.  —  Z.  6172.  Die  Singulare  devroit  und  le  nötigen  au  Oriois  zu 
schreiben.  —  Z.  'i'iOti.  V^!,  flas  obon  zu  l-'>07  Bemerkte.  -  Z.  f.J2l.  Moni 
ai  por  atoir  uu  prodoinc  iiber»et/.e  ich  nicht  'einen  Ehreiiniiuju  halte  ich 
für  einen  Schatz',  sondern  'ich  habe  viel,  was  mir  Anspruch  auf  einen 
wackeren  Mann  verleiht'.  —  Z.  G232.  Der  Infinitiv  mit  a  in  der  Funktion 
eines  Subjekts  ist  nnbedenkUch;  vgL  A  ekemUtr  mtrv&iüea  Ii  tial,  Rose 
738;  Por  ee  me  plett  a  raeonUr  Ckoae  qtti  faee  a  tseouier,  C9l  lyon  SS; 
s.  Soltaumn  in  Frans.  8tud.  I,  419.  —  Z.  G.'MS.  Ein  Sprichwort»  das  auch 
sonst  begegnet;  s.  Q^tt  Gel.  Anz.  1877,  S.  1613;  dasu  käme  etwa  noch 
tofe  n'en  puet  m  trahir,  Joufr.  1279;  de  grani  träimn  m  se  puei  nm  fjaäier, 
Gaufr.  2»)ti.  —  Z.  *ir>"»5.  Sollte  novflemctit  auch  Später'  heilweu  können?  — 
Nach  Z.  bat  nur  ein  Komma  zu  stehen.  —  Die  Zeilen  '>17:1  und  o/.T  1 
wird  mau  am  bcatcu  einfach  tilgen.  —  Z.  ü421.  Schreib  cui  eie  taut  desire 
Qm  d»  a  ptme  t*m  comire. 

Und  damit  scfaliebo  ich  die  lange  Reihe  memer  Udnen  Bemerkungen 
cum  Text  und  zum  Kommentar  der  Ausgabe  des  lUe,  durch  die  Foerster 
die  Pfleger  alt  französischer  Studien  aufs  neue  zu  Dank  verpflichtet  hat. 
S<>  viel  der  Kleinigkeiten  sind,  die  ich  zur  Spraclu'  L'cl»rachl  habe,  noch 
weifs  ich  mehr  als  eine  Textesstelle,  der  gegenüber  mir  Zweifel  bleiben, 
ob  sie  in  ihrem  vorliegenden  Wortlaut  aul  Uautier  zurückgehe,  oder  ob 
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ihr  Pinn  richtig  erkannt  sei,  weifs  auch  noch  mehr  als  eine  Aufsening 
de.s  Herausgt'bers  (ich  denke  dabei  zumeist  an  die  auf  die  (ireiizen  mund- 
artlicher Ersclieiuungen  be/ügliehen),  die  mir  gegen  Einspruch  nicht  völlig 
gesichert  scheint.  \\' eitere  Arbeit  kundiger  Männer  ~  biä  jetzt  hat  mei- 
nee  Wlasens  nur  Gaeton  Paris  und  swar  kun  die  Au^be  besprochen 
(Bomanla  XXI»  275)  —  bringt  TieUeicht  licht  dahin,  wo  es  noch  not 
thut»  und  die  dem  Eracle  beizugebende  Abhandlung  Aber  Gantiers  8prache 
wird  vielleicht  hier  und  da  zu  sicherer  Lehre  erheben,  was  mir  vorderhand 
wie  gewagte  T?ehnuj»tung  vorkommt.  Diis  (tcdicht  hat  mich  lebhaft  an- 
p<'/<>;^r<.n ;  manches  von  dem,  wm  die  Zeitgcuosseu  au  l"re*^tien.s  Kunst 
wahrscheinlich  ganz  bcöonders  »chätztcu,  treflen  wir  auch  bei  (iautier, 
und  sie  mochten  sich  des  Illc  noch  ganz  tmders  freuen,  ab  wir,  auch  auf 
ihren  Staudpunkt  uns  nach  Kriften  Tersetzend,  es  bd  dem  betrübenden 
Zustande  Tcrm^Sgaii  in  dem  das  Gedicht  auf  uns  gekommen  ist  In 
hohem  Grade  lesenswert  ist  es  auf  alle  F&Ue;  und  dem  einen  oder  an* 
deren  von  denen,  die  heutzutage  immer  noch  Altfrauzosisdies  Stt  lesen 
den  Mut  haben,  hofile  ich  mit  dem  hier  Mitgeteilten  nützen  zu  können. 
Berlin.  Adolf  Tobler. 


ProgramfMehau, 

•Si^lnllere  n(iu('triu.s-Frajj;ment  und  .seine  Fort^setzmijjon.  I.  Teil: 
Das  Kragnient.  Voti  Dr.  A.  Stein.  Projjjiunui  der  Gcvverbe- 
sehiile  zu  Miilliaiusen  i.  E.  1891.    23  S.  4. 

Die  Abhandlung  ist  natürlich  der  vorhcrir»  liendeu  nahe  verwandt, 
auch  hier  Einführung  in  die  EntsichungHjrtsclätiite  des  Dramas  und 
Überblick  über  die  Gcscliichtc  des  Demetrius,  nur  kürzer  als  dort,  und 
vorausgeschickt  Notizen  Qber  Schillers  Vorgänger  in  der  dramatischeu 
Behandlung  des  Stoffes.  Wie  Schiller  sdnen  Stoff  ansah,  wie  er  ihn  sich 
zurechtlegte,  was  er  aussuffllhren  entachloflsen  war,  wie  er  Aber  die  Cha- 
raktere urtei!t> ,  <]a>  stdlt  der  Verfasser  aus  dem  jetzt  durch  Goedeke 
bekannten  ^lachlalH  zusammen.  Der  erste  und  zweite  iuitwurf  bieten 
Abweichungen;  liier  galt  es  /u  streichon,  dort  Zusätze  zu  mnrhcn:  wie 
der  Dichter  sich  zurecht  zu  lin^ltn  wui^te,  wird  hier  anseinainlcii^fr-ctzt. 
Die  Fortset/.er  des  Demetrius  sind  teilweise  vou  fechillers  i*iau  abgewichen, 
mit  Unrecht,  wie  der  Verfasser  beweist. 

Beiträge  /ai  Uhhuid.  You  Dr.  Ernst  J Brandes.  Prognnnm  des 
Gymnasiums  zu  Marienburg  1892.    3(5  S.  8. 

Mit  der  etwas  auffallenden  Bezeichnung  meint  der  Verfasser  nicht 
Nachträge  zu  den  erschienenen  Schriften  Uhland«,  sondern  Beiträge  zur 
Schulbehandluug  einzelner  l'lilaud.scher  Cicdiehle.  So  wird  hier  behandelt 
zuerst  das  (Jedicht  'Die  sanften  Tage',  d.  h.  die  Gliederung  und  der  Ge- 
dankensusammenhang  nachgewiesen ;  eine  ähnliche  Stimmung  zeigen  alle 
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Gedichte  aus  dem  Jahre  1805.  Ein  anderw  Gedicht»  'Die  vwlofene  Kirche', 
«{Megelt  wic^Ur  die  traurige  Zeit  von  1^12.  Hieran  knüpft  der  Verfasser 
eine  Vergleichung  zwisclicn  riilund  und  Mörike  in  Bezug  auf  ihre  Stel- 
luiiL'  zu  den  dunklen  NaturniiicliU-u,  welche  vieles  Treftcndr  enthält; 
*chUt  Is-iit  )!  eine  kurze  Verj;leicliung  von  (loethes  'JSänger'  uud  Llilauds 
bäiigerä  l'luch'  gicbt  deui  ersteu  Gedichte  deu  Vorzug. 

JPVcytags  Injj^o  und  Inj^raban  im  Unterricht  der  Prima.  I.  Teil. 
Von  Dir.  Dr.  F.  Heursiicr.  Prugnunm  des  Willielmö-üyiii- 
luu^iums  zu  KsLssel  1892.    27  8.  1. 

Wie  schon  vor  fa^t  2t •  Jahren  Scherer  und  Frick  l'n  vta;^'«  Kornau 
richtijr  irowürdigt  habeu,  richtiger  als  manche  zum  Teil  auffällige  Be- 
urteiler, die  unH  ani  Schlufs  dieser  Abhandlung  vorgeführt  werden,  su 
hebt  der  VeriaBMr  hervor,  wie  gerade  die  Kenntaie  tuieem  deutschen 
VolkalebeiM  das  ad,  wooadi  die  jugendliche  Seele  verlaoge,  und  wie  aas 
dieaer  Erkenntiiis  daa  lieie  Wollen,  die  aitüiche  Kmft,  der  veredelte  Cha- 
rakter henorwachae,  «od  wie  gerade  Freytags  Boman  das  Wesen  dc8  deut- 
scheu Volkstums  uns  ersehhe&e  und  darum  zur  Behaudlung  iu  der 
t-^rhiile  <ri"^-iirnet  sei.  Darum  {reht  sein  Vorschlag  <laliin,  deu  mit  dem 
Nibelungenliede  bekannten  ^i^chüleru  beim  Ubergange  nach  der  Trima 
den  Roman  zur  Privatlektüre  zu  empfehlen,  zugleich  als  Vorbereitung 
zu  dem  nunmehr  eintretenden  Unterricht  in  der  Qeschichte  des  Mittel- 
alters und  der  Lesung  des  Taottns.  Die  mit  dem  Inhalt  im  ganzen  be- 
kannten  Scholz  lernen  nun  genauer  unter  Anleitung  des  Ldireia  die 
Entwiekelang  der  Handlang  kennen  und  finden  die  Zeit  derselben,  den 
Ort  und  zur  V^ertieCung  manche  Analogieu  im  Beowulf,  dem  Nibelungen- 
lied, dem  Homer;  eine  Fülle  anregender  Themata  ergiebt  sich  von  selbst. 

Zttr  historischen  Beliandlung  der  neuhochdeutschen  Grammatik. 
Von  Dr.  F.  Tnimp.  Programm  des  Gymnasiuma  zu  Waiden- 
buig  1892.   24  8.  8. 

Die  Abhandlung  verlangt,  dalä  der  Sdiüler  ein  Verständnis  für  die 

in  der  Spruche  liegenden  (Jesetze  erlange,  damit  er  die  jetzt  gültigen 
Formen  der  fci'prache  verstehe;  sie  soll  da»  durch  die  Wissrnscli.ift  ge- 
wonnene Material  auf  dem  CJebietc  der  deut,>*chen  (  irammatik  in  kiirzcHter 
Übersiclit  zusammensteilcu ;  beliebig  könne  e»  dann  im  Uulerricht  ver- 
wertet werden. 

Kleine  Beiträge  ziu*  deutschon  Sprachgeschichte  uiul  zum  deut- 
schen Unterricht  von  Kurl  Koch.  Prograuiai  des  Kikolai- 
gj'mniiiiiums  zu  Leipzig  1892.    32  S.  4. 

Aus  dem  Nachlafa  des  verdieDtcn  Lehrers  an  dem  (iymnasimn 
K.  Koch  «Lud  hier  ein  paar  beachteut»werle  kleine  Aufsatze  mitgeteilt. 
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Eb  ut  zu  btHlauern,  daf»  Koch  seine  Lebeuäaufgabe,  eine  Grammmtik 
seiner  hoimallichcu  lippisclieu  Mundart,  nicht  vollendet  hat;  ho  ver- 
wandt sie  auch  der  nachbarlichen  ravennbergischeu  ist,  die  uns  in  dem 
vortrefflichen  Buche  von  Jellingliaus  vorliegt,  hat  sie  doch  ihre  Ab- 
weichungen, namentlich  in  den  Vokalen;  äie  iai  breiter.  Bciläuiig  bei 
hingewiesen  auf  ein  jelst  enchieneneB  Ueines  fiQdüdn,  wddiee  die  Ifniid' 
art  gai  wiedenpiegelt:  OIhrhand  LuMtiget  tut  em$ter  I^woi»,  Ihm  Roth 
H^opoU  ieo  Himem  QeburUdage  van  eumm  Hppsken  LamdineUr,  Ihrüdnd 
in  F.  Bögers  Beokdriiekeniigge  in  Depjjeil  (Detmold  1802).  —  Der  erste 
Aufsatz  'Die  Berücksichtigung  der  Mundart  in  der  niederdeutschen  Volks- 
schule' ist  niafsvoll  gehalten.  Der  Verfasser  verkennt  keinefswep*,  dafs 
wir  nicht  vergessen  dürfen,  dafs  die  hochdeutsche  J?praclic  uns  mit  dem 
Besten,  waü  wir  haben,  mit  den  herrUchsten  ächöpfungco  unserer  Dichter 
bekannt  macfat;  aber  er  macht  daranf  aufineikaam,  dala  btt  uns  in  den 
niederen  Sdiiditen  die  niederdeutache  Mundart  noch  immer  Trägerin  des 
cigeotlidien  geietigen  Lebens  ist,  daJa  daher  die  Volksediul^  wenn  sie 
erfolgreicher  für  das  Ver-tändnis  unserer  Litteratursprache  wirken  soll, 
den  Dialekt  nicht  wie  bisher  unberücksichtigt  lassen  darf;  sie  soll  nicht 
im  fJegensatz  zum  frischen  Leben  !*t«'hen,  sondern  für  dasselbe  und  in 
ihm  arbeiten ;  in  ileu  ersten  Schuljahren  soll  die  Mmuhirt  in  allen  Unter- 
richtsfächern nicht  zum  ächw^eigeu  verurteilt  sein,  ao  wird  der  kleinen 
Jugend  die  Zunge  gelöst  Der  Auftats  'Die  lippiache  Mundart'  hebt  kurz 
die  Vorsfige  derselben  Yor  der  mecUenbnrgiacfaen  Frits  Beuten  henror. 
Der  folgende  'Über  die  gegen wftrtigen  Sprachveifaaitnisse  in  den  nieder- 
deut.schen  Binnenländern'  erklärt  fein,  wie  die  neue  plattdeutsche  Litte- 
ratur  in  den  Küstenländern  Norddeutschlands  entatehen  konnte,  dies  aber 
nicht  im  Binnenlünde  möglich  war.  Die  Abhandlung  'Zum  deutschen 
Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen'  iat  aus  der  Zeitschr.  für 
deutschen  Uut.  nochmals  hier  abgedruckt. 

Deiit><'hc  MusturautNÜtze  für  die  Prima.   Von  Prof.  Dr.  Bahubcli, 
Frogi-aniiii  des  kgl.  Gynni.  zu  Danzig  1892.    25  S.  4. 

ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen,  dal's  es  zweckmärsig  sei, 
wenn  der  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  für  seine  Schüler  ein  Thema  bearbeitet. 
In  den  gedruckten  Aufsätzen  unserer  Schrittsieller,  wie  richtig  bemerkt 
ist,  finden  sich  manche  Meisterstücke,  aber  nicht  die  Musteraufsätze,  denen 
die  Schüler  sich  anpassen.  Aus  verschiedenen  Gebieten  bietet  nun  der 
Verfasser  von  ihm  selbst  ausgearbeitete  kleine  Anlsfitse.  Der  letete 
'Platens  aiistophaniscfae  Komödie'  gehört  nicht  dahin;  er  ist  ein  Bei- 
spiel  eines  Vortrages,  wie  sie  sonst  in  der  Klasse  gegeben  werden,  nam- 
lidi  iiIh  r  ein  selbstgewähltes  litterarisches  Thema«  Das  hier  gewählte 
mochte  Itci  manchem  Lehrer  wohl  ein  Be<letiken  erregen,  nnil  die  Bearbei- 
tung, wie  sie  hier  vorliegt,  ning  an<  li  nicht  in  allen  Punkten  auf  Zustim- 
mung rechnen  dürieu.  Djia  erste  Thenui  'Hurymachos',  bei  dessen  lio- 
urbeituug  auch  die  genaue  Disposition  angegeben  ist,  kann  fügUch  als 
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Muster  fOr  andere  uod  Umliche  homeiiaelie  llieauite  dienen;  das  zweite 

'Hamlets  Vorlel)en'  bietet,  oamentlich  am  ScUiiIb,  einzelne  Oedanken,  die 
wohl  nicht  dem  Schüler  in  den  Sinn  kommen  möeliten,  während  das 
dritte  wiederum  'Der  tragische  Kontiikt  in  f^ophokles'  Autigonc'  eingehend 
und  doch  nicht  über  den  Standpunkt  de»  Schülers  hinaus  das  Thema 
behandelt,  nur  der  Schluüä  erregt  Widerspruch:  liier  stehen  Ideen  gegen- 
einander, die  bia  auf  den  heutigen  Tag  unausgeglichene  Gegensätze  ge- 
USeibeD  sind  (?),  hier  die  Religion,  dort  der  Staat;  hier  die  Familie,  dort 
daa  Vaterland.*  Daa  vierte  Thema  'Auf  apaniadiem  Boden  (nach  Schilleia 
Don  Oarloe)'  will  ein  dflfiteres  Bild  von  dem  Hofe  und  dem  Kultur- 
snatande  des  Landes  entwerfen ;  bei  Philipp  und  Alba  scheinen  die  Farben 
etwas  /u  stark  aufgetragen:  e«  bleibt  nichts,  wjls  tmsere  SympHtliir  er- 
regen könnte.  r>i<'  zwei  letzten  Auf^üt^  behandeln  sogenannte  allgemeine 
Aufgaben,  für  welche  der  Verfasser  ein  gewichtiges  Fürwort  einlegt.  Der 
erste  Aufsatz  'Der  Mensch  ist  nicht  geboren  frei  zu  sein'  führt  alles  auf, 
waa  dem  ungezügelten  THebe  entgegentreibt,  toh  den  Hemmniesen  des 
KArpeia,  den  geeeUaehalUiefaen  VerhaltniBeen  bis  auf  das  Gewiaeen,  geht 
aleo  nicht  von  dem  Sinne  aus,  den  der  Spruch  im  Zusammenhange  in 
Goethes  Tasso  hat;  der  zweite  'Entzwei  und  gebiete!  tüchtlL-^  ^^'o^t;  ver- 
nein' und  leite '  besserer  Hort'  beweist  zuerst  im  ersten  und  /war  aus- 
führlicheren Teile  aus  der  Weltgeschicht«-,  eine  Dichotomie,  die  sich  ver- 
meiden lieis,  wenn  derselbe  Satz  Gedanke  der  Einleitung  wurde. 

Der  deutsche  Untorriolit  in  der  ()l>('r^?el^uIl(hl.  Vou  Prof.  Karl 
Schmidt.  Programm  des  iiealg^iun.  zu  ßornti  1892.  21  S.  4. 

Der  Verfasser  folgt  durchaus  dem  Plan,  den  R.  Lehmann  in  seinem 
Buche  über  den  deutschen  Unterricht  für  die  Ixktüre  der  Klasse  fest- 
gesetzt hat;  nur  will  er  das  Keforniationszeitalter  <l«'r  f<iltr«>ii(l«"n  KlasHc 
überweisen  und  dafür  der  OberHekuiula  mehr  Le.^estoll  bieten,  das  W'al- 
tharüicd,  die  Merseburger  Zaubersprüche,  das  Wessobrunuer  Gebet,  Mus- 
pilli,  den  Fanivaly  den  Annen  Heinricb  and  vieUeieht  noch  Hder  Hehn- 
bradit;  er  aeigt  dann,  wie  eieh  an  dieaen  erweiterten  Lesestoff  ein  litterar- 
hiatoriaeber  Kucsus  anknflpfen  und  genauer  auf  Betrachtung  einxdner 
▼crwandter,  berrorragender  Erzeugnii«i«e  eingehen  liefse.  Auch  über  die 
für  die  Klasse  passenden  mündlichen  Vorträge  und  Hchriftlichen  AufB&tse 
«ich  auszusprechen  war  der  Verfasser  durch  Jurankheit  verhindert 

Über  (bis  Wef«en  und  die  Redeutimg  der  Cbrie  im  deutsdien 
ünterriehte.  Kritische  ik"inerl\un^eu  zur  Aiit~:itzlelire  v<»ri 
(Jberlelirer  Dr.  Joseph  Weisweiler.  Prograuim  des  Marieu- 
g^nmasiumä  zu  Posen  1892.    23  *S.  4. 

Eine  Ehrenrettung  der  von  T.nas  n.  a.  verworfenen,  einst  von  den 
Alten,  noch  von  31.  Seyllcrt  gepriesenen  Clirie.  Aber  die  geschmähte 
Clirie,  das  tote  iScheiua,  darauf  bezieht  öich  hier  die  i:Uireurettung,  ist 
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nicht  die  echte  Cime;  die  echte  Chrie  des  Hennogenes,  Theon  u.  s.  w. 
ist  ein  Oedanke  in  besonderer  Form,  der  immer  auf  eine  bt;*tiiiniit»'  Person 
zurückgehen  mufs,  ein  Pppn-ifT  der  riu'toriüchcu  Auhffilirung  tiiu-.«^  (ic- 
danken»  stammt  t  r^t  nun  den  Uhetoronschiilen.  Die  Chrie  verliert  ihre 
Bedeutung  für  die  ^chüleraufsätze,  wenn  diebe  auf  da»  littcrarische  (jebicl 
beBcheftnkt  werden;  der  dentache  Ldbnr  soll  aber  nicht  aoaecUiefidich 
Fachlebier  aein,  vielmehr  BoUen  alle  Büdungsmittd,  au  einer  ^nhdt  ver- 
schmdbEen,  auch  im  deutschen  Aufsatz  ihren  Auadruck  finden:  die  Mge- 
nannten  allgemeinen  Themata  sind  nicht  von  den  Schülerarbeiten  aus- 
znschliel'sen.  Wie  unsere  sogen.  Scutenzen,  namentlich  Stellen  aus  dra- 
matischen Werken,  ist  die  Chrie  den  Alten  ein  bedeutsamer  Amsspruch, 
und  es  kam  nun  darauf  an,  in  dem  ücsruKltTt  ri  das  Allgemeine  zu  er- 
kennen. Die  Chrie  gellt  aus  von  dem  kunkrt  tcn  Falle  oder  der  bestimnitca 
Persönlidikflit»  auf  die  sie  snrdd^jilCQirt  wird,  legt  die  allgemeine  Bedeu- 
tung der  Wahilidt  dar  und  bringt  endlieh  die  Nutcanwendong.  Da  aber 
derselbe  Inhalt  desselben  scheinbar  gleichen  Gedankens  nach  dem  beson- 
deren Fall,  bei  dem  der  Spruch  gesprochen  int,  oder  nach  dem  Urheiter 
immerhin  ein  verschiedener  ist,  so  muls  der  Schüler,  der  diesen  Satz  be- 
handeln soll,  den  Autor  und  den  Zusammenhang,  in  dem  der  Satz  vor- 
kommt, p'iiau  kennen;  Autor  ist  aber  z.  B.  bei  einem  Satz  aus  einem  dra- 
matischen ( tfdichte  nicht  der  Dichter,  sondern  der,  welcher  den  Ausspruch 
thui;  so  haben  wir  2.  B.  bei  dem  Spruche  'Der  Starke  ist  am  m&clitig- 
sten  alldn'  gleich  Teils  starkes  Selbstvertrauen  vor  Augen.  Nun  weiter 
gilt  es  den  Gedanken  des  Themas  auf  den  verschiedenen  Gebasten  an  ver- 
«nscliau liehen,  und  der  Vorwurf,  dafs  die  Chrie  die  ungleichwertigen  Teile 
untersdiiedloH  nebeneinander  stelle,  verkennt  den  Standpunkt  des  Schü- 
lers, der  erst  :iiis  den  Einzelheiten  die  allgemeine  Geltung  erfassen  kann. 
I><*r  Sehüler  lernt  so  auch  einfache  Er/.:Udung,  Schilderung,  nüchterne 
Erörterung  scheiden;  so  wird  er  vordem  Fehler  gehütet,  dafs  später  seine 
Arbeiten  trocken  und  einförmig  erscheinen.  Er  beobachtet  seine  Um- 
gebung in  Natur  und  Menschenleben,  das  Gleichnis  ediilt  ffir  ihn  Beweis- 
kraft;  er  prfift  die  Geschichte,  die  Sage,  die  Poesie,  diese  Gebiete  erhalten 
dadurch  für  ihn  erhöhte  Bedeutung.  Und  eudlich  die  praktiscbe  Folge- 
rung zieht  er  nicht  allein  in  Bezug  auf  sich  selbst.  Dieser  Gang  darf 
aber  nicht  nh  fertige  Schablone  vor^rfliMlten  werden,  sondern  nach  der 
BeMouderheit  des  Hauptgedankens  sind  die  besonderen  Topen  auszuwählen, 
bald  dieser,  bald  jener  unberücksichtigt  zu  lassen.  Immer  ist  diejenige 
Aufgabe,  welche  sich  au  bestimmte  Personen  anlehnt  und  eine  allgemeine 
Wahrheit  enthüt»  als  eine  Chrie  zu  besochnen;  durch  sie  lernt  der 
Schüler  die  im  Thema  liegende  Gedankenffille  kennen. 

Herfcnd.  L.  Hölscher. 
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der  vom  3.  Juni  bis  zum  21.  Juli  1893  bei  der  fiedaktion 
eingeUufenen  Druckschrifteo. 

The  American  Journal  uf  Philology.   Edited  by  Basil  U  Gilder- 

sif'ovc.  Xl\',  I  FK.  W.  Hopkins,  Vedic*  HodnplirMtion  of  Nouhh  und 
Adjectivci}.  Lam  Wiener,  Oo  the  J  udteo-German  spukeu  by  tbe  KussiaQ 
Jews.   Frederick  Hannen,  Chüian  Populär  SongsJ. 

3Iodern  Laueuage  Note«.  EM.  A.  M.  KIliott  VIFI,  i;  [.\.  Raniboau, 
Phonetic8  aud  "Reform  Method".  Tl.  A.  Ronnort,  Lope  d<'  Vegn's  Coni- 
mcdia  'Santiago  el  Verfk'.  Fr.  Tupj>cr,  Jr.,  Ilistorv  and  TcxtH  of  tbe 
Bioedictine  Reform  of  tlio  Tcntli  Century.  H.  C.  o!  Ilus«,  «Wie  ich  be- 
hau^ bin  ich  Knecht'.  A.  W.  Uerdler,  Stendhal.  L,  de  Laguna,  Chan« 
•OB  de  Bolandl. 

Bevne  de  l'Enseigneineot  des  Langaei  TiTantes.  Directenr:  A.  Wol- 
fromin.  X,  I. 

Die  neueren  Sprachen.  Zeitscbrift  lür  den  ueusurachiicheu  Unter- 
richt. Mit  dem  Bdblatt  'Phonetiaefae  Studien'.  In  Verbindung  mit  Fraius 
Dörr  und  Karl  Kühn  heraUBgMr.  von  Wilhelm  Vietor.  Marburg  i.  H., 
X.  G.  Elwert,  lHO:i.  I,  1  (Aprfl)  \F..  von  Sallwfirk,  Zur  h:infulinni«r. 
R.  Mever,  Über  franz'Vsischeu  Unierri«  lit.  J.  J.  Findlay,  The  Teai  lu  r 
abroatf.  Pli.  Wagmr,  Der  neoaprach liehe  Unterricht  in  Württemberg. 
A.  (i.  van  Hamel,  L"Enseignement  <lt  s  L,iri<:ne8  Vivantes  eii  llollaiitl»!. 
F.  Arauio,  L'Knseiguement  linguistit^ue  eu  Espague.  Edla  Freudunthal, 
ünterrtcnt  im  Deutschen  ohne  Benntanng  der  Hntteranrache  in  dner 
Privat«chule  in  Finland.  \V.  V.,  Kin  neuphilologincher  Verein  in  Eng- 
land; Englisch-deutscher  FerienkurH  in  Jena.  K.  Kühn,  Aufenthalt  der 
Neuphilologen  im  Ausland],  2  (Mai)  (Jaeger,  Aus  der  Praxis  dea  frans. 
Unterrichts.  I.  R.  Meyer,  Über  franz.  I  nterricht  II.  W.  Tilley,  Modern 
I^ngnages  in  Anstralia.  H.  F.  Junker,  L<  Iirver!*n<*h  im  Englifelien  nju-h 
der  neuen  Methode  an  der  Realsehule  in  l»ockenheim  von  Ostern  IM'.H» 
bis  ()»tem  1898.  1.  W.  V.,  Modernes  von  den  deutachen  Universitäten 
(zur  Ergänzung  »ei  bemerkt,  dafs  Tobler  und  Zupit/a  auch  für  l8;».Vt  zu 
ordentL  Mitgliedern  der  KgL  Wiääenschaf tl.  rrüfuugs-Kumuiittsiuu  2U  Ikrliu 
ernannt  worden  waren,  nnd  daik  sie  erst  auf  ihren  Wunsch  nachtriUj^eh 
auageschieden  sind,  da  sif  nirbt  cin/ii-rhen  vermochten,  was  neben  innen 
die  zu  aufserordentüchen  Mitgliedern  für  Neufranzu«i8eh  und  NeueogUHch 
ernannten  Herren  Waetzoldt  und  Harsley  sollten)  etc.].  :>  (Juni)  [Jaeger, 
Aus  der  Praxia  etc.  (Schlufs).  R.  Meyer,  Über  franzö.s,  l'nterricht.  II. 
O.  Hoppe,  Der  neuspraehlielie  Unterricht  in  l^chweden.  Junker,  Lehr- 
versucn  etc.  II.  G.  Wendt,  Aus  dem  öö'entlicben  Leben  in  Kiigland  etc.]. 
Jahrlich  10  Hefte  M.  12. 

Publicationf*  of  the  Modem  Language  Association  of  Ameriea.  VIII,  2 
pU  E.  Menger,  The  Hiatorical  Development  of  tlie  Posäessive  Frouuuns 
tn  Itadian.  C.  A.  Smith,  Hie  Order  of  Wörde  in  Anglu-Saxon  Prose]. 
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Zdtsclirift  für  vi  r^'leicliciide  LittoraturgeschichU-.  HtTuus^egebeu  von 
Dr.  Max  Koch.  F.  V^I,  :?  fIxK»  Bahlsen,  Spanische  Quellen  der  drn- 
matistchen  Litteratur,  besonders  Enphmds  zu  Shaksperes  Zeit.  Veit 
Valentin,  Trairodie,  wissenschaftliche  Kritik  und  Unfehlbarkeit.  Hubert 
Rii  ttckcn,  Die  Charaktere  in  Tiecks  Koninii  'Franz  t^ternbald»  Wande- 
rungen'. Max  Lehnordt,  Der  Verfasser  der  Gidli  cuiusdam  anouyuii  in 
Francucum  Petrarchatn  invectiva.   Edm.  Beyer,  Ruckertianaj. 

Littorntnrblatt  für  ;rerin.  und  roman.  Philologie.  Herausgegeb«!  VOO 
OtU>  Behaghel  und  Fritz  Neu  mann.   XIV,  6.  Ö. 

Eknays  und  Studio  sur  Sprachgeachidite  und  Volkskunde  von  OoBtav 
Meyer.  Zweiter  Hand.  Strafsbarg,  Karl  J.  Trflbner,  1893.  VI,  880  a 
8.    M.      geb.  M.  7. 

The  Tx'geud  of  the  Holy  (irail.  Disnertation  presented  to  the  Faculty 
of  l'i  [  ton  College  for  the  Degree  of  Doctor  of  Philosophy  by  Georg© 
McJA'an  Harper,  Assistant  l'rofe.'^sor  of  French  in  Princctou  College 
[reprinted  froni  the  PublicatiuuH  of  the  Modern  Language  Association  of 
America,  New  Series,  Vol.  I,  No.  1].    Baltimore  189«.  66  S.  8. 

Bibliographie  der  Sage  vdin  KwiL'on  Juden  (Scldufs).  Von  Dr.  L.  N'  ii- 
baur.  Centraiblatt  für  Bibliothekswe^n  X,  7.  8.  Juli— August  1»'J3. 
S.  297-816.   

rirundrils  der  germanischen  Philologie.  Heraiisgpg.  von  Flennann 
Paul.  II.  Band.  2.  Abteilung.  Lieferung  (Schlufs  des  ganzen  Werkes) 
|X1I1.  Ahschnitt:  Sitte:  2.  I)eut,«eh-englische  Verhältnis.se  (Schlufs).  Von 
A.  Schultz.  Anhang:  die  Behandlung  der  volk.stiiniliihen  Sitte  der  Gegen- 
wart. Von  E.  Mogk.  XIV.  Abschnitt:  Kunst:  1.  Bildende  Kunst.  V'on 
A.  Schults.  ?.  Ifueik.  Von  R.  von  Ulieneron.  Namen-,  Saeh-  und  Wort- 
verzeichnis. Von  W.  T.i<f]. 

Zeitachrift  für  deutsclic  Philologie.  Herausgegeben  von  U.  Gering 
und  Oflkar  Erdmann.  XXVI,  2  [H,  Gering,  Der  zweite  Merseburger 
Sprucli.  R  M.  Mejrer,  Allttteiierende  Doppelkousonauz  im  Heliand. 
Ii.  Sprenger,  Textkritisrhes  zu  nind.  ftedirhten.  A.  Jeittelos,  Das  nhd. 
Pronomen.  II.  M.  S|»anii  r,  J  anz  und  Lied  bei  Thomas  Murner.  K.  Hofl- 
niann,  Neues  zun»  Lehen  un<l  Dichten  Chr.  (tuntherB.  A.  Schöne,  Zn 
Leasings  Emilia  Galotti.    A.  Birlinger  t,  Le.xikalisches]. 

(tcrmania.  A  Mouthly  Magazine  für  the  Study  of  the  Gerniau 
Language  and  Literature.  V,  4. 

llugo  Gehrini:,  Der  zweit*^  Mrr.seburger  Spruch.  AttSSdinitt  aos 
der  Zeitschrift  für  deutsche  Philoln^ne  XXVI,  1  l'i  Ü\ 

Johann  Martin  Miller.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Empfindsam- 
keit. Von  Dr.  Heinricb  Kraeger.  Bremen,  M.  Heinsius  Nacbf.,  1893. 
VIIT,  Mo  S. 

Die  deutsche  Nationallitteratur  des  10.  .Tahriuindcrts.  Von  Lic.  Dr. 
Friedrich  Kirchner,  Prof.  am  Kgl.  Realgymn.  in  Berlin.  Heidelberg, 
(ieorg  Weil«,  iM»:;.  Lief.  1  (IHi  S  )  und  tS.  97— 17ti)  ä  31.  1  ['wird  in 
ü  bis  7  läeferuugeu  zu  1  M.  erscheinen,  jede  Lieferung  b  bis  Ü  Bogen 
stark,  und  im  Herbei  d.  J.  vollendet  sein']. 

Dr.  S.  Frinlniann,  II  dramma  tedesco  del  nostro  .secolo.  II.  I  psi- 
cologi  (Eederico  Hebbel).  Milano,  U.  Chiesa  &  F.  Guindaui,  18D.S.  4  jBL,, 
192  S.  8. 

Dramatische  Humoresken.  y<<n  Karl  Biltz.  Nebst  einem  Prologe: 
'W^arum  die  Deutschen  keine  Komödie  haben.'  Berlin,  Imberg  «St  Lefson 
[18931.   2:^4  S.  s. 

Deutsche  lieden.  Denkmäler  mr  vaterländischen  Genchichte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von  Theodor  Flathe.  Erster 
Band  lb08— löiJä.  Erster  Ualbbaud.  Leipzig,  F.  W.  von  Biedermann, 
1893.  XXXV,  288  8.  [erscheint  in  zwei  Banden  k  Ifl  M.  (vier  Halb- 
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bänden  ä  G  M.);  «ach  kann  dM  Werk  in  Lieferoogen  i  75  Pf.  hetogea 

werden]. 

Zur  Brinnemng  an  LMfamann.  Von  J.  Vahlen.  ^teanflnberichte 
der  Kgl.  Preuf:^.  Akademie  der  WiflMnsduften  za  BerUn.  Offenti.  SitKong 
am  29.  Juni.   Ü  ö.  gr.  ü. 


Afil'Hh.  Herausgeg.  von  Eugen  Einen  k«  !.  XV,  1  (CJeorg  Fiedler, 
Zuiii  Leben  Lydgutes.  J.  Lleiu,  Üher  die  bildiiclio  yerncinuiiir  in  der 
me.  Poesie  (Schluf«).  M.  Förster,  iEIfric«  tog.  Hi.  l.-ÜlM  i  .  i/unu'.  K.  E. 
Bramlettc,  Tho  Oriiirinal  Laoguage  of  tlie  Ancren  Riwle.  F.  Iloltliaiisen, 
Zu  alt-  uud  niittelengliftchen  Dichtungen.  V.  43.  Havelok.  I  I,  Margareten- 
Ic^nde.  45.  Disput  cwifldben  Marw  und  dem  Krens.  P.  Lange,  Über- 
sicht über  di*-  im  Jahre  1890  auf  dem  (tebiete  der  engl.  Philologie  er- 
schienen tu  Bücher,  Schriften  uud  Aufsätze]. 

Ang^a.   Beiblatt.   Herausgeg.  von  M.  F.  Mann.     TV,  1.  2. 

EnSisebe  Studien.  Herausgeg.  von  E.  Kolbing.  XVIII,  2  [iM.  Ka- 
lur-A,  Tnonia.«!  Che^tro.  Vi'rfa.Hser  des  Launfal,  Libeaun  Dmtmus  uud  <)«•- 
toviau.  W.  Franz,  Zur  »Svutax  de^  älteren  Neuenglisch,  t,'.  Reichel,  Zur 
Textkritik  der  me.  Boma'nze  *Sir  Fyrumbra.s'.  L.  Kellner,  Syntaktische 
R mt  rkungen  zti  Ipoma(U>n.  R.  Boylo,  Mr.  Oliphant  on  Beaumont  and 
Fletdier.  J.  M.  .Nlanly,  On  some  propuueU  Euiendationa.  H.  Sprenger, 
Lexikal.  Bemerkungen  ';  Anklänge  an  Muten  in  Goethes  Paust.  B.  Hoenig, 
Pereys  Ballade  'King  John  and  the  Abbot  of  Cantcrbury'  und  ihre  Quel- 
len. H.  Hager,  Diary  of  the  Journey  of  Phili])  Julius,  Duke  of  tStettiu- 
Pomerania,  throngh  Eugland  in  the  vear  lüt»2.  H.  Kliiighardt,  /  ww*/ 
als  Imperfektum.    W.  Wet/.  H.  A.  Tainef^ 

Kurzgefafstr  altsvt stsächsi.Hche  (frammatik  von  P.  .1.  C'osijn,  Z\veit<» 
verbesserte  Auflage.  Zweiter  Teil,  Die  Fle.vion.sUiirf.  leiden,  E.  J.  Brill, 
18!V<.    1  Bl.,  a  3«t— :<;.    gr.  S. 

Tho  Order  of  Word.-*  in  Ang;lo-Saxon  Prosc.  I rtation  j>re>*onte<l 
to  the  Board  of  üuiversity  Ötudies  of  the  Johns  Hopkins  University  for 
the  Degree  of  Doctor  of  PhiloBophv  bv  Charles  Alphonso  Smith  [re- 
priuted  from  the  Publication»  of  the  Modern  Language  Association  of 
America,  New  Serie*»,  Vol.  1,  No.  2J.    Baltimore  1^"':',.    |o  t?. 

Notes  on  the  Orthography  of  the  Ormulum.  By  Arthur  S.  Napier, 
M.  A.,  Ph.  D.,  Merten  Professor  of  Engliah  Language  and  Literature  at 
tbe  Uiiiversity  of  Oxfonl.    Oxford,  rtiivcrsity  IVoss,  \>''X\.    :>  Bl.  fol. 

Da  engelÄka  hjälpverberua  */«///  och  uiii.  Jämte  exeiupel  och  skrif- 
dfningar  för  att  beiysa  och  inskärpa  deras  bruk.  Af  O.  S.  Lowenhielm. 
Stftckiiolni,  P.  A.  Huldbrrgs  bokförlags-akticlxilnir  fo.  .T  j.  LM  S.,  Schlüssel 
zu  deu  Übungen  8  8.  kl.  8.  [abgesehen  von  den  Übungen  eine  neue  Auf- 
lage des  Aufsatzes  im  Archiv  UDCIT,  227— 2:f.')]. 

A  New  Ku]L'lish  Dictionarj'  on  Historical  Priuciplc.«»;  founded  niaiuly 
on  the  >Tat<  rialf»  coUcctcd  by  the  Philological  Society.  Edited  bv  James 
A.  H.  Murray.  Part  VII.  Consignificant  —  Crouching.  Oxford,  Clarendon 
Press,  1893.  VIII,  H.;i-i2(i4.  4.  12  s.  d. 

Mtirpt,  Encyklopädisciies  Wörterbucii  der  englischen  und  deutschen 
bprache.  Berlin.  Langenscheidtsche  Verliup^buclüidlg.  (Prüf.  G.  Litngcu- 
sdieidt),  189».  TeO  I  (Englisch-Deutsch),  Lief.  8  [douhle-trouhte — aoanthe- 
moHc],  S.  720-832.   M.  l,'«- 

Svstematical  English-German  Vocabulary.  Englisch-deutsche  \V  örtor- 
buch  nach  Stoffen  geordnet  für  Studierende,  Scholen  und  Sdbstnnter- 
richt  von  Dr.  Gustav  Kruger,  Oberlehrer  am  K^.  Realgjrmn.  XU  Berlin. 
Berlin,  F.  Fontane  .»^  Co.,  I  Bl..  :^!'r»  S.  H. 

Eoglisclies  Vokabularium  auf  etymologischer  Grundlage  und  mit  ver- 
einfachter Anssprschebeseichnung  nebst  einem  Anhang  fQr  Mittebichulen 
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und  zum  Privntgrbrauch  von  Dr.  Anton  Rnusrhmaiery  Kgl.  Beallehrw. 
München.  Ii.  Uldenbourg,  18l>3.   VIII,  lü4  H.  Ü. 

Lehrbuch  der  mgliachen  Sprache.   Im  Sinne  der  amtlichen  Bestim* 

nuinfrcti  vorf.ifst  von  Dr.  Alfred  Brunswick.  I.  Stufe.  Mit  2  Tafeln 
und  '2  Anachaiiungsbilderu.  Berlin,  P'riedberg  &  Mode,  X,  8."»  S.  8. 

Lehrgang  der  englischen  8nrache  von  JI.  Plate.  II.  Mittelstufe. 
Metliodisclu.s  Lese-  und  L'bungsimtii  mit  beigefügter,  auf  das  Lf-clmch 
Bezug  neliniciidor  Snrachlehre.  öl.  Aufhijre.  In  zeitgemiliMr  Neubearbei- 
tung.   Dresden,  L.  Kblennauu,  16'J'6.    VIII,  3ü8  S.  8. 

Engliaches  Elementar-Lesebuch  von  Gottfried  Gurke.  Neu  bearbeitet 
und  vermehrt  von  Chr.  Li  n  dem  an  n.  2L  Auflage.  Hamburg,  Otto 
Meilaner,  lö'Jli.   IV,  2ti«i  S.  8.   M.  1,60. 

J&Moi  flog.  Hiob-Übenwtsnng.  Von  Max  POrster.  Sonderabdrack 
auB  Auglia  XV,  473  AT. 

The  Romaunce  of  Sir  Beues  of  Hamtoun.  Editc<l  from  six  MSS. 
and  the  Ohl  Printed  Copy,  witl»  lutroduction,  Notes,  and  (ilossary,  by 
Eugen  Kulbing.  Part  IlL  London,  'Early  EngÜBh  Text  Sodetjr,  1894. 
LXVI,  S.  2VJ-i\l.  8. 

»Studien  zu  der  suhottischeu  Komauze  The  Ilisiory  of  Sir  Eyer,  Sir 
Orime  and  Sir  Gray-Strcl  I— IV.  Breslauer  Dissertation  (5.  Juli  I8i>») 
von  Georg  Keichel  aus  Breelao.  Scmaratabdmdc  aus  Engt  Studien, 
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IV.  Au  Christian  Gottlob  Heyne. 

VoD  den  zwisdl^  Förster  und  Heyne  gewechselten  Briefen 
aoä  eine  grofeere  Anzahl  Jiruchstücke  mit  Auswalü  diireh  For^ 
stef«  Witwe  in  der  Ausgabe  seines  Briefwechsels  verofff  nt licht 
woideD:  eine  sehr  leiobhaltige  Ei^äozung  zu  diesen  l)isher  be- 
kannten Dokumenten  eines  edlen  Freundscbaftsbondee  lege  ich 
auf  den  folgenden  Blfittern  djen  IVennden  Fmten  vor.  Die 
Originale  der  ersten  18  Nummern  befinden  sich  im  Besitz  der 
Gottinger  UnivenitätBbibliothek,  der  ich  für  freundliche  Über- 
sendung herslidi  zu  Danke  verpflichtet  bin:  Nr.  1  steht  als  Nr.  74 
in  dem  Sammelbande  'Qdtdnger  G^esellschaft  der  Wissenschaften, 
Dankschreiben  1778— 1859"  (Cod.  bist  lit  116e);  Nr.  2—18  sind 
nisammen  als  Cod.  Ms.  philos.  165  h  registriert  Die  Originale 
aller  späteren  Nunimeni  waren  mir  im  Elversschen  Nacblafs  zu- 
gfinglicb  (vgl.  Ardüv  XC,  28),  dessen  IJesitzern  ich  gleichfalls 
auch  an  dieser  Stelle  herzlich  danke. 

Fiir  die  Kenntnis  beider  Männer  und  ihrer  Beziehungen 
sind  die  naclifolgonden  Briefe  von  unschätzbarem  Werte.  Es  gab 
in  Försters  I^ben  kaum  ein  Kreundsrhaftsverhältins  von  soleher 
Innigkeit  wie  da.s  zu  Heyne:  fühlte  er  sieh  8oemmerring  gegen- 
über mehr  als  der  gleichstrebcnde,  durch  dieselbe  Schule  der  Er- 
fahnmgen  und  Leiden  gegangene  Bruder,  dem  er  sein  Herz  zu 
jeder  Stunde  ausschüttet»  vor  dem  er  in  rficksicbteloser  Offenheit 
aDe  guten  und  weniger  guten  Regungen  seiner  vielbewegten  Seele 
entbällty  so  sdiante  er  za  Heyne  von  Anfang  an  wie  ein  Sohn 


*  Arahiv  LXXXVm,  287  ff.  T.XXXYX,  15  ff.  XO,  27  ff. 
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sam  Vater  auf,  lange  die  er  sein  Schwiegersohn  wurdet,  und 
ffihlte  beetSodig  den  müden  Antrieb  des  grofsen  Charakters  wohl- 
thatig-vaterlich  auf  sich  wirken.  Es  ist  eine  empfindltdie  L&cke 
in  unserer  Gelehrten-  und  Litteratnrge.schtchte,  dafs  wir  kein 
Leben  Hej.Ties  be.sitzen,  das  den  grofsen  Mann  mit  psyf^hologisclier 
Kunst  und  iinpartciischein  Verständnis  uns  lel)cndig  maelite; 
denn  Ileerens  Skizze  (Güttingen  18115)  kann  in  keiner  Hinsicht 
geniigen.  Heynes  Bedcntung  als  AlttTtunisforsclicr  ^ird  heut- 
zutage v'iel  zu  sehr  unterschätzt;  mit  IJnreelit  ist  er  von  I^'ried- 
rieh  August  Wolf  und  namentlich  von  Karl  I/achniann  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wortlen.  Seine  Bedeutung  als  Mensel»  ist, 
obwohl  viele  Dokumente  seines  Gemütslehens  uns  gedruckt  vor- 
li^CDi  von  den  wenigsten  recht  gekamit  und  gewürdigt.  Heeren 
sagt  in  sdner  Biographie  Heenes  (S.  343):  'Georg  Förster  gehört 
zu  den  Menschen,  die  Heyne  auf  das  innigste  geliebt  hat'  Viel- 
leicht ist  e«  mir  einst  vergönnt,  Heyne  dem  Mensehen  durch 
Herausgabe  der  vielen  Briefe  von  ihm  an  seine  Tochter  Therese 
und  deren  Manner  Förster  und  Huber  ein  neues  Ehrendenkmal 
zu  setsen,  damit  sein  reiner  und  grofser  Oharakter  auch  unserer 
an  wahlhaft  grofsen  Minnem  so  armen  Zeit  wiederum  lebendig 
werde.  Ffir  jetzt  mag  der  Reflex  eemes  Wesens  in  Forsters  Brie- 
fen ffir  ihn  zeugen! 

1)  1778—1785. 

Noch  während  seines  Aufenthalts  in  England  im  Jahre  1778 
wurde  Georg  Forster  zum  korrespondierenden  Mitglied  der  Göt- 
tinger Gesellschaft  der  Wissenschaften  ernannt  (sein  Vater  Kein- 
hold  war  dies  schon  seit  1776,  audi  sein  Dankschreiben  in  latei- 
nischer Sprache  vom  12.  November  dieses  Jahres  befindet  sich 
in  dem  oben  dtierten  Sammelbande).  Heyne  als  ständiger  Sekre- 
tär der  Sodetät  hatte  ihm  sebe  Ernennung  mitgeteilt»  worauf 
Förster  mit  folgendem  Dankschrdben  antwortete. 

1. 

Wohlgebohmer  Herr. 

Hochgelahrter,  Hochgeschätzter  Herr  Hofrath. 
Ich  kann  mit  Wahrheit  sagen,  dass  ich  seit  langer  Zeit  keine 
so  lebhafte  Freude,  als  bei  Eröhiung  Ihres  Briefes  empfunden  hahe. 
Die  vorzügliche  und  ganz  unverhofte  Ehre,  die  mit  Ihre  berühmte 
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GewllBcfaaft  angethan,  heiBcht  meinen  wärmstem  Dank»  und  eoll  nur 

unverges.^lich  bleiben.  DOrfte  ich  Ew.  Wohlgebohnien  bitten,  der 
Königl.  (k'sellschaft  zu  versichern,  dass  mir  das  Merkmahl  Ihres  ge- 
riei*:ten  Wo1i1\v<)11<  iik  unendlich  Hchätzbar  ist,  und  dass  weit  entfernt 
e,-<  für  ßchon  vt  niit  iil«  ii  I^ohn  zu  lialten,  ich  solches  einzig  und  allein 
ak  eine  Aufmunterung  ansehen  werde,  uni  mit  uncrmüdetem  Fleis 
und  Eifer,  mich  der  ferneren  Gewogenheit  und  wo  möglich  der 
FVeundsehaft  der  tfimmtlichen  Mitglieder  würdig  zu  machen. 

Ew.  Wohlgeb.  haben  meine  B^ude  voUkinnmen  machen  wollen, 
indem  Sie  selbst  das  Geschenk  der  Societüt  mir  gütigst  zugCf^chickt 
haben.  Ich  bin  stölz  auf  die  Ehre  die  Ew.  Wohlgeb.  mir  auf  diese 
An  crzeijjt  hüben,  denn  ohneraclitet  ich  hier  wie  aus  meinem  Vater- 
lande verl):uiiii  1(  1h\  ist  mein  CIcist  doch  zu  aufrichtig  deutsch,  als 
dass  er  sicli  nicht  freuen  sollte  bei  l)t'Ut,«chland8  würdigsten  Männern 
in  einiger  Achtung  zu  stehen.  ^  Mein  Schicksal  will  mir  nicht  ver- 
Matten  ein  paar  Jahre  in  Gtötüngen  zuzubringen,  sonst  wollte  ich 
inicli  unter  Ihren  Augen  auch  Ihres  ferneren  Zutrauens  würdig 
msdien.  Weil  ich  alx  r  voijetzt  dieser  Hofnung  ( ntsagen  muss,  so 
tafsen  mich  Ew.  Wohlgeb.  wenigstens  hofi^,  dass  ich  auch  hier 
nicht  jränzlich  in  Vergessenheit  frerathen  möge,  wenn  ich  nehmlich, 
wie  ich  mir  vorgenommen,  keine  Gelegenheit  ungenutzt  lasse[nl  Ihre 
Zuncigunc:  zu  erwerben.  Mit  lauterm  Herzen,  das  voll  wahrer  iioeh- 
achtung  für  Sie  schlägt,  bitte  ich  also  um  Ihre  künftige  Gewogen- 
liei^  und  bin  mit  Tollkommenster  Ergebenheit 

Ew.  Wohlgebohnien 

gehorsamster  Diener 
London  d.  25.  May.  1778.  Oe^jrg  Förster. 

N,  S.  Mein  Vater,  und  mein  Freund  <lcr  Herr  Graf  von  Co- 
lonuo,-  lassen  sich  Ihnen  vielmalUs  und  bestens  empfehlen. 

Im  Oktober  1778  kam  Förster  nach  Deutäcbhuid  hcrul^er 
und  venvf  ilto  Ende  Dezember  und  Anfang  Januar  des  naclisten 
Jahres  auf  der  Durchreise  nach  Berlin  vierzelin  Tage  in  Got- 
tingen, wo  er  Dun  Heyne  zuerst  persönlich  kennen  lernte  (Briefw. 
l,  192.  193).  Als  er  dann  im  April  1779  seine  Ftofessur  am 
Kflfdinnm  in  Kassel  übernommen  hatte,  vermittelten  häufige 
Ausflüge  nadi  dem  nahen  Gottingen  (vgl.  s.  B.  Briefw.  I,  215. 
220;  OsroL  u.  ihre  IVeunde  5)  bidd  eine  nfihere  Bekanntschaft 


I  Foniter  betonte  damals  sehr  seine  Dentschbait:  vgl.  AichirXC,  :'>3, 
Anm.  2<». 

>  Wohl  Pbiüpp  Joseph  Fnuut  de  Ck>loDiia  (17C0— 
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mit  Heyne  and  Beineni  Hause.  Wie  Hejme  Forater  und  dieser 
ihn  immer  lieber  gewann,  sdgen  die  folgenden  Briefe  ans  Foiv 
sters  Kasseler  Jahren. 

2. 

"WohlgebohrncT  Herr, 
Hochzuverelireiider  Herr  Hofrath ! 

Ew.  W()lili;e]>(>]irnf Ti  haben,  durch  die  viele  mir  bczeuri^te  Oüte, 
in  mir  da«  Zutrauen  erweckt,  dass  ich  Denenselben  ein  kleines  An- 
liegen zu  eröfnen  wage,  welches  die  Bibliothek  in  Göttingen  betrift. 
Meine  jetzige  neue  Beschäftigung  als  Aufscher  der  hiesigen  fürstl. 
Naturaliensammlimg*  beraubt  mich  des  Vergnügeng  bo  oft  wie  sonst 
Niedern,  hinüber  su  reisen,  und  den  Schats  an  guten  und  seltenen 
Werken  so  zu  benutzen,  wie  ichs  bisher  gethan.  Gerne  mögte  ioh 
indessen  meine  Nebenstunden  noch  auf  eben  dieselbe  Art  anwenden, 
und  zu  dem  Ende  bisweilen  ein  und  andres  Werk  von  der  dorti^n 
Bibliothek  zu  mir  her  wünschen.  Darf  ich  mir  schmeicheln,  da^B 
Ew.  Wolilgeb.  mir  diesen  Wunseli  nielit  verargen,  und  meine  gehor- 
samste Bitte  gewähren  wollen  ?  Ich  werde  sicherlich  mit  der  grössten 
Sorgfalt  verfahren,  und  für  allen  Sehaden  anstehen.  —  Gegenwärtig 
wurde  ich  mir  yon  Huer  Qüte  folgende  2  Werke  ausbitfcen: 

1)  Cook's  Vovnge  towards  the  Southpole  A  round  the  World, 
2  Voll  mit  Kupfern  4V  * 

2)  Parkinson*^  Voyag;?  round  the  World.   4':'  mit  Kupfern.  ^ 
Ncb^t  gehorsamster  Empfehlung  an  Ihre  werthestc  Familie, 

habe  ich  die  Ehre,  mit  vollkummener  Hocluichtunc^  zu  seyn 

Ew.  Wohlgebohmen, 
ergebenster  D'. 
OaseeL  d.  19.  Mark  1780.  q  Förster. 

a 

Die  Bedingungen,  Hochgeehrtester  Herr  Hofrath,  welche  Sie 

mir  l)ey  der  Anleihe  von  Büchern  vorschreiben,  gehe  ich  mit  dem 
grössten  Vergnügen  ein.  Es  ist  nicht  mehr  als  billig,  dass  Ihre  ge- 
lehrten Mitbürger  unter  Ihrer  Güte  gegen  einen  Fremdling  keinen 
Schaden  leiden  müssen.  Ich  werde  daher,  mich  jederzeit  betlei^sigen, 
die  Bücher  die  Sie  mir  gütigst  mittheilen,  eiligst  zu  benutzen,  um 
von  dieser  Seite  keinen  Misbrauch  von  dem  in  mich  gefassten  Zu- 
trauen zu  machen.  Auch  darin  will  ich  mich  einsehränken,  dass  ioh 
nicht  zu  oft  anspiedie^  weil  ich  gar  wol  einsehe^  wie  viele  Mfihe 
Ihnen  bej  Ihren  anderweitigen  wiehtigem  Beschäftigungen  dergleichen 

>  Vgl.  Bricfw.  I,  24!);  an  Spcuer  Archiv  LXXXVI,  1Ö2. 
'  EfHchienen  London  1777. 

-'  Wold  8iilncy  l^arkioson,  A  Journal  •>[  a  Voyoge  to  the  Southmtn 
embeüished  wiUt  Viewa  and  Deaigtis,  Louduu  1773. 
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Besorgungen  machen.  Den  Parkinson  können  Sie  mit  Eode  dieser 
Woche,  und  wo  ich  nur  einen  Tag  frey  hal>€^  noch  eher  zurück 

kommen.  Da  der  Cook  vt  rlirlien  int,  .so  kann  ich  wart4>n  bis  er 
wietler  da  ist.  Ich  danke  Jiochuials  für  die  Güte  womit  Sie  mein 
Anliegen  aufi^^enoininen  und  genehmigt  haben,  und  bin  mit  der 
grüsßteu  Hochachtung  jj^ 

ergebenstor 

Gaatd  A  3.  Apr.  im«  Forster. 

4. 

Cassel.  18.  Aug.  1781. 

Hier  erhalten  Sie,  werthei^tcr  Herr  Hofrath,  den  Pallas"  wieder 
zurück.  Ich  besitze  ihn  ?^ilt>st,  und  hatte  schon  selbst  die  Idee  ge- 
habt, ihn  zum  TJieil  zu  receusiren.  Jetzt  füge  ich  nur  die  Keccns. 
des  enteil  Stackes  bey,  und  indes  dass  HR  Fiot  Gmelin  •  das  übrige 
noennrt»  weide  ich  mit  dem  2^  Stack  auch  fertig.* 

Zugleich  erfolgt  die  Kastnereche  Reoension  des  le  GrentQ,ti 
mit  meinen  Ergänzungen.  Seyn  Sie  doch  so  güti^  mir  wissen  zu 
Insfsfn,  ob  ifh  es  damit  so  recht  gemacht  habe?  Denn  cranz  auf  die 
N\  orte  des  lIKii.  Hofrath  Kästners  zu  referiren,  war  mir  uiini(">glich, 
(ia  er  den  Inhalt  summariBch  schon  augezeigt  hatte,  den  ich  jetzt  er> 
weitern  sollte. 

Noch  eine  Reoension  fage  ich  hinxu.  Es  ist  mir  die  in  England 
liecausgekommene  vorlaufige  Nachricht  der  neuen  Heise  endlidi  su 
Händen  gelLommen,  und  ich  habe  währendem  I^eeen  auch  gleich  re- 
oensirt;^^  Uebersetaen  werde  ich  sie  nicht»  wohl  aber  im  Gott  Magar 
an  ausBUgsweipc  ein  und  andt  n  s  daraus  niittheilen. 

Es  freut  mich,  wenn  ihnen  Simon    einiges  Vergnügen  macht, 

•  Vom  Bclben  Tage  ein  Brief  an  Nicolai  Archiv  LXXXVTII,  292. 
Pallas,  Neue  nordische  Beiträge  zur  physikalischen  und  geogra- 
phischen Erd-  und  Völkerbeschreibung,  NatuigeBchichte  und  Ölconomie, 

Petersburg  und  I^eipzig  1781. 

"  Johann  Friedrich  Gmelin  (1718-^1804),  1772  aufserordcntliclu  r  Pro- 
fcssir  der  Medizin  in  Tübingen,  1775  ordentlicher  (]vr  VhWnmvhk'  und  177S 
der  Medizin  in  OöttinseD :  vsL  über  ihn  an  Speuur  Archiv  LXXXVl,  m. 

*  Om.  OeL  Ans.  1781,  958.  1782,  ltf5. 

»  Abraham  Gotthelf  Kastner  (17 If— 1800),  1739  Privatdosent  der 
Philosophie  in  I^eipzig,  I7'1t;  Professor  der  Mathematik,  seit  17d6  in  Gdt^ 
ÜBgen;  vgL  über  um  Brief w.  I,  207. 

.  "  Le^til,  Vayage  dans  ks  Mers  tlc  l'buie,  Paris  1779—1781 ;  die  Be- 
oensionen  stehen  Gött.  (Jol.  Anz.  I7SI,  Zug.  712.  801. 

"  Journal  of  Captni/t  Q/ok's  Last  Voyivje  (o  the  Pneific  (kcan.  per- 
formed  m  the  Yrars  177(i — 79,  London  178Ö;  die  ReconHiun  steht  Gott, 
Gd.  Anr  17^1,  Zug.  r>9:'>;  rgL  an  Bpener  Archiv  LXXXVl,  168.  169. 
Ist  nicht  geschehen. 

**  Hemsterhuis,  Simm  w  de»  FaeMt  de  fAmei  vgl.  auch  an  Soem- 
merring  185 ;  Mevboom  in  seiner  Ausgabe  ton  Henwteihuis'  Weriten  II,  78 
setzt  ihn  ins  Jahr  1787. 
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und  ich  bitte  recht  sehr,  daas  Sie  darüber  dieponiren,  wie  Sie  mir 
gclircihcii,  da  ich  nicht  zweifle,  dass  die  Herrn  Fe<Ier  und  Meiners 
dicfse  kleine  Schrift,  aU  MSS,  was  .«ie  wirklich  noch  ist^  betrachten 
werden.  Die  PrinceF.«in  (lalitzin  bey  der  ich  drey  Tage  dic-^er 
Woche  in  Hofgeißiuar  zugebracht  habe,  sagt  mir  Henisterhuis  werde 
den  Simon  ganz  neu  umarbeiten.  Diese  Diotima  unserer  Zeit»  wiid 
im  Anfang  Septembers»  mit  dem  Minister  v.  Ffirstenberg  < *  Gottingen 
auf  etliche  Tage  besuchen.^  Sie  finden  an  ihr  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Frau;  ein  wahres  Wunder  von  grundlicher  Gelebr- 
gamkeit.  Ich  sage  gründlich  mit  guten»  Bedacht  Ich  kenne 
wenig  Professoren  die  es  ihr  gleich  thun.  In  d<'n  Mathematischen 
Wist;enschaftcn  ist  sie  fähig  Kästnern  /u  unterhalten,  und  mit  Kr- 
fahrung  von  integral  und  intinitesimal  liechuuug,  von  der  Analyse 
der  Alten,  pp.  zu  sprechen.  In  ihrem  äussern  lebt  sie  schlechterdings 
nach  eigner  Phantasie;  ihr  Haar  ist  kun  in  natürlichen  Locken, 
und  vorn  geht  es  ins  (Gesichte;  sie  schwimt  und  ficht  sehr  gat; 
ihre  beiden  Kinder  aber  schwimen  noch  besser,  und  Dmitry,  ein 
Knabe  von  9  Jahren, -2'  der  Jüngste,  kann  den  Euclid  nicht  blos 
vorsfehen,  sondern  er  hat  zu  Münster  andern  Knaben  Vorlesungen 
drüber  gehalten.  Und  zwar  ist  hier  kein  Symptom  vom  ingenio 
praecoci,  sondern  blos  die  Folge  der  gutgewählten  und  mit  Ernst 
ausgeführten  Erziehungsmethode. 

Ich  schreibe  Ihnen  dies  alles,  damit  Sie  die  Frinseesin  gleich 
aus  dem  Gesichtspunkte  sehen  mdgen,  wenn  sie  bey  Ihnen  ankomml^ 
aus  welchem  sie  betrachtet  werden  rnuss.  Den  Minister  v.  Fürsten- 
berg kennen  Sie  wohl  schon.  Vielleicht  treiben  diese  beiden  Leut-e, 
die  für  einander  gesehatien  zu  seyn  scheinen,  das  mathematische 
Studium  würklicb  zu  weit;  doch  das  ist  meine  »Sache  nicht  scu  ent- 
scheiden. 

Mit  der  herzlichsten  Empfehlung  an  die  Ihrigen  bin  ich  stets 

Ihr 

ergebenster 

  Förster. 

"  Johann  (  ieorg  Hciorich  Fe<ler  (1710— 1821),  1705  Professor  der  Philo- 
sophie am  Koburger  Kasimirianuni,  17iis  iu  (iottingen,  1707  Dirdctor  des 
GeorcinnnniH  in  Hannover;  vgl.  über  ihn  Briefw.  1,  711.  869. 

*  Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXIX,  17,  Anm.  ü. 

"  Adelheid  Amalie  von  Qallitsin,  geb.  von  Bchmettau  (1748—1806), 
17G8  mit  Gallitsin  verheimtet,  seit  1779  in  Mfinster;  vgl  Aber  sie  Briefw. 
I  «}0H.  3iy, 

»  FraoÄ  Hemsterhnls  (1722— 170i>),  holländischer  Philosoph  und 
Archünlog;  vgl.  über  ihn  f^ämtl.  Sehr.  III,  810. 

Franz  Friedrich  Wühchn  Freiherr  von  Fünstenberg  (1728— l'^io), 
I7fi"2  Minister  und  geluiiuer  Koufcrenzrat  im  Hochstift  MüuüLer;  vgl.  über 
ihn  Hriefw.  I,  176.  1«»). 

"  Vgl.  über  diesen  Besuch  Carol.  I,  i)09;  CaroL  u.  ihre  Freunde  8» 

**  Geboren  1770,  also  elf  Jahre  alt 
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5. 

Die  Zimmermannsche  Erzählung,^  wovon  Sie,  wcrthester  Herr 
Hofrath  erwähnen,  In^sitze  ioh  nicht,  auch  muss  ich  jjcstchn,  ich  habe 
noch  nicht,s  (lav(ui  ^'(  htirt;  wollten  Sic  also  wi>h]  die  Güte  haben, 
mir  selbige  /.u/.uschickcn  ?  Ich  will  sie  sofort  wieder  mit  der  nt)ch 
rückotäüdigen  iiecension  der  rallasßcheii  Beytaüge*'  expedireu.  Ich 
habe  noch  immer  nicht»  ich  bdcennes  mit  Beechimung,  den  2^*  Band 
des  leGrentil,**  und  den  Dalrymple  lurfickgeichickt;  ich  hatte  vor, 
einigt  AuBsfige  fürs  Magazin  daraus  zu  machen;^  allein  ein  Ruf 
nacbMitau,^  den  ich  jetzt  erhalten  habe,  macht  mir  eoyiel  aa  8chaf> 
fen,  da.«8  ich  noch  nicht  daran  habe  arbeiten  können.  In  wenijren 
Tagen  muHS  sichs  entscheiden,  ob  ich  hierbleibe,  odt-r  nach  Courland 
trche.  Im  ersten  Fall,  werde  ich  meine  Kxcerple  'jlcich  nuiclien,  im 
ujideni  schicke  ich  die  Bücher  sogleich  uiigcnulzi  zui'ück,  weil  es 
mir  an  Zeit  fehlen  würde. 

Es  freut  mich  sehr,  dase  das  Vergnügen,  welches  der  Besuch 
der  beyden  ungewöhnlichen  Menschen  verursacht  hat,  Wechselseitig 
gewesen  ist  Ich.  habe  sie  noch  einen  Augenblick  auf  ihrer  Kiick« 
reise  gesprochen,  und  von  Göttingen  ganz  eingcnonmien  gefunden. 
Der  Minister  fand  nur  das  ein/ige,  dass  man  im  Zuschnitt  der  I^ni- 
versität  auf  Kecht.«'gelehrsamkeit  zuviel  Kücksiriit  genotnmen  habe. 
Ich  gestehe,  ich  kann  es  nicht  finden.  Von  den  Profesäurcn  selbst^ 
Ton  der  Bihliothek,  u.  a.  f.  kann  man  nieht  lufnedner  seyn. 

Meine  herali<^  B^pfehlung,  an  Ihr  ganies  Haus;  wegen  mei- 
ner heutigen  grossen  Eile  bitte  ich  um  Kadbsichl^  der  ich  unab&nder^ 
lieh  bldbe  jj^ 

ganz  ergebenster 
Cassel  13.  Sept.  81.  Forster. 

6. 

Cassel.  1.  Oet.  ITH). 
Gegtern,  mein  bester  Herr  II<»frath,  erhielt  ich  erst  die  Final- 
EntschliePßung  unsers  Landgrafen,  vermöge  tler  ich  nun,  mit  einiger 
Erleichterung  in  meimr  hiesigen  Lage,-''  hierbleibe,  und  dem  Ruf 
nach  Mitau  entsage.  \\  äre  ich  blus  meiner  Neigung  gefulgt,  so  hätte 


*  Kann  ich  nidit  nachweisen. 

°  Vgl.  oben  Anm.  0. 
**  Vgl.  oben  Anm.  11. 

*  I)Hlrymple,  The  Historical  GbUection  of  ihe  Several  Voyagea  and  Dis- 
ttnerieit  in  the  South  I'arifie  Oeetm,  London  1770. 

*  Ist  nicht  geschehen. 

^  Als  Professor  der  Philosophie  au  Stelle  des  nach  Darmstadt  gehen- 
den Ober- Hof  predigen  Stark:  vgl.  Briefw.  I,  202;  an  Spener  Arehiy 

LXXXVI, 

^  £r  erhielt  vom  Landgrafen  einen  Vorschuis  ohne  Zinsen:  vgl. 
r.  I,  279. 
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ich  nur  gleich  bey  meinen  Freunden  bleiben  können;  allein  ich 
glaubte  doch,  dass  Pflicht  gegen  mich  selbst  und  andre,  mich  ver- 
bänden, bey  dem  Vortheilhaften  Anerbieten  welches  mir  vonClirland 
aus  gemacht  wurde^  nidit  ganz  gleichgültig  zu  ecyn.  Ich  zdgte  es 
daher  an,  und  flberliess  den  Erfolg  dem  Schicksal.  Bessers  hatte 
ich  nichts  thun  können. 

Ich  schicke  Ihnen  hier  den  le  Gentil,  2®  und  ein  kleines  AVerk- 
gen  von  Dalr}'mple.  Ich  habe  jezt  noch  den  ForroBt  "  und  den 
Daln'mj)lc  in  4*"'  —  Sie  können  leicht  denken,  dass  ich  sie  solange 
nicht  würde  behalten  haben,  wenn  ich  blos  Excerpte  für  das  Maga- 
zin hätte  machen  wollen.  Es  ist  aber  meine  Absicht  CoUectaneen  zu 
einem  grossem  Werke  zn  sammeln,  das  einmal  alles  über  die  Län* 
der  im  Sfidmeere^  gesagte,  enthalten,  und  eine  vollstilndige  Qeogctr 
phie  dieses  WelttluHs,  soweit  nSmItch  der  Begrif  von  Vullständigkeit 
dahin  nach  <k'n  Umständen  passen  kann,  werden  soll.  Dazu  ex- 
ecrpire  ich  also  das  Wesentliche  aller  dorthin  geschehenen  Reise- 
beschreibungen, und  mache  besonders  ein  Verzeichnis  aller  vor- 
kon»enden  Geograjjhischen  Namen.  Es  kann  freylich  etwa^  lange 
währen,  ehe  ich  mit  diesem  Werke  zu  Stande  konuue  denn  alle 
Hfllfsmittd  zu  bekommen  ist  schwer,  fast  unmöglich,  besonders  in 
Deutschland.  Wissen  Sie  dne  Bibliothek  in  Deutsdiland,  die  beson- 
ders  reich  an  spanischen  Büchern  wäre;  die  mochte  ich  benutzen. 

Meine  gehorsamste  Empfehlung  an  Ihr  ganzes  Haus,  Ich  bin 
mit  Yollkommenster  Hochachtung  ^  Ihrigste 

Förster. 

7. 

ra.sKcl.  ir..  Pecemb  1781. 
Was  werden  Sie  sagen,  mein  VerehrunL'swürdiger  Freund,  dass 
ich  schon  zum  zweyten  mal  über  die  Schnur  haue,  und  in  der  ange- 
bogenen Anzeige^*  mich  nun  gar  in  ein  fremdes  Fach  wage?  Herr 

*  Vgl.  oben  Anm.  II. 

^^^>]ll  Ualiymple,  Discoveries  maäe  in  tht  South  Pacific  Ooean,  Edin- 
burgh l«ü<. 

**  Forrest,  .1  Vnyatjc  tn  \rir  duinea  hml  tlic  Mnliiccos,  Lund(m  1770; 
aus  dieser  Itcise  entnahm  Forster  den  Stoff  .seine«  Auf^tatzes  Über  Magio* 
dauao  (Gott.  Mag.  II,  2,  208;  Sänitl.  Sehr.  IV,  242). 

"  Vpl.  oben  Anm.  25. 

Dicficm  Plane,  der  nie  zur  Ausführunif  kam,  trat  Forster  spater  in 
Mainz  wieder  näher:  vgl  Brief w.  I,  70Ü.  II,  8.  (il;  an  Spener  Archiv 
LXXXyi,  171.  182.  186;  an  Dohm  Arch.  f.  Lttteratargesch.  XII,  578. 

^  Über  den  ersten  Teil  von  Fritz  Jacobis  Venn.  Scliriften  (Gött.  Gel. 
Anz.  1782,  5:?).  Da  die  intereHsanto  Heeension  in  Ffirsters  Schrift4?n  nicht 
aufgenommen  ist,  so  sei  sie  hier  mitgeteilt:  'Die^ser  tTeil;  enthält  den  Kunst- 
garten, ein  pliilosophisches  Gespräch,  welches  bereit«  im  Deutschen  Museum 
vori^ieu  Jahrs  erschienen  ist,  und  E<luard  AUwills  l'apiere,  einen  Brief- 
wechtttil,  dessen  ersteu  Entwurf  wir  eliedem  im  Deutschen  Merkur  gelesen 
hahen.  Beide  AufsStse  liefert  der  Verfasser  hier  ganz  umgearbeitet  Sein 
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Rrofessor  Blumenbach »  wird  Ihnen  geMgt  haben,  dam  ieh  mdnem 

Freunde  Jacobi  den  Dienert  zu  leisten  wOnsohto^' iein  Buch  durch  die 
Göuinger  Zeitungen,  der  Welt  nicht  anzupreisen»  sondern  blos  ansu- 
zeigen.  Er  schrieb  mir  zurück,  dass  Sie  keinen  Reoennentcn  aus- 
findig zu  macheu  wüseten,  der  nicht  T^ust  hält«  daran  zum  Kittcr 
zu  werden,  wenn  er  es  recensirte;  und  foderto  mich  auf,  ijelhst  eine 
Anzeige  davon  zu  verfertigen.  Das  Ding  welches  ich  hiemit  schicke 
ist  die  Fracht  dieeee  ZnndB,  Ich  Icann  Ihnen  wohl  venichem,  dan 
ich  auf  alle  OompendienweiBheit  dabey  Versieht  gethan,  und  bloe 
dem  Impuls  gefolgt  bin,  den  das  BÜchelcfaen  auf  meinen  Menschen- 
▼cfStand  gemacht  hat,  um  blos  zu  sagen,  was  der  Verfasser  in  sei« 
nem  Buche  vorhat,  und  wie  er  es  eingekleidet  hat,  I^nd  nun  über- 
laste ich  e;*  völlig  Ihrer  Willkühr;  —  glauben  Sie  sicher,  diigs  ich 
es  vollkunimen  zufrieden  bin,  wenn  Sie  es  auch  verwerfen  sollten; 
denn  es  guügt  luir  in  meinem  Herzen,  dass  ich  wenigstens  der 
Freundschaft  gegen  Jacobi  geuuggedian  habe.  Für  Ungesdiick  kann 
ieh  nidit 

Forrests  Reise  kehrt  nunmehr  auch  wieder  zurück.  Sie  werden 
in  den  folgenden  Stücken  des  G.  ^fagazins  einige  Auszüge  daraus 
zu  gehen  bekommen;^''  ganz,  glaube  ich  schwerlich,  dass  jemand 
wagen  wird,  das  Buch  zu  übersetzen. 

Für  die  schöne  Meiiaille  vom  IIErrn  von  Asch,  37  hin  ieh  recht 
sehr  verbunden,  untl  bitte  dem  grossen  Manne  meinen  ergebensten 
Dank  dafOr  bey  Gelegenheit,  ndbst  meiner  wiüpen  Hoohaditung  zu 
yenneiden.  Diese  Hochschätsung  ist  so  gros,  oass  ich  fast  wünschte 
die  Legende :  Liberator  a  Feste,  klänge  nicht  so  sehr  als  ein  Attribut 
einer  Gottheil^  um  sich  besser  für  ihn  zu  schicken. 

In  ein  paar  Tagen  (d.  *J1.)  reise  ich  nach  Halle,  um  die  Mei- 
nigen  die  ich  seit  3  Jahren  nicht  gesehen  hal)e,  zu  besuchen.  Haben 
Sie  ilort,  in  Leipzig  und  in  Dessau  etwas  zu  bestellen,  so  machen 

Q^enstand  im  erstem  ist  praktische  Philosophie  des  Lel)en8,  Erwägung 
der  ftGttel,  dessen  Hfihseligkeiten  abzukürzen  und  womöglich  uupartenncbe 

Schätzung  menschlicher  lft'dürfniH.se;  er  prüft  dabei  die  Meinuii^'cn  <ler 
PhiUwonhen  un<l  die  Vorurteile  der  Welt.  Seine  Entwicklung  der  Lehre 
des  HelvetiuH  it«t  m  gut  als  Widerlegung  und  ein  Wort  zu  seiner  Zeit. 
Überall  blickt  Eifer  um  Wahrheit  und  warmes  Tugendgefühl  durch  die 
biHtoriM-he  Einkleidung  hervor,  die  von  eigentümlicher  Spraelie  und  M.ilcn  i 
im  Ausdruck  einen  lebhaften  und  anmutigen  Anstrich  erhält.  In  AllwiÜH 
Papieren  wird  das  Thema  fort^^esetst  im  engem  Ik>zug  auf  die  Liebe 
lind  mit  strafender  Beredsamkeit  f^egen  das  zügelloHe  Gcuiewesen  nenerer 
Zeiten.'   VgL  dazu  Jacobi  an  For»ter  Auserl.  Briefw.  1,  :i^^7.  d'-iS. 

»  Johann  Friedrieh  Blnmenbach  (1752—1840),  1776  Professor  der 
Medizin  in  Göttinnen ;  vgl.  fiber  ihn  ao  Soenunerring  800.  362. 
Vgl.  oben  Anm. 

^  (.Jeorg  Tiiuiujw  Freiherr  von  Asch  (1721)— 1807),  Militärarzt  der 
lussischeu  Armee. 

"  Vgl.  an  Soemmerring  13. 
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Sie  mir  die  Freude,  und  gdhea  mir  Ihre  Befehle.  Bis  nach  Dresdoi 
werde  ich  schwerlich  kommen,  denn  mein  Urlaub  wahret  nur  drey 
Wochen.  Lasisen  Bie  mich,  nicht  weil  e^'  «<>  der  Brauch  ist,  sondern 
mit  der  aufrichtigsten  Verehrung,  ein  fröhliches  Fest  \ninschen. 

Der  Ihrigste 

Forster. 

An  Herrn  l^ilfinp^cr^^  ist  Ihre  Note  besorgt  worden;  ich  habe 
durch  U£n  Kriegsrath  Dohm     au  ihn  geschrieben. 

^*  Cassel.  25.  März  1782. 

Darf  ich  wohl,  mein  gütigster  Herr  Hofrath,  ohne  Ihrer  Güte 
zu  misi)rauchen,  um  ein  Werk  von  Ihrer  Bibliothek  schon  wieder 
anluilten?  Ks  sind  die  Abhandlungen  der  in  Batavia  entstandenen 
Grefiellschaft  der  WisBenachafteD,^*  welche  groMendieiLB  auch  ins 
Naturfach  eimchlagen.  Ich  werde  sie  länger  nicht,  als  zur  Durch- 
sicht, und  zu  eini::;»  11  Excerpten  unumgünglich  nöthig  seyn  wird,  bey 
mir  behalten.  Vielleicht  lasst  sich  etwas  davon  für  das  Göttingische 
Magazin  benutzen.  *2 

Was  Hn.  B.  betrift^  bin  ich  freilich,  nach  allem  was  ich  von 
ihm  höre,  und  dem  wenigen,  was  ich  selljst  von  ihm  gesehn,  sehr  be- 
sorgt, dass  er  manchem  hier  das  Leben  sauer  machen  wird.  Hat  er 
sich  doch  nicht  enthalten  können  über  Hm.Ptof.Sömmerring*^  und 
mich,  ehe  er  noch  ^p8er  College  wurd^  zu  lästern,  und  sich  mit 
Weiberroiirchen  zu  tragen.  Wer  ihn  kran^  wird  sich  wohl  hüten, 
aus  seinem  Ge\väsch  etwas  zu  machen. 

Herr  Prof.  Sömmorring  hat  vor  einigen  Wochen  einen  schmerz- 
haften Verlust  erlitten.  Seine  Frau  Mutter  ist  ihrem  seligen  Manne  *^ 
ganz  unerwartet  gefolgt.  Er  ist  indessen  schon  wieder  gefasst,  und 
gesund.  Ich  habe  meiner  Gesundheit  durch  die  Weihnacli tsreise  mein- 
Nachtheil  geschaft^  als  ich  anfangs  glaubte,  und  jetst  hoffe  ich  nicht 
auf  völlige  Wiederherstellung  bis  dieser  magellanische  Winter  vor- 
über  ist  Ich  beharre  ohnausgesetzt  ^er  Ihrigste 
  Förster. 

"  Vielleicht  Heinrich  Christoph  Bilfingcr  (1722—1788),  Professor  der 

Moral  in  Stuttgart. 

^-VkU  Archiv  LXXXVXII,  292,  Anm,  15. 

l^f^kanSmgen  «um  hd  btUaipiaaaek  ffenooisehap  der  kon^m  m  tMfen- 
sducmpen.  Batavia  1770. 

•  Beschreibung  der  Stadt  Batavia  Gött.  Mag.  III,  25H. 

*  Emst  Gottfried  Bukliuger  (1738— 1804),  17U8  rrofessor  der  Medizin 
in  Jena,  1773  in  Göttingen,  1783  in  Kaseel,  1785  hi  Marburg;  vgl.  über 
ihn  an  Soenmerring  \Vu. 

**  Samuel  Thowai}  öoeuimerriug  (1755— 18;K)),  177'J  Trofetwor  der  Ana- 
tomie in  Kaasel,  1784  in  Mainz,  1797  Arzt  in  FTaakfurt»  1805  in  MOnchen, 
1820  wifdor  in  Frankfurt,  Försters  intimster  Freund. 
Vgl.  Förster,  {äämti.  bchr.  VII,  i5ti. 
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Ich  überechicke  Ihnen  hieniit,  werthester  Herr  Hofnith,  eine 
Keceiiäiou  von  Eachelß  Krün'»  Sumatra,*®  falls  dieae  Sclirift  noch 
nicht  reoeneiit  aeyn  gölte.  Die  uimützen  Lobeserhebungen,  die  auf 
VeranttaltuDg  des  Herausgeben,  HEn.  von  Schirach*^  an  dieses 
Werkchen  verschwendet  worden  sind,  müssten  etwas  berabgesümmt 
werden.  Ich  habe  H£.  von  Schirach  Legationsrath  genannt;  ich 
glaube  er  hat  den  Titel,  hin  es  aber  doch  nicht  gewiss;  wollten  Sie 
wohl  die  Oute  haben  dienen  Titel  zu  berichtigen.  Die  Uenen  II  am* 
burgiT  werden  ihn  kennen. 

Mein  neulicher  Aufenthalt  in  G.  war  ein  trauriger,  du  ich  erst 
drey  Tage  an  Colick  und  dann  au  dem  epidemiechen  Husten  ge- 
litten habe.  Indessen  habe  ich  doch  meine  Fl^eude  an  den  Lichten- 
bergijchen  Experimenten  gehabt  die  ich  womöglich  wiederholen  wiU. 
Ich  beduure  von  Hencen,  dass  ich  nicht  das  Glück  haben  konte,  Sie 
n(H'h  einmal  zu  sprechen,  noch  mehr  aber  daas  Krankheil  Siu  helt- 
iägerig  machte;  Jetzt  hoH'e  ich  werden  Sie  völlig  wiedcrhergeptollt 
peyn.  Ihrer  Frau  (ninahlin,  und  Familie  bilto  ich  mich  bestens  zu 
emptelilen.  Die  V'erhandlingen  erfolgen  mit  nächster  Gelegenheit, 
und  mit  vielem  Dank  zurück.  Ich  habe  etwa«  davon  übersetzt.*' 

Solanders  Tod^  bat  mich  sehr  lebhaft  an  England  erinnert 
Doch  ich  vermuthe  wohl,  dass  ich  diesmal  nichts  damit  zu  thun 
haben  werde.  Lehen  Sie  recht  wohl,  und  glauboi  Sie  midi,  mit  völ- 
liger Ergebenheit  und  Hochachtung  stets        ^  Ihrigsten 

Förster. 

10. 

Ich  bin  sehr  in  Ihrer  Schuld,  bester  Herr  Hofrath;  denn  ich 
schicke  jetzt  erst  durch  Herrn  Groschke**  den  Spallanzani  zurück. 
Zugleich  erhalten  Sie  Lord  Btair^s  State  of  the  National  debt^^ 


*°  £8chelB-Kroon,  Beschreibung  der  Insel  Sumatra  in  Ansehung  des 
Handelfl  und  der  dahin  gehörigen  MerkwfirdigkeiteD,  mit  einer  Vorrede 
von  Gottlieb  Benedikt  von  Schuach,  Hamburg  1782;  die  Beoension  steht 
Gött  Gel.  Anz.  1782,  5:? f. 

Gottlieb  Benedikt  von  Schirach  ( 17 1:?— iHOi),  17«J5  rrivut<lozent, 
17üO  uufserordentl icher  Profewsor  der  Philosophie,  1771  ordentlicher  der 
Moral  und  Politik  in  Helmstedt;  vgL  über  ihn  Carstens  Allg.  d.  Biogr. 
XXXI,  :i07. 

*"  Vgl.  oben  Anm.  41. 

**  Vgl.  oben  Anm.  42. 

»  Daniel  Solander  (vgl.  über  ihn  Archiv  XC,  34,  Anm.  2(>)  starb  am 
13.  Mai  1789. 

"  Johann  Theouhil  von  Gro»chkc  (17(jO— 1828),  1788  Professor  der 
NaturgMchichte  und  Physik  in  Mitau. 

■wohl  Spalliujzimij  Samio  di  ossertaxioni  ni  ieroscopieite  rekUitc  al 
gistenia  della  genrrax  i'one,  Mjxleua  I7tiö. 

»  Stair,  SkUe  of  iJie  JPübUe  DeUs,  London  178». 
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von  meinem  Schwager  Sprengel,  ^  der  mir  ilin  durch  meineik  Bru- 
der** zuscliickte. 

Ich  danke  gehorsamst  für  rlie  Nachricht  von  der  Prcisanffrahc 
über  das  I^euchton  dt  r  Iiisektt'ii.  Der  Tod  hat  im  Dieterichschen 
Hause  8oviel  Verwüstung  augei<tellt>  *ö  dass  das  Magazin  darunter 
zurückgekomen  ist,  ich  will  hofien,  da^s  es  bald  wieder  ins  Gleis 
komen  wird,  ob  idi  gleich  noch  keine  Nachricht  davon  habe.  Als- 
dann erscheint  meine  Kleinigkeit  mit  den  JohanniawQrmem  in  dephlo- 
gistiflirter  Luft. 

Was  meine  PH  an  zen  versuche  betrift  so  lässt  sich  freilich  vorerst 
nicht  mit  Gewisheit  sagen,  was  für  Krfolg  sie  haben  w'erden.  Indespen 
hat  HE.  Prof.  Sömmerring  mit  mir  schon  riniire  vorläufige  Versuche 
mit  Mohnblüthc  und  Lilien  gemacht^  die  die  Öpallanzanischen  be- 
stütigeu  — 

JetEt  bin  ich  mit  der  XJeberBetzung  der  Obeervationa  meinea 
Vaters  fertig  geworden ;    eine  schwere  und  mühsame  Arbdt»  wobej 

ich  zwischen  meinem  Vater  und  dem  deutschen  gelehrten  Publikmn 
einen  Mittelweg  habe  gehen  müssen»  wovon  ich  noch  nicht  wiss^en 
kann,  wie  man  damit  zufrieden  soyii  wird.  So  sclilocht  es  aber 
ininicr  gerathen  seyn  mag,  bin  ich  wenigstens  überzeugt,  da.ss  ein 
anderer  als  ich  von  tleni  Huche  nicht  &o  leicht  eine  Uebersetzung  zu 
Staude  gebracht  hätte,  ohne  sich  entweder  mit  dem  Verfasser  oder 
mit  dem  Publikum  zu  brouilliren.  Für  jeden  der  nidit  auf  der  Beiee 
mitgewesen  ist^  muss  die  englische  Urschrift  an  einigen  Stellen  un- 
verstund] ich  bleiben.  Diesen  kleinen  Fehler  habe  ich  zu  heben  ge- 
sucht^ Wiederholungen  weggeschnitten,  Widersprüche  zuweilen  aus- 
getilgt, u.  d.  gl.  mehr. 

Ich  behäng  bester  Herr  Hofrath 

Ihr  ergebenster 
CflÄsel.  1.  Sept.  1782.  Förster. 

11. 

Cassel,  d.  15.  Jan.  I7b:{.» 
Wie  freue  ich  mich,  benfer  Herr  Hofrath,  wieder  einige  Zeilen 
von  Ihnen  zu  lesen  I  Ihr  gütiges  Zutrauen  söhnt  mich  manchmal  in 
trüben  Stunden  mit  mir  sdbet  aus,  —  in  Stunden,  wo  man  groeee 
Lücken  in  seinen  Studien  bemerkt,  sie  gerne  ausfülloQ  mögte,  und 
in  der  unangenehmen  Lage  sich  befinde!^  es  theirs  wegen  mangelnder 


^'  Vgl.  über  ihn  Archiv  lA'XXIX,  17,  Anni.  2. 

Kurl  (Vgl.  üijer  ihn  Archiv  X<  Aiiin.  l.'>),  der  im  8t>niiiu'r  1782 

in  Kas«el  gewesen  war:  vgl.  an  Sponer  Archiv  LXXXVI,  IHO. 

^  Eine  r()ciit<'r  de«  Göttinger  liuchhändler»,  des  Verlegers  des  Miiga- 
zim.  war  damals  gestorben:  vgl.  Briefe  vuu  und  au  Bürger  111,81.  82.  V>1. 
"  05tt  Mag.  III,  281  (Simtl.  Sehr.  IV,  :?77). 
«  Vgl.  darüber  Archiv  XC,  P.8,  Anui. 
Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Müller  SämU.  Sehr.  VH»  178. 
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Hnlfnmttel,  theüs  andfer  Verliiltiiine  mgen,  nicht  zu  kSnnen.  Dies 
abgeredmet^  hätte  ich  Ureach  zufri(  (l(  n  und  «rlücklich  zu  ecyn, 

Dn^8  HE.  Müller  <^  jetzt  als  Rath  und  Unterbibliothekar  ang^ 

stellt  worden  ist,  werden  Sie  wohl  schon  wissen.  Ich  erwähne  es 
hier  nur,  uni  Ihnen  zu  sagen,  dass  ich  ihn  jetzt  von  Herzen  hocli- 
schätze^  und  täglich  mehr  und  mehr  da.s  beste,  ganz  für  Tugend  und 
wahre  Religion  eingenonunene  Herz  au  ihm  kennen  lerne.  Sic  schrie« 
ben  mir  dnst  tdnetwegen,  und  dies  l&sst  midi  yennudien,  dam  Ihnen 
diese  Nachiidit  Ton  ihm  nicht  gldchgültig  seyn  könne.  — 

Die  Anzeige  v.  Croyschen  MemoiiB*'  kommt  hiebey.  Das 
Memoire  selbst  hätte  ich  b^geleg(>  wenne  nicht  für  die  fahrende 
Post  zu  spat  crewesen  wäre.  Können  Sie  mir  Sonnerats  Reise  nach 
Ostindien  zur  Rccension  schicken,^'-  so  werde  ich  solche  ungesäumt 
durch.^chen;  mein  saumseliger  Verleger hat  mir  die.s  Bucli,  so  wie 
meine  diesjährige  Arljeit,"^*  noch  nicht  gescliicku  Darnach,  jedoch 
nicht  eher,  als  bis  idk  einige  Freystundeu  habe^  bin  ich  so  frey,  mir 
Ton  Ihnen  die  neue  Ausgabe  von  Pennants  Quadrupeds,  zu  meiner 
eignen  Belehrung;  auszubitten. 

Sie  erwarten  von  mir  nodi:  ^die  Versicherung  dass  ich  gesund 
bin,  und  Sic  lieb  habe''.  Was  das  erste  bctrift,  so  kann  ich  trotz 
der  bösen  Wittening  sagen,  dass  ich  zionilich  gut  weg  g(!konimen 
bin, —  und  für  das  letzte,  edler,  vortreflicher  Mann,  den  ganz  Europa 
liebt  und  ehrt,  wie  stolz  machen  Sie  mich,  indem  Sie  mich  aufmun- 
tern die  innige  Empfindung  der  Liebe  und  Hochachtung  zu  bezeu> 
gen,  womit  idh  einen  Mann  yeiehre»  der  die  Bede  von  Ctöttingeo,  ein 
Freund  und  Vater  aller  Wissenschaften,  und  auch  mdn  so  gütiger, 
und  nachsiditBVolIer  Fnund  ist!  O  bleiben  Sie  es  doch  itnnur; 
und  der  Hiriinu'l  niachc  mich  Ihrer  Freuiulschaft  Werth.  Ich  bin 
Jebenalängiicb,  und  jeUt  mit  gerührtem  Herzen 

Ihr 
ergebenster 

Förster. 

12. 

Verzeihen  Sie,  bester  Herr  Hofrath,  dass  ich  mit  gestriger  fahren- 
den Poet  den  Sonnerat  noch  nicht  zurQck  gesdiickt  habe;  die  Anzeige 
ist  cur  Hälfte  fertig;  ^  allein  die  Anwe^nhdt  unsrer  3  Prinzen  *7 


Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIH,  297,  Aom,  .S7.  39.  40. 

*'  De  ('r<iy.  M'  tnnire  sur  le  Pa.tf<a{fc  par  k  Nord,  ^uis  1782;  die  Re- 
cension  steht  iiott.  (rel.  Anz.  11  SU,  261. 

■  Sonnerat,  \'»i/ag€  aux  fndes  OrmOales  d  ä  Ja  Ckntey  Paris  1782—8^1. 

"  S^)On^■r;  v-l."  A rrhiv  LXXXVI,  188.  1;»<;. 

Die  Übersetzung  der  Ohserrntion^:  vgl.  oben  Anm.  58. 
*  Pennant,  Hislory  of  Quadrupeds,  London  1781. 
«  (iött.  Gel.  Anz.  178^,  417. 
«  VgL  Briefw.  I,  m 
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macht  mir  jetzt  einige  Be.*chäftiguiig  mehr  im  Museo,  —  und  über- 
dies habe  ich  jetzt  «laselbst  eine  Mumie  in  Empfang  nehmen  müssen, 
die  der  Landgraf  eben  in  Brauni^ehweig  hat  kaufen  lassen.  Mit 
nächster  Gelegenheit  erhalten  8ie  das  Buch  nebst  der  Anzeige.  Den 
Peiinant  muss  ich  aus  eben  der  Uräache  uoch  auf  eine  kleine  Frist 
mir  ausbiUen :  können  Sie  ihn  aber  nicht  vermissen,  so  sagen  Sie  ein 
Wort»  und  ich  yerspare  auf  ein  ander  mal  meinen  Wunsch  ihn  au 
excerpiren.  — 

Die  Mumie  ist  nicht  eben  die  schönste;  Ihre  BedeckmiL',  die 

gcmahlte  nämlich  ist  beynah  gänzlich  verloren  gegangen.  An  ilen 
Zehen  ist  sie  beschädigt,  und  es  felileii  ihr  ein  paar  IlaLswirbel. 
Aecht  scheint  sie  indessen  zu  seyn.  Die  Niieenknochen  sind  zer- 
stossen.  —  Der  »Sarg  von  Holz  ist  erschrecklich  grob  gearbeitet  und 
gemahlt  Verlangen  Sie  dass  ich  etwas  nachsehen  soll,  so  stehe  ich 
sehr  zu  Befehl. 

Mein  würdiger  Freund,  der  geheime  Rath  Jaoobi  in  Düsseldorf, 

Verfasser  des  „Etwas  das  Lessing  gesagt^  liat  mir  ge- 
schrieben, dass  er  vermuthet  die  so  richtige  und  seinen  Gesichtspunkt 
so  wahr  angebende  Kecen**ion  seines  Etwas  •  soy  von  Ihnen.  Kr 
bidef  niieh  daher  Ilun  ii  lu  bst  seiner  lioeliachtungsvollt-n  Empfehlunir 
seinen  wurmen  Dank  dafür  abzustatten,  und  dieses  um  so  mehr,  da  er 
Üicils  von  gelehrten  Männern  auf  eine  unglaubl.  Art  misverstanden 
worden,  theils  andre  Reoens.  sich  sogar  gescheut  haben  seine  Schrift 
richtig  zu  beurtheilen,  weil  sie  sie  ffir  gefährlich  hielten.'*  Nicht 
einmal  den  Druckfehler  8.  17.  haben  einige^  auf  sein  Veriangen» 
verbessern  wollen  — 

—  Anbey  schickt  er  Ihnen  einen  B'xjen  Kri  n  nerun  gen die 
er  gegen  einen  Aufsatz  im  D.  Museum'^  und  andre  Misverständnisse 
richtet,  und  worin  er  sich  und  seinen  Ge.-^ichtspunkt  rechtfertigt 

Ganz  der  Ihrige 
Cassel  d.  17.  Febr.  1783.  Forster. 

13. 

Hier,  bester  Herr  Ilufnvtli.  schieke  ieli  die  Ueeens.  von  des  Pages 
Reisen.""'  Das  ßuch  behalte  icii  nur  l>is  auf  künftigen  Sonntag  noch 

*  Breehfenen  Berlin  1783. 

«'  (Jött.  (  Jol.  Auz.  1788,  71. 
™  V§1.  Briefw.  I,  'MS. 

"  Rnnnerungen  gegen  die  in  den  .Tanuar  des  Museum»  eingenickten 
Gedanken  üher  eine  merkwürdige  fSelirift  I).  Mus.  178^'>,  I,  !'7. 

^  (icdanken  Verschiedeaer  bei  Üel^aheit  einer  merkwürdigen  Schrift 
D.  Mu8.  178:{,  I,  3. 

7-1  j>}ig^g^  Voyam  autour  du  Ahnde  et  vera  les  deiix  Poles  pmda$tt  ies 
anners  17^7-7'!,  Vim»  1782;  die  fieoension  steht  Odtt  QtL  Ana.  178:1, 
5Ä7  (Sämtl.  »Sehr.  V,  31«). 
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sarficiL  WahmdMunlich  iv«rde  ieh  «  in«  Deuticbe  flbenetieii,  dodi 
gewis  weiss  ich  c.-^  noch  nicht 

Ehegegtern  erhielt  ich  einige  Bücher  aus  London,  und  unter  an- 
dern eines  unter  dem  Titel:  Travels  in  Europc  Asia  &  Afrira,  de- 
scribing  Charactonj,  Customs,  Manners,  Law«,  etc.  -  2  Voll,  in 
gr.  8.''*  —  in  Briefen,  und  hauptsachlich  Ostindien  l>etrdren<i,  wo 
er  viel  von  den  Bedienten  der  Engl.  Companic  und  ihrer  Maludinini- 
stntfion  sprieht  Ist  Urnen  mit  einer  Anzeige  gedient»  so  will  ieh  sie 
maeben  ?  In  demselben  Pack  war  Alexander  Wilsons  Abhandlung 
vom  Einfluss  de.«  Klima  auf  Thierisclie  und  vogetabllische  Kdfper, 
physiologischen  Inhalt«,  die  ich  sogleich  Ueim  tt.  8öaunenring  sum 
ßeoenfiren  gegeben  habe.'® 

Seit  1  0  Tagen  war  gestern  der  erste  Tag  da«f»  ich  wieder  aus- 
geben kt.ntt»,  ich  habe  wegen  einer  Verkältung  einsitzen  müssen,  und 
Brustetiche  gehabt.  Ein  Brief  den  ich  gestern  von  Ilrn  D.  Erx- 
leben"  «hielt,  gab  mir  daher  die  eiste  Nachricht^  dass  Herr  von 
Bfixgel''  ihm  geschrieben,  und  ihm  die  Marbuiger  Professur  con- 
Mrt  habe.  —  Ilr  D.  Erxl»  Ix  n  hatte  sich  seit  einigen  Wochen  an 
midi  gewandt,  um  ihn  dem  Herrn  Min.  v.  Bürgel  bekannt  zu  machen; 
das  habe  ich  auch  grthan,  insofern  ich  als  Layc  in  der  Juris])rudenz 
es  thun  konnte,  —  mein  eignes  Zeugnis  konte  nur  steinen  IVivat- 
ch:irakt(T,  und  seinen  Lruinund  l)i'fr('llcn.  Unser  würdiger  Prof. 
Runde''-'  ist  sein  Compctitor  um  die  Alarburger  Stelle  gewesen,  und 
wfifde  sie  auch  gewis  erhalten  haben,  wenn  unser  Herr  dahin  bitte 
▼ermodit  werden  können,  ihn  von  hier  weggehn  su  lassen.  So  ist 
ee  manchmahl  unserm  eignen  Glücke  nadithdlig,  sich  unentbehrlich 
gemacht  zu  haben.  Sonst  hätte  Elxleben  sldi  eben  nicht  schämen 
dürfen,  Ruiidens  NachfniLn  r  hier  zu  werden.  T)rr  ATini<((T  kannte 
ihn  als  Jurist  schon  durch  Hrn.  v.  Selchow,  halte  ihm  auch  bereili^ 
vorher  durch  eben  diesen  Mann  versprechen  lassen,  er  wolh'  gelegen- 
heitlich an  ihn  denken.  Dass  ich  Hrn.  Erxleben  die  Gefälligkeit  er- 
zeigte, um  die  er  mich  ersucht  hatte,  war  wohl  mehr  nicht  als  was 


Vgl.  darüber  Briefw.  1,  320;  an  öpener  Archiv  LXXX VI,  I9a.  1Ö5. 

VXk  107.  108.  100.  200.  208.  217.  219. 

J  wM-hienen  London  1782;  Verfa-Hscr  i.st  Mackintosh. 
^  \V  ilson,  Simc  Ohsrrratiof).«  rdative  to  (lic  In  ff  Km/r  of  Clhmiie  on 
l'egetablc  atui  AtUmal  Bodies,  Ix)ndou  178»»;  die  Kecen-sion  steht  Gött.  Gel. 
Ans.  1788,  17S7. 

"  .Tohanii  Iloinnch  Christoph  Krxlebcn  (17r,3— 1811),  1774  Advokst 
in  Göttiogeu,  178:^  Professor  der  Kecbte  in  Marburg. 

*  Johann  Philipp  Franz  von  FledEenbOhl,  genannt  Bürgel  (1781—1700), 
1780  hessischer  Staatsmi nister  und  Univenitatskurator;  vgl.  Ober  ihn  an 
Soemmerring  Ml.  IM.  M»;<;.  iti', 

Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIII,  200,  Anm.  :U. 

•  Johann  Heinrich  Christian  von  Selchow  (1732— 17fMi),  1762  Pro- 
toor  der  Rechte  in  Güttingen,  1782  in  Marburg. 
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ein  Menfldi  dem  andern  Bchuldig  isty  denn  ausserdem  habe  ich  kei- 
nen Anthcil  an  seiner  Berufung;  ch  ist  auch  gewis  nidito  weniger 
meine  Sache,  als  mich  mit  fremden  Angelegenheiten  zu  bcmengen, 
und  ich  hatte  hh  nuf  diesen  Vorfall  in  der  glücklicbcMi  (^bscuritüt 
gelebt,  in  welcher  ich  seit  Bcchs  Monathen  und  drüber  den  Minister 
nicht  besucht  hatte.  Herrn  von  SchlieflTen  besuche  ich  öfter,  allein 
iu  ihm  kann  ich  den  Meuscheu  (nicht  den  Minister)  bcisuchon,  und 
das  ist  etwas  wehrt 

Von  ganzem  Herten  beharre  unausgesetst 

der  Ihrigste 

Oaaael.  10.  Mers  1783  Forater. 

14. 

CasseL  d.  3  April  1783. 
Ich  danke  Xlmen  von  Herzen  für  den  neuen  Band  des  ßonnerat, 
der  mir  was  die  Naturgeschichte,  betrift  viel  Vergnügen  macht.  So- 
biiM  icli  kann,  schicke  ich  Ihnen,  bester  Herr  Ilufrath,  die  Anzeige 
davon, nebnt  der  von  MackintoslrK  Trnvcls.  und  von  den  Knt- 
deckungen  der  PDilugiescn  unter  Dun  lUinrich  dem  Seefahrer,*** 
(eine  von  meiner  Schwester  unter  Sprengels  Aufsicht  gemachte  Ueber- 
setzung.) 

Auch  ffir  das  schöne  und  kostbare  Geschenk  des  deutschen 
Sonnerat  danke  ich  gar  sehr;  ich  hatte  doch  wflrklich  schon  Hrn. 
Spener  in  Berlin  gebeten  mir  ein  Exemplar  zu  schicken,  welches  idi 
nun  abbestellen  werde.  Ilir  so  gütiges  Anerbieten  die  Anleihe  von 
Büchern  betreffend,  werde  ich  mit  Gewis.scnhaftigkeit  benutzen.  Die 
Stücke  der  Engl.  Keview.«  gerade  aufzufinden,  welche  daß  zweydeutig«- 
Urtheil  über  Mackiutosh  enthalten,  wäre  wohl  zu  beschwerlich? 
Können  Sie  es  ganz  unbeschwoi  durch  jemand  thun  lassen,  so  würde 
mir  ein  grosser  Dienst  damit  geschehen,  denn  manchmal  ist  ein  Wink 
schon  hinreichend  um  über  gewisse  Sachen  Licht  zu  gehen. 

Smiths  Reise**  ist,  wie  ich  glaube  gewis  versichern  zu  können, 
wieder  zurück  geschickt  worden ;  allein  .sollt<^  sie  sich  demungeachtet 
bcy  wioderholteni  Nachsu«  licn  unter  meinen  Büchern  finden,  so  werde 
icli  e&  Ihnen  gewis  gestehen,  so  sehr  auch  ein  solcher  Fall  vou  Un- 


Martin  Emst  von  Schlietlen  (17:^2— l>^J.'>i,  17<i ii(\«i8i8cher  General, 
1772  Staatsniiuister,  seit  1789  in  preuÜBischeu  DituHteu;  vgL  über  ihn 
Brief w.  I,  178.  18ü.  100.  :V2l;  an  Socmmerring  2.  r..  34.  141.  257.  204; 
Sfimtl.  Sehr.  III,  110.  VITT,  217;  aa  Spener  ArdÜT  XC,  4S. 
«  Gott.  Gel.  Anz.  178«,  7ö;i. 

•  Gött  Gel.  Ann.  1788,  1238. 
(nUt.  Gel.  Auz.  17^:'.,  1«<;0. 

Vgl.  an  Spener  Archiv  LXXXVI,  \W.  \w. 

*  Ucisen,  Enttiockungcn  und  Unternehmungen  des  Schiflskapitäns 
Johann  Sniith,  grörMtenteils  aus  doHHon  eigenen  Schiiffeeo  beschrieben  tod 
Karl  Friedrich  Scheibler,  Berlin  17Ö2. 
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onhrang  und  KachlaiMPf^eit  wider  mieh  leugien  wQrde.  Jetzt  habe 
idi  ne  nicht  geiFunden. 

Nach  Ostern  fange  ich  emsdidi  an  die  Ueberaetzung  des  Pages 
zu  betreiben.   Eine  Stelle,  wo  er  von  den  Drusen  spricht^  wünschte 

ich  wohl  verraittelfst  de»  neuen  Werks  von  HEn.  Adler*''  berich(igon 
zu  Ivönnen ;  da  aber  wo  mir  reciit  ist,  Hr.  Prof.  Hi^Hraanu in  der 
Recension  des  Adlerschen  Werk«  eine  Ucbersetzung  davon  ver- 
spricht, &o  ist  meine  Absicht  gar  nicht  ihm  vorzugreifen;  ich  wünschte 
Üoe  XU  sagen:  dies  ist  ni<£t  richtig,  diee  muas  so  und  nidit  so 
heiasen,  pp^  Oder  liesse  siclis  Herr  Prof.  Hissmann  die  Mühe  nicht 
verdrieesen  die  Stelle  im  Pages  durchzulesen  (es  sind  nur  wenige 
Blätter  Tom  1.  pag.  399 — 403.)  und  mir  mit  (  iiiigen  Worten  seine 
Berichtigungen  initzutlH'ilen ?  Wahrschtiiilicli  wird  es  mit  «Ion  Ke- 
Dennuniren  nicht  recht  richtig  pcyn,  die  die  Franzosen  nie  recht  zu 
schreiben  wissen,  so  steht  zB.  Taura  welches  ohne  zweifcl  das 
jüdische  Gesetz,  Thora,  bedeuten  soll;  auch  spricht  Pages  an  eben 
dem  Orte  von  den  ffinf  ersten  Bfichem  Mosis,  als  ob  es  deren 
mehrere  gabe.^  Doch  das  sind  Kleini^eiten,  dÜe  ein  XJebersetser 
ttiUfldiweigend  corrigiren  muss,  und  deren  Erwähnung  in  einem 
Briefe  an  8ie  nichts  als  Ihre  Nachsicht  entschuldigen  kann.  Herr 
Prof.  Blunieidjiieh  thut^  wie  ich  liore,  eine  Reipe  nach  der  Schweitz ; 
dag  ist  ein  so  grosses  Fest  für  einen  Nnturkundiger,  dass  soj/ar  Prof. 
Lichtenberg®^  mir  lu  nti»  schrieb,  er  küiue  bisweilen  in  Versuchung 
eich  aut  den  Gletscher  Buet  zu  wünschen!  Unser  Rath  Müller 
rost  m  ein  paar  Tagen  auch  nach  QmS,  und  aUe  seine  liiesigen 
Fkeimde  yeriieren  ihn  ungern;  doch  ich  denke  nidit  daran,  dass  er 
jeUt  bej  Ihnen  in  Güttingen  ist 

Ganz 

der  Ihrige 

Finster. 

CasBel.  11.  Jun.  8.'{. 
Fiir  den  2'*."  Theil  des  Sonnerat  bin  ich  Ihnen,  bester  Herr 
Hofruth  den  verbindlichsten  Dank  schuldig.  Allernächstens  schicke 
ich  Ihnen  die  verlangte  Anzeige  davon,  die  soviel  ich  sehe^  nur  in 
wenigen  Worten  bestehen  wird,  da  wir  diesen  Band  im  Original  be- 
reits ausfOhrL  behandelt  haben. 


"  Adler,  Museum  eußcum  Oorgianumy  Rom  1782. 

■  Michsel  HiAmann  (1752—1784),  1782  Professor  der  Philosophie  In 

Güttingen. 

*  (}ött.  Gel.  Anz.  178li,  177;  übrigens  ist  sie  von  Eichhorn:  vgl.  au 
Spener  Archiv  LXXXVI,  199. 

*  Vgl.  au  h^peuer  .Archiv  LXXXVI,  If»*.. 

Auf  dexaelben  begleitete  ihn  Heynes  Tochter  Therese,  Foxstera  spä- 
tere Frau.   

«  Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIII,  293,  Anm.  21. 
«  Qött.  QeL  Ans.  1783,  1136. 

ArcUv  f.  ■.  Sftuktn.  XOh  10 
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Wegen  der  SchwammabgüBse  schreibe  ich  unvenfli^ch  wieder 
nadi  Hidle. 

Unser  Müller  hat  geschrieben,  beidee  an  den  Prof.  Caspanon*^ 

und  an  den  General  von  Sclilieffen,  unfern  einzigen  Miiccn  untor 
den  hiesigen  (xros^on.  —  Müller  ist  gesund,  und  gutes  MuIIib,  und 
fest  entechlosscn  wieder  nach  Cassel  zu  kommen,  wo  es  ihm,  alles 
wohl  erwogen,  doch  fast  besser  als  in  der  Schweitz  zu  gefallen 
scheint  Idi  erwarte  nun  auch  allemächstens  einen  Brief  von  ihm. 
Was  ich  Ihnen  von  den  Schleichwegen  des  gegen  ihn,  vorhin 
fldirieb^  besog  sich  auf  eine  jetzt  schon  siemlieh  alte  Greschichte,  von 
vorigem  Jahr.  Luchet  und  seine  Maitresse  die  Gräfin  Wartensleben 
wollten  damals  dem  guten  Müller  weismachen  er  wäre  dem  Land- 
grafen nicht  nur  verhasst,  sondern  sein  länjjerer  Aufenthalt  hier  sey 
sogar  für  ihn  jj^efährlich.  Ihr  Zweck  war,  ihn  von  der  Bibliothek, 
wo  die  Auftriebt  ihm  damals  noch  nicht  anvertraut  war,  zurückzu- 
schrecken, denn  sie  fürchten  sich  vor  seinen  Talenten,  —  und  bey 
einem  Haar  hätten  sie  thien  Endsweck  erreicht^  bey  einem  Kensdien 
von  so  lebhaftem  Gefühl,  und  so  weniger  Bekanntschaft  mit  den 
I^arven  des  Lasters  —  aber  zum  Glück  entdeckte  er  sich  einem 
Freunde,  der  ihn  einsehen  lehrte,  wie  weit  entfernt  Luchet  und  seine 
Anluinixerin  wäre,  ihm  zu  seinem  Vorthcil  zu  rathen.  Ich  bitte,  lassen 
Sie  sich  gegen  den  guten  Müller  nicht  merken,  dass  Sie  hievon  be- 
nachrichtigt sind;  er  ist  eines  nur  gar  zu  weichen  und  zarten  Gc- 
f ülüs.  Indessen  ündet  der  Kcchtachafiene  doch  auch  oft  einen  Freund ; 
und  einen  solchen  hat  MfÜler  an  unserm  General  Scfalieffen  gefunden, 
der  sich  sein  vaterlich  angenommen  hat  Durch  ihn  ist  er  dann  anukk, 
trots  Luchet  an  die  Bibliothek  kommen,  der  nunmehr  wohl  einsieht^ 
dass  er  von  Müllern  nichts  zu  fürchten  hat,  weil  er  nichts  wenigrar 
als  iiitriLniant  ist.  Im  Gegenthcil  hat  er  mit  seiner  Schönen  sieh 
während  seiner  Pariser  Reise,  Müllers  sehr  fleissig  bedient,  um  seinen 
potpourri  oder  wie  es  jetzt  heisst,  Journal  des  gens  du  monde  zu 
schreiben,  welches  er  auch  —  umsonst  gethan  hat. 

Hoffentlich  währt  das  windige  franzödsohe  Regiment  hier  auch 
nicht  ewig;  ÄHdn  leider  1  ist  man  es  schon  gewohnt^  an  die  Stelle 
^cs  sehlechten  Kerls,  einen  noch  zehnmal  ärgern  kommen  tu  sdm, 
und  das  schlagt  alle  Wünsche  gegen  ihn,  nieder. 

ganz  der  Ihrige 

  Förster. 


Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIII,  297,  Anm.  35. 
*  Jean  Pierre  Louis  Marquis  de  Luchet  (1740—1792),  1777  Biblio> 
thckar  und  Direktor  des  französischeu  Theaters  in  Kassel,  1786  nach 
Iterlin,  1788  nach  Paris;  vgl.  Ober  ihn  Brief w.  I,  339;  an  Soemmer- 

ring  <5M. 

'  Vgl  über  den  Ka^sscler  Hol  noch  Brief w.  I.  248.  290;  an  Spener 
Archiv  LXXXVl,  Uö.  167. 
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Canel.  d.  SO.  Jon.  1788^ 
EDdlich,  bester  Herr  Hofmth,  kann  ich  Urnen  mit  der  ver- 
langten Anzeige  des  MagaanB*'  aufwarten;  wenn  Sie  Ihnen  nicht 
gefallen  sollte,  so  werden  Sie  mich  d«>ch  damit  entschuldigen,  dass 
ich  mich  oft  aus  meinem  Fache  wagen  muRste,  um  den  Inhalt  anzu- 
zeigen, und  daher  oft  lieber  i;ar  nichts,  als  etwas  ui»pa»öende8  gesagt 
habe.  Auch  hatte  ich  als  Mitherausgeber  mehr  Ursache  als  ein  and- 
drer  Recenseut  ein  wenig  ängstlich  behutsam  zu  seyn.  Ich  wünschte 
sehr  wegen  des  armen  Voss**  den  rechten  Weg  getroffen  su  haben; 
allein  es  ist  sehr  schwer  seine  gegen  alle  Pflichten  laufende  Auffüh- 
mug  zugleich  glimpflich  und  doch  mit  gehöriger  Almdung  zu  be- 
nrtheilen.  Ich  bedaure  ihn,  denn  ich  sehe  ihn  würklich  aus  dem  Ge- 
8ichts]>unkte  an,  den  ich  in  der  Anzeige  angebe,  nämlich  als  einen 
dej  an  der  Seele  krank  ht    So  einen  unbändigen  Hochmuth  hal>e 
ich  noch  nirgend  bey  einem  jungen  GeUhrten  gefunden;  ich  fürchte 
würklich  einmal  für  sein  Gehirn.    Ich  weiää  nicht,  ob  ich  Ihnen 
schon  goneldet  habe^  dass  Hr.  Notarius  H&bner  in  Halle,  wegen 
der  abbestellten  Sammlung  €m  wenig  nnsufrieden  su  sejn  acheint 
Er  ist^  wie  mir  mein  Vater  schreib^  ein  Mann  von  wissenschaftlichen 
Kenntnissen,  der  die  Sache  gar  nicht  mechanisch  behandelt,  oder 
blos  um  Geldes  willen  arbeitet;  wenn  er  seine  Auslagen  bey  der 
Sache  wieder  hat,  ist  es  ihm  blos  um  den  Kuhm  und  die  Elire  zu  . 
thun;  das  ist  doch  allemal  ein  Trieb  der  Aufmunterung  verdient. 
Mein  Vater  schreibt  mir,  dass  er  bereits  mit  mehreren  gelehrten  Ge- 
aellsdiaften  in  Correspondens  steht,  und  von  einigen  tum  Mitgliede 
gewählt  worden  ist  Es  soll  ihn  wohl  am  meisten  geechraerst  haben, 
da8ri  ihm  auf  seine  an  die  Bod^t  (wo  ich  nicht  irre)  geschenkten 
Probcabgüssc  gar  keine  Antwort  worden  ist.  Selir  Schade  ist  es,  dass 
Hr.  Prof.  Blumenbach  bey  der  Bontellung  so  schleunig  verfahren  ist 
Unisem  Soemmcrring  behalten  wir  für  diesesmal,  weleliei*  nicht 
sowohl  der  ihm  unter  den  sclinieiclielhaffesten  Ausdrücken  bewilligten 
Zulage  von  200       als  dem  in  Berlin  höchst  unangenehmen  Ver^ 
haltnisse  mit  Hrn.  IVo£  Walter  ^  luxuschreiben  ist;  denn  Emolu- 
mente  und  Aussichten  sowohl  für  die  WissenschaH;  als  für  seine 
Verbesseruno;  waren  ohne  allen  Vergldch  bey  der  Berliner  Stelle 
besser.   Vielleicht  ist  es  auch  besser  dass  er  in  dieser  Gegend  auf 
einen  glücklichem  Augenblick  wartete  Mir  ist  sein  Hierbleiben  ein 
unschät/.bares  Geschenk.  —  Ganz  der  Ihrige 

  Forster. 

Gott,  Gel.  Anz.  1783,  1225. 

*  Es  handelt  sich  um  Vossens  Streit  mit  Liehtenbei^  über  die  Aus- 
sprache des  griecliisi  heu  »; ;  beider  Schriften  darüber  stehen  in  Goedekes 
Grundr.  IV,  408;  vjgl.  noch  über  Volk  Brief w.  I,  2ö7.  280.  305. 

*  Johann  Gottlleb  Walter  (1784—1818),  1760  Profeasor  der  Anatomie 
in  Berlin. 
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17. 

Oinel.  S4  Sept  1788.» 

Endlich,  mein  beeter  Herr  Hofrath,  kommt  Ihr  M"".  Parker*** 
zurück,  uikI  inliogoiul  <]i(  ATi/.eige  desselbeii,  *^  und  noch  einer 
elen<lcn  Schartoke  über  Otaheiti.  '•'^ 

Freylich  haben  Sie  wohl  rechte  dass  wir  hier  von  unsi  im  loco 
illu8tri  und  unserer  glücklichen  Epoche  viel  zu  viel  Wesens  machen. 
Allein  es  soll  und  muötä  hier  gelobt  eeyn,  man  mag  wollen  oder 
.  nicht ;  und  da  nnd  deni  guten  Ca^parson  seine  Epochen  und  seine 
Verse  schon  su  veraeihen.*®*  Ich  habe  mich  ja  auch  verleiten  lassen, 
den  hiesigen  Standen  zu  Gefallen,  und  auf  ihrwiedwholtcs  Ansudicn, 
dem  Erbmarschall  Riedesel  eine  Rede  auliusetzen,  die  er  bey  der 
Abdeckung  der  Statüe  hielt.  Das  ^<ntre  ich  nicht  mir  zum  Lobe, 
sondern  weil  Sic  es  einmal  au«  oinoni  andern  Munde  hören  könton, 
und  ich  auch  meine  Thorheiten  vor  Ihnen  nicht  verborgen  zu  halten 
gedenke. 

Wie  Bie  mich  durch  die  gütige  freundschaftliche  Aufnahme 
meines  Bfichleins*^  erfreut  haben,  kann  ich  nicht  genug  sagen. 
Kecht  verstanden  zu  werden  ist  die  grösste  aller  Freuden,  weil  si^ 
glaube  ich,  eine  der  seltensten  ist  Dass  Sie  es  mir  so  gut  anrechnezi, 
dasB  ich  mein  Ruch  nicht  dem  berühmten  Gelehrten,  nicht  dem 
Manne  der  Ix  v  der  Welt  in  der  höchsten  Achtung  steht,  sondern 
nur  dem  gütigen  Freunde  meiner  Jugend  schickte,  das  ist  mir  un- 
endlich Werth! 

Ich  glaube  innerhalb  14  Tagen  die  hiesigen  Ferien  so  benutzen 
zu  können,  dass  ich  auf  einige  Tage  nach  Qdttingen  hinfiberkomme, 

und  einen  Haufen  Bücher  nachschlage  die  ich  gern  langst  um  Rath 
gefragt  hätte,  aber  eher  nicht  konnte.  Wenn  ich  nur  nicht  in  den 
dortigen  Fi  ricn  wegen  des  Gebrauchs  der  Bibliothek  sur  Unzeit 
komme!  Mit  aufrichtigster  Hochachtung  ganz  Sirige 

Förster. 

Diese  im  letsten  Briefe  erwähnte^  fSr  den  Maraohall  Biedesel 
verfertigte  feierliche  Rede  hat  sich  in  einem  EiDseldruok  erhalten, 

«»  Vom  selben  Tage  em  Brief  an  Merck  Sämtl.  Sehr.  VIT,  200. 
l*iirkcr,  Eridrtir/>  of  ottr  Tratfsaetumsintke  Basiindiea,  London  1782. 

Gott.  Gel.  Anz.  178.'},  KiT«. 

Versuch  über  die  Insel  Otaheiti  in  der  Südsee  und  über  den  (ieiat 
iHid  (]i(>  Hitteu  ihrer  Einwohner,  Frankfurt  und  Leipzig  1782;  die  Ke- 
ceuBiou  steht  Gött.  Gel.  Anz.  1783,  Iü79. 

Zum  14.  Angnst  1783,  dem  Taice  der  StatneneothfilloDg,  hatte 
CasparsoM  ein  Gedicht  {Iriieken  lassen  'Die  irlucklichea  Epochen  dar  fürst- 
lich heaaiacheu  Haupt-  und  Keeidenzstadt  Kas-sel'. 

*■  Ist  sonst  nicnt  w«ter  hervorgetreten ;  vgl.  audi  an  Spener  Archiv 
LXXXVI,  20<;. 

Der  Übersetsung  der  ObserwUiona:  vgL  oben  Anm.  58. 
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für^dcflsen  ÜberaendoDg  ioh  der  StfindiscbeD  Landesbibüotbek  in 
Kassel  zu  Danke  verpfliebtet  bin.  Als  Beispiel  des  schmeich- 
lerisoben  Tons,  mit  dem  man  am  Kasseler  Hofe  reden  mutstc, 
uod  als  €regenstfick  gegen  des  Jungen  Schiller  Akademiereden 

8ci  sie  hier  mitgeteilt. 

EUnpfindtingai  grtrener  üntetthaaen  ffir  ihren  geliebten  Fflnten. 

EfaM  Rade  bcy  der  Weihung  der  Khrenslale  Friedericbs  des  Zweiten  LMdgrafen 
XU  HeMen,  etc,  «-tc.  K*"'i»lten  im  Namen  der  Niederhcssischen  Sländ«>  von  dem 
flrbtuarscball  Kiedesel  Freyherrn  zu  Kiacubach  am  14f<'"  August  libä.  Cassel, 
gedfückt  in  der  WaiyMnIiaiie-Biididraekanij. 

Unvei^eeslich  ist  der  Tag  uns  immer,  der  uusern  WönBchon  den  ge- 
li»  Ittt  r^t'  ii  iukI  huMn-ichstni  Fürsten  gab:  doppelt  heilig  aber  winl  uuh 
heut«  seine  Fever,  deuu  heut  errichtet  Hessen  seinem  Friederich  du 
DenknuJ  der  LieM  und  der  DankWkdt  Friederich,  demen  Name 
jedem  seiner  I'^nterthanen  mit  Wohltbaten  in«  Her/  gezeichnet  ist;  Fri<  - 
derich.  iiTi-er  Stolz  und  unsere  Wonne,  vergönnt  et*  seinem  eerührten 
Volke,  Ihm  ;iu  diesem  glutklichsiten  der  Tage  Sein  eigenen  iVild,  zum 
Opfer  der  inni^ten  Verehrung  su  weihn.  Mit  den  Zu;_'i  ri  des  erhabennten 
Fürsten  verewigt  dieser  Marmor  zugleich  sfine  Hnl«l  und  Vaterlands- 
liebe, und  unser  frohes  rcinea  Gegengefühl.  Wohllhalcn,  d«'s  glorreichsten 
Regenten  würdig,  uns  selbst  und  unsern  Fukeln  ein  n  irlirr  iluvW  der 
Zufriedenheit  und  des  häuslichen  (Jluckes,  Fried  t  r  i  clis  VV'i»hlthaten  sind 
es,  die  heute  iSeinen  guteu  HesMeu  au  das  Herz  dringen,  und  dort  für 
Ihn      heinen  S^enswAosdien  werden. 

Feindliche  Heere  hatten  uns  mit  allen  Plagen  eines  verd  rl »liehen 
ond  langwieriL'en  Krieges  heimgesucht;  ihre  wiederholten,  unerschwing- 
lichen Schal /ungeu  hatten  uns  ganz  erschöpft.  Uuserc  Felder  lageu 
wüste:  die  Künste  waren  verscheucht;  denn  da«i  Schwerdt,  welches  iu 
allen  Welttiieilen  wuthete,  Imtfe  aueli  ITessens  Söluie  iiic-lit  vcrschnnt. 
I>em  I.«audmanue,  verschuiachleud  bey  Miswachs  und  Armutii,  streute 
«elbftt  der  holde  Friede  keinen  Troet  in  die  verfallene  Hütte.  —  Da 
<chenkte  <'u>l\  uns  einen  Retter;  da  sprach  i  r  s.'uifte  Menschenlie}>e  und 
weise  Müde  iu  die  «Seele  unseres  Fürsten,  i'riederich  üfuete  uus  seiue 
Sdiitae;  Er  iheOte  de  mit  tma,  iind  tilgte,  gegen  mSssige  und  oft  ver- 
lingmte  Steuren,  die  allzuschwere,  das  Land  eutkriiftende  Schuldeidast. 
Zum  Ersatz  mislungener  Fmdten,  reichte  er  seinem  darbenden  V<»lke 
fremde«  Brod,  und  schenkte  ihm  Getraide  zur  ueueu  Aussaat.  —  ()  musste 
dann  nicht  dieses  Volk,  dem  deutsche  Treue  uod  uueigennüt/.ig<-  feste 
Anhänglichkeit  an  seinen  Hegenten  schon  angeborene  Triebe  sind,  bey  so 
rührenden  Beweiseu  landes väterlicher  Güte,  auch  ieue  süssen  iiegungeu 
des  Dankes  empfinden,  die  es  heute  in  dem  kindlichsten  Geiste  Bis  auf 
die  -iiMte-^ten  N acbkoninien  fortpflanzen  will? 

K unwichtig  wäre  der  Gedanke,  eitel  und  überliüssig  das  Bemühen, 
vermittelst  dieses  Standbildes  den  kommenden  Jahrhunderten  einen  Namen 
snmrufen,  den  die  Geschichte  mit  einer  Ix-ssern  Unsterblichkeit  krönt, 
deiseii  Ruhm  sie  weiter,  als  die  st<>1z«st«'ii  l»eiikinrder  umher  verbreiteu 
wird.  Unsere  heutige  Feyerliclik«ii  hat  einen  liiihereu,  und  «larf  ich 
sagen?  einen  weiseren  Zweck,  —  weil  er  dem  (leiste-  Friederichs  ange- 
nie-«'ner  ist.  Kr  blickte  zu  tief  in  die  Verhältnisse  der  Menschheit,  um 
lediglich  im  Nachruhm  die  Beruhigung  zu  suchcu,  die  uur  aus  dem  Be- 
woMtseyn,  die  Pfliehteo  seines  11m>D8  gekannt  und  ausgeübt  zu  haben, 
eotapringt.  Wen  die  Yorsehung  zum  Haupt  einer  groMen  Familie  aus- 
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erlcohr,  wem  sie  die  l^iMiintr  cine^  Volks  anvertraute;  knn  dfr  in  drr  Huit 
wol  anders  vollkommen  glücklich  Htno,  als  indem  er  dieses  Üieure  Pfand 
mit  Vateitrene  bewacht,  Anlagen,  I^räfte,  Nellingen  seiner  Pfl^kinder 
lenkt  und  entwickelt,  und  ihren  Betlfirfnissen,  ihren  I>»iden,  theilnehmend 
und  Vicbovoll  zu  Hülfe  eilt?  Das  Cilück  zufriedene  Men^ichcn  zu  beherr- 
scheu,  herablassend  djvs  Wohl  der  (»eringsten  zum  8eiaigeu  zu  machen, 
und  der  mitempfindende  Urheber  ihres  Glücks  zu  seyn,  durch  ein  bo 
propseH  Beyspiel  die  Volkstugend  zur  Thätigkeit  zu  wecken,  und  für  die 
piameu:  Fürst!  uud  Bürger!  uud  Vaterland!  in  jeder  Brust  deu 
heiligen  Eifer  anzuzünden,  oies  ist  ffirwahr  der  schOnste  Lohn,  deo  weise 
uiitl  grospmüthige  Fürsten  einerndrn  knriuen,  diess  ist  den  Schutzengeln 
des  Menscbengescblecbts  mitten  unter  deu  Sorgen  ihres  Pflegamtea  ein 
seliger  Genma! 

Können  Unterthanen,  die  den  Werth  einer  solchou  Bildung  empfiii- 
«h'ii,  die  unter  ihrem  Einflu?*se  clücklich  sind,  sich  dankbarer  gegen  inren 
liU'genten  bezeigen,  als  durch  dus  ernste  Bejitreben,  seine  nienschenfreund- 
lichen  Entwürfe  zu  ihrem  Muster  zu  wihlen,  und  auch  ihrer  Seits  den 
allgemeinen  Flor  des  Staats  auf  ein  zartes  Gefühl  von  Pfliolit,  und  rich- 
tige BegrilFe  von  Glückseligkeit  zu  gründen?  Mit  der  ZuviTsicht,  die 
j^es  tugendhafte  Bemfiheu  begl^tet,  dürfen  wir  dies  die  Hauiitabsicht 
nennen,  wesludb  wir  heute,  der  Regierung  Friedericlis  :uif  ewige  Zeiten 
hin  bey  unsem  Nachkommen  ein  Andenken  stiften.  Wenn  sie  einst  in 
der  entferntesten  Zukunft  nur  an  jenem  Bfarmor  Seine  erfaabraen  Zfige 
erkennen,  und  sich  zugleich  der  Verbindlichkeiten  erinnern,  welche  uns 
wie  ein  Liebesbjuid  an  Ihn  ketten;  sich  erinnern,  djiss  ihrer  Väter  Glück 
ein  Geschenk  ihres  uuvergesslichen  Fried  er  ichs  war,  der  hessische 
Treue  väterlich  belohnte:  Dann  wird  auch  sie  der  feurige  Ent^chluss  be- 
seelen, »lern  edlen  Sprossen  eine«  so  erhabenen  Stammes  durch  ihren  kind- 
lichen Gehorsam  wohlgefällig  zu  werden,  ihm  die  Bürde  ih-a  Scepters  zu 
erldchtera,  und  ihm  cue  Freude,  Gutes  zu  thun,  durch  thätige  Dankbar^ 
keit  zu  versussen;  dann  wird  Friederieb  noch  aus  höheren  Sphären 
die  künftige  Wohlfahrt  Hessens  als  bein  Werk  erkennen,  und  die  ö^gens- 
wfloadie  aufeteigen  sehn,  die  Seine  und  nnsereEnkd  Ihm  nachs^fcken 
werden !  Unser  heutiges  Dankfest  müsse  demnach  Samenkörner  in  die 
Herzen  unserer  zarten  Jugend  streuen,  aus  denen  einst  «Iii*  Hlütbe  der 
Btaatsglückseligkeit,  so  schön  wie  heute,  hervorgliinzcn  wirtl!  Bey  dieser 
Bildsäule  müsse  jeder  liessisdie  Hausvater  die  Seinen  beschwüren,  den 
Bürgerpflichten  treu  zti  seyn,  ihrem  Beherrscher  mit  der  reinen  Flamme 
des  patriotischen  Geistes,  die  Sein  Bev'spiel  schuf,  eutg<^eu  zu  gehu,  und 
80  Wie  Er,  in  der  Wirksamkdt  fOr  das  gemeine  Beate  üir  eigenes  Glfick 
sa  finden! 

Voll  Vertrauen  auf  die  Gnade  unsers  besten  Fürsten,  dessen  höchste 
Gegenwart  in  der  hochbetranten  Person  Ihro  ESxceilenz  des  anwesenden 
Herrn  Staatsm  in  isters  ein  neuer  Beweis  Seines  gnädigsten  Wohlwollens 
ist,  bringen  wir  Ihm  selbst  das  ehrerbietige  Opfer  dieser  unserer  Empfin- 
dungen und  Entschlüsse,  und  wagen  es,  uns  Seines  höchsten  Beyialls, 
der  unser  erster  und  le/.ter  Wunsch  bleiben  wird,  versichert  zu  halten. 
Mögten  Sie,  1>  u  rchl  a  ti  c  Ii  t  igs  t  er  Lnn<lL'raf!  ireruheii,  den  Dank 
und  die  wi^erholtcu  Ikllieurungen  eine-n  luuvandel baren  Dicusttnfcrs,  die 
ich  im  Namen  der  Stande  und  Deputirten  treu  gehorsamster  Prälaten, 
Kitter-  und  Landschaft,  in  tiefer  F>hrftinlit  zu  Ihren  Ffifseu  lege,  bey 
der  feyerüchen  Einweihung  eines  1  h  n  e  n  errichteten  Denkmals,  huloreichat 
anaunehmenl  Gestatten  Sie,  gnädigster  Landesvater!  gestatten 
Sie  es  der  ül>erströnu'nden  Freude  Ihrer  Unterthanen,  heute  noch  hiii- 
zuztifüjjen,  dass  \oii  grauen  Zeiten  her  aus  Neigung  utul  Pflicht  zwar 
jeilerzeit  die  gekrönte  Würde  ihrer  Fürsten  tief  verehrten,  jezt  aber  mit 
einem  weit  innigem  Gefflhle,  mit  persönlidier  Hochachtung  und  aftrilieher 
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Liebe  für  ihren  Wohlthater  (Inrc  lulniniren  sind.    Die  weisen  Einrich- 
tUDgeu,  die  vät<'rlichen  AnstalU'u,  welche  HöchstDero  liegierung  bezeich- 
nen, und  deren  heilsame  Folgen  wir  und  unsere  Erben  nach  uns  geuiessen 
werden,  rechtfertigen  diese  (»cHinnung  nicht  nur,  sie  fodern  uns  vielmehr 
laut  dazu  auf.   Wohin  wir  um  uns  her  schauen,  triüt  unser  staunender 
Blick  überall  Beweite  der  GroMmath  und  der  Vorsorge  eines  Forsten  an, 
dciiseu  Zeitalter  dif^  Nnrlnvrlt  bewundern  und  selig  preinen  wird.  Dort 
erlä»8t  Er  dem  Laude  rückständige  Abgaben;  dort  scnüzt,  erneuert  und 
bestätigt  Er  die  Freyheiten  und  Gerechtsamen  der  Stande.    Hier  ent- 
scheiden Seine  Tribunale  in  zweifelhaften  Fällen  gegen  Ihn  selbst  zum 
Vortheil  des  Volks!  liefreyt  von  drückenden  Öteuren  erliebt  der  Fel(l])ati 
wieder  da«  Haupt ;  die  Gewerbe  knüpfen  von  neuem  das  Verkehr  mit 
auswärtigen  L:ui<i*-rn,  und  der  fremde  Kaufmann  findet  ffir  seine  Waareo 
zollfreye  Märkte.    Hier  fristet  mildes  F>rburni»Mi  «lern  unglücklichen  von 
Vater  und  Mutter  verstossenen  Säugling  das  Leben,  und  erzieht  ihn  zum 
Kinde  den  Staate!  Dort  wartet  PB^  nnd  Linderung  der  Schmerzen, 
i\es  tapfern  hessischen  Kriegers;  dort  werden  neine  Wunden  geheilt  und 
»eüje  Kräfte  verjüngt!    Auch  belohnt  die  Hand  des  gerechten  Fürsten 
den  unerschrockenen  Mnth  und  das  geprüfte  Verdienst  des  vaterländischen 
Helden,  so  wie  d«  n  Fleins  des  recht«cnaf!euen  Staatsmannes,  mit  Ehren- 
zeichen und  Geschenken.  Jene  iMhuizschule  entwiekelt  und  bestimmt  den 
knegerischen  Geist,  den  die  Jugend  des  he^isischen  Adels  zugleich  mit 
dem  Blute  seiner  Anherren  erbte.    Ein  Lyceum,  welches  den  S'umen  sei- 
nes eriiabenen  Stifters  fuhrt,  bildet  die  kfinftiL'eii  Kr/ieher  für  das  Land- 
▼oilc,  and  schenkt  den  SOimen  dieser  Hauptstadt  den  ersten  wissenschait- 
Uehen  nnd  stttlicben  Unterricht.  Die  Lehrstühle  auf  den  höheren  Schulen 
werden  mit  berühmten  Mätnu  rn  bcsezt,  die  Einkünfte  der  Universitäten 
und  die  Zahl  ihrer  Lehrer  vermehrt  Den  Musen  und  der  Weisheit  heilig, 
Uetet  dieses  prächtige  (Jebäude  im  Namen  Friederichs  alle  seine 
mannigfaltigen  Schätze  dem  Gelehrten,  dem  Künstler,  Kenner  und  Lieb- 
haber dar.    Eine  Gesellschaft,  die  des  Fürsten  Vorsitz  beglückt,  forscht 
in  den  Deokmälem  verflossener  Jahrhundertc  nach  gemeinnütziger  Wahr- 
bett Verbesserung  der  Landesprodukte  nnd  ihre  einheimisdie  Verarbei- 
tung sind  die  Absichten  joner  zwoten  patriiitischen  Stiftnn>r,  die  den 
Fleiss  des  Landmannes  und  d^  Handwerkers  durch  BelohnuuKcn  an- 
feuert Des  jungen  lieflsischai  Kfinstlers  Genie  nftfait  sieh  im  ^faoosse 
der  bildenden  Muse  von  den  e^lelsten  Werken  altgriechischer  und  römi- 
scher Kunst;  ehrenvolle  Unterscheidungszeichen  locken  seine  ersten  Blü- 
then  hervor,  und  seine  hofuungsvoUesten  Früchte  werden  dem  sanfteren 
Bimmel  Italiens  zur  Reifung  anvertraut. 

Wie  edel  und  wie  schön  sind  diese  Früclite  nicht,  wenn  Hessens 
Landgraf  seine  Kesidenzstadt  damit  schmückt,  wenn  sein  Befehl  aus  dem 
fii^ntt  Terhasster  Festungswerke  neue  Tempel  nnd  Palläste  henromift! 
S<hon  öfnet  rsissel  seine  Tliore  der  ^fenge  von  Fremdlingen  aus  allen 
Völkern  und  Ländern,  die  der  Anblick  so  grosmüthig  verwendeter  Schatze 
besanbert,  nnd  deren  Staunen  sidi  bald  m  bewundernde  Ehrfurcht  ver- 
wandelt. Allein  edel^:e8ehiifrene  Seelen  geniessen  hier  ein  Schauspiel,  das 
noch  entzüekender  ist,  und  zu  sanfteren  Emptindunuen  hinreisst;  da.«* 
Schauspiel  jener  Freudejiüirätien  des  unverdorbenen  Gefühls,  die  den  red- 
lichen Bürgern  im  Auge  glänz« u,  wenn  die  häusliche  Wohlfahrt  ihres 
Fürsten  einen  Zuwachs  erhält.  Freude  des  Himmels  schwellt  auf  ihrem 
.Vntlitz,  und  fromme  Seufzer  des  Danks  schwingen  sich  von  ihren  ijip[>cn 
tum  Schöpfer  hinan,  wenn  der  Kreis  edler  Söhne  und  Enkel  ihren  Vater 
Friederich  zärtlich  umschlingt,  und  das  mächtige  Naturgeffihl  väter- 
licher Liebe,  wie  eine  verjüngende  Kraft,  lim  mit  dem  besten  Seinen 
kiOnt  Feme  sey  es  ▼on  mir,  diese  Theilnehmung  des  Volles  an  dem 
penSnlicfaea  Wohl  seines  S^genten,  die  beiden  so  rfihmlich  ist»  heute 
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uiiterdrücken  zu  wollen!  Gcreclit  ist  uiiMcre  Freude;  denn  die  Hofnunjg 
unserer  Kinder  ruht  auf  jenen  theuren  Pfändern  einer  über  He«»en  all- 
waltendeD  Vonicht!  Gerecht  ist  unsere  Freude;  denn  jedes  GlQdc  das 
unser  jrfitit;er  un<l  weiser  LaTi'icsviiter  geuiesst,  rückt  das  Ziel  seine«  plor- 
reicheu  Lebens  iuiiuer  weiter  und  weiter  in  die  Zukunft  hinaus!  So  strö- 
men dann  unsere  Empfindungen  der  Wonne  bis  vor  den  Thron  des  Men- 
schenfreundes hin;  so  sprechen  wir  Bürger  Hessens  laut  und  frey  den 
Wunsch  unsrer  Herzen,  den  einst  unser  letzter  Hauch  im  Gebete  noch 
stammelt:  Segen  Gottes  6ber  Friederichs  gesalbtes  Haaptl  Ewig 
blühe  Sein  fürstliches  (Jeschlecht!  An  unserer  theur« -tm  Laruh  <nnit t<'r 
8eite,  umringt  von  kleinen  erhabenen  Söhnen,  den  natürlichsten  Stützen 
Seines  Alters,  und  stets  thätig  für  des  Landes  Wohl,  tliesse  jeder  Seiner 
Tage  beglfickt  and  aeganbringend  dahin  1 


1& 

C.  d.  7.  Dec.  ITs:?.»" 
Ich  bin  Hinen  für  das  unverdiente  Geschenk  der  beiden  kleinen 
Reisebeschreibungen  aufs  beste  Verbunden;  noch  hatte  ich  weiter 
nicht«  gethan,  als  sie  durchgelesen. 

Wegen  der  Stufe,  ist  der  Weg,  den  Sie  tiieureater  Herr  Hofratb, 
mir  vonchlagen  der  beste.  Das  aeademische  Geridit  aobreibt  an 
Henm  Münandster  Fulda,  einen  sehr  redlidien  braven  Mann, 
der  gewiss  alles  vras  in  seinem  Vermögen  steht^  thun  wird,  um  der 
Gerechtigkeit  ihren  T.auf  zu  Isfisen.  Ich  gestehe  es,  ich  wünsch t^^ 
Ihnen  bcy  dieser  (lelegenheit  einige  von  den  Münnern  umcIi  H. 
die  einen  Dodd  und  Kylaud,***  ohne  Ansehn  der  Persohn  auf« 
knüpfen  Hessen. 

Unser  lieber  Doktor"-  würde  mich  interessiren,  wenn  er  auch 
nicht  Ihr  Sohn  wftre.  Er  hat  ein  edles  miTerdorbneB  Hei^  soviel 
habe  ich  schon  Gel^nheit  gehabt^  trots  seines  Feuers  und  des  ihm 
nodi  anhangenden  jugendlich-flüchtigen  Wesens  an  ihm  au  entdecken. 
Dass  er  Kopf  und  Talent  hat»  können  Sömmerring  und  Stein*** 
besser  als  ich  bezeugen,  da  sie  täglich  (Gelegenheit  hal>en,  ihn  zu 
prüfen.  Es  wird  sich  bald  noch  ein  (Jefühl  von  seinem  eignen  Werth 
hinzugesellen,  mit  dem  Sic  gewis  F'reude  an  ihm  erleben  wenleii. 
Man  muss  einmal  die  Triebe  benutzen,  so  gut  es  möglich  ist,  und  sie 
sogar  rege  machen,  wenn  es  nothig  ist^ 

An  Hm.  Sommerring  ist  ihre  Erinnerung  ergangen.  Er  ver- 
sichert es  sey  das  meiste  schon  fertige  nur  hatten  ihn  gar  zu  fiber- 


^  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Sncner  Archiv  LXXXVI,  215. 
Vgl.  über  ihn  Archiv  I.XXXVIII,        Anm.  ;I4. 
BfnmoTer. 

Vgl.  ilher  ihn  Archiv  XC,  45,  Anm.  50. 

W^illiam  Wynne  Kyland  (1732— 17ö;J),  englischer  Kupferstecher, 
wegen  Wechselfälsch urig  gehängt. 

Karl  Heyne  (f  17!M),  später  Militiiant  in  manflchen  Diensten; 
vgl  über  ihn  Brief w.  I,  1:57.  81«  t. 

*"  Georg  Wilhelm  Stein  (17;{1  — I8u;l),  17GI  Professor  der  Mediziu, 
Obimigie  und  Qeburtshille  in  Kassel,  1791  in  Marburg. 
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häufte  C^eechäfte  bis  jetzt  gehindert  vollends  die  Becenns.  fertig  zu 
machen.  In  der  That  ist  <'r  seit  einiger  Zeit  gar  zu  st»br  heschüftigt, 
sowohl  mit  Patienten  als  hnupt^äehlich  mit  Li  iclinamen,  Da-ss  doch 
•1»  r  Himmel  den  Strassburgern  den  guten  (  Ie«lanken  eingegeben 
ljuiie  uußtatt  Hrn  Meckels,  llrn  W.""'  an  die  Stelle  de**  Prof. 
LoliBteiti  SU  berufen,  der  die  anatomische  Professur  dort  nieder« 
legt>  und  jetzt  Pathologie  lesen  will!  Ob  Meckd  hingebt  ist  noch 
nicht  ausgemacht     -  ^^^^ 

FoiBter. 

19. 

Erlauben  Sie  mir,  gütigster  Herr  Hofratb,  mich  um  Ihreu 
freundschaftUcben  Rath  in  einer  Angelegcnlieit  zu  bewerben,  die  für 
mich  Ton  grösster  Wichtigkeit  ist  Vor  einiger  Zeit  schrieb  mir  mein 
Vater  er  hätte  von  Warschau  aus  den  Antrag  erhalten,  entwe<ler 
selbst  nach  Wilna  zu  gehen,  o<ler  mich  dazu  zu  bereden.  Ich  sähe 
(lir^fn  Alltrag  ziemlich  gleicbgfdtig  an,  und  antwortete,  dass  er  nur 
H'lirtMben  möchte,  wenn  wir  beide  zugleicli  l)cruftn  wi'irdcn,  ' so 
\W'^»e  li'ich  vhrr  darauf  »aitriren  ;  dadurcli  glauWlt  ich,  wurde  die  iSaclie 
eiu  Knde  nclimcn  müseen.  Mein  Vater  hiil  get?ehrieben,  er  habe 
keine  Lust  cur  Profeesur  der  Naturgeschichte^  und  Ifise  lieber  Oeko- 
oomie,  wenn  man  ihm  darfiberPropositionen  thate,  und  mir  sugleich 
die  Professur  der  Naturgeschichte  antrüge,  so  könne  vielleicht  aus 
dem  Protect  etwas  werden. 

Hierauf  erhalte  ich  nun  den  inneliegenden  lirief,  der  mir  wichtig 
geuug  scheint,  um  l'eberlegung  und  BerathsrhlagUTiL'  niit  eiru»m  er- 
fahrnen und  gütigen  Freunde  wie  Sie  pind,  deshalb  zu  ptlegen.  Die 
Bediiigungeu  sind  pelir  gut,  und  für  meine  Wissenschaft  ist  dort 
noch  unbebautes  Feld,  wdohes  ein  nicht  gans  su  verachtender  Vor- 
theil ist.  Uebrigens  ist  die  Universität  Wilna  sehr  reichlich  dotiert^ 
und  die  ErziehungsCommission  ist  mit  sehr  vortreflichen  T^euten  be- 
setzt Um  den  Titel,  den  man  verspricht,  bckümrare  ich  mich  nicht., 
wie  Sie  leicht  glauben  können;  indessen  ist  er  in  dem  barbarischen 
Lande  von  einigem  Nachdnick. 

Wenn  ich  Ihre  Antwort  erliall»%  bitte  ich  zugleich  um  die  Rück- 
seuduiig  des  beygeheiideu  Briefs?,  und  fürer^t  mid  »Sie  so  gütig,  nie- 
mand von  der  ganzen  Sache  etwas  zu  sagen.  Wo  ich  thätig  und 


«»•  PhiUpi)  Friedrich  Theodor  Meckel  (1750— 1803),  1779  Professor  der 
Anatomie  und  Cihirargie  in  Halle;  vgl.  über  ihn  an  Soemmening  15.  53. 
bU.  517. 

"*  Heinrieh  August  Wrisberg  (1739—1808),  17r»4  Professor  der  Ana- 
tomie in  GöttiiiL'' II ;  VL'l.  über  ihn  an  Soemnu  rring  15.  517. 

Johann  Friedrich  Lobsteiu  (17;i6— ITÖl),  1778  Professor  der  Ana- 
tomie imd  Chirurgie  in  8tralsburg. 

»"  Vgl.  an  Spener  Archiv  LXXXVI,  216. 
•«  Virl.  Brief w.  I,  :'.7:^. 

Vgl.  Brief w.  1,  u7u.  ol'J;  au  bpencr  Archiv  LXXXVI,  211». 
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nützlich  seyn  kann,  werde  ich  immer  gerne  seyn;  aber  wo  ich  auch 
bin,  schlagt  gewis  ein  dankbaras  liebevolles  Hen  für  Sie  im  Busen 

Ihres 

ergebensten 

17.  Doc  1783.  Forster. 

FSb  Mit  unserm  Doktor  waren  wir  gestern  bey  Herrn  Caspar- 
son  sehr  vergnügt 

Forsters  Scliicksul  entschied  sich  bald,  indoni  er  den  vcv- 
lofkeiiden  Ruf  nach  Wilua  annahm  (Brief  an  Heyne  vom  10.  Fe- 
bruar 1784  Brief w.  I,  370);  'ich  konnnc  in  der  Ostorwot  he,' 
schrieb  er,  Sviir.s  Gott,  nach  Güttingen,  um  ein  paar  gute  Stuu- 
den  au  guter  letst  in  Ihrer  frcund^haftlicheD  väterlichen  Uuter> 
pedung  zu  geniefsen;  nie  fühlte  ich  so,  was  ich  verliere,  als  ich 
jetzt  es  täglich  mehr  fülile;  ich  darf  es  mir  nicht  erlauben  diese 
Saite  femer  zu  berühren.'  Während  dieses  Osterbesuehs  ver- 
lobte sich  Förster  mit  Therese  Heyne  und  erhielt  das  Jawort 
der  Elteni,  muiate  jedoch  su  bald  sc^mersUchen  Abecfaied  neh- 
men: Ich  bin  über  alle  Mafse  aerrüttet,  der  Abschied  v<m  Güt- 
tingen hat  mir  das  Herz  zerrissen'  (an  Spener  Archiv  LXXXVIy 
226).  Er  verbrachte  noch  einige  Tage  in  Kassel,  die  er  die 
Reise  antrat:  aus  diesen  Tagen  ist  der  folgende  Briel 

20. 

CaaaeL  19.  April  1784.™ 
Mein  innigverehrter  Freund!  Nocli  ist  mein  Gefühl  -m  selir 
Herr,  als  dasB  ich  Worte  finden  könnte  Iluicn  zu  schreiben;  und 
doch  mu88  ich  e8  thun,  um  Ihnen  zu  sagen  dass  ich  Muth  habe  die 
Ruhe  zu  suchen,  und  Hofnung  aie  zu  finden.  Das  Regenwetter  wei- 
chte mich  herbegleitete,  schickte  sich  zu  meiner  Stimmung  am  besten ; 
ich  hieng  still  und  traurig  jeder  Erinnerung  nach,  des  vorigen  Tages, 
und  der  letzten  feyeriichen  unvergesslichen  Unterredung  mit  Ihnen. 
O  nehmen  Sie  meinen  Dank  für  alles  was  Sie  mir  lehrreiches,  be- 
rnhigendes,  aufmunterndes,  besserndes  in  der  Stunde  fragten,  denn 
(  Jott  weis»  ef»,  es  fiel  nicht  auf  die  Erde,  und  nicht  auf  dürren  Boden  ; 
es  ward  ja  mit  Thräuen  gesäet;  im  Sonnenschein  wirds  einst  auf- 
gehen und  fruchten. 

Ich  habe  jetzt  nichts  mehr  in  Cassel  zu  thun,  als  Briefe  zu 
schreiben  und  Abschied  zu  nehmen,  welches  letztere  mir  durch  den 
Absdiied  von  Göttingen  leidit  geworden  ist»  an  den  ich  immer  noch 

Vorn  s('l])i  i]  Tage  ein  Brief  an  Spener  Archiv  LXXXVI,  224  and 
lieuls  Archiv  LXXXIX,  17.] 
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denke   Freytag     habe  idi  su  meiner  Abroie  beetunmt  Aller 

Wahndidnlichkeit  nach,  wird  mein  lieber  F>6mmerring  mit  mir  auf 
den  Harz  ziehen ;      er  scheint  soviel  Wohlgefallen  an  dieser  Idee 

zu  haben,  da??  ich  sie  aucli  lieb  gewonnen  habe.  Songt  wäre  es  für 
mein  Herz  nun  wohl  besser,  allein  zu  reisen.  Bobald  ich  in  Zellerfeld 
bin,  sehreibe  ich  Ihnen  wieder,  und  ieh  hoill',  gefasster  als  dit  sinal  — 

Nun  Gott  segne  Bie,  für  Ilu"e  treue  Liebe,  die  Sie  mir  iunner  bo 
Titeriieh  eixdgt  haben !  und  Gott  sey  Dank  auch  für  die  lezte  Ge- 
legenheit die  ich  hatten  Ihr  Hen»  das  so  edel  und  gut,  so  einzig  ist» 
kennen  und  mich  ihm  hingeben  und  vertrauen  zu  lernen.  Tausend- 
fach danke  ich  Ihrer  Tortreflichen  Gattin  für  allen  Antheil  den 
Bie  so  liebreich  an  meinem  dunkeln  Bchieksal  nimmt:  o  wie  drückt 
mich  das  alles  zu  Boden,  so  alles  was  mir  werth  ist  fliehen  zu  müs- 
sen. —  An  Ihre  liebe  Tlu  rese  einen  Gruss  wie  ihn  mein  armeti  Herz 
jetzt  sprechen  kann  und  darf  — 

Leben  Sie  wohl,  nun  und  immer  wohL  ich  lebe  und  sterbe 


Jalire-s  erreiohtc,  besitzen  wir  die  miHfübrlicheii  Hori<'lito  KcM'ster.'^ 
an  Soeinnicrriug,  die  er  selbst  leider  nicht,  wie  er  vntiKilte,  für 
den  Druck  redigiert  bat.    Auch  vier  Briefe  an  Heyne  während 


dieser  Monate  bietet  der  Briefwechsel  (1,  3ö9.  392.  406.  437); 
ffinf  weitere  kann  ich  hier  nachtragen. 


Beschäftigung'  und  Bdchrung,  mein  Verehrungswünli<rst<»r  Freund, 
haben  die  Würkung  auf  mich  gehabt,  die  Sie  davon  wünschten.  Ich 
habe  mich  gefasst,  und  habe  fiber  meinen  Zustand  siemlicb  ruhig 
mit  mir  selbst  zu  Rathe  gehen  können.  Ich  fahle  was  mur  fehlt» 
und  was  ich  dabejr  su  thun  habe.  Dass  Ungewisheit  mein  Schicksal 
unerträglich  machen  müsse,  davon  glaube  ich  mich  überzeugt  zu 
haben,  und  um  dieser  Ueber/eugung  willen  habe  ieh  den  inlieL'cndfn 
Brief  ga*«chrieben,  aus  dem  Bie  sich  werden  referiren  lassen.  Ziir- 
nen  Bie  mir  nicht,  dass  das  Vollkomnuie  und  Gute  mich  an/.oLr.  luai 
unwiderstehlich  hinreissen  konte;  diese  Bympatliieen  sind  mäcliLigcr 
als  wir  selbst;  ich  kann  freylich  des  Guten  unwerth  seyn,  das  mich 


«'  Ä^..  April. 

Vgl.  Brief w.  I,  370;  an  Bpener  Arohiv  LXXXVI,  223;  es  geschah 
jedoch  nicht 

"*  Georgine  Heyne,  geb.  Brandes;  die  Briefe  Fonters  an  sie  habe  ich 


21. 


Zellerfeld  d.  20.  April  17K.|. 


An  Frau  Heyne  oder  au  Therese:  vgl.  an  i^oemmerring  25. 
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fc8selt;  ich  weis?,  dass  der  Strohhalm  vom  elektrischen  Edelstein,  die 
AbcIu'  vom  Turmaliii  gczopjcn,  und  auch  wieder  zururlcjjostosßen  wird.  — 
Ich  «Ijinkc  Gott,  <hisö  Sie  mich  durchaus  kennen,  und  dass  ieh 
mich  L'ctroft  in  Ihre  Arme  werfen  darf.  Ks  sey  Freiule  oder  Leid 
was  Sie  mir  diesmal  zu  Theil  werden  latsseii,  öü  werde  ich  die  VuLer- 
hand  kOeseii,  die  ee  mir  suaandte.  Nmr  der  Gedanke^  dass  auek  ich 
Ihnen  Kumer  maolien  könne»  bricht  mir  das  Hen»  und  keisst  mich 
jetst  sdiüessen,  unter  Thränen  der  innigsten  Empfindung; 

Ewig  Ihr 

Forster. 

22. 

Leipzig  d.  18.  May  1784. 
Bester,  Verelu'ungswürdigster  Freund!    Wenn  derjenige,  <lem 
wir  das  Glück  des  Lebens,  dem  wir  die  frohesten  Aussidbten  für  die 
Zukunft^  dem  wir  die  Bildung  unsen  Charakters,  dem  wir  Anstrengung 

der  Kräfte,  alles,  alles,  zu  verdanken  haben,  mit  Bedit  unstt  Vater 
heissen  kann,  dann  darf  ich  mit  vollem  Zutrauen  dicken  süsBen 
Namen  dem  Vater  meiner  Therese  geben,  ihm,  der  mir  die  beruhi- 
gendste' aller  Ilofiiungen  erlaubt,  und  mich  dadurch  auf  die  e<lelste 
grosmüthigtfto  Weise  zur  Tugend  und  zur  redlichen  Erfüllung  meiner 
I'Hichten  auffordert  Ich  habe  Ihnen  für  diese  Ilire  mir  erwiet*eue 
Liebe  noch  nicht  gedankt;  aber  dieser  wörtliche  Dank  ists  auch 
nichty  woran  es  Ihrem  und  meinem  Herzen  gelegen  sejn  kann.  Sie 
haben  Recht  Beweise  zu  fodem,  dass  ich  thiitig  dankbar  seyn  konn^ 
dass  ich  Ihren  Kath  befolgen,  und  mein  Glück,  weil  es  einst  so 
innige  Beziehung  auf  das  Glück  der  edelsten  weiblichen  Seele  haben 
darf,  zum  Zielptnikt  meiner  unablässigen  Arbeit-en  machen  werde. 
Sie  haben  dieses  Zutrauen  zu  meinem  guten  Willen,  und  daher  darf 
ich  Ihnen  auch  jetzL  schon  schreiben,  uui  mein  N'ersprechen  zu  wieder- 
holen, imd  Ihnen  zu  sagen,  wie  so  heilig  mir  alles  isf^  was  Sie»  es 
sef  als  mir  verehrungswürdigster  Freund,  oder  als  Theresens  Vater 
mir  rathen,  mir  befehlen.  — 

Ich  höre  hier  manctras  von  Pohlen  und  Wilna  erzählen,  das 
mir  nicht  gefrdlt,'"^'^  indessen  muss  es  jetzt  niich  nicht  anfechten,  auch 
lässt  sieh  von  allem  nielit  wohl  eher  urtlieilen,  bis  ich  zur  Stelle  bin. 
Ich  suche  mir  im  Nothfall  Freunde  zu  machen,  damit  ich  ohnerachtet 
der  Öchwicrigkeiteii  meiner  so  weiten  Kniiernung,  nicht  verlassen 
seyn  möge,  wenn  es  ja  mit  den  Versprechungen  die  man  mir  gethan 
nicht  gans  zutreffen,  oder  der  Jesuitismus,  der  in  Wilna  herrscht^ 
mir  die  Hände  zu  sehr  binden  solte. 

Vielleicht  intcressirt  es  jemand  in  Göttingen,  dass  Hr.  D.  Hed» 
wig     hier,  der  kürzl.  den  Preis  der  Petersburger  Akademie  wegen 

Vgl.  an  Soemmerring  Iti. 

Johann  Hedwig  (1 7:;»)— 17l>'J),  1702  Arzt  in  Chemnitz,  I78I  nach 
I.«ipzig,  1780  I'rufessor  der  Medizin,  1780  der  Botanik. 
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Befiraehtaiig  der  Moose  erhielt  jetzt  an  einem  sehr  wichtigen  bota- 
nischen Werke,  der  Physik  der  Gewächse  arbeitet,  welche.«  in 
der  That  etwas  hrauohli:ire«i  und  gründliehoH,  auf  lunc  Wahrneh- 
mungen gegründete?  t^vyn  wird.  Er  ist  ein  üi>eraus  Hcit^HijL'or  Be- 
obachter, der  neulich  vom  ('hurfürsten  en»t  200  ^[  |)(n>si«tn  bekom- 
men hat,  wobey  er  freylich  nicht  viel  für  seine  WijiHcnHcliaft  thun 
ksnnJ*7  Es  ist  aber  doch  erstaunend,  wie  oft  unter  dem  Druck 
derj^eicfaen  Arbetten  manefamal  am  besten  fortgehen.  Sie  werden 
alsdann  die  einzige  UeblingabeBchäftigung,  das  einzige  Vergnügen 
des  Mannes,  dm  sonst  keine  Quelle  der  Freude  offen  ist;  er  vertieft 
sich  darein,  und  vergißt  seinen  Kumer  so  lange,  bis  ihn  etwa  ?einc 
zerrüttete  Oekonomie  daran  erimirrf ;  und  so  wird  immer  fort  beob- 
achtet, entdeckt,  und  wieder  ^^<  iir\itl,  was  vorher  bfobnchtct  war. 

Verzeihen  wSie  dast*  ich  abbreche;  die  Einlage'^**  hat  mich  die- 
sen Morgen  langer  als  ich  glaubte  beschäftigt,  und  nun  ist  meine 
Zeit  gemeesen.  Empfehlen  Sie  mich  allen  lieben  Ihrigen.  Mit  wel- 
dier  fSrtlichkindlichen  Empfindung  ich  in  Gedanken  Ihre  gute  Hand 
küsee,  weiss  Qott  am  Besten.  jj^ 

Forster. 

2S. 

Ich  habe  gerade  soyiel  Ztk,  voehmngswfirdigster  Freund,  die- 
sen Brief***  an  Sie  einzuschliessen;  Ihnen  zu  sagen,  dass  ich  Ihre 
Addressen  und  Ihren  Brief  empfangen  habe^  und  Ihnen  mit  nidister 
Poet  dafür  danken  und  antworten  werde. 

O  mein  bester  väterlicher  Führer!  L'lauben  Sie,  da.«s  ich  Sic 
und  alle;*  wat<  H.  heihst  zu  sehr  zu  innig  liebe,  um  Sie  je  mit 
Willen  einen  Augenblick  lan^,  betrüben  zu  können.  —  Gott  wird 
ja  geben,  dass  ich  nicht  ein  Friedensstörer  werde,  nicht  Gutet^,  und 
welches  Gute!  mit  Bösem  lohne  1  Ich  kann  heut  nichts  mehr  sagen, 
als  die  Bitte  mich  Ihrer  würdigen  Gattin,  und  den  Ihrigen  bestens 
SU  empfeUoL  Ewig  Ihr  dankbarer 

Dresd.  4.  Juu.  8^1.«  FoiStOr. 

24. 

Dresden  d.  18.  JuUus  1784. 
Endlich  habe  ich  Freyberg  verlassen,  und  stehe  itn  Begrif  über 
Prag  nach  Wien  zu  pchcn.  Ich  habe  noch  das  Glück  gehabt^  mit 
Herrn  Hauptmann  Tielke  bekannt  zu  werden.  Diesen  würdigen 
Mann  fand  ich  bcy  dem  General  Hiller, wo  ich  zu  Mittag  heut 
vor  acht  Tagen  speisste;  der  Umstand,  dm»  er  Ihr  Freund,  ein 

*  Yd.  an  Soemmcrring  35;  an  Spener  ArchiT  LXXXVIl,  185. 

™  Wahrscheinlicli  nn  Tliere«e. 

An  Therese  Brit  fw.  1,  ;iS7. 

Vom  seihen  Tage  ein  Brief  an  Soemmerring  'u. 
o'  Johann  Oottlieb  Tielke  (17^1-1787);  vgl.  Rriefw.  I,  ^04. 

Vielleicht  Johann  Rudolf  Freiherr  von  HUler  (f  I79i)). 
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Fronnd  meines  besten  verehrungswürdigsten  Freundes  war,  zog  mich 
an  ihn,  und  ich  freue  mich  Ihnen  wiedererzählen  zu  können,  dass 
er  mich  Hebreich  und  freundHchiiftlich  aufnahm.  Tages  drauf  war 
ich  zu  MiUage  bey  ihm,  und  machte  die  Ikkaimtächaft  eeincr  Frau 
und  seiner  8  Kinder,  wovon  die  ilteete  schon  12  Jahr  alt  zu  sejn 
schien.  Seine  Gesundheit  ist  immer  nicht  die  beste;  wie  könnte  sie'a 
in  einem  Körper,  welcher  verhaltnissmassig  für  die  Thätigkeit  des 
inwohnenden  Geistes  nicht  stark  genug  zu  peyn  scheint  Zu  dem 
Ende  hat  er  jetzt  das  Haus  des  verstorbenen  Ikrghaiiptnuuinf  Pabst 
von  Osain  gekauft,  und  gedenkt^  weil  es  ganz  baufällig  i.st,  sich  mit 
dessen  Reparatur  einige  Jahre  zu  beschäftigen,  mittlerweile  aber  alle 
litterarische  Arbeiten,  die  den  Kopf  zu  sehr  au»trengen,  liegen  zu 
lassen.  Sein  Körper  heisdit  viel  Bewegung,  und  dannif  ist  es  bey 
dem  Bauen  angesehen;  er  läuft  awanzigmal  des  Tags  hinflher  in 
das  neue  Haus,  um  Anordnungen  lu  madien.  Mit  dem  6^"  Stücke, 
will  er  seine  Bejrtrage  schlienen.  In  seinen  Lieblingsfachern  ist 
sein  Büchervorrnth  auserlesen,  und  seine  Landchartensammlung  el>pn- 
falls.  Mit  (Ur  ihm  eignen  Lebhaftigkeit  verbindet  er  noch  imer  »eine 
strenge  Antipathie  gegen  alles  was  Mode  und  Thorheit  des  Jahr- 
hunderts heisst^  und  ganz  besonders  eifert  er  gegen  den  Puz  des 
Frauenummeis.  Yoa  dem  vergnügten  lehrreichen  Umgang  mit  Ihnen 
hat  er  mir  vieles  mit  Feuer  und  unauslöschltcher  Liebe  su  Urnen, 
erzahlt  —  Er  ist  in  Polen  gewesen,  und  trug  nodi  manchen  berich- 
tigenden Strich  in  das  Gemälde,  welches  ich  mir  von  diesem  Lande 
gemacht  habe.  Schön  ist  es,  da.«s  das  Anpfhen  des  Ranges  wenig 
in  Polen  gilt,  und  dass  die  Einwohner  dm cliL'^ohends  gastfrey  seyn 
sollen;  aber  betrübt  die  imnur  beygefügte  Warnung,  dass  man 
ihnen  nie  in  Geschäften  trauen  dürfe.  Indessen  —  wir  werden  ja 
selbet  sehen,  und  seihet  urtheilea  können ;  auch  giebt  es  allerorten 
Ausnahmen.  — 

Herr  D.  Hauke kam  noch  vor  meiner  Abreise  aus  Freybci^ 
von  Carlsbad  zurück  allein  ich  Iiabe  ihn  nicht  geashn.  Man  sagt 
nur,  er  krünkle  sehr,  und  das  srblinnnste  sey,  er  wolle  OS  nitdit  Wort 
haben,  weil  ihm  die  Idee  unangenehm  wäre. 

An  Hrn.  Bibliothekar  Cantzler •  habe  ich  einen  sehr  lieb- 
reichen freundschaftl.  Mann  gefunden,  der  mich  vorzüglich  gütig 
aufgenommen,  und  mir  durch  sonen  Bruder,  den  Oberrechuungsrath, 
einige  Briefe  nach  Warschau  yeiBchafl  hat  Hr.  Cantsler  ist  mit 
Hm.  Meissner,  IM  wie  8ie  wissen,  sur  Herausgabe  der  hiesigen 


Bdttige  tar  Kriegskunst  und  Geschichte  des  KiiegeB  von  1756—63, 

Freiberg  1775—8«. 

•=»  Vgl.  Brief w.  I,  304. 

Kurl  Christian  Canzlcr  (1788—1786),  Bibliothekar  b  Dresden. 

"  Augu.Ht  (tottUeb  MrilsMcr  (ITöo— 1807),  Archivrecistrator  in  Dresden, 
17ÖÖ  i'rufessor  der  Ästhetik  in  Praff,  1804  Konsistoriiurat  in  Fulda:  vgL 
fiber  ihn  firiefw.  I,  849. 
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Quartaißchrift verbunden,  auch  nind  wie  flbenlies  gute  Freunde; 
doch  hindert  das  Hrn.  Cnntzler  nie  lit,  auch  mit  seinem  C-ollt-jiren 
Hm.  Dasdorf auf  einen  guten  freiin<lsehaftlichen  Fufb  zu  I.  Ik  m, 
ohngeachtet  Meissner  ihn  mit  einer  Bitterkeit,  die  sanftere  CuiniitluT 
revultiren  muss,  überall  verfolgt,  lächerlich  macht  und  zu  unter- 
drOcken  ausht  Gleidiwol  ift  J^Mdort  in  memen  Augen  bey  weitem 
der  verdienteie  Blann,  wenn  er  sich  »ueh  einige  Fehler  hat  su  Schul- 
den kommen  laraen,  die  ihm  in  der  Achtung  des  nicht  allzubilligen 
Dresdner  Publikumsi  zu  sehr  geschadet  haben.  Ich  bedaure  dass  ich 
Hm.  Ho  fr.  Jahn '-'^  nicht  antretroflVii  habe;  sollte  er  nicli  in  dm 
vielen  Jahren,  seit  Sie  ihn  hier  kannten,  wohl  etwas  geändert  lialx  ii  ? 
Hin  und  wieder  fand  ich,  da.s8  man  gar  nicht  für  ihn  eingeiiDinnicn 
war,  und  das  bey  sonst  billigen  guten  Männern.  Mich  dünkl,  ich 
miM  Ihnen,  thenreeter,  verehnrngswOrdigster  Flreund,  diee  bo  schrei- 
beo,  wie  ich  es  gdidrt  habe,  sonst  können  Sie  mich  nicht  einmal  xu- 
reditweisen,  nicht  einmal  jen^  Urtheil  berichtigen.  Ich  danke  Ihnen 
▼orerst  auf  diese  Art,  für  die  v&teriiche  Vofsorge^  womit  Sie  mir  hier 
Freunde  erwerkt  haben  — 

Bey  dem  Minister  von  Wunuli  fund  icli  noch  Ilm.  Reich 
aus  Leipzig mit  seiner  Frau  denen  ich  durch  Nachricht  von  Ihrem 
und  der  Ihrigen  Wohlaeyn  viel  Vergnügen  machte.  iVm  Minister 
Outsehmidl^  habe  idi  einen  vorheifl.  Mann  gefunden.  Er  ver- 
odieite  mich  —  was  er  äusserst  selten,  und  nie  als  Oompliment 
thun  soll,  —  seiner  thatigen  Freundschaft^  so  oft  ich  glaubte  (3e- 
brandi  davon  machen  zu  müssen ;  man  könne  ja  nicht  wissen,  sagte 
er,  wo  man  einander  brauchen  konna  Mir  war  dies,  so  wie  hernach 
die  Freund-chaft  des  redlichen  Feriruson, hiesigen  engl.  CJesand- 
schafttüsecretairs,  etwas  sehr  Ix-niliiuendes.  Der  Hr.  geh.  Rath  von 
Ferber'**  hier,  hat  mich  ebenfalls  selir  freuudiicli  aufgenommen. 
Bschsen  ist  überhaupt  ein  herrliches  Land,  wo  es  mir  sdir  wohl  ge> 
fallen  hat»  und  von  dem  es  mir  schwer  wird  su  scheiden.  Freylich 
wird  mir  die  Abreise  noch  durch  ganz  andre  Umstände  und  Betrach- 
tangen schwer.  Acht  Tage  werden  mich  auf  einmal  60  Meilen  weiter 


^  Quartalachrift  filr  filtere  Litteratur  und  neuere  Lektflre,  Leipzig 

178.3—85. 

Karl  Wilhelm  Dafsdorf  (1750->1812),  Oberbibliothekar  in  Dresden. 

»  Vgl.  liriefw.  I,  890. 

*•  Fnedrich  Ludwig  von  Wurmb  (1728—1800),  sächuBcfaer  Kabinette- 
minister;  vgl.  über  ihn  Brief w.  I,  435;  an  Soeoiinemng  80. 
^'  Der  bekannte  Buchhändler. 

»•  Christian  Gotthelf  von  Gntechmidt  (1721—1798),  1749  Advokat, 
1756  Professor  in  I>ei{»/ifr.  177'»  Konferenzminister  in  Dresden,  1790  Kabi- 
oetteminister;  vgl.  über  ihn  Brief w.  I,  435;  ao  Soemmcrriug  70. 

***  Vgl.  an  Boemmerring  90. 

Johann  Jakob  Ferber  (171:1—1790),  1771  Profes-sor  der  Pliysik  in 
Milan.  1781  der  Mineralogie  in  Petersboig,  1780  Oberbergrat  in  Berlin; 
vgL  über  ihn  an  Soemmerriug  807. 
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von  Ibnen,  von  den  Ihrigen,  den  Meinigen,  von  6omniemng,  und 
von  all  dem  Trotte  hinwejürrrickeii,  den  der  Umgang  mit  Ihnen  allen 
mir  schenkte.  Darf  ich  es  Ihnen  nicht  sagen,  dar<f5  ich,  trotz  alles 
guten  Muths  den  ich  mir  zeither  eingesprochen  ja  mir  auch  zugetraut 
habe,  jetzt  über  diesen  Gedanken  schon  Tagelang  niedergeschlagen 
und  «raiirig  bin?  Doch  ja,  ich  darf  es  w<äil;  wenn  idi  gleidi  es 
nicht  wage^  in  dieser  Fassung  einen  Beyschluss  mitmschicken.  Ent- 
schuldigung darf  ich  wohl  zu  erlangen  hoffen,  zumal  wenn  Sie  sie 
über  sich  nehmen.  Auch  hatte  ich  mir,  ich  weis?  nicht  wie,  mit  einer 
Antwort  auf  (miumi  l^ricf,  den  ich  aus  Töplitz  sdiricl),  gcfichnieicheh ; 
die  werde  ich  nun  wohl  erst  in  Wien  erhalten.  Inskünftig  bitte  ich, 
wenn  Sie  an  mich  schreiben,  die  Briefe  nur  durch  Herrn  Prof.  Söm- 
merring  besorgen  /ai  lassen.  Ich  bleibe  bis  zum  15^*'"  August  sicher 
in  Wien;  so  dass  8ie^  im  Fall  Bie  mir  noch  Aufträge  oder  Empfeh- 
lungen dorthin  geben  wollen,  mii^  damit  noch  gewis  erreichen  kön- 
nen. Wollen  Sie  auch  hldu  r  geradeweges  an  mich  schreiben,  so 
brauchen  Sie  nur  an  den  Buchhändler,  Herrn  Rudolph  GraeflRv 
daselbst  zu  addrcf^^ircn.  Wie  «ehr  rechne  ich  bey  diesem  allem  auf 
Ihre  Nachsicht  für  einen  Miuin.  di  ni  Sic  die  süst-estc  nHor  Hof- 
nungen erlauben!  Wenn  ich  Ihnen  nie  etwas  weiteres  dafür  leiste, 
so  bin  ich  wenigstens,  nacii  allem  was  ich  von  mir  gelbst  weiss  und 
erfahren  habe,  von  der  beruhigenden  Wahriieit  überzeugt^  dass  ich 
Ihnen  die  Freude  machen  werde^  einen  glflcklichen  und  ewigdank- 
baren Sohn  gemacht  zu  haben.  Ich  empfehle  meine  Hofnungen  der 
Fortdauer  Ihrer  Liebe,  grfisse  unsere  unverglttchliche  Therese  nnd 
ihre  vorfrefliche  Mutter,  und  bin  —  zwar  völlig  gesund  am  Körper, 
aber  mit  einer  krankenden  Seele  und  mit  dem  sehnendsten  Ver- 
langen — 

Fonter. 

25. 

Krskan  d.  21.  Sept.  84. 

Verehrungswördigster,  gütigFter  Freund!  Ein  Brief  an  unsere 
liebe  Therese  bittet  um  Befonh  rung  durch  Ihre  gütige  Vaterhand. 
Gestern  kam  ich  hier  an,  und  überrporgen  hoffe  ich  nach  Warschau 
al)zugehcn.  Der  Alis^tich  gegen  Deutschland  ist  groF ;  doch  überall 
gicl)ti<  guUi  Menschen,  so  auch  hier.  Jetzt  ist  alles  auf  dem  Lande. 
Herr  Tentzel,  der  Ucbersetzer  des  Strabo  ist  nicht  mehr  hier, 
sondern  auf  dem  Lande  zu  Dombrowa»  dem  Landgute  eines  Herrn 
Ton  Soltyk,  eines  Keveus  des  BischofB  von  Krakau.  Er  hat  die  hie- 
sige Universität  gänzlich  verlassen  — 

Herr  Jasskiewics     Ph>f.  der  Katuigeschichte  kommt  Morgen 


»»*  Vgl.  an  boemmerring  Hö.  7U.  80.  101. 

*«•  Abraham  Jakob  Pensei  (1749—1810),  1780  englischer  Sprachlehrer 
in  Krakau,  17!^n  Lehrer  der  Poetik  in  Laihach,  1818  nadl  Leiprag,  1814 
nach  Halle,  l^ic  Ix'ktor  des  Englischen  in  Joul 

*•*  Vgl.  IUI  öoemmerriog  115. 
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hmn,  mit  Ihm  werde  ich  sehen  was  in  sehen  ist;  und  das  ist  gewis 
nicht  vieL  Jetet  zwingt  mich  die  fortgehende  Post  nur  noch  um 
Ibe  Liebe  tu  bitten.  q^^^^ 

Ihr 

Fonter. 

Foigendee  Briettngment  scheint  mir  dem  Inhalt  nach  und 
b  Erwägung  der  Notiz  an  Soemmerring  225  Q^di  habe  vorigen 
Poettag  allen  Mut  zusanuiengenommen  und  dem  alten  Vater 
Heyne  alle  meine  Grfind^  weshalb  ich  jetzt  kommen  wüli  seine 
Tocbt^  SU  holen,  vorgetragen  und  zufolge  der  von  dir  erlernten 
rednerischen  Kunst  den  FaH  nicht  möglich  vorausgesetzt,  dafs 
o  mir  es  abschlagen  könne,  sondern  damit  geschlossen,  dafs  ich 
den  Tilg  meiner  Aiikiinft  hestiuuut  habe'  der  zweite  Bogen  des 
Brief w.  I,  518  abgedruckteu  Briefstücks  vom  lö.  Mai  1785 
zu  sein. 

2l;. 

 fehlling  des  Gegenstands  meiner  Bitte,  auch  alle  Verhält- 

nifise  eine?  Liehhal)ers  bey  Seite,  in  jeder  Hinsicht  verlieren  und 
iiiifL  von  meinem  Ziel  entfernen  würde.  Die  längere  Trennung  kann 
nur  vielleicht)  nur  ungewiss,  eine  künftige  Vereinigung  bewirken; 
derZwisehenranm  ist  alsdann  unbestimmt;  tausend  unvorhergesehene 
Zufälle  können  ihn  viel  zu  viel  veilingem,  können  den  Muth,  die 
Geduld,  den  Eifer,  an  beiden  Seiten,  über  mensofaliehe  Kräfte  hin- 
ausspannen ;  alles  gemeinsame  Zusammenwürken  zum  Endzweck,  den 
wir  uns  vorsetzen,  wäre  dahin,  und  gerade  durcli  die  Troniuing 
würde  weniger  haushälteriscli  gewonnon  werden,  iiU  im  Gcgentheil. 
In  die^ier  Ueberzeugung  habe  ich  mich  an  die  beitlen  aktiven  Häupter 
der  liIrziehungscommiBsion,  den  Fürsten  Primas  und  den  Uuterkanzler 
TOD  Litthaueu,  gewandl^  ihnen  die  Nothwendigkdt  in  weleher  ich 
mich  befände^  memen  Haushalt  einzuriehten  und  mit  meiner  Heirath 
in  ttlen,  vorgelegt,  und  durch  sie  die  Commission  um  Unterstützung 
cmichi  Mit  dem  lesten  Po^ttag  erhalte  ich  endlich  die  Entschei- 
dung, die  meinem  Gesuch  [xütistic^  ausgefallen  iM  ;  man  reicht  mir 
aus  der  Casse  der  Cominis.-^idn,  -zuviel  als  ich  zur  nothdürftigen  Ein- 
richtung und  zur  Hei?e  bedai'f,  unter  dem  Beding  e.«  mir  jährlich  in 
so  kleinen  Summen  von  meinem  Gehalt  abzuziehn,  dass  mich  die 
Bfiekzahlung  nicht  beschweren  kann;  sollte  ich  zu  frühe  sterben,  so 
bürgt  meine  Bfidiersammlung  für  den  Werth  der  noch  rückständigen 
Sdiuld.  Ich  bin  überzeugt,  dass  wir  durch  eine  kluge  Oekonoraie 
*eit  gewisser  und  weit  mehr  ersparen  werden,  als  ich  es  einzeln  thun 
könnte,  und  schon  in  dieser  Rücksicht,  denke  ich,  liebster  bester 
Vater  meiner  Therese,  muss  es  Ihnen  weit  f?chmerzlicher  werden, 
liin  liehe,  unvergleichliche  Tochter  in  der  Uiigewissheit  von  mir  enb- 
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femt  zu  wiisen,  aU  mit  mir  arbeitend  an  unsrer  gemeinsehaldielMti 
Zufriedenheit  Lassen  Sie  midis  also  von  Ilirem  so  giltigen,  und 
auch  für  micih  so  liel>evollen  Herzen  erbitten,  in  unsere  Vereinigung 
diesen  Sommer  zu  willigen.  Ich  bitte  Sie  um  ein  Geschenk,  welches 
mein  allesi  seyn  wird,  ich  werde  Zeitlebens  suchen,  das  Vertrauen 
welches  Sie  auf  s^olcho  Art  in  mich  setzen,  mit  meinem  tranzen  ern- 
sten Be.><trcben  zu  virdienen.  L<t  meine  Bitte  gleich  eigennützig,  so 
ist  sies  doch  nur  in  bo  fern  als  Eigennutz  unsere  Pflicht  isL  Machen 
Sie  mich  glücklich,  mein  Vater!  Meine  Wünsche^  meine  BedOrfnisse, 
meine  Bierden  sind  so  eingeschränkt»  dass  ich  gewis  duieh  die 
Vereinigung  mit  meiner  angebeteten  Therese  glücklich  werden  kann; 
ich  kann  ein  Glück  empfinden,  schätim  und  genicssen.  Bey  mir 
wird  es  darin  bestehen,  dass  ich  zur  Summe  Ihrer  Zufriedenheit  l)ey- 
trage,  indem  ich  alles  aufbiete,  um  Theresen  bey  mir  vergnügt  und 
glücklich  zu  sehen.  Da  alle  Hindernisse  die  uns  tretinten,  m  glück- 
lich geh()l)en  sind,  wird  es  wenige  Tage  erfordern,  um  die  zu  unserer 
Verbindung  erfordeilicheii  Einriditungen  su  treffen;  und  ob  man 
gldch  in  Wilno  nicht  zum  Besten  arbeitet,  so  werde  ich  gleidiwohl 
meine  kleine  Einrichtung  hier  zu  machen  suchen,  und  nur  daqenige^ 
was  man  hier  durchaus  zweckmässig  nicht  haben  kann,  aus  Deutsch- 
land mitnehmen.  Die  Vaeanzen  geben  mir  Zeit  die  Reise  hin 
und  hör  zu  vollenden;  und  keine  Vaeanzen  konnte  ich  eher  als  die 
die.sjährigen  dazu  anwenden,  wo  die  Arbeilen  noeh  nicht  eingerichtet 
sind,  und  ich  also  den  Auftrag,  den  mir  der  König  und  der  Primas 
gegeben,  in  den  Vaeanzen  nach  und  nach  Litthauen  zu  bereisen, 
noch  nicht  anfangen  kann  zu  erfüllen.  Mit  dem  ersten  Oktober, 
oder  spätstens  mit  der  zweyten  Woche  im  Oktober  gedenke  ich 
wieder  hier  zu  seyn,  und  spätstens  den  Isten  August  bin  ich  bey 
Ihnen  in  Onttingen.  Wollen  Sie  mir  indessen  vorher  noch  antworten, 
so  trift  mich  auf  alle  Fälle  Ihr  Brief  in  Warschau  bis  zum  Isteii 
Julius,  ch<>s  M'.  Zimmermann,  ContrAleur-g^'n^ral  des  Postes,'*^  damit 
ich  ihn  desto  gewisser  bekoiume.  denn  bereits  im  Juny  gehe  ich  dort- 
liin  ab.  Entweder  in  Berlin  oder  sonst  an  irg«  nd  einem  Orte,  wo 
ich  durchkomme;,  werde  ich  suchen  mir  einen  gut«n  Reisewagen  zu 
verschaffen,  der  geschickt  sey  die  Rückreise  auszuhalten.  Was  etwa 
zu  schwer  ist  um  mit  aufgepackt  zu  werden,  kann  nach  Lübeck, 
und  von  da  zu  Wasser  nach  Königsberg  gehen,  von  wo  es  leicht 
entweder  zu  Wasser  oder  /Air  Achse  nach  Wilno  trnnsportirt  werden 
kann.  —  Doch  von  diesen  Dingen  kann  eine  halbe  Stunde  münd- 
lich mehr  ahthun,  als  die  weitläuftigste  Briefstcllerey.  Ich  habe  hior 
nichts  angelegentlicheres  als  meine  Bitte  zu  wiederholen,  und  Sie 
um  Ihre  vaterliche  Einwilligung  nochmak  anzuflehen.  Ich  weiss,  wie 


«•  Vgl.  an  Speuer  Archiv  LXXXVII,  144. 

Vgl.  Brief w.  I,  r»08.  (i9tf;  an  SoemmerriDg  140. 146;  anSpeaer  Archiv 
LXXXVII,  laa.  141.  155. 
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Ihr  Hen  an  Ihrer  Tortroflidieii  Tochter  hängt ;  allem,  wird  es  nidit 
auch  einige  Beruhigung  für  Sie  aeyn,  sie  in  den  Armen  eines  red- 
lichen Mt'tisdiQn  in  wissen,  von  deesen  treuer  Anhänglichkeit  an 

Sie  und  alles  was  Ihnen  lieb  ist,  Sie  ühorzeiigt  sind  ?  Den  Pehnierz 
des  Sciieidens  wird  kein  längerer  Aufscliul)  vermindern  können,  er 
wird  jezt  nicht  sUiiker  scyn,  als  in  etliclit  ii  didiren;  im  Gegentheil, 
weuü  Sie  mich  über  etliche  Jalire  ernt,  halbaufgezehrt  von  Einsam- 
keit» nnveraOagter  Aihett  und  Gram  und  langem  Sehnen,  wiedersahen, 
wuide  ee  Ihnen  wahneheinlich  weit  «shmenlicher  aeyn,  Ihre  Tochter 
mit  mir  ziehen  zu  sehen,  als  jezt  mit  einem  gesunden,  unternehmen- 
den,  tliätiL'en  Mann,  dem  jede  Beschwerlichkeit  leiehl  werden  vnrd, 
wenn  Liebe  sie  ihm  versüsst  und  erleicht<;rt,  den  die  Gegenwart  und 
der  Anblick  des  Gegenstands  für  den  er  alle  seine  Geisteskräfte^  an- 
etrenfft,  unaufhörlich  zu  neuer  Wirksamkeit  anfeuorf  und  crnnnit^»rt^ 
Verzeihen  Sie  mir,  meine  vielleicht  überÜüssige  Besorgniss,  die  mich 
lor  Aufzählung  aller  meiner  Gründe  auffordert,  da  es  Urnen  schon 
hinreichender  Beweggrund  zur  Einwilligung  seyn  wird,  dass  ee 
rathsamer  und  zweckmässiger  für  mich  ist»  jest  lieber,  als 
später  zu  beirathen.  Allein,  wie  ich  mein  Ilerz  kenn^  das  so  gern 
so  den  Angelegenheiten  andrer  Herzen  Antheil  nimmt,  so  denke  ich 
mir  auch  fast  bey  jedem  guten  Menschen,  dass  neben  dem  rathsamen 
und  zweckmässigen  auch  die  Gründe  der  Beruhigung,  der  Annehm- 
lichkeit, der  \Vahrs«cheinlichkeit  von  frohem  heiterm  Genuss  des 
Lebens  Eingang  finden  müssen.  Ich  werfe  mich  in  Ihre  liebreichen 
Arme,  bester  Vater!  Verstössen  Sie  mich  nicht!  Fragen  Sie  die 
Hebe  Therese  selbst;  ich  habe  sie  gebeten,  meine  Fürsprecberin  bey 
Ihnen  zu  werden.  Schenken  Sie  uns  Ruhe  und  segnen  Sie  unser 
Bündnis ;  so  segn^  es  die  Vorsehung  auch. 

Ich  danke  Ihnen  innigst  für  die  Güte  womit  Sie  für  den  Abbö 
Älongez  bey  der  Societät  sorgen  wollen.  Dereinst,  wofern  ich  so 
glücklich  bin,  einiire  Müsse  zu  erlangen,  wünsche  ich  etwas  von  den 
botanischen  Gegeusiündtn,  die  wir  im  SüdMeei"  gesammeU  haben, 
der  K.  Sodet&t  Torzulegen.  — 

Unser  alter,  braver  Rector,  der  Abt  Pocsobut^  <bi  \ax  heute  von 
dem  Könige  den  Stanislaus-Orden,  wo/.u  er  allein  Tor  8  Tagen 
am  Stanislaustage  (dem  Nahmensfest  des  Königs)  ernannt  wwden, 
erhalten.  Man  hat  mich  versicdiern  wollen,  dass  diese  Ehre  sogar 
meinem  Vorgänger  Gilibert  '^-^  wiederfahren  seyn  würden  falls  er  sich 

^  Jean  Andr^  Monges  (1751—1788),  Begleiter  Lap^rooses  nach  der 
Öfidaee. 

***  Dies  geschah  später  unter  den  Titeln  VianUc  niaydlanti<e  und  ai- 
loHiuMz  Tffl.  Briefw.  f,  544.  7w\ ;  au  Soemraerring  289.  298.  426.  450.  464. 
481 ;  aus  H(  rdcrs  Nachl.  II,  415;  IJodeniaiin,  Jnli.  f;i'<irg  Zimmermaiuj  'MX 

^  Martin  Poczobut  (1728—1810),  Mathematiker  und  Astronom;  vgl. 
über  ihn  IJriefw.  I,  l.'iö.  481;  au  Soemmerring  158. 

Jean  Emanud  GilUbert  (1741—1814),  Alst  and  Botaniker;  Tgl. 
über  ihn  an  8oemmerzing  35.  65. 
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nieht  am  Ende  durch  sein  Betragen  aller  weitem  TheOndbrnung  nn- 
wQidig  gemacht  Hatto.  Sonel  i(£  merken  kann,  hat  der  König  in 
vielen  Stücken  würklich  eine  gute  und  edle  Denkungsart,  und  Ist 
zumal  den  Wissenschafton  liold.  Hätte  er  Mittel,  so  blieben  de 
^wis  nicht  ohne  Unterstützung. 

Jetzt  kü?.«e  ich  in  Godjinken  Ihre  liebe  vät-erliche  Hand,  mein 
theurct-tcr  gütigster  Freund,  und  Gott!  wie  froh  seh'  ich  dem  Augen- 
blick entgegen,  der  mich  EU  Urnen  surQckfQhrt!  Ich  lebe  anf,  in 
dieser  eüseen  frohen  AusBieht^  und  sehe  auf  meinen  Spatziergangen 
jezt  wieder  die  Gegenstande  der  Natur  mit  Theilnehmun^  die  ich 
bisher  vrarlich  8o,  wie  alles,  freudenleer  und  gleichgültig  anblickte. 
Ich  hatte  mir  selbst  mehr  Kräfte  zugetrauet,  oder  meiner  Neigung 
woniger  Heftigkoit.  Ihrer  theuren  Gattin  küsse  ich  die  Hand,  mit 
der  kindlichsten  Liebe,  und  den  liebeu  Ihrigen,  denen  ich  bald  durch 
die  zärtlichsten  Namen  verbunden  zu  werden  hoffe,  sagt  mein  klopfen- 
des Hen»  dan  es  sie  brüderlich  liebt  An  die  theure  Therese  lege 
ich  ein  Blatt  bey,  welches  Bie  ihr  gütigst  zustellen  werden.  Ich  weine 
Ihnen  den  innigsten  Dank,  und  bin  ewig  Ihr 

gehofsamster 

Fonter. 

27. 

Nur  das  darf  ich  heute  bey  dem  (  inliegenden  Briefe noch 
sagen,  dass  ich  Ihre  liebe  Ilaud,  mein  bester  Vater!  mit  inniger 
Liebe  an  meine  Li])pcn  drücke^  und  mit  einem  ewig  dankbaren  Hersen 
den  Augenblick  nicht  erwarten  kann,  wo  ich  den  zärtlichsten  Namen 
yon  Ihnen  erhalten  werde.  O  seyn  sie  immer  der  lieber  gute^  lärt- 
liclie  Vater  Ihres  Fomxst. 
Vilno  d.  23.  Jon.  85. 

28. 

Vihio  d.  1&  JuUns  1785.« 
Therese  hat  mir  eine  Nachricht  geschrieben,  die  meinem  Herzen 
seine  ganze  Kuhe  giebt  Ich  erkenne,  glauben  Sie  e.",  mein  bester, 
gütigster  Vater,  die  ganze  Grösse,  den  ganzen  unschätzbaren  Werth 
des  Geschenks,  welches  JSie  mir  ma(;l)on  ;  und  ich  vers|)reelie  Ihnt  ii 
so  feyerlich  als  ich  immer  etwas  versprechen  kann,  dass  meine  ernste 
angeätrengteste  Bemühung  unaufhörlich  dahin  gerichtet  eeyn  soll, 
dass  es  Sk  nie  gereue.  Was  habe  idi  endlich  auch  au  befürchten  ? 
Meine  Lage  ist  ohne  im  höchsten  Qrad  bequem  zu  wyn,  wenigstens 
nicht  tmbequem ;  meine  Aussichten  zu  einer  illn  äl igen  Verbesserung 
meiner  Umstände  durch  eine  oder  die  andre  Art  Nebenverdienst, 
sind  gut;  meiner  persönlichen  Bedürfnisse  sind  wenig;  mein  Herz 

»•  Vgl.  Brief w.  i,  155. 

Ad  Therese  Briefw.  I,  52,'i. 
^  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Soemmening  241. 
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]§t  wami  von  Liebe,  die  mir  alle  meine  Pflichten  lieiliger  maebt; 

nieine  Jaiire  gcbon  auch  noch  Raum  zur  Hofnung,  und  das  engel* 
Lnifo  Herz  des  lieben  MiidclienB  wird  mich  niclil  hiss  wenlen  lassen, 
(ifwis,  gewip,  lieber  Vater,  Ihre  Tochter  «oll  bey  mir  glücklich  eeyn, 
oder  ich  will  drülMT  dut»  Lelu-ii  lasHcii.  — 

Es  ist  öchon  der  lö*."  Julius  und  noch  bin  ich  hier.  1<  h  hatte 
AUuütangen  yon  gans  beeonderer  Art,  wovon  mundlich  mehr.  *  ^7 
UnMf«  Vacansen  haben  dieemahl  erst  vor  S  Tagen  ihren  Anfang 
genommen.  Jetzt  hofie  ich  binnai  8  Tagen  nach  Warrahau  abzu- 
gehen, und  von  da  über  Drendcn  zu  Ihnen  zu  kommen.  Geht  alle« 
nacli  Wunsch,  so  bin  ich  um  die  Mhic  Augusts  oder  ein  paar  Tage 
s}>nf<  r.  in  Göttingcn»  und  küsse  mit  dankbaren  Thräuen  liue  lielie 
Vaterhand.  — 

\\'ir  haben  hier  seit  8  Tagen  da«  traurigst*»  Kegen  weiter  mit 
unangenehmer  Kühle.  Jetzt  acheint  et  sich  ausheitern  zu  wollen ; 
das  ist  vieUeidit  deeto  besser  für  meine  Reise.  O  ich  denke  jczt  an 
nichts  als  an  dicM  Reise !  Wäre  ich  nur  schon  bey  Ihneu  I  Empfehlen 
Sie  mich  Ibiem  ganzen  Hause.  Ich  hänge  in  Gedanken  mit  nasHora 
Auge  an  Ihnen ;  Sie  müssen  mich  schon  ein  wenig  lieb  haben,  denn  ich 
lieiie  Sie  so  zärtlich  und  so  kindlich.  Ganz 

Ihr 

Forster. 

Am  21.  August  1785  kam  Förster  glucklich  in  Göttingen 
an:  ani  4.  September  ward  er  mit  ThercHe  Heyne  verbunden. 
Die  fixenden  Briefe  von  tler  H(x?hzeit.sreise,  auf  der  er  sein 
junges  Weib  in  ihre  nono  Heimat  nach  Polen  führte^  bieten  des 
Interessanten  nnd  Qiarakteristiachen  sehr  viel. 


29. 

Ca«»el.  d.  H.  Sept.  17sr,. 
Mein  theurester,  inniggeliebter  Vater!  Seit  halb  drey  Ulu* geatern 
Nachmittags  ist  Ihre  liebe  Tochter  mit  mir  hier;  sie  ist  gesund,  und 
soviel  ee  die  Erinnerung  zuliast^  auch  heiter  und  gutes  Muths.  Wir 
haben  sdion  gestern  Nachmittags  bey  Casparson,  Engelhard  und 
Baldinger  Besuche  abgelegt^  und  Iieute  werde  ich  zu  meinen  Be- 
kannten henmdaufen;  wenn  ich  die  schöne  Nafiir  nbreelme.  so  hat 
('a.««el  diesmal  einen  unerwarteten  Kimliuek  auf  mich  geniaciit;  ich 
habe  es  weit  schleelil<  r  Lrefunden,  als  ich  es  verlassen  hatte,  u.  bin 
desto  eher  mit  meinem  Wilua  zufrieden.  So  bald  alä  möglich  eilen  wir 
davon,  um  den  Tag  in  Gotha  zuzubringen,  den  wir  Hrn.  Ettinger 

Forster  hatte  Ende  Juni  am  Tode  gelegen  :  vgl.  an  Sdommerring  Iii  1. 

Jobann  Philipp  Kngeihard  (f  Kriegssckrelür  iu  Kassel,  der 

Gemahl  von  Fhilippine  (rattcrer,  über  deren  lieziehuDgen  zu  Förster 
AUg.  k<n)<.  Monntssrhr.  XFA",  l^:^-'»  7.n  vrri^leichen  ist. 
^  üjui  Wilhelm  Ettinger,  Buciihäudler  in  Gotha. 
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susagten.  Baldinger  ridit  gesuBder  aus  als  je,  und  Beine  Frau  be- 
idgte  sich  g^n  Theresen  ganz  artig,  ohngefehr  so  wie  ein  grim- 
miges Thier,  das  die  Klauen  einzieht,  und  wider  Gewohnheit  denen 
schmeichelt^  die  es  sanft  streicheln."*'*  Frevlich  hat  oh  Therej«e  am 
Streicheln  auch  nicht  fehlen  lassen.  Von  llrn  Leibmeilikus  Micliae- 
li8>^>  wollte  uns  niemand  etwas  mehr  sagen,  als  dass  er  dick  und 
fett  aey. 

Ihre  Kinder,  mdn  beeter  Vater,  wollen  es  rieh  angelegen  eeyn 

lassen,  Ihnen  Freude  su  machen,  indem  Sie  Urnen  Bewdae  der  Zu- 
friedenheit geben,  womit  der  Himmel  ihre  Vereinigung  t;cwislich 
krönrn  wird.  Gewis,  lieber,  gütiger  Vater !  wir  wenien  glücklich  seyn, 
wie  man  nur  lioflcn  darf  es  auf  dem  Schauplatz  einer  solchen  Welt 
wie  die  unsrige,  /u  seyn.  So  wie  ich  überzeugt  hin,  dass  äusscrliche 
Verliältnisse,  je  nachdem  sie  uns  das  Leben  und  jede  Art  der  Wirk- 
samkeit eddchtem,  zu  der  Buhe  und  der  Olüdkeeligkeit  mancfaee 
beytragen  können,  und  daher  auf  keine  Weiee  vemachtiuaigt  weiden 
dilrfen:  so  beruht  doch  meine  so  sichore  Hofoung  für  unsere  Zu- 
kunft nunmehr  auf  einem  weit  bessern  und  festem  Ghrunde.  Unsere 
Herzen  haben  sich  begcß^net  und  auf  einem  Punkt  zusammengetroflen. 
wo  es  allerdings  das  grösstc  Hazard  von  der  Welt  war,  dass  sie  sich 
hätten  treffen  kunnen,  wo  nun  aber  auch  alles,  was  Beziehuii<r  auf 
unsere  Zuiriedenheit  hat^  sich  vereinigt.  Wir  machen  uns  durchaus 
keine  überspannte  Begriffe  von  der  üeberanstimmung  in  GefÖhl 
und  Denkungßart»  die  zwischen  Eheleuten  statt  finden  soll,  und 
indem  wir  der  Katur  keinen  Zwang  auferlegen  und  das  eigenthüm<> 
liehe  in  unsemi  Karakter  nicht  umschaffen  wollen,  so  wird  uns  selbst 
diese  Verschiedenheit  zu  einer  Quelle  stets  neuer  Untorhaltuni^.  Uns 
bindet  fest  der  Wunsch,  jeder  deni  andern  alles  zu  ci-sctzcn,  was  die 
Trennung  uns  nahm,  denn  wir  sind  l»oyde  über  jenes  frohe  Gefühl 
des  Daseyns  hinaus,  welches  keine  Beziehung  auf  etwas  ausser  uns 
hat^  und  wobejr  man  in  früheren  Jahren  so  ^üoklich  zu  seyn  glaubt. 
Das  Leben,  ab  Leben  betrachtet^  an  und  yor  rieh,  hat  nun  einmal 
den  lebhaften  Reiz  nicht  für  uns;  es  kann  uns  nur  lieb,  nur  wichtig 
seyn,  in  Beziehung  auf  andre ;  wenn  wir  in  den  Fall  kommen  könn* 
ten,  weder  einander  glücklich  zu  nntchen,  noch  zum  Besten  andrer 
etwas  beytragen  zu  können,  so  würden  wir  nicht  wissen,  warum  wir 
lebten.  Da  man  aber  ininicr,  so  lange  man  Gesundheit  utul  Geistes- 
kräfte behält^  für  andre  liiätig  seyn  kann,  die  Art  sey  welche  sie 
wollen  so  sehen  Sie  wohl,  mein  bester  Vater,  dass  Ihre  Therese  und 
ich  an  jedem  Orte  wo  nicht  im  höchsten  Qrade  glücklich,  so  dodi 
w^gstens  nie  unglücklich  seyn  können.  —  Sie  wissen  nicht»  lieber 
Vater!  warum  ich  mir  Mühe  gebe^  Ihnen  dieses  beweisen  zu  woUen: 

*•  Vgl.  Briefe  u.  Tageb.  Forsters  17J)0,  S.  72. 

Christian  Friedricn  Michaelis  — isi  i  i,  Kan.lines  Bruder,  1779 
hc.-isischer  Feldtnodikus  in  Amerika,  1785  i'rofi'ssor  der  Me<lizin  in  Mar- 
burg; vgl.  über  ihn  an  sSoemmerring  73.  U4.  1U7.  123.  löö.  'Zdi),  31t>.  i'61. 
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ich  fühl^  was  ich  Ihnen  nahm,  als  ich  das  beste  weibliche  Geschöpf 
aus  Ihren  väterlichen  Aniir-n  mit  mir  führte,  ich  fühlt',  <hi88  Sie 
nicht«  schadlos  halten  kann,  wenn  es  nicht  die  Ueherzeugung  ist, 
da.sH  Ihr  liel>es  Kind  bey  mir  ihres  Lebens  froh  werden  Holle,  und 
ich  wollte  60  gern,  dass  Sie  über  diesen  so  natürlichen  Wunsch  ihres 
Heneens  neh  lierahigt  finden.  Mein  guter  Vater  I  was  Ihnen  an 
meiner  bisherigen  Aufführung  mangelhaft  und  einer  Aenderung  fähig 
dünkt,  soll  hinführo  besser  werden;  ich  werde  ah  Ehemann,  der 
nicht  blos  für  sich  allein  sorgt,  eifriger  auf  jede  Pflicht  der  Selbst- 
erhaltung halten,  uti<]  jenen  gütigen  Rathschlägen,  die  Sie  mir  gaben, 
gemäss  handeln;  ich  werde  über  meinen  Haushalt  wachen,  und  nicht 
niüsr^ig  seyn.  —  Das  übrijre  hängt  von  der  Vorsehnnt;  oder  dem 
Schicksal  ab.  Die  zärtliche  kindliche  Liebe,  die  ich  ihnen  geweiht 
habe,  und  die  taglich  ein  neues  Interesse  gewinnt^  indem  ich  täglich 
und  Btündlidi  zum  lebhaftesten  Dankgefühl  veranlasst  werden  — 
diM Liebe  wird  mieh  Ihrer  Liebe  werth  machen,  denn  sie  wird  ein 
Sporn  zu  jiuteii  Handlungen  styn,  dessen  Antrieb  nicht  aufhören 
kann.  —  leb  küsse  Ihre  liebe  Vaterhand,  und  bin  lebenslang 

^  dankbarer  Sohn 

Georg  Förster. 

Mdner  Thearen  Mutter  Hand  küsse  ich  mit  der  dirfurchts- 
ToUesten  Lieber  und  Marianeu  i*'  und  die  lieben  kleinen  umarme  ich 
von  ganzer  Seela 

80. 

Gotha  d.  12.  Sept.  1785. 
Mein  bester  Vater!  Wir  haben  den  heutigen  Tag  hier  unter 

Theresens  Freunden  und  Bekannten  zugebraeiit,  und  eilen  nH»rgen 
frühe  weiter.  Hr.  Ettinger hnt  mir  Ihren  lieben  Hrief,  nebst  <len 
andern  Sachen  überirebon.  Das  (ield  werde  ich  an  meinem  Vater 
bestellen,  sobald  ici»  in  Halle  ankomme.  Ich  habe  hier  den  «reheimen 
Ratli  von  Frunckenberg  besucht»  der  ein  vortreflicher  Mann  zu 
seyn  schein!^  und  dessen  Oemalin  mir  einen  Brief  an  dea  hieeigen 
Prinz  August  mitgegeben  hat  In  Cassel  war  der  Landgraf,  mein 
alter  Herr,  überaus  gnädig  gegen  mich,  und  behielt  mich  bey  sich 
zur  TafeL  Der  Hr.  General  von  Schlieffen  bat  mich  und  Theresen 
zu  Mittag  zu  sich,  und  bezeugte  uns  viel  Freundschaft.  Alle 
meine  Bekante  nahmen  mich  mit  ofuen  Armen  auf,  und  nahmen 


V^  über  sie  Archiv  LXXXIX,  11),  Anm.  12. 
Vgl.  Znr  Erinn.  an  F.  L.  W.  Meyer  I,  182. 

^  SylviuM  Friedrich  Ludwit:  Fn  ilurr  von  Franlcenborfx  \^\5>\, 
l~t,b  gotbaischer  Staatsministeri  vgl.  über  ihn  Zur  Eriuu.  an  F.  L.  W. 
Meyer  I,  182. 

Über  (Hetzen  Freund  Goethe»  und  Herders  orieotlert  am  besten 
t5uphnn>>  Aufsatz  (Joetlie-Jalirb.  Vi,  '27. 

Vgl.  Zur  Erinn.  au  F.  L.  VV.  Meyer  1,  lül. 
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Theil  an  meiner  Freude.  Die  Empfindung,  welche  der  Anblick  von 
Caesel,  und  jetlem  wohlhokiiiiten  Gegenstände  hervtirbraehte,  kann 
ich  nicht  ausdrücken.  E»  war  mir  ahfr  mehr  als  alles  rülireml,  dass 
mir  alles  mit  Freundschaft  entgegenkam.  Der  General  v.  Schlieffen 
trug  uns  auf,  Ihnen  seine  Empfehlung  zu  madieii* 

Wir  danken  Ihnen,  mein  gütigster  Vater,  für  die  segnenden 
Wünsche^  womit  Sie  unsre  Reise  begleiten ;  unsere  zärtlichste  Liebe 
ist  Ihnen  geweiht^  und  beschäftigt  eich  unaufhörlich  mit  dem  Aj^ 
denken  an  Sie,  und  an  unsere  theuren  Ilinterlassenen  alle.  Therese 
küßst  Ihre  liebe  ITaiid  mit  aller  Wehrauth  der  Liebe,  deren  ein  so 
reizbares  Herz  fähig  ist;  und  icii  begleite  sie  mit  eben  so  durch- 
drungenem Herzen.   Öeyn  Sie  ferner  der  gütige  Vater  Ihres 

gehorsamen  und  zärtlichen  boiines 

Forster. 

81. 

Halle  d.  19.  Sept  1785. 
Seit  gestern  Hittag,  mein  bester,  gfltigster  Vater,  ^nd  wir  hier 

und  genicssen  der  Freude  meiner  Eltern  und  Geschwister  über  unsre 
Anwesenheit  und  über  das  Glück  unserer  Verbindung.  Einen  Tag 
haben  wir  in  Gotha,  zwey  höchst  anpenehme  in  Weimar  und  einen 
in  Leipzig  zugebracht.  In  Ihrer  Toclitor  verehrt«'  man  Sie  überall 
und  freute  sich  gloi(^hsam  in  Ihrer  Seele;  denn  wvr  kann  unsre  vor- 
trefliche  Therese  sehn  und  hören,  ohne  sie  lieb  u.  werth  zu  gewin- 
nen, ohne  an  ihren  edlen,  Yerelirungswürdigen  Vater  mit  Theilneli> 
mung  und  Hodiachtung  su  denken?  Am  m^ten  besagte  Herder 
seine  grosse  Hochachtung  und  Uebe  für  Sie;  ich  fand  in  ihm  einen 
Mann,  der  meine  Erwartung  weit  übertraf,  so  offen  war  er,  und  so 
theilnehmcnd,  und  s<>  frey  von  allerley  Vorurtheil  seines  Standes. 
Er  bewirthete  uns  am  Donnerstag  zu  Mittag,  und  Göthe  gab  uns 
des  Abends  ein  griechisches  Abendmal,  wo  ausser  uns  beiden  nur 
noch  Herder  und  seine  Frau,  nebst  Wieland  und  Mamsell  Aiualie 
Seidler zugegen  waroi.  *^  Sie  können  denken,  dass  unter  soldien 
Menschen  der  Aliend  froh  hingieng;  und  midi  freute  es  sdir  diese 
S  yorsfigUchen  Mftnner  auf  einen  so  freundschaftlichen  Ton  unter 
einander  gestimmt  su  sehen,  zu  bemerken  dass  sie  sich  aufs  Wort 
sogleich  verstanden,  und  dass  die  Verwandschnft  ihrer  Studien  sie  ein- 
ander näher  gebracht  hatte,  denn  freylich  ist  Weisheit  des  Altcrthums, 
und  griecliischf  Kh'<ranz  ihnen  allen  geläufig,  ihrer  aller  Muster. 

In  Leipzig  landen  wir  Hrn.  Reich  und  brachten  den  Abend 
in  Gesellschaft  des  Herrn  KreissteuerEinnehmer  Weisse,     und  des 

«"  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Spener  Archiv  LXXXVII,  M8. 
^'  Vgl.  zur  Erinn.  au  F.  L.  W.  Meyer  1,  182.  IUI. 
*"  Tneretes  intimste  Freundin,  spätere  Fi«u  BeidiRrd. 

•*  Vgl.  Goethe  an  Frau  von  Stom*  II,  W.K 

Christian  Felix  Weiiiie  (172ü— 18U4),  17ül  KreiäJiteuereiuuehmer  in 
Leipzig. 
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Hrn.  Jy.  Kappe     bey  ihm  in  SellerliEuaen  so.  Madam  Rdch  war 

wegen  einer  Nachricht  vom  mislichen  Zustande  der  GreBiindheit  ihrer 
Schwester  in  Jena,  der  Frau  ProfcHsorin  Heinrich,  etwas  nieder- 
g^eschlagen;  Hr.  Reich  befand  pich  wohl,  und  nie  sah  ich  einen 
Mann  von  68  Jahren  dem  Anschein  nach  so  jung,  so  stark  und  so 
gesund.  Unsere  kleinen  Auftnlgo  hatte  er  besorgt,  und  uns»erL'  aus 
Göttingen  abgeschickte  Sachen  bereits  weiter  nach  Pohlen  get^chaft.''^' 
JBhe  irir  zn  ihm  hinansfiahien  xeigte  ich  Theresen  die  yonsfi^iolisten 
Garten  bey  Leipzig,  den  Winklerischen,  Richterischen  und  Leenchen. 

Meine  Eltern  und  Gkecfawister  l^den  wir  gesund.  Ich  habe 
Ihren  Auftrag  an  meinen  Vater  besorgt,  und  ihm  mir  zuj^^eschick- 
ten  11  ('.  G.  eingehändigt,  wofür  er  Ihnen  verhindlichst  dankt. 
W  ie  froh  die  Meinigen  sind,  unsre  theure  Therese  nun  umarmen  zu 
können,  unil  wie  eifrig  sie  sieh  um  ihre  Triebe  l)ewerl>en,  überlasse 
ich  ihr  selbst  zu  erzählen.  Diiss  ich  glücklich  über  allen  Ausdruck 
bin,  brauche  ich  nun  nicht  erst  su  sagen;  denn  meine  Glückseligkeit 
ist  ea,  sie  vergnügt  und  sufrieden  su  sehen.  O  mein  guter  Vater! 
wie  danke  ich  Ihnen  für  dieses  unschätzbare  Geschenk  Ihrer  Gfite! 

Auch  das  Päckchen  und  die  Briefe,  die  Sie  mir  gütigst  hieher 
nachgesandt^  .«ind  nur  richtig  gewonlen.  befand  sich  dabey  ein 
Brief  vom  Hrn.  Hjiuj)tmaun  von  Archenholtz nebst  seinem  Kueiie 
welches  den  Titel  führt:  England  und  Italien. Sein  Wunsch 
war  es,  dass  ich  dieses  Werk,  in  den  O.  G.  Anzeigen  receusire]! 
mddlite;  allein  ich  traue  mir  nicht  die  erfoideriicbe  Kenntniss  zu, 
um  dieses  so  su  thun,*da8s  er  selbst  aUe  das  Lob  eriiielte,  welches 
er  in  meinen  Augen  verdient*  In  diesem  Falle  bittet  er  Sie^  durch 
micb,  dieses  Buch  doch  einem  Sachkundigen  Manne  zur  Reoension 
zu  üliertragen,  dessen  lielenenheit  je  grösser  sie  ist,  nur  desto  mehr 
durch  dnü  viele  auffiillend  neue  und  originelle  (zunud  in  dem  Bande 
der  England  betrift)  ergänzt  werden  wird.  Dürfte  ich  Ihnen  allen- 
falls meinen  Schwager  Sprengel  dazu  in  Vorschlag  bringen  i*  Doch 
weias  ich  nicht,  ob  diese  Arbeit  so  eigentlich  für  ihn  ist  Freylich 
kenne  ich  keinen  Mann,  der  Über  England  so  viel  gelesen  hätten 
und  yon  der  Verfassung  pp.  mehr  wüsste. 

Freytag  frühe  gedenken  wir  von  hier  ab,  über  Depsuu  und 
Berlin  in  unser  Pohlen  zu  ziehen.  Um.  Hofrath  Böhmer  haben 


Vielleicht  Christian  Krhard  Kanp  (ITiJO— 1824),  Arzt  in  Leipzig. 
*•  Vgl.  an  Soemmerring  200;  an  Spener  Archiv  LXXXVII,  149.  150. 
158.  101. 

Johann  Wilholn»  von  Archenholz  (ITl'l  l^lLM,  seit  ITt::'  nicht  mehr 
31ihuir,  1780  nach  Hamburg;  vgl.  über  ihn  an  Sot-ninierring  :)7;  Zur  Hrinii. 
an  F.  L.  W.  Meyer  I,  189. 

Erschienen  17«':  vtrl.  Brief w.  1,  637;  an  Soemmernog  280.  »42; 
Zur  £riun.  an  F.  L.  ^\'.  Meyer  X,  189. 
«*  23.  September. 

Philipp  Adolf  Böhmer  (1711  I7*'>i.  1711  Professor  der  Anatomie 
io  Halle;  vgl.  auch  Therese  an  öoemmerring  218. 
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wir  bereits  besucht,  auch  habe  ich  wegen  metner  piomotion  zum  Doct. 
Me(h'einac  die  gehörigen  VorkefaruDgen  gemacht  Ich  hoffe  damit 
wird  alles  gut  gehen.  — 

Und  nun,  mein  bester  Vater,  kann  mir  nicht«  erfreulicheres 
wiederfahren,  alf»  etwa  in  Berlin  die  Nachricht  zu  erhalten,  dass  Sie 
sich  im  bebten  Wohlsein  betinden,  und  so  wie  Sie,  Ihrem  Ausdruck 
zufolge,  Ihrer  Kinder  eingedenk,  sie  als  gegenwärtig  begleiten  and 
unter  ihnen  rind,  auch  zugleich  froh  und  glucklich  unter  ihnen  seyn, 
und  sich  Ihrer  Freude  freuen  mögen.  Daae  ich  Sie  bewegen  möchte, 
Ihrer  Üieuren  Gesundheit  zu  schonen,  und  uns  ein  Leben  zu  erhalten, 
an  dem  daf^Olück  und  die  Freude  90  vieler  Menschen  hängt,  werden 
Sie  natürlich  tinden ;  und  können  Sie  dann  zürnen,  wenn  ich  Sie 
bitte,  wälirend  der  schweren  Periode  des  herbeyeilenden  Wintere», 
tloch  nicht  die  ganze  Last  von  CoUegiis  zu  tragen,  die  Sie  sich  diesen 
Sommer  hinduiäi  auferlegt  haben?  Wenn  Sie  eiöha  auch  nur  in 
etwas  leichter  machen,  so  wird  es  in  dieser  rauhen  JahiBseit,  wo  der 
Körper  ohnehin  mehr  leidet»  doch  einigermassen  für  dessen  Gesund- 
heit sichernd  seyn.  Verzeihen  Sie  mir  die  Aeusserung  dieses  Wun- 
Bchosi,  den  alle  die  Ihrigen  wohl  gewiss  mit  mir  tliun  mochten  :  ich 
weiss  alles  was  Sic  ihm  entgegenstellen  können  und  fühle  die  Stärke 
eines  jeden  Grundes;  allein  die  Liehe  und  innige  Verehrung  womit 
wir  alle  an  Ihnen  hangen  musa  uns  entschuldigen,  wenn  wir  zuweilen 
für  unaem  Vater,  unsern  Freund  und  Wohlthäter  zittern,  indem  wir 
ihn  so  kühn  unter  einer  übermassigen  Bürde  «nhertreten  sehen. 

Meine  liebe  Therese  küsst  Ihre  Hand,  mein  bester  Vater,  mit 
ungetheUter  Zärtlichkeit,  auch  ich  drücke  sie  in  Gedanken  an  meine 
I/ipywn,  und  jeder  Blick  womit  ich  Theresen  fasse,  ist  ein  Dankgebet 
zu  ihrem  Vater  der  sie  mir  schenkte.  Meine  Eltern  tragen  mir  tau- 
send herzliche  Empfehlungen  an  Sie  auf,  wie  auch  an  unsere  liebe 
Mutter  und  an  Marianen  und  die  lieben  Kleinen.  Von  mir  sei  jedes 
gegrüsst  und  umarmt;  und  an  die  liebe  verehrungswürdige  Mutter 
meine  kindliche  liebevolle  Ergebenheit  zu  bezeigen,  sehnt  ndi  mein 
volles  Herz.  Leben  Sie  wohl,  mein  verehrungswürdiger  Vater;  Sie 
kenMn  du  H«  jj^ 

gehorsamen  Sohnes 
Fonter. 

Beilin  d.  2.  Odober  1785. 
Schon  sind  wir  seit  4  Tagen  in  Berlin,  wo  wir  aus  einer  Hand 
in  die  andre  getragen  werden ;  die  Berliner  erzeigen  uns  alles  liebes 

und  gutes,  und  ihre  Stadt  hat  ohne  Zweifel  mancherley,  das  den 
durchreisenden  Fremden  gefallen  kann.  In  Dessau  blieben  wir  des 
bösen  Wetters  ballier  nur  einen  Twj-  «h  r  Fürst  war  verreist,  und  die 
Fürstill  in  Wörliz.  Wir  besahen  <hi.s  n;iiu'  bey  der  Stadt  gelegene 
Lusthaus,  Louisium,  und  brachten  unsere  Zeit  in  GescUschaft  dea 
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Henn  Professor  Croa»  o  in.  Dieea  fldssige  Mftnn  hegt  noch  immer 

den  Wunsch,  den  ich  Dmen,  beeter,  theureeter  Vater,  bereits  aus  sei- 
nen Briefen  bekannt  machte,  naeh  Güttingen  zu  kommen,  und  di^ 
selbst  DfKTiit  im  «statistischen  u.  peo^aphischen  Farhe  zu  werden, 
und  zu  warten,  bis  ihn  die  Gotter  zu  eiriein  Profcfisor  cxtraord.  er- 
nennen wollen.  Auch  hat  er  mir  nun,  in  der  Absiclit,  sich  seine 
dortige  Lage  fürs  erute  erleichtern  zu  wollen,  ein  Verlangen  geäussert, 
wo  möglich!  dort  die  Airfsiclit  Ober  einen  jungen  Herrn  tu  bäsoromen, 
deeeen  Stndienplan  er  entwerfen,  und  dessen  Haushalt  er  führen 
kdnneL  Dies  aey  theils  eine  Erleichterung  fOr  ihn,  die^  so  lange 
er  nichts  gewisses  habe,  ihm  vortheilhaft  wäre,  theils  auch  eine 
Beechäftigung,  die  ihm  als  Docenten  nicht  nachtheilig  f»eyn  könne. 
In  wiefern  Sie,  mein  gütiger  Vater,  ihm  hiczu  bey  sicli  (Tcit;nen<ler 
Gelegenheit  behülflich  seyn  können,  oder  es  für  «jui  bctinden,  weiss 
ich  nicht;  indessen  habe  ich  unternoiDmeu  Ihnen  ilrn.  Oomes  Wunsch 
bekannt  su  machen,  und  ihn  sagleidi  als  esnen  Mann,  der  in  seinem 
Fache  geschickt  und  arbeitsam  ist^  auch  sich  gut  auffOhrt»  nach  Ge- 
wiflsen  zu  empfehlen. 

In  Potsdam  blieben  mr  nur  einen  halben  Tag,  und  besalien 
was  dort  merkwürdig  ist,  das  neue  Schloss,  die  Gemäldegalerie  und 
SansSouci.  Der  König  lair  krank  lun  P(Klagra,  daher  sahen  wir  citirn 
Tlieil  der  Zimmer  nicht.  IWw  in  Berlin  wohnen  wir  bey  Hrn.  Bucli- 
händler  Spener,  meinem  alten  Freunde,  den  ich  nun  schon  1  b  Jahre 
kenne.  Hr.  Nicolai,  Hr.  Biester,  Hr.  Dohm,  Hr.  Bergrath  Bosen- 
atiel,  und  einige  andre  Gelehrte  sind  meistens  mein  Umgang,  und 
die  genannten,  wünschen  sieh  Ihrem  Andenken  su  empfelilen.  Der 
Minister  von  Heinitz,  der  einsichtsvoUeste  und  undgennützigste 
unter  den  hiesigen  Ministem,  hat  Theresen  und  mich  auf  Morgen 
zu  Tische  gebeten.  Von  Hm.  v.  Zedlitz,"*'-  Hrn.  Büsching, Hrn. 
Merian,  habe  ich  noch  nichts  gehört  obgleich  ich  bey  ihnen  Be- 
suche abgelegt  habe. 

Unter  andern  Dingen,  die  mir  hier  in  die  Hände  fielen,  ist  das 
hiesige  Beglement  der  yon  der  Königl.  Bank,  und  der  Brandenbur- 
gischen lAndschaft  garantirten  Wittwenkasse.  Der  Wunsch,  bey 
einem  unverhoften  Todesfall,  über  das  Schicksal  meiner  theuresten 


Aueust  Friedrich  Wilhelm  Crome  (1753— 18P>n),  177H  IVofeaaor  am 
DesBauer  rhilanthropin,  1780  Professor  der  Statistik  in  GieikeD. 

«»  Vgl.  über  ihn  Archiv  T.XXXVHI,  28!»,  Anm.  5. 

'*  Friedrich  Philipp  Rosenstiel  (1751— 18:^.2),  Bergrat  in  Beriin ;  vgl. 
Über  ihn  !m  Socmmernn«;  !<?,  auch  Zur  Krinn.  an  F.  L.  W.  Mover  I,  I8(i. 

**  Friwlrich  Anton  Freiherr  von  Heinitz  (1725—1802),  preursischer 
Staatsminister. 

Karl  Abraham  Freiherr  von  Zedlits  (1731—1798),  prenisiacher 
Knltusminuter. 

"»  Vgl.  über  ihn  Archfr  XC,  39,  Anm.  37. 

J(>h:itui  Rrrnlifinl  Morinn  (172^—1807),  1740  Mitglied,  1797  Stän- 
diger SelEcetar  der  Berliner  Akademie. 
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Tliereee,  beruhigt  aus  der  Welt  g/äuBH  zu  können,  bewog  mich  so- 
gleich allerhand  Erkundigungen  wegen  diese«  Instituts  einzuziehn, 
um  sie  Ihnen  raitthcileü  zu  können.  Was  in  dem  Rcijlcnient  selbst 
nicht  Kteht,  welches  icli  durch  die  fahrende  Post  schicke,  i.^t  kürzlich 
folgendes.  Erstlich;  die  Casse  ist  sicher,  denn  sie  ist  von  seilen  der 
Königl.  Bank,  und  der  Landstande  garanüxt;  zweitens  aber,  da  man 
doeh  wegen  des  calenbergischen  Banquerotts  Audi  hier  frotz  der 
gmntie  Besorgniese  haben  mogte^  so  ist  ausgerechnet  woiden,  da» 
alle  Unglücksfälle,  welche  die  Casse  betreffen  könnten»  ihr  ei^t  in 
der  3*':"  Generation  schaden  könnten,  die  jezigen  Interessenten  aber 
auf  keinen  Fall  dabey  leiden  würden.  Rie  ist  drittens  auch  nicht  so 
vortheilhaft  als  jene,  und  auf  richtige  Berechnung  gegrüiulet.  Diese 
Nadiricht  gab  mir  Hr.  Bpener,  der  selbst  Interessent  ist,  und  mit 
aller  Vorsicht  dabey  zu  Werke  gegangen  ist,  indem  er  für  seine  Frau 
sorgte»  Idi  lasse  es  Ihnen,  liebster,  bester  Vater,  ganz  anheimgestellt^ 
was  jezt  zn  thun  sey,  und  ob  es  rathsam  sey  oder  nicht  daqenige 
was  Sie  unsrer  licl)en  Therese  bestimmten,  hier  anzulegen.  Der  Um- 
stand, dass  im  Fall  des  frühem  Absterbens  der  Fnui,  die  Antritts- 
p^ldor  wiefler  an  denjenigen  der  sie  einlegte,  zurück L't  ziilt  werden, 
macht  uns  übrigens  sicher,  dass  auch  in  einem  so  betrübten  Falle, 
Ihrer  übrigen  Familie  kein  Nachtheil  durch  eine  solche  Verfügung 
erwachsen  könne. 

In  ein  paar  Tagen  werden  wir  nun  unsre  Reise  weiter  lortsetaen, 
und  der  erste  Ort»  wo  wir  uns  dann  wieder  aufhalten,  ist  Warschau. 
Zu  dieser  Reise  brauchen  wir  längstens  eine  Woche.  Beyde  geniessen 
wir  einer  bessem  Gesundheit  als  die  bisherige  scUedite  Witterung 
hoffen  liesH,  und  jezt  scheint  auch  das  Wetter,  wenn  schon  es  kühl 
ist,  doch  trocken  bleiben  zu  wollen,  so  da.ss  wir  unsere  Reise  nun 
angenehmer  und  Ix-fjuemer  vollenden  wenlen.  In  Warschau  hoffen 
wir  Autwort  auf  unsre  Briefe  und  Nachrichten  von  unsern  zärtlich- 
geliebten Eltern  zu  finden.  Unsere  einsamen  Augenblicke  sind  dem 
Andenken  an  Sie  heilig,  wu*  ▼ereinigen  unsre  Wünsche  für  Ste^  und 
versüssen  uns  den  Schmrrz  der  Tremumg  durch  die  Hofnung,  dass 
Sie  gesund  und  guthes  Muthee  sind.  Therese  und  ich,  wir  küssen 
Ihre  liebe  Hand,  mein  Vater,  und  hangen  in  Gedanken  an  Ihnen. 
Tausend  /.firtliche  Grüsse  an  unsere  Liebe  Mutter,  an  Marianen,  und 
die  lieben  Kleinen,  von  Ihrem  gehorsamen  Sohne 

Förster. 

08. 

Berlin  d.  5.  October  1785. 
Beyliegend  schicke  ich  Ihnen,  mein  bester  Vater,  dan  Reglement 
von  der  Wif f wencasse  wovon  ich  in  meinem  vorigen  Briefe  ausführ- 
liclier  srhri(  I).    Ich  hal)e  5i1h<»  auch  jezt  nichts  weiter  zu  thun,  als 
blo.-^s  zu  wiederholen,  ich  Iluien  diese  Idee  blos  i\h  l<lee  vor- 

getragen habe,  und  es  dann  aucli  ferner  Ihnen  anheimstelle^  ob  tiie 
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das  OaDze  oder  einen  Theil  der  fOr  meine  liebe  Frau  bestimmten 
Summe  auf  dieee  Art  anlegen  wollen,  oder  al>er  die  Sache  überhaupt 
mißbilligen.  Es  wird  leicht  eeyn,  durch  irgend  jemand  nach  den  ira 
Reglement  gegebnen  datis  auszurechnen,  welches  das  Verhältnis  zwi- 
schen den  Antritt.«geldern,  und  der  zu  gewartenden  Pension  eey. 

Morgen  in  aller  Frühe  geht  eä  endlich  von  hier  ab,  und  nun 
obne  weitem  Auieatfudt»  als  den  die  Ermfldung  etwa  notfawendig 
madit;  nadi  Wafsdura.  Ihre  Hebe  Tochter  kÜMt  Ihnen  und  der 
lieben  Mutter  dir  riand;  .«ie  ist  wohl,  und  bereitet  sich  im  Augen- 
Uiek  da  ich  dies  schreibe,  schon  diirdi  Ruhe  auf  die  fatigue  des 
morgenden  Tarr?.  Leben  Sie  wolil.  nioin  bester  Vater  und  seegnen 
Sie  uns!  Tausend  Grüsse  an  die  thouro,  beste  Mutter,  und  an  die 
gute  Mariane;  imgleichen  OruFs  und  Kuss  an  Minii,  Jcannette,  Ed- 
ward und  die  Kleine.  Der  nächste  Gruss  den  wir  Ihnen  allen  schicken, 
kommt  ans  Pohlenl  jhr 

Forster. 

84. 

Warschau,  d.  14.  October  1785.** 
Dieeen  Morgen  endlieh,  mein  Theuiester  vcvehrungswürdigster 
Vater,  bin  Ich  mit  Ihrer  lieben  angebeteten  Tochter  hier  glücUidi 
und  gesund  eingetroffen.  Unsere  Heise  von  Berlin  aus  Ii  it  acht  Tage 
gedauert,  denn  die  Wege  waren  über  alle  Maasse  verdorben,  es  hat 
in  Polen  nun  elf  Wochen  lang  beynah  bo^itändiL'  frcrcgnct.  Auch 
wir  hatten  manchen  regnigten  Tag,  und  kämpften  mit  mancher  Vn- 
l)equemlichkeit,  trot^  aller  der  guten  Vorkehrungen  die  ich  in  Berlin 
noch  traf,  um  geiuächlicher  und  mit  mehrerer  Sicherheit  zu  reisen. 
Glfiddicherweise  ist  meine  liebe  Therese  gerade  auf  diesem  Theile 
ihrer  Besses  der  ihr  doch  am  meisten  abschreckend  hätte  seyn  kdn- 
neo,  nicht  allein  am  entschlossensten  und  muthigsten,  sondern  auch 
am  heitersten  und  gesundesten  gewesen.  Zu  ihrer  Heiterkeit  trägt 
•ach  das  ein  Geringes  bey,  dass  sie  Polen  und  seine  Kin wohner 
lange  nicht  so  zurückH<'heuchend  lindet,  nh  sie  erwarte  t  luitt*»;  ich 
habe,  nieynt  sie,  alles  zu  nchwarz  gesehen;  und  gewis,  ich  freue  niieh 
ihrer  Freude;  denn  ist  es  ihr  möglich  irgendwo  auszuhaltvn,  so  wird 
dn  solcher  Ort,  wäre  er  auch  an  sich  ohne  alle  Vorzüge,  für  mich 
ein  Paradies  seyn;  die  HüttSb  wo  sie  su  finden  ist,  schliesst  alle  meine 
Ruhe  in  sich.  Mit  jedem  Tage  stehe  ich  dankbarer  auf  als  ich  zu 
Bette  gieng;  lege  mich  iroher  und  seliger  nieder  als  i  Ii  auft^tand; 
denn  ich  erkenne  noch  täglich  auf  eine  vollknnmmero  Art,  den  Werth 
des  Geschenks,  welches  Sie,  mein  inniggeliebter  \'ater,  mir  in  ihr 
machten.  Sie  hat  <las  reinste,  unverdorbenste  Gefühl,  das  je  die 
Katar  einem  Mädchen  schenkte;  ihr  Verstand  ist  in  den  meisten 

Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Meyer  Zur  Erinn.  an  F.  L.  W.  Meyer 

1,192. 
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Fällen  so  walir  un«l  trefi'eiid;  ihre  Kenntnis?,  ihre  eignen  Beobach- 
tungen f?o  nmnchfalti;:,  dass  ich  nicht  nur  Nahrung,  sondern  auch 
oft  bey  ihr  Aufschlüsse  finde,  die  ich  vergebens  von  mir  selbst  foderte. 
Selbst  ihre  kleinen  Fehler,  denn  wer  ist  ohne  Fehl?  —  selbst  die 
kleinen  Uebereilungen  und  TrugachlüBee  wosu  sie  ihre  Einbildungs- 
kraft und  ihre  grosse  Reizbarkeit  der  Seele  verleitet^  wie  oft  haben 
sie  nicht  die  liebenswürdigste  Seite,  neben  ihrer  allenfalls  tadelhaften? 
und  wie  leicht  hört  sie  nicht  der  kältern  Vernunft  eines  Mannes, 
dessen  Alter  sie  mehr  Erfahrung,  dessen  Charakter  sie  mehr  Ueber- 
legung  zutraut?  Ich  danke  Ihnen,  mein  Bester  Vater;  Sie  haben 
mich  glücklieh  gemacht:  o  freuen  Sie  sich  des  Werks  Ihrer  Hand 
und  Ihres  edlen  Herzens!  Ich  weiss  es,  Sie  tkaten  viel  edles  und 
gutes,  Sie  machten  im  Stillen  und  Verborgenen  das  Glfidc  so  man- 
ches Menschen.  Bald  lohnte  Ihnen  die  Dankbaikeit  des  einen,  das 
Gute  was  er  nun  in  seiner  neuen  Laufbahn  stiften  konnte;  bald  aber 
auch  nur  das  Bewusstseyn  Ihrer  rechtechaffencn,  edelmüthigen  Ab- 
siclit.  Aber  noch  keinen  haben  Sie  so  glücklich  gemacht  wie  mich; 
und  darf  ich  nicht  mit  Zutrauen  zu  der  guten  Meynung  die  Sie  von 
mir  haben,  ganz  fn  viniithiL'^  hiüzusetzcn,  dass  auch  wohl  keiner  in 
dem  (irade  wie  icli,  und  nuL  der  Ziirüichkeit  es  fülilt,  was  Sic  iür 
ihn  gethan  haben?  Idi  bin  durchdrungen  von  Gefühlen,  die  ich 
nicht  ausdr&di;^  weil  ich  würfclich  keinen  Ausdruck  für  sie  wdss; 
ich  fand  mich  in  diesem  Augenblick  unwiderstehlich  getrieben  Ihnen 
die  Veraidassung  dasu  su  schreiben,  und  ich  habe  in  mir  eine  trost* 
liehe  Ueberzcugung  dass  ich  durch  Theresens  Verbindung  mit  mir, 
gestärkt  seyn  werde,  meine  Handlungen  nach  jenen  Gefühlen  einzu- 
richten. Lieber,  iruter  Vater!  Der  Gedanke,  Ihr  liebes  theureB  Kind 
jiun  von  Ihnen  bis  hielier  gebracht  zuhaben,  hat  mich  heute  in  dittse 
Stimmung  versetst;  ich  habe  mir  gedacht^  mit  welcher  Besorgniss, 
mit  weldier  väterlichen  Banglichkeit  Sie  auf  Ihrer  Therese  künAages 
Schicksal  hinblicken,  und  ich  wünschte  dann  unter  vielen  Thränen, 
Ihnen  dnen  Funken  Beruhigung  geben  zu  können.  O,  es  wird  Sie 
beruhigen,  dnss  Ihr  Schwiegersohn  Ihnen  bekennt,  wie  er  Ihre  Güte 
fühlt,  was  er  für  seine  Therese  empfindet;  denn  Sic  werden  sich 
sa;^'cn,  dass  man  so  nicht  empfinden  könne,  ohne  den  festen  Vorsatz 
zu  fassen,  mit  ^Vnstreugung  aller  Kräfte,  des  besten  Vaters  £rwar- 
tungen  zu  entsprechen.  — 

In  Berlin  erhielt  ich  einen  Brief  von  meinem  Freunde^  dem  ge- 
heimen Rath  Jaoobi  zu  Düsseldorf.  Er  schrieb  mir,  er  sey  willens 
seinen  Sohn  nach  Göttingen  zu  be^^^ten,  und  wünschte  sehr,  Ihnen 
von  einer  vortheilhaften,  Zutrauen  erweckenden  Seite  bekannt  zu 
werden ;  er  bat  mich,  in  der  Voraussetzung,  dass  ich  noch  l)ey  Binen 
wäre,  dieses  Geschäft  zu  übernehmen,  -  und  ohnerachtel  er  nun  be- 
reit« bey  Ihnen  gewesen  seyn  umss,  und  ein  Mann  von  seinem  Kopf 
und  seinem  vortreflichen  Henen  keiner  Empfehlung  bey  Ihnen  be- 
darf, so  sehe  ich  doch  seine  Wünsche  xu  sehr  als  die  meinigan  an. 
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um  fiie  nielit  in  Erfüllung  gchn  zu  lassen,  so  fern  es  in  meinen 
KriLflen  steht  Mein  Freund  Jakobi  ist  einer  der  würdigsten  Men- 
schen die  i<'h  l<('nne.  Bein  zweiter  Sohn  schien  mir  vor  etlichen  Jah- 
ren vi.  l  Anlagt'  zu  verrntluTi,  und  werth  zu  ?eyn,  da.ös  man  auf  dio 
Ausbil<lun^  u.  Kniwickelung  t*einer  Geisteskräfte,  und  t^einets  Herzens 
achtete.  Wenn  ich  hinzugesetzt  habe,  dass  ich  gegen  meinen  guten 
Jacobi  unter  ircientlicfaen  Verblndlichkeiteii  stehe^  die  idi  gern  mit 
Diensibeflisaenheit  erwiedeite,  so  ist  dies  doch  nur  ein  Kebenbeweg- 
gnmdy  indesB  der  «gentliohe  wohl  schon  von  Ihnen  selbst  bey  der 
penÖnlichen  ßekanntwezdung  mit  ihm  bemerkt  worden  ist;  denn  ich 
F<^>1te  n;lau))on,  dass  man  den  edeldenkenden,  etwas  stolzen  Mann  an 
ihm  nicht  verkennen  könne. 

Ich  werde  mich  hier  nur  80  kurze  Zeit  aufhalten  als  zu  unserer 
Erholung  und  einigen  Geschäften  durchaus  erforderlich  int;  denn 
jeat  fibigt  es  an  ndr  lelir  lange  su  scheinen,  bis  ich  wieder  in  Wilna 
bin.  Wir  hoffen  hier  auf  Nachricht  von  Urnen,  und  das  mit  einer 
Sehnsucht  die  Sie  sich  denken  können.  Der  König  und  alle  Grossen 
sind  auf  einem  fiir?;tlichen  Landsitze  de«  Primas  fjewesen,  wo  die  f^ten 
vier  Wochen  lang  gedauert  liaben.  Jetzt  sind  die  1 1 errj^chaften  wieder 
ia  der  Stadt.    Sonst  hat  man  liier  keine  Neuigkeit*'n. 

Bald  schreibe  ich  Ihnen  wieder,  wenn  der  Tag  unsrer  Alireise 
von  hier  bestimmt  ist.  Jetzt  ki'isse  icli  Ihre  gutige  liebe  Uand,  er- 
flehe vom  Schicksal  Gesundheit  und  frohen  Huth  für  Sie  und  die 
Ihrigen  aUc^  uns  bejrde  mitinbegriffen,  und  bin  ewig  mit  der  kind- 
lichrten  Liebe  und  Ergebenheit 

Förster. 

N.  S.  Eben  erhalt/C  ich  Ihren  lieben  Brief  vom  2''."0ctob.  und 
nutze  den  Augenblick  ehe  die  Post  abgeht^  um  Ihnen  dafür  zu 
danken.  Ich  freue  mich  der  Liebe  welche  uns  alle,  und  meine  Eltern 
untereinandtf  verbindet»  und  eben  so  innig  erquickt  mich  die  Hof- 
nung  Sie,  mein  bester  Vater,  durch  die  Nachricht  von  unserm  Wohl- 
seyn  und  unserer  Zufriedenheit  vergnügt  und  glücklich  zu  wiBcien. 
Ich  lege  hier  viele  Briefe  von  uns  beiden  hey,  Therese  kü.sst  noch- 
mals ihren  lieben  Vater,  und  dankt  seiner  Liebe  mit  überüiessender 
Gegenliebe. 

Warschau  d.  15.  Oct  1785. 
Meine  inniggeliebte,  beste  Mutter I  Nun  ist  der  grSsste  Theil 
onsier  fernen  Heise  uberstanden ;  ein  Theil  von  Polen  durchreisst) 
wovon  ich  luvor  keinen  Schritt  kannte.  Was  noch  übrig  ist^  ht  für 
für  mich  bekannter  Weg,  den  ich  schon  zweymal  gereist  bin,  und 
wo  ich  folglich  meiner  Pausen  und  Ruhepunkte  sichrer  l)in.  Therese 
ist  gesund,  und  macht  mich  durch  ihre  Liebe.  <lun  Ii  ihr  Zutrauen, 
durch  ihren  Verstand  und  ihr  unnacliahndiches  (ietühl  unausßprech- 
iich  glücklich.  Unsrc  Keisc  duich  i*üien  hat  uns  zu  mancher  Unler- 
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redung  Zeit  und  Anlas  gegeben,  wo  ich  sie  immer  mehr  bewundern, 
lif'})en,  und  mein  Olürk  immer  höher  srhützon  lernte.  Ich  danke 
Ihnen,  gütigste  zärtliche  Miittx^r,  ich  danke  Theresens  würdigem  Vater 
für  die  Erhörung  meiner  Wünsche.  Mehr  als  die  Welt  schätzen  kaiiu, 
das  Edelste  was  Sie  hatten,  was  Sie  über  alles  liebten,  haben  Sie  mir 
gegeben.  leh  war  so  ann,  und  Sie  haben  mich  plötdich  beroiehert; 
nun  trotze  ich  meinem  Schidual,  denn  ich  habe  alles  in  Theresen, 
seitdem  ich  fand,  dass  ich  ihr  das  seyn  könn^  was  sie  von  einem 
Menschen  wünscht  und  verlangt.  Um  zufrieden  zu  seyn  bedarf  man 
wenig;  sie  bedarf  vielleicht  weniger  als  die  meisten  Menschen,  und 
findet  ein  Glück  darin  um  sich  her  Heiterkeit  und  Seelenruhe  zu 
verbreiten.  Wer  kann  auch  das  wie  sie?  Ihr  Muth,  Ihre  Fassung, 
als  wir  umgeworfen  wurden,  entzückte  mich,  und  da  sie  froh  und 
gesund  war,  da  sie  den  kleinen  Unfall,  und  die  geringe  Beschädigung 
von  einigen  unsrer  Sachen  nicht  achtete^  wer  bitte  da  nicht  ihrem 
Beyspiel  folgen,  und  der  Venuohung  ein  wenig  aigeriich  su  werden» 
widerstehen  mfissen? 

Seit  wir  hier  nitid,  Ftürmt  und  regnet  es,  als  ob  der  Welt  Unter- 
gang vor  der  Thüre  wäre;  gut  dass  wir  nun  mit  sammt  unseren 
Sachen  im  Trocknen  sind.  Nur  der  ungeheure  Bettsack,  dessen  Um- 
fang durch  neue  auf  jedem  Ruheplatz  hinzugekommene  Packete  ganz 
unändig  zugenommen  hatten  der  denn  auch  an  unsenn  Umstun 
schuld  war,  ist  noch  unterweges,  weil  wur  ihn  einem  Fuhrmann  über- 
geben haben.  —  An  Marien  haben  Sie^  meine  theureste  beste  Mutter, 
uns  ein  sehr  scluizbares  Geschenk  gemacht  Sie  hat  unterweges  und 
überall  ihre  Arbeit  so  redlich,  so  gut  vorrichtet,  und  ist  daboy  an 
sich  so  ein  stilles  gutes  Mädchen,  dans  meine  Therese  nicht  glück- 
licher als  mit  ihrer  Aufwartung  seyn  kann.  Seit  Berlin  hat  sie  uns 
den  Mangel  eines  Bedienten  den  ich  durchaus  wegen  seiner  Unarten 
abschaffen  musste^  im  mindsten  nicht  empfinden  oder  bemerlcen  lassen. 

Jetzt  verlangt  uns  su  wissen,  was  Sie  machen,  und  wie  ein  Jedes 
unserer  zurückgelassenen  Lieben  in  diesem  neuen  Zustande  der  Tren- 
nung fortlebt?  Sind  Sie  gesund,  meine  Mutter,  wenigstens  besser  al» 
Sie  es  bey  meiner  Anwesenheit  waren?  Sind  Sie  vergnüirf,  gefasst, 
haben  Sie  Jioch  {'k  u<le  an  der  lieben  Natur,  an  ilirer  Einfalt  und 
ihrtr  Maniiigfultigkcit,  versüsst  der  Anblick  eines  heitern  Himmels 
Ihnen  noch  manche  trübe  Stunde?  Wenn  Sie  in  der  Einsamkeit  an 
uns  denken,  ^uen  Sie  sieh  dann,  dass  Sie  ein  so  gutes  gotllidieB 
Werk  haben  vollenden  helfen,  zw^  Liebende  xu  vereinigen,  die  durch 
ihre  Uebereinstimmung  und  ihre  Zärtlichkeit  recht  ^üälich  sind,  so 
glücklich  wie  man  es  auf  unserm  traurigen  Planeten,  und  mit  unsern 
Herzen  seyn  kann?  Ja,  meine  l!e1>e  gfitige  Freundinn,  wir  sind  zu- 
frieden, und  wir  danken  Ihnen  mit  Thriwen  in  den  Augen.  Es  musa 
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Sie  treuen,  dai^s  das  Mmlehen,  welches  Sie  liebten»  such  in  der  Ent- 
fernuiiL'  von  Ihnen  ein  heiteres  unbefangenes  Daseyn  gemesst,  da  es 
einmal  ihr  Schicksal  war,  von  Ihnen  getrennt  werden  zu  ninspen. 
Auch  Meyer, unser  ;xuter  lieber  M(  vfr.  der  mit  so  reiner  Zärllieh- 
keit  an  unserer  Therese  hängt,  wird  sieh  treuen,  dass  es  ihr  in  l'olen 
bey  mir  gefällt»  sich  freuen  dass  ich  wenigHtent*  alles  aufbiete,  was 
in  meinen  Knhax  steht»  um  sie  den  Schmerz  der  Trennung  yqd. 
allen  ihren  Lieben  weniger  todlich  fflhlen  su  lassen.  Die  traurige 
Jahrszeit  l^önnte  für  die  meisten  Menschen  etwas  sehr  niederschla- 
gendes haben;  für  Theresen  hat  sie  e«  nicht  so  sehr;  und  doch  darf 
ich  hoffen,  dass  die  liüekkehr  dei»  Frühlings  einem  Herzen  wie  das 
ihrige,  welches  so  fühlbar  für  jede  Seli<»!dieit  der  Nivtur  isty  den  Auf- 
enthalt  in  Wilna  selbst  <'rträglieher  n lachen  werde. 

Icli  niuss  mich  von  Ihnen  reissen,  meine  gütige  Mutter!  Leben 
Sie  wolil,  leben  Sie  froh,  ruft  Ihnen  meine  Therese  und  ich  mit  ganzer 
Seele  su.  Ich  küsse  Ihre  liebe  Hand»  und  sehne  mich  geschriebenes 
TOD  ihr  SU  lesen.  Efissen  Sie  die  kleinen  von  meinetwegen. 

Ihr 

dankbarer 

Forster. 

36. 

Warschau  d.  1.  Novemb.  178/).'* 
Bis  heute  hat  der  König  und  der  Fürst  Primas  mich  hier  auf- 
gebalten. Uebermorgen  früh  gehe  ich  endlich  mit  der  Venicherung 
von  hier  nach  Wilna»  dass  man  auf  meine  eingereichte  Vorstellungen 

und  Vorschläge  wegen  der  zu  treffenden  Einrichtungen  zum  Behuf 
der  Naturges(;hichte,  alle  mögliche  Rücksicht  nehmen,  und  davon 
ausführen  wenle,  wnn  die  Finanzen  der  Krziehungscassa  nur  immer 
erlauben.  Ich  weiss  im  voraus,  dass  dies  wenig  genug  seyn  wird, 
und  weniger  noch  als  meine  imerhin  sehr  eingeschränkte  Foderungen; 
allein  ich  darf  auch  die  kleinste  Beyhülfe  wodurch  ich  in  Stand  ge- 
setzt werden  doch  einigermassen  xweckmissig  zu  arbeiten,  nicht  ver- 
nachlassigen. 

Wir  sind  gesund  und  guthes  Muthcs,  liebster  gütiger  Vater! 
Unsere  kleinen  Excursionen  in  der  fttadt  haben  uns  nur  Verkäl- 
liiii;_'eM  zu<;e7,ogon,  die  von  keiner  Dauer  waren.  Der  Kanzler  von 
Jjitlhauen  und  Ilr.  von  Boseamp, welcher  ( In  (iein  (Jesandter  zu 
Constantinopel  war,  haben  uns  bewirthet,  und  die  Cie.sellschaft  des 
leiztern,  der  ein  Mann  von  Kenntnissen  ist»  war  für  mich  b^onders 
nnterbiütend.  Ausserdem  sind  wir  nicht  viel  aus  dem  Hause  gekom« 
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men,  wo  wir  wohnen,  <1.  i.  bcy  Hrn.  Otto,  einem  würdij.'en  Alten, 
dessen  Niece  Hr.  Schefl'ler  geheirathot  hat.  Ich  habe  jeden  Mitt- 
wodi  bey  dem  Kr»nip:c  s]>f'i?'on  iiiuHsen,  (U^r  immer  gütig  mi<]  herab- 
bi^send  i^^t.  Seit  mehr  als  eim  r  Woclie  ist  liier  kaltes,  aher  /.ugleich 
troeknes  Wetter,  welches  zur  Austrucknung  der  Wege  vieles  bey- 
trugt,  so  dasa  unBcre  Reise  nach  Litthauen  hotientlich  schneller  von 
Statten  gehn  wird,  als  die  von  Berlin  hteher.  Uebrigens  aber  wird 
der  Winter  den  Einwohnern  schwer  fallen,  denn  die  Emdte  ist  in 
Polen  durchgehende  mislungen,  und  drolit  dnen  siemlichen  Getraide- 
mangel.  Die  Preise  des  Koma  und  der  Fütterung  für  das  Vieh  sind 
schon  betrachtlich  gestiegen!  So  geht  es  in  einem  Lande  welches 
sonst  Euro])a  mit  Gciruidt'  versieht,  und  wo  man  gleichwohl  die  Vor- 
sieht nicht  hat  Magazine  auf  den  Nothfall  anzulegen,  weil  gegen- 
wärtiger Gewinn  den  Eigcuthümer  verblendet 

Meine  Therese  hat  hier  noch  nicht  viel  Gelegenheit  gehabt^  über 
den  Charakter  der  LandeeEingebohmen  ihre  Bemerkungen  zu  machen : 
denn  hier  sah  sie  meistentheils  nur  Deutsche  Famili^  die  etwas 
polacquisirt  worden  sind,  und  Pohlen,  die  einen  pseudo-gallischen 
Firniss  hatten.  In  Litthauen  wird  sie  sie  näher  kennen  lernen,  und 
vermuthlich  interessantere  Oegenstän«le  herausheben  können,  als  die 
so  gemischt«  Hauptsta<lt  durbieten  kann  ;  denn  nirgend  ist  man  wohl 
so  herzlich  mit  seiner  Unwissenheit  und  Mittelmässigkeit  zufrieden, 
und  so  stols  darauf,  als  hier.  Mit  jedem  Tage  fühle  ich  indessen 
einen  neuen  Zuwachs  von  Glfickseli^eit,  indem  ich  neue  Zflge  und 
neue  Verhältnisse  ihres  Geistes  sich  vor  mir  entwickeln,  neue  Vor- 
zuge ihre»  Herzens  sich  entfalten  sehe,  die  mir  alle  Ihr  grosses  un- 
schätzbares Geschenk  theurer  machen  helfen.  Ich  knssc  dankend 
Ihre  Hand,  mein  gütiger  Vater,  und  meine  Wünsche  für  Ihre  (ie- 
sundheit  und  Ihre  Zufriedenheit  eilen  aufwärts I  Ihre  liebe  Tochter 
umarmt  den  besten,  zärtlichgeliebtestcn  Vater!  O  bester,  würdigster 
Mann,  Ihre  Kinder  sind  glQcklidil  Ewig 

Ihr 

Förster. 

Mitte  November  langte  das  junge  Paar  in  Wilna  an,  wo  nun 
jenes  eigenartig  schüuc  Zusammenleben  beguuo,  das  die  uochsten 
Briefe  bebildern. 

R^mentschinirgus :  vgl.  Brlefw.  I,  448;  an  Soemmerring  145;  an 
Spener  Archiv  LXXXVII,  \  Ui. 

.T.  V.  K.  von  Sclirin.  r  { 1 7.".'i— 1  so«»).  Rcrgrat  in  Warschao;  vgl, 
über  ihn  Briefw.  1,  140;  uu  r?pener  Archiv  LXXXVII,  132. 

(F^rtMtsang  folgt.) 
Jena.  Albert  Leiizmann. 
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In  der  Bibliothek  des  Marquis  von  Lothian  tm  Blickling 
Hall  in  Norfolk  ist  uns  eine  Sammlung  (zum  Teil  fragmenta- 
rischer) altenglisclier  Predigten  erhalten,  die  von  zwei  S«  lir(  ilx  rii 
iD  der  zweiten  Ilulfte  des  10.  Jahrhunderts  nach  den  verschieden- 
artigsten handschriftlichen '  Vorlagen  aufgezeichnet  sind.  Die 
TeztüberUeferang  ist  keine  sehr  gute,  und  so  hat  schon  Zupitza 
anlaisUcfa  der  Herausgabe  dieses  Homiliars  durch  Morris  (E£TS 
:^r.  58.  63.  73,  Ltmdon  1874/76/80)  eme  Beihe  von  Textve^- 
besseruDgen  in  dem  Anz.  1  d  A.  1, 119  ff.  und  Z.  £.  d.  A.  XXVI, 
211  ff.  zusammengestellt  *  Weitere  ergaben  sich  mir,  ab  ich 
einige  Stucke  mit  ilirer  lateinischen  Vorlage  veigUch.  Meine 
Absicht,  dieses  systematisch  för  die  ganze  Sammlung  dnrdizu- 
führen,  seheiterte  daran,  dafs  es  mir  nicht  gelang,  für  alle  Horni- 
lien  die  Quellen  aufzufinden.  Ich  biete  daher  hier  das  Wenige, 
was  sieh  mir  in  Bezug  auf  Quelleu  uud  Textgestillt  bisher  er- 
geben hat. 

S<j\vcit  ich  Vorlagen  hal)e  naehwoiseu  können,  trat  mir 
überall  ein  scharfer  Unterschied  der  Ubei*selzungsweise  zwischen 
den  Blickling  Homilies  und  /Klfries  Sanunlungen  entgegen:  die 
rbersetzungstechnik  zeigt  sich  in  ersteren  viel  weniger  ausge- 
bildet; der  Übersetzer  haftet  noch  fast  ängstlich  an  der  Vor- 
lage, die  er,  ohne  Kritik  an  den  Inluilt  zu  k^en  und  (thno  stdi 
Zusätze  zu  gestatten,  fast  Wort  für  Wort  wiederzugeben  bestrebt 


I  Für  die  18.  Homilie  bewolseii  dies  Fehler  wie  tUmdan  statt  atöda» 
(Znpitsa)  und  kiw  Ifir  kU  (8.  225,  22;  s.  Qloeaar  S.  :i29). 

«  [Vl^.  anch  Holthanaen,  Engl  Studien  XIV,  808  ff.         J.  Z.] 
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kt*  Hierin  und  in  dem  gSndichen  Feblen  von  eriäutemdeti 
Einschiebseln  und  moralisierenden  Betrachtungen  sehe  ich  auch 
eine  Hauptstütze  für  ten  Brinks  Ansicht^  dafs  die  Sammlung 
nicht  direkt  aus  JE^wolds  Schule  hervorgcgiuigen  sei. 

(1)  Zwei  Gregonohe  Homilien. 

Gregor  des  Grofscn  Homiliar  liat  den  S(<»ff  zu  zwoi  rxogeti^rhrn 
Homilien  freliefort.  Es  ist  nändich  die  Fastnaclil>[>r(Mligl  (Nr.  IT, 
8.  lä  fl'.)  über  die  Heilung  des  lilinden  lu-ini  Kinzug  in  Jerusalem 
(Lc.  IH,  31-  41)  eine  fast  ganz  w«)rtliche  und  fast  ganz  vnllständige- 
Übersetzung  von  Gregors  zweiter  Homilic  (Migne,  Paü'.  lat.  LXXVI, 
Sp.  1082  11'.).  Die  Perikope  ist  in  alteiigliseher  Übertragung  voran- 
geschickt;  S.  15,  Z.  34  (nu  cer^  wc  gfhyrdnn)  setzt  die  ÜberpetÄung 
ein.  Die  folgende  Faetenpredigt  (Nr.  III,  S.  33  if.)  ist  nur  in  ihrer 
Schlufshälfte  aus  Gregor  übersetzt»  und  zwar  aus  dessen  16.  Homilie 
(1.  c  8p.  1185  ff.).  Hier  ist  die  Übersetzung  teilweise  weniger  wört- 
lich und  weniger  vollständig  als  hei  der  erstgenannten,  beides  aber 
immer  noch  bedeutend  mehr  als  die  auf  derselben  Quelle  beruhende 
Homilie  iBlfrics  (I,  Nr.  11).  Abgesehen  von  Teilen  der  flbrigen 
Paragraphen,  ist  ganz  ausgelassen  §  2.  Eingeschoben  scheint  ein 
Abschnitt  über  das  richtige  Fasten  (S.  35,  Z.  80  bis  a  37,  15).  Zum 
Vergleich  mit  der  Quelle  mag  folgen  S.  88,  Z.  9  ff.: 


Nis  Jurt  nn»  u  tn/tfor,  jtrali  sf  hm 
c-yniny  ffir  xr  n  a  drihli  n  hiiw  sylfiir 
let  Uedon  mi  pa  hcan  dune,  sc  hiiic 
ffflfm  forlit  from  deoflea  leomwn*  A 


Quhl  ergo  winnn,  .ti  se  fih  iüo  jtrr- 
rnisif  i>i  vumtcni  'Infi,  ifiii  sr  jh  r(n- 
Ut  diain  a  meininia  Uli  na  vrniifnji't 
Non  est  ergo  indignum  rfdemptori 


*  Bei  der  Verschiedenartigkeit  der  iSaniniluug  gilt  dies  uatürlich  für 
die  einzelnen  Stficke  hi  versdiiedenem  Grade. 

*  Nur  §  5  und  teilweise  §  4  sind  ausgelassen. 

*  Nnr  die  handschriftlichen  Aooente  sind  wiedergegehen. 

*  Die  Auffassung,  dafs  in  Naclihildung  von  1.  Cor.  tJ,  IT»,  wo  die 
Frommen  membra  ChriMi  heifscu,  die  Bösen  '(ilieder  de«  Teufels'  gcnnnnt 
werden,  scheint  vornehmlich  auf  (iregor  zurückzugehen;  vgl.  (ingors 
Moralia  III,  c.  1(5  (opp.  T,  til  1):  (,hiis  veseiai,  qwxl  rin«lrni  safana  ntcnt- 
l/ia  sunl  otnnr.s,  qui  ei  perverse  vitcnilo  iunguntur  und  Honi.  IG  (opp.  II, 
li:^ö):  Certe  iniqttorum  cmnium  cäpui  diabolus  est;  et  Aumm  eapüü  mem' 
bra  smit  omnes  iniqui.  An  non  diaboli  membrum  fmt  PikUus?  An  non 
diaboU  nmnbra  Judai  peneptentes  et  milites  erueifigentes  C^rt^um  fvetuni? 
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firom  j/ßmn  manmtm  hcon  on  r6de     nottro,  gtwd  tentari  voluü,  qui 
ahangettne.   A'/V  JmH  to  tcumiriycnne     nerat  occidi.     Itistum  quippc  erat. 


piiii  lic  iiiid  hU  contunge  ure  cont-     Iram  lawrai  »ua  nu/rte  vuperare, 
unffc  ofurswiptk  <0  mid  Im  dta^ 
mm  deap. 

An  folgenden  Stellen  beider  liomllieu  gaben  mir  die  Vorlagen 
Aidafs  zu  liemerkungen. 

S,  19,  Z.  23.  ...  faran  of  .shnrr  to  opcire;  Jx)nim  m[(irJjK)n  fxerc 
r/odcundnesse  riccnig  onwendnefiisc  on  carcenie  tras  of  J^rrr  )/irftnisrafi 
g^ynde,  na-las^  of  Jxcre  godcundan;  rnUU  he  bid  ä  wescndc  d  -  (cghwicr 
ondtirard  =  ...  ffc  loco  ad  looum  venire.  Quia  ergo  in  dir/ m' (nie 
mutabiiitas  non  est  atqtie  hoc  ipmm  muiori  iransire  est,  profccto  iUe 
transitus  (d.  h.  vor  dem  Blindea  vorüber)  ex  carne  eM,  non  ex  divini- 
tatt.  Per  dtviniiakm  vero  H  eemper  stare  est,  quia  ulnque  pra^em  ... 
Zu  mfarjßan,  welehes  er  mit  ^moreover'  fibersetz^  macht  MorriB  die 
Bemerkimg  'defaeed  by  a  etain'.  Ein  Wort  marfon  kennen  überdies 
die  Wörterbücher  nicht  Wahrscheinlich  ist  zn  sohieiben  nebip  an. 
Das  Folgende  ist  jedenfalls  verderbt:  wer  nidit  den  Ausfall  einer 
Zeile  annehmen  will,  könnte  nach  onumdneese  eine  stärkere  Inter* 
punktion  machen  und  statt  on  eareem»  einen  dem  transiiua  ent- 
spfedienden  Ausdruck,  etwa  nochmals  omoendneea,  vennuten.  —  Auch 
mit  dem  folgeiulen  mihi,  welches  Morris  in  der  Übersetzung  einfach 
ignoriei't,  ht  i^o  nicht«  anzufangen.  Iliefs  es  of  ftcrre  (jodcundan  viihtc'f* 

S.  21,  7.  Un  at  VC  witon  J/omie  >r  niox  hid  hlitid,  Jjcah  he  7nffcel 
agr  (C-  faala  fugercs,  JklI  liira  bid  i/ti/ccl  daru,  gif  he  hit  grsftm  nc 
mag  übersetzt  Morris  unrichtig  mit  Tims  irr  learn  thcn,  Ihat  Uie 
man  i,s  hliml  though  hc  ntid  (hat  it  is  a  grrat  mhimitg  if  lie  ... 
Vielmehr  ist  Jxmyie  sc  man  bid  blind  rolativisch  zu  fassen  uii«l  in  den 
folgenden  mit  Jxet  eingeleiteten  Satz  zu  ziehen,  der  seinerseitB  direkt 
▼on  tve  tptton  abhängt  VgL  die  Quelle :  Etsi  habere  cacue  qtuxüibet 
potesl,  sine  htcc  indere  non  potest,  quod  habet. 

S.  21»  16.  Opon  leohtc  is  ftUfremednesee  weg  ße  toe  on  feran 
seeolan,  fat  ia  se  rihta  geieafa     ad  quam  profeeto  kicem  via  fides 


uf  .sie  tenlaiionca  nostras  siu'k  tenta- 
tionihits  pincerrf,  sirut  mortem  tion- 


t  lüt  einem  Bindestridie  besetchoe  ich  die  von  Morris  unterlassenen 
Znsammenziehungen. 

*  [Anden  HoUihausen,  Eng^.  Btud.  XIV,  m  J.  Z.] 
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€^t.  Das  opon  wird  im  Qlossar  ab  on  pon  gefa&t;  Sinn  und  Quelle 
M^ciiicn  mir  to  pon  zu  verlangen. 

&  33,  27.  Oif  U9  /ma  abylgp,  ßonne  beo  we  sona  yire  i(-  leilk^ 
feä  gewreem  gif  we  magon,  ßeah  we  beoUef  tö  =  nos  si  mturiis  aut 
aliqua  lasiom  provoeamur,  fwrore  permoU  aui,  quanUtm  posaumus, 
noamet  ^mos  utcucknur  aut,  quod  tum  possumus,  faoere  mimaimur. 
Wir  haben  al8<^  wie  schon  Morib  in  der  Überaetiung  andeutete^  hinter 
gif  we  magon  zu  lesen:  4ßf  gif  we  ne  magon,  feah  we  beoHtf  (6 
donne, 

(2)  Eyangelimn  VioodemL 

Aus  dem  Deseauu»  ChisH  ad  inferoa,  dem  zweiten  Teile  des 

Evangelium  Nicodemi,  stammt  ein  längerer  Abschnitt  (8.  8,'),  Z.  4 
bif<  S.  91,  7)  der  Osterhoiiiilio  Nr.  VII.  Dieser  erzählt,  wie  l)ei  Clirij^ti 
Hiriiibfahien  in  die  Hülle  tlie  IJewohner  derselben  erf^chreckl  sieb  in 
längerer  Rede '  an  »Satanas  wenden.  Christus  befreit  die  Seelen  der 
Fronunen,  die  ilin  dafür  i)reifien.  Auch  Adam  und  Eva  rufen  ihn 
an,  werden  beide  ei  i(3.>*t  und  lassen  beide  des  Heilands  Lob  erschallen. 
Bis  zum  Auttreten  Adams  (8.  87,  20)  stimmt  nun  das  Altenglischc 
fast  wörtlich  zu  Abschnitten  in  c  6 — 8  der  Version  A  des  Descen- 
sus  (ed.  Tineliendorf,  Evangelia  apocry])ha,  Leipzig  Iöd3,  ß,  379  ff.). 
Vgl.  z.  B.  )S.  öd,  Z.  21  ff.  mit  c.  7  (S.  380): 

Nu  he  kafap  eaUe  fiine  fieosiro  mid       Ecee,  «am  «Ms  bau»  atu»  dMnäO' 

hü  heorhtnessc  gcflaned  <0  eal  pin  tis  fulgore  ficiat  omm»  ienetraa  moT" 
eareern  fu'  hafafi  tohrorcn  d;  Jm  /»c  tis  et  firtna  ima  rareerum  confregit 
ßu  (er  on  lueftncde  hffdesty  ecUie  pa  et  ci'oril  rapft'rns  et  solrft  rinrtos.  AV 
he  lueffi  ntilystic  d:  hmra  lif  hc  haifP  oninf  s,  ijui  sith  iiustn't;  .soUbant  su- 
to  gpfvaii  tjccgt-rcd;  d)  pa  its  uu  by-  spu  ure  tormentis,  itisuUatU  nobis. 
amriap,  pa  ße  ar  on  urum  bendutn 
aworettan. 

Das  Folgende  aher,  Adams  Worte  und  besonders  Kyas  Elrechei- 

nen,  findet  so  ^it  wie  keinen  Anhalt  in  dieser  Version.  Freilieh 
haben  wir  Almliclies  in  der  äufserlich  stark  abweichenden  zweiten 
Version,  dem  Jhsa  fKsus  Ii  c.  0;  doch  kann  auch  diese  St^'lle  nicht 
(Quelle  des  Alteiiglischeu  gewesen  sein.   Wir  müssen  uns  also  eiust- 

*  Diese  schlie&t,  was  Monis  nicht  erlcannt  hatte,  mit  Z,  2  auf  S.  87. 
Das  folgende  pa  sona  afler  pon  pe  teo  arbaae  helicarana  atafk  «mb»  g^grtd 
igt  deshalb  auch  nicht  als  adbstaudiger  Hauptsatz  aufzufassen,  sondeni, 
wa^  Mtirris  sehon  an  dorn  pou  Jm  liätte  sehen  könneUi  als  temporaler 
Vordersatz  zu  pa  tcce«  btäon  etc. 
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weilen  bescheiden,  bis  eine  Ut  Version  gefunden  wird,  die  auch  jene 
Scenen  mit  Adam  und  Eva,  etnigennalhen  su  dem  alteng^hen 
Wortlaato  stimmend,*  bielet. 

Ändern  möchte  idi  an  folgenden  zwei  SteUen. 

8.  85,  11.  Se  midtUmgeard  fe  m  was  lange  ar  underfeoded,  «0 
US  deap  myeel  gafid  geald;  ne  gelomp  hü  nä  ar  fcBt  ua  auryk  deap 
geendod  wcsrt  ~  lUe  emm  mundue  iemnus,  qui  nobia  aubiecUu  fuU 
usque  nunc,  q  ui  nottria  umHma  tnbuHa  peraoMed,  nwnquam  nobia 
lalem  mortmm  hommem  iransmiaiL  Aus  dem  Altcnglischen  Vk&t 
sich  hier  zwar  rar  Not  ein  Sinn  herauslesen,  aber  nur  ein  sehr  matter 
und  von  der  Quelle  ganz  abweichender.  Ich  möchte  daher  vor- 
.«chlajrcn,  das  ei^te  ilefnt  in  dmäe  zu  ändern  -  und  f^talt  deaä  gecndml 
uarc  vielmehr  dvad  (/c.scndnl  wäre  zu  schrcihon,  wodurch  Überein- 
stimmung mit  dem  Lateinischen  hergef^tellt  wird.  l>as  auf  middon- 
t/mrd  iu\gvinh'  Jm'  kann  man  ^  streichen,  wenn  man  sich  scheuen  Hollte, 
ein  Anakuluth  anzum Innen;  indes  sind  t*olche  in  der  altcnglischen 
rhersetzungslitteratur  durchaus  nicht  selten  (vgl.  Bwect,  King  ^Elfred's 
Weat-Saxon  Version  nf  Qregory's  l'astoial  Care  S.  XLI). 

S.  85,  20.  Ac  hwfrt  nnlt  pu  hia  nu  don  ?  <!b  hwcei  mihi  pu  hia 
cnwmdan  lautet  in  Morris'  Obersetiung  But  how  will  thoti  now  do 
wOh  reapeet  to  htm  ?  and  how  magegi  ibou  now  overUuvw  htm»  Wie 
soll  aber  hia  einmal  wOh  reaped  io  him  und  hia  anwmdan  dann 
overihrow  him  bedeuten?  Die  Quelle  weicht  hier  ab:  IgnoraaH  nd 
tna^nena,  quod  egiaH;  weiter  unten  bietet  sie  aber  gvid  hae  (sc;  das 
Herbdfuhren  Christi)  faeen  vohnati,  welches  der  Übersetier  also 
heraufgenommen  haben  könnte.  Die  letstere  Stelle  macht  es  mir 
wahrsdieinlich,  dalh  beidemal  für  Am  su  lesen  ist;  onwendan 
wfiide  dann  hier  seine  gewöhnliche  Bedeutung  *ändem'  haben. 

(3)  Yisio  Pauli. 

Aup  einer  Paulinischen  Apokalypse  sind  zwei  kleinere  Ab- 
schnitte geschöpft,  nämlich  der  Bchluik  der  Michael-Homüie  (Ö.  2UÜ, 

*  Diese  Annaluue  schdot  mir  die  Würtlichkeit  der  erBbeu  Hälft«  zu 
▼erlangeo. 

*  [Vielleicht  ist  es  das  einfachste  ansunehmen,  dafe  ein  Schrnber,  dem 
die  Stelle  schoo  verderbt  Torlag,  durch  eio  Versdien  deaä  ans  dem  fol- 
genden vorwoggenommen  hat,  und  dien  daher  gans  sa  streidien.    J.  Z.] 

'  [Mit  Holthauaen,  Engl.  Stud.  XXV,  994.  J.  Z.] 
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29  ff.)  und  swei  warnende  Beispiele  in  der  dritten  Fastenpredtgt 
(Nr.  IV,  S.  4S,  Z.  22  bis  S.  4d,  2).  Da&  beide  Stellen  aus  einer 
Venion  der  Tino  PauU  übereetst  sind,  beweisen  die  bisher  bekannten 
Versionen  dieser  Schrift  in  lateinischer,  griechischer  und  syrisdier 
Sprache.  Keine  von  diesen  kann  aber  die  direkte  Vorlage  unseres 
Homfleten  gewesen  sein.  Brandes  ist  bei  einer  Musterung  all  dieser 
Versionen  in  seiner  Sdurift  ^sfo  s.  Pauli,  ein  Beitrag  zur  Vi8ion8> 
litteratur'  (Halle  18Hn)  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dafs  fünf  von 
den  bis  ji'lzl  bekannten  (scdis)  latoinisclien  Versionen  auf  eine  latei- 
nische Urversion  zurückgelien,  die  zusammen  mit  <ler  syrischen  Vor- 
giün  /Jonrnal  of  ihr  Atnrrini//  Orlrnfnl  So<'ichj  VIII,  und  danach  hi>i 
Tischcniltirf,  Ajt'icali/psfji  ajjc/crj/jilu/ ,  Leipzig  IrtGG,  S.  34  ff.)  auf  eine 
von  der  l)ei  Tischendorf  gedruckten  nicht  unerhehlicii  abweichende 
griechische  Kecengion  hinweist.  Die  Existenz  einer  solchen  latei- 
nischen Urversion  erhält  eine  willkommene  Stütze,  wie  mich  dünkt» 
durch  unsere  zweite  Stelle,  welche  grorsteuteiis  ziemlich  wörtlich  zu 
der  83rrischen  Version  stimmt,  also  eine  vom  griesdiischen  Urtypus 
nicht  weit  abgehende  lateinische  Obertragung  yoraussetst  Man  vgl. 
S.  48,  Z.  25  ff.  mit  dem  syrischen  Wortlaut  (in  ne.  Übersetaun^ 
1.  a  §  85  (&.  58  f.): 


pomm  §agde  Sandtts  PauwhtBr  pe^ 

bc  ijesawt  naht  fror  froin  ...  ofieme 
eaidnr  matt;  <t*  ßofic  Ueädon  feoicer 
aicyryd'  f  f>>i!ns  miif  ntiji  i  Ire  npne.ssc 
d'  hitif  h<\-n  ni  tun  on  jxt  /yn'nnx  i'a 
(ft  fiis  cncotca;  <(•  hie  hinc  Ito/t/on 
yeprcaiodm  mid  fyretutm  racentum, 
ßäi  ke  ne  motte  geewepan:  *MiU»a 
mCf  god.'  Pa  eame/»  «e  mpda  lanow 
to  pf/'ttt  ruyk,  pe  hinc  lotldr:  'Ifirat 
ie  Pfif  calfla  man'f  Sr  vnycl  htm  to 
ewtBp;  'Hit  ie  dn  biacop'  etc. 


Ajfain  I  looked,  and  eaw  another 
old  man,  tehom  four  angele  vere 

carry iiiy  off  in  a  severe  manner  and 
at  a  rapid  run,  nnd  thry  mnk  hine 
np  to  Ihc  /,■  n  c  r  s  in  that  riccr  of  /ire ; 
and  they  allowed  hini  not  to 
eay:  'Lord,  have  mcrey  upon 
m^;  but  tormented  htm  vilh 
rigour.  And  I  eaid  io  Ute  angel 
who  trat<  with  nie:  'Who  «r  thie, 
0  my  Lord?'  And  he  eaid  unto  me: 
*0  my  won,  thie  wu  a  btekop'  etc. 


Xischendorfs  griechischer  Text  liest  abweichend  vom  syrischen  (und 
altenglischen)  nog  ifjg  ^aeatg  statt  up  to  tfic  kncc^  und  statt  Ofid  tAfl^ 
aüowed  )mwiik  rigour  nur  tau  itpkiyno  duviog  vno  uarQamoy;  auch 
der  Zusatz  /the  angelj  who  was  with  me  fehlt  daselbst  Von  den  bei 
Brandes  gedruckten  lateinischen  Texten  stimmt  am  besten  die  Be- 
cension  II  (S.  96^  welche^  stark  kürzend,  an  unserer  Stdle  folgender* 
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maiSien  lautet:  Umn  vidtt  Menem,  qwm  quahior  dmnones  cum  flamma 
contra  oa  penuekibani,  nepoatei  dieen :  *Deu»,  !*  EiinkT* 

rogtUus  ongehu  regpcndüi  'Biß  erat  episcopua  arrogana*  etc 

Die  entgenaniite  Stelle,  welche  das  Leiden  der  an  den  Bäumen 
aufgehängten  Seeloi  schildert,  findet  (abweiehend  Tom  Griechischen 
und  Sjmschen)  in  allen  lateinischen  Versionen  Anhalt,  und  zwar  am 
meisten  wieder  in  Kt'ceutjiuu  II;  alle  über  behandeln  den  Absclmitt 
viel  k unter. 

(4)  Feter  und  Paul. 

Die  Peter-Paul-Honiilie  (Nr.  XV,  S.  171  tT.)  int  eine  sehr  wört- 
licht'  Cberj!*etzun}r  des  sop^cn.  Marcellus-Textes  der  reter-Paul-Akten 
/Pnssio  mnctinfini  (ijin^hilninni  Pf  tri  et  Pauli,  kritiseli  al.  von  R.  T>ip- 
?ius  in  der  Ni  ulKurlicitung  von  Tischendorfs  Ada  apoMolurutn  apo- 
cn/p/ia.  Para  1.  I^ipzig  1891,  8.  119  ff.)  mit  nur  geringfügigen 
Kürzungen  und  fast  gar  keinen  Zusätzen.  Ausgelassen  sind  nur  die 
Einleitung  über  Pauli  Wirken  in  Rom  (§  1 — 3),  sowie  zwei  längere 
Wortgefechte  nut  Simon  (§  5 — 9  und  40 — 60);  doch  iet  aus  dem 
letzteren  Petri  Giaubenabekenntms  (§  48  :=  B.  187,  7—11)  mitge- 
teilt VorausgeMUidt  ist  der  Homilie  eine  neue  Einleitung;  enthal- 
tend einen  Vergleidi  swiechen  Petrua  und  Paulus,  sowie  eine  knappe 
Übenicht  fiber  den  Inhalt  der  nun  folgenden  Akten.  Erst  Bw  178, 
TL  6  setEt  die  ÜbeisetEung  ein:  h»  kkn  rekie  hu  mgoeU  aeipbroou  he 
gcbdd  an  pCBm  siße  pe  ke  hie  aohte  etc.  =  Oumqua  Paulus  iüi  omnem 
lexium  auorum  camum  wdieaaaet  et  qualiter  naviyü  fatitjaUonibua 
advenissei  etc.  (§  i). 

Die  Cber»cUuiig  ist  so  genau,'  dals  eä  mit  Zuhilfenahme  der 


>  AN  Beweis  liicrfür  »ei  aucli  hingcwirscn  auf  da.s  Bribclmlton  lat«!- 
niaciier  Kouatruklioueu,  wie  des  Abi.  abs. :  w/r  taUum  tolocü  ndu/n  IS;»,  Tj 
=  eutictvs  ridetttibus  §  '■M);  ine  tetstondetidum  S.  181,  4  rne  adsUuite  §  'Ih  ; 
apenedum  handum  S.  181,  27  «■  exteneia  moMbua  %  27;  des  Abi.  loci:  <m 
ßatre  üotee  Caiaeumhe  Py  wege  pe  haU  Appia  8.  198,  11  as  tn  hoo,  qui 
dieüur  QUaeuntba,  ria  Appia  §  66.  Ähnliche  Nachbildungen  finden  wir 
auch  in  der  Andreft.'^-Horailie:  Acc  c.  Inf.,  fiie  mujirtim  min  nupgen  on  Jir 
ttesan  8.  241,  11;  Abi.  abs.,  and  fia  gcamku  (==.  'nach  diesen  Worten') 
pot  uffter  oflän  S.  247,  8;  rm  tifcinic  fm  ycirordcn  S.  v*l.'>.  In  —  (»y<v?. 
ytt'ouivr^i  (KonstruktioUi^vcriiiibchunir!).  Ich  erwähnt'  dii-.se  Falle  auch  d« 
halb,  weil  Flamme  in  seiner  Syntax  der  Bückling  Uumilieu  (Bonn  18bo) 
jeden  Ist  EinfluA  abweisen  au  dflrfen  glaubte. 
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Quelle  möglich  ist^  die  durch  das  Furtachneiden  der  obersten  Zdlen 
auf  Blatt  209  -21  s  eutetandenen  Lücken  annähernd  auszufüllen, 
wie  (\m  im  Folgenden  unter  Berücksichtigung  des  Wortj*chatzes  der 
Bückling  Uomilies  und  der  DurcbechmttBsahl  der  Buchstaben  in 
einer  Zeile  —  20 — 24  dem  Faksimile  von  Blatt  141  nach  zu  urteilen, 
also  unter  der  Voraussetsung,  dals  die  Schrift  überall  gleich  eng  war 
—  ▼ersucht  werden  soll.  Selbetverstindlich  wollen  diese  Ergansun- 
gen  nicht  mehr  als  eine  der  vielen  MS^chkeiten  angeben. 

a  178,  11  (=r  BL  209).  Hie  Simon  fone  dry  swijm  hendon.,. 
beforan  pccs  folcea  men(feo  scheint  dem  lateinischen  faehtm  eat,  ui 
Simonem  magttm  JVcrtmt  pt  f/  ferrent  et  istos  etilparent  zu  entsprechen. 
Zu  ergänzen  wäre  dann  etwas  wie  be  '  J)äm  cdserc  pds  ajtostokus 
wrajdon. 

S.  173,  19  f.  Da  ur/irp  Simon  sc  drtj  enUnnya  am  hl  irip  dam 
(iji(/s((jlum  (0  yclcercd,  ßfri  lir  fcala  yfla  stegde,  <(•  ptet  Pelnus  hiystcica 
wäre.  Das  hc  bezieht  sich  auf  Simon,  nicht  auf  Petrus,  wie  Morris 
annimmt,  denn  die  Quelle  bietet:  Simon  ejcdlaliui  in  xclum  et 
corpü  de  Petro  multa  mala  dicere  dicens  cum  magum  esse  et  scduc- 
torem.  Man  mufs  dann  yclcercd  in  der  Bedeutung  'überredet'  neh- 
men,  die  auch  weiter  unten  in  derselben  Homilie  (S.  191,  13)  TOr- 
li^  Immerhin  bleibt  die  Batsverbindung  im  Englischen  etwas 
gezwungen. 

S.  178»  26  (=  BL  210).  Ongean ßam  Päma  fmdamtmworde 
=  emUra  hoc PUrus  infirmos  eurabai  verbo  §  IS;  zu  erganzen 
ist  also  etwa  feola  seoera  manm  geJMie,  Vgl.  Wulfstans  Über- 
setzung derselben  Stelle  gehtxUk  misüice  gebroeode  men  (ed.  Kupier, 
&  98). 

6. 175,  8  f.  (=  BL  211).  Bs  uiearp  faringa  geong  enHU  S  eona 
eß  eald  tnan  ...  man  <^  hfwd  htm  on  feala  hlcmm  purh  deoflcs  pcg- 

nunya  —  ui  ßcret  siihito  puer  et  post  hccc  senior,  altera  vero  hora 
adolesrenfior ;  viutahatur  srju,  (clale  et  per  midtas  fiyuras  diaholi 
}ni///.-hrio  bachabalur  (faclabatnr  f)  ^  11.  Ich  möchte  ergänzen  ac 
nilrtini  tidiim  eft  yinyra  [man];  vgl.  Wulf.stan  S.  99  ptei  iic  irare, 
sirylre  Int  rild  uicre,  jMft  hy  on  locedon,  odrc  liwile  eß,  ffwykc  hc 
medemre  yläe  mcm  wcere,  and  odre  kwilc,  awylce  he  eald  geäwigtai 
man  wäre. 


I  [Ich  würde  td  f  fir  richtiger  halten.  J.  Z.] 
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8.  17d«  8.  0»  eaüum  godea  dadum  rihka  w^erhreea  =  m  om- 
näms,  qua  tuni  dei  ßtraapta  (om.  BCDFMXJf)],  ocfc'ersarnim  varüaiis 
§14;  riftl»  ist  also  substanlivuch  zu  fassen,  nieht  als  Adjektiv,  wie 
Morris  thut:  in  all  hit  worka  an  enemy  of  the  Irue  god, 

8. 175, 11.  Oehifr  me  dugopa  etuen  =  amdi  me,  bcm  impmtaor 
§  15 ;  diigopa  ist  also  in  pü  <jöda  xu  ändern,  wie  auch  6.  170,  8  und 
13;  IBl,  82  richtig  geschrieben  ist  Dieselbe  Änderung  ist  S.  177,  1 
vorzunehmen.  Danach  ist  sowohl  da«  Ansetzen  einee  Adjektivs 
duffop  'good,  honouruhle'  wie  die  Heranzielmng  von  dugop  'Mann- 
schaft, Volk'  überliüssig. 

8.  17Ö,  IG  (—  Bl.  21-2).  Uc  fni  itcant  ...  f/c/ieaj^ud  i(-  hellt  opre 
diffjc  Iii  cnilr  j/rij  in  hcfnnui  innc  —  itttic  Nim  soUiciluili/ic  cmnulatus 
fhstifian/rr  ad  sc  eo.s  iussit  adduci  §  Iti;  ausgefalieu  wird  seia  etwas 
wie  tnid  »ficelrc  sorgfulneasc. 

&  175,  29  (=  BL  218).  Je  yod  purh  wc  pa  of ...  hafdut  zsz 
ipso»  ttuiem,  q  uos  deeeperas,  per  mc  detu  de  tuo  errorc  revo- 
eavit  §  17;  also  etwa  einzusetzen  [ofj  ptnum  gedwohtm  oftiah,  ße 
fu  beawkene  {hafdeeij.  Das  folgende  &nufu  sylfa  waat  genog  geare 
elc.  ist  xdativisch  xu  nehmen  als  Vordersatz  zu  ms  pynaf  etc.;  vgl. 
et  cum  eaperUim  tün  sü  %  17. 

8.  175,  81.  Das  Lateinisdie  bestätigt  trefflich  Zupitzas  Ände- 
rung des  gldo  in  h^do;  vgl  mirar,  qua  fironte  in  eonapeetu  ngia  te 
iaeUs  (§  17)  mit  me  pynccp  ufundor,  mid  hwyleere  /b/yUo  pu  aeeoU 
beforan  ciimtge  g^pan, 

B.  m,7  Bl.  214).  ludeas  hie  sylfc  purh  u feste  kirn  6e- 
tuconon  fcodan        Ivdtcos  per  invidiam  sc  .mosqtte  posteroa 

mtdrli  coiideninationc  puHi^6c  §  11);  alßo  einzusetzen  etwa  wwUircowre 
u/rtecc  ycicitnodon. 

S.  177,21  (=  Bl.  21.'»).  Iii  HC  sylfnr  oferfcnijon  ((•  nie  syttilc  ...  (i; 
U'ip  hcora  folc-rihtc  fcala  irorl/ir  —  tomcruitt  cmn  /et  tnilii  tradidcnmt 
(om.AU)J  et  alia  pro  aliis  [müii  (om.  C)|  [de  co  (om.  DN)]  mcutienks 
dixenmt  iatum  magum  me  et  contra  legem  eorum  eifere  §  20 ;  es  ist 
also  etwas  wie  micelre  leasinge  scrgdmi,  pfft  he  dry  wäre  zu  erganzen. 

S,  177, 86.  Das  hier  keinen  Sinn  gebende  ceapnm  ersetzt  Morris 
durch  00i»9Nim,  das  trefflich  zu  dem  müUibua  der  Vorlage  (§21)  palst. 

8.  179,  1.  lies  aagd  statt  aag, 

a  179,  8  (ss  BL  216).  Bai  kü  ia  awa,  ne  koge  ic;  ae  fu  goda 
eaaere ...  hasingum  beawieen  S  ofercumen  =  üa,  non  te  fallo;  aie 
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entm  est,  bone  iimperaior.  Hie  Simon  jtlemu  mendaeiis  et  faUacOs 
ehrcumdcdw  §  22.  Ich  mödite  annehmeo,  dab  das  ae  nnprünglicli 
hinter  catert  «tand,  so  dab  die  ganxe  Stelle  etwa  folgenderma&en 
gelautet  haben  mag:  ne  kogt  ie,  fu  goda  caaere;  ac  ßes  Simon  se 
drff  if  gedwolum  ond  learingwn  besufiem  S 

8.  179,  6.  On  OrisU  antm  is  eaUes  »igc.s  ftflncjs  ptirhiogcn;  db 
purh  ßone  man  ßehe  on  kine  sylfm  onfmg,  pat  t*  «e  myeela  mögen- 
pnjm  86  unbegripendlica,  sr  purh  ftonc  man  gemedemod^  wa8  man' 
Vinn  to  helpc  —  in  Oiristo  etuin  est  oudius  summa  vicioria  per  dctim 
et  homincm,  quem  adsumpsit  illa  maie.stas  incotnj/rchensibilis,  qtuc 
per  hofui/u  ni  liomitithm  dlgnata  est  subi'cnire  §  22.  Das  «f;  purh 
pour  nutn  etc.  Ht'lnvcljt  ho  völlig  in  der  Luft,  was  Morris  durch  ein 
eiiigcHchobeiieü:  (hat  ufis  doue  ftfiroughj  zu  heben  sucht.  Wahrschein- 
lich hl  aber  in  engerem  Anschlüsse  an  das  Lateinißche  Qm'  deum) 
purh  god  an  Stelle  von  purhtogen  zu  setzen  oder  wenigstens  dahinter 
zu  erganzen,  wodurch  das  Ganze  erst  verständlich  wird. 

S.  171),  12.  Der  Zusatz  io  rnnde  Peire  hinter  fya  ruyrp  Simon 
ist  sinnstörend»  da  die  folgenden  Worte  augenscheinlieh  nicht  an 
Petrus»  sondern  an  den  Kaiser*  gerichtet  sind,  wie  schon  die  Anrede 
fu  goda  eaeere  zeigt  Dals  keine  Lücke  ansunehmen  ist,  wie  Morris 
thut,  lehrt  die  Vorlage  (§  23)l  Die  Worte  sind  viebnehr  ein  iirtum- 
licher  Zusats  des  Schreibers  und  somit  lu  streichen. 

S.  179,  Id.  Nawfer  ne  on  toorde  ne  on  gebyrdum  mtd  namgre 
milde  gewdgode  =  nee  in  verbo  nee  in  generc  [ncc  in  (om.  U)]  aliqua 
pradüum  pote^tatc  §  23.  Da«  Wort  ijrhip  dmn  ist  in  der  ne.  Über- 
setzung durch  'manners'  wiedergegeben  und  im  GloBsar  als  beson- 
deres Wort  aufgeführt  Wie  die  Quelle  zeigte  haben  wir  es  nicht 
von  gebgrd  'Abi^taininung'  zu  trennen. 

S.  171),  17  (  Hl.  217).  (!•  mc  ...  u^itninu  —  rl  rindircut  mc 
dr  tsto  §  ;  also  ausgefallen  etwas  w!<'  f>n  pissuj/i  Uasum  men  ge- 
/uitniuu/,  jedenfalls  kein  Plural  (MurrLs  on  thcsc  men).  Vgl.  auch 
^Ifrics  Übersetzung  derselben  Stelle  (ed.  Thorpe  I,  37ti)  pcei  fn  me 
on  disum  fiscere  gewreooon. 


'  (fetnet/(uio<l  bedeutet  hier,  wie  gewühuLidi,  'humitled',  nicht  made 
linile  or  limited',  wie  Morris  will. 

*  IMe  Hb.  Ü  fugt  auch  ansdrficklich  ad  imperaiorem  su  Simm  dixit 
hinzu. 


• 
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S.  179,  24.  Ne  ondradett  fu  pe  Simon  Petnu,  at  ft  hit  god- 
eundnesM  tmd  tofum  wiaum  gerym^  =  Non  Umes,  Pein,  Simonem, 
qtn  divimkUem  suam  rdms  adfirmat  §  24;  im  ac;  Texte  ist  also 
swlscfaeii  Simon  und  PUrus  ein  Komma  su  »etcen.  Deutlicher  über- 
Betxt  JEtbic  (1.  c.)  Ne  cndroideti  ^  de,  PUrus,  Simcnea  mthia,  de 
mid  wunärum  kis  godcutidnysse  gemmUdad. 

S.  179,  28.  Statt  smle  verlangt  der  8inii  ein  futurinchea 
Präsens  (secge),  ent^precbeiid  dem  auribus  iiiainuo  der  Vcjrliige 
(§  24> 

P.  179,  38  (=  Bl.  218).  Die  fortgesclmitteno  Zeile  niufs  .l«  iu 
lateinisclun  Cumque  hoc  iusmin  fuissrt  foccnlte  (oni.  IIfn)j  a/fhri 
-Ji)  ent^^preehend  etwas  wie  ßd  lidU  se  cdsere  pone  hläf  bringan 
eutb&lteii  haben. 

S.  183,  6,  Gif  hie  (d.  h.  die  Engel)  jumne  ßi^s  gedon  magan,  fu 
ongykM,  Jxft  hie  (d.  h.  die  Apostel)  eyndon  leam  i(-  unUrrede  men. 
Die  Vorlage  giebt  die  Bedingung  negativ  (hoc  isti  dum  facere  wn 
poUterini  %  80)»  wodurch  wir  einen  besseren  Sinn  erhalten  und  kei- 
nen Wechsel  des  Subjekts  anzunehmen  brauchen.  Ein  ne  vor  magan 
könnte  leicht  ausgeCaUen  sein. 

S.  188,  12.  Wbrda  ymifone  entspricht  einem  lateinischen  ver- 
komm anUiages  (§  30)  und  ist  also  mehr  als  'eonsideraUon  of  or  at- 
teniion  to  Uieae  words'  (Morris). 

S.  188,  20.  Hier  ist  der  Satz  egü  arte  magtea,  tä  ariee  decol- 
larelur ;  (ijui  aries  tamdiu  Simon  visus  est,  quanuliu  demU/tretiir 
(om.  n)]  §  o'l  vom  Cbersetzer  oder  A))schn'il)t  r  uusgela-ssen,  wodiirdi 
«las  Ganze  nicht  recht  klar  wird,  —  In  Z.  IM  erscheint  der  Sinn 
etwa^!  ven*ch()ben  durch  das  irrtümlich  zum  Vorliergehendcn  nmi  hoc 
ficri  inssi.^scf  Nero  gezogene  in  obsruro.  —  Statt  hi  kitte  beiieafdian 
scoLdc  (Z.  21)  ist  jedenfalls  he  h.  b.  ac.  zu  lesen. 

S.  183,  25.  Adyde  fa  leomu  dt  ßcei  heafml  ou  ireij  Jhps  scraprs, 
tf-  Jkf  r  pat  blöd  Uhsamne  gercBC  =  ec^tt  et  mevibra  hn-hi/ns  tuler(U 
(#^(>*),  sangitis  vero  ibidem  congelavemt  §  32.  Das  Präteritum  gnurc, 
welches  im  Glossar  als  unerklirbar  bezeichnet  wird,  möchte  ich  zu 
einem  starken  Verbum  *  (ge}reean  ziehen,  welches  zwar  meines  Wis- 
sens sonst  im  Alteng^sehen  nicht  belegt  ist»  aber  auf  Orund  des  ae. 
adjektiyisdien  Particips  reeen  'promptus*  und  des  me.  starken  Ver- 
bums  rtikm  'gehen'  (Pr&t  rak)  anzusetzen  ist»  wie  das  Zupitza  schon 
seit  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  Aber  engl,  flezionslehre  thui  Da 
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das  ioaamne  gerae  ein  lat  congekujenU  äbenebt»  wird  andi  das  ae. 
Verbum  die  ffir  das  Mittdenglische  gesicherte  allgemeiiie  Bedeuttuig 

der  Bewegung  haben.  ZuBammenhang  mit  got  rikan  moQfmtfj  an. 
reka,  nindd.  rckcn,  ahd.  rehhan  'zAiHanimenscharren'  (vgl.  ae.  raeu 
'Harke'  und  racian  'sarculare')  it^l  der  BedeutuJig  wegen  zweifelhaft, 
wenn  auch  möglich  (vgl.  lat.  mam  rarpnr). 

S.  185,  11.  Kc  u]i(jendrn  weletia  to  i/rl  nr  truirodon  entspricht 
einem  nou  sjjerarc  in  iuenio  diviliarum  ^  37,  ein  Beweis»  dais  Zu- 
pitzas  Änderung  npgcngra  das  Richtige  trifi't^ 

S.  187,  4.    Sende  und  trots  des  pluralischen  Subjektes 

Insceojyas.  Zii)>itza  wollte  biseecpa  lenen  und  diesen  Genetiv  von  dem 
folgenden  an  abhiinr^ng  machen.  Ich  glaul^c  aber, -dufs  wir  bei  dem 
Plural  biseeopas  bleiben  müssen,  da  ihn  auch  die  Quelle  bietet  (ae- 
eqn  UUeras  ab  episeopis  nostris,  qui  mnt  in  umveno  orte  Romano,  ei 
fkme  omnium  doittUum  i^nseopi  seripwrunt  mihi  de  fadis  §  89),  und 
daft  vir  die  singularischen  Prädikate  auf  die  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  zu  schieben  haben. 

S.  189,  28,  Gif  Jm  wiU  ongeotan  &  gepoican,  hu  myed  hkie 
beUah,  ßat  he  losode,  pe  Ues  he  me  yfü-^aeode  wid  god  -rz  ti  via  inr- 
(ellif/ere,  muUum  est  (esite  HGM)  ri  prmsHtwm,  ut  perird,  ne  tanias 
deo  ad  mnltipUmtiotimti  mpplicii  sui  infciret  blasphcmias  §  57.  Mor- 
ris' rberset'/ung  des  Im  inycel  hinr  hrlmh  mit  hoir  murh  he  lied  \mhi 
nicht  recht  in  den  Zu.'*jinnnonh:ing  und  läfst  dne  folgende  [h/t  he 
lüstßdc  in  di  r  T/uft  Schweix  ii,  weshalb  ^lorris  davor  you  will  .src  ein- 
.«chicbt.  Ich  halte  die  Stelle  für  verderbt  und  möchte  statt  hinr  he- 
kah  vielmehr  lic  brnrah  vorschlagen.  Im  Folgenden  wurde  ich  nie 
in  wd  'aniplius'  ändern. 

S.  189,  25.  Eine  mode  gü  me  gedydon  &  ie  hit  7nU  yfeire  hy- 
aene  ine  forgylde  suspeeto  animo  me  fessr  (om.  BCDEFNUf)J  fccistia 
ideoque  voa  malo  exemplo  perdam  §  57.  Morris  übersetzt  Ye  tum  fiave 
aeled  hosHlely  towarde  me,  was  in  den  ae.  Worten  an  sich  ja  auch 
H^en  konnte  und  an  dem  folgenden  forg^de  eine  Stutze  m  finden 
scheint.  Wir  müßten  dann  aber  annehmen,  dals  der  Übersetser  hier 
die  Vorlage  miftverstanden  habe,  was  sonst  in  dieser  Homilie  nicht 
vorzukommen  scheint;  Wer  dem  also  entgehen  will,  kSnnte  in  erre 
mode  gü  me  gedydon  eine  nicht  eben  glückliche^  weil  allzu  wdrtlidie 
Wiedergabe  des  Lateinisdien  sehen  and  dementsprechend  fiberseCaai: 
'Mit  Zorn  erfülltet  ihr  mich.' 
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a  189,  27.  Pu  euria  nu  eolha,  pat  du  wäi;  ae  ßeti  ung^vOm 
itf  Bcetä  beon  geendod.  Der  Sinn  verlangt  gerade  das  Ct^genteQ  von 
ungehalen.  Wahreeheinlicli  ist  dafür  us  gehakn  tu  lesen;  denn  die 
Quelle  lautet:  tum  qtup  tu  tü,  sed  quod  promissum  est  nolris,  neeesn 

ett  wnxtmimari  §  57. 

S.  ISO,  Agrippas  Worto  an  Nero  lJnf/erLt7irp  hysenr  ttu 

liütf'.sf  i/o  in/man,  ah  nir  Jnpicrft  imsciildiijlirrc  Jxit  hini  innn  hrafftfl 
of-ncerri'fr  htfrm  odrttvi  n  'ittun  sdn  iiit  mir  Morris  falscli  aufj^ofafHt 
zu  haben,  wonii  er  übersetzt  ^Thou  hiddf.sl  tlutn  lo  he  jiitnisjir«!  In  <i 
sliamrf'ul  manucr,  but  iL  appears  to  vir  a  tnorc  uiujuillij  {cxcu.sublc) 
nuxle  lo  cut  off  his  (Paui's)  Iiead  wilhout  nny  other  tortnents'.  Zu- 
nächst bedeutet  uf^eritne  nicht  sowohl  'shameful',  als  vielmehr  'mt 
fitting,  nnseemhf,  entepreclien«!  'leni  rmn  eongnienti '  der  Vorlage. 
In  der  zweiten  Satzhälfte  lautet  die  Quelle  etwas  abweichend  Quoniam 
Bmim  mnoeen»  (km/Mt/dioir  C)  pidehtr  Üi  mihi  mdotur  {iuttutn 
est  (onu  Q]  Baulo  inreUgioao  caput  amputari  §  58 ;  doch  scheint  aus 
ihr  so  viel  hervorzugehen,  dals  statt  unsa^igHere  umetfldigHerum  su 
lesen  und  dies  auf  das  folgende  kirn  m  beziehen  isl^  eine  Redeweise, 
die  in  unserem  Texte  durchaus  nicht  selten  ist  Die  Stelle  wäre  also 
zu  übersetzen:  'Auf  unpassende  Wese  heifst  du  sie  strafen;  es  dünkt 
midi  aber,  dafs  man  dem  Unschuldigeren  (d.  i.  Paulus)  das  Haupt 
abschlage  ohne  weitere  Strafe,  dem  Petrus  alwjr'  u.  s.  w. 

S.  191,  2.  Fordon  pc  min  drillten  h/elend  (\ist  of  heofrnntn 
adnitc  lo  corfnn  asiatj,  hr  irrrs  on  rihte  rode  upaJiafi  n.  Morris  fal^t 
beide  Sätze  koordiniert,  was  den  Sinn  verwisrht  und  auch  des  for- 
P'ti  Jte  wegen  nicht  angeht.  Da.s  on  rüde  rödr  triebt  ein  reeta  cnu-f 
{uQlfiZq)  wieder,  ist  also  nicht  durch  *07i  ihe  Irue  cross',  sondern  mit 
*an  aufwärts  gericht^-tem  Kreuze'  zu  übersetzen. 

S.  191,  13.  Fetrua  . . .  ewaä:  Nu  for  feawum  dagum  me  h<i  don 
«ib  lardon  Bomaiu,  pttt  ie  geimt  heonon  onweg,  pa  com  me  Orisl 
ongran  pa  gebnd  ic  me  to  him;  dbht  aiisode:  'Ifirgdcr  ivdt  Jm  ganganf* 
*Mm  drihtm,  «e  wille  gangan  to  Borne/  Cwtep  he  ßtet  ie  pter  sy  efl 
öftre  mfe  on  rdde  ahangen.  Den  aus  Rom  fliehenden  Apostel  fragt 
idso  der  Herr:  'Wohin  gehst  duf  Petrus  antwortet:  *Nach  Rom', 
obwohl  doch  gerade  vorber  gesagt  is^  dals  er  sich  auf  Anraten  sei- 

'  Xun  conijnuns  heifst  die  Strafe,  weil  beide  gleich  streng  bestraft 
weiden  sollen,  ohne  gleichen  Anteil  an  Simons  Tode  zu  haben. 
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ner  Freunde  aus  Rom  geflüchtet  hat  Hier  mnb  also  eine  Verderb- 
nis vorliegen.  Auch  das  folgende  opre  tif»  *zvm  sweitenmal'  bat 
auf  Petrus  bezogen,  keinen  Sinn.  Alles  wird  klar,  wenn  wir*  statt  he 

ahsode  lesen  hine  ahsode  (mit  te  als  Subjekt)  und  das  Folgende  so 
abteilen :  'Jlufjfdcr  ivill  Jm  gangan,  min  drihtcn  'Ic  wille  gangan 
to  Uome,'  cicfip  hr,  'pa  l  ic  pa  v  sg  cft  opre  fdjtr  ort  rode  aha/igrn.'  Hr- 
Ftütigt  wird  diese  Auffassung  durcli  die  Quelle:  Adorari  nnn  rf  disi: 
'Domiiic,  (jiio  radis  ?'  Et  dixit  milU:  'Sequere  me,  quia  vado  Humum 
Herum  <ruri/igi'  §  61, 

S.  191,  28.  Purk  Jic  ic  pys  eoivde  styran  d;  rihtan,  nu  ne  imcg. 
Zupitza  gcblug  vor  ftcalt  fm  ic  zu  lesen.  Ich  glaube,  dafs  wir  bei 
dem  handschriftlichen  purh  bleiben  müssen,  da  es  auch  in  der  Quelle 
steht  (per  quem  ego  gregem  htmc  regere  potui  §  62),  und  dafs  wir 
hinter  rihUm  ein  miftfo  su  ergänzen  haben,  wie  schon  Morris  in  der 
Übersetzung  angedeutet  hat  Das  ttu  «s  mag  ist  dann  als  Zusatz 
des  Übersel2en  aufzufassen.  Übrigens  wird  der  ganze  Satz  besser 
relativisch  zum  Vorhergehenden  gezogen. 

S.  191,  85.  OukBdon  kie  to  eaUum  fohe:  'Oefeof  ge  S  gewun" 
sumiap,  forpon  pe  mide  mun/d/boran  gegeanood  hMad,'  dt  toAe  ge 
eac,  ])f  gode^f  frynd  synd,  pai  NsrSnem  pysiie  ivyrreatan  eining  ctfUßr 
Jtara  apostola  rwale,  pfpt  he  beconi  on  haiunga  his  Herges  S  on  feounga 
liomana  folcrs  —  diacrunt  ad  omncm  populum :  '(jaud-cte  et  exullaie, 
(jtiia  jHifronos  niagnu.s  tticruistis  habere  et  amicos'^  domitii  Ic^u  Christi. 
Sridtis  fatifnn  (oni.  M)|  huitr  Nrnmon  rrgcni  j^casiinum  post  ncicni 
apost(doruni  regnvin  teuere  non  posse.'  Ar/'idif  nutem  post  hcre,  ut 
odium  cxeiciiu.s  »ui  et  odium  populi  ]\o)ii<iiii  im  urreret  64  und  65). 
Der  enpclische  Text  ist  oll'enbar  verderbt,  wie  ächou  das  Nebenein- 
ander des  AccusativB  Neronem  pysnc  wyrresfan  eining  und  des  Nomi- 
nativs he  uns  zeigt  T>\v  Quelle  lehrt,  dafs  die  Worte  v  itr  gc  eac  etc. 
nicht  an  den  Leser  gerichtet  sind,  sondern  noch  z.ur  Kede  der  Engel 
gehören,  und  dafs  hinler  aoale  etwas  ausgefallen  ist  ^e  ^/nedöm 
forläUff,  Eft  söna  kU  gehnnp,  was  gerade  eine  Zeile  der  Handschrift 
einnehmen  ?rürdei3 

S.  198,  4.  Hinter  9wa  hia  geeamung  was  nimmt  Morris  eine 

•  [8o  schon  Holthausen,  Engl.  Stud.  XIV,  ai»r,.  J.  Z.] 

-  I>f'r  Uliersctzer  las  wohl  et,  niiiiri  ftf>t>n'nt  jinstri.  sriatis  hutif  eto. 
'  I  \\  (  geil  de«  lat.  vicrimlis  uiula  luau  wohl  slxiq\\  yeyeurwijd  iu  gtTaniod 
verwandeln.  J.  Z.J 
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L&cke  an»  die  steh  weder  in  der  Handschrift  findet  noch  von  der 
Vorlag»  oder  dem  Sinne  yerlangt  wird. 

8.  198,  15  (ss  BL  386).  fn  warm  heora  liehoman  ge  ...  IdrH- 
cum  lofsange,  S  lue  hi  on^aaeUe  arwt  Sei  Fstres  hehoman  on  ptere 
tlowß  jfe  nmnned  «  UaÜeonus,  S  Panks  etc.  —  Ulic  revocata  mnt 
cum  gloria  hymnarum  (cum  debito  reverentut  honore  et  laudUnus  hipn- 
narum  Ff)  et  posiia  saucti  Petri  in  Vatimno  Nanviachür  et  samti 
Pauli  in  etf.  Zu  ergänzen  int  also  etwas  wie  lyejnuersodc  mid 
(jfr'tstdirrc  dnryrpne.ssr  <(•  icitf IdrUcuni  Uifsntnjf' j .  Pap  hi  nacli  hie 
ist  als  Ditto^raphie  zu  streichen.  Das  letzte  lirhnnian  ist  wohl  in 
Ikhmna  zu  ändern,  wenngleich  auch  eine  lateiuische  Handschrift 
9uni  eorpora  nach  poaiia  einfügt 

(5)  Michael. 

Die  Ißdiael^Homilie  (Nr.  XVII,  8.  197  ff.)  bietet  eine  Über- 
setzung der  NarrttHo  dt  apj'ui  dione  s.  Michaelis  in  Monte  Oargano 
(ed.  Waitz  in  MG.  Script,  rcr.  langoh.  et  ital.  S.  541  ff.).  Die  L  her- 
tTagung  ist  insofern  eine  sehr  getreue  zu  nennen,  als  sie  alle  Einzel- 
heiten des  Originals  genau  wiedergiebt  und  kaum  etwas  ausläfst  oder 
hinzufügt'  AndertMHeits  ist  der  Anschhifs  an  ilie  Aufdrucks  weise 
der  Quelle,  das  Satzgefüge  und  den  Aufliau  der  Erzählung  ein  ganz 
bedeutend  loser»  r  als  bei  den  Peter-Paul-Akten  und  der  Andreaa- 
legende  (Horn.  XIX).  Nicht  immer  gereicht  dies  aber  der  englischen 
Homilie  zum  Vorteil ;  vielmehr  ist  es  dem  Übersetzer  selten  gdimgen, 
der  in  der  Narratio  besondere  stark  hervortretenden  Hypotaxe  des 
ImtieiniBctben  einigennalhen  gerecht  tu  werden:  alle^  aiadi  die  klein- 
sten Elemente  der  Voriage^  wie  einselne  Partidpien  und  Relativ- 
satte^  Idet  er  in  selbstfindige  8&tie  auf,  die  er  einfach  mit  <md,pmne 
oder  fa  —  auf  8.  199  beginnen  18  Sätze  hintereinander  mit  pa  — 
verbüidel^  ohne  Wichtiges  von  Nebensädilichem  su  scheiden  oder 
die  einen  Fortochritt  in  der  BSrriUilnng  beseiohnenden  Momente  ge- 


'  Ks  finden  sich  nur  zwei  gröfsere  Zusätze,  uäralicb  S.  'J'iH,  f»  ff.  (unten 
cidert)  und  S.  l'J  ff.,  wo  riii  fulla  laresarrr  tfinplaut  wio<kTgpgeben 
ist  durch  hie  pa  onyunnon  aniriijijts  hiüiiati  <{■  hvora  land  to  bismere  ofer- 
hargodan  &  htm  dres  mmige  ttote  dydon  buion  o/ermodlice  wig  d)  preaiunge. 
Dfldite  der  Engländer  an  eigene  fihnliche  Eriebuisse  mit  den  Danen  T 
Awhir  f.  B.  SpravhMi.  ZOI.  18 
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nügend  heryorzuheben.    Wo  er  Unterordnung  Tenucht  (fast  nur 

mittelst  Ixrt),  widerfährt  ihm  wohl,  dafs  er  das  Abhängigkeitsverhält- 
nis falsch  wiedergiebt  uiul  dadurch  den  ganzen  (iedanken  verwischt, 
wie  an  folgender  Stelle  (S.  197,  8  ff.),  die  zugleich  ab  Beispiel  für 
•ein  ÜberBetzuQgBverfahren  gelten  kann. 


Eto  ü  eoß  on  onsyne  utan  yfdea 
heowe$f  00  hw  is  innan  mid  ccc 
nurgenc  getpcorpod.  Swa  h  it  cape  beon 
mrey,  ptit  sc  halga  hcahetujcl  of  heofc- 
num  cumrn  irttre  d'  iva're  ycmyndig 
manna  tyMcntcsse,  p<et  he  hrne  gccad- 
medcky  pcet  he  hie  mid  his  sylfea 
hmdum  gesäte  &  geworhte,  to  ßam 
ßat  Ae  wtUk,  pat  ßear  miktm  deaß- 
liee  mm  gyman  ßara  vpliera  burh- 


[Eedma..Jmlifaela9eamate,Mad 
calesH  ptadäa  «irtel^  ui^pote  quam 

fragilitatis  humatup  memor  archange- 

lus  c  Cfflo  rcnü'iis.  w}  pmmemulam 
ibi  ntortalifjHs  supernorum  not  ii  iniem, 
propria  manu  condere,  dtA^natun  est. 


Auch  an  direkten  Mifsverständnisseii  fehlt  es  nicht,  wie  z,  B. 
bei  der  Übersetzung  von  Qargnyms  imincnso  tremorr  runru^itur  mit 
da  wcf^s  Gnrgarius  se  niunf,  sr  f>r  hie  on  feohtan  sceoldan,  mid  tngrcluvi 
hrogan  mid  ongryaian  call  oferläikd  (S.  203,  5  ff.).  Richtiger 
faTste  ^Ifric  den  Sinn  yon  iremor:  bifigende  mid  ormaire  üwaoimge 
(ed.  Thorpe  I,  &  d04). 

Zeigt  nun  unser  Homilet  einerseits  wenig  Geschick  und  Übung 
im  Phwaati),  so  ist  bei  ihm  andemseitB  eme  gewisse  Vertmutheit  mit 
dem  StUe  der  .Tolkstfimliohen  Dichtung  nioht  tu  yerkennen.  Biese 
▼en&t  sidi,  abgesehen  von  einzelnen  poetischen  Ausdrücken,  in  einer 
groAen  Vorliebe  f&r  parallele  Variation  eines  Gedankens,  Haulong 
sinuTerwandter  Wörter  >  und  reichliche  Verwendung  des  Stabreimes. 


'  Das  letztere  übersetzt  Morris  ycnrti  for  ffie  eilixcmhip  on  hfffh  and 
for  fhr  rrrrlajifi»(f  /Hl(/ir.s/n)).  Bitrhirnir  (}>I.)  lu'deiitet  doeh  aber  nicht 
citix'tKship.  sondern  ciiiwH^.  Man  niufs  vielmehr  grfuscipcs  direkt  von 
gyman  abhängig  machen  und  die  zu  ersterem  gehörigen  Genetive  para 
uptiem  durAwora  ond  pccs  eeean  als  ümBchreibmig  von  mpemorvm  neh- 
men. —  Man  beachte  auch  die  gans  anpassende  Wiede^;abe  des  «^pote 
durch  9wa  hü  eape  beon  mag. 

*  Auf  den  sieben  Seiten  der  Homilie  liabe  ich  mir  51  Beispiele  an- 
gemerkt. Davon  seien  hier  nur  die  allitterierenden  angeführt:  manap  us 
tC'  iinjmjap  srn  dr  tC-  sro  radignes  p(t<s  hean  d>  pms  halgan  hrahe/tgh's  (iif : 
to  weorpietvtie  ci)  to  wtädrienm  (15.  197);  geweox  <S}  gewridodei  u-eoroldlice  d> 
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Auch  rhyihmiticher  Tonfall,  wie  in  einigen  Schriften  ^Elfrics,  ist  nicht 
selten,  und  sogar  einzelne  Stabreimverae  la8äeu  Bich  heraugechalen, 
BO  2.  B.  S.  205,  4 ;  205,  83  f. 

203,  22:  to  ßam  egmhga  effnmgt  io  OritU  tylfum 
203, 23:         m  hand  todm  ßa  kaänm  leode 

besonders  aber  S.  203,  9  fl'.,  wo  ein  lal»  iiiischt  s  fuh/ura  rrehra  volant 
mit  füllenden,  uns  fast  wie  eine  poetische  iiemiuisceuz  anmutenden 
Versen  wiedergaben  ist: 

Ba  fiugm  ßa  legdu  neyfae  fyrme  strcelas* 

io  detm  picee  ßti^  hie  nanige  pinga 

ongean  iooüm  ne  miJUon  for  das  leges  bryne. 

Die  genannten  StUeigentihnUefaketten  finden  sich  flbrigena  auch 

in  der  Johannes-Homilie  (Nr.  XIV),  der  Homilie  Nr.  X  tmd  dem 
Fragmente  Nr.  IX  (OrL^i  se  goldblonmj,  die  vielleicht  von  denuielben 
Übersetzer  herrühren  könnten. 

Auffallend  nahe  im  Wort-  und  Plirai*ensehatz  steht  unserer 
Homilie  die  auf  der  gleichen  Quelle  beruhende  iElfrics  (I,  B.  502  fl'.). 

An  die  Übersetzung  der  Narrafi(j  ist  noch  ein  Stück  aus  einer 
Visio  Pauli  angefügt  (S.  209,  2G  II.),  doch  ist  mir  keine  Version  zu 
Glicht  gekommen,  die  dafür  die  Quelle  gewesen  sein  könnte. 

Bei  einem  Vergleiclie  mit  der  Quelle  ist  mir  Folgendes  auf- 
gefallen. 

8.  197,  4.  eirieean  gehweßer  gt  hia  agen  geweorc  ge  07i  his 
naman  gehalgod.  Der  Zwieohensatx,  in  dem  ein  apporitioneUes  Sub- 
stantiy  und  ein  attributives  Fartidp  parallel  gestellt  sind,  wird  klar 
dmdi  das  Lateinische :  ^mua  et  opere  eondüa  §t  eonaeenUa  nomtne 
eeckeiik  Merrie*  Übenetsung  (eonaearated  both  hy  ki$  oum  work  and 
hy  Mb  own  mune)  ist  danaeb  sa  berichtigen  [vgl.  Engl.  Stad.  XIV, 
S95«  J*  Z.]* 

8.  197,  26.  Bornie  is  par  on  neawesle  9um  awipe  hurk 

bdu  ih  Jkere  sie  seo  is  7wmned  Adriaiicus  ofi  pee^n  munte  Garganus 

wuUee  (199);  frofre  d  fultonut  (201);  fleame  ond  fyüe;  on  fuUxm  db  on 
fnff  08md)  &  203;  Wfim  d»  gdeafan;  lieige  S  teofre  He  (205);  fiWHt*^ 
fadde  S  müUee;  mid  mode  d-  mid  mcegmc  (200). 

■  Hinter  ttraHas  habe  ich  ein  imgem  ßa  hadenan  kodr  unterdrückt, 
welches  vom  Üher«iet7:er  eingeschoben  sein  mag,  um  die  Stelle  fester  mit 
ihrer  neuen  Umgebung  zu  verkitten. 

18* 
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geseUd,  sb  ia  hatm  Sqtonius.  Die  SteiDe  mufe  verderbt  sein :  denn 

erstens  liegt  RepontUB  nicht  'auf  dem  Berge  Garganus';  zweit^'ns 
verlangt  auch  ilas  J}€twih  'zwischen'  ein  zweites,  dem  ptcre  st/  koordi- 
niertes Substantivuni.  Letztere  Sclnvierigk*.  it  freilich  sucht  Morris 
dadurch  zu  umgehen,  dsifs  er  brfirih  mit  'knvards'  übersetzt,'  was 
aber  nimmermehr  angehl.  Die  (^ueiie  lautet  bitcr  sinum  Adriatinim 
et  niimtem  (targanum  dvitas  Scpontus  pos-ita  est,  und  lehrt  uns  also, 
dalk  wir  on  p<nn  mutite  Garganus  in  ond  f^tn,  O»  zu  ändern  haben, 
wodurch  alles  in  Ordnung  kommt 

8.  199,  6.  Pa  cH  nehstan  eft  hwyrfmdß  wtfs  to  ß<rm  yrfe.  Mit 
Recht  ergänzt  Morris  hier  in  der  Übersetsung  eine  Nation,  wie  die 
Quelle  zeigt:  taetr&imm  redeimte  peoore  domum  non  esse  regresaum, 
Eb  genügt^  fkBs  statt  toas  zu  schreiben. 

8.  199,  IS.  Den  Satz  huvearf  mfktr  wegwn  ge  huUm  geond  ßone 
umdu  übersetzt  Morris  *(hi^  humed  hia  eowrae  through  the  woods^.  Er 
scheint  also  €tfUr  wegum  ge  huUm  für  unübersetzbar  zu  halten.  Idi 
möchte  es  fassen:  *teils  den  Wegen  folgend,  teils  auiseihalb  dersel- 
ben', was  dem  per  devia  qiueque  requirms  der  Vorlage  wenigstens 
nicht  widerspricht, 

S.  191>,  2ä.  JJc  sceat  ist  in  heo  sccat  zu  ändern,  da  das  Subjekt 
.scn  fftn/'l  ist  Solehe  Wiederaufnahme  <h's  Subjekt-Substantivs  durch 
ein  eigentlich  übertlüssigee  Pronomen  ist  gei'ade  in  dieser  liomilie 
ungemein  häutig. 

8.  201,  1.  Wislwe  gedyde  ~  hem  fcchsfis,  also  cntAveder  in  ge 
dydon  (so  ^Ifric,  I,  502)  oder  [vgl  Engl  Stud.  XIV,  395.  J.  Z.J 
In  dyde  ge  zu  ändern. 

8,  201»  16.  Der  Engländer  scheint  hier  das  lateinische  scd  ne 
ultra  cruptam  inirare  ausi  sunt  'sie  wagten  nicht  weiter  in  die  Hulile 
hin^nsugehen'  mifsyerstanden  zu  haben,  indem  er  das  Adyerb  uUra 
als  Pk&positton  zu  cruptam  zog  und  den  dadurch  schief  gewordenen 
Sinn  dann  durch  Zusätze  aufzubessern  suchte.  Denn  sdne  Über- 
tragung lautet  Pa  ggt  hi  ne  mihkm  ofer  fai  seraf  swa  swatd- 
hlypc  par  (hi)  gongan,  ardon  hie  gerymdon  fone  upgang 
geworhiam  Überhaupt  scheint  ihm  die  ganze  Situation  nicht  sehr 
klar  geworden  zu  sein,  was  auch  der  höchst  unpassende  Zusatz  on 


'  Vielleicht  verfilhrt  durch  /Tllfrics  freiere  Übersetzung  der  Stelle  tpttl 
pa  soB  ÄärüUicum  *towards  Ute  Adriatic  sea'  (ed.  Thurpe  1,  002). 
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ptrre  emeean  (Z.  15)  yerrät;  ent  spater  doch  ^vurdo  die  Höhle  in  eine 
Kirche  Terwandelt.  i>^ilich  sagt  auch  ^Elfric  'Ikvd  dura  M  geadwan 
cn  dieare  eyram  ßf  504).  Fanden  also  beide  den  ZumIk  schon  in  der 
Quelle  (7)  oder  Uelsen  sidi  beide  durch  das  lat  iamiaa  (hier  nur  «Ein- 
gang^  dazu  Yerleiten  ?  —  In  unserer  Homilie  heilst  es  dann  weiter 
Äß  kU  daga  gehwißet  geomUee  fear  HiU  heora  gebedum  at-futgon  = 
prm  faribm  oraOoni  vaeabant.  Das  üU  Miaulken',  in  welchem  der 
Giedanke  des  Baties  eigentlich  gipfele  UUst  Monis  in  der  Obersetsung 
ganz  fort:  Bui  «uk  day  they  wen  oeeupied  eamssUy  in  Uieir  pmifers. 
Im  Glossar  ist  für  diese  Stelle  die  Bedeutung  'outside'  nachzutragen. 

S,  "JOl,  19,  On  Jta  Uran  tid  Xcapolife  da  heora  iiehgebura.t  pa 
p€  jm  ijict  Oft  lutitnuni  l>fawuni  dwelgende  irarun  S  deofhan  hyrdnn. 
nie  Jki  J>n  hur<jicürr  Bcneuentins  d-  Sr/)(mtnnu,s  fiaito7i,  pa  twa  irodr, 
hie  Jhi  ungunnon  anu  iggcs  hiddan  i  ILtc  inter  (Variante  Interea)  et 
Xcapolittt  paganis  adhuc  ritiiu^  obcrranies  Scpontifios  et  lieneveninnos, 

250  mil'drns  a  Sepottto  distanf,  hello  lacesserc  temptant.  Morris 
sdieint  anzunehmen,  dafs  der  erste  Satz  unvollständig  überliefert  ist, 
wogegen  aber  die  Quelle  spricht  Ich  glaul)e,  dafs  wir  nur  den  Punkt 
hinter  hyrdoti  in  ein  Komma  zu  verwandeln  haben,  um  einen  ver- 
ständlichen Satz  zu  erhalten.  Das  dm  heora  nehgtinMraa  samt  folgen- 
dem Belativsatse  ist  dann  als  Apposition  zu  Neapel  zu  ziehen. 
Eins  der  beiden  hie  pa  wird  man  ffigUoh  streichen  dürfen.  Voran- 
Stellung  des  BelativsatieB,  wie  hier  bei  fa  Imrgware  B.  A  8,  hatlon, 
finden  wir  auch  8.  197,  89. 

8.  201,  95.  JSe  larde  daä  hie  ai  fare  priddan  ■  Hde  an  mar' 
genme  Me  ford  trymedan  ongean  heora  fsondum  =  quaria  diei  hora 
hello  prfeitionet  hostibus  occurrendum ;  vgl.  .^Ifric  I,  504  hei  Prrt  kr 
anc  tid  üfer  undeni  hl  getrymcdon  <mgean  heora  fynd.  Das  Verhuni 
iripnftian  ist  also  hier  gleich  occurrcre'^  und  wird  diese  Hedcutunf]^ 
auch  an  der  vielunistrittenen  Stelle  der  Elene  haben :  für  fyrda  mtßat, 
fedan  trymedon  \\  coredcysiuvi  (V.  35  f.). 

8.  203,  11.  t*a       gefyUed  poU  se  vHtga  fortmgd^;  db  drilUen 


'  I'^mgekehrt  steht  8.  2<'."i,  «lern  friduanian  irhtntnni  der  (Quelle 
ein  foHccr  ffaga  f testen  {AWhternüonU  gegenüber.  JiMnc  stimmt  auch  hier 
mit  dem  lateinischen  überein  (I, 

'  [Ich  würde  blofs  sagen,  dafa  trymmm  in  Verbindung  mit  Mm 
refl.  ProooneD  und  ongedn  —  Hteeurrer^  ist;  deswegen  w&einen  mir  diese 
Stellen  auf  trymedon  in  der  Elene  kein  besonderes  licht  zn  wecfen.  J.  Z.] 
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hemdt  ^  fnuewmäzs  impkkt pnfheHa,  gum  ikmUmm Imidans dieiL 
Hier  ist  die  Auflösung  des  BeUtimtMS  mit  ond  so  uiigeediidcl^ 
dais  man  Tersucht  is^  ße  statt  S  su  Termuten.  —  Das  dann  folgende 
lateinische  CStat  liefert  uns  wieder  einen  Beweis  für  die  Nachlässig- 
keit der  Schreiber  bei  Bibeldtaten.  Hehr.  1,  7  wird  angefOhrt  in 
der  Form  Qui  faeit  angeha  «fos  spiniw  et  minigtros  suos  ignem 
ur entern,  wShrend  die  a&  Übersetsung  mit  ihrem  fyre^  kg  die 
Vulgata-L^fti4/iawwön  ignis  voraussetzt,  die  auch  die  in  den  AASS. 
und  MG.  abgedruckten  Handschriften  unserer  Legende  bieten. 

P.  203,  IH.  Opfkrt  hie  luusöftc  />o '  Ncapuliic  (ßonr  apulite  Hs.) 
iCr  tjfrrcovion  fta  Jiffpuan  leode,  ßa  ßc  lifdon  h/'ora  bmlt  Itcalf-cirirc. 
Das  e(>  vor  (jffrco)non  ist  offenbar  zu  streichen.  Die  Form  lifdon 
weiTs  ich  nicht  recht  unterzubringen,  obschon  der  Sinn  klar  bestimmt 
ist  durch  das  lateinische  nurnta  iandem  su<c  urhüs  tnoi^ibundi  sulh 
mtrant  •  vgl.  ^Ifric  (I,  506)  odPtd  hie  hntra  hurh  Neapoliin  sämcitcc 
gemhion.  Sollen  wir  es  zu  libban  in  der  Bedeutung  'erleben'  ziehen  ?? 
Jedenfalls  unrichtig  ist  Morris'  Obersetsung  who  lefl  their  eity  half 
dead, 

8.  205,  2.  hi  ongeaion  hie  geomnUee  feet  ae  eadi^  Mkkaßl  par 
W€D8  toweard  htm  to  fitüome,  du  hwäe  de  hie  at  fam  sefeohU  vxmron; 
4b  hxm  efflfa  ßat  täen  {tdne  Hb.)  pcBs  sigee  (feeette  4b  geeydde  i$iU>  fy 
swidian  ekq^  entsfirieht  einem  lateinischen  agnoeeuntque  heatum 
Midiaelem  hoe  praeenÜa  mm  eignum  (d.  h.  die  Fu&spuien  im  Felsen) 
vokneee  monetrare/  woraus  hervorgeht^  da&  Morris  mit  he  hemself 
had  ordered  the  aekwncledgemeni  (sign)  of  the  victory  den  Sinn  nicht 
recht  getroffen  hat  Das  den  Satz  schliefsende  t('  geeydde  into  ßy 
su'idan  sUepe  wird  mit  aml  made  it  knowu  io  (kern  in  Ute  decp  sleep 
übersetzt^  was  an  sich  möglich  ist,  aber  in  den  Zusammenhang  wenig 
pafst  und  keinen  Anhalt  in  der  (Quelle  lindet.  Dürfen  wir  daher 
vielleicht  gcftctir  grryddc  als  VV  ()iu  thoiV  für  itionstrarr  nehmen 
(vgl.  so  ateowc  tl-  gccyßc  207,  3;  'J09,  l(j ;  197,  G  und  23;  geseile  (£■ 
getvorhtc  197,  13  u.  a.  ni.)  und  into  py  stoidan  eUs^  als  epische  For- 
mel (Allitfeerationl)  mit  der  Bedeutung  'zum  groisen  Verderben.^  so. 

'  [So  Morris;  man  mufs  natürlich  schreiben:  ßone  wird  die  Ände- 
rung eines  späteren  Schreibers  st.  paiic  sein.  J.  Z.J 

*  [Das  scheint  mir  die  Syntax  zu  verbieten.  J.  Z.] 

*  [Das  aeheint  mir  doch  dne  su  kfinstliche  £ AUnmg.  Ich  mmute» 
dals  fftr  üetpe  zu  schreiben  sei  «tofM»  J.  Z.] 
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derFemde*  (vgl  ae.  diadta  swefn  Gen.  720;  m/a»  ^en  TodeeichUf 
sehlalen',  mMan  tSten*)?  Bfan  beachte  aneh  den  Yen: 

geseUe  dt  geeydde      üUo  ßy  Bwidan  9laft. 

8.  2UÖ,  Y)(f  tn  halgati  hirede  ~  satwlo  prov^isori,  also  richtig 
vuü  Morris  in  hirde  gebessert 

8.  207,  6,  Min  i.s"  Jjfttme  ju/t  ic  mid  nririjrdm\ssc  tnerie  ateowe 
ii-  ijen/f}c  liin£,  purh  hine  sylfuc  hic  yehaly«Mie  ychletsodc  —  nieum 
aukm  eril  ostenderc,  ijuo  modo  per  memci  ipffftm  lorum  consrn-nitrim 
illum.  Morris  übersetzt  /,  on  my  pari,  will  appear  by  a  sukmn  tokrn, 
and  manifest  //,  thaf  Imysdf  have  halhnird  and  consccraicd  it.  Wor- 
anf  eoll  sicli  aber  das  erste  hine  beziehen?  Km  der  Quelle  geht 
hervor,  da(e  miid  arwyrärwssp  tdmr  trtcowe  S  geci/Pt  als  Umschreibung 
Yon  otimi&rB  so  fassen  ist  Für  das  folgende  erste  hine  möchte  ich 
dem  qwmoäo  entsprechend  hu  iß  lesen.  Bas  zweite  Mn»  ist  wohl, 
wie  sehen  Morris  vergesehlagen,  in  ms  su  bessern.  Vgl.  iEUiic 
(I,  and  ie  fonne  jfeBunUdige,  hü  ie  ^  stowe  ^h  me  tylfne 
gehakfode^ 

S.  207,  25.  Bonne  was  ee  moU  ewa  hit  nu  eud  ia,  fat  ee  muni 
it  myeel  uteweard;  dk  he  4a  eiyeeemahim  mid  hsomiyc  touda  ofer^ 
mid  grenum  fetda  oferhr^ded  —  verteäß  vero  monÜ»  e9> 

trimeeiis  partim  cc/niea  silva  teyitur,  partim  vircnti  planitie  dilatatur. 
Die  Überreizung,  welche  Morris  für  die  erste  Satzhälfte  giobl,  will 
mir  nicht  recht  gefallen :  The  knall  wa.<i  tlicn  Lnotm  as  It  now  i,H  — 
Ihc  hill  ?.s  lurye  on  the  outside;  ami  etc.  ukwcnrd  gehört  offenbar  zu 
ofmc€J-cn,  und  viycel  =  'laryc'  giebt  hier  wenig  J^inn.  Ich  möchte 
daher  mycel  als  accusativisches  Adverbium  (Sievers,  Ags.  Gramm.  ^ 
§  349)  auffassen  und  myccl  uteweard  auf  oferwejcen  beziehen,  sei  es 
nun,  dafs  man  es  auiserüch  damit  in  Verbindung  bringen  will  da- 
durch, dafs  man  nach  se  mwU  is  ein  Komma  setzt  und  das  folgende 
^  heis,  bsw.  blols  ganz  streicht,  oder  dais  man  das  Participium 
nur  in  Sinne  dasu  erg^nit  VgL  ^Ifric  (I,  508)  Aes  munies  cnoU 
widnian  ia  atiemtdim  miid  wuda  ofmoeoBen  and  eft  aHentahm  ntid 
grmum  fdda  of&ihreML  —  Das  augenscheinlich  verderbte  kaomige 
änderte  Morris  in  knmise.  Ich  mochte  dem  eomea  süva  *EomelB- 
hirsdienwald'  zufolge  eronige  oder  com/ige  vermuten,  was  freilich 
meines  Wissens  nicht  belegt  ist,  aber  neben  dem  gesicherten  com- 
inow  HsomuB*  vorauszusetien  ist . 


Digitized  by  Google 


900 


Zu  den  BUckUng  HomilieB. 


S.  209,  2.  Wynmm  ond  hluUor  wäta  üifiowetide,  pcU  ßa  biggen- 
gan  ße  on  ditre  stowe  sHüe  unmodan.  Hier  mufs  etwas  ausgefallen 
sein.  MorriB  übenetast  xwur  uaed  by  those  who  stiil  dweU  in  tluU 
plae$;  dies  können  aber  die  ae.  Worte  nimmermehr  besagen.  Da 
die  Quelle  diüda  «1  mmtum  hteida  guttaUm  aqua  deUMur,  quam  in^ 
eokß  tUUam  vocarU  bietet»  möchte  ich  ttäU  und  wunodan  umstellen 
und  etwas  wie  geeigdon  dahinter  eiginien;  also:  fcei  pa  biggengan, 
ße  <m  dm  9U>we  uninodan,  SHÜe  gecigdon.  Vgl  ^Ifric  (I,  508)  suridie 
hhtitor  waier  and  wered,f<Bt  gecigdon,  äaäian  far$  Howe  wunodan, 
atillam,  pcU  is,  dropa, 

(6)  Martiii. 

Die  Martin-Homilie  (Nr.  XVIII,  S.  211  ff.)  ist  eine  verhältnis- 
niäfsig  freie  Übcrectzung  ausgewählter  Abschnitte  '  aus  des  Sulj)icius 
Severus  Vita  S.  Martini  (ed.  Halm  im  Corpm  script.  caics.  I,  NN'ioii 
1866,  S.  109  ff.).  Wie  bei  .1^:ifric  i^t  als  öchluls  der  Bericht  über 
Martins  Tod  nach  des  Bulpicius  A}>/v/?/A/  III,  i;  G;  9  — 16  (ed.  Ilaliii, 
S.  147  ff.)  angefügt.  Die  Zusammenptellung  dief^er  beiden  Schriften 
wird  schon  in  den  lateinischen  Legendarien  sehr  beliebt  gewesen 
sein,  weil  die  Vita  nicht  den  Tod  des  Heiligen  berichtet  Unsere 
ae.  Homilie  ist  am  Schlüsse  unvollständig  doch  wird  schwerlich  mehr 
fehlen,  als  was  Morris  in  der  Übersetsung  ei^^zt  hat  und  im  Origi- 
nal folgendermalsen  lautet:  'Jbraha  me  sinua  tee^riL*  Oum  hae  ergo 
voee  spiriiuim  reddidü» 

Der  Text  dieser  Homilie  ist  verhiltnismalsig  gut  Überlieferte 
Einselnes  wird  leicht  mit  Hilfe  des  Vercelli^Godez  (fol.  94  y  ff.)  und 
der  Juniue-Hdechr.  Kr.  86  (hom.  %),  welche  dieselbe  Homilie  ent- 
halten, SU  bessern  sein.  Ich  erwähne  darum  nur  Folgendem 

S.  215,  22.  7b  dam  cnglum  ewedisndne:  'Marimus,  nu  iiu  eart 
gecristnod  ar  pinum  fulwihte,'^  mid  pya  hrteyk  Jm  mc  ycggredesi.  In 


'  Wiedergegeben  sind  c.  2— :i;  5,  1;  7  1;  1*»,  1—2;  II  — IG,  1; 
18,  I;  L>i),  I;  -Ji;,  :.;  27,  I;  25,  7.  .£lfric  bietet  mehr  Wunder,  aber  be- 
deutend kürzer  zusaninu'ngrfufHt. 

*  Der  kirdiliche  Sprachgebrauch  nnUrM.heidet  streng  /.wisehen  ae. 
cristnian  und  fuluian,  die  beide  gemeinhin  mit  'taufen'  übersetzt  werden; 
doch  besieht  sieh  ereteres  nur  auf  die  der  Wassertaufe  (fuheikt)  vorauf- 
gehende ünfeerweisimg  ab  Katechomea.  Vgl  auch  &  217,  18  aum  ge- 
eruilmd  man  ...  ungefuUod  foräfarda. 
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der  QueOe  redet  GhrietuB  so  den  Engeln  7on  Haitin.ii8  in  der  dritten 
Person:  MarHmu  aähue  eateehummus  hae  me  vuU  eonkant  (Vita  c  8). 
Dadurch,  dab  der  Übenetwr  aber  die  direkte  Anrede  mit  der  zweiten 
PerBon  eingefOhrt  hat^  erscheint  der  Zusatz  to  dam  englum  nidit 
mehr  ani  Plstsce,  web  Bfoins  durch  ein  6in^^chobene8  üs  {to  tht 
angels)  zu  heben  sucht  Besser  üben<etzte  ^Klfrio  (II,  500)  And  sc 
hfflend  sotia  ///,v  englum  äus  sctde:  'Martinna  nie.  hew<efde  efrte  mid 
äyssere  wttde,  peak  är  he  ungrfnUod  ggf  farcnde  sy.' 

S.  221,  26.  Das  Jxi  he  hit  for  manna  teoiuin  gehremn  ne  moste 
ist  nicht  zum  folgenden,  nondern  zum  vorhergehenden  Satze  zu  zie- 
hen, denn  die  Vorlage  lautet  precabatur  ad  dominum,  ut,  quia  tem- 
pbun  tütid  evertere  humana  manu»  non  potviami,  viriua  iUud  divina 
dirueret  (Vita  c.  14). 

8.  227,  10.  /Vmfie  uws  his  teo  afelesU  nest  on  kia  eoran  oppe 
dU»  on  naooätt  wrdm  =  wMti  ilh  HnUo  suo  in  einere  et  eiUeio 
recubana  (Ep.  m,  §  14).  Das  jedenfalls  verderbte  aoran  bessert 
Morris  in  earcan.  Da  es  aber  offenbar  das  lai.  eiUekm  'härenes 
Bufhgewand'  wiedergeben  soll,  schlage  ich  h^bnm  yor,  welches  ja  die 
gewdhnlidie  Übersetzung  von  eUieium  ist  (sw  Bosworth-Toller,  8.  501 ; 
Wright-Wfilker,  8.  663,  6;  725,  5).  Dasselbe  Wort  bat  auch  iBlfrio 
(II,  516):  an  flore  liegende  beeireowod  miid  aonm  on  atid^  hJhran, 

8.  227,  20.  In  Sinite  fratres,  sinite,  cfdum  potius  respice  ist, 
wie  schon  Zupitza  erkannt,  resjrics  in  respicerc  zu  vervollständigten. 
Das  Citat  ist  übrigens  nicht  genau;  es  heifst  in  der  (Quelle  (Ep.  III, 
§15)  sinite,  inquit,  sinite  me,  fratres,  valuut  potius  rrsjticerc  quam 
(erram,  ein  Worthiut,  den  auch  die  ae.  CberBetzung  voraussetzt: 
j'rrlctad,  brcntor.  In  ririrft  Jki  sj/rrrre,  forla  tad  tnc  Jieofoti  su-ifutr  grsion 
ponne  eimian.  Morris  falst  die  Stelle  falsch  auf,  wenn  er  zwisclien 
me  und  iieofon  ein  Komma  setzt  und  dann  überträgt  Cease  braihere, 
eease,  he  said,  letme  rather  see  etc.  Es  ist  natürlich  /br^totf  me  nicht 
für  sich  zu  nehmen,  sondern  direkt  mit  geseon  zu  verbinden.  —  Hier 
mag  erwähnt  w^en,  dals  auch  sonst  die  lateinischen  Gtate  ungenau 
wied«rg^gd)en  sind.  So  ein  paar  Zeilen  weiter:  Qmd  adttaie  enmäa 
issita?  mhü  in  me  rtpperee,  wo  das  Original  lautet  Qmd  hie,  tn- 
qmt,  adaUu,  erwmta  (so  schon  Zupitza)  heetkt  f  rnhü  m  m/e,  funeeie, 
repperiee;  ähnlich  8.  215,  19  Mox  angetorvm  emwniUaiUwm  muUi" 
tudinem  statt  Mox  ad  angelorum  cm,;  ib.  Z.  25  feeieti  statt  feoieiü 
(Vita  c  8> 
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(7)  Andreas. 

Über  die  Quelle  der  letzten  XIX.  Huniilie  hat  bereite  Zupitza 
in  der  Z.  f.  d.  A.  XXX,  175  ff.  gehandeil.  £r  hat  dort  geieigt»  dals 
dieselbe  diuch  das  Mittel|^Md  einer  lateinischen  ÜberBeftsung  auf  die 
n^dl^ig  MaxMw  xat  *Avd(^  (Äeta  apoMorum  tqtoerffpka,  ed. 
Tiscfaendoif,  8.  182  ff.)  surückgeht  und  dals  die  Toraussusetaende 
lateinische  Version  eine  sehr  genaue  Übertragung  des  Griechisehen 
gewesen  sein  mutk,  da  das  Altengiische  im  allgemeinen  recht  genau 
zu  dem  Ghriechisohen  und  zwar  zur  Hs.  0  stimmt  Nun  ist  es  Bonnet 
gelungen,  in  Rom  ein  Blatt  von  einer  sehr  wörtlichen  lateinisdben 
Übersetzung,  sowie  eine  vollständige,  etwas  freiere  lateinische  Über- 
tragung aufzuiiiulen.* 

Daä  Fragment  befindet  sich  auf  der  Vallicellana  im  Cod.  lat 
Tom.  III,  fol.  412  (11.  Jh.)  und  bietet  Teile  von  c.  17  und  das 
meiste  von  c.  18  des  Tischendorfschen  Texte.«.  »Soweit  es  sieli  mit 
der  altenglischen  Homilie  vergleichen  lälst,  stinmien  beide,  abgesehen 
Yon  zwei  oder  drei  Stellen,  fast  wörtlich  miteinander.  Man  vgL 
S.  285,  Z.  18  ff.: 


befitran  Mermedewia  eeasire,  A  ki» 
4i8d^ptUa$  dar  dopend»  mid 
Anw,  d>  k»  hu  oweAfo  c0  eivad:  *Jri- 
sad  ge,  mme  beam,  di  ooff^adgodm 

miUlhmrtnesse,  seo  is  nu  mid  tts  ge- 
irordcH.  Witan  itc  Jxet  urc  drihten 
mid  US  icfps  an  pcem  scipe  we 
hine  rie  ongeaioti. 


Sehalga  Afidrea$  pa  locode  on  heo- 
fenat,  «fr  he  ewaä:  *Min  drihten  hü- 
tend Ortet,  ic  iidt,  pict  Jm  ne  cart 
fear  from  pinem  peowum  äf  ie  pe 


[Mirmi}d&nüe,  et  rajHxU  ad  die» 
eipuloe  euoe  et  uidit  eoe  dormienUe 
et  e»eitam  eoe  diaoit  eia:  'i^trgUe, 
fiÜi  nteiy  et  uideie  et  cognosette  mi- 
sericonliain  dei,  que  facia  est  nobi^, 
ctsriiole.  quia  dominus  hsus  Chn\stu-8 
nobi-scui!/  erat  in  tiavem  ei  tum  cog- 
nouimus  cuni, 

[Lücke  in  der  Hb.]  —  — .  —  —  — 
'RencreepioiemetMedmJaidreaMiei 
eaikm  («Q  düoU:  *Domim  meue  iseu 
CSbrwf^  ego  enim  seio,  quin  fwn  ee(t} 
lange  a  eemie  tuiie. 


'  Den  Nachweis  dieser  Hss.  sowie  Absohriften  des  Frairmoiit.«;  und 
der  ersten  neun  Seiten  (=  c.  1 — ö  bei  Tisehendorf)  der  Vatikan i.schen  Ver- 
sion verdanke  ich  dem  liebenswürdigen  EntirnircnlcoiDtnen  des  Herrn  Vr<i- 
fessor  Bonnet  in  Montpellier,  der  uns  h(jfi'eutlich  bald  mit  einer  kritischen 
Ausgabe  dieser  liegende  beschenken  wird. 

*  Prof.  Bonuet  schreibt  mir:  'Nach  meinen  Noten  und  ErinneruDgen 
ist  wenigstens  noch  ein  Blatt  (43)  PaUmpsest,  aber  wohl  kaum  olme  Be- 
agentten  lesbar.' 


Digitized  by  Google 


Zu  den  BlicUing  Uomilies. 


203 


bekeoU  <m  pam  «oqM  S  te  wm  io 
äe  tprwftde  mva  io  (wtfo  Hs.)  «mm. 

Nu  ßonm,  dn'him,  «P  ßc  huhk,  Jxet 
pu  me  pe  reteowe  on  pisse  staire.' 

tc(ci<,  drillte  ff  hnn 
fpteoirde  his  otis^i/yir  r>n  ffiijrrrs  fildes 
heotce  it  him  lo  ci<(kI:  •Atidnas,  yc- 
ftok   mid  pinum  disciptäum.'  Se 
halga  Ändna$  pakmejfÄaddf  emeä: 
^Forgif  me,  drihim,  pal  ie  to  de 
spreeende  was  stca  to  men;  toen*  i», 
Ptet  ic  gefyrenode,  fordon  pe  ic  pe 
[nt'Y  on{/mf.'    Ihiblen  him  pa  to 
nrtnl :  '■Aiidrma.  nr  iji  fynmxhst  pu 
nan  uuiü,  alt[for<lun  ic  sira  dydi] 
fordon  du  etcrede  ptet  pu  hit  /«■  inihle 
m  ärim  dagum  kider  gefaran,  for- 
Pm  ie  pe  ewa  ateottde,  forpo»  ie  mm 
mikiig  mtd  uorde  awa  etU  to  ddimte, 
4t  emra  gekuylcum  to  (dcoweame  nra 
kwd  8ura  me  liccut.  Nu  poniie  aHa 
<{•  rfniif)  tm  da  ceastre  to  Mnfhctim 
jimiim  brcjMT  <t'  nlmlr  ftoitii'  hinr  of 
dare  ceastre  db  eaiie,  p(i  de  mid  him 
syridon.    Eno  ie  pe  gecype^  Ätulreas, 
forpon  pe  manega  Unknsga  kit  peon 
hrmgad  di  pmm  liekoman  geond 
piaoe  eeasire  lantm  hie  todmeead, 
9wa  Patte  pm  blöd  fktßP  ofer  eordan 


Vmic  ohsccro  ie,  indithims '  mtehi  m 
[hjunr  loeum.  ILpc  dieerUem  mwus 
tum  Andrcam  urnit  ad  mm  dominus 
Jesus  Christus  in  effh/in^  jmlrerrimi 
pueri  db  ditit  ei:  '(jamiras  cum  tuis 
discipulis.'  j^,  cutu  uidisaet  satutus 
Andreas^  proeidene  m  terra  odonmü 
eum  dieene:  *hukdge  m*ek%  domim 
Aeu  erriete,  qttia  ut  kommen  U 
etÜmoui  m  mari  et  Ha  tibi  loeutue 
sunt.  Quid  enim  pec[rjaui,  dominey 
ut  mm  (c  miehi  munifr,<tasti  in  mare  ?' 
F.t  (bmiinus  Jesus  uH  Uli:  'Andreas, 
nichil  miehi  peeeasli;  sei  üleo  hoc 
tibi  feci(tjf  qttia  disBiaH:*  **Nmi  pos- 
$tm  profioere  t»  Mdmo  in  [kjeme 
oMUdefmJ"  BnpUrta koe  Hbip^oO' 
tettdi,  pti[aj  potent  »um  et  omnia 
poeeum  foeere  et  unicuique  aperire, 
sind  mirht  plnrrt.  nunc  surye, 
inyredere  tu  eiuitatem  ad  Mnthnnn 
fratrem  tuum  et  crue  eum  de  carcere 
ei  amues,  qui  eum  eo  sutU  percgrini. 
Seee  enim  dieo  tUri,  quiam^Ua  tor- 
menta  tibi  kabent  mferre  iati  nepM' 
mmi,  ut  eamee  iuae  in  plateae  etu^ 
to/tV  et  uicos  exjmryent;''  itaeonguie 
tu  US*  flue(n)t  m  terra  eieut  aqua, 
üa  ut  ..." 


'  So  QjTDewtilfg  Andreas  v.  0(1^  :  ireorä  me  tm  müde,  meotud  mtmiildig, 
während  unsere  Homilie  eine  andere  Lesart  voraussetzt,  etwa  appnrens. 

'  Wf-nn  dios  richtit',  oin  fuidcrcr  Sinn  als  im  Lateinischen  und  Grio- 
chi-cheij.  Line  leichte  Änderung  aber,  huai  statt  tcen,  würde  Ubereiu- 
stinLmuDg  herstellen. 

'  Die  in  eckige  Klammem  eingeechloBsenen  ae.  Worte  sind  aus  deit 
Ountuidger  Ha.  000.  8.  8  ergänzt 

•  [YgjL  I>Deuige.  J.  Z.] 

•  eanetum  andream  Ha. 

•  dissisti  Hs.     '  expurganl  Hs.     *  tuis  TTs. 

M\i  gütiger  Erlaubnis  des  Herrn  l*rof.  Bouuet  ist  hier  das  ganze 
Fragment,  soweit  es  im  AlU-ngli.schen  überHctzt  ist  —  gerade  c  17  i»t 
jmm  groiseQ  Teile  über^mgeo  — ,  abgedruckt. 
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Das  Fragment  teilt  also  abweichend  von  den  griechischen  Texten 
folgende  freilich  unbedeutende  Zusatse  mit  dem  Altenglifichen:  unde 
obseero  te;  cum  tuis  düdpidis;  fratnm  tmm  und  Meut  aqita. 

Eine  vollBtändige  *  lateinische  Cbenetsung^  die  aber  freiear  ge- 
halten ist  und  mir  wegen  ihrer  Abweichungen,  ZuB&tae  und  Aua- 
laaaungen  (dem  Ghrieehisehen  gegenüber)  eine  zweite,  von  der  duroh 
daa  Fragment  repräaentierten  unabhängige  Übertragung  danuatellen 
scheint»  findet  sich  in  dem  Gxlez  Vaticanua  lat^  1274,  fol.  119v  bis 
160r  (s.  XI).  Diese  kann  nidit  die  Vorlage  unserer  ae.  Homilie  ge- 
wesen sein,  fitimmt  aber  pleichwohl  in  folgenden  Punkten,  abweichend 
vom  griechischen  (ujul  syriBchen)  Texte,  mit  der  eiiglisehen  Version 
überein.  Das  T.iind,  wo  Andreas  lehrte,  ist  namentlich  angeführt 
als  Achaia  (Andreis  nni/i<jue  bcaiu.s  apvstubis  cum  e.sset  [fol.  122r] 
in  rc<]iiambnt!  Achaüc  viriliter  papulmn  pradieans,  vgl.  Morris,  S.  231, 
17  und  Andreas  v.  167  ff.);  der  Wohnsitz  der  Menschenfresser  heifst 
Mirtfiidama  (jrrovincia  oder  urb^i);  der  Anfang  endlich  nimmt  Bezug 
auf  Christi  Himmelfahrt  (fol.  1 1 9  v  Postqttam  dominus  nosier  hau» 
Chrisim  atsiwnpta  nostrae  martaUtaUs  carm  tu  aekm  ad  palrw»  osesti^ 
dU  gegenüber  xai*  ixttyoy  roy  xatQ^v). 

Au&er  in  der  Blickling-Handschrift  (B)  ist  uns  die  altengliscbe 
Homilie  auch  in  einer  Cambridger  Hb.,  Corpus  Christi  College  8.  8, 
foL  886  r  ff.  (C)  überliefert  Diese  zweite  Aufzeichnung  (ed.  Good- 
win,  ThB  AnglthSaxon  Legmda  of  SL  Ändarm  and  8t,  Venmiea,  Cam- 
bridge 1851)  liefert  uns  ein  willkommenes  Mittel  zur  Berichtigung 
des  Textes,  von  dem  auch  bereits  ZujMtza  €Mi>rauch  gemacht  hat 

Im  allgemeinen  bietet  B  bessere  Lesarten  als  C,  wie  z.  R  med' 
mycel  arende  we  ftt/der  habbaä  (233,  11:^  nQuyftu  ii  /mxQoy  l'/ofitf 
c.  5)  gegenüber  urtl/niii  d  bei  Goodwin  S.  6;  hnrorfad  efi  to  me  (235, 
16  —  vnooTQ^^'UTf:  !i()<)g  jt//  c.  16)  gegenüber  limwad  oft  to  me  (G. 
S.  10);  Inda-  (235,  35  =  in  hmw  rivitntcm.  C  od.  Vall.  fol.  14  v) 
gegenüber  pider  (G.  8.  10);  gefexdi  mid  J/inum  dlsripulum  (235,  30 
=  Gaudeas  -  cum  tuis  discipulis,  Cod.  Vall.)  gegenüber  ge^eoh  (G. 
S.  10);  ceieowde  (2d5,  26  =  oatetidi,  Cod.  Vall.)  gegenüber  retrowe 
(G.  S.  1 0).  An  einer  Anzahl  von  Stellen  müssen  wir  aber  der  Cam- 

•  Nach  Angl.  XI,  zu  urteilen,  hat  auch  Glöde  eine  solche  ge- 
funden, wcDDschou  er  sich  letztiiin  (Litbl.  XIII,  120)  bedeutend  vor- 
sichtiger darüber  anagedrflckt  hat 

*  Eine  ungesdiickte  Obenetsong  des  griechischen  OmÜMs  Xto^  (c.  18)» 
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bridger  Lesart  den  Vorzug  geben.  Zupitza  hat  sdion  eddie  Stellen 

aufgeführt  Hinzufugen  mochte  ich  drei  Fälle,  wo  zwar  die  Lesart 
von  B  uut'h  einen  Sinn  ergäbe,  die  Quelle  aber  für  die  von  C  spricht : 
<la.«  nur  in  ('  überlieferte  forfpon  ic  sivd  dyde  (G.  8.  10)  stimmt  genau 
zu  id(o  hoc  tibi  fcci  (Cod.  Vall.  fol.  44  v  —  tuvtu  aoi  tnoiTjna  orr, 
c.  IH);  ebenso  (nrd  swä  ine  licaä  bei  Goodwin  (S.  10)  -~  sirut  mihi 
plarft  (C\)d.  Vall.  —  xu&wc  ßuvXo(.iui^  c.  18)  gegenüber  swa  hwat 
mca  bei  Morris  (S.  237,  1);  in  forpon  ic  eom  mthtig  mid  wurde  swa 
eal  to  doime  {23b,  36)  läfet  die  Cambridger  Hs.  (G.  S.  10)  in  Über- 
einsthnmimg  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen  {qwia  potens  tum 
et  omnia  possitm  faeere,  Cod.  Vall.  =  ort  jidviu  dvrarog  tiftt^  e,  18) 
das  mid  wonU  fort^  woduich  der  Simi  eher  gebessert  wird. 

Beide  Handschriften  seheinen  mir  lefaleiiiaft  an  der  Stelle 
8.  841,  2  (=■  G.  &  16),  wo  ieh  leider  nmr  das  Griechische  inm  Ver- 
gleich heranziehen  kann:  And  h$  ia  nü  on piase  eeeuin;  ge  km»  n& 
wUon,  efskut,  m4ne  beam,  and  aeweüad  hine  =  xui  yä^  tarw  o  äv- 

ttvaatdyrtg  inif^t^iT^awtt  uii^  (c  24).   An  dem  Zwisdiensalie 

kirn  nü  fciton  hat  schon  Goodwin  AnstofB  genommen,  wie  sein  Vor- 
schlag, yif  davor  zu  ergän/A-n,  zeigt.  Dan  gritcliische  orx  an^uit 
ui'ioy  spricht  über  dafür,  daf^  wir  nü  in  //'/  ändern.  Möglich  wäre 
uUf  nlincr»*,  dufs  der  Fehler  .^chon  der  lateinischen  Vorlage  zuzu- 
i^chii  ilKii  iät,  daiä  nämlich  nü  auf  ein  für  non  verBchriebeneii  tmnc 
zurück  trcht. 

Zupitzas  Gleichstellung  der  Tartikel  tiuc,  am,  cno  mit  uorUi. 
hconu  'ecce'  wird  durch  die  Quelle  auf  das  beste  bestätigt;  denn  eno 
(Goodwin  S.  10:  a?ia)  ?>  J>c  fjeeype  (2d7,  4)  übersetzt  ein  ecee  eiwn 
dieo  Übi  (C^)d.  Vall.);  an»  JU  dagae  syndon  syddan  ic  wrrs  gelogen  etc. 
(248,  86)  =  Ido^t  xvfif,  TQiTg  ^ftiffttt  (siel)  thi  dfourv^yrtg  re^  adg- 
»ag  ficv  (c  28  nach  C).  S.  241,  8,  wo  Goodwin,  wie  mich  dÜnkt» 
mmfltigerwetse  am  ^cease'  lesen  will,  entspricht  dem  ana  ein  ^  yor 
dem  Vokatiy.  Dasselbe  Wort  steht  [vgl  Engl.  Stud.  XIV,  894.  J.  Z.] 
in  der  P«rm  anna  in  der  Johannes-Homilie  (8. 165,  24):  anna  ponne 
py  nyxtan  monfe,  wo  es  in  der  Übersetzung  durch  and  wiedergegeben 
ist^  im  Glossar  aber  ohne  Bedeutung  mit  Fragezeichen  aufgef&hrt  wird. 

Der  Stil  wie  die  gleiche  Behandlung  der  Quelle  scheinen  übri- 
gens darauf  hinzudeuten,  dafs  unsere  Amlrea.'^-nonulie  von  demsel- 
ben Übersetzer  herrührt  wie  die  zu  Peter  und  l'auk 
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Am  der  vonteheoden  UDteraachung  dorfte  sich  auch  er- 
geben^ dais  das  Ijoh,  weLdbea  ten  Brink  der  BlkMiDg-Saminlnng 
spendet,  'wifknngevdle  Ausgcätaltimg  der  Soenen',  lebendige 
DarsteDoDg^,  'gewisse  Inn^keif,  nidit  sowohl  den  engfischen 

Homileten  wie  ihren  Quellen  zukommt,  zumal  wenn  sich  auch 
die  übrigen  Stücke  als  Wort -für -Wort -Übersetzungen  erweisen 
solltcu,  was  mir  durchaus  wahrscheinlich  ist 

Münster  i.  W.  Max  Jb'örster. 
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Das 

Leben  der  heiligen  Maria  Magdalena 

in  me.  Pkcea  ans  einer  Handaofarift  der  Kathedral-Bibliothek 

m  DnriumL 


Die  Iis.  b,  2.  Ii  der  Kathedral-BiblioÜiek  zu  IMirhani,  die  etwa 
in  dem  dritten  Viertel  des  15.  Jahrhundert!^  geschrieben  ist  uttd  1(jG4 
Gro.  Daveport  angehört  hat,  enthält  1)  Ijydgates  Geschichte  t'on  Tfieben 
Fol  1— 68  t?;  2)  Benedikt  Burghs  Cato  (vgl.  Archiv  XC.  207)  Fol, 
69r —  92r ;  8)  dm  Vita  sancti  Alexi  confeewris  (vgl.  Fumivaü,  Adam 
D^vfB  5  Dieams  about  Edward £1, «to.  iSl  99/.)  Foi  92r  ff.;  4)Lyd- 
geOet  Legend»  der  heiL  M»gareU  B\)L  97« — 106v  (noeft  «mmt  ASh 
eekrift  Brandl»  gedruckt  in  HoreHnanm  JjU»ngli»ch»n  L»genden  N,  F. 
[HBObrann  1881]  S,  446—458);  5)  da»  wUen  abgedruckte  LOen  der 
heiligen  Mgrta  Magdalena  Fol  106 r — III«. 

Offenbar  i»t  di»»e»  LAen  ursprüngUeh  voSetändig  gctve»en  und 
erst  durch  Versfümmekmg  der  H».  de»  8ehiu»»e»  beraiubt  wofden,  Niehl 
im  geringsten  zweifelhaft  ist  es  femer,  dafs  wir  es  mit  emer  Über- 
Iraijung  des  heireffeyukn  Abschnittes  der  Legenda  auiea  des  Jacobns 
a  Voragine  zu  thun  haheu.  '  Doch  vermutr  ich,  dafs  zwiiiclien  dem 
lateinischen  Urtext  und  der  engl  loschen  lYosa  eine  jfrosaisrhe  franiö- 
.Hsche  Überseixung  liegt.  I^osaisch  wnfs  diese  ZAinarlimMufc,  wenn 
sne  ilherhmtpt  vorJianden  war,  natürlich  gewesen  sein,  weil  somt  das 
Engliscfie  nicht  so  genau  zum  Lateinischen  stimmen  könnte,  wie  es 
geschieht.  Auf  eine  framöeiache  Vorlage  für  die  englische  Prosa  aber 
scheint  mir  geschlossen  werden xu  müssen  xunächsi  aus  Thei  oome... 
to  the  citee  of  Daies  (§  84)  gegenüber  Ad  aquensem  civitatem  Temerunt. 
^  den  »ehotiiaehcn  Legenden  (ad  Barctäumn  l,  184,  768)  werden 

'  Wtggdaeeen  i»t  die  Utgmoiogie  de$  Namen»  Maria  Magdalena  am 

•Anfang. 
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dtese  WorU  wUdtrgtgdben  duinh  Pe  towne  of  Akis  til  oome  tU 
und  von  Bohenham  {ed,  Horstmann  155,  1166)  durdt  And  oome  to 
a  <^  depyd  Aguens.  In  uruerer  DaraieUung  seheini  aber  the  citee 
of  Daies  em  franz.  la  oltA  d'Aies  voraniuxuseUen.  Ferner  ist  antA 
niidU  gui  abzugehen,  wie  der  Engländer,  wenn  er  (§  80)  vor  Mcft  hatU 
Doimifine,  tyranne,  memlmiiD  patriB  toi,  Satano^  cum  vipera,  ooniuge 
tua?,  zu  der  Überseixung  kommen  kownie  Bleptst  diou,  tyraiint?  re- 
niembre  the  of  thi  fader,  the  fende,  with  thi  wyf,  the  serpent.  Weit 
erklärlicher  ist  das  Mifsrerstäiulnis,  wetm  der  Uhcrsetxer  niemhre  de 
ton  pero  in  seiner  Vorlage  las:  er  konnte  dann  membre  für  eitte 
Verbalform  halten. 

Von  dem  entspreehenden  Ahsi  Jmiff  bei  Caxton  (n^l.  Horstmann, 
Ae.  Legg.  N.  F.  CXXX  ff.)  ist  unser  Denkmal  versoliicden.  Zur  Ver- 
gleich ung  mag  hier  der  Anfang  aus  Caxtons  erster  Auagabe  stehen, 
Marie  Magdalene  had  her  Bumame  of  Magdalo,  a  casteü,  and  was 
bom  of  lyght  noble  lygnage  and  parentiSi  whichc  were  descended  of 
the  lygnage  of  kynges,  and  her  fader  was  named  Sirua  and  her  moder 
Eucharye. 

In  Ermtmgelung  der  vermuteten  frx,  Vorlage  habe  ich  zur  Vor- 
gUu^ung  den  lakenieehen  Teai  nad^  der  Auegäbe  von  Qräeee  (bemiixi 
habe  ieA  die  dritte  durch  anasiaHsehen  Neudrudi  hergeeteUte  Auflage, 
Breslau  1890)  unter  den  englischen  gesetzt.  Ein  Sternchen  in  dem 
engliadien  Texte  bezeidmet  einen  Zueatc,  dagegen  ein  Sternchen  m 
dem  kdeimaehen  eine  Weglaasung.  Fortlaufende  Buchstaben  des  Alpha- 
bets stehen  in  beiden  Texten  dort,  wo  die  Ausdrücke  sieh  nicht  yaux 
decken.  Doch  hahi  ich  im  allr/efneinen  von  Alnveichungcn  in  der  Satx^ 
rcrbindnnfj  abfjesehen,  dayeijrti  rmf  fnisfrllu/i'/ni  von  beigeordneten 
Satxylicdern  aufnic/ksfun  (jemacht.  Die  Sternchen  souohl,  wie  diese 
liuchstaben  bexiehen  sich  öffrr  nicht  hhfs  au f  die  Wörter,  vor  denen  sie 
stehen,  sondern  auch  auf  das,  /ras  fobjt.  Iiier  sei  nur  auf  solclie  Fälle 
hit^eu  icsen,  wo  gröfsere  Abweichuntjen  oder  gröbere  Versehen  vorliegen. 

§  G  haben  wir  eine  Anakoluthie,  die  durch  and  vor  in  as  moche 
veranlafst  ist.  —  Ebenso  verdirbt  §  10  and  «or  there-fore  den  Satz- 
bau.  —  §  11  setzt  die  Übersetzung  die  AUerpunktion  voraus  et  pro- 
curatricem  suam;  eam  in  itinere  habere  yoluit  —  §  14  ist  in  der 
Übersetzung  and  ihe  breetis,  ihat  yafe  the  souke  naeh  Lucas  XI,  27 
et  ubera»  quaa  suxisti  hinzugefugt.  ~  §  15  verfehlt  die  Übersetzung 
ganz  den  Sum,  was  sdum  dureh  But  /wr  Nam  verraten  umtL  — 
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I  16  dide  . . .  and  was  fihe  furate,  that  lautet,  ah  wmm  es  im  LaUai' 
nitehen  Hiefse  fecit;  prima,  qua?  statt  primo  fecit;  quie.  —  §  17  xuij 
tin  nuheliegmdes  Versehen  statt  xiiij  —  XIV.  —  §  23  were  eiuspireil, 
als  ob  inspirata  et^.set  mul  nirht  tipiraret  im  Lateinischen  stände.  — 
§  24  bedeutet  advt'iiit  princcj)s  . . .,  ut  'der  Fürst  kam  an,  um  zu'; 
im  Ejifjlischen  entspricht  ihm  it  bifel,  that  thc  iirynce.  —  §  28  ts/ 
der  cnylijiche  Amdruck  she  sholde  repeiite  hir  weit  achwäciier,  als  der 
laiemische  iram  dei  omnipotentis  incurreret:  übrigens  steht  dieses 
ganze  Gesäte  im  Original  schon  etwas  früfier  (§  27).  —  §  29  as  tbei 
were  in  bedde  U^gedm  ist  ein  Zusatz,  während  dm  Worten  des  Ori- 
ginals ac  tt  tota  domus  arderet  in  der  Überseixung  nkskts  mäiprieht, 
—  Wegen  ranembre  §  80  statt  membrum  siehe  oben,  —  %  34  ist  das 
PtrHei^pium  suspiranti  ungesehiekt  aufgeläsL  —  §  89  lasUet  die  Über- 
setamg,  eis  umn  das  Original  roborato  hatte,  nkht  roboratam.  — 
§  40  w<  das  im  Original  vor  der  direkten  Rede  stehende  cum  ccmiuge 
hei  der  Übersetzung  in  diese  hineingezogen  toorden,  —  Ende  §  49 
ist  inter  bis  temporis  ßlsdiUeh  xu  partiiriens  statt  zu  ezspiraTit  ge- 
zogen.  —  §  62  Ecce  enim  concepit  bis  qui  enutriat  in  der  Über' 
Setzung  weggefallen.  —  §  G3  Imäet  die  Übersetzung,  als  ob  im  Latei- 
nischen pot^ns  eßt  u?id  fi'it  stätide.  —  §  ti9  toke  his  leve  of  sevnt 
Petre  an<l  i.<t  ein  Zusatz.  —  §  72  whan  he  coutlie  Zusatz,  ebenso 
that  he  foiule  vpou  the  ryvage;  dagegeyi  an  the  childe  giehl  ut  puc- 
roruiu  nioris  est  ungeschickt  mrder.  —  §  74  ist  occultc  fühchli/h 
SM  recurrens  statt  zu  latitabat  gezogen.  —  §  75  lautet  die  Über- 
setzung, als  ob  pulcherrirae  statt  -nuim  im  Original  stände.  —  We^en 
Daks  §  84  s,  oben,  —  §  85  würde  sich  chase  mü  petiit  ganz  decken, 
Veen  es  mit  to  verbunden  wäre,  —  §  86  and  it  was  done  for  this 
eame  Zusatz,  —  §  87  at  euery  boure  ol  the  day  giebt  Septem  horis 
caDonids  nidit  ordenUidt  wieder;  wbere-with  ^edt  unde  ist  wenigstens 
sehr  ungesehidä,  §  88  8o  it  biffi  in  a  tyme,  that  Zusatz,  ~  §  91 
ist  Iiis  ihies  bigonne  to  weze  so  stiff,  as  thou|^  ihei  bad  ben  fast 
ibomide  etns  fodetke  Wiedergahe  von  resolvi :  a/uih  das  Folgende  ist 
nidU  besonders  gelungen,  —  Audt  §  92  is^  al  bis  bodi  was  in  languor, 
and  myght  not  meve  him  keine  gute  Übersetzung  von  totiens  eum 
languor  cor})oriB  et  hebetudo  nientis  modis  oranibus  prohibebant  — 
§  96  of  the  gospel,  that  maketh  niencyoun  für  ex  evangelio.  — •  §  98 
int  zum  Teil  verballhornt,  indem  sicut  nicht  wiedergegeben  und  dann 
aud  right  go  für  sie  geseizt  isl.  —  §  101  anou,  als  ob  das  Original 
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oondto  staU  oonoitoe  häUe,  —  §  101  in  ohoro  isi  doppeU  wkdergegAm, 
durch  in  die  quere  und  in  tfae  fdawshipe  (pgL  §  99  mysterie  and 
aeruyoe  =  myaterinm).  —  §  104  euety  daic^  aU  ob  im  LeUeimsehen 
diiirna  staU  diuturna  stände.  Ebenda  gield  aa  it  had  ben  a  bright 
beeme  of  the  Bonne  dae  Original  (ut  faeUius  aolia  radios,  quam  faeiem 
suam,  intneri  quia  poeaet)  sehr  ungenau  wieder.  —  §  1 05  abundaunee^ 
cUs  ob  das  Lateinische  abundantia  statt  inundatione  hätte. 

Die  Sprache  des  Denkmals  zeigt  diircfiaus  ostmittdläudLscIics  Cjc- 
jrrnijr.  Vgl.  3.  Sg.  bigj'unyth  ühcrschr.,  seithe  15,  sittith  39,  wcpith 
and  cryeth  55,  restith  67,  maketh  96,  levith  and  confessith  97;  PL 
ben  40.  45. 

Bei  dem  Abdruck  Jiahe  ich  den  Gcbravch  der  grofsen  Ihich.^tahrn 
geregelt.  FAncn  Halbbogen  iihcr  einem  auslautenden  n  liahe  ich  für 
einen  Schnörkel  gehalten  und  deshalb  weggelassen:  doch  mögen  liier 
dir  ]Vöi'tcr,  in  denen  er  erseheint,  angeführt  werden:  Magdalqrn 
Übersckr,  25.  38.  41.  42. 48. 76,  Magdeleyn  43.  47.  78.  80,  yoven  4, 
leyn  18,  Mazymyan  19,  crysten  19,  non  20.  32.  74.  81.  93,  seyn  85, 
woman  46,  ahipmen  55,  anon  101.  Ekoas  Ideinere  Sehnorkd  skhen 
über  dem  a  in  langoor  92  und  aiiine  93. 

Here  bigyimyth  the  iyfe  of  3Iarye  3Iagdaleyn. 

Magdaleyn  was  Burnamed  of  Magdalon,  the  castetl,  and  slie 
was  born  of  the  kynred,  that  were  descendid  of  ryal  ky/me,  and  hir 

2  fadir  highte  S>tu8,  and  hir  niodir  *hif,^hto  Eiichario.  And  ghc  '^and 
Lazar,  hir  brothir,  and  Martha,  liir  sustie, '  Inlden  that  castel,  that 
is  two  myle  fro  (ienazereth,  and  Ik  lhanye, that  is  nyghe  U)  Icrusa- 

5  lern,  and  a  gret  partye  of  lerusalcm.  And  thei  devided  ^  these  thynges 
by-twene  hem  in  Buche  wyse,  that  Marie  had  Magdalon,  wher-of  ehe 
was  Bumained,  *and  Lazar  *had  partye  of  leruitalan,  and  Martha 

*  aofitre  eher,  als  amür    *  Bethanye]  h  aus  etwas  anderem 

1  Maria  >Tagdalena  a  Magdalo  castro  cognominata  ^danasimia 
eat  orta  natalibus,  '^utpote  ex  regia  Stirpe  descendentibus:  cuiuspater 

2  Synip,  niater  vero  Eurhiirin  nuncupata  est.  II:ec  'cum  fratre  buo 
Lazaro  et  sorore  sua  Martha  *  Magdalum  Castrum,  quod  est  secimdo 
milliario  a  Genezareth,    Belhaniani,   qua»  e.«(   iuxta  lerusaleni,  et 

3  magnam  Hierosolyiuonun  partvm  possidebaL  Qui  tarnen  ^'omuia 
inter  ae  taliter  diviserunt»  quod  Maria  Magdalum,  a  «juo  *et  *Magda' 
lena  nuncupata  est»  Lasania  partem  *urbi8  leruaalem  et  Martha 


Das  Leben  der  heiligen  Maria  Magdaileua. 


211 


«liad  Betfaanye.  And  tfaamne  ^Mary  Bfagdaleyen  was  yoven  al  to  4 
Cbe  delycys  of  tbe  body,  and  *hir  biodier  Laöar  entendid  movt  to 
kiiyg[Iit]ho(Ie,  and  MarUia,  that  was  vryse  *Qnd  gouerned  tlie  partye 
*of  hir  brothir  and  of  hir  auatre^*  *Bhe  myneetrid  to  knyghtes  and 
to  seruauntes  and  to  pore  men  her  necc88)rt<^of».   And  thei  soldc  al  6 
i\u'<o  tbyngcf  nU^r  tlir  aHc«'ii*äyouM  of  onrf  lonle  and  brought  *  al 
flit   nionye  tlu'i-<jf  U)  tlio  apostollys  (ecle.    An<l  *  Mary  MaL'daleyn  « 
ubuiulyd  *gretly  in  rychesse,  and,  for  that  delite    she  *'i8  felawe  to 
abundaunce  of  *  other  thinges,  *  and  in  as  moche,  as  ehe  shyned  more 
in  *be«rte  and  richeeac^  bo  moöhe  the  more  she  bad  bir  bodi  sogette  to 
deiicttt  and  tberfore  sbe  loate  bir  propur  name  and  was  of  ouatome 
callid  tiie  synful  wommao.  And,  whanne  'onre  [106v]  lorde  pr^ohed  7 
«hir  in  erthe,  ehe  was  enspired  with  '»grace  and  wente  to  the  houß 
of  Symon,  the  lepre,  'whunne  oure  lorde  dyned  there.  But  phe  durste»  ^ 
not  apporc  aniong  the  ryr^^htwys  men,  for  she  was  synfid;  hu(  she 
^conie  to  the  feote  of  oure  lorde,  and  there  she  wysslie  liem  with  hir 
teeria  and  wypid  hem  wiili  hir  beer  aml  anoynted  heui  with  prccyous 
oytmentia.  For  the  dwellers  of  that  londe  vsyd  ^bathia  and  oyne-  » 
mentys  for  tbe  right  gret  beste  of  "that  londe:  And,  for  that  8y-  lo 
mon&  thought  in  him-self,  that,  if  "oure  lorde  were  a  ♦verrey  «  pro- 
pb^e,  hc  Wolde  "not  haue  Bufirid,  a  synful  woniman  »holde  baue 
touchcd  him,  *and  ihore-forc  oure  lorde  vndirtoke  hini  of  Pvprroy 
pride  and  for-yafie  the  womman  al  hir  Bynnes.  And  this  [isj  Mary  u 

'  suster  («o  e/ier,  als  suBtir)  auf  JRasur     '  averrey  Iis. 

Belhaniam  posHideret.    Cum  autem  Magdalena  deliciis  corporis  se  4 
totam  expoueret  et  l^azarus  plus  militiae  vacaret,  Martlia  prudens 
partes  ^'scroris  et  fratris  sui  ""Btrenue  gubernabat  *et  miliübua  et 
famulia  *8ui8  ac  pauperibua  neoeeaaria  ministrabat  Omnia  tarnen  6 
kac  post  adscensi<mem  domini  Yondiderunt     ad  pedee  apostolorum 
pretiam  poBuerunt  Cum  t|ptur  Magdalena  divitüs  abundaret,  quia  6 
rerura  affluentiam  voluptas  oomee  ^aequitur,  quanto  «divitüs  et  pul- 
chritudine  splenduit,  tanto  corpus  suum  vnhiptati  substravit,  unde 
*iani  proprio  nomine  perdifo  {»eecatrix  connueverat  appellari.    f^ed,  7 
cum  K'hristus  Killic  et  alil)!  jintdicaret,  illa  ''nutu  in«pirata  *diviiio 
ad  domum  Simonis  leprossi,  '  ubi  *uudivit  eum  discumbere,  properavit^ 
Et  non  auden%  ut  peocatrix,  inter  iustoe  eomparere  *retro  secuB  8 
pedes  domini  ^manait^  ubi  pedeB  eiuB  lacrimis  layit,  capillia  teiait 
et  unguento  pretioeo  perunxit  Nam  incolsc  regionig  illiu»  propter  9 
vefaementissimum  '"solis  calorem  'unguentiB  et  balneis  utebantur. 
Cumque  Simon  *pharisanis  intra  se  copitaret,  quoniani,  si  "hie  esset  lo 
pnjpheta,  a  j)eecatrice  tangi  sc  "  ne<iua(]iiam  peniiitun  t,  dominus 
illuin  de  i'su]>erba  iustiüa  rcdarguit  et  nnilieri  omnia  pcccata  dimisit. 
llitQ  est  igitur  '*'illa  Maria  Magdalena,  cui  dominus  tarn  magna  u 
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Magdaleyn,  U)  whiche  oure  lorde  yaff  so  *inany  grct  yiftcs  and 
»liowt'd  «o  gretc  tokcnes  of  Imuo.  'that  ho  <ielyurred  hir  of  fcendes, 
nud  he  aeite  hir  al  afire  in  his  loue  and  niadc  hir  right  famulier 
with  him:  he  Wolde,  she  were  his  hostesse  aud  his  procuresse;  he 
Wolde,  that  she  were  with  him  in  his  viage ;  he  excused  hir  alweie 

12  awetely.  He  exciued  hir  ageyna  the  'phariseia,  that  aeide»  ahe  was 
not  dene»  and  ageyns  hir  siutiir,  ihat  adde^  Ihat  ahe  was  idil,  and 
ageyns  ludas,  that  aeide^  she  was  a  wastour  *of  goodis ;  and,  whanne 

13  he  aawe  hir  wepe,  he  myght  not  kepc  his  teeris.  And  for  hir  loue 
ho  reised  *Lazar  *fro  deth  to  lyf.  whiche  had  leyn  foure  dnics  do<i, 
und  lie  heelid  hir  sustir  of  the  hlody  flixo,  that  hud  Uioldeii  hir 

14  vij.  yere.  Aiid  *also  by  the  meriti?  of  hir  he  niadc  Marcel,  ihe 
chaumberer  'of  Martha,  to  be  worthi  to  seie  these  swete  wordis: 
*Blesftid  be  the  wombcb  that  bare  the,  *and  the  biestis,  that  jrafe 

15  the  Bouke.'  *But  Ambroee  selthe,  that  it  was  Martha»  *that  seide 
ifi  these  wordis,  and  *  these  [107  r]  wordes  were  here  chaumberers.  This 

ia  ^IMary,  that  wiashe  the  feete  of  oure  loide  and  wiped  hem  with 
hir  heorc  '  and  anoyntid  hem  with  *prroyous  oynementis  and  dide 
«<i]oTn{)no  {)(  iiannoo  in  tynio  of  grnro  and  >  was  tho  fur-to,  that  chas 
the  bof^te  ])arto,  that  Hatte  at  tho  tV«  te  of  oure  lorde  and  luirde  his 
wonlis;  *this  is  she,  that  anoynted  'his  heed,  that  at  the  -  passsioun 
was  besides  the  crossc,  that  made  redi  the  oynementis  and  wolde 
anoynte  bis  body  and  parte[d]  not  fro  the  aepnlcre^  to  whom  *Jhe8VL 

*  hir  her  beere  Et,    "the  auf  Bamr 

benefida  contulit  et  tanta  aigna  dflectionia  ostendit;  <inam  ab  ea 

*  Septem  dnmonia  expulit,  in  siio  amore  eam  totaliter  aooendit»  fami« 
liarisHimam  eam  sibi  constituit,  Iio-}iifnm  auam  'fecit  et  prociiratrioem 
suani  eam  in  itinoro  habere  voluii  et  (  am  «empor  duloitor  excusavit. 

12  Nam  excHKuvit  eam  apud  'pharisieum,  (|ui  (lieebat  ipnani  immundatu, 
et  apud  f^ororoni  suam,  (pue  dicehat  ipsani  otiot^am,  et  apud  Iu<lam, 
qui  dicebai  eam  prodigam,  lacri-[4U^Jmantem  videns  lacrimas  cuuti- 

13  iiere  non  potuit  Cuiua  dilectione  quatriduanum  *fratrem  auum  re- 
auadtavit;  *  cuiua  *  amore  *Martfaam,  sororem  euain,  a  6uzu  aan- 

14  guinis,  quem  Septem  axuii.s  ^perpeaaa  fuerat,  liberavit;  cuiua  meritia 
*'Martillani,  ""sororis  ause  famiüain,  ut  illud  tarn  *beattmi  et  tarn 
duloo  vorbum  *oxolamans  diceret:  'Beatus  venter,  qui  te  portavit,' 

ir.  dignam  fecit.  "Nam  secundum  Ambrosium  illa  fuit  Martha  et  Muvc 
10  eiufä  famula.  Hiec  e.st,  *inquam,  *illa,  quie  domini  pedes  *lacriniiis 
lavit,  capillis  tersit  et  unguent-o  perunxit;  qUa^  in  tem]>oro  gratia? 
SoUcmnem  pconitentiam  >primo  fecit;  qua)  optimam  partum  elegit; 
quie  ad  pedee  aedena  domini  verbum  audivit  et  "domini  oaput  per- 
unxit; qu»  iuzta  crucem  in  *  domini  paaaione  fuit;  quie  unguenta 
parana  corpus  eiua  ungere  voluit;  qu»  a  monumeiito  ^diadpulia  leoe- 
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Oriste  appered  first,  whanne  he  aroos  *froiii  deth  to  lyff,  and  sbe 
•was  ^felawe  to  the  appoetulis.    Thanne  after  tlic  aseencyouM  «>f  i7 
oiire  lorde  in  the  *"xuij.  yerc  of  his  passjoun,  after  that  the  lewes  had 
.-layne  Stephen  and  liad  dryvoii  oute  the  tothir  disciplis  of  ''that 
cuntre  *and  ^  thci  *^wt're  di.-parhled  abrode  amonee  the  pentiles  and 
gowden  the  wurde  of  god :  thaii  was  geynt  '''Maximiau  anionge  the  l!> 
appostulys,  oon  of  the  uxxij.  disciplis  of  oure  lorde,  to  whoni  Mary 
Magddeyn  had  be  lecommaufidid  of  bleeqrd  *Kjnt  Petre.  And  19 
than,  whan  the  düoiplis  were  partid,  aeynte  '■Maxymyan,  Mary 
Hagdaleyn,  Lasar,  liir  brother,  and  Martha,  hir  8U8tir,  and  *MaroeIy 
the  chand)erer  of  Martha,  and  soynte  ''CVinodyn,  that  was  bore 
blynde,  bat  oure  lorde  'yafle  hini  sight,  alle  tlicfo  to-gidre  and  many 
othir  crysU  n  *  were  take  of  the  mysbelcverti  and  putte  in  a  shippo  ' 
and  i*ette  in  the  see  witli-outo  '"iroiimiaunce  *^  to  that  ende,  that  tlu-i 
»holde  alle  he  drowued,  but  bi  tiie  wil  of  god  thei  comc  to  Marcell. 
And  there  thei  fonde  non,  that  wolde  reeceyre  hem  in-to  her  houe,  2ß 
hat  than  thei  dwellid  in  a  pcnrche,  that  was  before  a  tempul  of  the 
pepul  of  that  cuntre.  And,  whan  the  blynid  Mary  Magdaleyn  sawe  21 
the  ])iiple  'assemble  to  tihat  t(  in|>ii]  fm  [lOTvjto  do  sacrificc  to  the 
ydollii«,  Bhe  arooa  hir  up  <*pe»ibully  with  a  gladc  vinage  and  a  dis- 
crete  tunge  *  nnd  wel  spekyng  and  i'bi'jran  to  prechc  of  *Ihe«u  (  Vist 
aud  to  with-drawe  the  puple  fro  worsbeppyug  of  ydollia.  And  than  22 

1  flhippe]  hi  am  \y? 

dentibuH  non  recessit;  cui  Christus  resurgens  priino  apparuit  et  apo- 
siolorum  ''a|)08tolani  'feciu  Post  adscensioneiu  igitur  domini,  *t»ei-  17 
licet  anno  ^XX7.  a  possion^  cum  Xiadtsi  Stephanum  *iamdiu  occi- 
diasent  et  oeteros  diadpuloe  a  'ludieie  finibus  eiecissentk  ^divetBarum 
gentium  «difloipuli  '"subeunt  *regione6  verbum  domini  ^ibidem  «enii- 
aantea.  Erat  ^aut^  in  tunc  temporis  cum  apoBtolis  beatus  *>'MaxiDii-  is 
nns,  unus  de  TiXXIl  domini  discipuli;«.  cui  t\  beato  Petro  Maria 
Magdalena  fucrat  eommendata.    In  hac  igitur  (b'sjwrsione  beatus  19 
''Maximinus,  Maria  Magdalena,  IJazaru^i,  frat^T  eiut;,  Martha,  soror 
ipsius,  et  'Martilla,  pcdissequa  Martha;,  nee  non  *ei  i)t  atu8  ''Cedo- 
niug,  (|ui  ca^cuü  a  uativitate  exstiterat^  sed  a  domino  fuerat  'Itberatus, 
omnes  hi  insimul  et  pluree  alii  christiani  navi  ab  infidelibua  impoeiti 
et  pelago  nne  aliquo  *"  gnbematore  expositi,  ut  omnes  *  scilicet  *  simul 
«ubmergerentur,  divirio  *tandem  nutu  Maspiliam  advenenint   Ubi  20 
cum  nuilofl,  qni  eoe  hoepitio  recipere  vellent^  invenissent^  sub  quadam 
{Mirticu,  qu:v  fano  gentis  illiu8   lorrjr  prrnprat^  morabantur.    Cum  21 
autem  beata  Maria  Magdalena  vidert't  p<»puluni  ad  fanum  "confluere, 
ut  idoli»  immolaret,  aFsurgens  '  vultu  placidu,  facie  serena,  lingua 
disereta  t'eos  ab  idolorum  cultura  revocabat  et  Christum  *congtan- 
tinime  pnedicabat  Et  admirati  sunt  universi  pr»  epecie,  pne  far  22 
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alle  hadden  ^grcte  mervevle  of  thc  bewte  and  of  the  leeoim»  *tiliat 

23  was  in  hir,  and  of  hir  faire  spekynge.  And  it  was  no  wonder, 
thouph  tho  moiitlu',  tliat  3o  ''debonairely  (ind  so  pMulely  kyssid  the 
feeto  of  ouro  '  iorde,  were  inore  "enspired  with  the  worde  of  god,  than 

24  olhcr.  And  iiftcr  thiit  Mt  bifel,  that  the  prynce  of  the  pmvync'e  did 
öacrif^ce  to  the  ydollys,  "botlic  he  and  his  wyfc,  to  haue  a  chi[l]de. 

85  And  *Maiy  Magdalejn  prechid  of  *lhm  Griat  to  *heni  and  *re- 
28  proyid  bia  aaciyfice.   And  'with-lnne  a  wliUe  Riter  ^llfary  Magda- 
leyn  apperid  to  the  lady  in  a  vysionni  seyng:  'How  is  it,  sithe  ^äou 
hast  80  grate  plente  of  richcBsc,  that  thow  *darst  leeve  the  '^pore 
*8ervaunti8  of  oure  Iorde  deie  for  hungre  and  for  *thurst  and  for 

27  colde?'    And  she  was  aferdo  to  shewe  this  visyouw  to  liir  Iorde, 

28  And  the  seconde  nyght  apperid  to  hir  *ayeyn  and  seide  to  hir 
the  same  "and  nianasid  hir  *gretly,  but  if  she  wolde  stere  hir  hus- 
baud  for  to  ^refresshc  the  pore  '  servauntes  of  oure  Iorde,  ''she  sholde 

»  repento  hir;  but  yit* Wolde  ehe  not  aeie  it  to  hir  housbonde.  And 
than  'the  Ihiidde  nyght  she  apperid  to  hem  bothe,  *a8  thei  were  in 

30  bedde  to-gedria,  and  seide  with  an  angry  visage:  'Slepist  thou, 
tyraunt?  »»'remenibre  thc  of  thi  fader,  ''the  fende,  with  thi  wyf,  the 

31  serpont,  that  list  not  to  teile  the  niy  wordis.  Rest  thow  *  now,  enemy 
of  the  Crosse,  that  hast  thc  glotcnyc  of  the  woinbc  ful,  and  thow 

32  Butirint  to  j)cristihe  thc  scyiitit»  of  god?  'Thow  ÜhIc  in  thi  paleis 
wrappid  with  ciothiti  oi  silke,  aud  thow  seeöt  hem  with-oute  hou£ 

'  aTysioim  Et, 

23  cundia,  pr»  dnlcedine  eloquentite  diu.  Nee  mirum,  al  os,  quod  tarn 
'<pia  et  tarn  pulchra  pediboa  'aalvatoria  infizerat  oseula,  oeteris 

9i  ampliua  verbi  dei  'spiraiet  *odorein.  Poet  hoc  autem  ^advenit  prin- 
oepe  provincifp  illius  "cum  uxore  aua,  ut  pro  habcnda  prole  idolis 

25  inunolaret.  *  ('ui  Magdalena  diristum  pnedicans  sacrificia  ^dißsuasit. 

26  ^Interea  evohitis  aiiqnot  dicruni  curriculis  apparuit  in  visu  Magda- 
lena illi  niatroiui'  dicciis:  |  ll<>|  'Quare,  cum  tot  divitiis  >  abumleti}*, 

27  'sanctos  dci  iaiuc  et  frigore  nioii  pemiittitis?'  -'Addidit  et  niinas, 
nisi  marito  suo  persuaderet,  ut  <^sanctorum  ''inopiam  relevaret  yedr. 
ravdaret],  ^iram  dei  omnipotentia  inourreret;  ipaa  autem  viro  suo 

28  viaionem  indicara  timuit  Sequenti  igitur  nocte  eidem  aimilia  dioens 
21)  apparuit,  sed  adhuo  viro  suo  hoc  indicare  *neglexit.  'Tertio  vcro 

'^sub  *intempesUe  noctis  ^nilentio  apparuit  utrique  *fiwmenB  et  irata 

30  vultu  *igneo,  *ac  si  tota  domus  arderct,  *et  ait:  'Dormisne,  tjTanne, 
«inenibnim  patris  tui  [ycdr.  tuap],  ''Satana',  cum  vipcra,  coiiiuirc  luji, 

31  qux  tibi  indicare  noluit  verba  niea?  Quicscisnc,  crucis  Christi  in- 
iiuice,  ^diversis  ciborum  generibus  ventris  tui  refecta  iugluvie  et 

32  eanctoe  dei  *fame  et  aiti  permittia  perire?  ^laoeane  in  palatio  pannia 
invdutuB  aerida  et  illoa  desolatoa  aine  hospitio  videa  et  pneteria? 
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*al  diecomfortid  and  takest  non  hodo.    [108  rj  Thow  phalte  not  33 
t*cai>e  80  *iightly,  thow  feloun,  ne  thow  shaltc  not  skape  with-oiite 
punshinge, '  that  thow  ha!»tc  nhido  i^o  \oug*    And,  whaii  tshe  had  M 
thus  Seide,  she  partiil  thcuf,  and  the  ladi  awooke  and  t^ighid,  and 
^  hir  housbonde  also  for  that  eame  cause»  and  tremblid,  und  thanne 
afae  seide:  ^in,  haue  yc  seyne  tfae  drane,  that  I  sawef  *I  haue  «eyn  3& 
it»'  he  seiden  ^and  haue  *grete  merveile  and  am  *8ore  afferde.'  And  sb 
tiian  hia  wyff  aeide  to  him :  *It  is  raore  profitahh^  *  to  y»  to  obeie  hir, 
than  for  to  renne  in  the  wn  ( h«  of  hir  god,  that  ahe  precbith  of/ 
For  whiche  cause  tliei  receyvid  hem  in-to  hir  h'uis  und  niynostryd  '57 
to  hem  her  neccii^il^iö.   In  a  'lynie,  as  Mary  Magduleyn  pivclüd  "  to  38 
the  fofjäeide  prynce,  than  peide  tlie  prynce  to  hir:  'W<'n«st  thou,  that 
thou  myghtist  diÜende  the  lawe,  that  thou  prccliist  ?'  Ami  .she  «cidc:  3» 
'Syker,  I  am  xedy  to  diffende  it,  aa  "ahe^  that  ia  confermyd  eaery 
daje  bi  myiadia  and  hy  the  prcdicacimin  of  **otirB  maiattr,  ^eeynt 
Petra,  that  Peittith  in  tfae  aee  of  Rome.'  To  whoni  the  prynce  seide:  ^ 
'I  land  my  wiff  ben  zedi  to  obeie  the  in  alle  thyngia,  if  thou  wilte 
be  thi  prayer  getc  vs  a  sone  of  *thi  god,  that  thou  prechist  of,'  And  41 
than  *Mar\-  Magdaleyn  peide:  'For  that  it  shal  not  abido,'   And  ■42 
than  the  hles^^id  '^fagdaleyn  prayed  to  ovire  lorde  for  heni,  tliat  he 
Wolde  of  hi.-*  niercy  graunte  hem  a  ehilde,  and  ouru  [lonlej  hanit' 
hir  i>/  ayer,  and  that  lady  conoey  vid.  And  than  the  housboude  Wolde  43 
go  to  *8eynt  Petre  for  to  prove,  whethir  the  yerite>  were  auche  "of 


'  pecahioge  Eb.     *  merite  Ea. 

Non  alc»  iniquc^  *non  sie  evades;  nee  impune  ferea,  quod  tantum  ss 
*iia  *b^efaoere  distulisti.'  Sic  loeuta  eat  et  abscessit,  cumque  ma-  si 
trona  evigilans  suspiraret  et   tn^nu  n  t,  viro  suo  eadem  de  causa  sus- 
piranti  ait:   'Doniine  *nii,  vidintine  Bomnium,  quod  vidi?'    'Vidi,'  35 
iiiquit,  *et  admirari  et  pavere  *non  desino;  *<iuid  iiidc  faciemus?' 
Cui  niulier:  *ütilius  est  ei  obtemperare,  »luiuu  iram  dei  sui,  quem  36 
pncdicat>  incurrere.'  Quapropter  ipsos  hospitio  reoeperunt  et  iia  ne-  37 
oeaaaria  miniatraTenint  Com  autem  quadam  Mie  Maria  Magdalena  S8 
praedicaret»  "praBdictua  prineepa  dizit  ei:  *Putas  possc  defendere 
fidem,  quam  pnedicas?'  *Cui  illa:  *£quidem  illam  defendere  prsesto  30 
auni,  utpotc  quotidianis  miraculis  et  pnedicatiouc  magistri  "  mei  Petri, 
qni  Ivonuc  »'pnesidet,  "roboratam.'   Cui  princeps  icum  coniuge  dixit:  40 
"^Ecee  ^dicti?  tuis  per  oinnia  obtemperare  parati  sumus,  si  a  dco, 
quem  pra-dica^:,  nohi-  tilinin  impetrabis,'  Tropter  hoc,'  inquit  Mngda-  41 
lena,  *non  reniunLliiu'   Tunc  beata   Maria  pro  ipsis  [(/cdr.  ipsos]  do-  42 
minuni  exoravit^  ut  sibi  filinm  conoedero  dignaretur;  cuiua  precea 
domüiiia  ezaudivit;  et  matrona  illa  oonoepit  Tuno  vir  *eiuB  *ooBpit  is 
v^e  pioficifloi  ad  Petnim,  ut  probaret»  ai,  ut  Magdalena  'de  Christo 
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44  *Ihc«u  Crist,  a.^  *Mary  Magdolcyn  prcchid.  Aud  than  hi?!  wif  seido 
to  him:  SSire,  wene  yc  to  go  with-oute  nie?  *Nay,  in  iio  \vyi<c;  for, 
whan  yc  go,  I  wol  go  aud  come  ayen,  *if  god  wole,  whan  ye  come.' 

45  To  whoTn  hir  bousbonde  aeide:  'AVif,  it  <  wU  not  be;  fbr  ye  be  with 
cbüde  [  1  )  >  \  ],  und  the  peralea  of  the  see  ben  with-oute  nombre^  aad 
ye  myghte  lightly  peiysahe:  ye  ebule  abide  at  home  and  take  hede 

46  of  eure  possesayona.'  And  **the  ladi  stfof,  ^as  a  wonmn,  and  *woMe 
not  chaunge  hir  wowmanli  maners  and  fil  doun  *on  hir  knees  to- 
fore  his  fet«  wopyiit',  and  at  the  laste  he  grauntid  hir  hir  request 

i~  And  than  Mary  *^lugdeleyn  niarkcd  hem  on  her  ehulders  with  the 
Crosse,  for  tJuit  the  "  wicked  eneniy  shoUle  not  lette  hem  of  her  weie, 

48  And  60  thei  chargidc  a  sbippe  with  gretc  abuudau/ice  of  ^  alle  Uiingis, 
that  «aa  necesaarie  to  hem,  and  Idfte  alle  her  othir  thingia  in  the 

49  icepynge  of  Mary  Magdaleyn  and  wente  her  weie.  And,  whan 
thei  had  *8eyled  the  ooura  of  a  daie  and  a  ny|^^  die  see  bigan  to 
awelle  and  the  wynde  to  'encreae^  so  that  alle  ^were  ful  sore  a-fenie, 
and  nameli  the  ladi,  that  was  with  childe  aml  was  febul  ''und  ful 
of  aug^vissh(;  of  so  grete  wawe^s  aud  trobul  of  the  see;  and  f<»r 
angAvisshe  the  la<li  bigan  to  traveiie  sodenli,  and  bi-twene  the  greto 
tumiente  of  hir  travaile  aud  the  strengthc  of  the  tyme  she  brought 

50  fortfae  a  aone^  and  '"the  ladi  deide.  And,  whan  the  childe  was  bome, 
it  ''criede  for  to  haue  had  the  breat  of  lüa  modir  and  made  a  pitoua 

51  noyae.    Alias»  in  what  sorowe  the  childe  was  made  ateere  of  bis 

'  it  äder  der  ZeHe  von  derselben  Hand    '  of  goode  of  alle  Mt. 

44  pra}dicavcrat,  sie  veritas  sc  haberet.  Cui  uxor  dixit:  **Quid  e«t,  do- 
rn! nc  ?  j)uta8ne  sine  me  proficisci?   'Absit;  te  enim  receilcnte  rcce- 

45  dani,  te  venlent^' vcniam,  *te  quicscente  quiescanu'  Cui  vir  ait:  'Nun 
*8ic  fiet,  doniina;  t  lenini,  cum  sis  gravida  et  in  mari  siut  inhnita 
pericula,  de  fadli  periclitari  posses:  domi  igitur  quiesces  et  possessio- 

46  jiibus  uostris  curam  impendes.'  Ecoutra  "illa  instubat^  femiueum 
nec  mutans  femina  morem  et  cum  lacrimis  }>edibuB  eiua  obvoluta, 

4T  quod  petebat»  tandem  obtinuit  Maria  ergo  humeris  eorum  signum 
cruds  impoBuit»  ne  eos  ^antiquus  hostis  in  [411]  aliquo  itinere  impe- 

4S  dirct.  Navem  igltur  omnibus  necessariis  c(q)ioHe  onerantee,  cetera, 
qua"  lialM'l>arir,  in  Maria«  Magdalenjr  custodia  relinqucntcs  proficisci 

4ü  cceperunt.  *Iani(iue  unius  diei  et  noctis  cursn  "  c<»nsuramato  ccupit 
*niniium  imiro  infunicscore,  ventus  ''fiare,  ita  ut  omnes  et  maxirae 
matrona  gravida  et  di'bilis  tarn  *sajva  inundatioue  fluctuuni  quassati 
TgraTissimis  angustiia  urgerentur  «in  tantum,  quod  in  eani  subito 
dolor  partus  inruit  et  inter  angustias  ventris  et  pressuraa  temporis 

fio  filium  parturiens  exspiravit  Natus  igitur  puerulus  ^^palpitabat  et 
mammillarum  inaternaruna  qusercns  *8olalaa  lamentabiles  dabatTagi- 

61  tus.  '^Proh  dolor  I  et  *  natus  eat  infans  *yiTU8  et  matricida  effectu^ 
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moduv  and  lie  moste  nedys  deie,  for  iher  was  noght^  ÜuA  mjfjbt 
norysehe  him!   *  Alias,  what  shal  ^this  pylgiyme  do,  'that  sawgh  St 

bis  wif  (letle  and  bis  childe  brayinge  with  wepyng  voyce  Bckynge 
the  brejätis  of  Iiis  modir?   *Tlie  pilgryme  wcptc  "pitwusly  and  seide:  W 
'Alias  I  wrecche,  what  shal  ^1  dwi?    I  desyred  to  haue  had  a  sone, 
aiid  no\v  haue  I  lust  bothe  the  luodir  '-and  the  soiie.'  And  the  phip- 
meu  crieil  *on  the  tother  svde  and  seide:  '(  'aste  we  this  *dede  hodi 
ui'to  the  sce^  ''leste  we  perisshe  'alle;  for,  as  longo  as  it  U  with  u.s, 
this  ^(cnipest  wU  'neiure  [109r]  cese.'  And,  whaime  the  ehipnien  » 
bad  take  the  hodi  forfco  haue  caste  it  in-to  the  see,  the  pylg;rynie 
mäei  'Suffrith  *a  wliUe^  Buffrith,  and,  though  ye  wil  not  spare  nie 
ne  •"niy  vryf,  yet  spare  at  the  leste  this  litul  habe,  that  wepith  *and 
cr}'eth.  Abideth  n  wlnle  *  forto  witto,  [ifj  paraventure  the  wowman  fi« 
be  in  a  swoune  with  woo  *arid  peyne  and  inay,  *arul  L'od  wole, 
"awake  ayen.'   And  than  an  hilic  apperid  not  ferro  fn»  ihv  .-hippo,  57 
and,  whaiine  *  the  houbbonde  aawgh  it,  him  Üiouglit  it  more  goodly  to 
boe  the  body  and  die  ehSde  thider,  than  to  **caste  it  ia-to  the  see 
fnto  he  dewoured  ^in  the  see.  And  than  ho  ^dide  'so  rooche  bi  M 
piayers  and  bi  yiftys,  that  *thei  sette  her  shippe  towarde  that  htUe 
*and  bere  the  bo<li  thider.  An<l,  whan  fhci  *  sawgh,  that  *thei  myght 
noght  digg;e  the  "erthc  for  hardenesse  *of  the  roehe,  thei  leide  the 
hodi  in  ihe  moste  secrete  place  in  the  mounteyn  and  *  couercd  it  with 
a  mantell,  and  than  *the  fadir  leide  the  childe  at  llie  brest  of  ''the 
moiiir  aiul  «eide  with  *sore  wepinge:  'Mary  Magdaleyn,  thou  conu'  ^ 
to  Marcelle  to  myn  ^yvillc  aveuture.  Alias  I  wrecche,  whi  toke  1  this 

mori  eum  convenit,  cum  non  sit,  qui  *vitai  tribuut  alimentum.  Quid  02 
fadet  peregrinus,  *'  et  cum  uxorem  mortuam  videat  et  puerum  va- 
ipe&tem  qneruUs  Tocibus  matris  mammam  appetentem?  Lamenta-  6S 
bstur  «pliirimnm  et  dicebat:  *Heu  miser,  quid  'faciee?  FUtum  ha- 
bere dendera^ti  et  matrem   cum  filio  perdidisti.'  Naut^e  ucclamabant  54 
dioentea:  *Proüciatur  in  mare  boc  corpus,  ''antequam  'insimul  perea- 
mup;  qnamdiu  cnim  nobiMSOm  fuerit,  ii:ec    (ju.issatif)  'non  coss;d)itv' 
Et,  cum  coqius  apprehendiBsent,  ut  illud  in  murc  iactarent:  'Parcite,'  Sö 
inquit  pereg^rinus.  'parcite,  et,      nec  mihi  nec  '  nmtri  parccre  volue- 
ritis,  miäereamini  äult«m  parvuii  vagientis.  Sinite  modicuin  *ot8U8ti-  60 
nete^  si  fofle  mulier  pne  dolore  in  exstasi  posita  *adhue  valeat  "respi- 
lare.'  Kt  *eooe  non  procul  a  navi  [gedr,  mari]  quidam  Collis  appa-  st 
Ttdt,  quo  viso  utilius  esse  credidit  corpus  et  puerulum  illue  deferri, 
quam  Pmarinis  *belluis  ad  devorandum  *'dari.   £t  'vix  a  'luuitig  58 
prece  et  pretio  i  cxtorsit,  ut  illic  applicarent»   Cum(|uo  *illic  pr:e  du-  » 
ritia^foveam  non  ^potuisset  eflbdere,  in  socretiore  parte  coUis  chla- 
mydo  *  suppopita  corpus  collocavit  et  j)uerulum  rnamniis    eius  app<»- 
neng  cum  hicrimi.s  ait:  '*0  Maria  Magdalena,  a<i    iKiditionis  meie  lU) 
cufflulum  Massiliic  *partibu8  applicuisti.    Cur  infelix  admonitione 
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iomey  vpon  me  In  ihi  teohinge?  Hut  tfaou  requiied  of  *Üii  god, 

that  niy  wif  shuldc  conoeTue  'to  perisshe  *hir  *and  the  childe? 

63  ''Thi»  is  that,  that  I  haue  reoqmed  be  thi  ipray&m^  *I  rcco/^im^de 
hir  iiow  to  the,  to  whom  I  haue  cownnauudid  alle  myne  *othir  thiiiL^i«, 
and  I  reco;;<maunde  *hir  to  thi  god,  that,  if  ^he  be  myghti,  that  he 
'  helpe  the  soule  of  the  iiioder,  and  that  be  thi  prayers  he  haue  pite 

64  on  the  cliilde,  that  it  peiisahe  not*  And  thaii  he  couercd  *al  the 
bodi  *of  the  modir  «and  *of  die  <dulde  with  bis  mantel  «nd  wente 

<»  *ayen  to  the  shippe.  And,  whanne  he  was  oome  to  *Bejnt  Petre» 
*^he  oome  ayens  him  and  sawe  the  token  of  the  Crosse  ypon  bis  shol- 

M  dero,  and  he  asked  him,  what  he  waB,  and  whens  he  come.  [109  ▼]  And 
he  tn]<le  hiin  al  the  *ni:uiore  bi  ordre;  *than  seidc  *sevnt Petre:  'Pees 
be  with  the!   Thou  arte  welcome;  '  for  thou  hast  levide  goode  eoun- 

67  seil.  Be  not  nory  *  ne  hevi,  though  that  thi  wif  Riepe  and  thi  litil 
8one  re.«tith  wiüi  hir;  for  oure  lorde  Ihr.<^u  *Crist  is  *al-niighti  to  youc 
''lif,  to  whom  he  wole,  and  to  take  ayen,  *whan  him  libt^  that  he 

^  hath  youen  *tbe^  and  for  to  turne  *al  thi  vepi^tge  in-to  ioie.'  And 
than  *8eynt  Petre  ladde  him  in-to  lenwalan,  and  *tihere  be  ebewid 
liim  alle  the  placis,  where  *  Ihr.vu  Crist  had  prechid,  and  the  place 

*®  where  he  f^uffrid  *deth,  and  where  he  8t\'ed  in-toheuene.  And,  whan 
he  was  wel  taught  of  *8eynt  Petro  in  the  feith  and  that  two  yere 
were  passid,  he  *  toke  bis  leve  of  seynt  Petre  mid  wcnt  in-to  a  shippe 
for  to  rcturne  in-to  his  cuntre.  And,  as  thei  seiled,  thei  come  bi  the 
ordinuu/^ce  of  god  bi-sidis  that  ruche,  where  the  bodi  of  bis  wif  ^and 

62  tua  hoc  iter  arripui?  Petistine  deum,  ut  mulier  raea  *hac  de  causa 
conciperet  ^  et  [lies  ut  PJ  periret  ?  *  Ecee  enim  coucepit  et  pariendo 
mortön  subiit^  conceptusc^ue  est  natus,  ut  pereat^  cum  non  sit^  qui 

63  enutriat  "Boce,  ({uod  prece  tua  obttnui;  tibi  enim  omnia  mea  com- 
mendavi  deoque  tuo  commendo:  si  potens  "es,  ^memor  sis  anim» 

61  matria,  et  prece  tua  misereatur,  ne  pereat  natus/  Tunc  chlamyde 
sua  corpus  '  cum  puero  *  circuraquaque  operuit  et  *postmodum  navem 

65  eouscendit.  Curaque  ad  Petrum  venisset,  Petrus  [412J  ei  obvius 
fuit  qui  viso  signo  crucis  in  humero  mo,  qui  esHet  et  unde  veniret, 

61)  Hciscitatus  est.   Qui  onuiia  nibi  per  ordineui  narravit;  *cui  Petrus: 

67  'Pax  tibi  tiat!  Beue  venisti  '  et  utili  consilio  credidisti.  Nee  moleete 
feras»  si  mulier  tua  dormit^  si  pannilus  eum  ea  quiesctt;  potens  enim 
est  dominus,  cui  vult,  'donadare,  dataaufene,  *ablata  *restituere  et 

68  moerorran  tuum  in  gaudium  commutare/  Petrus  autem  ipsum  in 
Hierosolymam  duxit  et  omnia  loca,  in  quibus  Christus  prsedicavit  et 
*Tniracula  *fecit,  locum  *etiam,  in  quo  passus  est,  et  in  quo  ctelos 

ey  adscendit,  oidem  ostendit.  Cuniquo  do  fide  fuisset  iiistruotn«;  dili- 
genter  a  Pctro,  biennii  spatio  *iam  clajiso  navem  adscoiulit  repa- 

70  triare  curan».  Cum  igitur  navigan-nt,  domino  disponente  iuxta  collem, 

71  in  quo  corpus  uxoris  ''cum  puero  positum  fueiat,  pervenerunt ;  qui 
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*of  hiB  dulde  had  beii  putte.  And  than  he  '■dide  *80  moche  bi  71 
prayen  atid  bi  yifty^,  tbat  tlid  sette  tbe  8hip]>c  thider.  And  the  72 
cfaUde  had  *alweie  be  kepte  *iii-to  that  tjrme  bi  Mary  Magdeieyn 
and  wente  ofteu-t^mes,  *whan  he  coaüne  go,  to  the  nee  side  and,  as 
'the  chiltli,  j)leied  with  the  litul  stoneg,  *that  he  fonde  vpon  the 
ryvagc.  Ami,  wban  •'thei  conio  tliid^r,  tlici  foudc  the  childe  pleyingc  78 
vjH>ii  the  tiee  side,  &»  it  wan  wonte  to  doo,  and  than  he  rnrrveiled 
'gretli,  what  it  niyeht  lio.  and  "  couie  thider.    And,  whan  the  ehihle  "4 
sawgb  "  hem,  w hicho  tliat  had  neuere  seyn  non  suche  thyuge  *  bifore, 
he  waa  aferde  and  fledde  preuely  to  the  hieetM  of  hta  moder  and 
Kid  bim  ynder  the  manteUe.  And  than  the  pylgryme  wente  for  to 
80  more  derly  *thi8  thinge  *and  come  and  sawgb  the  childo  "right 
faire  gowkynge  the  breite  of  his  moder,  and  than  he  toke  the  chihle 
and  seide:  *0  bleseid  Mary  Magdaleyn,  [11  Or]  how  I  wore  blessid  76 
und  alle  thingis*  wol  ha])pid  nie,  if  my  wif  niyght  turne  ayon  tn  lif 
and  coim  with  lue  honie  in-to  ray  cuntre!    I  wote  ven  li  nful  bileve  77 
with-<)uten  any  drede,  that  thou,  that  hast  youe  *me  iht-  childe  and 
ba£t  fedde  him  two  yere  in  thiü  röche,  niyghteet  *  wel  bi  thi '  prayer 
leatoie  the  modir  to  hhr  finte  hede.'   And  with  thoo  woidis  the  ^ 
rmodir  reepired  and  edde,  right  as  though  she  had  a-wakyd  fro  an 
*haide  slepe:  'Blessid  Mary  Magdeieyn,  Miow  thou  arte  of  grate 
merite  and  gloryous  *in  the  eight  of  go(];  for  in  *alleimy  grete 
Borowe  of  my  trauail  of  childe  th(m  'were  to  mc  a  niydwife,  and  in 
alle  my  ueoessitees  thou  hast  "benegneli  servid  me.'  And,  whan  the  ^ 

*  i  »ra  thi  am  etwas  anderem 

j>rece  et  pretio  eo5  il)i  ad  applicanduni  ^induxit   Puerulus  autora  ri 
*  ibidem  a  Maria  Magdalena  *  incolumis  conservatus  frecjuenter  ad 
littuB  marie  procedebat  et  *  ibidem,  ut  *puerorum  moris  est,  cnm 
lapillis  *el  glareie  lodere  ^solitus  erat  Et»  cnm   applicuisset»  vidit  73 
puerulum  more  sollte  in  littore  maris  *  cum  lapillis  ludentem  et^  quid 
eeeet;  admirari  'non  desinens  "*de  gcapba  ezsiliit   "Quem  videns  74 
pamdns,  cum  nunquam  tale  quid  vidigset,  expavit  et  ad  *sol!ta 
matrip  roourrong  uhera  oceidto  sub  chlamydo  latitabat.    Peregrinug  75 
vem,  ut  inanifestius  videret,  *ilhie  accespit  et  j)ueruhnn  "  puleherrimum 
matxiä  ubera  gugentem  invenit  et  aeci])iens  pueruni  ait:  'O  beata  76 
Maria  Magdalena,  quam  felix  eseem,  quam  mihi  cuncta  progpera  ad- 
veaisaenl^  n  muHer  lespiraret  et  mecum  repatriare  valeret!   Bcio  77 
eqnidem,  *sdo  et  piocnl  dubio  credo,  quod  tu,  qu»  [gtär.  qui]  pue> 
rum  dedviti  et  in  hac  mpe  per  btennium  pavisti,  poteris  matrem 
*8iiain  preoe  tua  (»istinss  restituere  sanitati.'  Ad  htec  verba  Emulier  78 
respiravit  et  quasi  a  somno  cvigilang  ait:  'Magni  meriti  eg,  beata 
Maria  Magdalena,  et  g1f)rl(>ga,  (pne  in  partug  mei    preggurig  ""ob- 
stetricis  implevisü  officium  et  in  omnibus  necessitatibus  '^auclU^e  ser- 
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pilgKyme  bürde  tbis  tbinge,  he  menieylecl  bim  and  seidc:  'Lyvist 
ao  tihou,  mj  *right  dere  wif?'  To  whom  äieseide:  **  Yee,  surly,  I  live 
and  an\  rip:bt  now  comc  fro  flio  j^ilgrj'magc,  tbat  ye  come  fro,  and, 
right  as  tlic  blessid  Petre  ladde  yow  *  Mboiite  Icn/.sakm  and  pbewid 
yuw  alle  the  placis,  wbere  'oure  lorde  suffrld  "dc(b  and  wa.s  buritvl, 
and  luimy  utliir  placis,  I  was  witb  yow,  '  and  Mary  Magdeleyii 
*  was  mi  >  felswe  and  mj  ledere^  and  I  aawgfa  *al  the  placis  tbere 

81  and  haue  hem  *wel  in  mynde;'  and  tolde  alle  the  placis  and  Ihe 
miradis,  that  *  bir  busbonde  bad  seen,  and  wente  'neuere  oute  of  the 

82  weic  in  non  *article.  And  tban  tbe  pilgryrae  reccjruyd  bis  wif  and 
bis  cbildc  and  wente  ful  of  ioie  in-to  tbe  «bippe,  and  witb-inne 
a  wbile  aftor  tboi  arryved  at  tbe  porte  of  Marcelli«;  and  fonde  tbo 
blföHid  Mary  Magdeleyn  j);v cliiiigo  wilh  liir  disciplis,  and  tban  thoi 
knelid  doun  to  bir  and  tolde  hir  al,  that  was  bifalle  bem,  an*l  re- 

83  ceyved  bapteme  of  seyut  ^  Maxymieu.  And  thau  tbei  distroied  'alle 
the  templls  of  the  ydolles  in  the  dtee  of  MaroelUs  and  made  chircbis 
fllOv]  of  *Ihe«u  Criste  and  cfaoeen  bi  acoorde  the  blessid  Lasar 

81  for  t«  be  *tlu  re  bissbop  of  tbat  citee.  And  in  tbe  ende  tbei  come 
be  tbe  wil  of  god  to  tbe  c'iiee  of  Daios,  aiid  bi  inany  miraclis  thei 
broiigbt  tbe  puple  to  tlie  feilh  of  '  god,  aml  there  was  Maxyraicn 

85  made  bi.8^;llop.  And  in  thi»  mene  tyme  ihe  i)lc'H8id  Mary  Magdeleyn 
was  8u  üoveluus  of  tbe  **80uerayue  loue  of  god,  tbat[8hej  ^-'cbase  rigbt 

•  mi  aber  der  Zeile  von  deredben  Bernd 

iS)  Vitium  expleeti.'  Quo  audito  peregrinus  admlians  ait:  'Vivisnc,  uxor 

80  mea  dileotftf  Cui  illa:  *ViTO  equidem  et  nunc  primo  de  percgri- 
natione^  de  qua  *et  tu  v^isli,  venio»  et^  sicut  beatos  Petrus  te  Hiero- 
solymam  duzit  et  omnia  loca»  in  qutbus  *  Christus  passus  est^  "mor- 

tuuK  et  sepultus,  et  alia  plura  loca  ostendity  *8ic  *et  ego  ^una  cum 

beata  Maria  Magdalena  ^'ducc  et  coraite  vobiscuni  fui  et  oons*peotn 

81  menjoria?  connnctKlnvi.'  El  *  incipicns  loca  oninia,  *  in  quibuH  C'bristus 
passuB  est,  et  miracula,  (jua'  vidcrat^  *adco  plcne  explicuit^  ut  "nee 

82  in  aliquo  deviaret^  Tiinc  peregrinus  reeepta  con-[41 3]iuge  et  puero 
navim  hctus  cunscendit^  et  puulo  post  Massilio)  iH)rtibu8  applicuerunt 
et  *  ingressi  invenerunt  beatam  A^unam  Magdalenam  cum  suis  disci- 
pulis  pnedicantem  et  eins  *pedibus  *cum  laerimis  proyoluti  omnia, 
qusB  ils  aooiderant»  nairaYerunt  et  abeato  >  Maximino  *Bacrum  bap- 

83  tisma  sußce{>erunt.  Tune  in  civitate  MassiUse  'omnium  idolorum 
templa  destrucntes  Cliristi  ecclesias  eon«tni\oniTi(  et  beatum  Lazarum 

M  in  eiusdem  eivifatis  episeopum  unanimit^T  elcL'i  runt.  Tandem  divino 
nutu  ad  'aquenseai  <'ivitatem  venerunt  et  populuni  illum  ad  fidem 
*Cbrieti  i>er  nmlta  nuracula  adduxerunt,  ubi  *etiam  *  beatus  '  Maxi- 

85  minus  in  episeopum  (»t  ordinatus.  Interea  beata  Maria  Magdalena 
^supem»  contcmplationis  avida  aspemmum  eremum   petiit  et  in 
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a  diarpe  *  place  in  the  desertc  and  •was  in  a  place,  that  was  or- 
dcjned  *for  hir  bi  tbe  hondis  of  aungeUiB,  ^and  there  slie  dwellid 
XXX.  wyntir  *^with-oute  knowliche  of  any  creature.   Tn  whiche  place  M 
there  wai^  -  neuere  cours  of  watir  ne  comforte  of  trces  nc  of  herbes; 
*an<l  it  was  dune  for  this  cause,  that  it  sholde  be  *clerli  sht'wid, 
iliat  oure  ''lorde  wolde  'feede  hir  ^  with  iieuenli  nieli»  and  not  with 
ertheli  meth.  And  euery  day  at  ^euary  houre  of  the  day  she  was  87 
]ilfee  Up  "■an  high  with  angeUla  and  hmde  the  glorioua  songe  of  the 
hevenli  "felawahipe  willi  bodeli  eris;  where-with  she  mm'  euery  day 
*fedde  with  these  right  swete  metis,  and  than  was  <]io  ^born  mUi  Ü\c»e 
aimgelUs  to  hir  propur 'iplacis,  so  that  she  had  'no  nede  of  bmleli 
norsbino-e.   *8o  it  befil  in  a  tyme,  that  a  prest,  that  desireil  to  live  88 
a  solitaxie  lifT,  "toke  a  seile  for  him-s«'lf  *evene  xij.  ^bowshotis  "fro 
hir  place.    And  in  a  daie  oure  [lordej  opened  the  eycn  of  tlnit  juest^  89 
^tbat  he  sawgh  with  hig  bodeli  eyen,  in  whiche  manete  the  aungellis 
diacendid  doufi  to  the  foneide  place,  wheie  Maiy  *Magdeleyn  dirallkl, 
and  bow  tliei  Ufte  hir  up  in-to  the  eyere,  and  than  after  bi  the 
spooe  of  an  hottrc  thei  brought  hir  ayen  with  dyvyne  prejaingia 
to  tbe  same  place.  And  tham  the  preest  desired  to  knowe  the  troilthe  w 
of  that  nierveilous  vieyon  and  recomraaundid  hiin-self  bi  bis  prayers 
to  "oure  lorde,  bis  niakerc,  auf}  **wente  [Hir]  "sureli  with  *  j]jretc 
deuocy(>u?i  to  the  forseide  place.   And,  whan  he  nep^hed  nygh  bi  a  öl 
»tüues  cast,  bis  thies  bigunne  to  >  wexe  so  stiff,  ai?  though  thei  had  bcn 
fa£t  ibou/ide,  and  *alle  bis  ''inwarde  lymes  bigan  to  "tremble  for  drede. 

loco  angelicis  manibus  pneparato  per  XXX  annos  Hncognita  mansit 
In  quo  *quidem  loco  ^nec  aquarum  fluenta  nec  arborum  nec  herba-  86 
mm  erant  aolatia»  ut*tx.  boc  manlfestaietur,  quod  ^redemtor  noster 
ipsam  ^non  tenenia  refeetionibiu,  aed  tantum  cceleatibus  epnlis  dispo- 
suerat  ^aatiare.  Qualibet  autem  die  'septem  boris  canonicia  ab  angelia  87 
*in  SBÜim  elevabatur  et  coelestium  "agminum  gloriosoe  conoentua 
*etiara  corporalibup  auribus  audiebat,  unde  diebus  Kingidis  bis  pua- 
vis.-'iniis  dapibus  ^'satiata  et  inde  per  eosdcni  aii'jeloB  ad  •locuni  prop- 
rium I  revocata  eorporalibus  alinientis  ""nullatenu^  indlLreliat.  Sacerdot*  vS8 
auti-m  quidam  solitariaiu  vitam  agere  doäiderang  ad  duodecini  'stadia 
bioo  "eidem  vkinam  sibi  cellam  'locavit  Die  igitur  quadam  domi-  89 
noa  *pnedicti  flaoerdotia  oculoa  aperoit»  ^et  oorporeia  ooulia  •evi- 
denter adapezi^  qualiter  angeli  ad  prodiotum  loeum,  in  quo  *beata 
Maria  morabatur,  deaoendebant         discedebant]  et  eam  in  a-thera 
sublevabant  et  post  horse  spatium  ad  eundem  locum  cum  divinie 
laudibus  revoeabant.  Volens  autem  sacerdos  *tam  admirabilis  visio-  90 
nis  veritatein  airnoseere  ereatfiri  suo  proribus  sc  commendans  ad  i)r:e- 
dictuni  locum  'audaci  devulioiu      ])r<>pi  rabaU    Cumque  ad  unius  yi 
iactuni  lapidis  appropinquaret,  ca-perunt  eiuö  crui'a  J'resolvi  et  tiniore 
^valido  ipeiuB  "pneoordia  meduUitua  ^anbelani  Gumqae  retro  re^  n 
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92  And,  whan  he  tnrnod  liim  to  g(\  thcn  Iii;*  thies  •'and  his  feete''were 
redi  to  goo,  but^  whan  lie  'eiiforsid  hini  to  «joo  to  that  place,  "al  Iiis 

i>3  hodi  wan  in  laiiguor,  und  myglit  not  mcvo  hini.  And  than  '^hevndir- 
stwde  witli-üuten  any  faile,  that'  it  was  öume  secrete  heuenli  thing 

94  *aiid  a  place,  that  non  erthdi  ^mau  myght  oorae  too.  And  than  he 
callid  the  name  of  i*IhMu  *Cri8t  and  oried:  ^  ooniour  the  bi  the 
*  vertu  of  oure  ]orde,  tihat^  il  thou  be  man  or  any  *othe^  leaonabul 
creature,  that  dwellist  in  that  pitte,  that  thuu  answcre  me  and  teile 

95  me  thelroüthe^  of  the.*  And,  whan  he  had  seide  so  three  tymes,  the 
blessid  Mary  Magdoleyn  an s werde  *  and  Beide:  'C'onio  noro,  '  and 

%  thou  ehalte  knowe  the  trouthe  'of  thi  desire.*  Awi  than  he  come 
trcnihlyng  "^lialfe  weie  to  liir  warde,  nnd  than  sho  fjei<ie  to  liim: 
'liutfL  tliou  *  not  niynde  'of  the  gospell,  *tliat  niakoth  mencyou/*  of 
that  '"right  synful^  woman,'  that  *  wette  and  wisshe  the  feete  of 
oure  saviour  with  her  teeris  and  wiped  hem  with  hir  heer  and  die- 

97  semed  foryeveneese^  of  her  Bynnes?'  "And  than  the  preest  sei<l: 
'I  rcnirnibre  nie  *  wel,  and  it  is  more,  than  aLZX.  wyntir,  passid,  that 

98  holi  chirche  levith  aml  confessith,  that  it  was"  dnrie.'  And  than 
she  seide:  *It  am  I,  that  1)i  tho  space  of  xxx.  wyntir  "haue  bcn  hcre 
with-outen  any  worldoli  felawship,  and  it  was  yistir-daie  suffrid  the 
to  se,  *and  ^right  80  euery  daie  I  am  lifto  up  bi  the  houdis  of 

'  Am  xiceite  t  ro;<  tlint  xum  Teil  weggeschnitten  '  c  ran  trouthe  trt  t/- 
gesrhnitten  ^  e  von  nere  ireggeschnäten  *  syiiful  doppelt,  das  xweite  Mal 
durciigestriciien  '  womanj  der  gröfsere  Teil  des  n  weggesc/milten  *^  for 
in  foiyeveneBBe  anf  Raaur    ^  was]  dat  b  ueggetekniUm 

^iwt,  ^ambulandi  usum  crura  ^cum  pedibus  *8imul  probebant;  aed, 
8t  *verBO  tramlte  ad  *pnedictum  locum  accedere  ^conaretur,  ^totiena 
"eum  languor  corporis  et  *hebetudo  mentis  *raodi8  omnibus  prohl- 

95  bel)ant.  Intellexit  igitur  'vir  dei  illud  procul  dubio  cceleste  e«se 
»acranientiun,  ad  <jUod  accedere  humanuni  non  j>oterat  "'experimen- 

m  tum.  Invocuto  igitur ''salvat^ris  nomine  i  xt  lainavit:  'Adiuro  te  per 
dominum,  ut^  ei  homo  es  vel  aliqua  rulionaiis  creatura,  quoi  in  illa 
Bpdunca  habitaa»  mihi  respondeas  et  tui  ediaseras  ve-[414]ritateni.' 

06  Cumque  hoc  tertio  repetüsiet^  beata  Maria  Magdalena  *ei  reapondit: 
*Acoede  propius  et  '^omnium,  *qtm  deaiderat  *anima  tua,  scire  *po- 

96  teris  veritatem.'  Cumque  ille  tremens  ^usque  ad  medii  apati!  ter- 
minum  appropinquasset,  ait  ad  eum:  'Meministi  'ex  cvangelio  de 
*^^ilri^,  ühi  '"faniosa  pcccatrice,  <iu:e  pede«  nalvatoris  lacrimis  lavit, 

'.'7  capillis  tcrsit  et  suoruin  delictoruin  veniani  pronieruit?'  "C'ui  sacer- 
dos:  'Mcniini,  et  plus  quam  triginta  annorum  evohita  Hunt  *eurri- 
cula,  quod  hoc  factum  *etiam  sancta  credit  et  confitetur  ecclesia.* 

98  <Ego>'  inquit,  '8um  illa,  quie  per  triginta  annorum  Bpatinm  «omnibua 
homiuibuB  ignota  permansi,  el^  *8icut  tibi  heri  oemere  permiasum 
e8t^  Bio  singulis  diebus  angeliciB  manibus  in  »thera  snblevata  oqb- 
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■oogeUlB^  In-to  the  heiie  anä  haue  disstfred  to  here  with  my  boddi 
eri?  eufry  daic  vij.  tyrae?  the  right  swete  songe  [1  llv]  of  the  heuenli 
pfelawshipe.    And,  for  it  is  «howld  \m\  th:\t  T  shal  passe  oiito  of  fhi<  w 
worldf,  L'o  to  iäf'ynt  ''Mjixymien  and  scie  txj  hiui,  that  the  next<^  day 
aftir  thf  rej<urreccyoii  of  ourc  lordf  in  the  *  sanie  tymo,  that  he  is 
Wüute  tu  'güo  to  mateyiiä,  that  he  cnLi-e  alloiie  ia-to  his  oratorie, 
tnd  ibere  he  ahal  fynde  me  bt  the  "myBterie  and  aeruyoe  ol  «un- 
gellia.'  And  *diis  preest  bürde  the  voioe  of  hir,  right  as  the  voice  lov 
of  an  anngil,  but  he  sawgh  *no  thyng.  And  than  he  wente  *anon  lOi 
to  r-(>ynt  ^Maxiinyen  and  tolde  hini  al  bi  ordre^  and  than  was 
*  Maximyen  fulfillid  with  gret  ioie  and  yeldid  grete  thankyngys  to 
oure  *lorde,  and  in  ihv  day  and  the  houre,  >  that  was  seide  hiiu,  he 
entred  in-to  his  oratorie  and  sawgh  the  blcf^^id  Mary  Mag(U'h\vn, 
that  was  in  the  quere  *in  the  felawshipe  of  aungellis,  that  ha^i 
brought  hir  Üiider.   And  ehe  was  Ufte  up  fru  the  erthe  two  cubilis  102 
of  heighte  and  proyed  and  had  bir  bondia  streight  up  *to  oure  lorde; 
And  aeynt*Hazymien  dred[d]e  for  to  goo  to  hir,  and  ahe  tumed  iob 
hir  towardis  hini  and  seide:  'Cbnic  hidir,  *myn  *owne  fadir,  and 
flee  not  (bi  doughter/    And  thauj  whan  he  neyghid  hir,  aa  it  is  104 
r»ddo  in  the  bokvs  of  '  Maxvmlon.  *h('  sinvL'in  that  bi  confiiniel 
visyou?^  of  aungclli.«  '  eufry  daie  the  visage  of  tliit*  *holi  huly  jwas 
80]  shyuyuge,  ''as  it  had  ben  a  brigbt  beeme  of  the  souiie.  Aud  10& 

>  anng^]  dtr  mtito  SIrick  du  n  lepggttekniHm 

lestium  Pagminuiu  dulciesimam  iubilatiouein  septenis  vicibus  per 
aingnloB  dies  ooiporäa  auribua  audire  promerui.  Quia  igitur  mihi  w 
*a  domino  levelatum  est,  quod  ex  hoc  migratura  sum  ssbcuIo,  bea- 
tum  ^Maximinum  adeaa  et  ei  *hoc  *8tudeaa  intimare^  prozimo  die 
resunedionifi  dominicee  tempore,  quo  ad  matutinum  'Bürgere  con- 
auevit,  Oratorium  Bolus  ingrediatur  et  me  illie  per  angelorum  "mini- 
»teriuni  inveniet  *  consijJtentenh'   Sacerdos  autem  voceni  eins,  vchit  100 
vocem  angeli,  audicbat,  4ienuueui  autem  videbat.  "Concituö  igitur  101 
beatum  ^Maximinum  adiit  et  ei  omnia  per  ordinem  enarravit,  *.«nne- 
tns  autem  ^ Maximinus  nimio  repletus  gaudio  'salvatori  gratias  ini- 
mensaa  retulit  et  Qla  die  ac  hora,  i'ut  aibi  iuBBum  fueral^  Oratorium 
*aQlui  ingreeius  videt  beatam  Mariam  Magdalenam  in  dioro  *adhuc 
itantem  eorum,  qui  eam  adduxeranl^  angelorum.  Erat  autem  epatio  m 
duorum  eubitomm  elevata  a  terra  ^atana  *in  medio  angelorum  et 
exten?!^  manibus  ''doum  exorans.   Cum  aiittnn  beatus  "Maximinus  108 
ad  eaiii  arrodero  trepidaret,  conversa  tiixit  ad  onm:  'Afcodc  liuc 
*propiuH  iiec  fugias  Äliam  tuain,  pater.'    Ap|)ropinqimntc  aut<  ni  cm,  104 
sicut  iu  *ipi>iua  *  beati ''Maxiniini  legitur  libris,  ita  vultus  domina' 
ez  oonlinna  *et  ''diutuma  visione  angelorum  radiabat,  '  ut  faciliu» 
soÜa  radios,  quam  fadem  auam,  intoeri  quis  poeset  Gonvocato  igi-  lOS 
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tlian  al  the  pree«tis  weru  callid,  and  fho  blo}*.«i(l  Mary  Magdeleyne 
rcceyuyd  the  holy  bodi  of  oure  lorde  of  ^  Maxyinyen,  the  bisshope, 
with  grete  ''abuudaunce  of  teeris,  and  ufl<;r  thut  she  »trecchid  up 
hir  bcMÜ  Infoie  the  awtir,  and  'hir  rif^l  holi  soide  paaiid  to  owe 

106  lorde.  And  aftür  the  ])a8syug  of  hir  holi  spirite  so  grete  a  eauoure 
of  Bwetnesse  abode  there^  that  it  was  feite  bi  the  space  of  vij.  daies 

107  Bamonge  hem.  And  aeynt  '■Mazjmien  anojntid  the  bodi  of  hir 
with  .... 

tnr  univorgo  clero  *et  eacerdote  pra?dicto  corpus  *et  sanguinem  do- 
mini  ab  opiscopo  beata  Maria  Magdalena  cum  multa  lacriniai'uni 
"  inundatione  HUBoepit,  deindo  *  toto  cor[M)ro  ante  altaris  prostrato 

106  crepidineiu  banclisäima  '  illu  aniuia  niigravit  ud  dominum.  Post 
cuiuB  exitum  tantus  odor  auavitatiB  ibidem  remansit^  ut  per  eeptem 

107  dies  *fere  <  ab  ingredientibus  Oratorium  8enti-[4 1  äjretur.  Guius  *Bane- 
tissimum  oorpu»  beatus  ^Maziminus  divereis  oonditum  aromatibus 
honorifice  aepelivit  et  poet  mortem  suam  iuxta  se  sepeliri  pmoepit 

Berlin.  Julius  Zupitxa. 
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Im  Jabre  1769  erednen  in  Ptois  Bncih  mit  dem  Titel 
Lei  Saiaons.  Poeme.  Und  der  YerfaBser  dieser  Dichtmigy  Saint- 
limberty  konnte  an  die  Spitse  seiner  Vorrede  die  stolze  Be- 
hauptung stellen:  Je  j^resentfi  au  juqement  du  public  un  nunrnfjp. 
d'un  genre  dans  lequel  les  Fram^ai»  ne  se  sunt  ^as  encore 
essayts. 

Für  Frankreich  war  das  Thenui  aller(lin|>i3  neu.  Aber  docli 
konnte  8aint-T>:\mbert  keinen  Anspnioh  auf  Originalität  machen. 
Denn  schon  mehr  als  40  Jahre  frülier  hatte  ein  Kn<i;1nn«ler,  James 
Tli.  »mson,  Heine  glänzende  littenirische  Laufbahn  mit  der  Dich- 
tung The  Seasons  eröffnet.'  Pope  war  um  diese  Zeit  der  ge- 
feierte Dichter  des  Tages,  und  Thomson  hatte  ihn  Kum  Vorbild 
genommen.  Die  ^Jahreszeiten'  sind  in  Blankversen  geschrieben 
und  tragen  im  allgemeinen  einen  lehrhaften  Charakter.  Jeder 
von  den  vier  Gesangen  endigt  mit  moralischen  Betrachtmigen : 
hier  wird  das  Olütk  der  ehelidien  liebe  den  wilden  nnd  nnge- 
nigdten  Leidensdiaften  gegenübeigesteUt,  dort  nimmt  der  Dichter 
Venmlassnngy  die  Philosophie  an  preisen^  die  dem  Mensdien 
Trost  im  Leiden  gewahre,  nnd  da  endlich  wird  uns  die  Tugend 
als  die  treaeste  IVenndin  im  Leben  geschildert,  die  allein  im 
Stande  sei,  ans  dem  Glfidr  auf  Erden  nahe  zu  bringen.  Die 
Sede  seiner  Dichtung  aber  ist  der  Preis  des  Schöpfers  aller 
Dinge;  und,  wenn  er  die  KrhalKiiheit  und  Schönheit  der  Natur 
schildert,  veigilst  er  mcht,  den  Leser  daran  zu  malmen,  dais  es 
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zu  Gottes  Ehre  geschehe.  Aos  seinen  Venen  weht  meist  der 
erfrischende  Hauch  von  Englands  wdten  Wiesen,  aber  auch  in 
fremde  Lander  und  ferne  Zonen  fuhrt  uns  zuweilen  der  Dichter, 
wenn  es  ihm  darauf  ankommt^  Naturersdieinungen  darzustellen, 
die  man  in  semem  Vaterlande  nicht  antrifiL  Episodisch  em- 
gefloditene  Erzählungen  beleben  seine  Sdiildeningen,  und  histo- 
risdie  oder  philosophische  Abschweifungen  verleihen  ihnen  ein 
scliwereres  Gewicht,  Eine  gedmngte  Schreibart,  die  Walirlieit 
und  Lehlmftigkeit  der  Beschreibung  und  die  aufrichtige  Liebe 
für  das  Ijandlcben  —  das  sind  die  hervorstechenden  Eigen- 
schaft^'n  seines  Werkes.  Tliomson  hat  den  Bli<.'k  für  das  Ganze 
der  Krsclieinungen,  aber  er  besitzt  auch  die  Kunst,  die  beson- 
deren Einzelheiten  der  Dinge  zu  sehen;  er  Hel)t  l)esonders  dibJ 
Erhabene,  aber  er  hat  auch  Sinn  für  das  Zarte  der  I^atur  und 
weil^  ihre  verst4x;kteü  lieize  aufzufinden. 

Bald  überschritt  die  Dichtung  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes. 
Sie  kam  zuerst  nach  Deutächlaud.  Zum  Dolmetscher  des  eng- 
lischen Didit«»  machte  sich  hier  der  Verfassar  des  flrdischen 
Vergnfigens  in  Gott*,  jener  brave  Hambuiger  Batsherr  Barthold 
Heinrich  Blockes,  der  in  semem  eigenen  Sofaaffen  in  der  Art 
hollandischer  Kldnmaler^  toeuhendg  und  genau  die  Natur  didite- 
risch  zu  erfossen  suchte.  Seine  Übersetzung  lag  im  Jahre  1745 
voUstfindig  vor. 

Thomsons  'Jahreszeiten'  fanden  in  Deutschland  mnen  wohl- 
vorbereiteten Boden.  Man  l)raucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  schon  bei  Albrecht  von  Ilaller  englischer  EinÜuIs  wirksam 
gewesen  war,  dafs  schon  iin  Jahre  1729  seine  'jVJpen'  ei'schienen 
waren,  wo  der  gedankenreiche  Bcraer  Dichter  die  grolsartige 
Hochgebirgsnatur  in  schweren  Versen  bewältigte,  und  dals  in 
demselben  Jahre  mit  seiner  ersten  Gcdielitsamnilung  der  viel- 
gelesenc  Hagedorn  aufgetreten  war,  dessen  Themata  meistens  der 
Wein  und  die  Liebe  sind,  der  aber  auch  häufig  die  Reize  sdul- 
derty  die  der  Frühling  über  Stadt  und  Land  verbreitet. 

Aber  doch  kann  man  behaupten,  dafs  die  beschreibende 
Naturpoesie  in  Deutschland  erst  in  volle  Blüte  kam,  als  Thom- 
son aÜgememer  bekannt  wurde.  Unter  der  gprolsen  Zahl  seiner 
Nadiahmer  nennen  wir  nur  einen,  freilich  den  bedeutendsten: 
Ewald  von  Kleist  Sem  €^ioht  Der  Frühling'  wurde  im  Jahre 
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1749  veröffeotliolit*  £b  enthalt  die  SofaOderung  der  aolfleren 
und  hmeieD  EriebnisB^  die  der  Dichter  anf  einem  Spaaiergange 
in  Fdd  und  Wald  an  einem  Maitage  hatte.  iSne  Reihe  von 
entzfickenden  Gemälden,  die  ziemlich  lose  miteinander  verknüpft 

sind!  Aus  jeder  Zolle  der  Diclitun«]:  leuchtet  die  Begeisterung; 
für  das  Leben  auf  dem  I^juide  hervor,  Kin  elej^iseher  Ton  klingt 
xnweilen  hindurch;  neben  der  Verlierrliehung  von  Freundschaft 
und  Liebe  finden  wir  eine  glühende  Sehnsucht  nach  Ruhe  aus- 
gesprochen. Die  \'erse  206  uud  207  cnümlteu  den  Grund- 
gedanken der  Dichtung : 

Der  iet  ein  Gflnstling  des  Himmeki,  den,  lern  von  Foltern  der  Laster, 
Die  Buh  an  Qnellen  nniBchUngt 

Die  bisher  erwähnten  Dichter  waren  also  Vorgänger  Saint- 
Lamherts.  Ist  er  von  ihneti  beeintiulst  worden?  Unzweifelhaft! 
Seine  Dichtung  ist  in  vieler  Hinsicht  nur  eine  Nachalirauug 
Thomsons,  den  er  genau  gelesen  hat,  und  aus  dem  er  in  den 
Anmerkungen  Stellen  in  englischer  Sprache  anfilhrt.  Es  ist  ja 
auch  sehr  erklärlich,  daCs  man  in  Frankreich  seine  Aufmerksam- 
keit auf  ein  Werk  lenkte^  das  in  Engfand  einen  Ranzenden  £i> 
fo%  gehabt  hatte^  wenn  man  in  JE<rw5gnng  cieh1>  wie  eng  die 
litterarischen  Besiehongen  zwischen  den  beiden  Landern  im 
vorigen  Jahihnndert  waren.  Die  Ideen  von  Shaftesbury,  Boling- 
brok^  Gibbon  und  Hume  hatten  ihr  Echo  bei  den  EncyklopSr 
diflten  gefunden.  Voltaire  war  in  den  Jahren  1726  bis  1729  in 
£i^;iand  gewesen,  und  sdne  Leitres  anglaiae$  hatten  ebenso  wie 
Mont^quieus  Esprit  des  Lais  in  Frankreich  das  Interesse  an 
der  Verfassung  Englands,  seinen  Sitten  uud  seiner  Littcratur 
wuciigei'ufen. 

Aber,  dals  ;ui<  li  die  dcut.sche  Dichtung  auf  Saint-Laml)crt 
einen  gewissen  EinHuls  ausübte,  ist  in  hohem  Grade  wahrscliein- 
lieh.  In  der  Vorrede  zu  seinen  'Jahreszeiten'  erwähnt  der  Fran- 
zose in  ehrenvoller  Weise  die  deutsche  Litteratur.   Er  kannte 


*  Kleist  hatte  sich  vorgenommen,  die  anderen  drei  Jahreszeiteu  folgen 
zu  laspcn;  aber  ein  erncutCH  T/^srn  clos  Thonisonfchon  Workos  liofs  ihn 
an  {»einer  eigenen  Krnft  verzweifeln,  und  er  gab  den  IMan  auf.  (Zu  y^\. 
ist  darülxjr  eine  au»)n}  nie  Ilccenhion  eine»  (tedichte«  'Der  Sounner'  in  der 
Neuen  Bibliothek  der  Hchuneu  Wiäseuschafleu  1705.   I,  S.  131.) 
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Widand  und  wfiUte  als  Motto  auf  dem  Titelblatte  soiner  be- 
Bobreibcviden  Dichtung  eben  Auflspracli  dessdben  in  franaödsdier 
Übersetaong:  PiMMent  mea  ehanU  itre  agreaUea  ä  Vhomim 
vertueux  et  ehampStre,  et  tut  rappder  quelquefoie  ee$  devoire 
et  868  plaisirs.  Er  nennt  besonders  Haller  und  Gcfsner;  ja,  er 
behauptet  sogar,  neun  Verse  seines  vierten  Gesanges  den  Dich- 
t Hilgen  Hallcrs  entlehnt  zu  haheuJ  Ich  glaube  nun  nicht,  dai's 
Saint-Ljinibeit  Deutsch  hat  lesen  können.  Al>er  er  liatte  Ge- 
legenheit genug,  unsere  Litteratur  aus  T^hersetzungen  kennen  zu 
lernen.  So  veröffentlichte  1750  V^.  B.  Tscharner  in  Göttingen 
Poesies  choisies  de  M.  de  Jlaller,  traduites  en  prose.  Dann 
vermittelte  den  Franzosen  die  deutsche  Litterat-ur  ein  im  Jalirc 
1752  in  Amsterdam  gedrucktes  Werk,  das  anoD}!!!  erschien,  aber 
den  Baron  von  Bielfeld  zum  Verfasser  hatte:  Progr^e  de»  Alle- 
mande  dana  U$  Scieneee,  U%  Bdles^LeUres  et  les  Arte,  Weit 
bedeutender  und  eindringender  für  diesen  Zweck  war  das  im 
April  1754  gegründete  Journal  4tranger,  das  mit  einigen  Unter- 
biecfaungen  bis  cum  September  1762  in  monatUcben  lieferungen 
erschien.  Bas  Journal  itranger  hat  eine  groise  AncaU  unserer 
litteratorwerke  enthalten.  Von  Huber  erschienen  1766  in  Paris 


'  Ich  glaube  diese  Verse  um  so  eher  anführcu  zn  dürfen,  iiKs  sie 
Sfipfle,  der  sonst  in  seinem  Buche  'Geschichte  des  deutsdicn  Kulturcin- 
flusacs  auf  Frankreich'  (Gotha  1886 — Oü)  mit  sorgsamem  Fleilse  alle  der- 
artigen Stellen  angeffihrt  hat,  entgangen  sind.  Acht  Vene  finden  sich 
auf  8. 164  der  Ausg.  vom  Jahre  1796.  Soges  euUipatewst  dan»  vo$  humblee 
atyte»  \  Vob  moments  aont  ä  wms,  ros  hisirs  aoni  utäea.  \  Le  bonheur  de  Is 
rk  f'.st  dam  l'empki  du  iee^.  \  11  fatä  des  «oww  Ugcrs  et  drs  trnraji.r  con- 
stauts,  I  Plm  (njtr  que  pmner.  Vos  jonrs  toujtmrs  smihlablcs  j  Coulcnt  dnvs 
des  plaifi'rs  sin/])U\'<,  ffialttrahlis :  |  ]'ofre  csjoit  (\s(  tranqtiiHe ;  ü  saif  df 
niois  ni  iiioiii  \  Atfmdrr  la  nnffi>i\  rt>  rroutrr  In  roi.r.  —  Aul'serdeni  be- 
hauptet Öaint-J>anil>ert  eine  Kutiehnung  au«  Haller  bei  deui  Verse  Hielte 
pour  fmOgeni,  et  pauvre  pour  lup-mSme  (B.  166).  Saint-Lambert  führt 
die  Stellen  nidit  an,  denen  er  diese  Verse  entlehnt  hat,  was  er  bei  E2nt- 
lehnongen  aus  Thomson  Hat  stets  thnt  Es  ist  mir  nicht  mSglich  ge- 
wesen, eine  zusammenhängende  Stelle  bei  Haller  zu  finden,  in  denen  die 
Gedanken  der  angeführten  acht  Verse  sich  finden.  Wohl  aber  kann  man 
zu  ihnen  einige  Verse  in  Ro/iehnriL'  setzen,  die  sich  verstreut  in  den 
'Alj>en'  finden.  Die  Verse,  die  ich  mir  (hifiir  notiert  habe,  finden  sich  in 
atrophe  -1.  8.  0.  l'>  und  17;  in  der  THcliarnersdien  ÜliorsetEung  aua  dem 
Jalire  17ÜU  (Kuuigl.  ßibl.  Yk  4991)  ö.  41.  4(J.  lö.  51. 
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vier  OktavbSnde  mit  dem  THel  Chotx  de  Po4$te$  tUlemandes. 

Dort  heilst  es  in  der  Vorrede,  naelidem  von  Haller  die  Rede 
♦gewesen  ist:  Depuia  ce  teinps  iiHelqitca  (lutrea  trdd nctions  et 
tfurtout  etiles  qiii  out  i)nrt(  (hms  le  Journal  etrtinfjcr,  ont 
heaiiojiijt  coittribue  ä  ri'jjaiidre  le  i/oät  de  notre  littt'rature. 
Aujnurd  hui  Uts  meillenrs  t  sprits  si  inhh  nt  faire  tute  nttention 
sintjuUire  ä  nos  Poetes,  et  iln  leur  donnent  le  plus  hei  eloge 
que  les  Poetet  puistent  recevoir,  celui  de  Peintres  de  la  Nnture. 
Dieee  gfinstige  Meinung  über  die  deutsdio  l)escbreibende  Natiir> 
poede  aufredit  zu  erlialten,  sei,  behauptet  er,  sein  eifriges  Stre- 
ben gewesen.  Er  giebt  die  Ul^ersetzuug  mehrerer  Diehtungen 
^eser  Gattung.  Unter  anderem  finden  wir  da  Wielands  'Hym- 
nus auf  die  Scbdnheit  des  FrfiUings'y  Die  vier  Jahresseiten'  von 
Krämer,  Kleists  'Fehling'  und  Hirtendichtungen  von  Gefsner, 
Um,  Gldm,  Hagedm,  Geliert  und  anderen. 

Aber  auch  die  groise  Masse  des  fransdsisehen  Publikums 
war  für  den  Stoff  Saint-Lamberts  empfänglich  gesümmt  Zwar 
klagt  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede  darüber,  dafe  er  cBe  Natur 
besin<]re  vor  einer  Nation,  die  sie  mit  gleieligültigem  Auge  be- 
trarlite.  Aber  wir  können  ihm  durin  nicht  recht  geben.  Hatte 
ii«Hli  sehon  vorher  die  mächtige  Stimme  Housseans  die  Liel)e 
zur  Natur  trewcckt;  Konsseau  hatte  den  Franzosen  die  Auiren 
schon  geütlhet,  und  die  eindringliehe  Sehilderuni:  des  Ihx  li- 
gebirges,  die  in  der  Nouvelle  lleloise  einen  ziemlich  liicitcn  Kaum 
einnimmt,  hatte  eine  Begeistenmg  ohnegleichen  hervorgenifenJ 

Wenden  wir  aber  unseren  Blick  der  bildenden  Kunst  Frank- 
rei«  Ii-  zu,  so  finden  wir,  dais  sehon  seit  langer  Zeit  derselbe 
Stotl^  den  unser  Dichter  aufgriff,  ein  Lieblingsg^nstj^md  der 
bedeutendsten  franaosiscben  Blaler  war.  Zeugnis  l^en  dafür  ab 
die  Sdildsser  und  die  Landhäuser  des  Adels  von  IVankreich. 
Mit  wie  viel  Allegorien  der  vier  Jabresseiten  sind  diese  von 
Antoine  Watteau,  dem  Groismeister  des  Rokoko^  und  von  Fran- 
9018  Boncher  ausgeschmCk^  worden!* 

>        Brief  2S  des  enten  Teils,  Brief  17  d€B  vierten. 

«  Vgl.  Goncourt,  Catal(Hju€  de  l'fmvre  de  Watteati,  Nr.  IG— 19.  99.  100. 
loi  — liMj.  138.  l'A.  180—18:5;  und  Dekorationen  und  Alalerticii  von  An- 
toine Watteau.  Auswahl  in  «iu  Tafeln.  Berlin,  Ernst  Waumuth,  iSÜi). 
ÜT,  2.  3.  la.  iö.  lt>.  19.  2a.  30.  ai.  34.  40.  41.  47.  48.  5U.  bU. 
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Die  Zeit  war  also  dem  Stoffe  der  Diehtung  günstig.  Wer 
war  der  MaoD,  der  ihn  wählte? 

Saint-Lambert  war  schon  53  Jahre  alt»  ab  'Die  Jahresidten' 
erschienen.  Geboren  wurde  er  1716  in  emer  von  der  Natur 
reich  ausgestatteten  G^egend  Lothringens  als  Sohn  eines  armen 
Edehnannes*  Er  war  Jesuitenzögling  in  Pont-lkrMoussoD  und 
wandte  sich  der  militSrischen  Laufbahn  au.  Wir  finden  ihn  dann 
häufig  am  Hofe  des  Königs  Stanislaus  in  Lun^vUle,  und  dort 
triiH  dcu  streb.sjunen  jungen  und  hübschen  Offizier  die  Ixjlle 
Emilie,  die  angebetete  Freundin  Vi)ltaire.s,  M'""  du  ChAtclct. 
Suint-Ijiiiubert  war  damals  32  Jaiire  aU,  Voltaire  54.  —  Aus  der 
'Untreue',  die  M""'  du  Chatelet  sich  Voltaire  gegenüber  zu  .schul- 
den kommen  liels,  ging  ein  Kiud  hervor,  das  seiner  Mutter  das 
Leben  kostete. 

Dies  Ereignis  wurde  für  Saint-Lambert  das  wichtigste  seines 
Lebens.  £r  kam  in  die  Mode,  alle  Salons  Öffneton  sich  ihm. 
Um  diesen  leicht  erworbenen  Ruhm  auszunutzen,  ist  er  nach 
Paris  gegangen  und  hat  sieh  dort  eng  an  die  Eneykiopadisten 
angeschlossen.  Er  bewegt  sidii  jetat  ab  em  gern  gesehener  Gast 
m  den  GeseUschaffcen  schöngeistiger  Damen.  Namentlich  finden 
wir  ihn  bei  der  ehemaligen  Schauspielerin  Jeanue-Frangoise  Qui- 
nault  in  jenen  berühmten  SocUtes  du  bout  du  bane,  wo  Scfariffe- 
steller  und  Leute  der  vornehmen  Welt  verkehrten.  Dort  hatte 
er  Gelegenheit,  mit  Männern  wie  Diderot,  d'Alembert,  J.-J.  Rous- 
seau, Duclos,  dem  Marquis  d'Argenson,  de  Maurepas,  dem  Grafen 
Caylus  zuBamincnzukommeu.  Dort  fand  ihn  auch  M'"*  d^Houde- 
tot,  deren  aumnt  tu  titre  er  bis  zu  seinem  To<le  blieb. 

Im  gimzcn  l»cti*achtet  macht  dieser  verw()hnte  Liebling  der 
(icsellschaft  iiiclit  den  Eindruck  eines  Mannes,  der  dsizu  nns- 
ersehen  wäre,  die  lleize  der  Natur  und  des  I^mdlebens  zu  be- 
singen.   Aber  hissen  wir  sein  Werk  selbst  für  ihn  sjirechen. 

Die  Dichtung  hatte  grolsen  Erfolg.  Besonders  im  Lager 
der  £ncy]doi)ä<li.sten  glaubte  man,  es  mit  einem  klassischen  Werke 
zu  thun  zu  haben. 

Wir  wollen  anmachst  einige  Urteile  der  Zeitgenossen  Saint- 
Lamberts  zusammenstellen  und  dann  selbst  versuchen,  einen 
Standpunkt  für  die  Beurteilung  des  Gedichtes  zu  gewinnen. 
Condoroet  sagt  von  Saint-Lambert:  CeH  U  Meul  poeU  franqai» 
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qui  ait  riuni  eomme  Voltaire  VdvM  €t  l'e^prit  d^un  phäo' 
t!o^ke.  —  Und  kdner  war  eifriger,  SaiDt-Lumbeit  zu  rähmen, 
ab  der  damalige  Groisindster  der  Kritik  selbst,  ab  Voltaire. 
Aber  man  mufe  wohl  annehmeu,  dafs  Voltaires  Anschaauug  in 

diesen  Lobcserhebunjren  nicht  ganz  rein  wiedergegeben  ist.  Nicht 
nur  der  Coqisgcist  mag  .st  in  Urteil  getrübt  Imbcu,  sondeni  wohl 
auch  ein  Gefühl  der  Dankbarkeit  gegen  Saint-Lambert.  Im 
vierten  Gesänge  der  Jahreszeiten,  da,  wo  der  Verfasser  von  den 
Studit'U  ijpricht,  die  seine  Mnlse  austüllten,  wird  Voltaire  bis  in 
den  Hinunel  erhoben;  vfn'jn/firi/r  ihs  deux  ricaux  qui  ri'<inoient 
9ur  la  8cine,  heilfit  es  von  ihm;  und  einige  Zeilen  weiter: 

Le  premier  de  »tm  niek,  ü  feüi  eneore  Üi 
Au  riidB  de  lÄont  ttAuguale  ei  Alexandre. 

Indes  kommt  Voltaire  sehr  häufig  auf  seine  lobende  Kritik 
der  Lambertsohen  Diehtimg  zorfick.  Vatre  ouvrage  ut  un  chef 
schrieb  er  an  Saint-Dunbert  am  7.  MSrz  1769;  und  am 
4»  April:  Cut  U  $eul  ouvrage  de  notre  süde  qui  paeMera  ä 
la  poHerite,  parce  qtte  le  fond  en  e$t  vJtüe,  parce  que  tout  y 
tii  nrai,  paree  qu*ü  briUe  presque  partout  d'une  poSeie  ehar- 
fMnte,  parce  qu'il  y  a  une  imagination  toujoure  renaissante 
ilann  Vcxpression.  Und  über  vier  Jahre  später,  am  1.  Septem- 
lier  177.3,  lesen  wir  in  einem  Briefe  Voltaires:  Je  fns  rtrtninr- 
uHitt  l  avocnt  il'une  cauae  (jiKpiet  quand  je  fus  si  charmr  du 
poime  dtjn  iSaisuns,  sot/ez  8Ür  (fur  crf  ourrnga  reetera  ä  la 
poeter ite  comme  un  beau  iiion>i ntent  du  s/tcZe. 

Aber  in  weniger  bekannten  Briefen  aus  dieser  Zeit  linden 
wir  Urteile,  die  ganz  entgi^engcsct/t  lauten.  M'"  du  Defiand 
schrieb  an  Horace  Walpole  am  12.  März  1769:  Ce  Saint- Lam- 
bert eH  un  eeprii  froid,  fade  et  faux;  ü  eroit  regorger  d'ideee, 
et  e'est  la  eteriliU  mime,  et  aane  les  roseaux,  le»  ruisseaux, 
le»  ormeaux  et  leur»  rameaux,  il  aurait  hien  peu  de  chose» 
ä  dire.  Und  der  En^Snder  bestätigt  ihr  Urteil  in  seiner  Ant- 
wort: Ah,  que  vou»  en  parlez  avet  ju»te»»et  le  plait  ouoraget 
Point  de  »uiie,  point  d'imagination,  une  pHüoeophie  froide  et 
deplacee;  un  berger  et  une  berghre  qui  remenneifU  ä  tou»  mo- 
ment»,  de»  apo»trophe»  »an»  ee»»e,  tantöt  au  bon  Dteu,  tantöt 
ä  Baecku»,  le»  mmur»  et  le»  u»age»  d^aucun  pay»,  En  un  mot. 
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c'mI  l'Areadie  enofdop^dique,  On  voü  des  patteure,  U  die- 
tionnaire  ä  la  main,  qui  eherekent  VartieU  T<mnerre,  pour 
eniendre  ee  qu'üe  dieeiU  eux-^mee  d'une  tempite. 

Um  unB  aelbet  ein  Urteil  zu  bilden,  woUen  wir  zonächst 
einige  Stdlen  heraosgreifen,  wo  Saini-Lambert  seinem  Vorbild 
Thomeon  unmittelbar  nadizuahmen  gebucht  hat  Um  eine  Som- 
mernacht zu  charakterisieren,  braucht  Thomson  den  Ausdruck 
Short  iK  the  douhtful  enipire  of  the  night;  Saiut^Lxinibert  ^iebt 
das  mit  den  Worten  wieder:  Son  empire  est  doutenx,  .s>>n*r(</ne 
est  d'nii  rnoment.  Schon  hier  kann  mau  beol)a("hteu,  dals  e.s 
dem  Franzosen  nicht  gehmgen  ist,  die  Bündigkeit  des  Oriirinals 
wiederzugehen;  er  ])ruucht  zwei  Sätze,  wo  Tliomson  nur  einen 
hat,  und  er  brauclit  zwei  Worte  (empire  und  regne),  wo  der 
Engländer  sich  mit  einem  begnügt. 

Oder  vergleichen  \vir  die  Steile  des  dritten  Gesanges,  wo 
beide  Dichter  die  Empfindungen  eines  gejagten  Hirsches  schil- 
deio.  Der  englisohe  Text,  der  Saintrlimibert  cum  Vorbild  ge- 
dient bat»  lautet  so  (Auiumn  441):  - 

&  eweepe  the  fifrett  ofl;  and  eotbmg  eeeke 
Tke  gfadee,  mÜd  opemng  to  the  golden  da^; 
WkerCj  in  kind  cmitest  itith  his  btäting  friende 
Ee  wont  to  etruggk,  er  hie  lovee  et^. 

Was  hat  Saint-Lambert  daraus  gemadit? 

On  k  suU  äans  ces  bovs,  thaUre  de  sa  ghiref 
Ou  jadie  eent  rimm  kd  eUaüni  la  meinen, 
0^  eoueert  de  teur  eang,  eoneumi  de  dteire, 
Pour  prix  de  eon  eeurage,  ü  obtint  lee  plaieinh 

Auch  hier  fällt  der  Vergleich  zu  Gunsten  Thomsons  aus.  Seine 
Spniche  ist  einfacher  und  dabei  poetischer,  wälirend  man  die 
Ausdrü<-ke  thtUttre  de  sa  (jlolre  und  die  cent  rioaux  kaum  mi- 
ders  denn  als  'schwülstig'  bezeichnen  kann.  Aulserdem  ist  bei 
Saint-I^ambert  auch  nicht  eine  Spur  der  feinen  Naturbeschreibung 
geblieben,  die  Thomson  im  zweiten  Verse  giebt. 

Wir  können  indes  einen  höheren  Standpunkt  zur  Beurteilung 
von  Saint-I^ambert  gewinnen,  wenn  wir  Riniselheiten  beiseite 
lassen  und  den  Einflufs  enmtteb,  den  der  Plan  oder  grolsere 
Tdle  der  en^ischen  Dichtung  auf  den  Franaoeen  ausgeübt 
haben,  —  Garns  greise  Partien  der  Saisons  sind  ausschliefs- 
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lioh  ak  Lesefrnclit  so  beieichoeiL  8a,  wenn  im  ^rflhliiig^  die 
Herrsdiaft  der  liebe  fiber  Tiere  nnd  Mensohen  geschildert  wird,* 
oder  im  ^Sommer*  die  Majestät  der  Natur  unter  der  heilsen  Zone.* 

Aber  interessanter  uiul  zugkicli  iilimirlicr  >ind  die  Be- 
obachtungen da,  wo  Saint-I^anibert  einige  Motive  des  engliselien 
Dieliters  aufnimmt,  andere  fallen  liilst,  un»  sie  durch  eigene  Kr- 
ünduii^en  zu  ersetzen.  Es  sind  besonders  zwei  P^pisudeu,  die  in 
dic>er  l>e/ieliung  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  leukeD,  die  eiue 
im  zweiten,  die  andere  im  vierten  Gesaug. 

Thomson  fügt  in  die  Beschreibungen  des  Sommers  folgende 
Erzälilung  ein.  Dämon,  ein  jimger  Schäfer,  liebt  Musidora,  doch 
liie  Schöne  seheint  seine  Leidenschaft  nicht  zu  erwidern.  Ein 
Zufall  führt  ihn  ans  Ziel  seiner  Wünsche.   Sie  kommt  an  den 
Bach,  um  sich  m  hadea,  da,  wo  er,  im  Geetrinch  verborgen,  eben 
ein  liebeslied  dichtet  Sie  entkleidet  sidL   Was  soll  er  thon? 
Ä  ädieate  refinementf  knotm  to  feWf 
Perplex'd  hü  bmut,  ond  UTj^d  Mm  to  reün: 
But  love  forbade. 

"Er  idmat  nidit  lange  auf  adnem  Beobachterposten  gestanden 
za  haben  und  sieht  dcfa  bescheiden  zorfick,  nachdem  er  einige 
Verse  aufgeeeidmet  ond  an  das  Ufer  geworfen  hat 

—  —  —  —  —  —  Bathe  on,  my  fmiry 
Yd  wAAMt  «a«0  bff  tii»  saered 

Of  faUhful  love:  I go  to  guard  tkjf  hauni, 
To  kcep  frovi  thy  recess  each  tagrant  foU, 
Aful  each  licaitimts  eye. 

Moßidora  erkennt  die  Handschrift  ihres  Geliebten,  und,  entzückt 
von  der  Zartheit  der  Empfindung  Dämons,  schreibt  sie  in  den 

Sand  das  Geständnis  ihrer  liebe. 

—  -    -    —  —  —  be  9tiU  tu  flow 
Düered;  the  time  moy  come  yoM  need  not  fly. 

Saini-Lambert  nimmt  das  Motiv  von  der  Überraschimg  im 
Bade  anf,  macht  aber  daraus  ebe  ganz  andere  Episode^  Dämon 
Ist  nicht  mehr  der  liebende  Hirt^  sondern  der  Ghitsherr,  ein 
Edffhnann  ä  honne»  fortunet.   Er  sucht  Luise,  die  Tochter  sd- 

'  Vgl.  die  Verse  Amour,  c'esl  jKmr  toi  seul  etc.  mit  Thoiuaon  Whm 

fint  the  send  of  lorr  /.<  scfif  ahnnid. 

'  Vgl.  Saiüt-Lanil)ert  Oh!  >/  l'astrc  puissant  dc^  sai\s(ms  vt  tks  jours 
etc.    Thouiäoo  Ö.  lio  SoWf  whiic  I  taute  Ute  succliieas  of  Uie  shade. 
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nes  PSchten  Pol^on,  sa  verfGhren  und  hSlt  den  Augenblick 
for  günstig,  wo  ^  sie  fibemscfa^  als  sie  dem  Bade  entsteigt 
Aber  seine  Tbifinen,  sdne  Schwfire^  mne  Sobmeidieleien  können 
ihre  Tugend  nicht  beugen. 

iJamuii  lu  roit  pülir,  et  son  üme  est  tuuchee^ 
Qumqu'infecU  de»  meeun  dfun  mond$  eommtpUf 
Damm  pomaä  enear  respeetor  la  verh». 

Kr  wird  von  Gewissensliissen  gepeinigt  und  will  sein  Vergeben 

wieder  gut  machen.    Deshalb  führt  er  Ijiiisens  Eltern  den  treuen 

Liebhaber  ilirer  Tochter  zu,  den  Schäfer  liUcas,  giebt  diesem 

eine  Paehtimg  und  wohnt  Luisens  Hochzeit  bei,  die  zugleich  mit 

dem  Erntefest  gefeiert  mtd.  Die  Episode  aoblieist  mit  den  Verseo : 

Et  Dämon  tour-ä-tour  reeevaii  dam  m»  brtu 
Polemon  ei  sa  fille  ei  la  min  d  lAtras; 

Envirotme,  presstc  de  ses  rassauT  qu'il  ahm, 
II  tat  content  de  tous,  et  mrUnU  de  lui-meme. 

Saint-Iümbert  hat  bd  seiner  Dichtung  auoh  einen  moraUschen 
Zweck  im  Auge.  Dabei  richtet  er  sich  besonders  an  den  Adel, 
dem  er  die  Liebe  cum  Landleben  einfloisen  wilL  So  hat  er  aus 
Dämon  einen  Edeknann  gemacht,  der  seinen  Standesgenossen 
nach  der  Anschauung  des  Dichters  zum  Muster  dienen  konnte. 
Ein  anderer  Grund  noch  hat  vielleicht  den  Verfasser  venm- 
hi(st,  die  Episode  so  zu  iindorn,  wie  er  es  gethan  hat,  nämlich 
die  Al)siclit,  ihr  die  Beschreibung  einer  lernte  einzufügen.  Das 
kurze  LihaltsvcrzeiclHÜs,  da>i  dem  zweiten  Gesauge  vorausgeht, 
liifst  dies  wenigstens  vermuten.  Dort  heifst  es  au  der  Stelle: 
Episode  (laus  lequel  »vilI  ren/cDtn'es  plusieurs  circjuistancts 
de  l'ete;  un  bain,  la  mouaon,  actiona  de  grdcea  a^rea  la 
moisson  etc. 

Aber  schade,  dafs  seinen  Bauern,  seinen  Hirten,  seinen  Edel- 
leutcn  kaum  eine  Spur  von  wirklichem  Leben  innewohnt;  und 
die  falschen  Farben  htdten  nicht,  wie  sorgsam  man  sie  auch 
auflegen  mdge.  Man  könnte,  meine  ich,  den  Mangei  dieser 
Saint-Lambertschen  Episoden  kaum  sch&fer  bezeichnen,  als  wenn 
man  auf  sie  den  Ausdruck  anwendet,  den  Schiller  über  die 
pastorale  Dichtung  Oberhaupt  in  der  Abbandlung  'Uber  naive 
und  sentunentalische  Dichtkunst*  gebraudit  hat:  'Sie  [diese  Dich- 
tungen] sind  gerade  so  weit  ideal,  dais  die  Darstellung  dadurch 
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u  iodividiidler  WahilMit  vediert^  tmd  sind  wieder  um  gerade  so 
vid  individaeDy  daTs  der  ideallflcfae  G^dialt  danmter  leidet' 

Noch  weniger  Sinn  für  Wahrheit  der  DarsteUun^^  zeigt  der 
Franzo?;e  in  der  aiuleren  E|>i:?cKle,  die  ich  erwähnte,  der  des 
*Winters'.  Sein  Vorbild  ist  berühmt.  Thomson  zei^^  uns  in 
einer  bewundernswürdigen  Scliilderuug  (Winter  271)  iV.)  einen 
Mann,  der  sieh  im  Walde  verirrt  hat  und  im  Seh neeges tober 
umkommt-  Der  I)i<  hter  läfst  uns  an  all  seinen  Empfindungen 
der  Furcht  uml  der  Hoffnung  teilnehmen.  Der  Gedanke  an 
Weib  und  Kind  geben  ihm  neue  Kraft,  aber  es  ist  alias  um- 
sonst. Zu  üause  suchen  ihn  die  Kinder  mit  TIiraneD  in  den 
Allgen,  die  Fran  hat  ihm  warme  Kleider  vorbereitet. 

M  vom  ki»  HMe  eküekm,  feeping  out 
BUo  Um  mmgling  storm,  demand  iktir  iitB, 

WÜh  iears  of  artless  innocenee,    Ala* ! 

Xor  icifc,  nor  c/n'Mrcn.  more  shall  he  behoidi 

Xor  friemh,  nor  sm  rcd  honte. 

Saint-lAmbert  hat  sich  mit  der  Einfachheit  dieser  Fabel 
nicht  b^Qgty  er  madit  sie  verwickelter.  Der  Gatte  ist  auf 
dem  Bnckw^  von  der  Gemsjagd  begriffen,  sein  Sohn  ISuft  ihm 
entgegen,  tmd  me  wenden  sich  beide  der  Heunat  sn.  Da,  nicht 
weit  von  seinem  Zielen  sieht  er  mit  eigenen  Augen,  wie  eine 
Lawine  die  Hfitte  verschüttet,  in  der  sein  Weib  seiner  wartet 
Sem  Schmers  ist  grensenloe;  er  arbeitet  Tag  und  Nacht  mit 
dem  Karst  in  der  Hand,  um  sich  einen  au  seinem  die- 

maligcü  iiaufte  zu  balmen. 

Le  mcUheurnw  ''jHinr.  f'iti'jtu',  harasst', 
Pounuit  tm  t/toüt  ent  icr  son  ouvrage  iimmse. 

Man  denk^  einen  ganaen  Monat!  Der  Leser  glaubt»  eines  schö- 
nen Tages  werde  der  Anne  den  Leichnam  semer  Fkuu  finden. 
Aber  nein!  Die  Einbildungskraft  des  Dichters  ist  stärker  ab 
die  unsere;  und  in  der  Welt»  die  er  sich  geschaffen  hat,  giebt 
es  keinen  Hunger-  oder  Erstickungstod.  Die  Sonne  UUst  das 
£b  flchmelzcn,  der  Gatte  nimmt  seine  Arbeit  wieder  auf,  das 
Dach  seiner  Hütte  wird  sichtbar.    Er  hört  laut  sclireien. 

Im  pork  sitr  ses  yomls  tuurnc  it  s'fturrc  a  h  ur  voix; 
C/i'  rr  rjHHisr  .  . .  rlle  nt  . .  .  c'cM  die  . . .  je  la  voi«. 
KUe  is'äance  ä  lui,  faibk,  jxUe,  eyarte. 
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So  hat  Samt-Lambert  diese  Episode  zwar  weniger  tragisdi  ge- 
maohty  ihr  aber  dafor  jede  €inmdhige  der  Realität  entcogeiL 

Nicht  viel  gfinatiger  wird  der  ESndmdc,  den  die  Dichtung 
hinterlÜst)  dort  sein,  wo  Samt-Lambert  nicht  von  Thomson  ab- 
Ubgt  tn>er>n  okeiuieD  w,  dab  der  Verfi«»«  tw>r  eb  antMw 

richteter  Mann,  aber  kern  Dichter  ist  Es  fehlte  ihm  dafCbr  eben 

an  Begeisterung.  Wo  man  awf  den  Ausdruck  warmer  Empfin- 
dungen gcfalst  ist,  fühlt  man  sieb  durch  tönende  Worte  verletzt. 
Die  Stellen  vielleicht,  die  dureh  die  Kousseauschen  Ideen  an- 
geregt sind,  könnten  den  Leser  ergreifen.  Z.  B.  S.  12  Oh!  que 
lliumme  est  henreujc!  S.  7  O  i-itJItinn,  6  cöteanjc  etc.;  S.  58  Oh! 
que  iie  pnis-je  errt'r  (Inns  cr.s  .scntit'rs  profonds. 

Aber  vielleicht  hat  die  Schönheit  der  Verse  zu  dem  Er- 
folge der  Dielitnng  geführt.  Suchte  doch  auch  Lucres  in  der 
Schönheit  der  Verse  für  die  Trockenheit  des  Stoffes  zu  ent- 
achadigeUi  wenn  er  in  den  einleitenden  Versen  des  vierten  Ge- 
sanges seiner  Lehrdichtung  sagt: 

Nonn,  vd  uH  putri»  tAsmtkia  tatra  medentea 
eum  dare  conantur,  p^nus  oras  poeula  eireum 

rontinffimi  mrllis  duh  i  flnrnqtie  liquorr,  . . . 

sfc  njn  nunc,  quotnafH  lutc  ratio  plcniiuqtic  cidetur 

tri^tiur  cssc,  quibiis  nou  est  traclata,  rrfroque 

volgm  ab/iorrel  ab  liac,  volui  tibi  suuriloqtunti 

carmine  pieHo  nUionem  exponere  nostram 

et  quasi  muMO  dulei  eonHngere  nuUe, 

Und  wirklich  ist  d'w  Verskunst  Saint-Lamherts  im  allgemeinen 
elegant  und  korrekt.  Nur  einige  lleime  zeigen,  dals  der  Dichter 
.sich  eine  l^'rciheit  erlaubt  hat.  So  sind  z,  B.  Worte  mit  aus- 
lautendem -*r  zuweilen  gereimt,  wo  das  s  nur  in  einem  der  Worte 
au.sgesprochen  wird,  tonffus  :  BncchuH  (15),  Bacchus  :  sttj'er- 
fius  (Ed.  71,  21),  artH  :  Mars  (71,  25),  (h-mns  :  snspendus  (62), 
mi-pris  :  SybarU  (69),  Thrmis  :  amia  (lOÖ),  coufondus  :  Momm 
(174),  oerius  :  ßurrhus  (174),  Teus  :  nouveaux  (IB2).  Dies 
kommt  auch  da  vor,  wo  beide  Worte  franaösischen  Ursprungs 
sind;  mcBttrs  :  posgesMurs  (56)  :  lahoureurs  (82)  :  houneurt 
(116.  186)  :  enrnrß  (176.  179.  182);  ßs  :  cm  (79.  164) :  ek^it 
(187);  endlich  totu  :  ipoux  (85X  Viermal  finden  wir  einHacbe 
statt  reicher  Reime;  es  sind  ram  :  ami  (78)^  rempli  :  tregsailli 
(110),  oMie  :  püie  (166),  oeHu  :  ineonnu  (189). 
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Aber  trotcdem  die  Verse  im  allgemeiDeo  korrdct»  ja  xa- 
wdlen  sogar  wQhltdneiid  smd,  fehlt  dooh  dn  gewiflses  Etwas. 
Mit  feinem  Gefühl  hat  Püymaigre  (Pontes  et  Ramaneiers  de 
la  Lorraine,  Paris  1848,  8.  86)  an  der  Art,  wie  Saint'-Lambert 

seine  Verse  gebaut  hat,  einen  Mangel  an  urspriinglieher  Be- 
gei.^terungj?fähigkeit  entdeekt.  Fliekwörter  und  Halbverse,  die 
ohne  Mühe  miteinander  vertauscht  cxler  iiberhanj)t  an  eine  an- 
dere Stelle  leicht  gebracht  werden  kounteo,  verraten,  dais  die 
Arbeit  nicht  au.s  einem  GiiCs  ist. 

Der  Dichter  selbst  gestattet  ims,  einen  ]31ick  in  seine  Werk- 
statt zu  thuu.  £r  suchte  nämlich  jede  neue  Auflage  der 
'Jahresseiten'  zu  verbessern,  indem  er  einerseits  Verse  wegliciB, 
andererseits  hinzusetste,  manche  an  eme  andere  Stelle  brachte 
und  endlich  einige  ganz  und  gar  umänderte.  Es  wurde  wohl 
kaom  lohnen,  die  Hilfsmittel  ffir  eme  Veigleichmig  aller  Aus- 
gaben sosammenansuchen.  Indes  können  wir  wohl  eine  An- 
scbaanng  von  der  Art  der  Änderungen  erhalten,  wenn  wir  die 
beiden  Ausgaben,  die  mir  hier  zur  Verffigung  standen,  mitein- 
ander vergleichen.  £s  sind  die  Ausgaben  Amsterdam  1771,  8® 
(A)  und         1796  Fol  (B). 

A  enthält  3348,  B  3220  Verse ;  Saint-Lambert  hat  also  an 
seiner  DichtuDL^  ziemlich  viel  gekürzt.'  Die  Gelegenheit  dazu 
l>f>t  sich  hei  (Uii  zahlreichen  Apostrophen,  die  völlig  weggelassen 
oder  stark  gekürzt  wcnlcn  konnten,  ohne  die  Verbindung  der 
Oetlanken  aufzuheben.  Nach  den  ersten  vier  Versen  der  Ajh>- 
strophe  'An  die  Licl)e'  hat  die  Ausgabe  vom  Jahre  1771  (S.  20) 
nwh  acht  Verse,  W(jriu  jene  verherrlicht  ist  Jils  die  allgewaltige 
Siegerin  über  Gesetze  und  Vorurteile  und  als  Trösterin  im  Un- 
glück. Diese  acht  Verse  fehlen  in  der  Ausgabe  vom  Jahre 
11 Oder  die  Anrede  an  Ceres  in  A  (S.  10,  acht  Verse) 
ist  durch  awei  beschreibende  Verse  in  J)  (S.  9)  ersetzt.  Im 
vierten  Gesänge  finden  wir  in  A  folgende  Verse  (S.  168): 

*  Die  Zahlen  verteOeo  sich  foI<rendennaCBen: 

A  Printmpi  770  Ven^     B  7i)2  Vene. 

Aufrmine    TM     ^  7:'.o  , 

Hirrr         011  014  , 

I)ie  Kürzuugeu  werdeu  albo  immer  geringer. 
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O  Ph-e  de*  humain»,  6  Dieu  de  In  natun, 

PriU-ffrr  rrs  hi'rers,  Ics  omhres,  la  froidurp^ 
IjC  califir  friste  et  so  rubre  nu  le  Irot/filr  des  airs, 
Ces  chanips  dvcohtre^,  ce  deuil  de  iuHinrs, 
Mont  troj)  fait  oublier  les  öofUcs  de  man  maiin; 
Et  Ics  pUttsir» 

Diese  Apostrophe  fehlt  in  B  vollkoinmeii;  statt  dessen  heifst  es  dort: 

Mais  cest  trop  oublier  les  bonics  de  tnoti  maUrCj 
El  ka  plaisirs  etc. 

Noch  liäufiger  sind  Kürzungen  in  den  Fällen,  wo  es  sich 
lim  gewisse  Reihen  von  Beschreibungen  handelt.  Wenn  Saint- 
Ijanibert  z.  B.  die  Töne  aufzülilt,  die  an  einem  schönen  Früh- 
lingsniorgcn  die  l.nft  erfüllen,  so  ist  er  im  Jahre  1796  zufrieden, 
wenn  er  die  llirtciischiihnei,  das  Blöken  der  Schnfc,  das  Bridlen 
der  Stiere,  den  Gelang  der  Vögel  und  das  Summen  der  In- 
sekten erwähnt;  aber  im  Jahre  1771  war  er  weniger  bescheiden 
gewesen:  er  gab  aucli  dem  Wtoser  das  Recht.,  seine  Stimme  im 
Chor  der  anderen  ertönen  so  lassen.  Die  Verse!»  die  in  B 
fehlen,  sind  folgende  (S.  21): 

Im  Um»  pour  jouir  rr:premnmt  V existente; 

Poiir  eäSbrer  leur  joie  il»  sortoient  du  silenee; 

L'linircux  enUirateur  des  pampres  de  Jkiechua 

Elaijnoü,  m  chcmtanl,  les  rameoux  supcrjius. 

Saint-Lamherts  Abneigung  gegen  die  gleichförmig  ange- 
legten kOustlicheu  Garten  ist  in  A  durch  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Versen  ausgedrückt  als  in  B.  Setzen  wir  diese  Zeilen  in 
F^irenthese;  so  werden  wir  sehen,  wie  leicht  sie  sich  siraicheD 
liefsen  (A,  a  15;  B,  a  13). 

Au  juied  d$  cu  tälmUtf  soub  ce$  vaste»  ormeamt 
Donl  jamais  aumn  fruit  n'a  ehargc  les  rantmux, 

J'ni  regrrtir  fsourenü  res  rergers  oii  Potnone 
M'auiiorn-fnt  au  lYiutctnps  Irs  himfaits  de  l AtUotnnef 
[J'ai  rcf/retfe  h  treille,  et  les  pampres  lou/fus 
IknU  la  /leur  me  protuet  le  nectar  de  Bacchus, 
Le  dnuir^  Doris,  dana  ces  longues  aüees, 
SmbUMe  Firne  ä  fmärtf  maiBtBmiaiU  tabüetj 
Dana  cea  num, 

Man  eaprü  mqmtt  m  tromoU  renerrf. 
Vielleicht  haben  bei  den  beiden  angeführten  Stellen  die  nnreineD 
Keime  (Bacchus  :  tuperfluB  und  touffua  :  Bacchus)  den  Dichter 
veranlafst,  die  betreffenden  Verse  wunulassen. 
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Wie  man  dcii  kiofat  vorsteUea  kami,  hat  der  Verfasser  bei 

ähnliclien  Grelegenheiten  sadi  hmzogedichtet.    So  erweitert  er 

um  vier  Verse  die  Apostrophe  an  Gott  im  'Winter^  (B>  8.  171) 

oder  im  ^EVOhling'  die  Anrede  an  die  Hfigd  und  Thiler  (B,  a  8). 

Zowdlen  kommt  ihm  beim  Durohaibetten  der  Dichtmig  ein  ganx 

neuer  (redanke,  und  er  glaubt  dann,  diesen  den  Lesern  der 

«patercn  Aufliij!;en  nicht  vorenthalton  zu  dürfen.    Wenn  er  die 

T:i}xosl>p«chüftigiing  des  Landinanns  im  'Frühling*  be.sehreil)t,  so 

begimit  er  seine  Schilderung  in  A  (S.  9)  mit  den  Worten: 

Tnndiii  qtn  saus  un  dais  In  t/inlhssr  (issuupic 
Traine       lomjn  moments  d  um  inutik  vir. 
n  domptCj  en  se  jauanU,  ee  iaureau  mena^ant 
Qui  f^Mite  4M«0  etamto  et  dds  m  mugtssoni. 

In  B  (S.  8)  sind  zwischen  den  zweiten  und  dritteu  der  gcDanutcn 
Verse  noch  folgende  eingeschoben: 

/✓  rfinnf  f/tn'  de  l'oismu  qui  mmifr  nu  fiftut  dm  OMV 
Pffur  donnrr  aux  oiscaux  h  sü/nal  des  eoncerts 
L  arci'iü  de  quitter  sa  cnuelte  furfunce. 
II  liäte  a  8on  riceil  l'euipUn  de  sa  Jourtiee. 

ZuwdleUi  sdbeint  mir,  flieisen  personliche  Erfahrungen  des 

Verfassers  bd  diesen  Erweiterungen  mit  ein.  Saint^Laml>ert 

ist  alt  geworden,  und  so  spricht  er  in  den  spateren  Auflagen 

häufiger  von  den  Empfindungen  des  Greises.    An  der  Stelle 

&  R,  wo  er  von  den  Spielen  handelt,  die  die  Zeit  der  langen 

Winterabende  vertreiben  sollen,  heilst  es  folgendermalsen  in  der 

Auf^ge  vom  Jahre  1796: 

Ah  larem  dt  TmimU  Iw  timoinB  applaudiuent, 
J9  de  knnn  longa  (daU  U»  poÜUa  räentUami, 
(Lb  pieäiard  qm  aourü  aux  jeuot  de  aet  enftmia, 

Toumant  vers  sa  moiite  de.«  ycux  rerminaiuanU: 

Qu' ih  jouisseid.  dit-il.  de.s  jiluisirs  dr  leirr  ut/r. 

Et  quuu  Jour  tu<m  honheur  puissc  i'frr  Irur  pariagc/) 

O  mortela  innoimts,  quc  rott  e  sori  est  douxf 

Die  eingeklammerten  vier  Verse  linden  sich  nicht  in  der  Aus- 
gabe des  Jahres  1771. 

Auch  der  Sdilofs  der  Dichtung  ist  sp&ter  um  vier  Verse 
bereichert  worden,  in  denen  der  Verfasser  auf  sem  hohes  Alter 
anspielt 

Nicht  selten  können  wir  beobachten,  me  mechanisch  Samt^ 
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lümbert  bei  der  UmariieitoDg  m  Werke  ging.    £m  Beispiel 

möge  genfigen.  In      S.  19  spricbt  er  von  dem  heOaamen  Ein- 

üu&f  den  die  Sonne  auf  den  menscihliQhen  Korper  ausübt 

Sdeü,  iu  me  rmdia  la  peiute  ä  dt»  ten»; 

3W  Membloü  pour  moi  «ul  fumener  U  MtUempa; 

Les  otseaHx,  les  xSphir»,  ia  eampagm  emMü^ 
IM  «le  ßüeUoü  du  retour  ä  kt  9k. 

In  B  fehlen  diese  Verse  an  der  entspredienden  Stelle.  Dodi 
lesen  wir  dort  ein  paar  Sdten  weiter,  so  erneuern  wir  die  Be- 
kanntschaft mit  ihnen,  wenigstens  mit  den  beiden  leteten;  wir 

finden  sie  nur  in  anderer  Umgebung  wieder.  Der  Verfasser 
spricht  von  der  Fülle  der  Töne,  die  die  Luft  erfüllen,  und 
fährt  dann  fort: 

Ces  son.s  qu'u  i»nn  (treille  uppartoit  k  xtphyr, 
Lfs  canipaf/niü.  U.s  cieux,  la  nature  etnbeUiej 
Tmä  nie  felicitoit  du  refoitr  A  la  nie. 

Die  Dichtung,  mit  der  wir  uns  auf  diesen  Seiten  lieschäf- 
tigt  haben,  hat  nur  einen  ziemlich  geringen  ästhetischen  Wert, 
Aber  sie  behält  ihre  historische  Bedontunir.  Diese  hat  sie  schon 
deshalb,  weil  hier  zum  erstenmal  in  Frankreich  die  Natur|>oe«ie 
in  einem  umfangreichen  Werke  gepflegt  ist*  Noch  widitiger 
aber  in  knltnrfaistorischer  Hinsieht  scheint  mir  die  Dichtung 
aus  dem  Grunde  su  sein,  weil  sie  du  charakteristisclies  Denk- 
mal der  Zeit  ist,  in  der  sie  entstand.  Jene  Zeit  wird  geistig 
beherrscht  von  Voltaire  und  Rousseau,  und  in  ihr  kommt  der 
Gegensatz  zum  Ausdruck  zwischen  dem  kalten  zersetzenden  Ver^ 
Stande  und  dem  leidenschaftlichen  GefShl.  Den  ESnflufs  dieser 
beiden  Riditungen  weist  Saint-lAmberts  Werk  auf.  Denn,  wenn 
der  Stoff'  der  Dichtung  im  ganzen  an  die  EiiiprnKlnntioii  anknüpft, 
die  durch  Rousseau  erweckt  winden,  so  zeugt  doc  Ii  die  Ausführung 
des  Pkmcs  ganz  uiui  gar  von  einem  Geiste,  der  die  Hen*schaft 
des  kühlen  Yoltairesciieu  V^erstandes  nicht  verläugnen  kann. 

>  ICs  btiebe  noch  zu  ermittelu,  inwieweit  spätere  Naturdichter  vou 
Saint-Lambert  beeinflulst  ahid.  Vor  allein  wird  man  dabei  wohl  an 
Boocbcni  Le»  Moü  sn  denken  haben»  eine  Dichtong,  die  zehn  Jahre  nach 
den  Saüom  enchien  (1779). 

Berlin.  Felix  Rosenberg. 
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Zu  Dniibar.  Ln  Aniohlulfl  an  die  unter  gleichem  Titel  er- 
icfaienene  Notiz  ZupitzM  su  dieeem  Dichter  (Archiv  XQ  151)  bc- 
merlLe  ich,  dafs  da»  vermutlich  von  Dunbar  herrührende  Gedicht  Ih 
HonourofiheOüyof  London (Lmng  1, 277—279;  Small  U,  270—278; 
Nr.  14  meiner  Aui^fjabe  I,  87 — 90)  nicht  nur  in  den  beiden  MS8. 
des  British  Museum  Vitellius  A  XVI  und  Lanpdowne  762,  fol.  7  b 
uns  erhalten  ist,  sondern  aul>*  rdem  noch  im  Oxforder  Balliol  Col- 
lege MS.  Nr.  354,  fol.  199  b  —  2008,  wie  mir  gütigst  Herr  I'ruicssor 
Dr.  Ewald  Flügel  im  Juni  1891  mitgeteilt  hat»  der  auch  die  Liebens- 
würdigkeit hatten  mir  eine  Abachrift  von  diesem  Text  zur  Verfugung 
ra  stellen.  Abgesehen  von  den  im  ganzen  unwichtigen  Abweidiungen 
in  der  Schreibung  kommen  folgende  Varianten  der  für  die  bisherigen 
Ausgaben  nicht  berücksichtigten  MSS.  L  (nach  Wright  und  Halli- 
W«1J)  und  B  in  Betracht 

I,  2  inod  sijmbliest  L.  hy  ttighi  LB.  7  füll  fehlt  L.  II,  9  Gladlelh 
0  man  (?;  vielleicht  verlesen)  L.  Troynomond  L.  10  called  was  B. 
11  ihis  erlh  LB.  V2  and  Joye  {pf  fehlt)  Ii.  III,  19  and  treunytie  L. 
Sl  «nttsrf  L.  22  lAe  tnmt  LB  V.  IV,  28  man  swymäh  wilh 
teyn^  fare  lu  29  doth  räum  ani  tayle  wiih  an  L,  doih  tayh  and 
rowe  wüh  ihayre  B.  80  ship  resteih  wiih  L.  31  patron  but  com- 
pare  (so  ist  zu  lesen ;  L  =  V).  V,  33  pylers  ivhight  B  (so  zu  lesen ; 
L  =  V).  36  and  cfieynis  of  fym  gold  B.  VI,  44  are  thij  hrllis  L, 
U  Pe  hellis  B.  4  6  hf  thij  irives  L.  VII,  49  hy  surc  (jon  ruaunce  L. 
.'»1  Parijs  Denys  or  b'2  tu  fehlt  LB.  Ö3  exampU  {exemplar  B) 
rujIU  luijrsier  LB. 

Wien.  J.  Schipper. 

Pkire  oompaignie  TaMeL  Im  Lot  ds  Vtspmnet  (Montaiglon, 

ÄR  de  fdbl.  V,  45)  sagt  jemand  zu  einem  Freunde,  der  in  seinem 
Hause  verkehrt^  und  den  er  im  Verdachte  hal^  seine  Frau  verfülirt 
zu  haben: 

r'est  la  a/mpaignic  Tassel 
(£ur  909  me  fete»t  bim  h  wL 

AtiUr  t  a.  fl^nwhflB.  ZCX.  16 
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In  einer  Anmerkung  zu  compaignu  Tassel  verweist  Montaiglon  auf 
Giiston  Paris,  der  in  Komania  VII.  Anra.  1  bemerkt,  dafs  diese 
RedewoiKluiiLT  ti'>c]i  ciiur  ^csirlirrten  Erklärung  harre.  Bei  dieser 
Gelegenheit  über  brachte  Paris  zwei  weitere  Belege  bei,  einen  aus* 
Bcneoit^  Chron.  d.  ducs  de  Xoi'niamlie  V.  I.jSGö — 6: 

c'ejst  la  compaifftiie  iasscl 
qu'ü  m'a  ferne  eom  a  mufarif 

eineil  ajidcren  aus  dem  Roman  de  Renart  V.  3819:' 

c'est  la  contjHiignie  tassel 
que  rous  me  faiUs  tmrementj 

und  er  versicherte  im  (Jegensatze  zw  den  Herausgebern,  i\[\\s  man 
Tassel  zu  schreiben  hätt«,  indem  es  ein  Eigenname  sein  luülste,  celui 
<f«n  tn^trt  dWuret  nuzis  on  ne  eonnatt  pas  san  hiMre, 

Trotzdem  übersetzt  Godefroy  in  sdnem  Wörterbuches  wo  sidi 
übrigens  nur  zwei  der  obigen  Beispiele  finden,  nach  dem  Vorgänge 
von  Michels  Deutung  im  Glossar  zu  Beneoits  Chronik  tassel  mit 
bkUreau  und  stellt  ein  taissrl  dazu  aus  den  Gemfrs  des  CJn'prois  ed. 
Raynaud  {Socieie  de  l* Orient  latin,  Gen^ve  1887),  wo  es  S.  57  heilst: 

por  Dien,  ros  amors  d'Acrc^  metes  a  une  pari, 
et  ros  et  ihn  Taissci  qui  cuidefs)"^  cstre  leitpart. 

Raynaud  erklärt  im  Glossare  fnissel  gleichfalls  mit.  blmreau,  und  es 
ist  ja  niö'_r|ich,  dals  diese  Bedeutung  hier  zu  Grunde  liegt,  obgleich 
ein  paar  Zeilen  darauf  eine,  wie  es  seheint,  andere  Person,  nach 
Uaynaud  Amaury  de  Bessaii.  in  Verluiidung  mit  Uennrt  als  Trini- 
berl  (1.  Urimhert)  bezeichnet  wird,  und  Philipp  von  Navarra  den 
Dadis  auf  S.  69  ff.  zusammen  mit  dessen  aus  dem  Tierepos  gelau* 
figem  Namen  OHnbert  U  taüson  nennt  Im  AltfiranzÖsischen  ist  über- 
haupt nur  taisson  belegt  (Mackel,  German.  £lem.  im  Franz.  und 
Provenz.  iS.  1S7),  und  taissrl,  di  --vii  Bildung  sich  im  übrigen  nicht 
anfechten  liefse,  würde  vereinzelt  dastehen.  Allein  selbst  aus  ganz 
gesicherter  Existenz  und  Bedeutung  von  taissrl  erwüchse  uns  kein 
Recht,  es  mit  dem  tassel  der  ersten  dr- i  Pk  h  irstrllcii  zusammen- 
zubringen, denn,  abgesclien  von  dem  l'chlen  des  /,  fragt  man  sich 
doch,  wie  es  zur  Entsti'hung  der  Wendung  faire  compaigme  tassel 
gekommen  sein  sollte.  DaTs  der  Dachs  treiilos  und  seine  Geeell* 
schalt  gefährlich  gewesen  wäre,  ist  aus  der  Tierfabd  nidit  beikannt 
Wir  Werden  also  wieder  nach  dem  Wegweiser,  den  G.  Paris 
aufgestellt  hat^  blicken  müssen  und  swei^lei  erwägen:  ob  der  Au.^- 
druck  aus  dem  Verhalten  eines  nur  einem  engeren  Krnse  bekannt 

'  In  der  Ausgabe  von  Martin  III,  ö28,  V.  21U  in  der  Varia  leetio 
stehend. 

*  Wenn  die  Klammer,  wie  es  ausndit,  die  Streichung  des  s  anzogen 
soll,  so  scheint  sie  mir  nicht  ohne  wdteres  berechtigt. 
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gewesenen  Menschen  entsprungen  ad  und  von  diesem  engeren  Kreise 

aus  weiteren  Boden  gewonnen  habe,  oder  oh  nicht  etwa  eine  histo- 
rif^rh  hf'kannte  Ptrsiiiiliflikeit  in  Frap'  komme,  deren  Treubruch, 
mehrmals,  oder  einmal  in  recht  «  khitaiiter  Weise  verübte,  einen  be- 
sonderen Eindruck  auf  das  Volk  liiuterlien«  und  zur  Bildung  einer 
Redensart  mit  dessen  Namen  führte.  Nehmen  wir  an,  dufs  der  erstere 
Fall  Torliegc  (und  dem  steht  an  sich  nichts  entgegen),  so  wird  es 
fast  nnmoglich  sein,  den  Ursprung  obiger  Wendung  zu  ergründen'; 
halten  wir  aber  den  zweiten  Fall  für  wahrscheinliclier,  und  suchen 
wir  nach  dieser  Richtung,  so  stofsen  wir  aisbald  auf  den  Bayem- 
hcrzog  Tns!^il()  IL,  «Irr  sich  allerdings  einmal  und  ujiter  besonderen 
Umständen  als  sehr  treulos  erwies.  Obgleich  er  nämlich  auf  der 
Reichsversammlung  zu  (\)mj>iegne  im  Jahre  7ö7  aus  den  Händen 
seines  Onkels  Pippin  das  Herzogtum  Bayern  als  Lehen  entgegen- 
genommen und  ihm  sowohl  als  seinen  Söhnen  Karl  und  Karlmaun 
für  alle  künftige  2Seit  eben  feierlichen  Eid  der  Treue  geleistet  hatte, 
▼erlieft  er  im  Jahre  768  auf  dem  Feldzuge  Pippins  gegen  Waifhar 
▼on  Aquitanien  plötzlich  und  ohne  weiteres  mit  seinen  Kriegssciiaran 
da^  Heer  der  Franken  '  und  begab  sich  nach  Bayern.  Dieser  auf- 
fallende  Rrhritt  erregte,  wie  liudhart^  Alteste  Oesehichte  Bayerns 
S.  207,  benirrkr,  in  allen  Teilen  des  Frankenreirhes  das  gröfst«  Auf- 
isehen  ;  er  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  dem  Herzoge  die  Abhängig- 
keit von  l'ippin  und  der  Gefolgschaftszwung  unerträglich  geworden 
war,  aher  er  sdiloA  immer  dnen  grohen  Eldhrueb  in  sich»  der  um 
80  schwerer  war,  als  Pippins  Unternehmen  dadurch  gans  gefährdet 
wurde,  und  um  so  gewagter,  als  auf  dem  keiislix  nach  alten  Gesetzen 
der  Tod  stand.  Pippin  freilich  war  nicht  mehr  in  der  Lage^  den 
Verräter  zu  strafen  und  die  alte  Oberhoheit  über  Bayern  zunick- 
zugewinnen.  sondern  dies  gelang  erst  seinem  Sohne  Karl,  der  noch 
in  einem  Kapitular  vom  Jalire  704  (Pertz,  Letjes  III,  7J)  den  Tassilo 
an  seine  alte  Schuld  erinnerte  und  ihn  fraudator  fulci  sutc  nannte. 

Man  wird  sagen  dürfen,  dafs  dieses  Verhalten  Tassilos,  der 
soerst  das  Mnkisefae  Heer  b^leitete  und  es  dann  hinteirücks  ver- 
liefi^  sehr  leicht  hei  den  Franken  die  Bildung  einer  Redensart  mit 
dessen  Namen  zur  Folge  haben  konnte,  oder  wenigstens,  dafs  die 
Erinnerung  hieran,  welche  vielleicht  durch  uns  verloren  gegangene 
und  dieser  Episode  gedenkende  Epen  (vgl.  G.  Paris.  Ilist.  poct.  de 
('harlrm.  S.  20-t)  rege  gehalten  wurde,  später  dazu  führte;  der  Um- 
fitand,  dar<  die  Verbindung  nicht  häutiger  belegt  ist^  kann  die  Wahr- 
scheinlichkeit obigen  Zusannuenhanges  nicht  vermindern;  denn  sie 
hat  oÖenbar  weniger  der  litterariscben  Sprache  als  der  des  taglichen 


*  Über  diesen  Abfall  Tiusailos  und  seine  Folgen  für  Tippm  handelt 
am  snsfihrüchsten  Oekner,  I'ippin  (Jahrbücher  des  Dentechen  Reiches) 
8.  379-^ 

16» 
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Lehens  angehört.  Nach  dieser  Richtung  hin  scheinen  mir  also  keine 
Bedenken  vorzuliegen,  uliein  wie  verliält  es  sich  mit  der  Form  TasseH 
Der  Name  Tassilo  ist  in  franzüc^iscluT  (ie.stalt  meines  Wissens  nur 
bei  Girart  von  Amiens  als  Cassilcs  ( -  Tassikji)  anzutr^en  (G.  Paris 
1.  e,  S.  479  £)»  doch  erregt  diese  Form  einiges  Befremden,  und  es 
fragt  sieb,  wie  sie  aufzufassen  sei.  Durchmustern  wir  zu  diesem 
Zwecke  die  deutschen  proparozjtonen  Namendiminutiva,  die  im 
Französischen  zur  Behandlung  gekommen  sind.  Hiscla  ergab  afrz. 
Gisle,  Ebüo  prov.  Eblr,  *  Xm/ülo  afr/.  Nofnlr,  ]i'f)iiln  afrz.  Gtienle 
(G uene),  &hor  Obixo  ^  ergab  afrz.  Obi^se(sj  [Chcral.  Uf/ier),  während 
j)r(tv.  Obs  {Zti>chr.  f.  rotn.  Phil.  VIT,  '2'^:^)  auf  Ubo,  Öbu  zurückgeht 
(wohl  —  Uuyberij  s.  »Stark,  Kosenamen  der  Germanen  S.  44 ü),  ebenso 
wie proY.  nxdESfo;  von  Odilo  feiner  haben  wir  einen  provenza- 
lisdien  Reflex  OxU:  Ozü  de  Cadarz,  Th>bador,  Oxü  de  Mercuer 
(Mahn,  Biogr.»  Nr.  30^  Odüs  im  Gir.  de  Boss.  ed.  Hof  mann  V.  1871, 
2055. •  Das  letzte  Beispiel  bleibt  bei  dem  von  Mackel  nach  dem 
Vorgange  von  Behaghel  (Zt«chr.  f.  nun.  Phil.  I,  ISC»)  formulierten 
Accentgcsetze  (S.  9)  immer  eine  unerklärte  Ausnahme,  erklärt  sich 
aber  meine;?  Frmessens  daraus,  daP*  bei  l^wahruiiL'^  de.^  germanischen 
Aceentes  ein  ^Oiil£  entstanden  wäre  und  die  Grupj)e  dl  nach  dem 
Tone  der  Sprache  nicht  genehm  war,  denn  idle  (ideU)  ist  doch  ein 
Wort  der  Kirchensprache,  und  ein  a&z.  Adle  aus  Jdäa  (nach  Stark 
S.  274  ein  Kosename  ffir  ÄddheU)  finde  ich  nur  einmal  bei  Tailliar, 
Pecueü  d'actes  S.  l',  in  einer  Urkunde,  deren  Sprache  ZU  grolsen  Be- 
denken Anlals  giebt>  und  deren  Echtheit  auch  schon  von  anderer 
Seite  bestritten  worden  Ut,  s.  ibid.  S.  },  .\nm.  2.  Die  ganze  Theorie 
überhaupt  von  den  leichten  und  schweren  Ableitungssilben  erscheint 
mir  wenig  glücklich  und  ein  besonderes  Betonungsgesetz  für  die  ger- 
manischen Wörter  unnötig,  vielmehr  kommt  man  mit  demjenigen 
Gesetze  aus»  das,  wie  Grober  in  seinem  Grundnüs  1^  658  Anm.  sus^ 
führte  schon  in  der  gallolateinischen  Volkssprache  vorhanden  war, 
nämlich  dafs  jede  konsonantisch  schlielsende  Endung  den  Ton  er- 
hiell^  wahrend  er  bei  vokalbeschlos-sener  Endung  oder  bei  -u^  auf 
seiner  Stelle  blieb.  So  erklären  sich,  wie  Gröber  weiter  sagt,  die 
Obli(jui  Jesüm,  Kstermön,  Moi^ni,  Fiain  und  andere,  die  durch  die 
Pre<ligt  geläutig  wurden,  und  sie  hai)en  vermutlich  zur  Erhaltung 
verschieden  betonter  Kasus  aus  deutschen  Eigennamen,  z.  B.  Fuuqucs 
Foucön,  Aimes  Aimon  beigetragen.  Die  proparoxytonen  deutschen 
Personennamen  also,  welche  auf  Vokal  ausgingen  (der  Kominativ 


i  Stark  1.  c.  S.  467  erklärt  Omxo  =  Othert,  für  das  französische  be- 
dürfen wir  eines  Ohixo,  wie  diese  Form  auob  W\  F<<rstomnnn  und  Monum. 
Oermoii.  hiator.  1881  lieg,  belegt  ist,  vgl.  Ciustat  Audreseu,  Koakurrenzeo 
in  der  Erklärung  deutscher  Greschlechtanamen  8.  70. 

'-'  Für  die  Schreibung  (klieh,  die  .sich  auf  8.  45  mehrfach  fiodet»  ver^ 
gleiche  mau  Diez,  Gramm.  I,  3ö9  Anm. 
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kommt  In  BetnushtV  bewahrten  ihren  Accent,  oder  verBchoben  ihn 
aoB  denselben  GrQnden,  aus  denen  er  in  tonnarre,  Unäfres,  paupiere 
▼enchoben  worden  fsC^  d.  h.  nur  dann,  wenn  durch  Beibehaltung  auf 

<lf  r  ersten  Silbe  Konsonantengruppen  entstanden  wären,  welche  das 
Franz«")sieohe  überhaupt  nicht  oder  nicht  am  Ende  duldet,  oder  mit 
deren  Verarbcitunj]:  die  Sprache  nicht  fertig  werden  zu  können  fühlte. 
Warum  nun  das  /  in  Ohisses  und  Oxil  rrlialten,  ist  eine  andere 
Frai;e,  <iie  sich  erat  dann  wird  beantworten  Im^scii.  wenn  das  Schick- 
sal von  germ.  i  in  frunzötiiächeu  £agennumen  wirklich  erschöpfend 
behandelt  worden  ist;  sieht  man  s.  wie  germ.  Win  in  zahllosen 
französisdien  Penonennamen,  abgesehen  von  Ouen  aus  Audwin 
{Rom.  de  Rim),  fast  ausnahmslos  als  i  wieder  erscheint^  so  mud  man 
Bedenken  tragen,  Obisses  und  Oxil  i\h  gelehrte  oder  in  zweiter 
Schicht  aufgenommene  Namen  zu  betrachten,  und  dasselbe  würde 
von  TasMlc"!  ^rt  Itf^n.  Die  letztere  Form,  und  damit  komme  irh  zum 
Au«;xang?])Uiikte  zurück,  halte  ich  nicht  deshalb  für  unvolkstumlich, 
sondern  wegen  der  Accentverleping,  d\v  uiclii  motiviert  ist,  dvun  sl 
nach  dem  Tone  widerstrebt  der  Sprache  keinesfalls,  und  man  müiäte 
Tbffe,  obl.  lh$km,  oder  mit  dem  so  h&ufigen  Übergang  in  die  sweite 
Deklination  Tfaslw,  obL  7bw2s  erwarten. 

Durch  Obiges  sehen  wir  uns  also  der  Form  Tassel  nicht  näher 
gerückt;  €6  kommt  aber  noch  tm  weiterer  Punkt  in  Het rächt.  Wir 
haben  in  der  alten  Sprache  eini<re  Personennamen  auf  -cl,  die  nicht 
auf  lateinische  Etj^ma  zurücktrelien,  sondern  altdeut*schen  Diminu- 
tiven auf  -ilo  zu  entsprechen  sdieinen :  in  erster  Tjinie  afrz.  Anscl 
{Conges  des  Bodel;  Anseis  von  Karlliago  ed.  Alton  V.  2583;  Rom. 
o.  Fast  8.  186,  Z.  87.  322,  Z.  87  u.  44.  326,  Z.  5  ete.)  zu  altd.  Asn- 
wUo  yon  Änao,  femer  Donsl  (Rom.  u.  Fast  8.  179,  Z.  23)  ai  altd. 
*Ikmüo  von  Dono  (m.  Danüa  7.  Jh.  belegt),  vielleioht  Eod,  Huel 
(de  Xantes)  zu  altd.  Ubilo  (Monum.  Oerman,  hMtor.  1884  Reg.)  von 
ol>en  erwähntem  Oho,  J^hn,  wenifr^^tens  nennt  ihn  der  provenzalische 
Pscudo-Turpin  fZtschr.  f.  n.m.  Phil.  XIV,  -187)  ()hrUus\  für  Ihmd 
und  Rnhel  {\it.Avi\u\A\<\\)  scheinen,  wohl  nur  zufällig,  keine  Dimiruitiv- 
fornieu  zu  Hämo  und  Rabo  belegt.  In  dem  -cl  dieser  Fälle  könnte 
man  nun  die  Wiedergabe  von  -ilo  sehen  wollen,  vollzogen  unter  der 
Einwirkung  des  lat  Suffixes  '■iüus,  -ellm,  das  dann  auÄ  die  Aoeent- 
Yeri^ung  erklären  mülste;  allein  richtiger  wird  die  Annahme  sein, 
dals  es  sich  hier  nur  um  auf  franzoBischem  PxHlen  Angetretene  Weiter^ 
bildungen  von  den  nlt  l  utschen  Primitivkoeeformen  Atiso,  Dano  etc. 
mit  obigem  Suffixe  iiandele.  So  scbrfMbt  donn  auch  .«chon  Flodoard 
(10.  Jahrb.)  Ancelliui  mit  U  (Försteinaim.  Nainenb.),  und  so  begegnet 
man  einem  Steinmetzen  Tantillus  (Le  Blant,  Inscn'j)l.  rhn  tinuirs  flr 
la  Gaule  II,  246),  welcher  Name  zu  altdeutfichem,  schon  aus  dem 
8.  Jahr,  belegten  Tanio,  TarUulo  gehören  kann  (itaL  Dattdoh  ohne 
Laatrerschiebung)^  wenngleich  audi  wenigstens  TbniUiua,  JhnÜUa  in 
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lateinischen  Inschriften  erscheinen  (Oorpua  inacr^  latin,  IX,  Nr.  760, 
X,  S.  105G,  1088,  XU,  Nr.  944). 

Ähnlich  wie  Obijjes  dürfte  die  Form  Tasscl  zu  beurteilen  sein; 
zwar  mufs  ja,  wenn  unsere  erste  Annahme  richtig  ist,  die  historische 
Naniensfomi  7ks.v/7o  den  Ausgang  gebildet  haben,  aber  eine  Suffix- 
subBtitution  konnte  hier  um  8o  eher  eintreten,  als  das  altd.  Simplex 
Tbuo,  Thsso  (FdnteBianD,  Namenb^  und  Karl  Meyer,  Sprache  und 
Spraehdenkm.  d.  Langob.  8.  S65)  auf  gaUisebem  Boden  schon  auf 
Münzen  der  Merowingerzeit  belegt  ifit^  und  aufserdem  Ableitungen 
wie  Tassart  (Tailliar,  licc.  d'acks  S.  186),  Tagseite  (ßaiüi^eaiy,  Invent. 
chronol.  de  ki  mauson  dr  Ihux  Nr.  1373),  Tasstirie  (Rom.  u.  Fast, 
8.  332,  Z.  71)  aus  dem  i'd.  und  14.  Jahrhundert  für  seine  Exiatent 
in  Frankreich  Zcuiirni.'s  ablegen. 

Dafs  wir  also  Tcls^cI  als  Tansilo  ansehen  können,  scheint  mir 
wenig  zweifelhaft;  dais  wir  es  müssen,  glaube  ich,  denn  weder  giebt 
rieh  ein  lateinischer  Name  her,  noch  wh!d  man  an  ein  griechisches 
TaliiXrig  denken  wollen,  und,  dais  wir  etwa  eine  Ableitung  von 
Wisias8$,  HuiHaee  (HuUaee)  aus  Euskuikmm  yor  uns  haben  könnten, 
wie  Mowat^  Nomt  propres  aneiens  et  moderma  S.  58,  eine  solche  Her- 
kunft dem  Namen  Tnssin  vindiziert,  dies  anzunehmen  lialte  ich  so 
lanp-e  für  un/ulä<<iL',  als  man  nicht  einen  sicheren  Beleg  Ta.sse  ~ 
Ihti.slact  aus  dem  Jahrhundert  Bnieoits  beibringt.  Natürlich  bleibt 
die  Möglichkeit  immer  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dafs  faire  com- 
paignie  Tasael  auf  die  Handlungsweise  irgend  eines  gewöhnlichen 
Taiael  xur&ckginge,  mit  dessen  Namen  man  etwa  den  Begriff  eines 
VeRäten,  wie  z.  R  mit  afn.  £hum  den  eines  Hahnreis»  Terband, 
aber  es  wäre  doch  unnatürlich,  wollte  man  nicht  der  historisch  be> 
kannten  Persönlichkeit,  von  der  wir  etwas  auf  das  zu  Erklärende 
durchaus  ZutreffeniK  s  \vi.«son,  den  Vorzug  einniumen  und  somit  in 
unserem  Ih.ssrl  dvn  Bayernherzog  Tas.silo  II.  erblicken. 

Man  niÖLTc  in  «liescm  Zusammenhantre  /.um  Schlüsse  nneh  eine 
kurze  Betrachiung  über  eine  andere  altlrunzösische  Kedensarl  hin- 
nehmen, dra  rieh  in  einer  Handsdnift  des  falM  tPAuber»  findet: 
trouvar  FlohauL  Es  heißt  daselbst  (Montaiglon,  Ree  d.  fabL  V,  294): 

or  escouies  de  la  Jiicfiüuti, 
eomme  die  a  bim  irome  Flohautj 

und  die  Bedeutung  scheint  mir  nach  dem  Zusammenhange  eher  die 
von  'in  schlauer  Weise  mit  etwas  ferii;::  werden'  zu  sein,  als  gerade 
die  von  (romper  (es  fehlt  ein  Objekt),  welche  Montaiglon  im  Glossaire- 
Index  des  sechsten  Bandes  seiner  Sammlung  fragend  ansetzt  Zwar 
ist  es  müklioh,  mit  einem  Ausdrucke  zu  operieren,  der  uns  nur  ein* 
mal  be^gt  sein  dürfte  —  er  fehlt  gans  bei  Godefroy  — ,  aber  die 
Überlieferung  ist  wohl  keine  fehlerhafte,  da  der  Name,  und  ein  sol- 
cher li^  offenbar  yor,  eine  etymologische  Deutung  suliUst.  FhhmU, 
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vermutlich  identisch  mit  dem  neufranzoaischen  Familiennamen  FUi- 
hou(ljt,  kann  der  Form  nach  ursprün^j^lichct^  Hlupwald  (Clofirald) 
sein  (heute  Chud  in  :Sl.-Clou(l),  oder  al)er  HluphUt  {Clothilt),  vgl. 
afrz.  Mahaiit  aus  Mathilt,  liicJiaut  aus  liidihilt  (ufrz.  Mathilde  und 
Qoiüde  sind  gelehrt);  bezüglich  der  verschiedenen  Gestaltung  dee 
Anlautes  vergleiche  man  afrz.  Qoeoier  {Auh,  U  Bowrg.)  neben  Flo^ 
vier,  nfrz.  Chvis  neben  Fldbert  u.  a.,  s.  Mackd  L  e.  B.  184  £  Viel- 
leicht wird  man  sich  aber  dem  enteren  Etymon  zuneigen,  wenn  man 
si<'h  au  das  erinnert,  wa«  Gregor  von  Tours  über  einen  so  benannten 
Sohn  tle?  CTiIodomir,  Königs  von  Orleans,  berichtet.  Childebert  und 
Chlotar  näiiilif'h,  fürchtend,  dafs  die  drei  jungen  .Söhne  des  verstor- 
benen Oilodoinir  durch  ilie  Chrodechildis  zur  Herrschaft  gelangen 
könnten,  trachteten  denselben  nach  dem  Leben,  und  es  gelang  ihnen, 
mit  Hintergehung  der  Chrodechildis  der  beiden  filteren  habhaft  zu 
weiden  uxid  sie  umzubringen;  der  jüngste  aber  entkam  bei  dieser 
Gelegenheit)  und  zwar  sagt  Gregor  von  Tours  (ed.  Arndt  und  Knisch 
in  J/ofMim.  Qtrm,  histor.  1, 128):  Tertium  vero  Chlodovaldum  cnntprr- 
hetidere  non  poiuerunt,  quia  per  aitxilhnn  vh-orum  fortium  libcratus  est. 
Hl."  (Var.  tjf,  hic),  postpoftittim  rrtjimrn  terrcni/i/>,  ad  dofnirium  trartsiit 
ei  sd/i  mann  prapria  mpillos  incidem  ckricu.s  fadus  est.  Dieser  lic- 
richt  ist  freilich  recht  summarisch,  denn  bei  dem  Tode  seiner  Brüder 
war  Chlodovald  noch  ein  Kind,  und  bis  zu  seinem  Eintreten  in  den 
geistlichen  Stand  (nach  ihm  ist  der  Ort  St-Ooud  benannt)  muls  eine 
geraume  Zeit  Terstrichen  sein.  Daher  sagen  die  Bollandisten  {Ada 
SancL  zum  7.  Sept  III,  94):  Stibdueku  veresimiliter  est  ah  aliquo 
e  pretsentibus,  quändo  Clotarius  primum  occidebcU  et  ad  latebras  avec- 
im  est  aut  ad  aliam  civifafem.  At,  si  ventm  esse  safis  cmisfarrf,  'luod 
habet  biograplitts,  eum  aliquatido  in  Prumneia  fuissc  et  ibi  ad  h mfnis 
habUnsse,  vehementer  s^nspicarer  eo  abductuvi  esse  a  scrrdloribu.s  .s7//.v 
ibidemque  in  Gothorum  ditiüne  educalum  in  spem  rcgni  aliquatido 
obtinendii,  donee  ea  nBlaU  euei,  tU  vUm  Mum  ptmei  eligere.  Eb  liegt 
nah^  anzunehmen,  daJs  Childebert  und  (yhlotar  eifrig  auf  Chlodovald 
gefahndet  haben  werden,  im  übrigen  aber  bleibe  es  dem  Leser  über- 
lassen,  aus  dem  Obigen  einen  etwaigen  Bchluls  auf  die  Redewendung 
irouvtr  Flohaut  ziehen  zu  wollen  oder  nicht 

Berlin.  Oscar  Öchuitz. 

Zum  Guiteclin.  Von  den  in  Bodels  Guita-lin  geschilderten 
Voi^au>^cii  scheint,  so  wie  uns  das  Epos  jetzt  vorliegt,  auf  den  ersten 
Blid^  nichts  weiter  historisch  zu  sein,  als  der  Kampf  Karls  gegen 
Guiteclin  *  (Widukind).  Name  und  Person  des  letzteren  hegten 


*  Die  richtigere,  wenn  auch  immer  nicht  korrekte  Namensform  QuUt' 
chin  treffen  wir  zweimal  auf  H.  IH7  der  Ausgalje  von  Michel,  auf  8.  3 
(Variante),  sowie  in  Benaud  de  Montauban  ed.  Michelant  B.  IM, 
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zueret  in  der  Geschichte  zum  Jahre  777,  und  so  ist  denn  bei  Bode! 
mit  Kecht  die  Handlung  hinter  den  spanischen  Feldzug  Karls  ge- 
legt (vgl.  den  Anfang);  allein,  wenn  man  näher  zusieht,  ist  man,  wie 
ich  glaube,  iu  der  Lage,  zu  erkennen,  dafs  unter  den  älteren  Ver- 
sionen, welche  offenbar  ezistiort  liaben,  und  welche  Bodel  fOr  sdne 
Diditimg  benutst  oder  yerarbeitet  hat»  eme  geweeen  Ut^  welche  spe- 
dell  den  zweiten  Sachaenfeldzug  Karls»  den  deradbe  sdbon  im  Jahre 
775  unternahm»  zum  Gegenstande  hattiei 

Wir  wissen,  dafs  Karl  auf  diesem  zweiten  Feldzuge  sich  gegen 
die  Westfalen  wandte  und  dafs  sein  ereiUT  AniirifT  sich  gegen  die 
BÜdlichen  Teile  ihres  Landes  richtete.  Er  überschritt  die  Grenze, 
weiche  eich  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der  Lenne,  einem  südliclieii 
Nebenflüsse  der  Bnhr,  und  dem  Rheine  hinzog,  und  gelangte  so  bis 
zum  Eänflusse  der  Lenne  in  die  Ruhr.  Dort  in  dem  Winkel  stand  die 
sachsische  Feste  Sigibor^  weldie  Karl  einnahm,  um  nadi  Wieder- 
herstellung der  Feste  Eresburg  weiter  an  die  Weser  zu  ziehen  (v.  Lede- 
bur, Klritische  Beleuchtung  einiger  Punkte  in  den  Feldzügen  Karls 
des  Grofsen  gegen  die  Sachsen  S.  33.  3Ö;  Abel,  Karl  der  Grofse 
S.  175).  In  der  Dichtung  nun  bricht  Karl  von  Köln  aus  auf,  über- 
schreitet die  Grenze,  kommt  an  die  Rum  und  lagert  sich  mit  seinem 
Heere  da,  wo  ein  JS  ebenliuTß  bei  Roche  au  Jaiant  (S.  90)  in  die  Rune 
mündet  Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Karte  und  yergleicht  das 
Gtoechichtlidie  mit  den  Angaben  des  Epos»  so  wird  man  nicht  gut 
die  Koincidenz  übersehen  können.  G.  Paris  sagt  zwar  (Romania  XI, 
499,  Anm.  4),  dais  in  mehreren  Dichtungen  Rune  den  Rhein  be- 
zeichne: ich  weipH  nieht,  in  welchen  dies  geschieht,  jetienfalls  gehört 
derGuiteclin  nicht  zu  ihnen,  denn  der  Rhein  wird  hier  Rin  genannt, 
z.  B.  8.  83,  und,  wenn  ea  Ö.  13ü  nach  der  Belagerung  der  Damen 
am  Rheine  heilst: 

l'cnipercre  de  Rune  rers  Rum:  6'cn  repain\ 

80  ist  natürlich  der  Text  verderbt  und  entweder  mit  der  Variante 
de  Rüttle  zu  lesen  oder  etwa  dou  Rin  zu  konjizieren.  Deshalb  will 
ich  aber  nicht  behaupten,  dals  Rum  die  ungenaue  Wiedergabe 
von  Butra  sei,  denn  dieser  Flnlhname  Rum  begegnet  auch  aonst^ 
wo  es  sich  um  ganz  andere  Gegenden  handelt^  ohne  dalh  man  aHer- 
dings  erkennt,  welcher  Flufs  denn  wirklich  gemeint  ist;  es  schont 
vielmehr  hier  wie  sonst  die  Verwendung  eines  vielleicht  entstellten 
Flufsnamens  vorzuliegen,  dessen  Grundlage  wir  nicht  kennen,  der 
aus  irgend  einer  Veranlassung  zu  episelier  Bedeutnnti;  gelangte  und 
weiterhin  im  Epos  traditionell  und  typisch  wurde  /.ur  Be/eichnung 
eines  Wasserlaufes, '  namentlich  eines  groüsen.  Das  letztere  würde 


>  O.  Paris  ptomania  XI,  499)  hat  schon  die  Stelle  aas  dem  VeneCiansr 

Roland  angefflhrt,  wo  Ganelon  beim  Aufbruche  nach  Saragoza  sein  R<ifs 
anredet  Vu  paasari  ta  grarU  aigua  de  Rwta.   Hierzu  stimmt  eine  Stelle 
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nim  freUich  wenig  ffir  die  Ruhr  paaeeD,  allein  man  darf  das  nicht 
so  genau  nehmen,  und,  was  den  Umstand  betrifft^  daft  der  Neben- 

fliifs  der  Rune  S.  138  Carsie  (Tbrsie)  genannt  wird,  so  eind  ja  audi 
Boche  au  Jaiani  und  die  Furt  von  Moreatier  (MotUeater)  offenbar  er- 
fundene Namen. 

Auf  keiuerri  anderen  Saehßenfeldzuge  hat  Kurl  obigen  Weg 
eingeschlagen,  der  meine«  Ermessens  mit  dem  im  l'ipu.s  gekenn/eich- 
neten  solche  Ähnlichkeit  hat,  und  daiä  eine  Vor^^tellung  von  ilen 
Orttichhetten  vorhanden  war,  daffir  acheint  mir  auch  die  Stelle  auf 
6.  100  SU  Bparechen: 

atUn  JRm$  d  ISremoigne  ou  M  90Hi  Ii  preag^y 


im  Fseudo-Turpin  insofern,  als  auch  hier  dieser  Flufs  als  ieoseit  der 
Pyienien  beflnoUch  erscheint;  es  wird  erxählt,  wie  die  einzelnen  Heer- 
führer Karls  die  Pyrenäen  fiberschreiteti  tiiid  vor  Pampelona  ffelan([pen; 

dann  heifst  es  in  (lern  Texte,  dt-ii  Reitlenberjr  ini  ersten  Bande  semer 
Ausübe  de«  Mousket  abgedruckt  hat,  I,  IS»?  NuiUsime  renü  Caralus  cum 
omntbun  aliis  exercitibus  et  coopenicrunt  totam  terratn  a  flumitie  liume 
ttaquf  ft'l  r/tontfm,  qui  distat  ab  urhr  (gc.  Panij>el<)iia)  trthtts  Icueis,  in  der 
AuHgabe  von  Ciampi  S.  27  a  fiuwine  Hirne,  was  vielleicht  für  Hutie  ver- 
lesen ist»  in  der  Ausgabe  von  Gastets  8. 19  a  fiumine  Rutna  mit  Variante 
Runtr.  Im  provenzalisehen  Pscudo -Turpin  (Ztschr,  f.  rem.  Phil.  XIV, 
488,  Z.  8)  lautet  die  Stelle  E  vau  cobrtr  toia  la  terra  des  lo  fluri  de 
Huna  auch  die ,  eine  von  Wulff*  publizierte  altfranz«)8ische  Version 
(Lunds  Universitets  Ars-gkrift  XVI,  11)  zeigt  Runt\  während  die  zweite 
dafür  Oironde  eingesetzt  hat  (8.  r»'2).  F^benso  hat  die  Münchener  altfran- 
zösische Übersetzung  ed.  Aurachcr  S.  'M  geändert,  und  zwar  in  Nosfie^ 
also  =  Bhdne,  die  eine  poiteTinische  Version  abc»  hat  den  Flnfs  ganz 
fortgelassen  fZt.selir.  f.  roni.  Phil.  I,  '29r.),  während  die  aridrre  (s.  Vu- 
riante  ib.)  die  merkwürdige  I^sart  bietet  .Se  geiix  corurent  tote  la  terre  de 
Barne  iretqua  iramont  (?);  fast  möchte  man  bei  ffaine  an  das  dort  be- 
findliche Befj^and  Aragon  denken,  wenn  nicht  diese  Accentverleguu^  bei- 
spiellos wäre.  Man  sieht,  wie  schon  die  i^herset/cr  mehrfach  ans  der 
Rftfie  oder  Rume  sich  keinen  Vers  macheu  konnten  uud  sieh  auf  vt  rsehie- 
dene  Weite  zu  helfen  suchten.  In  der  That  will  sich  in  Spanien  kein 
Fliifs  «lieses  Namens  finden  (diesseit  des  Pyrenaenkammes  heifst  eine 
BergM^itze  la  Rftune),  und  sollte  etwa  der  £6ro  eemeint  sein,  so  wurde 
dies  nicht  zn  der  Sdiildemng  passen,  da  die  Franken  ja  von  den  Bergen 
nach  Pampelona  herabsteigen.  Die  Bemerkung  von  Auracher  (Münehener 
afrz.  Pseudo-Tiirpin  R.  :'.),  Anm.  22),  dafa  ein  Blick  auf  die  Knrtc  zu- 
nächst die  Lesart  de  Dronnc  erwarten  liel'se,  ist  mir  nicht  klar,  dtiiu  die 
Dronne  ist  ja  ein  Nebenflufs  der  l'lsle,  eines  Nebenflueees  der  Dordogne, 
der  Schauplatz  liegt  also  weit  ab;  aber,  selbst  angenommen,  die  Kune  wäre 
noch  diesseit  der  Pyrenäen  zu  suchen  und  vielleicht  die  Garumna^  deren 
etwa  aphSrenerte  Form  die  Übersetser  nieht  yeratehend  einfach  mit  Rime^ 
Rume  wie<Iergaben,  so  wäre  es  eine  ungeheure  Hyperbel  gewesen,  zu 
sagen,  daf«  Karls  Heer  sich  von  der  Garonne  bis  zum  Gebirge  hingezogen 
hätte,  da  es  ja  durch  die  Landes  zog  uud  die  l'yrenäeu  im  VV^esten  über- 
schritt. So  mnla  ich  die  Erledigung  dieser  Frage  sachkundigeren  Händen 
fibcrlassen  und  bemerke  nur  noch,  dafs  es  im  Jourdain  de  Rlaivies 
V.  2139  heilst  Upaasent  Rune  ei  dearivcni  a  Cvrdes,  wozu  Uofmanu  unter 
Yarwcisnng  ftof  v.  2415  sagt,  dab  wohl  JImm»  su  lesen  seL 
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indem  Dortmund  nur  drei  deutsche  Meilen  nördlich  von  der  Ruhr 
liegt  Man  wird  vielleicht  einwenden,  dafs  ja  auch  alle  weiteren  im 
Epo«  t^cHcliildcrteii  Käi!i])fe  um  Dortmund  herum  verlegt  sind,  wovon 
doch  die  Geschichte  nichts  zu  berichten  weift?,  allein  es  ist  l)cgrei{- 
lich,  dafs  die  Jongleurs  den  zunächst  gelegenen  Ort  Dortmund  zum 
Mittelpunkte  machten,  iudem  sie  wahrscheiulicb  von  dem  Marsche 
KarU  an  die  entfernte  Weser  und  dem,  was  Bich  dort  sugetragen 
hatten  wenig  wölkten.  Nur  von  der  empfindlichen  Niederlage  —  der 
dnzigen  auf  allen  Sachsenfeldzügen  — ,  welche  auf  dem  zweiten 
Zuge  die  von  Elarl  auf  dem.  linken  Ufer  der  Weser  zurückgelassene 
Heeresabteilung  in  ihrem  Lager  bei  Lidhach  ei  fuhr,  scheint  eine  Er- 
innerung gebliehen  zu  sein,  indem  auch  im  Epos  die  Frauken  iu 
Abwesenheit  Karls  besiegt  werden. 

Ich  meine  also,  dald  Bodels  Guitecliu  nicht  iu  dem  Maß>e 
Phantasieprodukt  ist^  als  man  glauben  könnte^  tondem  daCs  sdne 
Quelle  oder  Quellen  eine  ziemlich  deutliche  Erinnerung  an  den  An- 
fang des  zweiten  Sachsenfeldzuges  zeigten,  dessen  Schauplatz  der 
Heimat  der  Erzähler  am  nächsten  lag.  Die  Thatsache,  dafs  schon 
Guiteclin  im  Epos  auftritt,  dürfte  meiner  Annahme  kaum  hinderlich 
sein,  denn  es  ist  leicht  möglich,  dafs  später  alle  Sachseiizüge  Karls 
in  der  Vorstellung  des  Volkes  in  einen  zusunimenflossen,  der  Guite- 
clin als  Hauptgegner  Karls  zeigte,  so  zwar,  dafs  Teile  von  früheren 
Eiuzelbehandlungen,  in  denen  Guiteclin  noch  nicht  auftrat,  herüber- 
genommen und  mit  Produktionen  spateren  Datums  yendimolzen 
werden  konnten. 

Berlin.  Oscar  Schultz. 

Noch  einmal  Perceval  Dorla.  In  Gröbers  Zeitschrift  für 
romaniHtehe  Philologie  VII,  "J'Il  fl'.  hatte  ich  zu  zeigen  versucht,  dafs 
man  wenigstens  zwei  Perceval  Doria  im  13.  Jahrhundert  zu  unter- 
scheiden habe,  und  daltj  derjenige,  von  dem  ein  proveiizalisches  Ge- 
dicht in  der  Qudle  von  a  gestanden  hat,  vermutlich  mit  dem  Weifen 
identisch  sd«  welcher  es  mit  der  päpstfidien  Partei  und  Karl  von 
Anjou  hielt»  und  den  wir  wenigstens  bis  zum  Jahre  1275  verfolgen 
können;  zugleich  sprach  ich  die  Meinung  aus»  daüs  unser  Trobador 
imd  der  Prencivale  (Precivale)  Doria,  von  dem  zwei  Lieder  in  ita- 
lienischer Sprache  vorlieorn.  ein  und  dieselbe  Persoii  wären.  Nun 
erblickt  aber  Monaci,  vielieiclit  ohne  meine  Ausführungen  gekannt 
zu  haben,  in  seiner  (Jre^lonuuia  itaitaiia  1.S89,  S.  80  in  dem  letzteren 
den  Ghibellineu,  welcher  im  Jahre  1264  starb,  und  dieser  Umstand 
sowohl  als  die  von  Monaci  angezogenen  Daten  veranlassen  mich, 
unter  Erweiterung  dee  frOher  Oesagten  noch  einmal  auf  den  gansen 
Gegenstand  zurndczugehen,  der  infolge  von  ^^el teuer  Gleichnamigkmt 
mehrerer  Personen  eine  eigenartige  Kompliziertheit  gewinnt 

£s  wird  am  zweckmitfaigsten  sein,  wenn  wir  zunächst  alle  ur- 
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kmidliclieii  oder  auf  Angalieii  yon  zuvediBsigen  AnnaUsten  und 

Gewährsmännern  beruhenden  Daten,  welche  uns  einen  Perceval 
Doria  zeigen,  der  Reihe  nach  aafffthron,  um  dann  den  Versuch  zu 
machen,  die  einzelnen  Personen  voneinander  abzulösen  und  vielleicht 
denjenigen  zu  ermitteln,  welchen  wir  mit  einiger  Sicherheit  als  den 
Trobadur,  beziehungsweise  den  Verfasser  der  italienischen  Lieder 
ansehen  können. 

Zuerst,  soweit  ich  selie,  erscheint  ein  Peroeval  Doria  im  Jahre 
1216  als  Konsul  von  Genua  {Mimim.  Bist  Fair.  X,  827;  Perts, 
Momun.  Oerm,  XVUl,  186),  ond  zwar  alz  Sohn  des  Montanariuz  * 

{AtH  deüa  Sockta^ligure  di  storia  patria  I,  462). 

1217  bricht  ein  Strdt  zwizchen  Peroeval  und  Manuel  Doria 
aus  (Pertz  XVIII,  138). 

1227  als  in  Genua  bctindlich  genannt  (Pertz  XVIIT,  1G8). 

1228  Podegt.^  von  Asti  {Monurn.  Iliat.  Fair.,  Cltarlarutn  II,  col. 
1365.  1357.  IStJO;  Pertz  XVllI,  171). 

ISSl^Podeatk  von  Aries  (Papon,  Eist.  gSnir.  de  lYovene»  U, 
pnines  6.  LDC;  OalHa  Ckriadana  I,  Jnstrum,  8.  101,  Nr.  XXV, 
Tfß,  ZtBchr.  f.  rom.  Phil.  VII,  222,  Anm.  6). 

1 233  Podestk  von  Avignon  ^apon  1.  c.  II,  pnuves  8.  LXVU. 
LXXI>> 

'  AuH  der  an  letzterer  Belegstelle  pepebcnen  Liste  der  Doria,  welche 
da»  Ami  des  Konsulats  in  Genua  bekleidet  haben,  ist  ersichtlich,  dnls 
Mout.'inarios,  der  selbst  1208  und  12i:;  als  Konsul  auftritt,  der  Sohn  eines 
Wilhelm  war,  und  zwar  aller  Wahrscheinlirhkfit  narh  nicht  der  Sohn 
eini'«  Wilhelm,  welcher  als  8ohn  des  Bottarius  im  Jahre  1213  zum  Konsul 
gtfwiUt  wurde,  sondern  desjenigen,  der  von  1163  bis  1186  mehreremal 
uU  solcher  fungierte  und  als  S<mn  des  Ansaldus  bezeichnet  wird,  welch 
letzterer  zwischen  1134  und  lltiü  begegnet,  erhalten  wir  folgende 
Genealogie  für  den  ersten  Perseval: 

Ansaldns     Doria  1134—1160 
I 

Wilhehu         ,  1162-^118«» 

Hontaaariua   ,  1206—1218 
I 

Perceval  ,  1216. 
'  Diesen  Beleg  hat  Desimoni  im  Oiomale  ligmtico  XIII,  348  bei- 
gebracht. Ich  hatte  Peraeval  früher,  auf  einen  anderen  AuUur  fufst  n  l. 
ald  PcKlestä  von  Avignon  im  Jahre  \2''y2  Ue/eichnet  iZtsehr.  f.  rom.  I'liil. 
VII,  222,  Anm.  G),  aber  die»  scheint  nicht  zu  der  Angabe  vuii  Pupim 
ni.  S37  an  Htimmen,  wo  er  als  Podestä  von  Avignon  zu  den  Jahren  12!^ 
una  l'it't  auftritt;  freiürh  stützt  sieh  die  letztere  Mitteilung  ebensowenig 
wie  die  über  sein  Podeatat  zu  Aviguou  im  Jahre  i2;ki  direkt  auf  Ur- 
kuiden,  sondern  auf  ehie  Liste,  die  Paoon  von  Herrn  de  8ade  erhalten 
hatte,  und  die  allerdings  nach  den  Quellen  angefertigt  sein  soll,  s.  ibid. 
S.  536.  Desimoni  bat  aneh  »lie  letzU-n  Xaehwei-^e  aufgeführt,  wie  es 
•cheiDt,  um  meine  Bemerkungen  zu  ergänzen,  allein  es  lag  damals  gar 
nidit  hl  mdner  Abaicht»  die  auf  diesen  Feroeral  besflglichan  Daten 
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1230  wird  eine  Tochter  Ton  Peroeval  Doris  genannt  welche 
heiratet  (Pertz  XVIII,  191). 

1 24 1  in  Genua  zusammen  mit  Manuel  Doria  (l*crLz  XV^UI,  196)^ 
verläfßt  mit  dem  letzteren  die  Stadt  (Pertz  XVIII,  197). 

1243  Podesti  von  Parma  {Princivulus  de  Qria)  (Pertz  XVJJJ, 
670);  dieser  Beleg  rührt  von  Monaci,  Orestotnaz.  üaL  8.  80,  her. 

1248  findet  sich  mehrfach  ein  Daniel  Doria  als  Sohn  eines 
Perceval  (Blancard,  Documenta  inidik  mr  h  eommeree  de  Marseille 
II,  Nr.  115.  Ißs.  321.  408.  413).« 

12  55  als  Gesandter  mit  Niocolö  Grimaldi  nach  Lucca  und  Flo- 
renz (Pertz  XVIU,  233). 

1256  und  in  demselben  Jahre  Manuel  Doria  als  Öoiui  eines 
Pereeval  (Manum.  Hütor.  Patr.  X,  36G). 

1258  mit  Luca  GMmaldi  an  den  Papst  geschickt  (Pertz  XVIII, 
191,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII,  222). 

1260  als  Generalyikar  der  Mark  Ancona  im  Dienste  von  König 
Bianfred  als  diesen  Posten  innegehabt  habend  und  von  demselben 
abgerufen  genannt  (Schirrmacher,  Die  letzten  Hohenstaufen  S.  202* 
236  und  Anm.  23,  TgL  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VU,  222>» 


svstematisch  zu  sammelo,  weil  ich  ihn  nicht  als  für  den  Trobador  ernst- 
lieh  in  Frage  kommend  aosdi.  Die  Zahl  1220,  welche  Dedm(mi  noch 

als  PodestatHiahr  des  Perceval  für  Avignon  angiebt,  ist  wohl  nur  ein 
Druckfehler  für  V2'l?^,  vgl.  Desimoni  1.  c.  8.  ^'»I'^,  Aom.  2;  was  endlieh 
seine  Worte  capUanu  in  Arien  pcl  re  JioOtrio  ml  1231  bedeuten  hullt-u, 
verstehe  ich  nicht. 

'  Die  Mitteilung  von  Spotomo,  Stor.  letter.  d.  LiiTuria  I,  2<i0,  laut 
welcher  sich  ein  Perceval  Doria  im  Fogliaxxo  dei  Nolaji  zu  den  Jahren 
1251  nnd  125S  findet  (Ztsdir.  rom.  Phil.  VII,  222),  wird  vermutlich 
richtig  sein,  doch  kann  ich  sie  nicht  kontrollieren. 

*  Kufii,  Büt.  des  comtes  de  Marseük  S.  Itil  sagt,  Perceval  wäre  zur 
Zeit  Karls  von  Anjou  Podestä  von  Avignon  gewesen ;  Desimoni  bemerkte 
im  CHomak  lignstwo  V,  255,  dafa  er  mi  Jahre  12ül  das  Vikariat  von 
Arles  und  Avignon  für  Karl  von  Aniou  inneeehabt  habe,  und  bezeichnete 
ihn  als  Sohn  eines  Manuel  Doria,  beides  ohne  Quellen  anzuführen.  Es 
thut  mir  nun  lei<l  zu  sehen,  wie  sehr  Desimoni  es  mir  verübelt  hat 
(fiinni.  b'iiust.  XIII,  ."^17),  (lafs  ich  ihm  nicht  ohne  weiteres  Glauben  ge- 
Hcheukt  habe,  indessen  wird  es  ihm  wohl  bekannt  sein,  dafs  man  bei  uns 
SU  Lande  stefai  Qnellennaehweite  verlangt,  natflrUch  nicht,  weil  man  die 
Gründlichkeit  dieses  oder  jene«  Gelehrten  a  priori  in  Zweifel  zieht,  son- 
dern zunächst,  weil  irren  menschlieh  ist,  nnd  dann,  weil  es  die  Forschung 
wesentlich  erleichtert,  wenn  die  gemachten  Angaben  kontrollierbar  sind. 
Dafs  das  letztere  nötig  ist,  sollte  Desimoni  doch  an  dem  vorliegenden 
Beispiele  einsehen;  denn  er  hat  schwerlich  eine  andere  Quelle  als  Kuffi 
£|cbabt,  und,  dals  dessen  Mitteilung  zum  mindesten  verdächtig  sei,  läfst 
sich  schon  ans  der  eingehenden  nnd  sorgfältigen  Schrift  von  Sternfdd 
(  rsi  liliefsen :  Karl  von  Aujou  als  Graf  der  Provence  ( wo  mit  keiner 
Öilbe  von  dem  Vikariat  Percevals  die  Rede  ist.  Für  die  Bi'hauptunt^ 
aberj  dals  dieser  der  Sohn  eines  Manuel  Doria  gewesen  sei,  enthält  mir 
der  Italienische  Historiker  auch  jetzt  noch  sdne  Quelle  vor;  vermutlich 
iet  ae  in  Momum,  Eietor,  Fair,      dSO  evl  suchen:  hier  treten  Perceval 
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1262  (6.  April)  erbitten  Peroeval  und  Niool6  Doria  von  der 
Gommiuie  Oenn«  eine  Geldsumme^  um  einen  Zug  nach  Sardinien 
Mitfrnfhmen  und  die  Beattangen,  weiche  eie  dort  firöher  gdiabt 

hatten,  wiedergewinnen  zu  können ;  er  wird  hier  ala  Pereival  Aurie 

maior  bezeichnet  {Monum.  Bist.  Patr.  X,  380).  * 

12U4  (Juli)  ertrinkt  der  Ghibelline  Percoval,  indem  er  mit  seiner 
Trupj)en macht  von  Campanicn  nach  dem  Dukaf  Spoh'to  zog,  in  den 
fluten  des  Arro  (Schirrmacber  1.  c.;  Sternfeld,  Karl  von  Anjou 
a  205). 

1271  tiuammen  mit  Kio(^^  und  Babilano  Dori»  In  Genua 
(Bdgrano^  DocummtH  riguardanU  h  due  eroeiate  Lodovieo  Santo 
Nr.  19  Annu,  vgl  ZtBchr.  1  rom.  Phil,  Vn,  222).  ^ 

1275  an  den  Papst  gesehicltt»  ygL  Ztselir.  1.  c.  Hierfür  habe 
ich  keine  urkundliche  Quelle,  sondern  nur  ('anale,  Storia  dei  Gcno- 
mi  W,  r>42;  da  der  letztere  indessen  ein  zuverlässi<jer  Autor  ist 
und  seine  Ai^gabe  zu  dem  aus  dem  Jahre  1258  Bekannten  wobl 
ydi&t,  80  setze  ich  sie  hierher. 

1287  als  Sohn  eines  verstorbenen  Gavinus  {Monum.  UisL  Pair, 
X,  411,  vgl.  Ztselir.  8.  223>> 

Seilen  wir  jetzig  ob  ee  möglich  ist»  die  olngen  Jahreeiahlen  zu 
gruppieren.  S  »  vi*  I  ist  natürlich  sofort  deutlich,  da&  der  Perceral 
von  1216  und  der  von  1287  zwei  verschiedene  Personen  gewesen 
sind,  der  eine  der  Sohn  des  Montanarius,  der  andere  des  Oavinus; 
wie  sind  aber  die  dazwischen  liegiiulcn  Daten  zu  beziehen?  Bei 
diesen  ist  leider  niemals  der  Name  des  Vaters  angegeben,  ho  dals 
wir,  um  zu  einem  Ziele  zu  gelangen,  Umwege  beschreiten  müssen. 
Zanidut  la&t  die  in  der  Anmerkung  cum  Jahre  1216  aufgeführte 
DcMwndenz  den  Sdiluis  su,  da&  Peroeval  I  damals  wahrscheinlich 


tuid  Kiccol6  Doria  auf  (s.  oben  unter  12G2),  welch  letzterer  als  S<An 
eines  verstorbenen  Mantid  bexdcbnet  wird;  für  Peroeval  liegt  aber  nach 

Urkunde  Nr.  r>9  der  Monum.  Ifist.  Pair.  X,  366  genau  das  umgekehrte 

Verhältnis  vor,  s.  oben  unter  1250. 

'  C6äar  de  Nostradame,  Hüft,  et  Chron.  de  Provence  S.  250  berichtet 
von  einem  I^tutigungsvertrage  swischen  Karl  von  Aigou  und  der  i^tadt 
Genna  vom  8.  Anjjust  !'_♦»;_»  und  führt  neben  anderen  genuesischen  Troba- 
dors  auch  Peroeval  Doria  an,  s.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX,  40t>.  Desimoni 
bejEweifdt  im  Oiomak  Ugustieo  XIII,  848  das  Zutreffende  dieser  Angahe, 
ob  mit  ausreichenden  Gründen,  rrsrhrint  mir  fraglich. 

'  Hufli  S.  lt>l  will  in  Urkunden  gefunden  haben«  dais  er  im  Jahre 
1265  Teilnehmer  an  dem  Zuge  Karls  von  Anjou  gewesen  ist;  ich  kann 
es  nicht  verifizieren,  vgl.  Ztschr.  1.  c. 

'  Zum  .Jahre  1283  nennt  Gaufridi,  Htst.  de  Prormce  S.  180  einen 
Peroeval  Doria  uuter  den  hundert  Rittern,  die  auf  seiteu  Karls  von  Anjou 
gegen  hundert  aragonesische  Ritter  zu  Bordeaux  kämpfen  noUten,  und 
zum  Jahre  1316  endlich  berichtet  (JiortVedo,  Storia  dem  Älpi  maritime 
ä.  710  c— d,  dais  ein  Perceval  Doria  mit  einem  Heere  zur  Belagerung 
iffeptonce  von  Caknna  aufbrach  i.  Ztschr.  8.  328. 
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noch  jung  gewesen  ist;  imracrhin  wild  er  mindestens  das  fünfund- 
zwanzifr^^U' Jahr  erreicht  haben;  denn  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dafs 
er,  in  noch  niedri^croni  Alter  stehend,  zum  Konsul  gewählt  worden 
wäre.    Verhält  sich  dies  .so,  dann  ist  es  zwar  nicht  unmöglich,  dafs 
er  mit  dem  Ghibellinen,  der  12<)i  umkam,  identinch  wäre,  aber  es 
ist  sehr  wenig  wahrscheinlich;  denn  er  müfste  damals  ca.  75  Jahn 
alt  gewesen  sein  und  jedenfaUs,  da  er  als  OberbefeUsliaber  in  Süd- 
italien operiert  hatten  über  eine  seltene  Rüstigkeit  Yerfägt  haben. 
Dagegen  hindert  nidits,  dem  Pereeval  I  die  weiteren  Daten  von 
1217 — 1233,  beziehungsweise  1238  und  1239  zuzusprechen,  ja  auch 
das  Jahr  1241  scheint  ihm  noch  anzugehören,  da  er  ebenso  wie  1217 
zusammen  mit  einem  Manuel  Dorla  ersclieintJ  —  So  haben  wir  vor- 
läufig drei  Pereeval  zu  unterscheiden,  von  121 G  (Pereeval  I), 
den  von  12Ö7  und  den  Ghibellinen,  der  im  Jahre  1264  starb.  Es 
fragt  sich  nun  weit«*»  wie  die  Daten  von  1243  ab  einsuordnoi  seien, 
und  da  muis  man  denn  doch  das  Verfahren  Monacis,  der  dem  Ghi- 
bellinen die  Jahre  1237  (nach  Papon  1238)  un4  1248  zuteilt,  als 
ziemlich  willkürlich  bezeichnen ;  es  wird  vielmehr  zuerst  darauf  an- 
kommen, zu  wissen,  ob  Pereeval  I  mit  dem  von  1262  identisch  ist. 
Dies  könnte  so  scheinen,  da  sich  in  der  Urkunde  von  1262  die  lie- 
zeiclmung  maivr  findet,  allein  es  stellen  sich  doch  verschiedene  Vm- 
stünde  entgegen.  Erstens  handelt  es  sich  im  Jahre  1  262  wahrschein- 
lich um  einen  nahen  Verwandten  des  Andrea  Doria,  welch  letzterer 
durch  die  Heirat  mit  der  Susanna  von  Lacon  die  oben  erwähnten 
Besitzungen  in  Sardinien  erworben  hatte  (Monum.  BitL  Pair.  X,  380, 
Anm.  1);  er     ii  rte  somit  vermutlich  einer  anderen  Linie  an  als 
Pereeval  I,  der  ein  S<^  des  Montanarius  war.    Zweitens  kommt 
auch  hier  die  Altersfrage  in  Betracht,  indem  wenig  glaublich  ist.  daf- 
Pereeval  I  sich  noch  im  Jahre  12ii2  an  einer  Expedition  nach  Sar- 
dinien hätte  beteiligen  wollen.    Drittens  wäre  bei  ()])iger  Auff:u«sung 
nicht  ersichtlich,  wie  man  die  Daten  1271  und  1270  beziehen  sollte, 
denn  auf  Pereeval  I  können  sie  nicht  mehr  gehen,  und  auf  den 
letzten  Pereeval  nur  sehr  gezwungen,  denn  es  wäre  ein  merkwürdige 
Zufall,  wenn  im  Jahre  1258  ein  Pereeval  Doria  an  den  Papel  ge- 
schickt worden  wäre  und  im  Jahre  1275  wieder  ein  anderer  gerade 
dieses  Namens.  Dais  endlich  der  Pereeval  von  1262  nicht  mit  dem 


»  Mit  der  etwaigen  Verfolgung  der  Nachkommeuschaft  von  Daniel 
nnd  Manuel  Dorla,  welche  oben  (1218,  r2öt>)  als  8Ahne  eines  Peroeral  er- 
schienen, würde  man  für  den  vorliegenden  Zweck  kaum  etwa.««  erreichen; 
«lenn  erstens  ist  man  schon  nicht  ganz  sicher,  ob  sie  wirklich  Söhne,  des 
IVrceval  1  waren,  und  dann  war  die  Familie  des  Doria  im  1:*.  Jahrhun- 
dert schon  so  aufserordentlich  verzweigt,  dafs  man  immer  wieder  fragen 
nuifste,  ob  noch  dersoll)e  Manuel  oder  Daniel  Doria  vorläge:  so  wird 
z.  B.  ein  Nicolo  Dorla  als  Buhn  eine  Manuel  zum  Jahre  1202  genannt 
(Mmum.  Eist.  Pair,  X,  380),  und  schon  im  Jahre  I2üö  tsocht  ein  Nicol6 
d'Obarto  Doria  (also  Sohn  des  Oberto)  auf  (Beigrano  1.  c.  Nr.  19,  Anm,  1). 
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GbibdliDen  identisch  sein  können  habe  ich  schon  in  Ztscbr.  f.  rom. 
Phil.  Vn,  222  EU  begranden  gesucht « 

Es  ergeben  sieb  also  vier  Perceval  Dorla:  1)  Pcrceval  T,  Sohn 
des  Montanarius,  von  1216  bis  etwa  1241.  2)  Perceval  II,  der  Ghi- 
belline,  Fclioii  vor  12<)0  Gencralvikar  der  -M:irk  Ancona  uiul  im 
Dienste  Manfreds,  wahrscheinlich  ununterhrochcn,  h'w  zu  seinem  To<lc 
im  Jahre  12<j  l  bieiben(i;  ihm  mögen  noch  die  Daten  1243,  1218, 
12Ö6  zufallen,  doch  können  sie  ebensogut  auf  den  folgenden  Perce- 
val gdien.  8)  Perceval  III,  1258—1275.  4)  Perceval  IV,  Sohn  des 
Gavinns,  1262  (?)  bis  1287;  ihm  gehört  vielldclit  noch  das  Datmn 
1316  an,  Ifir  diui  ich  keinen  anderen  Gewährsmann  als  Oioffredo 
habe,  oben. 

Welcher  von  diesen  vieren  ht  nun  der  Troharior  ?  Sollte  es  der 
Iftzte  sein,  so  hätte  er  picli  für  einen  Trobador  etwas  vcrsjuitet;  wäre 
f  >  der  erste,  so  ♦  rsehiene  er  als  bei  weitt^ra  ältester  genuesischer  Tro- 
bador. Freilich  würden  beides  keine  Gegengründe  sein,  aber  Nostra- 
damus,  der  das  provenzaiische  Gedicht  gelesen  hatte,  und  dessen 
Angabe,  daft  es  gegen  Manfred  gerichtet  gewesen  sei,  so  bezweifeln 
wir  keine  ansreidiende  Veranlassung  haben,  führt  uns  auf  Perce- 
val m,  um  so  mdir,  als  dieser  in  den  Jahren  r2.')ft  und  127.')  von 
seiner  Vaterstadt  an  den  Papst,  den  Gegner  Manfred«  und  Begün- 
stiger Karls  von  Anjou,  vermutlich  in  politischen  Missionen,  gesandt 
wurde.  Diese  von  mir  schon  früher  geäufserte  Meinung  hat  aueh 
die  indirekte  Zustinmmng  von  Chabaneau  {Bioyraphies  den  iruuba- 
üQurs  S.  Ü74;  gefunden.* 

Es  ^brigt  noch,  zu  sehen,  ob  sich  unter  den  vieren  der  Dichter 
der  beiden  italienischen  Lieder  herausfinden  lafst,  und  dies  ist  schwie- 
riger, weil  wir  des  Anhaltspunktes,  den  uns  Nostradamus  für  den 

Trobador  gab,  ganz  entbehren.  Immerhin  wird  man  auch  hier  Perce- 
val I  und  Perceval  IV^  ohne  grofse  Bedenken  ausschliefsen  dürfen, 
weil  einerseits  die  Erscheinung  eines  italienisch  dichtenden  Lyrikers 
im  Norden  zu  solcher  Zeit  vereinzelt  dastehen  würde  und  audcrer- 


*  Der  ümstand,  dafe  Peroeral  in  der  Urkunde  von  1262  fitmV  ge- 
nannt wird,  ist  für  die  Loslösun^  von  dem  Ghibeilinen  nicht  zwingend: 
zwar  ist  a«  nir»Ldi(  h.  dafs  man  mit  dcni  jüngeren  «len  Ghibeilinen,  <lessen 
Geburtszeit  wir  gar  nicht  kenneu,  im  v^inne  gehabt  hat,  audererseitj<  aber 
braucht  dieser  jüngere  nii  ht  älter  al»  ca.  18  Jahre  trewcven  /u  sein,  und 
dann  kann  er  identiscli  sein  mit  dem  Perceval,  dessen  Vnt^  r  ORviniis 
im  Jahre  12b7  tot  war,  indem  der  Ghibelline  weni«»tena  in  den  Jahren 
12ii0— 1264  fOr  die  genuesischen  Verhfiltnisse  schwerlich  Qberiiaupt  in  Be- 
tracht kam. 

*  Audi  bei  Chevalier,  Htpcrf.  d.  sources  hiator.  au  moum  dgc  erscheint 
voriiegender  Perceval  als  der  Dichter,  8.  unter  Dorin;  allerdings  sind  die 
biographischen  Angaben  dieses  Autors  Ober  die  Trobadors  sehr  oft  ohne 
Kenntnis  der  neueren  Forschungen  gemacht  und  daher  wenig  zuverlässig; 
&ucb  weiis  ich  nicht,  mit  welchem  iiechte  er  unseren  Perceval  im  Jahre 
1276  gestorben  sein  UUst 
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seitB  der  ^til  der  Lieder  noch  zu  sehr  im  Banne  provenzalischen  Ein- 
flusses niht'iid  erscheint,  als  dafs  man  den  Dichter  in  das  letzte 
Drittel,  beziehentlich  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  hinabrücken  möchte. 
Wir  werden  somit  wieder  auf  Perceval  II  und  III  zurückgewiesen, 
und  da  liegt  es,  meine  ich,  von  vornherein  nahe,  in  dem  Trobador 
auch  den  Verfasser  der  italienischen  Gedichte  zu  erblicken;  haben 
doch  auch  Lanfranc  yon  Pistoja  und  Dante  von  Miyano  sich  beider 
Idiome  nebeneinander  bedient  Oewift  iväre  die  AntorBchaft  des 
GhibelliiH  n  nicht  unmöglich,  und  ebenso  gewifs  ist,  dafs  bei  unserer 
Annahme  Perceval  III,  soweit  wir  unterrichtet  sind,  der  einzige 
genuesische  Trobador,  der  sich  als  in  Genua  lebend  nachweisen  läfst, 
wäre,  welcher  sieh  auch  im  Italienischen  versucht  hatte,  denn  Boni- 
faci  Calvo  hat  aufser  provcnzalisch  nur  portugiesisch,  und  das  letz- 
tere sehr  wahrscheinlich  im  Auslande  gedichtet  (Ztsclu".  f.  rom.  Phil. 
X,  593  und  Jeanroy  in  der  Revue  des  PyrönÄes  1899,  S.  8).  Allein 
Obiges  wäre  kein  Gegengnmd,  denn,  wie  sich  der  Einfluls  Guittones 
und  seiner  Schule  nach  der  Bomagna  hin  erstreckte  (Gkwpary,  Ge- 
schichte d.  ital.  liitt.  I,  IS),  so  kann  er  auch,  namentlich  von  Pisa 
aus,  nach  Genua  gedrungen  sein,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
Perceval  III  wird  auf  seinen  Reisen  nach  Rom  und  vielleicht  schon 
im  Jahre  1255,  als  er  ruich  T.nem  rmd  Florenz  giö^  mit  den  tos- 
canischen  Dichtern  in  Berührung  gekommen  »ein. 

Berlin.  Oscar  Schullz. 

Zur  Datienuig  von  Adam  de  la  Haies  SIngapiel  JA  g9mi» 

de  BoMn  et  de  Marion.  In  seiner  anziehenden  und  kenntnis- 
reichen Untersuchung  über  Adam  de  la  Haies  Dramen  (Adam  de  la 
Haies  Dramen  und  das  Jus  du  Pelerin:  Ausgaben  und  Abhandlungen 
XXVII)  stellt  Bahlsen  S.  (M'»  die  Rehan])tung  auf,  dafs  Adam  sein 
zweites  Hauptwerk,  jenes  so  überaus  zarte  und  ansprechende  Ring- 
spiel Li  gieuii  de  Ilohin  ei  de  Marion,  in  Italien,  und  zwar  am  Hofe 
seines  königlichen  Gönners  Karl  von  Anjou  verfafst  habe.  Wie 
Bahlsen  weiter  überzeugend  ausführt^  mufs  unser  Biditer  vor  1288, 
und  zwar  in  Neapel,  gestorben  sein ;  da  aber  anderersdts  Karl  yon 
Anjou  1285  starb,  so  kommt  Bahlsen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die 
Abfassung  der  Pastitralkornödie  in  die  Zeit  zwischen  Adams  Ankunft 
in  Italien  (12.s3)  und  d( m  Beginn  der  tödlichen  Krankheit  Kurl«, 
also  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  in  den  Herbst  des  Jahres  1283 
zu  setzen  ist 

Geben  wir  zu,  dafs  It  ei  M.  zur  Verschönerung  eines  Hof  festes 
Karls  von  Anjou  gedichtet  sei,  so  wird  sich  gegen  diese  Datierung 
nicht  allzu  viel  einwenden  lassen ;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen, 
dals  kurz  nach  des  Königs  Tode  Festlichkeiten,  in  denen  Musik, 
Tänze  und  Gesänge  dne  hervorragende  Bolle  spielten,  wieder  aufge- 
nommen wären. 
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Doch  möchte  ieh,  ehe  ich  auf  die  von  Bahlaen  selbst  zur  Stütze 
seiner  Behauptung  angeführten  Gründe  eingehe,  vorher  die  Ancidit 
Cous.semaker?,  derzufolge,  wie  mir  scheint,  Bahlaen  überhaupt  tr^t 
jene  späte  Datierung  aufgesti-llt  hat,  etwas  eingehender  prüfen.  In 
der  Ausgabe  der  Werke  Adams  {(Kuvres  compUtes  du  trouvere  Adam 
de  la  Halle,  Paris  1872)  spricht  sich  der  geuauntc  Musikforscher  in 
der  Einleitung  S.  TjTTT  Sber  R  et  M.  folgendermafseii  «os:  Lea  uns 
eroient  qu*elU  a  4U  eony^ie  powr  les  ßtes  de  h  eaur  de  Nöpke; 
^andres  soni  d'avie  (ti'etts  a  cU  rrriie  ä  Arras  arant  U  dipart  d*Adam 
jNwr  l'Jtalie.  Notts  sommes  diapoei  d  nous  rallier  ä  la  premiere  opi- 
mon  /tar  rettr  raison  que  les  airfi  »/  sonf  notes  d'aprrs  la  maniire 
qu'Adam  ne  jmrait  avoir  ndopde  qu'apres  son  depart  d'Arras.  Atis 
diesen  Worten  (und  es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  Coussenmker  dureli- 
aus  nicht  von  seiner  Meinung  als  einer  feststehenden  oder  klar  be- 
«ieeeneii  spricht^  vielmehr  nur  toh  geneigt  sein'  und  'scheinen')  hat 
Bablsen  sicher  su  viel  hemugeUeen,  zumal  da  Cousaemaker  einige 
Zeilen  vorher  selbst  zugestehen  muls:  II  eeraU  diffteUe  de  dSterminer 
(Pune  manicre  prr'n'sc  l'^pogue  fixe  ou  cette  piiee  a  ite  faite.  Ebenso 
fügt  derselbe  als  Bchlufs  seiner  Einleitung  hinzu:  En  terniirmnt  cette 
itünnbirflfm,  noffs  sonintes  loin  de  croirr,  ainsi  que  rioiis  /\irons  dit 
l'ins  Imul,  quelle  j^uisse  tenir  Heu  dun  examen  appro/undi  des 
miraycs  d' Adain  de  la  Halle;  mais  notre  hui  sera  alteint,  si,  comnie 
noua  Veepirom,  rums  somnidi  parvcnu  ä  attirer  l'atterUion  sur  ce  qu*Ue 
renfermeni  ^iwUreeeanl  ei  de  ewrieux,  iani  p&ur  PkieUnre  de  ta  Utti" 
raiwre  et  de  Part  imieieal  au  XUI*  eüäe,  que  pour  Vitude  dee  nueure 
»i  la  tneme  ipoque.  Aus  all  diesem  geht  also  zur  Genüge  her\'or, 
dafs  Coussemaker  sich  in  seinen  Aufstellungen  durchaus  nicht  sicher 
fühlt,  und  Bahrten  selbst  hat  im  Verlaufe  seiner  Untersuchung  des 
öfteren  Veranlassung  gehabt,  als  Philologe  auf  zahlreiche  Druck- 
fehler und  Mängel  in  der  Wie<lergabe  des  Textes  liinweisen  und  hier 
und  da  Coussemakers  Ansichten  widerlegen  zu  müssen. 

Wenn  ich  nun  auch  nicht  im  Stande  bin»  den  musikalischen 
Auseinandersetzungen  CoussemakerB  im  einzelnen  zu  folgen  und  sie 
gebührend  zu  würdigen,  so  war  Ich  doch  bemüht,  in  dem  vierten 
Teile  der  Einleitung;  der  ausschlielslich  der  Musik  Adams  gewidmet 
i»t,  einen  Beweis  oder  wenigstens  eine  nähere  Erklärmig  für  die 
'h.  ti  luipreführte  Ansicht  zu  finden,  dafs  die  Lieder  in  R.  et  M.  nach 
der  Weise  notiert  sind,  die  Adam  erst  nach  seiner  Abreise  von  Arms 
angenommen  zu  haben  scheint.  Jedoch  ohne  Erfolg:  Coussemaker 
kommt  auf  diese  Frage  gar  nicht  mehr  zu  sprechen.  Ich  mufs  über- 
haupt gestehen,  daih  mir  der  Sinn  seiner  Worte  nicht  völlig  klar  ist 
Sollte  Coussemaker  ausdrücken  wollen,  dafe  die  von  Adam  iaRetM, 
angewendete  Notenschrift  eine  andere  als  in  seinen  übrigen  Werken 
ist»  dafs  sie  also  durch  die  in  Italien  gebräuchliche  Notierung  von 
Musikstücken  beeinflulst  ist»  so  steht  dem  die  ausdrückliche  Erklä* 
AMfMf  L  B.  SpnelMB.  XOL  17 
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rung  demselben  Vcrfaspcrs  gegenüber  (ft.  a.  O.  S.  LXII  f.):  La  mu- 
sique  des  Rondmux,  des  Moicis  et  des  melodies  du  *Jeu  de  Robin  et 
de  Marion'  psf  noUe  d'apres  h  dodrine  franconiennf  expost'e  datis 
traites  de  cette  ipoque.  Natürlich  könnte  Coussemaker  diese  Ditibrenz 
der  liaudechrift  oder  eineiu  späteren  Umschreiber  zur  Last  legen, 
doch  erUiit  er  selbst  wiedemm  (8.  LXVIII):  mamuerü  de  la 
VaUiir»  27 36  «I  U  pku  wteien,  Lea  mSlodiea  du  'Jeu  de  Bobm  ei 
de  Marion*  y  sont  exaetement  notecs ;  eüea  paraisseni  reproduiteji  dans 
leur  forme  primitive  et  (/rtfjinalr.  Eine  zweite  jüngere  Handschrift 
aus  Aix  bietet  Viiriantcn  in  der  Musik,  wie  sie  pich  eben  im  Ver- 
laufe der  Zeit  in  Frankreich  ergeben  haben;  von  einer  T'^^mschrei- 
bung  aus  der  italienieciien  in  die  französische  Noteusuhrift  kann  also 
auch  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Nun  ist  noch  die  zweite  Möglichkeit  voiluuiden,  Gonssemakers 
Worte  dahin  zu  Teratehefl»  daüs  ^cht  die  für  die  Melodie  ziemlich 
unwesentliche  Notenschrifi^  sondern  diese  Melodie  selbst»  der  Rhjrth- 
mus,  Klang,  kurz  die  Komposition  der  Lieder  Spuren  der  italienischen 
Musik  tragen,  wie  sie  Adam  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien 
hatte  lernen  und  naehahnion  können.  Doch  auch  diese  Auffassung 
würde  zu  den  Ausführunm  n  Coussemakers,  dem  man  sich  — -  wie 
Bahlsen  sagt  —  ohne  lU  ilenken  anschliefscn  kann,  wo  er  als  Musik- 
verständiger  redet,  nicht  stimmen.  Was  er  nämlich  vor  allem  an 
den  Liedchen  in  A  s<  if.  zu  rühmen  weiTs,  ist,  dals  sie  in  ihrer 
Katörlichkeil^  Iieichtigkeit  und  Frische^  oder,  wie  er  alle  diese  Eigen- 
schaften zusammenfalst,  in  ihrem  goüt  national  (6.  LIX),  einen  vor^ 
zfigiichen  Beweis  für  den  populiren  ehant  frcmQoie  bilden,  der  in 
geraden  Gegensatz  zu  dem  so<;enntinten  chant  romain  steht,  d.  h.  den 
durch  konventionelle  Kunstrc^'eln  strent:^  fixiert<^n,  ernsten  und  schwer- 
fälligen Kirchengesanj;,  der  allerdings  ja  völlig  auf  italiejuscher  (irund- 
lage  beruht  Schliefslich  fügt  Coussemaker  noch  hinzu  (S.  LXVIII) : 
Tbttjtes  eee  milodiee  porieni  le  earaetire  rhythmique  du  iemps;  ellee 
eoni  en  meeure  temaire,  la  eeule  usiiSe  d  eette  ep(jqu6. 

Für  die  Datierung  des  Jeu  de  Bobin  ei  de  Marion  ist  also  jener 
Stelle  sicher  nicht  die  hohe  Wichtigkeit  und  Bedeutung,  wie  Bahlsen 
sie  ihr  zugeschrieben  hat,  beizulegen,  vielmehr  hoffe  icli  nachgewiesen 
7.U  haben,  dafs,  wenn  eine  Anzahl  atisschlaggebender  Gründe  für 
eine  andt  rc  Datierung  vorgebracht  werden  kann,  sie  als  durchaus 
belanglos  und  unbeweisend  zurückgewiesen  werden  inul's. 

Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Teile  meiner  Auseinander- 
setzung nämlich  der  Kritik  der  von  Bahlsen  selbst  zur  St&lae  söner 
Behauptung  aus  dem  Singspiele  herbeigezogenen  Grfinda 

Bahlsen  hat  zweifellos  ganz  recht,  wenn  er  darauf  hinweist» 
dafs  Karl  von  Anjou  sich  nicht  immer  als  finsterer,  grausamer  Despot 
zeigte,  vielmehr  auch  als  heiterer,  knnstlieliender  Mäcen,  der  sich 
nach  den  Sorgen  seines  ilerrscheramtefi  an  Spiel  und  Tanz,  fröh- 
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liehen  SchausUiliuiigen  und  Iloffesten  zu  ergetzen  liebte  (S.  97). 
Bahlaen  filurt  weiter  fort  (S.  97  f.):  'Von  ihm  (Karl  von  Anjou)  oder 
seinem  Neffen  Robert  von  Artois  wird  nun  der  kunetgeübte  Trouvtee 
«18  Airas  mit  der  AbfMsimg  dnee  Festspieles  beauftragt  worden 
sein,  nnd  Adam,  der  zum  vorliegenden  Zwecke  den  alten,  doch  nicht 
veralteten  Stoff  der  Pa«itourellendichtung  am  geeignetsten  fand,  schuf, 
indem  er  den  traditionellen  Figuren  der  Hirtendichtung  nocli  oinige 
Personen  eigener  Erfindung  hinzufügte,  cuw  ziemlich  bewegte,  unter- 
haltende Handlung.'  Es  ist  zuzugeben,  dul;?  eine  solche  Bestimmung 
auf  den  ersten  Blick  bei  dem  Charakter  des  Stückes  ganz  gut  mög- 
lidi,  aber  eben  andh  nur  mfigüeh  ist;  dafe  das  Singspiel  deshalb  abv 
notwendig  für  den  Hof  zu  Neapel  i^ditet  sein  mfisse,  ist  durchaus 
nicht  anzunehmen.  Adam  hat  Beinen  LandeBherrn,  Robert  H.  von 
Artois,  schon  frühzeitig  gekannt;  und  dle86r  gab  bei  Grclegenheit  der 
Krönung  seines  Vetters,  Philipps  des  Kühnen,  diesem  in  Arras, 
Adams  Vaterstadt,  glänzende  Festlichkeiten.  Es  könnte  al^o  mit 
gleichem  Rechte  die  Behaujitun^r  uufgestrllt  wenien,  diü's  damals 
schon  Adam  sein  Singspiel  auf  R»)i)erts  II.  Veranlassung  verfafst 
habe.  —  Bahlsen  sagt  weiter  (S.  u  s):  'Den  Schauplatz  verlegte  er 
(Adam)  naeh  Fhmkreich,  war  es  doch  ein  Krsis  firanifieischer  Ffir> 
8ten  und  Edlen,  tot  dem  sdn  Werk  cur  ersten  AuffQhrung  gelangte; 
und,  indem  et  in  seinem  Stücke  heimische  Sitten,  Gebrauche  und 
Spiele  zur  Darstellung  brachte  und  wiederholt  auf  Flecken  und  Ort- 
schaften in  Artois  und  ppeciell  der  Unigelning  von  Arra^*  liinwieF, 
war  das  Schäferspiel  (Um  Hofe  in  Neaiu  1  gewissernuilkcn  ein  pocti- 
t>chcr  Grufs  aus  der  gemeinsamen  franziisi sehen  HeimaL'  Es  ist  in 
der  That  geradezu  merkwürdig,  wie  sehr  Adam  sich  bemüht  hat  und 
wie  es  ihm  gegläcict  ist^  im  GrGJhton  und  Kleinsten  auf  firansfieischem 
Boden  und  in  franaösisohen  Anschauungen  su  bleiben.  Bahlsen  hat 
von  diesem  Punkte  eine  höchst  anregende  DarsteUung  gegeben.  Da 
wird  mehrfach  zweier  Orte  in  der  Nähe  von  Arras,  Aiieste  und  Bai- 
luc«, Erwähnung  gethan ;  der  Schauplatz  selbst  ist  ein  Wiesengrund, 
der  von  einem  FlüHschen  durchscliiiitteTi  Avird,  an  dessen  Ufer  Marion 
die  Schafe  weidet;  weiterhin  sieht  man  irrüne  Matten,  Felder  und 
Acker  sich  ausdehnen,  die  sich  bis  zu  den  nahegelegenen  Dörfern 
erstrecken;  Gesträuch,  ein  naher  Wald,  ein  Feldwege  der  zu  einer 
Mflhle  fQlvt,  verroUstandigen  dieSoenerie.  In  g^dcher  Detailmalersi 
erhalten  wir  ein  Bild  von  dem  X/eben  des  Landvolkes  zu  Adams 
Zeit;  der  Dichter  läfst  uns  die  Hirten  in  Freud  und  I^eid,  bei  der 
Arbeit  und  bei  munteren  Festen  beobachten;  zwei  durchaus  natio- 
nale Spiele,  das  jeu  as  roys  et  as  rcfines  und  das  />'/  n  Sninf-C oisnf, 
werden  vorgenommen.  —  W^gen  weiterer  Einzelheiten  verweise  ich 
auf  Bahlsen  S.  116—134. 

Nun  aber  frage  ich,  wozu  alle  diese  ins  einzelne  gehenden  An- 
spielungen auf  zwei  kleine  und  unbedeutende  Weiler  in  Frankreich, 
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auf  rein  lokale  Sitten  und  VeiliilliiisBe?  BaUsen  antwortet:  ein 
poetischer  Gruß  aus  der  gemeinsamen  fransosischen  Heimat  1  Man 
fühlt  sich  da  wirklich  verbucht  zu  glauben,  die  kühnen  französische 
Bittv  in  Neapel  hätten  plötzlich  einen  heftige  Anfall  Ton  H^m* 
weh  nach  dem  süfsen  Frankreich  bekommen,  und  Adam,  tun  sie  zu 
trösten,  sein  nettes  Singi^piel  geschrieben. 

Doch,  ernsthaft  gesprochen,  wie  soll  ni:in  .sich  denn  den  Knis 
der  Zu.'Jchauer  vorstellen?  Wurde  nur  für  die  kleine  Anzahl  der 
Ritter  aus  Arras,  die  vielleicht  Aiiestc  und  Bailu^s  dem  Namen  nach 
kannten,  gespielt?  Seihst  Robert  von  Artois  und  vollends  Kari  von 
Anjou,  dem  zu  Ehren  das  Singspiel  verfafst  sein  soll,  konnten  an 
diesen  geographischen  Erinnerungen  schwerlich  grofses  Interesse 
nehmen,  und  ferner  der  grofse  Kreis  der  Kitterschaft  aus  Artois  und 
dem  übrigen  weiten  Frankreicli,  die  sie'i  am  Hofe  befanden,  und 
gar  erjJt  die  italienischen  Kitter  und  Herren,  die  zu  des  Königs 
Partei  L't^hürten  —  ja  alh'ii  denen  niiifsten  diese  und  ähnliche  An- 
s]iieluiigen  völlig  unvert^tundlich  bleiben.  Bahlsen  selbst  sind  wohl 
auch  einige  Bedenken  gegen  seineu  poetischen  GruHs  aufgestiegen, 
denn  bei  der  Besprediui^  des  Jus  du  pelerin  meint  er  (8.  173): 
<Und  so  nachdrücklich  auf  die  foin  ven  ÄiiesU  mit  daselbst  statt- 
findenden Baiiemtanzen  u.  s.  w.  hinzuweisen,  wäre  Adam  de  la  Halt> 
bei  der  Abfassung  des  Spii-les  von  Kobin  und  IVIarion  für  ein  Uof» 
fest  in  Ttnlii  n  sicherlich  nicht  ein^refallen,  selbst  wenn  wir  einräumen, 
dafs  er,  um  den  französischen  Hof  zu  Neapel  desto  lebhafter  an  die 
heiinatliclie  Gegend  zu  erinnern,  ein  möglichst  getreues  Bild  der 
artesischen  Landschaft  und  Bevölkerung  habe  geben  wollen.'  Schwie- 
rigkeiten und  auftauchende  Widersprüche  aber  einem  Überarbeiter, 
hier  Jean  Madot;  dem  mutmaßlichen  Verfasser  des  Jus  du  pderin, 
zuzuschrNben,  ist  freilich  bequem;  dann  aber  mülste  man  unter 
Bahlsens  *tt.  s.  W.*  auch  alle  die  anderen  Anspielungen,  z.  B.  auf 
Bailu^s,  die  erwähnten  Spiele,  die  französir^chen  Sitten  und  Ge- 
bräuche ]»ei  (h  r  Hochzeit  Kohins  mit  Marion,  die  Ci'remonien  bei 
der  Versöhnung  zweier  Hirten,  die  sich  prügebi  wollen,  und  älin- 
liches  mehr  verste'hen,  und  dann  würde  von  Adams  reizender,  ori- 
gineller Schöpfung  so  gut  wie  nidits  übrig  bleiben. 

Zum  Schlüsse  möchte  idi  noch  auf  einige  andere  Punkte  hin- 
weisen, die  mir  gleichfalls  gegen  die  behauptete  Abfassung  des  Jeu 
de  Hobln  et  de  Afarion  in  Italien  zu  sprechen  scheinen. 

Nehmen  wir  an,  dafs  Adam,  dessen  hohe  dichterische  P'ähig- 
keiten,  seine  Neigung  zum  scharfen  Beobachten,  das  Neue,  Uncro- 
wohnte  zu  erfassen  und  in  sich  aufzunehmen,  in  seinen  Werken  sieh 
klar  wicderspiegeln,  nach  Italien,  in  eine  ihm  völlig  fremde  und  ihn 
daher  um  so  mehr  fesselnde  Umgebung,  an  einen  Königshof  voll 
Fracht  und  Festesglanz  kommt,  so  ist  der  Sclüufs  wohl  berechtigt, 
dals  die  FüUe  der  neuen  Eindrücke,  der  Zauber  der  italienisdien 
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Natur,  die  fremden  Sitten,  das  Treiben  am  Hofe^  die  Thaten  leinee 

hohen  Grdnners  Karl  von  Anjou  sich  in  dem  nach  Bahlsen  in  solcher 
Umgebung  verfalsten  Singspiele  doch  irgendwie  wiederspiegeln  müfa- 
ten.  Doch  nichts  von  alledem;  keine  Andeutung,  die  sich  auf  ita- 
lienische Verhältnigse  beziehen  liefse.  Wohl  aber  finden  n'wh  alle 
diese  Züge,  die  wir  in  et  M.  vemiiseen,  in  der  leider  nur  fragmen- 
tarisch erhaltenen  chanson  de  (jeMe  Adaras  Du  Roy  de  Secile,  in  der 
der  Dichter  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat^  die  Kriegsthaten  Karls  in 
Wetten  begeisterter  Liebe  und  Verehrung  in  schildem. 

Bablsen  ist  in  diesem  Punkte  —  Mlieh  stets  von  iZ.  a<  J£  ab- 
gesehen —  ganz  meiner  Meinung.  Die  Tielumstrittene  Fragr.  oh 
Adam  je  in  seinem  Leben  in  Paris  gewesen  ist^  verneint  Bahlsen 
mit  den  Worten  (8.  Ül):  'Ein  länfreror  Aufciitlialt  in  der  Hauptstadt 
m  wohl  kaum  anzunehmen  —  w  winde  in  den  Werken  unseres 
Dichters  «icherlieh  irgendwelche  Spuren  hinterlassen  haben.'  Ähn- 
lich spricht  er  nich  auch  bei  der  Erörterung  aus,  ob  Adaiu  iieisen 
in  Ägypten,  Syrien,  Palästina  gemacht  hat  (8.  166  f.):  'Adam  de  la 
Haie  ist  gewils  niemals  im  Orient  gewesen;  dn  bo  bedeutungsveOes 
Ereignis  seines  Lebens,  wie  etwa  die  Beteiligung  an  dnem  Kreuz- 
tage, müfste  sich  doch  in  irgend  welcher  Weise  in  seinen  Werken 
angedeutet  o<ler  erwähnt  finden.'  Wfire  nun  wirklich  die  Pastoral- 
komödic  in  Italien  für  eine  Festlichkeit  am  Hofe  Karls  verfafst^  so 
nulTste  ein  Einliuis  der  neuen  Verhaltnisse  zweifellos  in  ihr  nachzu- 
weisen sein. 

Noch  ein  anderes  Moment  Könnte  Ju  et  M.  wirklich  für  den 
ebengenannten  Zweek  gedichtet  sein,  so  müfiiteD  als  Zuschauer  doch 
ndier  die  Bitter  und  Herren  des  Hofes  gedacht  weiden.  Kun  kann 

man,  wenn  man  so  will,  alle  Pastoralen  in  solche  einteilen,  wo  der 
Bitter  die  Liebe  der  Sdiaferin  eningt  —  hierzu  würde  die  weitaus 
gröfste  Anzahl  zu  rechnen  sein  -  ,  und  in  diejVniiren,  in  denen  die 
Heldin  ihrem  Hirten  trotz  des  Ritterg  und  ritterlichen  Liebeswerbens 
treu  bleibt.  Im  Jeu  de  liobin  et  de  Marion  spielt  der  clienilif^r  offenbar 
eine  klägliche  Rolle:  einmal  ist  er  der  Repriisentiint  des  [schon  im 
Verfall  b^riffenen  Ritterstandes  in  oll  seiner  Roheit  und  Gesunken- 
hdt»  zum  anderen  Male  ist  er  in  seinen  Bemfibungen  um  die  Liebe 
Marions  gerade  das  Gegenteil  von  giüeklioh.  Bei  sdnem  ersten  Zu» 
eammen treffen  mit  der  feilenden  Schäferin  wird  er,  ohne  es  anfäng- 
lich zu  merken,  lein  yerspottet^  dann  durch  Marions  witzige  und 
schlagfertiirc  Antworten  sogar  in  Verlegenlicit  gesetzt  und  endlich, 
als  er  dringender  wird,  bündig  abgewiesen  und  mit  einem  Spottvers 
entla&-»  n.  Selbst  sein  Versuch,  mit  Gewalt  die  Liebe  der  Schäferin 
zu  gewinnen,  scheitert  an  Marions  Keinheit  und  treuer  Liebe  zu 
Bobin.  Zur  Steigerung  des  Ergetiens  und  der  frOblieben  Festesstim- 
mung  der  sosehauenden  Bitter  wird  wobl  kaum  eine  derartige  MaX- 
derung  beigetragen  baben;  nicht  besser  als  dem  Bitterstande  eigdit 
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es  der  Geistlichkeit  —  und  ein  Vertreter  dioKB  Standes  wird  wohl 
an  Karls  Hofe  auch  nicht  gefehlt  haben  — ,  Adam  de  la  Haie  aber 
die  Absicht  untcrzusehicbon,  bei  einer  solchen  Gelegenheit^  wie 
Bahlsen  sie  annimmt,  Rittertum  und  Geistlichkeit  einen  Spiegel  vor- 
zuhalten, in  dem  sie  sich  mit  allen  Fehlern  und  ohne  einen  Vor- 
zug erkennen  konnten,  dürfte  wohl  durch  iiichta  gerechtfertigt  er- 
s<Miieii  und  im  geraden  Gegensata  zu  der  Verelunmg  und  Hodi- 
ecb&tsung  stehen,  äe  der  Didbter  fOr  Kail  von  Anjou,  Bobert  von 
Artois  und  gewiA  noeh  manchen  der  übrigen  QtoSam  dea  Hofea 
empfand. 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  über  die  Personen  in 
Ii.  et  M.    Es  ist  bekannt,  dnfs  die  Menschen,  die  Adam  zeichnete, 
durchaus  nicht  Gebilde  der  frei  schafienden  dichterischen  Phanta>ie, 
sondern  zum  gröfsten  Teil  treue  Kopien  von  Adams  Laudsleuteii 
und  Freunden  sind.   So  bringt  er  in  seinem  Hauptwerke  lÄju» 
Adam,  audela  fmüH»  sich  selbst  als  maisire  Jdams,  seinen  Vater 
als  moutn  Bmiria  auf  die  Bühne.  Die  Rollen  des  Biqmet  Äurri, 
Harn  Ii  merciera  eto.  wurden  gleichfalls  von  Bürgern  aus  Anas»  die 
diese  Namen  trugen,  gespielt  Nun  finden  wir  Personen,  die  uns  be- 
reits in  /?.  et  M.  entgegengetreten  sind,  im  Jus  du  pelerin  mit  der- 
selben Charakterzeidinung  und  Namengebung  wieder;  so  begegnen 
z.  B.  in  beiden  Stücken  zwei  Landleute,  Rogaiit  und  Ouiot,  ferner 
ein  Bauer  Wamiers,  auch  Warfieres  de  le  Caulure  genannt»  der  im 
Jua  du  pderin  als  Warm&ra  oder  Watnat  wieder  auftritt  Beson- 
ders bemerkenswert  ist  jedoch  eine  Figur,  die  den  Namen  Qoattdoa 
Ii  Testus,  Qautürs  oder  QatUiers  Ii  Testus  fragt,  und  die  in  beiden 
Stücken  eine  der  wichtigeren  Rollen  Bpielt.   Gautiers  vertritt  die 
rohe,  ab8t<)rsendc  vSeitc  de?  Bauernstandes  und  wird  daher  von 
Marion  i^ilains  (genannt,  eine  Bezeichnung,  die  auch  im  Jus  du  pelerin 
wieder  angewendet  ist  —  Ich  meine  nun,  dafs  Adam,  wie  im  Jus 
Adam,  so  hier  in  R  et  M.,  in  den  genannten  Personen,  besonders 
der  Oautiers',  dessen  Beiname  ja  schon  auf  eine  bestimmte  Persön- 
lichkeit liinwdst»  Bauern  und  Landleute  aus  der  NShe  von  Amu^ 
die  er  sicher  penönlich  kannte^  mit  allen  ihren  individuellen  Eigen- 
schaften hat  schildern  wollen.  Der  Dichter  beabsichtigte  eben,  wie 
auch  Bahlsen  (S.  83)  meint,  im  Jus  Adam  dem  Bürgerst^inde  seiner 
Zeit  einen  Spiegel  vorzuhalten,  während  er  in  7?.  et  M.  uns  ein  Bild 
des  zwar  zuweUen  rohen,  im  Grunde  aber  einfach-schlichten  Land- 
volkes gab. 

Durch  diese  Auseinandersetzungen  hoffe  ich  nachgewiesen  zu 
haben,  das  Adam  de  la  Haies  Singspiel  Li  giaua  da  Bobin  el  da 
MaHon  weder  1288  in  Italien,  noeh  sur  Veraohfineroi^  iigend  eines 
Hoffestes  in  Italien  oder  Frankreich  gedichtet  sein  kann.  Zweifelloa 
ist  es  auf  gut  feaniosisdiem  Boden  in  Arras  entstanden,  und  zwar, 
wie  ich  anxunehmen  geneigt  bin,  nicht  allzulange  vor  oder  nadi 
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Adams  Hauptwerk  Li  Jus  Adam,  mi  de  la  feuiUie,  d.  h.  um  12(32, 
eben  infolge  jener  lachten  Satire  auf  Kitterstand  und  Geistlichkeit^ 
die  im  vollen  Einklänge  mit  der  Tendern  jene««  Werke;^  steht. 
Breeiau.  Georg  Keichel. 

Zu  'Moiiore  in  Doutäoliiaud',  nebst  einer  Textvariante 
seiner  Promottonekftrikiiiqr.  ü>  einem  monymm  neulaieimadien 
Duodexbändt^en,  Doctae  nugae  gaudentü  jocosi,  oonaistentes  in  divenie 
narrationibus  atque  eventibus  hnjus  temporis ;  scitu  non  tarn  juciin* 
difl  ad  fallendum  tempus  ooeasione  honeHti  otü,  quam  utUibua  ad 
divers"o8  hominum  mores  corrigendoH.  I*(  r  Risum  conclusum  ost  con- 
tra melancholicüs, '  entdeckte  ich  neben  nianiherlei  anderen  litterar- 
historischen  Funden^  eine  Fa.sstouf  der  an  den  Srhiufs  von  }foliire^ 
Malade  imaginaire  angefuinytcn  rrumottun^kartkatur,  die  verschudent- 
lich,  stellenweise  sogar  stark,  von  der  üblichen  Lesart  abweicht.  Eine 
Üniedum,  üe  «lok  infolge  Mangels  speeieUerer  BUfemiüü  niekt  auf 
aOee  Miuehlägiffe  tmedeknen  komUe,  ergab  der  MoUerieten  ünkemUma 
dieser  Variation.  Sie  folge  hier  in  getreuem  Abdruck,  xumal  sie  auch 
zur  Geschichte  dee  Küehenlateine  und  der  makkaromeehen  Foeeie  man' 
ehea  bieten  mag. 

(ß^  147)  Doctorandus  Molieri. 

Pracsee. 

Virtuopi^siini  Doctorcü,  ' 

Medicinae  IVofessores, 

Qui  hie  venuti  eetis, 

Et  TOS  aitari  Signores, 

Sententianun  f  aeoltatis 

Fideles  esecutoree, 

Chirurgiani,  et  Speziali 

Atque  tota  compagnia  ctiam, 

Salus  honor  et  argentum 

Atque  bonum  appetitum. 
(lt.  W  Non  possuQi,  docti  fratelli. 

In  me  aatia  admirari 

Qoalia  b<ma  inyentio 
 Est  Medici  Profesno; 

■  Solisbaci  [ihthbach],  Imjpeusis  JohanniB  Leonhardi  Buggelii.  Anno 
171Jt.   Auffmig  ist  es,  dafs  dss  ebeitfiiüs  1718  non  demselben  Verkger  ver- 

anstaltcte  Neuausgahe  von  Matthäus  Drummers  von  Pahent)"rli  Verdient srhuwj 
der  Nochea  de  Inuiemo  dfs  Antonio  de  EscUirn  als  Ort  des  Krsdwinens 
Nürnberg  angiebt  (vgl.  Frankel  im  Archiv  LXXX,  Oi{).  Die  humoristische 
Pnefatio  et  Dedicatio  ist  GaudentiuB  Jocosus  untersehridten;  doch  könnte 
man  vielleicht  in  Rigum  den  Verfaj<ser  versteckt  mfinen  (Riese?). 

*  Vgl,  meine  Mitteilungen  VierteijaJirschr.  f.  Litteraiurgesch.Yj46Ö;  Qoethe- 
JakHmeh  XIV,  290     Am  ürouett,  Mmateekriß  für  Volkskunds  IV,  180—182. 

*  Im  Tute  JkuäefMer  I>oefeoioa. 
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Quam  l)ella  coea  est»  et  bene  troYBt» 

Medioina  üla  benedicta» 

Quae  Buo  nomine  solo 

Stupendo  rairaculo; 

Dopo  pi  longo  tempore, 

Facit  a  macca  vivere 

Tantae  gentee  omni  genm 

Per  totam  terram  videmnt. 
Orandam.  yogam  ubi  sumus ; 
Et  quod  grandes  et  picciolim, 
Sunt  de  nobis  impazziti. 
Totus  mundus  currenB  ad  nostros  remedios^ 
Nos  rimirat  sicut  Deos 
Et  noBtriB  ordinibus 
Principes  et  Reges  summissos  videtis. 

Atque  ideo,  id  eet  nostrae  eapientiae. 
Boni  Bensns,  atque  prudentiae^ 

De  fortemente  trayagliai«^ 
Ad  V08  bene  conservare 
In  tali  credito  votra,  et  honore, 
(8.219)     Et  hciic  guardare  di  non  ricevere 
Iii  no.^tro  docto  corpore, 
Quam  personas  capabiles, 
Et  totas  dignas  fiompire, 
Has  piazzas  lionoiabiles. 

Est  pcorcio,  öhe  nunc  conyocati  OBtis, 
Et  eredo»  quod  trovabida, 
Dignam  materiam  Medici, 
In  8npienti  homine,  cht'  voi  vedete  qui; 
II  quäle  in  cosiß  omnibus 
Dono  ad  interrogandum, 
Et  a  fondo  examinandum 
VoetriB  oapadtatibuB. 

PrimuB  Doctor. 
8i  mOii  lioentiam  dal  Dominua» 

Praeses. 

Et  tanti  docti  Doctures, 
Et  asaistenteB  iUnstree^ 
Bapientiflumo  BaooeUiero^ 
Quem  estimo,  e(  honoro^ 
(8.  aSQ)     Domandabo  causam,  et  rationem,  quara 
Opium  facit  donniie? 
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BftccellieruB. 

Müii  a  dooto  Doetore 

Domandatur  cauBRin,  et  ratioiieiii,  qoare 

Opium  facit  dormiref 
AI  che  respondeo, 
Quia  cf?t  in  eo 
Virtus  dormitiva, 
Cujus  est  natura 
SensoB  addoimna 

Chorus. 

Bene,  bcne,  bene  rei*poii<lere, 
Dignus,  dignus  est  entrai'e 
In  uostro  docto  corpore. 

Seeundnt  Doctor. 

DomiBO  FtaMflidi,  quäle  neu  h  anoor  satto^ 

(8.251)        Mil  benign^  annuat. 

Cum  tili! 8  Doctoribus  eapieutibu^ 
Et  asslhitcntibu«!  benevolentibus, 
Dic&t  mihi  uu  pocherto  Domiuus 

Practeudriis, 
La  regione  a  priori,  et  evidens. 
Cur  äiabarbara»  et  la  Sena» 
Per  no6  eemper  est  ordmata. 
Ad  purgandum  rutramque  bile? 
Si  dicit  hoc^  erit  valde  babile. 

Baccellierus. 

A  Docto  Doctore,  mihi  qui  sum  praetendens, 

Domandatur  la  ragione  a  priori  et  cvitiens, 

Cur  Rhaborbara,  et  la  Seua, 

Per  noe  eemper  est  ordinatay 

Ad  purgandum  l'ntramque  bile? 

Et  quod  ero  valdö  habile. 

Reepondeo  vobis, 

Quia  est  in  illis 

Virtua  purgativa, 

Cujus  est  natura 

Isias  duas  biles  evacuare. 

(8.ss^  Chorni. 

Bene^  bene^  bene  respondereb 
DignuB,  dignus  est  entraie 
In  noetro  docto  oorpoia 
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TertiuH  Doctor. 

Ex  respongiei,  comparisce  jam  sole  clariuB^, 
Quod  lepidum  iste  caput,  Baccellieru», 
Nou  paeeavit  suam  vitam  ludeudo  ii  ebaragliiio; 
Neo  in  pigliando  del  Tabacoo. 
Sed  ezpiicet)  perohe  fnrfur  maoniiD,  et  pamim  lac^ 
Cum  Phlebotomia,  et  pulgatione  humorum, 
Ghtamantur  a  Medicantibiu»  Idola  Medioorum, 
Nec  non  pontus  asinorum? 
Se  primiera  raente,  grata  sit  Domino  Fhiesidi, 
(S.  253)  No8tra  libertas  queetionandi ; 
Pariter,  Dominus  Doctoribus, 
Atque  de  tuttis  ordinis  benignls  auditoribus. 

Baccelllerus. 

Querit  a  me  Dominue  Doctor 

Cbrysologiu»  id  est,  che  didt  d'oro» 

Quart  ])aruum  lao,  et  furfur  macnim, 

Phlebotoraia,  et  purgatio  humorum, 

Appel  1  iint II r  a  MedicantibuB»  Idola  MediooTOiD, 

Atque  jx^ntus  asinorum? 

Respondeos,  quia 

Ista  ordiuaudo  non  requiritur  magna  scientia. 
Et  ex  illifl  quatuor  rebus, 

Medid  &Miitmt  Filippos,  Doppias  et  QuartOB  di  Scndl 

Ohorna. 

Bene»  bene»  bene  neponden^ 
Digntu^  dignus  est  entrare 
In  noeko  dooto  oorpove. 

Quartus  Doctor. 

Cum  pcrmissione  Domini  Praesidis. 
Doctissimae  facultatis, 
(8.  254)  Et  totiuB  bis  uostris  actis 
Gompagniae  assistentis, 
Domandabo  tibi,  dode  BaooeUieie. 
Quae  sunt  remedia» 
Tarn  in  homine»  quam  in  moliera^ 
Quae  in  malatda, 
Dicta  hodropisia, 
In  malo  cadurr»,  Apoplexia, 
Convulsione,  et  raraliaia 
Couvenit  facere? 
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.BaooelliernB. 

Gisterium  donare^ 

Post<?a  galafpare, 
rinalmente  purgare, 

Ohorns. 

Bene^  bene,  bene  nggoadae, 
DigniiB,  dignufl  eet  entnie 
In  nostro  docto  oocpore. 

Quintnt  Doelor. 
Si  bonutn  paretur  Domino  BraMidi, 
Dootiammae  ftunütati, 
Et  oompagniae  pneeenti» 
Domandabo  tibi,  docte  Baccelliere, 
(8.      Quae  remedia  Colicosis,  Febrosis,  Etida» 
Maniacis,  Nephriticis,  Phreneticia, 
Melancholicis,  DaomoTiiacis, 
Aetmatieis  aUjue  pulmoiiicifl, 
Catarrosis,  Tussiculosis, 
Gttttods,  Ladris,  atque  Rognoaia, 
In  ApoBtematb,  piaghis  et  uloera» 
In  omni  membio  matilo  aut  Iraotum 
Trovas  h  propoflitam  faoere? 

Baccellarius. 

Clieterium  donare, 
Postea  galaaeare,  . 
Finalmente  purgare. 

Chorui. 

Bene,  bene,  bene  respondere, 
Dignus,  dignus  est  eutrare, 
In  nofitro  docto  corpore. 

Sextns  Doctor. 

Cum  bona  venia  reverendi  praesidis; 
Filiorum  Hippocratis, 
(8.  2S6>  Et  totiu8  coronae  nos  aduiirantis, 
Petam  tibi,  resolute  Baccelliere, 
Non  iudignus  aliunnua  die  MonpeUiere. 
Quae  lemedia  caecis,  auidii^  mutia» 
Et  atroppialäa;  daudia,  atque  omnibuB  Egrotis, 
Pro  callis  pedum,  malum  de  dentibus,  Feste,  Kabie, 
Et  nimis  magno  commotione  in  omni  novo  matrimonato 
Gonyenit  faoere? 
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Baccellieroa. 

Clißteriurii  donar^ 
Po8t«a  salassarc, 
Fiualmente  puigare. 

Ohorttt. 
fienfl^  bene^  bene  respondero^ 
Dignus,  dignuB  est  entrang 
In  nostxo  docto  corpore. 

Septimus  Doctor. 
Super  illas  maladias 
Domsntu  BacoeUieniB  dizit  maniviglias? 
(8. 167)   Ma  86  non  annoio  Dominum  Praeatdentem, 

DoGtiBsimum  Facultatem, 
Et  totam  honorabilom, 

Compagniam  npooltantem, 

Faciam  illani  unam  queetiouein. 

De  hicri  malatus  unus 

Qui  cadit  in  niciia  inanus, 

Habet  giandem  febrem  cum  raddopiameutb, 

Grandem  dolorem  capitis, 

Et  grandem  malum  ad  latum. 

Cum  granda  diMcultato^ 

Et  pena  dl  respirare: 

Voglias  mihi  dicere^ 

DoL't«  Bapcelliere, 

Quid  illa  facere? 

Baccellierua. 

Clisterium  donar^ 
P(ist<  a  •  salassare, 
Finalmeufce  puigaie. 

(8.366)  Idem  Doctor. 

Ma  si  maladia 

Ostinatia, 

Non  vult  se  guarire^ 
Quid  illi  facere? 

Bacoellierns. 
Gliateiium  donare^ 
Postea  salassare, 
 Finalmente  puigaie. 

>  im  Texte  Druckfehler  Posta. 
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Chorus. 

Beue,  bene,  bene  respondere, 
DignuB,  dignuB  est  entrare» 
In  noetro  docto  corpore. 

Praenes. 

Juras  <nifir(laro  statua. 
Per  faeultattm  i)rae?cripta. 
Cum  sensu  et  iudicamento? 

Baccellierus. 

Juro. 

Praeses. 

Essere  in  omnibus 
Consultationibus, 
(S.9M)  Anziani  auviao, 

Aut  bouo,  * 
Aut  male? 

BaccelUems. 

Juro. 

Praeaes. 

Ego,  cum  ista  B^rrotta 
Venerabili  et  docta, 
Dono  tibi  efc  oonoedo 
Virtuton  ei  Potentiam, 

Purgandi, 

Salassandi, 

Tagliandi, 

Stroppiandi, 

Et  Occidendi, 

Impune  per  totam  U'rram. 

Woher  der  anonyme  Kompilator  diesen  Text  cninalim,  lüfst  sich 

BSMem  mtihaUenen  JnhaiUpunktm  nicht  be- 
tlimmen*  Doch  geht  auf  8.  246  nur  durch  eine  eeehsxeiUge  Anek- 
dote 'Lnproperatio  caivi'  getrennt,  folgendes  Judicium  de  libris  voraus: 
Qoidam  dicebat:  nuUum  esse  librum,  qui  non  nliquä  parte  prodenet»^ 
?ed  plurimi  sunt,  qui  ox  libro  rjuantumvis  hono  nihil  v(>nantar,  nisi 
quod  reprebeinlant,  bene  igitur  Nicolaus  Castelli  ante  Comedias  Mo< 
lieri  contra  criticos: 

Fate  meglio,  te  potete, 
  0  1a  lingoa  al  0  tenete. 

*  hn  Texte  DmckfeJiier  hono. 

'  Bekanntes  aUUUeinisehea  Oitat  und  Widorenparadigma,  ' 
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Eine  wUzioae  Besponsio  Doctonmdi  auf  &  III  hat  gar  keine  B^ 
xißkunffen  zu  unserem  Thema. 

Den  drei  Speeialforsehem,  die  Molieres  EXtubingen  und  Emfiufe 

in  Deutschland  unier  so  gänzlich  verschiedenen  Gesichtspunkten  wUer' 
eucht  flohen,  P.  Lindau,*  C.  Jfunihrrt.'-  A.  Khrhard.^  ist  dieser  inter- 
essante Beleg  einer  verfuilinv^niii fsi(j  frulioi  Bekanntschaft  mit  dem 
grofsen  französischen  Liistspifldiciitcr,  dessen  l'crson  anscheinend  gar 
nicht  einnuü  erst  besonders  vorgestelU  zu  w&rden  braucJUe,  entgangen. 
Ob  der  gelehrte  Schnurreneammler  etu>a  auf  franxlfeieehem  Boden  eeHM 
Ähnttehes  mü  angesehen  hatf^  Denn  *d»e  Ceremtmie,  mit  der  Argons 
Aufnah$ne  m  äse  Zunß  der  Ärzte  gefeiert  wird,  isl  der  WirkUMeit 
abgelauscht ;  der  bei'ühmie  Locke  hat  HwG  in  Montpcüier  einer  solchen 
Aufnahme  mit  beigewohnt,  und  seifie  Schilderung  stimmt  in  den  Um- 
rissen mit  der  Molieres  iiherein'.*  Auch  neuere  urkundliclie  Festsiel- 
lungen hexeugen,  dafs  diese  überderbe  Parodie  des  genialen  Spottvogels 
nichts  weniger  als  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  sondern  im  ivesenilicJien 
auf  tlialsäclüichen  Vorgängen  berufä. '  So  dürfte  sich  wohl  nocJi  öfters 
die  oder  jene  Awjnehmg  auf  Midiire  und  seine  Schöpfungen  in  litte- 
rarisdien  Erxeugniesen  deutscher  Zunge  nadueeisen  laesen  in  einer 
2!eit,  wo  man  die  Einwirkung  seiner  lachenden  Muse  noch  auf  ihr 
Mutterland  beschränkt  glaubt.  Feinen  solchen  Pf  leg  liefert  z.  B.  der 
älteste  'Faust'-Theatet  xet fei  von  1G8H  [viellewld  überhaupt  der  äUeste 
deutsche  Theater xeltcl)/'  Daselbst  wird  ohne  Nennung  des  ]'erfassers 
der  George  Dandin  tvie  etwas  tn  aller  Munde  Befindliches  angeführL 

*  MotOrs  tn  Deuisekkmd  (1867);  Matthe.  BiograpMsehes  (\S12);  Ein- 
leitung xur  Neuausgolw  ron  F.  S.  Bierlimi^  altert ütnelndsr  Vsrdeu^ekung 
in  der  ÜoUasehen  *  Bibliothek  der  IVeltlütenUur  (1884). 

*  Maih^  Shakspere  und  die  deutsche  Krüik  (18G9);  Moliire  in  Deutsch' 
land  (1883);  Lustige  Pi^n^entragÖdie  eom  sieh  selbst  entleibsnden  Lindau 
(1885),  u.  ö. 

'  I^s  com^dics  de  Aloli&re  en  Allemagnc.    I^e  thö&tre  et  les  critiquee 
(Paris  18H8);  tgl.  die  Anxeigen  von  Butnbcrt,  Littcraturbl.  f.  gertn.  u.  rom. 
rinlul.  XT,  110— irj,  nm  Malirenhollx,  Blätter  f  litt.  J^utrrh.  ISlKi.  S.  ^'I. 
Vgl.  auch  L.  Geigers  periodisc/ie  Ballte  über  neuere  Moliere-Lilieratur  in 
der  *Bnlage  mit  AUganeinen  Zsatun^  seit  1887. 

*  JL  F^renxel,  BsrUnsr  Dramedurgis  288;  egL  darsdbs,  Diehisr  und 
Frauen  II,  272  ff. 

*  Vgl.  Receptio  publica  .  .  .  doctoris  meditiuae  Johannis  Baptisue 
Molieri.  Rcvisa  et  .  .  .  Ferdin.  Hillmacker  (Paris  1K85).  Aufscr  Barons 
Ritus  nsuH  fncultutis  medicinae  Pari-^ionsis  ennsuetudinis  rgl.  Cnrlim,  L'an- 
ciemie  facult^j  de  m^icine  de  Paris  {^i'aris  1877).  Jiki.  Tkierrys  Documenta 
de  Malade  imagiuatre  de  Molinie  {Paris  1881)  hietm  dazu  nichts. 

Tiremer  Stadibibliotlirl  :  T^Ol  r(ni  S.  Mehrimj.  itmiri  rnrhrfarh  ahge- 
drtu'kl  {von  Ph.  Winkler,  Ürundxuge  einer  Parallele  xwi.schen  ShaJaperes 
'Hamlet'  itrui  Goethes  'Faust',  I^rogramm  der  liecdeekule  xu  WassekOmm  i.  K. 
1892,  Ä  5  f:  ron  L.  Frankel  im  XV.  Bands  des  Ocethe-Jahrburhs,  1801);  rgL. 
Kataioij  der  Paust-Aussteltung  im  Qoethehausssu Frankfurt  a.  M.,  1893:  19, 150. 

München,  Ludwig  Frankel, 
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Gustav  Meyer,  EBsays  and  Stodien  mr  SpradbgeBcliidite  und 
Volkskonde.  IL  Strafsbnig^  TrQbner,  1893.  380  8.  8. 

Der  Verfasser  gehurt  zu  den  Gelelirten,  die  es  nicht  verschmähen, 
aodi  anein  grOfimcn  Pablilniin  die  Ergebniaie  dar  WinenBGhtft  dAixu* 
bieteo.  Dw  21  Anfiitae,  die  dieier  Band  enthilti  efstracken  eich  anf 
SpfidtgeMÜiidite  nod  YdUkeknnder  und  zwar  nicht  blolii  in  der  Form  von 
BenrtcUangen  und  Abhandlungen,  sondern  teilweise  auch  von  Reise- 
bfschreibungen.  Wir  werden  nach  Ägypten  und  Finnland  gefuhrt,  nach 
Indien  und  Schlesien,  nach  Italien  und  CJriechenland ;  überall  abor  ge- 
leitet uns  ein  8ac:hkundiger  und  liebenswürdiger  Führer.  Die  Darstellung 
ist  glänzend,  teilweise  sogar  poetisch;  das  Ganze  ein  Musterbuch  zur 
Vnterluütung,  ohne  daCi  die  Wissenschaft  darunter  litte.  Wer  vieles 
bringt^  wird  mandiem  etwas  bringen;  fftr  einen  Beemsenten  ist  es  sogar 
so  HA  des  Quin,  da  Meyw  Aber  dne  ganx  anlsetgewäinliehe  Belesen* 
hdt  gebietet  und  die  verschiedensten  Dinge  an  behandeln  weifs. 

Ein  pietätvoller  Aufsatz  Ober  Franz  Bopp,  ans  Anlafs  seines  hundert- 
jähnVpn  Geburtstages  geschrieben,  leitet  die  Sammlung  ein.  In  grofsen 
Zügen  ersteht  das  Bild  des  Bahnbrechers  vor  uns,  mehr  entworfen  als 
ins  einzelne  gonchildert;  es  ist  zugleich  eine  Art 'Rettung'  gegenüber  man- 
chen jungen  Heilsspomen,  die  glauben,  das  von  Bopp  errichtete  Gebäude 
sä  aidit  mehr  woiuillcb  nnd  mOase  Angerissen  werden.  Wie  grofs  Boppa 
ThMkf  die  BagrOndnng  der  Sprachwissenschaft»  war,  ermilat  man  öat» 
man  man  bedenlct,  anter  welchen  mangelhaften  Vorbedingongcn  sie  gc- 
than  wnrdei  Er  gleicht  einem  Reisenden,  der  die  erste  Entdeckungsfahrt 
in  ein  unbekanntes  Land  unternahm ;  darin  liegt  djiM  Verdienst  und  zu- 
gleich der  Reiz  seiner  'vergleichenden  Grammatik'.  Wenn  diese  jetzt 
veraltet  ist,  so  ist  das  ein  gutes  Zeichen  für  die  L«  Ix-iiskraft  und  Ent- 
wickelungsfähigkeit  von  Bopps  Schöpfung.  VV'a«  ihm  au  Methode  abging 
—  dieser  Krücke,  mit  der  auch  die  Lahmen  gehen  können  — ,  ersetste  er 
doich  adn  Genien  Den  fehlen  Blick  auch  ffir  daa  Kleinleben  der  Bprachei 
der  Jakob  Orimm  eigen  war,  besaft  Bopp  nicht;  er  h&tte  ihn  auf  winem 
Wqp'Bnr  gddndark. 
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Eine  Studie  über  Georg  CurtiuB  Bucht  dem  Wesoi  dieses  verdienten, 
wenn  auch  nicht  bahnbreclienden  Gelehrten  gerecht  zu  werden.  Sein  Ver- 
dienst ist  es,  den  Gegensatz  zwiscboii  Philologie  und  Linguistik,  flio  lance 
getrennt  marschierten,  uberbrückt  zu  haben;  seit  Curtius'  Urieciiischor 
Scliuigranunutik  sind  die  Ile^ultate  der  Sprachwissenschaft  sogar  in  die 
Schule  getragen,  und  an  unzähligen  deutschen  uod  auÜBerdeatschen  (be- 
aondevs  italienischen)  Gymnairiea  wiid  nacii  seinem  Budie  nnterriditet 

Was  Meyer  Ober  'Weitspradie  und  Weltspradien'  sagt,  scheint  mir 
bei  aller  Kurze  das  Treffendste,  was  fiber  diesen  Gegenstand  gesagt  wor- 
den ist.  Er  hält  das  Volapfik  durchaus  für  einoi  fiomunculos,  nicht  in 
der  lebendigen  Umarmung  zweier  8j)rachen  gezeugt  —  wie  z.  R.  "  das 
Englische  durch  das  AnjrclHächsische  und  Normannische  — .  sonderu  auf 
dem  Studiertisch  in  kühler  Berechnung  austrrklfigelt.  Wenn  auch  die 
Sprache  kein  für  sich  bestehender  Organismus  ist,  so  ist  ihre  Entatebung 
und  FortbOdnng  dodi  an  die  Berahning  sweier  Individnen  g^Qpft. 
Leben  nnd  Wadistom  sind  ffir  Volapfik  nnmöglidi,  weil  kein  Blnt  in 
sdnem  K5rper  rollt;  es  ist  dn  lebensschwaclies  GesdiGpf  mit  altUagem 
Oeatebt  Wie  es  eine  Aufeinanderfolge  von  Weltmonarchien  gegeben  hat, 
so  hat  es  auch  Welt^<prachen  gegeben,  die  einander  abgclö.si  haben,  die 
zum  Teil  auch  auf  geographisch  getrennten  Gebieten  zur  gleichen  Zeit 
herri^chtcn. 

Die  'Griechischen  Frühlingstage'  von  Engel,  die  Meyer  im  übrigen 
schätzt,  geben  ihm  Veranlassung  zu  einer  Polemik  gegen  Engels  Ansicht, 
das  Griechisch  vor  2000  Jahren  sa  so  gesprochen»  wie  daa  Griechiadi 
unserer  Tage.  Dala  eine  Sprache  in  emem  solchen  Zeitianme  gar  keine 
phonetischen  Veränderungen  durchgemacht  habe»  Ist  eine  so  ungeheuer- 
liche Annahme,  dafs  sie  nicht  bekämpft  zu  werden  verdient  Wie  die 
Griechen  zur  Zeit  des  Perikles  «resprochen  haben,  wissen  wir  niclit  p!t>nau; 
dafs  sie  aber  nieht  ho  fresprochen  haben,  wie  die  jSeugriechen,  das  wissen 
wir  so  genau  wie  «lals  zweimal  zwei  vier  ist. 

Die  Erforscliuug  der 'schlesischen  Mundart'  liegt  noch  sehr  im  argen; 
nur  Wdnhold  nnd  Heinrich  Rfickert  haben  de  wesentlich  gefSrdwt;  jeuer 
wire  der  geeignetste,  eine  snsammenfassoide  Daistdlong  des  Bchlesiachen 
SU  geben.  Das  Schlcsische  ist  nicht  nur  mit  Slawischem  gemisdit»  8on> 
dem  die  Mischung  liegt  hauptsächlich  innerhalb  der  deutschen  ElemeDte 
selbst:  des  Fränkischen,  Thüringischen,  Niederdeutschen  u.  a.  m. 

Von  den  übrigen  Aufsätzen  erwähne  ich  noeh :  VIT.  Zur  Charak- 
teristik der  indischen  Litteratur,  in  dem  (S.  Mitti')  mir  die  Anpabe 
niclit  richtig  zu  sein  scheint,  dafs  Sakuntala  eine  Jugendliebe  Goothr-, 
war;  er  hat  sie,  soviel  mir  bekannt,  erst  in  gereifterem  Alter  kenaeo  gt-- 
lemt;  femer  die  Behauptung  (S.  80  Mitte),  dab  der  Geimane  dem  Hindu 
ethnologisch  nicht  naher  gestanden  au  haboi  brandit  als  dem  N«ger; 
VIXL  Zigennerphilologie.  IX.  Volkslieder  aus  Piemont  Die  Seheidiuig 


<  (Ich  brauotio  wolil  knuni  darauf  nurmcrksam  SU  macheili  dsfll  dieses  B>* 
Ulich  meiner  Ansicht  nicht  glttckiicb  gewählt  ist.  J.  &j 
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des  italieniflcben  VoDcacliaialcten  in  dncn  nördlicheo  und  dnen  sfldBchcn 
irt  gewi£i  gerechtfertigt ;  aber  jener  ist  doch  nicht  blols  die  BesulUnte 

von  Keltontum  und  Romanismus:  das  Germanentum  hat  sicher  einen 
erbeblichen  Keitra^r  gtlitfort.  Ebensowenig  kann  man  schiiefaen :  Virgil 
war  auB  Mantua,  also  ein  rouiauisierter  Kelte  (S.  121).  X.  Neugriechische 
Hochzeit«bräuche.  XI.  Athen  im  Mittelalter.  Den  ßescblulia  machen 
Bdnikiiien;  der  leiste  Aofamtz  schildert  das  Jabiläom  der  Uuiveraitfit 
Bologoa. 

Allee  in  allem:  ein  hochinteniesantei  Bachi  in  dem  die  Wiiientdiali 
der  lingnistik  einen  Bund  geschlossen  hat  mit  der  Knnat  der  Darstellangy 
«ie  er  nicht  aUzn  oft  an  finden  ist. 

Flensburg.  £.  Waiseraieher. 

J.  Frei,  Schulgrammatik  der  neuhochdeutschen  Spiuche.  12,  Auf- 
lage. Zürich,  &  Höhr,  1892.  XVI,  220  S. 

Efai  Vbmig  dieser  Oraaomatik  ist  die  reiche  ZaU  von  Befapiden,  meist 

^richwörtlichen  oder  klassischen,  welche  den  einzelnen  Abschnitten  bei- 
gegeben sind.  Nicht  minder  nützlich  ist  in  einem  Schwetzer  Lehrlnich 
die  BfriicksirhtiL'tinp;  de?  heimischen  Dialekt«,  um  gelegentlich  Erwchei- 
nungen  der  Sprache  zu  verdeutlichen,  wenn  auch  die  Tliütigkeit  der  Heb- 
amme (S.  5f)  in  einem  Schulbuchc  lieber  iinerwäluit  bleiheu  sollte.  Eine 
solche  Berücksichtigung  des  Dialektischen  könnte  Hogar  gelegentlich  weiter 
gehen,  abo  «leh  einmal  das  Niederdeateohe  herangezogea  werden,  somal 
in  einer  Zmt,  die  See-  nnd  Alpenreisen  Hebt»  die  Benter,  Usteii,  Hebel 
hest  Für  Norddentsche  ist  ein  weiterer  Vorang  des  Buches  die  Anwen- 
doag  der  nun  einmal  in  Schulen  eingeführten  preufsischen  Orthographie^ 
Ton  der  nur  in  der  Form  'ihr  seit'  und  in  den  sieben  Wörtern  'Tal,  Ton, 
Tor,  Trau,  Träne,  tun,  Türe'  abweichen  zu  wollen  Frei  in  der  Vorrede 
erklärt,  wobei  er  indessen  die  weitere  Abweichung  'piener'  u.  dgl.  ül>er- 
geht  Weniger  loblich  ist  es,  in  dem  für  Schüler  bestimmten  Buche  An- 
merkungen oder  Winke  für  Lehrer  anzubringen. 

Zn  tadeln  aber  ist  ein  gewisser  Mangel  an  Xflne  oder  SchSrfe,  der 
M  dnrch  das  Bndi  hindefat  und  oft  recht  fOhlbar  macht  Ebe  Reihe 
Ton  Beispielen  mögen  diesen  Vorwaxf  begründen.  —  1)  Nachdem  die 
üblichen  zehn  Wortarten,  darunter  *7.  Da«  Adverbiiun',  kurz  gekenn- 
zeichnet sind,  heifst  es  (H.  'Wenn  die  Wörter  zu  einem  Sat2e  ver- 
bunden stehen,  so  können  diejenigen  der  .sechs  ersten  Arten  ihre  Form 
ändern  je  nach  ihrer  i^tellung  und  Beziehung  zu  den  übrigen  Wörtern 
des  Satzes.  Diese  Abwandlung  . . .  nennt  man  l  iexion.  Die  Wörter  der 
▼ier  letaten  Arten  dagegen  bleiben  stets  nnveiindert  Die  Fleodon  der 
iBnf  enten  Wortsrten  nennt  msn  Deklination,  dicgenige  des  Veibnms 
Konjugation.'  Was  wir  gespent  setsten,  ist  ungenau,  a)  Nicht  nur 
im  Satze,  schon  bei  der  blofsen  Nennung  der  Substantiva  wird  der  Ar- 
tikel dekliniert:  der  Tisch,  die  Thür,  djvs  Haus.  Wandel  des  Geschlechts 
ist  Flexion,  b)  Es  giebt  drei  Arten  der  Flejdon;  die  Komparation  ist 
ArchiT  f.  n.  SyraelMa.  XCI.  18 
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hier  völlig  vergCFseii.  <•)  Die  Koiupamtion  gewisser  Advcrbia  ist  eben- 
fall.H  Flexion,  so  <lar>  :il-<>  siclx  n  Worturten  flektiert,  nur  drei  nlcUi  uo- 
verttudcrt  bleiben.  Muu  küuule  vielleicht  äageu,  dal»  nicht  dsm  Adverb, 
aondern  das  Adjektiv  kompariert  und  dann  von  jeder  der  drei  Adjektiv- 
formen  das  Adverb  gebildet  sei.  Aber  Frei  redet  auadrficklicli  von  der 
'Steigerung  dieser  Adverbien'  (8.  147).'  —  2)  Im  O.  und  D.  8g.  kann 
das 0  der  Eudung  ausfallen,  wenn  die  Aussprache  es  erlaubt  (S.  0). 
Wann  ist  das  der  Fall?  —  ?»)  'Nach  der  I.  Klasse  (dem  Paradigma  F»j.r/f) 
gehen  Maskulina  und  Neutra'  (S.  Ö).  'Nach  der  1.  Klasse  gehen  auch 
die  wenigen  Feniinina  auf  -nü'  (S.  10).  —  J)  Stoffnamen,  wie  <i/a.<i,  haln-n 
im  allgemeinen  keinen  Artikel.  'Ein  solcher  Stoii'  kann  blufs  gemessen, 
nicht  gezählt  werden,  also  nicht  in  der  HehnaU  vorkommen.  Sobald 
aber  nicht  vom  Stoffe  im  allgemdnen,  sondern  von  einem  abgegrenzten 
Teile  desselben  die  Bede  ist  (a),  sobald  flberhaupt  der  Stoff  In  diesem 
oder  jenem  Sinne  (?)  individuali.siert  wird  (b),  erhalt  sein  Name  den 
Artikel.  Damit  hängt  die  Möglichkeit  der  Zählung,  also  des 
Plurals  zusammen  (?).  Sehr  oft  wird  noch  die  ganze  Gattung  in  ihrer 
eigen  tCi  m  liehen  Beschaffenheit  und  Abgeprenz  theit  (!)  gegen- 
über anderen  Gattungen  als  ein  grofses  Individuum  aufgefalst  (c)  und 
kann  dann  den  Artikel  vor  sich  haben'  (S.  21  f.).  Diese  Ausdrücke  sind 
teils  unbestimmt,  teils  weitsdiweifig.  Man  sagt  das  Brot,  wenn  man  da$ 
gleioh  dim»  meint  (a),  wenn  man  einen  Gegenstand  aus  Brot  beaeich* 
net  (b),  wenn  man  die  Stoifart  su  anderen  in  Gegensatz  setzen  will  (c). 
In  den  Fällen  a  imd  b  haben  Stoffbamen  den  Plural.  —  5)  Durch  den 
Komparativ  'wird  einem  Gegenstande  eine  Eigenschaft  bei- 
gelegt, und  zugleich  ausgedrückt,  dafs  diese  Eigenschaft  diesem  (legon- 
stande  in  einem  höheren  Mafse  oder  Grade  zukomme,  als  einem  odt'r 
mehreren  anderen  Gegt  ii.'-laudeu'  (S.  'M),  Dem  entspricht  die  Deutung 
des  Superlativs.  Das  Gesperrte  aber  ist  falsch.  Sind  s.  B.  in  einer  Klasse 
die  «»ten  sedis  SdiOler  'trefflich',  zufillig  aber  der  erste  von  ihnen  der 
'schwächste^!  so  wird  ihm  die  Eigenschaft  'schwach'  nicht  ^gelegt'.  Lehr> 
leidihierfflr  ist,  dafs  der  Lateiner  für 'schlechtester'  zwei  Superlative  hat: 
pessimus  und  deterrimtis.  —  Ü)  In  den  gewohnlichen  sechs  Arten  der 
Pronomina  kommen  beim  Verfasser  'Die  bestimmenden  Pronomen  {Pro- 
nofni/ta  dftmrntiativa):  Ihr;  Jhrjmif/r:  srlh.  (J4'rseU>rf  selber,  srlhsC  \[)  f,), 
Sie  sind  aber  nur  Abarten  der  Denionstrativa  oder  Personaüa.  Es  giobt 
zwei  Arten  des  UinweiscDs:  auf  Gegenstände  und  auf  Wörter.  'Dieser 
Tisch'  weist  auf  einen  Gegenstand,  'derjenige  Tisch'  anl  ein  folgenden 
'welcher*.  Beide  Arten  gehen  ineinander  Ober.  Man  sagt  'der  hat's  ge- 
than'  und  'der,  welcher' ;  man  vertausdit  'derselbe*  mit  'er*,  wie  umge- 
kehrt 'jener'  mit  'degenige'.  Ebenso  giebt  es  swei  Arten  von  Personalia: 
Substantiva,  die  einen  Gegenstand  nennen  (ich,  es),  und  Adjektiva,  die 
ihn  betonen  ('der  König  selber',  'er  s('ll)st'),  d.  h.  anderen  (regenständen 
eiitgegt'iis(  t/en.  —  7)  I*^  heifst  (8.  IN),  jetier  Satz  enthalte  zwei  Regrit^V: 
einen  Ciegenstand,  von  dem,  und  'eine  Tätigkeit,  welche'  ausgei>agi  wird; 
und  diese  Tätigkeit  heilse  Prädikat'.  Nach  der  Behandlung  dea  Subjekts 
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foljrt  die  de--*  Prädikats  (S.  11!'),  und  du  j^teht:  'Dil  das  Prjulikat  eine 
Tätigkeit  oder  ein  Zustand  ist,  so  niu fs'  ele.  W'olier  kommt  mit 
eiDemmal  der  'Zustand'  ?  —  Die  Genetive  in  den  Sätzen  'Seit  ihr  erst 
Österreichs,  seit  ihr's  auf  immer',  ferner  'Es  schenkte  der  Böhme  des 
perlenden  Weinst  endlich  'Hangers  sterben'  und  *der  Hoffnung 
ktei'  (8.  139)  nennt  Frei  Objekte.  —  9)  Die  pMsiyen  Sfttie  'Entblölst 
ibd  von  Verteidiger  n  die  Mauern'  und  'Wir  sind  bereit  und  ^rüstet 
zu  beiden'  dienen  mit  als  Beispiele  für  das  'Präpositionale  Objekt'.  — 
l'O  Frei  unterscheidet  nur  vi«'r  Arten  Adverbien,  welche  'I^)kalität,  Tempo- 
raliläl,  Modalität,  Kausalität'  b» /i  irlmori  (S.  14t»  ff.).  Das  it»t  eine  Zwangs- 
jacke für  die  vielen  Abarten  der  Ikdt  utuug.  Der  Referent  versuchte  mit 
bechs  Arten  auszukommen:  'Ort,  Zeit,  Zahl;  Art,  Mals,  Grund',  kam 
aber  atidi  hiennit  adiver  «ns.  Wohl  ISlst  sich  unter  'Mab'  nach  'Oiad', 
cbeoao  unter  'Grund'  auch  'Zweck*  und  'Hinderungsgrund'  begreifen; 
aber  das  Ifittel'  llist  sidi  sdbon  schwerer  einfügen.  Bei  Frei  kommen 
auch  die  Adverbien  der  Aussagewii^e,  wie  'vielleicht,  bekanntlich,  wohl, 
nif-ht'  u.  s.  w.  unter  die  Adverbien  der  Modalität.  Das  alles  mag  daher 
kuiumen,  daf«  da»  'Adverbium'  als  Wortart  erwähnt  (S.  4),  aber  nicht 
behandelt  wird,  dafs  die  eigentlichen  Adverbien  \aelmehr  beim  'Adverbiale' 

:>atzteil  eine  spärliche  Erwähnung  tiuUeu  (S.  147  ff.).  —  II)  1-rei  nennt 
die  Frage  'wie  wdtT'  nicht,  scheint  sie  aber  unter  die  AdTOrUen  der  Mo- 
dalitit  SU  rechnen  (8.  150).  Die  Frage  'wie  lange?'  aber  steUt  er  unter 
die  Zeitadverbien  (8.  149).  Das  ist  inkonsequent.  Auf  beide  Ftrageu  ant- 
wortet ein  Adverb  des  Mafses,  oder  aber  auf  jene  ein  solches  des  Rau- 
tnes,  auf  diese  ein  solche«  der  Zeit.  —  12)  Unter  den  Beispielen  für  die 
Adverbien  der  Modalität  (S.  1^)0)  figurieren  Sätze  wie:  'Es  kommt  ein 
Vogel  geflogen'  oder  'Die  Glocke  kommt  gewackelt'.  —  13)  Versteht  wirk- 
lich ein  Schüler  den  folgenden  Satz  (S.  15:*.):  'Bedingung  ist  das  Ver- 
hältnis, welches  entsteht,  wenn  ein  Qmnd  oder  eine  Ursache  nnr  als 
müglieh  angenommen  wird  in  der  Weise,  dals  dann  auch  die  Folge  oder 
Wirkung  nur  auf  den  Fall  des  wirklichen  E^tretens  jener  Ursache  hin 
als  wirklich  eintretend  bezeichnet  wird'?  —  14)  Sehr  hinfig  sind  Aus- 
difieke,  die  das  G^esagte  halb  und  halb  zurücknehmen  oder  undeutlich 
nmgrenzen;  z.  B.  'gewissermnfsen'  (S.  70.  KM  dreimal.  152.  171.  17'»), 
'eigentlirfi'  (S.  3),  'gleichsam'  (S.  141),  'ziemlich' enge  (S.  n>J).  'so  /u  sagen' 
<S.  JOTi;  hierher  gehören  auch  Komparative  wie  'in  geringerem  oder  höhe- 
rem Grade'  (8.  24.  31),  'mehr  auf  . . ,  als  auf  (Ö.  2y.  130),  'näher'  bestim- 
men (8.  40  u.  A.),  'weniger'  abh&ngig  (S.  157). 

Endlich  vendlst  Beferent  manches.  — >  A.  Der  Vokativ  als  besonderer 
Xams  fehlt  (8.  6.  116).  Dies  ist  sicher  Abgeht,  aber  ffir  Lateinschulen 
anfbUend.  —  B.  Erwähnt  ist  die  Deklination  'des  Kaisers  Franz'  (S.  17), 
aber  nicht  'Kaiser  Rudolfs'.  —  C.  Veränderungen  (Kler  Schwankungen 
des  fte^rblef-lits,  die  innerhalb  der  Periode  des  Neuhoj-bdeutschen  vor  sich 
gegangen  sind,  bedürfen  der  t>wäljuung,  z.  B.  die  Scheitel  (vgl.  Kleist, 
ed.  Kurz  I,  '27.  '29.  88.  274.  298.  310;  II,  I2ik  133.  15'.».  188.  2lÜ.  Neben 
der  Sch.  II,  108.  171)  oder  das  Mandel  (vgl.  Gutzkow,  Das  weifte  Blatt 
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111,4).  Auch  fehlt  (S.  20;  vgl.  105)  der  Quell  (17  x(n7«^)  neben  die 
Qpelle  («» sn^aO*  —  Vnfm  dm  PranomiiiA  (8>  85)  fehlt  'diuuider' 
(vgi.  8.  148).  —  E.  Neben  «biingni'  und  «denken'  (8.  68)  fehlt  «dfinken* 
und  der  Ausdrudc  «NanUenrng*.  F.  8. 118  leUt  lintwoim*  (Kempf 
mit  dem  Drachen). 

Wir  haben  uns  mehr  mit  dem  aufgehalten,  was  wir  tadeln,  als  mit 
den  Vorzügen  des  Buches.  Das  kommt  daher,  dafs  bisher  eingeitig  die 
letzteren  betont  zu  sein  scheinen,  so  dafs  es  nicht  nnr  auf  dem  Gym- 
nasium iu  Zürich,  ja  'nicht  nur  in  den  meisten  ülmlicheu  Schulen  der 
8diweis,  eondeiK  in  den  Tefichfedeneten  Qegaidm  deatwdier  Zange,  jn 
weit  Ober  diese  Unans  Terbraitef  lik 

Berlin.  Max  G.  P.  Schmidt 

Goars  gradud  de  langne  alleoiaiide  per  J.  Bajard  efc  M.  Plate, 
n.  Grammaire  pratiqiie.  Dresden  L.  EUennann.  Parisy 
Haar     Stebert»  1892.  VI,  285  & 

Das  Buch  will  «1  yielee  geben  und  veriiert  dadoich  an  Übendcht; 
es  will  im  dmselnen  knapp  sein  und  entbehrt  dadnitfa  leicht  der  Klar- 
heit. 80  ist  das  Kapitel  Ton  den  Bindewörtern,  die  auch  besser  'Kon- 
jnnkticoen'  genannt  wfirden,  an  ausgedehnt:  die  wichtigptsn  Koi^aDk- 
ti<meQ  waren  herauszugreifen  und  mit  Beispielsätzen  zu  bdegen,  die 
übrigen  allenfalls  in  einer  angefugten  Liste  aufzuzählen.  Aber  was  soll 
der  Schüler  mit  'dessenungeachtet',  'erstlich',  'weswegen',  'wenngleich',  'ob 
auch'  U.S.  f.  anfangen?  —  In  Lektion  .'?2  wird  der  Gebrauch  des  Artikels 
vor  den  Substantiven  dargestellt  Da  heilst  es  kurzerhaud  unter  A,  5: 
der  bestimmte  Artikd  steht  dtms  ks  appostUoHt;  and  einige  Zeilen  weiter 
finden  wir  unter  B,  1,  dals  andi  der  unbestimmte  Artikel  da>u  le»  appo- 
aitions  steht.  Aber,  wann  der  eine  und  wann  der  andere,  das  wird  nicht 
einmal  angedeutet.  So  behauptet  B,  2,  dals  der  unbestimmte  Artikel  ge- 
setzt werde  m  parlant  (ks  pnrties  du  corps  ou  des  qualäes  inteiU'r(nel/rs. 
Das  ist  aber  doch  nicht  unter  allen  Umständen  der  Fall.  Bei  den  Hilfs- 
verben ist  ebenfalls  manches  ungenau.  'Werden'  als  Hilfsverb  hat  kein 
Participium  'geworden';  'können',  'mögeu',  'dürfen',  'sollen',  'müsseo', 
'wollen'  und  'lassen'  haben  als  HiUsverben  nur  Partidpien,  die  den  In> 
finitiTen  gleiehlanten.  Es  ist  aber  falsch,  zu  behaupten,  da(s  bei  ihneo 
die  Parddpien  durch  die  InlbitiTe  ersetst  würden.  'Ich  würde  gehabt 
haben',  'ich  würde  gewesen  sein'  waren  als  die  weniger  gebräuchlichsten 
Formen  hinter  'ich  hätte  gehabt'  iin<l  'ich  wäre  gewesen'  zu  stellen.  Zu 
beklagen  ist  es  mu  h,  linfs  ein  eingehendes  Sachregister  fehlt. 

Die  Anlage  (ien  Buches  gründet  sich  nicht  auf  die  modernen  Grund- 
sätze des  Sprachunterrichts,  sonst  muüste  wenigstens  vom  Beispiel  aus- 
gegangen werden,  nicht  von  der  Regel.  Das  grammatische  Pensum  jeder 
Lektion  wird  durch  ein  EzerdÜum  yerarbeltet,  das  nach  bekannten 
Mustern  meist  ans  einer  Belhe  susammenhaqgsloser  IraaxOsiseher  and 
einer  Reibe  ebensoldier  deutscher  Sitie  besteht.  Doch  sind  diese  Sitae 
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gew<»linrn  h  \  erniinfti^er  gebildet  als  bei  jcru  u  bekaunten  Mut»t4irn;  auch 
Boll  nicbi  vergessen  werdeu,  Uaiö  häutig  zusammeuhängende  Stücke  ein- 
geidiobcn  dnd.  Die  ktile  Lektioii  linll  «us  in  eine  tirie  dt  moreeaux 
mm,  vad  danm  acUieOit  ddi  fEigmont,  de  Ooelke,  opw  de»  note»  detU" 
nimäem  faeäUer  la  traduetUm,  Diese  Noteo  sind  dnidiweg  bnaclibar 
und  oft  sehr  gut.  Ein  alphabetisches  WörtervorzdoltiiiB,  aber  leider  nur 
ia  frenzöeiBGh-deatscher  Folgen  meoht  den  BmoUhA. 

Beriin.  Fr.  Speyer. 

Eomad  Duden,  Etymologie  der  neuhochdeutechen  Sprache  mit 
ausführliehera  etymologischem  WOTlerverzeichnis.  Ein  Hilfs- 
buch  für  Lehrer  und  Freunde  einer  gründlichen  Kinsioht  in 
deatflcbe  Spnohe.  Munohen,  C.  fi.  Beck,  1893* 

Em  mkx  willkommenes  Werkchen  für  eile  die,  denen  die  grolÄeren 
WeribB  Ton  W«igend,  Heyne^  Kluge,  gans  zu  ackweigen  Ton  Glimm»  sn 
uiifiuigreidi  sind.  Das  Buch  seifilll  in  einen  syttematisehen  und  einen 
dphabetiBdien  Teil.  In  jenem  wird  die  innere  und  äufsere  Wortbil- 
dnng  mit  steter  Beziehung  auf  andere  germanische  und  indogermanische 
Sprachen  behandelt;  dieser,  der  über  8(K)0  Wörter  umfafst,  verdient  fast 
den  Namen  eines  Wörterbuches.  Vollständigkeit  wurde  nicht  erstrebt: 
es  sind  nur  solche  Wört^'r  aufgenommen,  'lie  etymologisches  luterej^se 
nach  irgend  einer  Kichtung  hin  bieten.  Hierher  gehören  alle  die  Wörter, 
bei  denen  ünrerwandtschalt  mit  WOrtem  nicht  -  germanischer  Kultur^ 
ipiadMu,  besonden  des  Griecbiscben  und  Lateinischeni  mit  Sicheihat 
oder  dodi  mit  großer  Wahneheinliehkflit  angenommen  werden  kann; 
fenier  alle  Lehnwörter.  Der  Angabe  auf  S.  35,  PnuM  gehAre  zu  brechm, 
iteht  auf  S.  217  die  wohl  triftigere  Einftchränkung  entgegen.  Bei  Kojif 
hätte  Ta.'isnikopf,  Pfeifenkopf  erwähnt  werden  können,  in  denen  die  eigent- 
liche Bedeutung  'hohles  Gefäfs'  noch  zu  Tage  tritt. 

Das  Buch  ist  allen  Lehrern  sowie  allen,  die  sich  für  da^  Wachsen 
vnd  Werden  der  Sprache  interessieren  —  und  deren  werden  immer  mehr  — 
sdhr  sn  empfehlen. 

Skoebnig;  £.  Wassersieher. 

Seb.  Bnmt»  Luther,  Hans  Sachs,  Fisdiart  ndt  einer  Auswahl 
Ton  IKditimgeu  des  16.  Jahrhimderte.  IGt  Anmerkungen 
von  Dr.  L.  Pariser.  Stuttgart,  GÖsohen,  1893  (Sammlung 
GSsdien  24).   154  S.  kL  8.   Geb.  M.  0,80. 

Die  Sammlung  Göschen  ist  bekanut,  Druck,  Papier,  Einbiiiid.  An- 
lage sind  gut.  Der  Preis  von  80  Pf.  ist  niedrig.  Da-s  ganze  Unternehmen 
laacht  den  Eindruck  des  Soliden.  Unser  Händchen  enthält  auch  Proben 
sas  Th.  Mumer,  aus  U.  von  Hutten,  des  Kirchenliedes,  aus  Job.  Pauli, 
BL  Waldis,  E.  Alberos,  ana  Rdnke  de  Vbe  und  Bcdlenhagens  Fkoech- 
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meuaeler.  Die  Aiuwahl  ist  ventindig.  Ans  dem  Nemnschiff'  bitten  wir 
Midlich  gern  das  charakteristiBGhe  iind  noch  heato  wohleagebracbte  Ka- 
pitel  'Von  disches  nnxucht'  aufgenomoien  gesehen,  ob  es  gleich  erst  in 
der  zweiten  Auflage  von  1 1!'5  gedruckt  ist.  —  Die  kurzen  Einleitungen 
Bind  brauchbar  und  heben  das  Wesentliche  hervor.  Kleinigkeiten  liefsen 
sich  vielU-icht  ändern.  Die  Angabe  der  'Litterntur'  und  wohl  auch  der 
'Ausgaben'  iat  mehr  für  den  Lehrer  als  den  Schüler.  Wie  Luther  'Huiua- 
niora  and  die  Bedite',  so  trieb  auch  Brut  erst  philosophisdie  Studien, 
dann  Jura.  Daia  in  der  zweiten  Hälfte  des  NarrenschÜ&i  *fifter  der  Drd- 
mm*  auftritt,  war  fibecflflssig  an  sagen,  da  die  Proben  kein  Beispiel 
bringen.  Gelegentlich  fdüen  die  Jahreszahlen  der  ersten  IToraustrabe, 
z.  B.  bei  Murner.  Patraos  wird  ohne  h  gesnhrieben  {näxuoi)\  oder  schrieb 
I^uther  selber 'Pathmos' ?  Wolier  stammen  Malhesius  und  Decius?  Warum 
heilst  Brants  Gedicht  Narren  .V/<//f?  —  Die  Anmcrkuiitreii  endlich  sind 
luigeniessen.  Vermifst  haben  wir  eine  solche  zu  'küuig  i'tolumeus'  (S. 
zu  'gröblich'  (S.  15;  Goedeke  erklärt  'häufig',  ob  richtig?);  zu  'zalen' 
(8. 20);  an  'wer  oren  hab,  der  merck  und  bfier'  (6. 23;  vgL  liatth.  XI,  15); 
an  'ubenEwerig*  (8.  48);  an  'nngednld'  (8.  (2;  soviel  wie  Intolerans'f); 
an  'stat  schon  im  lauf  (S.  53) ;  zu  'das  sichs  in  uns  niht  flechte^  (S.  60) ; 
zu  'geltstrich'  (8.  ?5-2);  zu  'Spiel'  und  'K*.inÖdic'  (S.  98);  zu  'puerleln' 
(S.  1«)!'):  zu  'atzel'  (S.  12-2);  zu  'scbuiecken'  (S.  l.Vl;  vgl.  'kosten'  in 
Kleists  Käthchen  voti  Heilbronn  I,  l;  in  der  Schweiz  hörte  Befereat:  'der 
Hund  hat  Sie  schon  gekostet'). 

Berlin.  Max  C.  P.  Schmidt. 

h\  Galle,  Der  poetische  Stil  Fibchartö.    Kostocker  DisäertatiuD. 
1803.    Ü4  S.  8. 

I)er  Verfasser  will  beweisen,  dafs  Fischart  in  seiner  viel  gerühmten 
J'r<»s;i  sehr  häufij^  fremde  Autoren  wörtlich  benutzt,  in  seiner  Poesie  da- 
gegen aueh  in  den  Einzelheiten  einen  selbständigen,  oft  ganz  originalen 
Staudpunkt  behauptet.   Er  ist  eben  gebildeter  ah*  Haus  Sachs,  von  dem 
J.  Oxinun  mit  Recht  behauptet,  da&  er  alles  dichtet  und  doch  nichts  er- 
dichtet Während  Vilmar  Flsdutrt  auch  in  seiuen  Frosaschriften  bis  in 
den  BSmmel  erhebt»  vertritt  K.  Goedeke  im  Gegenteil  die  Ansicht»  daia 
Fischarts  ganze  Kunat  auf  das  Ausschreiben  hinauslaufe,  einige  seiner 
versifizierteu  Dichtungen  allerdings  ausgenommen.  In  den  Prosaschxiftssi, 
also  z.  B.  im  tJargantua,  zieht  Fischart  alles,  was  irgendwie  Beziehungen 
zueinander  hat,  an  den  Haaren  herbei,  er  arbeitet  so  nnkünstlerisch  wie 
möglich.   Seine  Dichtergrofse  ofFenbart  sich  erst  in  seiuen  besten  Rcim- 
stflcken.  Fischart  vereinigt  in  sich  die  reiche  Grelebrsamkeit  und  He- 
lesenheit  in  der  grieddsch-rdmischen  litteratur  einea  Humanistai  mit  der 
tiefen  Erkenntnia  deutschen  Wesens  und  deutscher  Sitte.  Er  liat  die 
Produkte  des  klassischen  Altertums  wirklich  verstandeu»  er  lebt  in  ilmen» 
er  steht  auf  der  Höhe  der  philologischen  Wissenschaft  seiner  Zeit,  wah- 
rend bei  Hans  Sachs  und  anderen  Zeitgenossen  alles  nur  iuIiMrUdi  «nf  . 
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genommen  wird,  am  möglichst  bald  wieder  in  bgend  einer  Form  Ter- 
«eodet  SB  werden.  Auf  Originnlität  macht  kein  Schriftotcller  der  da- 
maligen Zeit  Anspruch*  Es  ist  noch  eine  gewisfle  Ähnlichkeit  mit  dem 

-Mittelalter  vorhanden,  wo  die  l^chriftsteller  sich  etwas  darauf  tu  g^ute 
thaten,  dafs  eine  aJte  Chronik,  Urkunde  oder  derjrleichen  ihre  Quelle  sei. 
Fiscbart  zeichnet  »ich  aber  vor  seiiu  ii  Z(  itgenosHcii  durch  grofsere  S»db- 
ütäodigkeit  aus,  er  weil'ä  weuigblcu»  dan  Entlehnte  origiueil  zu  gestalten, 
in  den  gereimten  Werken  benrnr  als  in  den  Proeuchiiften.  FIsduurt  be- 
niitrt  Mine  Kenntnis  des  Maasischen  Altertums  fQr  die  iromische,  snti- 
ritche  und  ernste  Darstellung.  Die  Zahl  der  dem  Altertum  entnomme- 
BflD,  komisch  verwendeten,  knn  angedenteten  oder  breiter  ausgefflhrten 
Vergleiche  mythologiscben»  sagenhalteo  and  historischen  Inhalts  sind 
isblreioh. 

Der  Fluh  liilst  sich  mit  ein  paar  Freunden  in  dem  Vliefse  eine« 
Hundes,  wie  Ulysses  aus  der  Höhle  Polyphems,  heraustragen;  das  un- 
Tertilgbarc  Geschlecht  der  Flöhe  wird  mit  der  Hydra  Terglichen;  wie 
Hannibal  möge  sieb  der  alte  Floh  fttr  den  Tod  seiner  Familie  ildien»  rit 
Sun  sein  Ftaand.  Die  Fahrt  der  Zflrcher  vergleicht  der  Dichter  mit  dem 
Aigonantenang,  aa  Sehimpfnamen  und  Vergleichen  für  den  Pap^t  werden 
besonders  die  CSrce  und  die  Medusa  verwendet.  Obgleich  Fischart  auf 
die  Sprach  mengerei  sehr  ergrimmt  ist,  so  kann  er  nich  doch  niclit  von 
fremden  Ausdrücken  frei  machen.  Mitten  in  der  deutschen  Kedo  kommen 
antike  Wörter  und  ganze  Verse,  ja  «clbst  Etymolop^iii  vor.  8chr  beliebt 
ist  aucli  bei  ilim  die  Wendung  in  summet^  die  von  ihm  beigebrachten  Ety- 
mologien sind  oft  fslseh  i!Y\xdiL^  von  ^ilihen^  'Ignats  Lugud'  =  'Fsanurt 
Logevol'  o.  a.),  auch  Uacaronisdies  veiaehmiht  er  nichts  wie  im  *Domi- 
nid  Leben'  1001 :  Und  aackom  aaper  nackum  trsgen.'  Wie  die  klassi- 
sdien  Sehriftsteller,  so  haben  natürlich  aa<dl  die  Bibel  und  Legenden- 
litteratnr  manchen  Vergleich  geliefert.  Wenn  so  Fischart«  Schriften  voll 
klassischer  Gelehrsamkeit  stecken,  so  kennt  und  benutzt  der  Dichter 
«ndererseita  die  deutsclien  Sn|:f'ii,  die  Schwanke  und  Fabeln  des  1<!.  Jahr- 
handerts,  die  Sprichwörter  und  liedensarten,  wie  sie  im  Volke  umgingen. 
Galle  weist  das  im  einzelnen  auf  S.  20 — 85  nach.  Darauf  spricht  er  von 
den  aaUreidieo  VergMäien  und  Gleichnissen  und  den  seltenen  Personi- 
fikationen; seine  Bubjeictivitftt  tritt  namentiidi  in  den  satiriachen  Werken 
oft  hervor.  Neu  ist  die  Zosammenstellun^::  der  metrisch-technischen  Eigen- 
tümlichkeiten in  Fischarts  poetischen  Werken.  An  der  Hand  von  Wil- 
helm Grimms  Geschichte  des  Reims  geht  der  Verfasser  die  einzelnen 
Reimarten  durch.  Er  behandelt  den  Mittelreim,  den  reichen  R<>im,  den 
erweiterten  und  Doppelreim,  den  Binnenreim,  Schlugreim,  ül)i'rL't'lH'nden 
und  imiereu  lieim.  Auch  Keimhüufuug  und  lieimbrechuug  iiüacu  sich 
oieht  selten.  Die  Annomination  und  das  Wortspiel  im  engeren  Sinne  ist 
nicht  immer  geistreich  und  geschickt  angewendet  Die  eigentHmlichen 
Wortbildungen  Fischarts,  die  Uhland  und  Kurs  als  Ensengnisee  einer 
echt  volksmUsigea»  genialen  Natur  ansehen,  werden  vom  Verfasser  mit 
Beebt  auf  ihren  wahren  Wert  aarOckgefOhrt;  die  Entwickehing  der 


biyiiizeü  by  Google 


280 


BenrtdliingMi  und  kune  Aazeigeu. 


deutechea  Speiche  iai  an  ihnon  Torflbeigiguigen,  obne  aach  vm  ao  m 

kfimmeni. 

Die  Bor^ältige  Arbeit  Gallen  fafst  die  Hesultate  der  Forschung  über 
Fiacharts  Dichtungen  übersichtlich  zusammen. 

Wismar  i.  M.  0.  Glöde. 

Fr.  Speyer,  Die  Texte  der  Gedichte  in  unseren  deuti^ehen  I^ese- 
bfloheni.  Jahresbericht  der  KgL  Elisabeth-Schule  zu  Berlin. 
Ostern  189a   17  8.  4. 

Es  ist  eine  Thatsache,  dals  unsere  landläufigen  Lesebücher  den  Wort^ 
laut  der  deutschen  Gedichte  vielfach  in  bedenklichster  Weise  entstellt 
wiedergeben.    Nachlässigkeit,  Eigenmächtigkeit,  Benutzung  abgeleiteter 
Quellen,  pädagogiscbe  BOckiiehtaD,  Eedanteikn  und  aadeie  Otflnde 
haben  sur  forlidinitenden  Verderbung  und  Vewtflmmduag  der  Teade 
geführt  Die  Varianten  zu  sammeln,  das  UrsprÜni^Bohe  festeusteUeQ  und 
im  Namen  der  g^chändeten  Diditer  offen  Protest  zu  erheben,  ist  daJbar 
rar  dringenden  Aufgabe  der  Wissenschaft  geworden.    Der  Lösung  dieser 
Aufgabe  hat  sich  Fr.  Speyer  unterzogen,  und  das  diesjährige  Programm 
der  Elisabethschule  bietet  von  seinen  Forschungen  eine  Probe,  die  den 
Wunsch  nach  voUstaudiger  Veröffentlichung  seines  Materials  weckt.  Speyer 
beschränkt  ekdi  in  seiner  Arbeit  dSesmal  anf  die  Sammlung  der  Varianten 
für  27  der  bekanntaeten  Gedichte  Ton  Andt»  Bflrger,  GlaudiuB,  Dach, 
Eichendorff,  Geibel,  Goethe,  Moaeo,  Schiller,  Uhland,  Yo^  und  Voss  ana 
18  der  auf  unseren  höheren  Lehranetalten  vielfach  gebrauchten  Leae- 
bfichem  und  Gedichtsammlungen,  ohne  die  Entstehung  jeder  einz^ncB 
Variante  zu  verfolgen.  Dafs  das  Ursprüngliche  auch  das  einzig  Zulässige 
ist,  und  dals  selbst  eine  g^cbmackvolle  Textänderung  doch  nur  eine 
Textverderbnis  ist,  wird  jeder  philologisch  Geschulte  ohne  weitere»  zu- 
geben. Speyer  läist  nur  die  Ausnahme  gelten,  dals,  wo  ein  Wort  seit  der 
Zeit  des  Dichten  veraltet  oder  in  seiner  Bedeutung  nuanciert  ist,  dna 
neuere  Wort,  oder  das  dem  ursprünglichen  Sinne  entsprechende  goaetat 
werde.  So  will  er,  dals  das  relatiTe  W,  dals  Fonnen  wie  Itaf,  *sireen% 
'fodern'y  Toback'  geändert  werden,  aniser,  wenn  sie  ihrer  altertümlichen 
Färbung  wegen  eowählt  sind,  oder  wenn  durch  ihre  Änderung  der  Rhyth- 
mus (oder  der  Ileimj  verletzt  würde.    Den  zu  Grunde  zu  legenden  Text 
sucht  Speyer,  wo  Ausgiiben  des  Dichters  mit  historisch-kritischem  Appa- 
rate oder  mit  revidiertem  Texte  vorhanden  sind,  in  diesen;  wo  sie  fehlen, 
in  den  Ausgaben  von  letiter  Hand,  doch  mit  der  Beschzinkung,  da£s 
auch  das  Beeht  der  frfiheren  Fassung  fibenll  da  aaerinumt  wird,  wo  die 
Ausgaben  von  letaler  Hand  einen  BOckschritt  des  Diditen  im  Alter 
Seggen  oder  nicht  von  dem  Dichter  selbst  durchgesehen  sind. 

Soweit  ich  nachverglichen  habe,  sind  die  Angaben  Speyers  richtig 
und  vollständig.  Einige  Versehen  sind  mit  untergelaufen.  So  citicrt 
Speyer  z.  B.  S.  7  aus  der  letzten  Ausgabe  Arndts  (1860)  aus  dem  Ge- 
dichte 'Der  feste  Mann'  (muDs  heüisen  'Wer  ist  ein  Mann?')  die  Worte: 
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*di9  Mdii  ktin  UamA  entswer»  wUuaid  M  Andt  rtdil:  «ie  biidit 

kein  Mensch  inzwei',  oder  S.  10  ans  Claudiiu:  'Dann  will  «r  liah  tot 
lachen',  während  im  Texte  des  Diditani  'Denn  will  er  sich  todt  lachen' 

steht.    Mit  Unrecht  verteidigt  Speyer  wohl  auch  in  dem  Liede  Geibols 
'Morgenwanderung'  3,  7  die  Lesart  der  letzten  Ausgabe:  'Mit  (?)  lautem 
jul>eliide/i  Preise",  da  noch  die  vorletzte  (I879j  Ausgabe  erit.schie<len  besser 
und  richtiger  'Von  lauieui,  jubelnde/n  Preine'  iiut.    Ein  Wunsch  darf 
noch  fflr  dis  iitftoWB  VeiMßsBtliidinDgen  ausgesprochen  wetden.  Die 
Vananten  mOMen  genauer  angegeben  werden.  Bpeyer  ecbcelbi  t.  B.  &  7: 
%  8  den  Welaehen  an  weiean]  an  M^gen  Boda.  —  5»  4  die  nie  wadien 
auf  1818  u.  I&IB]  nimmer  1860  Bell.  Erk.  —  6,  2  den  Franzosen  daa 
Schwimmen  gelehrt]  die  Franzosen:  Btt.  Echt  Gud.'  etc.    Hier  ist  man 
in  Zweifel,  ob  Rode  'die  VV^elschen',  Bellrrmann  und  Erk  'die  —  wachen 
auf,  Büttner,  Echtermeyer,  Gude  'das  Schwimmen  gelehrt'  fortgelasjieu 
luiben,  waa  doch  nicht  der  Fall  ist    In  einer  Arbeit,  die  anderen  ihre 
Unaorgfaltigkeit  vorwirft,  mufs  doch  selbst  die  strengste  Sorgfalt  beub« 
aditek  wwden.  Ißt  Bedit  spottet  Speyer  über  die  Verinderuugen,  die 
aaa  faladier  Prüderie  am  der  dttigen  Migdelein  willen  voigenommen 
dnd.  Daa  Albemete  und  Uni^ublichste  erlaubt  sich  in  dieeer  Beafehnag 
z.  B.  Paldamus.  Gedichte  wie  Claudius'  Lied  'Hinter  dem  Ofen  zu  singen'» 
üeibels  'Der  Mai  ist  gekommen',  Vogls  'Erkennen*  sind  von  ihm  und  an- 
deren empörend  mifshandelt.    Ein  Wort  wie  'Vapeurs',  'Kolik',  'Hemd', 
'Schatz',  'Becher',  'Schätzol'  etc.  gilt  diesem  Herausgeber  als  austöfsig  und 
veranlalst  eine  geschmackioäe  Änderung.  Das  Schätzel  wird  zur  Schwester, 
der  Becher  Terschwindet  nnter  dem  Tiache,  daa  Hemd  im  SdirankOi  die 
Kolik  wandelt  sioli  in  Giiaunen  mn,  an  die  Stelle  der  Vapenn  tritt  ein 
Bir  eta  Mttge  die  Energie,  mit  der  Speyer  gegeo  dexgkkheD  Veninetal- 
toogen  protestiert^  in  den  weitereu  YerOflbltliciinngen  nicht  erlalimen. 
Speyers  Bemühung  verdient  volle  Anerkennong,  wenn  auch  einzelne  Ur- 
teile den  Widerspruch  hervorrufen,  wie  z.  B.  die  Behauptung,  dafs  der 
Rhythmus  allein  die  Poej^ie  zur  Poesie  mache,  oder  die  hingeworfene  Be- 
merkung, dafs  unsere  Jugend  wenig  Pietät  besitze,  die  sicher  auf  unseren 
Berliner  Schulen  keine  Bestätigung  findet 

Berün.  C  Th.  Hicliaülia. 

Diedenüdisudie  BpraMaAoBaÜet  in  überaicbdioher  Dantellung 
mit  genauen  Qneilenangaben.  Ein  bibfiograpliifldifls  Bepcr- 
torinm  für  Germanisten,  niederdeutsche  Spradblcmcher  und 
Freunde  der  niederdeutschen  Sprache.  Bearbeitet  von  Rudolf 
Eckart  Ostennek  am  Han,  A.  W.  Zickfeldt>  1893.  VI, 
73  &  8.  M.  a 

All  ich  nm  Herrn  Eckart  eine  gedruckte  Aoffbrdenuig  bekam,  eein 
Bepertoriom,  daa  er  mit  vieler  Mühe  und  auf  eigene  Kosten  zusammen- 
getragen und  gedruckt  habe,  ihm  abzukaufen,  hatte  ich  das  bestimmte 
Gefahl,  da(a  ich  dabei  hineinfaUen  würde.  Dennoch  mochte  ich  den  an 
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Nörten  m  Hannover  vereinsamt,  aber  mit  warmem  Herzen  der  uieder- 
(leutMdioii  Sprache  und  Litteratur  dienenden  Gelehrten  nicht  im  i^tiehe 
iHijseu  und  habe  nun  für  drei  Mark  erstens  ihm  und  dadurch  auch  der 
WiMenachaft  gedient,  zweitens  mir  die  GenugÜiuuug  verschafH,  mdne 
Ahoong  bestätigt  zu  Mhoi,  nnd  diittens  meine  BlbHoflMk  um  ein  'm«rk- 
wfiidigm'  Buch  berakliert  loh  dtieie  danme  «tili  GeniewoU. 

S.  1 8.  'Merkwürdig  ist  Tor  allem  das  Fragment  eines  Ritterliedes  vom 
slten  Hildebrand.  . . .  Die  neueste  und  beste  Ausgabe  besorgte  Dr.  Grein. 
. . .  Neuntes  Jahrhundert.  S]>uren  des  Niederdeut«chcii  finden  sich  hier 
in  den  Kapitularien  oder  Gosetzeii  Karls  des  Grofsen,  ferner  in  den  Ge- 
setzen der  Sachsen  (Soxonmn  btj's  ttm  . . .  Xnfis  i/lustrarit  Caroltts 
Ouilelmus  ö(»rtner  ...  Lipsiat  1730,  4),  und  der  i' ranken  (von  Ansegisus 
gesammelt).  —  Das  Eapitolai«  Lndwigs  L  vom  Jahre  819,  welches 
Browenis  . . .  «ierst  aas  einer  Handsehrift  der  Tiierisehen  Domhibliothdc 
bekannt  gemacht  hat,  ist  ein  wichtiges  Denkmal  der  medemäiihsiBdien 
Spradie.' 

S.  19.  'Kin  merkwürdiges  Denkmal  der  niedersächsischen  Sprache  ist 
die  deutsche  T'bersetzung  der  Ribel  unter  Ludwig  I.  in  reimlosen  Versen. 
Die  Vorrtl  ie  beweist,  dafs  die  Übertragung  von  einem  Sachsen  herrührt, 
welcher  vielleicht  bei  den  Frauken  am  Niederrhein  erzogen  ist.  (Adelung 
nennt  seine  Sprache  niederrheinisch.)  Die  verschiedenen  Ansichten  über 
den  Verfasser,  wdcher  nach  einigen  ein  Bauer,  nach  Eocard  . . .  sogar  der 
Bischof  von  Würsbwg  Badniados  gewesen  sein  soll,  fibeigehen  wir  hier, 
da  sie  sdion  längst  genügend  widerlegt  sind.*  Aus  dem  19.  Kapitel  der 
Hctrm.  evang.  schalten  wir  hier  die  Umsehreibang  des  Vatemnsen  mit  der 
(^loyschen  Übersetzung  ein:  TCnp.  V,).  4.  T/ian  rji  qod  nn'llcan  vurros  mid 
jtinmun  Vuorduti  Vualiand  (jrutcau  .  .  .  Wenn  ihr  wahrhaftig  den  guten 
Willen  habt,  den  Allmächtigen  . . .  mit  euren  eigenen  Worten  zu  grüÜBen 

Auf  dieser  Stufe  des  Wissens  und  der  Sorgfalt  hält  sich  das  ganze 
Bach.  Da  saofa  8. 78  die  IrOheren  wissensehaftlicheii  nnd  heUetristiseiien 
Werke  des  Verfssseis  von  der  'gesamten  Jhnmtf  in  *glinsender  WeiseP 
beurteilt  worden  sind,  so  wird  ihn  seine  Kraft  nur  bei  diesem  Buch  ein- 
mal verlassen  haben.  Möge  sie  für  seine  ^nächste  VeröfTentlichung^  ein 
ausführliches  Verzeichnis  der  niederdeutschen  Handschriften/  (Vorbemer- 
kung) ihm  ziirückkehren.  Zur  Deckung  der  Kosten  bedaure  ich  aber 
nicht  wieder  beitragen  zu  können. 

Berlin.  Max  Boediger. 

Torquato  Tasso^  ein  Schauspiel  von  Goethe.  Mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  henuisgeg.  von  Frans  Kern.  Berlin,  Nioolai- 
6ohe  Verit^buchhdlg.  (R.  Stricker)^  1893.   VI»  394  & 

ErSflhet  wird  diese  neue  Tssso-Ausgabe  durch  eine  ausf Ohrliclw  Ein* 
Idtung,  in  welcher  der  Verfasser  auf  demselben  Standpunkt  steht,  wie  in 

1  Demnach  gicbt  es  jetat  gar  keine  Aiuiiotit  Uber  deu  Verfiuaer  mehr.  Dm 
ktno  usmögUch  so  bleibeu! 
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sdoem  früheico  TnMO-Bodie  (Goeth«  Torquato  T$mo*  Bdtiige  snr  ür» 
klärung  des  Dnunas.  Berlin  1884).  Das  ente  Kapltd  ist  dem  Nachwei« 
des  folgerichtigen  dramatischen  Aufbaus  gewidmet,  im  zweiten  Kapitel 

werden  die  einzelnen  Charaktere  besprochen  und  dargethan,  wie  sich 
durch  ZusamnieDfügung  der  einzelnen  Züge  hjinnoni><che  Cies*HnUbilder 
ergeben.  Was  die  beiden  Frauen  betritt,  so  ist  der  Verfasser  gewifn  im 
Recht,  wenn  er  den  pblegmatiHcheu  Zug  iui  Charakter  der  Priozeasin  be- 
tont, und  mna  er  hervorfaebti  dafii  ddi  bd  unbefamgener  BetMchttuig 
der  «inwtlnen  Zfige  im  Gliarakter  dar  Leonore  Saavitale  kein  so  ungfln- 
illgeB  Qeaamibtld  ergiabt,  wia  biahar  maneha  Kritikar  bdunplat  habin. 
Bei  seinem  Abdruck  der  Dichtung  legt  er  den  Weinhold.schen  Text  zu 
Grunde.  An  einigen  Stellen,  wo  Wcinhold,  den  Grundsätzen  der  Wei- 
marer Ausgabe  folgend,  die  Lesart  der  Ausgabe  letzter  Iland  (C)  in  den 
Text  gesetzt  hat,  giebt  Kern  den  früheren  Lesurtt  n  (Kii  Vorzug.  Bei 
\.  .'^3-12  'die  kennen  sich'  wird  man  ihm  zustinmien  müsaen;  wenn  er 
Y.  309  d&&  in  C  ausgefallene  'zuletzt'  wieder  einfügt,  so  ist  daran  zu  er- 
inaeni,  dab  dia  Leaait  von  C  dadurch  aofredit  su  aihalten  wfira,  dala 
'renrandla'  am  Schlalk  des  Veraea  yienüMg  gelesen  wild.  ZwiadMii 
V.  1189  nnd  andren  Versen  mit  'trochiischem  Bhythmus'  besteht  dodi 
der  wesentliche  Unterschied,  dafs  in  V.  1189  eine  Silbe  fehlt.  Zu  bedauern 
ist  es,  dafs  Kern  nicht  die  Verszählung  der  Weimarer  Ausgabe  beibehalten 
hat,  und  dafs  er  oft  gegen  die  Überlieferung  längere  Keden  in  einzelne 
Abschnitte  zerfallen  läfst.  Dies  Auseinanderreifsen  des  Text«  s  wirkt  mit- 
unter sehr  störend,  z.  B.  III,  2,  IdU;  III,  3,  49.  Dem  Text  ist  ein  um- 
iugreieliar  Kmnmantar  beigegeben,  in  iveldiem  sieh  mandia  traibnda 
Beobaditongen  finden,  a.  B.  au  lY,  8, 72.  Auf  die  Sammlong  von  Paiallel- 
■teilen  bat  Kam  groläa  Soigfdt  vorwendat;  mahrmala  wird  in  wirksamer 
Weise  den  Aassprüchen  Taasoe  die  beschauliche  Weisheit  des  Ruckert- 
«chen  Brahmanen  gegenübergestellt,  doch  wird  gewifs  ninncher  Loser  bei 
den  Parallelstelleu  ausrufen:  'Weniger  wäre  mehr!'  Auch  hütto  sicli  Kern 
in  der  Polemik  gegen  andere  Kommentatoren  kürzer  fassen  und  un  man- 
ehen  Öteiien  den  Leser  sich  selber  überlassen  dürfen,  z,  B.  bei  der  Ötellc 

Bcschriliikt  der  Jiaiul  de»  Bt-cher»  fincii  Wein, 
Der  scbAuuiciid  walll  und  brausend  UberachwUlt  ? 

wo  Kern  bemerkt:  'Rand'  besonnene  Überlegung,  'Wein'  leidenschaftlichea 
Gefühl.  Wenn  die  Prinzessin  von  Tasse  B&gt:  '£r  will  nicht  Märchen 
ül>er  Märchen  häufen'  etc.,  so  ist  nicht  nötig,  von  der  gangbaren  Erklä- 
rung abzuweichen  und  die  Stelle  auf  Bojardo  anstatt  auf  Ariost  zu  be- 
ziehen. Aus  dem  Anhang  «ind  zwei  Abschnitte  hervorzuheben:  'Der  ge- 
sdüchtUciie  Tai^',  wie  der  Verfasser  selber  bemerkt,  nach  Adolf  WolfT, 
Die  italianiaeha  NationaIHtlaisfcor,  nnd  «Entstdiung  der  Dichtung'.  Hier 
giebt  der  Verfasaer  nicht  etwa  einen  orientieienden  Überblick  fiber  die 
Entstehnngsgeschicfate;  er  greift  blcÜB  einadna  Punkte  heraus.  Wae  die 
(gellen  betäSI»  so  erfahren  wir  über  Manso  und  Serassi  so  gut  wie  gar 
nichts;  dagegen  wird  auafährlich  die  Frage  erdrtert>  ob  Goethe  QoldoniB 
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Tmmo  gekannt  und  bointet  habe;  das  Eigeboia  ist  im  weMDtUchen  dn 
negatiTes.  Audi  die  Polemilc  nimmt  einen  breiten  Baom  ein. 

Wenn  der  VaitMiBt  aidi  gegen  den  Übereifer  wendet»  mit  welchem 
manche  Erklärer  nach  Vorbildern  für  die  einselnen  Peraooen  des  Dramaa 

in  der  Umgebung  des  Dichters  suchen,  so  ist  er  gewifs  im  Recht,  ebenso 
wenn  er  einige  von  Kuno  I"'isc}ic'r.s  Behauptungen  über  die  Rolle  des  An- 
tonio bestreitet.  Im  ganzen  aber  vermifat  man  sehr  bei  Kern  die  leben- 
dige und  anregende  Art,  wie  Kuno  Fischer  die  Entstehungsgeschichte  mit 
der  ästhetischen  Betrachtung  verbindet.  Mau  verlaugt  von  einem  ao  aus- . 
ffihrlichen  Werke  Aber  Taaeo  dooh  etwaa  mehr,  als  den  abstrakten  Nadi- 
weis  der  Eonaeqnena  in  der  Ffihmng  der  Handlung  nnd  in  der  Zeich* 
nnng  der  Ohaiaktere. 

Kakau.  W.  Greisen  ach.  ' 

Le  Faust  de  Goethe,  traduit  en  fraD9U8  dans  le  mhtve  de  Tori- 
ginal  et  siiivant  les  r^gles  de  la  versifioation  allemande  par 
Pranyois  Sabatier.  Paris,  Delagrave,  1893;  Bezugsquelle  für 
Deutacbland  F.  A.  Brockhaus,  Leipzig.  XIX  und  186  Doppel- 
seiten.  Anhang:  Notes,  198  8. 

Goethes  Faust  cum  allgemeinen  Beritatnm  der  Gebffldeten  an  machen, 
galt  seit  seinem  Erseheinen  den  KulturvQlkem  der  ganaen  Welt  ab  evse 

Ehrenpflicht  Insbesondere  England  (samt  Nordamerika),  Italien  nnd 
Frankreich  haben  seit  dreiviertel  Jahrhunderten  in  Faustabersetzungen 
—  es  handelt  sich  nur  nm  den  ersten  Teil  —  ^ewetteifert.  Wohl  er- 
schienen (He  Schwierigkeiten,  ein  Kun^t^ebilde,  wie  den  (lüetheschen  Fairst, 
dem  eine  doppelte  Eigenart,  die  der  (kutschen  Volksseele  und  die  des 
Dichtergenius,  innewohnt,  in  die  Form  einer  anderen  Sprache  umzugielaeu, 
fast  unüberwindlich.  Und  doch  können  nach  so  manchen  Mifserfolgen 
und  Halherlolgen  die  Linder  englischer  Zunge  die  Übertragung  dea 
Amerikaners  Taylor,  die  ItaUeoer  die  Oonsagas  und  Scalvinis  ala  den 
höchsten  Anforderungen  genttgende  Leistungen  mit  Fug  rühmen.  Auch 
die  Franzosen,  denen  weder  wie  jenen  die  Verwandtschaft  der  Sprachen, 
noch  die  Biegsamkeit  und  Klangfülle  des  ItaUeniachoi  zu  gute  kam,  haben 
in  der  langen  Reihe  ihrer  Faustübersetzungen  —  ich  kenne  elf,  ihre  Ge- 
samtzahl mag  zwei-  bis  dreimal  so  grofs  sein  —  mehrere  sehr  achtbare 
Leistungen  aufzuweisen.  Unter  ihnen  nahm  bis  jetzt  nach  memem  Urteil, 
was  die  treue  Wiedergabe  der  Gedanken  anbetrifft,  die  von  Balze  de 
Bury  die  erste  Stelle  ein;  in  der  Feinheit  des  dichterischen  Nachempfin- 
dens mag  die  Ühersetsung  von  Marc  Monnier  nodh  h9her  stehen.  Die 
Hauptsehwieri^rait  lag  in  der  Form.  Zu  einer  Wiedergabe  in  gebundener 
Form  stand  nur  der  Alexandriner  cur  Verfflgung,  desssn  auch  durch  die 
Neuerungen  der  romantischen  Scluile  nicht  beseitigte  Eintönigkeit  dem 
gescihmeidigwi  Rhythmus  der  freien,  leichtbeweglichen  Goethescheu  KurZ" 
Zeilen  unvereinbar  eeeen übersteht.  So  hat  denn  die  Mehrzahl  der  fran- 
aösischea  Übersetzer  die  f  rosafoim  gewählt  und  damit  von  Tomherein, 
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Dm  mit  Schlegel  zu  sprechen,  die  Poeiie  des  Originals  totgeidilagen. 
Andere,  die  switeben  pehTiiidener  und  ungebundener  Form  gewechselt 
hüben,  können  weder  durch  die  Berufung  auf  Shakspere  noch  durch  den 
Hioweis  auf  die  eine  Prosnscene  des  Goetheschen  Faust  ihre  Übersetzung 
gegen  den  Vorwurf  unerträglicher  Ungleichförmigkeit  verwahren.  So  war 
die  Aufgabe  noch  immer  ungelöst,  als  vor  kurzer  Zeit  die  Ubersetzung 
Ton  Sabader  erschien.  Seit  1881  vollendet,  ist  sie  erst  jetzt  nach  dem 
Tode  des  Verfueen  von  seiner  Witwe  vaAffoitüdit  worden  mit  einer 
Vorrede,  die  einen  kurzen  Lebensabiift  des  vielgewaiiderten,  leingdbildeten 
GddutCB  imd  KnnetUebluibeni  giebt.  ESn  MeneelMDalter  lang  hat  Saba^ 
tier  an  der  Fanstfibersetzung,  seinem  Lieblings  werk,  gearbeitet.  Im  Ehe- 
bunde mit  einer  genialen  deutschen  Sängerin,  Karoline  Ungher,  im  Ver- 
kehr mit  den  nnmhfiftef^ten  deutschen  Gelehrten  und  Künstlern,  hat  er 
reiche  Gelegenheit  gehabt,  sich  in  das  Wesen  deutscher  Art  und  Sprache 
einzuleben.  So  erkannte  er  mit  richtigem  Takt,  dafs  weder  die  Prosa- 
fonn  noch  das  landläufige  'klassische'  Versmafs  für  sein  Werk  verwend- 
bar seien,  dals  er  den  Versuch  wageu  müsse,  die  metrischen  Formen  des 
dentsciwp  Oedidita  möglichst  getran  wiadaisiigebeii.  Um  die  KfibidMit 
dieses  Gedankens  an  ermessen,  mu/s  man  bedenken,  dals  zur  Zeit,  wo  er 
fliB  fable^  noch  fceiiie  rerolutionXn  Dichtevsdiule,  noch  kein  Pctmasaim 
oder  DeeadmU  in  den  dirwürdilgen  Bau  der  franaflataehen  Veraknnat  Brascba 
gelegt  hatte. 

Im  Titel  des  Buches  wird  versichert,  dafs  die  Übersetziing:  im  Metrum 
des  Originals  gehalten  ist,  womit  wohl  nur  gesagt  sein  soll,  dafs  im 
ranzen  jeder  französische  Vers  an  Länge  dem  deutschen,  den  er  über- 
setzt,  entspricht;  femer  wird  angegeben,  dafs  bei  der  Ubersetzung  die 
Regeln  des  deutschen  Versbaues  angewandt  worden  sind,  d.  h.  dafs  jeder 
daaehie  Yen  aleh  in  adnefln  Bhjtbmaa  möglichst  dem  dentsehan  Vor- 
bOd  aniidtliaftt»  ^trgestalt^  dab  er  ebenaoTiela  und  aal  dieselbe  Stelle 
fallende  Ikten  eriiilt  wie  jener,  imd  dab  anch  die  Zahl  and  Folge  der 
unbetonten  Silben  womÖ|^idi  in  beiden  flberdnstimmt,  ebenso  die  Stelle 
der  Cäsur.  Für  die  Vene  von  weniger  als  neun  Silben  ist  dabei  eine 
!»tarke  Abweichung  von  den  Regeln  der  französischen  Verskunst  nicht 
walirzunelmif-n,  wolil  aber  für  die  längeren  Verse,  die  im  Franzr)sischen 
eiue  feste  (Jäsur  hüben.  Unter  diesen  kommt  im  Faust  am  häufigsten 
der  Zebnsilbner  vor  mit  einer  Cäsur,  die  hinter  der  vierten,  fünften  oder 
sechsten  Silbe  liegt,  bisweilen  jedoch  kaum  fühlbar  ist  Die  französische 
IMchtong  iKont  dienHaUa  jene  Gianren,  aber  nicht  hi  der  bnnten  Ifiaebnng, 
«ie  sie  der  dentadie  Fknat  aeigt  Sabatier  hat  aidi  hierin,  wenn  auch 
nicht  gana  strenge  dem  Original  angeseUoaseo,  nnd  awar  adt  sehr  glfiek* 
lichem  Erfolg.  Ich  glaube  kaum,  dafs  ein  franaOsisches  Ohr  an  dem 
ziemlich  häufigen  Wechsel  der  CisnisteUe,  z.  B.  im  eisten  Prolog,  Anstois 
nehmen  wird. 

Unter  den  wenigen  Zwölfsilbnern  des  Faust  befiTHlrn  sich  nur  einige, 
die,  vom  Schema  des  klassischen  Alexandriners  abwcicliend,  die  Cäsur 
nicht  in  der  Mitte  haben;  so  28t>4:  'Gabst  mir  die  herrliche  Natur  zum 
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Königreich.'   Gerade  hei  dieser  Versart  hat  8abatier  freier  gegchaltot :  er 
hat  nicht  blofs  die  Anzahl  der  Zwölfsilbuer  vermehrt,  sondern  auch  \ye\ 
einem  grofneu  Teile  von  ihnen  —  etwa  bei  einem  Dutzend  —  die  L'ä.sur- 
atelle  verl^,  meist  hinter  die  siebente  Silbe,  z.  B.  V.  358:  Devani  qtd 
taut  se.eouient  \  m  preuatU  le  pas,  oder  hinter  die  neante,  S8tf4:  Ihiit,  tu 
fw  domnet  ta  nature  \  pour  royaume,  oder  hinter  die  vierte  (und  achte?), 
3^1 :  JSX  nwintenani!  —  A  t^anwher  tou$  Im  eh«9euXf  oder  eodUefa  hinter 
die  dritte  (und  neunte?),  8702:  IMiÜi.  —  Qui?  —  Im  premikre  femme 
qu'eiit  Adam.  Diese  Freiheit  wird  in  Frankreich  bei  allen  Anhängern  der 
akademischen  Verskunst  auf  Widerspruch  stofsen :  tinch  meinem  Gefühl 
i«t  ihr  Khvthmus  wolil  zu  leiden.    Die  Schwierigkeit  de«  von  Sabatier 
befolgten  Grundsatzes  liegt  also  niclit  sowohl  in  der  Abweichung  von  dem 
System  des  französischen  Versluuief,  als  vielmehr  in  den  Hiuderuissin, 
die  sich  einer  rhytimmch  genau  eut«prechenden  Übertragung  eines  jeden 
Veraet  im  eintelneB  entgegeustellen,  gans  hesonden  in  der  Vencbiedcn-' 
heit  der  Wortbetonnng  beider  Sprachen.   Sabatier  hat  rieh  ällerdinga, 
sklaviacher  Nachbildung  fremd,  eine  gewine  Freiheit  der  Bewognng  ge- 
wahrt Zwar  hat  er  die  Zahl  der  Vene  bis  auf  einen  einzigen  Fall 
(V.  2846)  genau  beibehalten,  doch  scheut  er  sich  nicht,  die  Silbenzahl 
der  einzelnen  Verse  zu  vermehren,  z.  H.  zwölf  für  zehn  oder  acht,  zehn 
für  acht  Silben  zu  setzen,  ebensowenig,  in  Versen  mit  logaödi^chein  MaOf 
Anapäst  und  lambus  zu  vertauschen.    Selten  findet  dabei  eine  wirkliche 
Störung  des  Rhythmus  statt,  wie  in  dem  meUKlischen  Geistcrlied  V.  1 15)3 
IVr«  le  solril  ne^  ailcjt  für  'Flieget  den  hellen',  oder  V.  3985  Aitmi  qu' Ot' 
pkeeß  des  bäet  statt  <Wie  Orpheoa'  Let'r  die  Beaten*.  Bisweflen  ist  sogar 
die  Änderung  sehr  wirknngavoll,  ao  S46S  OetU  voüte  m'ienmf  —  De  Fair! 
Auch  in  rein  iambiaehen  Venen  war  ein  Umechlagen  in  einen  troehiiachen 
Rhythmus  nicht  immer  zu  vermeiden,  z.  B.  V.  170,  der  nach  dem  Schema 
dea  deutscheu  Vorbildes  zu  betonen  wäre  Quelqui  tragfdiB  etc.,  816  «tMi- 
loawx.  89')  alUancL  SSC  mtsr  (Imperat.). 

Noch  andere  Freiheiten  hat  Sabatier  in  Anspruch  genommen,  um 
die  Starrheit  de»  akademischen  Versbaues  zu  mildem  und  eine  rhyth- 
misch annähernde  Wiedergabe  der  deutschen  Versbildungen  zu  ermög- 
lichen. In  der  Verwendung  des  Enjambements  zwar  ist  er  sparsam  und 
geht  darin  Aber  die  Pnoria  der  romaatisehen  Sehttle  nicht  hinaas,  vgl. 
V.  879.  1675.  Sehr  kühn  aber  iat  er  in  der  Behandlung  dea  Beimea;  tinr 
die  TOigeachritteDaten  Si/mboUaiea  wie  Lalaigue  und  Mor^  dfirften  ihm 
hierin  gleichkommen.  Er  vertritt  den  gesunden  Grundsatz,  dafs  derRmm 
nicht  für  daa  Auge,  eondern  für  das  Ohr  da  ist;  daher  UUat  er  die  atum- 
men  Endkonsonanten  unberücksichtigt,  reimt  also  toujonrs  :  jmiVy  b^au  : 
ahimaux,  tonmrie  :  rererrnf,  ricni  :  rie;  e  reimt  mit  //'.  z.  B.  rfjouis.tfx  : 
grossicrs,  nasal  hini  :  rins;  o  mit  oi,  i'froits  :  chats,  tnoi  :  hrnn.  Ungre- 
naue  Reime  erlaubt  er  sich  nicht  blols  nach  dem  V(»rbild  des  Originals, 
z.  ß.  /teures  :  aerre  (Vieren  :  Thuren),  importttnr  :  umlex^ine  (bemüh'n  : 
Uedidn),  sogar  nahtrt  :  moläre  (!),  faire  :  parc  (!),  sondern  auch  sonst, 
a.  B.  V.  1448  un$ue :  athiee.  Ungenau  rehnt  auch  V.  1647  lä  i  MaMU  und 
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wiederholt  nasales  an  mit  nasalem  om.  z.  B.  onfant  :  loin,  sang  :  moim. 
Nach  Rt'ichtiini  (U'j*  Keims  »trebt  Sabatier  nirgendi*.  Ein  Wort  reimt  rait 
xich  K'llwt  V.  ll  i'J  (tuttleinnU)  und  l'io  (aufrrs),  wo  der  in  den  Anmer- 
kungeo  angegebene  l'uter?»chied  der  liedeutiuig  .xpit/.findig  ist  S.  1.'^, 
V.  00  ist  abweichend  vom  I)euu>chcu  reimlos.  Jn  der  Reimfolgc  BcbliefKi 
sieb  Sabttier  bit  taf  wenige  Fill»  an  dm  Onindtezt  ui. 

Auch  m  der  Bflbeniihliing  weicht  Sabaüer  you  der  sttengai  Ge- 
pflogeohAl  «b,  auch  luer  in  nnbewaftter  Obeieinstiiiisilug  mH  den  oene- 
Ueo  DichtencfanleD.  Wortanaglnge  auf  ?>,  um,  ie  n.  ihnl.  geraucht 
er  ohne  Scheu  andi  Tor  konsonantUGbem  Anlaut»  und  swar  der  herrschen- 
den Ausspräche  gemafs  einsilbig,  so  amüy  tuf,  joue^  ebenso  eries,  voic*, 
irrfnt,  t^roirni,  nur  einmal,  Prol.  II,  V.  O»]  hat  nieni  f'par  nur  crrtninr 
'•ifipha.^r  ' I  zweisilbige  Geltung.  Ein  Rost  des  alten  Gebrauchs  ist  darin 
zu  crkeLiiieu,  dafs  solche  Wortausgurige  den  Vers,  den  sie  bt^clilit  lscn .  zu 
eioem  weiblichen  machen,  z.  B.  1095.  1131,  ferner  darin,  dsdia  Sabulier 
(so  y.  1(XQ  ei  nicht  wagt»  tw  mit  laiiguU  an  reimeD,  wihiend  er  17i8 
vor  dem  fteina  «e»  :  coeAennerie  nidit  snrilckschreckt  Yolialverbin- 
dongen  im  InUmt,  die  nach  strengem  Gebrandi  awei  Silben  anamacfaen, 
Tereinigt  er  unter  Berufung  auf  die  geUUlfige  Anespracihe  gew5hnlicfa  an 
einer  Silbe,  behält  sich  aber  auch  den  zweiaübigen  Gebrauch  vor,  nmal 
an  Stellen,  wo  die  Worte  mit  Nachdruck  ausgesprochen  werden;  so  pocie 
Prol.  I,  25  und  :V2,  V.  3811,  polh-  Prol.  I,  125,  V.  'ilnO,  nriimt  Prol.  II, 
11^,  actiofi  Prol.  I,  18i^,  bfsfigi  Prol.  II,  14,  aber,  dem  deutschen  Text 
genau  entßprechend,  besti  alilt  V.  VM2,  lirn  158Ö.  H877,  aHi\nnce  395,  prt- 
eieux  2577,  pricifuse  337.  Die  Endungen  icnis,  ia,  ier  gelten  auch  hinter 
mvta  am  liquida  ab  knrt,  s.  B.  mudrians  1337,  roudriet  1649  ond  After, 
faylgf  468;  hier  dflrfle  eine  genaue  Beobachtong  der  Ablieben  Aua- 
»ptaehe  den  aweiailUgen  Gebrauch,  wie  er  blaber  gefordert  war,  empfeh- 
len. Was  den  Hiatus  anbetrifft,  so  weicht  Sabaticr,  wieder  im  Kin  klang 
nitt  drin  Gebrauch  der  Jflngaten,  TOm  der  bisherigen  Übung  stark  ab,  er 
kehrt  in  der  Hauptsache  geradezu  tax  dem  altfranzösii*chen  Gebrauch  zu- 
rück. Er  duldet  also  den  Hiatus  zwischen  betontem  Vokal  im  Auslaut 
und  vükali.'^ch«  iji  Anlaut,  z.  B.  jai  ttudic  V.  1,  tu  (mrres  2Sl^f  lä  lltiC, 
moi  iin  put  III  face  1922,  si  une  1229,  cwinu  un  jmu  237  (was  J^abatier 
sonderbarerweise  uIü  htatm  plus  dur  qu'ä  Vordiftaire  bezeichnet).  Stum- 
mes t  steht  im  IBatos  tot  dner  ßinnespanae^  Prol.  I,  82,  V.  1497. 1S47. 
2487.  2858  ond  in  einigen  Fillen,  wo  sich  Sabatier  wiedemm  anl  die  Ana- 
tprache  des  gewöhnlichen  Lebens  beruft:  U  (Fron.)  FroL  I,  26,  V.  1157. 
2(i24,  mjbnejilb  816,  paire(e)  que\au  808,  tHmf\ei  1508.  —  F  vor  Vokal  gilt 
2420  (y  aura)  und  3857  (qu'y  a-t-il)  als  Silbe  —  an  dieser  Stelle  legt 
8abatier  dem  y  den  Lautwert  iy  bei  — ,  während  es  sonst  seinen  Silben- 
wert  verliert,  und  zwar  nach  Sabatier  gewöhnlich  durch  Sj-närese,  V.  1519. 
Vm,  2466.  2»>03.  2069.  3i:M.  3274,  einmal  (1742  n  y  a  -  ytta'J  durch  Ver- 
wandlung in  einen  Konsonanten. 

In  der  Behandlung  deü  sogeuauulen  stummeu  die  einen  wesent- 
lidMo,  ja  den  Hauptpunkt  dff  modenien  Beformversnche  bildet,  nimmt 
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Sabatier  einen  verständig  vermitt/^Inden  Standpunkt  dn.  Er  läfot  im 
allgemeineu  dem  »tummen  e  seine  Geltung  als  Veresilbe  und  gestattet 
sich  im  Anachlub  an  die  Tolkstfimliehe  Dkfatuig  Mine  Unterdrflcknng 
nur  in  MlclMn  Stell«,  wo  die  Sprache  dee  gew&hnlidiea  Lebern  Plate 
greift.  Am  hinfigaten,  elwa  yienehnmal,  feiatummt  das  ein  e$,  iemtt 
in  m  2818,  ie  Piol.  U,  45,  je  2400,  woU  andi  1967,  de  2485.  8678,  recht 
hart  3902  (corps  fren^aaud),  eUe  1773,  um  18r>n,  pcfft  8905,  eomme  1593. 
1777  flf.  2394,  nif-rr  2100,  rofre  634.  968,  quatre  1579;  siehe  besonders  Hio 
Worte  de«  Mephiatopheles  S.  12.  Wenn  hingegen  W  IGIO  der  Schüler 
fle  me  fe  in  drei  Silben  spricht,  so  soll  damit  wohl  da«  Pedantische  seiner 
Sprechweise  bezeichnet  werden.  —  Etwas  anderer  Art  ist  die  Verstiini- 
oiuug  dea  e  vor  der  Endung  8  und  einem  nach  einer  Pause  eintretenden 
TokaUaohen  Anlaut»  i.  R  80  asnt ...  Opentk  dam  mrfk  ßt  temee,  un  fm 
br^äant,  106  Tom  e'abrtummi  ^  et  ma  wif  ett  emU  «nasfouvM  and  an 
noeh  etw»  vieiieim  Stellen.  loh  halte  diese  aboenderUdie  Freiheit,  fllr 
die  sich  Sabatier  an  V.  3316  wenig  zutreffend  auf  eine  Eigen  tu  mlichiceit 
des  altfn.  Vefiee  beraft,  ffir  abel  angebracht»  da  gerade  die  Panae  das 
Verstummen  des  p  erschwert. 

Sehr  kühn  erscheint  mir  auch  die  italienischer  und  altfranzösischer 
Analogie  folgende  Elision  des  t  von  »i  1593.  1777  und  von  qt4i  Prol.  TI, 
13«»  (an  diese  Stelle  gehört  die  Anm.  zu  V.  101)  und  V.  28-51,  femer  die 
Zumutung,  V.  1 173  ptngt  in  vingi-quatre  wie  ringte  zweisilbig  zu  sprechen. 

Zu  dieaen  metriachen  FMiheiten,  die  swar  in  Frankreicii  leUiafiem 
Widerspnidi  begegnen  w«Pden,  aber  im  weeentUchen  als  bereditigt  an- 
erkannt werden  mflnen,  kommen  bei  Sabatier  noch  einige  andere,  die  er 
der  Volkssprache  entlehnt  hat,  und  deren  Verwendung  er  in  seinem  Ori- 
g^al  vorfand.  Dazu  gehört  die  lockere  Wortstellung,  besonders  die  In- 
version des  Objekts.  Von  ihr  hat  Sabatier  einen  sehr  ausgiebigen,  ja 
einen  übertriebenen  Gebrauch  gemacht ;  manche  Stellen  erscheinen  geradezu 
wie  im  style  niamtiqiir  abgefafst  und  tragen  infolgedessen  ein  viel  alter- 
tümlicheres Gepräge  als  die  entsprechenden  deutschen  Teile  des  Werkes. 
Wenigstens  habe  ich  diesen  Eindruck  von  Sätzen  wie  Je  aaü  commeni 
Veaffü  du  peuple  on  prend,  Et  lea  pim  noblee  qualüie  qu'ü  jette  mtr  potrt 
eimf,  L'koetupom$  m  doeteur  eUe  On,  El  (t^imtrmt)  mma  tes  piede  h  $aUt 
ä  Mm  Hendre,  Kaom  noch  ▼eistindlich  ist  V.  8840  Rim  n'aeeonhz  — 
Qu^au  doigt  Vantmtu  m  metie,  wo  eine  aweite  altertfimUche  Freihdi  hinan- 
kommt,  die  Auslassung  des  IVomm  sujrt;  diese  Fkeiheit  ist  aber  von 
Sabatier  durchaus  mafsvoll  angewandt  worden,  ganz  im  Sinne  Goethes, 
der  ja  auch  mgt  'Was  hast?'  (2151),  'Thät  ihn  doch  wahrlich  nicht  be- 
trüben' (2513)  und  so  öfter  (2691.  3235.  3292).  —  Sehr  zu  loben  ist  es 
daTs  den  Eigennamen  ihre  deutsche  Aussprache  nach  Möglichkeit  belassen 
wird ;  so  gebraucht  Sabatier  die  Formen  ßrok'n  (einsilbig  3599,  zweisilbig 
8675),  Tigkr  Pttdire, 

Mit  HUfe  dieser  metrischen  nnd  sprachMchen  Freiheiten  ist  ea  8aha- 
tier  mtreiriieh  geglflokt^  die  Farm  der  Vene  nnd  der  Spraefae  aeines 
Vorbildes  nacfasuahmen.  Nur  an  wenigen  SteUen  setaten  die  Maren 
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Bbythmen  dm  OrigiiMlt  der  s^traoen  Wiedei^be  nnflbenrindUcfae  Sdiwie- 
rigkeiten  entgegen,  so  beiODden  V.  550  ff.  ('Vom  EÜM  beMt  sind  Stfom 

und  Bäche'),  während  manche  lyrischen  Stellen,  wie  das  Soldatenlied 
r,:U  ff.,  das  Tanzlied  59»;  ff.,  der  (^eisterwmg  1093  ff.,  'Mone  Ruh  ist  hin' 
ti.,  die  Scene  im  Dom  .'U29  ff*,  vorzuglich  gelungen  sind.  Nur  bei 
tiiifr  kloinen  Anzahl  von  Versen  ist  es  mir  aufgefallen,  dals  der  vom 
LbtTtftzer  beabsichtigte  Rhythmus  beim  ersten  Ivesen  nicht  glatt  hervor- 
tritt, so  V.  3272,  der  gelesen  werden  soll  Je  primh  nioii  plein  verre  en 
mtdn  «f  dfs,  V.8876  St  ä'  ma  wariir  puUse  l'eau  porter,  V.  8585  La  Mbowt 
fidmt  iMSr  ikOe,  V.  856  boteht  im  deatoebeD  Test  nidit  m  aadis 
TnMm,  foodem  atu  eb«n  Aaspist  und  vier  lambco ;  ihnlich  iit  Y.  10 
und  9059  verkannt;  857  nicht  ans  drei  lanben  und  dni  Tn6tutm,  wm- 
dem  aus  fünf  Jamben,  indem  'Befriodigimg'  fast  wie  'Befriedigung'  klingt. 
V.  2855  ist  der  iambische  Gang  ohne  Not  unterbrochen.  Die  bei  Goethe 
*o  häufige  und  so  gefällige  schwebende  Betonunfr  hat  Sabaticr  bisweilen, 
aber  nicht  immer,  erkannt  und  nachgeahmt;  so  la^^scn  sich  IT)  19  und 
28ti()  f«chwer  dem  Original  gemäfs  «skandieren.  Und  wie  soll  ni:in  V.  1920 
lesen  De  thux  dcnuex-nioi  un  rerre  ('Grebt  mir  ein  Glas  vom  echten  .süfseu')? 
Da  aueh  der  Begriff  'echt'  fehlt,  kann  man  Termuten,  dals  eine  Silbe 
fvrmi)  aoiigeMIen  iit 

y/L  m  allA  dienn  IVagen  nach  Klangwirkung,  Proeodie  und  Bhyth- 
mw  der  Kritik  des  AneÜndna  einige  Znrflekhaltong  geboten,  lo  darf 
unser  Urteil  unbefuigtn  und  zuvenicfatlich  eich  Sufsem,  wo  es  gilt,  nach- 
niforschen,  wie  weit  es  dem  Obentctzer  gelungen  ist,  den  Gedankeninhalt 
seines  Vorbildes  zu  erfassen  nnd  wiederzugeben.  I"^nd  hierin  kann  der 
Sabatierschen  Übersetzung  nicht  L'cnug  T.oh  ^csj>endet  worden.  Durch 
langes,  sorgsames  Studium  ist  er  in  den  (Jcisi  «Icr  I  »ichtnng  eingedrungen; 
niit  Hilfe  der  deutschen  Kommentare  und  der  fremden  Übertragungen, 
•mehr  noch  durch  eigenen  Scharfsinn  hat  er  sich  zum  Verständnis  auch 
der  tchwierigiBten  Stellen  dnichgerangen ;  keine  dichteiiaohe  Schönheit  ist 
Minem  foinen  Empfindett  entgangen»  und  dank  einem  eisenieo  Fleiliiy  einer 
meieteilÜBimn  Behenechimg  Miner  Spiaohe  ist  es  ilui  in  oft  flbenasclien» 
der  Weise  gelungen,  dem  richtig  Erkannten  und  EmpfandeDcn  einen 
treffenden  und  klaren  Ansdruck  zu  verleihen.  Bewundernswert  ist  die 
Knn«t,  mit  der  er  im  engsten  Anschlufs  an  de.«i  Dichters  Ab.sichten,  ohne 
aber  im  einzclneu  sklavischer  Nachalmiung  zu  verfallen,  die  Verschieden- 
heit der  Sprechweise,  des  Tones  je  nach  dem  Charakter  und  der  Stim- 
mung der  Redenden  wiedergiebt.  Besonders  gelingt  ihm  die  Darstellung 
des  Volkstümlichen,  Schlichten  und  Treuherzigen,  aber  auch  für  die  Glut 
der  Leidenschaft,  den  teuflisch  InlteD  Hohn  und  die.  fibermfltlge  Lost 
flndii  «r  fest  durchweg  eine  beredte^  twirkongsroUe  Spndie.  Aniser  den 
sdM»  oben  wegen  ihrer  vollendeten  Form  gerühmten  Stellen  seien  hier  noch 
hervorgehoben  die  Znriginng,  der  Prolog  im  Himmel^  die  Schfllerscene, 
die  Scenen  in  Marthes  Haus  und  Garten.  Nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe 
stehen  das  Ratten- und  das  Flohlied,  sowie  das  Lied  vom  König  in  Thüle. 
Die  hohe  B^eutung  dee  Werkes  macht  es  mit  zur  Pflicht,  auch  auf 
Af  ehiv  f.  ■.  Syrsokra.  XOL  19 
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die  BteUen  ebsogehen,  wo  Sabatier  mflioer  Memnng  nach  den  Siun  der 
deutschen  Worte  unrichtig  verstanden  oder  nnsutrefTend  \*iedergegelien 
hat.    In  V.  12  der  Zueignung  reicht  die  Ül>ersetzunp  Vi'mt  Vninifü'.  ri^-iif 
mori  premirr  nmnur  nicht  ganz  aU8,  d:i  das  Attribut  'erste'  auch  zu 
'Freundschaft'  zu  ziehen  ist.  —  Prol.  1,  19  it^t 'Wehen'  mit  hmif  de  hnulr.i 
nicht  richtijr  gesehen;  der  wahre  Binn  dea  Wortes  ist  umständlich,  aber 
trefiend  v(»u  Bacharacii  ausgedrückt:  arrc  de  tiolenis  efforts  ei  de  gemü^^H' 
f»ml9  rfyUSt.  —  Eb.  V.  44  genügt  das  MMmje  nidit  fQr  betontes  *ieh'.  — 
£b.  V.  112—117  bcseicboet  Sabatier  als  nnUar.   Doch  wird  alles  ver- 
stfindlich,  wenn  man  festhilt,  daft  ca  sich  bei  der  'allgemelaen  Weise'  um 
die  Harmonie  des  Kosmos  handelt   Bei  Sabatier  ist  V.  116  (hmaerr  In 
pariir  leicht  mifszu verstehen,  da  man  versucht  ist,  ransacrer  mit  '.auf- 
opfern' zu  übersetzen.    Auch  V.  118  f.  'Wer  läfst  den  Sturm  zu  Ix^den- 
schaften  wüten?    Da?  Abendrot  im  ernsten  8inne  glühn?'  hat  Sabatier 
verkaimt,  da  er  übersetzt  f,hii  drs  pn.'^sirms  dechaine  la  temp*He'^  Dan» 
l'dmc  ausit't  r  enroic  itn  In  au  rayou  dernier  f   Das  Richtige  hat  Hlazc:  Qtti 
faii  de  la  tempete  furieuse  um  intage  des  passiona?  (man  denke  au  die 
Stunnsoene  im  Lear)  Qui  prefs  un  aena  amUre  aux  feux  du  aoleÜ  eoufikatitY 
—  £b.  V.  149  ist  'SchwiiDg*  mit  illunon  nicht  gut  wiedergegeben;  ea  be- 
deutet soviel  wie  'Pathos'.  —  Prol.  II,  V.  19  ist  unter  *Kette'  wohl  nnr 
die  sich  zusammensdUiefsende  Reihe  der  Winde  su  verstehen,  nicbt  eine 
Fessel  fOr  die  £rde  (formant  «a  eftaln«  a  l'ttmwtn),  —  £b.  V.  66  ist  'ver- 
worren* mit  vtal  ungenau  übersetzt.    Andere  T^ngenauigkeiten :  ^^ 
'herangewacht'  suirit,  llii 'rühmen*  admrtfrr,  1225 'hat  nicht  ausgetrunken' 
ti>uf  aurunr  mrie.  1077  'tJippt  ihr  nach  allen  Siebensachen'  prcfirx  des 
Ithertc.s,  HlSl  'halb  ergrimmt'  si  maurni.)<.  —  Prol.  II,  69  ist  mit  den 
Worten  il  doü  un  Jaur  produire  der  stark  betonte  Begriff 'küuft ig'  nicht 
genügend  snm  Anadrack  gebracht   EK  86  ist  ^utMer  Drang'  nidit 
rtektreke  cbaeuret  sondern  imtmel  oder  tague  Man  (filaae).  —  V.  131  er- 
gjfaiit  Sabatier  sonderbarerweise  an  *hast  gesogen'  'micb',  wilirend  'saugen' 
hier  intranritiv  gebraucht  ist  —  V.  185'  Tkn^ours  assts  {*atzi  ihr  nur 
Immert:  t<»öours  konnte  nur  zeitlich  verstanden  werden ;  die  riditige  Er- 
klänin}?  piobt  Snbntier  selbst  in  den  Anmerkungen:  tnnt  qur  rous  rryft- 
drex.  —  2.M  '(ieistertülle    kann  hier  sehr  wohl  eine  Fülle  von  GoiRtem 
bezeichnen;  verpl.  V.  75.  —  AM  A  la  (cnr  je  resfe  klingt  matt  neben  dem 
deutschen  'die  Erde  hat  mich  wieder';  ebenso  1224  perdu  la  r/>  'entseelt 
dahin  geeunkenM  H3tii  quel  malkeur!  'welche  Not',  vgl.  8.  175,  22  O 
maUuur!  'Jammer!'  V.  4159  faü-^'  et  plokit!  Idi  bitte  dich  drum!'  — 
827.  In  dem  Satie  'Verhnsen  hab  ich  Feld  und  Auen,  IHe  eine  tiefe  Nacht 
bededct,  Mit  ahnungsvollem,  heil'gem  Grauen  In  uns  die  beftre  Seele 
weckt'  ergänzt  Sabatier  wie  I>jper  u.  a.  vor  'Mit'  ans  dem  vorigen  Vetae 
'Die'  und  übersetzt  demgemäfs.   Ee  ist  aber  nicht«  zu  ergänzen,  vielmehr 
wird  der  Relativsatz  in  freier  Weise  ohne  Rücksicht  auf  die  Funktion  de« 
Belativs  fortgeführt,  wie  oft  bei  Goethe;  s.  z.  B.  Wilh.  Meist.  Lehrj.  1,  6 
*...  mit  einem  traurigen  Hlick,  den  Wilhelm  nicht  l>emcrkte,  und  in  seiner 
Erzählung  forttulir',  eb.  I,  15       von  sorglicher  Uuruhc,  die  er  nicht 
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ItofS  «rtrng,  Mmdcrn  adncm  Pferde  die  Sporen  gab  aocl  nach  der  Sudt 
zueilte'  u.  o.  —  847.  Der  Uotenehied  EWiecben  'Lebens  Bichen'  und 

'Lebens  Quelle'  ist  festzuhalten,  mag  nun  Goethe  dabei  an  einen  penöo- 
lichen  Gott  gedacht  haben  oder  nicht.  —  ^9].  Der  Begriff 'ungern',  den 
Sabatier  aupgelaspon  hat,  ist  nicht  wohl  zu  Piitb<»hren.  —  1*11.  //  v'n  pns 
m  rmor  ilr  mal  jiourtant.  Der  Zusatz  von  pourfanf.  das  allerdings  in 
volkhiümlit  her  Retle  oft  seine  advernative  li<Hieutung  verliert,  ist  hier  jeden- 
falls, da  er  zum  Milk  Verständnis  der  Stelle  verleitet,  störend  und  nur 
dmeb  die  Not  dea  Heimea  veranliUat:  ihnlich  1250  Fomour  qmi  wm»  rend 
(um  ^jmer  böchaten  Liebeabnid'»  U58  Umt  Uime,  H86  mm  fwrd,  ms 
fn'ofi  k  mim.  —  Ala  Flickwort  Ist  aucb  an  beacicbnen  1168  mitMtk, 
1165  pomri,  —  1173.  'VerachwiDdet  so  der  gebterreiche  Drang»  Dalb  mir 
dn  Traum  den  Teufel  vorgelogen,  Und  daCa  ein  Pudel  mir  entsprang?' 
Die  Stelle  hat  Sabatier  viel  zu  srhafleu  gemacht.  Die  richtige  Erklärung 
ift  ihm  entgangen,  da  er  die  allein  zutrefl'ende  Deutung  von  'verschwindet' 
=  'löst  »ich  in  nichts  auf  abweist.  \'»irtreff'li<  h  über!<etzt  (lonzagu  Xe 
m  aliro  s'i:  risoUa  questa  stnanin  ittfimtd  ...  che  in  un  .sinjno,  ave  il  dia- 
9olo  m'apparve  etc.  'So  dals'« bedeutet  also:  'in  der  Weise,  daüs  ich  au- 
Bdmen  mnia,  daft*.  —  ISlft.  'Und  docb  iat  nie  der  Tod  ein  gana  wül- 
kommner  Gaat*;  die  Übeieeteung  FimrUmi  jamaü  la  mori  pow  hoU  on 
%*mm  Inp  iat  ala  doppdalnnig  sn  beanakaiiden;  ebenao  2629  pa»  d&me. 
—  1811.  'Kann  ich  mich  erat  von  ibnen  scheiden*.  Durch  den  Aasdruck 
'kann'  hat  sich  Sabatier  verleiten  lasseOt  die  Stelle  so  aufzufassen,  als  ob 
hier  Faust  den  Tod  als  eine  Befreiung  von  der  irdischen  Knechtschaft 
auffaf^t.  was  doch  den  V,  l:!<>9  f.  jreradezu  widerspricht.  Allerdings  pie}>t 
Sabatiers  Übersetzung  Qu  rujin  je  puiasr  etc.  seine  eigene  Auffassung  ruir 
unvollkommen  wieder.  Das  Verb  'kijnnen'  ist  hier  von  Goethe,  vielleicht 
oacb  Analogie  des  französischen  poumir,  im  Sinne  von  'etwa  ...  werden' 
i/tilUtv)  gebraucht  185$.  'Wie  ich  beharre*  hat  Sabatier  mUarerBtan- 
dcn  feomme  que  je  tois).  Ea  bedeutet  vielmehr  'ao  wie  ich  mich  der  Bube 
Ungebe^;  Biaae  (in  der  graCnn  Aoagabe)  fiberaetst  richtig  du  fnomant  cA 
>  m  fim.  ^  1858.  'Beim  Doktoracbmana'  gebt  nicht  aal  eine  Mahladt 
FanitR  (A  Um  diner,  Dodmr),  sondern  aal  den  aufallig  an  dem  Tage  von 
ehiem  Dolctorandus  gegebenen  Festachmaas.  —  1648.  'Allein  ich  mufs 
euch  noch  bemühn'  PonHant,  mcor  qnc  je  rous  imj)orfnnc.  Da  ruror 
('noch')  mit  imjiortune  zu  verbinden  ist,  mufs  qiir  jr  raus  hnjmrhnir  als 
eine  Art  Adhortativ  gefafst  werden,  wodurch  freilich  das  d«  nix  he  'niiifs* 
nur  annähernd  zum  Ausdruck  kuuinit.  —  107:}.  'llalbweg'  ist  uiit  pnnnue 
kv^imn  unpassend  übersetzt,  da  es  sich  nicht  auf  die  Zeit,  sondern  auf 
die  Art  und  Weiae»  den  Grad  beaieht;  in  der  Anmerkung  libeiaetst  Saba- 
tier richtig  d  demi,  ä  moiÜL  —  1742.  In  den  Worten  Man  ü  nom  fmä 
m  iktf  fehlt  der  BegrüT  'auch'.  Ebenao  bleibt  unfiberselat  2487  'Bpange*, 
»07  'gleich',  :vnO  'dünnen',  35:^5  'durchs  Gestriuche',  8581  'alte'.  —  2610. 
'ßrot  im  allerweitsten  Sinn'  bedeutet  sicher  'Brot  mit  aUem,  was  sonst 
zur  Emähning  der  Familie  gehört',  ist  also  nicht  mit  pniv.  n  la  riffuntr 
^  mot  XU  übersetzen,  was  durch  8abatieni  Erklärung  l*  pain  etatU  fali- 
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ment  U  phu  nSeeuoirB  nicht  Teniindlidier  wird.  —  3297.  Tina  ed  «M- 
bru  etc.  Man  yermilat  die  Form  der  Veii^eidiiiDg.  —  'Madut 
deine  Sachen  schlecht'.  Indem  Sabntier  'deine  Sachen'  mit  ton  fniUer 
flbenetzt,  .sieht  er  darin  schon  eine  Beadchnung  des  in  den  nächsten 

Versen  (t retchen  vorgeworfenen  Gewerbes.  Die  französischen  Übersetzer 
scheinen  fast  sämtlich  die  Stelle  in  diesom  f^inne  anfgefafst  zu  halK»D. 
Gewifs  mit  Unrecht.  V.  3r>f;0 — 71  cnllialten  vielmehr  einen  in  rührendem 
Tone  jE^haltenen,  liebevollen  Vorwurf;  erRt  in  den  nächsten  Zeilen  bricht 
Valentins  Wut  zu  rücksichtsloser  bchiuähuug  aus.  Bo  crklärcu  auch 
DfinUer  und  SohrOer.  —  8888.  'Wichst  sie  aber*  aeheint  Sabatier  für 
einen  Hauptsatz  zu  halten  (Sie  croU),  wihrend  die  Worte  für  etneo 
temporalen  Vordersatz  stehen.  —  8402.  Ich  sehe  keinen  Grund,  warum 
'sich  Wohlbehagen'  hier  von  inlaerem  Anftieten  (faire  la  demomUe,  Blase 
8fi  pavaner)  gebraacht  sein  aollf  da  es  doch  sehr  wohl  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  stehen  kann:  'innige,  harmlose  Freude  haben'.  —  '>812. 
'Doch  eine  Reise  nehm  ich  immer  mit',  von  Sabatier  mifsverstanden ; 
mitnehmen  ist  hier  soviol  wie  'nicht  verschmähen,  sich  gern  gefallen 
lassen'.  —  S.  17f»,  i:^  'Helle  sie'  ist  nicht  als  oine  an  Faust  gerichtete 
Aufforderung  zu  faasen;  Mephistopheles  wiederholt  nur  höhnend  Fausts 
WortOi  —  4076.  M  qufm  ine  Im!  als  übeisetzung  von  'Und  soll  ndion 
sterben'  ist  mir  nicht  ventindlicih. 

Einige  kflhnere  Neubildungen  wie  mondB-E^^  CWellgsisf  V.  90), 
Vtm-dOä  terrestre  ('das  Überirdische'  8tf2),  BourffermOire  (1198),  Miknkdtm 
(1448),  lapper  ('schmarutzen'  1700),  pupon  (1858),  boitrg  ('Burg'  581;  Sa- 
batier will  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  weiblich  gebrauchen,  was  aber 
im  Text  nicht  zur  GeltnnL'  kommt),  volkstümliche  Aussprache  wie 
(:  hofeii  192;'),  altertümliche  Formen  wie  j'ceurrc  (149)  werden  wir  in 
Deutschland  dem  Ubersetzer  eher  zu  gute  halten  als  seine  L#andslcutc. 

Die  AusstatluDg  des  Buches  ist  recht  ansehnlich.  Der  nebengedruckte 
deutsche  Text  erieichtort  das  Studium  wesentlich. 

An  Korrektheit  des  Druckes  bleibt  leider  sehr  viel  su  wttnacheD; 
geradesu  peblich  wirkt  die  nachlSssige  Behandlung  der  Acoente.  Hier 
sden  nur  ehiige  besonders  stSrende  Fehler  des  Textes  angefOhrt.  V.  53 
1.  fkiin  (s.  die  Anm.),  lPi>  a  statt  n'o,  297  fehlt  die  unerläfsliche  Nega- 
tion,  es  ist  natieiut  oder  iie  t'attrhif  pa.s  zu  lesen;  3941.011^  1144  plaines, 
l.")79  de.H  Metrums  wegen  cncor,  2H89  hardirft,  2971  nmnme  pas;  30»09  ist 
Mnwnin})  eine  Schlimmbessening  für  Manian,  8720  1.  <iuoi  que,  ;ST29  ttc)i^. 
l>a.s  Durcharbeiten  der  lehrreichen  Anmerkungen  ist  durch  die  Uuzuver- 
lässigkeit  des  Druckes  aufserordentlicli  erschwert.  Für  die  Zahlaugaben 
und  Venschemata  mnls  man  das  Richtige  an  vielen  Stellen  durch  Kon- 
jektur gewinnen.  Es  ist  dringend  su  wOnsehen,  dafii  bei  der  niehalan 
Auflage  die  Korrektur  einem  Sachkundigen  Übertragen  werdei  Das  «r- 
fordert  der  hohe  Wert  dieser  Übersetsung»  bei  deren  Lesen  man  sich  su- 
gleich  der  Herrlichkeit  des  deutschen  Faust  und  des  Beichtuois  ilor 
üanzösischeu  Sprache  immer  Ton  neuem  bewuist  wird. 

Berlin.  Arn.  KrauaeL 
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Das  Wurtsbans  im  Spessart  vmi  WiUielm  Hauff.  Edited  witfa 
Notes  hy  the  Laie  A.  Sofalottmaiin  aod  J.  W.  GartmdL 
Gambridg^  Univenity  1893.  XII,  292  &  a 

Maria  Stuart  ...  Edited  hj  Karl  BreoL  Gtoibridgc,  ümversitj 
Press,  189a  XXXU,  272  S.  8. 

Gesdriclit«  des  DreüsigjäirigeD  Krieges  (Buch  TB)  ...  Abridged 
and  edited  by  Karl  Breul   Cfmbridge,  University  "Preea, 

1892.  xxxn,  194  a  a 

Ke  Auögabe  von  HaulV  ist  nur  eine  Bearbeitung  der  schon  1880  er- 
BchieDenen  von  Schlottmann.  Cartmell  bat  den  Kommentar  erwdtert  and 
flieh  bemüht»  die  grammatiacbai  Schwierigkdten  und  idiomatiachen  Redens- 
arten  an  orkliien,  wobei  er  die  beiden  dentschen  Grammatiken  für  Eng- 
lind»  von  Eve  und  Brandt  za  Omnde  gelflgt  hat  Eine  Eioleitnng  ent- 
hält Hauffs  Leben. 

Maria  Stuart  ifit  nach  dem  Text  der  Cottaschen  Ausgabe  abgedruckti 
doch  überall  die  neue  Orthographie  durch p^ef (Hirt.  Die  Fitileitung  ent- 
hält einen  kurzen  Abrifs  des  Lebens  von  fc?chillcr,  eine  Geschichte  des 
Stückes,  etwas  über  die  Form  and  den  Inhalt  im  allgemeinen  und  eine 
ausführliche  InbaltBuugabe  nach  Akten  und  Scenen.  Aufser^  einem  sehr 
ausführlichen  und  sorgfältigen  Kommentar  finden  ifir  eine  umfangreiche 
Bibliographie,  einen  Index  sum  Kommentar  und  eisen  Btammbaum  der 
TndoTS  asd  Btaaits,  sowie  einen  des  Hauses  Guise. 

Aneh  dns  am  Anfang  etwas  gekfirste  dritte  Bnch  des  Diellsigjihrigen 
Kri^es  ist  nach  der  Cottaschen  Ausgabe  abgedruckt  mit  Anwendung  der 
Denen  Orthographie,  die  der  Herausgeber  gern  in  alle  deutschen  Texte 
für  englische  Studierende  ciTigcfülirt  sähe.  Die  Einleitung  spricht  über 
die  Abfassung  des  Werkes  und  die  von  Rcliiller  benutzten  Quellen,  giebt 
eine  kurze  Inhaltsangabe  des  ersten,  zweiten,  vierten  und  fünften  lUiches 
und  eine  ausführlichere  Gliederung  des  dritten,  sowie  einen  Abrils  der 
Geschichte  d^  ganzen  Krieges  nach  Flcetz,  Auszug  aus  der  alten,  mittleren 
niid  neaeMn  OescMcIite:  Aniser  dem  Koauncntar  eriialten  wir  einen  Au- 
Img,  der  einige  Faralldstellen  aus  Wallenstein  und  bibliographische 
Notisen  bringt»  einen  Index  sum  Kommentar  und  von  Namen,  auiserdem 
eine  Karte  von  Deutschland  sur  Zeit  des  Dreüsigjährigeu  Kriegen  nach 
Droysens  Historischem  Atlas.  Das  Buch  ist  nicht  nur  für  Engländer  zu 
empfehlen,  sondern  auch  da,  wo  in  deutechen  Schulen  deutsche  Werke  ins 
EiJijlisohe  übersetzt  werden,  wird  der  Lehrer  aus  dem  Kommentar  vieles 
für  die  Wiedergabe  deutscher  Ausdrücke  in  der  fremden  Sprache  lernen. 

Berlin.  Ad.  Müller. 

Eine  iii( derdeutvsche  Homer-Übersetzung.    Von  August  Dühr  in 

Charlottenburg. 

Die  interessante  Arbeit  ist  entstanden  unter  dem  Einflufs  der  Ge- 
dauken,  die  der  Verfasser  von  'Bembrandt  als  Erzieher'  über  das  Wesen 
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de»  niederdeutschen  VolkBstammes  und  seiner  Sprache  auagtraprochen  hat 
Er  fordert  gleichsam  einen  plattdcutvschen  Homer,  sucht  ihn  alh'rdingH  in 
den  Regionen  des  UnbcwufHten.  I>flhr  hat  ca  verBucht,  diese  Forderimg 
zu  erfüllen,  und,  dafs  er  sehr  geseliickt  zu  Werke  gegangen  ist,  wird  man 
nicht  bestreiten  können.  Uns  liegen  Proben  aus  verschiedenen  Gesäiigeu 
der  Ilias  in  Lyons  Zeitschrift  fQr  den  deatschen  Unterricht  (Jahrg.  VII, 
Heft  8)  und  aniaerdem  die  Beschreibung  von  AdüUs  Schild  durch  private 
lÜtteilnng  des  Verfassers  vor.  Mit  Becht  sind  das  trochiiscfae  Versaia& 
und  die  Folgerte  für  die  Obeiaetnmg  gewiblt,  und  in  retardierenden 
Momenten  schlägt  der  Trocbftas  in  einen  lambns  mn,  genau  wie  im  7^'- 
neke  Vos  und  anderen  mittelniedcrdeut.^chen  Gedichten.»  Dafs  der  grie- 
chische Hexameter  für  die  niederdeutsche  Sprache  ebensowenig  wie  für 
daiö  Hochdeutsche  pafst,  glaube  ich  mit  Dohr,  ich  halte  also  auch  Goethes 
'Reinhard  Fluchs'  für  verfehlt.  Der  Verfasser  hätte  sich  aber  mit  den 
bekauuteu  Vertretern  der  Ansicht  von  der  Brauchbarkeit  des  Hexametern 
für  uiederdeutache  Verse  auseinandersetzen  müsaen.  Der  Fehler  liegt 
darin,  dala  man  das  Niederdeutsche  nicht  historisch  betrachtet»  nidit  sei* 
nen  germanischen  Charakter  beachtet  hat 

Die  TecfanÜE  ist  in  den  uns  Torliegenden  Proben  sehr  verschieden  ge- 
handhabt, die  uns  jirivatim  zugegangene  ObersetKung  zeigt  dnen  entscbie* 
denen  Fortschritt.  Ich  will  den  Fachgenossen  einzelne  Proben  mit  dem 
grieclüsclien  Urtext  geben,  um  ein  eigenes  Urteil  au  ermöglichen. 

Dias  r,  861  IT. 

j4Tp$iSrje  Si  iovaadftevoi  tif^os  dnyv^nT;Xov 
7iXfj^$v  nvaa^Ofitros  xopi  fko?  ^nlnr  •  äu^i  «V'«p'  avx^ 
l^tX^ft  T«  Xrt*  Ttx^x^ä  Stnionftf  i'xTteae 
j4T^»{9lft  9*^fUi^W  iStüf  fii  ortjavov  evot  t' 
*Zev  Tinrepf  ovxis  ofin  ihfah'  oXtxo i enoi  n).Xos* 
ij  r'itpdfajy  ftaeoO'nt  ytXt^aicioo  r  xnxörijxos' 
vvr  oi  fiot  iv  j(_ti(jeoatv  äpj  ^ifOi,  ix  d£  /toi  fyx^ 
«r«jUf^jpiy  Hdowv^  oii*  iflalop  /u»*  u.  S.  W. 

Ich  gebe  nicht  mehr  vom  griechischen  Text,  um  die  Anzeige  uiclit  zu 

lang  7M  machen. 

Änerst  dium  kreg  MeuelaM  aa  d«n  aUlweru  Uriff  to  huUeu 
Raseb  «in  Sehwert,  haltP  at,  und  dal  de  sehwere  Schlag  wir  toXkn 

Up  den  Bägel  von  den  Helm ;  doch  hest  nich  sehn,  rut  at  de  Hand 

Kull't  rm  hrnken  dörch  in  drei,  vier  Stücken.    Und  de  Ogen  star  gewandt, 

Kaüioä  schickend  in  de  endluü  Firn,  rup  hoch  nah  den  gtiablagen  Uiuaiuebraiid, 

Wehklagt  hei:  *Z«ns,  wo's  ein  Gott,  de't  Awel  »chaft  noch  mihr  als  dal 

Pacht  doch,  dat  büH  strafen  for  »in'  Prevcl  ick  (]on  bösen  Paria  na: 

Äwerst  nu  u  in  mw'  Hinnen  af  min  godes  Sclnvert  mi  br»ken, 

Nntaloe  hewwlc  den  Speer  aftehleadert  xmd  no  heww'k  mi  doeb  sieh  rakenf 

As  ein  Weder  bOet'  het  loa  dann,  dcd  cm  an  den  Uelmkamm  kriegen, 

Üreihgt'  em  riim  uixl  treckt'  und  schleppt'  em  nah  de  blankgebcliäntcn  Ortechm 

Räwer,  dat  du  stark  steppt'  Ueimrem,  de  em  Qm  dat  Kinn  wir  bunucn, 

Em  den  Haie,  den  welken,  MMrlen,  teedinert  kadd  and  blladig  iehannen; 

t  Vgl  iL  Selti,  Der  Versbau  im  Jieinke  Vos.  Bottocker  DiMertattoa  1890. 
Meine  Anmerfcoagea  dsaa  im  Litteratwfolatt  für  gei-m.  m,  mm,  PUL  1891, 8. 150/lAl« 
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Vn<\  lici  hadtl  d't  ok  fang  krcpen,  sich  tom  l'ris  bet  an  den  IIcue>ii. 

VVcuu  (üit  Zeuskinil  Aphrodite,  de  d't  hadd  markt,  »ich  nuttuacliwcwen 

Saebtlng  kamen  wir,  de  em  den  OiMnledder-R«nien  dVrehret, 

Dat  de  hollc  Helm  den  Uenelaos  in  de  schwälig  Hand  tet; 

Und  dat  Dings  dor  »climet  he  warbtdnd  mit  A%'ek  rin  mang  de  Grieoli«*n. 

Und  siu  Lud',  de  sich  wat  Uügteu,  ded'n  em  niglicb  iu  de  Fingern  kriegen. 

Und  dann  Mmf  h«i  noebnialt  tot,  flm  mit  de  Lm»  em  dodloetek«aij 

Awerst  diinn  hadd  Aiihrodite,  unbouiaikt,       n  .ttor  plcgcn, 

Kasrh  entrückt  em,  Wolkcnwagcn  führten  ehren  Leißling  furt, 

lo  sin  Scblapgemach  em  dragend,  an  den  wflnig  duft'gen  Urt. 

Die  Diktion  in  diesen  ersten  Versuchen  ist  oft  schwerfälHf^,  die  Über- 
<(>tznng  nicht  immer  ganz  zutreffend.  In  der  Mitte  der  Seite  190  «teht 
eine  ganz  unverständliche  Stelle: 

Einen  Sesael  drög  se  ran  un  dod  em  stellen  eigcnh&ndig 

Alexaodrot  gegenAwer,  wo  ae  Platz  namn,  -noch  verstimmt  iuwennig, 

Hekon,  den  Zeoa  «in  DoebCer,  jennen  Mlntehtnscbraeker  mit  de  Igb  wedder 

hat,  den  Olh-n, 

Und  de  Ogen  af  wat  wenueiid,  ded     em  deeen  Willkam  boUen:  etc. 

Ohne  nmichst  anl  den  Wert  dieser  Übenettaog  einsngelieo,  die  der 
Verfasser  noch  giDzlich  umarbeiten  wiU,  biete  idi  den  Facbgeooeaea  die 
folgende,  bis  jetet  nngednickte  Probe: 

Ok  nt  Iloaalk  'nen  Dwuplala  aebmldte  neek  toreebt  Hcpkist, 

Anlich  jennen,  de  herstellt  wir  einst  von  Dädalos  np't  beet 
För  de  schöne  Ariadue  mit  dat  schmucke  Flechtenbor, 
Dat  in  Knoeea  le  klinn  danaen  mit  de  ganze  junge  Scbor, 
Wenn  de  Burschen  mit  de  Jungfern,  sir  bcgcrt  np't  Inselland, 
Schwewig  ere  Reigen  splUngen  mit  einanuer  Haud  in  Hund. 
Witt  in  luftge  Liunenkleder  prangte  schmuck  de  Jungfern-Schur, 
Und  in  Wnlienatoff-Ckwinner  all'  de  Baiaeben  gUnaten  dor. 
In  dat  Hnr  'iien  Hlomenkrnnz  de  Hobönen  junjjeii  Mäkens  drögen, 
Gollne  Schwerter  duch  de  Burschen  an  de  »Ulwern*  Qärtel  logen. 
Und  de  Pore  schwangen't  Danabeiu  In  de  Rann  so  flott  und  licht, 
As  wenn  unner*  Hiaa'  den  PÖtter  sine  Schiw  tor  Trow  rumflflggt. 
Und  den  wedder  pegenannor  bö|ipten  »'  iu  twei  lange  Rein, 
Üm  er  rüm  'ne  grote  Schur  ded  den  verleiwten  Dans  toeeu. 
Und  ded  deb  au  verlnstleren*   In  er  Xidd  ein  Singer  sflng, 
To  sin  Led  mit  hellen  Klang  In  sine  Hand  de  Ziter  klQng. 
Ok  twei  Faxenmakcrs  fegten  warblig  Ummer  midden  mang, 
De  er  lostge  BuckssprUng'  makteu  na  den  Takt  von  den  Gesaug. 
Und  toletat  hart  flm  den  Kand  von  deeen  dägten  fasten  Sebild 
Hakt  bei  von  de  IrdOmbrnaeud  grote  wilde  See  ein  Bild. 

Der  Fortschritt  ist  metnes  Ersehtens  auffaUend.  Die  letsten  Vene 
lind  gUttor,  die  Sprsche  TentXadlicher.  Der  Verfasser  beabsiehtigt»  die 
K  itize  Ilias  ins  Niederdeutsche  zu  flbeneksen  und  dann  in  Liefeningen 
herauszugeben.  Ich  mache  die  Fachgenossen  besonders  auf  die  Einleitung 
aufmerksam  (Ztschr.  f.  d.  deutschen  Unterr.  VTI,  '^,  S.  180—18»;),  die  man- 
ches Riclitige  über  das  Wesen  der  niederdeutschen  ii^prache  enthält,  aber 
auch  manche  Ansicht  entwickelt,  die  zu  lebhaftem  Widerspruch  heraus- 
fordert. Ich  möchte  als  Niederdeutscher,  der  neinen  heimischen  Dialekt 
seit  Jahren  wisseuschaltUch  studiert,  hat,  gern  alle«»  uuteräciircibeu,  was  der 
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Verfasser  KühnUiches  vom  riatt<ieut»chen  sagt,  kann  es  aber  vor  meinem 
Gewissen  nicht  verantworten.  Dafs  unser  Dialekt  im  Aussterben  begriflVn 
bt,  immer  mehr  mit  hochdeutt»chen  Elementen  vermischt  wird,  wissen 
aUe  in  niederdeutachen  Landen  lebenden  Geibildelen,  DOhis  Übenetsnng 
beweist  das  am  besten.  Wenn  die  Staatebfligeneitung  Ton  Doonentag, 
dem  27.  Juli  1898,  in  einer  empfehlenden  Anceige  Ton  Dflhrs  Fkoben  dem 
Niedefdentsdwn  einen  flberwi^enden  Einflnlk  auf  unser  meklenburgisches 
Staatswesen  zum  Beispiel  einräumen  will,  so  ist  das  entschieden  falsch. 
Unser  Bchöner  Dialekt  gilt  längst  für  unfein  in  Land  und  Stadt,  das  ist 
eine  Thntsache,  die  allerdings  sehr  zu  bedauern  ist.    Lange  nicht  alle 
Kinder,  besonders  in  den  nicklenburgischen  J?tädteii,  verstehen  nieder- 
deutsch, 8j)rechen  können  es  sehr  viele  nicht  mehr.  Ein  korrektes  Nieder- 
deutsch trifft  man  in  den  gröfseren  Städten  nur  noch  »ehr  selten.  Selbst 
Fntz  Benter,  Jelin  Brindonann;  Klans  Groth  u.  a.,  die  den  Niedeideat- 
sehen  eine  klassische  lilteratur  schenkten,  konnten  den  Verfall  dee  Din- 
lektes  nicht 'aufhalten.  Ich  gebe  Dfihr  vollkommen  recht,  wenn  er  das 
Niedeideutsche  dagegen  verwahrt,  dafs  es  nur  für  die  humoristische  Dar- 
stellung tauge.  In  unserem  Dialekt  Iftist  tkh  Böhmen  und  Leid,  die  das 
Menschenherz  heimsuchen,  mindestens  gerade  so  gut  ausdrücken  wie  im 
Hochdeutschen;  Reuter  schlägt  die  tiefsten  und  emstesten  Klänge  an. 
Daraus  kann  man  aber  nicht  ohne  weiteres  schliefsen,  dafs  die  platt- 
deutsche  Sprache  für  Homer  geeignet  ist,  duh  die  Naturanlage  des 
plattdeutschen  Idioms  der  Sprache  Homers  in  allen  Tönen  vollkommen 
kongenial  und  gewachsen  ist,  ja,  ihr  noch  fiberl^jcn  ist  (Dühr,  a.  a.  O. 
8.  181).  Ich  gebe  gern  su,  dab  das  niederdeutsche  Volk  Elemente  in 
sich  trilgt,  die  selbst  Altgriechenland  llhertreifen.  Sie  sind  aber  anders- 
artig und  für  andere  Stoffe  geei^et  als  fOr  das  grolSmrtige  Kri^gsdruna, 
das  sich  in  der  Ilias  nbspielt.   Ähnlichkeiten  in  der  Diktion  der  beiden 
Sprachen,  wie  die  Derbheit  und  das  Behagen  am  kleinen  Detail  des 
Lebens,  der  raffinierte  Blick  für  die  Ausnutzung  der  komischen  Fij^r 
und  Situation  lasse  ich  gelten,  nicht  aber  die  kraftvolle  Begabung  für 
daK  Pathos  der  grofseu  Situation  und  der  eigentlichen  Lebensaufgabe, 
worin  das  Griechische  doch  entschieden  Grölseres  leistet.  Auch  kann  ich 
nicht  zugeben,  dab  viel  Seeluft  in  Homer  weht,  besonders  nicht  in  der 
Uias.  Wohnen  denn  die  eingefleischten  Flattdentsehen  gerade  am  Meer, 
also  sn  der  Ostsee?  Das  platte,  Ackerbau  treibende  Land  ist  der  Bits 
niederdenlMlie^  Gemfltlichkeit,  wie  sie  vor  allem  Frits  Beuter  geschildert 
hat.  Der  Verfasser  hat  ja  auch  speciell  den  Strelitzcr  plattdeutschen  Dia- 
lekt gewählt,  der  dem  Hochdeutschen  näher  steht,  als  das  Reutersche 
Schweriner  Idiom.    Ob  das  für  den  hier  zu  betonenden  Zweck  t^ewifs 
nichts  schadet,  bezweifle  ich  sehr.    Der  Strelitzer  Dialekt  ist  eben  nicht 
mehr  rein  niederdeutsch,  und  gerade  das  Niederdeutsche  hat  der  Ver- 
fasser als  der  Sprache  Homers  kongenial  beschrieben.    Ich  kann  es  ganz 
offen  ausepr^hen,  dafs  viele  Strelitzer  nicht  mehr  echt  uiederdeut«cli 
sprechen;  ihre  Sprache  Ist  so  mit  hodidentachen  Elementen  duichaetst, 
dals  sto  oft  wirklieh  «missragMdi'  klingt  Auch  ist  das  Miedefdentache 
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dort  Doch  mehr  in  MÜBkredit  al^^  in  Meklenburg-Sohwerin.  Daa  echte 
Niederdeutsche  findet  man  eher  im  Klfltaer  Winkel  zwischen  Wismar, 
Grevesmühlen  und  Lübeck,  oder  auch  mitten  im  Land  zwischen  Schwerin, 
Ha^now  und  Parchira.  Die  »üdliehcn  Städte  und  Flecken  von  IStrelitz 
haben  schon  sehr  viel  Verkehr  mit  Berlin.  Au  der  Schweriner  Seekflste 
vom  FisclUande  über  Rostock,  Wismar  bis  Lübeck  sprechen  die  Bewohuer 
auch  gutes  Niederdeutsch,  aber  nicht  ausschlieläUch«  Die  mittlereu  Land- 
■diillai  Ton  liddMl»iiig-6diirariii  lUid  die  fOr  ntodesdfliitMlMo  Sprach- 
gebnirali  maftgebeodai.  Däher,  tob  d«r  meUenbiiiskMslMn  Lmditra&e 
zwisch«n  Klottflr-Mfticfaow  und  dem  WMecAnrort  Btoer,  wo  Benter  tinat 
HeOmig  fodite  und  fand,  itanunt  aiidi*das  von  DOhr  bdgebradite,  au 
dem  Sommer  des  Jahres  1867  aufgehobene  originelle,  Yollwichtige  fievd** 
stück  für  epische  Kleinmalerei.  Es  iat  ein  Biifll  cinee  Rüdem ftchew  an 
etaeo  Teerschwäler,  seinen  Freund. 

Wenn  ich  also  in  vielen  Dingen  mit  Duhr  nicht  übereinstimmen  kann, 
weil  seine  Auffassung  von  dem  Werte  dejs  Niederdeutschen  zu  ideal  ist, 
so  kann  ich  doch  die  mir  vorliegenden  Proben  seiner  Homer-Übersetzung 
genielaeo.  Es  fragt  sich  nur,  für  w»  die  ÜbeneUung  beetfmint  ial»  Ifih 
giaabe  mdbi,  dala  daa  YtHk,  daa  vob  Homer  niohto  alint»-tii  dieier  tefai«- 
iiaertfln  niedetdeatoehai  Übeneftaong  grdft,  um  ihn  knaen  »i'lefiien. 
Es  bleibt  alao  wohl'immer  nur  ein  kleiner  Knie  Ton  niedodeaticfaen 
Verehrern  des  Homer  flbiig^  die  das,  was  ihnen  im  griechischen  Text  in 
Fleisch  and  Bint  übergegangen  ist,  gern  einmal  in  ihrem  heimiMhen  Dia- 
lebt hören.  Es  ist  femer  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  in  niederdeutschen 
Gegenden  bei  der  Lektüre  Homers  auf  diese  Ültersetzung  Rücksicht  ge- 
nommen wird.  Einerseits  verstehen  viele  Lehrer  und  Schüler  die  Fein- 
heiten des  NiederdeuUscheu  nicht,  andererseits  sieht  mancher  Gebildete 
aut  Verachtung  auf  den  Dialekt  und  die,  die  ihn  sprechen,  herab.  Daa 
iit  Miir  an  bedauern,  aber  heato  nidkt  mehr  an  indern. 

WiamarLH  O..GUde. 

Die  Hvemscfae  CÜuoink  in  dipbnmtiaohem  Abdraok  nach  der 
Stoelchalmer  Handachrift  nebet  den  Zeugniesen  Vedels  und 
Stephanins  und  den  Hvenischen  YoUnüberUefeningen  her- 
anagegeben  von  Otto  liuitpolt  Jiriczek  (Sooderabdruelr  aus 
Aota  Germanica  benuiag^ben  von  Rud.  Henning  und  JuL 
Hoffoiy       2).  Beriin  1892.  XVn,  39  S.  gr.  8.  M.  1^0. 

Eine  neue  Anagabe  der  Hvenischen  Chronik  mo&te  allen  erwflnacht 
•ein,  die  deh  mit  der  Nibdnngenaage  beediiftigen.  Sie  war  im  Original 
Ui  jetit  nur  an  linden  in  Srend  Orundtviga  vergriiftnem.  Wert»  Danmarka 
9mUt  FoObwiter,  in  deutscher  Übersetzung  bei  Rafsmann,  Die  deotscbe 
Hddensage  und  ihre  Heimat  II,  Aber  Grundtvig  hatte  zu  spät  die 
besiere  Stockholmer  Hs.  kennen  gelernt,  deren  Text  uns  jetzt  Jiriczek 
in  einem  diplomatischen,  sogar  zeilengetreuen  Abdruck  bietet.  Die  Ab- 
weichungen der  Onindtvigschen,  in  Kopenhagen  befindlichen  Hs.,  die 
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nur  eine  schlechte  Abschrift  der  Stockholmer  ißt,  sind  beigefügt.  Nicht 
mir  die  Versicherungen  des  Verfassers,  sondern  auch  der  Charakter  seiner 
Angaben  im  Apparat  lassen  erkennen,  dafs  er  »ein  Vorhaben  mit  pein- 
lichster Sorgfalt  ausgeföhrt  hat.  Kr  ging  .st)gar  auf  Hveu  por;sönlioh  <loni 
Weiterleben  der  Sage  nach  und  hat  Zeugnisse  dafür  miigeiciiL  Am 
ScbluTs  giebt  er  ein  Namenvendchiiit. 

Von  beModerem  Werte  fttr  die  Geidiiehte  der  NibcliingeDeage  ist  die 
UTenieche  Chroiiik  MUdi  lüeht,  aber  tie  liefert  immerhin  rach  ilueneltB 
den  Naehwde,  wie  in  D&nemark  deutsche  und  nordische  Ssge  sich  miaoh- 
teo.  8p!iter  ward  Zauberwesen  und  Hexenwerk  reichlicher  hinzugethan 
und  endlich  das  Gebräu  vom  ersten,  lateinisch  schreibenden  Aufieichner 
durch  einen  mageren  Znsats  klassischer  Oelehisamkeit  gewürzt. 

Berlin.  Max  Koediger.  . 

Dr.  Heinrich  Hupe,  Elementar-  und   Jyesebuch  der  englische 
Sprache.   Leipzig»  B.  G.  Xeubuer,  1692.   209  S.  & 

Wenn  der  Verfasser  mit  seinem  siemUch  langen  Vorwort  besweekte^ 
eine  gflnstige  Meinnag  fflr  sdne  Arbeit  su  erwecken,  so  ist  ilun  sein  Vor- 
haben recht  mifslungen.  In  wenig  klarer  Weise  äufsert  er  sich  über  seine 
personlichen  Erfahrungen  beim  Unterricht,  über  methodische  Fragen,  über 

den  Gebrauch  seines  Buches,  und  »chreibt  dazu  ein  Deutsch,  das  im 
höchsten  Grade  befremdlich  wirkt.  Einzelne  Stellen  vermögen  kaum  eine 
Vorstellung  zu  geben  von  der  Unklarheit  der  Darlegungen  und  der  holp- 
rigen Ausdrucksweise;  trotzdem  seiea  einige  Proben  angeführt.  Wir 
lesen  da  von  den  'Licsebiteheni  Tcm  Haemillans  Reading  Book$',  von  einem 
VeilahceD»  daa  *den  Sehfileni  die  Hinaanahme  von  einer  Ansahl  Vokabeln 
Unanl^,  Ton  der  *Obnng  in  gewandter  Übertragiug  der  retrovertierteo 
Sitae*,  Ton  *mflndUcfaem  Vorsprechen'.  Mau  höre  noch  folgende  Sitae, 
um  den  Stil  des  Verfassers  zu  würdigen.   8.  IV:  'Einen  viel  grlUaeiea 
Qqjensats  machte  die  Behandlung  der  Ivcsestücke  Macmillans  zur  Gram- 
matik von  Schmidt.'    'Die  Durchnahme  der  liegein  und  die  darauf  fol- 
pendc  Ül)€rsetzung  der  Sätze  ohne  genügende  Anschauung  im  englischen 
Gewände  erzeugte  meistens  mechanische  und  wenig  gewandte  Köpfe.* 
S.  VII:  'Beginne  ich  mit  einem  Satze,  der  bereius  beiiaunte  Wörter  ent- 
hält, so  versuche  ich  durch  Buchstabieren  zu  erfahren,  ob  sie  noch  im 
Besitae  des  Scholen  sind.  SelbetTeratiadlich  nimmt  man  Uenn  nicht 
die  besten  Schfiler  sur  Antwortgabe»'  SwVIII:  'Auf 'eina  ist  beaonden  au 
achten,  daCs  die  idiomatiachen  eogliadien  Aosdrfieke  sofort  eine  deulacfae 
Entsprechung  finden,  und  man  nicht  der  alten  Schablone  des  wört- 
lichen Übersetzen  8  nachgiebt.' 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  ganzen  besser,  als  das  seltsame  Vorwort 
hoffen  läfst.  Als  eine  Einleitung  ist  eine  kurze  Darstellung  der  eugliBchen 
Sprachlaute  gegeben,  die  schwerlich  für  den  l^nterricht  fruchtbar  gemacht 
werden  kann.  Abgesehen  von  schwierigen  techuisclien  Ausdrücken  ver- 
mögen Schüler  nach  den  Erfahrungen  des  Berichterstatters  ihre  Spracii- 
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Werkzeuge  nicht  so  so  ftellen  und  so  koDtroUieran,  wie  es  hier  (und  aoeh 

sonst  von  Anhängern  der  Phonetik)  gefordert  wird.  Eine  Probe  plio- 
oetiKiier  Umschrift,  mit  welcher  der  Verfaaeer  'einigen  Liebhabern  ent- 
gegenzukommen' erklärt,  konnte  oline  Schaden  pran«  wegbleiben. 

Der  or^^te  Teil  des  Buches  enthält  englische  Texte,  und  zwar  nicint 
kürzere,  in  losem  Zusammenhang  stehende  Sätze,  die  »ich  auf  alltägliche 
Dinge  (Mahlzeiten,  Wetter,  Reisen,  Krankheit  etc.)  beziehen  und  wegen 
der  oft  verweudclen  Fragcforui  fa^it  wie  G^präche  aussehen.  Meist  ein- 
fiMli  in  der  Fonn  and  in  gatem  Engjiech  abgefafst,  erecbeipeo  eie  Ittr 
die  EinfBhning  in  die  modme  Spfnehe  wohl  geeignet.  Dieie  Teite 
loUcn  totgeeproehen,  mfindlich  nnd  aohriftlich  fiberMtst,  nnehgeechiieben, 
doieh  Frage  und  Antwort  gefibt  und  im  Anfang  auch  wörtlich  gelernt 
Verden.  Zu  jedon  der  Tierzehn  Textkapitel  finden  wir  im  Teil  II  Übuno- 
materialien  in  Form  von  englischen  Diktaten  und  deutschen  Sätzen,  aufper- 
dom  eine  grammatische  Übersicht,  aus  dem  gebotenen  Text  herausgezogen. 
Dieser  gramniatisclie  Abschnitt  stellt  meist  nur  die  sprachlichen  Erscliei- 
nnngen  de»  jetk'i*maligen  Kapitels  nach  den  Wortarten  zusammen,  giebt  nur 
bisweilen  eine  Regel,  während  doch  durchgehend  feste  Gesetze  zu  furmu- 
Kmn  waren,  eowdt  daa  Sprachmaterial  aie  erkennen  lUst  Aach  die  Idio- 
outleelien  Wendungen  jedes  ICapiteb  werden  noch  heeondeie  smammen- 
gBrteUt  Ans  iluer  FflUe  erkennt  man,  dalb  die  für  den  Anfragenntenidit 
gdMtene  Besduinhnng  dea  Sprachstofles  nicht  genflgend  beobachtet  ist 

Teil  III  enthilt  den  Wörterschatz  zu  Teil  I  und  die  Melodien  zu 
einigen  vorher  mitgeteilten  Gedichten.  Dafs  unsere  Schfiler  in  einer  ffir 
den  Gesang  so  ungeeigneten  Sprache,  wie  es  dan  Englische  ist,  Melodien 
singen  sollen,  die  unsere  heimischen  in  keiner  Weise  übertreffen,  ist  eine 
Forderung,  die  eine  unberechtigte  Bevorzugung  des  Fremden  in  sich 
echliefst.  Das  Wörterbucli  ist  voilstüudig  und  korrekt,  von  geringfügigen 
I>mgen  abgesehen;  jedoch  UUst  es  die  Beseichnung  der  Aussprache 
ichmcnlich  vennisesn« 

Am  Ende  des  Buches  findet  sich  eine  Übersteht  lüber  die  englische 
Syntax,  die  vielfachoi  Widerspruch  lienrorruft  Regeln  wie  die  im  §  7 
*can  bezeichnet  eine  objektive  llßglidhlteit,  die  sich  auf  physische  oder 
istellektuelle  Kraft  gründet,  may  eine  subjektive  Möglichkeit,  die  sich 
auf  logische  oder  moralische  Kraft  stützt';  oder  im  M  'nnfxxitf,  ttn  man, 
niemand,  absolut  und  objektiv;  no  orte,  nonr,  relativ  und  objektiv;  not  any- 
body,  absolut  und  subjektiv;  not  a»y  oiir,  relativ  und  subjektiv*  gehen  über 
den  Horizont  eines  Tertianers,  überhaupt  eines  jeden  Schülers  weit  hinauc. 

Überflflasig  nnd  nnbrauchbar  ist  die  Bezeichnung  der  Funktionen 
de»  snbestimmten  ArtUcds  im  §  25.  *£r  beaeiclinet;  1)  einen  vnbestimm- 
tan  Qfad  der  Eigeaaehaft;  2)  eine  ehuelne  Enchelnang  der  Ihitigkeit; 
9)  eine  Tbätigfceit  oder  Eigenschaft  mit  Besug  anf  eine  einidne  besondere 
fische  oder  Person.'  UnTerstandlich  bleibt  ein  Iteus  im  §  10:  <In  Ver- 
trptnng  von  Substantivsätzen  teilt  das  Gerundium  sein  Gebiet  mit  dem 
Infinitiv  in  der  Umgan^prache;  allerdings  lafst  eine  Verschiedenheit 
der  Betonung  eine  Versdiiedenbeit  der  Anwendung  su.  Der  Infinitiv 
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trsigt  den  Ton  und  kann  Freude,  Verwunderung  und  Er- 
staunen auadrücken'  (!).  Nach  §  20,  3  soll  a.s  zur  Bezeichnung  der 
Gleichselbigkeit  (sie!)  dienen  {He  is  as  a  fathcr  (d  )ue).  Wenig  glück- 
lich Bind  folgende  Regeln  gefafst:  §  23a  (Kein  Artikel  steht)  K\)  Örtent- 
liche  iUätze  oder  Gebäude,  wenn  es  kein  Eigenname  ist.'  §  24  Anm.  'Der 
deutoclie  AxtUnl  wird  durdi  di«  engliadie  FMMMiTpvonoinfln  .wi«kr- 
gegeben,  sobald  das  Subjekt  oder  Otijekt  eineii  Kfirperteil,  eirna  Teil  der 
Kleidung  oder  fingmiemmengeliArigee  enimidit.' 

Das  vorliegende  Elementaibuch  bietet  —  um  ein  Endorteil  zu  fällen  -- 
au&er  reichlichem,  für  den  eratiBn  Untoniolit  verwendbarem  Spiaclutoff 
nichts  EmpfeUenswertea. 

Berlin.  B.  Palm. 

Dr.  John  Koch,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  von 
Dr.  J.  Foelsiiig.  25.  verbesserte  und  teilweise  veränderte 
Auflage.  Berlin,  Goldschmidt,  1893.  X,  215  S.  8.  Geb. 
M.  2,10. 

Dr.  John  Koch,  Praktisches  Elenieutarbuch  zur  Erleniung  der 
englischen  Sprache  für  Fortbildungs-  und  Fachschulen  u.  s.  w. 
BerUn,  Goldsclimidt,  1893.  VIU,  168  S.  8.  Geb.  M.  1,80. 

In  der  neuen,  25.  Auflage  des  Elementarbuches  ist  die  Lautschrift 
unter  den  Text  verwiesen  und  nur  im  Verzeichnisse  der  unregelmäfsigen 
Verben  und  Zahlwörter  im  Texte  belassen.  An  einigen  Stellen  sind  Kür- 
zungen eingetreten,  dagegen  sind  unter  jedem  Kapitel  eine  Anzahl  von 
Fragen  hinzugefügt,  die  sich  an  das  darin  enthaltene  Lesestück  anschlie- 
fsen,  und  die  den  Schiller  in  den  Staad  setzen  sollen,  sich  darauf  au 
ptipaiieräk  8.  178-^186  finden  wir  Makriak  fwr  Oamattation,  Warum 
Bei  diesen  die  deutsche  Übersetzung  auf  der  anderen  Sdte  hinzugeffl^ 
wurdo,  ist  mir  nicht  ersichtlich,  da  sie  doch  nur.  ebenso  in  TerwODden 
sind,  wie  die  in  den  Text  eingefügten  Lesestücke. 

Das  zweite  Buch  ist  ein  Seitenstück  zum  ersten  und  hat  daher  im 
wesentlichen  denselben  Lehrgang.  Da  es  indessen  für  einen  anderen 
Kreis  von  Schülern  bestimmt  ist  —  nämlich  für  Fortbildungs-  und  Fach- 
schulen — ,  so  ist  das  grammatische  Pensum  noch  mehr  vereinfacht.  Die 
Lesestücke,  die  anfangs  eine  vollständige  phonetische  Umschrift,  später 
nur  «ine  Umachiift  eiaielner  WM&t  unter  dem  Test  haben,  beitehmi  aaa 
Qeapiiehen,  an  denen  ala  B-Ueü  eine  Annonce  oder  ein  Brief  tritt.  Beiden 
steht  die  vollstSndige  deatsehe  Obersetanng  gegenflber,  nm  daa  Nacdi- 
schlagen  von  Vokabeln  zu  sparen.  Sowohl  an  die  A-  als  an  die  B-StAcke 
schliefsen  sich  deutsche  Satze.  Ein  dritter  Abschnitt,  ebenfalls  Annoncen 
und  Briefe  in  englischer  und  deutscher  8[)rache  enthaltend,  soll  erst  be- 
nutzt werden,  wenn  das  grammatische  Pensum  erledigt  ist.  Ein  weniger 
reichlicher  Gehrauch  des  Pronomens  'derselbe',  das  z.  B.  in  einem  fünf- 
zehn Haibzeilen  laugen  Briefe  auf  S.  58  dreimal  vorkommt,  wäre  doch 
anzuraten.   Was  soll  die  Anm.  2  auf  S.  81 :  'Man  beachte,  dalÄ  in  der 
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dritten  Penon  Bing.  Piis.  imd  hek  der  BOdong  des  Adverbe  der  End- 
kooaonant  nieht  verdofipelt  witd,  dio:  Ae  htg$,  h$  pnftn;       keUs^,  da 

oben  richtig  gesagt  wird,  dafs  die  Verdoppelung  eintritt,  wenn  eine  vo- 
ktliieh  anlautende  FisKionseilbe  hinzutritt?  Auf  folgende  Druckfehler 
sei  noch  aufmerksam  fremncht:  (3  Deatseh  statt  De?/tsch,  S.  14  Adrer- 
tissement  statt  Ädrertürtnrnf,  8.  68  Schooner  stritt  Schoner,  wie  es  oben 
steht,  S.  72  millon  statt  yuillton,  S.  87  serm  day's  notice  statt  seren  days' 
notiee,  S.  102  Bankiug  statt  Banking,  S.  Iü5  besounders  stiitt  besonders, 
S.  113  Shakesspeare  statt  Shakespeare,  S.  127  tciü  preaent  statt  wüii  pre- 
Mif.  Im  diittaa  Abtdmltl  Mdt  srnraDen  in  d«  BeUoMMnul  l&nlfr  Sir 
oder  Sin  das  Komma.  Das  Bneh  iit  pnktiich  eingeriditet  ond  ^bietet 
dne  Ffllle  von  Stoff  in  den  darin  vorkommenden  Leeeetücken. 

Bei  beiden  Bfichem  ist  indemen  eine  sorgfältige  Durchdobt  der  Wörler- 
Terznichnisse  sehr  dringend  anzuraten.  In  den  sechzehn  Seiten  des  eng- 
lischen Verzeichnisses  des  Elementarbuchs  ist  21  mal  die  alphabetische 
Ordnung  gestört  Es  steht  z.  B.  allein  auf  der  ersten  Seite  abrupUy  vor 
abroady  adjaining  hinter  advatu^  statt  vor  admirable,  alas  vor  air,  Allen 
Tor  all.  Das  deutsch-englische  ist  etwas  korrekter,  doch  sind  immer  noch 
tnehrere  Fehler,  z.  B.  'fliegen'  hinter  'fliehen',  heldeumütig'  hinter  'Helden- 
thaf,  *Jn]f  Unt»  'jung'  n.  i.  w.  an  wbeiMm.  In  dem  Wgtterretaqch« 
nie  so  dem  Bodhe  TiaktieeheB  EngUeeh'  leiiH  das  Wort  odtfraie,  ton  dem 
nuT  die  Anespraehebeiclehanng  gegeben  iiky  S.  154  ist  jMt  statt  jMy, 
8.  154  aeeomodaüng  statt  aeeornmodatinff,  S.  156  tMÜMpAy  statt  wüHngly 
gedruckt,  8.  159  fehlt  bei  der  Aussprachebexeichnung  von  sltort  das  Zei> 
chen  über  «,  8.  IßO  fehlt  market  vor  der  Umschrift,  S.  164  ist  die  Um- 
schrift von  iraveller  falsch  angegeben,  S.  103  steht  taihr  statt  (ni/nr, 
S.  168  fehlt  'zurück'  vor  'kehren'.  Die  alphabetische  Ordnung  iat  auf 
den  achtzehn  Seiten  mehr  als  50  mal  gestört.  In  einer  neuen  Auflage 
wenden  ja  diese  Verseheu  leicht  zu  verbessern  sein. 

Berlin.   .  Adolf  Mfiiler. 

James  Gow,  A  Mcthöd"  of  English  for  SfKJondai"}-  Schools.  Part  I. 
Graniniar  chicfly.  Londoo,  Maciiiillaü  &  Co.,  1892.  XII, 
178  S.  8.  ■ 

Für  die  unteren  Klassen  englischer  Schulen,  in  denen  die  Schüler  mit 
einer  fremden  Sprache  anfangen,  hat  der  Verfasser  diesen  Abrifs  ge- 
schrieben, da  er  bemerkt,  dafs  sie  aus  Unkenntni.s  der  Funktionen  der 
Wörter  in  ihrer  eigenen  Sprache  in  dem  Verständnis  der  fremden  znrück- 
gdttlten  werden.  Er  will  6en  englischen  Schülern  die  Schwierigkeit  ihrer 
ebenen  Bpraclie  Idar  madien  und  sie  dnich  das  Englische  grammatisefae 
Pkindpien  lebrenj  die  für  jede  Spiadia  gelten.  Das  Bneh  aerflUt  in  fdnf 
Abschnitte:  -^peUmg  m»d  I¥tmimeüiim  Part»  sf  Speech,  Parts  of  ^peedk 
(ntd  Verb)  in  DHaü  (Aecidenee  and  Parsing  ehiefly),  The  Verb  in  Detaiiy 
ßrrors  and  Figurea  of  Speech.  Xotra  for  the  Teaeher  und  ein  alphabetisches 
InhsltsveneiehnlB  Iniden  den  BchluÜB.  Der  erste  Abschnitt  teilt  die  Laute 
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ein  nach  Ellis*  Glnastr  nnd  pieht  5ntpr(»*'snTito  T'^mscbrifton  nach  der  Aus- 
sprache eines  lyondoners  von  Campbell»  }iohcnliniirn  und  Hoods  Fast  and 
Prfjfmf,  sowie  einer  Fabel  von  Akerninn  nach  der  Aussprache  eines  Ein- 
geborenen von  ChipjK'iihain,  U  ilU^.  Ein  Stück  von  Tennysons  Sorthern 
Farmer  ist  in  einer  Umsclirift  gegeben,  wie  sie  dem  Dialelct  toh  Nortii 
Lioeolosliiie  eDtspriclit»  do  Btfldr  einet  duistmu  Garol  ist  in  der  Aue- 
spräche  von  Berton*ander»Needwood,  Stefi.,  und  eine  Stelle  ans  Tarn 
o'ShoHier  in  der  Weise  wiedergaben,  wie  Boras  selber  sie  wahrschein« 
lieh  gesprochen  hätte.  Proben  ans  Alfreds  Translafiau  of  the  Gosjtcl 
(Matthew  VII,  24— 'J7),  Chauccr  (mit  nebenstehender  Aussprache  in 
Uhssir)  und  aus  Shnksperes  Merchant  of  J'rnfr'r  (in  nhftstrj  sollen  den 
Weciiscl  in  der  Ausspradie  und  die  Änderungen  in  der  Orthographie 
belegen. 

Der  zweite  Teil  giebt  die  gewöhnlichen  Definitionen  der  Satzteile,  be- 
spricht die  einfachen  nnd  susammengesetsten  Sätze  und  giebt  Beispiele 
grammatiscber  Analysen,  wihrend  der  dritte  und  vierte  die  Formenlehfe 
der  Redeteile  behandeln.  Der  ffinfte  Abachnitt  enthalt  eine  Beihe  vno 
interessanten  Beispielen,  die  die  Fehler  im  Gebnmdi  der  Kasus,  bd  det 
Übereinstimmung  von  Subjekt  und  Prädikat,  Wortstellung  belegen.  Stellen 
AUS  Chapman,  Sir  W.  Tcmple,  Clarendon,  Swift  und  andere  belegen  un- 
nötige Satzverwiokelungen,  während  andere  falsche  Metaphern  angeben. 
Dals  hier  die  (irammatik  manches  tadelt,  was  die  Sprache  durchaus  als 
richtig  gebraucht,  beweist  der  von  ihm  gerügte  Ausdruck  HUI  that 
rhallmyc  you. 

Das  Buch  ist  sorgfilltig  gearbeitet  und  enth&lt  auch  für  Deutsche 
manche  gute  Bemerirung. 

Berlin.  Ad.  Mfiller. 

Frans  Longe,  Handbook  ol  Eng^h  and  German  Idioma  etc. 
Heidelberg,  Julius  Grooe,  1893.  VI,  149  &  8. 

Der  Verfasser  giebt  uns  eine  Sammlung  von  idiomatiftchen  Ke<hMis- 
arten  und  dazu  als  Anhang  eine  Reihe  von  lici.spielen  zu  den  Prnpo- 
sitionen.  Es  soll  kein  eigentliches  Nachschlagebuch  sein,  sonderu  der 
Inhalt  soll  allmihlidi  dem  Oediehtnisse  eingeprägt  werden.  Deshalb  hat 
er  die  Bedensarten  unter  geirisee  alphabetisch  geordnete  K5pfe  (aboüiiom, 
abwutaneef  adPOMtage  u.  s.  w.)  eingereiht  £in  alphabetisehes  Register  würde 
der  Benutzung  des  Buches  unstreitig  sehr  förderlich  sein;  denn  wer  wird 
je  eine  Redensart  wie  /  md  Mm  abotä  hü  busin^ss  'Ich  hieb  ihn  seiner 
Wege  gehen'  oder  He  gare  kirn  nofire  'Er  kündigte  ihm'  unter  Abolifinn 
'Abschaffung'  suchen?  Der  Ausdruck  ist  nicht  immer  deutsch,  z.  R. 
S.  49  Your  reputaiion  wiU  serve  an  a  stepping-stone  to  advancemeni  'Dein 
Ruf  wird  dir  als  Trittstein  zu  deinem  Vorwärtskommen  dienen',  rxier 
S.  62  Iiis  heart  uetU  down  to  hü  fteeü  'i)as  Herz  hei  ihm  in  die  Kuiee*, 
8.  101  Bb  buffekd  Um  iMwet  of  hit  oraiory  '£r  stemmte  sich  gegen  die 
Wogen  seiner  Beredsamkeit'.  Es  ist  ein  faladiea  Bild,  wenn  füt 
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bab  Mb  a  MI  m  a  Mm-^kop  dvnk  'Er  tlelit  wie  der  Ochs  vor  dem 
Berge'  fiberaetit  int;  denn  es  hnndeli  iieh  Uer  um  die  Uogeechicklichkeit 

und  da»  Unpassende^  Zuweilen  kommen  auch  Sätze  vor,  die  nichts  Idio- 
matmhf«  pnthalten,  r  IV  S.  59  Thn/  Urft  in  Ute  r/rrate.H  harmont/  'Sie 
leben  in  gröfster  Eintracht  zusaniiiien*,  S.  11^0  Thcif  nlirmjs  rie  irith  mrlt 
other  'Sie  wetteifern  stet«  miteiuaiider'.  Durch  ein  Versehen  i»t  wohl 
S.TO  //  was  o  shorking  sight  durch  'Eh  war  ein  Anblick,  der  die  Oh  reu  (1) 
beleidigte'  wiedergegeben  und  8.  128  Le/  (/le  cobbler  stiek  to  ki$  Uuf  unter 
die  PripoeitiOD  btjftmä,  ebeneo  B.  181  A  dnmk  Ummgh  grief  unter  fcr, 
&  185  ine  moim$  pmi  km  bjf  unter  m  geraten.  Anf  lolieiide 
BfDckffeUer  mOefate  ieh  noch  anfinerkinm  midien:  &  Ii  Fenengett  etntt 
FenoigeU;  &  21  JK»  e<mdufi  H  ...  atttt  . . .  w;  B.  26  Bt  tkuffUtl  off 
ädt  merlal  eml  statt  wü\  S.  He  tras  sent  on  a  fooiF»  errmU  statt 
errand;  8.  fehlt  i>  zwischen  Hr  uiul  irymg;  7'  Theres  not  an  atom 
of  tnitli  arul  ichni  he  says  statt  in  whai  .  .  . ;  Tliey  Itre  from  hand  to  month 
»tatt  mouth;  8.  9(>  She  gare  hiin  . . .  statt  gate\  8.  112  Ue  ü  regting  ow ... 
»tatt  on;  S.  130  He  took  statt  Tliey  iook. 

Ohne  Zweifel  giebt  das  Buch  eine  grolse  Fülle  von  UedeDsarten,  und 
mciiteBS  eind  die  idiomatiachgp  Wendungen  mit  groüem  Geeehlek  wieder- 
gBgsbcn. 

Beriio.  Adolf  MfiUer. 

Englische  ReaUen  ab  Gegenstand  englischer  Sprechübungen  von 

Dr.  Hennann  Conrad.  Stattgifft,  MetslerBoher  Verlage  1893. 

24  S.  8.   M.  0,40. 
England,  Materialien  für  engiiacbe  Sprechi*ibungen  u.  s.  w.  von 

Dr.  Hermami  Conrad.  Stuttgail^  Metderscber  Verlag,  1893. 

XYI,  210  8.  8.  Geb.  M.  a 

Die  Abhandlong  war  nmprflngUdi  ab  Vortrag  fOr  den  Nenpbilologen- 
Teg  m  Berlin  1882  beetimmt,  konnte  aber  wegen  Mangeb  an  Zeit  nidit 
gehalten  werden.  Der  Verfasaer  geht  von  der  Forderung  der  nenen  Lehr- 

pline  für  die  höhereu  Schulen  aus,  dafs  die  Sprechübungen  nicht  ane" 
schlielslich  an  die  Lektüre  geknüpft  werden,  sondern  auch  Vorkomm- 
Disse  (!»•*«  täglichen  liebens  behandeln,  und  macht  mit  Kecht  darauf 
aufmerksam,  dnh  mnn  suf  diesem  (iebiete  nicht  zu  weitgehende  Hoff- 
nungen hegen  hollc,  da  technische  Sprachfertigkeit  bei  der  geringen  neu- 
sprachlichen Stuudenzulil  nie  das  alleinige  oder  auch  nur  oberste  Uuter- 
liehtiiiel  eein  köoDe,  and  dafs  der  HaMeniiBterridit  ein  grolhea  Hindemie 
biete.  Man  mfleee  also  gewiaM  Gebietet  db  engleich  Gegenstlnde  der 
Seholbktftre  eind,  heraosnehmen»  wb  i.  B.  Geschichte,  Geographb,  JSIn- 
richtOQgen  des  dffentlichen  Lebens,  also  Begiarnng,  Verfassung,  Kirche^ 
Theater,  femer  die  Schule  und  das  Haus  mit  seiner  Einrichtung  u.  s.  w. 
Dals  die  fremdländische  Rechtspflege  auszuschliefsen  »ei,  gebe  ich  zu, 
weil  sie  der  Jugend  zu  fem  liegt,  doch  glaube  ich  nicht,  wie  der  Verfasser 
(8. 9)  sagt,  daüi  die  iktrachtung  der  Kirchen-  oder  Schulorgauisatiou  bei 
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dem  Jüngling  ein  pädagogisches  Interesse  voraussetze,  das  er  nicht  haben 
kann.  Die  Hauptabweichungen  auf  diesen  beiden  Gebieten  werden  in 
GegeDteO  allgemeioes  Inteicne  hanrornifan«  Otns  einv«isteDden  bin  Ich 
mit  des-VeilBflMn  Bemeikaiigen  Aber  die  vofiuuidfliMn  Vokabnlarien  und 
Gespiidibfielier  (8.  II),  die  wegen  ilnee  Umfanges  oder  ihrer  UnvoUslio- 
digiceit,  sowie  wegen  der  Auswahl  der  Qeepräcbe  und  der  darin  enthalle- 
ncu  Wendungen  für  die  Schule  nicht  verwendbar  sind.  Der  Verfasser 
wählt  daher  folgende  acht  Stoffe :  The  ScJnxtl,  Hütory  of  Enghtuf.  Gmgraphy 
of  EiHjlandj  Lmiffon.  En<jlisJt  Jlninr  Life  The  British  Comtxtutiov,  J.ornl 
(iorrrnmeni,  Tmreliinf/.  Davon  werden  der  Schlufs  von  Kapit<^l  l  (7)  iin<l 
Kapitel  5  und  8  als  Dialoge  behandelt,  die  anderen  als  zusammenhängende 
Darstellungen.  Zu  Kapitel  3  gehört  eine  Karte  von  England  und  Süd« 
Seluifltlaiiidi  att  Kapitel  4  ein  Ptan  tob  Loodoo,  anf  dem  Tenehiedene 
wichtige  GebAnde  in  Miniatar  -nbgebDdet  aind,  sa  Kapitel  5  mehrere  Ab- 
bildungen Ton  Mftbeln.  Die  einielnen  Abeehnitle  sind  mit  der  giftlaten 
Sorgfalt  und  Sachkenntnis  gearbeitet  und  entiialten  eine  FQUe  interessanten 
Stoffes.  Überaus  lebendig  sind  Kapitel  5  und  8,  zwei  Besuche  eine« 
Deutschen  in  Ix)ndon.  Während  des  ersten  wolmt  er  in  der  Familie 
seines  englischen  Freundes,  wobei  man  allerlei  über  Verkebrswcsen,  Ein- 
richtung des  englischen  Hauses  u.  s.  w,  erfährt,  beim  zweiten  weilt  er  in 
einem  boardimj-house.  Kapitel  8  enthält  in  der  ersten  Hälfte  aufserdera 
die  Schilderung  einer  Eisenbahnfahrt  von  London  nach  Dover,  einer  Über- 
fiidirt  nach  VUeliBingen  nnd  öner  GepiekrevinoB  Im  Zollamt  DU»  Voka- 
bteln  SU  den  Stficken  nehmen  die  untere  Hfilfte  der  9eite  ein. 

Das  Farlieiimch  eoll  anwchliergUch  nur  dam  dioMD  ^.  21),  *'ura  die 
.8t6nmgen  und  Hemmnleee  des  aeitlidi  so  lieichrSnkteu  PiEu-Iieninterrichta, 
dir  ihm  ohne  die  Hilfe  eines  Budies  entgegentreten,  das  zeitraubende 
fehlerhafte  Abschreiben  der  Schüler,  die  Schwierigkeit  der  häuslichen 
Repetition  zu  beseitigen'.  Der  Lehrer  soll  daher  den  in  einem  Absclinitte 
gegebenen  Stoff  in  einem  Vortrage  darlegen  und  sich  durch  Fragen  über- 
zetigen,  ob  er  zum  Verständnis  der  Schüler  gelangt  ist,  nicht  aber  daa 
LUu  li  als  l)lofse8  Lesebuch  benutzen.  Welche  Abschnitte  er  zur  Behand- 
lung wählt,  mnlh  ihm  fiberlaesen  bleiben;  denn  das  ganze  Buch  durehsu- 
macben  ivt  nicht  möglich  und  Hegt  andi.  nidit  in  der  Abeiefat  dea  Ver- 
fiiisen.  Aue  der  reichen  FOUe  dea  Sfedfli»  und  den  durdiana  Idkmiatiacb 
gefärbten  Wendungen  in  den  Vokabehi  wird  jeder»  der  neben  der  lA" 
tüfe  noch  Zeit  zu  besonderen  Sprechübungen  hat,  für  sieh  etwaa  Pawendee 
^den.    Es  sei  daher  das  Buch  aufs  wärmste  empfolilen. 

R<M  einem  so  stoffreichen  Bnch  ist  wohl  leicht  möglich,  Druok- 
felilcr  zu  übersehen.  Ee  sei  mir  daher  gestattet,  auf  einige  aufinerksam 
zu  machen.  Schreib  S.  28  :^rd  st.  Sd,  S.  JM  thrsf  proplr^  st.  ßie^e,  S.  V'8 
pile  of  st.  pik  ef,  S.  103  spiU  st.  spHj  S.  105  Constantinopk  st.  Cotusttnoplf, 
S.  MO  you  ean  lend  me  your  raxor  «t.  leiid  me  tcäh      S.  115  the  seai  st. 

S.  162  prvfgm  et  poroffue,  8«  158  «  mcmg  m  mmi»  afc.  ao 
fMafiy  w,  8. 168  ^  le  llha  0t  ^  ISlk^  &  198  /9w«8  et  form,  8. 909  WAnmry 
23rd  et  23^  Ist  danf  eiedbeB  Seite  der  Name  dea  Herrn,  der  aooat 
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immer  Hammaekrr  heifst,  aboichtlicli  in  EommaAer  geSndert?  AoAerdem 
isl  in  (ieoffrey  (S.  38)  nicht  e,  sondern  o  stumm.  Neben  der  Aussprache 
von  Dnhy.thirr  (S.  8ö)  mit  r  =  ö  hätte  wohl  die  gewöhnliche  mit  e  =  o 
srenauut  werden  müst^cn,  ebenso  ist  in  Hercford  (R.  M)  das  zweite  e  ge- 
wöhnlich nicht  8tumm.  derclope  st.  tletfrlop  S.  H»?  gilt  als  veraltete  Schreib- 
weise. Zu  rai*T  //i^-  jthut  (P.  1R(>)  'Geld  aufbringen' hätte  wohl  erwähnt 
werden  müssen,  daTs  die  Redeni<Art  Slang  ist. 

Eb  HeftdMO  Oon^ponÜm  IkereiBeB  toH  den  Solifileni  eine  Anldtong 
SB  Uemen  AniBiteen  Aber  die  Stoffe  des  PhrlierbacfaeB  gelben.  Über 
Kt|ntel  II  und  III  eind  Fragen  gestellt,  deren  Antworten,  wenn  lie  Ter> 
bunden  werden,  schon  einen  kleinen  Au&ats  bildoi.  In  IV,  V  und  VIII 
»iod  gewöhnlich  nnr  die  m  behandelnden  Ponkte  ala  Themata  geetellt 

Berlin.  Ad.  Mftller. 

Lehrversuch  im  Englischen  nach  der  neuen  Methode  von  Ostern 
1890  bis  Ostern  1898.  Von  Oberlehrer  Dr.  Junker.  Pro- 
gramm der  städtischen  iiealschulc  zu  Bockenheim.  Bocken- 
hdm,  Kaufmann  &  Co,  1893.   34  S.  4. 

Der  Verfaaaer  legt  in  dSeeem  Pkogramm  seine  Erfahrongen  nieder, 
die  er  nach  der  neuen  Methode  im  Englischen  mit  semen  Sehfilem  ge- 
macht hat.  In  der  Tertia  hatte  er  bei  fünf  Stunden  wöchentlichen  Unter- 
richts :>.')  Schüler,  in  der  Secunda  ;U  Schüler  bei  derselben  Stundenzahl, 
io  Prima  im  Sommer  27,  im  Winter  21  Schüler  bei  vier  Stunden  wöchent- 
lich. In  eingehender  Weise  schildert  der  Verfasser  seine  Erfahrungen 
mit  einer  leichten  phonetischen  l'mschrift,  sowie  seine  Unterrichtsweise 
an  den  Hölzeischen  Bildertafeln,  den  Stücken  aus  dem  Leeebuche  von 
VIetor  und  Dörr  and  dem  Jaekanapea  von  Urs.  Ewii^.  Ancfli  «er  kein 
Anhinger  dieser  Methode  ist,  wird  manches  Oute  in  dem  Fhigramme 
lioden.  Abgedruckte  Schflierarbeiten  sollen  die  Besnltate  der  Methode 
darlegen.  Da  die  Texte  nicht  frd  von  Druckfehlern  sind,  so  ist  nicht 
anzugeben,  ob  der  Fehler  auf  S.  rrprrsrnis  uji  statt  to  U3  auf  Schuld 
des  Schülers  kommt.  Da  gewohnlich  die  Korrektur  der  Fehler  in  einer 
Klammer  angegeben  ist,  so  hätte  wohl  S.  25  neben  He  had  said  io  the 
ftrranU  not  to  offer  icüie  ...  das  Kichtige  Me  haä  lold  the  servants  stehen 
mü»9en. 

Berlin.  Ad.  Müller. 

l>e  bone  Florenoe  of  Rome.  Horausgogeben  von  Wilhelm  Victor. 
Purste  Abteilung.  Abdruck  der  Handschrift  (Ff.  II.  38,  Uni- 
versity  Library,  Cambridge).  Marhurix  i.  H.,  N.  ü.  Elwert- 
sehe  Verlagsbuchhdlg.,  1893.    IV,  74  8.  8. 

'Eh  ist  eine  alte  Schuld,'  sagt  Vietor  S.  III,  'von  der  ich  durch  Ver- 
''flVntlichung  dieses  Textes  zunächst  einen  freilieh  nur  geringen  Teil  ab- 
trage.   Vor  nicht  weniger  als  zehn  Jahren  habe  ich  die  Uandachrift 
Archiv  f.  a.  Sprachen.  XCI.  20 
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kopiert  nnd  die  Ai]8gal>e  angekflndigt  Seit  1889  ist  der  Text  gednickt. 

Einleitung  und  Anmerkungen  HolltOD  sich  anBchlierüen,  wurden  aber  dardi 
andt  re  Arbeiten  und  andere  Interessen  zur  Seite  gwlrängt.  Ich  hoffe  Dan 
in  iibsehbanT  Zf^it  auch  difsoii  Teil  der  Aii-scrnbo  forti<r  zu  stellen  und 
als  zweite  Abteilung  folgen  ZU  lassen,  und  will  daher  den  Text  nicht 
länger  /uriiokbalton.' 

Auf  (licsic  zweite  Abteilung  mui's  die  Kritik  warten,  ehe  sie  ihr  Urteil 
über  die  neue  Ausgabe  des  bisher  nur  von  Kitson  nach  der  einzigen  be- 
kannten Handschrift  Iterausgegebenen  me.  Gedichtes  fällen  kann.  Deon 
Victor  hat  och  darauf  beschränkt,  den  Text  *bnchstäbllcfa  genau'  absu- 
drucken und  darunter  nur  Bitsons  im  gansen  wenig  zahlreidie  (beabeldli« 
tigte  und  unbeabsiditigte)  AI  -  i  hangen  von  der  Überlieferung  zu  ver- 
zeichnen. Dafs  Victors  Abdruck  genauer  ist,  als  der  Kitsonsche,  dafür, 
bürgt  schon  die  Hilfe  <!«'<  von  H.  P.r:iflshaw  geschulten  Alfred  Rogers  in 
Cambridge,  der  die  Korrektur  mit  der  Handschrift  gelesen  hat.  Fs  be- 
ruht aber  auf  einem  Irrtum  X  ietors,  wenn  er  V.  171.!  giebt  7o  theni  (ii'it 
cun  sehe  heiilc  uud  in  der  Fulf^noto  dazu  bemerkt:  ^cun  gestrichen  und 
durch  Über-  und  Unterpunktierung  wiederhergestellt.'  Die  Über-  und 
Unterpunktierung  sollte  nach  der  Absidit  des  Schieibars  das  getilgte  eofi 
nicht  wiederiierstdlen,  sondern  ledig^ch  maht  amanmet  double  ntrez 
Vietor  mulste'also  ean  nach  seinem  sonstigen  Verfahren  weglaasoL  Wenn 
femer  Victor  S.  III  meint:  'Dafa  der  Tejct  nicht  mit  modern  englischer 
oder  gar  modern  deutscher  Interpunktion  versehen  ist,  bedarf  meines  Er- 
Jichtetis  keiner  Reehtfertigung',  so  nuifs  ich  demgegenüber  bemerken,  dafs 
ich  eine  sorgfältige  Zi'iclicnst^  tzung,  naeh  welehen  (irundsützen  auch  immer 
nie  erfolgen  mag,  für  eine  Hauptpllieht  jedes  Herausgebers  halte,  von 
rler  er  sich  nur  unter  besonderen  Umstäudeu,  die  hier  nicht  vorliegen, 
entbinden  darf.  J.  Z. 

Mucedorus,  ein  englisches  Drama  aus  Sbakspcres  Zeit,  ubersetzt 
von  Ludwig  Tieek.  Herausgegeben  von  Jobannes  ßolte^ 
Berlin,  Wilb.  Gronau,  1693.    XXXIX,  G7  S.  kl.  8.    M.  1. 

Delius,  der  bekanntlieh  gegen  die  Tieeksehe  Shakspere-ICritik  heftig 
^u  Fehle  gezogen  i»t,  giebt  in  der  Vorrede  zu  Heiner  .V?/'^r//r>r;/^- Ausgabe 
(Klberfeld  1^71,  S.  IX  f.)  in  etwas  spöttischer  Weise  seiner  Verwundernnp 
darüber  Ausdruck,  dafs  Tieck  'auf  dem  mutig  betretenen  Wege  Shak- 
sperescher  Annektierung  nicht  weiter  fortschritt:  dais  er  nicht  wie  so 
viele  andere  Ftoudo-Bhaksperescfae  Dramen  auch  den  dasu  ebensoviel 
oder  ebensowenig  berechtigten  Mteedorus  in  deutscher  Überaetsung  bei 
uns  emgefOhrt  und  in  deutscher  Einleitang  dessen  unsweifelhaft  Sliak- 
spereschen  Ursprung  nachgewiesen  hat*.  Wfiren  dem  grofsen  Sliakspere- 
Forscher  nur  noch  ein  paar  Jalire  voigönnt  gewesen,  so  h&tte  er  erfahren 
können,  dafs  seine  Verwunderung  gnnr  unnötig  war.  Denn  Tieck  hat 
<len  Murrdoniii  in  der  That  übersetzt,  wenn  auch  die  das  Stück  für  Shnk- 
spere  in  Anspruch  nehmende  Einleitung  ungeschrieben  geblieben  ist.  Und 
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nieb-t  nur  den  Mncedvrm,  sondern  aiicTi  noch  /.woi  andere  anonyme  Dra- 
men, 77/«'  Fair  Maid  of  Bristol  und  Nobo<!ij  and  Sonicbody,  haben  sich  in 
deutscher  Übertragung  in  dem  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berliu 
befiodUcheD  IiandachriftUclieD  Nachlaflse  Hecks  gefonden.  8ind  diese 
Dramen  audi  nichte  weniger  als  KuDstwerke,  so  lilst  sich  ihnen  doch 
ein  gewisser  litterar-  und  kultnrhistoriscber  Wert  nicht  absprechen,  nnd 
wir  haben  alle  Ursache,  un»  darüber  zu  freuen,  dafs  Bolte  so  glucklich 
war»  den  bisher  in  tiefster  Verstecktheit  ruhenden  Schatz  zu  heben. 
Mochte  er  uns  recht  bald  auch  die  beiden  fibrifj^en  Stucke  in  der  Tieck" 
gchen  Ul)er.<et7.ung  durch  den  Druck  zuganglich  inachen I 

Dieser  Wunsch  wird  besonders  stark  angeregt,  wenn  man  die  muster- 
gültige Art  betrachtet,  in  der  Bolte  uns  deu  Mtunhrm  vorgelegt  hat. 
Die  Einleitung  orientiert  über  das  englische  Original,  weist  seinen  Ein- 
flaft  auf  die  niederlindiscbe  und  sein  Bekanntwerden  in  der  deutschen 
litteratur  nach,  verbreitet  sich  dann  fiber  die  Tiecksclie  Übefsetsnng  und 
tablt  endlich  112  fitere  englische  Dramen  auf,  von  denen  seit  1700 
deutsche  Übertragungen  ernchienen  sind.  Die  Quelle  ffir  den  Vorwurf 
des  Stuckes  erkennt  Bolte  in  einer  Episode  von  Sidoeys  Arrndia.  Dort 
verwandelt  sich  der  thessalische  Prinz  Musidorus,  der  an  der  Küste  Ar- 
kadiens SchitThruch  gelitten  hat,  heim  Anblick  der  schönen  Königstochter 
Pamela  aus  einem  kühnen  Krieger  in  einen  schmachtenden  Liebhaber, 
der  sich  ihr  als  Schäfer  zu  nahen  beschlielst.  Auch  die  Rettung  der 
Geliebten  vor  der  Verfolgung  eines  Bären  iindet  sich  in  dieser  Episode. 

Der  Kachweis  dieser  Quelle  ist  sugloch  wichtig  ffir  die  Bestimmung 
der  Entstehungszeit  des  Dramas.  Da  die  Äreadia  1590  enchien  und  die 
erste  Ausgabe  des  3kteedonu  aus  dem  Jahre  1598  stammt»  so  mu(s  die 
Entstehung  des  Stuckes  zwischen  die  beiden  Jahre  1500  und  1508  fallen, 
ein  Ergebnis,  das  mit  dem  ubereinstimmt,  was  Waruke  und  Proescholdt 
in  der  Einleitung  zu  ihrer  kritischen  Ausgabe  mit  anderen  Beweisgründen 
dargelegt  hal  cn.  Ist  aber  nucligcwicsen,  dafs  Murt^hrtis  in  den  neun- 
ziger .Taliren  des  l'"».  Jahrhunderts  entstanden  ist,  so  fällt  damit  die  von 
Tieck  verfochteue  IlyixjthcÄe,  uns  liege  in  dem  Stück  eine  JugeiKlarheit 
Shaksperea  vor,  in  sich  selbst  zusanioien.  Denn  der  Dichter,  der  damals 
2ö  bis  84  Jahre  alt  war  und  schon  Werke  von  unvergänglicher  8ch5nheit 
geschrieben  hatte^  kann  zu  derselben  Zeit  unmöglich  ein  so  unbedeuten- 
des, fest  Undisches  Drama  wie  Mueedani$  verfallt  haben.  Auch  die  in 
den  spateren  Quartes  gemachten  Zusätze  rflhren  schwezlich  von  Shak- 
speres  Hand  her. 

Was  schliefslich  die  Tiecksche  Übertragung  betriff,  so  stellt  sie  sich 
den  übrigen  I>eistungen  des  verdienten  Übersetzers  würdig  zur  Seite. 
Abgesehen  von  einigen  falschen  Wortfornien  (Vorspiel  Z.  10  'mit  <lopp- 
1er  Lust',  I,  2,  5  'gehangen'  statt  'gehängt',  Nachspiel  Z.  2  'verberge* 
statt  'verbirg')  liest  sie  sich  recht  gut.  Nur  hätte  Tieck  die  im  Original 
so  stark  henrortretende  Allitteration  etwas  berOcksichtigen  sollen.  Die 
Art,  wie  der  Herausgeber  den  Text  der  Cbeisetzung  behandelt  hat,  ist 
nur  zu  loben;  er  pebt  nicht  einen  einfsdien  Abdruck  der  Handschrift, 
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sondern  Sndert  den  Text  da,  wo  ea  muibweislich  nötig  Ut,  legt  aber  über 
die  Änderungen  in  den  Anmerkungen  gewissenhaft  Ischen  Schaft  ab.  Bei 
der  Einteilung  in  Akte  und  Scenen  ist  er  der  Aasgabe  Yon  Warake  und 

Proescholdt  gefolgt. 

Alles  in  allem  ist  die  VeröfTontlicliung  der  Tieckschen  Mumlurtts- 
Ubersotzung  eine  tuchtipo  Ijoistunp,  für  die  sich  P.olto  den  Dank  und  die 
Anerkennung  aller  Freunde  der  ehsabethauiticheu  J^itteratur  erworben  hat, 

Friedridudorf  (Tanniis).  Ludwig  Proescholdt. 

Black  Bcauty  by  Anna  SewcU.  Für  deu  Scliulgebraiu-h  Ix?- 
arbeitet  von  B.  Müliry.  Leipzig,  Keugersche  Buchbaudlimg, 
1898.    112  S.  S. 

T)h.s  dritte  Bändchen  die**er  für  Mädchonschtilcü  l'ostimmteu  ^amn)- 
lung  (vg!.  Archiv  LXXXIX,  W  und  XC.  17f))  cntliali  eine  Ooschichto 
von  Miss  Sewell.  Auf  deui  Titelhlalt  steht:  iiCfoimnrmhxl  by  (he  Royal 
Society  for  the  fVerention  of  Crudty  to  Anii)iaUi',  und  dies  ist  wohl  einer 
der  GrQnde  gewesen,  warum  diese  Geschichte  der  stets  naorslisiereDdeii 
SchriftstelleriD  fflr  den  Schnigebrauch  bearbeitet  worden  ist.  Manche 
Kapitel  lesen  sich  ganx  nett,  aber  ein  ganzes  Buch  Aber  ein  Pferd  und 
seine  Abenteuer  scheint  mir  für  Madchen  etwas  viel,  besonders  da  es  für 
das  dritte  Jahr  des  Unterrichts  in  der  englischen  Sprache  nicht  bedeutend 
genug  ist.  Der  Text  und  das  Wörterbuch  enthalten  eine  recht  grofse 
Zahl  von  Druckfehlern,  z.  B.  aufser  umgekehrten  Bucbstaben  auf  S.  \ 
und  52  finden  wir  S.  0  thorc  statt  thrn\  7  waw  st.  irJtal,  9  dit  st.  did. 
10  satneth-wf/  st.  some-tliin(j,  11  lir.^iilr  .st.  besiJtjt.  18  as  st.  (U,  24  I  lohl 
down  St.  /  iay  down  oder  Utiä  myself  doirn  —  sollte  der  VerfuÄserui 
selbst  die  Verwechselung  vco  iie  und  Uiy  passiert  seinf  — ,  2G  paur  at. 
pooTf  85  frigtmei  st.  fn'yhiened,  39  und  97  fidgdty  st.  fidgety,  47  for  st 
fm$r,  52  w  st  55  off  st  of,  56  an  st  and,  63  nummer  st  mmmtr,  87 
8ttve  st  atrfe,  94  erottl  st  ermti,  96  eem  st  ever,  99  huni,  während  einige 
Zeilen  spater  das  richtige  kurt  noch  einmal  steht,  102  niyÜnngaU  st 
niyhiinyaie,  107  sociable  unzugänglich  st.  zugänglich.  Wem  ist  der  gram- 
matische Fehler  auf  S.  53  zu/nscli reiben :  shr.  irifh  her  six  cln'Uire/i,  were 
obligcd  ...?  Verdienen  die  Ausgatien  für  Mädchenschulen  nicht  dieseU>e 
Sorgfalt  in  Bezng  auf  den  Druck  als  die  für  Knabenschulen  bestimmten 
derselben  äammluug?  lu  eiucni  für  das  dritte  Jahr  des  Unterrichts  be- 
stimmten Budie  ist  eine  dreimalige  Angabe  der  unregelmäTsigen  Verben, 
unter  dem  Infinitiv,  FrSteritum  und  Fartidpium,  recht  fiberflOssig,  da 
diese  schon  am  Sdilnls  des  ersten  Jahres  alle  gelenit  werden.  Wie 
kommt  das  Pronomen  ihwr  sur  Ehre,  im  Wörterbuch  besonders  g^annt 
EU  werden,  wenn  die  anderen  fehlen?  Wenn  so  allgeraein  bekannte 
Worter  wie  almott,  akMijfB,  any,  a,s,  f>eratise  u.  s.  w.  aufgeführt  werden, 
warum  fehlen  denn  z.  B.  ayr,  forelock,  hii  (subst.),  hold  ?//).  to  ftr  httUifuj 
ahout,  hifsh  vp,  keep  Up.  ou/  of  ofies  wind,  off  sidt\  prinic,  puff,  stjtMre 
abouif  atonv-jjickj  io  atrain,  tarbruafij  terrierj  Iter  wind  was  toucheU  u.  a.? 
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hrrfthing  ist  nicht  das  Pferdegeschirr,  sondern  nur  der  hintere  Teil  des 
Geschirrs,  cob  ist  kein  Uengst,  sondern  jedes  Pferd,  fttloik  ist  niclit  Knie- 
kehle, sondern  Fessel,  lüter  auf  S.  34  ist  nicht  Sanfte,  Streu,  Lager,  son- 
dern Wurf,  da  es  von  fünf  jungen  Hnodeii  gebimcht  ist,  paddock  iit 
nicht  Anger  oder  Wfldgarten,  eondem  Pforchy  Gehege,  raek  iet  nieht  Back 
oder  Gestell,  eondem  Banfe,  «MtfwA  ist  nicht  lose,  flflebtig,  vorlaat,  son- 
dern scheu,  statisch,  SfMqi  ist  nidht  schnappen,  sondern  zerspringen,  .-•jreet 
in  der  Stelle  The  box  ...  ira.f  rlean,  swcet,  amt  airy  ist  nicht  süfs,  obwohl 
Mädchen  oft  eine  grof^e  Vorliebe  fnr  dieses  Wort  haben  und  es  daher 
auch  unpassend  verwenden,  thrush  ist  nicht  Schwamm  als  Pferdekrauk- 
heit,  sondern  Strahl,  f'/ii/m  ist  nicht  Vereinigung,  Verein,  nondern  Arbeit«- 
baus,  Armenhaus,  m  iuus  ist  nicht  lasterhaft  von  Pferden,  sondern  bös- 
artig, wean  ist  nicht  abgewöhnen,  sondern  entwöhnen  (I  was  taken  fnmi 
mjf  mother  ob  9om  tu  I  imm  weaned  8.  22).  Zn  der  wanderbaien  Ent- 
deeknng  eines  Adjecti?iuns  Btart  hat  die  iniATerstandene  Stelle  B.  89  «f 
maku  Ihem  slart  or  thif  d.  Verf.  gefilhrt^  wo  er  (mbf)  hitte  Mcht  sehen 
können,  dals  stari  und  shy  Verben  sind.  Auch  das  als  SnhetantiT  ge- 
nannte ifine,  Pein'  habe  ich  in  diesem  Buch  ebmsowenig  entdeelcen 
können  wie  'Iri/r.  Aufenthalt,  Wohnort'.  ILtlTen  wir,  dafs  das  in  AuHsicht 
j;:er*tellte  vierte  Händchen  einer  Rorgfültigereu  Bearbeitung  und  Durchsicht 
unterzocren  wird,  und  dafs  es  mehr  als  seine  drei  Vorgänger  Anspruch 
erheben  kann,  dem  'Mangel  an  geeigneter  Ix'ktQre  . . .  für  Mädchen- 
schulen', woran  meiner  Meinung  nach  gar  kein  Mangel  vorhanden  ist, 
abnihdfen. 

Berlin.  Ad.  Mflller. 

Hany  FLudyer  in  Ounbridge.  Eme  Reihe  von  Familienbriefen 
von  R.  C.  Lehmann.  Ans  dem  Englischen  fibenetst  nnd 
mit  eriantemden  Anmerirangen  herausgegeben  von  Dr.  Kail 
BienL  häpmg,  PfaiHpp  Reckm  jnn.  [1893]  (Univenal-BiUio- 
thek  3079  tmd  3080).  173  8.  kL  a  M.  0,40;  geb.  M.  0,80. 

Wer  sich  darüber  unterrichten  will,  wie  das  Leben  eines  Cambridger 
Btadenten  verläuft,  der  die  Alma  maiir  besieht,  nicht,  um  akademische 
Ehren  da?onxiitragen,  sondern,  am  seine  Jagend  sa  geaieiken,  soweit  sich 
dss  mit  dem  Halse  von  Stadiam  vertrigt,  das  aar  Erlangung  eines  gewöhn- 
lichen Universitätsgrades  erforderlich  ist,  dem  kann  schwerlich  ein  zweck- 
dienlichere« Buch  empfohlen  werden,  als  Harry  Fludyer,  der  im  Original 
1890  bei  Chatto  and  Windus  erschienen  ist  (Preis  1  sh.).  Dr.  Breul  war 
zn  der  ITiersetzung  aufs  vorzüglichste  geeignet,  da  er  Unirersittj  Header 
in  German  zu  Cambridge  ist  und  so  die  beste  (lelegenheit  hatte,  sieh 
über  die  in  dem  Buche  vorkommenden  Studentenausdrücke,  über  welche 
die  Torhandeuen  lexikalischen  Hilfsmittel  nicht  immer  Aufschlufs  geben, 
die  sicherste  Aaskanft  za  Terschaffen.  Seine  Übenetsong  ist  nicht  bloft 
solchen  Lesern  sa  empfelilen,  die  des  EogUschen  nicht  knndig  sind,  son- 
dem  erst  recht  denen,  die  das  Original  in  HSndsn  haben,  da  ihnen  in 
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der  Übersetzung  und  in  den  bcigefügtco  reichlichen  Anmerkungen  ein 
Kommentar  zur  Urschrift  gebtjten  wird,  wie  sie  pich  ihn  nur  wünschen 
können,    ^br  dankenswert  ist  auch  das  liegister  zu  dun  Anmerkungen. 

J.  Z. 

The  Maske^l  Venus.  A  Story  of  Muuy  Lands.  By  Richanl 
Heury  Sava^e.  In  two  Vols.  Leipzig,  Bernhard  Tauchuitz, 
1893  (CoU.  üf  British  Authors,  Vols.  2911  and  2912).  262 
und  277  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

Der  Verfasser  erzählt  zwar  diesmal,  w^ie  s'wh's  gehört,  im  Präteritum 
(vgl.  Archiv  XC,  198),  aber  trotzdem  mit  einer  solchen  Ila.^t  und  Unruhe, 
dafs  der  Ix'ser  schon  deshalb  zu  keinem  rechttn  (nnufs  orelanart.  Dazu 
kommt  aber  noch  als  erschwerender  Umstand,  daia  der  Inhalt  der  Haupt- 
sache nadi  Mhr  unerquicklich  ist  Die  Heldin  lit  eine  tdifine  Araeii- 
kanerin  ans  guter  Familie,  Beatrioe  Seaton,  die  ihren  ungetreuen  Gdiebttti, 
Egbert  Neill,  ersticht  und,  um  eich  Tor  Ergreifung  su  echfltsen,  erst  einen 
amerikanischen  Offizier,  Jack  Gordon,  Irairatet,  dann  aber  in  der  ganzen 
Welt  die  Geliebte  bald  diei<es,  bald  jenes  reichen  oder  eiuflufsreichen 
Mannes  ist,  bis  sie  endlich  bei  einem  Ei.scnbahnunglück  an  der  franzft- 
sisch-deutsclien  Grenze  tödlich  verletzt  wird.  Die  Bezeichnung  Mask^ 
Venus  erhält  sie,  da  sie  sich  für  einen  Maskenball  in  Paris  mehr  aus-  als 
angezogen  hat,  von  dem  österreichiHcheu  Grafen  Max  Stahrenstein,  der 
für  den  Dienst,  den  er  ihr  leistet,  indem  er  sie  aus  Frankreich,  wo  ihr 
Verhaftung  droht,  nach  seinem  Stammschlofs  bringt,  scbliefslich  diuiurch 
bdohnt  wird,  dab  ihn  edn  Bruder  im  EbiTeratindnia  mit  ihr  vergiftet. 
Unter  den  Monacben,  deren  Tod  die  ünholdin  verMfauldet,  befindet  eicfa 
auch  ihr  einziger  Bruder,  der  duxdi  Selbetmoid  stirbt  J.  Z. 

Mn.  Keatfa^s  Crime.  A  Reoord.  Bj  Mrs.  E.  CUfford.  Leipzig 
Bernhard  Taucfamts,  1893  (Collectlon  of  Brit  Anthofs,  YoL 
2913).  236  a  U.  8.  M.  1,60. 

Die  Verfasserin  von  Aunt  Anne  (Archiv  XC,  312)  und  The  Last  Touches 
and  other  Storiea  (ebrada  202  ff.)  macht  auch  in  ihrem  neuen  Buche  von 
ihrem  schönen  Talent  zu  Mzählm  yorsugswdse  Gebraucdi,  um  ihre  Leeer 
zu  peinigen.  Mrs.  Keith  ist  die  mittellos  zurflckgelassene  Witwe  eines 
Malers:  sie  ernährt  sich  und  ihre  zwei  Kinder,  Jack  und  Mblly,  durch 
Malen  von  Kinderportrats.  Da  zeigen  sich  bei  Molly  die  Spuren  erblicher 
Schwindsucht  mit  solcher  Heftigkeit,  dafs  der  Arzt  in  einem  Winter- 
aufenthnlt  im  Süden  die  einziire  Möglichkeit  sieht,  vielleicht  ihr  Iy«^bon 
zu  (  rhalten.  Ehe  aber  Mr.-.  Kc  ith,  durch  die  edle  Unterstützung  eined 
jüdischen  Freundes  dazu  in  den  Stand  gesetzt,  London  verläfst,  stirbt 
Jack  am  Scharlach.  In  Zahra  bei  Malaga  stellt  sich  zwar  bald  heraus, 
daCB  Molly  dem  Tode  verfallen  ist,  aber  auch,  dafs  ihre  Mutter  noch  vor 
Ihr  sterben  muls.  Da  nun  Mrs.  Keith  weils,  dals  rie  nur  noch  einige 
Stunden  zu  leben  hat»  bringt  sie  Molly  um,  weil  sie  sie  nicht  fremden 
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Hinden  fiberiassen  wiU.  Dslk  es  ein  kftnstleriflGher  Fdiler  war,  die  gaase 
EnihluDg  Mm.  Keith  in  den  Mund  sa  legeo,  hat  die  Vetfuseiin  eelbet 

ge^clieu  und  deshalb  ein  kurzes  Vorwort  hinzugeffigt,  an  dessen  Schlüsse 
e»  heilst:  //  seenis  alwoat  a«  if,  as  shc  [Mr».  Keith j  jmssed  aUmg,  the  air 
itsdf  lt**rr  tcHncxs  and  the  u  ind  strcpt  i'nfo  the  heart  of  ono  wko  utiderstood 
ail  Ute  uttspokm  tltouglU»  of  Üiai  pa^ionaie  life.  J.  Z. 

Dearest.  Bv  Mpf.  Forrester.  In  two  Vols.  I>jipzig,  Bernhartl 
Tauchnitz,  1893  (Coli,  of  British  Authore,  Vols.  29U  aad 
2915).   278  und  271  ti.  kl  ä.   M.  3;^0. 

Dearett  bat  mir  beeeer  gefallen,  als  der  einzige  Roman  der  Verfasse- 
rin, den  ich,  soviel  ich  weifs,  früher  gelesen  habe,  Of  the  World,  Worhlly 
(Archiv  LXXXIX,  35()  f.).  ]Mit  Dearest  bezeichnet  die  sechzehnjährige 
Evc  ITmitiiiL'tower  ihre  none  Erzieherin  Rachel  Le  Breton,  die  an  die 
i*tiilo  der  durchaus?  uusympathischen  Schottin  Miss  Baxter  getreten,  deren 
Entfernung  Eves  Stit-fbruder,  Ralph  Huntingtower,  durchgesetzt  hat. 
•Dearest'  kommt  aber  iu  ihre  Stellung  mit  der  entschiedenen  Absicht, 
Balph  zu  heiraten,  und  erreicht  rie  auch  trotz  aller  Schwierigkeiten,  ^veila 
CS  aber  auch  dahbi  zu  bringen,  daüi  ihre  Bchfileriii  nnd  scbwirmeriscfae 
Freondiii  Eye  die  beste  Parti«  \u  der  Grafschaft  macht,  indem  sie  Lady 
Cbisliolm  wird,  zum  grofsen  Ärger  ihrer  älteren  und  schöneren  zwei 
Schwestern.  Auf  die  Ähnlichkeit  mit  'Jane  Eyre'  und  'Aschenbrodel' 
weist  die  Verfasserin  selbst  hin.  Der  Leser  mufs  aber  auch,  da  ihm 
'Dearest*  vorgestellt  wird,  an  'Becky  Sharp'  denken,  allein  die  Verfasserin 
\\(-hi  nllniiihlich  diese  C?e.stnlt  (vgl.  II,  1»!5  Forntrrly  shr  had  (huiujht  rrrry- 
(htii'j  of  ambitioyi,  nnd  hnd  srt  smal/  storr  by  hcc,  Out  noir  shc  nntyniscd 
Ütat  ü  was  lote  arid  nut  atnlntwn  that  beuiUified  Eve'a  life):  freilieh  will 
es  midi  bedUnken,  dala  dadurch  die  Einheitlichkeit  des  Charakters  ge- 
litten hat.  Aufgefallen  ist  mir  I,  144  die  Schreibung  in  Pify  ,,.  ü  a 
poiterfiU  magnate  fo  drma  a  um»  Io  a  wMum.  J.  Z. 

Nora  Creua.  A  NoveL  B7  Mrs.  Hungerford.  In  two  Vols. 
Leipzig,  Bernhard  TaudioitSi  1893  (ColL  of  British  Authors» 
Vols.  2916  and  2917).   270  und  270  S.  kl.  8.   M.  3,20. 

Nora  Carew,  die  nach  einem  irischen  Liede  von  allen  ihren  zalil- 
reichen  Verehrern  Nora  Creina  geuauui  wird,  erfährt  viel  Herzeleid,  da 
sie  ihre  Liebe  Cyril  Ferris  schenkt,  der  ihre  tiefe  Neigung  wohl  erwidert, 
soweit  ihm  das  seine  Selbstsucht  gpstattet^  aber  schlielalich  es  doch  rit- 
licher findet,  sich  nut  der  reichen  Witwe  Eldon  Vanoourt  zu  Terloben, 
da  die  5000  Pfund,  die  Nora  tob  ihrer  Mutter  hinterlassen  worden  sind, 
ihr  bei  ihrer  Verheiratung  nur  dann  ausgezahlt  werden  sollen,  wenn  diese 
niit  der  Genehmigung  ihres  Stiefvaters,  Sir  Fell  Anketell,  geschieht,  an 
welche  für  Cyril  nicht  zu  denken  ist.  In  ihrem  Schmerz  nnd  Arger  über 
Cjfhis  Treulosigkeit  verlobt  uch  Nora  mit  dem  lechtschaffeaen  Carnegie, 
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der  sie  anch  schon  längst  verehrt,  und  dessen  Bewerbung  ihr  Stiefvater 
UDtentfitzt,  weil  Carnegie  auf  Noras  5000  Hund  verzichten  will.  Carne- 
gies vollen  Wert  kennen  iind  ihn  lieben  lernt  Nora,  da  durch  den  plötz- 
lichen Tod  Sir  Fells  ihr  Erbe  frei  wird  und  nun  Cyril  kommt,  nm  um  ?ie 
anzuhalten.  Er  wird  naturlich  abgewiesen,  erhält  dann  al)er  auch  von 
Mrs.  Vancourt  den  Luufpaüj.  Nebenher  geht  die  Liebeegcschichte  von 
Noras  Schwester  Sophie  und  dem  Juristen  Butler,  deren  Verbindung  da- 
dnrdi  ermöglicht  wird,  dafo  Nom  mit  Cam^gioB  benitester  Znatimmiing 
ihr  Geld  Sophie  tchenkt;  ferner  die  Yermihlung  Sir  Fella  mit  der  reichen 
Miranda,  an  welcher  der  gegen  seine  Töchter  so  tjrannisdxe  Mann  eeine 
Meisterin  findet.  Trotz  einiger  Karikatur  sind  Sir  Fell  und  Miranda 
ebenso,  wie  der  alte  grobe  Gärtner  Daddledy,  sehr  unterhaltend.  Dafs 
Mrs.  Hungerford  (vgl.  über  sie  zuletzt  Archiv  XCI,  89  f.)  fast  ausschliefs- 
lich  im  Präsens  erzählt,  ist  dem  Leser  dee  Archivs  schon  oft  genug  ge- 
sagt worden.  J.  Z. 

Sally  Dows,  etc.  By  ßret  Harte.  Leipzig,  Bernhard  Tauch nitz, 
1893  (Collection  o£  Brit  Authoro,  VoL  2918).  269  8.  kl  & 
M.  1,60. 

Diese  neue  Sammlung  von  kurzen  Erzfihlungen  Brot  Hartes  {xf^ 

snletst  Archiv  XC,  432  f.)  umfafst  vier  Nummern.  Die  erste  von  ihnen, 
die  auch  auf  dem  Tito!  üennnnt  ij^t,  füllt  beinahe  die  Hälfte  des  Buches 
und  ißt  ohne  Zweifel  die  wertvollste.  Sally  Jkms  besteht  aus  einem  Pro- 
log und  sieben  Kapiteln.  Der  Prolog  spielt  in  dem  nordamerikauischeu 
Bürgerkriege,  und  Bret  Harte  scheint  sich  A.  Bierce  (Archiv  LXXXVUI, 
4-11  f.)  zum  Muster  genommen  zu  haben:  Sally  Dows,  die  Heldin,  er- 
scheint Uer  nur  photographiert  nnd  auf  der  Adrene  sweler  Briefe»  die 
man  hd  swei  Gefallenen  des  Seoessionsheeres  Ifaidet  Drei  Jahre  nach 
Beendigung  des  Krieges  macht  Ohemt  Conrtland,  der  jetst  Beamter  einer 
groisen  Northern  lond  and  miü  Company  ist,  in  Georgia  die  persönliche 
Bekanntschaft  der  originellen  Sally  Dows,  tritt  zu  fhl  zunächst  in  Ge- 
schäftsverbindung, wird  aber  schlicfslich,  trotzdem  er  viele  Nebenbuhler 
hat,  ihr  Gatte.  Wir  erhalten  ein  anschauliches  Bild  von  den  Zuständen 
in  Georgia  und  namentlich  dem  Verhältnis  zwischen  den  Weifsen  und 
ihren  früheren  Sklaven.  —  Die  übrigen  Erzählungen,  TJte  O/nspiraey  of 
Mrs.  Bunker,  The  Transformation  of  Buckeye  Camp  und  Tkeir  Uncle  frum 
California,  werden  snm  Buhme  ihres  Vesfasseis  nidits  beitragen.  J.  Z. 

The  Refugees.  A  Tale  of  two  Coutinents.  By  A.  Conan  Doyle. 
In  2  Volö.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz,  1893  (Coli,  of  Brit, 
Authors,  Vols.  2919  and  2920).  278  u.  279  S.  kl.  8.  M.  3,20. 

In  diesem  neuen  Werke  i.><t  Dr.  Doyle  (vgl.  über  ihn  zuletzt  oben 
S.  95)  zu  dem  Gebiete  des  historiHchen  Romans  zurückgekehrt,  auf  dem 
er  mit  seinem  Micah  Clarke  (Archiv  LX  XXVII,  S18)  und  The  Whäe  Com- 
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pauy  (Archiv  LXXXVIII,  III  f.)  sich  wohlverdienten  Ruhm  erworben 
hat.  Auch  den  lirfuyers  wird  es  an  begeisterten  lyesem  nicht  fehlen.  In 
dem  ersten  Teil,  In  the  Old  World,  befinden  wir  uns  vorzugswei.sc  am 
Hofe  Ludwigs  XIV.  nnd  find  SSeagen  das  Kampfes  cwischen  der  Mar> 
qnise  de  MoDtespan  und  der  Marquiae  de  Maiotenon  am  die  Qnnst  des 
Kftmgs.  Die  Siegerin  besahlt  der  OdsÜichkeit  ihre  Hilfe  dadoieh,  dds 
sie  Ludwig  snr  Zarfldmahme  des  Edikts  yom  Nantes  bestimmt  Schon 
in  diesem  ersten  Teile  spielen  die  Helden  des  zweiten  Teiles  mit,  der 
Pariser  Kaufmann  Catinat,  seine  Tochter  AdMe  und  sein  Neffe,  der  Garde- 
kapitän  Amory  do  Catinat.  Als  Huguenotten  fliehen  sie  in  dem  zweiton 
Teile,  In  the  Xeic  IVurU,  nach  Amerika  in  einem  Schiffe,  das  f  im n  nach 
Paris  zu  Besuch  gekommenen  amerikanischen  Verwandten  von  ihm  ii, 
Arnos  Green,  abholt.  Ein  unterwegs  aufgefischter  huguenottischer  Geist- 
ficiwr  tränt  Adhle  und  Amoiy.  Infolge  eines  Znsanunenstofses  mit  einem 
Eisberge  geht  ihr  SehüT  unter,  doch  retten  sich  die  Insassen  auf  den  Eis- 
hetg  und  werden  dann  ?oa  einem  fransOsischen  Krieginchüre  aufgenom- 
men. Der  alte  Catinat  stirbt;  Amory  und  Ad^  sollen  nach  Frankreieh 
sorfickgebracht  wterdeo,  es  gelingt  ihnen  aber  mit  Hilfe  von  Amos  Green 
zn  fliehen.  Sie  pernten  indessen  in  noch  grofsere  Gefahr  durch  Indianer, 
aus  der  sie  aber  ebenfalls  im  letzten  Augenblick,  da  Amory  ^jchon  A<lMe 
erschion^en  will,  ehe  er  selbst  am  Marterpfahl  endet,  befreit  werden.  Die 
Charakterzeichnunp  verdient  das  wärmste  I/ob,  namentlich  sind  die  ver- 
schiedenen Geistlichen,  die  der  Verfas.ser  auftreten  läfst,  wohlgelungene 
Figuren,  nicht  minder  Arnos  Green,  der  Kapitän  Ephraim  Savage  und 
CharlM  de  la  Nona,  der  kanadische  Orandseigneur.  J.  Z. 

The  SorcerctJS.  A  Novel.  By  Mrs.  Oliphant.  In  2  Vols.  I^eip- 
zig,  Beruhard  Tauchnitz,  1893  (Coli,  of  Brit.  Authors,  Vol«. 
2922  and  2923).    287  und  288  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

DiescT  neue  Roman  der  ctwaM  zu  fruchtbaren  Schriftstellerin  (vgl. 
zuletzt  Archiv  XC,  20o)  gehört  nach  meiner  Ansicht  nicht  zu  ihren  besten 
l^eistungen.  Den  Charakter  der  'Zauberin',  Miss  Laura  Lance,  kann  ich 
nicht  richtig  gezeichnet  finden.  Weqn  sie  so  gescheit  ist,  wie  sie  zuletzt 
eisebejnt^  da  sie  nidit  nur  den  Obersten  Eingsward  dasu  brfaigt,  sie  au 
henateoy  sondeni  auch  ihren  StiefUndem  dne  wirkliche  Mutter  ist»  so 
kann  de  sich  Torher  nicht  so  dumm  benommen  haboi,  als  es  ihr  darum 
an  tfiun  war,  Anbrey  Leigh  zu  fangen,  um  von  ihren  Beziehungen  zu 
einem  Studenten,  ihrem  nachmaligen  Stiefsohn,  ganz  zu  .<eli\M  iL-^en.  l^ist 
ebenso  unbegreiflich  ist  mir  aber  auch  Aubrey  Ix*igh  und  Bec  (d.  ii.  Bea- 
trice)  Kiugsward,  die,  da  ilir  Vater  in  sie  dringt,  ihre  Verlobung  mit 
Aubrey  zu  lösen,  von  ihm  durchaus  nicht  lassen  will,  aber  auf  ein  zu- 
fällig halb  erlauschtes  verleunideriöches  (  Jcschwätz  hin  sofort  entschlossen 
ist,  ihn  aufzugeben.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  au  Widersprüchen.  Wie 
aoll  man  dch  das  susammeorehnen,  wenn  man  II,  16  von  Bee  liest  iS%e 
kad  ditmiuecl  Aubrey  "for  ewr"  —  and  fd,  wkm  the  deed  was  ebne,  a 
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weiter  (II,  27)  One  (Aul)roy)  trhose  name  ske  (Bee)  nercr  dei<irrd  to  kear 
d'/aiti'^  T,  219—221  heilVt  eis  Ar/X  Betison,  schon  S.  22ä  aber  Broten. 
Auch  die  Zeit  i*.t  nicht  immor  fostgohalten :  man  vgl.  z.  B,  I,  :><;  The 
Jiliine  is  not  tiotr  thc  river  if  >ras  then.  It  uas  still  the  grml  n't  >  r  nf  m- 
manre  in  t/tose  daijs  —  Byron  had  krn  there  oder  :^.8  The  Cnthuhnl  (zu 
Köln)  icas  not  completcd  thrn  einerseits  und  I,  To  keep  back  anyom'a 
letters  had  not  occurred  to  him  aa  a  thing  that  in  the  end  of  the  eightemth 
Century  any  man  wndA  dare  to  do  andereraeits.  Da&  hier  eighleenik  durdi 
eioen  Aqm»»  ealami  für  nmeteenth  steht,  ist  em  weiterar  Beweis  für  die 
Hast,  mit  der  das  Bnch  geschrieben  ist,  und  die  mdglicherweise  auch  an 
orthographischen  rdilem,  wie  (ranquüiiy  (II,  15),  openoeaning  (II,  lt)i 
hoB»  (U,  144)  schuld  ist.  J.  Z.  . 

Grisly  Gri.'^ell;  or,  Thc  Laidly  Ijjuly  of  Wliitl)urn.  A  Tale  of 
the  Wiu-s  of  the  Koses.  Bv  Charlotte  M.  Youg^e.  I>eipzig, 
Bernliard  Taiichnitz,  1893  (Coli  ol  BriL  Authors,  VoL  2924). 
279  8.  kl  8.   M.  1,60. 

Dieser  historische  Boman  schliefst  sich  chronolo^sch,  aber  nidit  in- 
haltli^  an  der  Verftuserin  (vgL  zuletst  ftber  sie  Archiv  LXXXVIII,  445  f.) 

7V«>  Pmnüess  rrinnsseji  (Archiv  LXXXVI,  V^9)  an.  Er  hfitte  sehr  wohl 
den  von  Francis  Meres  überlieferten  Titel  eines  Shakspereschen  Dramas 
Lorc's  Ijabour's  Won  f>rhalt<n  können.  Die  Heldin,  (irisell  Dacre,  Tochter 
L<ir«l  Whitburns,  crinti» n  durch  ihren  Vomanieii  sofort  an  das  ihren  an- 
gcidichcn  Zeitgen(»>s(.'n  liauptsächlich  aus  Chaucer  bekannte  Vorbild  weib- 
licher Geduld.  Das  Attribut  yrisly  aber  verdankt  sie  einer  Entstellung, 
die  in  ihrer  früheo  Jugend  ihr  Gesicht  erfahren,  da  sich  ein  Pulverfals 
infolge  eines  unOberlegten  Streiches  Leonard  Coplands  entsündele.  Ednig 
Ueuirich  VI.  hatte  eine  spätere  Vermalüung  Leonards  mit  Orisell  in  Ans* 
sieht  genommen,  um  so  die  swischen  den  Familien  beider  bestehende 
Feindschaft  beizulegen,  allein  Leonards  Vater,  Sir  William  Copland,  wollte 
davon  nach  Grisells  Verletzung  nicht>  wis^^en;  aber  einige  Jahre  später 
wird  in  dem  Kosenkriege  lx»onard  Lord  W'hitburns  Gefangener  und  ent- 
schliefst »ich,  da  ihm  die  Wahl  gelassen  wird  zwischen  dem  Tode  am 
Galgen  oder  der  Verheiratung  niit(lri>ell,  für  die  letztere,  um  dem  König 
und  der  Königin  einen  Känjpfer  zu  erhalten.  Um  seine  Frau  kümmert 
er  sich  uicht  weiter,  als  dafe  er  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  und  ihrer 
BrOder  den  Besits  ihrer  Familie  fflr  den  K5nig  in  Anspruch  nimmt.  All«n 
der  Zufall  fflgt  es,  dals  Orisell  ihrem  verwundeten  und  geächteten  Qatten 
durch  ihre  aufopfernde  Pflege  unerkannt  das  Leben  rettet,  jahrelang  mit 
ihrer  Hände  Arbeit  in  Brügge  das  Geld  verdient,  das,  wie  er  glaubt,  von 
sdnem  Oheim  kommt,  und  ihm  schliefslich  Verzeihung  seitens  Edwards  IV. 
verschafft.  Noch,  ehe  Leonard  weifs,  (hifs  seine  Pflegerin  seine  Frau  ist, 
liebt  er  sie,  und  so  steht  denn  ihrem  Glücke  j<'tzt  nichts  entgegen.  Die 
Geschichte  ist  rührend,  aber  doch  etwas  unwahrscheinlich.  Namentlich 


Digitized  by  Google 


BeurteilimgeQ  und  kurze  Anzeigeu. 


315 


kum  man  nicht  glaaben,  dftfs  Leonard  Griaell  so  lange  nidit  erkannt 
haben  aoUte.  Dals  die  Verfaaaeiin  öfter  Chancer  dtiert»  ist  begreiflich, 
aber  wo  hat  eie  FVeneh  "of  the  aekool  of  SMford  le  (st  atie)  Bowe  (S.  56) 

gefunden,  oder  For  i»  his  pune  he  should  yfumished  (»t,  ypunished)  bß 
(S.  58)  oder  Shc  haddc  passed  many  a  stränge  shrine  (st.  slrcmn)^.  Ganz 
unverständlich  grwonlon  ist  das  CiUit  aus  Sir  Gaicam*»  Weddinij  8.  84; 
Ihm  büke  (st  bespake)  htm  genüe  Gawayne  u.  s.  w.  J.  Z. 

AU  Along  the  River.  A  Novel.  By  M.  E.  Braddon.  In  two 
Vols.  Leipzig,  Bernhard  Tauchuitz,  1893  (CoUeftion  of  Brit 
Authors,  Vols.  2925  and  2920).  288  u.  272  S.  kl.  8.  M.  3,20. 

Eine  Ehebruchsgeschichte,  die  ullt*nlinirs  von  «1er  Verfasserin  (vgl. 
über  sie  zuletzt  Archiv  LXXXIX,  0^3  f.)  mit  künstlerisclier  Zurückhal- 
luug  er/,äblt  wird:  trotzdem  mochte  ich  sie  nicht  zu  ihren  besten  Lei- 
ctougen  xihleo,  ailsamal  darin  auch  etwas  Mystik  vorkommt  (.vgl.  1, 158. 
n,  258.  265  f.  271).  Der  Flnft,  an  weUhem  der  Boman  hauplsfiehlich 
spielt»  ist  nicht  etwa  die  Themse,  sondern  einer  in  Comwall.  Der  Migor 
Martin  Disney  heiratet  die  beinahe  dreifsig  Jahre  jüngere  Isola  Man> 
waiing,  mals  aber  nach  eiueni  Jahre  mit  seinem  liegiment  nach  Birma: 
feiner  Frau  erlaubt  ihr  ( Jesu ndheits/.ustand  nicht,  ihn  dahin  zu  begleiten, 
und  f-ie  lebt  tlaher  allein  in  dem  cornisi  hen  Dorfe  Trelaseo.  liier  ent- 
spinnt sich  zwischen  ihr  un<l  lyord  Lostwithiel  ein  Liebesverhältnis,  und 
nach  einem  Balle  entführt  sie  dieser  auf  seiner  Yacht  (vgl.  Mrs.  Hunger- 
ford in  Ä  Barn  Coqueite:  Archiv  LXXXVI,  437).  Isolas  Hoffnung,  mit 
dem  Oeliebten  in  dem  Sturm,  der  sich  erhebt»  unterzugehen,  erfQUt  sich 
mdit,  and  sie  entflidit  ihm  bei  der  ersten  Gelegenheit.  £in  halbes  Jahr 
später  kommt  ihr  Hann,  als  Oberst  aus  der  Armee  entlassen,  surOck.  Ihr 
Herz  wendet  sich  ihm  nieder  zu,  und  sie  gebiert  ihm  einen  Sohn.  Allein 
ihre  Lebensfreude  ist  dahin,  und  trotz  des  Aufenthalte  in  Italien  verfällt 
sie  einem  frfdien  Tode.  Aber,  ehe  er  sich  ihr  naht,  bekennt  sie  ihrem 
edlen  Manne  ihre  Schuld  und  erliiilt  s<'iiie  Verzeihung,  —  I,  f)*J  kommt 
ein  Bluirienorakel  vor  (zu  Archiv  LWXII,  'JUl  und  LXXXIV,  131). 
Th^e  uas  a  yreat  over-blow/i  Dijun  rose  nwldiny  its  heapy  hmd  orcr  t/te 
fence.  . . .  Lostwitiiid  plucked  Üie  /lower,  and  puüed  off"  iis  pelals  one  by  one 
as  ke  wtlked  towandB  the  vühge  9kteL  —  "WiU  ahe  go  —  will  ske  gtay  — 
go  —  skty  —  go  —  atayf"  ke  muttered,  <u  the  peUUs  fluttered  io  the 
grvundL,  —  **Qo!  Ye»,  of  emtne  the  wiU  go",  he  etnd  io  himeeif  at  the 
laet  leaf  feil  "Doee  it  need  ghott  from  the  grw»  or  rote  firom  the  garden 
total  me  thair  J.  Z. 

Tiny  Luttreil.  By  Emest  William  Hornung.  IxMpzig,  Bernhard 
Tauchnitz,  1893  (Coli  of  Brit.  Authors,  Vol.  2927).  27ö  S. 
kl.  8.    M.  I,(i0. 

Von  dem  Verfasser  des  Romans  A  Bride  from  the  Bush  (Archiv 
LXXXVI,  107),  der  Erzählung  Hü  Laet  Chance  (Archiv  LXXXVili,  220) 
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und  der  Sammlung  von  Erzählungen  Under  tieo  Skies  (Archiv  LXXXIX, 
'A'ii)  f.)  erwartet  man  vor  allem  eine  australische  Geschichte,  und  eine 
solche  wird  auch  dem  Leeer  thaUächlich  in  Tiny  LuUreü  geboten.  Der 
Titel  besdchnet  die  Heldin:  diese  hdfiit  swar  mit  VomameD  eigentlidi 
Chnstina,  aber  Tmff  $ke  was  by  nature,  and  Tntif  tke  hod  htm  by  nam 
aUot  fraim  her  eradk  (ß»  16).  Wir  machen  Ihre  BekanntMihaft,  da  me 
nach  zwoijäliri;:!  rn  Aofentbalt  in  Melbourne  mit  ihrem  Vater  für  kozxe 
Zeit  auf  dessen  Besitzung  'im  Busch'  Wallaodoon  zurückkommt,  um  von 
ihrer  eigentlichen  Heimat  Abscliied  zu  nehmen,  ehe  sie  sich  zum  Besuche 
ihrer  verheirateten  Schwester  nach  England  begiebt.  Der  jetzige  Ver- 
walter von  Wallandoon,  .Tack  Swift,  mit  dem  sie  vor  zwei  Jahren,  noch 
als  halbes  Kind,  ein  kleines  Liebesverhältnis  gehabt,  wirbt  jetzt  ernstlich 
um  sie,  wird  aber  zurückgewiesen.  Sie  ist  sehr  verbittert,  weil  sie  in 
Mdbonme  dadurch  ins  Gerede  gekommeDi  dals  Lord  Maniater,  naohdem 
er  sie  auffallend  ausgeseichDeti  plOtxlich  ohne  ein  Wort  des  Abschieds 
verschwundeo,  ab  ilin  sehie  Mutter»  ängsdleh  geworden,  daTs  er  eine  un- 
passende Heirat  machen  konnte,  nach  England  zurückgerufen.  Nun  fügt 
es  sich,  dafs  Tiny  in  England  bald  mit  Lord  Manisters  Mutter  bekannt 
wird  und  dieser  »ehr  gut  gefällt:  sie  empfindet  grofee  Befriedignnsr,  da 
sie  Lord  Manister  in  (Jegeuwart  seiner  Mutter  einen  Korb  giebt.  Er  läüst 
sich  aber  nicht  abhalten,  seine  Werbung  nach  einiger  Zeit  zu  wiederholen: 
jetzt  weist  sie  ihn  nicht  geradezu  ab,  sondern  bittet  nur  um  einen  Monat 
Bedenkzeit,  und,  da  dieser  um  ist,  abermals  um  sechs  Monate.  Da  aber 
Tby  einen  Tag  naeh  der  letsten  üntenedung  mit  ihm»  ohne  ilim  ihre 
Absicht  Temiten  zu  haben,  mit  ihrem  aus  Cambridge  rei^giertsD  Bruder 
nach  Australien  abreist,  yerliert  er  endlich  die  Geduld.  Aber  auch  Tiny 
ist  schon  mit  Jack  Swift  ehug,  ehe  sie  von  Lord  Manisters  Verlobung  mit 
einer  anderen  h5rt  —  Auch  dieses  neue  Buch  Homungs  kann  bestens 
empfohlen  werden.  J.  Z. 

Pietro  Gliisleri.  By  F.  Marion  Crawford.  In  2  Vob^.  I^ipzi^, 
Bernhard  Tanchnitz,  1893  (Coli,  of  Brit.  Authore,  Vols.  2928 
and  2929).   286  u.  269  S.  Id.  8.  M.  3^0. 

Dieses  neue  Werk  des  leider  etwas  au  eilig  arbeitenden  Verfassers 
(vgl.  Ober  ihn  zuletat  Archiv  XC,  486)  erinnert  in  einigen  seiner  Neben- 

gestalten  an  die  Romanreihe  Saraeinesea,  Sauf  Ikario  und  Don  Onmo, 
doch  habe  ich  in  meiner  Unbekanntschaft  mit  diesen  Bildern  aus  dem 
vornehmen  Leben  Roms  kein  Hindernis  gefunden,  den  ebenfalls  da  spie- 
lenden Pietro  Ghi^hri  y.w  «roiiiiTseu.  Die  Aufmerksamkeit  des  Ix?sers  wird 
vorzugsweise  von  zwei  rersouen  gefesselt.  Zunächst  von  dem  Titelhelden, 
von  dessen  Charakter  im  Laufe  der  drei  Jahre,  welche  die  Handlung  de» 
liomaus  in  Anspruch  nimmt,  eine  Schlacke  nach  der  anderen  abfallt,  so 
dab  wir  uns  durchaus  nicht  wundern,  dafs  Laura,  die  edle  Witwe  Lord 
Herbert  Ardens,  die  lange  Zeit  sich  besondere  Mfihe  geben  muiste,  dem 
besten  Fkeunde  ilu^  Qatten  ihre  nnWillkfirliche  Abneigung  nicht  su  ver^ 
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raten,  doch  schliefHlich  seine  Frau  wird.  Die  eigentliche  treibende  Kraft 
ist  aber  Lauras  Stiefschwester,  Adele  Savelli:  angeborene  Bosheit  in  \'*  r 
bindung  mit  Eifersucht  läfst  sie  dio  rir<rsten  Srhfmdlichkeiten  begehen. 
Sie  kann  e«  Laura,  obgleich  diese  ganz  schuldlos  ist.  nicht  vorzeihen, 
daf»  Francesco  Savelli  lieber  diese,  als  die  ihm  von  den  beiderMcitigt  ii 
Eltern  bestimmte  Adele,  geheiratet  hätte,  und  streut  dalier  über  l^iura 
und  deren  Gatten  die  ehrenrührigsten  Verleumdungen  aus.  Da  ihr  Vater, 
doidi  Obbleii  venmlabt,  ihr  das  nachdracklidiBt  verUetet,  aetct  lie  ihre 
biahengo  ThStigkeit  «ttls  erfolgreichste  mit  der  Inderoog  fort»  dalii  ric 
TOD  nun  en  Bdiaaptungen,  an  die  Doch  kein  Menadi  gedacht»  ffir  nii* 
richtig  erklärt,  z.  B,,  dais  Laura  'das  bose  Auge'  habe,  was  natQrlich  so- 
gleich alle  Welt  gUubt»  80  dslil  Ghislefi  ein  Duell  auf  den  PIuls  be- 
kommt, (bus  ihn  um  ein  Haar  das  Lelwn  gekostet  hätte.  Ja,  noch 
«ichlinimer :  flu  AdMe  von  ihrem  Vater  gezwungen  wird,  Laura  und  Arden 
zur  Verst'lüiuiii:  einzuladen,  giebt  sie  ihnen  ab<i<!itlirli  S«rvietten  mit 
ScharlachbazilK  n,  und  Arden  steckt  sich  in  der  Tliat  an  und  sitirbt  sogar. 
Da  rührt  sich  aber  doch  das  Gewissen  des  bösen  ^^'eibes:  es  lülst  sie 
nicht  adilalen»  und  ^e  Tafillt  achlieftlich  dem  Morphium.  Von  Rom 
abwesend,  kommt  sie  anf  den  Gedanken»  ihre  BOnden  ihrem  Beichtvater 
schriftlich  sn  schicken.  Ihre  Zofe  nnterschUgt  den  Brief»  kann  ihn  aber 
dort»  wo  sie  ihn  versteckt,  nicht  finden,  als  ihn  ihre  TTerrin  für  fünf- 
tausend Franken  zurückkaufen  will.  Zuletzt  wirft  sich  AdMt-s  Ilids  auf 
Ghisleri,  von  dem  sie  glaubt,  dafs  er  den  Brief  gefunden  habe,  und  sie 
fafst  einen  kühnen  Tlan,  dicken  wiederzuerlangen  oder  wenijjstcns  ( Ihisleri 
zu  Grunde  zu  richten.  Durch  ihren  Vater  un<l  Schwiegervater,  die  hie 
durch  gefälschte  eigene  Briefe  und  durch  v<in  ihr  in  i^chlaue.ster  Weine 
veraolaikte  Briefe  Ghisleris,  deneu  sie  eiue  unrichtige  Deutung  zu  geben 
weaCs,  hinten  Licht  geführt»  UUat  sie  Ghisleri  mit  einer  Klage  wegen  Kr- 
pfessungsversadis  drohen»  wenn  er  den  Brief  nicht  heraosgebe»  und  Ghu- 
leri  wird  wirkUch  verhaftet  nnd  nur  gegen  Bürgschaft  wieder  frdgehuwen. 
Jetst  stellt  ach  aber  heraus,  dafs  (ihisleris  Diener  IV)nifBxio  den  Brief 
gefunden  hat,  und  San  Giacinto,  Ghisleris  Freund,  hat  nun  keine  allzu 
groüae  Mühe,  Adele,  die  natürlich  nicht  wün.scht,  dafs  ihre  'Beichte'  dem 
(M'H'-hte  bekannt  werde,  zur  rnterschrift  einer  Erklärung  von  (ihi.sleris  . 
^nzUcher  Unacbuld  zu  bestimmen.  J.  Z. 

The  Tauohoits  Magaaoe.  XXHI  (Jirne).  XXIV  (July). 

An  der  Spitze  der  Joninnmmer  steht  eine  hypnotbtische  Enihlung 
von  F.  GL  Philips  (vgl  xnletst  Archiv  XCI,  90  ff.).  Der  an  ScUafloaig- 
keit  kidende»  vor  kurzem  durch  Erbschaft  reich  gewordene  Schotte  Algy 
Campbell  sucht  Heilung  durch  Hypnotismus  bei  Dr.  Papucci  in  Ncw- 
York.  Der  Kranke  ist  der  festen  Überzeugung,  dafs  er  bald  sterben 
werde,  möchte  aber  gern  einen  Leibeserben  hinterlassen,  damit  sein  Ver- 
mögen nicht  an  seinen  Vetter  Horace  Caniitheil  falle,  der  auf  seinen  Tod 
lauert.    Er  heiratet  daher  heimlicli  eine  Engländerin,  die  bisher  bei 
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Dr.  Papucd  die  Besucher  empfangeii  nnd  ihm  audi  bei  seinen  hypnotisdien 

Vnrsteliungeil  als  Medium  gedient  hat.  Da  sie  von  den  Todesahnungen 
ihres  Mannes  hört,  fafst  sie  den  Verdacht,  dafs  Dr.  Papucci  von  Horare 
bostofln  n  sei,  Algy  durch  Suggestion  zu  töten,  und  bestimmt  ihn,  poff>rt 
nadi  Europa  zurückzukehren,  wo  er  buki  gesflnder  wird  und  ihn  die 
To(l<^sge(hinken  allmählich  verhissen.  —  Iv<  folgt  dann  ein  weiteres  Aben- 
teuer bherlock  Holmes',  77«*  Adcenturc  of  Ute  Stockbroker's  Clerk  (vgl. 
Archiv  XCI,  9\  doch  auch  oben  fi.  818).  Eid  berfichtigfeer  Einbreeher 
Terschafft  sich  die  Gelegenheit  za  einem  lohnenden  Baube,  indem  er  durch 
seinen  Bruder  nnd  Helfershelfer  einem  fflr  ein  grofsee  Bankgeschäft  in 
London  eben  angenommenen  Gommis  Namens  Hall  eine  angeblich  weit 
bessere  Stellung  auswärts  antragen  ISfst,  um  selbst  in  liOndon  als  Hall 
aufzutreten.  Der  Raub  gelingt  zwar,  doch  wird  der  Räuber,  der  zugleich 
zum  Mr)rdpr  ireworden  ist,  nlsliald  erwi><cht:  sein  liruder  macht  einen  ver- 
gebliclieu  f^clbstmordversuch.  —  Es  schliefst  sich  an  .1»  Eifi;/t/ia  von 
William  Canton,  dem  icli  mich  nicht  erinnere  bisher  irgendwo  bogfgiiet 
zu  sein.  Er  teilt  angebliche  Auszüge  aus  den  Briefen  eines  Freundes  mit, 
der  über  die  Geburt»  die  Entirickelung  und  den  frfihen  Tod  eines  Töchtcr- 
chens  berichtet.  Das  ist  recht  hübsch  und  rührend  und  verrfit  gute  Be- 
obachtungsgabe des  Verfassers.  Allein  wir  müssen  auch  Spiritistisches 
mit  in  den  Kauf  nehmen.  —  In  The  Man  tcho  missed  his  CJtance  erzählt 
G.  B.  Hurgin  fvgl.  Archiv  XCI,  95)  von  einem  unglücklichen  blinden 
Schriftsteller,  der,  ehe  er  seiner  verstorbenen  Braut  folgt,  sein  Lebens- 
wt-rk  mit  einer  Schreibmaschine  aufzeichnet,  in  welche  sein  Diener  leider 
Vergessen  hat  ein  frisclies  inhd  rihhoti  hinein/.uthun,  so  dafs  nur  leere 
Blätter  vorhanden  sind.  —  Den  Schlufs  der  längeren  Artikel  bildet  die 
grufsliche  und  geheimnisvolle  Erzählung  The  Tüjcr  Skin  Cloak  von  der 
mir  sonst  nicht  bekannten  Marf  Woodioffe.  Eine  seltsame  Fkemde,  die 
die  Stimme  eines  Tigers  naturgetreu  nachmachen  Icann,  die  Bewegungen 
eines  Tigers  hat  und  einen  mit  einem  Tigerfell  gefütterten  Umbang  trilgt, 
wird  in  England  von  einer  Tigerbändigerin  zunächst  eifersüchtig  gemaidit, 
dann  aber  durch  wit  ilerlioltc  thätliche  Beleidigung  aufs  tödlichste  gereizt 
und  rächt  sich  dadurch,  dafs  sie  nicht  nur  bei  einer  Vorstellung  die  Tiger 
durch  das  Nachmachen  ilirer  Stimme  in  solche  Wut  versetzt,  dafs  sie  die 
Bändi^'erin  lebensgefährlieli  verletzen,  sondern,  da  sie  sich  wider  Erwarten 
auf  dem  Wege  der  Besserung  betindet,  sie  in  einem  verschlossenen  Zim- 
mer zerreifst. 

Die  Julinummer  wird  eri^fihet  durch  A  Trying  Paüent  von  James 
Payn  (vgl.  zuletzt  Archiv  XG^.Hld).  Mrs.  Ddmore,  die  fflr  ganz  arm  g^t 
und  im  Hause  ihrer  SchWigerin  Lady  Delmore  eine  Zufluchtst&tte  ge- 
funden hat,  wird  krank,  als  man  sich  hier  gerade  zu  einer  TlieaterauffÜh« 

rung  rüstet,  und  stirbt  im  Augenblick,  da  ihre  Nichte  Mary  Heron  von 
der  Aufführung  weg,  als  Fee  gekleidet,  nach  ihr  sehen  kommt,  mit  den 

Worten  Thm  I  nm  i»  hfan-)/.  affer  all.'  Vorher  hat  sie  noch  den  ge- 
seheilen (!ed:inken  gehaltt,  Mary,  die  sie  aufopfernd  gepflegt  und  sich 
vergeblich  bemüht  hatte,  die  Aufführung  zu  hindern,  zu  ihrer  Erbin  eiu- 
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nuelEen,  so  dafii  sie,  da  die  HioterlattOMcihaft  nnerwArteterweite  ungef ihr 

nchttausend  Pfund  beträft,  ihren  V<  ttf  r  Philip  Ward  heiraten  kann.  — 
r>aran  schliefst  sich  die  Krzählung  The  Ia'<js  nf  Sister  Ursula  von  Rudyard 
Kipling  {V'^\.  Arrliiv  \(',  Fr  hat  os  für  nötig  gohaltrn,  die  fol^rcndo 

Krklärung  an  tli»-  ."-^pit/i  /u  setzen:  Thr  otir  man  nf  all  mm  icho  r,fuhi 
hatf  told  fht's  tnlf  nnd  Urcl  /uis  lowj  sintr  (jo/ir  to  Iiis  jUtire;  and  tln  re  is 
w  apvlijgy  (itr  tho»c  Ihal  tcotää  follotc  in  thc  footslrps  of  Latrrmre  Sterne. 
lodemen  ist  die  Geschichte  doch  ziemlich  harmlos.  Schwester  Ursula 
pflegt  m  a  namdeu  eUy  of  a  ktnd  tkat  tkatt  be  nameleas  (die  ErwfthQung 
▼OD  Quebec  auf  B.  20  lafst  lodesseD  auf  Ganada  sehlieisen)  einen  reichen 
Kranken,  der  schon  daran  denkt,  sich  su  enchieisen,  als  ihm  die  Lust, 
weiter  zu  leben  und  gesund  zu  werden,  wiinlerkomnit,  <li  er  Zeuge  ist, 
wie  Schwester  Ursula  zu  ihm  in  den  fünften  Stock  auf  der  Feuerleiter 
klettert  und  ilir  ^\rh  der  im  vierten  Stock  wohnende  >ru«!iker  ( 'ott  van  Cott 
mit  .'«einer  kostbaren  (icige  und  seinem  nicht  minder  wertvollen  Fiedol- 
lM»gen  au^ehliefsit,  indem  er  glatibt,  es  brenne  unten,  nn«l  sich  daher  auf 
das  Dach  retten  will.  Zu  der  Kletterübung  »ieht  sich  Schwester  Ursula 
gezwungen,  weil  die  Thür  des  KrankenzimmerB  ins  Schlofs  fiel,  als  sie 
ein  Yom  Arzt  geschicktes  Trinkchen  abnahm,  auf  dessen  regelmäfsige 
Veiabreicbnng  er  das  grofste  Gewicht  legte.  Die  Geschichte  ist  sehr  gut 
encihlt.  —  Es  folgt  dann  An  Arizona  Tragtiy  von  A.  Conan  Doyle,  dies- 
mal endlich  kein  Abenteuer  Sherlock  Holmes',  aber  freilich  noch  viel 
abenteuerlicher  als  diese,  so  dal's  die  Kritik  der  Zuhörer,  nachdem  der 
Erzähler  nieh  entfernt,  sich  st)  än Isert:  ''Itnicnl  rmn  ynrn!"  said  young 
Sinclair.  "'Kfidendtj  a  tnntter-of-fact  inifl'fid  man."  xnid  tlie  Itorfnr. 
ihr  tNost  original  liar  (hat  erer  lired,"  .-"i/d  I.  Uin  besonders  grofses  Exem- 
plar der 'Fliegen falle' (Z^/Wm  wM.sciyy»/a  oder,  wie  der  Erzähler  sie  nennt, 
Die  near  a  nwnicijial)  soll  einst  in  Arizona  einen  Mann  getötet  haben, 
der  in  einer  Schlucht,  in  der  viele  jener  Pflanzen  wuchsen,  mit  mörde* 
rischer  Absicht  auf  einen  Gegner  lauerte.  B^d  lain  doum  <m  ii  Hke^f  to 
keep  the  daimp  off  vküU  he  vero  awoitin*  for  Scottf  and  ü  had  ehud  on 
kirn  OB  you'vc  seen  ffour  HtUe  hothnme  ones  do  on  a  fly;  and  thrre  he  trete 
QS  ifc  found  hirny  tom  ond  mai<hrd.  ;  /  cni-'^hrd  into  pidp  hij  thc  greai 
jagge*l  trrth  of  the  innn-ratin'  plant.  In  Mrs.  Shufr's  lhni(ildcr  er/ählt 
(\.  \\.  Burgin  (siehe  oben»  von  «'inem  jungen  eann  ii-elieii  Maler,  der  in 
I^'iidi'n  in  Not  gerät  und  so  (leliilfe  eines  Vogeluusstopferii  wird.  Dessen 
Toehtcr  Angiolina  malt  er  nach  ilirem  Wunsch  nicht  blofs  als  Madonna, 
sondern  auch  als  Hexe:  während  er  nur  das  erste  Bild  zur  Ausstellung 
iffhi^**"  will,  fügt  Angiolina  heimlich  auch  das  xwdte  binau,  und  gerade 
dieees  wird,  wie  sie  vorausgesdien,  angenommen  und  findet  sogar  einen 
Käufer.  NatOrlich  wird  aus  dem  Haler  und  Angiolina  em  Paar.  Dals 
der  Titel  Angiolina  als  Tochter  der  Mrs.  Shote  be/.eichnet,  erklärt  sich 
selbstverständlich  aus  dem  I'mstande,  dafs  M  r.  Shote  in  seinem  Hause 
wenig  gilt.  —  Sodann  folgt  My  Find  liook  (vgl.  zuletzt  Archiv  XC,  20:>) 
von  I.  Zangwill  (vgl.  Archiv  XUI,  f.")),  —  In  dem  letzten  gröfseren  Ar- 
tikel erzählt  der  (?)  mir  bisher  uubekanute  Birch  Vye  unter  dem  Titel 
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A  Prost'lyte  von  dem  gelieimnisvollen  Verschwinden  eines  von  einer  scho- 
nen hei<hii»chen  Priestorin  bethört^'n  Kncrländers  iti  In<Hen.  -  Nach  einer 
MitttMluug  auf  S.  Sil  hört  (his  Tauchnitx  Magaxitie  mit  dieser  Nummer 
auf,  was  ich  nur  bedauern  kann.  *  J.  Z. 

Der  frauzüsi.sche  Sprachuuterriclit  im  neuen  Kurs,  von  Dr.  Ij. 
Bahlseo.   Berlin,  K.  Guertuer,  1892.    66  S.  8.    M.  1,40. 

Der  Vt  rf asser  stellt  die  Mudytisch-iodnktiTe  Methode  unter  dagdien- 
der  Berücksichtigung  der  neuen  Ix^hrpläne  und  I>ehnncthoden  vom  De- 
zember I^IU  dar.  Kr  schliffst  sich  an  das  l"^ibrich8che  Unterrichtswerk 
an  (a.  Archiv  1,XXX!V.  M7  tf.)  und  wählt  die  Realschule  (höhere  Bürger- 
schule) als  Beispiel,  weil  er  so  am  behtcu  au  eigene  Erfahrungen  (uuler 
dem  lU'ktorate  ribriehs)  anknüpfen  und  daher  die  Gefahr,  unfruchtbare 
Theorien  aufzuätellen,  am  sichersten  vermeiden  kann. 

Nachdem  er  zmiicliet  aachgewieseo,  dafii  die  nenere  Methode  dee 
SprachoDterrichts  den  tod  8r.  Majestät  dem  Kaiser  angeregten  und  too 
der  Bdiörde  formulierten  Gnmdsatsen  allein  entspricht,  schildert  er  die 
angenblicklichen  Verhältnisse  der  Realschule  und  wendet  sich  dann  an 
der  praktischen  Anwendung  der  Methode. 

Die  lautliche  Scliulung  mufs  mit  der  ersten  Stunde  beginnen,  da 
eine  'von  Mause  aus  verpfuschte  Aussprache  nur  unendlich  schwer  oder 
gar  nicht  umzugestnltt  ii'  sei.  In  die  OeheimnisKe  der  Lautschrift  braucht 
der  Schüler  nicht  eingeweiht  zu  werdeu;  doch  sind  trunsskribiertt'  Texte 
in  der  Jiaud  des  Lehrers  erwünscht,  da  es  sich  in  der  Schule  füglich  nur 
um  die  'Standard-Aussprache'  handeln  kann,  üionetisdie  Unterwdsnngen 
sind  durchaus  nicht  ganz  zu  verwerfen,  aber  unter  Vennddung  aller 
theoretischen  Getehrsamkeit  anzuwenden.  Stimmbindnng»  Wort-  und 
Satzton  sind  von  Anfang  an  zu  berfidraichtigen.  Das  Schriftbild  da- 
gegen soll  den  Schülern  anf&nglich  ganz  vorenthalten  werden  und  die 
Leseübung  erst  beginnen,  wenn  die  zwei  ersten  Stücke  (des  UlbricliHchen 
Elementarbuches)  vTdlig  eingeübt  sind.  Frage-  und  Antwortübungen 
müssen  nwh  mehr  als  bisher  betont  werden  und  sind  so  einzurichten, 
daf»  durch  >>esondere  Fragestellung  der  Schüler  zu  einer  Formulierung 
der  Autwort  hiugeleitet  wird,  au»  der  die  gewünschte  Wort-  und  Form- 
kenntnis oder  Konstruktionssicherheit  zu  Tage  tritt  Die  Verminderung 
des  grammatischen  Stoffes  hat  mit  Berflcksichtiguug  seiner  Bedeutung  für 
den  flblichen  sprachlidien  Ausdruck  zu  erfolgen.  Auf  Uare  Erkenntnis 
und  gründliche  Befestigung  des  Grammatischen  ist  entschieden  zu  halten, 
nur  dafs  unablässig  die  Frage  im  Auge  behalten  werde,  wie  die  grsm- 
matisehe  Erkenntnis  am  natürlichsten  und  folgerichtigsten  zu  gewinnen 
sei.  An  einem  Beispiel  eigener  Erfahrung  thut  der  Verfasser  dar,  dafa 
die  unregelmärsigcn  \'erl)en  sitzcu'  können,  bevor  man  in  die  Verlegen- 
heit kommt,  sie  'einzupauken'. 

In  überzeugender  Weise  begründet  er  ierner,  dafs  die  neuere  Me- 
tbode auch  in  den  oberen  Klassen  zur  Birlangung  syntaktischeu  Wiaseus 
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und  Könnens  fähig  und  notwendig  sei  Freilich  muls  die  Arbeit  früherer 
Jabe  ancli  für  den  Seknndaiier  und  Primaner  natsW  g^nacht  werden, 
ide  an  vielen  Beispielen  geieigt  wixd. 

Behendgeneipen  sind  andi  die  Bemerkungen  über  die  schriftlichai 
AibdleD,  und  mancher  Amtegeno^e  wird  dem  Verfasser  für  die  Nennung 
einer  ganzen  Reihe  von  Schriftwerken  dankbar  sein,  die  das  aeHgenüssische 
Kulturleben  Frankreichs  veranschaulichen  und  sich  daher  zur  Lektüre 
auf  der  Oberstufe  empfehlen.  Auch  die  Beantwortuug  der  Frage,  wie 
die  Lektüre  zu  betreiben  sei,  wird  v<jlle  Billigung  finden,  besonders  wenn 
der  Verfasser,  ohne  die  slatarische  I^ektüre  als  Norm  für  die  ganze  Schule 
aufzustellen,  vor  Überhastuug  warut.  Ebenso  ausprechend  und  durch- 
ffihrbar  Bind  seine  Unterweisungen  zur  Erzielung  einer  guten  Übersetzung. 
Schon  der  Schüler  mala  erkennen,  dab  Aber  der  genauen  Übersetzung 
OD  *gatee  Deotach',  Aber  diesem  ida  letztes  die  *freie  Wiedeigabe*  atelit; 
die  aneikannten  Obenetzongen  finmaOslaeher  Verse  von  Dohm,  Laun  und 
fielen  anderen,  die  ja  auch  in  manchen  besseren  der  neueren  Lesebttcker 
Aufnahme  gefunden  haben,  können  als  Mittel  hierzu  dienen. 

Dem  Lehrer  wird  mit  Recht  dringend  empfohlen,  seine  Sprechfertig- 
b'it  fortfre.-t'izt  zu  befestigen  und  zu  vermehren,  und  dubei  auf  die  von 
Kubisch  für  Ikrlin  ins  Ix>ben  gerufene  Einrichtung  von  Vorlesungen 
Wissenschaft  Hell  gebildeter  Franzosen  hingewiesen. 

So  entwickelt  dab  Büciileia  alle  in  Betracht  kommeudtii  Fragen  ein- 
gebend nnd  fibenengend.  Es  adiWiifat  lidi  seinen  Vorgängern,  wie  Quiehl, 
KfOm  nnd  anderen,  wflidig  nnd  in  mancher  Hinsieht  kürend  nnd  er- 
ginzend  an  nnd  düf  alkn  FWigenoesen  warm  empfohlen  werden. 
f%  Berlin.  Fr.  Bachmann. 

Leo  ZdiqxoD  (Obeilehier  am  I^roeum  za  Mete]^  Aus  der  Wal- 
ioDie.  WiflsensGiiaft&Glie  Bdlage  mm  Jahresbericbt  des  Ljr- 
cemns  m  Mets.  1893.  28  8.  4. 

Der  Verfasser,  der  1889  eine  dankenswerte  Arbeit  über  die  lothringi- 
schen Mundarten  hat  erscheinen  lassen,  hat  seitdem  die  Gelegenheit  ge- 
fanden nnd  benutst»  durch  Bekanntschaft  mit  einem  aua  MtJiMj  Ge- 
bürtigen nnd  hemach  durch  Anlenthalt  an  Ort  nnd  Stelle  sich  mit  der 
Mundart  der  pren&iaohen  Walkmen  und  ihrer,  sei  ee  Inzemburgiachen,  sei 
es  bdgiacheo,  Nachbarn  und  Bprachgenosaen  vertraut  zu  machen.  Er 
gicbt  nun,  während  er  die  grammatbchen  Ergebnisse  seiner  Bemühungen 
in  Gröbers  Zeitschrift  vorzulegen  verheifst,  liier  aufscr  einigen  Bemer- 
kungen nber  die  Sprachverhältnisse  der  bereisten  Gegenden  mancherlei 
Proben  in  i>honeti8cher  Schrift  und  von  französischer  Übersetzung  be- 
gleitet, nämlich  drei  kleine  Aufsätze  über  den  Ursprung  von  Redensarten, 
dann  (etwaa  wild  durcheiuuuderj  Bprichwörter  uud  iiedtjubarteu,  foruer 
Wortspiele  (besser:  schwierige  Artikulationaaufgaben),  ein  Wiesenlied,  ein 
Kindorlied;  drei  lieder  ans  Tolkstfimlich  gewordisnen  Stfldnn  eines  1879 
fcntorbenen  Einwohners  Ton  ICalm^dy,  weiter  einen  No&,  ein  lied  der 
AiehiT  f.  a.  Sprastea.  ZOL  21 
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Gaben  heiBchenden  Kinder  für  den  Abend  vor  Dreikönigen,  ein  in  nencrcr 
Zeit  verfafstes  Lied  für  Maieri  i)flf\nzendo  Hursche  und  einiges  Ähnliche. 
J)io  zilirf'hririgeu  SinEweisen  sind  ebenfalls  mitgeteilt.  Die  an  den  Schlufis 
gestellteu  Angaben  über  alte  Sitten  und  Meinungen  t  nihalten  wenig  Ile- 
merkenswertes.  Die  phonetische  Schreibung  ist  nicht  in  allen  i'uuki^n 
deutlich  genug:  man  erfiihrt  z.  B.  nichts  über  die  Bedeutung  des  nidit 
genug  Aber  die  des  y;  mtn  Uäbt  in  euum  FftUen  im  UngowiaBeo  Ober 
die  Tonaübe.  Aoch  die  Richtigkeit  der  UbeneUung  ist  mir  liier  und  da 
sweifelluift  Sollte  jeteatm  8.  18  mit  iqiuamiaamr  satreffeod  fibeneUt 
sein?  überall  sonst  redet  das  Sprichwort  vom  Fufshalten  beim  Schin- 
den ;  und  ist  8. 14  Ni  fm  ni  Im  nicht  eher  m  fm  ni  lim  als  ui  feu  ni  loi^l 
Berlin.  Adolf  Tobler. 

De  Nicoiao  Miiseto  (gallice  Colin  linset)  francogallioo  earniinum 
Script ore  tliesim  faciütati  litteraruni  |>aritiiensi  propouebat 
.)o.->ei>h  Bddier.    Paris,  Bouillon,  1893.    133  S.  8. 

Dem  kritischen  Texte  der  7.wr)lf  unter  dem  Xameu  des  Colin  Mustt 
auf  uuH  gekommenen  Stüeko.  die  sämtlich  irgendwie  bereits  gedrnekt 
waren,  stellt  B/'dier '  eim*  aiisführliclie  Einleitung  voran.  Er  hat  sich  \or- 
genommen,  der  öfter  ausgesprochenen  Klage  gegenüber,  wonach  persön- 
liche Besonderhdt  der  einseinen  altfrsnsSsiBchen  Lyriker  kftum  wahrsun^» 
men  wäre,  die  EigentOmlichlceit  seines  Dichters  ins  licht  zn  stellen.  Und 
in  der  That,  wamm  sollte  das  bei  den  Dichtem  des  fransösiBchen  Nor- 
dens  wenigstens  in  manchen  Fällen  nicht  auch  gelingen,  was  doien  des 
Südens  und  Italiens  gegenüber  einigermafsen  schon  die  altoi  Biographen 
oder  Dante  und  späterhin  die  Wissenschaft  unserer  Tage  vermocht  haben? 
Freilich  nur  langsam  wird  alles  Erreiehbare  y.u  erreichen  sein,  und  man- 
ches noch  wird  zuvor  geschehen  müssen,  wozu  erst  Anlaufe  genommen 
sind.  Wohl  die  Hälfte  der  überhaupt  erhaltenen  Stücke  sind  nocli  iin- 
gedriK-kt,  iu  sehr  zahlreichen  1  allen  ist  die  UrheberschalL  zweifelhaft  und 
nnr  mühsam  oder  gar  nicht  festsusteUen.  Und  anch  darein  weiden  wir 
uns  wohl  SU  ergehen  haben,  dals  swischen  den  Gestalten  too  etgentum- 
licherem  Wesen  nicht  wenige  Ton  unsicheren  Umrissen  und  blaseer  Fir* 
bang  uns  bleiben  werden.  Im  Anschlüsse  an  P.  Paris  wdst  BMier  die 
hartnäckig  wiederholten,  auf  Mifsbrauch  einer  harmlosen  Bemerkung 
Fauchets  beruhenden  Fabeln  über  Colins  Leben  und  Beziehungen  zu 
Thibaut  von  Champagne  zurnrk  und  verwendet  dann  mit  jenem  hoch- 
verdienten Ueleiirten  die  (ledichte  Colins,  um  7.u  sieherereji  Daten  für 
die  Biographie  zu  gelanfren.  Nun  hat  freilieh  (laston  Paris  in  seiner  ein- 
gehenden und  sehr  lehrreichen  Be«prechung  von  B^diers  Rchrift  (Ronuuiia 
XXII,  285)  dem  alten  Spielmann  die  Stücke  2,  5  und  7  abgesprochen  und 
damit  gerade  das  beseitigt,  was  von  dessen  angenommenen  eigeuen  Aua- 
tageii  allein  als  Statspunkt  für  die  Ermittelung  seiner  Zeit  und  seiner 
Umgebung  dienen  konnte;  und,  da  der  nimliche  Kritiker  auch  in  den 
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Werken  des  Jaques  d'Amiens,  mit  welchem  Colin  einen  dichterischen 
debal  ausgeführt  hat,  di>  Deiitiing:  der  pinzigen  zeitgenoisisiche  Personen 
nennenden  Verse,  welche  die  Zeit  des  Jaques  und  somit  die  seines  Part- 
ners festzustellen  lt»  stattet«,  mit  Recht  zurückwcisi ,  «-n  würde  uns  nur  die 
Thatsache  bleiben,  duls  Lieder  Colins  in  einer  Huiui.schrift  bt^hen,  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  geschrieben  ist  und  nur 
aoidi6  SMcke  enthilt,  die  im  xwOlflen  oder  im  An&nge  dee  drdsehnten 
Tcifafiit  sind.  Indeesen  seheint  mir  freilich  die  AnasoheiduBg  der  be- 
seielineteD  dni  Nummern  ans  dem  Nachlasse  Colins  nicht  so  notwendig, 
wie  sie  G.  Paris  erschienen  ist  Wom  Nummer  5  ihm  nicht  gdiören  soll, 
weil  dieses  Stück  roulr  nur  ks  lieux  communa  de  l'amour  courtois,  so 
würde  man  an«  demselben  Grunde  ihm  auch  Nr.  absprechen  müssen, 
welches  iStii«  k  doch  blof»  um  der  dafür  gewählten  Descortform  willen 
ihm  zuzusclireiheii  man  sich  nicht  getrauen  wird,  l'nd  auch  Xr.  l<»,  das 
Colin  unzweifelhaft  gehört,  und  in  dem  niedere  Minne  und  Speis  und 
Trank  die  liolle  spielen,  die  tuiiu  diesen  Dingen  gern  gönnt,  verwendet 
nebenher  won  der  Fbiaaeologle  des  UfiacbeB  UiiUMBangs  so  viel,  dab  man 
nicht  milatrauisch  au  weiden  braucht»  wenn  in  einem  unter  Colins  Namen 
fiberiieferten  Liede  diese  einmal  allein  herncht.  Umgekehrt  mSchte  ich 
nicht,  wie  Paris  thot,  ohne  alle  Stütze  Ton  seiten  der  Überlieferung 
das  bei  Jeanroy  6.  505  gedruckte  lied  QaafU  Je  roi  yrer  rrtormr  dem 
Colin  zuweisen;  es  wird  völlig  genügen,  auf  die  Verwandtschaft  des  In- 
halts mit  dem  einige  r  Stücke  dieses  Sängers  und  auf  die  Wiederholung 
einer  überaus  einfachen  ätroplieofonn  auimerksam  zu  macheu,  die  man 
auch  bei  diesem  trifft. 

Nachdem  Beiiier  dut»  Biographische  erledigt  hat,  geht  er  an  die  Kenu- 
leudmung  der  kflnstlerischen  Persönlichkeit  Colins,  der  er  darauf  die  dee 
Coooo  de  Bethune  an  die  Seite  stellt»  um  au  jener  ein  GegenstOck  au 
haben,  das  {^ieieh  entschieden»  aber  auic  gaaa  andere  Art  von  dem  gleich* 
mäfsigen  Hintergrunde  des  Ifinnegesangs  sich  abhebe.  Ich  finde  diesen 
Teä  der  Schrift  nicht  recht  gelungen,  so  gern  ich  die  Geschicklichkeit  an- 
erkenne, mit  welcher  die  Lieder  der  beiden  Sänger  nach  ihrem  Gedanken- 
gehalt geschildert  sind.  Der  Hintergrund,  vor  den  sie  gestellt  werden 
eollen,  ist  in  Wirklichkeit  bei  weitem  reicher,  als  er  hier  erscheint.  Die 
hohe  Minne  ist  denn  doch,  auch  abgesehen  von  Colin  und  Conon,  nicht 
der  alleinige  Inhalt  der  altfranzösischen  Lyrik;  Kreuzlieder,  religiöse  Ge- 
säuge, moralische  Unterweisung,  Darstellung  des  bäuerischen  Wesens 
gegenfiber  bSfisdier  Sitte  ndunen  daneben  breiten  Baum  ein,  und  man 
macht  den  einaehien  Sängern  die  Oiiginalitilt  au  leicht»  wenn  man  ihnen 
jeden  Gedanken,  jede  Empfindung,  die  anlserhalb  des  engen  in  Kapitel  III 
uaueeichneten  Kreises  liegen,  zum  besonderen  Verdienst  anrechnet.  Es 
kommt  dazu,  dafs  auch,  wer  innerhalb  jenes  engen  Bereiches  blieb,  immer 
Doch  durch  Ix'bendigkeit  des  Vortrags,  glückliche  Ordnung  der  (iedanken, 
Sprachgewalt,  sicliere  Herrschaft  über  die  form  sich  vor  anderen  hervor- 
thun,  zur  Hebung  des  gesamten  Kunstbetriebe»  beitragen  konnte. 

In  der  Untersuchung  der  lieime,  welche  für  die  äuJGsere  Gestaltung 
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de«  Textes  die  (Jrundlagen  zu  schaffen  hatte,  hat  der  Verfasser  einigem 
versehen,  was  nicht  uhnv  üble  F'olgen  <i:ohliohori  ist.  Schon  G.  Pari»  hat 
erwähnt,  dafs  die  irrige  Annaiime,  prctiitm  gebe  afrz.  prix  und  nur  da 
prL<i.  wo  überhaupt  auslautendes  x  und  s  zusammenfallen,  zu  einer  1^ 
Bcitiguug  des  ^  geführt  hat,  welche  weuigsteus  durch  deu  Keim  prix  : 
ovM  in  II,  15  nicht  in  nehtfartigai  war;  er  hat  aach  mit  Becht  als  Irr- 
tum beielehnety  dab  or  und  «ntor  bd  GdUn  reimen.  £b  ist  hinauniffigen, 
data  die  Oleichateliung  von  liw  and  ü,  die  BMier  ffir  Colin  in  Abrede 
stellt,  in  Xn,  16  thatsichüch  doch  vorkommt:  mesnie  (fnaimiee)  :  den- 
f/arnie.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  bemerkt,  dafs,  wenn  die  wnuder- 
lichen  Schreibungen  der  Bemer  Handschrift  mit  denen  der  Isle  de  France 
vertaufoht  wurden,  man  auch  I,  (»2.  IX,  40.  XI,  4<i  morst I.  II,  7  S'est 
hien  drois  quv  Jen  face,  VI,  41.  VIll,  r)ii  pvihrncier,  XI,  21  he  oder  ha\ 
einführen  mufste;  II,  12.  IX,  8  und  XI,  war  a  durch  au  zu  ersetzen, 
IV,  10  esteilUeretU  zu  schreiben,  V,  18  puet^  VIII,  lü  tot,  IX,  ü  Uirnagt, 
53  poiaaotis  oder  poisson  {boua  schreibt  die  Beraer  Hs.  auch  f&r  boü 
«Hole*;  an  pofom  <NIpfe'  ist  hier  nicht  an  denken;  vgl.  auch  die  Ton 
BMier  in  der  Anmerlning  an  IX,  56  angeffihrle  Stelle).  ~  Zu  dem  Ab> 
sdmitte,  weldier  Colins  Versbau  gewidmet  ist^  möchte  ich  folgendes  be- 
merken. Die  Hiate,  von  denen  S.  74  die  Rede  ist,  gehören  doch  nicht 
zu  den  durch  besondere  Umstände  entschuldigten,  und  ich  möchte  empfeh- 
len, IV,  lt>  Tot  sanft  fdiufixe  und  IX,  19  La  vrrdurr  H  Ii  broiidel  zu  sclirei- 
ben.  Die  Erscheinung,  dafs  die  vokalisch  anlautende  erste  Hübe  de^ 
Verses  überzählig  scheint,  das  ^lafs  desnelben  aber  darum  nicht  stört, 
weil  sie  mit  der  auf  dumpfes  c  ausgehenden  letzten  des  vorhergehenden 
Verses  zusammenfliefst,  ist  von  Bartach  mehrfach  berührt,  Anm.  zu  Rom. 
u.  Past  I,  49,  19;  1,  7:;,  7:5;  II,  6,  58;  II,  27,  20,  und  unter  Berufung 
auf  ihn  von  mir  Veiab.*  48  (Franc.  Übers.  8. 60)  Anm.  Sollte  die  Nicht- 
elision  des  f  unter  glddien  ümstSnden  in  «e  prmirmB  Avosr  ne  momrie 
Bedenken  emgen,  so  wäre  durch  Einführung  von  N*a90ir  leicht  zu  hel- 
tm,  Wss  sodann  die  Cisnr  im  elfsilbigen  Verse  angeht,  so  habe  ich 
jederzeit  ausdrücklich  zugegeben,  dafs  eine  solche  nach  betonter  siebenter 
häufig  vorkommt,  habe  auch  die  Fälle  wohl  gekannt,  wo  die  sielH-nte 
zwar  betont,  aber  nicht  die  letzte  eines  Wortes  ist,  für  das  unzunehuiende 
zweite  Versglied  nur  drei  Silben  bleiben  würden,  uiul  konnte  mich  dazu 
verstehen,  eine  Art  'lyrischer'  Cäsur  anzuerkennen,  wo  die  siebente  toulos 
ist)  eine  Pause  liinter  aidi  suUUbt  und  nadi  dieser  Tier  Silben  bleiben ; 
aber,  solange  man  mit  diesen  Formen  untermischt  andere  findet,  wie  Ja 
de  joU  fwim  ne  smM  steMci  Golin  II,  11,  oder  Howi  ütU  ikm  qt^ü 
ie  m$  fmd/t  ä  reeroie,  Jeanroy  VIT,  12,  glaube  ich  mich  bersditigt,  bei 
mehmn  vorsichtigem  Ausdruck  Versb.'  92  (Übers.  8.  121)  zu  bleib«i, 

Dafs  Colin  der  Wiederholung  eines  Beimwortee  innerhalb  ^nes  und 
des8ell>en  Liedes  nicht  aus  dem  Wege  pefrantren  ist,  wird  man  anziierken- 
nen  nicht  umhin  könneri;  in  einigen  Fällen  aber  ist  sie  so  störend,  «iafs 
Änderung  des  Überlieferten  geboten  scheint.  Bo  würde  ich  I,  23  doufor 
für  amar  setzen,  7o  «'o//iöroie  für  donoie. 
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Noch  t''m  juiar  EinzelbemcrkmipeD.  I,  24  und  25  würde  ich  in  An- 
führuiigszeicheu  schliefsen  als  diui,  wan  der  Dichter  bei  der  bezeichneten 
Gel^enheit  gesungen  habe.  —  II>5  war  der  Konjunktiv  aie  beizubehalten; 
er  ist  altfnDifitiseher  Syntax  dnfdunis  entsprecfaiDd,  vgl.  XI,  U.  — 11,23 
■lebt  nach  Biakehnann  in  der  Handiehrift  4»  (d.  h,  e$)  90t  plem§;  waa 
Sedier  guki,  k  aoa  pbna,  iat  durch  die  Gtaetie  der  altfranaSaiaoben  Wort- 
stellung als  Anfang  eines  Satsea  Tcrboten.  —  Dafs  Nr.  III  ein  Lai  mit 
wiederkehrenden  (und  zwar  in  genau  umgekehrter  Folge  wiederkehrenden) 
Strriphenformen  ist,  hätte  B^dier  aus  Kartnchs  Anmerkungen  entnehmen 
M)Ilen.  Die  korrespondierenden  Stellen  (nach  B^diers  Vensihlung)  ceigt 
folgende  Ubersicht: 
1—12 
54 — 65 

An  den  iK'iden  mit  *  bezeichneten  St-ellen  wird  man  besser  thun,  keine 
Teilung  der  Ver»e  vorzuuehmeu ;  der  lUuuenreim  ist  nur  zufällig,  plaüt : 
firui  34  iit  fibeihanpt  Uiier.  Die  Änderungeu,  die  Barledi  hat  an- 
bringen mfiseen,  um  die  Kon^^meos  au  gewinnen,  aind  ▼eraehwindend 
gering.  —  V,  15  iat  die  Koigonktivfonii  damti  nicht  an  dnlden;  heaeer 
ioä  of»  oder  mlndeatena  doirent  mit  auffälligem  Weduel  dea  8al>jekta.  <— 
Xr.  VI  giebt  man  beeaer  in  drei  als  in  seclis  Strophen  geteilt;  darauf 
führt  auch,  was  Brakelmann  Archiv  XLIII,  387  über  die  in  der  Bemer 
Handfchrift  vorhandenen  Notenlinien  sagt.  —  Zu  VII,  9.  10  sei  bemerkt, 
dafi«  Brakel  mann  die  zwei  Verse  nicht  übersprungen  hat,  dafs  sie  vielmehr 
blofs  infolge  eines  wunderlichen  Druckfehlers  bei  ihm  die  erste  Zeile  von 
S.  371  statt  von  S.  372  füllen.  —  VII,  18  hat  soi  repenür,  wie  in  der 
alten  Sprache  aehr  oft  (s.  auch  VIII,  33),  den  Sinn  von  'abstehen,  ver- 
achten, die  Lnat  Teriieren',  a.  Bobeier  an  Jean  de  CooA€  I,  8. 889,  Z.  819, 
8, 428,  Z,  1405.  —  VII,  32  halte  ich  die  Torgeachlagene  Leeait  und  deren 
DentODg  fflr  nnannehmbar.  Mit  jiliw  kann  nicht  gemeint  aein  aearferM, 
da  ein  Wort  mit  dem  Sinne  von  amrw  nicht  vorhergeht,  sondern  einea, 
das  gerade  entgegengesetzten  Sinn  hat  Ich  lese  mit  B*  und  überaetae: 
'mehr  als  Spiel  gewinnt  Wucher*,  d.  h.  sie  gewinnen  nielir  durch  diesen 
durch  jenes.  —  VIII,  t-'>  AV  ninls  ein  Druckfehler  für  Kn  sein.  Die 
Zeilen  47  und  48  sind  umzustellen.  —  In  der  Anmerkung  zu  X,  1  sollte 
Nr.  I  nicht  neben  III  und  VIII  als  lai  bezeichnet  sein.  —  XI,  33.  Mit 
dem  por  eeu  «e  men  reiour  der  einzigen  Handschrift  ist  por  ce  si  m'm  relor 
gemeint;  por  et  je  m*m  r.  iat  eine  im  Anfang  dea  dieiaehnten  Jahrhon- 
derta  nicht  geatattete  Wortatdlong.  —  XII,  19  L  Sin  mgeltB, 

Adolf  Tobler. 


PVits  Ma&aet,  Der  Einfliift  deutschen  Geistes  auf  die  franzo- 
nsche  litteratur  des  19.  JahriiimdertB  bis  1870.  Leipn^ 
Reogersdie  Bacfahdlg.^  1893. 

Während  deutsche  Litteratnr  nnd  dentechea  Wesen  im  17.  und 
18.  Jahdmndert  in  Franloeich  gänzlich  nabekannte  Dinge  sind  osd  von 
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eiueoi  EintiuKsc  clerhclben  keine  Rede  »ein  kumi,  hat  sich  daa  seit  Reglun 
des  19.  JahrhuDderts  geändert.  Die  Ursache  dieser  Vaittd«niiig  liegt  in 
den  politisehen  Zdtmliiltnisseii«  besonders  in  den  durch  die  Inuuteische 
Revolution  hervorgerufenen  Ansclianungen  von  der  internationalen  Verbrfi- 
.demng  der  Vdllcer.  IHeeen  Einflulk  qnellenmftfsig  zuin  erstannial  in  sei* 
nem  ganzen  Umfange  damistelleu,  ist  der  Zweck  de^^  Ruches  von  Meifsner, 
und  dieser  Zweck  ist  in»  groisen  und  ganzen  erreicht,  Oarstollung 
gliedert  sich  in  drei  Teile,  deren  erster  )>is  zum  Auftreten  der  Kornautiker 
in  Frankreich  reicht;  der  /weit*-  it-t  der  Romantik  gewidmet;  der  dritte  be- 
handelt die  Zeit  von  tler  Rt'grüudung  der  Perne  f/r.v  (h  ur  Mo)if/r.s  bis  187o. 

Zum  erstenmal  wurde  den  Franzosen  Deutächluud  iu  würdiger  Weise 
bekanntlich  durch  Frau  von  Stael  offenbart,  in  deren  Adern  ja,  was 
Meifsncr  nicht  erwähnt,  deutsches  Blut  rollt,  nnd  deren  De  VÄttanagtte 
noch  heute^  nach  83  Jahren,  in  den  OrundsQgen  nicht  veraltet  ist  Die- 
sem  Bndie  widmet  Meiisner  ein  gansea  Kapitel,  giebt  eine  Übendcht  des 
Stoffes,  der  Urteile  und  der  Wirkung  und  weist  die  Ansicht  zurück,  dafs 
Schlegel  der  gei.ntige  Vater  dess^ben  sei.  Der  Schwiegersohn  der  Stael, 
Rarante,  hat  durch  Übersetzung  von  Schillers  Dramen  da'^  ^''^rndttelungB- 
werk  fortgesetzt.  Seine  Uit<'ilo  über  Scliiller  sind  im  allgemeinen  richtig, 
das  über  Leasings  Nathan  jtdi)ch  etwas  engherzig.  Constant,  (Chateau- 
briand, A.  Stapfer  und  einige  andere  weniger  hervorragende  Schriftstoller 
werden  ferner  im  ersten  Uauptabsciiuitt  behandelt;  den  litsichlufs  bilden 

Quatiefages'  Bderate  Aber  A.  von  Humboldt 

Ziemlich  kun  ist  die  Bomantik  weggekommen,  die  allerdings  mdir 
indirekt  als  direkt  den  deutschen  Einfluls  verspflrte;  er  seigt  sich  weniger 
durch  die  Stoffe,  als  durch  die  Art  des  Empfindens. 

Eine  aufeerordentliche  Rerücksichtigung  fand  das  deuts(  he  Heistes- 
leben  in  Frankreich  seit  Regründung  der  lierM  dis  deux  Muiuk.s  (18:51), 
die  den  (jlobc  als  führendes  Orgat!  aiilosto,  diesen  aber  in  jeder  Weise 
ubertrifft.  So  ist  denn  der  dritte  fiaiipiabschnitt  in  unserem  Ruche  zun» 
grofseu  Teil  «icit  MitailH  iinn  der  I,'' r/f  deux  Moiuics  gewidmet;  und 
er  nimmt  beinuiu  vier  1  ünttel  des  gaij/eu  iüiumes  ein,  wovon  Taillaudier 
Aber  ein  Drittel  erhält  Hier  wird  auch  des  Einflusses  deutscher  Wissen- 
schaft auf  die  firansOsiache  eingehend  gedacht,  besonders  auf  Guisot. 
Nach  Aufzählung  aller,  auch  der  geringsten  Einzelencheinungen  giebt 
der  Verfasser  ein,  allerdings  kuraes,  Besumd,  das  jetst,  wo  wir  noch 
mitten  in  der  Rewegung  st<'hen,  überaus  schwierig  zu  geben  ist  Das 
Werk  kann  als  wertvolles  Reiiertorium  l)etrachtet  werden,  in  dem  ein 
spaterer,  zeitlich  entfernterer  Gelehrter  die  mdsten  Bausteine  für  eine 
nochmalige  Darstellung  findet. 

An  Einzelheiten  will  ich  erwähnen,  dafs  Meiisner  die  eingehende  und 
feinsinnige  Arbeit  vuu  Armand  C'aumont,  Goethe  d  la  LitUraturc  fron- 
fuuie  (Frankfurt,  Programm  des  Gymnasiums  1885)  unbekannt  geblieben 
ist  Auf  a  211  steht  Talvy  statt  Talvj,  auf  S.  70  16.  statt  17.  Jahrhun- 
dert KapitelfiberMhriften  wfirden  die  Übeiachtlichkeit  erleichtem. 

Flensburg.  E.  Wassersieher. 
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Die  Neuljear))citiingen  der  Pld  tzsrhen  Ix^hrbüclu  r.  * 

Schon  längere  Zeit,  bevor  der  neue  Kurs  für  den  Unterricht  in  den 
n»*noren  Sprachen  officiell  cinpcffilirt  wiinlc,  «iiid  von  verschiedenen  Seiten 
Btnlenken  gegen  die  riuetxscho  (iraniniatik  und  die  dariji  befolgte,  seit 
laugen  Jakren  reich  V>ewährte  Methode  laut  geworden.  Man  wollte  vieles, 
zum  Teil  ohne  lierechtiguug,  tadeln;-  manche  versuchten  ea  mit  neuen 
ürammatikea;^  aber  dabei  gelaug  es  noch  keinem,  auch  nur  annähernd  die 
Erfolge  sn  eneicheo,  welche  der  tlte  Fkets  mit  aeinen  in  oniihUgen  Auf- 
lagen TerOfientlichten  BOchem  emingen  hatte.  War  das  ein  kUnatlicb  er- 
reichtee  Beenitat,  oder  war  ee  die  natfirliche  Folge  denen,  dab  jene  Werke 
einen  höheren  Wert  beanspruchen  konnten  und  eich  deihalb  Bahn  gebrochen 
hatten?  Dab  das  letztere  der  Fall  gewesen,  mfissen  selbtt  die  jetzt  am 
heftigsten  gegen  PUetz  auftretenden  fiCfmer  zugelwn,  die  nicht  läugnen 
k'-iifien.  dafs  seine  vermittelnde  und  auf  Lrrüinllicher  Saehkcuntnia  be- 
ruhende MciIhmIc  einen  bedi  ulendeu  Fortschritt  gegen  frühere  Tyeistungen 
auf  dem  Gebiete  der  franz  ösischen  Grammatik  bezeichnelta.  Seit  dem 
tr>ten  in  Stengels  chronologischem  Verzeichnisse  (Oppeln  lb9U)  nach- 
gewiesenen Vennche  einer  grammatjechen  Beiiandlung  der  franiödsdien 
SpcMÜie  nm  1400  von  Johan  Barfton  (Oxford)  finden  wir  swar  ancfa  achon 
frflh  (1650)  neben  gahlreicfaen  Lehrbfichem  in  franiSaiaclier  Sprache  eine 
'Kartie  wohlbegrflndele  Unterweisung  der  frantsösischen  Sprach*  Ton 
Stephan  Barnabö  und  etwa  ein  Putzend  mehr  oder  minder  wichtiger 
Orammatiken  in  deutschem  Gewände.  Doch  erst  Job.  Val.  Meidinger  mit 
seiner 'Kurzgefalsten  und  sehr  deutlichen  tranzöf»if«chen  Grammatik'  (1783), 
von  welcher  Stengel  fünfzig  verschiedene  Auflagen  auffuhrt,  und  A.  J. 
Heeker  mit  seiuer  'Kurzgefafsten  französischen  Sprachlehre  für  Anfänger' 
(17;»}  etc.)  erzielten  wirklich  bedeutende  Erfolge  durch  ihre  dem  damaligen 
äunde  des  bctreÜ'endeu  Unterrichts  sich  anpassenden  Lehrbficher. 

Kaum  dna  dicaer  Bücher  aber  oder  ähnlicher  dem  Stndiam  der  fran- 
aSaacfaen  Sprache  (TgL  Ahn,  Seidenstflcker  etc.)  gewidmeter  Werke  kann 
•ich  ao  gewaltiger  Verbreitung  rOhmen,  ala  die  aeit  dem  Jabra  1848  in 
nozähligen  Auflagen  erschienenen  Lehrbücher  von  Dr.  Karl  Ploeta  (£3e- 
mcotarbuch  18^18,  schon  IHsr»  neun unddreifsigste  Auflage;  Schulgrammatik 
einunddreifsigste  Auflage,  danel»en  eine  grofse  Menge  für  Special- 
anstalten und  einzelne  Zweige  des  rnterrichtes  be>*timinte  Sondernrbeiteu 
und  Nachbiltlungen  in  verHchiedenen  Sprachen),  Ihr  Ziel  w.tr  'gnindlit  he 
Krlemuug  der  Sprache  ohne  einseitige  Richtung  auf  da.s  Studium  der 
Theorie,  nicht  nur  bis  zum  geläufigen  Verstehen  der  Schriftwerke  der 
Franzosen,  sondern  auch  bia  som  aelbatandigen  mflndlichen  und  achrift- 

>  Vgl  aber  aveh  Archiv  LXXXVI,  450  IT. 

'  i>o  die  violfiich  migorechte.  zu  scharf  urteilende  Srhrifl  von  Titus  Vrtlkfl, 
ÜeuUichf>  Lehrbtteher  der  fraiiaöliaelMn  Sprach«  in  Frankreich  beurteilt  (Beriia 
ld69),  o.  a. 

*  Baaondsm  Lflckiog  (BnrUn  1888),  Maagold  oad  Coste  (1888),  Boenier  (18VS), 
Loewe,  oder  Phonatlker  wie  JcapcMeo,  Firanek«. 
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Heben  Oebrancbe  des  Idioms*.  In  der  Ejementaigramnistilr  legte  er  den 

Schwerpunkt  auf  die  wichtigste  Grundlage  ffir  die  Sicheiheit  im  Ge- 
brauche der  Verbformen,  die  besonders  beronsugte  Erlernung  der  Para- 
digmen —  und  das  Tvnrd  man  /utreben  milsscn,  dafs  für  den  Anfangs- 
unterricht die  ThätipkfM'tt  n  der  unmittelbaren  Anschauung  und  des  Gc- 
dächtnisseii,  nicht  die  des      rstamles  in  den  Vordergrund  treten  müssen, 
dafs  die  gründliche  Schulung  in  den  Elementen  auch  für  eine  ppäter  mehr 
die  neueren  Principien  befolgende  Unterrichtsweise  unbedingt  notwendig 
ist  Wenn  die  Schfller  nicht  blofe  viel  lesen  nnd  im  AnscUttls  an  die 
Lektflie  spfecheo,  sondern  tnch  orthographisch  nnd  gnunmatisdi  richtig 
schreiben  lernen  soUeOi  so  wird  anch  aal  den  weiteren  Btnfen  ein,  natür- 
lich mehr  als  früher  auf  dasJNotwendigste  bescfarSnlrter,  grammatischer 
Kursus  neben  jenen  anderen  Übungen  hergetei  —  und,  was  Plcetz, 
er  selbst  in  'Zweck  und  Methode  der  französischen  UntcrrichtsbOcher' 
(6.  Auflage,  Berlin  18;>2)  oflen  eingesteht,  erst  allmählich  in  seiner  Schul- 
grammatik durchgeführt,  was  die  weiteren  Anforderungen  angep&fsten 
neuen  Bearbeitungen'  und  Übunfrsbürher'  von  Dr.  (JuHtuv  Plcetz  und 
Dr.  Kares  mehr  uud  mehr  zur  Geltung  bringen,  wird  stets  die  Grundlage 
eines  sduiftUciie  Korrektheit  nnd  mündliche  Gewandtheit  anstrebenden 
Untenichtes  bleiben  müssen.  Es  sind  das:  Fortsdueiten  vom  Bekannten 
sum  Unbekannten;  Verbindung  der  Fonnenlehre  mit  den  Elementen  der 
Syntax,  welche  snr  Einflbnng  der  Formen  an  Beispielen  durdiaua  nötig 
shid;  Aufstellung  ^'ieler  auch  inhaltlich  anstehender  Musterbeispiele,  um 
die  grainmatiBche  Theorie  zur  Anschauung  su  bringen,  bevor  sie  durdi 
Übertragungen  aus  dem  Deutschen  ein{]:efibt  wird;  besonilere  Berücksich- 
tigung des  sorgfältig  Muszuwühlendeu  ÖprechmateriaU  und  unausgesetzte 
Wiederlioluiig  des  früher  Erlernten. 

liesondcrs  die  Neubearbeitungen  der  Übungsbücher  genilgeu  allen 
billigen  Anforderungen,  welche  eine  mafsvoll  vermittelnde  Richtung  im 
Anschlüsse  an  die  neuen  Lehrpläne  stellen  kann  nnd  darf.  8te  bieten 
frische,  anregende  fransMsche  ErsiMungen,  vonugaweise  aus  der  fran* 
fSsischen  Geschichte  in  zunammenhingenden  Stficken,  die^  auf  mehrere 
Kapitel  verteilt,  stets  einen  Überblick  über  ein  bestimmtes  geschichtliches 


*  Behulgraminatik  d«r  fhunAsbohen  Sprache  von  Dr.  K.  Plots  in  knraer 
FfeiSlUig,  Berlin  1888,  worin  die  »icheren  Ergebnisse  der  wisocn^chatticfaen  For- 
schung in  einer  dem  jugcndliclieii  Geiste  entsprcclicndon  Weise  verwertet  sind 
und  den  berechtigten  gesunden  Auforderungeu  der  Kefonnbcwegung  Kecbuung 
getragen  ist  (418  S.),  ttnd  Spraehlshre  (in  korssr  FSMttng)  auf  Oraad  der 
Schulgranimatik  von  K.  PlflBts  bsarbdtst  von  Dr.  G.  Flflsts  «nd  Dr.  C  Karca 
Qf  1888.  III,  1892) 

'  Nach  den  Übungen  zur  Erlernung  der  frauzösischen  Sjrnt&x  von  K.  PlofU 
(8.  Avilag«,  1888)  «nd  dem  llethodischen  Lese-  und  Übungsbuchc  desselben 
Vrrfa.Bßors  fl.  Teil:  Ans^i uMohe  nnd  Wortlchre,  Berlin  1886;  IL  Syntax,  Ikrlin 
1885j  erschienen  die  zum  Kui-sen  Lehrgänge  als  notwendige  £rgiuzungea  be- 
avbdietsa  Obungabfleher  in  drei  Heften  (I.  Abaddiifr  der  Fonnenlehre;  IL  Wevt- 
ateUnng  and  Verbum ;  IIL  Syntax  des  Artikel«,  des  Adjektivs  und  Adverbsj  nr> 
Wörter),  saoanimen  in  einem  Bande  (1898). 
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Gebiet  gemihren  und  im  AnBchlnsae  an  die  daxugehörigen  deutschen 
ObvngMtildn  TonOglich  geeignet  diid,  grammatiiche  Dinge  eliisnilben 
ond  Spradilllmiifni  TomuMiuiMD.  Wenn  vor  ciiiiger  Zeit  «n  den  sehr 
godiickt  genüdittn  famiilWiicliwi  AnfaitMn  alkriund  Aueitelliiogen  in 

Bezug  auf  ihre  Sprachrichtigkeit  gemacht  wurden,  die  auf  ihre  Richtig- 
keit  zu  |«afen  obenein  kaum  mögliob  war,  da  sie  nur  zu  flOchtiger  An- 
sicht uns  untrrhreitot,  aber  nicht  7.u  länerorcr  üntcrsuehunj?  vcrstattct 
waren.  >*r>  InlrL't  einerHoits  der  lang jähritre  Aufenthalt  «ier  Verfasser  in 
Frankreicli,  niid«  r»'r>(  ii>  das  vielseitige  Ixtb,  welches  von  erfahrenen  Schul- 
männern ihnen  genjicndet  wird,  dafür,  daf»  diese  IJücher,  wenn  sie  von 
genügend  sprach-  und  sprechkuudigeu  Kollegen  mit  Geschick  und  Fleifs 
gebiaadit  irarden  (und  andere  eollten  docii  flbeiliaupt,  nicht  einmal  in 
den  onteien  Klaaeen,  nntemebten),  die  betten  Erfolge  etdieni.  Mögen 
anch  beeonden  in  den  letzten  Zeiten  eelir  viele  neae  oder  nenbearbcstete 
Hilfsmittel  aufgetischt  sein,  mögen  manche  derselben  in  dieser  oder  Jener 
EinieUieit  Vorzügliches  klateD,  so  wird  doch  eine  eingehende  Prüfung  zu 
demselben  Urteile  kommen,  wie  der  Pädagogische  Jahresbericht  18Hy,  der 
da-s  damals  erschienene  erste  Heft  des  Übunpsbuches  'das  wichtigste  aller 
hisherigen  Übungsbücher'  nannte. '  Bis  uns  daher  ein  in  allen  Bezie- 
hungen noch  mehr  genügendes  Buch  vorgeführt  wird,  werden  wir  ruhig 
dabei  bleiben  können,  mit  dem  altgewohnten  Pla>t2,  wenn  auch  in  ver- 
änderter Geetalt,  wie  seit  langen  Jahren  weiter  zu  unterrichten  und  die 
Schfiler  nicht  blols  zu  einer  nur  xelativea  SfHedifertlgkeit  zu  bringen, 
sondern  ihnen  genügende  gnunmatSeche  Schnlnng  in  geben,  ohne  welche 
jene  doch  immer  nur  ein  liMet  mangelliafler  BeeitB  eeb  nnd  bleiben  wird. 
Brandenbttig  a.  H.  Karl  Sache. 

Max  H:inner,  Französisches  Lese-  und  Übungsbuch.  Zweiter 
Kursus.  Bielefeld  und  Leipzig,  Velhagcn  Klaging,  1893. 
165  S.  8.    M.  1,60. 

Der  zweite  Kursus  des  Bannerschen  Lehrbuchs  umfafst  als  gram- 
matisches Pensum  im  wesentlichen  das  unregelmäfsige  Verbum.  Zur 
Einübung  dieses  Pensums  nnd  zur  Wiederholung  dt-s  im  ersten  Schuljahr 
verarbeiteten  8tofles  (vgl.  Archiv  XCI,  lUO  f.)  dii  iien  achtzig  zusammen- 
hängende Stücke,  darunter  20  kleine  Uedichte.  i>ic  Prosastücke,  die  der 
Vetfaeear  teile  Originaltexten,  teils  anderen  Lesebüchern  entldut  hat, 
enthalten  snm  grofsen  Teil  StofTe  ans  dem  Alltageleben,  andere  sind  he- 
sdneOienden  oder  enihlenden  Inhalts;  dazn  kommen  swei  Moli^  ent- 
nommene dramatische  Scenen.  Bei  der  Auswahl  ist  anf  die  Erweiterung 
d»  Kenntnisse  in  der  fraozöeischen  Qeschichte  und  Geographie  in  erster 
Linie  liedacht  genommen.  Die  Vermehrung  des  Wortschatzes  um  etwa 
IfKJÖ  Vokabeln  trifft  das  richtige  Mafs;  daneben  ist  in  verständiger  Weise 
der  Wiegle rholung  des  im  ersten  Jahr  erlernten  Wortschatses  breiter 
Kaum  gelassen. 

>  VgL  Frsneo-Gallls  IV  (189S> 
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Der  Ztuammenstelliiiig  und  Bearbcitnnf  des  LeMStoA  gebührt  das 
schon  dem  eisten  Knisiis  getollte  Lob:  fast  alle  StOobe  seichnen  »ich 
durch  ihren  dem  jugendlichen  Alter  der  Schüler  angemesMneii  Inhalt 

lind  durch  Friache  und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  aup.  Eine  Aus- 
nahme macht  das  etwas  fade  Stück  17,  Les  maladies;  umgekehrt  geht  7  h. 
eine  Maxime  v(in  Laroehefoucauld,  über  das  Verständnis  zehn-  bis  elf- 
jähriger KfKibcn  iiiiuius.  Das  Hun^t  woiügeeignete  Stück  2,  Coup  d'niJ 
aar  Ui  France.,  würde  bedeutend  au  Wert  gewinnen,  wenn  einige  Ab- 
»ouderlichkeiteo,  die  auf  Bechnong  des  Originals  (Michelet)  kommen, 
ausgemerst  wflrden;  ao  die  scharfe  Scheidung  zwisdien  keltischen  ond 
germanischen  Frovinsen  Fhmkieichs  und  besonders  die  Bemerkung:  La 
Dramce  aUmande  tympaikiae  dfaiUmun  oees  VAÜmagm,  ta  mkn. 

Von  den  Stücken  des  ersten  Kursus  werden  13  methodisch  wie<ler- 
holt»  und  zwar  zur  Förderung  der  Sprachfertigkeit  m  Frngeform;  zugleich 
dienen  diese  Wiederholungsstücke  zur  Einübung  ein/ehier  Klassen  der 
unregelmäfsigen  Verba.  In  beiden  Punkten  scheint  mir  das  ancrfwandto 
Verfahren  anfechtbar.  Die  Zerlegung  der  Lesestücke  in  Frage  utid  Ant- 
wort geschitliL  meiner  Meinung  nach  allzu  äufserlich,  so  dals  sie  bis- 
weilen nahe  au  gedankenloses  Zerpflücken  streift;  z.  B.  Stück  18:  Lcquei 
de  deux  frhres  cgarü,  qui  $on$  mMa  dm»  um  petäe  antbetget  m  dort  pat 
pendant  la  mtü?  St  27:  Oä  tm  pojfaon  rfaobtl^l  de  se  rmdre,  apri» 
avoir  operfu  qt^un  ehetal  kU  avaü  iU  etUeve  dam  9on  eeurie?  Wenig  ge- 
BchmackvoU  sind  Satze  wie  in  St.  41 :  Bmoru-^tous  de  feau  ehaude  ou  de 
l'cau  froidcy  quand  nous  arons  saif?  St.  63:  Souraia-tu  fne  nommtr  un 
des  hcataircs  de  votre  maisoit  qui  puhse  me  dire  le  prix  de  son  apjtarte- 
nfctd?  oder  in  ^^t.  Fanf-il  qtte  wd/s  saehimis  r<mduirc  im  eiranrfer 
nn'me  par  Irs  ruflles  ihs  ftntho/nys  </i  fiotrc  rille  1'  W'as  ferner  die  Ver- 
wendung dieser  Stücke,  ebenso  wie  einiger  anderer,  zur  Einübung  un- 
regelmafsiger  Verba  betrifll,  so  ist  hierbei  die  Klippe  des  gewaltsamen 
Hineinzwängens  gewisser  Begriffe  und  Verbalformen  in  einen  gegelienen 
Zusammenhang  nidit  immer  vermieden;  so  kehren  St.  40  in  dnem  Stflck 
▼on  18  Zeilen  elfmal  Formen  von  eiws  und  eroUn  wieder.  Bei  der^ 
artigen  Übungen,  die  sich  mit  dnselnen  Verben  beschiftigen,  sollte  man 
dreist  die  Scheu  vor  Einzelsätzen  Überwinden.  Das  Bestrebeu,  auch  den 
Konjunktiv  reclit  gründlich  eiuzuüben,  hat  elHiifnlls  einige  Stücke  ent- 
stillt;  geradezu  unfranzösisrh  erscheinen  mir  folgende  Sätze:  St.  17 
I''(tll<iit-il  tinijoin  s  (jHC  le.s  t  linii  apjit  issi  nf  Ic  /'nntf  iiis  thtH.s  iios  f'rofes'^  und 
St.  71  ./V?/.s  siijd  de  mc  plaindrc  que  Je  m  vissc  pltt^  ks  yeux  du  motuU 
li.tia  snr  iitoi. 

Au  die  I^sestGcke  schliefst  sich  ein  Abrils  der  Laut-,  Formen-  und 
Satsldue,  ilcr,  abgesehen  T<m  den  nnregeUnilngen  Verben  und  dnig^ 
Erweiterungen,  wörtlich  mit  dem  entspredienden  Absdmitt  des  eisten 
Kursus  übereinstimmt.  Die  unregelmäßigen  Verba,  auf  deren  mecha- 
nische Aneignung  der  Verfasser  mit  Recht  dringt,  werden  in  tabellarischer 
in«  t sieht,  jedes  einzelne  in  zweckmäßiger  Averbo-Reihe,  gegeben.  Die 
Vorbemerkungen  dasu  könnten  wegfallen,  da  sie  für  den  Lehrer  mmütit 
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für  den  Schuler  zum  gntlMtii  Teil  imverstaudlich  sind,  iliugegeu  liefsc 
ficih  die  Zusiunmeostelluug  gemeiiiBainer  Eigentümlichkeiten  der  unregcl- 
DifiBgeii  VerlNiUl€9uoii  recht  woM  erwetteni. 

Am  SchlolB  dea  Buches  stehen  ansfflbrliche  MpAmtionen  und  ein 
alpfajibetisGhes  Vokabular. 

Auch  von  diesem  zweiten  Kusus  gilt,  wa^  bereits  vom  ersten  gesagt 
worden  i.st,  dafs  er  ein  sorgfiltigee,  wohldurchdachtes  und  braut  hhares 
I/'hnnittoI  bietet,  dafs  aber  seine  Renutzunir  an  die  Thatkraft  und  Keg- 
»ainkeit  des  Lehrers  auiserordentUch  hohe  Ansprüche  stellt. 

Berlin.  Arn.  Krause. 

Hubort  II.  Winnerath:  1)  lArtures  cluii-Hics  d'ajmV  ja  nK^thodc 
iiitiiitivo,  4"  ed.  III  8.  M.  0,80.  2)  Choix  de  i/Mtnrcs 
lniii<;ai>es  j\  l'ii.sagc  des  ef<)les  .secundaircs.  l*romi^r('  partic: 
Classes  iufdrieures,  7'  ^d.  253  S.  M.  2.  Köln,  Duinout- 
Schauberg,  1893. 

Die  französischen  Ix?8eb{icher  vt)n  Wingerath  erfreuen  sich,  wie  die 
r:)M  Foljre  der  Aufl:i^«Mi  beweist,  rirur  grufaen  Beliebtheit.  Die  (Je- 
M  hu  kiichkeit  in  der  Auswahl  und  Anordnuns;  ihrer  Lesestoffe  ist  auch 
Von  der  Kritik  oft  anerkannt  wonlen,  in  die*.ir  Zt  itsclirift  zuletzt  I^and 
LXXIII,  S.  211.  Von  der  auf  Ciruud  der  neuen  preulsisdieu  Lehrplüne 
TorgenoouneiKn  Neubearbeitung  liegt  ein  propädentiaeher  Kunus  (/<ee- 
imtä  ekoisieB)  und  der  fflr  die  unteren  Klassen  bestimmte  Teil  des  Lese- 
boehs  vor.  Die  Neubearbeitung  setct  sieh  ein  doppeltes  Ziel:  erstens 
^oll  eotsprediend  der  Herausrückung  des  französischen  Anfangsnnter- 
richt.<<  u.ich  Quuta  der  Inhalt  der  Stöcke  sich  der  höheren  Altosstufe 
der  Scliider  anpassen  —  und  dieser  Zweck  ist,  abgesehen  von  den  aller- 
ersten Viist  hauungsstücken,  erreicht  — ,  zweitens  will  der  \'erfäisser  durch 
die  Anordnung  und  Gestiilliiii^'  des  I/fsestofls  auf  den  fornialef»  grani- 
matihchen  rnterricht  noch  niohr  Kru  ksicht  nrlunni.  als  dies  bisher  gt- 
»ehehen  üst;  deingemäfs  ist  ein  allinahliches  Fiutf^chreiten  von  leichten 
ond  r^^lmafsigen  Formen  zu  schwierigeren  und  uuregelmüTsigen  überall 
«ihfsnnchmco,  doch  ist  dieser  Orundsats  auch  schon  in  den  eisten 
Stficken  zu  Gunsten  einiger  schwer  entbehrlichen  Verbalformen,  wie  s.  B. 
9oit,  foä,  anieil,  muri,  mit  Becht  durchbrochen  worden. 

Im  fibfigen  ist  die  Methode  der  Lesebfu  her  (liesell>e  geblieben.  Der 
Verfasser  geht  von  der  nachstttt,  alltäglichen  l'nigebung  des  Sihüiers 
«US  und  führt  ihm  diese  in  kurzen,  kicliten  Sätzen  moplichst  anschaulich 
vor.  »So  werden  in  der  Vorschule  und  im  Ixsebuch  gemeinsam  —  wörtlich 
ül«'rfinstininieri<i  behandelt:  L'rcole,  iitjUsi',  In  irniLson,  la  fnmüle^  Irs 
titeifteJit.'i  et  le  Corps  iiumnitty  les  anitnaiix  domc^tiqfirs,  le  janlin,  les  chatnps, 
ka  prea  et  les  eiffiie^i,  la  forä,  la  cille  et  Ic  viUatßCj  1' AlUmaytte,  la  France. 
Der  Ton  dieser  Anschannngsstfloke  ist  suweUen  etwas  trocken,  einige 
Stellen  gleichen  einem  in  Satse  gekleideten  Vokabular;  doch  wird  der 
Eänförmi^ceit  und  Ermüdung  in  der  Vorschule  durch  geschickte  £in- 
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strenong  von  89  Ueineii  Gedichten  und  21  TnntMkea,  meist  Fabdn 
und  EniMnngen,  Torgebengt  Yon  den  Gediditen  eiBdianen  mir  La 
mire  8.  41,  En  autonmt  8.  71  und  LuMs  dst  mhm  &  73  wegen  flues 

Bentimentalen  Inhalts  ungeeignet. 

In  der  Benutzung  dieses  reichen  Mnterials  wird  dem  Lehrer  völlige 
Freiheit  gel.nsson.  i^o  sind  erfreulicherweise  für  die  gesprächsweise  Ver- 
arheitung  des  lAsetstolTs  nicht  jene  stereotypen  Fragen  vorgedruckt,  die 
den  Lehrer  zur  Masrinne  machen;  es  fehlen  ferner  deutsche  Text<»  zum 
Übersetzen,  doch  bind  öulche  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommen, 
und  in  der  That  können  sie,  ventindig  benntst^  nadi  meiner  Eifalinuig 
gute  Dienste  leisten.  Eigentfimlidh  ist  der  Wingenitliselien  Vorsdinle 
die  gmndsitcliche  AossdUiefirong  eines  grammatisdien  Lotladens.  Meiner 
Hebong  nach  dflrfte  eine,  wenn  andi  nodi  so  knappe,  ZasammensteUnng 
des  grammatiscben  Lernstoffes  auch  für  die  Unterstufe  schwer  zu  ent- 
behren sein;  wenn  sie  auch  das  lebendige  Wort  de«  Lehrers  durchaus 
nicht  ersetzen  kann  oder  soll,  so  gewährt  sie  doch  den  Scluilem  bei  den 
notwendigen  grammatischen  Zusammenfassungen  und  Wiederholungen 
eine  wesentliche  Hilfe. 

Nun  scheint  es  mir  allerdings,  dafs  bei  einer  Benutzung  der  WHnge- 
rnthschen  Vorschule  die  grammatische  Seite  des  französischen  Anfangs- 
unterriclits  Aber  Ctebflbr  snrficktreten  muis.  Die  Anlage  des  Bnciiea  ist 
offenbar  dem  BedfiiftiiB  der  an  der  fransödsdien  Grense  liegenden  deat- 
sehen  Länder  angepafst,  wo  es  in  erster  Linie  darauf  ankommt,  den 
Schüler  in  schnellen  nnd  sicheren  Besitz  eines  ausgedehnten  französischen 
Wortsdiatses  sn  setzen.  Bo  werden  denn  an  die  Gedachtniskraft  des 
Anfängers  aufserordentlichc  Anforderungen  gestellt:  der  QuartJiner  soll 
im  Lauf  eines  Jahres  eine  Masse  von  etwa  IMOO  Vokabeln  bewältigen. 
Ist  dies  überhaupt  durchführbar  -  und  es  ist  wohl  nur  unter  der  in 
den  Grenzländern  meist  zutroft'enden  Voraussetzung  möglich,  dafs  die 
•Schüler  einen  gewissen  Vokabelschutz  schon  vom  Hause  mitbringen  — , 
SO  bleibt  sicherlich  für  die  grammatische  Unterweisung  eine  sehr  spärlich 
bemessene  Zeit  fibrig. 

Mit  gutem  Bedacht  sind  auch  phonetische  Anweisungen  nnd  Ans- 
spiaeheiegeln  fortgeblieben.  Dagegen  sind  beiden  BOehem  gleicfahuitende 
▼on  Dr.  This  vcrfafste  Leseübungen  vorausg^chickt,  die  beim  Anfangs- 
unterricht von  Nutzen  sein  werden.  Aufgefallen  ist  mir  in  ihnen  die 
den  Lautverhältnissen  nicht  entsprechende  8ilbeuteihing  einiger  Wörter, 
z.  B.  apprfr,  gmn  mfi,  (/f\^  sitie,  respectf  die  den  Schüler  leicht  zu  falscher 
Ausspruche  verleiten  könnte. 

Aulscr  den  AnscliauungSHtücken  der  Vorschule  enthalt  der  erste  Teil 
des  Lesebuches  eine  reiche  Fülle  von  rr(>8Ui>tücken  und  (.Tcdichteu,  die 
mit  entannliehem  Fleiia  nnd  grofsem  Geschick  ans  den  Tenehledcnslen 
Gebieten  der  Litteratur  zusammengetragen  sind.  Die  Proeastflcfce  sind 
ehigeleilt  fai  Cbnfe»,  Apologues,  Parabolu,  Ifythea  a  Ugmiu,  L6gmdm 
pieiuet,  Hittoire,  HitUwre  naltmilUe,  die  Gedidite  in  Apoiogmi  et  panMe$, 

BtA  der  AnswaU  ist  mit 
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Recht  weniger  auf  den  Namen  der  Verfasser  ge^hcn,  als  auf  einen  ffir 
du  jugendliche  Alter  gMigneten  Inhalt.  In  der  That  habe  ich  bei  ge- 
nauer Durchsicht  nur  wonitr  Stücke  getroffen,  die  mir  in  den  unteren 
Kla.'iscn  nicht  verwendbar  scljrinen,  m  St.  der  Lrgentks  pieuses,  27  der 
Atiecäote^.  Von  den  der  Naturg»\sihichte  entnommenen  Stücken  dürften 
tiriige,  1.  5.  t».  9,  wegen  der  übergrofsen  Menge  entlegener  Vokabeln  »ich 
als  zu  schwierig  erweisen.  Wuä  die  geschieh tlicheu  Stücke  betrifil,  so 
kaan  ich  die  Aaaidit  dai  Veti—eia,  dalk  lieh  Stoflb  am  der  alten  Ge- 
sefaidite  lOr  den  fraaiQeischen  Uaterricht  in  den  UoterUaeaen  betoodeis 
enplehlett,  nidit  tdlcn;  meiiier  Erfahrung  nach  haben  Enihlungen  aiia 
der  griechischeD  und  römischen  Sage  und  Qeecliichtei  in  daa  Gewand 
<Jer  franzosiidien  Sprache  gekleidet,  ffir  den  jüngeren  SchQler  etwa« 
Wunderliches  und  Abstofi^ende» ;  daran  mag  hauptsächlich  die  von  der 
lateinischen  häufig  Htark  abweichende  franadeiache  Auaspracho  der  Eigen* 
üanieri  Schuld  trugen. 

Dem  Lesebuch  ist  ein  sehr  umfasneudeä  ali»liabeli!*che.s  Worterbuch 
angefügt,  während  für  die  Vorschule  ein  besondere»  I'cttt  lorabtUaire 
franfoü  erschienen  ist,  von  dem  eine  der  Neubearbeitung  der  Leeturea 
eMMgf  augepa&te  Auflage  noch  anietelit 

Der  Drudr  beider  Bflcber  iat  eehr  Icorrekt»  aber  leider  etwaa  eng. 

Der  ante  Teil  des  Leeebaehea  eignet  ilefa  durch  seinen  reichen  und 
Tortreflich  ausgewählten  Inhalt  ffir  den  Gtebrauch  aller  Arten  von  Behü- 
ten. Die  Vorschule  {Leetures  choisies)  erweist  sich  ala  ein  sehr  brauch- 
bares I,<-hrhiieh  für  solche  Austiiltoii,  die  :uif  eine  granimnti.sche  Ausbil- 
dung Verzicht  leisten  und  es  sich  zur  vornehmlichen  Aufgabe  machen, 
ihren  Schülern  den  franzosinchen  Wortscliatz  gräudlich  und  möglichst 
vollständig  zu  eigen  zu  machen. 

Berliu.  Arn.  Krause. 

E.  Ko.sch\ntz,  Zur  Aussprache  des  Franzosisrhcn  in  Genf  und 
Frankreich  (Supplement  VII  zur  Zeitschrift  für  franzö- 
sische S})rache  und  LitLcratur).  Berlin,  Willi.  Gronau,  Wd'l, 
79  S.    M.  3. 

Ein  anonymes  Büchlein  mit  dem  Titel  Parlons  franrais.  welches  ch  n 
franziisischen  Schweizern  ihre  Spruch-  und  AussjirucluMiuden  vorwirft, 
hat  zu  dieser  wertvollen  Studie  des  btkauuteu  Koniaui.sien  Anstofs  ge- 
gegeben. Mit  einjährigem  Studienurlaub  versehen,  begab  sich  Koschwitz 
nach  Genf,  hierauf  nach  mehreren  Orten  Südfrankreicbs,  nach  Tonn, 
nach  Fkria,  nach  Gaen  n.  a.  w.,  um  in  den  Tenciiiedensten  Gegenden  an 
NigfiUtig  ansgewihiten  Leuten  ana  dem  Volke,  aus  den  gebildeten  und 
den  gelehrten  Stinden  seine  Aussprsdiebeobaolitungen  YORunehmen.  Es 
stellte  sidi  zunächst  heraus,  dafs  Genf  fast  durchweg  mit  Lyon  über- 
einstimmt, dais  aber  in  Paris  und  den  ven^chiedensten  Provinsstädti  n 
sich  die  gleichen  vermeintlichen  Aussprachefehler  vorfinden ;  ferner  auch, 
dals  der  lieutige  Sprachgebrauch  unbekümmert  um  diftelige  Bagdin 
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der  Orihoflinstfla  uod  Grammatiker  die  Auagpncfae  einieliier  Wörter  be- 
handelt. 

Das  von  Koschwitz  eiDgcschlageue  Verfaliron  wird  den  Irrwahn  cioer 
alleinseligmachenden  Aussprache  für  ganz  Frankreich  und  für  den  ganzen 
Wortachatz  vollends  diskreditieren.  Das  genaue  Register,  S.  78 — 79,  er» 
mÖgUcht  es  jedem  Leeer,  sidi  rasch  darflber  su  unteniehten,  wie  der 
Sprachgebrauch  in  Tenchiedenen  Gegenden  lehwaukt  Leider  Iroetet  das 
oatxlicbe  Bflchlein  drei  Ifarkl 

Freiburg  L  Br.  Joseph  Sarrasin. 

FraojBösisohes  Vokabalarinm  auf  et^ologSsoher  Grnmdlage  mit 
einem  Anhangs  für  MittdBchiilen  und  nun  FHvatgebraach 
von  Br.  Anton  Bauschoiaier,  kdni^.  Beallehrer.  Münohen^ 
R.  Oldenbonrg^  1892.  IV,  110  a  S. 

Der  VeifMser  bebmt  im  Vorwort  die  Notwendigkeit  von  Vokabd- 
bficbem  audi  für  die  neueren  Sprachen,  da  iruchtbriagende  Lektfire  mid 
KonverBatioa  ohne  ausreichende  Wortkenntnis  nicht  mSglich  seien.  Die 
bisher  gebotenen,  wenig  beliebten  Vokabularien  geben  entweder  'des  Guten 
SU  viel',  oder  nie  berücksichtigen  die  Abstrakta  nicht  iiinreichend,  oder 
bauen  sich  endlich  auf  rein  etymologischen  Grundlagen  auf. 

Der  Verfasser  nun  nimmt  in  »einem  Büchlein  eine  wichtige  Tren- 
nung vor.  Je  zwei  zusaninieuhiingonde  Seiten  bilden  ein  Ganzes.  Zwei 
Drittel  der  linken  Seite  geben  die  nötigsten  Vokabiln,  znni  Selbst- 
überhören eingerichtet;  das  letzte  Drittel  enthält  etymologibche  Bei- 
gaben, so  dargestellt,  dafs  sie  für  Nichtlatcincr  keine  Störung  verursacheo. 
Die  rechte  Seite  bringt  die  entsprechenden  nichstwichtigen  Vokabeto 
nebst  dazugehörigen  Redensarten,  passenden  Husterbeispielen»  Beme^ 
kungm  u.  s.  w.  Den  Schlufs  eines  jeden  der  mdst  in  herkdmmliclwr 
Weise  geordneten  Abschnitte  bilden  in  kleinerem  Druck  Ergänzungen 
durch  etwa  sonst  nndi  wissenswerte  Vokabeln.  Der  Lelurer  ist  daher  in 
der  Lage,  seine  Anforderungen  nach  beliebiger  Wahl  an  erweitem  oder 
£U  beschränken. 

Nachdem  in  dieser  Wei.se,  vom  'Menschen  und  seinem  KörjxT'  be- 
ginnend und  mit  dem  'Unterricht'  Bchlier»t'utl,  alle  wichtigeren  Verhfdt- 
nisse  des  menschlichen  Lebens  behandelt  sind,  folgen  Kedcweuduugeu, 
fVemdwOrter,  Etymologien,  geographische  Namen,  l^igennamcn. 

Der  Anhang  enthilt  aunachst  eine  gans  knappe  Geschichte  der  fran- 
xöaischen  ^rach^  das  ^^ditigste  ihrer  Etymologie,  Geschlecht»  Homo- 
nyme und  Syncnyme^  endHch  einen  kuiaen  Überblick  der  franaSaiedieo 
Jitterator. 

So  giebt  der  Verfasser  eine  reiche  Fülle  von  Stoff  in  handlidiar, 
den  verschiedensten  Zwecken  entsprechender  Form.  Dns  Büchlein  ist 
sorgfältig  gearbeitet  und  kann  als  zweckraaTsiges  Uilfsmittel  empfohlen 
werden. 

Berlin.  Fr.  Bach  manu. 
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M^moireB  de  Lonis  XIV  poor  rann^  1666,  zum  Schulgebrauch 
bertnsgegebeii  und  erklärt  von  Dr.  Paul  Voelker  (Perles, 
Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften  sor  neuBprach- 
liehen  Ix^kture,  Band  V).  Halle  a.  &^  Nienaber,  1892.  VI 
92  a  Geb.  M.  1,50. 

Lndwig  XIV.  lieb  ItuirueUofu  pour  h  Dmipkin  anhMaim,  welche 
rom  Herzog  von  NoatUes  vernichtet  werden  sollten,  aber  trotsdem  ihren 
Weg  in  die  jetage  Nationalbibliothek  fanden  nnd  1800  unter  dem  Titel 
Mtniüire»  de  Louis  XIV  gedrackt  wurden.  Selbstverständlich  und  sie 
okbt  vom  Koi-SoleU  höcbsteigenhandig  niedergeschrieben,  sondern  nach 
kurzen  Diktaten  von  einem  Sekretär  P^'-riguy  ausgearbeitet  und  dann  vom 
Monarchen  einer  Durchsicht  unterzogen  worMon.  Auf  jeder  Sfite  dieser 
ffirs'tliclieü  Aufzeichnungen  tritt  dem  I>eser  das  unfehlbare  Olympier- 
bt'wulst.-^ein  des  Mannen  eutgegoii,  dessen  Nicken  in  Eur(»{)a  Hegen  und 
Sooneuscheiu  machte:  nirgend»  hat  ein  Minister,  ein  Feldherr,  ein  li<'- 
amter  etwas  geleistet,  sondern  immer  nur  JE,  MOI  etc.  Das  Volk  exi- 
stiert nur  als  tffnobik  polgus,  und  der  Alleinherrscher  ist  unnmschrinkter 
Gebieter  Aber  das  Staatsgut  Let  mmperauu  iotU  fail»  par  le  eid  d^ton' 
Amts  de  la  fartum  puUique,  holst  es  unter  anderem  auf  S.  58  dar  vor- 
liegenden Ausgabe. 

Der  IIer:nis;zeber  der  liier  vorliegenden,  wirklich  vorzfiglichen  Auswahl 
:u!>;  den  Aufzeichnungen  Ludwigs  über  das  Jahr  ltJ()f>  hat  demnach  einen 
für  reifere,  durch  <len  <  J«'sehichtsunterricht  hinlänglich  vorgebildete  Schü- 
ler aub^erordeutiich  wertvollen  Lesegtoff  der  SchullektQre  zugänglich  ge- 
macbL  Er  hat  ihn  aber  auch  durch  einen  ebenso  reichhaltigeu  wie 
zweckmäisigen  Kouimentur  erläutert 

Das  Jahr  1666  ist  nidit  blob  der  infimren  Politik  und  der  dUpki- 
nstiscben  Verhandlungen  mit  England  halber  von  weltgeschichtlicher 
Wichtigkeit»  sondern  auch  wegen  des  irischen  Zuges,  der  unter  dem 
micfat^^  Hauch  des  jungen  Selbstherrschers  das  geistige  Leben,  sowie 
besooders  Handel  und  Verkehr  Frankreichs  neu  belebte.  Etwas  brdt 
ausgemalte  Einxelheiten  mufs  man  hier  und  da  in  den  Kauf  nehmen,  um 
in  'iie  damaligen  Staataeinrichtungen  einen  IMnbhCk  zu  bekommen.  Viel- 
leicht hätte  Voelker  den  Dreyljiikchen  Te.\t  (Paris  I800,  2  Bde.)  an  man- 
chen Stellen  kürzen  können,  damit  die  Spannung  der  Ijcser  nicht  er- 
lalune;  indes  liegt  cn  ja  in  des  Lehrers  Hand,  einzelne  Jb'artieu  zu  kürzen, 
xamki  der  Stoff  für  ein  Semester  ausreicht. 

Der  Kommentar  bestellt  ans  195  Foftaoten,  die  ansnahmslos  ge- 
iduchtliciie^  oder  sonstige  sachliche  ErUftmngcn  bringen.  Die  sprach- 
liche Erlantening  des  aiemlidi  einfachen  Textes  bleibt  also  dem  Lehrer 
völlig  überlassen.  Die  gegebenen  Noten  zeugen  von  tief  eindringender 
Kenntnis  des  ganzen  Zeitalters,  des  Heer-  und  Verwaltungswesens,  der 
Kt>chtspflege  und  alles  <les8en,  wa«  zur  gründlichen  Durcharbeitung  de« 
Stoffes  erforderlich  inL  Häutig  ergänzt  Voelker  die  Ausführungen  dets 
köoigUchen  Autors  durch  interessante,  weuugleicli  etwas  weit  hergeholte. 
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Euuselbeiten  (Nr.  45.  16,  V^9.  140  u.  a.);  ein  andermal  widerlegt  er  die 
Angaben  des  Textes  (Nr.  19.  94),  oder  bringt  Dichtercitate,  welche  ein- 
zelne Ereignisse  beleuchten.  Kurz,  der  Verfasser  bietet  eine  wohldurcL- 
gearbeitete,  abgerundete  Leistung  und  hat  durch  Veröflbutliehung  meiner 
Ausgabe  zur  Hebung  des  Niveaus  der  Schullektüre  in  Oberkla^seu  einen 
namhaften  Beitrag  geleistet 

Freiburg  i.  Br.  Joseph  8 ar ras  in. 

Biblioth^que  fran9aise  11.  12:  J.  J.  Porchat,  Trois  moU  sous  k 
neige.  Journal  d'un  jeune  habitant  du  Jura.  Im  Aw^zuge 
mit  AumerkuDgeo  und  Fragen  nebst  einem  Wörterbuch  zum 
Schul-  und  Privatgebrauch  neu  herausgegeben  von  Professor 
Dr.  C.  Th.  Lion.  9.  Auflage.  Dresden,  GrerL  Kfihtoiann, 
1892.    145  u.  64  (=  Wörterbuch)  S.  kl.  8. 

Bibliotli^cjue  franyaise  34.  35.  30.  37:  Madame  E.  de  Pressens^, 
La  Maison  blaoehe.  En  deiix  parties.  Im  Au.szu<je  mit  An- 
merkungen und  Fragen  nebst  einem  Wörterbuch  zum  S<*bul- 
gcbraueh  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Tli.  Lion.  2.  um- 
gearbeitete Authige.  Dresden,  Gerh.  Kühtiuauu,  1692.  lül 
und  81  S.  kl,  8. 

Das  erste  dieser  beiden  Bändchen  bildet  einen  Doppelband  um!  kostet 
demnach  90  Pfennige.  Das  andere  besteht  aus  zwei  Doppelbändeu  und 
würde  also  M.  1,80  kosten;  doch  mnii  nich  der  Preis,  wenn  die  beiden 
Doppelbäude  zusammen  gebunden  ünd,  etwas  niedriger  stellen  (aus  dem 
auf  den  Inneoseiten  des  Einbanddeckels  befindlktei  PiebTOrMiiclmiii  bt 
das  nicht  michtiich);  immeilun  ist  &  ziemlidk  hod!,  und  es  lit  nicht 
recht  erkUrlich,  wanun  dieeee  Werk  mH  nur  46  und  17  Bäten  mehr  ab 
daa  andere  swe!  Doppel  binde  ausmaehea  soll  Dies  sei  hier  zunächst 
hervorgehoben»  weil  bei  Schulbüchern,  die  sich  nicht  durch  besondere 
Bägenediaften  auszeichnen,  der  Preis  eine  sehr  wichtige  Rolle  npielt,  zumal 
wenn  man,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  mit  ähnlichen  Unternehmungen 
geradezu  überschwemmt  wird,  unter  denen  sich  übrigens  neben  vielem 
gleichwertigen  bedeut^'nd  besseres  fmdet. 

Die  Bändchen  zerfallen  in  einen  Text  mit  Anmerkungen  nebst  daran 
gehängtem  Questümnaire  und  in  ein  besonders  geheftetes  und  in  den  Ein- 
banddeckel geeohlagenee  Wftrterbnöh.  Ob  abeifaaupt  ein  besondeieB  Wftrte^ 
buch  wAnschenawert  ist»  mag  nadi  den  ümst&nden  venchtoden  beantwortet 
werden;  hi  dieser  AnafUhrlichkeit  sehehit  es  mir  Jedodi  jedenfaUs  mdit 
nStig.  DaCs  der  Artikel  und  die  PerBonalpronomina  nicht  veneichnet 
■ind,  will  ich  gewils  nicht  tsdebi,  nur  fragt  man  sich  dann»  warum  nicht 
audi  eeoi,  cela,  chaque  n.  9.  w.  weggelassen  werden.  Und  ist  es  wirklich 
nötig,  zu  •cAa^M^' jedefr,  s)'  noch  besonders  hinzuzusetzen:  ^cha(/ur  ann/e 
alljährlich'?  oder  zu  'chaiit  Lied,  Gesang,  tJedicht'  als  Redensart  hervor- 
zuheben: 'exeroiees  de  chant  Gesang- Übungen'?  Man  sollte  den  Schüleroi 
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die  dieM  ErsShliuigen  leieD,  doch  to  Kombinatiouggabe  EOtimneii, 
daft  ae  oeh  ao  cinfMlw  Ding«  aUdii  konatnüerai  könneD,  tmd  doch  ist 
du  Wftitolmdi  Töll  von  aolehen  Mlbrtyentindlieiimi  Olonen.  Ebenao 

gern  wie  dien  wfirdc  mau  auch  die  meisten  Anmerkungen  vermisseii,  die 
fut  durcliweg  TOB  einer  trostlosen  AoÜBerlichkeit  eind.  So  heifst  es  z.  B. 
in  der  Anmerkung  zu  Porchat,  Troh  niois  sous  In  uriijf,  S.  2,  Z.  25  L^s 
paurrrs  bergers  ront  n'exiier  hin  de  leur  famüle:  'alki  und  rruir  mit  dem 
Infinitiv  dienen  oft  nur  zur  Erhöhung  der  Anschaulichkeit  und  bleiben 
dauü  uuiibersi  t/.t :  votit  s'rxtlrr  verbannen  sich,  gehen  in  die  Verbannung.' 
Mau  beacht«  die  Uugeuauigkeit  des  Ausdrucks!  Uud  dann,  weun  ich 
mit  dem  Herausgeber  die  übenetouug  'gelien  in  die  Verbannong'  an* 
wende,  ao  bkibt  voiU  dodi  niebt  nnflbenetst!  Auf  dieae  Anmerknng 
wild  jedoeli  immer  wieder  Terwieaen,  ao  8. 10.  12.  13.  14.  19.  41.  Warom 
mU  aber  in  La  prmün  fna  j$  9ma  wm»  fakn  inaiU  (8.  10,  Z.  24), 
in  Ällume  la  lampe;  nou$  irons  la  (sc.  rherrc)  trairr  et  noits  souperüHB 
(12,  2);  Apres  sattpeTf  Je  tuia  alle  rcmplir  la  crtehc  (IH,  S);  Alloyis  nous  y 
rifugier  (I  t,  1);  Vii^m  . . .,  allom^  attendrc  Veffri  de  so  rol<infe  (  tl,  18)  <las 
Vcrbtim  der  Bewetrung  unübersotzt  bleiben,  wo  <  -  -^ich  vielmehr  im  Deut- 
sclien  ftlir  wohl  wiedergeben  läfst  und  durchaus  nicht  etwa  mür^ig  ist. 
Natürlich  durchzieht  dieselbe  Annarkuug  mit  Verweisen  auch  die  Maisou 
UoHciie.  Aus  diesem  Buche  sei  noch  folgende  Anmerkung  zu  twus  autres 
tieta  irudä$  (8.  137,  Z.  19)  hervorgehoben:  Umtnt  (iviacben  nous,  vom 
und  dem  Subetantiv)  wird  nicht  ilberaetst.'  Welche  Ungenanigkeit  wieder, 
nnd  wdcbe  InlMichkeit!  Daa  atOrw  atefat  hier  nicht  einmal  awiachen 
Nona  und  dem  Substantiv;  nnd  wird  denn  diesee  autrcjs  mit  mehr  oder 
«onger  Keeht  nicht  übersetzt,  wenn  kein  Substantiv,  und  kein  Adjektiv, 
sondern  irgend  ein  anderes  Wort,  oder  gar  keines  darauf  folgt?  Wozu 
überh.mpt  diese  Anmerkung  nnd  die  meisten  aiHbTt  n?  Ist  denn  der 
Lehrer  nicht  du?  T^ud  das  wäre  doch  walirlich  ein  trauriger  I^hrer,  der 
seine  Schüler  mit  der  Regel  'bleibt  unübersetzt*  stjitt  einer  Erklärung  ab- 
speisen wollte.  Man  bemerke  noch,  dafs  die  Maison  hiatu/uj  im  Luter- 
•diiede  von  Troü  mois  soua  la  neige  blofs  für  dcu  Schulgebrandi  be- 
stimmt lat;  freilich  iat  ea  mir  nicht  klar  geworden,  warum  aie  aich  nicht 
ebenaogut  wie  daa  andere  noch  cum  Privatgebrauch  eignen  sollte;  ein 
Unteiadiied  in  der  Anlage  nnd  Dnrchffihmng  ist  jedenfalls  nicht  er- 
kennbar. 

Jena.  W.  Cloitta. 

A.  £i^ert»  Antholo|^e  des  Pontes  hamssoB  modernes,  d^i^  ä  la 
Jeimeflse.  Edaogen^  Fr.  Junge,  1802.  YUL^  242  a  kl.  a 
M.  1^0;  deg.  geb.  M.  2. 

Die  Sammlung  euthült  loG  zum  Teil  recht  umfangreidM  Ctodichte 
von  75  franzfi«i8che&  Dichtem,  von  Bönnger  bia  auf  Copp^,  Bichepin 
nnd  D^foulMe,  in  chronologiBcher  Anordnung.  Der  Inhalt  ist  hAchst 
mannigfaltig  nnd  wohl  geeignet,  der  deutschen  Jugend  eine  übenichtliGfae 
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Yoretellang  von  der  zeitgengwiachen  Lyrik  in  Frankreich  zu  Termittda. 
EiluelllflB,  wie  von  Nad.iud  7>z  Garonmj  hätte  ohue  Schaden  wcigbkiben 
können  und  fällt  durch  die  Trivialität  seines  Inhalts  um  so  mehr  aof, 
hU  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  mitgeteilten  Ciedichte  einen 
ernsten,  uiituDter  sogar,  wie  L'Uiseau  prisotmier  von  Dumii«  fils,  oder 
La  Tante  von  Louisa  Siefert,  einen  tief  ergreifenden  Inhalt  haben.  Deo 
Werken  der  einzelnen  Dichter  geht  eine  kurze  Notiz  mit  eiuigeu  knappen 
Angaben  über  ihr  Leben  und  Schaffen  voran;  die  Anmerkungen  am 
Schlusae  de»  Buefaee  geben  angreichende  Auakonft  über  BeaUen.  J>ie 
Texte  lind  sehr  aorgfSltig  und  achön  gedruckt  und  duichaua  fehlerfrei. 
Nur  8.  204  in  I^vasmUmetäa  (von  Jacques  Normand)  iat  in  y.  20  auage- 
lassen tani  {Mai  qui  nc  kais  rien  tant  gu'une  tuble  morose),  und  im 
Aeertüsement  würde  ich  statt  des  morceaux  choisis  des  poHes  fr(m<^ais 
lieber  gei^elien  haben  des  pit  ces  chowics  dans  Ips  meiUeurs  poites  frari- 
{•aü.  Die  mitgeteilten  Getiichte  sind  fnst  sämt!i(  )i  hisher  noch  nicht  für 
Selnilzwecke  e<iiert  worden.  Nur  die  Bt  ranger^rlu  n  Ciedu  hte  sind  mehr- 
fach und  Lc  Cor  von  de  Vigny  ii^t  bei  Gropp  und  Ilauskneeht  verüili-nl- 
licht  worden.  Da  der  bilUge  Preis  die  AnschafTuug  nehr  erleichtert  und 
das  Buch  eine  aolche  FflOe  TeiMihledfliinrtigen  Materials  bietet,  da(a  es 
durch  sftmtliche  Klassen  als  Nebenlektflre  beibehalten  werden  knnn,  so 
lilkt  sich  seine  Kinfflbmng  durdiaus  befürworten. 

Berlin.  Frits  Bisch  off. 

Adolf  MiiHsafia,  ItalieniBohe  Spraohlehre  in  R^eln  and  Bdspiden, 
für  den  ersten  Unterrioht  bearbeitet  Dreiundzwanngste  ver- 
l>e8äerte  und  vermehrte  Auflage.  Wien  und  Leipsi^  Wil- 
helm BraumGller,  1893.  VI,  270  a  8. 

Solange  ich  praktischen  italieniiofaen  Untoiicht  erteile  (und  daa  thue 
ich  nun  sdion  seit^mehr  als  sieben  Jahren),  habe  ich  für  solche  Zwecke 
stets  Mnssafias  Sprachlehre  cu  Grunde  gdegt»  natfirlich  blols  aua  dem 
Grunde,  weil  ich  sie  ohne  alle  Frage  fOr  daa  beete  unter  allen  mir  be- 
kannten derartigen  Ruchern  ansah.  Die  überaus  stattliche  Anzahl  von 
Auflagen,  die  das  Buch  erlebt  hat,  deutet  darauf  hin,  dafs  diese«  Urteil 
wohl  von  weitauH  den  meisten  geteilt  wird.  Wenn  deunoeii  Mueher,  wie 
z.  B.  diejenigen  Säuern,  dem  I^  hri)ueh  Mussafias  in  gewissen  Kreisen  er- 
folgreiche Konkurrenz  ntuehen  konnten,  so  lag  das  nicht  nur  etwa  ini  l'n- 
verstande  dieser  Krebe,  sondern  auch  in  gewissen  Mängeln  de»  MuHs;itia- 
schen  Budies  begrOndet,  die  in  der  That  geeignet  waren,  es  einem  zu 
yerleiden.  Von  der  im  Jahre  18(H)  erschienenen  ersten  Auflage  ab  war 
das  Buch  nabexn  ▼511ig  unverändert  durch  swdundswanzig  Auflagen  ge- 
gangen,  ohne  dab  die  Korrekturbogen,  wie  es  schehit,  je  von  einem  auch 
nur  einigermafsen  des  Italienischen  Kundigen  gelesen  worden  waren.  So 
▼ererbten  sich  denn  die  sinnlosesten  Drucldehler  gleich  einer  ewigeu 
Sünde  von  Auflage  zu  Auflage.  Dazu  kam  dann  eine,  in  Norddeutschland 
wenigstens,  zum  grgüieu  Teil  ungeläufi^  verdeutschte  Terminologie,  wie 
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t.  B.  Eodirng  für  Kasus,  Mittelwort  für  Particip,  Beiwort  für  Adjektiv, 
Nebenwort  für  AdTerb,  zaeignendes  Beiwort  (daneben  sueignendee  Für- 
wort) lllr  poneiiiTet  Pronomen,  Abwandlnng  fOr  Konjugation  n.  ••  w.,  die 
Bor  das  Ventindnis  der  Segeln  cfechwerte  und  doeh  nicht  Iconaeqnent 
war,  da  daneben,  ich  mochte  sagen  lom  Glflok,  noch  genug  lateiniaohe 
Aasdrücke,  wie  Subjekt,  Objekt,  Prädikat,  Artikel,  Gerundium  etc.  be- 
stehen hliehon.  Aber  auch  die  Anlage  des  Buches  selbst  liefs  zu  wünschen 
übrig:  die  Kegeln  waren  an  den  verschied enstrn  Orten  vor/ottelt,  »o  dals 
sie  sich  später  gar  nicht  oder  nur  mit  d«  in  ;:ri»fsten  Zi  ilvorlust  wioder- 
fioden  liefsen;  die  hnfliohc  Anro<le  fS.  02)  Urni«'  man  erst  kennen,  uiuli- 
dem  man  mouateUng  iu  diesem  8inue  uutlurentinischc  roi  hatte  ver- 
wenden mflsien  nnd  sich  bereit«  daran  gewöhnt  hatte;  die  Zeiten  der 
Vergaugeuheit  leinte  man  ent  gegen  Ende  des  ganxen  Untenrichti 
(8.  131  ff.)  n.  «.  w. 

Die  neue,  dreinndswamigate  Auflage  hat  nun  in  vielen  Dbgen  einen 
p^ndlichen  und  sehr  zu  begFÜfsenden  Wandel  gebracht  und  manches 
Neue  und  äufs«T!»t  Willkommene  eingeführt,  wodurch  es  die  riltriL'«  u  Lehr- 
bücher noch  mehr  in  den  Schatten  stollt.  Dabei  muf^  man  allertiings  den 
für  die  Tiuschen  unbemittelter  Schüler  beklaprenswerten  Xachteil  in  den 
K;iul  uehaien,  düfs  sieh  nun  die  in  den  Schüler<;enerationen  einer  Familie 
vererbten  alten  Auflagen  schlechterding!?  nicht  mehr  verwerten  iaüsen,  ein 
Nachteil,  der  den  Familienvätern  dadurch  keineswegs  gemildert  erschei- 
nen wird,  dals  in  der  Vorrede  (B.  V 1)  fSr  die  nichate  Auflage  noch  wei- 
tere Änderungen  angekflndigt  werden.  Sie  hätten  es  wohl  als  eine  billige 
Rücktie]it*nnd  einen  Udnen  Trost  angeeehen,  wenn  alle  wünschenswerten 
Anderongen  schon  in  diese  dreiundzwansigste  Auflage  eingeführt  worden 
wiren.  Demgegenüber  ist  jedoch  nicht  zu  verkennm,  dais  die  Umarbei- 
tung eine  so  einschneidende,  die  Zahl  der  Änderungen  eine  so  grofse  ist, 
dafr  der  Verfasser  den  Dank  aller  Interessierten  dureli  seine  Bemühnngeu 
in  hiihem  Grade  verdient  hat.  <1n«  Ruch  in  mantiier  Hinsicht  als  ein 
völlig  neues  erseheint  und  man  c>  daher  billigervveise  dem  V^erfates^er  nicht 
verübeln  kann,  wenn  er  nicht  gleich  beim  ersten  VV^urfe  alle»  derartig 
omsogealalten  inermoeht  hat,  wie  es  Ihm  selber  wünschenswert  erschien* 
Die  Dmindemng  in  der  Anlage  macht  sich  besonders  bei  den  Pronomina 
angenehm  bemeikbar,  wodurch  man  jetst  n.  a.  auch  gleich  von  Anfang 
an  die  richtige  Form  der  Anrede  lernt;  allerdings  sind  die  Zdten  der 
Vergangenheit  noch  weiter  gegen  das  Ende  des  Buches  g^ckt  worden, 
fh)ch  iflt  es  schwer,  in  dieser  Beziehung  allen  Wünschen  gerecht  zu  wer- 
den. Die  Regeln  sind  pracisor  und  klarer  srefafst;  manche  Kegel,  die  mir 
mJ  hör  für  den  Schüler  konstruiert  war,  alx  r  <ler  Wirklichkeit  nicht  eut- 
-prach,  i<t  weggeblieben;  au  Stelle  der  unverständlichen  verdeutscht<'n 
Terra inolugie  ist  durchweg  die  lateinische  eiuge.«.etzt ;  die  Lelire  von  den 
vier  'Endungen'  (S.  24  der  alten  Auflagen :  tnio  padrcj  di  mio  paärcf  a  mio 
padn,  HNO  padnt)  ist  glflcUicfaerweise  weggeblieben,  wodurch  auch  die 
etwaa  befremdende  Begel  abefflflasig  wurde,  dab  man  'mit  sehiem  Vater* 
nicht  durch  eon  a  wo  padre  wiedergeben  dOrfe.  Freilich  bitte  ich  in  der 
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neuen  Auflage  (8. 11)  lieber  geragti  dalk  das  ItalieniBclie  beim  Komen  (im 
Untenchied  vom  PMmomen)  flberhaupt  kleinen  Kaaus,  aondem  nur  die 
beiden  Numeri  unteradieide,  atatt  au  Bagen,  der  AocnaatiT  an  dem  Nomi> 
nativ  gleich  und  alle  Präpositionen  r^erten  den  AccugutiT.  —  Die  Begdu 
über  die  Aussprache  weisen  jetzt  manches,  was  in  den  frühereu  Auflagen 
auffalk'ii  mufsto.  nicht  mehr  auf.  So  ist  jetzt  S.  4  (S.  der  alten  Auf- 
lagen) nicht  mehr  zu  Icweu,  dafs  tio  ein  'gelindes'  und  prauxo  ein  'bchar- 
fes'  %  habt',  sondern  die  beiden  VV'örter  haben  ihre  reapektiven  IMätze  ver- 
tauscht. Anderen  iat  jedoch  bedauerlicherweise  stehen  geblieben,  wie  /..  1>. 
(iS.  o)  immer  noch  nur  ein  gelindes  a  wie  im  deutschen  'Boee'  und  ein 
Boharfea  «  wie  im  dentachen  *Boflee'  unterachieden  und  dann  die  Begel 
gegeben  wiid,  awiacfaen  Vokalen  und  tot  den  *weicben'  Konsonanten  ad 
es  (gelind',  sonst  'scharf  an  sprechen.  Demnach  muis  rotto  sowohl  als 
jtiesto  mit  einem  wie  im  deutschen  'Rosse'  gesprochen  werden;  dafs 
beim  erateren  Worte  nicht  blofs  ein  einfaches  schaifea  wie  im  deut- 
schen 'Rosse',  sondern  ein  (phonftisoh)  geminiertes  zu  sprechen  sei,  ist 
nicht  f^osMfrt,  und  ditser  Mangel  ist  um  so  enij)tindli<'lif'r,  als  unter  den 
'doppelten  Konsonantiii'  (S.  l)  weder  ein  Beispiel  mit  >s.  noch  eines  mit 

gegeben,  ja  P(»;iar  zu  die  L'owifs  nicht  so  gemeint«',  al»er  thatsäcWich 
doch  unrichtige  und  zu  Irrtümern  verleitende  Anmerkung  gemacht  wird  : 
'Die  Verdoppelang  des  %  hat  keinen  Einflnia  auf  die  Aussprache'  (der 
Verfasser  wollte  sagen,  dala  daa  t5nende  %  auch  gemimert  vorkomme, 
waa  beim  tönenden  $  nicht  der  Fall  iat).  Noch  schlimmer  iat  ea  aber 
mit  dem  ersten  Tdl  der  Begel  bestellti  daft  das  s  swisehen  Vokalen  (ateta) 
'gelind'  ausgespmrlu  ti  werde.  Dabei  wird  dir^  als  Beispiel 'fflr  diese 
'gelinde'  Aussprache  das  Wort  cosi  angegeben,  was  um  so  unerklärlicher 

als  es  sich  hier  um  ein  Kompositum  handelt,  Iti  weleliem  das  s  nicht 
anders  ausgesprochen  wird  als  in  risdlin.  und  der  Verfasser  in  v'mcr  An- 
merkung sagt:  'Wenn  in  einem  zuHainnu'ngesetzten  Worte  (Kompositum) 
der  zweite  Bestandteil  mit  s  beginnt,  so  behält  ubwuiil  zwischen  Vo- 
kalen, den  ursprünglichen  scharfen  Laut;  wie  salire  steigen,  so  riscUitx 
wieder  steigen.'  mit  tönendem  »  iat  eine  oberitalienische  Anasprache, 
die  man  keinen  Schflier  lehren,  sondern  doi  Oberitalienem,  wenn  sie  sich 
der  Schriftsprache  bedienen,  abgewöhnen  sollte;  eoH  bitte  also,  atatt  als 
Beispiel  fflr  die  Begel  zu  figurieren,  in  der  Anmerkung  Platz  finden 
sollen,  wo  auch  noch  oUreH  und,  zur  grdfseren  Sicherheit,  das  Attx,  wie 
z.  B.  in  crcdendosi,  andatosme,  als  Beispiele  hätten  aufgenommen  werden 
können.  Aufser  cosi  werden  als  Beispiele  für  die  Kenrel,  dafs  das  .«f  zwi- 
schen Vokalen 'gelind' sei,  neben  ro.<ti  und  fninr.s'  auch  casa,  coso. 
angeführt.  Ii^t  auch  in  dit  ^en  drei  letztm n  Wörtern  die  Ausspraelie  nnt 
dem  'gelinden'  *t  niciit  ganz  so  schlimm  wie  in  eosi,  so  ist  doch  niciil  zu 
billigen,  dais  aie  hier  als  mustergültig  angegeben  ist  Zwar  sind  die« 
jenigen  Grammatiken  auch  im  Unrecht,  welche  das  s  in  eoaa  etc.  schlecht- 
hin ala  stimmlos  mit  dem  s  im  Anlaute  oder  vor  tonlosen  Konsonanten, 
also  wie  in  tok,  quetUh  mit  welch  letsterem  vielmehr  daa  s  in  eoH  über- 
«matimmt,  «naammenaftellen.  Am  vorsichtigsteD  sind  in  dieser  Besiehung 
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Blaoe,  Orammatik  der  HaL  Bpr.  S*  09  (wo  sich  flbrigans  einige  Irrtfimer 
finden,  die  ihm  aachgeecIiriebeD  worden  eind);  Jean  Keller,  Über  die  Aus- 
sprache des  ItalieniBchen  in  der  Toscana  (Programm  der  Kantonsschule 
in  Zürich  1857— ">8)  S.  II  und  Lehrbuch  der  ital.  Sj)r.,  2.  Aufl.,  Zürich 
ist:.,  S.  i:'.  f.;  Buchholtz,  Ital.  Sprachl.  S.  In  der  Thal  i.<t  das  s  in 
Cosa,  cam,  re.so  u.  ».  w.  zwar  tonlos,  aber  weniger  eiiergi.sch  als*  in  sole, 
qiif.fto  und  auch  in  rosi,  ja,  in  gewiffon  Wörtern  nähert  es  sich  dem 
tönenden  s  wie  in  rosa  m  sehr,  dufs  die  Wörterbücher  in  der  Angabe 
schwanken.  Fanfani  im  groCBen  Vombolario  z.  B.  giebt  biotimc  mit  tOD- 
loKm,  aber  binünare  mit  tönendem  s,  Rigutini  e  Fanlani  madit  es  gerade 
nmgekelirt,  nnd  Petrocchi  sowohl  als  der  kleine  Voeabolano  «Ula  prmmm- 
%ia  ioaeana  Fanlanis  geben  beiden  Wörtern  ein  tönendes  s.  Das  •  im 
deatMhen  'Rosse'  würde  also  fflr  eoea  o.  s.  w.  nieht  mehr  passen,  eher 
•eben  das  in  'mufsig'. 

Wenn  Musj^afia  da.«i  y  von  rvw  und  dan  von  ra.'^n,  man  mit  demjenigen 
von  rosa  zusammenstellt,  so  ist  das  ofl'enbar  eine  nicht  zu  billigende 
Röckaieht  auf  die  italieni.'^chen  Ix'hrer  Österreichs,  die,  wenigstens  in 
Bezug  auf  cost,  selbst  Sauer  nicht  nimmt.  Die  ganze  Sprache  ist  doch 
Dicht  oberitalienbch,  folglich  darf  eä  die  Ausspruche  auch  nicht  sein.  Ich 
TcrlAnge  nnn  nicht»  dab  man  direkt  die  floieotlniadie  Aussprache  lehre 
(obwohl  das,  bis  an  einem  gewissen  Grade  wenigstens,  allerdings  das 
Folgeriehlige  wiie),  wie  ich  denn  anch  nicht  getadelt  habe,  dab  in  Mnssa- 
fiss  Spradil^re  nichts  von  der  Tersdiiedmen  Aussprache  von  00,  eo,  ew, 
^  H  jw>  ^  je  nachdem  sie  auf  Konsonanten  oder  Vokale  folgen,  stdit, 
weil  man  diese  Aussprache  elv  r  tis  Provinzialismus  ansehen  kann. 

Mehr  als  in  den  früheren  Auflagen  hat  der  Verfasser  in  der  vorlie- 
penden  niirh  den  modernen  toskanischen  oder  Horentinischen  Sprach- 
gebrauch gegenüber  der  traditionellen  Schriftsprache  der  (iramniatiken 
berücksichtigt,  eyliuo  und  cUnto  (S.  vgl.  dazu  S.  lA  und  G8  der  alten 
Auflagen)  sind  glücklicherweise  aas  dem  Paradigma  geschwunden  und  in 
die  Anmerkung  verwiesen;  der  Aosdnick  et  «t  diverte  fflr  'man  unteifaait 
«dl*  (alMT  auch  'wir  unterhalten  uns')  ist  wenigstens  kurz  in  der  Anmer« 
kongS  SU  8. 132  erwihnt;  ^  ü  toeeo  steht  jetst  neben  äun'ora  oder  Pirna 
(8.  43;  Tgl.  dazu  8.  58  der  alten  Auflagen)  zu  lesen  u.  s.  w.  Manches 
andere  würde  man  aber  doch  auch  selbst  in  einer  blofs  für  den  ersten 
L'Dterricht  l)earbeiteten  Sprachlehre  gern  erwähnt  sehen,  wie  z.  B.  de',  nc\ 
a\  ro'  rtc  für  ein'  etc.;  die  Zusammenziehung  des  Diphthongs  uo  aus  be- 
tontem freiem  hiteinisehem  o  zu  offenem  o  u.  a.  m.  Besser  liervorfrehoben 
hätte  vielleicht  werden  können  der  Gegensatz  zwischen  dem  ganz  starken 
Perfekt  von  e««ere,  dare  und  atare  und  den  übrigen  starken  IVriekten, 
denn  2.  Fers.  Sing,  nnd  1.  nnd  2.  Pers.  Plur.  schwach  sind,  nnd  die  in 
dsnselben  den  Piisensstamm  einsetsen.  Nicht  genug  dankbar  aber  Icön- 
Dsn  wir  dem  Vetfesser  dafflr  sein,  dals  er  sich  der  grolsen  Mflhe  unter- 
zogen  hat,  die  oSbnen  e  und  o  und  die  tönenden  »  durch  besondere  Zei- 
chen kenntlich  ni  machen;  dafs  jedoch  da^  Gleiche  auch  noch  fflr 
das  tönende  «  geschehe,  wie  bei  Fanfani,  Rigutini,  Petrocchi  nnd  an- 
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deren,  ist  ein  dringender  Wnnedi,  der  schon  am  dem  oben  QeMglen 
lier?ofgeht 

Diesem  Wunsche  sei  noch  ein  anderer,  ebenso  dringender,  hinzu- 
gefügt. In  eineiTi  Punkte  steht  nämlich  diese  neue  Auflage  vor  den  alten 
zurück.  Ich  sagte  schon,  dafs  es  früher  aufserordentlich  schwer  war, 
sich  in  den  gelegentlich  gegebenen  und  an  verschiedene  Orte  verteilten 
Regehl  zurechtzuimdeu ;  damit  ii»t  es  jetzt  aber  noch  schUmmer  geworden. 
Die  frflhenn  Auflngen  haUen  wenigsten«  ein,  obsehon  sehr  nngenOgendes, 
Inludtsvenseicfanis;  in  seiner  neuen  Gestalt  hat  das  Buch  aucb  dieses 
nicht  melir,  und  der  Schfiler  ist  nun  aussdiUefidich  auf  da«  aeitraubende 
Herumblättern  angewiesen.  Möge  doch  dem  Buche  ein  möglichst  aus- 
ffliurliches  Register  beigegeben  werden,  so  wird  sich  der  Verfa-sser  alle 
Italienisch  Lernenden  und  Lehrenden,  die  das  vortreffliche  Werk  benutzen 
und  es  dann  noch  liclx-r  benutzen  werden,  in  noch  höherem  (irade  ver- 
ptlii  litfu.  Aber  juk  Ii  so  gebührt  ilnii  unser  autriclitigster  Dank.  Gewili» 
sind  .solche  Arbeiten,  wie  das  vorliegende  Lehrbuch,  des  Schweifses  der 
Ausgezeichnetsten  wert,  wenn  sie  aber  ein  Gelehrter  von  der  hervorragen- 
den Bedeutung  Mussafifts  unteminunt,  so  gehört  SelbstTerUtugnung  daao, 
fflr  die  man  ihm  die  ?Qllste  Anerkennung  und  die  grölste  Dankbarkeit 
schnldet 

Jena.  W.  Oloiiia. 

L'Aligbieri,  Rivista  di  cme  daiitesche  diretta  da  F.  Pa.H(}ualigo, 
Anooin,  1892,  Fase.  8—9,  p.  273—376;  Fase.  10—11—12, 
p.  377—504;  Anno  IV,  1892,  Fase.  1—2,  p.  506—522  (In- 
dice  und  Sommario  zu  Anno  III),  p.  1 — 80.  L' Alighieri, 
Rivista  <li  cose  dantesche  foudata  da  F.  Pasqualigo,  Anno 
IV,  1892,  Fase.  3 — 4  (Umschlag  mit  schwarzem  Ritnde), 
p.  81  —  l(i8:  Fase.  5 — 6  (fondata  da  F.  Pasqualigo,  diretta 
da  Cristoforo  Pasqualigo)»  p.  169 — 248.  Venezia,  Okchkii 
1892,  1893. 

P.  273—286  G.  U.  Zoppi,  QU  animali  müa  D.  C,  Schlafs.  Be- 
sprochen werden  noch  die  Eidechse,  die  Frösche,  die  Fische,  A;il  un<l 
scardora  (Blei,  Plötze,  Woifsfisch  ?),  Spinne  und  Skür[)ion,  Wcmix*,  Fliege, 
Ijeuchtkäfer,  Seidenraupe,  Bienen  und  Ameisen,  die  Schnecke,  der  Meer- 
«chwamm.  Purg.  IX,  U  fntUlo  aniniale  Che  ron  la  roda  percftofe  h 
genie  ist  am  einfachsten  auf  den  Skorpion  zu  deuten,  sagt  der  Verfasser 
mit  Beeht  Man  sieht  aber  auch  leicht  den  Qrund,  denke  Idu  Denn 
nünmt  man  wegen  des  Yergilsehen  FHgidua,  o  pmn,  fugüe  hme,  lald 
angma  m  herba,  EcL  III,  93,  die  Schlange  an,  so  kommt  Unsinn  heraus. 
Und,  wer  den  Fisch  nimmt,  bekommt  auch  etwas  sehr  Gesuchtes.  Und 
VergUs  Ge.  I,  H  i  Ipse  tibi  iam  broechia  eontrahii  ardetis  Scorpius  kann 
f^ar  nicht  stören,  da  dieser  Dichter  hier  vom  Sternbiide,  nicht  von  d«n 
Tiere  spricht;  und  so  hat  iSirius  und  nndere  Sterne  l>ei  ihm  diis  Ik-iwort 
ardens,  ja,  JEn.  II,  155  hat  er  für  'Sterne'  aienU  igma.   Zu  veapa  cke 
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riiragtfe  Faffo,  Pnrg.  XXXII,  1^3,  i»t  beachtenswert,  was  der  VerfuMr 
nach  den  Naturkundigen  beri(  }it<  t,  dafs  nämlich  der  Dichter  recht  hat, 
dais  die  Wetipc  nach  dem  Stiche  ihren  Stachel  zurückzieht,  mehrmals  zu 
st*'<  lK  n  pflegt  und  in  der  Regel  ihren  Stachel  und  ihr  T>ehon  dabei  rettet, 
wahrend  die  Biene  ihren  StJichel  in  der  Wunde  lülist  und  inf()It_'»xlosspn 
(Stirbt.   Sonderbar  i>*t,  was  zu  Purg.  X,  128  bemerkt  wird:  Voi  sit/t  i^uHsf 
eutiiut>üa  tu  difetto  St  come  vertue,  in  eut  fonnaxion  falla:  die  Um  Wand- 
lung des  Seidenwunnes  ad  eine  ToUkommene,  doch  gebe  ee  auch  andere 
losekteo,  dieae  bitten  eine  nnfoUkommene  Umwandlung,  Ubnen  nidit 
b»  ton  Sefametteilbga  Behade,  dtSk  eine  deaülcliere  Änlaemng  hier- 
9ber  fehlt,  aber  irrig  iit  dieee  Meinung  docb  offenbar,  da  der  Binn  dent- 
lich  iat:  ihr  Henachen  habt  noch  erst  zu  <!•  r  liöchsten  Stnfe  eurer  Um- 
büdnng  zu  kommen,  seid  nicht  ^t  ilz,  ihr  seid  ja  noch  in  eurer  Raupen- 
roit.    P.  28T — IfH   (Jaetano  (iu^-tavn  ('urcio,  Sfufli  ftulln  Vita  Nitora  di 
Lknitt,  Forts^etzung.     In  der  Zeitangabe  für  I^eatriee.s  T<k1  ist  121>o  der 
*.».  (nicht  17.)  Juni  festzuhalten;  Beatricc  ist  die  Zahl  i>,  diese  und  die 
spielen  bei  dem  Dichter  eine  ähnliche  Rolle,  wie  in  Volksliedern  '^  mal  8 
und  9  mal  Ü.   Die  Dotma  gmtHe,  sagt  Witte  mit  Recht,  ist  offenbar  eine 
wiitiiche  neue  Liebe  nach  der  an  Beatrice.  Erst  im  Qmrih  wird  aie  anr 
Phflosophie.  P.  80!-^  Prompt,  /  eoäici  porigim  dbUs  OMMfnerfM.  Bd 
De  Battiiiea  aind  diese  Hsa.  noch  nicht  au  finden,  weil  aicfa  teila  ihre  Be- 
leicfannng  verändert  hat,  teils  manche  erst  in  unserer  Zeit  dorthin  ge- 
kommen sind.  Der  Verfasser  teilt  sie  in  vier  Klassen  ein.  Erstens  Hand- 
schriften l*ius'  VI.,  der  in  französischer  Gefangenschaft  starb.  Dieses 
sind  sogenannte  Nardische  Handschriften,  von  Francesco  di  Ser  Nardi, 
mit  wahrem  Namen  Rarberino  ValÜH,  geschrielien,  wertvoll  uud  brauch- 
bar, wie  der  Verfa-sser  meint.    Zweitens  verschie<iene  Nardische  lland- 
<»chrifteo,  wohl  meist  Abschriften  von  jenen  der  ersten  Klasse.  Drittens 
Iraoafieiaclie,  d.  i.  in  Frankreich  entstandene,  fefalerbalte  und  wertlose 
Handachliften.  Viertena  vendiiedene,  d.  i.  in  die  ersten  Klassen  nicht 
tNusende,  aum  Teil  wertfoUe  Handschrilten.  Der  Verfesaer  wflnaeht,  data 
alle  dieae  Handachriften  nach  Italien  kommen  möditen,  vieUeieht  auf 
dem  eines  Austansehea.  P.  824—828  F.,  Par.  XI,  138  i^t  die  alte 

liesart  E  vedrai  ü  corregger  che  argomenta  mit  Venturi,  BiagioU,  An- 
dreoli  u.  a.  festzuhalten.  P.  :?29 — :'•!!»  Antonio  de  Vit,  Cuniwn  da  Ro- 
mano. Erschien  Padua  1891,  nun  hier  mit  Verbesserungen  des  Verfassers. 
Wie  kam  ('ut)izza,  welche  die  Ausleger  magna  nirntf  ix  nennen,  in  Dantes 
i'aradit  s?  Diene  Frage  sucht  der  Verfasser  durch  möglichst  genaue  Dar- 
legung des  Lebens  dieser  Frau  zu  lösen.  Sie  gehört  zu  der  durch  den 
lyranncn  EaaeKno  III.  da  Romano  so  michtigen  Familie.  Als  diese  12G0 
mit  dem  Falle  dea  BdUosaea  San  Zenone  gana  erlosch,  entging  de  dem 
Blnibade,  waa  au  bewundem  ist  Die  guelfischen  Chronisten  und  die 
Anal^er  Dantes  mit  ihrem  Abschen  gegen  Ezzelino  sind  unzuverläs.sig. 
Besser  sind  die  proveoaalischen  Biographen  der  Troubadours  in  ihren  I^ 
richten  über  Sordello  von  Mantua.  Die«or  letzte,  im  Dienste  ilirea  Brü- 
den, hatte  sie  auf  einer  Reuse  ak  Ritter  zu  geleiten ;  machte  man  deshalb 
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aus  ihm  oinpn  nnehrbaren  Liehhahor,  so  scheint  dies  unredliclio  Entstel- 
lung.   Auch  ihre  «hitte  Vermählung  zweifelt  der  Verfasser  an.    Der  ihr 
in  der  Zeit  am  nächsten  stehende  Ausleger  Dantes,  Henvenuto  von  Imnla. 
nennt  sie  aräena  amore  (nicht  libidine)  und  pia,  Itetityrtu,  inisen'cor^,  eom- 
patiens  müeris,  erst  der  Postillator  dee  Cod.  Caetaui,  der  im  16.  Jahr- 
hundert  lebte»  nennt  sie  mayna  nurdrix,  Dante,  der  etwa  snr  Zeit  ihres 
Todes  geborene,  wird  schon  das  etwas  entstellte  Bild,  dafii  sie  der  JUebe 
sehr  ergeben  gewesen  sei,  gekannt  haben;  weU  aber  Aber  ihre  frommen 
letatm  Jahre  kein  Zweifel  war,  setzte  er  sie  in  den  Liebeshimmel,  sonst 
hätte  er  ihr  wolil  in  seinem  Paradiese  einen  noch  höheren  Platz  {ref^^eben. 
P.  1^19— SSO  Federico  Beck,  Neuburga  D.  (Baviera),  //  .Vor/;  ndh  Viin 
Xuovfi.    In  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  XIV,  IGl»  erwei^t  Koeppel  die  Wirk- 
lichkeit Beatriees  an  der  'Neun'  der  T.  A'.  so:  1)  Portinari  neun  Buch- 
staben; L')  Bici  (oder  Beairice)  rordnari  enthält  dreimal  /.  den  neunten 
Buchstaben  des  Alphabets;  3)  Manna  Bic^^  wie  Beatrice  in  dem  ersten 
Sonett  des  Cansmiiere  Pentes  {Guido,  vorrei)  genannt  wird,  und  das  gana 
auf  Wirklichkeit  an  gehen  scheine,  giebt  nenn  BudiBtaben.  Der  Yeifasaer 
verwirft  dies  alles.  Das  swdte  ist  ihm  an  gekünstelt  und  bd  dem  ersten 
und  dritten  vemilst  er  das  <8  .  8'  (T.  N,  30),  und  sum  dritten  bemerkt 
er  aus  F.  N.  6  m  aleuno  ottro  §ion  ^offerse  il  nome  deUo  mta  thtma  ttart 
$e  non  in  nä  norr  und  aus  jenem  Sonett  E  Monna  Vanna  c  Manna  Bice 
pot  Con  (/Kflfa  rh'<  sul  numero  del  trenin  zusammenstellt,  dafs  so  die  hier 
zuletzt  genannte  {duiina  di  Ixipo)  einen  Namen  von  30  l'uchstalien  haben 
müfste.    Das  sertTulf.^f  Dantes,  in  welchem  er  60  t<ch«>nstc  Floreiitiue- 
rinncn  feierte,  bemerkt  .schon  Dionii?i,  konnte  doch  schwerlicli  tio  Küns*te 
oder  Wissenschaften  von  Florenz  feiern,  mufote  wohl  auf  wirkliebe  Frauen 
gehen,  und  deshalb  auch  dies  auf  jenes  rnnmUese  hinweisende  Sonett 
lApos  Geliebte  war  in  jenem  Verxeicfanis  die  dreißigstem  Dantes  Beatrioe, 
meint  man,  die  nennte.  Dals  daneboi  Momta  Biee  neun  Bnchataben 
afihlt,  dessen  war  sich  der  Dichter  wohl  freudig  bewolst,  dies  scheint 
auch  schwer  absuweisen.   Ähnlich  ist  es  mit  Koe])pels  erstem  Punkte; 
der  zweite  mag  wohl  unsicher  sein,  aber  nnmögHch  ist  er  wohl  .nuch 
iiiclit.    Schade,  daiti  Beatric»  keine  Neun  ergiebt.    P.  351— n.'>7  Camnietito 
(kl  y.V  (iintafiiii  di  Smsanid  (Filaldr)  alla  D.  C,  Inf.  XXIX.    P.  :'.58— HTfi 
h'ecai^ioniy  Xolfxte  c  appunti,  Lista  di  articoli  e  libri  danUschi  del  dt- 
cetitUo  '70 — '89. 

P.  877-400  G.  AgneUi,  La  LombanUa  s  i  mri  dialdH  neOa  D.  C 
Ein  dankenswerter,  noch  nicht  abgeschlossener  Anfsata.  Gleich  die  £in* 
Idtung  mit  dem  Kadiwdse,  wie  Dante  aur  Lombardei  auch  Venetien 
und  die  Emilia  rechnet,  ist  angenehm«  Als  Quellen  werden  angeführt 
die  alten  Texte  l^ei  BiondeUi,  0.  Portas  erste  sieben  GesSngß  des  Inferno, 
das  befreite  Jerusalem  mail.  von  Dom.  Balestrieri,  bergamaskisch  von 
Carlo  Assonico,  das  mail.  Wörterbuch  von  Cherubini,  das  c<>nia!<kisebe 
von  Pietro  Monti.  Wir  heben  einiges  hervor.  Oramo  —  nni^esund  (Int. 
•Jn,  81)  ist  lombardisch.  Zu  Inf.  1,  10 'i  /ifn>  i-ihm)  Urm  ne  fxJiro  ht  zu 
beachten,  da&  peUer  in  den  Mundarten  Mailands  und  Lod\&  'Geld' 
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ar^  sgitra  el  pdier  'aeiii  GMd  Tendiwendet  haben'.  Stm  (Inf.  3, 16.  18, 37; 

Tar.  ;^>,  82.  21,  18.  89,  187)  =:  «MNMO  gehört  fast  allen  lombardiHcheD 
Mundarten  an.    Da»  e  von  greve,  Inf.  3,  42,  wird  aus  C.  Porta,  oinem 
Chrtniisten  des  10.  Jahrhunderts  aus  Lodi,  und  aus  Barsepap^  l)elef;l, 
f'(/rft.  Inf.  S,  'M,  'Fähren'  in  der  I»nibanlei,  was  übri^rens  schon  ßlanr 
im  V<K'abolario,  auch  Andreoli  u.  a.  habt  ii.    'An  aeqtm  tintu,  Inf.  «5,  1', 
wird  pÄüiiend  verglichen  aun  iombardischen  .Mundarten,  beaouders  der 
voD  Miulaod  and  von  Lodi,  acqua  tmeia  :  aequa  bnma,  nerot  aponsa,  tenc 
emmk  tm  MpaxxMamm,  tmmi  un  magnan.  Zu  gora,  Inf.  8,  21,  wird  be- 
merkt, daJs  im  Gebiete  Ton  Lodi  lo  Griben  beieicfanet  werden,  weldie 
Wetier  der  Addft  In  das  Land  snr  BeCruebtnng  leiten.  P.  401— i09  Oiu». 
Spera,  Dante  preriem  1a  tritica  e  Vestetica.  Der  Dichter  ipiidit  aicli  über 
Homer  und  Vergil  aus,  »agt,  daüs  er  im  Oegeneatze  zu  provenzalitH;her 
Frirmlichkeit  wirkliche  Empfindung  ausspreche  und  «eine  Dichtunp  mit 
der  Musik  verbinde.    P.  11'»— 117  fi.  L.  Pa^scrini,  //  ramto  'Ii 
Afü/htWi.     Die  Kinder  Dantes  waren  Piero,  Jaeopo,  Antonia,  Ikairire. 
Von  den  beiden  Töchtern,  namentlich  der  erateren,  weifs  man  »ehr  wenig. 
Jacopo  blieb  an  vermählt,  war  samt  dem  Vater  aus  Florenz  TerbAont, 
kehrte  dnrefa  die  Vemihung  dee  Jahree  1825  lurflek,  war  eieiier  1832 
daielbet,  als  die  Einigung  zwischen  Dantee  Kindern  und  ihrem  Oheim 
FhmceMO  stattfMid.  Nur  einmal,  1817,  Palermo,  wurde  sein  DoUrmale  gans 
gedruckt.   P.  118—1:17  S.  de  Cliiara,  La  Pi&lra  di  Dante  e  la  Donna  ';.  „- 
iilp.   Diese  Schnft  erschien  für  sich  in  OaserU  1888  (vgl.  Archiv  LXXXI, 
220  f.);  hier  hat  sie  einige  Umänderung  erfahren.    Imbriani  hatte  den 
Varnen  f'nnxoni  pirtrose  für  Cost  nel  mio  parlar  . . .,  Amor,  tu  veäi  ben  . . ., 
/   >' /'  vcnuto  al  punio  ....  ..1/  poco  gionio  . . .,  weil  das  Wort  pirlra  so  oft 

vorkommt.  Er  scheint  etwas  zu  verhehlen,  wie  in  der  V.  A'.  hei  (ielegen- 
heit  der  Donna  (ietUüe.    Hiermit  verbindet  daun  der  Verfasser  l'urg. 

74  faUo  di  PIBTRA  «f  m  PJBTRATO  Hnh,  Die  Amna  GmUk, 
eeUielst  er,  ist  eine  wirkliche  Frau,  dieselbe  wie  die  leidensehaltliGh  in 
den  jMsAnoiM  veiherrfichte;  die  pittrot»  sind  vielleicht  von  Dante  bei  der 
Durchsicht  erst  ans  der  V.  N.  herausgenommen ;  gegen  die  Wahrheit  und 
Wahrscheinlichkeit  macht  er  auch  im  Conriclo  die  Dürma  Qentilf  zu  etwas 
nur  Gedachtem.  Auch  die  Matelda  der  Commcdia  dürfte  mit  der  Donna 
Oentile  zusammenfallen.  P.  41^8 — l'iö  ftiorpo  Trentji,  (Unsfi  .son  duo,  tna 
non  ti  sono  intesi,  Inf.  VI,  7.'^.  Der  erste  der  beiden  (  Jereeliten  —  d.  i. 
auch  Verkünder  der  Genxhtijrkeit,  wie  er  in  dem  zehnteu  Briefe 

mit  Stolz  banääure  di  giuMixia  nenut  —  mag  i>ante  selbst,  der  zweite 
Q^o  Gavalcanti  sein.  Letzteres  scheint  dem  VerüsHer  nicht  ohne  Be* 
denken,  doch  besser  als  an  Dino  Compagni,  den  trefflichen  Verfasser  der 
dnrdi  Isidoro  del  Lungo  geretteten  Gronica,  au  denken:  Dante  erwihnt 
ihn  nie  und  ihn  der  Historiker  nicht  da,  wo  er  mfllste;  beide  mochten 
einander  feindlich  sein.  Dafs  bei  dem  duo  nur  an  wenige,  unbestimmte 
SU  denken  sei,  scheint  der  Verfasser  nach  dem  Sinne  der  Stelle  richtig 
abzuweisen.  Vielleicht  sei  der  I)i<  hter  absichtlich  rätselhaft  wie  in  Purp. 
7,  137  TaceiUot  accio  che  tu  per  te  ne  cerchi  und  Inf.     69  (Jon  Ui  forxa 


346 


Beurteiluugeo  und  kurze  Anzeigen. 


di  kd,  dut  tetU  piaggia.  P.  45G — 161  Alberto  Agr^U,  Dante  e  Vamii  Fucri. 
Che  tum  mttcn  wird  eridftrt  'er  soll  nicht  schweigen'  nach  nc  ammuciari 
'verbergen'  und  nap.  ammurciare  'schweigen'.  V.  Fucci  war  auch  Dieliter, 
ein  schönes  Sonett  von  ihm  wird  angeführt.  Mit  den  ftrhr  pHegten  die 
Pistoiesen  die  Florentiner  zu  verhöhnen.  Dante  macht  den  Fucci  obonein 
noch  zum  Verhöhncr  (iottcM.  P.  162 — 165  Antonio  de  Vit,  Illusti aximif 
dcl  rcrso  duntesco  VcxiUa  rcgü  prodeutü  inferni.  Daote  eröffnet  so  beim  u 
letzten  Gesang  des  Inferno.  Bin  Hymnus  auf  das  hdUge  Knub  fängt 
«o:  Vexiüa  rcgis  prodeuiU,  Fulget  eruoU  myäerium.  Die  Kirdie  pfl^t 
diesen  in  der  heiligen  Woche  zu  slngeD.  Daher  meint  der  Jesuit  Veo- 
tun:  ftnrfto  profmitA  e  abmo  di  parote  H  »aen,  und  Tommaaeo,  die  Worte 
seien  ironisch  auf  Lucifers  FlQgel,  des  Feindes  Gottes,  angewendet,  und 
Pcartazzini,  die  Worte  seien  angewendet,  weil  sich  Dante  eben  in  der 
heiligen  W(K'he  dort  uwtvu  befinde.  Der  Verfasser  weist  auf  den  Chro- 
ni.sten  Rolaudiuo  hin  (Muratori  VIII),  wie  da.s  vom  Papste  Alexander  IV. 
gesandte  Kreu/fahrerheer  unter  dem  Legate!»  Pischof  Fontana  iioiien 
E/.zelino  da  Komauo  zog,  und  vor  Padua  von  dcniselben  est  IJgrnnus 
(eben  jener)  tottts  alacriter  decatUalus,  um  das  schon  aufgegebene  Padua 
einzunehmen  mit  schauderhaftem  Blutbade  und  Plfinderung  —  acht  Tage 
lang.  So  fallen  Venturis  Worte  nicht  auf  Daote,  sondern  auf  jenen 
Legaten,  der  das  Krens  besudelte.  P.  40$-~473  Obmmmio  dbf  Rf  OtO" 
canni  di  Sa»smia  (Fil.)  alla  D.  C.  Inf.  X2LX.  P.  474—477  Prompt,  // 
todice  QrmobUano  dcl  libro  Dt  vuigari  cloquio.  Wir  verweisen  auf  unsere 
Besprechung  der  von  MMiiruien  und  dem  Verfasser  herausgegebenen  Nach- 
bildung die.'^er  Handschrift.  P.  478 — 191  Pronijtt,  L'epo**a  drJIn  risionr  di 
Dante.  Der  Verfasser  preist  die  Mathematik  für  die  Erklfiruni:  der  Coni- 
media.  Mit  pan  (Uyli  auijpli  w^  tde  die,se  Wissenschaft  geineiut,  die  pi'cio- 
tetta  barca  sei  die  der  Erklärer,  welche  sicli  mit  geraden  Linien, 

Bogen  und  Kegelschnitten  abmähen.  Im  Inf.  XXI  rede  Halaooda  so, 
dais  Vergil  ihn  nicht  verstehen  könne;  olto  sei  nicht  oro,  sondern  cttac«, 
d.  i.  *acht  Tage*,  die  Auferstdiung  finde  am  28.  Hftrs  34  statt,  mit  His> 
aufflgung  der  otta  komme  der  5.  April  1300  heraus.  Zum  Schlüsse  wird 
auf  mehrere  Nachahmungen  Molifert^s  der  Commedia  hingewiesMi,  die  mir 
nicht  .sehr  deutlich  sind.  P.  102—501  liecensioni  erc.  U.  a.  mehrfache 
Naebrichlen  über  das  in  Trento  zu  errichtende  Dante-DenkmaL  P.  505 — 520 
Ittdirc  alfubtiii  o  <U  i  nnmi  j/ropri  e  dcUe  rosr  notccoli. 

P.  1—22  G.  Agnelli,  Lombardia  r  i  suni  dhlrtti  mUa  JK  C.  (Forts.). 
A  pruovo  appresso,  Inf.  12,  1»0,  hat  Barsegapii,  a  pioro,  und  l  iacenzii 
hat  opfxw  =  raamte,  »ieino.  Wohl  Tom  lateinischen  ad  prope^  meint  der 
Verfasser  mit  Recht  Ist  es  aber  wirklich  aua  dem  Lomhardiachen  in 
Dantes  Gedicht  gekommen?  Die  Barden  kennen  es  auch  nach  Spano^ 
der  auch  lat.  ad  prope  dazu  setzt,  als  apprdbet  -4^  -o.  Auch  Piemont 
kennt  das  Wort  als  apren,  wozu  Del  Pozzo  in  seinem .  Oloasario  cthno- 
logiro  pirm/mtesc,  Tor.  1888,  bürg,  preu  =  meino  stdlt.  Noch  auffälliger 
ist  das  Bemühen,  frasca  'Zweig'  als  lombardiscli  zu  erweisen;  es  ist  ja 
aus  italienisch -toi'cuniachen  Sprichwörtern  bekannt  und  in  jedem  ita- 
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limisdbai  Wörterbudie  so  finden.   Ähnlich  mag  es  iu  manchem  sein. 
Anderes  ist  beachtenswert»  wie  cojrpa  'die  Höhlung  zwischen  Kopf  und 
Hals,  Nacken',  ^domtis  coperfa  eopijs'  'mit  Hohlziegeln  gedeckt'.    1*.  23— :n 
P..  //  sole  f-hr  Hrhrrxn    Dafs  die  Sonne  n  fftn'^'i  di  faticiullo  srherxn.  fand 
Wiituri  recht  unpussend,  «\s  ist  aber  «ihr  x-hön  nach  den  Sprüclien 
Salomoa  VIII,  27 — r.o  von  dorn  Uiihu  r  gesagt  iiiul  vvulil  iiaih  dem  Aus- 
leger der  Stelle  Cornelio  a  Lapide:  alludc  ai  fanciuUi,  de'  ({luUi,  comc 
Hat*  3ono,  b  affar  proprio  ü  gioeare  . . .  ticcki  gioeo  deUa  divina  Sapitma 
m  primo  hioga  tiynifica  ü  mo  äikUani  m  enan  eomerran  propagare;  m 
sfcondo  hutgo  la  faeiUtä  e  agmkxxa,  eon  ehe  quasi  gioeanäo  e  eekenumthf 
»ema  foHea  akuna  dßa  ereOf  eenBena,  propaga  e  govema  ette  flow... mmm 
srfterxi  sono  i  fnlmhü  . . ,  gli  afo/ii  . . .  le  stelle  tadetäi  ...  la  marariglfosa 
dirersita  di  t'ndoli,  dl  rori,  roUi.  ...    P.  ;V2 — II  Commentn  del  Re  (iiovanni 
alla  J).  C  Inf.  XXXI.    P.  t  i— »j*>  (J.  I..  Passorini,  />/  alruni  nuterolt  ron- 
trlbufi  nlla  .«toria  drUn  rUn  f  ddUi  fnrtuna  di  Ihintr.    Michelo  Parhi  }>♦•- 
trncht<'t  die  Schützling  Dantes  im  l'i.  Jahrhundert.    Berabo,  dem  Slimm- 
führer  dtr  Zeit,  steht  Petrarca  viel  liüher,  doch  dachten  einige,  wie  Tris- 
siuo,  anders.   Corrado  Ricci,  L'uterbibliothekar  der  Univentität  Bologna, 
bat  adidae  Fondittngen  über  Dinte  in  Bavenna  angestellt.  Dafii  er  dort 
Vorlesungen  Aber  rtUoriea  volgar»  gehalten,  hat  Riod  nicht  recht  wahr- 
scheinfieh  gemaefat  SchAn  naeht  er  anf  Tide  Hindeutungen  des  Dich- 
ters auf  die  Bomagna  aufmerksam.  Unreoht  liugnet  er  das  Dasdn  von 
Dantes  Tochter  Beatrice.    In  Venedig  liat  er  Beglaubigungen  von  Un- 
einigkeit zwischen  dieser  Stadt  uud  Kavenna  im  Jahre  ]'V2\,  und  O.  Vil- 
lanis Wort  mort  . . .  nella  cittä  di  Narennn  >>/  T^nmaijnd,  essendo  tonmh, 
•lamhas^-rrin  da  Viitfifia  in  serriijio  de'  sifjnori  da  i'olcnta  wird  vielieielit 
auch  noch  seine  Bestätigung  linden,  wenn  einige  vermifste  Papiere  jener 
Zeit  ebeudort  wietkr  auftauchen  sollten.   Carlo  del  Balzo  veranstaltet 
eine  Sammlung  der  Dichtungen  fiber  Dante:  die  ersten  dfd  Binde  sind 
aehon  encfaieoen.  Der  erste  reicht  m  1288—1882.  Er  umlafiit  u.  a.  die 
emÜea  in  proea  rimaXa  ftlmmanttel  bm  Sahma,  irtuenUa  eapteesamenU 
per  queeia  aniotogia  dagH  ebniei  in  eanUeri  UUini  dal  sigtwr  Gmtaro 
Soffnloi/^.  Meines  Erachten s  wäre  es  besser  gewesen,  die  hebräische  Schrift 
zu  lassen,  da  das  hebräisch  geschriebene  Italienisch,  Spanisch,  Deutsch, 
Persisch  n.  s.  w.  fflr  manelien  anziehend  ist.    Der  zweite  Band  reicht  bis 
T'.PO.  und  bis  I  ItiO  der  dritte.  Mit  liecht  sind  die  (Gedichte  aus  der  licb- 
zeit  I>antes  sehr  bevorzugt.    Die  Aufsätze  des  (iiovanni  Franciosi  über 
Dante,  scharfsinnig  und  gut  toscaniscii  geschrieben,  sind  in  einem  äau< 
beren  Bande  bei  Pergola,  ATelUno,  erschienen.  Er  stellt  Dante  mit  Shak- 
spere,  Mididaguolo,  Bafisel  snsammen.  Dante  stellte  die  menscfaliciien 
Bandlungen  im  Spiegel  des  Gewissens  dar  und  I5ste  sich  so  besser  von 
den  Hindernissen  der  Zeit  Welcber  von  beiden  ist  gröfser  in  der  Schil- 
derung der  Frauen?   Das  bleibt  eine  Frage.   Der  Knpländer  ist  vater- 
liridi-cher,  der  Ilaliener  mehr  menschlich  und  darum  gröfser;  Dantes 
Uililer  find  nicht  8<»  ruhig,  majestätisch,  umfassend  wie  die  Shaksj>ere8. 
Ich  vermisse  bei  diesem  letzten  die  Eigentümlichkeit  der  Dantescben 


848 


Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen. 


OldduiiMe,  dafs  sie  mit  Vorliebe  ans  dem  inneren  Leben  des  Menschen 
entnommen  sind.  Buonarroti  zeichnet  den  MeDSchen  einsam,  in  dem  Still- 
schweigen des  Geistos,  fast  ohne  eine  Ppiir  von  Landschaft ;  Rafael  liebt 
schöne  Gewässer,  Himmel.  Rlnineii :  Dante  ähnelt  dem  ersteren  im  In- 
ferno, dem  zweiten  im  rurgatoriu.  P.  t»l — Ferdinande  Ronchetti,  Mo- 
rorUu  ed  FAisea.  Corrado  Ricci  in  der  Tatola  Rotonda  vom  10.  Juli  189'J 
möchte  Par.  15,  136  MarotUo  fu  mio  frate  ed  Eliseo  erklären :.mib  fr€Uello 
MormUo  fu  degli  MHiaei,  ao  dab  Cacdagnida  nur  einen  Bruder  hitte,  nber 
die  Orfinde  eind  edir  achwach.  Inabeeondere  iat  der  vom  Singular  fu 
surttekBuweiaen,  da  der  Dlditer  aehr  hftnfig,  vktleieht  immer  ao  verfiUirt. 
P.  68—73  Reeensioni.  Beachtenswert  ist  einiges  über  die  Plaaeteigahre, 
besonders  dafs  Claricini-Dompacher  mit  Hilfe  des  Marsjahres  und  einer 
Stelle  des  Gedichtes  des  Ferreto  Ferreti  De  angine  genfis  ScaJujertr  als 
Geburtsjahr  des  Can  Grande  della  Scala  r271>,  nicht  wie  sonst  1291,  her- 
ausbringt, was  zwei  versehiedeiio  Recensenten  dieser  seiner  Schrift  Quondo 
nacquc  Cangrande  I  ddla  Scala,  con  altre  notixie  sulla  sua  gioriiiex Päd. 
1802,  gut  heifsen.  P.  7;{— 80  Notixie  ecc.  Leo  XIII.  hat  für  das  Dante- 
Mausoleum  in  Bavenna  10000  lire  gegeben;  manche  tadeln,  dala  sie  an- 
genommen wurden,  waa  die  Zeitachrift  nleht  billigt.  In  der  OUIfifr« 
16  maggio  *92  madit  Eduardo  Zama  auf  Dantea  Benulsung  dea  Oroaina 
aufmerkaam:  'aie  folgte  dem  l^ua  und  eriaubte  die  Ehe  awladm  EUera 
und  Kindern'  ~  auch  ao  fällt  die  Lesart  fWfger  tbUe*  F.  M.  Mirabella 
hat  in  einer  Schrift  von  10  Seiten,  Alcamo  1892,  uocb  einmal  die  Frage 
nacli  dem  Verfasser  der  J^osa  frcsra  beleuchtet. 

P.  81 — 8t)  Nicht  unt<  r/oi(>hnete  Naeliricht  über  den  im  Herbst  ls'»2 
gestorbenen  Herausgeber  drs  Miijhiiri,  be^itehend  in  einem  kurzen  Lebens- 
abrifs,  entnommen  dem  .sechsten  Bande  des  vorhin  erwäluiten  Werken 
Del  Balzo,  Poesie  di  Mille  Äiäori  iniomo  a  DaniCj  und  in  einem  Ver- 
aeidmia  aeiner  Schriflen.  Qeboren  im  Oktober  1821  in  Lonigo,  einer 
veneiianiachcn  PatricieilBmilie  angehörig,  atndierte  er  in  aeinem  Gebuita- 
orte,  in  Vioenaa,  Padua,  Innabruck,  wurde  1845  in  Padua  Doktor  der 
Hechte,  war  fiber  dreÜaig  Jahre  Bechtaanwalt  in  Venedig;  1848  und  1849 
diente  er  als  Hauptmann  gegen  Österreich.  Von  seiner  Jugend  an  ver- 
öffentlichte er  Dichtungen  und  Aufsätze  in  Zeitschriften.  Von  1860  bis 
IH7<;  war  er  Abgeordneter  im  Parlament.  Teh  füpv  von  dem  Meine« 
hinzu,  dafs  er  die  letzten  .Tahre,  sieh  «ranz  dpin  Alighieri  widmend,  in 
.•meinem  ( K'bnrt.s<>rte  verlebte,  und  dafs  sein  durch  die  Herau-L::<l>e  der 
Sprichwörter  Venetiena  (die  «Iritto  Auflage  besprachen  wir  seinerzeit  in 
dieaem  ArdÜT)  rOlmilichat  bekannter  Bruder  Criatoforo,  der  auch  schon 
mehrerea  fflr  den  AUgkkti  aehrieb,  lange  Lehrer  am  in 
Venedig,  in  den  letsteu  Jahren  in  gleicher  Thitigkeit  in  Panna,  jetat  aeh 
dem  Tode  dea  Brüden  ebendort  in  Lonigo,  olme  ein  weiterea  Amt,  hin- 
fort die  Herausgabe  des  Alighieri  leiten  vnrd.  Des  Verstorbenen  Ver- 
öffentlichungen über  Dante  begannen  18.>1;  1874  ecachien  Le  quattro  ginr- 
tiatr  drl  l'urgatorio  dl  Dante  ossia  Ir  (jiiattrn  ctn  dflV  >/nmo  und  Eclogite 
kUine  di  Qiovanni  del  Virgilio  e  di  Dante  Alighieri  amtotaU  da  anonimo 
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«nott»  e  eommtate.  Dn  AHgkieri  wird  auch  in  den  oidiBten  Heften 
noch  manches  Ton  ihm  bringen.  P.  87 — 98  Francesco  Paaqiuligo,  f^en- 
tmi  auU'  aUegoria  deila  Vita  Suova.  Der  bisherige  Herausgeber  des 
Alighirri  deutete  schon  einmal  in  einer  Anmerkung  darauf  hin,  dafs  ilim 
die  gvaxzv  VÜa  Xn'>r<i  allegorisch  ist,  und  diese  seine  Meiuuug  wird  er 
nun  ausfiihi lirli  L»egründen.  Das  vorliegende  Stück  ist  der  Anfang  einer 
uuaiiLhrlicLieii,  auch  in  den  Sinn  der  eiuzeluen  Worte  eingehenden  und 
darum,  mag  man  dem  Qansen  zuatmuiiai  odor  nieht,  aehr  wertvoUen 
Aoalegung.  Der  TUd  des  BneheB  kt  Ftia  Numo,  meht  JLa  VHa  JVmom. 
Der  aUegoriadie  Anfang  von  d«m  Bneh  des  GediehtniaMa  iat  bedmlMun. 
BiAnea  'OberKhrifk,  Inhaltaangabe*  wird  nach  seiner  Entstehong  nnd 
sonem  Gelmuidie  erklärt.  Vita  ist  Lebensbeschreibung;  Nuota  heifst  sie 
nm  der  neuen  Form  willen,  schon  weil  sie  im  VtAgare  erzählt  wird  —  sie 
hängt  mit  dem  (hnrifo  zusammen.  P.  09 — 111  G.  Agnelli,  La  iMmbardia 
f  i  suoi  dinhil'i  tirlla  l>  (\  (Forts.).  Schöne  Px'trachtungen,  aus  denen 
wir  eini<_'<'.-  iierv<irli»  lH  n.  Zu  niique  von  um<]Hniii  i>t  zu  vergleichen  unta 
bei  Bar.segapi-.  Zu  <aUa  und  cdllain  ist  cuUa,  caiimüi  aus  Lodi  und  Oomo 
zu  stellen,  'der  durch  den  Scliuee  getretene  Pfad'.  In  Purg.  5,  'M  wird 
nsfaro  erUmrt:  fermanmi  quem  matavigUando,  mit  Vergleichiuig  von 
«M  ntü  =  it^piseo  und  Ton  reatä  de  earta,  d§  ge$t  =  mtor  «mftuo, 
rimanen  aUmtito.  Fveilicb  wird  biaher,  lOTiel  ich  sehe,  immer  nur  er^ 
Uirt  a»  ftnmanno,  indem  ein  'verwundert'  als  selbetTentindlich  nur  iwi- 
Beben  den  Zeilen  gelesen  wird.  TTat  un»er  VerÜBSier  recht,  so  kann  man 
ana  toecani'^'  h» n  und  anderen  Märchen  Wendungen  wie  rimasero  ritna' 
sero  sholordifi  'sie  waren  wie  ans  den  Wolken  gefallen'  vergleichen.  Purg. 
10,  »H  verstehen  ri>fa  manche  als 'Frnater  ;  der  Verfasser  vergleicht  richtig 
-['III.  ciMas  -  Feu.ster,  und  meint,  finestra.  ftur.'itnt  wäre  wohl  derselben 
Herkunft.  Zu  igual  Purg.  15,  20,  was  übrigens  öfter  in  der  Commedia 
vorkommt,  sowie  auch  igucUmente  und  einmal  ifftuUemmlef  während  ee 
nur  dmmal  eguaiey  einmal  eguabnente  und  sweimal  uguahnmUe  gieht,  wie 
Bianca  Vocnbolaiio  wmgt,  stellt  der  Verfasser  Baisegap^  mguak  nnd  ans 
einigen  heutigen  lomhardisehen  Mundarten  inguaif  mgyala.  Zu  eaUOf 
eofiua  Puig.  20,  87  wird  lomhardieches  und  emilianiHclies  eattn  mglicre, 
pnndere  gestellt.  Zu  barba  --  'Kinn'  wird  lomb.  barboxx  in  derselben 
Bedeutung  gestellt.  Zu  tnettcr  jtoteie  ben  per  l'alto  salr  l'n.stro  navigliOf 
Par.  2.  !•?  wird  nach  P.  Monti  gelehrt,  dafs  sal,  it.  sah,  eigentlich  das 
Mf^r,  dann  ernt  das  Snlz  bedeute;  auch  ealedonisch  ist  sal  'Meer',  (iut, 
Hhtint  mir,  würde  auch  griechisches  und  homerisches  Ith  hierher  pa.ssen; 

scheint  mit  demselben  Worte  zusammenzugehören.  1'.  11"»— 120 
C.  Gioia,  C.  K.  Somaaco,  II  dMio  d»  suffragi  ml  e,  VI  del  I\w$,  di 
Dmie.  Der  Virgil  der  Oommedla  ist  nicht  der  alte  wiAlidie,  er  ist  edler, 
ehiistiieher.  P.  121—187  Prompt»  /  dotion  ^  sofe.  Em  enter  Abschrei- 
ber der  Oommedis  machte  Versehen,  weldw  sich  nun  in  allen  Hss.  und 
Ausgaben  finden.  Ein  solcher  Fall  liQgt  Par.  12,  137  vor,  wo  Crimstofno 
ei  Anaehno  e  qud  Donata  so  su  bessern  ist,  dals  statt  Aiwe^  Ambrogto 
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getetst  wild.  Denn  Anaelmns  von  OintnlNifj  lebte  im  11.  JahdiniMlert, 
pa(at  nicht  nrischen  die  beiden  der  Zeit  des  Tlieodosius  an  gehörigen- 
Wenn  Dante  den  Sigieri  seine  Vorlesungen  im  Vieo  degli  Strami  in  Paris, 
<1.  i.  in  der  liue  du  Fouare,  halten  läfst,  so  erweist  er  sich  als  schlecht 
mit  Paris  bekannt,  so  dafs  er  schwerlich  dort  .studiert  hat.  Denn,  wenn 
auch  du.s  Stroh,  auf  dem  die  Studenten  in  dt  ii  llMrjsälen  safsen,  in  jener 
Ötrafse  verkauft  wurde,  so  waren  doch  die  Ilörnälc  iu  geringer  Entfernung 
von  derselben,  iu  der  Rue  S.  JctcquCj  auf  der  Montagne  S.  Omenhe,  auf 
der  PUu»  Maubert,  d.  i.  MMn  Mbtrt,  Dafii  Dante  vollenda  den  Signri 
1808  oder  1806  gehört  habe,  ist  nnmöglich,  da  er  schon  1800  tot  war. 
P.  188—146  OammeiUo  dd  R»  Qttwmm,  Btf,  XXXIl  R  147—150  Ferd. 
Bondiettif  Ancora  ftulla  Mnwione  ^inneggim'  al  12^  142  Par.  Da»  in- 
»rqtiiar  wird  als  das  Einfachste  empfohlen.  P,  151 — 159  liecensümi.  Giov. 
Agnelii  zeigt,  dafs  l*ronipt  in  seinem  Studio  sulln  MalefxAgc  dt  Dante, 
Nice  l>^S!t,  indem  er,  die  Ausleger  beiseite  lassend,  sich  auf  ?<icb  selbst 
gründet,  eine  unbegründete  Beschreibung  vcm  Dantes  Höllenreise  giebt. 
(v.  P.  bespricht  die  kleinere,  bei  Höpli  IHf'o  erschienene  Ausgabe  von 
bcartuzzinis  Commedia  di  D.  A.,  zeigt,  wie  ihr  die  politische  Deutung  zu 
Anfang  des  Oedlishtes  gans  fehlt  und  dafo  sein  Italieniseh,  indem  er  s.  & 
goMnmone  schreibt,  nicht  fQr  die  Jugend  Italiens  taugt  P.  16(^168 
Notm$  u.  8.  w.  Oladstone  erweist  im  NmämUk  Omimy,  daia  Dante  in 
Oxford  studierte.  Er  selbst  giebt  mehreres  an,  was  darauf  hinführt 
Giovanni  da  Serravalle,  Bischof  und  Fiinst  von  Fermo,  wurde  1414  aof 
dem  Konzil  zu  K(»tnitz  von  dem  Kardinal-Erzbischof  von  Saluzzo  und 
von  den  enplischen  Risehöfen  von  Salisbury  und  Bath  aufgefordert,  die 
Divina  Commedia  in  lateini»(  he  Prosa  zu  übersetzen ;  er  that  es  und  «agt 
in  der  Vorrede  u.  a.  so  von  Dante:  Dilexit  Thcolinjkim  sacram,  in  qu<i 
diu  Htuduit  fam  in  Oroniiii  in  regno  Ängli<e,  qiuim  J'an'siis  in  reffno 
Fraticim.  Er  giug,  meint  Gladstoue,  zu  den  durch  R.  Baco,  Grosset&te 
und  Bradwacdine  berfihmten  Orten.  Dieser  italienisdie  Bericht  ist  'Helen 
ffinunem'  unterseichnet  Emesto  Bossi  deldamierte  in  Uailand  die  Stelle 
von  Francesca  da  Bamini,  die  Gesinge  von  Ugolino  und  von  den  SdiUmgen 
mit  vielem  Beifall.  Das  Heft  ist  unterschrieben:  F^rmieeseo  Plasqual^fo 
Direttore,  germte  rcJipomaibiU  e  eon^pnprietario. 

P.  H)0 — 18;'.  Francesco  Pasqualigo,  Pensieri  suW  aHrijnrin  thila  Vifn 
Xuom.  Manche  Ciedichte  der  Vitn  Ximra  fallen  dorn  Inhalte  nach  ganz 
mit  anderen  aufscr  dieser  Schrift  Dahle;*  befindlichen  zusamnuii,  so  dafs 
man  siiht,  Dante  golis  sie  uni,  damit  >ie  für  diese  Schrift  passend  wür- 
den; die  Vita  Nuova  wird  jiieht  so  sehr  früh  abgefaTät  »ein.  Auch  sagt 
er  ausdrficklicb,  dafis  er  einige  jener  Gedichte  gar  nicht  in  die  F.  ^.  auf- 
genommen hat:  feci  per  lei  aleüne  eoa&Ue  per  rma,  k  quaH  nm  k  mio 
feneKmenio  di  gervm  ptL  Wird  die  Eischeinungiseit  und  ihr  und  sein 
Alter  durch  astronomisdie  Angaben  bestimmt»  und  hei6t  es  Is  giuole  fk 
Munaia  da  nuHi  BefUriee,  i  quaU  non  aapeano  «Ae  si  ekiamare  (dies  sind 
mir  auch  immer  sonderbare  Worte  gewesen),  so  kann  man  Bich  mit  einer 
buchstäblichen  Erklirung  nicht  sufrieden  geben.       184—195  Prompt» 
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//  pianäa  Vmen  e  la  demut  fiiowfiM.  Dtnte  bmtte  nicht  die  ptotemiiache« 

eondern  die  copernicanische  oder  vielmehr  pythagoreische  Weltanschauting. 
Auch  i^chon  das  Bocb  Jo:«un  hat  dieselbe,  wie  Galilei  in  einem  leider  ver- 
lorenen Briefe  bewie»».  l)Hnte  hielt  in  seiner  Zeit  freilich  iliese  seine  frühe 
Weisheit  mehr  ireheim,  doch  erscheint  sie  im  O/ninto,  wo  er  sagt,  daia 
zwei  Uniläufr  lUr  Venu»  die  Zeit  zwiHchen  Ik'atrices  Tode  und  der  Er- 
scheinung der  Frau  des  Convito  ausmachen.  Desgleichen  zeigt  sie  Hi<'h 
io  der  Canzone  F  aon  venuto  al  pwUo,  iu  den  Zeileu  E  In  atella  ä'amor 
ei  Ua  remata  Bar  h  raggio  ktemie,  ehe  ia  nforea  äi  tnmno  ehe  k  ai 
fa  9da,  Der  UmUmf  der  VeniiB  dauert  2iS4  Tage  16  Stnndea;  diee  twd- 
mal  giebt  449  Tage  8  Sttindea.  Dante  berechnet  nach  Venuanndiufen 
die  Zeiten  jener  Liebe,  nach  Marsjahren  die  Geburt  CSacdagoidaB,  dca 
christlichen  Kriegers.  Niemand,  meint  der  Verfasser,  hat  diese  Frage  an- 
•lers  als  ganz  verkehrt  behandelt,  nur  Angeletti,  Cronologia  ilclle  Opere 
mtnori  dt  Datifr,  is^»;,  IkiUo  di»«  Sache  annähernd  getrolFen,  obgleich  er 
Dante  tlie  ptoUiiiäische  Weltanschauung^  haben  läfst.  P.  VM\ — 108  An- 
tonio De- Vit,  hellti  casa  ntlia  i/ualf  I>(intc  fii  ospi'fato  in  Isidora.  Au 
dein  Palaate  Koniauin-Jacur  in  Padua,  jenseit  der  Ixirenzobrücki;  gegen 
Su  Francesoo  hin,  lat  eine  tqd  Carlo  Leoni  rerfafste  Inschrift:  FAZIONl 
£  VENDETFE  |  QVI  TBA8SEB0  |  DANTE  |  I30G  |  DAI  CARRABA 
DA  GIOTTO  I  £6BE  KEN  DVBO  ESIUO.  Doch  das  aehr  alte  be- 
tnmte  Haus  Zarabella  auf  der  Ecke  der  Stralsen  8.  Carlo  und  8.  Fran- 
ce$co,  urkundlich  als  früher  den  Carraresen  gehörig  erwiesen,  noch  auf 
der  Vorderseite  mit  dem  zerfallenen  Wappen  des  Jacopo  da  Carrara, 
1314  primo  :<ignore  di  J'adom',  versehen,  wird  da«  richtige  Haus  sein. 
P.  109 — 20-4  Ausonio  De -Vit,  //  derictne  donfrsro.  Den  Geryon  Datites 
Lit  man  zu  denken,  wie  man  rlie  Drachen  darstellt,  geflügelt,  mit 
bchUuigenleib,  Krallen,  jedoch  mit  einem  menischlichiii  Kopfe.  Der 
Dichter  hat  diese  Gestalt  nicht  erfunden,  man  findet  sie  schon  auf  dem 
Wappen  der  idir  alten  Familie  Buadraghi  in  Lncca  und  in  ^ulna  in  dor 
Halles  welche  von  der  Baailica  8»  Antonio  snm  jBHoster  fflhrt,  an  den 
Helmschmucke  des  Federioo  Lavellonzo  (1371  Podestä)  ist  eui  Drache 
mit  menschlichem  Kopfe,  mit  schönem  Ge^iclite,  'd'uom  gimto',  als  wenn 
das  Ganze  nach  Dante  gemacht  wäre.  Die  Ik'leuchtung  ist  nicht  fibel  und 
dankenswert.  Nur  in  Bezug  auf  die  nHia  Inforcata  und  forca  armaia  a 
gtdsa  dt  scorpirm,  meine  ich,  hätte  nicht  Larousse,  Grand  Diciionnaire 
univerHfL  mit  den  Worten  ni  qtteue  de  poL%son  (endigt  der  Drache)  benutzt 
werden  »ollen.  Als  iuud  >iih  ich  einmal  auf  der  Rückseite  eines  Buches 
einen  auf  der  Erde  laufenden  Draclien  abgebildet,  der  mir  so  gut  gefiel, 
dala  ich  ihn  nachnwchnete  und  bunt  ausmalte.  Die  Flügel  waren  aus- 
gebreitet, der  Erokodilsiacfaen  apie  Feuer,  der  8chwans  aber»  einen  Kreis 
sddagend,  wie  eine  Schlange  oder  eb  Aal,  ging  in  awei  richtige  Pleil- 
spitsen  aus.  Das  Bild,  auch  noch  mit  dieser  letiten  Wunderlichkeit, 
dürfte  wohl  auf  alte  Dantellungen  zurfickgehen,  und  so  etwa  scheint  mir 
der  Dichter  einen  vor  dem  Ende  sich  richtig  teilenden,  nicht  dem  des 
Fisches  ähnlichea,  bchwaoz  anzudeuten.  Sagt  die  Stelle  zuvor  nur  eoda 
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agwuM  und  will  der  Veil^Mter  dks  mit  dem  Fleolieoliwaiic  und  damit» 
da(B  man  von  oben  her  die  zwei  Spitzen  als  nur  eine  sehe,  erklären,  so 
scheint  nür  dies  unnütze  Mühe:  der  Dwhter  kann  »ehr  wohl  zunächst 
den  Schwanz  'spitzig'  und  dann,  naher  eingehend,  'gegabelt'  nennen. 
P.  205—221  ComnmUo  (hl  Jie  Gioramu.  Inf.  XXXUI.  P.  221— '222  i  .  P.. 
Iai  roce  ratnogna.  Purg.  11,25  erklärt  man  a  not  buona  ranntyna  uramto 
'indem  sie  uns  gute  lleise  erbeteten',  und  Blanc  dachte  bei  ramogna  an 
remigium,  was  unmöglich  ist.  Der  Verfaaser  weist  auf  einen  Ausdruck  im 
sfidlicheD  TeOe  dee  Tioentiniedieo  Gebietes  hin:  rmnoeia  ist  dort  'Sicher- 
heit» DedcuDg,  Schuti  vor  Wind,  Sonne»  Bq^en';  «mere^  andart,  ttare 
a  la  romooMi;  die  Haeen  auehen  im  Wmter  rwnoeia,  einen  geechfltstan 
Ort  vor  Wind  und  Kälte.  So  wäre  auch  bei  Dante  wohl  nicht  'Weg, 
Reise',  sondern  'Schutz,  Unterkunft*  zu  verstehen.  Gut.  Nicht  übel 
scheint  Andreoli,  der  freilich  auch  noch  'gute  Reise'  erklärt,  zu  bemerken, 
dafs  dies  Wort  wohl  derselben  Herkunft  als  ramingo  sei.  Ich  denke  mir 
diese  so.  Ramingo  von  ramius  (s.  l^iez)  'von  Ast  zu  Ast  hüpfend',  dann 
'durch  die  W^elt  irrend,  flQchtig  .  Spiinisch  heifst  raiuon  'grüne  Zweige 
als  Viehfutter  bei  Schneewettcr',  ramonmr  'grüne  Zweige  abbrechen,  ab- 
fressen, wie  es  Vieh  and  Wild  thut',  ranumeo  'das  Abbrechen  grüner 
Zweige*.  Bamoffna  nnd  rtmoeia  dürften  daher  'Sehnte  in  Zeiten  der 
KUte  nnd  Not'  in  der  vom  Verfssser  angegebenen  Weise  und  «nf^eich 
*vor  Hnnger'  sein.  P.  222—224  PMunpt,  Pbtmnioa,  giebt  eme  Verteidigung 
seiner  Schrift  von  Malebolge,  da  er  einiges  anders  gesagt  als  Agnelli  an- 
giebt.  P.  225—248  üecerhsiani,  Appunti.  Giacomo  Poletto  hat  seinem 
Dizionnrio  Dimtpsro  als  Anhang  1>^!*2  noch  Alcuni  Studi  8U  Dnnte  Ali- 
ghieri niichgeschickt,  die  einiges  Heat  litonswerte  enthalten,  u.  a.  dals  liea- 
trice  ohne  Zweifel  von  Anfang  h»  i  <lie  wirkliche  Frau  war,  wte  U.  a. 
Purg.  :n,  ■">'•  beweist:  Ic  beUe  meniöm  tu  ch  w  ini:humi  fui. 

Friedenau.  H.  Buchholt z. 

Hermanni  Varnha^en  de  libris  alicjuot  votu.sti8.siuiis  bibliothecie 
aoadomica»  erlangcusis  sernioiie  italico  con.'^criptis  dissertatio. 
Kriaiigeu,  Friedrich  Junge  &  Sohu,  1892.    62  ö.  4.    M.  4. 

Diese  Abhandlung  bildet  die  wissenschaftliche  Beilage  zu  dem  Pro- 
rcktorntpprogramm  der  Universität  Krhujgen  für  das  Studienjahr  lS92/?>:^. 
.Sie  bereichert  die  vergleichende  Litteniturgeschichte  um  eine  Fülle  wert- 
vollen Material«.  Auf  der  Erlanger  Universitätsbibliothek  befindet  xich 
unter  anderen  erst  neuerdings  beachteten  alten  litterarischen  Werken  eine 
Sammlung  italienischer  Drucke  des  lU.  Jahrhunderts.  Sie  entstammen 
dem  Nachlasse  des  1760  ▼erstorbenen  Nümberger  AisCes  und  Natoiibr» 
sehen  Christoph  Jakob  Trew  nnd  kamen  1818  bei  AuChebung  der  Uni- 
▼ersitit  Altd<»f  nach  ihrem  jeteigen  Aufbewalirungsorte,  wo  sie  erst  jfiagsi 
aus  ihrer  Gesamtschale  hexansgenommen  und  getrennt  worden  sind.  Es 
sind  im  ganzen  21  Nummern,  sämtlich  sehr  selten,  in  der  Hauptsache 
vorsfiglich  exludten  und  teilweise  mit  trefflichen  Uolasclmitten  geriert 
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Drucker,  Druckort  und  Druckjahr  fehlen ;  nur  die  16.  Nummer  trägt  am 
SebloMe  die  N<»tix  iaaimei,  eUehit  FimmüiutB,  die,  wie  ndi  lieraosetelU, 
den  Inhaber  einer  Tenetiulidien  Ottiin  am  1500  beaeicluiet  Damit 
fltianiai  die  Anhaltspunkte  TftUig,  die  yamliageo  ave  den  typognpbiechen 

Momenten,  namlieh^jrpen,  Holzschnitt,  Papier,  gewinnt,  sowie  die  sprach- 
lichen Beobachtungen,  z.  B.  die  betreffs  mundartlicher  Einmischungen. 
Aaf  Grund  dieser  Kriterien  V)e8timnit  er  unter  ständiger  Beiziehung  der 
vorkommenden  Hinweis»e  tnif  gleichzeiti<je  treHcbichtliche  Ereignisse  bis 
»ufs  Jahrfünft  die  Entstehunpszeit,  rund  löt>0. 

Geben  wir  nun  die  Titel,  mit  denen  Varnhagen,  stets  wo  möglich 
mit  Arilehnung  an  Stichworte,  die  von  ihm  in  der  Zufallsreiheufolgc  des 
Sammelbandes  besprochenen  Nummern  bmennt:  I.  OvidiuSi  An  ama- 
foria  (Cbersetning  in  Tenioen).  II.  Ballaiien  in  vendiiedenen  Vers- 
maftea  und  BitpdH  in  Oktaven.  111.  U  MäKxSe  ätUe  Doms,  II  Oo- 
temo  della  FamigUa,  IV.  Bamardo  QiambuOari:  B  SmagHo  deUe  Domus. 
V.  Istorta  di  Marw  per  Barenna.  VI.  -SYaria  deBß  Bkmca  e  la  Bruno, 
VII.  Masdio  ih  Lampolecchio.  VIII.  //  Satioxxo:  0  Specchio  di  NoT' 
n'fsö.  IX.  Biddiamontr,  SonUa  dl  Einaldo  da  Montnlhano.  X.  Lormxo 
f^f  Mefh'cl :  Im  Xcftcia  da  B<ir}jerino.  XI.  Florlo  c  ßiancifinf-r.  XII.  Xo- 
nlia  di  Gualticri  e  (iri<>!dn.  XIII.  Xorella  dir  dur  Frrti  c  im  (Jlicrico 
(vgl.  dazu  Vamhflgens  Festschriftcheu  zum  fünften  allgemeinen  deutschen 
NeupbUoIogentiige  zu  Berlin:  'Histoire  de  Monsieur  L'abbe  teitU  en  rcrl. 
Nach  einer  Handsdirift  der  Nationalbibliothek  in  Paris.'  Erlangen, 
FV.  Junge,  1892).  XIV.  Nwedia  deUa  FigUokt  dd  MBreatante.  XV.  ütoria 
di  OUmello  e  OnOm,  XVI.  Storia  ddla  Regina  SteUa  e  JUaäabnma, 
XVII.  Istf/ria  di  Florindo  c  ChiarcufteUa.  XVIII.  iVbcetta  di  Paganino 
e  Bieeiardo.  XIX.  Ln  Guerra  di  Parma,  XX.  Ipolito  BuonddmtnUi  e 
Dianora  de'  Bardi.    XXI.  Ulterto  c  Philomena. 

Eis  steckt  in  den  vortrk'irhfiirlrn  Notizen,  die  Vnrnliiicren,  bekanntlich 
w^it  .Tahren  ein  überaus  eifriger  Kenner  und  Flieger  der  littrrnlurr  mtn- 
jiarte,  seioon  genauen  bibliographischen  Ansätzen  beifügt,  eine  erstaun- 
liche Menge  wichtiger  Feststellungen,  Ergänzungen  und  Anregungen. 
AUe  Forscher  auf  dem  Felde  der  italienischen  Novellistik  und  der  mittel- 
alteiüdien  StoiTgesciiiehte  vermögen  hier  verschiedentliche  Beldirong  zn 
MhSplen.  Vidkicht  fflUt  sidi  nun  der  grfindlicfaste  Fachmann,  Bfarlrae 
Lindau  in  Wien,  veianlalst,  lefaien  *Beitiigen  sur  Gesehiohte  der  italieni- 
sdien  Novelle'  von  1875  und  seinen  gehaltvollen  Dekamerone  -  Unter- 
SQ^ungen  ein  abschliefsendes  Werk  über  das  Oesamtgebiet  folgen  zu 
lassen.  Ist  er  doeh  der  würdige  Genosse  Felix  Ltebrechts  und  Reinhold 
Kohlor«,  die  uns  ja  leider  keine  zusammen f.is.senden  Darstellungen  ihres 
unendlielien  Eiuzelwissens  hinterla.ssen  hüben.  Aulser  J.  Bolte  und  A.  L. 
Stiefel  steht  ihm  kaum  einer  zur  Seite. 

Es  sei  hier  nicht  meine  Aufgabe,  eine  Zusatzlistc  zu  Varnhagcns 
Fwallelen  zu  liefern.  Nur  einige  kleine  Nachträge.  &  SS  (zu  Nr.  IX) 
bitte  eine  Heransiehnng  der  Bcyardo-Arbeiten,  so  i.  B.  von  B^gia'  voll- 
gepfropftem Kommentar  su  seiner  Verdentsehnng,  vielldcht  noch  man- 
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clieB  Interessante  etmitldii  Immd.  8.  51  £.  (sn  Kr.  XVII)  war  bei  dem 
vertaiucbten  Urias-Brief  dSe  lltere  Faasang  der  Amlrthimge  sa  dUem, 
obcwar  ja  Vainhagens^  Hinweifle  daimnf  leiten.  DtJk  8. 54  f.  (sn  Nr.  XX) 

nicht  der  frappanten  Ähnlichkeit  der  doch  &st  gleichseitig  entstandenen 
Romeofabel  (vgl.  jetzt  Frankel,  Shakespeare  und  das  Tagelied  [1893J, 
S.  1'h;,  A.  1)  gedacht  wird,  nimmt  mich  wunder.  Für  S.  Ötl,  Anm.  2  ver- 
weise ich  .Ulf  (Ion  Ruodlieb  V,  '2'2:>  (Seilers  Ausgabe  S.  27;  virl.  meine 
Notiz  Ztöchr.  f.  vcrgl.  Littcraturgesch.  N.  F.  IV,  wo  ebenfalls  der  Name 
einer  Hauptperson  erst  auffällig  spjlt  auftaucht.  Zu  S.  42,  wo  von  drei 
in  eine  Tonne  gesperrten  Eindringlingen  die  Bede  ist,  vergleiche  man  zwei 
Schwftnke  Valentin  Schumanns,  'Der  Pfaff  im  Federfalh'  und  «Die  drei 
Liehhaber',  die  ich  Vierteljahnsehrift  t  litteratnrgeachichte  IV,  479  be- 
handelt hnbe;  som  erateien  adte  man  jetst  auch  PiatL  Es  ist  seltaam, 
dafs  diese  beiden  Schwfinke,  ans  denen  hier  bei  dem  Italiener  mehrere 
Motive  verquickt  erscheinen,  bei  Schumann  als  II,  Nr.  25  und  2C>,  un- 
mittelbar aufeinander  folgen!  Zur  ersten  Ualfte  des  unter  XXI  enthal- 
tenen langen  'Romauf*  gilt  es  noch  die  Vorlage  au  finden,  die  gar  nicht 
so  weit  entfernt  sein  kann. 

Die  V'eroffentlichunir  VarnhMErens  verdient  die  ganz  besondere  Dank- 
barkeit der  jungen  8<tuilerwissen8chaft  der  vergleichenden  Litteratur- 
geschichte,  deren  Methode  sie  ebenso  sicher  beherrscht,  wie  sie  ihr  hoch- 
willkommene und  saitige  Nahrung  zuführt  Anf  BL  Landaus  anaffihr- 
lichere  Besprechung  in  der  Ztachr.  f.  vergl.  lAtteratuigeschidite  N.  F. 
VI,  409—414  sei  gern  hingewiesen. 

Stnttgart  Ludwig  FränkeL 

A.  Liizio  —  R.  Benier^  Mantova  e  UrbiDO,  Isabella  d^te  ed 
EHisabetta  Gonzaga  neUe  relasioni  famigliari  e  Ddle  vicende 
politiche.  Torino-Roma,  Rouz  e  Co.,  1893.  XV»  333  S.  a  L.  5. 

Eiu  Buch  nicht  minder  anziehend  durch  geschickte  und  geschmack- 
▼olle  Darstellung  als  lehrrddi  durch  dne  Fülle  siebenter  neuer  Auf- 
schlösse Über  geschichtlich  bedeutsame  Personen  und  Vorgänge.  Das 
Archir  der  Gonsaga  in  Hantua,  dessen  Scfaftteen  die  Forschung  schon  so 
viel  enthoben  hat,  ist  von  den  swd  befimmdeten  und  sät  lingerer  Zeit 
zu  gemeinsamer  Arbeit  verbundenen  Qeldirten  in  mehrjährigem  BeniülH-n 
nach  dem  durchsucht  worden,  was  es  an  Materialien  für  eine  nach  allen 
Seiten  ersehnpfende  Biographie  der  Markgräfin  iBabelln  von  Mantua  aus 
dem  Ifiuisc  ICste  gewähren  konnte.  Diese  erst  in  ferner  Aufsicht  stehen<le 
Dar^^tellung  der  durch  eigenes  Wesen,  durch  Schicksale  und  Beziehungen 
den  (Geschichtsforscher  fesselnden  Persönlichkeit  sollte  nach  dem  Willen 
der  Verfasser  nicht  durch  überwucherndes  Beiwerk  belastet  werden;  au- 
dererseits  durften  aber  die  ffir  Litteratur-,  Kunst-  und  Sittengeschidits 
wichtigen  Urkunden,  auf  die  man  stiela,  und  Ergebnisse,  die  man  gewann, 
nidit  vorenthalten  bleiben,  und  so  h^Mn  denn  die  swei  Freunde  bald 
einaehi,  bald  vereinigt  schai  seit  mehreren  Jahren  an  veischiedenen  Orlen 
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in  IdfliiMna  Bfidiern,  in  ZeÜMhriften,  in  Hochzdtadnicken  Tielee  vor- 
gelegt)  was  als  YotarlMit  odar  Ezkuia  m  dem  tariieilkenMi  Werke  gelten 
mag»  immer  aber  anch  in  seiner  Absondenmg  Ton  hohem  Werte  ist 
Führt  dieses  Verfahren  nnanswetchUdi  an  einiger  Versettelong  der  Ma- 
terialien, auch  zu  WiederhoIongSD,  po  gewSlirt  es  andererseits  die  M5g- 
iichkeitf  die  Urkunden  fast  immer  in  ihmn  ganien  Umfuige  und  vollen 
Wortlaute  statt  in  blofsen  Auszügen  wiederzn geben  und  den  ilberaus  zahl- 
reichen Pereonen  jeweiU  ii  <  ingehcndi  re  lietrachtuug  zu  widmen,  die  dauenid 
oder  flüchtig  zu  Isabella  in  irgend  belangreicher  Beziehung  standen. 

Der  Reihe  der  gekennzeichneten  Vorarbeiten  schliefst  sich,  selbst 
schon  wieder  auf  weitere  hinweisend,  das  Buch  Mantova  e  Urbino  als  das 
nadi  Umfang  und  Inhalt  bis  jetst  bedeutsamsle  an,  indem  es  die  Besie- 
hnqgen  laabeUas  an  der  ScJiwester  ihres  Gemahls,  der  Hemogin  Ton  Ur- 
bino» Yon  Quer  ersten  Bekanntschaft  an  bis  snm  Tode  verfolgt  Das  wire 
an  sich  am  Ende  ein  besonders  ansehender  Gegenstand  nodi  nicht,  ob- 
gleich das  Nebeneinander  der  ernsten,  leidenden  Natur  der  etwas  Uteren 
Elisabettii  und  des  beweglicheren  Temperaments  der  thatkrüftigeren  Isa- 
bella  nicht  ohne  Keiz  ist  Aber  nun  sprechen  auch  hier  wieder  mit  ihrem 
unvergleichlichen  Zauber  vorzugsweise  die  Urkunden  selbst,  Briefe  der 
Fürstinnen  und  ihrer  Gatten,  ernsthaft  Bericht  erstattender  Sekretäre, 
klatschender  Hofdamen,  huUligeuder  Litteraten  und  liebkosender  Kinder; 
alles  whrd  im  Rahmen  einer  geschmadnroll  ordnenden  und  diskreten  Ge- 
sduchtaeraihlung  dargeboten  nnd  durch  gewissenhafteste  ErUUitemng  des 
Einadnen  an  voller  Verstindlicbkeit  gebracht;  nnd,  wihrend  die  Damen 
keineswcgB  in  stillem  Fhmengemach  verliarrett,  sondern  mit  ihren  Gatten 
in  bemimhigendster  Weise  in  das  Qewirre  streitender  Interessen  hinein- 
geac^n  werden,  namentlich  Elisabctta  die  schwersten  Pnifungen  nicht 
erspart  bleiben,  bewegen  sich  \\r\  HiTitergrunde,  manchmal  auch,  mehr  als 
den  I^eteiligten  lieb  war,  miiiiittt Ihur  und  unwiderstehlich  in  das  Dasein 
der  beiden  Häuser  eiugrcifeud,  die  gewaltigen  Gestalten  der  Päpste  vtm 
Alexander  VI.  bis  zu  Clemens  VII.,  dröhnt  es  iu  der  Ferne  oder  ganz 
nah  von  französischen  und  spanischen  Heeren.  Und  den  Grofscu  der 
Erde  bemilhen  sieh  inswisehen  Kflnstler  das  Leben  dnich  Dichtung, 
Maleici  nnd  Bauwerke  an  verschönen.  So  blickt  man  denn  zwisehen  den 
zwei  Ffiistinnen  stehend  in  eine  Welt  toU  bewegten  IVeibens  hinaus,  die 
frBÜich  neben  feiner  Sitte  auch  ruchlose  Gewaltthat  aufweist,  neben  Qei- 
stesfireiheit  lächerlichen  Aborglnuben,  neben  nationalem  Zusammenstreben 
treuloses  Preisgeben  der  Nächsten.  Die  Persönlichkeit  Francwco  Gon- 
zagas bleibt  etwas  im  Dunkeln,  und  ebenso  die  Alfonsos  von  Este,  ob- 
"icbon  ja  auch  der  Hof  von  Ferrara  durch  verwandtschaftliche  Beziehungen 
dem  von  Mautua  nahe  stand.  Es  ist  kaum  möglich,  in  der  hier  gebotenen 
Kürze  auch  nur  annähernd  hervorzuheben,  nach  wie  vielen  Seit<?u  hin  däts 
inhaltreiche  Buch  der  zwei  gelehrten  Freunde  willkommene  Aufschlüs!<e 
gewihrt  Zahlreiche  kunstgesehichfUche  Thataachen  werden  festgestellt, 
aar  Theatefgcaehichte  manches  Bemerkenswerte  beigebracht;  man  eriihrt 
neoe  Einzelheiten  Aber  Spiele^  Über  Astrologie^  über  ToOettenkfinste.  Be» 
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sondera  wiUkommeD  werden  den  Lesern  des  mit  Terdienter  Voiliebe  be- 
handelten Castig^one  eine  Ansahl  seiner  frflher  nicht  gedrackten  Briefe 

und  die  reichlichen  Notizen  sdn,  welche  uns  einige  Teilnehmer  an  den 

Gesprächen  Ober  den  Hofmann  näher  kennen  lehren,  so  neben  den  be- 
kannteren Rembo  und  Dovizi  den  Unlr,,  Antino  (Bernardo  Accolti),  Lo<lo- 
vico  r;inf).'<sii  und  die  liebenswürdige  'gottlose'  Eiiiilia  Pia.  Mit  froher 
Erwartung  werden  alle  I>e8er  von  Mmitora  c  I'rhi/io  den  weiteren  Vor- 
arbeiten der  Verfasser  entgegen  st  lieu,  mit  den  besten  iloJlnungen  auch 
der  Vollendung  des  Denkmals,  das  sich  auf  so  stattlichem  Unterbau  einst 
erheben  soll. 

Berlin.  Adolf  Tobler. 

Bernardo  Aoevedo  y  Huelvcs,  Los  Yaquciios  de  Alzada  en 
Asturias.  Oviedo;  Impreuta  dd  Hoepido  Froviucial,  1893. 
XVI,  284  8.  8. 

Au  den  nördlichen  Ablirmiren  der  asturischen  Alpen  —  denn  man 
kann  die  hohen  rJebirge,  dit-  das  Fürstentum  Astnricn  nach  Süden  uni- 
scblieTsen,  mit  Fug  als  solche  bezeichnen  —  wohnt  in  bestimmten  Gebie- 
ten, den  bmiUts,  wie  sie  mit  wohl  alteinheimischem  Namen  heUsen,  eine 
BeTölkernng  von  Sennern,  genannt  vaqMiroa  de  ahada,  KnUiirten  von 
der  Hdhe.  Voll  warmer  Hensclienlxebe  schildert  der  Verftiaser  diese  von 
desa  fibrigen  Vollcsgenossen,  den  mamuetoe,  den  Seelenten  der  KQste,  und 
den  xaldo$,  den  Ackerbauern  der  Tliäler,  verachtete  nnd  verhöhnte  Men« 
schenklasse.  Sie  leben  in  äuTserster  Dürftigkeit  von  den  Erträgen  ihrer 
primitiven  Viehwirtj*(  haft.  im  Winter  auf  den  niederen,  im  Sommer  auf 
den  höher  geleirenen  hratias  —  dafs  das  Wort  eine  Entstellung  von 
rrratrui,  Soninierweide,  sei,  wie  der  Verfasser  meint,  ist  s])rachlicii  wie 
sachlich  gleich  unmöglich  — ;  von  diesem  Aufbrechen,  «/u/r.  sollen  sie, 
wie  der  treffliche  Jovellauos  wohl  nicht  richtig  annahm»  den  lieiuamen 
dB  ahada  fOhren.  Die  MSnner  besorgen  daneben,  wie  die  galiciachen 
Maragatos,  als  Maultiertreiber  das  Frachtgeschäft  Ober  die  astnrischen 
PiBse  hinab  nach  Leon  und  Madrid;  bleiben  auch  wohl  in  Madrid  als 
Fleischer  und  Kohlenhändler  zeitweise  sefshaft.  Sie  heiraten  fast  nur 
unterdnander,  haben  trotz  ihrer  Armut  eine  Art  von  Adel,  sprechen 
einen  von  dem  der  übrigen  Astnrier  kaum  abwrichonden  Dialekt,  singen 
ihre  eigenen  Coplas,  bewahren  ihre  altertümliehf  1  rächt,  beklagen  sich  oft 
über  ungerechten  Steuerdruck,  tragin  in  Demut,  dal's  ihnen  mit  Härte 
eigene  Plätze  in  der  Kirche  und  auf  dem  Gottesacker  angewiesen  sind, 
und  sind  im  Aussterben  begriffen.  Dies  alles  erzählt  der  Verfasser  mit 
grolser  Umstftndlichkeit  und  rednerisdiem  Pathos,  mdst  nach  eigener 
Erkundigung.  Genaue  statistische  Angaben  und  methodisch  erschöpfende 
Beobachtung  fielilen  swar  durchaus;  aatliiopologische  und  physiologische 
Thatsacben,  Schädelmes-sungen  und  dergleichen  sind  nur  angedeutet.  Ab«' 
man  hat  da.s  Gefühl,  dafs  der  Verfasser  sich  redlich  um  die  Wahrheit 
bemüht  hat   Seine  ethnographischeu  Kenntnisse  sind  begreiflicherweise 
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Mir  iii!znlaiij:lich  und  verwirrt.  ( i(  wifs  hat  er  rocht,  wenn  er  nachzu- 
weisen Micht,  dar«  die  raquciros  weder  von  rOraischen  feklaven  abstaunncn, 
noch  von  Feiglingeii,  die  dem  König  Pelayo  die  Heeresfolge  versagten, 
noch  von  mAniiecbeii  Gefangenen  dee  CSd  nnd  seiner  Genoasen,  noch 
•och  Nonnannen  oder  Horiacos  sind.  Aber,  wenn  er  auf  verschlungenen 
Wegen  der  Bewdsfühntng  dahin  gelangt,  sie  für  Kelten  zu  erklären  — 
vielleicht  für  Kelten  von  niederer,  skythischer  Rasse  (sie!),  die  sich  dem 
römischen  Juch  nicht  unterwarfen,  oder  von  den  ackerbauenden  Romcni 
oder  von  den  Sueven  in  die  lierge  pedranfrt  wurden,  so  «ind  da»  alles 
reine  Phantasien.  Denn,  was  der  Verfasser  als  keltische  J^itten  bezoich- 
net  (S.  !»»:>  f]').  ist  zum  Teil  sehr  jungen  UrHj)run«js,  zum  Teil  uieLio 
weniger  als  keltisch;  freilich  sind  tlie  Asturier  ihm  auch  Kelten.  Viel- 
mehr wird  man  äie,  da  »ich  weder  ir^puren  von  besonderen  Eigcnuamen 
nodi  von  eigentflmlichen  Wörtera  nnd  Sitten  b«  ihnen  finden,  für  eine 
heruntergekommene  Schicht  der  Urbevölkerung  halten  müssen,  wie  ne 
sQch  anderwärts  vorkommen. 

In  den  Anhängen  werden  die  Aufzeichnungen  von  Jovellanoa,  dem 
verdienten  Erforscher  meiner  asturischen  Heimat,  und  anderon,  Dichtungen 
des  Jos«>  :Maria  Florez  y  Cionzdlez  im  Dialekt  der  wiqueiroa  sowie  emige 
Zeitungsartikel  über  sie  mitfrcteilt. 

Jede  auch  unvollkommene  Erweiterung  unsere.**  Wissens  von  jeucu 
"Winkt  In  Europa«,  von  denen  wir  so  wenig  wissen,  verdient  I)ank. 

Berlin.  E.  Hühner. 

J.  C  Muotli,  Üljcr  biindnerische  Goschlrcht.smiiiH  n  und  ihre  Ver- 
wertung für  die  Büiuliierfreschic  Itle.  J.  l'oil :  Vornamen  und 
Taufnanien  al^  Geschleclitsnanien  (Hcila^c  zum  Kauton.s- 
sc'liuli)r(.gTamm  181)1/92).    Chur  1892.    47  Ö.  gr.  4. 

Auf  Grund  eingehender  gcscliiciitlichcr  Studien  und  an  der  Tfaiid 
reichen  kulturireschichtlichen  "Wissens  erklärt  hier  der  Verfasser  eine 
-TolVe  Anzahl  bilndnerischer  Famiüennamcn  meist  rätischeu  <  tcpräges. 
Zunächst  wird  die  Entstehung  der  Geschlecht«nanjen  im  allgemeinen  be- 
leuchtet, dann  werden  iu^bcsoudere  jene  altgcrmauischen,  altrömi^chcu, 
alt-  und  nentestamentlichen  und  christlichen  Personennamen  berücksich- 
tigt>  auf  welche  der  wichtigste  Teil  der  lätischen  Geschlechtsnamen  zu- 
rBcksufOhren  ist 

Die  in  Betradit  kommenden  Lau^sesetase  nnd  morpholo^schen  Sprach- 
eigentüralichkeiten  sind  dabei  nie  aufser  acht  gelassen.  Es  w&ren  hierzu 
nur  wenige  und  nur  nebensachliche  Bemerkungen  zu  machen.  S<i  dürfte; 
da.s  Suffix  -in  in  nlträtischen  Namen  wie  Crcijtlo  (vgl.  S.  41)  wohl  eher 
mit  dem  augnu-ntativen  ital.  -one  auf  lat.  -o  als  auf  einen  althochdeut- 
schen Accusativ  zurückgehen.  Der  Name  (jiliilardinr  fvirl.  S.  17j  ent- 
stand wohl  mit  Dissimilation  iles  r  aus  deutschem  (ierhard,  dem  auch  in 
Itatien  Namen  wie  Qhüarüi,  GhHardini  zu  verdanken  sind.  —  Neiner 
(8. 17)  erinnert  an  die  zahlr^dien  Neuner  in  Tirol  und  Obarbaycm,  deren 
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Familienname  gleichbedeutend  mit  Hokhaaer  ist  ~  Der  Unterengadiiier 
Name  De  Nuiet  (8.  %i)  ist  wahtaduialidier  tob  dem  Orte  Nauden  in 
Tirol  IwniileiteD,  das  nitoidlidi  tiient  1187  ala  Nwite  encfaeint  and  das 

im  Munde  der  jet/.igen  Münst^rthaler  Donüder  genannt  wird.  —  Möchte 
man  bei  Meer  (8.  S2)  nicht  sunächet  an  nm.  melkr  ss  lat.  m^for,  d.  Maier 
denken  ? 

Dos  Verfassers  Bemüliung  fördert  zunächst  die  Kcnntuis  der  räti=chpTi 
Lautlehn  15.  was  dn^^  Suffix  -anus  betriff,  vgl.  S.  33  unter  Stba,'<tHi- 
vm).  Ab(  r  mu  h  Hunderte  von  Ortsnamen  verlieren  dadurch  das,  Dunkel, 
da«  auf  iiiueu  ruhte.  Nur  eiu  Beispiel !  Der  Name  des  \Virt*>haube8 
BoBakigna  am  Albnlapane  wird  Tom  Volke  als  'sehOner  Mond'  ge- 
deutet, welche  ErkUrung  mich  nie  befriedigen  konnte.  Der  vom  Ver- 
fasser S.  24  urkondlich  beugte  Frauenname  Luna  indes  bringt  Lidit: 
80  hilt  wohl  jener  Name  die  Erinnerung  an  me  schQiie  Hebe  lest,  die 
dort  in  unvordenklichen  Zeiten  den  durstigeu  Wanderer  erquickte.  Ein 
Verdienst  des  Verfassers  ist  es  auch,  damit  begonnen  zu  haben,  den  aus 
der  Renaipsnncezeit  überkommenen  Etymologien,  die  leider  durch  Bae- 
(h'ktr  ihm  lieisepublikum  aufoktroyiert  werden,  Grund  und  Boden  zu 
entziehen,  iiiici  die  khnre  Form  des  Essays  wird  zweifelsohne  das  Inter- 
esse nicht  blofs  des  Sprachforschers,  sondern  auch  des  bündnerischeu 
Volkes  selbst  zu  fesseln  wissen. 

MQnchen.  A.  Kfibler. 


I^fframmschau» 

BeitrSge  znr  Beantwortung  der  Fhige:  Wie  sind  die  SohGler  der 
Untersekiinda  sur  Aufflatsbfldung  annildten?  Von  Dr.  Adolf 
Hoppe.  Programm  des  MarienstiftagjrmnaBiums  sa  Stettin 
18d2.  15  a  4. 

Durch  den  Mangel  unserer  deutscheu  Lesebücher  für  die  miiLlereo 
Klassen  an  Prosastflcken  von  der  Art  der  AufsStse  der  betreffenden  dasMO 
fohlte  sieh  der  Verfasser  zu  seinen  VoisehlSgen  bewogen.  Damit  er  sidwr 
sei,  dais  das  Thema  fflr  die  Bchfller  richtig  gewihlt  sei,  Todangt  er»  daft 
der  Lehrer  es  Torher  selbst  ausarbeite;  femer  soll  er  bei  der  Voiberdtung 
der  Aufsätze,  um  auf  die  Ausdrucksweise  zu  wirken,  Belehrung  über  die 
sinnliche  Grundlage  des  schriftlichen  Ausdrucks  geben,  die  Privatlektüre 
der  Schüler  kontrollieren,  sie  ein  Sammelbuch  guter  Ausdrücke  danach 
anlegen  hissen,  ühcrliaujit  sich  nach  Cholevius' Anleitung  richten;  er  soll, 
damit  die  Schüler  diciiterische  rersönlichkeiten  leichter  studieren  können, 
sie  aidialten,  das  Leben  und  Treiben  der  Menschen  ihrer  Umgebung  genau 
zu  beoachteu ;  gemeinsam  mit  den  Schülern  soll  er  den  Aufsatzstoff  su- 
sammenBudim ;  den  Unteraekondanem  soll  eine  genaue  IMspositi<m  nidit 
mehr  vorgeschrieben  werden.  Diejenigen  Schfller»  wdche  eine  schlechte 
Arbeit  geliefert  haben,  sollen  dieselbe  noch  emmal  machen  und,  wenn  sie 
<  gelungen  ist,  mftndlich  vortiageD. 
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Zur  Dippnsitionslehre.  ITT.  Von  (Jherlohrer  Dr.  E.  Schnippel. 
Pnigraiiim  des  Realg}'niua&iuotö  zu  Osterode  in  Oötpr.  1892. 
S.  55—84.  4. 

Hiermit  beeiidijjt  der  Verfasser  Hie  in  den  Programmen  von  1880  und 
!88«S  begonnene  vortrrtTliclie  Aufsat/lehre  für  die  liöhereu  Schulen,  und 
2war  bietet  il;i.->  \  orlif^^tude  l'rogramm  den  j^-lnvit-ripsten  und  wichtig><teii 
Tt'il,  liiindieh  den  für  die  oberste  Abteilung,  l  iiUr-  und  Obcrprinia.  Wie 
die  früheren  Abaclmittc  ächou  groIi»en  Beifall  gefunden  haben,  so  bekennt 
Beferait,  keine  praktischtt  Anleitiiiig  mu  Geiidit  bekomnMO  tu  liabeii,  die 
▼or  dieser  PrognunmaUiaiidlimg  den  Vonrag  veidieote.   An  der  Hand 
dieses  Leitfadens*  wird  der  Lehrer  nicht  in  Verlegenheit  kommen,  wo  es 
sich  um  Auswahl  und  grundliche  Behandlung  eiuc8  Themas  handelt;  die 
durchgeführte  streng  logische  Disposition  verschiedener  Aufgaben  wird 
ihm  einen  Fingerzeig  für  die  Behandlung  ähnlicher  Themen  geben.  Me- 
thcKÜsche  Ordnung  der  (Jedauken  bezeiclinet  der  Verfasser  gera<le  für 
diese  Stufe  alt*  besonders  wichtig;  besonders  aber  liebt  er  nnt  Keclit  her- 
vor die  Invention,  damit  der  deutsche  Aufsatz  nicht  eine  mechanische 
oder  rein  formale  Übung  werde.    Die  verschiedenen  Aufsatzformcu  des 
genu»  kutonemn,  nUiomUe  and,  woran  auf  den  Toriiergchenden  Stolen 
ttodi  niefat  gedacht  werden  konnte,  des  genm  rhäoneim  werden  einaeln 
dniehgenommen,  treffliche  Winke  gegeben,  auiserdem  auf  die  besten 
Sduiftcn  liingewleeen,  in  denen  gerade  dieser  Teil  ausfttliriieher  besprochen 
ist,  auch  auf  Aufi^üt/e  in  Zeitschiiften,  Programmen  u.  a.,  die  /u  be- 
obachtenden B^iein  bündig  zuMunmengefnfst,  musterhafte  Beispiele  7on 
Di*f»<)sitionen  gegeben.  Zunächst  wird  die  Charakteristik  behandelt,  dazu 
dramatische  Personen  empfohlen,  scharf  be  tont,  dafs  hierbei  das  Wich- 
tigste für  den  Einheitspunkt,  den  Orumlzug  in  den  mannigfachen  Kigcii- 
schaften  zu  erkennen  und  hervorzuheben,  sei  es  in  der  oiHcianio  oder 
schon  in  der  propoaüwi  es  werden  die  Fundstätte-u  für  die  Invention,  die 
Begeln  ffir  die  Vorbereitung  der  Disposition,  die  Bügeln  der  Anordnung 
aaaffihiliGli  beepfochen;  als  Beispiele  stehen  Iiier  swd  anslQhrüche  Dis- 
positionen: ^Charakteristik  Hagens  nach  dem  Kibelungenliede',  'Charak- 
teristik des  Chors  in  der  Braut  von  Messina'.   Bei  der  gxOfseren  Schwie» 
xigkeit  der  historischen  Charakteristiken  giebt  der  Verfasser  eine  Auswahl 
etwa  passender  geschichtlicher  Persönlichkeiten,  mehr  Aufgaben  für  die 
vergleichende  Charakteristik.    Die  sogen,  gescliichtlichen  Betrachtungen 
gehören  schon  in  das  f/t^nns  raiionalr  {■/..  H.  'Griechenland  das  Deutsehland 
des  Altertums  nach  Niebuiirs  Aussprucli';  'Die  weltgeschichtliehe  Sf<'lhmg 
Olloö  des  (irolseu',  'Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  von  ('ji*.ars  (ialli- 
sdiem  Kriege*  n.  s.  w.);  hier  ist  das  Thema  'Casars  Übergang  über  den 
Bnbioo  in  seinen  weltgeschichtlichen  Folgen'  aosföhrlidi  disponiert;  far 
die  littenuischen  Abliandlungcn  swei  Themen:  *Wie  fOiirt  Goethe  in  der 
Iphigenie  die  LSsnng  des  ^qaatiscfaen  Eonfliictes  herbei?'  *Die  Bedeu- 
tung der  Patroklos- Episode  fQr  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  in 
der  Uiaa.'  Der  Wert  der  sogen,  allgemeinen  Themen  liegt  für  den  Ver- 
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faaaer  unbedingt  nach  der  etliiscben  Sdte  hin,  «ine  EiQrtanmg  der  wich- 
tig^ten  Begriffe,  die  unser  gpmzes  GeisteiUben  dnrehciehen,  hält  er  für 

die  Sc  Ii  nie  für  durchaus  notwendig  uud  teilt  eine  grofse  Zahl  passender 
Aufgaben  mit;  in  der  Klarung  der  ethischen  Begriffe  liegt  zugleich  dne 
formale  Übung;  so  sehliefsen  sich  hier  die  Grundbegriffe  der  Logik  \w] 
Psychologie  an.  Einfache  BeLmffsentnickelungen  rät  der  \'erfai*sfr  nur 
selten  anzuwenden,  Entwickeiungcn  von  S)'nonymen  aus  niehnuchtu 
Gründen  zu  vermeiden.  Die  schulniäfsige  Fassung  der  Disposition  bti 
einem  allgemeinen  Thema  erläutert  der  Verfasser  an  den  beiden  Themen 
«Des  Ifannea  höchste  Ehre  ist  die  Tnae*  und  'Der  sieht  des  Oliickei 
grolses  Los,  wer  lernt  suerst  sich  seihat  Tergessen  (E.  M.  Arndt)*;  in 
beiden  ist  in  der  Hauptteiinng  die  parUtio  des  PridilcatbegriA  (Ehfe, 
höchstes  Glück)  zu  Grunde  gelegt.  Für  die  Form  der  Rede  für  Aufsätse 
auch  in  Unterprima  tritt  der  Verfasser  ein ;  neben  der  Analyse  antiker 
und  moderner  Reden  gehen  eigene  Versuche  her,  für  die  eine  genaue 
Dispo.'jitiiin  mit  Angabe  der  Abweicliunuen  von  der  Abhandlung  und  .ils 
Beispiel  l)i>|K)sition  einer  Gediichtnisrede  auf  Friedrioli  den  Grofsen  am 
huniU  rtjäluigfu  fodestage  mitgeteilt  wird.  Kürzer  ist  die  1  )ispositinn-.- 
lehre  für  Oberprima  behandelt;  sie  deckt  sich  grOfstenteils  mit  den  Aui- 
gaben  für  die  vorhergehende  Stufe,  nur  Abwiidiungen  sind  noch  au  be- 
trachten. So  ist  bei  der  Lektüre  auf  die  kunatTolle  Enihlungsfonn  oft 
aufmerksam  zu  machen»  die  isthetischen  Grflnde  für  die  Abweichungeo 
von  der  chronologischen  Folge  den  Schfllem  vor  Augen  su  fOhren.  Be- 
schreibungeu  von  Werken  der  bildenden  Kunst  führen  dann  zu  der  nicht 
unpassenden  Schonschilderung.  Inhaltsangaben  als  systematische  Zu- 
sammenstelluni: (z.  B.  'Wie  urteilt  G'H  tlio  in  der  italienischen  Heise  ülnr 
das  damalige  ItalieniHchc  Volk?'  u.  a.)  passen  ebenfalls  für  diese  Siiifi'. 
Kritische  Begriffbcntwickelungen  in  Ix.-'sin irscher  Weise  selbst  vorzuneh- 
men ist  auch  für  Oberprimaner  zu  schwierig;  eher  sind  ästhetische  Be- 
griffe zu  verwenden  (z.  B.  klassisch,  romantisch,  allegorisch  u.  iL).  Wie 
sich  die  geschichtlichen  Aufgaben  hier  nun  erweitern  lassen,  fflr  die  all- 
gemeinen  Themen  die  Form  des  diiJunktiTen  Beweises  hier  besonders  su 
empfehlen  ist,  führt  der  Verfasser  des  weiteren  aus,  namentlich  aber  ver- 
langt er  Prüfung  kunstvollerer  Muster  der  Litteratur,  wie  der  Abband- 
lungen von  Lessiog  und  Schiller.  Die  dia].c;i^(  he  Form  zur  Einkleidung 
von  Untersuchungaii  früher  beliebt,  enduöut  ihm  mit  Recht  als  tu 
schwierig. 

Herford.  L.  Hölscher. 
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der  vom  22.  Juli  bis  zum  26.  Oktober  189'^  ))ei  tler  lioiiaktioii 

eingeiauft'iieu  Druck.schriften. 

The  American  Journal  nf  Philo],  .jy  e<l.  B.  T..  ( ;  i  1  «i  e  rslee  v o.   XIV,  2 

}>eiträge  zur  Stammkuade  der  deutschen  Sprache,  neh^i  einer  Km- 
Idtun^  über  die  keltKennaniBchen  Sprachen  nnd  ihr  VcrhSItnis  zu  allen 
anden-n  Sprachen.  Erklärung  der  j»orusinisc]»en  (  tuskisclien  i  I  siscjiriften 
und  Erläuterung  der  euguhinischen  (unibrischeu)  Taft  In  von  Marliu  May. 
Leipzig,  F.  W.  v.  Biedermann,  18lt:;.   CXXX,        s.  gr.  8. 

Analogiegleiehun^n.  Eine  sprachliche  Studie  von  Dr.  A.  Rausch- 
maier,  k^l.  Keallehrer.  Programm  der  kgl.  Bealscbule  zu  Ansbach. 
Ansbach,  C.  Krü^'el  Ä  Sohn,  1M»;5.    21  S.  Ö. 

Systematisches  Verzeichnis  von  Programm- Abhandlungen,  Disser- 
tationen und  ]IabilitMtinn>s(hrift(n  aus  dem  (lebietc  der  romnnlKcheu 
und  englischen  PhiU^logie  sowie  di  r  ;ilI'_romoinen  Sprach-  und  T.itteratur- 
wissenacbaft  und  der  Pädagogik  und  Methodik.  Vou  Hermann  Varn- 
hageo.  Zweite  vollstSndig  umgearbeitete  Auflage,  fiesoigt  tod  Johannes 
.Martin.  Leipzig,  C.  A.  Kochs  VerlagsbuchbcUg.  (J.  Sengbusch),  1893. 
XVI,  290  P.  8. 

Publications  of  the  Modem  Languaiie  As550<'ijiti(>ii  of  America.  Kdited 
by  James  W.  liright,  Secretary  of  the  AssMcintioii.  N<  \v  Scrits.  Vol.  I, 
No.  S  [Charles  Huiitnr  Ross,  The  Absolute  Participle  in  Middle  an<l  Mo- 
dem Eügliah.  Johu  K.  Matoke,  Ou  the  bource  uf  the  Italinu  and  £ng- 
lish  Idioms  Meuiins  To  Take  Time  by  the  Forelock',  with  Sitecial  Reß- 
rence  to  Bojardo's  Orlando  Innamomto,  Book  II,  (^'int<ts  VIl— TX.  Syl- 
vester Primer,  I^.sing's  Religious  Development  with  Special  Keference 
to  bis  Nathan  the  Wit»eJ. 

Revue  de  i'Enseignement  des  Langnes  Vivantes.  Directeur:  A.  Wol- 
fro  m  m.    X,  »j — S'. 

Die  neueren  Sprachen.  Zeitschrift  für  den  neusprachlicheu  Unter- 
richt. Mit  dem  Beiblatt  'Phonetisclie  Studien'.  In  Vcrbindong  mit  Franz 
Dörr  und  Karl  Kühn  herauBgeoreben  von  Wilhelm  Viet'  r.  I.  Band, 
I.  Heft.  Juli  181»:*.  [E,  Xador,  Kn^dische  Synonymik  ini  Mittclschul- 
ODterricht.  R.  Meyer,  Uber  fruu/.i>b.  Unterricht  (III).  Fath,  Aus  Baden. 
H.  P.  Junker,  L^rversnch  im  Englischen  nach  der  nenen  Methode  an 
der  Realschule  in  Bockenheim  von  Ostern  1800  bis  Ostern  WK\  f\U). 
Jul.  FelUr,  Verein  für  das  Studium  der  in  neren  Sprachen  in  üamburic- 
Altuna.  Ik-igefügt  'Phonetische  Studien  Vll  (N.  F.  I),  1—24:  H.  Hoff- 
mann,  Die  Sprachgebrecheii  in  ihrem  Einflüsse  auf  Spruche  und  Sprechen, 
«lie  hif-rliei  f»owie  ni  der  Kiii'I"rspr;i(he  auftretenden  phonetischen  Mifs- 
büduugen  und  ihre  BeöeitiguugJ.  ö.  Heft,  August  \>^'X*>  [/^.  Würzner, 
Bestien  und  Bilder  im  englischen  Unterrichte.  11.  Mever,  Uberfninzö- 
sijK-hen  Unterricht  (  IVj.  F.  ( lustafson,  Da«  Studium  der  neueren  Sprachen 
in  Finlaiid.    U.  P.  Junker,  Lehrversuch  im  Englischen  u.  s.  w.  (iV). 


3G2  Verzeiclinis  der  eitigelaufeneu  Drudtschriften. 

W.  St.  Haefowin,  Modern  Langua^e  Aßsociation.  A.  Würzoer,  Die  Ver- 
handlungen fipr  onplischen  Sektion  der  42.  Versammlung  deutsdier  Philo* 
logeo  und  Schulmänner  in  Wien,  2  t.  bis  27.  Mai  1898J. 

PhoneÜBcfae  Studien.  Herausgeg.  von  W.  Vietor.  VI,  B  fF.  Araaio, 
Recherches  sur  In  nhon^tique  espagnole  (suite).  R.  I^enz,  Chileni!*cne 
Studien.  VI.  VII.  J.  Balassa,  Kurze  Darstellung  des  unguri.schon  Laut- 
Bvstenjs*.  W.  Swoboda,  Die  SchreibuDg  geographischer  >amen.  \V.  V., 
iy'ie  Methode  Gouin  in  England;  Eän  Vortrag  von  A.  M.  Bdl  fiber  die 
R-Laute;  Die  phonetischen  Apparate]. 

Litteraturblatt  für  germ.  und  roman.  Philologie.  Herausgaben  von 
Otto  Behaghel  und  Fntx  Neumann.   XIV,  8.  9. 

Die  ChauBon  de  Roland  und  die  altenglisdie  Epik.  Von  F.  Lind» 
ner.    Ausschnitt  ans  den  Romanischen  Forschungen  VII,  S.  '>»>7 — 

Sammlung  französischer  und  englischer  Geoichte  zum  Au§wendig- 
lemen.  Ffir  höhere  UnterrichteaDstalteD  saimmmeiigestellt  vom  I^hrer- 
kollegium  der  höheren  Mädcheoflchole  su  Duisbnig.  Dnisbuig,  Job.  £wicb, 

Über  den  neu-fremdsprachl.  Unterricht.  Eine  Studie  von  G.  Spill, 
Rektor  der  Bürger- Mädchenschule  in  Thora.  Hannover,  Ckrl  Meyer 
(Gustav  Prior),  \m\.   HO  S.  ^.   M.  (>,5o. 

Der  neue  Sprachunterricht.  Ergebnisse  der  Ldirpraxis  nebst  Erörte- 
rungen nnd  Ldtsitcen.  Von  Franz  Beyer.  Kötiien,  Otto  Schuixe,  18991 
4  BY.,  4S  S.  8. 

Methods  of  Teachintr  ^fodern  Langunpes.  l'aiKTs  on  l}>e  Valiio  and 
on  Methuds  of  Mo<leru  l.anL'uaere  Instruction.  By  A.  Marshall  Elliott, 
Calvin  Thomas,  R  ß.  .Invu.  s,  W.  T.  Hcwett,  F.  C.  de  Sumi- 
chrast,  A.  Lodeman ,  F.  M.  Warren,  E.  H.  BabMtt,  II.  r,  r:ind- 
gent,  O.  B.  Super,  C.  F.  Kroch,  W.  Stuart  Macgowan,  H.  C.  ü. 
▼on  J  ageman.  Boston,  U.  8.  A.,  D.  C.  Heath  dt  Co.,  1898.  VI,  185  & 
8.  90  centa»   


Zeitschrift  für  deutsche  Philologie.  Herausg^.  von  Hugo  Gerinc 
nnd  Oskar  Erdmann.  XXVI,  3  fH.  Oering,  Dranma-Jöns  saga.  H.  Jadrel, 

Der  Xame  Germanen.  R.  Sprenpror,  Zu  Konrads  von  Fussesbrunneo 
Kindheit  Jesu.  M.  Spanier,  Ein  Brief  Thomas  Murners.  A.  Schmidt, 
Die  Briefe  von  Goethes  Mutter  an  ihren  Sohn  als  Quelle  zu  seinen  Wer- 
ken. F.  Detter,  H(ri(ht  fiber  die  Verhandlungen  der  gennanistisdien 
Sektion  der       Philoloirop Versammlung  in  Wien]. 

Alemannia.  Fortgeführt  von  Fr.  Pf  äff.  XXI,  2  [August  Holder, 
Zum  GediditniB  Adolf  BacmeisterB.  F.  W.  E.  Roth,  Anneichnnnga 
ül>er  das  mystische  Leben  der  Xonncn  von  Kirchberg  bei  Sulz  Prediger- 
<irdcn«  während  des  11.  und  1"».  .Jahrhunderts.  Hermann  Meyer.  Die  Uni- 
versität /u  Ereilnirg  i.  B.  in  den  .Taliren  1;<18 — 1852.  Erster  Haiiptteil. 
Die  R<-^rieruop  des  OrolsherzogM  Ludwig'  IS18~1830  (Schlufs).  VI.  Insti- 
ttite.  \'II.  Die  Studenten  und  ihn  \'(  r»  inigungen.  VIII.  Festliehkeiten. 
Friedrich  Laudiert,  Aussprüche  der  Zimmeriscbeu  Chronik  zur  Kenu- 
leichnung  der  Deutechen  und  einzelner  deutschen  Stilmme  in  Emst  nnd 
Sdierz.  Friedrich  Grimme,  Urkundliche*;  zu  mhd.  Dichtern.  1.  Konrad 
Fleck.  2.  Absolon.  H.  Zu  Walther  von  der  Vogelweide  ((rerhard  Atze). 
Derselbe,  Zur  Glaubwürdigkeit  von  der  Hägens.  Otto  Heilig,  Ort«uecke- 
reien  in  der  Bruchsaler  Gegend.  Derselbe,  Ortsneckereien  im  Tauber- 
grund.   Derselbe,  Gassenlieffer  au^  Pülfringen  im  bndisehen  Hinterland]. 

Germania.  A  Monthly  Magazine  for  the  Study  of  tbe  German  Language 
and  Literature.   Manchester,  N.  H.   V,  5.  0. 

I)<  iitsehc  Phonetik  von  Otto  Bremer,  Privatdozentfen]  der  germa- 
nischeu Philologie  an  der  Universität  zu  Halle.  Leipzig,  Breitkopf  und 
Härtel,  IS93  (Grammatiken  deutscher  Mundarten.  Bd.  I).  XXUI,  208  S.  8. 
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Wie  ist  die  Auspraelw  det  Deutschen  zu  lehren  ?  Ein  Vortrag  von 
Wilhelm  Vietor,  Prof.  a.  d.  UniTmitilt  Marbnrg.  MubarK,  N.  O.  El- 
wert,  m-A.   2»;  S.  8. 

Deutsche  Lauttafel  (System  Vietorj.  Erklärungen  und  Beispiele. 
(DeatBcher,  engliaeher  mid  franzA«.  Text)  Marburr  L  H.,  N.  G.  Elwert, 
1898.    Tafel  XI  4,  1  u.  1  P. 

Schweizerisches  Idiotikon.  XXIV.  Heft.  Bearbeitet  von  Fr.  btaub« 
L.  Tobler,  R.  Schoch  und  A.  Bacinnann. 

Geschichte  des  deataeben  Nationalgefuhics.  Eine  historisch  -  i)«vcho- 
V'irische  Darstellung  von  Franz  Guntram  Schultheifs.  Erster  (iand. 
\'un  der  Urzeit  bis  zum  luterr^num.  München  u.  Leipzig,  Jos.  Roth, 
im.   VIII,  290  «.  .S  Bl.  8. 

Der  Helmbrecht*hof  und  seine  Umgebung.  Eine  litterarhistorisiche 
Untersuchung  von  Max  Soh  lickin  jrer,  Ix^irer  in  Mattighofcn.  J^^'ytarat- 
abdruck  aus  dem  einundfüufzigsten  Jaiirefiberichte  de>  Museum  Francisco- 
Carolinum  in  Linz.  Linz,  Druck  von  .T.  Wimmer,  Vcrhig  de«  Vetfasaera 
[Leipzig,  n.istav  Fock],  1808.    :U  S.  und  eine  Kartr.    M.  1,20. 

Diu  halbe  bir,  ein  Schwank  Konntds  von  Würzburg,  mit  Einleitung 
und  AnmerkoDgen  heranagegeben  von  Georg  Arnold  Wolff,  Asaiatenten 
der  Universitätsbibliothek  zu  Erlangen.  Enanger  InauguraldiaeertatioD. 
Erlangen  1898.  CXXXV,  208  S.  kl.  8. 

Albrecht  von  Eyb  und  die  Frühzeit  des  deutscheu  liumauismus. 
Von  Dr.  Max  Herrmann,  Privatdocent[en]  an  der  UniversitSt  Berlin. 
Bezlin,  Weidmannsclie  Buchhdlp.,  1^;»:^    VIII,  4:^7  S.  S.    ^\.  !<•. 

Goezes  Streitschriften  gegeu  Leesing.  Herausee^r.  von  Erich  Schmidt. 
Stuttgart,  G.  J.  Göschensche  verlagshdlg.,  1898  (Deutsche  Litteraturdenk- 
male  des  18.  und  Ii'.  Jahrb.,  begründet  von  B.  Beuffort,  fortgefObrt  von 
A.  Sauer.  43  15).    VI,  2o8  S.  kl.  8.  M. 

Darl^^K  der  dichterischen  Technik  und  litterarhistorischen  Stellung 
von  Goethee  Elegie  'Alexia  und  Dora'  von  Dr.  Joseph  Kaaeewits.  Ldp- 
sig,  Gustav  Fock,  1898.   27  S.  8. 

Die  deutsche  Nationallitteratur  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Von 
Lic.  Dr.  Kirc  hner,  Prof.  am  Kgl.  Realgymu.  in  Berlin.  Dritte  bis  sie- 
bente Lieferung  (Schlufs).  Heidelberg,  Georg  Welfa,  1808.  VIII  und 
8,  177— (;8(.;.    Jede  LiefnunL^  M.  1. 

Schulfestspiele  aus  der  Geschichte  des  Vaterlandes.  Für  die  Dilet- 
tSDtenbfibne  von  Ober).  Dr.  Leo  Bah  Isen.  Leipzig,  Phil.  Reclam  jon. 
(T'ui Versalbibliothek  8127).  72  S.  kl.  8.  M.  0,20  [Die  |>4»etische  Licenz 
(cf.  S.  4)  scheint  in  dem  ersteu  Stuck  'Ans  KnrU  (\vh  Grofsen  Tagen' 
doch  etwas  zu  weit  zu  gehen,  weuu  im  Jahre  7öö  n.  Chr.  Hrabauus 
Maurus  als  <atattUcher  Dreifsiger'  (8.  18)  auftritt,  wenn  der  zukünftige 
Heliandsänger  (S.  21)  Mti  heiligen  Sachsenwäldern  der  Druiden  Wort'  ge- 
lauscht haben  will  (S.  11;  vgl.  auch  S.  l.')),  und  wenn  ein  Sachse  oder 
Franke  von  Odin  u.  dgl.  redet  Auch  ist  z.  B.  der  Name  'Katleik'  für 
einen  franldachen  Knaben  ichleeht  gewählt  und  die  Betonung  Urab&nus, 
Car61i  nicht  zu  billigen]. 

Aufgaben  zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen  in  den  oberen 
Klaaaen  höherer  LebnuMtiUten.  Ana  den  Jahreabenehten  der  höheren 
Lehran.'italten  der  Provinz  Sachsen  zusammengestellt  und  systematisch 
s?er»rdnet  vf)n  Dr.  Walter  Bort',  etatsmäfsigem  Lohrer  am  Kgl.  Kadetten- 
hause zu  Karlsruhe,    lierliu,  Hermann  Ilcyfelder,  1898. 


Roger  de  Gocij,  Hendrik  Tx)vendale,  drmma  in  v^f  bednjven. 
Brüssel,  J.  Lebr^e  en  Co,  1893.   74  S. 
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An^lia.  HeniiiBgeg.  von  Eugen  Einenkel.  XVI,  1  [Max  Förster, 
rher  die  Quellen  von  .'Klfrics  exepetii^ehen  IToniilia-  t  ;it1iolica\  Kli/.i^  >  t!i 
Mary  Lea,  The  Lauguage  of  the  Northumbrian  (Jloss  to  the  Gohpel  vi 
8(.  Mark.  Pkit  I.  Thonolog)  ].  ikiblatt,  berausgeg.  von  Max  Flriedrick 
Manu.    IV,  4—ii. 

An  Hi.storical  vStiidy  of  the  r>-Vo\vf>l  in  Acrtiited  Syllables  in  Eng- 
lish.  A  DiMHertation  prencntcd  to  the  Board  of  Uuiversity  Studies  of  tbe 
Johns  Hopkins  Univcrsitv  for  th©  Degree  of  Doctor  of  Philoeophy.  By 
Edwin  W.  Bow. n,  Vh.  1).  Baltinion',  John  Mnrpliy     (\...  ISf»:?.  78  8.'^. 

Elizabeth  Mary  Lea,  The  Luilmkiito  of  the  >iorthunil>rian  Gloss  to 
the  Gospel  of  bt.'  Mark,  l'urt  1.  riionolofirv.  Ausschnitt  aus  Anglia 
XVI. 

Boiträtrc  zur  ricschiclito  (irr  iiniilyti^clion  Kasus  im  Früh -Mitttl- 
englibchen  (Ilou— 12ö(»).  Greifswalder  DiöiierUtion  (12.  August  von 
Wilhelm  Dran  gel  attes  aus  Blomberg.  VIII»  60  S.  8. 

The  A])solnto  Participle  in  Middh'  and  Modern  EnpUsb.  Disscrtatiou 
presented  to  t!ic  Board  of  T'niversity  Studios  of  tho  .T(»hns  Hopkin?!  l'ni- 
versity  for  üiv  Dejrrec  of  Doctor  of  Philosophy.  By  Chark-s  lluuter 
Boss.  Reprintod  froni  the  Publications  of  the  Alodorn  Language  Asso- 
ciation of  Ameri<-a,  New  Scrirs.  Vol.  I,  No.  Jl.    Baltinu.ro  1'^'.»:?.  '.;r,  S.  8. 

TeichmanuH  urakti.sche  Methode.  Englisch.  Eine  sichere  Anleitung 
Kum  wirklichen  Sprechen  der  englischen  Sprache  von  Bernhard  Teich- 
inann,  Verfasser  der  preisgekrönten  Lieder  mit  Klavierbegleitung  und 
Toxt  in  fünf  Sprjulion  (Deutseh,  Französisch,  Englisch.  Itnlionisdi,  Spa- 
nisch). Zweite  vervollkomiuuete  Auflage.  Erfurt,  Hugo  Güther  [o.  J.]. 
184  S.  8.   M.  3;  elee.  geb.  M.  3,75. 

Mittelstufe  für  den  T^ntorricht  in  der  enfrlischon  Sprache.  Zweiter 
Jahreskursus.  1.  Abteilnnir.  Kleineres  enplisoli»>s  Eoselnieh  nebst  fort- 
laufenden Fragen,  sachlichen  und  sprachlichen  Aninorkungou  und  einem 
Wörterveraeichnis.  Zweite,  nach  den  neuen  Lehrpläuen  bearbeitete  Auf> 
l.'i'jo.  Von  Dr.  .Tolm  Koch,  Ober),  am  DurothoenstädtisclRii  Br.'ilirymn. 
zu  Berlin.  Mit  Karten  von  Gro£sbritannieu  und  einem  Plan  von  London. 
Berlin,  Emil  Golduchmidt,  1894.  2  Bl.,  146  8.  er.  8.  Geb.  M.  1,7.«». 

Mittelstufe  für  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache.  Zweiter 
Jahres k II rsn*j.  J.  Abtoilnnfr.  Die  wiohtiL'^«ton  syntaktischen  Kota-in  der 
englisclun  Sprache  nebst  Übungsstücken.  Von  Dr.  John  Koch,  Oberl. 
am  Dorotheenstadtischcn  liealgymn.  su  Berlin.  Berlin,  Emil  Goldschmidt, 
1«JM.    IV,  .S<»  S.  trr.  ^.    Karf.'M.  n..-,(i. 

Lehr-  und  1^'sebuch  ih  r  en^discheu  Sprache.  Von  A.  öch wieker. 
Hamburg,  Otto  Meifsner,  I   '    ^XI,  JJS  S.  s. 

Kurzgefafstes  Lehr-  und  Übungsbuch  der  englischen  Sitrache  für 
}i<thore  Lehranstalten.  Von  Dr.  ('rn.r;,'  Dnbislav,  Oberl.  a.  »I.  1.  Städt. 
Kealschule,  und  Paul  Bock,  Oberl.  am  Kgl.  Ivealgymn.  zu  Berlin.  Nach 
den  Bestimmungen  der  neuen  liehrnläne  bearbeitet  Berlin,  Hermann 
Heyfelder,  18M:J.    VIII,  :V28  S.  gr.  8. 

Wörterbuch  zu  dem  onirli.schen  Ix^sebuch  von  Dr.  Ew.  Uoerlich. 
Paderborn,  Ferd.  Sohöninirh,  !8!»:'..    2  Bl.,  121  S.  8. 

Preparations  for  Instruction  in  Knglish  on  ft  Direct  Method.  Bv 
.1.  J.  Fmdlav,  .M.  A.,  früher  Koaischuldirektor  ZU.  Sheffield,  England. 
.Marburg,  N.  G.  EI  wert,  15^3.   M.  0,75. 

Muret,  Encyklopädisehes  W5rterhu(^  der  englischen  nnd  dontoehen 
Sprache.  Teil  I,  uef.  0.  Berlin,  Langenschddtsche  VerlagsbuchhandlnDg, 

18',';?    \p.ranthnn(ifnln(fif  —  />///]. 

Enirli.Hch-deutsches  Sui)i)lenient-Lexikon  ab  Ergänzung  zu  allen  bis 
jetzt  erschienenen  engli.Hch-(iouti*chcn  Wörterbfichem.  Mit  teilweiscr  .Vn- 
gabe  der  Au.ssnrache  nach  dorn  phonoti.-(  hcn  Sy-toni  <lor  Methode  Tous- 
i<aint-Langen8cnei<it.    Durchweg  nach  englischen  Quellen  bearbeitet  von 
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Dr.  A.  TToppe,  Prof.  am  Berlinischen  Oyninasium  zum  Grauen  Klo^^ter. 
Hrste  Hälfte  der  zweiten  Abteilung:  cUtse  —  (h.  Berlin,  LaogeoscheidtMche 
Verlag8huchhdlg.,  IH'.a    iS.  241— H68.    M.  1. 

Wortrrlnuli  der  Handolssprache.  l>eut«ch-engli»ch.  Kuufniiiuni^chefl 
Faciilexik' "Ii.  unifju»seud  die  techni!*ehen  Ausdrücke  des  Handt'ls,  ein- 
schliefslicii  (ier  der  hauptsächlichsten  Waren  . . .  ucbst  ciuem  Au- 

liaiig  geogranhiseher  Namea.  Von  F.  W.  Eitzen,  in  Firma  EitteoACo., 
Uumburg.  Leipzig,  H.  Haessel,  lH'X^.  l.  Ueferung.  XVI,  'Mi  S.  8  [  D.i-^ 
Buch  wird  in  lo  Monnt^^lieferuDgen  i\  iM.  l, —  auagegeben,  es  kann  jeduch 
auch  stets  komulet  bezogun  werden']. 

Gruudrifs  der  Geacmchte  der  engliMcbeu  Litteratar  von  ihren  An« 
flo^ti  bi?«  zur  Mecrenwart  von  Dr.  (Gustav  Knrtinir.  n.  m.  Prof.  an  der 
üniTersitüt  zu  Kiel.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mün- 
ster i  W.,  Heinrich  BchOningb,  1893.   XVI,  404  8.  ^r.  8. 

Stilifti.sche^  und  Wortschatl  im  Beowulf,  ein  Beitrag  zur  Kritik  des 
Epos.  Strafsburger  Dissertation  von  (lottfried  Ponnenfeld  aus  KisfeM 
in  Thüringen.  Würzburg,  Ltliugens  Buchdruckerei  (F.  Fromme),  189H  [auf 
dem  eigentlichen  Titel  iat  «war  gedruckt^  allein  nach  der  RQckaeitc 

ii«t  die  .VrlK'it  von  der  Fakultät  'um  I.  Marz  l^;-:;'  geneliiiilL't  worden, 
luid  auch  der  I  mschlag  zeigt  die  Jahreszahl  Msit.;  j.    |o*J  .S.  ?>. 

Teutonic  Antiquities  in  tho  Anglosaxon  (Jenesis.  T/oipziL''^'r  r>isser- 
tation  von  C.  L".  Ferrell,  M.  A.  Halle,  Ehrh.  Karraa,  l-i»:;.  _'  IM.,  S. 

Max  Förster,  Über  die  Quellen  von  ^Elfrics  ex^jetischen  HomiliflB 
catholicw.   Ausschnitt  aus  der  Anglia  XVI,  1 — Ul. 

On  the  Inatituta  Cnnti  allommque  regnm  Anglorum.  By  F.  Lie- 
be r  in  a  n  n .  Ausschnitt. 

Laiifrank's  'Srience  of  Cirurgie'.  Kdit<'d  froni  th<>  r>u(ll(  ian  Ashnu»le 
M^.  l.'.!»o  (ab.  l:'.8o  A.  D.(  aiul  the  Hriti.sh  Mu.seuni  Additioiial  M8.  lL',o:.»i 
lab.  1420 A.D.)  bv  Robert  v.  Fleischhacker,  Dr.  Phil.  Part  I.  —  Text. 
London,  EarU  I^ngliah  Text  Society,  1894  (Original  tieries  102).  2  Bl., 

\ji  hone  Florence  of  Rome.   Herausgepeben  von  Wilhelm  Vietor. 

En*te  .Vbteilung.  Abdruck  der  Handschrift  (Ff.  II.  :w.  University  Library, 
Cambridge).    Marburg  i.  IL,  N.  G.  Khvert,  isit;;.    IV,  71  S.  s.* 

Untersuciiungen  über  das  schottische  Alexauderbuch  {'TJw  Buik  of 
tkt  mo9t  nol4e  atä  vaüjeand  Oonqueraur  Ahxander  the  Oreaf).  Halleacbe 
Digs^rtation  von  Albert  Herrmann  aus  Herlin,  IH!»;'..        S.  H. 

fshakspere  und  <la.s  Tagelied.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Litte- 
raturgfschiohte  <ler  gernumischen  V()!k»'r.  Von  Dr.  Ludwig  Frankel, 
Docenten  an  der  Kgl.  Technischen  Ho<  hs<  hule  zu  Stuttgart.  Hannover, 
Helwinirsche  V^  rl;i-~huchhdlg.,  ix'»:'..    ■^  Bl..  \:V2  S.  gr.  M. 

Macbeth.  By  W  ilham  iShaksperc.  8tudent«'  Tauchnitz  iüiition.  .Mit 
dentschen  Anmerkungen  von  Dr.  Immanuel  Schmidt,  Prof.  a.  d.  Kgl. 
Hauptkadettenanstalt  /ii  Lichtcrfeldc.  Leipsig,  Bernhard  Tauchttita,  ISlKl. 
XX,  l.i7  S.  8.    M.  1;  kart.  M.  1,1U. 

The  PIeai»ant  Coraodie  of  Patient  Gris-sill.  Von  Henry  Chcttle,  The- 
mas Dekker  und  William  Haughtou.  Nach  dem  Drucke  von  1608  her* 
ausgegeben  von  Gottlieb  Hiüi'^ch.  Krlan^n,  Fr.  Junge,  180:',  (Erlangcr 
Beiträge  zur  engl.  Phihdogie  und  vergleichenden  Litteraturgeschichte. 
Herausgeg.  von  H.  Varnhagen.  XV.  Heft).   XXXIV,  107  8.  8.  M.  2,0<». 

D^den  als  Kritiker,  (töttinger  DUsertation  von  Franz  Wesel - 
mnnn  ans  Harburg  a.  d.  Elbe.  Mfihlheun  a.  d.  Ruhr,  Druck  von  Krust 
Marks,  1893.   VllI,  55  ö.  8. 

Percjr's  Bdi<^uee  of  Andent  English  Poetry.  Nach  der  Ausgabe  von 
I7o.5  mit  den  Varianten  der  späteren  Originalausgaben  Im  rausgegeben  un<i 
mit  Einleitung  und  Registern  versehen  von  Dr.  M.  M.  Arnold  Schröer, 
ao.  Prof.  d.  engl.  Philol.  a.  d.  Univ.  Freiburg  i.  B.    11.  Hälfte.  Berlin, 


866 


Viemi^duin  der  €iogcIftiil<BD6ii  T)niolnchrifl6D. 


Emil  Felber,  1808  [1  Bl.,  P.  527-111^0,  aufserdem  XXVIII  &  statt  d«B 
Titels  und  vorläufiKen  Vorworts  der  I.  HälfteJ. 

EngUsdie  SchmMbliofthek  herausgegeben  Ton  Otto  E.  A.  Diekmaim. 

Leipzig,  Rengerschc  Buchhdlg.,  Ib9;i. 

Jäeihe  A.  Band  LXXI.  Man.-  Stuart  (aus  Tales  of  a  Grandfather)  von 
W.  Scott.  Mit  ciucr  Karte.  Für  den  Scbulgebrauch  erkl&rt  von 
Arthur  Fritzsche.  XV,  lül  8.  —  Baad  LXXV.  Robinson  CriMoe 
(aus:  The  Life  and  Sur|)risimr  A<iventures  of  Robinson  Crusoe  of 
York,  Mariner)  von  Daniel  Defoe.  Für  den  bchulgebrauch  erklärt 
von  Karl  Foth.   X,  86  S. 

Bflihe  C.  Band  VIII.  Sjng  Leir  and  bis  throe  Daugbters.  From 
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E  Thorpe  itdlte  8.  525  sdner  Auigabe  d«  (Mtot  nrnmau 
io  Benig  auf  das  ae.  Gedieht  'Reden  der  Seelen'  die  Behauptung 

auf:  Tht  original  of  ihe  present  poem  is  a  prose  homily  to  he  found 
in  niost  of  ihe  MSS.  (of  uhich  a  iMtin  original  no  doubt  exists).  In 
«ler  mir  bekaainten  Littoratur  findet  sich  stete  nur  die  Bemerkung, 
«ials  man  nicht  wisse,  an  welche  Predig  Th()r])e  ge<lacht  habe  (vgl. 
z.B.  Varnhageu,  Anglia  III,  57 'i;  Wülker,  Grundrils  zur  Geschichte 
<I(r  ag8.  Litteratur  232  [III,  §  lö4j;  Eberl,  Allgemeine  Geschichte 
«ler  Litteralnr  des  Mittclalkrs  im  Abendlande  III,  91,  Anm.  2;  Bruce, 
Modem  Longuage  Noies  V  [1890],  888 ;  Baüoachkof,  Komania  XX,  4^ 
ji,  mitonter  sog^  ein  Zweifel  an  dem  Voihandensein  einer  solchen 
Homilie  flbeihaiipl  So  sagt  Bnioe  (a.  a.  0.):  übsl  probahlif  As  onijf 
rmrdB  a  vagm  and  maeatnUe  impnstion,  und  Batiouchkof  (a.  a.  O.): 
Oh  »Vi  paa  pm  rtirouvgr  ^honUUe  mu^o-^axmne  qu'amtU  m  vue 
Thorpe,  ce  qui  paraitrait  htm  Orange  si  ee  mvant  avaü  avemcS  un 
faü  exaci.  II  notJ^  semble  pref^rahls  d*ndniettrr  que  Thorjye  ti'arait 
vue  que  Us  (Jerivations  du  memc  sujct  traiti'  plus  ou  fnoius  lihrr- 
ment :  elles  se  rencontrent  effectivement  dam  (j^iehpicft  honif  lirs,  hien 
que  peu  nombretises.  Wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  führt  Ba- 
tiouchkof in  seiner  Arbeit  in  der  Romania  (sein  russisch  gcpchrie- 
bener  Aulsats  ist  mir  leider  verschlossen)  nur  zwei  solcher  Homilien 
überhaupt  an :  eine  mittelengUsche  Aber  den  heiligen  Andreas  S.  46, 
TOD  der  schon  Vanihagen  (a.  a»  O.)  mit  Recht  gesagt  hat,  dafs  Thorpe 
ns  bei  seiner  Bemerirong  ^och  wohl  nichts  nn  Auge  gehabt  habe^ 
und  eine  Irisolie  8.  47  ff^  die  Thorpe  schweriidi  gekannt  hat 
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Thorpe  kann,  wenn  er  von  a  proae  homihf,  von  der  auch  a  Latin 
ofigmal  gewiia  vorhanden  sei,  als  Quelle  des  altengUsohen  Gediditat 
qwach,  nur  an  ein  alteni^isches  Denkmal  giedaoht  haben,  und  idi 
möchte  meinen,  dab  sidi  diese  Homtlie  auch  mit  ciemlidber  Wahr- 
sehdnlichkeit  bestimmeD  U&t  Sie  lag,  als  Thorpes  Codex  exommtu 
erschien,  bereit«  in  einem  Buche  gedruckt  vor,  dessen  Heruus^ber 
ebenfalls  Thoipe  war.  Näuilich  in  den  Andent  Tmws  and  Inst  Units 
of  Efiylanä  (London  1840)  S.  466  ff.  der  Folioausgabe  ist  aus  der 
Handschrift  Nr.  201  oder  nach  der  alten  Bezeichnung  S.  1«  der 
Bibliothek  des  Corpus  Christi  College  zu  Ciiiubridge  die  in  Wanley» 
Katalog  B.  1 48  venceichnete  Homilie  Ic  Indde  eow  aml  eadmodlice  lare 
mitgeteilt  Diese  Homilie  fordert  die  Hörer  auf,  ilure  Sünden  im 
gegenwärtigen  Leben  au  beweinen,  da  Thränen  im  Jenseits  niohls 
nfltawn.  Die  Welt  vergehe^  und  unsere  Seele  müsse  vor  dem  All- 
michtigen  Bechenseihaft  ablegen.  Weder  Freunde  noch  Geld  kdonen 
uns  dann  hdfen,  wenn  die  Toten  auferstehen.  Wie  unglücklich  seieo 
dann  die  Verdammten,  deren  ewige  Qualen  nur  an  dem  Tage,  wo 
der  Herr  vora  Tode  erstanden,  ruhen.  Und  nun  erzählt  die  Hoiuilie 
von  dem  Gesicht  eines  Heiligen,  und  dieses  Gesicht  erscheint  auch 
in  einer  Wulfstan  zugeschriebenen  Predigt  der  Hs.  .Tun.  99  (ed.  Napier 
140,  ff:  vgl.  Anm.  zu  Z.  11,  wo  sich  ein  Hinweis  auf  Thorpet» 
Druck  iiudet)  und  zeigt  ferner  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  einer  latei- 
nisch erzählten  Vision,  die  Batiouchkof  aus  einer  römischen  Hs.  des 
11.  bis  12.  Jahrhunderts  in  •)(  r  Romania  XX,  576  ff.  abgedruckt 
hat  *  Behufs  bequemer  Veigleichung  seien  hier  sunichst  die  beiden 
altengliscfaen  Texte  neben  den  lateinischen  gestellt. 

Thoipe  &  467  1*        Batiouchkof  8.  576  f.         Napier  8. 140 1 

1.  Magon  w6  nü  ge-  l  audiamus^quid 

h^ran  secgan  be  su-  Maoaris...  a  quodam 

man  hAlgan  men,  fratre  monacho  in  ex*  1.  Sum  hälig  man 

wpQP  on  pftstlice  ge-  cessu   nienti«    po^ho  waee   gel^   on  ge* 

syhde  gola'  ded.  audisse  peribetur.  syhde. 

2.  H6  geseah  sumes  2.  £rat  quidam  dive«  2.   J^ä  geseah 

'  Auf  die  Stelle  in  ^Napiers  Wulfstau  hat  schon  Frauk  Jewett  Mather,  Jr. 
in  den  Modem  Language  Notes  VII  (1892),  185  fai  einem  kleinen  AnÜBStie 

mit  dem  Titel  A  Note  an  the  Soul  and  Body  Lebend  aufmerkt^am  gemacht, 
ohne  aber  die  andere  altenglische  Version  bei  Thorpe,  geschweige  denn 
die  lateinische  bei  Batiouchkof  zu  erwähnen. 
*  n,  896  ^.  dbr  OkUmmmgolbe. 
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nioipe. 

mannes    gawle,  r^o 


genyded,  j)ajt  h^o 
leeolde  of  hyre  Ilcbo- 
Dum  ftt  gangan;  ac 
ito  earme  e^wl  ne 
d  r-tc  üt  gAn,  for  p&m 
|)e  geäeah  |)ä 

ftwyrL''t^(lan  gAstas  be- 
foraii  hyre  standan. 

3.  DÄ  paet  d^ofol 
hjrre  tö  cwajd:  'HwjEt 
ia  J)i8,  |)a»t  J)fi  d^st? 
T6  hwan  yldst  pü,  psdt 
^  fit  ne  gangief  Wto 
ts,  {Met>  MiehMl,  se 
htehengel,  cume  niid 
eugU  pt^iiie  and  {»6 
genime  rad«'.'^ 

}.  Da  8um  «Vier  deo 
fol  him  andwyrdc  and 
cwanl:  *>»e  i)urfe  ge 
eow  ondrii'dan:  ic  wät 
hyn  wüK,  and  io 
^nnble  mid  hyre 
dages  and  nihtes.' 


J^o  earme  säwel 
Iii'.'  w!es  heheal- 
(Icude,  heo  ongaji 
earmlice  cleopian  and 
ewaed: 

6.  'W&  m6  eannrel 
Tft  hwon  aoeolde  io 
«fre  geeoeapen  bton, 
odde  f or  hwon  soeolde 
ic  4fire  in  gangan  on 
lisne  fülestan  and 
wyiTPStan  lichoman !' 

7,  H^o  pä  l<>cade  tu 
hyre  lichoman  and 


Badondikof 

nimis  Cunique  eius 

anima  miseri  corporis 
ad  hostium  depulsaret 
et  non  audena  ^gredi 
dolore  nimis  estuarol^* 
vidit  demonmn  glo- 
bum  ante  sui  preaen* 
tiam  preparatum 

3.  minitantium  et  di- 
eentium :  "Quid  est 
hoc,  quare  noä  mora- 
mur?  Foiiitan  venit 
angelus  Michael  cum 
angelorum  [plebe],  ut 
no8  opprimat  et  illain 
animam  ...  nobis  eri- 
piat.' 

4.  Tunc  umis  de  ne- 
fanda  denionum  plebe 
»ubiunxit:  'Nolitc  ti- 
niere:  nostra  est  Ego 
scio'  opera  eius,  ego 
Semper  cum  ilia  die 
noctuque  pennansi.' 


.').  Tunc  (ni)e.stuans 
illa  mieffa  anima  di- 
cere  cepit: 


6.  «Heu  me,  heu  me! 
Qoare  unquam  in  cor- 
pore* illnd  tenebio- 
8om  et  Pessimum  in- 
gredi  meruil 


Napier. 

gume  earme  sawle  üt 
fundigende  of  hyre 
llehaman,  ae  h6o  ne 
donte  t%  for  dftm  ^ 
hio  geeeah  Awyr- 
gedan  gflstas  beforan 
hjre  ttandan. 


3.  !>a  cwa'd  i\n  pjvra 
deofla  tr>  hyre;  'Hwset 
is  piu  (»riding?  Uw! 
Ddtdft  fitgläf  Wto 
yi»  JUBt  Michael,  se 
hAnhencgel,  oume  mid 
engla  pr^atum  and 
wyie  t>6  genhnan  of 

4.  Da  antlwyrde  mru 
oder  deofoi  and  cwsed: 
'Nese:  ic  wät  ealle 
hyre  weorc,  and  ic  wajs 
dieges  and  nihtes  mid 
hyre  and  hl  bewiste^ 
and  hte  A  ful  georne 
hlyste  mSnri'  lare  and 
georne  fyligde,' 

5.  Bt'o  earme  sÄwul 
heseah  nppan  })one 
dcofül  and  earmlice 
clypode:  . 

€.  <WA  mA  eannra, 
{Met  ic  ^fre  geboren 
sceolde  wurden,  odde 

{mt  ic  n-fre  sceolde 
nimun  eardungBtöwe 
on  pi8  frile:«tan  and  on 
Iii«  wyntan  Uchaman  I 


*  Bm,  extuaret  '  Ein  xtceites  {>$Bt  über  der 
gelassen  ^  Mit  Unrecht  mmnd  Thorpe  den  SaU 
expect  that  ...?    *  So 
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Tborpe. 

ewnd:  *Wft  H 
earma  lidioma,  ptt  {le 
wdbre  nimende  frem- 
dra  man  na  sp^da,  and 

J)e  il'fre  wjvre  ofer 
eorctan  welonu  strv- 
nende,  and  J)u  J)e  ge- 
frsDtwodest  niid 
deorwurde  hnegle. 


8.  And  wAre 
rfiod,  and  ic  wsch 
blflc;  fifi  wasre  glied, 

and  ic  mö  wjbs  unrAt; 
{>ü  hlOge,  and  ic  w6op. 


9.  £a]a  f>A  eanna» 

nfi  I)u  byst  geworden 
{uet  füleate  hr6aw  and 

W3rnna  mete:  pö  rest 
I»6  nü  niedmide  Üd 

on  cordan,  and  ic  mid 
säre  and  geomurunge 
to  lielle  sceai  b^on 

lü.  Se  lichoma  ou- 
gan  {>A*  Bwlde  awtis 
tan  and  mialio  hiw 
brtdan. 

11.  Pmt  dtofol  on- 
gan  clcopian  and 
cwjeit:  sStingad  hyne 
mid  »Are  on  his  ^•airaii, 
for  pan  eal,  t^wu  hwjet 
BWÄ  h6  mid  liiis  eagan 
geseah  unrihtes,  ealies 

bis  gyrnde. 

12.  Stingad  hyne 


Batioachkof. 

7.  Ve  tiln,  miaera 
animal  Q^are  pecu- 
nias  et  alienaa  facul- 
tates  et  Bubstantias 
panperum  tulisti  et 
coiigregasti  in  domo 
t.ua!  Tiinc  bihebas 
vinum  et  nimis  deco- 
rasti  carnes  tua»  illu- 
atriaaimU  Yestibus  et 
pulchenrimia. 

8.  Tu  eraa  fecimda, 
0  caro,  et  ego  maoi- 
leota;-  tu  eras  vireni^ 
et  ego  pallida ;  tu  eras 
hillaris,  et  e^o  tristis; 
tu  ridebas,  et  ego  Sem- 
per plorabam. 


9.  Modo  eria  esea 
vermium  et  putredo 
pulveris,  et  requieaoea 
modicum  tempus»  et 

nie  de<luxisti  cum 
fletu  ad  inferos.' 


10.  Tunc  cepit  cor- 
pus mutari  et  fadea 
audare  ad  hostium 
eorporis. 

11.  Tunc  dixenml^ 
qui  cust^des  enint: 
'Apprehendite  eam  et 
pun^rite  Odilos  illius, 
quia,  quicquid  vidit 
sive  iu8tum  sive  in- 
iustum,    omuia  oon- 

12.  Pungite  oridoa* 


Napier. 

7.  HÖ  msB  &  nj" 
mende  earmra  manna 

lehta  on  unriht  £ala 
pft  eanna  liobama  and 
wurnia  niet**.  a  \)\\ 
Wunne  leftereordücuni 
welum,  and  a  dö  ge- 
glengde8t|)^  mid  eord- 
Ucum '  hneglum  and 
forgeAte 

8.  Ponne  dü  wto 
glsed  and  r^od  and 
g<kles  hiwes,  {>onne 
wfpp  ic  blac  and  swyde 
unrut;  J)onne  {>ü  emer- 
codest  and  hloge, 
J)onne  w6op  ic  biter- 
lice. 

9.  £ala  eanna 
llchama,  nü  {»ü  acealt 
gewuidan  A  ffilan 
hnewe  and  wyrnium 
tö  mete»  and  ic  mid 
sflre  and  mid  ge<*>me- 
rungc  gceal  tu  helle 
b^u  gelsed.' 

10.  Se  lichama  on- 
gan  {>A  sw&tan  and 
mialle  htw  brfidan. 

11.  And  se  dtofol 
blüdre  atefoe  cl}'pode 

and  cwied:  'Stingad 
stranglic  sar  on  hi? 
#agan,  for  dam.  sw4 
bwffit  swÄ  he  unriht^j« 
geseah,  |)a't  wses  eall 
sylfwilles. 

12.  Stingad  hine 


'  Wohl  staff  wrortüinim  ndrr  rlirns  Ahnh'rln  m  a}i,<  /Irm  Vitrhenjehenden 
unederhoU  maculenta  gednirkt,  aber  S.  7  macilenia  cüicrt  '  jMft  ougau 
{>&  ih.;  Thorpe  tooüU  cUu  xweiit  {>a  aireiciien    *  was  üt  das? 
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Thorpe.  Batioochkof.  Na|»ier. 

mid  Bäre  on  his  müd,  illius,  quia,  quicquid  scearpÜce    on  ])one 

for  J)on  eal,  bwä  hwaet  deeiderabat   sive    ad  nnVt.  for  fti.  i^wCi  hwa?t 

gwÄ  hyne*  lyste  etan  manducandum  sive  ad  swä   hine  lyste  ctan 

odde    drincan    odde  bihendum  eive  ad  lo-  odde  drincaii  odde  on 

sprecan,  eall  he  hit  (jueiidum,    nunquam  luinyt  sprecan,  eall 

anefnde.  parcebat  hit  ärsefnode. 

13.   StiDgad  hjne  18.  Pongjlte  cor  il-  18.Stingadliiii6imcl 

mid  «An  on  hit  heor-  liua,  ubi  pietas  neo  loiblicuiD  sAre  on  bis 

tan,  for  |Km  {te  on  misorioordia  nee  cari-  heoitan,  for  Säm  pe 

h\Te  ne  wunode  Ai^  tas  nee  bonitas  un-  on  hyre  ne  wiinode 

fntnis  ne  mildheort-  quam  aMendit  Pun-  &rf«stiiys   nd  mild* 

nea  nA  godea  lufu.'  gite  manu«:  et  pedes  heortnys    nA  godea 

illiuH,  quiu  ad  nialum  lufu.' 

faciendum  currebant.* 

1  i.  TTifT  penäraan  {)ft  14.   Tunc  extraxe-  14.  DA  d^oflu  fere- 

earmau  säwle  mid  runt  animam  migeram  dun  p&  earman  sÄwie 

miele  aAre  and  geömo-  a  corpore  cum  gemitu  pA  tA  ^^atnun. 

nmge  and  bl  Aaettan  et  dolofe;  tunc  leyave- 

oler  byra'  I>&  awear-  mnt  eam  aaper  alaa 

leatan  fydra.  suas  tenebroaaa. 

1 5.  And,  mid  pi  {>e  1 5.  Dumqne  eaaet  1  i>.  PA  geeeah  h^o 
hi  wajfon  f^rende,  seo  in  itinere  anima  illa,  bo  |)Am  wejje  myrele 
earme  pavvl  peseah  vidit  magnam  clari-  beorlitnyssa:  äxode 
miccle  bcorohtnesse:  tatem  et  di(;it:  'Ubi  b^^o  d^oflu,  {)ö  hi 
heo  axode  {)ä  deoflu,  est  ieta  claritaa?'  hi  ddon,  hwa;t  »6o 
hwaet  8^  beorohtnyese  beorhtnya  wiere. 
wsere. 

16.  Hig  hyre  and-  16.Be8ponderuntde-  16.  Hi  ewildon:  <Efe 
wyrdon  and  cw»-  monea:  *Nonne  eo-  ongytot  ftd,  past  bit 
don:*    'Ne    ongytot  gnoacia  patriam  tuam,  ys  heofonan  Hees  ge- 

pKt  hit  18  heofona  unde  eziali»  quando  f^  ^anon  ftd  wifere 

tleea  geföa,  |>anon  ])ü  f  uieti    in   peregrina-  a?r  cumen  US  {)inuro 

Ware  üt  gangende,  J)&  tione?  ...  lichaman,  ^  pft  on 

1>Ü  on  {)1nnelichoman  eordan  on  wunodefit? 
in  Mest? 

17.  Nö  pü  fserst  17.  Modo  transis  i>er  17.  Nu  dö  fserst 
l)urh  t)ä  faegereetan  priuitam  (?)  patriam  {>urh  {)&  beorbtan  we- 
and  ^A  beorfatestan  tuametnonibirequiee-  gas»  ac  dü  niefst  ftnr 
wmiunga,  ac  pü  ^vbr  da  nec  ullam  istorum  nAne  wuntmge. 

ne  mtet  wnnian«  bononim  preaentitun 

letidam  oonsequeria. 

'  hene  in  der  Zcife,  aber  hvne  darüber  *  hyre  Ha,  ^  Thorpe  behält 
dkae  Lesart  bei  uiid  überseixt  daher  and  thev  placed  over  it  tbe  awartest 
iriagi;  wgk  aktt  die  kUmmteh»  Fatsimg    '  andwyrdea  and  ewiBden  &. 
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Thorpe. 

18.  Nö  geh<^m 
engla  |)W'atas,  and  pü 
gesyhst  eallra  hdligra 
bcorohtnefjsa,  and  swÄ 
{^ah  |)e  nie  lyfed  ptvr 
t6  eanliaime.' 

19.  Sdo  eanne  bAwI 
fiä  ongan  mid  miode* 
tlre  and  wnpe  h^ofian 
and  cw»d:  *Wä 
{)«t  ic  :?*fre  swA  earm 
middaneardes  l£oht 
ges^n  äceolde!' 


30.  BA  d^flu  big 
|»&  gelieddan,  and 
pende  and  geAmri- 
gende  sealdon 
suman  f^renan  dra 
can :  ont^nde  his 
])C\  fyrenan  and  {)& 
soearpestan  gAman, 
aiul  hig  gwealh 
and  hig  eft  äepaw  on 
hatteetan  ligas. 


Batiouchkoi 

1 H.  Modo  andis  cho- 
ros  angeloruni,  modo 
vi  des  •  claritatem  san- 
ctoriim  et  non  ibi  ha- 
bitas. 

19*  Tone  oepit  fll« 
misera  eum  doloro  et 

gemitu,  cum  fletu  et 
iacrimis  dioere:  'Hea 

me  miperam,  quare 
un<]uam  fui  creata 
am  (juare  . . .  dereliqiii 
claritat<>m  illam,  iinde 
sine  macula  exivi! 

20.  Erat  ibi  diabolus 
preparatuB  in  eimüi- 
tudine  draoonia;  ape- 
riens  autem  fauoea 
suai^  strictinünaa  et 
degluciens  eam  evo- 
imiit  in  calidissimum 
igncm,  ubi  cum  eibi 
consimilibus  ventu- 
rinn  expettaret  iudi- 
cium. 


Napier. 

18.  KCl  dft  gehvm 
engla  {)reatas,  and  du 
gesilipt  oalra  hftligra 
beorhtncstiia,  and  dö 
n»fst  pil'r  nane  ge- 


19.  HAo  ongan  fk 
w^pendra  atefne  cwe- 

I)an:  'WA  mö  earmn^ 
|MBt  ic  H>fre  middan- 
earcles  leoht  gos^on 
Bceolde,  and  pset  ic  swa 
myeele  beorbtnesae 
foriii:tan  sceoldel' 

20.  DA  d^ilia  hl  dA 
leddon  and  beacaton 
hi  Annm  fyrenan  dra> 

can  innan  f)one  mftd, 
and  h6  liil>i^rrihte  for- 
swealh  and  eft  A^jpÄw 
on  {)Ä  hiltostan  biy- 
nas  hellewites. 


Ehe  wir  die  Vergloichung  der  drei  Texte  vonieJimen,  sei  nocii 

erwälint,  dafs  die  beiden  ulltiiglirichen  Iloiuilien  aufser  der  Vision 
auch  noch  ein  kürzeres  Stück  gemein  haben,  «his  bei  Napier  un- 
mittelbar der  Vision  vorhergeht^  bei  Thorpe  aber  durch  verschiedene 
Sätze  davon  getrennt  ist 


Thorpe. 

Pjü}&  nien  J)ä  Ißofestan,  hwä  iß 
u'fre  swä  heardre  heortan,  {)iet  he 
ne  mffige  wäpan  tdweaidan 
ivltu  and  him  pA  ondrMan? 
Hwiet  iB  ÜB»  lA»  Bdre  on  fiue 
weorolde^  ^nne  ir£  symUe  Are 


Napier. 

Nu,  ](*ot"an  mcn,  hwA  \^  rJ'fre, 
\>xt  ha'hhe  t*\va  hearde  heortan, 
psei  h^  ne  msege  him  ondiMon 
pa  tAweardan  wltu?  Hwast  is 
ÜB,  lA,  BÖlre,  ponne  wA  ealne 
Are  synna  bAton  and  bl  mid  »l- 


*  So  iH  offene  tlttU  audis  xu  ki^cti  ncuh  der  FataUeMeth  8,  578  modo 
Tides  gkwiam  lanctorum    *  mioelre  ib. 
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Bjriinft  lir^owe  ddn  and  hl  mid  memma  geonie  Al^son,  foir  (Uan. 
abnenan  lyean,  ^xt  w6  ^urh  ^&  f>e  Iteo»  woruld  hteonS.  and  ealle 
rplmessan      ^can  tiiitrega  magon         ping,  p6  OD  hjrre  Byndon? 

gpnesan,  for  J)on  {)e  {)^08  worold 
gewit  and  eallc^  ^  on  hjre 
sjrnd? 

Unter  diesen  Umstanden  ist  wohl  darauf  zu  schliersen,  dafs  die 
beiden  altengliBchen  Homilien,  die  wir  im  Folgenden  mit  Th  und  N 
b^iclmen  wollen,  die  £rzählung  von  der  Vision  nicht  aus  einer 
rein  erzählenden  Darstellung  haben,  sondern  aus  einer  I^fcdigt,  aus 
dar  auch  das  eben  angefahrte  paimnetiaohe  6tüok  etammt  Dieser 
ftedigt  haben  wir  es  gewift  meislens  sosusefareiben»  wenn  Tli  und  N 
fiberainstinunend  von  der  lateinisehen  Ersihlung  (B)  abweiidien. 

Sofern  es  sich  um  ein  Minder  in  Th  und  N  gegenüber  B  han- 
delt; ist  natariieh  der  wichtigste  Punkt  der,  daft  in  den  enrteren  nur 
von  der  sQndhaften,  nicht,  wie  in  B»  auch  von  der  guten  Seele  die 
Rede  ist  Femer  erscheint  nur  in  B  Macaris  als  Gewährsmann  (1), 
nur  hier  wird  der  Tote  ausdrücklich  als  reich  bezeichnet  (2).  Th 
und  N  haben  nicht«,  wan  den  Worten  in  B  entspräche:  corporis  ad 
hostium  und  dolore  nimis  estuaret  (2),  nos  opprimat  und  quam  per 
annos  muUoa  in  nostris  vincuUs  con^rinximtts  (3)^  nostra  est  (4), 
mend  (6)^  eongreffosti  in  domo  tua  und  tunc  bibebas  vinum  (7),  tu  erat 
feemda,  o  earo,  ei  ego  nuuiknia  (S)^  puh/ehs  (9%  faeies..,  ad  hoitkm 
eorporig  (10^  affrehendUe  eam  und  tk»  iu§him  (IIX  bonUe»  und 
ftmgiU  mtmuB  et  ped»$  iUku,  ^uta  od  mtdum  faeimdum  eurrtbani 
{12),  dum  hie  fuM,  wm  nolriB  obrmimHatH  n.  s.  w.  (16X  nee  uUam 
Q.  s.  w.  (17X  »ieui  et  noe  non  faemue,  qui  de  patadieo  eieeH  mumm 
tt.  8.  w.  (18),  perexi  im  Egiptum  und  unde  eme  mamla  enui  u.  s.  w« 
(19),  übt  cum  sibi  u.  s.  w.  (20). 

Seltener  findet  sich  ein  Mehr  in  Th  und  N.  Vgl.  p<Bt  pü  iit 
ne  gange  Th  und  htm  nett  du  üt  gdn  ?  (3),  sco  earme  säwel  h%g  pd 
ic(fs  Mimldttide  Th  und  seo  eamie  mtvril  hesmh  uppan  Pone  deofol 
N  (5),  eamUk»  Th  und  N  (5),  eartnre  Th  und  ^  (t>j^  to  hwon  eoeoide 
ic  äfre  gesceapen  beon  Th  und  pcet  ic  cefrt  geboren  seeolde  wurdan 
^  {jB)t  fü  fe  afire  wäre  ofer  eoräan  welena  str^nende  Th  und  ä  pü 
warn  mfUfr  wMiamn  wdam  N  (7)b  eaia  earma  Th  und  kda  fü 
Mnm  Moma  N  (9),  mid  eäre  Th  und  strängt  edr,  eeearpttee  und 
mid  eorhUemn  edre  N  (IL  12.  18)^  godee  Th  und  K  (IS^  ealbn  Th 
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und  N  (18),  d&  deoflu  hig  pd  gdkddon  (MtftNi  N)  €md  ...  $eaUkm 
{tmd  htmOtm  N)  Th  und  N  (20),  ßremm  Tli  und  N  (20). 

Abgesehen  von  dem,  was  B  mehr  oder  weniger  hat^  seien  die 
folgenden  sachlichen  Verschiedenheiten  erwähnt:  a  quodam  fratre 
monacho  B,  he  suman  halgan  men  Th,  mm  hdUg  man  N  (1);  quare 
nos  moramur  ?  B,  tö  hwan  yldst  pü  ?  Th,  hwfpi  Jnn  priding  ?  N  (3) ; 
angslus  B,  se  heahengel  Th  und  N  (3);  illam  animam  B,  pi.  Th  und 
N  (8);  teiubromm  fülettan  Th  und  N  (6);  otitfiia  B,  lUehoma  Tb 
und  N  (7). 

Endltoh  waohen  aber  andi  im  Ausdrack  oder  in  der  Anlein- 
■ndcsfolge  Th  und  N  vielfioh  Ton  B  ab.  •»  «emmh  manlw  po- 
tüoB,  im  gdaOloB  gea^  gdoM  Tb,  gMi  on  gea^  N  (1);  den 
gleichen  Bataban  §  8  in  Th  und  N  gegenflber  B;  unm  de  nefimda 
ämnoimm  fMe  B^  mm  ddisr  dOofol  Th  und  N  (4);  esoa  vermntm  d 
puiredo  pulveris  B,  p(et  füUste  kriaw  and  tcyrma  mete  Th,  tö  fülan 
hrmve  and  icyrnDini  tö  mete  N  (9);  me  deduxisti  ctim  fietu  ad  in- 
feros  B,  ic  mid  sdre  aml  {niid  dahinter  N)  geömurunge  tö  lieMe  saai 
{scral  In  Ii  für  N)  heon  Icrdcd  {gelml  N)  Th  und  N  (9) ;  mutari  et  ... 
sudare  B,  swcBtan  and  misUc  hiw  brcdan  Th  und  N  (10);  iune  dixc- 
runt,  qui  custodes  erant  *  B»  pat  diofol  ongan  pd  deopian  tmd  etoedäTh, 
and  se  diofol  kltidre  stefne  clypode  and  cwad  N  (11);  mmquam  par- 
cebat  eaU  kikU  Orafiide  Th  und  N  (12);  M  ...  n$o  ...  unqumn 
ttteondit  for  fon  ße  on  Ayrs  ne  unmod»  Th  und  N  (18);  et  dicU  B, 
Mo  äxode  (fä  dsDodi^  hio'S)fä  dioftu  Th  und  N  (15);  M  B,  hwal 
Th  und  N  (15);  pairiam  Hum  B,  pai  Mi  is  heofima  (keofomm  N) 
fiou  gofla  Th  und  N  (16);  quando  fuuH  in  peregrinaHone  B,  pa  pA 
on  pinne  Uchoman  in  Meat  Th,  tö  pnnum  liehaman,  pe  pft  on  eordan 
on  irunodest  N  (K');  priuitam  {'i)  pairiam  tuam  B,  pd  ftcgercMau  and 
pd  beorhieatan  icunnnya  Tli,  pd  beorhtan  toegas  N  (17);  et  non  thi 
requieseis  B,  ac  pii  p<er  ne  möst  nnmian  Th,  ac  du  tue f st  pkr  nänc 
unmunge  N  (1 7) ;  qnare  unqnani  fui  crcata  B,  pcU  ic  afrt  nUddaneaniea 
Höht  geaion  sceolde  Th  und  N  (19). 

£b  fragt  rieh  nun :  haben  wir  in  Th  und  N  eine  und  dieselbe 


*  Batiouchkui  beuierkt  hierzu  ö.  577,  Anm.  2:  II  n'esf  guere  probable 
mm  et  soient  1»  dSmons  qui  aimt  proferc  ce  qui  mit:  tordn  d$  ekäUer 
ta  membres  du  rorps  dait  avoir  eie  dornte  au  hien  par  l'ange  gardien,  mi- 
eontmt  de  la  conduite  du  defwU,  ou  bim  par  Dieu.  Aber  diofol  im  Eng- 
liscbeo  spricht  gegen  diese  Auffusung. 
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Obenetrang  oder  aber  Tencliiedene  Obeneteungen  des  latouuedieii 
Originab  ansonehmen  T  loh  möchte  mioh  fOr  das  letitere  atuepreehen, 

da  nch  dann  am  leichtesten  die  mannigfachen  Abwdchangen  im 
Aosdrack  fn  den  bciiieii  Fassungen  erklären.  Indem  ich  hier  eolche 
Abweichungen  anführe,  wähle  ich  zunächst  Stellen,  an  denen  iljw« 
lateinische  Original  von  Th  und  N  sich  von  B  wenig  oder  |iar  nicht 
unterschieden  haben  dürfte:  quare  ...  in  corjme  iUud  ...  ingrcdi  H, 
fftr  kuKm ...  Ml  gemgan  an pisne  . . .  lichoman  Th,  ßeet . . .  niman  eardung' 
on  pti  .,.  ^ehaman  N  (6);  decornsH  B,  gefrfctwodest  Th,  ge- 
gim§dui  N  (7);  ONMMia  mnenpioii  B,  €aUe$  hi  kia  gyrmU  Th,  wb» 
Mfl  mßfinU»  N  (11);  iitmqm  euei  m  ükun  B,  and,  mid  M  ß$  M 
wtnmflnmUTh,  be  fäm wege'S (ib);  umh  nitti  B, panonfAwiBn 
«  jBwgüiKfe  Th,  fonon  fü  W(kn  Ar  ommm'N  (l^);  hmt  tw  misrnrnt 
quanB,  wäme,  p^et  ie,.,»wä  mrmTh,  wäme  earmre,  pat  icV  (19); 
ignmn  B,  tigas  Th,  hrynaa  heümvUes  N  (SO). 

Man  vergleiche  aber  auch  gmyded,  Jxrt  Mo  sceolde ...  üt  gangan 
Th,  ///  fundigenäe  N  (2);  t6  hwan  yldst  pü,  pat  pu  üt  m  gnnge  'f  Th, 
hud  f  i.s  p'in  priding?  hwi  mit  dü  üt  gdn  ?  N  (3);  w<es  belieaUieudr  Th, 
htsmh  uppan  N  (5);  gesceapen  Th,  geboren  N  (6);  fremdra  tnanna 
tpida  Th,  earmra  manna  khia  N  (7);  pCi  fte  ckfn  wäre  ofer  cordan 
wdma  Mirffnende  Th,  d  pü  untnne  cfßer  eordlioum  welum  N  (7) ;  mid 
idr»  Th,  9tranglle  jtfr  N  (11);  mid  adr«  Tb,  temrpHee  N  (12);  mtd 
«Ira  Th,  mid  Morklkmn  sdrs  N  (18);  unummga  Th,  ttfegas  N  (17);  pt% 
}kr  m  mM  umnim  Th,  Aft  nafti  pkr  näm  wummgt  N  (17);  tntd 
wMt  atfr«  and  w6pe  hiofian  amd  üwtBd  Th,  wipendre  ttefne  ew^an 
N  (19);  sealdtm  Th,  bemmton  N  (20).  Dazu  füge  man  noch  aus  dam 
paränetbchen  StQck  hinzu  kwa  is  kfre  wwä  keardre  hearian  Th,  hw4 
is  afre,  pxft  fucbbe  s\vd  hmrdc  heortan  N ;  hreowe  d&n  Th,  biton  N ; 
Semt  Th,  dteoraä  N ;  ealk  Th,  calh'  J»i  f)ing  N. 

Jedenfalls  ist  sowohl  Th  unabhängig  von  Is  ulp  auch  N  unai)- 
bängig  von  Th.  Was  das  er.stcre  anlangt,  so  vergh  iclie  man  andin- 
mm  B,  magon  ire  riü  gehyran  Th,  nichto  N  (1);  nolile  Untere  B,  ne 
purfe  gi  iow  ondrädan  Th,  nese  N  (4) ;  opera  eins  B,  hyre  worc  Th, 
tnUe  hfrt  weorc  N  (4);  jamfMr  tymbU  Th,  fehlt  N  (4);  and  hi 
htwuU  u.  &  w.  N,  nichta  Entapredtondea  Th  und  B  (4);  dieert 
«tpU  B,  ongan  ...  ekopkm  and  owad  Tb,  di/pode  N  (5);  ve  tibi,  m>- ' 
9tmB,  wäfi,  pü  earma  Th,  faUt  N  (7);  on  unrihi  N,  nicht»  Ent- 
ipnehondai  Th  und  B  (7);  «www,  palHda,  killarii,  AM»  rM, 
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bläß,  gimi,  unrtit  Hl,  riod,  USß,  unrH  N  (8);  gödn  kkM»  N, 
nichts  Eoliiirecliendee  Th  und  B  (8);  mnenotM  and  hlög»  N,  hUt^e 
Tb,  ridebat  B  (8);  MMide  N,  nicfati  Entaptwliaides  Th  und  B  (8); 
nquieacea  modietm  Umpus  B,  fü  rert  fi  nü  mmhniele  üd  Of»  eor^ftm 

Th,  nichts  N  (9);  omnia  eoneupivit  B,  ealka  hi  hw  gymde  Th,  peet 
UYPif  mll  sylfwilles  N  (II);  loqwndum  B,  sprecan  Th,  on  uiuiyf  -y^re- 
can  N  (12);  14  Th  stimmt  ziemlich  genau  zu  14  B  und  kann  dalier 
unmöglich  aus  dem  jtranz  abweichenden  14  N  entstanden  Bein;  non 
ihi  fiabitas  B,  swd  ßcaJi  pe  nis  lyfed  ßcbr  iö  eardianne.  Th,  dü  nafsi 
Par  näne  genidnan  N  (18);  cum  dolore  et  gemüu,  eum  ftetu  ei  laeri- 
nUs  dieere  B,  mid  micfU  gäre  and  wopt  kiofkm  emd  üuxtä  Th,  we- 
p&kbre  ti^m  ewefan  N  (19);  apenm$  ...  fimm  mm  ttneüssima»  B, 
U  ofil^iMfe  kU  fä  fjfman  amd  fd  acempuim  gdmm  Th,  twiafi  fom 
ffM  N  (SO). 

Aber  auch  umgekehrt  kann  N  nicht  aus  Th  gefloasen  sein.  Vf^ 
noMiB,  of     N,  fehllTh  (8);  modomaB,  nü  pü  aeeaÜ  ffnomdlmTS, 

ml  pü  byst  (jeiüordm  Th  (9);  quare  ...  dereliqui  claritcUem  iUam  B, 
p(£i  %c  awd  myceie  beurtUfiesse  forlattan  sceolde      fehlt  Th  (19). 

II. 

Th  war  natürlich  Thorpe  bekannt,  und  ea  gehört  wohl  keine 
groPRe  Kühnheit  dazu,  auzunehmen,  dals  ihm  beim  Stadium  alt- 
englischer Handechriften  auch  N  tot  Augen  gekommen  igu  Aber 
das  erklart  immer  noch  nicht»  wie  er  von  most  of  tke  MS&  sprechen 
konnte.  Ich  möchte  meinen,  daft  dieser  Ausdrudi  daduTch  veranlaist 
worden  ist»  daft  Thorpe  zwar  nicht  gans  Gleiches  wie  in  Th  und  N, 
aber  doch  wenigstens  Ahnliches  in  einigen  anderen  altengUschen 
Handschriften  gesehen  hat  Nimlich,  während  in  Th  und  K  nur 
eine  Rede  der  sündigen  Sede  vorkommt,  finden  whr  nicht  blo& 
dieüe,  8on<iern  auch  die  gute  redend  in  einer  Homilie,  die  B.  AJb- 
mann,  Aiigelsächeische  Homilien  und  Heiligenleben  8.  165  ff.  nach 
zwei  Handschriften,  einer  Cambridger  und  einer  Londoner,  vc'n)lient- 
licht  hat  Von  einer  Vision  erfahren  wir  hier  nichts.  Die  Seelen 
reden  nicht  beim  Verlassen  des  Leibes,  sondern  am  Jüngsten  Tage 
▼or  dem  himmlischen  Richter  (vgl.  S.  167,  76  ff.):  Mm  fä  Uofukm, 
iUt  siekjiran,  hu  teo  »iwel  sprtBolt  iö  pdm  fonoorhkm  Uduum»  m 
äämes  dag  beforan  gode,  Hio  üwyd  td  ßäm  IMusman:  'Ffor  Atoon» 
earma  Ikhama,  gdjfdstiu  on  fane,  pa  di  eal  forUbrde,  fat  wbm  as 
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Ü9f6l9*  0.  a.  w.  Es  hflUst  dsnn  noch  einmal  Z.  88:  Dofina  meyd  aSo 
fSM  tö ßäm  äehaman wipmuhre  stefne  piis:  'Wä  ü  iL  s.  w.  Ebenso 
isl^  w«B  die  gute  Seele  spricht,  in  zwei  Teile  zerlegt  und  jeder  Ton 

diesen  mit  einem  besonderen  Satze  eingeleitet:  Z.  93  f.  Pontie  eft 
cicyd  seo  göde  sdwel  (goda  sfhrle  Hs.)  tü  pätn  godan  Ihlianian  und 
Z.  97  l^ionm  gyt  etvyd  st.o  sdutl.  Eine  nähere  Berührung  mit  den 
unter  I  benprochenen  Fassungen  ist  in  der  Rede  der  schlechten  Seele 
nicht  vorhanden. 

Auch  eine  fünfte  Handschrift  aber  kann  Thorpe  vorg^chwebt 
haben,  nämlich  Nr.  41  oder  nach  der  alten  Bezeichnung  8.  2  in  der 
fiibliolhek  des  Corpus  Ghiisli  College  zu  Cambridge.  Auf  den  Bän- 
dern von  EL  254  ff.  findet  sieh  hier  eine  IVedigi  anfgeseidinet»  die 
fwt  wfirtlieh  so  anfingt  wie  Tb  (TgL  Wanlejr  a  114  f.):  Jfen  fä 
Uofeskm,  ie  tow  hidde  md  eaifmddllee  ISre,  Jkti  ge  wepen  and  forhügen 
OH  Jims  medmidan  tUU  for  eowrum  mftmmn  u.  s.  w.;  aber  dann 
spiter  gdien  die  beiden  Homilien  auseinander.  Doch  auch  in  der 
uns  jetzt  beschäftige mlen  redet  die  gute  Seele  zu  ihrem  Körjier,  und 
zwar,  wie  bei  Afsmann,  am  Jüngsten  Tage.  Da  dieses  Denkmal, 
sjoviel  ich  weife,  noch  nicht  veröff'entlicht  ist,  so  mag  der  uns  hier 
allein  angehende  Teil  hier  folgen  (8.  267  ff,), 

^onne  cwycl  dryhten  '  be  ])i8se  sÄule  tA  bis  englum:^  'Onfud 
|)cre  ^adigan  s&ule,  for  don  h^o  wces  symle  lußende:  ealle  mine 
beboda  hire'  w^hron  tede  t&  ddnne;  nas  hdo  n6fre  Ag^led.'  Pissum 
vwdmn  onfOd  englas  |»iere  sftule*  and  hire  t6  owedaf»:  ^adsgo 
eait  {»iü,  sAul,  for  don  ^  nftme  on  |td  nnd  gode  eardunge  in  pinum 
bAse^  and  ic  geseah  '^  gearwian  pln  hüs  on  däm  hälgan  heofnarioes 
wuldre,  and  w<?  äC'  laedad  tA  däm,  |)e  dö  ser  lufodest'  Cwyd  ]>onne 
8tVj  jjAuI  tu  |)am  englum  blidheortre  stefne:  'Tc  gesdo,  hwar  min 
lichoma  ptent  on  midre  ])is>e  ma-nego:  lifctad  hine  tA  me.  Ne  sie  h^ 
nifre  wyrma  mete  ne  tö  gi'immum  heolstre  mote  wurdan.  H<^  swanc 
for  m^,  and  ic  gefeah  ^  on  him.  He  luirutsode  on  |)a're  ecortan 
worode,"  ^ajt  he  wolde,  pa;t  ic  bliseode  unäwendedlice.  Ic  gladode 
OD  miiure  mirhde,  ^kt  geAmrade  and  sorgode,  hü  le  on  donesse 
lybban  soeoldei  swenete  hine  mid  fmtene^  and  ie  gamenode  in 
oioifyiloi  Ie  plfljgode  on  him,  and  hd  w6>p  for  md.  Unora  sjmna 


*  dne  abgekiirtt  *  to  his  englum  for  engte  •  über  der  Zm'Je 
'  aus  saula?  *  geseah]  ein  Buchstabe  hinter  a  radiert.  Man  encartet 
noHirlifli  wö  gi»*iäwou  '  gefeaiij  gefeoh  Hs.  (f  über  der  Zri!'-)  '  offenltnr 
für  worolde;  aber,  da  im  Me.  das  1  öfter  fehlt  {vgl.  *.  B.  unten  ii.  xu 
Sir.  ig),  habe  4ek  nieki  gtandari 
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hA  iwontte^  and  uncra*  Mjlda,  and  ic  gla>dlice  in  winsumnesse 
Waes  fÄrende.*  Beeihd  |>onne  seo  sÄul  iwirtr'  blidum  ^agum  tA  hire* 
lichaman  and  cwyd  t/^  him :  Kjrefeoh  in  dryhtne,  ^  gefooh :  ic  gefeo  in 
de.  JEghwset  godes  J)o  wjcb  iedc  tu  donne  on  godes  naman,  pxt  dö 
woldt'gt,  J)iPt  ic  waTe  in  wuldre  jefter  uncrura  gedäle.  Dn-hten,  *  ne 
todo  dü  m{'  ne  minne  lichaman:  hrofde  hibt  in  de.  He  wse^s 
Strang  ^  and  stadolfsest  and  fsestned  on  plnum  bebodum.  On  gcKluin 
wofdum  w«0  arod.  Nm  hd  »fetig  tedlMBlge  hftllie«rl^ 
oferfyllo  h6  ne  Infode.  Nm  h6  gltoere  strftdere  n6  ofenndd' 
nldig  n^  I^a«ferh{)  nd  döofolcneflM  ne  lufode.  Dryhten  >  hMend,  ic 
bidde  ^  dadmodre  stefne,  Jmt  dü  ne  Inte  minne  Itehamaa  on  fbrior 
blbdan.  Pä  h^*  {)i  swidoBt  swanc  for  Riß  on  |>tnum  naman,*  ne  1^ 
hine,  drihten,  8WÄ  gedrehtne:  a»r  w.tb  swide  gebisgod  mid  msenig- 
fealdum  ge^wyncum,  |)ajt  he  wolde,  {)set  wit  naefdon  J)&  ^can  geewinc. 
Dryhten-'  ha'lend,  hö  wies  oft  diMende  ^elmessan  on  {)lnum  naiuan, 
|)ipt  h^  Wolde,  {)a?t  raß  ne  liingrode  on  ecnesse.  sealde  {)&m  pyr- 
Btendan  drincan,  pset  hß  wolde,  {):ct  me  ne  dyrste  on  |)i86€  worulde. 
H6  wvteh  d&  **  naeodan  (earfan,  {)fet  ni6  ne  edle  "  on  (ieae  **  worulde; 
BA  lealde  (äm  geewenctmn  mannam  roete  and  iie,  (mbI  wolde^ 
|Mrt  ie  ne  ammoe  on  ^isee  langan  worulde.  wne  ltdie  in  |>An 
tlde,  py  hß  wolde,  pa?t  ic  n^re  in  ßcnesse  mid  wordum  getyiged.' 
Men  {)&  l^ofestan, "  üton  ge{)encean,  hü  glsedlice  and  hü  wunsum- 
lico  and  hfi  fa'gere  and  hü  mildelice  h^'O  ßpricd  s^^o  saul  tö  hire 
lichaman,  {)()nne  heo  a>rest  pAs  word  spricd,  {)^  ic  ivr  nemde.  Donne 
bn't  80  lichama  mteniefealdum  bleon:  a^rest  h^  bid  on  medmiceh:* 
mannen  hiwe;  donne  an  niehstan on  dAm  frepcrestan  manne« 
hiwe;  swä"'  xl  niehatan,  pa^t  he  h:i  f(l dAra  wirta  fiegernesse,  lilian 
and  röean,  and  8wA  donne  ford,  ])at  hd  baefd  gelio  biw  golde  and 
trflfte  and  swA  dAm  dterwyrjjestan  gymcynne  and  eotehnanaUnnm; 
and  aet  ntehstan,  pset  glitenal»,  swA  steorra,  and  l^hted,  swi 
nidna,  and  beorhtad,^^  swA  sunne,  (>onne  hAo  beorhtast  sclned. 
Ponne  wt  nAahetan  cwid  dne  mildan  döman  stefn :  'On  pisses  licha- 
man hiwe  man  msBg  ges^on,  pset  hit  is  gelte  ddm,  [>e  sßo  sAul 
him  on  stMod.'  Cwin  oft  {)a»s  alwaldan  stefn :  'Gang  in  {)in  hÖP, 
pAsT  dü  a^r  wdbre;  nü  gyt  sbr  iuc  eamodon  dce  r»st^  h»bben  6ac 

^  Bworrete  He.  *  a  m  uncra  über  der  Zeile  '  e  in  swide  über  der 
ZeOe  ^  his  1&  *  dn»  A.  •  g  ^er  der  ZeOe  ^  med  «Ser  durdiaetlriekt- 

nem  fjUo  he  ne  *  a  in  ])A  ufisi'rher,  he  über  der  Zeile:  die  J&eue  seiteint 
verderm  *  n  vor  naman  mdirrt  wreah  <la  über  dnrchgf.sfrichmevt  »ealde 
"  der  einxigc  mir  beJumnte  Lklcy  für  tUis  I'räi.  von  calaii,  das  nach  Sierers, 
Oramm.  §  :^92,  Änm.  1,  ^fast  nur'  im  Part,  ofcalen  vorkommt.  Vol.  cselith 
U.  S.  IC.  OUrsf  Teacis  5406,  c«lb  Wright-Wülker  A21 ,  h  und  {>onne  him  caeld 
Hextunerott  ed.  Norman  2(>  "  piaae  und  dann  ein  e  über  der  Zeile  und 
em  Komma  hinter  dem  tmeiien  ■  mir  ein  lA  mit  einem  Strich  dctriSber 
'*  da4t  erste  1  über  der  Zeile  das  i  über  der  Zeile  *  Qua  aaw  "/Mlf  Ä 
**  kmier  d  em  Buchstabe  radiert    ^  beortad  Et, 
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nd  oiiAiPBDdedltoe.'  fionne  swide  hrsedlice  f^öo  bAuI  ud  se' 
Uebama  wurdad  on  inam  and  bted  on  den  fagBraatao  enj^a 
lüive  u,M,w, 

Nach  alledem  scheint  mir  also  Thorpe  vorzu^Rweise  an  Th  und  N 
gedacht  zu  haben.  Freilich  ist  darum  seine  Behauptung,  dafs  das 
altoigiische  Gedicht  auf  einer  alt^nglischen  Homilie  beruhe,  nicht 
enrieMo.  Sie  ist  ebenso  unberechtigt»  wie  x.  K  seine  Annahmfl^  dafs 
das  altenglisdie  Gedieht  vom  heiligen  Andieaa  eine  der  BUddmg 
Bmüie9  xur  QneUe  habe  (Tgl.  Tk»  Emilie»  of  JSUfrie  X  624)i  Th 
uid  N  stehen,  selbst  davon  abgesehen,  daft  sie  nur  von  der  sünd- 
haften Seele  handeln,  dem  altenglischen  Gedichte  noch  fcmer,  als  B, 
<U  jene  nichts  enthalten,  was  dem  rAnes  nad  entspräche,  während  B 
iune  bibeb<is  vinum  bietet  (vgl.  S.  372,  7  und  Batiouchkof  a.  a.  O.  7). 

III. 

Anglia  II,  228  hat  V^arnhagen  im  Anschluf?  an  eine  Notiz  8ir 
Frederick  Maddens  auf  eine  mittelenglische  Bearbeitung  des  Vuno 
Pküberii  in  siebenzeiligen  Strophen  aufinerksam  gemacht,  ohne  aber 
weitere  Auskunft  darüber  geben  zu  können  (vgl.  auch  Anglia  III, 
Eine  Erwihnung  dieses  Gedichts  finde  ich  aulaerdem  nur  bei 
Bruce  a.  a.  O.  6p.  400,  aber  ohne  iigend  eine  Bemeifamg  darflber. 
El  liegt  gedruckt  vor  in  der,  wie  es  sdieint^  nur  wenig  bekannt  ge- 
wordenen VerSirenttidiung  lOr  den  Warton  GElub  MMg  Bnt^uh  Mi»- 
mBanies  in  Prose  and  Vene,  seleeted  fnm  tm  inedUed  MS.  ofthe 
Fifleenih  Century.    Kdited  hf  ./.  0.  Halliwdl  (London  1855)  S.  12  ff*. 

Halliwell  giebt  dem  (iedichte  89  Strophen,  die  er  leider  nicht 
zählt.  Nun  hat  der  Schreiber  der  einzigen  bekannten  Handsciinft 
allerdings  die  89.  Strophe  für  die  Schlufsstrophe  gehalten,  da  er  da- 
hinter Amen!  Amen!  eetzt  Und  so  läDst  sich  auch  nicht  läugnen, 
dtls  das  Gedicht  mit  den  Versen:  Keppe  fowe  wel  frowt  th»  syn- 

vij.,  And  afler  youßr»  »nd  je  »ehaU  eomm»  io  luyoyn»,  sehr  wohl 
ttUielsen  könnte.  Allein  in  der  Handschrift  folgen  dann  noch 
iwei  weitere  siebenieilige  Strophen,  die  sidi  in  dem  nftmlidien  Ge- 
dsnkenkreise  bewegen.  Diese  hat  Halliwell  sum  nftchston  Gedichte 
gezogen,  und  er  wird  darin  wohl  ebenfalls  der  Handsdirift  folgen. 
Und  dafür,  dafs  dies  richtig  sei,  könnte  man  anführen,  dab  der 

*  über  undeuUiekem  e  em  ztmlea  e 
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lelite  Vers  der  zweiten  von  den  erwilmten  beiden  Strophen :'7ilfiiJEi 
fippon  youre  mä,  and  alle  tehal  be  wele^  an  die  letzte  Zeile  der  nidh 

sten  Strophe  deullich  anklin^:  Whoso  thinkyse  one  his  end,  f'ul  icelif 
si-h'il  }ir  s]ir<i  TiüUdem  glaube  ich,  daii*  die^c  beiden  Strophen  noch 
zu  der  VUio  PliiLberti  gehören,  nicht  zu  dem  folgenden  Gedicht  Diesem 
Uedioht  j£!iirt/i  out  of  Earih  ist,  soviel  ich  weiis,  auCserdem  bisher  nach 
iwei  anderen  HandBchriften  gedruckt  worden:  nach  der  Handschrift 
Lambeth  868  in  den  B^mna  to  the  Vtrgin  and  Ckritt  ed.  Fiumivall 
8.  88  ff.  und  nach  der  Thornton-Handechrift  In  den  Bekgiouß  Piuet 
in  Ftoae  and  Verw  ed.  George  G.Peny  8. 96.  Nach  HalUwell  &  94 
iBt  es  femer  Qberliefert  in  den  Handschriften  Seid.  sup.  53,  Rawl. 
(  '  :j07  und  Rawl.  Poet  32:  von  den  beiden  ersten  dieser  Handschriften 
war  niein  liei)er  Freund  Napier  so  gut  mir  eine  Abschrift  zu  schicken, 
die  letzte  habe  ich  selbst  1892  abge.-^clirit  ben.  Alle  diej^e  fünf  Texte 
haben  die  beiden  streitigen  Strophen  nicht,  sondern  fangen  sogleich 
mit  der  dritten  Strophe  bei  Halliwell  an.  Ferner  ei|p[ebt  die  Ver- 
gleiobungy  dafo  in  der  Porkington-Handsclirift  das  ursprilDgliebe 
Versmafii  des  Gedichtes  ge&ndert  worden  is^  indem  an  die  vier 
Verse»  aus  denen  die  Strophe  in  den  übrigen  beetsht»  noch  swei  an- 
gehängt worden  sind.  Und  so  findet  sich  die  oben  erwähnte  Ähn- 
lichkeit nur  in  einem  der  Zusatzverse.  Nun  könnte  man  ja  meinen, 
dafs  jene  beiden  Strophen  ebenfalls  von  dem  Verfasser  der  Zusatz- 
verse herrühren,  also  doch  zu  dem  folgenden  gehören.  Hiergegen 
Kpricht  aber  vor  allem  der  Umstand,  dafs  es  am  Anfang  der  zweiten 
dieser  Strophen  helTst:  0/  whai  estaU  je  be,  joung  or  wold,  Thai 
redyik  uppon  ihü  dredfxd  atomfe,  Ae  in  a  myrroure,  here  je  may  be- 
haldß  The  ferfid  ende  of  al  ffowre  ioffe  and  glorie.  Das  Gedicht  Barth 
atU  ofEarth  kann  unmöglich  als  efarrye  beceichnet  werden»  wohl  aber 
die  Vieio  PhUberti,  die  Str.  8, 1  a  notUUnU  aiarrye  genannt  wird  (v^ 
auch  9,  3  a  storry,  82,  4  this  ntorry).  Dazu  kommt,  daft  die  ente 
von  den  beiden  Strophen  anfän^^i:  Lo !  v'ordly  folkus,  tlunij  this 
j/rocesiie  of  dethc  u.  8.  w. :  ///<.s  pyvcesse  of  dethe  setzt  voraus,  dals 
schon  vorher  vom  Tode  die  Rede  war. 

DaCs  wir  es  mit  einer  Übersetzung  der  lateinischen  '  Visio  Phil- 


'  Daft  die  Qnelle  lateinisch  war,  sagt  der  Dichter  selbst :  a  nottMi 

«tornjp,  Thr  trt/rh  n  rlnrkr  in  laftaym  lyst  for  to  tirytt  (Str.  1  f.). 
1  toke  one  tne  lo  tranalate  the  same  mto  otcre  tonge  after  tke  prossease  in 
laUayn  (Str.  4,  3  ff.). 


Digitized  by  Google 


Zu  <iSeele  imd  Leib*. 


888 


krti  m  Uran  faftbeo,  bat  adum  Sir  Frederiek  Madden  bemerkt  Halli- 

well  sagt  S.  93  richtig:  The  prespnf  appears  to  he  a  doser  vtrsion  vf 
Ihr  Laiin  of  Mapes  Dt  an  Ihosc  u  hirh  are  prinfed  In/  Mr.  WrigfU, 
wUh  ifitroäuciory  and  cmiclndiwj  stanxm  not  cisewiiere  foiind. 

Die  vom  Dichter  sdbBt  herrührende  Einleitung  umfafst  Strophe 
1—9,  4.  Der  GedankflOgang  in  ihr  ht  etwa  der  folgende.  Oott  hat 
nrar  Mitleid  mit  der  menflchliohen  Schwachheit  (Str.  l),  aber  nie- 
mand kann  doch  sagen,  ver  selig  werden  wird:  dämm  rate  icb,  sich 
in  seht  nehmen  (Str.  2).  Darauf  bringt  mich  eine  meikwQidige  latei- 
nisch geschriebene  Gksdiichte  (Str.  8),  die  ich  trots  meiner  geringen 
dichterischen  Kraft  in  unsere  Sprache  zu  übertragen  unternommen 
habe  in  der  Hoffnuntf,  dafö  der  Lc8er  nachsichtig  sein  und  etwaige 
Anstöfse  beseitigen  wenif  (Str.  4  f.).  (iott,  steh  mir  bei,  «lafs  meine» 
Arbdt  dir  sum  Lobe  gereicht  (Str.  Ü).  Auch  du,  Mutter  Christi,  hilf 
mir  bei  meinem  Gedicht  (Str.  7  f.).  Nun  ohne  weitares  cur  Sache 
(Skr.  9,  l-Ay 

Dals  in  der  QneUe  des  englischen  Gedichts  die  acht  Zeilen  ge- 
Btanden  haben  mflssen,  die  das  lateinische  Gedidit  in  der  von  Hi.  G. 
V.  Karajan  in  der  *Frühlingsgabe  lOr  Freunde  ilterer  Litteratur' 

(Wien  1889)  8.  85  ff  abgedruckten  Wiener  Handsobrift  am  Anfang 
<  iiihält^  wahrend  sie  in  dem  bei  Wriglit,  Tht  Latin  Poeim  commonhj 
atlribuied  lo  Walter  Maj)€s  (London  1H41)  S.  9.'>  ti'.  heiiützton  Harieiaaus 
fehlen,  hat  schon  Halliwell  S.  >)3  bemerkt  Er  hat  aber  dabei  über- 
sehen, dafs  auch  der  auf  zwei  Pariser  und  einer  Brüsseler  Hand- 
whiift  beruhende  Text  bei  M.  £d61estand  du  M4ril,  Bo^ne»  popu- 
kkr»  Mies  anUrkuna  au  doumkn»  tiiele  (Paris  1848)  a  217  ff. 
jene  Vene  entbfilt  Wir  wollen  im  Folgenden  die  drei  Texte  durch 
K,  W  und  M  beseichnen.  Wenn  es  nun  Str.  9,  5 — 10,  1  des  eng- 
Utdien  Gedichtes  heiAt:  In  f^am  9omiiym  ihen  dwe^ßlyd  (Hb.  deyllyd; 
8.  unten  S.  390  zu  Str.  27,  4)  an  henmte  JloUy  and  devoute  a>ul  snt 
in  perfeceyofif :  He  was  allso  a  ivorihi  kyngis  son^.  This  ermet  he 
mme  was  deyppyd  Philberte,  so  stimmt  das  zu  K  und  M  1 — 3  u,  ö* 
Vir  qmdam  exstüerat  dudum  heremUa,  Pküiberlus  {FuWertus  M) 

Fntwigma,  euiua  ärnkia  vita,  Dum  tu  mundo  viveret,  se  deduxii  ita  

wro  fmnU  fUiua  regaU$,  Der  englische  Dichter  wird  wohl  weder 
PkOibertM,  wie  E,  nodi  FMertua,  wie  M,  sondern  Phäbmius  in 


>  Diu  Zählung  nach  K. 


Digitized  by  Google 


884 


Zn  «Seele  und  Leib', 


seiner  Quelle  geleeen  haben.  Sir,  10,  4  And  in  hia  ütpe  he  Mi 
9ydi»  a  vjfuffom  V.  8  Nom  mnb  {Vuh  nom  M)  a&mnä  afpanü 
taüs. 

Wenn  teh  nun  im  Folgenden  das  engliflche  Gedidit  weiter  mit 

dem  lateinischen  Original  vergleiche,  so  soll  die  Gleichsetzung  nur 
ein  äuiserliches  Entsprechen  anzeigen:  genauere  übereinatimmuiigeii 
werde  ich  stets  hervorheben. 

Str.  10, 5—7  =  V.  9—16.  VgL  He  saw  a  boddy  ...  Deede  mit 
V.  11  Corjms  earmia  tfideo  iptrÜM  vUaU  und  ihe  tpnt  was  awoj/  mit 
V.  14  tpuitua  ...  egnaiUB, 

8tr.  11  =  V.  17—20.  VgL  Bff  <lbe  hody  the  ipnt  M  tmi 
weppyd  And  in  kit  langaug  hody  dyde  npno»  mit  V.  17  1  hata 
corpus  Spiritus  sMü  ei  pUmwit  Et  {Ih'M)  his  verhis  aerUttßr  corpus 
(camem  (vor  acriter  K]  KW)  ificrepavit;  ferner  Who  cast  the  doune 
into  this  myscheyfe  ?  Wfio  luUh  the  piU  inio  this  grei  mysyre  't  mit 
V.  lt>  quis  te  sie  prostravü? 

Str.  12  =  V.  21—24.  VgL  Not  long  agoo  tlie  word  (natürlich 
=  World)  toaa  ihi  subeieete:  M  this  regeone  thi  lordsehype  hadt  «i 
drsde,  Wsr  is  now  tkai  mayne  ...P  mit  Nimm  Wn  pridie  mmdiu 
(«n.  p,  t  K)  subdsbaiur  f  Nonns  is  provineia  iota  vstsbahtr?  Quo 
(ühi  KAQ  «II4II0  (£dat  K)  est  (fehlt  li)  famiUa 

Str.  13  =2  V.  25—28.  Vg^  Tky  dwellyng  is  not  now  tn  hyje 
tourus  Ns  in  hyje  paieys  of  famus  largmyse  mit  Non  es  nunc  m 
iurribtu'i  de  petris  quadratis,  Sed  nec  in  pcäaiio  {palaiiis  M)  magm 
largüaiis  {qualitaliji  M).  But  in  a  grave  ...  Schort  enoivje  stimmt 
am  besten  zu  M  in  tumtäo  breviore  satis,  während  K  und  W  in 
(fehlt  W)  tumulo,  gut  minimo  est  satis  lesen.  Endlich  U  haih  m 
grei  wydnys  yom  Grabe  erinnert  an  jmtmb  quantiiialtis  hinter  fmnko» 

Str.  14  =  V.  29—82.  VgL  Wh&re  is  now  %  hyjepaOeys 
m  Aofe  (d.  h.  haUs)  is  now  of      feie  mit  Qmd  vaieni  (liK  IQ  jm- 
kdia  pukkra  (pulores  W,  proswU  H)        F«k  mine  iuius  tummhit 
Septem  eapit  pedes. 

Str.  li>  ^  V.  33 — ST).  Vgl.  after  tlie  (Hs.  ihi)  sinüytude  Of 
god  m\i  V.  34  Ad  »itniittudimni  {Et  cul  formam  K)  domini  und 
a  creatur  in  a  ryji  nobul  wyse  mit  V.  33  tarn  nobili^  fueram  creaia, 

Str.  16  ~  V.  37 — 41,  aber  die  Vorlage  des  englischen  Dichten 
Bcheint  hior  ähnlich  gelautet  su  haben,  wie  M.  VgL  0  stynkyng 
fische,  wUh  me  ihou  ort  damnyde,  But,  and  thou  hnewyst  the  gnt 
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tmmro  and  payne  Ordmt  forthe...f  A  ihoiuande  mjtlie  ihou  whtMesi 

{schalt  Hs.)  crye  and  playne  And  say  thüi  word :  '  God,  tfiat  we  twayne 
The  day  of  owre  byrth  (dahinter  wt  wiederholt  in  der  Hs.)  had  hyn 
in  aur  qrave*  mit  M  (S.  220  unten)  0  mro  miserrivia,  viecum  e.s 
damnata.  Si  sdres  suppUcia  nobis  praparaia,  Vere  posses  dicere: 
'Heu,  quod  fm  naia!  Uimam  ad  tiiiinwkm  fuiutm  transUüar  Ed. 
da  Wanl  Teimutet  in  dem  yorletiten  der  angeltthrten  Vene  ^tmrn 
fOr  ^[uod,  und  das  würde  vortrafflich  sum  Englischen  pMeen,  allein 
•nch  E  und  W  haben  gerade  dieeen  Vere  ebenio,  während  lie  eonet 
bedeutend  abweidien. 

Str.  17  —  V.  42 — 45.  Aber  der  englische  Dichter  hat  nur 
V.  42  Non  est  mirum  {Nec  est  nimirum  K)  benützt  zu  IJii  is  no  {no 
fehlt  in  der  Iis.)  grei  merweUe,  sionst  aile«  aus  dem  Eigenen  dazu- 
gethan.  Den  V.  46 — 49  dee  Originals  entApricbt  im  Englischen  erst 
Str.  61. 

Str.  18  =  V.  dO— 58.  Vgl  W»  beth  UU  lamul^       Thin  kyj 
pailjfi,  (hat  thcu  hatt  beide,  and  Unorye,  Thff  reoke  (d.  h.  rkhe,  Hs. 
firedie;  vgL  unten  B.  S90  sn  Str.  56)  ryngie,  Ü»  gemmea  (Hs.  goomee) . . 
Thy  golde  and  sylwyre        mit  Uhi  nunc  mnt  pradHa  ...  CdsaquB 

fVel  celsa  M)  palatia,  turres,  qnas  fundasti,  GemmtB  ...  anntdi  (an- 
nuliit  M)  ...  El  nuuimwuin  cop'ui  ...? 

Str.  19  =  V.  öl  — 62.  Vgl  Thu  ...  veslnre,  thi  bnhiys  of  col- 
hrs  dyverse,  Thi  wtnncsom,  . . .  spyciis  of  dcUjte,  VesscLlc  . . Where 
ys  this  now?  mit  Ubi  (Quo  sunt  W)  leeiistemia  Vestes  ...  varii 
eoloris,  Speciee  arotmUum  opHmi  eaporis  ,,,,  Vaea  ,,.9  ...  coro 
ferim, 

8tr.  20  =  V.  68^66.  Vgl  Thi  nw  hffe  (Hß,  Thin  wloge)  yf 
kUdo  the  plcy.se  (He.  apleyse;  vgl.  unten  B.  896  zu  Sir.  8,1).  ... 
handle  roofe  lyih  uppon  thy  (Hs.  thai)  nese  (Hs.  noose;  aber  dann 
würde  dan  Reimschema  sein  abaabcc  statt  u  1)  ii  1)  1»  c  c).  ...  thi  eene, 
thi  lange  ...  mit  T\ia  domus  qualitrr  tibi  iiunlu  [niodo  tibi  Mj  pbicet? 
Tibi  tKmne  {Ecce  tibi  K,  Cuius  nanne  M)  mmmitae  super  nasum 
iaeet? ...  oeidi,  lingua  tua  — 

Str.  Sl  =  V.  67—70.  Vgl  Thy  grei  ryches,  ihat  ihou  hast 
getU  sofiM  tyme  WUh  flarde  (Ha.  fsurade),  wUh  fawyre,  wWt  Hrenjte 
or  lot^  drede  mit  Quid^M  dudum  ...  eongregavH  ...  Dolo,  fnutde^ 
fmm,  metu  vü  rigore.  Es  scheint  danach  fawyre  dem  lat  fenore 
tu  entsprechen.  Hat  der  Dichter  statt  dessen  fawre  gelesen? 

AreUv  f.  a.  SpraclMii.  XCL  25 
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Str.  22  —  V.  71 — 79.  Vgl.  7ti  ketfvijne  and  erthc  (hon  hast 
never  a  frynde  mit  V.  71  Non  modo  circumdaris  amicorum  chori», 
7%  fadffn  and  thi  modt/rt  of  the  tahifs  noo  kepe  mit  V.  76  In  tm 
parmUbuB  ammoäo  non  tperea,  Thyne  eyrria  mil  V.  77  Imu  htm 
und  Thy  . . .  wyfe  doth»  no  hngum  wqapB  mit  V.  74  Tkue  tarn  {& 
huß  K)  tristUia  eesmwü  uxarit. 

8tr.  28  r=  V.  80—88.  Vgl.  /  knowe  (his  weU,  ihm  eyi^i^s  ne 
thi  wyfe  Wyl  not  jeyfe  o  fote  of  (1.  of  all?)  thi  lond  mit  Non  ende, 
quod  mulier  tua  sive  {Non  rredo  tun  mulier  cUque  lui  VV)  naii  Damit 
quinque  {diw  K)  iugera  tcrnr  sive  prali. 

Str.  24  —  V.  84—87.  Vgl.  this  world  is  bul  false  mit  V.  8.'» 
Qtmm  {Qiiod  W,  fehlt  M)  mundi  tü  {nequam  M)  gloria  faliax,  The 
fendis  mallis  mit  V.  87  veneno  dtsmonum  und  thau  (Hs.  ih£^  euntid 
fleeche  (d.  h.  fleah)  mit  V.  84  coro  mUenima  {misera  M). 

Str.  25  zs:  V.  88—92.  Vgl  Thu  wetter  (d.  h.  veHure)  nowe  ü 
noOdny  j/resitnue,  The  wdünm  (=  fn.  vaHmur)  ih&reof  is  biä  symepiA 
inowje  mit  Pretiosia  vßstibus  non  es  nune  induta,  Tuum  valet  paüikm 
vix  duo  minuta  und  hede  sehet tes  mit  linteamine. 

Str.  26  —  V.  93-96.  Vgl.  Atid,  thn  thou  fede  no  iunnent 
iunve  nor  payne  mit  Kt  (Narn  W),  licet  non  seniias  nunc  torinenia  dura, 

Str.  27  =  V.  97—100.  Vgl.  fhaf  never  haddyst  pytte  Upjxm 
Ihepor»  ,,,,  But  by  exsioraion  hast  robbtfd  alle  the  ayUy  mit  Qma 
paier  paupemm  non  mu,  sed  prtsdo. 

Str.  28  =  V.  101—104.  V^  as  he  wen  nothing  foyni  mit 
V.  102  quaei  npmeeeL 

Str.  29  =  V.  105—107.  Vgl.  Art  (htm  my  eouk?  mit  Eene 
{Es  tu  inquit  M)  fneus  spiritus  {sp,  m.  M)  ? 

Str.  30  =  V.  108—111.  Vgl.  This  knowe  I  wel,  I  hjie  ma^if 
the  crrc  In  monny  a  warke  and  manny  a  sory  dede  mit  Fem  te  mul- 
toties,  faUor,  errare  Et  (fehlt  W)  a  hotm  actibu^s  {operibns  W)  s(epe 
dedinare  und  /  sdudU  tel  the,  whye  mit  dieam  {dieae  K)  tibi  (fehlt 
MW)^  quare. 

St  81  =  V.  112—116.  Vgl.  The  word,  Uie  feend  and  the  feehe 
in  fere  By  ihre  (Hb.  the;  vgl  zu  Sir.  24,  4  £  a  899)  grei  fmdye 

and  of  M  alye  (Hs.  alyanee  im  Keime  auf  aspye,  aplye)  mit  Mwidne 

et  dötnionium  f(rjluj^  {kgem  Kund  W)  pepir/ere  (pepigerunt  K,  satixire 
mutuam  W)  Ei  carnem  m  iserrimam  secum  roniunxere  {Fraudis  adcon- 
sortium  camemque  iraxerutU  [camem  trahentes  fatuam  WJ  K  und 
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mid  Jnd  but  ihe  aole  ...  Eale  ßjem  mit  M  Quam  (nimL  eanum)  n 
vigor  mmm  eesaei  eomwn  (so  Ed.  du  MM  für  eokeeren). 

Str.  32  =  y.  117^120.  Vgl.  aa  ihcu  dydiyti  reyhtfm,  Ood 
formyd  (he  after  kis  fmme  ymage  And  matU  the  ryjt  wUh  manny  ver^ 

tues  dyverse  And  ordent  the  body  ...  To  he  thy  thral,  thy  servant  and 
thi  page  mit  Sed,  sicut  prmlijreras  {iam  dioreraa  W),  deus  tp  rrmvit  Et 
honam  et  nobikm  sensuque  (setmi  ff  M)  doiarit  Et  ad  sunm  apecUm 
foriter  formavii,  Ut  {Et  ut  W)  ancilla  ßerem,  tibi  nie  dofuwit. 

Str.  33  =  V.  121 — 124.  Vgl.  T/iow,  soule,  wer  made  lady  and 
nuutnßB  ....*  Beyson»  ...  yod  ...  OrdmU  to  the  ,,,,  That  ihou  sehidd' 
ijftt  kepe  thi  hody  frmn  eonfimon  And  ßjeymt  al  synm  to  maka  fv- 
jutoiM.  Tkua  dyddy^  thou  n&ver  mit  Eryo,  H  ht  (leblt  E)  domina 
enata  fuisH  Et  dabahir  ratio,  per  quam  dänMi  Noa  in  mundo  regere, 
ewr  ...  non  restitisti? 

Str.  34  =7  V.  125—128.  Vgl.  Uit  may  not  bc,  the  bodye  schold 
IfC  blamyte,  But  only  the  sole,  that  hath  the  soffrentte.  ...  Th  be  rny 
subieete,  say,  whai  nedyethe  the?  mit  Ckiro  non,  sed  anima,  tenetur 
eidpari  {Kon  ramem,  sed  animam,  iusttm  eet  mipari  M),  Qua  se, 
cum  eü  domina,  nnU  {faeü  W)  aneHiari. 

Str.  35  =  V.  129—132.  Vgl  Wititoute  »pret,  pardy,  the  body 
(d.  h.  w)  nojt,  WOhouie  tpftt  the  body  is  nojt  auseteynnyde  mit 
Oaro  ekiß  epiriiu  {anima  E)  nihU  qpenäur,  Ouiue  ammmiculo  vwens 
vegeiatur. 

Str.  36  —  V.  133—136.  Vgl.  The  (Hb.  Thy)  symppul  fleche, 
fhr  u-ifche  (■orrypfyhuUc,  Wiihonl  the  spret  can  noudyre  good  ne 
härme  und  Wühowt  the  soule  the  body  may  nothing  rp-nr  mit  Oiro, 
fpuf  eorrumpitur,  per  se  mahm  nescit  (M  abweichend),  ferner  the 
body,  the  wyehe  is  notMnye  warme,  But  deyde  ani  eold  vielleicht  mit 
M  Oaro  eine  epiritu  mortua  quieaeU. 

Str.  37  s=  V.  137—140.  Vgl  7b  (H8.  Thothe)  the  body  (dar 
hinter  He.  noch  and)  the  spryt  moat  nede  aaenie  ...  And  aa  aubieete 
mve  his  tnasteris  intente :  Why  aekutd  fhe  aeroaMt  bare  fhe  ma^eria 
hkme''^  mit  Tunc,  si  relle  (Si  voluntas  M)  spiritm  in  actu  {opcre  W) 
ducaiur  I'er  carnem  pedisequam  suam  (fehlt  M),  quid  (dahinter  coro  M) 
eulpatur? 

Str.  38  =  V.  141—144.  Vgl.  Remembure,  o  sool,  tfiat  (Hs. 
Mha^;  ^fg^  unten  8.  403  zu  Str.  81,  2)  thou  haat  offendyte  More, 
Qm  l ...  Thow  öbaydiat  (Ha.  obayiai)  my  teylk.  ...  Qo  frome  ma, 
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sole  mit  Peocai  tarnen  (so.  aniniu',  aber  Peccasti  in  W)  ^ravius,  dtco, 
mihi  crede,  Camis  sequem  lihiium        anima,  recede. 

Str.  39  =  V.  145—148.  Der  Anfang  der  Strophe  ißt  in  dem 
englischen  Gedichte  verderbt.  Halliwell  interpungiert  WyUe,  abjfd 
a  whylU  and  iarie,  aber  nicht  der  Wille  wird  angeredet,  sondern  der 
Leib,  da  jetxt  die  Seele  das  Wort  etgrmft  Mir  scheint  unzweifel- 
hal^  dafe  tvytts  ab  Verbiun,  und  swar  als  1.  Person  Sg:  FrSa.  xu 
fassen  ist,  aber,  wie  sonst  zu  bessern  ist^  mu6  unsicher  bleiben. 
Man  kann  denken  an  'I  vjylle*  she  sayd,  'abyd*  u.  s.  w.,  oder  auch 
an  With  thf  I  myüe  ahyd  oder  Yet  I  vnjlk  aht/d  u.  s.  w.  Mit  diesen» 
und  dem  folgenden  Verse  {And  at  fhi  rrjanicnites  atume  rr-i/pUij() 
Vgl.  Oui  {Adfiuc  M)  dixii  anima:  'Adliuc  {Tecum  M)  volo  stare  Et,  dum 
Umpus  habeo,  tectim  d Lapidare  {Et  tua,  si  potero,  dicta  retractarc  M). 

Str.  40  =  V.  153—157  (oder  vielmehr  156;  denn  V.  157  fehlt 
MW  mit  Recht),  Vgl  /  know  tkis  wdU,  laehMhaioe  mad  reymutem 
Ajeyns  (he,  (das  Komma  fehlt  bei  Halliwell)  fieehe  faU  ond  4%f«aay- 
teabuUe,  But  thi  ftwUe  anon  9tod  at  defense, ...  Biä  (houj,  (Komms 
fehlt  bei  Halliwell)  ihe  worli  and  the  fende  alsoo  In  no  u^se  wotd 
never  aseni  thereto  mit  Jllud  esse  cofusmiurn  scio  Verität i :  Ilestitifisr 
dehtii  {Obesse  dcimeram  W)  tu<i  voluntaü.  Sed  tua  fragilitas  ...  muttdo 
(JVSu^wf  mundi  M)  dedita  noluit  har  (hoc  W)  pati. 

Str.  41  ist  deshalb  wohl  =  V.  149 — 152  zu  setzen,  obgleich 
nur  0  tffncheis/d  fleche  su  V.  149  0  coro  mismima  stimmt 

Str.  42  V.  158—161.  Vgl.  Whm  ihy  condanM  wotd  ihe 
hau»  (dahinter  mad  Hs.)  duutened  WUh  nfygdbia,  fatitynge  mit  Qamio 
te  vokteram,  earo,  casHtfare  Farne  vel  vigilH^  (etwas  anders  M).  Wenn 
es  im  Original  helfet  Mox  ie  mundi  vaniUu  . . .  illius  (ipsius  K)  fri- 
volis  cuegit  vacare,  so  läfst  dafür  der  Dichter  nicht  uneben  die  Seele 
dem  Iveibe  die  Worte  in  den  Mund  legeu :  tvylie  dcmce,  whflk  Hie 
World  wylU  pypt* 

Str.  43  =  V.  162—165.  Vgl.  Thow  hast  of  me  take,  aüe  tfy 
Charge,  Thow  soßyrd  pie  never  io  have  ihe  eogyrianUe:  After  thi  bui 
ihou  wmtiuet  aUoay  at  Jorge,  Thow  haet  myechevyd  hofhe  ihe  and  me 
mit  £Sr  Ua  dominium  de  me  »uaoqneH  Fer  mundi  blandiHat  me 
poei  ie  iragoieti  Ei  (m  dahinter  W)  peeeati  puieo  (jnOeum  W)  dedeäer 
(mamter  W)  mereitU,  Aber  auch  in  dem  Satze  A !  whai  pestekn»  it 
wors  Ol-  adversife  In  this  woiid,  tlien  a  famyllyor  {Halliwell  schreibt 
famyUg  or,  wie  wohl  die  Hs.  hat)  frende  ?  haben  wir  wohl  /amgUyor 
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frmde  anf  famäiana  prodürix  W  {(Mosa  prodUrix  K,  yrodUrix  do- 
maÜM  M)  tnrflcksufOhi«!!.  Fnilieb  wfiide  man  Tielmdir  famyUyor 
foo  oder  enafr^  erwarten.   FQr  firmide  kann  man  natflilidi  nicht 

fetide  schreiben,  da  dieiscö  Wort  ira  nächsten  Verse  im  Reime  steht 
und  überdies  von  dem  Verfasser  schwerlich  noch  andere,  als  im 
Sinne  von  'Teufer,  gebraucht  Mrurde.  £6  wird  wohl  ein  Versehen 
des  Dichters  anzunehmen  sein. 

Str.  44  =:  V.  166— 169.  Wg^  I knaw  ms  gylUe,  ihat  in  Üuit?) 
I  haue  erryd.  Sähe  I  was  soffbrajfne,  I  have  the  not  nyttnjfmfd  mit 
SeiQiSedteto'W)  me  eiUpaMlem,  nam  m  hoe  nrratci,  Quod,  cum  wem 
non  nfimafoL  Aber  dMaaymfd,  bei  dem  man  an  V.  168 
dtupmu  {dccepm»  If)  denkt»  scheint  unrichtig  (vgl  unten  8.  400). 

Str.  45  —  V.  170— 173.  Vgl.  whi  dydyst  thou  not  admrte  The 
soUel  fraud  of  this  world  and  gyle  And  on  thi  god  wonly  set  thin 
herle  mit  Si  muiidi  dclicias  (hlnndiftas  et  W)  dolos  machinantüs  (adu- 
ittiUia  W)  Dtspexiana  et  cUtUotmiUia  {celsi  tonarUie  W)  AdtuBsisses 
momÜB»  Es  sieht  so  tm,  als  ob  der  Dichter  delieia»  auAer  acht  ge- 
tanen and  ästpeoßiasee  etwa  =  eompansses  genommen  bitla 

Str.  46  =  V.  174—177.  Vgl  N<a  Umg  agone  the  world  dyde 
leee  (d.  b.  hugh)  am  fh»  And  mad»  the  prameeae,  thou  eehM  Umge 
indun.  ...  0  (d.  h.  Of)  deth,  thou  wendyst,  thou  hade  byne  mirt  Tb 
kv€  alle  way  and  never  to  have  dyid,  Jeie  ani/mge  a  thou^nd  dethe 
haih  the  aspyid  mit  Sed,  mim  {tum  K)  tibi  j/ridic  mutidi  fraus  arrisil 
Et  litam  diutitium  [diutnrnam  M)  ßrmiter  jrroniisit,  Mori  non  pntn- 
leras,  sed  mors  hoc  {hoc  K)  äisü,  Qutmdo  de  pakUio  lumuio  {ad 
tmnbam  M)  ie  misiL 

Star.  47  =  V.  178—181.  VgL  The  world,  methmke,  I  may  ro^ 
jmiUb  wde  Tb  a  thefe,  that  ctm  (He.  eame)  holh  /byne  (Ha.  fitynd^ 
ond  ^oee, ...  Ei  wmuyet  dyssayivyth  mit  Bimimum  faBetOnm  (/Wi- 
«wm  W)  mundue  habet  fattU  eUiua. ... 

Str.  48  =  V.  182—185.  Vgl,  'Tho,  that  wer  thi  frynddys,  ... 
Vppon  thi  grave  they  wyl  not  ons  bcholde.  . . .'  Aful  at  iliat  ward  the 
hoddy  began  to  urpe  mit  'Qui  tibi,  dum  vixeras,  amici  fuere,  lacmtem 
in  tumulo  nolurU  U  vidart,'  Corpus  hoc  (hoc  W)  intelUgens  statim 
aepü  flere. 

Str.  49  =  V.  186—189.  VgL  Whil  I  was  levynge  ...  I  trowyd 
neter  io  haoe  entumrid  tnlo  my  grave  mit  vwendo  ...  Putaene,  quod 
eredjdi  tumuhm  iniraref 
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Str.  50  ==  V.  190—193.  Vgl.  Änd  notv  I  know  truly  at  tht 
beste,  Thai  alU  my  reches  tnay  noihing  pnwayU.  My  powere,  my 
b&rihe  to  me  wyl  nothmke  avayle  Aj^fns  dethe  mit  9ed  modo  vidoo,  ä 
ett  (fehlt  M)  mihi  elanm,  Quod  tm  ami  dominm  tm  dmOamm ... 
fW0  potenüa  tuo  gemu  pradanim  Mortis  pouunt  fugen  iumuhm 
otnotutti, 

Str.  51  =  y.  194 — 197.  Vgl.  We  htwe  offendyt  ouer  lorde  god 

sovcrcym,  Jhä  thin  offyns  his  (d.  h.  ü)  a  grci  del  more  mit  Amho 
quidem  [dico  W)  possumtis  a  deo  {adeo  K  und  W)  culpari,  ...  «ed  ... 
Tibi  culpa  gravior  debet  impiäari, 

Str.  52  =  V.  198—201.  Vgl.  Of  every  dyscryte  this  is  mll 
eofuayvyde  mit  A  sensato  qttolibet  hoe  not»  igtiOfoHur»  VieUeicbt  darf 
audi  Änd  hnaw  (d.  h.  known)  eUio  by  mieionrifU  of  serypIurB  mit  W 
7^110  teia  peroptm»,  nam  Uttura  UtMwr  {Ima  tibmaiU,  ralHo  forikr 
tetUOur  K  und  M)  stuammengebraoht  werden. 

Str.  58  =  V.  202—208.  Vgl.  Ood  jaf  (Hs.  jeyf)  the  reyssone, 
wyl  and  mynde,  With  dyveris  goodis  he  induit  the  mit  Vitam  et  me- 
moriam,  sed  et  intellectiün  IWi  dedit  dominus  sensumque  perfectum  ... 
tot  virtxäibtts  dotata  {diiala  W,  ornata  M)  fuisd  und  Btit  thcni  trrr 
neclygent  and  roulkd  by  me,  Thow  scholdyst  therefore  harn  the  mort 
payne  Be  veery  reyssone,  meihmkyth,  of  us  twayne  mit  Ei  tu  mihi 
(Et  miki  tum  W)  ftOue  promm  te  dedisiL  ...  SaHs  U^utt  (fiotä  K) 
amnibus,  quodpUm  deUgmatL 

Str.  54  enlWt  ntcfatB»  wm  ndh  aus  dem  latemiflchen  Gedidite 
herleiten  lieber  abgeeehen  von  Afkr  hia  oune  image  god  mad  (hs 
ryjt  fayre,  das  an  Str.  15,  1  =  V.  84  und  Str.  32,  1  =  V.  119 
erinnert. 

Auch  aus  Str.  55  kann  man  h(3chstons  My  sole  is  gone,  the  hodi^ 
may  not  meve  mit  V.  21 1  f.  vcrgleiciieu :  KxcutUe  ^riiu  carne  (a  carur 
M  und  W)  quid  {quod  W)  sU  {est  W,  fehlt  M)  coro:  Movetne  {Momt 
fie  K)  M  jwfftea  {jpostmodium  M)P,  woran  aber  aueh  Str.  56,  5  Whai 
M  tibe  hody,  idkeiNie  kU  ia  ims  ben?  anklingt  Abgeeehen  hierroii, 
seigt  neh  in  dem  englieehen  Qedidite  keinerlei  BenOtiung  too 
V.  209—220  dee  laleiniiwhen,  also  V.  218—220  sind  jeden^  rm 
Dichter  nicht  verwendet  worden. 

Str.  56  =z  V.  221  —  224.  Vgl.  Freche  (es  ist  wohl  Reche— ritihs 
zu  legen;  vgl.  oben  S.  385  zu  Str.  18)  arayid  mit  M  splendide  ^erieis 
camcta,  now  my  chambure  is  fui  ttarro  and  strsyt  mit  hoc  (fehlt  W) 
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domti8  Mda,  Mt  ig  not  tXhu,  hU  wormu»  mals  mit  PiOrtdo  oum 
venmbm,  8.  anob  lu  8tr.  55. 

Str.  57  =  V.  225—228.  Vgl.  And  I  know  taeUe,  thai  I  acftaUe 
aryc€  To  jeyf  aronUus  at  the  laste  daye  {daye  fehlt  in  der  Ilandwchrift, 
obwohl  der  Vers  mit  saye  und  ireUmrayf  reimen  miifp;  vpl.  auf  (lieber 
Seite  zu  Str.  59  und  63)  mit  Et  scio  prceierea,  quoä  aum  surreciwra 
M  die  nomssimo. 

Str.  58  hat  im  lateiniichep  Qediohte  nichts  Entsprechendes: 
doch  kann  sie  durah  V.  226 1  |NUSii»ti  AefMW  (iehlt  M)  anger^sein. 

Str.  59  =  y.  229-^282.  8(m»  aflmr  Ote  tperü  wUh  a  drmO^ 
tpedie  Begane  io  erff»  and  sayd  mit  Jd  koe  {hae  W)  äamai  amima 
voe$  toffi  obaeura,  femer  Wky  wold  my  makere  soffyre  tne  (o  be  bome 
In  thÜ!  icorld,  seih  he  knew  toforiie,  Thai  I  schwld  be  dampnyd  in 
his  presense  At  the  last  dai/e  (auch  hier  fehlt  dayr:  zu  8tr.  57  und  68) 
for  my  gret  offenem  ?  mit  Cur  permisit  dominus,  ui  essem  {»im  M) 
areaiura  (ßffura  K)  Sua,  cum  pnmoDerai,  quoä  mim  («4  eaaem  W) 
pmtma  {Ornn  frceslita  fiimm  esse  perUwu  M)F 

Str.  60     V.  288—286.  A,  wM  god,  I  kad  byn»  tm- 

reifimmmable,  Am  an  kond:  ihm  kad  I  bjfne  mit  of  paigm,  BiU  now 
mjf  md  ia  mo&t  oMomytioMs  mit  0  füm  condUio  p§eeanm  bru' 
Umtmf  N(» poai  mortmn  mibnmi  lomm  iormBnior^  TbU«  esssf 
utinaiu  ßnis  impiorum! 

Str.  61  =  V.  46 — 49.  Vgl.  In  paynus  moste  scharpe  I  arm  and 
ever  schal  be.  I  have  no  long,  that  playiüy  canne  teh  My  lange  sorro, 
my  gret  adversüte,  Wycht  I  suffyre  doune  ahwe  in  Iieelle.  BtU,  alase, 
ofaäemy  sorrowe  the  (Hs.  tkey;  vgl  &  400  su  Btr.  47,  5)  weile 
^Bm,  wjfO»)  b,  thalt  I  aehate  nmier  eome  ajeyne  to  grase  mit  In  pama 
aeemmMa  (miaenima  KW)  amn  et  aamper  ero,  NuUm  (Onifies  KW) 
Unguee  aaeuU  dieermt  {nan  poaaant  non  diearant  W)  jprp  varo 
üham  (Fori  K)  poßnam  minimam  (nUmam  K),  quam  infeUas  feto 
igero  M);  Sed  [Sed  qtwd  M,  Scd  quid  K)  vuigis  mc  (fehlt  KM)  crucicU 
{cmciar  K,  doleo  M),  quod  (fehlt  KM)  veniarn  non  Rpero. 

Str.  62  =  V.  237—240.  Vgl.  The  body  ftpake  to  ilie  spret 
Qjeynne:  *Jife  hii  be  so,  thai  thou  hast  byne  in  heylU  I  präge 
the,  sole,  tele  (Hb.  soletele)  mit  Corpus  adhuc  loquitur  ananue  iam 
Iriati:  *Si  tu  apud  mfaroa,  annna,  fuiaU,  Die  mUU,  te  depraoor, 

Str.  68  =  y.  241—244.  Vgl  Ih  grü  Imdga  and  noblea  Ümre 
ia  aomme plaea  Of  worachype  ardant  afler  harre  degra?  Thag  kve  in 
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hope  io  haw  merey  and  gracB  At  Ifte  Uuit  daye  (aubh  hi«  feiUt  dbys 

in  der  Hs. ;  vgl.  zu  57  und  59)  ?  mit  Die,  si  quid  (D,  ai  quod  K,  Quid 
ihi  M)  nobilibn^  parat ur  {parcatur  K  und  Vf)  personis,  ...  Si  sü  iUis 
{eis  M,  fehlt  W)  aliqua  ffpes  redemptwnis ;  almysdedis  vielleicht  mit 
Pro  nutnmis  vel  (et  W,  pro  M)  precdiis  ceierisque  donis  {bonis  M). 

Str.  64  —  V.  245—248.  Vgl.  Thy  quesÜon»,  ihou  body,  is  not 
rtyaombuk,  For  (Hs.  Nor)  out  of  helle  may  no  mm  he  ndon^te  mit 
Oorpm  (0  eorpua  "K),  Hm  {iata  W,  hoc  K)  qtuuiHo  {qtum  E)  mnt 
(earmU  E)  roüomf  Nam  (fehlt  MW)  Non  wt  tpea  «ttemw  de 
redempUone, 

Str.  65  =2  V.  249—258.  Vgl.  Thoj  al  the  woHd  wer  ful  of 
almusdede  ...  And  prayd  {\\^.  jrray)  fcrr  us,  jeyt  {Hb.  reyi)  schuld  they 
(Hb.  thou)  not  spede,  Thouj  at  07iys  thei  (He.  thi\  vgl.  unt€n  8.  398 
zu  Str.  18,  7  und  S.  402  zu  Str.  64,  7)  offyrd  alle  ther  ryches  mit 
Nec  per  elemosinaa  aut  (vü  W,  nec  M)  oratione.  ...  Si  mundus  jmc«- 
nüm  totam  swm  dant  (der  ganze  Yen  fehlt  K),  In  mfomo  potihm 
mmquam  liborareL 

8tr.  66  r=  V.  254—267.  Vgl.  fbraiaiis  uforHys  (Hb.  tooHtf) 
hrdschype  €md  treyewure  (Hb.  tnyBierB)  Tk»  fmd  loyl  not  soffer  ihm 
80ol  out  of  payne  (Hb.  IuBb).  . . .  Thers  4$  non,  aachapyth  out  of  his 
chayne  (Hs,  chmie)  mit  Non  daret  diaholus  . . .  Unam  entern  {vinctam  M) 
animam  in  suis  catenis  Pro  totiu^  steeuli  (Pro  centenis  ?>nllibus  M) 
prcediis  terrenis  Nec  quandoque  (qmmque  K)  sinerei,  quod  oarerei  prrnis. 

Str.  67  -  V.2Ö8-268.  Vgl.  To  know  r$ydyly,  Uum  Boytt,  ki$ 
{±h.  ia)  ihi  detyre,  If  gret  estaiys  aehold  be  punnesaeyd  toOTBC  atr 
paymu  be  sekmpure  Then  amvye  oUitire. ...  The  greUer  etMe,  the 
gretter  i$  his  fiOe  nut  Ad  hoe  (Adhue  KW)^  fuod  (jmd  K)  interrogee, 
quid  ibi  (si  aliquid  W,  H  unquam  K)  paraiur  {paroatur  K  und  W) 
peraoni»  nobü&ua  . . .,  Quanto  (dum  M)  quia  in  aaeido  magis  exal- 
taiur,  Tanto  cadit  gravius  (gravü/r  K).  ...  Dives  ergo  (fehlt  K)  morient 
. . .  Gravius  (Qraviims  M)  prcb  ccUeris  po&nis  implicatur  (»mpu/- 
aatur  W). 

8tr.  68  =  V.  264—267.  Vgl  When  ai  the  aoole  had  mad  his 
eomplaynie,  Of  io  feyndia  anon  he  was  take.  Thay  wer  eo  feyrfide, 
ihere  ie  no  num,  eoud  payni  (dahinter  Halliwell  Komma  mit  Ünrecfa^ 
8udiB  io:  (heg  (Hs.  there)  wer  ao  foui  a$td  eo  blähe  mit  Poatguam 
iedee  anima  dioBieeet  (profnpeerai  fif)  maroree,  Boee  duo  damoma  pie$ 
nigrioree,  Qumm  turpUudinem  Miue  eer^pioree  Mundi  non  describe- 
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fBii^  nec  eins  pieiores  {Quos  plane  deseribere  nequewU  mr^^ton»  N» 
mundi  depingere  totius  jiidores  M). 

Str.  69  -  :  V.  26H  — 271.  Vgl.  In  Iter  hondys  thei  bare  ijrone 
speyruse,  ...  l?)fre  sf/iot  out  (Hs.  on)  at  kere  viowihus  mit  Fcrrcas  für- 
dmiUu  mcmitm  (Ferreos  in  manibus  siimulo.f  M)  gerenUs  {ferentcn  AV) 
Jfmmqii6  . . .  jmt  o$  «niUmtea,  Die  beiden  SchlufsverBe  dieser  Strophe 
aber,  M  iki$  worid  then  it  no  eretUun  one  l^,  Thai  eoud  Aars  fygur9 
iif  md  ly  deBcryw,  benilien  auf  dem  tdion  in  Str.  68  angeffihrtea 
V.  86e  1  des  Originals. 

8lr.  70  =  V.  271—276.  Vgl.  here  eyne  wen  so  orryble,  AI 
brtnnyng  fjfre,  schynyng,  Uic  (jlase.  ...  Here  hornngs  ivere  giet  ... 
mit  Sunt  eorum  (Erant  eis  M)  oculi  ut  pelves  ardentes  Ei  (Sunt  W) 
in  suis  {Ei  erant  in  M)  froniibus  coniua  gereutes  (ferenies  M). 

Str.  71  =:  V.  277—282,  Vgl  Thia  io  fendys  ...  müh  tmiggys.,, 
TkMf  haüyd  ihe  $oul  into  pm/tmi  gnU  mit  hii  oum  fureinuUa  {fiauh> 
nftiM  und  fiummibuB  M)  animam  earpmwU  (eipenmi  Vf),  Quam 
mox  («OMM  M)  qpud  {ad  M)  mf&ro9  imnpäiu  {mm  imptlu  W,  gemm- 
km  M)  traaommL  Aber  And  vriih  here  rtaylys  he  una  dyewmnborU 
erinnat  an  V.  290  Qmdaim  suis  {Suie  ^uidam  E)  unguHe  latero 
fyperunt  (der  ganze  Vers  fehlt  M). 

Str.  72  —  V.  283—291.  Vgl.  Sinne  with  cheynnys  bond  ihe 
foule  faste,  Staue  with  jerdys  sinote  ful  Iiard  and  aoore,  Sunie  buyllyd 
(Hg.  byüyd\  vgl.  S.  403  zu  Str.  86,  1  ff.)  metiayl  and  in  his  moth 
(d.  h.  mouih)  than  easte  mit  K  Quidam  vmeuka  ferreis  ventrem 
UgaeemtU,  Cervmie  eomgiie  hane  fioffeUaieenmt,  ...  Quidam  piumbmn 
fermdum  «nlro  prommmt  (die  beiden  enten  Vene  aind  in  M  und  W 
umgeetcUt  und  weibben  andi  sonst  ab,  im  lefiiten  steht  tu  ipaam 
fitdenmt  statt  iniro  proieo&nmt  in  M). 

Str.  73  =  V.  292  —  295.  Vgl.  Then  al  thr  fendys  ...  sayd  in 
thiswyes:  Thow  arte  quyte  for  thi  long  sericgse.  ...  Alle  ourc  ser- 
tcanttusj  lo,  commyz  hedere  at  tfie  laste'  mit  Fast  lucc  {Ad  lianc  M) 
ihnni  dcemones  . . . ;  *Hi,  gwi  nobis  aervkmi  (inserviuni  M),  eie  ewU 
kmaraH  ifueHgoH  My 

Str.  74  =  V.  S96— 299.  Vgl  For  venry  mumw  Üke  aoule  begtm 
<o  wpe  And  eoyd:       A  god,  my  makere,  to  (he  lery  and  playn^ 
mit  jEKs  andüie  {Poet  hm  (andern  Bf)  amma  yemene  euepiramt 
'(keahiram  reepiee  iuam  {Oid  kms  imonuü  lesu  M),  ßU  Dauid,' 

Str.  75  =z  y,  900^303.  Vgl,  ffte  fendyse  anon  sayd:  'Thon 
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eryitU  to  laU  After  ihi  god;  nowe  ihou  (Hb.  fhai)  mofftt  tpeä^ 
mit  7lifi0  demabant  (Redomabemt  K,  Aoekmantos  M)  dämme»  «i 

(fehlt  M)  dixerunt  {res])onderunt  M)  et;  'Tarde  nimis  invocas  nomm 
tut  (tui  nmnen  K)  dei  ;  Parum  prodest  ammodo  {Non  dices  de  ccUero  W) 
^'Miserere  mm".' 

Str.  76  -  V.  304—808.  Vgl  Frmi  henaforih  iitou  achaU  never 
96  no  hjjte  mit  Non  lumm  {Nee  lumen  K,  iMtnen  non  W)  de  eatero 
videbie  diei  und  Tky  bowtte  ie  diangyi  mit  Deeor  tnmemeUabUur 
{ünmuUUriliur  M)  tua  famei  (epedei  If). 

Str.  77  und  78  =  V.  809—812.  Vgl  /  prasfd  (Hb.  png)  lo 
god  wüh  myne  herte  in  fere,  He  wM  wUeaufe  io  grmt ...  mit  811 
Mox  eacpansis  manibus  ad  deum  ehmavi  Orans,  ui  ferner  Owt  of 
my  slepe  I  woke  alle  dt/smai/id  . . .  And  of  my  vesione  I  was  foule 
afrarjid  mit  309  f.  Talin  dum  videram  (mm  viderem  M),  dormktiä 
expavi  Ei  extra  mc  positiis  statim  {fere  W)  vigilavi. 

Str.  79  —  V.  818—316.  The  wordys  ioy,  the  wyche  ie  tme- 
eetorr^  My  goid,  my  e^ioer,  al  I  eeie  ate  nowjie,  Myne  eryioffe,  myne 
ttiyaunee  mit  Mumhm^  eum  friedke 

mae,  preuKa  vonum  («ona  W)  repukevi,  Mue  iraneüariie  abnnm 
Hanfi  und  And  for  hie  merey  eure  lorde  I  beeoujte,  &  wM  reyeeyf 
me  hoUy  irito  hie  hondye  mit  JEV  me  ChrieH  manibue  tohm^  eommmdad. 

Mit  V.  316  schliefst  dan  lateinische  Gedicht,  während  im  eng- 
lischen noch  zwölf  Strophen  folgen.  Die  beiden  ersten  von  diesen 
(Str.  80  und  81)  legt  der  Dichter  ebenso  noch  Philbert  in  den  Mund, 
wie  Str.  77 — 79,  während  er  in  Str.  10  von  ihm  gegen  die  Quelle  in 
dritter  Person  spricht»  Btr.  80  erinnert  mit  And,  tho  hü  wae  ee, 
I  wae  a  kyngie  eone  «n  V.  5  ÜU  vetro  fuenU  fUiue  regaUe,  wihiend 
das  Obrige  die  AuBfOhrung  von  V.  1  heremita  ist  Die  Annahme 
HalHwellB  6.  94  (Anm.  su  86, 10)  The  whoU  of  thie  addUion  is  pro- 
bably  tranelated  front  eome  Laiin  original  not  nmo  known  fo  6e  «• 
existence,  scheint  mir  deshalb  überflüssig.  Str.  81  enthält  dann  Phil- 
berts  Gebet,  vor  der  Hölle  bewahrt  lu  werden. 

Von  Str.  .S2  an  redet  der  Dichter,  der  V.  2  mit  the  dredfuk  tra- 
gedye  und  V.  4  mit  storry  auf  die  Vision  zurückweist,  wieder  in 
eigener  Person,  indem  er  zunächst  seine  Freunde  (V.  1)  auffordert, 
an  ihren  Tod  zu  denken.  Denn  alles  veigehl^  und  der  Tod  ist  sieher 
(Str.  88).  Wie  wird  es  einem  Menschen  nach  einem  sohlediten  Leben 
gehen  (8tr.  84)  f  Er  kommt  in  die  Hölle  (Str.  85).  Denn  Qott  lichi 
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die  Kirche^  seine  Braut  (Str.  85).  Man  beeile  sich  daher,  seine  8ün* 
dea  Im  zu  werden  (Str.  87).  Da  Qott  bannhenig  ist,  braueht  man 
oicht  EU  venweifeln  (Btr.  88)i  Aber  man  rnuft  in  diesem  Leben  fttr 
die  Bede  sorgen  (Btr.  89).  Der  Tod  kommt  sicher,  wenn  er  aaeh 
i5gert  (Btr.  90).  Für  jung  und  alt  kann  diese  '^sion  als  Spiegel 
dienen  (Str.  91). 

Die  Vergleich ung  des  englischen  Gedichtes  mit  dem  lateinischen 
hat  ergeben,  dafs  sich  jenes  an  dieses,  abgesehen  von  Anfang  und 
Schlufs,  in  der  Weise  eng  anschlielsty  dals  in  der  Begel  sich  Strophe 
für  Strophe  entsprechen  und  zwar,  abgesehen  von  zwei  Fällen  (siehe 
oben  zu  Str.  17  u.  40  f.),  in  der  nftmlichen  JReihenfolge.  Dabei  hat 
aber  der  englische  Diehter  nur  selten  (vs^.  zu  Btr.  82.  88.  46.  50. 
61.  79)  den  Stofl^  den  ihm  seine  Quelle  bot,  voUstftndig  oder  auch 
nur  annähernd  erschSpft:  meist  entnahm  er  ihr  nur,  und  swar  vor- 
zugsweise aus  dem  Anfang  und  für  den  Anfang  seiner  Strophe  den 
einen  oder  anderen  Satz,  den  er  dann  durch  eigene  Zuthaten  zu 
einer  ganzen  Strophe  erweiterte.  Strophen  im  Innern  des  riedirht4^s, 
die  aus  der  Quelle  gar  nichts  oder  höchstens  ganz  wenig  geschöpft 
haben,  sind  54.  55.  58  (vgL  auch  Str.  17  und  41).  Aus  zwei  Stro- 
phen des  Originals  (V.  218 — 220)  ist  gar  niohts  für  das  eng^sche 
Gedicht  Terwendet  worden  (vgl  oben  sn  Str.  55). 

IV. 

B«  der  Verglcichung  mit  der  Quelle  haben  wir  schon  gesehen, 
dals  die  Cberliefcrung  des  englischen  Gedichtes  sehr  viel  zu  wün- 
schen läffit,  ganz  al)ges»ehen  von  der  Schreibung,  die  nicht  immer  auf 
den  ersten  Blick  erkennen  läfst,  welches  Wort  gemeint  ist  (vgl.  z.  B. 
1,  6  freijwelU  =  ne.  fradUy  ;  8,  1  uryjt  save,  17,  b  toitsavfe,  81,  5 
UfkyUavfe  =  ne.  vouchsave ;  19,  ö  peUoia  =  ne.  pilhws;  27,  4  Heyn 
=  ne.  yeor  [TgL  Halliwell  S.  98  su  6,  17]).  Wenn  ich  nun  daran 
gehe^  Verderbnisse  an  weiteren  Stellen  aufzudecken  und  nach  Mdg- 
Udikeit  wegzuschaffen,  so  sehe  ich  im  allgemeinen  von  Fällen  ab, 
wo  nur  das  Metrum  einer  Nachhilfe  zu  bedürfen  scheint  Mitunter 
ist  auch  Ilalliwells  Inteq)unktion  zu  berichtigen. 

Str.  1,  1.  The  fadyr  of  pylte  and  most  of  myserycorde  kann 
nicht  richtig  sein,  da  so  etwas  im  Mittelenglischen  ebensowenig  mög- 
lich ist,  wie  im  Deutschen  'Der  Vater  des  Mitleids  und  voll  £r- 
bannen*.  Es  liegt  wohl  am  nächsten»  and  zu  streichen:  Th»  fädyr 
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offiyiU,  möti  of  mimyeörd».  Wegen  der  MeeBung  yon  miun/eorde 
vgl  Gbaaoer,  ABC  25  Daute  ia  ihtr  nöon,  ihou  quSm  of  miaeriMe 
und  85  But  ih&u  to  miserieM»  reeMfffed  mi.  Man  kannte  aber  anch 

most  statt  and  streichen :  indessen  scheint  mir,  dafs  and  leichter  ©n- 
geschoben  werden  konnte,  als  most.  —  Str.  2,  1 — 4.  And,  thoje  U 
he  so,  he  un/U  no  man  he  pereched,  Hc  sofford  ilh  oft  io  falle  grevmhj. 
Whom  he  reijpreweih,  whom  hc  woU  iiove  cheryd,  There  is  no  creaturty 
ean  tel  this  truly.  Zunächst  darf  man  den  Reim  jmiwM  :  cMryd 
dem  Dichter  schwerlich  satrauen,  da  man  in  dem  gansen  Gedidit 
keinen  ähnlichen  wiederfindet  Man  könnte  nun  meinen,  daft 
penasd{=peri8hed} :  ^ereehyd(=^  dbmsAed)  ni  schreiben  seL  Aber 
*er  will  nicht,  daft  jemand  au  Grunde  gegangen  ist^  und  'wen  er 
wert  gehalten  haben  will'  kann  der  Dichter  doch  nicht  haben  sagen 
wollen,  sondern  nur  *er  will  nicht,  dafs  jemand  zu  Grunde  gehe' 
und  'wen  er  wert  halten  will'.  Deshalb  wird  man  (um  die  Ortho- 
graphie des  Schreibers  möglichst  zu  bewahren)  pereche :  diei  ydie  unter 
Tilgung  von  be  und  have  schreiben.  Femer  kann  sofford  nicht  richtig 
sein,  sondern  nur  das  Präsens  sofforih.  Da  endlich  Um  in  dem 
vierten  Verse  grammatisch  übeiflüssig  ist  und  metrisch  st8r^  so 
dürfte  es  su  streichen  sein.  Danach  wfirde  also  su  lesen  sein  And, 
ihoje  U  be  w,  h$  ufyU  no  man  peredie,  Bb  iofforth  ua  oft  io  faXk 
ffrevuaUj.  Whom  Jie  reypreweth,  whom  he  tvoU  ehertfche,  There  is  no 
nrafure,  can  tel  tndy.  —  Str.  3,  1.  AI  this  I  inevc  for  a  noitahul  n 
slojryc.  Zinmchst  ist  wohl  das  a  vor  storri/r  zu  streichen  (eben>!(j 
vor  stoiry  82,  4),  denn  =  hi-  in  history  darf  man  es  doch  wohl 
nicht  setzen  (vgl.  auch  apleyse  statt  |}^se  Str.  20,  2;  s.  oben  8.305). 
Allein  verdächtig  scheint  mir  auch  nme,  das  man  etwa  mit  Vngt  an' 
übersetsen  könnte.  Da  Halliwell  v  und  u  ohne  Rfioksicht  «of  die 
Handschrift  geschieden  hat^  hat  er  vielleioht  msiie  in  ihr  gelesen. 
Da  aber  u  und  n  in  den  meisten  Hss.  des  15.  Jahrhunderts  nur  sehr 
wenig  oder  gar  nicht  unterBchieden  sind,  liegt  es  nahe,  mene  su  ver> 
muten,  das  in  der  Bedeutung  'sagen*  hier  ganz  gut  pafst  —  Str.  3,  3. 
To  /loure  for  ever  wortJiely  in  menwrrye.  Nach  der  Überlieferung 
müiste  To  floure  von  dem  vorhergehenden  Verbum  lyst  io  (Hs.  for  iö) 
wryct  abhängen:  'damit  sie  (die  Geschichte)  für  immer  würdig  im  Ge- 
dächtnis (der  Menschen)  lebe.'  Mir  scheint  worOny  statt  woiikdy  ge- 
schrieben und  die  ganse  Zeit  au  a  atorrye  gesogen  werden  su  müssen: 
<die  es  verdient^  für  immer  im  Gedächtnis  (der  Menschen)  su  leben.'  — 


Digiiized  by  Google 


Zn  'Seele  und  Leib'. 


S87 


Str.  5,  1  ff.  And,  in  ihis  matter  weras  I  fynde  Atme  (hinge,  tkat  tnatj 
hfhold  suffpeete,  As  iouTht/ng  enni/  irord  heptr  or  hehfnde,  To  throice 
dystcnssion  1  offi/r  and  derecte  AI  syciic  defawies  to  aniende  and  cor- 
neU  VL  8.  w.  Der  Dichter  kann  nicht  sagen  wollen,  daft»  wo  er 
«tvas  verdächtig  findet^  er  das  den  Leam  überl&lst  in  beesem :  es 
iit  «lio  gewUs  in  dem  ersten  Verse  j/e  statt  /  su  schreiben.  In  der 
swdten  Zeile  aber  muis  man  natörlidi  be  hold  trennen.  Endlich  ist 
7b  ihmpe  dysserttawn  ohne  jeden  Sinn:  fOr  Ümmoe  ist  j/own  su 
schreiben.  Also  ...  wmu  ye  ftfnde  Anne  thinge,  thtU  may  he  hM 
mspecie  . . To  yotcre  diisscrpssion  1  offgr  and  derecie  AI  syche  de- 
fanies  u.  s.  w,  —  Str.  6,  3.  Der  Dichter  bittet  Gott,  ihm  bei  der  Über- 
tragung der  lateinischen  Schrift  zu  helfen.  Kr  sagt  dabei  nach  der 
Hh.  und  Halliwell  Sonmere  my  style  helpe  me  to  indyte.  Mit  }ielpe 
niils  doch  wohl  ein  neuer  Sats  anfangen,  so  dafs  davor  ein  Komma 
m  seilen  is^  in  Sonntire  aber  irgend  ein  mit  kelpe  gleichlaufender 
Imperativ  steeken.  Vielleieht  ist  Sauere  (=  ne.  sovour)  su  lesen,  das 
der  Dichter  aus  Ghauoer  haben  könnte^  Ganterbury  Tales  G  845,  wo 
I.  B.  SI.  1685  liest  And  tu  kdm  I  speke  wordes  fewe  Tb  samre  with 
viy  pmliraciouu.  Die  besten  IIkb.  lesen  allerdings  mffron,  aber  die 
Änderung  ist  bei  weitem  verbreiteter,  als  die  urs:j)rüngliche  Ijesart; 
vgl.  meine  Einleitung  zu  den  Specimens  of  all  the  Arecssible  Unprinied 
MSS.  of  the  a  T.  Part  I.  (London  1892)  S.  XIV a  (§  19b/? 2). 
Man  könnte  ja  auch  an  Coloure  denken,  allein  dies  liegt  graphisch 
ferner.  —  Str.  7,  8  f.  wird  Maria  angeredet:  Thai  feede  jentn  e%itf 
wUh  (he  he^vjfnU  mane  And  jam  hym  drynke  of  yowB  good  lytonne. 
Statt  feede  ist  natflrlich  (vgl.  jave)  fedde  su  schreiben.  Em  Sb.  ly- 
Urnne  aber  wird  schwerlieh  auf  Grund  dieser  Stelle  in  das  me.  Wörter- 
buch einzutragen  sein:  statt  yood  lytonne  ist  goodly  tonne  zu  tren- 
nen. ■ —  Str.  9,  1  ff.  Ami  to  my  porpos  I  wyl  turne  al  newe,  As  hefor 
1  beyan  to  uryte,  And  aßer  a  storry  to  the  I  wylk  the  matter  sewe. 
Der  dritte  Vens  ist  verdächtig:  to  the  könnte  höchstens  'für  dich*  (als 
Anrede  an  den  Leser)  bedeuten;  aber  eine  solche  Erklärung  ist  durch 
die  Anrede  mit  js  im  nächsten  Vers  (As  je  eehal  here)  ausgeschlossen. 
Idi  vermute^  dals  hinter  to  the  etwas  ausgefallen  sd,  nimlidi  ende: 
dann  ist  aber  /  wyUe  als  eine  Wiedeiholung  aus  V.  1  su  streichen. 
Also  And  a/?fr  a  st&rnf  to  ihind^  the  mdtter  setoe. 

Str.  11,  3  Why  hadyst  tJiou  not  better  thi  soule  ktppyte?  Da  im 
Folgenden  nirgends  das  Plusquamperfektum  steht,  sondern  nur  das 
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Perfektom  oder  anfache  Fr&teritum,  eo  ist  «uch  hier  hast  statt  hadifri 
zu  Bchroiben.  —  Str.  11, 7  7%  soüm  (=  ne.  solmn)  fetkta  be  dua^ 
inio  sem.  Da  das  Reimwort  mysifre  (=  ne.  misery,  aleo  in  beeaerar 

Hchrcihung  myserife)  ist,  raufs  man  sm/e  schreiben.  Dieses  Wort 
kann  nicht  serie  (=  ne.  8eries\  das  die  Wörterbücher  bieten,  sein, 
gondern  lat,  scria.  —  Str.  12,  5  Ü\  Ikre  grct  ohsermns  and  there 
iokyng  hede,  AI  is  gone!  thi  welth  is  frorn  Üic  wenyde!  Thoiv  foul 
caryon,  thua  deüie  hath  the  dysmayäe.  Am  Ende  des  ersU  ii  d*^r  an- 
geführten Vene  habe  ich  das  Komma  statt  dee  Frageaeichene  bei 
Halliwell  geseti^  der  also  Wer  ia  ans  Y.  3  hier  eiginita  Die  beiden 
lotsten  Verse  müssen  reimen.  Da  umiyde  =  tomd,  umi  ist,  so  wird 
fOr  dysrnayde  wohl  su  schreiben  sein  8^end  oder  seAeni.  —  Str.  18, 7. 
Fronie  hem  forthe  thi  wyl  not  the  atmyle.  Für  thi  ist  thei  zu  lesen 
(vgl.  oben  S.  892  zu  Str.  65,  4  und  unten  8.  402  zu  Str.  64,  7).  — 
Str.  1 5,  4.  That  up  (o  god  (jlory  schil  nscpjid  and  rffse.  Ich  halte  gctd 
für  ein  Versehen  des  Schreibers,  der  es  statt  glory  schrieb  und  dann, 
als  er  das  richtige  glory  dahinter  setzte,  zu  tilgen  vergafs.  — Str.  16»  3. 
Statt  memptud  ist  im  Reime  auf  domn^  su  schreiben  exanmifi 
oder,  wenn  man  sich  genauer  an  die  Orthographie  des  Schreiben 
halten  will,  exBon^med  'verbdrt'.  —  Str.  16, 7.  Beim  Jüngsten  Gericht 
wird  der  Leib  wünschen,  nugleidi  nach  der  Geburt  mit  der  Sede 
ins  Grab  gekommen  zu  sein  (vgl.  den  Wortlaut  oben  S.  3S5),  Bit 
mche  gram  wer  we  not  ardent  to  have.  Das  Wort  grave  ist  wohl  nur 
ein  Versehen  des  Schreibers,  dem  es  noch  vom  Ende  der  vorher- 
gehenden Zeile  im  Kopfe  steckte;  der  Dichter  dürfte  grace  geschrie- 
ben haben.  —  Str.  17,  3.  In  ouer  lyve,  whyle  I  was  kyn  io  the»  Die 
Seele  kann  nicht  sagen  woUen,  da(8  sie  mit  dem  X^eibe  yerwaadl^ 
sondern  nur,  da&  sie  mit  ihm  Yereinigt  war.  *Es  ist  also  hfn  in  btift 
SU  indem.  —  Str.  17, 5  ist  fdi^  statt  fdifat  su  schreiben;  Yiß,  vfoli 
und  woMifet.  Es  ist  natürlich  su  interpungieren :  And,  when  ihou 
fdtyst,  I  Wold  fuwe  dorn  pennans  Fbr  oiore  syn,  thoti  wotdysi  never 
asenie.  Bei  Halliwell  steht  das  Komma  hinter  pennuns  statt  hinter 
sffti.  —  Str.  IH,  .')  f.  All  lost,  and  now  thi  sempnl  honris  In  the. 
and  ihou  art  lai/d  now  fuiU  lowe.  Zunächst  kann  niclit  zweifelhaft 
sein,  dafs  statt  bouris  in  zwei  Wörtern  bour  is  zu  schreiben  ist 
Sodann  kann  aber  auch  In  the  nicht  richtig  sein,  da  dieses  nur  Hn 
dii^  bedeuten  könnte.  Es  ist  wohl  in  /n  erthe  su  verwandeln. 

Str.  81,  4.  And  no  wen  the  world  of  me  toü^  fione  hede.  Zu- 
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närh*'t  mufs  me  ein  Verseilen  sein  statt  the,  da  die  Seele  nur  sagen 
kaiui,  dafs  sich  niemand  um  den  toten  Körper  kümmert;  vgl.  auch 
Str.  22,  2  Tky  fadyn  and  tki  (zu  tilgen  ?)  modyre  of  ihe  iakys  noo 
kepe.  Aber  auch  rw  iven,  du  man  =s  ne.  nmvhere  nehmen  rnüfst«, 
iil  gewib  nicht  richtig:  man  lese  now»  —  Str.  21,  7»  Of  toorkUy  ioy 
i$  evyre  at  ihe  heynd  (d.  h.  end).  Sollte  die  Überlieferung  richtig 
sem,  ao  mfllate  deth»  aus  V.  5  ab  Subjekt  gedacht  werden:  allein 
das  idieint  mir  etilistiseh  bedenUidi.  Ich  yermute  Of  worldly  ioy 
litis  evifre  is  the  het/rid.  —  Str.  22,  3  Tkyne  eyrris  hath  alle,  thy  good 
is  (hjsspund.  So  Halliwell,  Jedenfalls  ist  das  Kumma  hinter  alle 
falsch  und  (jfX)d  w  zu  (/oodis  zusammenzuziehen.  Wenn  aber  der 
Dichter  ein  Gefühl  für  Rhythmus  hatte,  so  schrieb  er  ihy  ffoodts 
tilU. —  Str.  22,  7  Thf>ff  fi/Uhye  /lecke,  notv  mayst  thou  cn/  and  Uftppe. 
Da  der  Yorheigehende  Vers,  der  mit  dieeem  reimen  muia»  mit  moa^ 
(=  ne.  awtU)  aufhört,  ist  natüritch  wayle  statt  weppe  tu  schreiben.  — 
8tr.  24, 4  f.  Msmy  a  thcwaand  ham  je  lAers  OwU  of  ioy.  Das 

Ad^etUum  then  hat  in  dem  Zusammenhange  keinen  Sinn.  Es  ist 
in  der  Strophe  von  den  im  Mittelalter  so  oft  genannten  drei  Feinden 
des  Menschen  (vgl.  auf-h  den  Titel  eines  Tvomans  der  Miss  Braddon, 
Archiv  LXXXVIII,  100)  die  Rede,  der  Welt,  dem  Teufel  und  dem 
Fleisch.  Ks  ist  daher  tfiere  in  three  zu  verwandeln,  wie  ich  auch 
schon  oben  8.  386  in  Str.  31,  2  il^e  für  the  geschrieben  habe.  — 
%bt.U,l,  ButaMoje  mm  Ud»  of  deUkt  no  hedb.  So  HalliwelL  Da 
ahthoje  unmöglich  <dennoch'  bedeuten  kann,  schreibe  man  ah  ihoxe 
(ne.  aü  lAote).  —  Str.  27,  4.  Then  as  ihou  hast  dmifl^  flrmn 
(=  ne.  ffear)  to  jem,  FCbr  deyllyd  ist  dweyllyd  =r  dweüifd  su  schrei- 
ben, wie  auch  schon  oben  S.  383  in  Str.  9,  5  gebessert  worden  ist; 
vgl.  61,  7  dweyUe.  —  Str.  28,  3  Upe  ihe  ehest  frome  hytn  }ie  r/mi 
nu-qif  tlir  hrrrd.  Jedenfalls  ist  Upe  in  Of  zu  verwandeln  ;  die  I^eicho 
wirft  den  Sargdeckel  herunter.  Wahrscheinlich  ist  aber  aufserdcm 
frome  hym  zu  streichen.  —  Str.  28,  5.  Der  Doppelpunkt,  den  Halli- 
wrfl  am  Ende  dieses  Verses  hat»  ist  nicht  richti^^  da  das  Pkadikat  su 
fabe  /Ms  ahifnU  in  V.  6  kommt  —  Str.  29,  d.  Jnd  mwns  ihe 
iruOie  anane  eduUte  be  eoujie^  Von  den  beiden  a$um  ist  natOrlich 
ones  su  streidien;  wohl  das  sweite. 

Str.  32,  6  Have  I  not  do  so,  as  soynme  tksn  kythe?  Es  ist  natür- 
lich thenkythe  zusammenzuschreiben  und  »luvor  me  statt  satnme.  Der 
Vers  hat  dann  aber  nur  vier  Hebungen.  Für  das  Metrum  und  den 
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Sinn  wfiide  etwa  passen  Eoß»  I  not  do  90?  Thdy,  a»  me  ihenh/the  ; 

But  al  for  nojte.  —  Str.  88,  7.  Thu^  dyddyst  thou  never  afisnere  to 
my  seniteius  schreil)t  Halliwell  ohne  Inteq)unktion  im  Innern 
Verse?.  Aber  offenbar  schliefet  mit  never  ein  Satz:  'so  hancieltest  "In 
nie',  d.h.  'du  leistetest  nie  der  Sünde  Widerstand'.  Dagegen  anawett 
fo  my  smtens  fordert  die  Seele  auf»  dem  Leibe  zu  antwcnrten.  Abo 
hinter  moer  ist  ein  Punkt  in  setm.  —  Str.  84, 4  Wky  puttest  thou 
one  me  aUe  thi  defauie?  Da  der  Yen  mit  sof/rmUU  und  (fte  rennen 
muls,  ist  mit  einer  UmsteUung  su  schreiben  Why  putloet  ^lou  aUe  tti 
defaule  one  me?  —  Str.  84,  7  What  wa»  (ke  cause,  fftott  suffimtt 
me  to  go  at  large  ?  Es  mufs  das  Präteritum  sufftirdisl  stehen :  frei- 
lich ist  der  Vers  überfüllt  Vielleicht  ist  suffurd  (vgl.  z.  B.  Thoir 
soffifrd  Str.  43,  2)  zu  schreiben  und  to  zu  Rtreichen.  —  Str.  3*^,  5  uhu 
doste  thou  acuse  ?  Man  raufs  doch  wohl  lesen  why  doste  thou  me 
aeuse?  —  Str.  39,  3  Thotv  hast  offenäyt,  thou  eanniste  not  say  the 
eonitrary.  Der  Vers  ist  offenbar  su  lang.  Man  streiehe  say  the;  denn 
eonttrary  kann  Veibam  sein.  —  Str.  89,  7  Aitto  oousles  me  tking  Hj 
thou  dost  me  asaute.  Man  schreibe  me  UumgU  (d.  h.  ins  ÜninhUk), 

Str.  42, 8  ff.  ist  KU  interpungieren  Thow  woldyst  say:  'Um/,  Ik 
mmfftsed,  I  may  hfve  lonyc .  jcift  I  havc  no  nede  Tb  amend  myself  u.  s.  w. 
Halliwell  hat  say  nay,  —  /  und  lomje  jeyt,  I.  —  Str.  44,  3  But 
(nänil.  /)  siiffifi'd  the  hodt/  cvere  to  he  referryde.  Zunächst  ist  gewif* 
hody  als  Vokativ  zu  fn.^!?en,  also  in  Kommata  einzuschliefsen.  Aufeer- 
dem  weifs  ich  aber  mit  rrferryde.  nichts»  anzufangen :  ist  dafür  viel- 
leicht preferryde  zu  schreiben  1  —  Str.  44,  4.  Trowih,  the  falsnis  wh 
dyre  dessayvyd.  Ich  verstehe  die  Z^e  nicht  Audi  kann  dessaysyd, 
obwohl  es  an  deeeperas  {deoeperis  M)  in  V.  168  des  laleiniachen  Ge- 
diehtee (vgl.  oben  8.  889)  erinnert,  nicht  richtig  sein,  da  das  letste 
Wort  mit  reystreynyd  und  faynyds  rnmen  muis.  Leider  weift  idi 
keine  Besserung.  —  Str.  47,  4  ff.  He  sonnyst  dyssaywyth  the,  thou 
schalt  never  odyrc  suppose,  But  as  a  sarpent  that  creppyt  under  they 
roose,  Lythe  mvayet,  every  tyrne  and  Jioure,  To  sUy  the  best  that  darf 
toche  the  floure.  Zunächst  ist  natürlich  klar,  dafs  the  statt  ihey  in 
V.  0  geschrieben  werden  muTs  (vgl.  S.  891  zu  Str.  61,  5).  Sodann 
kann  aber  But  am  Anfange  desselben  Verses  nicht  riditig  sein,  da 
alles,  was  noch  folgt,  nur  su  dem  mit  as  beginnenden  VerffMusttie 
gehören  kann:  es  ist  wohl  su  streidien  (vgl.  unten  zu  Str.  54,  5)i 
Sodann  ist  mir  nicht  beka&nl^  daft  man  sagte  Igen  awaU  statt  Igen 
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m  awaiL  Endlich  kfinnte  ja  natfirliob  ereppfft  ein  fidiwaohes  Parti- 
cipiQin  Prat  sein,  aber  'wie  eine  Schlange,  die,  unter  die  Rose  ge- 
krochen, auf  der  Lauer  litgt'  bcheint  mir  kuuin  dem  einfachen  Stile 
de»  Dichters  angemessen.  Ich  vermute  daher,  dafs  creppyi  •=  crepyth 
(vgl.  z.  B.  Str.  1  fflmcyt  :  grevyth  :  mevyle  unrl,  was  die  Verdoppelung 
d«8  p  anlangt,  weppe  Str.  22,  4.  7  als  Inf.)  zu  nehmen  und  am  An- 
fange von  V.  6  And  zu  ergänzen  sei.  Danach  wäre  tu  echreiben 
Bb  909my9i  dyasayunfth  ihe  {thou  aehali  never  odffre  tuppoae).  Ab  a  «or- 
pmi,  ihai  enppyt  under  the  roo»  And  Ijfth»  m  meaifU  acwry  iym» 
and  koitn  Tb  «/ay  (Ae  te«!  u.  s.  w.  —  Str.  48,  5.  O  fnmd  fM^ 
Ich  kenne  frtmd  tAer  ein  Shnlichee  Wort  nicht  Sollte  ee  vielleicht 
ein  Versehen  idr  fred  sein?  Mau  erwurtet  aber  hier  eher  ein  an- 
deres Beiwort,  als  'schwach'.  —  Str.  49,  L  Es  ist  zu  schreiben 
My  souU,  trawyst  thou,  I  undyrestood,  Whil  I  uxis  hvytige  in  all 
mii  hessenyse,  Thal  so  aodeniy  ivold  hare  passid  the  flod  'f  In  der 
Uandachrift  steht  undyrestond,  das  natürli<^  mit  ßod  nicht  reimt 
und  auch  an  sich  falsch  ist  Aulserdem  steht  bei  HaUiwell  kein 
Fngeieichen.  In  dem  folgenden  Verse  muft  to  io^rue  wohl  nun 
es  (offen)  heraus  tu  sagen'  bedeuten.  —  Str.  49,  7  I  M  not  whyl 
the  World  scn/d  fuwe.  Das  giebt  keinen  Sinn.  Man  schreibe  /  lest- 
not,  ivhtfl  the  uorld  sayd:  'Ilave  und  fasse  Ustnot  =  lestned,  lisined, 
ne.  iistrnfiJ. 

Str.  54,  2.  Of  my  v.  wyllus  he,  fokr  the  the  Iceye.  Es  mufs  natür- 
liA  wyittis  für  wyllus  geschrieben  werden.  Gemeint  sind  pe  v.  bo- 
dybf  wt/Utfs  (Arohiv  XC,  298),  also  die  fünf  Sinne.  ~  Str.  54,  3  f.  ist 
m  inteipungieren  Withoui»  ihm  iuent  I  mif^U  never  apayr$:  In  (hin 
Oden«  haw  myjt  I  rojfe  orplaife?  Bei  Halliwell  steht  hinter  V.  8 
niditB,  hinter  4  nur  ein  Komma.  —  Str.  54, 5  f.  Bid  ob  a  dngßd  hie 
masler  doths  ohbaye,  Dare  not,  for  feyre  he  8ckM  he  bete,  Zunicfast 
scheint  es  klar,  dafs  dothe  obbaye  aus  disobhaye  entstellt  und  daher 
das  Komma  am  Ende  des  Verses  zu  tilgen  ist.  Sodann  aber  schwi  ht 
But  hier  ebenso  in  der  Luft,  wie  in  Str.  47,  5,  und  ist  daher  eben- 
falls zu  streichen.  Wer  will,  kann  natürlich  das  Fragezeiclien  statt 
hinter  V,  4  erst  hinter  V.  6  setzen.  ~  Str.  58, 1  f.  ist  wohl  zu  schrei- 
ben Ji^  soy  /  mors  wiOi  a  sonroguU  harte  Of  my  paynis:  o  eaide, 
tote  hede.  Die  He.  hat  playnia  statt  payma.  Man  könnte  auch  an 
pkyyUia  denken:  dann  w&ie,  wie  Halliwell  thut»  der  hinter  harte  so- 
wohl wie  hinter  plw/nis  ein  Komma  hat,  Of  my  p.  lu  take  hede  zu 
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aeheD.  Aber  dn  blote  <pab  auf  r  schemt  hier  angemessener,  al« 
*paft  auf  meine  Klagen  auf. 

Str.  64,  7.  Es  nmls  heifsen  Tht  paipi  is  taxed,  after  as  ihei  hau 
errffde.  Statt  thei  hat  tiie  Hs.  thi  (vgl.  oben  S.  392  zu  Str.  65,  4  und 
S.  398  zu  Str.  13,  7).  —  Str.  67,  3  ff',  thr  hotter  the  ft/re,  Thai  thei 
byne  in,  and  schuld  more  and  more,  Thon  annye  othere.  Ks  in\i[^  doch 
wohl  «ftoi  be  für  schttld  geschrieben  werden.  —  Str.  70,  7.  And  al 
her»  eyrua  wer  scharpe,  as  any  ihormu:  eyrue  muDs  für  heynu, 
na  hak»  stehen. 

Str.  71, 7  Of  000  and  hälfe  his  paymu  I  ea/moi  ht  remmiimk. 
Der  Diehter  konnte  sagen  Of  atte  hia  paynes  oder  Of  half»  his  payimty 
aber  nicht  Of  alk  and  luilfe  his  paiffius.  Nach  meiner  Ansicht  ist 
aik  and  zu  streichen.  —  Str.  73,  1.  Then  al  the  fendys  in  schanu 
and  reffplete  Of  the  soule  scufd  in  thi'^  u  i/es.  Daa  letzte  Wort  des 
ersten  Verses,  reypUU,  giebt  iu  diesem  Zufiammenhange  keinen  Sinn; 
auch  brauclien  wir  einen  Keim  auf  theot  =  ne.  Umf.  Man  muü 
m^pkt»  duroh  mypniie  dem  veralteten  ne.  rtpni^(z,  B.  bei  Spenser) 
ersetMn.  —  Str.  74,  5  ff.  Wh»»  i»  ihi  many,  Üiat  waa»  tponl  to 
rayne  ?  Amonge  (hi  ptpul  kU  hü  nou»  awayie,  Daum  akwe  into  Iki» 
darhe  dale.  Das  Fragezeidien  ist  erst  hinter  pejnä  zu  setnn,  da 
Amonge  ihi  peptä  nur  zu  to  rayne  gehören  kann.  Ferner  ist  das 
Komma  hinter  awayh  (Veiljum  r=  avah  'sich  senken',  'herali.-teigeii'l 
zu  streichen.  —  Str.  77,  1  When  1  hade  hard  cowplaiint  alle.  Vor 
complayni  mufs  jedenfalls  d«  r  Ix  stimmte  Artikel  oder  ein  Demon- 
strutivpronomen  fehlen :  vielleicht  ist  aber  auch  noch  irgend  ein  Ad- 
jektiv (z.  B.  dredful)  verloren  gegangen.  —  Str.  77,  7  And  wer  in 
my  w0rkyB  to  do  unlo  hü  fleysanoe,  *Und  immer  in  meinen  Werken 
SU  seiner  Zufriedenheit  su  handeln'  scheint  kein  geschickter  Aus- 
druck :  es  ist  wohl  in  zu  streidien.  —  Str.  78,  6  So  toos  hi»  feger 
so  pryntyd  in  my  thjjts.  Wur  ein  «o  kann  richtig  sein:  es  ist  wohl 
duB  zweite  zu  streiclien,  da  man  beim  Streichen  des  ersten  umstellen 
müfste.  —  Str.  79,  G  f.  Hc  trol/l  rei/sei/f  me  liolly  inio  Iiis  hondiisf 
And  kepe  me  ever  mite  the  fcndis  Iwndyse.  Für  das  zweite  hondysc 
mufs  bondyse  geschrieben  werden.  —  Str.  80,  5  Ther»  I  lowet  lons^ 
in  streyi  eha»tyte.  Mit  loyjeA  weiis  ich  nichts  antufangen:  es  wird 
für  lyvel  =  lywd  verschrieben  sein. 

Str.  81,  1  ff.  And  for  ihat  mosU  h»ffynmn  and  low, 
Whai  he  »^ov^  to  al  mankynd  here,  Whm  he  dy»8»nddyi  /hm 
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his  gkfie  above  hüo  a  chast  womhe  of  a  toyrgene  den,  Jprayd  my 
lord  IL  B,w,  Zunaohflt  ist  natärlich  begymmr»  im  enteo  Yen  nach 
dem  2nnainiiiwihiiiigB  munfigHoh:  w  ist  io  benigne  su  verwandelii. 
Fener  mob  man  statt  Whai,  da  wir  ein  aal  low  besü^eliea  Bela- 
tiYiim  brauchen,  Thai  tehieiben  (vgl.  oben  8.  887  sn  8tr.  88,  1). 
Endlich  verlangt  das  Pril  dyssetiddyt  auch  sekouryd  statt  mshowyth,  — 
Str.  82,  1  f.  ('onsi/dure  ...  Of  this  spert/ie  the  dredftik  tragedye.  Halli- 
well  hat  mit  Unrecht  ein  Komnia  hinter  spcryte.  —  Str.  H2.  4.  Wegen 
Üm  a  storry  vgl,  8.  396  zu  Str.  3,  1.  —  Str.  H8,  5  ff.  And  detiie,  that 
so  prevyly  hymeseife  hiydyte,  OuU  of  eourte  he  wyle  cd  sodenly  erepe, 
Je  dchale  not  whm  wakyng  or  askpe.  Der  Tod  ist  versteckt  und 
tritt  pldtslieh  aus  dem  Versteif  hervor:  oourU  ist  in  0oiierfe^(=:  eo* 
«erte)  lu  verwandeln.  Schwieriger  ist  die  Besserung  der  leisten  Zeile: 
vidleiebl  ist  su  schreiben  Je  aehaU  not  bnow,  whm,  toakyng  or  aslepe, 
wohel  Mlicii  waktfng  or  aakpe  durch  die  Annahme  einer  cmwirueUo 
xuiu  avvtatr  zu  cikUiren  iet,  als  ob  'ihr  werdet  plützli(?li  sterben' 
vorherginge.  —  Str.  84,  f.  How  schal  thoii  do  Ihen,  that  arte  brd 
n  iveede  Aiui  ale  thi  dayis  kve  hy  rxtormjoune  Für  leve  ist  natärlich 
koest  SU  schreiben.  —  In  Str.  85  ist  der  Reim  in  Unordnung  geraten : 

3ey»f  wUhcwU  dotrie,  and  fast  tbonde 

As  a  fagott  <md  thm  ikou  »ekaU  U  easte 

hUo  a  fyre  fare  byntih  the  gronä, 

Ani  Um»  in  preaon  ihou  tehalU  syle  at  nyjie. 

Thtu  oure  lord  aqujfttyx  kym  ai  the  kute, 

Ttiat  wUh  wronge  poore  vtennis  goodua  hathe. 

Be  thou  iMMT  eo  faUt  ihou  schalt  aeeoniut  ntake. 

Man  pieht,  nyjte  reimt  nicht  mit  raste  und  laste,  hathe  nicht  mit 
tnake.  Dem  zweiten  Fehler  scheint  sich  leicht  abhelfen  zu  lassen: 
man  braucht  nur  hinter  hathe  das  Participium  take  hinzuzufügen. 
Für  at  nyjte  ist  aber  vielleicht  faste  su  schreiben.  —  Str.  88,  1  ff. 
And  ihou,  that  haste  Orystus  spos  dyspysyie  Here  on  erthe  terme  of 
aOe  IM  hfve,  Wüh  hote  fyre  Ihou  aehaU  he  brent  and  bylyde.  Hier  ist 
dsr  Reim  {dyspysyie  :  hylyde)  ebenfalls  zerstört  S.  898  habe  ich  fOr 
in  Str.  72,  3  überliefertes  hyllyd  vorgeschlagen  boyllyd,  und  auch  an 
unserer  Stelle  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  b'/Ii/de  zunächst  für  bof/lyde 
ttehe.  Aber,  wie  in  Chaucen*  Canterbury  Tulrs  Prol,  383  die  gewifs 
richtige  Lesart  broüle  in  Ellcömen',  Gg.  4,  27,  Harley  7334  (bei 
Morris  ist  iirtümlich  broüle  ohne  Andeutung  einer  Änderung  gedruckt) 

26» 
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und  wahrflcheinlich  auch  in  anderen  HandFchriften  durch  InjiHr  (/x>//^) 
verdrängt  int,  «o  wird  auch  in  unserer  Strophe  botflifde  an  die  Stelle 
eines  un^prünrrlichen  hroi/l//dc  getreten  sein,  das  in  den  Zu«animen- 
baiig  besser  pa&t,  als  jenes.  In  dem  New  English  Dictionani  I.  112'-' 
wird  unter  hroil  v.'  und  unter  broUed  die  Verbindung  burrU  and 
broiied  oder  brmUd  and  burrU  viennal  belegt;  beeonden  eu  T«^ 
gleichen  ist  Knighi  of  La  Taur-'Landry  49  And  «ee  ^  ÜuU  hrmnmge 
weil  of  the  fire  of  hdl  ...P  ...  ^  akaü  faü  inio  the  weU  andhe 
broikd  and  brmt.  Als  Reimwort  steOt  rieh  dann  statt  dyspfjsifte, 
wie  von  selbst,  dyspoylyde  ein.  —  Str.  87,  1.  Bede  us  tkis  to  myend. 
Dies  erinnert  an  Str.  91,  5  Tlierefore  this  ynnter  redus  14s  to  ffuure 
jnernorif.  An  der  ersten  Stelle  ist  Rfdeus  zusammenzuschreiben  als 
Imperat.  Öing.,  ebenso  :ui  der  zweiten  redusm  als  ImperaL  PI.  Vgl 
The  Mirrour  for  Magistrates  in  Skeats  Specimens  of  Kvr/Iish  Litera- 
iure  XXIV,  9, 6  The  eodayne  eight  redueed  to  my  mifuie  The  sunänf 
dianmgea  (hat  m  earth  we  fynde,  —  Str.  88,  8  ff.  ist  wohl  su  intv- 
piuigieren  And  of  monny  a  Uwueannt  mo  he  haih  had  pette  Of  kU 
ffoodnes:  iho  he  maneee  and  iktefe,  Thouje  he  be  wroihe,  he  vm  not 
anon  to  bete.  Halliwell  hat  den  Doppelpunkt  erst  hinter  threU  ge- 
setzt. Merkwürdig  ist  wse  statt  wseth.  —  Str.  88,  7  Amend  thouf. 
Da  in  derselben  Zeile  yow  folgt  und  in  der  nächsten  Strophe  durch- 
weg der  Plural  steht,  ist  wohl  Ametid  yowe  zu  schreiben.  —  Str.  89,  2. 
«Je  sUmd  in  dout,  Iiowe  Umgr  ?/v  and  je  schal  abyde.  Gewifs  ist  ut 
and  sa  tilgen.  —  Str.  90,  1.  Lo/  wordly  foUcue,  thouj  this  proem 
of  deihe  Be  nol  eweiene,  aynhe  not  in  youre  mynde.  Was  könnte 
swetene  sein?  Man  serlege  es  in  swete  ne  und  setae  das  Komma 
schon  Yor  ne,  —  Str.  90, 8.  Statt  eehorteth  mn&  edurted  geschrieben 
werden.  Worauf  geht  aber  here  in  diesem  Veree  und  V.  5?  Man 
möchte  joure  dafür  vermuten.  —  Str.       5.  8.  vorhin  zu  Str.  87, 1. 

Berlin.  Julius  Zupitza. 
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Die  Briefe 
der 

Hmogin  Luise  lorotkee  tob  Sachsen -tlotha  an  Voltaire. 


Einleitung. 

Cber  die  Herzopn  Luise  Dorothee  von  Sachsen-Gotha,  die 
geist-  und  gemütvolle  PVeundin  Friedrichs  des  Grolsen  und  Vol- 
taires, ist  schon  mehrfach  gescliriohon  worden,  nieist  allerdings 
in  kurzen  biographisdien  oder  in  Feuilleton-Artikehi :  ich  nenne 
Becks  Ksrescbidite  der  Regenten  des  Gothaischen  Landes',  Gotha 
1868,  S.  383  ff.;  Max  Berbig,  Die  Gemahlinnen  der  Regenten 
des  Gotbaischen  Landes  seit  der  Herrschaft  der  Emestiner'y 
Gotha  1890,  S.  122—182,  und  deu  Artikel  in  der  ^Deutschen 
Biogniphic'  von  Professor  Schumann.  Ihnen  diente  als  haupt- 
sächlichste Quelle  Wiihelni  Gotters  Schrift  'Zum  Andenken  der 
Frau  von  BuchwaUr,  Gotha  1790.  Eine  unitassende,  auf  gründ- 
lichen archivalischen  Forschungen  beruhende  und  nach  jeder  Seite 
hin  die  Bedeutung  der  Herzogin  für  ihr  Land  und  für  die  ge- 
lehrte G^eseDschaft  der  AufkUurungaseit  daliegende  Studie  von 
FVialein  von  der  Osten  in  Gotha  ist  im  Oktober  1893  bei  Breit- 
kopf &  Hirtel  m  Leipzig  erschienen.  Aof  dieses  Werk  werde 
ich  später  zurückkommen. 

Das  Manuskript  der  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorothee 
von  8a('hsen-Gotha  an  Voltaire  wurde  im  Jalire  1859  aus  dem 
Herzoglichen  Haus-  und  Staatsarchiv  auf  Befehl  des  Ministeriums 
an  die  Herzogliche  Bibliothek  zu  Gotha  al)gegcben  und  steht 
im  Handsohriftenkatalog  als  Cod.  Chart  B.  1777  verzeichnet 
Dort  werden  sie  als  ein  Konvolut  von  Brief-Konsepten  auf- 
geföhrt^  es  sind  aber  in  der  That  die  an  Voltaire  gelangten 


Digitized  by  Google 


406        Die  Briefe  der  Henogm  Luise  Dorothee  en  Voltaiie. 

Originalbriefei  wie  aus  der  soigfaltigeD  Sduifty  den  ab 
und  EQ  erhaltenen  Adreesen,  Siegeln,  postaUsohen  Vermeikeo 

und  den  gelegentüchen  Bemerkungen  von  Voltaires  Hand  ei^ 
sichtlich  ist.  Die  wohlbcrechtigte  Frage,  wie  diese  Sammlung  in 
deu  Besitz  des  Herzoglichen  Haus-  und  Staatsarchivs  gekommen 
sei,  beantwortet  ein  Brief  des  Herausgebers  der  Grimmschen 
Korrespondenz,  des  Herrn  Maurice  Toumeux,  an  Fniiileiu  von 
der  Osten  (Paris,  20.  Juli  1892),  wonach  ein  Sohn  der  Herzogb 
Luise  Dorothee  durch  Venuittdong  Grimms,  welcher  die  Idste 
Zeit  semes  Lebens  in  Gotha  sahrachte  und  auch  dort  staibi  die 
Briefe  sdn^r  verstorbenen  Mutter  bei  ihren  verschiedenen  Kom- 
spondenten  reklamieren  liefs.  So  erlangte  er  die  Herausgabe  der 
ucunundneunzig  Briefe  an  Voltaire  von  Panckouke,  einem  Buch- 
händler aus  Lille,  welcher  nach  des  Dichters  Instruktionen  die 
sogenannte  Kehler  Ausgal)e  seiner  Werke  (1785 — 1789  in  siebzig 
Bänden  erschienen)  unternommen  hatte.  Ks  scheint,  dala  auch 
nach  ihrer  Freigabe  im  Jahre  1859  die  Briefe  noch  voo  weD% 
Gelehrten  angesehen  oder  gar  verwertet  worden  sind;  nmr  Herr 
Rrofessor  Schumann  in  Aarau,  frfiher  in  Gotha,  hat  ihren  Wert 
gekannt  und  selbst  einmal  die  Abncht  gehabt  sie  au  edieren. 

Die  Korrespondena  beginnt  mit  dem  Jahre  1751.  Wihrend 
aus  diesem  Jahre  und  aus  1752  nur  je  eiu  Brief  vou  jeder  Seite 
vorhanden  ist,  nimmt  in  den  folgenden  Jahren  die  Korrespondenz 
einen  bedeutenden  ünifiuig  an.  Das  Jahr  1753  weist  11  Briefe 
von  Voltaire,  7  von  der  Herzogin,  das  Jahr  1754  17  von  Vol- 
taire, 13  von  der  Hersogin  auf.  In  diesem  Jahre  war  der  Brief- 
wechsel am  lebhaftesten.  Auch  in  den  ersten  fOnf  Jahren  des 
SiebenjShrigen  Krieges  wurde  wieder  eifing  konespoiidiert  (17Ö6: 
16  und  10,  1757:  11  und  7,  1758:  14  und  11,  1759:  12  und  12, 
1767:  14  nnd  0),  die  folgenden  Jahre  bis  sum  Tode  der  Her- 
zogin 1767  enthalten  durchschnittlich  4  Briefe  von  Voltaire  und 
3  von  der  Herzogin.  Die  gesamte  Korrespondenz  unifafst  sonach 
mit  136  Briefen  von  Voltaire  und  99  von  der  Herzogin  einen 
Zeitraum  von  17  Jahren  (1751 — 1767J^  darunter  die  widitige  Zeit 
des  ganzen  Siebenjährigen  Krieges. 

Die  erste  Kenntnis  von  Voltaire-Briefen  in  Gotha  venianken 
die  franaSsiachen  Herauageber  dem  Bibliothekar  des  K5q%b  der 
Bdgjer,  Henrn  Scheler,  und  dem  englischen  BeisesohriftsteUer 
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Mr.  Stanfordy  welcher  im  Jahre  1839  sich  längere  Zeit  in  der 
tbfiringiRchen  Residenz  aufhielt  und  von  dem  Hof,  sowie  den 
Vertreteru  der  Wissenschaft  daselbf^t  in  Hoineui  1842  zu  London 
luiter  dem  Titel  liamhles  nnff  Jiesearchi  s  in  Thuringian  Saxont/ 
erschienenen  Buche  eine  lobende  Schilderung  entwirft.  Ihm  hatte 
der  Archivrat  und  erste  Bil)liothekar  Dr.  Moeller  eine  Skizze  der 
bemerkenswertesten  Schatze  der  von  Herzo«;  Emst  dera  Frommen 
anf  dem  Friedenstein  begrfindeten  groisen  fiibliothek  angefertigt, 
worin  die  Zahl  der  Briefe  Voltaires  an  die  Hensogin  Luise 
Dorothee  auf  etwa  200  angegeben  ist  Diese  Zahl  ist  am  60 
n  hoch  gegriffen.  Herrn  Scheler  wie  Herrn  Stanford  gegenüber 
wurde  aber  das  Archiv  noch  streng  gehütet,  und  so  erschienen 
in  der  von  dem  Intendanten  und  ehemaligen  Abgeordneten 
de  Cayrol  veranstalteten  Sammlung  inedierter  Briefe  Voltaires 
(2.  Aufl.,  Paris  1857)  nur  12  Briefe  (Band  I,  S.  460.  461.  465. 
467.  468.  470.  Ö04.  536.  564.  Ö6Ö,  571  und  Band  H,  S.  557). 
Die  Anmerknngen  stammen  von  Alphonse  Fran^ds  her,  dem 
de  Osyrol  bei  seinem  frfihaeitagen  Tode  seine  Sammlung  fiber- 
mscht  hatte.  Im  Verein  mit  Fran9ois  erwirkte  nunmehr  Herr 
Evariste  Bavonz  bei  dem  jüngst  verstorbenen  Herzog  Emst  IL 
die  Erlaubnis,  sämtliche  im  Archiv  verborgenen  Briefe  Voltaires 
an  die  Herzogin  Luise  Dorothee  der  Oöentlichkeit  zu  übergeben. 
Die  Ausgabe  erschien,  wie  die  von  de  CajTol,  bei  Didier,  Paris, 
in  zweiter  Auflage  1865  unter  dem  Titel  Voltaire  ä  Femey 
(Ha  Corrupondnnce  a«ee  la  Duchesae  de  äasee-Gothn,  suivie 
d'autreM  lettre$  et  noU$  paur  Miurai  eontre  U  F,  DanUX^ 
Ich  werde  im  Folgenden  die  Ausgabe  von  de  Cayrol  mit  0,  die 
Aflsgabe  von  Evariste  Bavoux  und  Alphonse  IVan$ols  mit  B 
beseichnen  und  diesen  Werken  die  nachstehend  gedruckten  Briefe 
<ler  Herzogin  Luise  Dorothee  als  A  «^[egenübersteUeu.  Die  Samm- 
lungen B  und  C  sind  in  die  grol'se  Ausgabe  der  Werke  Vol- 
taires von  Moland  aufgenommen  {(Euvres  completes,  nouvelle 
Edition,  Paris  1880)  und  darin  in  den  Bänden  37  bis  45,  Band 
0  bis  13  der  Correspondance,  enthalten.  Ich  habe  dieselbe 
dsiaus  anf  der  Koo^chen  Bibliothek  su  Berlin  kollationiert 
Qod  werde  am  Schlüsse  dieser  Einleitung  eme  vergleichende 
Oberrioht  der  Briefe  Vdtaires  nach  B  und  G,  sowie  nach  Moland, 
Qod  der  Briefe  der  Herzogin  (A)  nach  der  von  mir  ans  dem 
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Manuskript  der  Bibliothek  zu  Gotha  (Cod.  Chart  B.  1777)  an- 
gefeiügteD  Kopie  xnsainmensteUeii. 

Dieses  Manuskript  bildet  einen  lose  in  Pappe  gebundenen 
Quartband.  Ein  jeder  der  Briefe  ist  auf  einen  einmal  geljroche- 
nen  halben  Bogen  geschrielx  n,  so  dafs  bei  einigen  die  vierte 
Seite  zugleich  als  Umschlag  diente.  Auf  diesen  (Nr.  6.  d.  13. 
84.  88.  91.  98  des  Manuskripts)  ist  die  Adresse  A  Monsieur, 
Monsieur  de  Voltaire,  Gentilhomme  de  la  Chambre  ordmaire 
de  3.  M.  T.  C.  (8a  Majea^4  Touie  Ckr^iimne),  gewämfiGfa  anch 
mit  dem  Siegeli  erhalten.  Im  aUgemeineii  sind  die  Briefe  beim 
Heften  chronologisch  geordnet  worden,  doch  ist  man  dabo  so 
flüchtig  verfahren,  dafs  sich  viele  Umstellungen  als  nötig  er- 
wiesen haben.  Zum  Glück  waren  diese,  da  die  Briefe  fast 
dimihweg  genau  datiert  sind,  leicht  zu  bewerkstelligen,  und  auch 
die  wenigen  nicht  datierten  Briefe  konnten  nacli  inneren  (Grün- 
den chronologisch  bestimmt  werden,  so  namentlich  die  letcteo 
beiden  der  Sammlung,  welche  in  das  Jalir  1758  gehören.  Am 
odisten  ist  die  Verwirrung  unter  den  Nummern  1 — 13;  eine 
Ubereinstinunnng  der  Nummern  des  Manuskripts  mit  denen  mei- 
ner Kopie  findet  fiberiianpt  nur  bei  26  bis  29  statt,  dann  beUuft 
sich  der  Unterschied  auf  zwei,  später  drei,  vier  bis  sechs  und 
sieben  Nummern. 

Obgleich  die  Korrespondenz  der  Herzogin  um  etwa  40  Num- 
mern geringer  ist,  als  die  Voltaires,  so  fehlen  darin  nachweis- 
lich doch  nur  vier  BriefCi  und  der  nunmehr  vorliegende  Brief* 
Wechsel  stellt  ein  Ganses  von  seltener  Vollständigkeit  dari  dessen 
Lektöre  einen  hohen  und  vollkommenen  Gennfs  gewahrt 

Der  Stil  der  Hersogin  ist  gewandt  und  klar,  oft  gUnaend 
und  bestechend  Vielfach  greift  die  geistreiche  ¥Vau  einen  von 
Meister  des  Stils  hingeworfenen  Gedanken  auf,  um  ihn  in  über- 
raschender Weise  weiter  zu  spinnen.  Ihre  groCse  Beleseoheii 
gestattet  ihr  eine  freie  Verfügung  über  den  Wortschatz  der 
franzöbisehcu  Sprache,  dagegen  nimmt  sie  es,  auch  abgesehen 
von  den  licenzen  des  vorigen  Jalirhunderts,  mit  der  Orthognh 
phie  und  mit  der  Grammatik  nicht  allzu  genau.  Trotz  mf^iw^Kw 
Seltsamkeiten  in  dieser  Besiehung  ist  aber  beim  Abdruck  die 
Orthographie  und  die  Interpunktioa  des  Origbals  genau  bsi* 
behalten  worden. 
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Chronologische  Tabelle. 

A  ~  die  hier  gedruckten  Briefe  der  HoiTo^jin  Lni^o  Dorothee  von  Sachsen-Gotlia 
•n  Voltaire.  Die  eingelilamnierten  Ziffern  bi-zeicbneu  die  Nummern 
das  MuiMlnripla. 

B  S  Vttllaire  k  Femey  mi  roapondance  avec  la  duchense  de  8«j[e-Qotha,  etc., 
(HU*  M.  >I.  Evariftte  Bavoux  et  Alphonse  Frau^oia.  2*"*  editiuu,  l'ariüt  1860. 

C  =  Lettre«  inedite«  de  Voltaire,  recueilliee  par  M.  de  CayroL  S»«  Mition,  Paris  1857. 

H  =  (EnvTM  conpMtM  de  Voltdbr«,  Mlllon  Moluid,  Pari«  lUO:  tome  S7— 4S, 
Conrespoodanee  T— XIIL 

mi. 

Berlin,  <»  23  mai   C  I,  p.  4(iO;  M  37»  iio»Ü28tf. 

Gothe  «e  2  de  jniii   A  oo.  1  (1). 

Berlin,  le  M  f^viier   B  no.  1,  p.  85;  M  37,  2832. 

Gothe  oe  22  fer:   A  2  (3). 

1758. 

Vabern,  pr^s  de  Cassel,  le  28  mal  .   ,   .  .  C  I,  p.       ;  M  1^8,  2558. 

Francfort-8ur-Mein,  3  juiUet   B  5,  p.  iX);  M  H>i,  2015. 

Mayence,  22  juillet   B  6,  p.  91;  M  38,  2(>:io. 

(Gotha)  ce  2  d'Aoftt   A  8  (7). 

Schwetzingen,  pr^  de  Ifanheim   B  7,  p.  98;  H  38,  2633. 

Gothe  ce  IH  d'Aoüt   A4  (H). 

•Votre  Chevalier  errant'   B  8,  p.  y4;  M  o8,  2044. 
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(Gotha)  'Ah,  qae  ne  puis-je  exprimer*    .  .  A  11  (4). 

GoÜw  ce  2  fevrier   A  12  (13). 

Colmar,  10  fevrier   B  10,  p.  105;  M  38,  2692. 

Gothe  ce  18  fevrier   A  13  (14). 

Colmar,  28  Mvrier   B  17,  p.  108;  M  38,  2698. 
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l. 

i  Monsieur 

n  y  auroit  asfurenient  de  ma  faute  Monsieur  si  Votre  Nom  et 
Vo8  talends  me  fusfent  rest^^s  inconus:  II  y  a  longtems  que  la  Ileu- 
riade  m'a  traneport^  d'admiration,  que  Zaire  et  Alzire  m'ont  fait 
YeiMT  des  lafxnee  et  que  j'ai  trouvde  dee  beautoe  sane  Bombies  dans 
VoB  oumgee;  Or  jugte  s'il  Vous  pUut  Monsieur  de  Tagreable  sor- 
prise  que  m'a  cans^e  oe  reeuetl  *  et  oette  lettre  dont  Vous  vente  de 
m'honorer;  Vous  dite  Monsieur  qu'il  n'y  a  que  trois  ezemplaires  de 
oette  especes  au  monde  et  oepandant  Vous  daignte  m'en  offirir  un: 
Par  quoi  si  je  pus  ra'attiror  un  don  ausfi  {Nneeieux  et  qui  fen  le 
plus  bei  ornement  de  ma  bibellioteque  ?  je  n'ose  me  flatter  Monsieur 
que  mon  fils*2  eii  pu8  Vous  faire  asf^ä«  d'impresfion  pour  ra'obteiiir 
cette  diHtinction;  le  fils  est  infiniment  penpible  a  Votre  cber  Souvenir 
Ib  et  Vous  en  deniande  la  continuation  avec  instance.  Pour  moi  Mon- 
sieur je  m'occupe  avee  plaisir  a  chercher  Tocasiun  a  Xous  temoigner 
toute  letendue  de  ma  reconoisfance  j'aspire  avee  le  ru^nie  emprvsie- 
ment  au  bonheur  de  Vous  voir  et  de  Vous  asfurer  de  bouclie  de 
Testime  sans  egale  que  je  Vous  porte  et  de  la  consideradon  paifsite 
avee  la  qu'elle  je  fais  gloire  de  me  nomer 

Monsieur 

^  ^,       >  j  •  .  Votre  trte  affectionte  amie 

.  Gothc  ce  2  de  juu.  ^  ^ 

Louise  DoroÜhte  DdSaza 


2  (3).» 

a  Gotlie  ce  22  fer:  1752 

Monsieur 

Votre  Souvenir  et  Votre  Li  vre,  *  m'ont  causds  un  plaisir  extreme; 

L*un  Monsieur  flatte  agreabloment  mon  amour  propre,  parce  que 
l'autre,  ne  peut  qu'exiter  mon  admiiation;  j'eu  suin  iransport^e  t'>utes 
les  fois,  que  je  Iis  dans  ce  cbarment  livre,  et  depuis  quo  je  le  tieiis 
de  Vos  bontes  Monsieur,  il  ne  sort  guere  de  mes  raain^i:  cela  est  pi 
vrai  que  tout  le  monde  m'en  fnit  la  (j^uerre;  jug^'8  Monsieur,  si  je  ne 
dois  pas  ßüuliailer  uvec  ardeur,  que  nmn  Iiis  en  protite,  et  si  je  ne 
seroit  pas  encbant6e  d'augmenter  par  lä  le  nombre  des  Obligation» 
que  je  Vous  dots;  ma  reoonoisfanoe  est  asfurement  infinie^  et  ne  peot 
etre  comparte  qu'a  l'estime  parfaite  que  je  Vous  porte;  j'espere  Moa- 

'  Eine  in  Dresden  rcrnnstaltete  Sammlung  seiner  Werke. 
'  Prinx  Fn'rf/rick,  geboren  den  20.  Jotmor  1785,  Harb  im  ÄUer  mm 
21  JtUtren.    VyL  JJrief  Nr,  ab  ff. 

*  Die  mngMmnurim  Ziffern  hexititknm  die  Reihenfolge  der  Briefe  i» 
der  Uandschriß;  s.  oben  S.  -109. 

*  Essai  de  l'bistoire  univeraelle. 


Digitized  by  Google 


Die  Briefe  der  Herzogin  Luiae  Dorothee  au  Voltaire.  415 

nmt  de  Voiit  pouvoir  fnwm  un  jour,  el  lone^  et  l'autre:  roocuion 
k  pIoB  propioe  a  cet  egaid  eeroit  oertainemeiit  odle  de  Yons  voir 
id,  et  de  Voue  aefiner  de  boiielie  oembien  Monsieur  je  Vone  admire 

et  Tons  bonore  %§ 

Monsieur 

Votre  tr^  afiection^e  servante 
et  amie 

P  S  Louise  Dorotfate  DdSaze. 

MoD  fUs  qui  vieot  d'echi^ter 
a  ime  maladie  dangereuse 
VouB  fait  mille  oomplimens 

Cest  avec  une  veritable  «atisfaction  Monsieur,  que  je  voi»  pai*  y.  ii 
Votre  lettre,  que  Voue  ete  a  Mayanoe  et  par  conoequend  a  Tabri  des 
grill  des  Freitags :  je  souhaite  avec  le  mdme  empresfement  de  Vous 
»Toir  gnite  de  la  fime:  que  de  meauz,  la  pauvre  buroaoit^  n'a  feile 
t  souffrir:  et  la  plus  part  nous  vienent  de  nos  semblables:  oela  est 
triste  et  huniUlaDt  pour  noire  espeoe; 

Vous  pottvte  compUr  Monsieur,  ({ue  les  Empereurs  et  leur  digno 
Perc  seront  recus  dans  leur  Pai's  natal,  nver  tous  les  bonenrs  les 
<listinction8  et  lop  acclaniations  qu'ils  merit<^nt :  noup  aurons  soins  de 
leur  (loner  des*  nourices :  cjir  quoique  vieiix  je  doiite  qu'on  ose  encor 
n«*|uer  de  les  sevrer:  Pour  leur  Perc  il  n'a  a  craiiidre  que  les  vends 
«iu  iiord  et  nous  feron«  tout  notre  posfible  de  Ten  preserver;  et  pour  p.  i  b 
Jeane  d'arc  eile  est  trop  aimahle  trop  sediusante  pour  iie  la  point 
deeirer  avec  trausport;  en  altendent  cette  charniente  aparition,  nou^ 
sfons  tadi^  Monsieur  de  nous  consoler  avec  Thipogrife  avec  Aleine:  * 
nuus  qu'elle  diffeience  nous  la  sentons  infinement  d'avantage  que 
DOOS  ne  la  saurions  exprimer;  Jeane  a  Fimagtnation  fleurie  brillante 
mais  l'autre  Ta  bouillante  orageuse  et  trte  souvent  esrtravagante;  je 
Vous  demande  pardon  de  roon  jugement  peutetre  trop  temeraiie; 

la  >raitresre  des  coeurs^  voudroit  bien  captiver  le  Votre  eile 
vous  ambrasfe  d'indination ;  Le  Duo  en  fait  autant  et  moi  Monsieur 
je  vous  attens  avec  impatiance  pour  Vous  protester  de  boucbe  com- 

Votw  trte  affectionte  amie 
oe  2  d'AoAt  et  servante 

176S  LD, 

a  Gothe  ce  13  d'AoAt  175:5       p.  it 
8'en  est  donc  fait  Monsieur,  Vous  part^z  pour  plombiere,  et 
Vuu<  nous  tourn^z  le  dos :  cette  nectj^fit*'^  d'ob^ir  a  Vos  modecins, 
est  bien  plus  cruelle  pour  nous  que  pour  Vous :  Le  cbarnie  et  les 

■  gr.  Arioits  Bamndm  RoUrnd,  6.  Oeaang. 

*        von  Bu^wßld,  die  Ob&rilofmmsUrin  der  Bansjogm. 
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agr^ens  de  Tesprit  ne  Vous  quitent  point:  mais  houf,  nous  en  aen- 
tonB  la  privation ;  cet  espoir  dont  Vous  me  flatt^s  Monsieur,  ne  me 
paroit  que  trop  eloign^ :  je  Vous  ai  a  la  veritö  une  Obligation  infinie 
de  la  maniere,  dont  Vous  voul^z  bien  Vous  aquiter  de  Votre  pro- 
mesfe:  cepandant  je  l'avoue  Monsieur,  une  heiire  d'entretien  de  Votrc 
part,  est  preferable  a  tous  les  Empereurs,  et  a  tout  Tor  que  Rodolphe 
a  janiais  fait;  coment  pretendöz  Vous  que  je  remplace  ces  heuref«? 
je  Iis  ju«i([u'a  lue  faire  mal  aux  yeux  pour  attraj>er  une  Beule  de  Vos 
id^:  mais  inutillement:  Vous  ete  unique  dann  le  siecle  ou  nom 
9  b  vivons;  conoia&s  Vous  Monneiir  La  FliycaDtropie, '  ou  la  theorie  de 
l'home,  petite  brochure  qui  vient  de  paroitre»  que  je  metoia  fignite 
tout  autrement^  quoiqu'eUe  seit  asßs  jolie:  et  puis  je  oontinue  la 
lecture  de  Tarioste  qui  n'aproehe  de  beaoooup  prts  a  oertaine  pucdle 
ravislaiite ;  la  Orande  Maitresse  dee  ooeura  la  oompte  le  plua  joUi- 
ment  du  monde :  celle  ei  malgr^  son  entousiaeme  pour  Voua»  ne  ▼em 
paa  etre  Votre  Protectrice,  eile  dit  que  Vous  n'en  av^  paa  beaoin, 
et  je  trouve  qu'elle  a  rnison ;  Vous  ne  saurifez  imaginer  combien  eile 
et  nioi,  nous  Vous  eiicenyons,  nous  Vous  ainions,  le  reste  vas  sans 
dire;  Le  Duc  et  mes  enfan»  Vous  ambrasfent  d'inclination. 

Je  souhaite  de  tout  nion  coeur  <|ue  les  eaux  de  Plombiere  pru- 
duisfent  Teffet  dcsirtX  <|u'elles  retahHölcnt  Votre  obere  sant^  et  me 
procurent  la  öatiöfuctiou  infinie  de  Vous  revoir  et  de  pouvoir  V^ous 
protester  de  bouche  combien  je  Vous  estime  et  Vous  honore  c'ert 
avec  cea  aentimena  que  je  auia  pour  la  vie 

Monsieur 

Votre  trte  affeetionefe  amie 
et  aerrante 

PS  LDdB 
eoDtmnte  je  Youa  en  oonjure 
de  me  doner  souvent  de  vos  nouvellea» 
et  une  adreefe  sure  pour  pouvoir 
Voua  repondre.^ 

12  S  (8). 

J'ose  me  flatter  Monsieur  que  la  nouvdle  que  j'ai  a  Voua  anonoer 
Voua  fera  plaiatr :  il  a'agit  de  Voua  reoonciller  avec  Votre  ancien  Ami 
et  protecteur:  et  void  oome  ae  trouvent  lea  choaea;  Le  Comte  de  Götter* 

'  Iva  Psycbantropie  ou  Nouvolle  Thi^one  de  rHomme.  par  F.  D.  T..  B. 
J*Js  befinden  sieJi  xwe%  £xemplare  davon  auf  der  UerxoglkJten  Btbliottbek  xu 
Chtka  (PUMb«.  8,  p.  198  unetp.  216). 

*  Auf  der  9mUm  SeUn  an  folgenden  leerm  BtaUei: 

A  Monsieur 
Monsieur  de  Voltaire 
(Zb  &)  A  Manheim. 

^  Hofmanduta  du  IQSmgB  von  Ptm^fmi,  SkuOmnimitkr  tmd  Qmardt^ 
po$tmeuter. 
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vpth  son  retour  de  Mon^>eUier  s'tfrota  quelques  Bemaines  ioi :  je  lui 
oontai  Votre  avanture  et  oome  il  etoit  sur  le  point  d'aller  a  Berlin, 
je  le  pri^  de  faire  tout  son  posfible  pour  Voup  remettre  diu^*  l'esprit 
du  Roi,  que  Voug  le  meritid  bien  par  rattacheineiU  tendre  et  respec- 
tueu  que  \'ous  lui  porti^z:  que  j'enviga^eois  tout  ce  qui  8'e,^t<)it  pasfte 
entre  Voub  et  lui,  conie  un  depit  amoureux,  (jue  Vous  parli<>7.  de  lui 
en  Amaiii  revoltr  et  tnepri»^:  mais  toujour  en  Amant:  et  qu'enfin 
s'eioit  Uli  üuvrage  digne  du  Comte  de  Gotter,  (|ue  de  raccomoder 
tout  a  Tamiable:  qu'en  mon  parUculier  je  lui  aurois  un  Obligation 
iniinJe  e^U  reutfieoit  dant  oette  enlerpriie:  il  f^eet  timri^  de  oette 
pelile  comieflon,  et  il  vient  de  me  faire  ssToir  qa'U  esperott  d'obtenir  p.  isb 
ee  dont  je  l'avoia  charg^:  quil  avolt  hatard^  de  parier  de  Vena  au 
Bot:  que  celui  ei  a  la  irerit&  paroiafoit  eneor  piqu^:  mais  que  c'eloit 
pourtant  eaaa  aigreur:  ce  sont  les  propres  paroUea  de  Gotter  que  je 
VofQs  ecris:  que  le  Koi  lui  avoit  dit  je  me  roserve  de  Vous  parier 
plus  amplement  sur  ce  sujet:  affin  que  Vous  puisfi^z  faire  Votre 
raport  a  la  Duchepfe  et  lui  prouver  eonibien  Voltaire  a  tort  a  raon 
egard:  eepan<lunt  ajoute  le  Corate  j'ai  lieu  de  croire  que  tout  poura 
elre  raconio<le:  il  ajoute  encore  que  la  Margrave  de  ßareuth  qui  etoit 
en  chemin  pour  voir  Ic  Roi  non  fröre  venoit  dans  ce  mßme  desfein : 
c'e^l  Ii  dire  de  faire  la  paix;  je  ne  sais  Monsieur  si  Voua  ser^  de 
mon  avig,  mais  je  voudrois  que  Vous  mecrivasfi^  une  lettre  oeten- 
nble  que  je  comuDquerai  au  Oomte  de  Qoller;  je  ravoue  et  k  repete 
je  Toudrois  que  tous  fuafite  raooomodi  avec  le  Roi,  et  je  sereis 
chaimde  ^que  oe  fut  mon  oumge :  je  Vous  conjure  Monsieur  de  me 
dire  oe  que  Vous  en  penste;  j'aurois  presque  oublite  que  le  Gomte 
dit  enoor  que  vous  avi^z  beaucoup  plus  d'Amis  a  B.  que  maupertuis:  p.  u 
mais  que  jusque  ici  ils  n'avois  pas  eus  le  ooeur  de  se  monlrer  ni  de 
parier  en  Votre  faveur:  voila  oome  le  monde  des  Ckiurtisans  est  fait: 
f'-tte  conduite  est  insultante  pour  le?  priiu  es  et  injurieuse  pour  l'hu- 
inanite:  mais  malheureuHemeiit  eile  ii'e.-t  (jue  trop  ordinaire;  est  il 
vrai  Monsieur  que  Vous  avt'^z  ei:riö  une  teuiile,  ou  un  livre,  qui  k 
pour  titre  Ai>el  a  toutes  les  universites  d'alleiimgne:  on  l'a  anonc^ 
dans  let<  jouriuiux  de  Leipsig  mal»*  aprej*  toute«  les  perquisitioiis 
imugiuableci  mm.s  n'avons  pu8  Tavoir.  s'il  eät  de  Vous  je  Vous  suplie 
de  me  Fenvoyer;  ce  que  j'ose  Vous  conjurer  avec  bien  i^us  d'ardeur 
eneor  c^est  de  reprousSbr  ohemin,  de  revenir  a  nous  et  t'atCendre  tran- 
quüement  id  les  eonditions  de  paix  qu'on  Vous  fera  selon  toute 
aparenoe;  laimable  Buchwald  souffi«  prodigieusement  de  puis  quelques 
semaines,  des  meaux  de  dentis  eile  Vous  ambra-fe  neamoins  bien 
tendrement:  toute  ma  famille  en  fait  autant;  je  salue  vos  trentesp.  isb 
empereurs  et  asfure  leur  Diyin  auteur  de  toute  mon  eetime,  de  toute 
nurn  affection  oome  la  plus  sinoere  de  Vos  amies  et  servantes 

LD 

ce  15  sep:  1758 
ArddT  L  a.  SprMhM.  XCL  87 
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Je<Bui8  charm^e  de  Vous  pouvoir  prouver  par  ma  lettre  d'avani- 
hier,  que  pour  Vous  ecrire  Monsieur  il  ne  me  faut  pa«  toujour  re- 
pondre:  si  cela  n'est  pas  arivö  souvent  jusque  ici  ce  n'est  que  ma 
diäcretion  qui  en  e&t  la  cause;  la  cruiiite  de  Vous  importuner  de 
Vous  enuyer  a  retenue  ma  plftme:  mala  oette  eraiute  Moneieur  ne 
Vom  siM  pae:  Vous  qui  eerivte  si  diTinemeat;  ü  faudroU  avoir  le 
gom  bien  deprav^  pour  a'enuyer  a  Vous  lire  ou  a  Vous  entendre; 
je  bmle  d'eiiTie  de  Vob  Votre  histoixe  de  l'empiie;  Vous  Toy^  bies 
Monsieur  que  je  dois  avoir  eus  le  plaisir  de  reoevoir  Votie  dernieie 
aimable  lettre :  eile  est  sans  date  ceet  pour  quoi  je  ne  Taccuse  point; 
oette  enflure  de  Vos  mains  me  chifone  le  ooeur  et  TimaginatioD,  je 
voudrois  Vous  savoir  sans  douleur  et  sans  inquietude;  en  un  mot  je 
voudrois  Vous  savoir  heureu  et  oouteot  et  je  voudrois  y  pouvoir 
14b  coiitribuer ; 

je  Vous  parle  dans  nia  lettre  de  propositions  de  paix,  de  recon- 
cillation,  taiidis  que  Vou»  semblöz  dans  la  Votre,  avoir  encor  lecoeur 
bieii  ulcere  den  avanies  du  Sn  Freytag:  vuila  des  dislonencee  qui 
ne  me  pronostiques  rien  de  bon;  je  ne  Vous  en  bUme  suiement  pag, 
mais  je  tnmble  que  Vous  ne  soyte  ohoquö  de  oe  que  je  Vous  pio- 
poaa^  du  moins  vous  devds  etre  perauad^  Monsieur,  que  mon  In- 
tention est  bone;  je  voudrois  Vous  savoir  tranquile  et  je  n'en  vois 
point  d'autre  moyen;  oompCes  Monsieur  que  Vous  me  ferte  un  veri- 
^  table  plal^ir  de  m'envoyer  le  portrait  de  la  vie  de  Potsdam»  mais  ce 
qui  m'en  lera  bien  d'avantage  c'est  lliistoire  de  Vos  empeieun^  je 
Vous  le  prouverai  par  ma  reconoisfance ; 

Toute  ma  faraille  Vous  ambrasl'e  de  bien  bon  coeur,  de  meine 
que  la  grande  Maitresfe  qui  Vous  asfure  quelle  oubliroit  plus  tot 
son  cathechime,  que  Vous:  je  pense  presque  come  eile,  soit  <lit  entre 
nous,  CHT  je  crain  le  scandale,  mait^  non  detre  avec  touLe  l'estime 
imaginable  Monsieur 

Votre  tr^  aöectionte  amie 
06  17  sep:  1753.'  et  aervante 

  LD. 

1  At^  dem  Urnachlag  (L.  S.) 

A  Monsieur  (8 
Monsieur  de  Voltaire 
cbex  Mr.  de  Uayot  Oom- 
miftaire  ordoonateor  de 
S.  M.  T.  C. 
Franckhauhseti  (?)  i\  Strasbourc. 
Auf       Innenseite  des  Umschlags  steht  von  Voüaires  Hamd  guckriebm: 
IS  fl  taut  simer  Mad.  la  DuchefTe  autant  que  je  le'fals  pour  lui  paxdoner 
I'afiront  qu'elle  me  fait,  je  Croi  Cependant  quil  faüt  encor  faire  grace  au 
pararellc  (parallele?)  en  faveur  de  la  nouveaut^,  jamais  le  Cat^chiine  et 
Voltaire  noute  et^  attell^  au  m6me  ch&r,  Souvenez  vous  je  vous  Coo- 
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ce  H  de  novembre  1753 

Von«  allr^z  vus  Monsieur  par  la  reponse  que  le  Comte  de  Götter 
Voug  a  faite,  et  qu'il  vient  de  nie  oomuniquer:  en  quelf»  tenne.s  s^e 
trouve  ?a  negoeiation:  je  n'ea  espere  plus  beaucoup,  je  Tavoue^  oe- 
paiidant  il  faut  voir; 

en  uttendent  iious  avons  eus  ici,  pour  quelques  jours  le  Prince 
d'anspac, '  qui  a  et^  combl^  de  distinctions  et  de  bontes  de  la  part 
de  tom  Oncle,  qu'il  a  quitö  avec  regret  et  cb^z  le  quel  il  a  et^  pen- 
dant  deuz  mois  a  portje  de  le  voir  et  de  l'entendro  toue  les  joun: 
il  est  tout  emerveilk  de  son  esprit  et  de  eon  elloquenoe:  Von  dit  que 
oe  FHnce  reeleinble  beauooop  au  Roi  et  que  la  Rune  Ifere  Ta  m^e 
tamik  aiosi:  U  est  d'une  figure  channente  et  trte  maniei^  et  trts  poli. 

coment  ae  porte  Monsieur  nos  empereurs?  ne  veront  ils  pas 
bientot  le  grand  jour?  je  les  attens  avec  t4Mtte  rimpatianee  imaginabie.  p.i6b 

rallegorie  d'alcibiade ma  bien  fait  rire  eile  accompagnoit  la  re- 
ponse  de  Gotter;  apropos  que  pen.««^z  Vous  monsieur  de  cette  reponse 
l'a  trouv^z  Vous  digne  de  la  repufation  de  son  auteur?  je  crois  que 
iiou:  cepandant  je  voudrois  que  Vous  m'en  disiez  uii  petit  mot:  ne 
fut  ce  que  pour  me  doner  de  Vos  cheree  nouvelles,  qui  me  causea 
lant  de  plaisir 

je  suis  avec  toute  reettme  que  Vous  merit^z  Monsieur 

Votre  tr^  aflectioiiee  amie 
et  servante 

La  Grande  Maifereafe  LDd8 
VofDs  amlwiafe  d'indination 

et  toute  ma  famille  Vous  aime  a  l'enTie  Tun  de  laatre: 
niille  pardon  de  num  griffonage 


8(11).  p.17 

Vous  vert>z  Monsieur  par  lextrait  ei  joint,  eon)hien  le  Comte  de 
Gotter  a  a  coeur,  ce  (pie  je  lui  avois  recornend^';  je  ne  sais  si  Vou8 
aprouver^z  son  avis,  et  si  Vous  voudrez  buivre  son  Conseil :  en  tout 
cas  j'ai  crus  de  voir  a  l'amiti^  que  je  Vous  porte  et  a  Tinteret  que 

iure  que  vous  m'av6z  don^  votre  Coeur,  et  ie  ne  ...*  iamaiB  voue 
le  rendre.  outre  votre  ooeur  he...*  vous  m'avMs  promis  la  pucelle. 
An  dni  mU  *  bexmeknäm  StOim  iH  je  «in  Wort  mü  dem  Siegd  hemua- 

geriasm. 

*  Christian  Friedrich  Karl  Alcjcander,  geh.  Jl.  Februar  \TM\  als  Sohn 
^if*  Markgrafen  Karl  Wilhelm  Friedrich  und  dc^sm  Gemahlin  Friedenhe 
Luix,  König  Friedrich  Wilhelnn^  I.  von  IVeufsen  Ttuhter.  Fr  folgte  in  Am- 
paeh  1.  Äuaust  1757,  Ugte  die  Regierung  nieder  2.  Dexember  1701  und  über- 
gab seine  Länder  dem  Kurhause  Brandenburg,    f  5.  Jofmar  1806. 

*  Sieht  Fonnej,  SouveniiB  d'un  citoyeni  II,  p,  64. 
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je  prand  a  tout  oe  qui  Vous  regarde^  Vou8  avertir  de  tout  oe  ei;  et 
ooine  j'atuob  pue  m'expliquer  mal  si  je  ne  Vous  avois  dia  qne  le 
oontena  de  oette  lettre»  j'ai  mieux  aimde  Monsieur  Vous  en  tiver  un 
eztnüt:  pour  Vous  mettre  a  m6me  de  juger  par  Vous  m6me  et  d*t/tn 
en  etat  de  prendre  tel  parti  que  Votre  sagesfe  vous  sucgerera; 

je  Profite  en  m^me  tems  avee  empresfement  de  cette  oocasioD 
pour  Vous  renouveller  les  sentimens  de  mon  estime,  et  pour  Vous 
faire  reöouvenir,  du  raoins  pour  un  moment,  d'une  per^sone  qui  \om 
est  inüniment  attach^.  Le  Duc,  me^  enfaiis,  et  la  grande  Maitresfe 
des  coeur  Vou8  aimrnt  Vou8  considerent  et  vous  rciidcnt  proportion 
.  17b  de  leurs  lumieretj,  louU'  In  juhtlce  qui  Vous  etst  due;  je  fais  plus  je 
Vous  udniire  et  suis  dinclinatiun 

Votre  tres  affeetionte  amie 
et  servante 

oe  12  novembie  LDdG 

177a 
P  s 

si  ma  discretion 
me  IVut  pi'rmit 

je  Voutf  Hurai  fait  copier  la  lettre  que  Gotter  avoit  ecrite  au  K.  en 
lui  envoyant  Votre  lettre;  mais  je  n'ai  pas  eu  le  coeur  de  le  ftän 
Sans  son  aveu:  cetle  lettre  ecrite  dans  ce  jargon  qui  lui  est  propre 
Vous  aurai  fais  rire  j'en  suis  sAie:  entre  autre  U  y  dtt^  que  Vous  etc 
piedestini  de  toute  etemit^  et  par  Penchainure  des  ohosee  a  pereau- 
niser '  le  R  come  Homere  Achile  et  Aristote  Alexandre :  puis  U  dit 
eneor  que  le  R.  ne  doit  point  s'attendre  quand  m^nie  il  Vous  par- 
doneroit)  de  Vous  fixer  pour  toujour  aupres  de  lui;  mnis  qu'il  doit 
Vous  doner  quinze  jours  ou  trois  semaines  de  l'anee  et  Vous  abaa- 
doner  le  reste  du  tems»  pour  le  pasfer  ou  bon  Vous  semblera. 

18  9  (12). 

Je  n'ai  pus  Vous  ecrire  Monsieur,  mais  j'ai  pus  encor  penser 
a  Vous,  et  sentir  la  joye  et  la  satisfaction  que  Vos  aimables  lettre! 
causent:  oela  ne  s'apelle  pas  etre  si  mal;  je  i'ai  pourtant  etd  exHeme- 
ment  du  cotft  du  phisique»  ear  tout  le  monde  m'a  crus  prette  a  pasfsr 
le  pas ;  adnüite  mon  oourage  nudgr^  mon  etat  je  me  suis  fait  lire 
certaine  poesie  qu'on  m'a  adresl^  U  j  a  quelques  mois:  malgii  le 
couiage  je  n'ai  pas  celni  Monsieur  de  croire  que  le  public  aye  beau- 
coup  regKik  ma  perte :  mon  pauvre  merite  n'est  pas  asü^  oonside- 
rable  pour  percer  la  foule  et  produire  pareil  effet; 

j'attens  Monsieur  Votre  histoire  de  l'empire  aver  uno  impntiance 
18b  miiuie^  et  Vous  avoue  ingenument  que  je  ne  suis  pas  facb6e  d'avuir 


'  d.  A.  prfeoniaer. 
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douleurs  pour  pouvoir  la  lire,  et  Vou8  en  devoir 
TobligmCioii:  oompCte  qve  ma  iMODoUfanoe  vive  et  tiiioeKe,  se  mani- 
feetim  en  tems  et  lieu:  quel  plaieir  eeioit  le  mien  de  pouvoir  l'enteiidre 
Uie  par  Vous  mtaie:  Toioi  l'adreefe  qne  Voiu  avte  detoandte  a  Bot- 
borg, i  poiirme  faire  tenir  en  droiture  ce  beau  moroeau:  une  fievre 
de  flttzion  empeehe  Kotberg  de  Vous  repondre,  et  ma  foiblesfe  pai 
encor  entierament  paoifte  ne  me  pennet  pas  Moneieur  de  m'etendfe 
d'avantage; 

Tout  ce  que  je  puip  Voup  dire  encore  c'est  que  la  pcinfure  que 
Voup  fnite  de  la  ^'ruii(ie  rnaitreafe  est  d'apr^s  nature:  qu'flle  Voug 
aime  et  admire  pres  que  autant  que  je  le  fais:  que  ma  famille  Vous  p  lö 
cherit  au  de  la  de  l'exprcpfion:  que  je  reünis  pour  Vous  tous  ces 
Beiitimeus  et  que  je  suis  avec  uue  ei^time  eans  egalie 

Monsieur 

Votre  tr^*  affection^  amie 
et  servaiite 

^'W.  LDdG. 
jewsftB  eneor 

mainleB  Ante  de  l'amour  et  de  radmiration 
dn  public  je  le  eoiiliaite  ayee  aideur 


Vonp  ne  Faurii^z  Vous  imaginer  Monsieur  comhien  ces  premieres 
feuilles  de  Vos  Anales  ont  caur^^es  des  transports  de  j eye  et  de  plai- 
pir;  tout  ce  qui  fonne  ma  petite  sociot^,  se  les  a  arach^s  tour  a  tour 
des  mains;  Ton  a  et^  faeh^  qu'il  y  en  avoit  si  peu:  ma  satisfaction 
et  ma  reconoisfance  ne  se  laisse  comparer  Monsieur  qu'a  l'empreflfe- 
ment  intini,  que  j'ai  d'en  voir  la  »uite;  de  grace  Monsieur  ne  me 
laisfe^  pas  languir  longtems  dans  Tattente;  cette  lettre  que  Vous 
adreafte  a  Votre  profeelbur  est  charmente:  eile  est  sage  et  spirituelle» 
en  tm  mot  eile  est  digne  de  Vous:  yoila  ce  que  j'en  dis»  oe  qu'en  dit 
la  grsode  Maitresfe  des  ooeurs  et  tous  oeux  que  j'ai  flattte  par  cette 
leetare; 

n  est  certain  que  le  Manuscrit  dont  Vous  daignate  m'honorer, 
ü  7  a  environ  un  Ans  est  bien  au  desfus  de  ce  qu'on  vient  dimprimer, 
pou«  le  titre  d'Abregfe  de  l'histoire  universelle;^  nous  en  faisons  2ii 
actuellement  la  lecture  en  le  confrontant  avec  le  manuscript:  ü  a'y 

'  f/er  Geheime  Rat  WiUtehn  ron  Rotbery  (1718— 17 war  der  t}r- 
Ueher  der  Prinzen  Emst  und  Awjuüt  yeicesen;  er  yrUndele  den  Ooihaer 
Almanach. 

*  Eine  im  Jahre  \lTt'.\  ron  .Ivan  Xnifdnie  Hnltefuijienrriür  rjfwnrhtr  eni~ 
slfUf-ndf  Ihihlikrttirm  des  tmeh  iiimiHjc,srhlosse)nn  Kssai  8ur  les  moeurK  et 
r^prit  de«  uatiou«.   Vgl.  MaJiraüioUxj  VoUairca  Leben  und  Werke^  Oppeln 

m,  II,  j».  49. 
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Iroim  qnantitd  d^omiifioiiB  €t  des  paaüiges  anzqueb  9  numqiie  la 
foroe  et  l'energie  qui  se  troaye  dans  mon  manuicript  quo  je  regaide 
yraiment  oome  un  tieBor;  all  qoe  n'ai  je  aiufi  oertain  poeme^  de  oer- 

taine  Jeane  d'Arc:  je  aens  bien  que  mes  voeux  sont  indiscrete  et  oe> 
pandaot  Monsieur  je  ne  puis  m'empecher  de  lee  faire :  j'en  forme  bien 
d'autras  encorres  qui  resfembles  a  ceux  de  la  Margra  ve  de  Bareuth  oome 

deux  goutes  deaux:  poiir  plus  d'intelligence  il  faut  que  je  Vous  dise 
Monsieur,  que  cette  Priiicesfe  a  deinande^  au  Roi  eon  frere  la  per- 
miefion  de  Vou8  faire  venir  ch^z  eile:  je  n'ai  graoe  a  Dieu  pas  besoin 
de  cette  pernii Prion  iä,  mais  les  vents  du  nord  et  la  for^t  de  Turinge 
me  font  trembler; 

La  pauvre  grande  Maitresfe  souffre  prodigieuBcmeiiL,  jieamoins 
eile  Vou8  ambrasfe  bien  tendrement:  pour  moi  Monsieur  je  Vons 
^  s  asfure  de  tonte  mon  estime  de  toute  mon  affection  oome 

Votre  tr^  eincere  amie 

ce  b  janvier  et  aemnte 

"64  UMg, 

"<^>- 

Ah  que  ne  puis  je  exprimer  en  vers,  ou  Vous  temoigner  en 
prose  la  vivaciu!'  de  la  joye  et  de  la  reconoisfance  dont  je  suis  pene- 
tr^e,  pour  tout  ce  que  Vous  me  dite  Monsieur,  de  joli,  daimable,  et 
de  üateur  dans  Votre  lettre  du  1 2  de ;  Vous  voulfez  que  le  ciel  abrege 
lea  jonia  des  sots  et  des  mechants  pour  ajouter  aus  miens:  oda 
s'apelleroit  a  peu  prts  yiyre  eternellement:  j'en  craindrois  l'enuy  Mon- 
sieur j'aimerois  infiniment  mieux  partager  oes  voeux  avec  Vous; 
mab  pour  me  rendre  agreaUe  oe  qui  me  reetroit  de  oette  longue  vie, 
il  faudroit  Monsieur  que  Vous  pasfi^z  la  plus  grande  partie  de  la 
Votre  ici:  il  faudroit  ejicor  que  la  Grande  Maitresfe  des  coeurs  fut 
des  notree;  qu*en  pens^  Vous  Monsieur?  je  ne  doute  point  que  Vous 
n*y  aqu^esfi^z;  j'accepte  avec  empresfement  le  legs  que  Vous  voul^z 
me  faire  de  Votre  Jeane,  pourvus  (jue  Vous  voulufjfii'^z  lo  changer, 
en  don  entre  vivans;  je  cheris  trop  Votre  existence  jiour  vouloir  pro- 
p.  5b  fiter  de  Votre  mort:  ajoul^z  y  encor  Vos  trois  sermons;  je  n'ai  grace 
a  Dieu  pa«  besoin  d'etre  convertie,  mais  en  t^ut  cas  je  n'apellerois 
pas  Votre  vieu  Baron  de  Loraine.  pour  i  ati'ermißfement  de  uia  foy 
j'apellerois  Yolontter  oertain  apotre  si  jetois  süre  seulement  qu*il  vint; 
^  l'aventure  du  vieu  Baron  >  m'a  beauooup  fait  rire:  mais  ausH  m'au- 
roit  eile  fait  pleurer  si  Votre  lettre  du  26  du  mois  paaf^  ne  m'avoit 
rasTurte:  toutes  les  gazettee  etds  remplite  de  oe  triste  evenement  et 
Tasfignoit  au  19  de  decembre;  Apropos  de  conversion  savds  Vous 
Monsieur  que  je  me  suis  fait  traduire  Tevangile  de  8t  Thomas  et  que 


1  Bm$m  aUm  Lofkrmg^r  Baron*  wekktr  VoUain  btkihrm  tMflh^  Me 
djBMT  oMlMortei  lauen,  «r  mi  s^ttonm,  CS^  C  I,  467. 
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je  le  Iis  avec  beaucoup  d'edification;  c'eet  a  Vous  enoor  que  je  doü 
oetle  conoisfance  lä,  car  Vous  m'en  av^  fait  Yvnir  lld^e; 

Voiu  ai  je  dis  que  oette  peiHe  illle  dlioneiir  qne  Vout  avte  Tue 
iei  et  Lou^  ykait  de  le  maricr  a  Hr  de  WaDgenheim  qni  4toil  allen 
anpcte  de  mon  fils  AM,  edui  d  eet  r'emplaod  par  im  Mr.  de  Lichteii- 
stein,  et  la  Wurme«  {MuC*^  aoeiir,^trts  aimable  enoor  et  qni  Vom  » 
plaira,  j'en  suis  sure;  je  oompte  enoor  toujour  que  Vous  me  pro- 
eoniai  le  plainr  de  Vous  revoir ;  Votre  esprit  Monsieur  n'a  rien  de 
oomun  avec  les  feuilles  qui  tombes,  il  est  au  fort  de  l'ct^  et  Votre 
imagination  nous  done  eanp  ce«fe  lid^  du'mois  de  may:  il  etoit 
bien  brilland  pour  moi  lan^^e  pasfec,  ])ai8fe  t'il  letre  demöme  relle  ci; 
je  voulois  justement  fermer  mon  barbouillage  quand  j'ai  la  satis- 
faction  sans  egale  de  recevoir  Vos  Anales :  Vous  ne  sauri^z  imaginer 
la  joye  et  le  ravnsferaent  que  cette  aparition  me  cause,  eile  ne  peut 
etre  compar^  qu'a  ma  reconoiaiance  qui  est  infinie:  je  tacherai  nea^ 
mint  deVons  lapronver  en  partie  el  je  ne  m'anquflrai  paa  Monaieiir 
de  Vous  en  doner  aa  piemier  jour  des  nouvellee ;  reoevte  en  atlendant 
tvec  bonti  lei  aafiuences  de  mon  Amiti^  cellee  de  tonte  ma  famille 
qui  Vena  cbont»  et  nne  tendie  ambraifade  de  nm  meilleuve  Amie^  qni 
VooB  aime  preeqne  antant  qne  je  auia  Votre  iineere  amie 

LDdS 

12  (18).  ' 

La  lecture  de  Vos  Analee  fait  maintenant  Monsieur  ma  plus 
ehere  occupation ;  nons  nous  empresfons  a  Tenyie  Tun  de  ranfere  d'en 
aprendre  les  Yen  par  ooeur:  les  leflezions  qne  Vous  jdgnte  anx 
failB  sont  bharmentes  sont  dignes  de  Vous  sont  delicieuses;  qne  je 
Vous  ai  d'obligatton  de  m'avoir  procurte  de  momens  si  agreables: 
rutilit^  qui  en  revient  a  mesenfans  augmente  encor  ma  reoonoisfance : 
enfin  que  Vous  dirai  je  ponr  Vons  temoigner  toute  ma  gratitude  eile 
«e  Pens  infiniment  mieux  quelle  ne  p'exprime;  pour  Voup  en  doner 
une  ]op:pre  raarque,  j'ai  ordon^e  a  mon  caisfier  de  Vouh  faire  payer 
millc  erus  de  l'argent  de  rempire  par  le.«  banquierg  de  Frankforth  dont 
V^oug  recevr^z  a  tems  avis;  recev^z  eii  attendent  Monsieur  les  asfu- 
rences  de  ma  sincere  amiü^  et  croy^z  moi  sans  fin 

Monsieur 

a  Güthe  Votre  trfes  sincere  amie 

mv"  ®*  servante 

Louise  Dorothee  DdS. 

»  SS  Slmpd  D'ALL£MAQM£ 

61  %\on  ^  Moorieur  (17 

,Y   q\  Monsieur  de  Voltaire 

(X>.  ö,)  üeutilliojiiine  de  la  Chambre 

ordiuaire  de  S.  M.  T.  C. 
Franddiio  l  Oolmar. 
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18  (14). 

a  Gothe  ce  18  fevrier  1754 
Ce  n'est  pae  d'aujourdhuy  que  j'apercois  Moni*ieur,  que  Vous 
n'av^  pas  Votre  pareil :  mais  plus  je  Vous  conois,  et  plus  je  troure 
que  rien  ne  Vom  iwfemble^  ni  ne  Vous  egale:  Voub  etes  uniqiie  et 
singiilier  en  tout  ce  que  Vous  faite:  prente  oe  oi  tont  oome  Vom 
TOttdr^  car  je  ne  m'ezpHque  pas  d'avautag«^  tant  je  flots  fadi^e; 
eroyte  Voub  que  je  puisfe  etre  bien  flatt^  de  Votre  refua?  que  par 
concequand  je  puisfe  entrer  dans  Vo.«  raisons,  et  trouver  Votre  deli- 
cateefe  bien  plao6e7  Depuis  quand  dite  moi,  est  ce  que  oe  lieu 
oomnn,  ce  provcrbc  si  respectable  par  son  antiquit^,  ne  trouve  plus 
de  grace?  que  les  potits  presens  entertienent  ramiti^;  La  grandc  Mai- 
tresfe  des  coeurs,  La  Sevig^n^  de  la  thuringe  a  bean  deployt  r  tout 
Bon  Art,  a  beau  eniployer  ttiute«  les  fleurs  de  ea  Rheforique,  eile  qui 
j)er8uade  si  aisement  mon  coeur,  eile  ne  fera  dans  cette  ocurenee 
que  de  l'eau  claire;  Vous  merae  Monsieur  Vous  l'incomparable  Vol- 
taire, Vous  ne  me  sauri^z  convincre  dans  cette  occasion ;  il  faut  donc 
bien  que  Vous  ay^  tort  et  le  plus  gnuid  fort  du  monde;  Ausfi  suis 
je  outrte  mais  a  un  point  qui  ne  s'ezprime  pas:  il  laut  que  je  me 
venge:  je  send  yeng^  n'en  dout^  pas:  savte  Vous  eoment:  c'eit 
que  je  ne  Vous  enver^z  le  manuscript*  qtt*a  eondition  que  Vous  en- 
gagi^  Votre  parolle  de  me  le  raporter  en  propre  persone  et  allon 
j'aurois  beau  jeuz:  je  Vous  ferai  rentrer  dans  la  Saie  des  eleeteun 
et  ne  Vous  en  laisferai  pas  sortir  ausfi  aisement  que  la  premiere 
fois,  de  plus  je  Vous  enverte  au  premier  jour  mon  poitrait  et  je  ?enu 
si  Vous  me  le  renvert^z; 

ce  que  Vous  ajout^z  aux  vers  tecniques  est  charment  cela  me 
fait  espcrcr  que  Vous  nous  doner^z  ausfi  le  regne  de  charle  sept  et 
d'une  maniere  plus  det^ih>e  que  celle  de  ses  predesfeurs,  par  ce  que 
celui  ci  e'est  passe  sous  nos  yeux:  une  petite  inadvertense  qui  Vous 
est  eohapte  ^est  que  Vous  qualifida  dans  Vos  vers  lotaiie  seeood 
come  Duo  de  Swabe:  on  s'aeroobe  a  tout  come  Vous  yoj^  qosnd 
on  est  piqui 

Le  Duo  et  mes  enfans  Vous  ambrasfent  et  Vous  aimes:  la  Budi- 

wald  Von?  adore  j'en  ferois  autant  si  Vous  ne  m'eusfidB  pas  ofiens^ 
Rotberg  Vous  lepondra  iui  mteie:  je  suis  de  toutee  mes  facultde 
devinte  quoi 

14  (15). 

a  Gothe  oe  9  man  1754 
Je  n'aurois  pas  attendue  Votre  seconde  lettre,  avant  de  Vous 
repondre  sur  la  premiere,  si  je  n'eusie  ete  inoomodee  d'un  gros  Rhume^ 
qui  a  l'heuze  qu'il  est  n'est  pas  enoor  enticramentpasf^;  maasU  m'est 


*  Dag  Mammkripi  dta  Etui  snr  TUstoiie  nniveraeile. 
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impMfible  Monsieur  de  me  priver  plus  longtems  d'un  plaisir,  qui  me 
procm  taut  d'autras:  oar  en  Voua  lepondant  je  me  fliuie  toujour  et 
noD  «ans  fondement»  de  m'attixer  une  nouvelle  lettre  de  Votre  part: 
ftvantage  que  je  ne  doneroU  paa  pour  tont  im  empire  et  que  je  troque- 
roig  volontier  contre  la  satialactioD  de  Votrc  prcBcnce.  Vous  jettöz 
loin  oette  eeperanee  Monsieur,  et  malgr^  cela  je  n'jr  renonc«  nulle- 
ment,  au  contraire  je  Tattena  du  retour  du  beau  teros  et  de  Votre 
chere  Amiti^;  en  verit^  Mon«ieur  Vous  dovri^z  quiter  un  lieu  ou 
tollt  Vous  menace  et  ou  je  trenible  pour  Vous:  si  notre  Maison  u 
reirfentie  Ic  rouroux  de  Votre  Eglise,  (jue  nav^'Z  Vou8  a  crainjlre? 
Vnug  qui  lui  faite  plus  de  tort  que  Luther  et  tous  see  partisans: 
Luther  n'a  «ju'un  peu  ebranle  l'edifice  et  Vous  le  sap^z;  Les  Martyrs 
ne  sont  pluö  a  la  mode:  le  purti  le  plus  Sage  est  de  fuir  la  perce-  p.  23b 
cntion:  que  notre  chatau  de  la  paix  et  de  la  tranquilit^  Vous  serve 
d'Aale:  Voua  7  lerte  reooa  a  braa  oayerta»  avee  empresfement»  avec 
cordialit&:  rezoomonicatioD  est  bien  le  moindre  mal  que  je  eratn  pour 
Vous  mon  ober  Ami ;  j'aime  beauoonp  mieux  Monsieur  Vous  rendre 
mon  Portrait  en  maina  propres  que  de  Vous  Tenvcyer:  je  doute  un 
peu  de  sa  vertu  tout  come  je  doute  de  Teffioaeit^  de  l'eau  benite;  les 
perils  se  YOjent  avec  plus  de  surete  de  loin  que  de  pr^s:  j'en  appele 
a  oertaine  beroa  auquda  on  ne  refuse  pas  l'epithete  de  granda  et 
de  Sages; 

je  Vous  avoue  Monsieur  que  je  suis  charm^e  d'aprendre  que 
Vous  n'av^z  plus  besoiii  du  nianuscrit:  il  m'est  trop  eher  pour  pouvoir 
le  laisfer  sortir  d  entrc  lueH  mains  sans  inquietudes  cc  ne  sont  pas  k'8 
Votrej*  donl  je  nie  mVlie:  mais  les  accidens  qui  piniveiit  arriver  en 
cbemins.  Vous  prendr^z  peutetre  nia  lettre  pour  une  prcuve  de  ma 
poltronerie:  il  est  vrai  quelle  eet  remplie  de  peur  d'aprebension  et 
de  soupson :  oepandant  je  Voua  le  proteste  que  ce  n'est  pas  la  pente 
naturelle  de  mon  Arne:  eile  en  a  une  autre  qui  est  Monsieur  de  Vous 
admirer  et  de  Vous  oberir.  v  24 

toute  ma  famille  en  fait  autant  j'j  oompte  la  Grande  maitresfe 
de«  coeurs  qui  m'apartient  et  par  raison  et  par  inolination  et  m'eat 
plus  prochea  que  bien  de  parents 

j'aurai  min  que  le  changement  que  Vous  ven^  de  faire  pour 
Lothaire  second  soit  niarqud; 

ah  que  ne  puls  je  cntendre  lire  Thistoire  de  charles  sept :  et  par 
qui?  cela  s'enteiKl  sans  ilire:  et  Taimahle  Jeane:  je  n'os<'  plus  en 
demander  eo])!^  de  peur  de  devi  iiir  importune:  mais  j'ai  hien  le  coeur 
de  Vous  demander  la  continuation  de  Votre  amitie  en  faveur  de 
oelle  que  je  Vous  porte  et  qui  me  rend :  non  par  oompliment  mais 
▼critablement  Monsieur 

Votre  trte  affection^e 
amie  et  senrante 
LDdG 
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15  06).* 

p.  25  a  Gothe  ce  2:^  mars  1754 

Votrc  Hcdicace  Monsieur  ne  pcut  que  me  flatter  infiniraent: 
Vous  hmbz  si  finement  avcc  taut  de  delicatesfe  qu'en  apercevant 
nienie  qii'on  est  fort  au  degous  de  ce  que  Voue  dite  davantageu  on 
ne  laisfe  paß  de  Ic  s'aproprier  volontier:  })ar  ce  qu'on  espere  toujour 
d'y  atteindre  un  jour,  et  qu'on  y  voit  la  po8fibilit<^:  voila  ce  que 
j'appele  louer  dignement  et  sana  basfeBfe:  ToUa  d«  quoi  je  Vom  8uii 
redevable  et  que  je  tacherai  de  meriier:  aimer  la  verifft  et  qni  vou- 
droit  avouer  de  ne  poüit  aimer  f  asfurement  penone:  c'eet  eile  qui 
met  le  eceau  a  Votre  merite:  mala  eile  n'eet  paa  bone  a  diie  en  tout 
paTs ;  croy^  m'en  mon  eher  Ami :  eloign^  Vons  de  oee  oonti'^ea  in* 
fect&B  par  la  aupentition  et  la  credulitd;  inai»  apropos  de  oonti^ 
noup  avons  vus  ees  jours,  ici  un  home^  qui  doit  Vous  remplacer,  qui 

p.25ba  dit  que  le  Roi  de  P.  etoit  un  Prinee  rapable  d'ilustrer  tout  une 
contr^e:  il  n  dit  eneor  que  les  hont<V  <lu  Kol  s'etoient  gravdg  (Inns 
8on  coeur  en  traits  de  flslnies:  qu'il  avoit  jusqu'ici  cultiv^  les  Muse« 
en  B^cret  et  dans  le  silence;  jugtz  Monsieur  si  im  home  qui  parle  si 
bien  n'est  pais  digne  de  Vous  succeder; 

ce  qui  m'interesie  iiiliniment  d'avantage  et  ce  qui  m'afflige  veri- 
tablement  e'eat  de  Von«  aavoir  malade:  je  laie  lea  Toeux  les  jAm 
ardena  lee  plus  Bmceres  poiir  Votre  promt  et  parfait  letabliafement: 
compt^  Monsieur  que  nous  avons  ici  le  vend  du  nord  de  la  premiere 
roatn :  j'en  ai  pourtant  etk  quite  pour  un  gros  Rhume,  que  j'ai  suportte 
avec  beaucoup  de  patiance  apr^s  avoir  subit  une  plus  grande  maladie 
TAutone  derniere:  Cest  ainsi  qu'on  se  fait  a  tout:  un  grand  peril 
qu'on  voit  de  prös  nous  rend  dur  et  insensible  au  moiudre: 

je  n'ai  pas  le  tenis  den  ajouter  d'avantage  je  suis  avec  toule 
l'amitiö  que  Voufi  me  conoisf^ 

Monsieur 

Votre  tr^s  affectionte  amie 
et  servante 

 .  _  LDdS 

'  Anf troff  auf  den  Widmungsbrief  VoÜairrs,  Kolmar,  den  Märx  ITöl, 
der  am  Schluß  der  Aunalc»  de  TEmpire  gedruckt  üt;  (Euvree  compl&tasy 
61itiuu  Mulaiid,  XIII,  (>i<  u.  üXK 

*  Dm  ChevaUer  dtasion.  Siehe  Nr»  16  (17). 

Gotha.  Gustav  Haade. 

(Pometsung  folgt) 


Oigitized  by  Google 


Beurteiliingeii  und  kurze  Anseigen, 


Die  WiflseDScIiaft  der  Spradie  von  F.  Max  MüOer.  Neue  Be- 
arbehmig  der  in  den  Jahren  1861  and  1863  am  Koni^ichen 
Listitiit  Ri  London  gehaltenen  Variesnngen.  Yom  Y^asser 
antoriaierte  deataohe  Ausgabe  beeoigt  durch  Dr.  R  Eick 
nnd  Dr.  W.  '^nHschmann.  In  zwei  Bänden.  IL  Band.  Leipog, 
WiUiehn  Engdmann,  1893.  VHI,  722  8.  8.   M.  14. 

Wio  bei  dorn  er*»tofi  Baude,  der  im  Archiv  LXXXVIII,  f.  be- 
sprochen wordeu  ist,  haben  sich  die  Uberset/er  auch  bei  dem  zweiten 
ihrer  Aufgabe  in  nllimeni^werter  Weise  entlediirt.  Auch  diesmal  hal)e  ich 
mir  nur  einige  wenige  Kleinigkeiten  angemerkt.  S.  fo  Mrtrend  ein  Wort 
d*§  nifälligerweise  eine  auch  in  den  Namen  ihrer  nächsten  männlichen 
Venrandte&  vorkommende  Silbe  enthalt'  für  any  word  uh ich  may  happen 
to  eoniam  a  tound  nmÜar  to  am  m  the  nomea  of  tkeir  neamti  «mIs 
nlaium».  Ebenda  *die  elDgeschobeDen  Wörter*  ffir  th»  words  wbstiHM,  — 
S.  *DaB  Wesen  der  Bede  oder  des  Tones  mub  von  dem  Mathematiker 
und  dem  ExperimentalphfloBophett  analysiert  werden'  und  ebenda  'dem 
DepQty-Professor  der  Experimentalphilosophie*.  Im  Original  heiCit  es 
fhp  fxprrimcnial  philosopher  und  Deputy-t*rofcssor  of  Bkcperimenial  Phi- 
losophy.  In  den  Statida  universikUis  ox/tnieiisis  (Ausgabe  von  1887)  heilst 
68  S.  4«I:  The  Prnfr.fmr  nf  F.rprrimtntal  Phihsopht/  shall  Irfturc  nnd  fftre 
ingtruciioft  on  soine  purt  or  pnrts  of  Krprrii/i^/ifnl  Philosoph f/.  fnmpreJienrlintf 
ftnder  thai  'hstipintioti  the  mrehmiirs  of  so/n/  an/l  fhii'l  hoilie.s,  sminil, 
Itght.  heai,  ehrfri/itf/,  and  maynetism.  Böttgers  'Experimentalphysiker' 
und  'Experimentalphysik'  (S.  02  f.)  ist  also  richtig.  —  B.  2(0  'l'nd  soll 
ferner  das  Althochdeutsche  als  ein  modernerer  Dialekt  al»  daa  Gotische 
behandelt  ifevdenr  . 

Was  den  Inhalt  des  Bnches  anlangt,  so  habe  ich  auch  diesmal  nicht 
die  Absicht»  anl  gnmdsitalicbe  Fragen  einsngehen,  sondern  mache  nur 
snf  üngsnanij^ten  oder  Versehen  in  Ehoaelheiten  auftnerksam.  8.  13: 
Im  Ags.  ist  die  Eindang  des  Partidps  and«  oder  indtf :  die  gew^^hnlicfae 
Endung  ist  aber  ende,  —  8.  15:  *8o  braucht  man  Burriu/jas  nicht  aiilm- 
immn  als  die  85hne  der  Boche  . . sondern  einfach  als  Männer  von  den 
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Buchen,  d.h.  die  unter  Buchen  leben.'  Der  betonte  Vokal  von  Btweingai 
und  das  doppelte  c  yerbieten  aber,  das  Wort  überhaupt  mit  'Buche'  in 
Verbindung  zu  bringen.  —  Ebenda  fehlt  in  Anmerkung  3  die  Angabe, 
dafs  es  Bich  um  den  ersten  Band  des  Athenmtm  von  1885  handelt.  — 
S.  IH:  'farthirnj  ist  «  ine  ans  fennHiKij,  deutsch  rierling,  korrumpierte 
Form.'  Die  .iltengliKchc  Grundlage  des  ne.  farthing  isst  nicht  ffordling 
(so  niufste  es  nach  der  sonst  in  dem  Buche  angewandten  Schreibunp 
heifsen),  sondern  frording,  da«  gewifs  neben  dem  öfter  belcj;t*'n  feordunff 
▼orkam.  Es  entspricht  genau  dem  nhd.  dialektischen  vierding  (vgl.  tier^ 
dung  bei  Behmeller*  I,  845 1).  Kbd.  pmUng  d«ekt  iich  mdi  nkbt  mit 
ae.  fhrtlUng,  ->  8.  80:  Das  gotiscbe  fanm,  daa  engUacbe  to  fort  M 
dieaelbeii  Wörter  wie  pertfn.'  Bocb  nicht  ganz;  denn  daa  gneGfaiadie 
Wort  wflrde  dann  *n6^v  Unten.  ~  &  168  finden  eich  unter  den  Belege 
dafflr,  dafs  im  FranaSfliflciben  h  aoa  germanischen  KeUoi  stamme  und  pa 
den  Versuch  eines  romischen  Mundes  dantelle,  das  germanische  w  aas- 
susprseben,  auch  angeführt /rW/er  gegenfiber  engl,  to  haste.,  ffuüe  gegenflber 
engl,  irile  und  fjttichrt  gegenüber  engl,  frtrkrt.  Aber,  dnf«  fo  hnsfe  und 
wirket  lychnwörter  aus  dem  Französischen  sind,  ist  so  ziemlich  ailgeniein 
anerkannt.  Dnfs  aber  wahrscheinlich  auch  wile  (vgl.  auch  S.  t^lH  und  'M*') 
romanisch  ist,  habe  ich  schon  vor  vielen  Jahren  in  der  Zeithchrift  für 
das  Gymnasialwesen  XXXIV,  1^8  (vgl.  auch  TVausartioiis  nf  the  Cambridge 
Philological  Society  II,  25H)  gezeigt.  Es  kommt  zuerst  in  der  Sachsen* 
Chronik  sum  Jahre  1128  vor,  also  in  einem  me.  Denkmal,  und  ea  dflffte 
ebenso  dem  Fransfisiseben  entlehnt  sein,  wie  das  ebenians  in  der  spitsa 
Sachsenchronik  aneist  auftretende  wem,  ne.  isor.  In  dem  Gedichte  Dl 
manne  nOde  V.  27  ist  fiondu  ffyffBuihnn  wahrscheinlich  mit  Ettmüller  m 
/.  flygepUwn  zu  verwandeln.  —  Ebenda  ist  ein  Widerspruch  swischen  der 
Bej^  und  den  Beispielen  vorhanden,  wenn  es  heifst:  'Aber  dieselben 
Laute  (nämlich  eh  und  drangen  auch  in  sächsische  Wörter  ein,  wenn 
auf  die  (Jutturale  nichtgutturale  Vokale,  <p  (ai}y  e.  (6)  und  y,  y  folgten, 
wie  in  chaff,  cheap,  rh^>r,  rht'M,  ohurl  für  ags.  reafy  ceap,  reotran,  rild,  r^oH; 
aber  ked,  Hn,  hiss  für  ags.  cclatt,  ryn,  ryssan.'  —  l'.^l  i»t  'ags.  sluix^- 
rinn^  mit  einem  Sternchen  zu  versehen,  da  das  Wort  wohl  vorauszusetzen, 
aber  bisher  nicht  zu  belegen  ist:  aufserdem  war  das  u  wahrscheinlich 
iuiig,  da  es  sicher  in  dem  Sb.  PI.  sluman  lang  war,  wie  metrische  und 
sprachliche  Gründe  (Sievers,  Beitrage  von  Paul  und  Braune  X,  507  oad 
Wright,  The  DkUeet  of  WutäkOl  §  171)  beweisen.  —  &,  212  Anm.  5  wird 
mit  Lottner  Herkunft  des  noidhumbrischen  arm  aus  dem  SkandinSTi* 
sehen  behauptet:  aber  au  einer  solchen  Annahme  liegt  gßr  kein  Oiuad 
vor  (vgL  Job.  Schmidt,  Kuhns  Zeitschr.  XXV,  595  f.),  und  die  Herleitung 
des  arm  aus  altn.  erum  u.  s.  w.  ist  lautUdi  gvadesu  unmO|^idi.  —  Mit 
got.  pntda  und  seiner  Sippe  hat  ae.  peon  (S.  229)  nichts  zu  thun,  da 
dieses  =  got.  peihan  ist.  Femer  heilst  ae.  'Sprache'  ge^eode,  akikt gepSod, 
—  S.  2:; lautet  Anm.  1  :  'Das  ags.  betv,  ne.  beech,  .setzt  ein  germanisches 
hokd.  fem.,  voraus.  Im  englischen  bttck-mast  hat  sich  die  frühere  Form 
böc  erhalten.'  Zunächst  ist  zu  bemerken,  dais  ein  germanisches  böka  oder 
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bener  boko-  im  Ae.  nur  böe  e^ben  konnte:  biUx^  im  Epinaler  (ilosnar 
b^cee,  setzt  urgerm.  fwlcjon-  vorauf».  Aullserdeni  wäre  aber  der  Scliliils 
"le*  Satzes  bc^sser  etwa  so  zu  fassen:  'Die  Fortfctzung-  der  uiiunigelauteteu 
Form  k>  finden  wir  in  burk-rruistJ  —  8.  2;iö:  *eii{rl.  kmd  ist  das  altn. 
hiütr.  lat.  iiif/u,-^.  das  für  (putdujt^  steht.'  Aber  engl.  hto(  steht  nur  im 
Ablaut  zu  knutr  :  notJu.'i  endlich  iälat  mau  besser  ganz  aus  dem  Spiele. 

—  S.  2:^  l.  frijonda  statt  frijöitd.  —  8.  294 :  'Ingenium,  das  eine  ange- 
botene Fähigkeit  beseiduMle,  üt  cum  italieuacben  inyajuiare,  betrügen, 
herabgesunken/  Die  Herlcnnft  Ton  fnjfatman  ht  ja  sweifellutft  (vgl. 
Kftrtiqg,  LnteiniBdi-zomanitclies  WOiterbach,  Nr.  8589),  nber  Dies'  knüe- 
mag  'Wer  ^anmim  ans  Mj^aiiNiifi  entstehen  ÜUht»  der  eefeit  alch  fiber  die 
haodgröllicfaen  Lautiqseln  hinweg'  ist  sicher  berechtigt  —  Dab  ae. 
'eäem  aas  eläyr'  entstanden  sei,  wie  8.  bOl  behauptet  wird,  ist  gewifs 
nidit  richtig.  —  Warum  wird  8.  009  ae.  gehieran  angeführt,  aus  allen 
anderen  germanischen  Sprachen  nur  das  einfache  Verbum?  —  S.  '.Wh: 
rpier,  engl,  to  apy,  spülten'  ist  irrefiilircnd:  ne.  sjui  ist  natürlich  französi- 
sches Lehnwort,  nicht  echtenglische  Fortsetzung  eines  urgeriiiauisehen 
Wortes.  --  FJ>enda  hätte  auch  nicht  eiufacli  gesagt  werden  HoUen  '^lauurr 
isi  tanx'H  ,  du  daimr  eine  germanische  Form  mit  '/  im  Anlaut  voraus- 
setzt uiid  andererseits  die  Form  (atuert  wolil  erst  uu»  dem  Frz.  stammi. 

—  8.  816  ai»icfat  der  Verfasser  von  'den  rein  sächsischen  Formen  to  bei 
ood  Msif ,  aber  iä  steht  walirsoheinlioh  Klr  abä  and  ist  romanisch.  — 
Nseh  8.  819  soll  altfrs.  esquiper  von  esfmf  kommen  und  Nlas  dentsdie 
iM$,  ahd.  krtbm,  nrspfflnglich  dasselbe  Wort,  wie  das  englische  crab' 
aoB.  In  dieser  Fassung  sind  die  Behauptungen  mindestens  inefflhiend. 
~  Ne.  street  kommt  wohl  nicht  auf  Bechnung  der  römischen  Legionen 
und  Kolonisten  in  Britannien  (8.  820),  sondern  der  Berührung  der  Ger- 
manen mit  den  Römern  vor  der  germanischen  Eroberung  Englanda;  de^in 
und  ntle  aber  sind  nicht  'durch  die  christlichen  MiBsionare  und  Priester 
von  der  Zeit  der  Landung  des  iieiligen  Augustin  im  Jahre  '>H7  bis  zur 
Zeit  Alfreds'  ins  Englinche  gedrungen,  da  sie  nicht  direkt  auf  lat.  ih  raniis 
und  regula,  t»<>ndern  vielmehr  auf  altfrz.  äeien  und  h'uk  zurückgehen.  — 
Die  Fasöung  des  featzes  Ö.  ü;^7:  'Das  ags.  eagey  Auge,  wird  zu  ^  in  daisy 
sligsschwächt  und  zu  oir  in  rnndow,  wenn  man  annimmt,  dals  window, 
dss  altn.  pMauga  . . .  ist',  bedarf  einer  Änderung,  da  doch  das  ow  in 
wmdom  auf  altn.  auga  und  nicht  auf  ae.  iage  zuifiekgeht  ~  Wenn  es 
&888  heüst:  *ZunSchst  ist«AoJI^  im  Sinne  von  gesund,  wirklich  dasselbe 
Wort  wie  kak;  erstens  geh5rt  dem  Norden,  letsteies  dem  Sflden  Eng^ds 
sa',  so  ist  die  Sache  gerade  umgekehrt  —  Ne.  aa(fe  *8albei'  kann  nur  auf 
fn,  muge,  nicht  auf  ae.  ^salu  iga'  zurückgehen  und  darf  daher  nicht 
<S.^)  unter  den*W&rtem  sachsischen  Ursprungs,  die  äufserlich  Wörtern 
romanischen  Frsprungs  vollkommen  gleich  geworden  sind',  stehen.  Wei- 
her der  Verfasser  übrigens  di«'se  Form  sabrvjn  hat,  weii's  ich  nicht,  im 
alten  ßt^worth  steht  mit  Hinweis  auf  iSorauer  sal/rie,  sahrir/r:  ich  kenne 
nur  scUuü'  und  sulfü'  (vgl.  Bosworth-Toller).  —  oiiU  lies  /ijaruis  statt 
fytmd.  —  Ne.  teem  ist  die  Fortsetzimg  von  ae.  teman  (wests.  tietfionf  tyman), 
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nicht  von  tiamian  (8.  44h).  —  S.  MG  wird  '*weaih-hnuf'  gefch rieben.  Da» 
Sternchen  ist  zu  tilpen,  da  das  Wort,  wie  ich  schon  Archiv  LXXVI,  217 
peltend  gemacht  habe,  bei  Wrifrht-Wulker  452,  34  belegt  iflti  freilich  lautrt 
da  der  zweite  Teil,  wie  zu  erwarten,  hmUu.  J.  Z. 

Denkmäler  der  älteren  deutschen  Litteratiir  für  den  litteratur- 
gcschichtlichen  Unterricht  an  höheren  I-«ehranstalten  im  Sinne 
der  amtliclion  Bestinmuintjon  vom  -^1.  Marz  1882  [und  von 
1891]  herausgeg.  von  Dr.  Oottliold  H(»iticher  und  Dr.  Karl 
KiDzeL   Halle  a.  »S^  Buchhaudluug  des  Waiseuhauses. 

Di«  Sammlong  umfafat  folgende  Nummern :  I.  Die  deateche  Helden- 
sage. 1)  Hildebrandslied  und  Waltharilied  nebst  den  Zauber- 
sprüchen und  Muspilli,  überseist  nnd  erläutert  von  G.  Bot  lieber. 
2.  Auflage.  2)  Kudrun,  übertrag-en  und  erläutert  von  H.  Lösch- 
horii.  :*.)  Das  NiV»elungeulied  nach  dem  Urtext  mit  der  \V<»1- 
KUugensHfre  erläutert  u.  8.  w.  von  G.  liötticher  und  K.  Kinzel. 

II.  Die  lii>fis(he  Dichtung  des  Mittelalters.  1)  Walt  her  von  der 
Vogel  weide  und  des  Minnesangs  Frühling,  ausgewählt,  übersetzt 
und  erläutert  von  K.  Kinzel.  2.  Auflage.  '_*)  Der  arme  Heinrich 
und  Meier  Helmbrecht,  übersetzt  und  erläutert  von  G.  Bötticher. 

III.  Die  Befoimationsseit  1)  Hans  Saehs,  ausgewShlt  und  erUutert 
von  K.  KinseL  2)  nnd  3)  Martin  Luther,  ausgewihlt,  bearbeitet 
und  erlftutert  von  H.  Neubauer.  4)  Kirnst*  und  Volkslied  in 
der  Beform ationsseit,  au^gewihlt  und  erliutert  von  K.  KinseL 

IV.  Das  17.  und  18.  Jahrhundert  1)  Die  Litteratur  des  1  7.  Jahr- 
hunderts, ausgewählt  und  erläutert  von  G.  Botticher.  Die  Bändchen 
kosten  üU  Pfenn^je  bis  1  Mark,  nur  die  Lutherhefte  je  Mark  l,S*K  Diese 
Ix  iden  liegen  mir  nicht  vor,  ebensowenig  Hans  Sachs  nnd  das  Hilde- 
brand«lied. 

Vielen  Lesern  dieser  Zeitschrift  wird  die  Sammlung  bekannt  und  von 
manchem  im  I  nterricht  erprobt  sein;  man  wird  auch  die  Vorbemerkun- 
gen der  Herausgeber  kennen.  Die  bei  falls  werten  Bestimmungen  de» 
Lehrplans  von  18^*2  für  die  Litteraturgcschichte,  welche  1891  eine  ersehnt« 
und  wesentliche  Verbesserung  durdi  Wiedereinftthmng  der  Lektüre  d« 
mhd.  Nibelungenliedes  erfuhren,  haben  in  den  Herausgebern  geadiickle 
Ausfflhrer  gefunden,  die  haben  die  geeigneten  Mittelpunkte  fOr  d« 
Unterricht  gewählt,  ans  der  alt-  und  mittelhochdeutachen  Zeit  mit  Bechl 
poetische  Denkm&ler.  Ich  kann  nur  loben,  dals  sie  nch  auf  ▼oUatindig^ 
in  sich  geschlosifenc  Rtürkr  beschränkten  und  das  HerausreiCsen  von 
Fetsen  vermieden  haben,  doch  fände  iih  neben  der  heidnischen  Heldea- 
Mage  als  Probe  der  christlichen  gern  däis  Ludwigslied  und,  um  den  Uber- 
gang  von  heidnischer  zu  christlicher  Toe-ie  und  die  Verwertung  der  Bibel 
in  der  Dichtung  zu  verdeutlichen,  gern  ein  abgerundetes  Kapitel  ie-« 
Heliand  neben  einem  parallelen  aus  Ötfried,  diese  zugleich,  um  dnnni  viie 
I*fotweudigkeit  des  Überganges  von  der  Allitteration  zum  üeim  zu  zeigen. 
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Den  Atuecblafg  des  ParzivalB  tadle  ich  nicht,  weil  e»  an  Zeit  und  u  der 
Möglichkeit  mangelt,  ihn  dem  Verständnis  eines  Ober-Sekundauers  zu  er- 
M-hliefsen.  Das  halb  Verstandene  zieht  nicht  an  und  trägt  keine  Frucht, 
während  der  Anne  Heinrich  und  der  Meier  Helmbrecht  nur  günstig 
wirken  können.  Ebenso  die  stark  herangezogene  Heldeudichtung.  Mit 
iler  Lyrik  steht  e»  schwieriger,  und,  so  sehr  man  auch  wAusclieu  möchte, 
'hti^  \Valther  von  der  Vogehveide  den  8ci»üleru  nicht  ein  Iwrer  Nanu» 
bleibe,  so  werden  sie  doch  bei  ihm  steter  Nachhilfe  durch  den  Ix'lirer 
bedürfeu  uud  mit  I^rivatlektüre,  die  durchweg  zu  Hilfe  genommen  werdeu 
nmlsy  ihn  nicht  bewältigen  können.  Kiniel  legte  wohl  nur  am  dieNm 
Grande  bei  ihm  das  Hauptgewicht  aof  die  historischen  and  didaktischen 
Knmgninnr  Er  glebt  die  lyrischen  Dichtungen  im  Urtext  und  metiisclier 
Obenetsnng,  die  rieh  in  der  Form  mOc^ichst  genau,  wenn  auch  nicht  in 
allen  Punkten  (xwefailbig^  stampfe  Beime  werden  s.  B.  mehrtach  durch 
klingende  wiedfligegeben)  an  das  Original  anschlieist.  Seine  Geechicklich- 
krit  ist  nicht  zu  verachten,  aber  ee  läuft  im  Zwange  des  Metrums  doch 
manche«  Schiefe  unter  und  manche  Pointe  Walthers  ging  verloren.  Es 
wäre,  glaub  ich,  dem  Verständnis  förderlichrr  L'ewcscn ,  eine  scharfe 
i*rowi Übertragung  zu  wählen.  Seine  Anmerkungen  sind  lehrreich  uud 
anregend.  Auch  die  zu  den  Nibelungen  erfüllen  den  Zweck  sprachlicher 
und  sachlicher  Erkliiruni;  iai»l  fonlein  gelegentlich  durch  Fragen  und 
Verweise  den  Schüler  zu  htlbstäudiger  Arbeit  auf.  Hier  und  da  könnten 
die  Noten  pridser  sein.  Wenn  es  z.  B.  zu  146,  3  ich  wolde  Hn  hni 
bribt  *xe  lant  von  hinnen',  so  wird  damit  nur  die  Folge  oder  der  begld- 
tcnde  Umstand  des  Heimreitens,  woTon  doch  der  mhd.  Text  spricht, 
sagegeben.*  M  9$  ffäämm  leide  m  äoek  iet  nakt  xenm  805,  1  wird  Aber* 
letit  <J>ie  Nacht  verging  in  diesen  Nftten*.  Dabri  ist  doek  nicht  beaditet 
and  auch  der  Gen.  der  naht  bitte  ein  Wort  verdient,  wie  778, 1  dlM  tagea 
beim  gleichen  Verbum.  Warum  ist  dort  übrigens  xerrunnen  mit  rr  ge- 
schrieben? 510,  1  Si  gie  tm  engegme  Mio  der  für  stän.  Dazu  'Bie  er- 
wartete ihn  an  der  Tür.  xi/n  der  für  s-f'rn  ist  nähere  Bestimmung  des 
Zieles  zu  yd«.'  Sehr  richtig,  uur  erfährt  man  dabei  nicht,  waa  sUhi  xun 
(xe)  bedeutet.  Schon  ein  Hinweis  auf  159,  1  wäre  von  Nutzen  gewesen. 
Zu  r)15,  lese  man  wdt  für  trat.  In  der  knappen  Grammatik  ist  8.  lti<» 
zwar  erwähnt,  daf»  statt  mhd.  sich  im  Dat.  (Sing.)  mj  gebraucht  wird, 
aber  nicht  das  entsprechende  in  des  Flur.  Zu  bemerken  war  auch,  dafs 
poswarives  tr  nicht  dekliniert  wild.  Dar  Test  der  Nibelungen  ist  nidit 
ToUstindig  gegeben,  vielmehr  wild  Unweaentliches  sowie  die  bedenkliche 
SehUderung  der  Brautnacht  kurs  nhd.  ersihlt  Einselne  wertlose  Strophen 
blieben  ohne  weiteres  fort  Der  Wortlaiit  ist  der  Lachmannsdie.  In  der 
Einleltang  findet  man  die  gekürzte  Welsungenssge  (8. 20  unten  lies  Andtea' 
nmmi),  davor  doe  Geschichte  der  deuts<  hen  Heldensage,  deren  lange  An- 
merkung auf  8.  1  und  2  rieh  beeser  im  Text  auanahme.  Der  Satz  8.  ü. 


'  Audi  in  de  1  ersten  Zeile  des  jüngeren  Hildebrundsliofles  f  rdeutet  Land 
uiisraiem  nicht  'sum  Liande  hinaus'  (Kinsel^,  sondern  'in  die  Ueimat  fortreiten'. 
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die  Vereinigung  der  vier  Sagenkreise,  welche  die  Herauspelier  aufstellen, 
sfi  im  Nilwlungenlied  erfolgt,  verleitet  zu  der  irrigen  Vorstellung  dafii  in 
ihm  alle  deutschen  Heldensagen  Platz  gefunden  haben. 

In  I^öschhonis  Einleitung  zur  Kudrun  kehrt  der  eingebürgt  rte  Irrtum 
wieder,  die  Ambraser  Handschrift  sei  15u2  begonnen,  während  die  Ur- 
kunden deutlich  1504  als  Anfangsjahr  der  Arbeit  l>ezeichnen.  Nach 
Steiermark  setzt  man  die  Kudrun  auch  nicht  mehr,  sondern  nach  Bayern, 
genautr  B^gMubofg.  Dia  Voig«Mhiohte  von  Hagen  >  eniiilt  f  AidiliOiB 
in  ProM  mit  eingestreuteo  StroplMii,  dieee  im  GudnintoD,  wihreod  er  den 
flbrigoi  Teil  der  Dichtung  in  der  UhlandadMo  Nibduogenstropbe  über* 
•eiste.  Er  verkflntt  aber  nioht  bloft  die  letate  Halbteile»  eondem  lifit 
tie  und  die  daran!  reimende  mitunter  Uingend  anageben,  glebc  ihr  anch 
wohl  vier  Hebungen  mit  klingendem  Ausgang  (z.  B.  unten  10,  4  oder 
'^9t),4  'wenn  ich  euch  zur  Ehe  zwinge').  Auch  mehrsilbigen  Auftakt»  hk- 
lende  oder  zweisilbige  Senkungen  gestattet  er  sich.  Ich  will  hiergegen 
nicht  auftrcn*'!!.  <tininio  auch  mit  ihm  darin  überein,  djifs  der  zu  »ehr 
gedehut*^  Sciiluls  der  Kudrunstrophe  unschön  und  schleppend  ist.  Ob 
indes  übtT  einen  Takt  mehr  oder  weniger  verfugt,  fallt  für  den  Über- 
setzer schwer  ins  (Jewiclit,  und  deshalb  hat  Löschliorn  der  V\)rlagi'  nicht 
immer  gerecht  werden  können.  Z.  B.  1  jd  traji  er  ini  (jetcaitic  mtde  Itere 
klingt  weit  eindringlicher  als  'er  war  gar  stolz  (?)  und  hehr',  'die  zogen 
ihn  au  Ehr*  —  die  xt^^m  m  näeh  imt  ist  weder  gut  fiberaetst  noch 
gntea  Neohochdeutoch.  2  *Ihm  dienten  ruhmreich  alle,  die  ihrer  mn&teo 
walten'  «oll  die  der  pflegen  eoUen,  die  dienten  iegeikh  im  mii  gratet  in 
wiedelgeben.  8  HHe  in  meinem  Reich  mit  Ehren  Krone  trfige  und  die 
mir  wäre  gleich'  für  diu  xen  Hegeiinffen  mit  eren  wfne  frowre,  nodk  dir 
man  tnir  %e  hilse  möhtr  hringen.  10  'Oder  tiefe  Wunden  wfirdeo  nneenn 
Leib  gehauen'  lautet  schwächlich  g^n  oder  uns  mtrdm  inmdcn  tif 
dax  hf^rxr  al  durch  den  Up  f/eJtoKireu.  Ich  will  die  Beispiele  nicht  häufen, 
mau  aiicli  keine  für  j»chiefc  oder  gezwungene  oder  aus  dem  Ton  fallendf 
Übersetzungen  geben,  weil  ich  nicht  den  Schein  erwecken  nuk'hte.  alf 
hielte  ich  die  Übertragung  für  milslungen.  Im  (iep:enteil:  sie  liest  !*ich 
nicht  übel  und  stellt  dem  Geschmack  und  der  ( iewiin<llheit  iU,h  Über- 
setzers kein  schlechtes  Zeugnis  aus.  Wenn  sich  Bottichen«  Armer  Heinrich 
und  Meier  Hehnbrecht  noch  glatter  leeen,  so  liegt  das  hauptaachHch  la 
dem  glatteren  Fluls  der  Originale.  Zn  beiaem  wire  aacfa  hier  diea  und 
jenee.  Im  Beginn  des  Armen  Heinrichfl  i.  B. 

Bin  Kitter  ao  gelehrt  «inst  war, 
DaiSi  er  in  Bnchcrn  Im  and  klar 
Erkannt',  wm  drin  geaebrieben  «tand 

ai^t  man  'einst'  unwlllkflrlich  au  'gelehrt',  wihrend  es  vemilnfligenraiK 
nur  zu  'war'  gehören  kann,  und  'Uar*  Ist  ein  deutliches  Flickwort,  wie 
man  auch  ohne  £inaicht  des  Urtextes  merkt 

>  W.^halh  UTit  die  Anmerkang  8.  11  Zachem  JSrkiarang  von  gMMm  vm 

ckatnaUim  i'ort  V 
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78  AU  nan  Heinrich,  der  edle  Herr, 
Oenoft  in  Frenden  hocb  nnd  belir 

Die  Ehren  und  isciii  reiches  Gut 
Un<l  ^^'iiien  frischon,  frohen  Mut 
Und  alle  Krt-iiden  dieser  Welt 

gebt  doch  nicht  wohl  an.    'froh  und  fröhlich'  UM  ähnelt  dem. 

424  Der  sieb  kunat'  anterwinden  (:  flndao) 

Der  Heilung 
118t  In  ebitr  K«nMinleo, 

Die  er  gar  wohl  barftt^n 

Mit  Arzeneio 

reimt  zwar,  ist  aber  nicht  neuhochdeutsch.  Ebensowenig  Meier  Helna- 
hm-ht  ir,  'Die  war  von  Bildern  fein  und  zier':  für  unser  Sprachgefühl 
bedeutet  die  Zeile,  dafs  die  Haube  aus  feinen  Bildern  bestand,  während 
Bötticher  durch  *vou  Bildern'  Herkunft  und  Oniud  ihrer  Feinheit  an- 
geben möchte.  Ein  Adjektivum  'zier*  besitzen  wir  nicht  mehr.  'Wenn 
du  mir  Ft)lgc  sagtest  zu'  489  ist  reines  MitteliuKhdeutsch.  Reime  wie 
vergleicht  :  gebeugt  AHr.  79,  Teraommeu  :  gesonnen  .".ni',  gr<'»fs'  Un- 
ttfgend  ;  Jugend  GOT,  Eldnd  :  k&nnt  727,  to  :  mifhSh  7»8,  Tuch  :  genug 
HHbr.  90,  Tach :  trag  129,  nnentPQgt  (!) :  ncht  4fM  erregen  Aoetoft.  An» 
allem  merkt  man  denn  doch,  dab  sich  die  Cberaetier  im  Zwang  des  Vers^ 
malaei  nidit  wohl  gefflUt  haben,  und  es  dringt  sich  die  Fhige  auf:  mnlste 
denn  im  Verse  des  Originals  und  fiberliaupt  in  Versen  übersetzt  werden? 

Die  Volksepen  der  Heldensage  sjnd  so  eng  mit  ihrer  Strophe  ver- 
wachsen, dafs  mau  sie  bei  der  Übertraprnng  festhalten  mufs  und  höchstens 
kleine  Änderungen  «Inran  vornehmen  darf.    In  der  Lyrik  ^in>l.  wf'il  die 
Musik  uns  niantrclt.  Strophengebilde  mit  künstlicher  Rcinivprschriiukung 
mehr  dem  Auge  ul^  lU-ni  Ohr  erfafsbar  und  deshalb  Erlen  hterungen  nnd 
Überführen  in  vt'r\viindte,  uns  geläufigere  Schemata  meiner  .Ansicht  nach 
gestattet,  liei  erzählenden  Gedichten  in  den  bekannten  viertaktigen  Versen 
li^  an  dieser  Form  nichts :  der  Dichter  wählte  sie,  weil  sie  am  wenigsten 
den  Meo,  uugekanstellsn  Flnls  der  Ersihloog  hemmte.  Um  sowohl 
diew  Leichtigkeit  der  Daistellnng,  als  aoch  eine  möglichst  getrene  Wleder- 
gibe  des  OiiginalB  an  emidien,  wfirde  ich  dem  Übersetcer,  der  nicht  ein 
K»  gfofiser  Meister  fiber  Sptadie  nnd  Beim  ist,  dafii  er  alles  mit  einem 
^hlag  erreichen  kann,  die  freien  Verse  empfehlen,  in  denen  Wieland  an 
plsodem  verstand.    Ihnen  ist  der  ungezwungene  Ton  der  l'nterhaltuog 
nenso  eigen,  wie  den  guten  mhd.  Erzählungen.  Gelingt  die  Ubersetzung 
in  dieser  Art  auch  nicht,  so  übersetze  man  in  guter  Prosa.    Denn  am 
Inhalt  und  Stil  liegt  nu-tir  ah  an  der  Form,  und  jene  mhd.  Verse  find 
weiter  nichts«,  als  was  heutzutage  feiue  Prosa  ist.  Sie  stehen  an  ihrer  Stelle, 
weil  (*ie  noch  nicht  ausgrbihiet  war.    Die  Schule  vermag  nur  so  wenig 
Zeit  tür  dii.s  Ivesen  deutscher  Litteratur  zu  erübrigen,  dafs  sie,  wo  nicht 
am  Mangelhaften  gelernt  werdeu  soll,  streben  mufs,  stets  Mustergültiges 
n  Ueten,  nnd  daa  ist,  wie  die  Herausgeber  unserer  Sammlang  in  ihren 
*Voibemerlnmgsp*  selbst  ausgesprochen  haben,  bei  Übersetaungen  aus  dem 
Mhd.  schwer  au  eneiohen  und  in  der  That  höchst  selten  erreicht  worden. 
AroUr  t  a.  8pfa«h«i.  ZOL  28 


BonrtdliiDgai  und  kiine  Anadigai. 


In  den  Heften  über  Kunst-  und  Volkslied  in  der  Reform ations£tit 
uud  über  die  Litteratur  deh  17.  Jahrhundert»  dürfte  duj»  religiöse  Elemeot 
SO  Mhr  überwiegen.  Wird  daran  gekürzt,  so  findet  vidleielit  dim  oder 
jenee  Übergangene  PlaU.  Grimmelthaneen,  Moflcberoeeh  und  Bdmpp 
sollteo  nicbt  nor  m  der  Einleitung  genannt  sein. 

Berlin.  Max  Boediger. 

Dia  halbe  bir.  Ein  Schwank  Konrads  voo  Wfbnsbuig.  Mit  ESn- 
leituDg  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Georg  Ar- 
nold Wolff.  Erlangcr  InauguraldiBaertation.  Erlangen  1893. 

cxxxv,  207  a  a 

Die  nicht  eben  saubere,  aber  gut  erzählte  Geschichte  von  der  halben 
Birne,  die  man  bisher  am  be<]uemsteu  im  ernten  Baude  vou  v.  d.  Hageus 
Gesamtabenteuer  unter  Nr.  X  in  einem  Texte  lesen  konnte,  über  dessen 
Ottte  ich  nicht  erat  su  sprechen  branclie,  li^  hier  in  einer,  auf  das 
▼ollstftndige  handsehrifUidie  und  gedruckte  Material  gegründeten  Am- 
gäbe  vor.  Die  BcMfareibnng  und  PrOfung  der  Handachrilten  ist  mit  gio&er 
Sorgfalt  anigefAlirt^  'und  beeonderea  Lob  verdient  die  knappe  und  doch 
klare  uud  überzeugende  Weiae,  in  der  die  Verwandtschaft  der  Hse.  ent- 
wickelt wird.  Man  ersieht  aus  dieser  Darstellung,  dafs  die  v«  rbraunte, 
aber  uns  genügend  durch  Abschriften  und  dergl.  für  unser  Stück  ersetxie 
Strafsburger  Hs.  zu  Grunde  gelegt  werden  inufs,  die  v.  <1.  Hagen  eern*)«' 
beiseite  Mchob.  Wo  S  versnpt,  koinnuMi  vornehmlich  die  W'ioDtr  uuil 
eine  frülicr  noch  nicht  benutzte  Karlsruher  Hs.  in  Betracht.  So  erhalten 
wir  einen  glatten  Text,  der  bis  auf  die  Verse  2:tl.  2H2  dem  Verständnis 
keiueu  Anstofs  bietet. 

Es  kommt  jedoch  dem  Herausgeber  minder  auf  den  Text,  als  aof 
den  Naehw^  an,  dab  die  Halbe  Birne*  wirklich  von  Konnid  von  Würt- 
bürg  herrühre,  der  sum  Schlnia  ale  Verlaeser  genannt  wird.  Der  Text 
dient  nur  dasu,  um  mittelat  einer  Fülle  von  Parallelen  (8.  189)  mb 
den  Konradschen  Werken  seine  Verftwaerachaft  dem  Schwanke  an  iidicn. 
WuIfT  hebt  dabei  hervor,  dafs  nur  neun  Verse  aus  Ihm  in  den  andeno 
Dichtungen  wörtlich  wiederkehren,  während  Nachahmer  ganae  Verse  zu 
verwerten  pfl^n  —  ein  beachtenswertes,  wenn  auch  nicht  schlagendes 
Argument.  Er  zeigt  ferner,  wie  die  stilistischen  Eigentümlichkeiten  Kon- 
rads  hier  begegnen,  wie  der  Hfiehtum  der  lieime  für  ihn  als  Autor 
spricht.  Auch  den  Versbau  sucht  Wölfl"  als  Konradi.«ch  zu  erweisen.  Ich 
wundere  mich,  dnfs  er  49ä  ir  tnaune  die  (jr6\fii  Uch'rltrit  mit  dem  ülx  r- 
ladeuen  ersten  !■  ui.■^  oder  der  zweisilbigen  Senkung  nach  man  iial  ^te^len 
lassen  und  über  die  Betonung  diu  stcurht  natüre  274  kein  Wort  verliert 
Auch  die  grolae  Ansahl  von  Venen,  in  denen  awisdien  den  betonlcn 
Stammailben  zweier  WOrter  die  Senkung  fehlt»  macht  atntaig.  Sie  rind 
in  der  Anmerkung  au  V.  18  nicht  voUatSndig  aufgesihlt.  &  fehlm 
108  =  489.  105  =:  441.  107.  181.  14«.  174.  177.  404.  444.  Innerhalb  eiaei 
Wortes  mangdt  die  Senkung  21  =  48  =  487.  85  ss  489.  0&  77.  89  =  m 
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lin.  131  =  l:^9  -  415.  i:^3  214.  14r,  =  2»:t;.  ir.<;.  178.  201.  208.  2l(; 
=  m.  227.  2Ül.  :i08.  :i7S.  M86  =  42ö  =  Uti.  397.  405.  471.  480. 
504.  512.  Um  derartigem  auszuweichen,  würde  Konrad  bin  und  wieder 
kimti$  ÄmiU  (hinfig  im  Ftotonopier)  mmUSekm  juncfirömm  waUge  o.  i.  w. 
betont  haben.  In  den  enten  514  Venen  dee  Engelhaft  finde  kh  nur 
tdiD  fehlende  Senkungen  in  Oompoeitia,  eine  twiaehen  awei  Wtetern 

ghkeU  ir  im  Venadiluft).  Ea  fiUlt  anch  an^  dab  nach  Angabe  der 
.^omerkuDgeD  mehr  ala  *20  Ausdrücke  und  Fennen  in  den  514  Venen 
der  Halben  Bime  ToriEommen,  die  Konrad  sonst  nicht  gebraucht.  Ein 
ßeini  kaffffc  :  (jesrhaffpte  333  f.  z.  B.,  während  Konrad  sonst  kapfte  und 
-rltuof  benutzt  (s.  die  Anm.),  macht  mich  bedenklich;  »loch  beruhigt  mich, 
wenn  ich  bald  darauf  in  der  Anm.  zu  '.vM.  338  lese,  (iufs  hrfr  und  wahr- 
scheiniich  auch  hfitf  ebenfalls  nur  je  einmal  von  Konrad  gereimt  wird, 
wonach  man  .sie  h  heffp  :  uc/te  als  Besonderheit  der  Halben  Bime  gefallen 
lassen  mufs.  Woltl'  führt  aufserdem  S.  XLVII— LXX  eine  grofse  Schar 
sdtener  Reime  aus  den  Konradscheu  Gedichten  vor,  die  noch  dazu  nur 
cioe  Anawalil  darrtelit  Er  wflrde  anch  die  beete  Auskunft  Ober  die  ahm^ 
tif^iifn  in  den  anderen  Weikien  Konrada  geben  ]cönnen,da  er  in  der  Vonede 
dae  giQJaere  üntenuchnng  über  Konrad  und  seine  8<diule  verheükti  Man 
darf  ihr  nadi  der  ToiliegesdeD  Probe  tob  WoWb  FUngkeit  und  Art  su 
arbeiten  mit  gutem  Vertrauen  entgegensehen,  wenn  man  auch  den  Be- 
Wtts,  die  Halbe  Birne  rühre  von  Konrad  her,  noch  nicht  für  erbracht 
hält  Vielleicht  zeigt  uns  Wolff,  dals  sie  in  seine  Frühzeit  fällt,  und 
führt  uns  die  allmähliche  Entwickelung  seiner  eigenartigen  MHnier  vor. 

Die  Dissertation  ist  ungewöhnlich  glänzend  ausgestattet  und  macht 
der  Jungeschen  Druckerei  in  Erlangen  alle  Ehre.  Un verbessert  blieb 
8.  XLIX,  Z.  2  der  Druckfehler  hofetrart  statt  hovrimrt.  i^.  Will,  Z.  4 
V.  u.  LX  sunt  LXI,  S.  08,  Z.  7  .Sc/«/f/  statt  SchiU,  S.  71,  Z.  12  ufich 
statt  Mich,  S.  182,  Z.  17  CanstatUin  statt  —in.  Besonderen  Dank  stattet 
der  Verfaaser  fan  Vorwort  seinem  Lehrer  und  Uefster  Steinmeyer  wh, 

Berlin.  Haz  Boediger. 

Sigismondo  IViedmano.  II  dramma  tedesco  del  noetro  secolo. 
Lezioni  fatte  nella  R.  Aocadeniia  scientifico-letteraria  di  Mi- 
lano.  I.  Enrico  di  Kleist.  Milano,  Libreria  editrice  Galli, 
l69;i.    VI,  Ü2  S.  8. 

Das  vorliegende  Schriftchen  soll  eine  Reihe  von  Abhimdlunfreii  er- 
iiffhen,  in  welchen  der  Verfasser  die  Gebildeten  in  TtaHeii  mit  den  wich- 
tigsten Erscheinungen  des  deutschen  Dramas  seit  J^diiller  bekannt  machen 
will.  In  der  Vorrede  äufeert  er  Zweifel  darüber,  ob  seine  Art  der  Dar- 
stellung geeignet  sei,  diesen  Zweck  zu  erfüllen.  Ein  Deutscher  mufs 
jedenfalla  den  Eindruck  gewinnen,  dafs  der  Verfasser  seine  Aufgabe  sehr 
gut  gelM  liat.  Die  ausffllirlichen  Inhaltsangaben  sind  ansiehend  und 
lebendig  gesduieben  und  von  geschickt  ausgewählten  Proben  mit  beige- 
fQgter  itaUeniaeber  Übersetsung  begleitet   F.  seigt  Belesenheit  in  der 
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dentiehen  fneitt-Uttermtur,  aber  doch  auch  sdbstiUidigea  Urtäl.  Zvfi 
SoeDen,  die  von  dcDtBchen  Beiirfeeilero  wiederholt  getadelt  wotdeo  iIimI 
(Ventidias  im  Bftraniwinger  und  die  Todesfurcht  des  Primen  von  Hom- 
burg), finden  in  ihm  einen  beredten  Verteidiger.  Den  Ziis.inuneDhang 
mit  der  Lebensgeschiclito  Kleists  und  mit  den  aUgemdnen  Zeitvertiilt» 
nisaen  verliert  der  Verfasser  nirgends  aus  dem  Auge.  Vor  nllem  aber 
i>elehrt  er  seine  L.mdHieute  fil>er  doji  T'nterschied  zwif^cheii  der  Kleistsclien 
Richtung  ded  Dramaü  und  der  f^ehillerschen,  die  ja  im  ullgeuieinen  den 
Ausländem  weit  geläufiger  ist.  Kr  würdigt  Kleist  als  Vertreter  der 
realintischen  Richtung,  die  im  weiteren  Verlauf  der  litlersiri-sehen  Eul- 
wickcluug  immer  mehr  zu  iiirem  Rechte  gt-laugc.  Muu  köuote  wünscheu, 
da&  er  iksh  Aber  diesen  Punict  etwas  aasfOhitteher  Tohrsitet  bitte;  dodi 
woUte  er  sich  dies  vielleicht  f  Or  die  Fortsetsung  seiner  AilMit  voibeliaUBi, 
die  hoffentlich  nicht  au  lange  auf  ddi  warten  Itist  * 

Krakan.  W.  Creisenach. 

Bomeo  e  Giulietta,  Tragedia  di  Guglielnio  ShakcHpcare  tradotta 
da  CVistoforo  Pasqualigck  LoDigo,  Prem.  Tip.  Gio»  Gaspariy 
189a   115  S.  a 

Cristoforo  Pasqualigo,  bekannt  dnrch  seine  Proeerbi  Veneti^  durcb- 
fbrscht  und  fibersetst  i:$hak8peres  Schauspiele  seit  vielen  Jahren.  Die 
RücJcsmte  des  vorliegenden  ßäudchens  nennt  uns  als  schon  von  ihm  her* 
ausgegebene  Übersetzungen  La  Tempesta,  U  Mereante  di  Vencxia^  Le  gtiie 
donne  di  Windsor,  I  dur  Vcrnnesi,  Oran  ckiasso  p^r  nulhi  —  ehe  si  troram 
ro/i  a/tri  dramnii,  irndolti  da  Cor/i)  ftusruni,  neU'  JCfiixiotu'  iUiiStrata  di 
Milano,  Socirtä  rditrirr  |S7^  —  (Hello,  Firenxf,  (/.  S(insotn'  ls>7. 

Die  vorliegtride  Übersetzung  von  Rom<H)  und  Julia  wird  für  Freiinuf 
des  englischen  Dichters  sehr  anziehend  sein,  da  der  Verfasser,  wie  aiaii 
bald  sieht,  sich  eifrig  um  das  Verständnis  des  Urtextes  bemüht  hat.  Hier 
ein  paar  Proben  dafür.  Zu  1,  \  old  Free-Unenf  Palaxxo  eecdUo^  sagt  eine 
Anmerkung:  Seeondo  ä  Mo  aamhbt  la  veeekia  ViOafranca;  ma  queda 
i  ditUmte  partoekie  tnigUa  da  Vmma,  Seal^feri  vi  immro  moi  ü 

lor  irUnmaU»  Ähnlich  Schill  und  Tleck,  nur  *alte  Buig*,  nichts  foo 
'Frei'.  Zu  I,  4  ihe  beeile-bmm  shaü  Uu8k  für  ms  stammt  vollkommSB 
qmttit  eiglia  sporgmH  ammirtmno  per  mt,  während  Schleid  und  Tieck, 
um  nicht  Augenbrauen  err&ten  zu  l}L'<8en,  'Wachsgesicht'  statt  derselben 
halten.  Die  rhinks  I,  "  wenlen  glücklich  dinditii  wiedergegeben,  während 
Schiegel  und  Tieck  sich  ziemlich  weit  entfernen,  den  Gedanken  nur  au- 

•  [VgL  Archiv  XCl,  124  uud  478.] 

'  Bf  flbemalnn  aneh  als  Bmd«r  d«s  WaoeMeo  Paaqualigo,  dsr  den  kttaea 

Geilaukea  batti  und  «lltfilhrte,  eine  nur  über  Dante  handftlodt  JMtMlttfft  « 
l^rUndcn,  nach  (iesaeri  Tode  die  Leitung  dii«*-«  AlüihUrl  (man  vgl.  unseren  b» 
zum  Scblufs  reichenden  Beriebt  in  diesem  Archiv;,  aber  nur  auf  gana  karac  ZeiU 
da  der  Verleger  mit  den  Mhom  des  Francesco  In  Streit  Keriet,  die  2eit»ohrift 
mitten  im  vierten  Jahrgänge  ehigehen  licf^  und  onter  dem  Namen  Uionak 
Dmtuco,  Ueraotgeber  Paaserini  in  Itom,  forteetst. 
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deaten.  Die  Anmerkung  d«su  lautet:  Quattrim;  dmdmi  nel  VmeiOi  m 
lbtta$ta  dinäi,  riaptmdono  etaUammiU  otta  voee  famtiuUnea  dnnka,  utata 
^dalla  Mdrite.  Des  II,  2  to  Am«  tiUr  kutdgmtk  badt  again  heiftt  hier 
per  riehiamare  questo  yeutÜ  terxuolo  mit  der  Anmerkung:  il  ptü  piccolo 
(f una  nidiata  di  falchi,  piu  hello  e  piu  dorilc  doyli  altri.  Tieck  und 
Shiegel  begnügen  »ich  nnt  dem  blofsen  'edlen  Falken'.  Auf  <lie  Frage 
It'Ajy.  trhnt  IS  Ti/hfdt'^  wird  die  Aiitwf)rt  Mnr>  fhnn  prfnre  of  Kita  —  Tieck 
und  Srlil<\::t'l  'Kein  papierner  Heltl'  —  w<>rtli(  h  ^re;:el>t'n  /V//  ehr  il  jtrin- 
cipe  dci  ifüti  mit  der  Anmerkung:  Nel  romaiuo  Im  l  olpe  un  yatto  e  chia- 
mato  T ihn  Ida. 

Mau  darf  aber  nach  diesen  Pn»l)e»tucken  von  pnautMu  Eindringen 
in  den  Text  sich  nicht  etwa  eine  nur  wörtliche,  wenig  aut^prechende,  ganz 
onfreie  Übeneteung  YoratelleD.  Im  Qegenteil,  der  Kenner  dee  Italieni- 
flcfaen  lint  luar  so  eehr  seine  Freude  an  der  öprachei  dafii  er  oft  auf 
Augenblicke  vergUst  eine  Übersetsung  Bbaksperee,  flberbau|it  eine  Ober* 
ietiung,  Tor  sich  zu  haben,  was  um  ao  angenehmer  berflhrt»  auch  um  mo 
mehr  unteratfitst  wird,  weil  die  Handlung  in  Italien,  in  Verona,  Mpielt, 
weil  BhakKperee  Stoff,  wenn  auch  nur  indinkt,  aus  italieniaeher  Quelle 
»tammt.  Ein  paar  Beispiele  dafür,  wie  der  Übersetzer  eigenmächtig  ver- 
tdirt.  um  seiner  Sprache  und  seinem  eigenen  Gemüte  eine  (iiilc  zu  thun. 
l>ie  Amnif  rjerint  I,  :'  da«  Kind  .Tuli:i  prrtfi/  fool.  'närriscltfs  kleines 
I^iug'  bei  Scfik'L't  i   und  Tieck;  hier  dios  httareiolinay  man  vpl. 

It.  Meizi  Xuoro  \  Oral^tlnno  i/nirersnli ,  Iukh  '  i'tln  ilmt.  di  liue;  fig.  yionnr 
mtpoto  r  Icffgero.    Kln  rHiort  it  vrkd  bittrrltj,  Schlejj;t'l  und  Tieck  'es  sclirie 
bitterlich',  liei/t^t  hier  sirtdem  come  una  fabia  (kreischte  wie  ein  Marder). 
Jtfir  iit  dezgleichen  ans  italtenircher  Litteratnr  nicht  bekannt,  doch  er- 
weckt ea  mir  liebe  Jugeuderinnerungen,  da  mein  Vater,  dn  Pri^itser, 
roD  einem  laut  Spieehendeo  und  Schreienden  sagte:  'Er  schreit  wie  ein 
Daehmaider*,  und  auf  Befragen  erwiderte:  *Ja,  die  können  doch  ordent- 
lieh  tnauen.'  1, 5  sagt  Gapulet  we  kaw  a  irifiwg  foolish  banquet  towards, 
^i  Schlegel  und  Tieck  'Ein  klein  und  schlecht  Bankett  ist  zubereitet', 
hier  ti  attendono  qttaUro  dolci  aUa  buona.    Das  alla  buona  'einfach'  ist 
ent  litterariHch,  u.  a,  aus  den  Protnessi  sposi  bekannt;  quattro  für 'wenige* 
"»t  allgemein  l)plie))t,  inabesondere  auch  in  Toncana.    Unser  UberHCtzer 
iiHt  e«  noch  einmal  I,  I:  pitjlin/c  n  prfstifo  h  ali  di  Cupido.  c  tun  rsse 
xpi'raie  il  rolo  a  far  quattro  salti.   Wie  wir  schon  oben  (i>ri  fh/t'/mn  >;thcn, 
2«gt  i<ich  der  Verfasser  zuweilen  mit  Bewufstsein  sprach licii  als  Venezianer, 
»as  zu  dem  Inhalte  sehr  gut  palsU  .S<»  hat  er  auch  I,  I  rolto  für  maschera 
ttod  erkUrt  dies  unter  dem  Texte  als  in  Venedig  und  Verona  Qblich. 
Doch  fehlt  es  aneh  nicht  an  echt  Toscanischem,  wie  schon  bemerkt;  so 
45  und  8U  noi  st  abbia  statt  not  abbümo.  Als  dem  Italiener  nicht 
Mhr  gdiafige  dichtsriscbe  8ch5oheiten  sind  Zusammensetzungen  henror- 
zohebsB  wie  8.  41  oectd-emOeo  'bku&ugig*,  52  ogüi-M»  «leichtbeflflgelt', 
l'>8  tutto-assorlteide  verzehrend'. 

Schade,  daTa  der  Verfasser  nur  ein  einziges  Mal  fünf  Verszeilen  hat, 
l^na  woeekiik  kpn  muffiäa  u.  s.  w.,  sonst  alles  in  Froea.  GeCalit  ihm  diese 
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Freiheit»  ao  Utto  er  lie  doch  nooh  in  äm  wcoigeo  FUleo  to^abcD 
mllaaen,  wo  der  Text  mit  Gewalt  anf  Vene  dringt^  wie  I,  4  IMieo  mmt 
mh,  rampddaio  dal  mh  wfnka  üdio  . . .  ^  CA«  eet*  4  totedof  ekB  i9 

—  Una  cumone  (rhe  imparai  dianxi  'la  um  che  baild  eon  me.  Wir 
empfeliieD  dies  fOr  eine  neue  Aullage,  die  wir  dem  aUerilebeleD  Wcike 
TOD  Herzen  und  bald  wünachen. 

Friedenau.  fi.  Bucbholtt. 


A  Hero  by  Mrs.  Craik.  Mit  deutschen  Erklärungen  von  Dr.  Otto 
Dost.  T>eipzig,  Tauchnitz,  1893  (Students'  Tauchnitz  Edition, 
No.  35).  Xn,  115  8.  8.  M.  0,90.  Wörterbuoh  3$  S.  &  M.  0,40. 

Dieee  Erzihlung  ans  Tkr»  Taka  for  Boft  eehrint  mir  eine  für  Knaben» 
•chnlen  sehr  an  empfehlende  Lektflre  für  die  mittlere  Stuf»  dee  eogti- 
echen  Unterrichte  an  lehi,  aneh  ohne  gerade,  wie  der  Heraoegeber  (8.  Vni) 
bemerict,  eine  leicht  an  bewältigende  and  anregende  Vonrtndie  zu  fm 

Broten' 8  Srhool  Days  zu  bilden.  Der  spradiliche  Eindruck  ist  einfach 
und  der  Inhalt  anziehend.  In  den  Anmerkungen  will  der  Herausgeber 
nur  Sachliches  erläutern,  'da  sprachliche  Schwierigkeiten,  über  wdehe  ia 
den  gangbar!*ten  Grammatiken  kein  Aufschluf»  zu  finden  wäre,  nicht  vor- 
handen sind'.  Für  Schulbüclier  ist  das  Princip  ganz  richtig,  dn  tuain- 
matische  Anmerkungen  dem  Schuler  nicht»  nützen  und  der  I^hrer  das 
Nötige  angeben  wird.  Die  Studeuts'  Edition  ist  aber  auch  für  ändert' 
Kreise  bestimmt,  und  deshalb  ist  gelegentlich  eine  Notiz  über  «prachliche 
Erscheinungen  recht  wünschenswert.  Der  lierausgeber  ist  übrigeuj*  seiuer 
Absicht  nifäit  tren  gebUeben,  eondera  ipricht  8.  52  Uber  htn  got»j  S. 
Aber  die  V  erwechaelnng  too  akaU  und  tmU,  8.  ^  Aber  ma  atatt  l  Diaa 
bitte  er  aber  aoöh  auf  8.  2  an  /  haßte  fanmd  kkn,  nor  fow  mUkr, 
8.  8  off  tkoBB  mnrt  of  ekapB  vu  a.  etwaa  aagen  edlen.  Auch  die  «achlirhfe 
Erklärungen  sind  etwaa  au  knapp  gehalten;  denn  ee  sind  ▼ereefaiedeBe 
Stellen,  die  der  Erläuterung  bedtirfen,  a.  B.  S.  8  /  found  ttw  pim  to  teB 
thrm(gh  life,  S.  10  a«  brmm  as  A  berrjf,  8.  18  alept  aa  aotmd  as  a  top. 
S.  1!'  ranal-boaf,  dratm  by  a  horse^  was  gewifs  nur  sehr  wenige  Schüler 
werden  geweheu  haben.  S.  i  I  Hteht  eduratrd  fnr  a  minister,  und  erst  S.  -^^ 
kommt  die  Erklärung.  Zwih  klos  ist  die  Bemerkung  (S.  dafs  das  in 
England  bekannteste  Gemälde  der  Kleopatra  auf  dem  Flusse  Cydnu?  ein 
Werk  des  in  Ix»nd<)n  lebenden  niederländinchen  Maler»  .Mmu  Taderna 
(geb.  1836)  sei;  deuu  das  Bild  ist  von  der  Verfasserin  niciit  gemeint  Aid 
8.  34  wire  ea  besser  gewesen,  nicht  blofs  au  sagen,  wer  Odysseus  wer, 
sondem  waa  4n  aaarch  of  lAs  fartmaU  MM»  heübt»  die  im  WArtaboeb 
ab  'glückliche  Inadn'  atatt  *Inseln  der  Seligen'  angegeben  aind.  8. 40  i»t 
nichts  gesagt  Aber  lo  carry  aü  befon  him,  8.  42  Aber  a  boai  m  am, 
ebensowenig  Aber  pnoantor  (8. 118),  daa  im  Wörterbuch  nur  dnrdi  'Vor- 
sanger' übersetzt  ist.  Das  Wörterbuch  entspricht  seinem  Zweck  gar  nicht; 
denn  ftir  Schüler  der  Mittelstule  mülste  die  Anzahl  der  gegebenen  Voks- 
beln  eine  viel  reichhaltigere  sein.    Wenn  der  Verfasser  yat,  ffai,  yw» 
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ffoungy  your,  yattrselfes  aufnimmty  warum  fehlen  denn  auf  den  von  mir 
rerglichenen  Seiten  29—43  aufker  gewöhnlicheren  Vokabeln  aJtereaiion, 
das  Substantiv  associatfy  authetUicaledy  bear  down  upon,  hrutal,  byre,  cht' 
mlrona,  fhxxlf,  estuary,  erhirr,  /^.rploit.  fif^rrr,  ^irnut,  hnrdy.  hnror,  tllnstrate, 
imminrni.  iinplieit,  iiiijiDr'  rhh.  inrompf  fnif.  itidisrriminaiv,  i/ir/f)  rdail,  m- 
stnualCj  interrupt.  jiudjim nt,  lassie,  Ut/cn*L  nutlnir,  paraiyse,  prosy,  ahrill, 
sttA,  treaehermis,  unpretiieditaicfi,  ttproar,  ra^aal.  nlUitiy?  Bei  dojfh,  sptim, 
amnteraci,  atrtp,  droop  u.  a.  fehlen  die  für  die  Stelle  paawnden  Be- 
deotoogen.  Auch  int  ctuspeky  auf  8.  4S#  keine  Filialgemeinde,  sondern 
dne  Kapelle,  und  eopgixe  ist  nicht  Uofa  intranaitiTeB  Verbum,  wie  die 
äteUe  aal  8.  31  tpe  ^wM  Am  bem  eapnxed  dem  Verfaaeer  hätte  seigen 
mSiMD.  Bei  deaomU  steht  infolge  eines  Drnckfehlen  ^Abttünnrnng*  statt 
'Abetanuaiuig',  ebenso  ist  trrtsle  statt  writi  gedmckl 

Beilin.  Ad.  M filier. 

Timothy's  Slmos,  An  I^lyll  of  the  Wood,  and  Benjy  in  Beast- 
kuid  by  Jiiliana  Horatia  Ewing.  Mit  deutschen  Anmer- 
kungen von  E.  Roo8.  Leipzig,  Tauchnitz,  1893  (Student«' 
Tauchnitz  Edition,  No.  36).  X,  98  8.  a  Kart  M.  0^80. 
Wörterbuch  28  &  a  Hl  0,30. 

Das  Händchen  enthält  drei  Geschichten  von  der  IQr  Schalen  leider 
noch  immer  nldit  genng  benntstcii  SchiiftsteUeriu,  Gescfaicbtsn  mit  ge- 
SBodem  und  feinem  Hnmor,  Zengnisse  lOr  der  Verfasserin  feines  Ver- 
•tiadnis  fflr  die  Nalor  und  ihie  groGw  liebe  an  der  Tierwelt^  und  so 
kteacD  wir  der  Heiansgeberin  nur  dankbar  sein,  daA  sie  diese  in  einem 
kleinen  Bändchen  für  die  Schule  verdnigt  hat.  In  den  Anmerkungen 
bat  die  Vetfasseriu  manchmal  des  Guten  zu  viel  gethan.  Bloise  Über- 
aetsungen  von  ganz  bekannten  Redensarten  oder  solchen,  die  vom  Deut- 
schen nicht  verschieden  sind,  «eilten  l>e*4Her  fortbleiben,  wie  z.  B.  tjoit  ran 
(S.  2),  OS  for  (S.  5),  tcaa  kttf  for  dinner  so  offen  (S.  7),  to  be  found  otU  (S.  8), 
«ou:  and  then  (S.  i;^),  afi^r  aÜ  (S.  11),  at  aU  (S.  IM,  for  (S.  17.  2:?  u.  71), 
(u  he  was  lote  (8.  "JA)  u.  a.  ni.  Am  wenigsten  aber  kann  ich  mich  mit 
den  grammatischen  Bemerkungen  befreunden.  Was  soll  die  öfter  vor- 
kommende Erklärung  (z.  B.  S.  G  yo  where  they  wen  aent):  'Oft  fehlt 
die  Ortebestimmong,  anf  die  sieh  das  xelatiTe  whmr»  besieht,  wie  auch  die 
Zeitangabe  vor  «Aeft'T  Ist  es  im  Dentschen  nicht  ganz  ebensoT  Nicht 
richtig  ist  in  dieser  Allgemeinheit  die  Bemerkung  avi  8.  7  an  somishM 
laier  thon  muai:  "Nach  os  und  than  steht  das  A^jekÜT,  nicht  das  Adverb.' 
Fslsdi  ist  die  Bemerkung  4  auf  S.  22,  da  dort  kein  Perfektum,  »(^ndem 
ein  Plusquamperfektum  steht.  Warum  es  ungewöhnlich  sein  soll,  daüi 
&  58  das  männliche  Pronomen  mit  Bezug  auf  sm-foid  gebraucht  ist, 
kann  ich  nicht  verstehen.  Auf  S.  12  ist  die  Stelle  Then  Benjy  mnihl  hnre 
catight  htm  to  piinish  htm,  htd  ...  Mieter  Rounh  ...  took  to  kis  heels  eut- 
schiedeu  nicht  so  zu  erklären,  wie  die  Herausgeberin  ea  in  der  Anmer- 
kung thut:  'Durch  den  mit  dem  Imperfekt  wouiä  verbundeneu  Infinitiv 
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d«i  PerfektB  (have  eaught)  wird  eine  nicht  TerwirUichte  Abncht  beieidiiiet 

—  Im  Deutschen  wird  in  diesem  Fall  der  Infimtiv  des  Pribeos  gebraucht: 
dann  wollte  ihn  Benjy  fassen.*  wotiUl  hare  eaught  ist  das  zweite  Kondi- 
tional und  heifst  nichts  anderes  als:  'ß.  hätte  ihn  gefafnt,  aber  Rough 
lief  davon.'  Oder  der  Satz  mit  btif  ist  so  aufzufHsscu,  dafs  htti  im  Sinne 
von  'wenn  nitlit'  c^tbraucht  ist,  wobei  dann  im  Englischen  das  Präsens 
oder  das  Prätoritiun  des  Indikativs  gesetzt  wird,  also:  'B.  hätte  ihn  ge- 
fafst,  wenn  Rough  nicht  tortgclaufen  wäre.'  Auf  S.  7,  Anm.  scheint 
mir  der  Ausdruck:  'war  nicht  erhaben  über  der  Schwäche'  für  was  not 
above  the  wakness  nicht  deutsch  zu  sein.  8.  9,  Zeile  l  ist  ttuU  statt  iJutn  zu 
leaoi.  dam  auf  8. 14  ist  Dicht  'Dimm*  oder  'Deich',  Sooden  der  *M(lhIco- 
teich'.  CkUeehüm  anf  8.  17  n.  18  bedflrfte  wohl  eioer  ErkUrnng,  ebenso 
8.  SO  die  8telle  at  a  eot^urar  MIbu  kia  eham  iron  rings.  Zu  IrwnNfM 
areh  (8.  38)  fehlt  die  Erklirang,  daTs  damit  die  Tour  in  Sir  Roger  ge* 
meint  ist,  wobei  das  tanzende  Paar  eich  hei  den  Hindeu  ftUat  und  diese 
in  Form  eines  Bogens  hochhebt,  unter  dem  die  anderen  Paare  hindurdi- 
gehen.  Auf  8.  44  ist  der  Zusatz  'Inkognito'  zu  'a  h'tig  in  hiding:  im 
V^erborgenen,  im  Versteck'  falsch:  denn  es  handelt  sich  um  eino!i  König, 
der  sich  versteckt  hält,  vielleicht  sogar  um  eine  Anspielung  auf  König 
Alfred.  S.  71  fehlt  <'ine  Erklärung  zu  the  rollcr  oj  a  jark-totcel ;  denn  aus 
dem  Wörterbuch  Jftr/c-fitirfl,  grobe  Handtuch  zum  allgemeinen  Gebrauch' 
kann  niemand  erkennen,  was  damit  gemeint  ist.  Jnck-foud  ist  ein  Hand- 
tuch, dessen  beide  Enden  zusammengenäht  sind,  also  Handtuch  uhue 
Ende,  das  Ober  eine  Rolle  (roUer)  gezogen  wird»  Die  Redensart  (8*  75) 
lAe  very  btaek  dog  wko  gda  on  to  aulkg  ehikkm*9  baeks  ISfiit  sldi  im  Dent- 
scben  duieh:  <der  Bock»  der  ...  st&üit*  wiedergehen.  In  dem  Kindemini 
8.  The  man  in  the  Moon  u.  s.  w.  lautet  die  leiste  Zeile  statt  Wkik 
eating  eM  pktm'porrv^  auch  sehr  häufig  WhiU  eating  eold  peaae  and 
porruhfr.  Bei  U>  eome  «p  the  stairs  (8. 1>5)  soll  nadi  Ansicht  der  Heraus- 
geberio  der  Artikel  ungewöhnlich  sein.  Er  ist  aber  gerade  notw^KÜg,  da 
es  sich  um  die  einzelnen  Stufen  handelt,  die  dn**  Dienstmädchen  TOI^ 
sichtig  betreten  soll,  um  den  ^tfloheueu  Krebs  nicht  zu  töten. 

Berlin.  Ad.  Müller. 

A  Wüd  Proxy.  By  Mrs.  W.  K.  Clifford.  Leipzig,  Bemh.  Taiichnitz, 
1893  (GolL  of  Brit  Authors,  VoL  2930).  272  8.kLa  M.1,60. 

Auch  in  A  WOd  Pnag  bewährt  Mrs.  Clifford  (vgl.  aulelst  ohsn 
8.  810)  ihr  grobes  Darstellnngogesofaick.  F^reilich  scheint  es  mir,  daft 
ihr  diesmaliges  Thema  keine  gtnz  geeignete  Beliandlung  efCshren  litt 
Nach  meiner  Ansicht  mulste  der  Roman  entweder  tragisch  enden,  wie 

Awü  Anne  (Archiv  XC,  -'Pi),  oder  ganz  und  gar  als  tolle  Posse  durch- 
gefflhrt  werden,  während  die  Verfanseriu  auf  die  anfanp-Iiclie  Posse  einen 
sentimentalen  Schlufs  folgen  läfst.  Da  I>aurence  Ilalstead  infolge  seiner 
Besorgnis  wegen  eines  verunglückten  Droschkenkulychor«  sich  ver-i'Mtet, 
tritt  statt  seiner  sein  Vetter,  Frank  Merreday,  mit  Halsteada  junger  Frau, 
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Bäm,  die  HodiaeitoraiM  ao  nnd  weift  eie  durch  gefälechte  Telegramme 
imiiMr  wieder  m  Weiterfahrt  bie  nach  Italien  su  bewegen.  Sie  glaobt 
iidi  »diMefrtich  Ton  ihrem  Manne  im  Stich  gelaeeen  nnd  fingt  echon  an, 
neb  mit  dem  Tanache  atmuaöhnen ;  allein  sie  eiührt  jetst  von  Franks 
FIlMhongen  und  trennt  sich  von  ihm  gofort,  nm  nach  London  zurück- 
zukehren. Ehe  noch  ihr  liaon  aus  Australien,  wohin  ihn  die  vermeint- 
liche Untreue  ««einer  Frau  getrieben,  surflckkehren  kann,  erliegt  Frank 
eioem  Herzleiden.  J.  Z. 

"One  never  Kdows.'^  By  F.  C.  Philips.  Leipzig,  Bernhard  Tanoli- 
Ditz,  1893  (Collection  of  Brit.  Aiithors,  Vols.  2931  and  2932J. 
269  und  269  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

Von  dem  Verfasser  (vgl.  zuletzt  ohen  S.  :>17)  ist  bereits  eine  kleine 
Kreählung  in  der  Rammliinj:;  Bhck  aml  Whifr  fs.  {Am\  8.  '."O  mit  der- 
selben L^berschrift  One  rwier  hnoics  vorhanden,  die  er  dem  vorliegenden 
Roman  gegeben  hat.   Auch  inhaltlich  hal)en  ilic  l>eiden  AN'erke,  wenigstens 
am  Anfang,  einige  Ähnlichkeit,  iusofern  es  sich  in  jetlem  von  ihnen  um 
die  Heirat  einer  Schauspielerin  mit  einem  Schurken  handelt,    in  dem 
fioman  ist  der  Schurke  freilich  Lord  Sidney  le  Brun,  der  schlielslich 
Her»^  von  BarbelUon  wird,  und  den  die  Welt,  da  er  sich  von  seiner 
eisten  Fran,  Joyce  Menlon,  scheiden  UUst,  wegen  seines  UnglQcks  mit 
ihr  bedauert  IMe  Welt  wdls  es  eben  nicht,  wie  die  Sache  angegangen. 
£r  war  seiner  Frau  sehr  bald  flberdrfissig  geworden,  trotsdem  sie  ihn 
ÜDgere  Zelt  ernährte,  und  wollte  seine  frühere  Verlobte,  Koee,  die  in- 
iwtBcbeD  Frau  und  Witwe  eines  reichen  Alten  geworden,  heiraten:  er  nnd 
noch  mehr  Rose  scheuen  vor  keinem  Mittel  zurück,  um  Joyce  des  Ehe- 
bruchs  schuldig  werden  oder  wenigstens  scheinen  zu  lassen,  allein  Joyce 
läfst  sich  durchiui«^  nichts  zu  schulden  knninien,  obgleich  sie  den  Ka[titän 
Forrester  liebt  und  von  ihm  wit  <ler  geliebt  wird,  so  dafs  denn  Sidney  und 
li</se  sich  nicht  heiraten  könnten,  wenn  nicht  Juyce  scheinbar  die  Ehe 
bräche  und  sich  ///  rontumfiria/u  verurteilen  liefse.   Man  sieht,  der  Inlialt 
ittt  wieder  wenig  erbaulich.  Kose  und  biduey  sind  keineswegs  die  einzigen 
widerwärtigen  Menschen  in  dem  Buche,  das  su  lesen  kein  grobes  Ver- 
gnügen ist.  J.  Z. 

A  Cbange  of  Air.  By  Anthony  Hope.  Leipzig,  Bemh.  Tandinitz, 
1893  (Coli,  of  Brit  Authors,  VoL  2933).  271  a  kL  8.  M.  1,60. 

An  das  ivesen  dieses  neuen  Werkes  des  Verfassers  von  Mr.  Wiit's  WifUno 
(vgl.  Archiv  LXXXIX,  :i50)  bin  ich  in  freudiger  Erwartung  gegangen, 
die  swar  nicht  gerade  enttäuscht»  aber  doch  auch  nicht  gana  erfüllt  wor- 
den ist  Dale  Bannister  bringen  seine  revolutionären  Dichtungen,  Tke 
Clanon,  StugjfordB,  The  ^ffooriU*a  Beaven,  The  Ärek'JpotfakB,  Btood  for 
Bktod  u.  s.  w.,  so  viel  Geld  ein,  dals  er  für  ein  Jahr  ein  Haus  auf  dem 
Lande  in  der  Nähe  von  Market  Denborough  mietet  Hier  nun  im  Um- 
gttge  mit  Leuten  venchiedener  fiichtung  klären  sich  sdne  Ansichten, 
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allzamal  ihn  sein  Herz  alsbald  zu  JaiMi  Delane  hinzieht,  der  einzigen 
Tochter  des  konservativen  Beutzers  de»  ganzen  Grundes  und  Bodens,  auf 
dem  das  Städtchen  steht.  Er  hat  aber  in  dem  Orte  einen  fanatischen 
Schüler  in  dem  Arzte  James  Robert«.  Als  dieser  nun  in  dem  liberaJen 
I»kalblntt  einen  Schmahartikel  über  die  Staatakirche  und  die  i*faflen  mit 
einem  längeren  Cititt  uu»  einem  Gedichte  Bannist^^rt*  schliefst,  erklärt 
dieser  an  derselben  Stelle,  dais  er  Roberts  dazu  nicht  ermächtigt  habe, 
und  daüi  man  nicht  annehmen  dfirfe,  dafs  das  fragliche  Gtodidit,  dm  vor 
einigen  Jahren  entetandeo  sei,  seine  gegenwärtigen  Aniiditai  ttber  den 
Gcigenftaiid  «nadraeke.  Baoniitor  aehrdM  eine  rieh  in  paa  «ideraii 
Gedankenkreise  bewegende  Sammlnng  Amor  Pabrim,  die  er  widmet  3b 
Aar  that  ahall  be  nameä  kenafter,  und  fibeniimmt  sogar  ein  B^grfllanngs» 
gedieht»  da  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie  nadi  Market  Denborough 
kommen  soll,  um  eine  gemeinnützige  EinriGhtong  tu  erSffiien.  Roberte 
hat  nun  aber  nicht  nur  seine  Praxis,  sondern  auch  seinen  Verstand  ver- 
loren. Da  ein  schlauer  Versuch,  den  früheren  Dichter  prepcn  den  jetzigen 
auszuspielen,  an  dem  Ehrgeiz  der  Frau  seines  Helfershelfers  scheitert, 
feuert  Roberts  auf  Bannister  einen  Schufs  ab,  ohne  ihn  zu  trefTeu,  und 
erschiefst  sich  dann  selbst.  Schon  vorher  ist  Bannister  mit  Janet  Delane 
im  reinen  gewesen.  Allein  jetzt  hat  sie  Bedenken,  ihn  zu  heiraten.  Sie 
liat  nfimlich  unmittelbar  nach  der  Trennung  von  Bannister  banorfct,  dab 
Boberte  anl  ihn  lanere,  liat  aber,  too  dieeem  mit  angenblicMichem  Tode 
bedroht»  falls  sie  einen  Laut  auastoDM,  nicht  die  Kraft  gehabt»  jenen  sa 
wanien,  eondern  ist  in  Ohnmacht  gefidlen»  wihrend  die  Singerin  NelBe 
Fane  hA  dem  Verenehe,  Banniatw  au  retten»  in  die  Schutalinie  geraten 
und,  wenn  aadinidit aUsn  geffihrlich,  verwundet  worden  iaL  Janet  meint 
nnn,  Bannister  müsse  Nellie,  die  ihn  Ungst  liebt,  heiraten,  und  läfst  sich 
eines  böseren  erst  dann  belehren,  da  herauskommt,  dafs  Nellie  trotz  der 
besten  Absicht,  Bannister  tu  warnen,  heim  Anblick  von  Robert«'  RevolTSr 
Kehrt  ^'cmacht  hat  und  nur  heim  Davonlaufen  getroffen  worden  ist.  — 
Nach  meiner  Ansicht  wäre  die  Cteschichte  ohne  den  verruckten  Roberts 
zwar  kürzer,  aber  desto  besser  geworden.  Die  geniale  Wirtschaft  in 
fiaimisters  Hause  ist  vortrefflich  geschildert;  nicht  minder  gelungen  sind 
die  politischen  Gegner  Mr.  Delane  und  Oberst  Smith,  sowie  die  kommu- 
nalen Gegner  Major  Hodge  und  Alderman  Johnatoo«.  J.  Z. 

Delilah  of  Harlem.  A  Story  of  the  New  York  of  to-Day.  By 
Richard  Henr\'  Savage.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnit«,  1893 
(Collection  of  Brit.  Authors,  Vols.  2934  and  2935).  269  uod 
285  S.  kl.  8.    M.  3,20. 

Ein  Seitenstöck  m  des  Verfassers  Masked  Vfmtts  (s.  oben  S.  •'l*»)  und 
nicht  erfreulicher,  als  diese,  ja,  vielleicht  noch  unerfreulicher  deslialb,  weil 
wir  die  gemeine  Abenteurerin  als  Frau  eines  braven  Mannes  verlassen, 
der  von  ihrer  Vergangenheit  nicht  die  geringste  Ahnung  hat.  JSie  stammt 
aus  einer  sehr  guten  Faoüiie  in  New  Orleans.   Mit  sechzehn  oder  sieh- 
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idin  Jahren  Teriwümlet  tte  iick  mit  einem  gewieaen  Walton,  der  aber 
oacli  einem  oder  awd  Jahren  eich  dem  Trunk  nnd  dem  Opiom  eigiebt 
nnd  ieine  Ftmn  Tenachliaaigt,  eo  dab  eie  mit  Thomas  Overton  durch- 
geht,  der  nun  den  Opfern  ihrer  8ch5nheit  ihr  Geld  im  Spiel  abnimmt 
8pit«r  nennt  sie  eich  Marie  Ashton  (ihr  richtiger  Vorname  ist  Kate),  und 
oater  diesem  angenommenen  Namen  taucht  sie  auch  in  Harlem,  einer  der 
Vorstädte  New  Yorks,  auf.  In  finor  Gesellschaft  lernt  sie  Ralph  Burnham, 
den  Teilhaber  des  Bankhauses  Morton,  Burnham,  Sc  Co.,  kennen,  und  es 
onlwickelt  sich  zwischen  beiden  ein  /ärtliehe«  Verhältnis,  das  aber  durch 
•las  Eingreifen  Overtonn  bald  ein  Ende  findet.    Sie  verschwindet  pliUz- 
lich  aus  ihrer  alten  Wohnung,  und  Burnham  gelingt  es  trotz  aller  An- 
»treuguiigen  nicht,  irgend  eine  Spur  von  ihr  zu  entdecken.  Aber  in  ihrer 
neuen  Wohnung,  die  ebenfalls  in  Harlem  li^,  ist  sein  ComjMignon  Henry 
MoftoD,  trotidem  er  ▼erheiratet  iet,  beetindig  su  finden,  namentlich  den 
Sonntag  Ober,  wihrend  er  in  Boelon  Geaehifte  su  haben  behauptet  Die- 
len  liebesferfcehr  swischen  Morton  und  Msrie  hat  Overton  lierbeigefttbrt, 
damit  dieie  Idnter  das  Geheimnis  des  Kombinationasehlosses  gelange, 
das  vor  dem  Geld  und  den  Wertpapieren  seiner  Bank  liegt.  Naclidem 
ihr  dies  geglOckt,  und  nachdem  sich  Chr«rton  der  Mitwirkung  des  Haupt- 
Buchhalters  der  Bank,  Abel  Crams,  versichert,  den  Verluste  auf  der 
R*'nnbahn  zu  T/nterschlagungen  verleitet  haben,  wird  die  Beraubung  der 
Bank  ausgeführt.    Noch  in  derselben  Nacht  verschwinden  Overton  und 
Marie  Ashton  oder,  wie  sie  sich  jetzt  nennen,  Randali  und  Mrs.  Eleanor 
Laurence,  mit  dem  gröfseren  Teil  des  Raubes,  während  der  geringere  Teil 
zwei  Helfershelfern,  dem  Hotelht-^iizcr  Riley  und  dem  Schiffseigentünier 
Oliviera,  zufällt  und  Cram  nicht  nur  leer  ausgeht,  sondern  noch  dazu 
durdi  einen  veigifteten  Trunk  fflr  Jahre  UAdsinnig  gemaobt  wird.  OmUm 
findet  bald  darauf  bei  einem  Aufstände  in  Hondaras  den  Tod  von  der 
Hand  Mortons,  der  ihm  racfaedflrrtend  nachgeeilt;  aber  anch  Horton 
erliegt  kurze  Zeit  nachher  dem  gelben  Fieber.  Da  aber  die  vormaUge 
Delilah  von  Hariem  in  Paris  gestellt  wird,  ist  de  bereits  Mrs.  Martin, 
nnd,  da  an  der  Zeit  gerade  ihr  erster  Mann  »tirbt,  weifs  sie  ihre  Sache 
so  gut  zu  führen,  dafs  sie  nicht  nur  einen  Teil  des  ihr  und  O  vorton  zu- 
gefallenen Geldes  behält,  sondern  aufserdem  noch  ein  Drittel  der  infoljre 
ihres  Zeugnissee  auch  Riley  und  OHviera  nneder  abgejagten  Summe  dazu 
bekommt.  Ich  bin  fast  darüber  verwundert,  dal's  der  Verfasser  nicht  Mr. 
Martin  plötzlich  sterben  und  den  alten  reichen  .1  unggesellen  Seth  Wm-, 
der  die  Co.  in  der  Firma  'Morton,  Burnham,  &  Co.*  darstellt,  das  alle 
Männer  bethörende  Weib  heiraten  läTst.  J.  Z. 

A  Mad  Prank  and  other  Storics.  By  Mrs.  Hiingerford.  Leipzigs, 
Bernhard  Tauchnitz,  1893  (Collcction  of  British  Authora, 
VoL  2936).   264  S.  kL  8.   M.  1,60. 

Eine  Sammlung  von  vkat  &silüungen,  von  denen  die  auf  dem  Titel- 
Matt  erwähnte  errte  ungeühr  swei  Drittel  des  Bodies  ifillC  und  bei 
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W6iteiii  die  beito  iit  Nach  dem  Tode  einer  alten  Dame  findet  man  ein 
Tettamenty  in  dem  ne  einen  Neffen  Fred  Ker  und  eine  Nichte  HSaiy 
Burrongha  an  Erben  ihrer  jfihrlichen  Eänkfinfte  von  18000  Pfund  elnaetst 
unter  der  Bedingung,  daft  sie  sich  heiraten.  Die  beiden  von  der  alten 
Tante  einander  zugedachten  jungen  Leute  haben  sich  bis  jetzt  noch  nie 
gesehen,  und  es  tiifFl  sich,  dafs  sie  zum  erstenmal  auf  einem  Maskenballe 
zusammenkommen.  Auf  diesem  ist  Hilary  als  Stubenmädchen  erschienen, 
und,  da  Ker  für  eine  unwohl  gewordene  Dame  eiligst  ein  Gla«  Wapeer 
holt,  glaubt  er,  Hilary  gehöre  zw  der  Dienerschnft,  erbittet  sich  von  ihr 
das  Wasser  und  belohnt  sie  dafür  mit  einem  Gulden.    Diese  Verwechse- 
lung bringt  sie  nun  juif  einen  tollen  Einfall.  Ihre  verheiratete  Schwester, 
Diana  Clifford,  in  dtTcn  Hause  sie  lebt,  hat  Ker  für  den  iiäclisleu  Tag 
zum  Gabelfrühstück  eingeladen.    Das  Stubenmädeheu  Bridget  hat  al>er 
die  Erlaubnis  erhalten,  eine  sterbende  Tante  zu  besuchen.  Da  macht 
denn  Hilaiy  bei  dem  FVfihstflck  in  ihrem  Maskenballanzuge  Bedienung, 
was  so  allerlei  komischen  Scenen  ffihrt.  Ein  paar  Tage  spater  kommt 
die  Sadxe  heraus,  da  Ker  und  Hilary  sieh  auf  ebem  sweiten  Masken- 
balle  abermals  begegnen,  auf  dem  sie  ebenso  evacheint,  wie  auf  dem  ersten. 
Da  Ker  nicht  minder  Humor  versteht,  als  sie,  sind  sich  die  beiden  auf 
diese  Weise  rasch  nahe  gebracht  worden,  und  der  Wunsch  der  Tante  ist 
auf  dem  besten  Wege,  in  Erfüllung  zu  gehen,  als  Hilary,  da  Ker  später 
bei  ihr  erscheint,  als  er  versprochen  —  er  hat,  was  sie  ihn  gar  nicht  zur 
Erklärung  vorbringen  läfst,  aus  Cork  einen  Verlobungsring  geholt,  und 
der  Zug  hat  sieh  verspätet  — ,  sich  in  den  Kopf  setzt,  er  wolle  sit^  nur 
heiraten,  um  «las  Geld  nicht  zu  verlieren,  und  dafür  entschieden  dankt. 
Zu  gleicher  Zeit  erscheint  aber  auch  ein  Sachwalter  aus  London  mit  der 
Nachricht  von  dem  Funde  eines  späteren  Testaments  der  Tante,  in  dem 
sie  das  Geld  ohne  jede  Bedingung  unter  die  beiden  tdlt  Nun  brauchen 
sie  sich  nicht  zu  heiraten,  aber  sie  thun  es  darum  erst  recht.  Trotsdem 
die  HotiTe  durchaus  nicht  neu  sind  (wegen  der  Verwecfaselnng  brandie 
ich  den  Leser  schwerlich  an  Marlow  und  Miss  Hardcastle  in  O.  Oold* 
smiths  She  SUtopt  to  Couquer  zu  erinnern),  liest  sich  die  humorvolle  Er- 
zählung sehr  gut.    Die  drei  anderen  fallen  dagegen  ab.  —  A  Terribk 
Mütake.  ist  es,  dafs  Lord  Carton  einem  Freunde,  der  zwei  Cousinen  ver- 
wechselt, glaubt,  seine  Verlobte  habe  einen  anderen  geheiratet,  weshalb  er 
deim  dem  Wunsche  seiner  I-<^ut<'  nachgiebt  und  seine  ('ousine  Hmmie 
heimführt.    Diese  ist  selir  kranklich,  und,  da  sie  Ohrenzeugin  wird,  wie 
ihr  Mann  seiner  früheren  Verlobten  den  Vorschlag  macht,  mit  ihr  durch- 
zugehen, triüt  sie  ein  Herzschlag.  Nun  konnten  sich  die  beiden  heiraten, 
allein  die  Lust  dazu  ist  ihnen  jetzt  vergangen.  —  Mist  SanUe  of  Thorby 
BaU  aoll  nach  dem  Willen  ihres  Oheims,  dessen  Erbhi  sie  ist,  Lord 
Hilldown  heiraten,  wfihrend  sie  den  armen  Pastonsohn  Tom  Blonnt  liebt 
Ihr  Oheim  ist  schlielslich  mit  ihrer  Wahl  eiuTerstanden,  da,  als  Mm 
Saville  bei  eber  Fuchsjagd  in  die  Gefahr  kommt  zu  ertrinken,  Lord 
Hilldown  sich  feige  benimmt,  während  Tom  sie  rettet.  —  *Ä  LutÜqf  Okott 
HmU^  ist  eine  Aschenbrödelgeschichte.  Sir  Henry  Travers  heiratet  nicht 
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MilKoent  Aaket^ll,  für  die  ihn  Mutter  und  Tochter  kapern  wollen,  mn- 

dem  die  von  beiden  schlecht  behandelte  arme  Anverwandte  Kitty 
Tremaine.  Millicent  hat  zwar  Sir  Henry  vorpelogcn,  Kitty  habe  sich  mit 
einem  anderen  verloht,  allein  die  Wahrheit  kommt  heraus,  da  Sir  Henry 
auf  der  Suche  nach  einem  angeblichen  (Jcist  das  vermeintliche  Spuk- 
Limmer  betritt,  in  dem  die  arme  Kitty  die  Nacht  zubringen  »ollte. 

J.  Z. 

Catriona.  A  Sequd  to  'Etdnapped',  being  Memoin  of  the 
Parther  Adventures  of  David  Balfour  at  Home  and  Abroad. 
Bj  Bobert  Louis  Stevenson.  Leipzigs  Bernhard  TViachmts, 
1893  (CoUeotion  of  British  Authors,  VoL  2937).  334  S. 
kL  8.   M.  1,60. 

Kidfuipjml  ist  bereits  im  Jahre  18>>»»  erschienen.  Sclum  am  Kndc 
dieses  Werkes  hatte  der  Verfasser  (vgl.  über  ihn  zulet/t  Archiv  XCI, 
87  f.)  auf  die  Möglichkeit  eieer  FortietiUDg  hingewiesen.  Der  Leier  von 
Küm^ped  nimmt  von  dem  Helden  David  Balfonr  Abechled,  da  er  in  die 
Bank  der  Britieclien  Leinen^tieeeUichaft  zu  Edinbnigh  bineingelit.  Daa 
ente  Kapitel  des  nenen  Romane  UUst  ihn  wieder  herauetreten.  Steveneons 
ä.  5  anegesprochene  BefQrchtuog  B  iaihe  fate  of  sequels  to  dUappoint  those 
tnlo  Ahm  leailed  for  them:  and  my  Darul,  having  been  left  to  kiek  kis  heels 
more  ikem  a  iu^re  in  the  British  JAnen  Companys  office,  must  expect  hi$ 
lai*'  rf-app^nrnnee  to  be  (jrrded  icith  /toot-H,  if  not  tcith  missiles  wird  gewif« 
niclit  in  P'rfüllung:  gehen,  <la  die  Furt»etzunjx  hier  au»nahni^«wei.se  den 
Anfang  an  Wert  noch  ubertrillt;  wohl  nher  dürfte  nicht  zu  bt">treitcn 
sein,  dalH  (xitriona  '  zum  Teil  von  einer  anderen  Klasse  von  Lesern  be- 
wundert werden  wird,  als  Knhiajtjx'ä.  Während  näralich  der  Verfasser 
den  älteren  Teil  mit  Recht  bezeichnet  bat  als  a  book  for  the  witUer  eveniny 
»thoei-room  teken  the  taü»  an  over  and  tke  hour  for  bed  drano»  fuar,  dürfte 
lieh  Oairiana  wegen  ihres  zweiten  Buches  schwerlich  sur  JngendlektQre 
eigoen.  Eidnapped,  dessen  Inluüt  in  der  FortoetKung  irars  snsammen* 
gefalat  wird,  spielt  nicht  gans  drei  Monate,  von  Anfang  Jnni  bis  snm 
ÜK  Angnst  1751 :  die  Handlung  von  Catriona  umfalst  das  Ende  desselben 
Jahres  und  den  Anfang  de»  folgenden.  Im  ersten  Buche  hrrirlitet  David 
Balfour,  wie  er  seinem  Freunde  Alan  Breck  Stewart  die  Flucht  nach  dem 
Kontinent  ermöglicht,  wie  er  aber  sein  Zeugnis  zu  Gunsten  des  James 
Stewart  abzugeben  durch  Gefangenhalturig  seitens  der  R^LHoning  gehin- 
dert wird,  da  die  Politik  den  Kopf  do8  Angeklagten  verlangt.  I)a.*i  zweite 
Büch  spielt  vorzugsweise  in  Leyden,  wohin  sich  David  begiebt,  um  dem 
lieihtH.studiuni  obzuliegen.  Der  Zufall  fügt  es  aber,  dafs  Cairiona  (d.  h. 
Katharina)  Maegregor  Drumniond,  die  Enkelin  Hob  Roys,  die  David 
schon  längst  liebt,  als  seine  angebliche  Schwester  in  aller  Unschuld  bei 
ihm  lebti  da  ihr  Vater  sie  nicht,  wie  abgemacht  worden,  bei  der  Ankunft 

'  Lic«  Catrtena'f  vgl.  Alhenwum  Ib'JÜ  11,  ööoc  und  tiÜ4  b. 
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dfls  SchifTes  abholt  und  nicht  einmal  sein  Aufenthaltsort  zu  erfahreo 
Ist.  Natürlich  wird  ans  David  und  Catriona  schliefslich  dn  Paar.  Der 
anrüchige  Vater  stirbt  kurze  Zeit,  nachdem  sein  Versuch,  Alan  den 
Engländern  in  die  Hände  zu  spielen,  gescheitert  ist.  Die  Personen  sind 
zum  Teil  historisch;  vgl.  Scotts  Hob  Roy  (Edinburgher  Ausgabe  von 
I88ü)  S.  38  f.  und  S.  4öX  Dafs  Stevenson  Jame«  Macgregor  beinahe 
drei  Jahre  früher  sterben  läfst,  als  es  thatsächlich  ge^^chehen  ist,  beruht 
natürlich  auf  Absicht  Ein  Versehen  aber  ist  es,  wenn  S.  203  von  der 
Mutter  der  Töchter  Lord  Advocate  Orant  als  aner  nodi  Lebenden 
die  Bede  iet»  wflnend  wir  aoost  immer  nur  von  einer  Tute  1i5md,  die 
■le  bemattert  Oatriom  kann  beetens  allen  Fieanden  der  co^lecfaen 
Littemtur  empfohlen  werden,  allein»  um  Enttaneehongen  Toiznbengeo, 
muJii  Ich  sogleich  bemericen,  dafs,  wer  nur  Standard  English  sa  leaen 
wünscht,  seine  Rechnung  nicht  findet,  da  nicht  blols  der  Dialeg,  senden 
auch  die  £rzihlung  ToUer  Scottidamen  ist  J*  Z. 

A  Tryiog  Patient»  etc.  By  James  Payn.  Leipzig,  Benihaid 
Tauchnitz,  1893  (Cdleotioii  of  British  Aathm,  YoL  2938). 
271  &  kL  8.  M.  1,60. 

Das  Buch  enthält  dreizehn  meist  sehr  kurze  Erzählungen,  von  denen 
lehn  beielte  im  AichlT  beeproeheii  worden  sind,  da  ile  In  venchledneo 
Kümmern  dee  Tamchmitx  Magaxim  stehen:  A  Trying  PaHtnt  In  Nr.  XXIV, 
1  C  (Tgl.  AxchiT  Xd,  818),  Tke  Ornngei  Mme  in  Nr.  VUI,  21  ff.  (vgl. 
Archiv  LXXXVUI»  447),  Ä  Novditts  DOemma  in  Nr.  XIX,  1  ff.  (v^ 
Archiv  XC,  310),  The  Pritice:  a  Ohost  Siary  in  Nr.  XVIII,  18  ff.  (vgl. 
Archiv  XC,  318  f.),  The  Earl  of  Herrn  in  Nr.  XII,  33  ff.  (vgl.  Archiv 
LXXXIX,  .359),  BeUamy  in  Nr.  XI,  I  ff.  (vgl.  Archiv  LXXXIX,  3.'i8), 
Unclc  hjck's  Jxigary  in  Nr.  X,  7  ff  (vgl.  Arclüv  LXXXVIII,  449),  Her 
First  Smile.  in  Nr.  VII,  11  ff.  (vgl.  Archiv  LXXXVIII,  44Ü),  Ä  Succe£sftä 
Kxim'iment  in  Nr.  VI,  1  ff.  (vgl.  Archiv  LXXXVIII,  220)  und  Mu<s 
WainicriglU  in  Nr.  XIII,  1  ff  (vgl.  Archiv  LXXXIX,  432).  Somit  blei- 
ben nur  drei  Erzählungen  übrig.  Die  erste  von  diesen,  On  the  Benth 
(S.  134 — 142),  berichtet,  wie  ein  Strafseuräuber  mit  Hilfe  seine«  Spieljs- 
gesellen  einen  das  Glericht  verblfiffenden  Alibibeweis  führt.  Die  zweite, 
The  Sekohr  of  Sihenear  (8.  170—260),  die  sich  selbst  ala  A  Sbtr^  fur 
Boys  beseichnet,  handelt  von  emem  Knaben,  der,  von  seinem  Vatsr, 
Offizier  in  der  Leibwache  eines  indischen  FOrsten,  nach  England  In  eine 
Schule  geschickt,  nach  zwei  Jahren  annehmen  mu6,  dafii  sein  Vater  ge- 
storben ist,  worauf  er  als  Pupürita^ttr  selbst  für  »ich  sorgt:  allein  sein 
Vater  ist  nur  infolge  einer  Thronumwälzung  eine  Zeit  lang  der  Freiheit 
beraubt  gewesen  und  kommt  nun  als  reicher  Mann  nach  England  zurück. 
Äfir  Hcheint  die  Erzähhmg  zu  sentimental  gehalten;  auch  mochte  ich 
lut  iiicii,  (Infs  die  vielen  eingeflochtenen  Lokalsagen  auf  einen  KnaUii 
nucli  störender  wirken  müssen,  als  auf  einen  Erwachsenen.  Auch  ist  die 
Chruuolugie  etwas  in  Unordnung:  S.  173  ist  Andrew  Parkes,  da  er  nach 
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8ilf«neMr  kommti  dmm  ynri  oU,  nuA  8.  388  tat  «r  iwd  Jalive  io 
Silmwsar,  Dich  8.  2ä9  and  dum  noch  «ir  immih$  jwffagm  wie  kann 
er  da  &  241  «  mtn  fay  ^  fiflun  genannt  weiden?  Sehr  hAbaeh  tat  dta 
letite  Erafldling,  T%e  Fair  Penian  (S.  2t)  1—271),  a  CkMt  Störy.  Ihn 

Heldin  ist  ein  kleines  Katzchen,  das  die  Kunst  Terateht,  auf  unerklir- 
liche  Weise  zu  Terschwinden.  8o  kommt  denn  eines  Bonntags  ein  riesiger 
Hund  in  den  Verdacht,  es  verschlungen  zu  haben:  als  dann  aber  die 
ganze  betrübte  Familie  in  der  Kirche  eine  Predigt  über  Grausamkeit  gepen 
Tiere  anhört,  verrät  das  Kätzchen,  da  der  Ueiatliche  gerade  ausruft  Ji(/w 
hard  mtuft  that  heart  be  tcho  tcould  ili-use  an  innoeeni,  helpUss  kitten!,  durch 
lautes  Miauen  seiuen  Aufenthalt  in  dem  Mufie  der  Mutter,  die  dadurch 
gezwungen  wird,  die  Kirche  zu  verlassen.  J.  Z. 

A  Catheilral  Courtship;  and,  Penol()pe\s  En^lish  Experiences. 

By  Kate  Douglaii  Wiggin.    Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz, 

.    1893  (Collectioü  of  British  Authore,  Vol.  2939).   238  ö, 
kL  8.   M.  1,60. 

Birs.  Wiggin  habe  ich  vor  kunem  den  Lesern  des  Archive  (XCI,  9Hf.) 
als  Verfasserin  von"  Timothy' s  Qttest  vorzustellen  das  Vergnügen  gehabt 
und  dabei  die  Hoffaung  ausgej^prochen,  ihr  noch  öfter  als  Erzählerin  zu 
Wgegnen.  Die  beiden  kleinen  Stücke,  die  uns  das  oben  verzeichnete 
Buch  in  sehr  weitem  Druck  bietet,  kauu  ich  ebenfalls  joth-rmann  bestens 
empfehlen,  da  sie  von  dem  liebenswürdigsten  Humor  durchzogen  sind, 
wenn  ich  auch  keines  von  ihnen  an  Wert  Timothy's  Qtiest  gleichsetzen 
Höchte.  Beide  spielen  in  England,  aber  die  Hauptpersonen  beider  stam- 
am  ana  Amerika.  —  A  Oaikeirttl  Qmrttkip  Ist  geschrieben  In  der  Form 
TOQ  dnidi  mehr  als  did  Monate  lanteiden  jDigebnehaiifgdchnungen  der 
swaniligjibrigen  Mlia  lUtharine  Sdinyler  ans  New  York  und  des  etwa 
I9nf  Ua  aeeha  Jahre  ilteren  Banmeiaten  John  <)nincj  Goplej  ans  dem 
smerikanischen  Cambridge.  Miss  Kathaiine  b«g|dtet  eine  altjüngferliche 
Tante  auf  einem  Besuch  Englands,  der  vorzugsweise  den  Kathedralen 
gilt,  die  in  einer  vorherbestimmten  unabänderliche  Beihcofolge  in  Augen- 
sebein  genommen  werden  müssen.  Schon  in  der  ersten,  der  vou  Win- 
chesUT,  sehen  sich  die  beiden  jungen  I^ute  mit  dem  zu  erwartenden  Er- 
folge und  dann  immer  wieder,  da  John  ein  glücklicher  Zufall  die  gebundene 
Marschroute  der  Tant^  verrät.  Hundeiseins  werden  sie  in  oder  vielmehr 
bei  Durbam,  da  Katharine  aus  Angst  vor  einem  wütenden  »Stier,  der  aber 
eine  zum  iSpalsen  aufgelegte  Kuh  ist,  sich  John  in  die  Arme  wirft.  — 
Aoeh  Hmhp^a  BngUth  EwpenenetB,  dis  rie  dem  Leser  in  eigener  PerMMi 
uttteilt»  endflo  mit  ebier  Verk>bang.  Fenehtpe  Hamilton,  eine  amerikanische 
Ualofai,  eriiilt  in  London  von  WilUe  Bereeford  einen  Heiratsantrag,  nimmt 
ilm  aber  erat  an,  nachdem  sie»  Ton  ihren  Landelenten  getrennt»  in  dem 
idyUiMhai  fielvem  zu  der  Obersengnng  gelangt  ist,  da&  lieben  imd  leben 
niehr  wert  eei,  als  malen:  ehe  ...  fosrgot  hott  to  U  artid,  m  rmnembermg 
km  to  b$  a  wmmm.  In  den  Tagpn»  wo  Madohengymnaaien  nnd  O^* 
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nuialkane  f Or  Frauen  eröffnet  werden»  kenn  man  aicli  Aber  einen  aoIclieD 
ScUnie  einer  Geediichte  ans  der  Feder  tiner  geecheiten  Fkan  nidit  geoug 
freuen.  Übrigens  tritt  die  Erzählung  hinter  der  Sdiildening  zurück,  die 
aneli  dort,  wo  die  Verfasserin  ihre  Heldin  gegenflber  England  Amerika 
heranebeifiwn  l&ial,  dnrcbaua  liarmloe  bleibt»  J.  Z. 

Foimd  Wanting.  A  Novel.  By  Mrs.  Alexander.  Leipzig,  Bera- 
harcl  Tauchnitz,  1893  (Coli,  of  British  Aiithors,  VoJs.  2940 
aod  2941).   278  und  271  a  kL  a   M.  3^0. 

Wie  bei  den  beiden  IrOher  (ArdÜT  LXXXVI,  4S&  und  LXXXYni, 
UK\)  bee|>roclienen  Romanen  der  Verfeaeerin,  BUnd  Fbi$  nnd  Ä  Wcmm*» 
Beofi,  handelt  es  sich  auch  bei  Pbunä  WmtHmg  um  einen  Ehebmdi,  doch 

diesmal  erfreulicherweise  nur  um  einen  versuchten.  Da  May  Riddell 
bei  dem  plötzlichen  Tode  ihres  Vaters  mittellos  zurflckbleibt,  spielt  der 
irgendwie  mit  der  Diplomatie  zusammenhängende  Piers  Ogilvie,  indem 
er  sich  auf  einen  an^'ehlichen  Wunsch  des  Verstorbenen  beruft,  ihren 
Vormund.  Er  liebt  sie,  aber  sein  Ehff^eiz  hestimnit  ihü,  sich  mit  einer 
Freundin  Mays,  der  reichen  Erbin  Frances  ("onroy,  zu  verloben,  und  er 
mufs  nun  die  Enttäuschung  (darauf  gebt  jedenfalls  der  Titel)  erleU'u, 
dafs  May  auf  seineu  Vorschlag,  in  seiuein  zukünftigen  Heim  als  die 
Vertraute  aller  seiner  Bestrebungen  zu  leben,  antwortet,  dal's  sie  lieber 
sterben,  als  dies  thun»  wfirde.  Die  Wunde,  die  Mays  Heraen  duidi 
diese  Enthflllung  des  Charakters  Ogilvies  geschlagen  wird,  den  sie  für 
den  edelsten  Menschen  gehalten  und  natürlich  ebenfalls  geliebt  bat,  wird 
glficUieherweise  bald  gebellt,  da  sieb  fOr  sie  in  Bemard  Garr,  dess 
pldtslich  wiedergefundenen  reichen  Sobne  ihrer  Pariser  Freundin  Madame 
Falk,  ein  in  jeder  Hinsicht  geeigneter  Lebensgefährte  findet.  Der  Cha- 
rakter der  Heldin  ist  nicht  übel  geseichnet,  wie  auch  viele  von  den  übri- 
gen Figuren  Anerkennung  verdienen.  Andererseits  ist  aber  der  Roman 
zu  breit  angelegt,  so  dais  das  Interesse  des  Lesers  öfter  erlahmt:  n'ui»^ 

Kldne  französische  Schulgrammatik  von  Karl  Kühn.  Zweite 
umgearbeitete  Auflage.  Bielefeld  nnd  Leipzig,  Velhageo  & 
Klasiog,  1893.    VIII,  120  &  8.  Geb.  M.  1,30. 

Bie  erste  Auflage  des  Torliegenden  Buches  encbien  18M>  nnd  worde 
ArcfaiT  lAXXVI,  345  besprochen. 

In  der  «weiten  Auflage  sind  die  Peneen  nach  den  Beetimmungeo  der 
neuen  Lehrpläue  voneinander  geschieden  worden.   Der  erste  Absduitt 

'Laut  und  Schrift'  ist  unverändert  geblieben.  Dag^n  folgt  nun  zunickst 
ein  für  das  erste  Schuljahr  bestimmter,  selbständig  abgeschiedener  'Ele- 
mentarkursus', der  auf  wenigen  Seiten  die  unentbehrlichsten  Formen  de» 
Verbs,  des  BubstantivK  und  der  Ac^ektiva  und  a4)ektivisch  gehrauchieo 
WortkiasscQ  susammenateUt. 
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Ein  weiterer  weseDtlicher  Unterschied  behtebt  dariu,  Ualk  der  'Formeii- 
lehre'  nur  die  haoptaichlichsteii  syntaktischen  Bemerkungen  hinzugefügt 
«oiden  lind.  Die  'Syntax',  gegen  frOher  nicht  nnerheblieb  erweitert, 
bildet  einen  letzten,  vftllig  gesonderten  Abechnitt.  Der  ZwBck  dieser 
Neoening  war,  den  dargebotenen  granunatiachfln  Stoff  andi  ffir  höhere 
Lehranstalten,  fiber  Unter-  und  MittelatnfB  hinans,  imeichend  an  machen. 
Dnidi  eingehendere  Behandlung  besonders  der  Lehre  vom  Sataban,  Ton 
Tempus  und  Modus  u.  s.  w.  dürfte  dieser  Zweck  erreicht  sein. 

Der  Ausdruck  der  Sprachgesetze  ist  knapp  und  klarer  als  in  früheren 
liüchem  des  Verfji-ssen».  Auch  enthält  iWv  neue  Aiiflaiie,  was  sie  von  der 
früheren  sehr  vorteilhuft  untt  rschuidet,  einen  reichlichen  Hei.'^pielstoft',  der 
entweder  aus  dem  Le.sebucli  wörtlich  angeführt,  oder  doch  zum  bequemen 
Nachschlagen  genau  bezeichnet  wird. 

Das  schon  bei  der  ersten  lksprechuiig  als  zweckmäfaig  bezeichnete 
Buch  hat  durch  die  Neubearbeitung  an  Brauchbarkeit  imd  Umfang  der 
Anwendung  weaentUeh  gewonnen. 

Berlin.  Fr.  Baehmann. 

Lehrbacb  der  fnnzosisohen  Sprache  ffir  höhere  Lehranstahen 
▼€xn  Oberiehrer  Dr.  W.  Mangold  und  Prof.  Dr.  D.  Coste. 
Zweiter  TeQ:  Grammatik  ffir  die  obere  Stufe.  Ausgabe  A : 
Ffir  GymnaBien  und  EealgymnaueD.  Zweite  verkfirste  Auf- 
lage. BeriiD,  Julius  Springer,  1892.  X,  137  S.  8.  Geh. 
M.  1,40. 

Das  Buch  stellt  sich  in  der  neuen  Auflage  in  wesentlich  veränderter 
Form  dar.  Auch  hier  »ind,  wie  bei  anderen  Büchern  derselben  Gattung, 
die  neuen  Lehrpläne  inafsgebend  gewesen.  Die  Anordnung  des  Stotl'es 
naeh  Batsteilen  iit  aufgegeben  worden  and  die  nach  Bedeteilen  an  ihre 
Stelle  gptratn.  Da  auf  der  Obentnfe  die  Syntax  den  weeentUeben 
Arbeitestoff  tu  liefern  hat  und  die  Formenlehre  nur  wiederholend  an  be- 
handeln ist^  ao  haben  die  Verfaeeer  in  der  nenen  Aallage  beide  rer- 
•ehmobsen. 

Die  entschiedene  Forderung  der  'Lehrplfine',  dals  der  fremd.«iprach- 
Uche  Stoff  auf  das  Regelmälsige  und  allgemein  Gebräuchliche  beschränkt 
werde,  hat  auch  bei  der  Neubearbeitung  dieses  Buches  seine  erfreuliche 
und  heilsame  Wirkung  nicht  verfehlt;  die  Verkürzung  des  Stoffes  ist 
uicht  unerheblich.  Die  Lautlehre,  sowie  die  frühere  Kinleitung  *V^er- 
hältnis  zum  Lateinischen'  sind  als  besondere  Abschnitte  weggefallen.  Das 
Wichtigste  aus  diesen  beiden  Gebieten  findet  sich  in  den  beiden  Anhängen 
wieder. 

Auf  besonderen  Wunsch  von  Fachgenosaen,  wie  im  Vorworte  ver- 
nehert  wirdi  ist  eine  giObere  Auswahl  von  *8ätsen  aar  Einflbung  aaa- 
gewlhlter  grammatischer  Kapitel'  (8.  101—119)  is  nenn  Abschnitten  aus 
dem  dritten  Teil  des  Lehrbnches  in  diesen  sweiten  hinfibeigenommen 
worden. 

AtcUt  t  n.  SpffMbn.  ZOL  29 
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Dia  Bach  fat  durch  die  Umordming  und  Kflrzuog  des  Sttifles  be- 
deutend beodlieher  geworden.  Die  neue  Aufhige  ist  daher  oiit  WUH 
tu  bigriUben. 

Berlin.  Fr.  Bach  mann. 

Etementarbtich  der  franzoeiscbeD  Sprache  von  Ph.  Flattner. 
Dritte  vermehrte  Auflage.  Karlsruh^  J.  Bielefeld,  1892. 
V,  264  S.  8.   Geh.  M.  1^. 

Das  Buch  gehört  zu  den  ersten  Unterrichtsmitteln  der  {rtmäikigten 
analytiHchen  Methode  und  hat  «ich,  ebenso  wie  der  'Lehrgang  der  fran- 
zösischen Sprache'  desuelben  Verfassers,  seit  seinem  ersten  Erschciuen 
vielen  Beifalls  zu  erfreuen  gehabt  Es  ist  für  Quarta  und  Untertaüa 
beathnmt  und  so  eingericlitet,  daft  die  Teilang  der  ^  Leeestfieke  (nebst 
Erg^snngen)  in  16  fOr  Quarta  und  20  fOr  Untertertia  den  Besümmungeo 
der  'Lehrplfine*  Genfige  leistet 

Wesentlich  für  die  neue  Aasgabe  ist  die  den  Zeitveihaltnissen  ent> 
sprechende  Verkürzung  des  grammatischen  Teils.  Die  l<ehre  vom  Verb 
wird  in  tabellarischer  Übersicht  geboten;  die  Laat-  und  Schriftregeln 
dieses  Teils  finden  sich  auf  zwei  Seiten  kurz  zusammengestellt.  Die  'ud- 
gleichförmigen  Verba*  sind  gepen  früher  vermehrt  und  umfassen  alle 
häufiger  vorkoninienden  Verben.  Alle  anderen  Wortarten  sind  in  UIht- 
sichtstafeln  gebracht;  die  Anwendung  der  Präpositionen  wird  iusbejioudere 
lediglich  durch  zahlreiche  Beispiele  verauächaulicht;  Kegeln  werden  hier 
ganz  vermieden. 

An  diese  kurze  Formenlehre  schliefst  sich  als  zweiter  Teil  die  Lehn 
von  den  einseinen  Bedeteflen,  wo  sich  der  für  diese  Stufe  erforderlidie 
syntaktisclie  Stoff  in  gedrfngter  Kflne  findet 

Der  Haaptnschdrack  liegt,  wie  frflher,  auf  dem  Iiese-  und  Obongs> 
teil,  der  sich  in  Vorflbongen  und  Lesestficke  gliedert  Sämtlichen  Stiickto 
sind  Anleitungen  zu  Umbildangen,  zum  Teil  in  fragender  Form,  l>eige- 
fflgt;  ausführliche  Umbildungen,  I^mIs  deutsch,  teils  französisch,  mschen 
einen  besonderen,  späteren  Teil  den  Buchei*  aus;  sie  sollen  die  Muster  zum 
Xjuher/.ählen  und  den  Stull  zu  schriftlichen  Arbeiten,  namentlich  tu 
Diktaten,  bieten  und  haben  sich  als  sehr  brauchbar  bereits  erwiesen. 
Diese  Übungen  zu  erleichtern  und  vielseitiger  zu  macheu,  dazu  —  nicht 
zum  Auswendiglernen  -  soll  der  'Wortvorrat*  dienen,  der  in  50  Ab- 
schnitten die  wichtigsten  konkreten  H«  gritlc  zusammenstellt.  Die  'Übungs- 
sätze' sind  aus  den  früheren  Auflagen  bekannt  und  haben,  wenn  aocb 
nicht  immer  unter  sich  snsammenhängend,  dodi  eine  deatUcfae  Derishang 
zu  den  Lesestflcken.  —  Gedichte  und  Wftrterveracichnisee  seigen  sich  in 
wesentlichen  nnvetindert 

Das  Bach  ist  in  seiner  neuen  Gestalt  dnrefaaas  gseignet,  den  üntw- 
richt  auf  der  Mittektnfs  den  Anforderungen  der  'Lehrpttne^  gemäUb  nit 
Aussicht  auf  den  besten  Erfolg  sa  betreiben. 

Berlin.  Fr.  Bachmann. 
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Dr.  Edmidi  L5we>  Ldugang  der  tensSsiscfaen  Sprache.  Teil  la: 

Lese-,  Sprach-  und  LehretofT;  Teil  Ib:  Übungen,  Präpara- 
tionen und  Wörterverzeichnis.    Für  die  ersten  2 — 3  Jahre 

des  französisciien  Untorrichts.  Zweite,  den  neuen  Lebr- 
plänen  entsprechende  Autlagf.  Berlin,  Friedberg  und  Mode, 
1893. 

In  der  ersten  Auflage  des  vorliepemleu  Lehrgaujies,  die  lH8r»  er- 
-ohieDen  ist,  vemiifste  man  deutsohe  Übungsstücke.  Diese  Lücke  sucht 
üuu  die  zweite  Auflage  auszufüllen,  in  welcher  ein  neuer,  Übungen  ent- 
haltender Abschnitt  hinzugekommen  i^^t,  der  zugleich  als  Hodegetik  dienen 
•dL  D&B  Lesebuch  zerfallt  in  zwei  Abteilungen,  deren  erste  ffir  das 
eiste  Untoniditojahr  beredmet  lat  8ie  enUiilt  Anediaiilidies,  HiatÖrdMii, 
fiiUilchei,  Fabelii,  Mythologiachfls,  GeBobiGhtUehM,  EndUdongeD,  Natnr> 
gMcliiehtUchfla,  PoetiaeheB,  B&fesel  tind  Sinnspifloiie.  Mit  der  Anawahl 
der  Sifld»,  die  inhaltUcfa  und  fonneU  der  TtMvtnpiknH  der  Schüler 
'Jieser  Stufe  eotsprechen,  kann  man  wohl  zufrieden  «ein.  Vieles  hat  der 
Verfasser  dem  ersten  Teil  des  Lesebuchs  von  Wingerath  entlehnt.  Die- 
•wlbeo  Rubriken  kehren  in  der  zweiten  Abteilung  wieder;  hier  gesellen 
Mch  noch  einige  Briefe  hinzu.  Den  Schlufs  de*«  ersten  Teiles  bildet  dann 
<lie  Grammatik,  die  sich  einer  anerkennenswerte  ii  Kürze  befleifsigt  und 
auf  iJ2  Seiten  das  Allerwichtigste  aun  der  Au-sprachelehre  und  Wortlehre 
brinfft  einschliefslich  der  unregelniälwitren  \'t Tl»in.  Die  Regeln  sind  so 
knapp  wie  möglich  gefal'st;  die  Lautlehre  iiiuinit  nur  einen  Rauui  von 
vier  Seiten  ein  und  vermeidet  alle  Erklärungen  über  die  Natur  und 
die  Erseugung  der  einiehien  Laute,  die  aach  besser  dem  Lehrer  fiber- 
bssea  bleibeo.  —  Wlluead  Teil  la  an  keinen  besonderen  Ausstellungen 
VeEanlaaanng  giebt,  Uftt  eieh  nieht  dasselbe  von  Teil  Ib  sagen.  Be- 
tnditeD  wir  annicfast  die  deutschen  Obungsstfleke.  Es  ist  gewila  eine 

recht  vernünftige  Forderung,  dala  die  zum  Lilx^rsetzeu  ins  Französische 
bestimmten  Übungsstücke,  nanientüch  auf  der  Unterstufe,  möglichst  leicht 
Min  müssen.  Sie  dürfen  nur  das  dem  Schüler  schon  bekannte  Sprach- 
material enthalten  und  müssen  sich  sprachlich  und  inhaltlich  an  die 
franzöj^ischen  Lesestücke  auschliefsen.  Der  Verfjisser  des  vorliegenden 
lithrgauges  macht  sich  seine  Aufgaibe  aber  zu  leicht.  Seine  deutschen 
tbungsatucke  sind  zum  grofsen  Teil  keine  Umformungen,  sondern  nichts 
als  Übersetzungen  der  betreiren<leii  französischen  Stücke  ohne  nennens- 
werte Änderungen.  Wie  die  Verwendung  solcher  Stücke  im  Unterrichte 
gedacht  ist,  ist  nicht  recht  einzusehen.  —  Hinter  jeder  Nummer  der 
Übungaatfidce  finden  sich  Anweisungen,  welche  Paragraphen  der  Gram- 
matik einxuflben  und  au  erlenien  sind,  sodann  aber  auch  recht  Aber- 
flflmige  grammatische  Wiederholungsfragen,  bebpielawdae:  Wie  lautet  der 
NominatiT  des  Teilartikelar  Wie  lautet  der  Accusativ  desselben?  Wann 
itehtA  atatt  dei  TeUartikela?  Was  heifst  Wein,  guter  Wein,  französischer 
Wein?  u.  8.  w.  Was  sollen  denn  solche  Fragen  in  einem  Schulbuche? 
Aber  die  Bevonnnadung  des  Lehrers  erstreckt  sich  noch  weiter.  £fi  ist 
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Iieotintage  Sitte  geworden,  in  den  franzöaiechen  Leeebüchern  die  od  üie 

Lesestücke  anknüpfenden  inhaltlichen  Fragen  dem  Lehrer  gleich  gedruckt 
in  die  Hand  zu  geben.  Der  Referent  kann  eich  mit  dieser  Sitte  (beMer 
Unsitte)  nicht  befreunden.  Bedient  sich  nun  der  Lehrer  die.«er  vorge- 
schriebenen Fragen,  so  wird  seine  f^prech Fertigkeit  in  den  Augen  der 
Schüler  in  recht  bedenkliches  Licht  gesetzt;  überdies  kann  sich  der 
Öchüler  auf  die  Sprechübungen  vorbereiten,  was  ihren  Wert  eut^chiedeu 
vermindert.  Der  Referent  ist  überhaupt  der  Meinung,  dafs  Sprt'chübun- 
gen,  die  sich  an  die  Lektüre  anschlie&en,  nur  ein  bedingter  Wert  bd- 
snmeaaen  ist  Viele  Leaeatfioke  eignen  sich  gar  nicht  dazu,  in  IVigr 
und  Antwort  vererbeltet  sn  werdm,  wenigstens  soweit  sie  eniUendcr 
Katar  sind,  weil  dann  die  KooTersatioa  sn  leicht  in  Beantwortung  cb- 
tOniger  Fkagea  ausartet,  wie  m  Stflek  S5  (der  EnUdung  ▼on  deoi  lüunpf 
mit  dem  Drachen),  wo  hintereinander  folgende  Fragen  zu  lesen  sind: 
Qur  fit  k  dragon?  Qu'rst-a'  t/ui  arriva?  Que  firerU  les  chiens?  Que  ß 
le  Chevalier?  Que  fit  la  foule  f  Que  fit  le  gnmd-fnaUre?  etc.  Eignet  sich 
aber  ein  Lesestück  zur  Behandlung  in  Frage  und  Antwort,  so  wird  der 
Lehrer  die  Fragen  selbst  zu  finden  wissen.  Er  wird  dies  hotl'entlich 
auch  in  geschickterer  Weise  thun  als  l)r.  lytiwe,  dessen  Fragen  teilweise 
in  ein  Französisch  gekleidet  .sind,  da^s  einige.s  Ikxienken  erregen  mufe. 

seien  folgciitie  Proben  angeführt:  Coviinrnt  fs(  la  tcte  (ittarhif  au 
Irunc  f  A  qut  dvnna  Enee  ses  Etatu?  (I)  Dana  quelle  anuee  Jut  Jiome  fon- 
d6e9  Pourquoi  pouaae  Vorge  sous  une  latüttde  tris  septentrionaU?  (I)  A  qui 
wtmi  Bomuhu  eonfU  la  gank  d$  la  eitadeUe?  In  diesen  Beispielen  ist  die 
einfache  Inversion  des  Subjekts  fehleihaft  UngebrSuohlich  ist  auch  die 
Stellung  in:  0$  kiroB,  pid  komnemr  mMf  (statt  Qnd  hmmmit  et  Um 
«nM9),  —  Auf  S.  88—83  finden  sich  den  Lesestfleken  entnommene  knne 
deutsche  Eintfilnitirit  cur  Einübung  der  unregelmälaigen  Verben.  Prä- 
punitionen  zur  eisten  Abteilung  des  I^isebuchs,  sowie  ein  alphabetisches 
Wörterverzeichnis  zur  zweiten  Abteilung  bilden  den  BeschluCs  des  Händ- 
chens. "  Das  Löwesche  Buch  kann  nicht  gerade  als  eine  schätzban*  Be- 
reicherung; der  pädagogischsn  Litteratur  bezeichnet  werden.  Ks  wird  mit 
Nutzen  erst  zu  verwenden  sein,  wenn  Teil  Ib,  in  dem  sich  leider  auch 
viele  Druckfehler  finden,  einer  Umgestaltung  und  Verbesserung  aater- 
zogen  worden  ist. 

Leipzig.  O.  Mielck. 

Buchners  Ix  hrmittel  für  den  französi.schen  Unterricht.  UL  Dr.  Al- 
brecht lietim,  Franzöäiäches  Übungsbuch  für  die  Mittelstufe. 
Bamberg  1893. 

Alle  die  schönen  Hoffnungen,  welche  das  Eitolieinen  von  Dr.  Beomf 
französischem  Obungsbuche  für  die  unteren  Klassen  erweckte  (Archiv  XC. 
H20  f.),  sind  durch  den  vorliegenden  II.  Teil,  das  Übungsbuch  für  di^ 
Mittelstufe,  aufs  glänzendste  erfüllt  worden.  Wir  sehen  hier  in  der  Tb«t 
ein  UuterrichtswerJL  der  besten  Art  entstehen;  die  schon  erschioieoeo 
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Teilen  TOD  0r.  Bemn  mid  Dr.  Slani  bewrbdtet,  gehönn  sn  dem  Vonflf- 
lirbileDy  was  die  oenere  Scfaallittefmtar  hervorgebracht  hat,  und  Pn>- 
hmat  Sdieflneia  Werk  fOr  dk  Obentnfe  wird  aich  aieberlieb  würdig  ao- 
ecfaHeben. 

Ein  Hauptverdienst  Reums  ist  ee,  dafs  er  fiberall  ein  leaselndea  Leae- 
itfick,  franzosisch  oder  deutsch,  zum  Grundstock  seiner  Übungen  gemacht 
Iiat  £r  hat  damit  von  Anfang  an  die  Aufmerksamkeit  dea  Schülers  ge- 
wonnen, ein  sehr  bedeut«ames  Mrtment  hei  der  Behandlunjc:  grammatischer 
StotTe.  Allein  in  der  richti^'en  P^kenntni»,  dafs  uDregclmäfsijre  Verbal- 
fornien,  wenn  sie  nur  ein-  bis  zweimal  im  lyesestück  vorkommen,  iinmog- 
iith  dem  Schüler  zum  festen  Eigentum  werden  können,  hat  er  jedem 
feiner  dirters  ein  r  rtTciee  sur  Irs  rrrhs  ungeschlossen,  in  denen  (ii<?  niaunig- 
facb^u^u  Furmcu  teils  in  SiiL'A'n,  teils  ohne  Zusamuicuhang  mit  einem 
8atw  Tom  Schfiler  aehiiftlich  oder  mflndlich  flberaetat  werden  Bollen. 
Ich  würde  dSeae  Übungen  noch  erweitem  und  beaooderB  die  mfindliche 
Behandlung  aolcher  VerbaUomien  empfehleD,  Mit  einer  regen  Klaaae  iit 
€i  eine  wahre  Loet  eb  aolchea  perb^dHÜ  Tonnnehmen,  hnndertmal  an- 
ifgnder  nnd  erfolgreicher  ala  daa  langwdlige  Aufragen  von  je  haia,  tu 
hai'jf,  U  kait  etc.,  das  natfirKch  Torauagehen  mtüa.  Auch  die  Übungen 
im  Einsetzen  von  Präpositionen  in  gegebenen  fifitaen  sind  höchst  nfltziich, 
(ieiißleichen  die  Wiedergabe  von  EnuUünngen  in  anderer  Peraon,  ala  aie 
im  Buche  steht. 

In  den  queaiioiinaircs  bildet  eine  hübsche  Abwechslung  %'on  der  ge- 
wöhnlichen Art  solcher  Muaterfragen  die  Angabc  der  Autworten,  zu 
welchen  der  {^chüler  die  Frage  zu  bildi  n  hat,  desgleichen  die  Anleitung 
zur  Fragestellung  durch  gegebene  Stich worte. 

Der  dritte  Teil  jedes  Kapitels,  die  ikhnssy  die  deutachen  Text  ent- 
hatten^  aehUefiit  aich  gewöhnlich  an  den  ersten  Teil,  die  dkUu,  an.  Der 
Vcrfiuiaer  hat  hierin  vor  allem  Gefegenheit  gegeben,  den  Briefrtil  an  Oben. 
Aneh  dafür  müaaen  wir  ihm  dankbar  aein,  sumal  dem  Schüler  sonJk^t 
nvMniche  £ranaOaiache  Mnater  gegeben  aind,  an  denen  er  deh  Üben 
kann. 

Eine  Änderung  wichtiger  Art  möchte  ich  für  die  zweite  Auflage 
wänschoi.  Zu  den  fransösischen  Lesestficken  ist  eine  äufserst  sorgfältige 
prfparafiot}  im  Anhange  gegeben.  Bei  den  deutschen  Ubun^stücken  ist 
dagegen  die  Ubersetzung  von  schwierigen  Wörtern  und  Wendungen  gleich 
hinter  die  betreffenden  Ausdrücke  in  Klammern  eingesetzt  worden.  Im 
Vorwort  bemerkt  der  Verfasser,  <lafs  diese  eingeklammerten  Übersetzun- 
gen in  einem  Hefte  gesammelt  und  gelernt  werden  möchten.  Ich  nuifs 
diei  zur  unbedingten  Forderung  erbeben.  Wenn  die  Schüler  gewandte 
Übenelaer  werden  aollen,  ao  mfiaaen  die  eingeklammerten  Wörter  gelernt 
««den.  Die  Arbeit  dea  Abaehreibena  aber  könnte  aehr  leicht  erapart 
weiden,  indem  bei  einer  neuen  Auflage  die  betreffenden  Anadrücke  in  den 
Anhang  ala  prSpafiUion  an  den  thknea  geeetct  würden. 

Im  übrigen  habe  idi  nur  unbedeutende  Änderungen  Voranschlägen. 
&  14  irt  im  Brieie  bei:  '1^  inen  aehr*  hinter  aehr  (sr  wohl)  geeetat 
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'Sie  Irren  sehr*  =  'Sie  irren  wohl'  anzugeben,  kflonte  leicht  in  IiranfBi 
Iflhfen,  daher  lieber  gleich  bim  oder  fort  In  Klainniem.  ~  Anf  8.  31, 
Ihhim  B:  'das  Pferd'  heilet  es:  «Eine  GeeohiGhte  von  einem  PMe,  das 

scheint  die  ArmoM  des  LandcR  ine  Hers  geachlossen  zu  haben.'  Das 
Verbum  im  dentschen  Relativsätze  mufs  ans  Ende.  —  8.  43  iet  Qmir 
laume  /"■*  erwähnt.  Das  Sternchen  deutet  auf  eine  Anmerkung,  welche 
die  Frage  enthielt:  'i>i>l  tiom  de  nombre?  Das  bei  der  Schreibweise 
/"■  wohl  unzweifelhaft;  iiian  mfifste  wenigstens  /.  schreiben,  um  deo 
Schüler  den  (iegensiatz  zu  XapoUou  III  herausfinden  zu  lassen. 

In  den  Gallinmen  (der  Ausdruck  ist  durchaus  kein  Druckfehler,  son- 
deru  nach  Analugie  von  Helleuianius  gebildet!  vgl.  Prof.  Polle«  Abhand- 
lung darüber  in  Lyons  Zeitschrift  f.  d.  deutschen  Unterricht)  sind  noch 
einmal  aUe  Auadrfldee  cfaarakterietiech  fransOiiacher  Art  anaammengeatelU 
und  swar  nach  Wortklassen  geordnet  Auch  hieifOr  gebflhrt  dem  Ye^ 
faaeer  Dank,  denn  solche  Anadrficke  müssen  auch  aniser  dem  Zneamnen- 
hange  mit  dem  Satae  wiederholt  werden,  nm  im  Kopfe  dea  Schfikn 
festsitzen  zu  lernen  und  bei  der  Überaetsung  aua  dem  Dentachen  im 
Französische  leicht  anpcwenrlet  werden  zu  können. 

Der  Gesamteindruek,  den  djw  Buch  macht,  ist  der  denkbar  gün- 
stigste. Die  ganzen  8tücke,  «»bwohl  zum  irrofsen  Teile  er^t  für  den  vor- 
liegenden Zweck  verfafst,  sind  in  be^*tem  Franzöaisch  geschrieben  uti ; 
auch  die  Anmerkungen  und  Ubersetzungen  zu  den  deutschen  Siücktn 
tragen  dimiuius  nationales  (tepräge.  I'nd  welche  Ffdle  des  Stotlcs  tritt 
uu»  entgegen!  Spannende,  zum  leii  ergreifende  Erzähluugtu  {iurgueil 
<f«MS  mihre)  wecliselo  mit  Fabeln,  Tierbildem  und  NaturbeschrdbuDgen 
ab;  herrlidie  Schilderungen  von  Gebirgen  und  Heereo  geben  fosaebd« 
Stoff  SU  Briefen;  Gesduchte  und  Geographie,  aUea  wird  herangezogtai, 
und  allea  dient  unter  dw  Hand  dea  Meisten  demselben  Zwecke:  der 
VoUendung  im  Anadruck  in  den  ▼eracldedeaalen  Qefaieleo.  Ja,  selbst  in 
die  Schlacht  werden  wir  geführt,  aber  nidit  in  die  blutige,  männer- 
mordende,  sondern  in  die  ungefährliche,  wenn  auch  heiiae  des  Manöver«, 
daa  uns  mit  vielen  seiner  ernsten  und  heiteren  Scenen  vorgeführt  wini 
und  nn«  fesselt  bis  zum  letzten  Worte.  Tn  dieser  Mannigfaltigkeit  df> 
StttÜeis  liegt  einer  der  gröfsteu  Vorzüge  des  liuches.  Mit  .sulehen  Hilff- 
niittt'ln  mufs  es  eine  Freude  sein  zu  unterrichten,  und  erscheint  un- 
niK^'lit  h,  dafs  der  böse  Feind  des  Unterriehts.  die  Laiii;»  weile,  sich  ein- 
fit<.'llL.  .Somit  ist  dem  Französischen  durch  dieses  Bucli  ein  groiser  Dieiisi 
erwiesen  worden,  und  mancher  wird  wie  ich  nach  dem  DurdilcaCB  out 
Dank  bekennen,  dafii  er  daraus  so  manches  gelernt  hat 

Dreaden.  Oacar  Thiergen. 

W.  Hor^k,  Tempora  und  Modi  im  FraDsösischeD.   Biditz  1893L 
27  S.  8.    Kr.  22. 

Die  Bedeutung  der  französischen  Tempora,  mit  denen  sich  da«  er<tf 
Kapitel  beschäftigt^  ist  Idar  und  aicher  dazgelegU  I>er  Untenchied  der 


Digitized  by  Google 


BenrteilungeQ  and  kurze  Anzeigen. 


4» 


pni.'M'n tischen  Zeiten  (Haupttempora)  und  der  'piitoritiTen'  Zeiten  (wla 
der  Verfasser  wenig  glücklich  die  Nebentempora  nennt) ,  dessen  Ver- 
ständnis nicht  blofs  für  die  Ix?hre  von  den  französischen  Tempora,  son- 
dern für  die  Tempuslehre  überhaupt  vojj  grundlegender  Bedeutung  ist, 
kommt  durch  die  kurzen,  aber  wohldurchdachten  uud  iu  der  Hauptsache 
überzeugenden  Ausführungen  des  Verfassen»  zur  deutlichen  Auschauung. 
Neue  Ansichteo  zwar  werden  nicht  vorgetragen ;  der  Verfasaer  scheint  im 
allgemeinen  auf  Mätzners  Theorie  zu  fufsen. 

Nicbt  recht  zntrefltod  scheint  mir  (S.  1 )  die  Allerdings  auch  In  man- 
chen Gmmmntitam  begcguende  Beieichniing  des  Futaram  I  als  'danende 
Znknnft*  mit  der  Erklirong:  'Mao  stellt  sich  eine  Handlung  als  fai  der 
Zukunft  fortdauernd  vor/  Hierbei  iat  gegen  den  fiblichen  Sprachgebrauch 
Doter  'dauernd'  so  viel  verstanden  wie  'nicht  vollendet'.  Dals  mit  dem 
Fut.  I  der  Begriff  der  Dauer  verbunden  »e'i,  wird  niemand  behaupten; 
gleich  in  dem  S.  r>  gegebenen  Heisj>iel  (Die  Franaosen  werden  Hittag 
haben)  ist  der  Ik'griff"  der  Dauer  schlechterdings  ausgeschloHHen. 

Für  da«  Konditionale  .schlägt  der  Verfju*ser  die  liezcichuuug  Minus- 
•]U  am  perfekt  um  vor.  Dum  «clieint  mir  verfehlt.  Denn,  während  beim 
l'lufquamperfektum  sich  von  selb-^^t  versteht,  dafs  e.«  ein  Tempus  der  Ver- 
gangenheit int,  würde  der  Name  Minusquamperfektum  ungewil«  lassen, 
welcher  Zeitstufe  das  so  bezeichnete  Tempus  angehört.  Warum  sollten 
wir  nna  nidit  mit  der  Beieidinung  'Imperfektum  des  Futurums'  begnü« 
gen?  Bei  der  weiteren  Eotwickelung  der  Bedeutung  dieses  Tempus  scheint 
mir  an  der  SteUe,  wo  Ton  seiner  Verwendung  ala  IWpua  der  unentschie- 
denen Auasage  die  Bede  ist,  nicht  genflgond  betont  an  sein»  dal«  hier  ein 
Übergang  von  einem  Tempus  der  Vergangenheit  au  einem  Tempus  der 
(j^genwart  vorli^;  eine  Erklirung  dieser  wichtigen  Erscheinung  fohlt 
ganx. 

Das  begreifliche  Bestreben,  im  Gebrauch  der  frauzÖHischen  Tempora 
überall  streng  logische  Folgericliti.rkeit  zu  erkennen,  hat  den  Verfasser 
bisweilen  zu  weit  geführt.  Drängt  auch  der  französische  Sprachgei»*t  vor- 
zugsweise auf  Logik  uud  Konsequenz,  so  darf  doch  nicht  übersehen  wer- 
<len,  dafs  einerseits  gewisse  Launen  des  Sprachgebrauchs,  andererseitn 
manche  Fälle  von  Festhalten  an  historisch  begründeten  Kigentümüciikeiieu 
dem  sonst  feetgegliederten  System  sich  nicht  fügen.  Gerade  die  histo- 
lisehe  Entwidnlnng  der  franigaiachen  Tempora  und  Ihrer  Bedeutung  h&tte 
der  Verfasser  nicht  aulaer  acht  lassen  sollen.  80  eigiebt  sich  cum  Bei- 
«piel  ffir  den  Gebrauch  des  Friteritums  in  dem  8ats  D$m  ut,  fiU  4  a^vv 
(8.  11)  die  nach  meiner  Ansicht  einaig  richtige  Erklärung  aus  dem  Ver- 
gleich mit  dem  toii  lütener  Fn.  Gr.  B.  ^2:{  angeführten  altfir.  Beinpiel 
Fous  tox  dis  fustes  e  esies  e  serrex,  wo  der  Zusatz  tox  dis  schlagend  be- 
weist, dafs  hier  das  Präteritum  wirklich  im  Sinne  des  lateinischen  Per- 
fdrtums  gebraucht  int. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  behandelt  den  Gebrauch  der  französischen 
Modi.  Der  Verfasser  giebt  eine  gut  geordnete  Ul>er8icht  über  den  (Je- 
brauch  dun  Indikativs  und  den  iCucjuiiktivs.   Dabei  kommt  es  ihm  vor 
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allem  danuf  an»  danntiroii,  dab  der  fraozöaiBche  Konjunktiv  nidit  wie 

der  deutsche  der  Modus  der  Unentschiedcnheit,  sondera  dniobiiQg  der 
Ausdruck  der  vom  Willen  des  Sprechenden  abhängig  gemachten  Aussage 
der  Modus  der  Tendenz  ist.  Auch  hior  hat  sich  der  Verfasser  durch  das 
Bestreben  einer  einheitlichen  Auffassung  zu  weit  ffihren  las^nen.  Zwar  ist 
ziizutroben,  dafs  in  der  Mehrzalil  der  Falle  der  französische  Konjunktiv 
in  der  That  eine  Willrn^üufserung  enthält,  doch  bleiben  Fälle  übrig,  wo 
man  nur  durch  gewallt hütige  Interpretation  dem  Konjunktiv  diese  Be- 
deutung zusprechen  kann,  z.  B.,  wenn  er  von  einem  verneinten  Vcrbum 
des  Geschehens  oder  von  ü  temble  abhängt,  oder  in  einem  BelatiTBatZj 
der  einen  Superlativ  determiniert.  Beeonder»  lehrreldi  ist  der  Gebrandi 
dee  Koigunktivs  in  ^  «le  §a^  der  sich  nur  als  ein  ans  dem  Lateinischen 
ererbter  PMentialis  erklären  UUst,  w&hrend  der  Verfasser,  um  «neb  diesen 
Fall  in  seine  Theorie  an  zwingen,  in  jis  ne  taeke  eine  VeiUlrznng  ana  jt 
conviem  que  je  ne  sache  erblicken  wiUl  Hierbei  sei  noch  erwähnt,  dafit 
mit  diesrai  Konjunktiv  der  im  Nebensatze  que  Je  sache  nicht  hätte  ver* 
bunden  werden  dürfen ;  vgl.  Tobler,  Verm.  Beitr.  S.  98  f.  WiU  man  also 
dem  französischen  Konjunktiv  eine  für  sämtliche  Fälle  seiner  Anwendung 
zutreflende  charakteristische  Bezeichnutig  geben,  so  kann  man  ihn  nicht 
als  Modus  der  Tendenz,  sondern  eher  mit  Matzner  als  Modus  der  sub- 
jektiven Vorstellung  kennzeichnen. 

Im  einzelnen  sei  zu  diesem  Abschnitt  nur  bemerkt,  dafs  S.  H  in  dem 
Beispiel  'Ich  glaube,  er  habe  mich  täuschen  wollen'  der  Gebraucii  de^ 
Konjunktivs  nndentsch  ist,  und  daft  8.  18  die  Veibeii  des  Venndden« 
und  Veriundems  mit  Unrecht  den  Verben  des  Aifökts  zugesellt  sind* 

Berlin.  Arn.  Kraus« 

A.  Mühlan,  Jean  Chapelain.   ISne  Inograpbisoh-kritische  Studie: 
Leipzig  1893.   124  8.  8.   M.  3,50. 

Jean  Chapelain  gehört  zu  den  Schrift«?tellem,  von  denen  viel  ge- 
sprochen, aber  wenig  gelesen  wird;  gering  ist  sicherlich  die  Zahl  der 
I^ute,  die  von  seiner  einst  so  heifs  umstrittenen  /V/rr/A'  mehr  als  huiniert 
Verse  gelesen  haben.  Die  heftigen  und  mafsloaen  AngrifTe,  deren  Ziel 
dieses  Epos  im  17.  und  1^.  Jaluliuiidert  gewesen  ist,  haben  in  neuerer 
Zeit  eine  Art  Reaktion  hervorgerufen:  Baguenanlt  de  Vieville,  Madame 
Ouizot,  Saint-Marc-Girardin,  Julien  Duchesne  haben  sich  mit  mehr  oder 
weniger  Winne  des  TieWerspotteten  Dichten  angenommen,  nadidem  schos 
im  vorigen  Jahrhundert  Marivauz  und  Pr^TOSt  für  ihn  eingetreteo  wann. 
1882  ist  auch  die  swdte  Hüfte  des  Epos  nseh  200jähriger  VorgesseuhA 
veröffentlicht  worden,  und  vor  kurzem  hat  sich  in  H.  Semmig  (Die  Jung- 
frau von  Orleans,  S.  181  ff.)  für  Chapelains  Dichterehre  ein  eifriger  und 
wohlgerflsteter  Kämpe  gefunden.  Er  kommt  nach  einer  eingehenden  Wür- 
digung der  Pueelle  zu  dem  Ergebnis:  'Chapelains  Epo»  ist  ein  achtungs- 
wertes  Denkmal  und  doch  immer  das  bedeutendste,  das  dem  Andenken 
der  Jungfrau  in  ihrem  Vateriande  errichtet  worden  ist'  Dais  diese  An- 
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sdit  dnrehdiiiigni  lollte^  iit  wenig  wahitdifliiilieb,  und  auch  Im  beslen 
Pill  wird  ChApdiiDB  Sduneneiuldiid  dan  Schicia«!  vcrfaUcn  Udben, 

dem  m  die  Herzogin  von  L(inguevii]e,  die  Otmablio  von  Chapelains  hohem 
Oanoer,  durch  ihr  treffendes  Urteil  flbenoitwortete:  'Daa  Gedicht  mag  ja 
Mhr  Toitrefflich  sein,  aber  es  ist  furchtbar  langweilig.' 

Ein  viel  gröfserer  Dienst  war  dem  Andenken  Chapelfiins  l^^RO  ge- 
leistet worden  durch  Tamizcy  de  Larroque,  der  finen  irrofsen  Teil  seiner 
Hrief*^  in  zwei  umfangreichen  Bänden  heraun^^iib.  Die  Bedeutung  de** 
Bnefwechsela  Chapelaios  hatte  uiun  schon  längst  erkannt,  wie  ich  beson- 
der» aus  einem  kleinen  Auszüge  ersehe,  der  1726  unter  dem  Titel  Me- 
latiges  de  lüterature^  tirex  des  leUres  manuscrilea  de  M.  Chapeiain  in  Pari» 
enchienen  ist  Ans  dieeen  Briefen  nim,  die  Chapeiain  an  dl«  litleniiaeh 
bedentendsteo  MiniMr  Fhmkrriehs  und  de«  Anelandei  riehtetey  i«t  deat- 
lieh  ra  entnehmen,  eine  wie  angeaehene  nnd  einfloTareiche  SteUong  er  in 
dm  maßgebenden  Kreisen  der  damaligen  QeaeUaehaft  einnahm.  Ale  Mit> 
begrfinder  nnd  Leiter  der  Akademie^  ala  Sekmir  nnd  Batgeber  Oolberta, 

Vertrauter  nnd  Gönner  hervorragender  MSnnor  aller  Lander  hat 
Chapeiain  länger  als  ein  Menschenalter  eine  erstaunliche  und  höchst 
wirksame  Thätigkeit  entfaltet  und  durch  sein  umfassendes  Wi8sen,  steine 
uncrmödliche  Regsamkeit,  seine  persönliche  Liebenswurdijrkeit  nnd  diplo- 
matische Begabung  eine  Art  litterarischer  Herrschaft  au'-L'^rülit,  wie  nie 
nur  wenigen  beschieden  gewesen  ist.  Ks  ist  daa  Verdienst  des  Abbe'; 
Fahre  zu  Paris,  durch  eifriges  Studium  dieser  Briefe  die  Stellung  Chape- 
laios zu  seinen  Zeitgenossiti  klargelegt  au  haben  in  seinen  beiden  Schriften 
de  Chapeiain  löbT  und  Chapeiain  et  nos  deux  premüres 
Bwdfcifa  1891  (der  Titel  dieae«  Buche«  ist  bd  Mflhlan  baharrlidb  falsch 
dtittiy,  Wenn  Fahre  hauptsächlich  die  litter«ii«ohe  Bedeutung  Oiapelalns 
ios  rechte  Lidit  atoUt»  «o  hat  «Ich  Mflhlan  In  seinem  Werk  vorgencmmen, 
der  ge««mten  PenOnüchkeit  CSiapdaln«  gerecht  an  werden ;  nur  der  Frage 
Bseh  seinen  Verdiensten  als  epischer  Diehter  ist  er  geflissentlich  aus  dem 
Wege  gegeogen.  Das  Bueh  Mühlans  ist  sehr  ausführlich,  «ber  in  seiner 
Ancwdnnng  nicht  recht  übersichtlich»  da  der  Lebensgang  und  die  Wirk- 
samkeit Chapelains  nicht  im  Zusammenhange  dargestellt,  sondern  die  ein- 
zelnen Seiten  seiner  'ITiätigkeit  und  seine  verschiedenen  Beziehungen  in 
einzelnen  Kapiteln  behandelt  sind.  In  seinen  Ausführungen  hat  Muhlan 
mit  groCsem  Fleifs  Chapelains  Briefwechsel,  daneben  natürlich  die  Ar- 
Iwfiten  Fabres  und  andere  für  die  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
wichtigen  Schriften,  besonders  die  Geschichte  der  Akademie  von  Pellissier 
und  Oli^et  benutzt  Es  gelingt  ihm,  uns  ein  sehr  anschauliches  Bild  von 
Chapeiain«  litteraiisdiem  Auftreten,  von  «einen  Bedehnngen  an  Richelieu, 
Oolbert  und  anderen  herrorragenden  Hinnem  und  Kreisen,  von  seiner 
WiilBHunkeit  in  der  Akademie,  von  «einen  Verdiensten  um  seine  Mutfeer- 
spnehe  nnd  beeonden  Ton  «dnem  Charakter  au  entwerfen.  Wir  sehen, 
dafs  Chapeiain  ein  anfgekUrtW,  milder,  seinen  Freunden  gegenüber  dittist» 
rifriger  Mann  war,  dem  man  mit  Unrecht  den  Vorwurf  der  Bosheit  und 
des  Geiaes  gemacht  hat  Von  Eitelkeit  ist  er  alierdingB  ebensowenig  f rri 
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wie  Ton  dan  HftaptBchwieben  adnes  YManätm  Zdtaltera,  Ton  Liebe* 
dienerei  und  knechtischer  Unterwflifii^t  unter  die  Launen  der  Grolieii. 
Besondera  Richelieu  gegeoflber  hat  er  seine  Manneswürde  bisweilen  ver- 
gessen.   Doch  darf  man  auf  einzelne  Qbenchweogliche  Ausdrücke  in 

»einen  IJriefen  nicht  allzuviel  Oe wicht  legen :  er  folgt  darin  eben  dem  all- 
gemeinen Brandl.  Geradezu  unrecht  thut  ihm  Müblan,  wenn  er  S.  !i» 
eine  f^lello,  wo  Chapelain  von  Richelieu  spricht,  in  folgender  ÜberM.tzurig 
anführt:  'Er  ist  ein  Mensch  mit  göttlichen  Kigenschaften',  während  der 
französische  Text  lautet  //  a  l'humcmite  jotnte  ä  «es  quaiiit.-i  (Jit  itten,  d.  }i. 
Menachenfreundlichkeit  gesellt  sich  zu  seinen  hervorragenden  Eigen- 
Schäften.  Überhaupt  wftre  es,  ghwbe  ich,  besser  gewesen,  die  viellBcfaen 
Citate  aus  den  Briefen  im  Urtext  sn  geben,  mit  dem  sich  die  Obenetaung 
nicht  immer  gans  genau  dedrt.  So  erhilt  man  eine  filsche  Voistellnog 
von  dem  Benehmen  Ghapelaina  OomeiUe  g^genfiber,  wenn  Hflhlan  8»  40 
ihn  sagen  lafst:  'Ich  habe  ihn  (Corneille)  nach  Kräften  aufgemuntert, 
«ich  an  Bcud^ry  und  seiner  Besch ütmin  (Acad^mie)  an  riehen',  da  mit 
dem  M  vanger  des  Briefi's  natürlich  nur  eine  revanche  gemdnt  ist;  mao 
vei^Ieiche  den  von  Fahre  hei  dieser  Gelegenheit  angeführten  Vera  BoUeaus 
Au  Cid  persecute  Oinna  (hü  sa  naissaticc. 

S.  r.?,  ist  der  Satz:  'Es  ist  eine  sonderbare  Unterwerfung...  abzuhängen' 
eine  zwar  wortgetreue,  aber  kaum  verständliche  Ubersetzung  des  franzö- 
sischen C est  une  eirangr  sujeition  que  <  In  de  depcmire  . . .,  ebenso  I>7 
'ein  vernünftiges  Hindernis'.  Unrichtig  übersetzt  ist  S.  ti2  Ei  quand  ü 
n'mtroü  pu  eeUe  partiCf  ton  inwaä  pUrira  mm  etpriU  du  toinpf  d  m  jsrn 
pOB  mtpHtabk  durch  . .  würde  . . .  gefallen  und  nicht  verichtlich 
sein'.  —  Das  C^t  ß.  4S  unten  bleibt  unventindlich,  weil  der  InftnitiT, 
der  von  den  Worten  *das  beste  Mittel  um'  abhingt,  nimlich  äSmbtnir 
(die  Augen  zu  öffnen),  fehlt.  —  Das  Nachschlagen  der  dtierten  Briefe 
CliapelainB  ist  bisweilen  durch  irrtümliche  Angaben  erschwert :  der  8.  »'»T, 
Z.  i  erwähnte  Brief  ist  Nr.  Ui^,  nicht  100;  6.  58,  Note  2  liee  1Ü7  MaU 
lü8;  S.  7S»,  Z.  8  lies  r.^:.  statt  r>8l. 

Zum  Schlüsse  kann  Mühlans  Schrift  als  ein  wertvoller  Beilrag  zur 
Litterat urgeaduchte  des  17.  Jahrhunderta  empfohlen  werden. 

Berlin.  Arn.  Krause. 

F.  Nivcict,  Souvenirs  historiqiio.«  et  Stüdes  analytiques  sur 
ranger  et  son  oeuvre.   Paris,  Garnier  fr^rcs,  1892. 

£in  mehr  als  80jihriger  Arst  in  Ckunmer^,  der  auliMr  Fadisehriftcn 
auch  Ober  Molikrt  ei  CM  BaUn  eine  Monographie  geschrieben  hat»  er- 
innert sich  mit  Wehmut  der  Jugendtage,  da  er  anno  1828  im  Quartier 
Latin  die  Lierler  des  /u  neunmonatlichem  Gefängnis  Terurteilten  Btenger 
las.  Um  der  lA'sewelt  seinen  Lieblingsdichter  näher  zu  rficken,  unter- 
nimmt  er  es  in  den  Stunden  seines  otium  cum  dufnitatr,  die  mannigfachen 
Lieder  B(^rangers  nach  (iattungen  zu  ordnen  und  einzeln  zu  besprechen. 
Zuerst  Bercmger  peiiU  par  iup-memef  dann  l^iuie»  du  catur  ei  de  l'dme. 
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hieraiif  Saiint  poUÜgmi  d  miint,  tehliflAlich  —  Varia.  Ebenso  ■ohlicht 
wie  dieee  £iiiteUiing  ist  die  Erkliruog  der  eioaehieo  Lieder:  nidito  ▼od 
Bach-  und  WorterkÜnmg,  kein  philologischer  Kldokram»  niir  bewun- 
derude  Ausrufe,  oder  Anehdötchen  ans  Sainte-Beave  oder  B^raogers  Belhet» 

biograpbie. 

Der  zweite  Teil  (S.  71>  ff.)  beschäftigt  sich  mit  den  nach  gel  nssenen 
Werken  in  riliiilicher  dilettautenhafter  Weise  und  schliefst  mit  einige 
wann  empfundenen  Worten. 

Freiburg  L  Br.  Joseph  ÖarrasiD. 

Viüomtesse  de  Janz^,  Etudes  et  RÄjits  siir  Alfred  do  ^Tu8.set, 
axev  fac-simile  de  dcux  dessins  d'A.  de  Musset.  Paris,  Plön» 
1891.   2S0  &  8.  Fr.  3. 

Die  Vicoiptesse  Alis  de  Jans^,  geborene  Choiseol-Qoaffier»  liat  Aber 
den  grofsen  legitimistischen  Bedner  Berrjet,  sowie  über  die  Finaotminner 

<Ie^  Aneim  Refßme  hfibsche  Studien  geschrieben.  Aus  ihrer  persönlidien 

Bekanntschaft  mit  mehreren  dem  Lyriker  Müsset  nahestdienden  Persön- 
lichkeiten glaubt  sie  die  Berechtigung  herleiten  zu  können,  cur  litteratur- 

iresrhirhte  anch  \hr  Scborflein  beizutragen.  Ihre  schwungvolle  und  doch 
leit  htj)erlende  Sehreil>iirt  macht  das  Buch  zu  einer  L'ewinnenden  und 
fejtseludeu  Lektüre,  aber  Niel  Neues,  was  von  Belang  wäre,  lernen  wir 
nirht  daraus.  Saiiite-Beuve  i.st  der  Ix^hrnioister  der  prcistvollen  plau- 
dtrudeii  Dame  gewesen,  nicht  der  in  Urkunden  wübieude  scharf  sinnige 
Taioe. 

Olaehwohl  lagen  der  Verfasserin  nngedmckte  Briefe  vor,  ans  denen 
ne  geschickt  Vorteil  sieht  Nach  einem  Brief  Mussets  an  Lisst  (d.  d. 
iSK  Juni  1886,  im  Besitae  £.  OliTiets)  shid  Wahrheit  und  Dichtung  in 
den  Oon^eanon»  d^m  m^wU  du  wikXe  demlich  halb  und  halb  verteilt 
Wss  tie  sonst  Neues  beibringt,  sind  unwesentliche  ftulsere  Einzelheiten, 
7..  B.,  dala  Musset  trotz  seiner  immer  steigenden  geislagen  Versumpfung 
in  den  letzten  Jahren  seine  tagliche  Ausgabe  auf  7'  Franken  festgesetzt 
hatte  und  dergl.  (S.  62);  dafs  die  bekannte  Krwidemng  auf  Beekers 
Rheinlied  an  einem  .\bend  bei  M'"*"  de  Oirardin  improvisiert  und  dann  nur 
in  der  Keime  dr  Paris  jretlruckt  wurde,  weil  die  f\*<rur  des  deitx  Mondes 
Äuf  die  Empfindlichkeit  deutscher  Leser  Rücksicht  luihrn  (S.  101).  Aus- 
führlich geht  natürlich  die  Verfasserin  auf  die  verschiedenen  Her/tiis- 
köüiginnen,  die  den  grofsen  Lyriker  beherrschten,  ein  und  schildert  bei 
diesem  Anlafs  die  zeitgenössische  Gesellschaft  und  die  yomehmen  Salons 
(8.  222).  FOr  George  Sand  aeigt  sidi  die  VIcomtesse  nichts  weniger 
sIs  sirUich  (8.  und  mit  Recht  Warum  S.  22  Louise  CoUet  nicht 
aüt  allen  Budutaben  gedruckt  wird,  ist  nicht  ersichtlich,  sumal  die  be- 
treffende Anekdote  aus  M.  Du  Camps  Somtmirt  lUtSrairea  stammen  dürfte, 
die  Referent  hier  nicht  zur  Hand  hat. 

Wer  Mussets  Sufseres  Leben  nicht  kennt  und  sich  in  angenehmer 
Weise  darüber  unterrichten  will,  der  möge  das  Buch  der  iiebenswOrdigen 
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VieomtMW  Icmd.  Die  FonebtiDg  wird  aber  darso  worbtaigAm  mid  nur 
TOD  dem  t&ngehlngten  Verseichois  der  noch  nogedrackten  Weite  des 
DiditerB  Kenntnis  nehmen  (8.  265  ff.),  obgleich  nichts  daranter  idn  ■ott, 
was  dea  Druckes  und  dcs  Kamens  Hasset  würdig  wire.  < 

Freiburg  L  Br.  Joseph  Sarratin. 

Marcel  Barriere,  L'«  tu  vre  de  H.  de  Balzac.  Etüde  litt^raire  et 
philosophique  sur  *I>a  Coni^ie  humaine'.  Paris,  CalmaDO 
h6vy,  1890.   XXVni  und  502  S.  gr.  8.   Fr.  7,50. 

Diese  dem  tiefeindiingenden  Seelen-  und  Litteraturforscher  Boniget 
gewidmete  Studie  Aber  das  Riesenwerk  des  Schöpfers  unseres  modernen 
Romans  bildet  einen  zuverlässigen  I^itfadeu  durch  das  Labyrinth  der 
Coniaiie  hwnaine.  Etwas  anderes  int  aber  die  hübsch  geschriebene  Ein> 
leitung  über  die  Zukunft  des  Romans*. 

In  sorgfältiger  Gruppierung  bespricht  Barriere  den  weiiirapenden  Ein- 
fliifs  Balzacs  auf  die  Epigonen  (1— '2").  hierauf  alle  einzelneu  Abteilungen 
der  Cotucüic  humaim.  Va  giebt  eine  genaue  und  doch  nicht  ermädende 
Angabe  des  Inhalts  jedes  Romans,  eine  feine  Charakteristik  der  Hsnpt- 
gestalten  nnd  Itet  die  leitenden  Gedanken  mit  genügender  KlailMit  tm, 
8. 845  ff.  gebt  er  auf  die  ^Mw  plulotopkiqmt  ein,  die  Balsaos  Gedaalnn- 
tiefe  offenbaren  und  gerade  dadurch  von  den  Sittenstndien  so  gmnd- 
verschieden  sind.  Ptau  de  C^agrin  nebst  VMioDir  dt  longue  vie  und  Md- 
moth  riooneüic,  dann  die  Studien  über  Malerei  und  Bildhano^i,  aus  dem 
Militärleben  (El  Verdugo,  Lea  Nanma)  und  dergl.  Nur  anUUsUch  der 
Catherine  de  Medicis  verfilit  er  in  unxweckmärsige  Breite. 

Nach  kurzer  Rkizzioninp  dessen,  was  unter  Etudes  avalyfiqurjt  als 
Abschlur»  des  (iaiizcn  s crötrcutlicht,  aber  nicht  zur  Vollendung  gelau^^t 
ist  —  Phynio(n,/if  (in  Mariagc  u.  a.  — ,  schliefst  der  Verfanser  seine  aiifser- 
ordeutlich  dankenswerte  Studie  mit  treffenden  lienierkuiigen  über  die 
absonderlichen  Contes  iirnUUiques  und  Ober  Balzucs  meist  verunglückte 
Bühnenwerke.  Die  übersichtlichen  Schlulj^folgerungen  S.  461  ff.  kano 
jeder  Kenner  dieser  Kraftnatur  billigen.  Hitto  der  Verfasser  auf  einigen 
8dten  nach  Lovenjonl  eine  ÜbersichHiche  Balsacbibliographie  beigefügt, 
so  könnte  man  sein  ungemein  fleUsiges  Werk  für  unentbehrlich  eiklino. 
Auch  ohne  diesen  Anhang  wird  es  sich  aber  allen  nütslich  erweissn» 
welche  sich  nicht  durch  die  langen  B&ndereihen  ßalsacs  durcharbeiten 
können  und  doch  ihn  anden  als  ron  Hörensagen  kennen  möchten. 

Freiburg  i.  Br.  Joseph  Sarraain. 


■  Nach  M.  Cloaanl  sin  1  noch  112  Inedita.  darnnter  die  «itte  Ballade 
Un  riTf,  die  1828  iti  eiuem  Dijouer  Lokalblatt  gedruckt  worden.  —  Wie  aber 
die  VerfaMerin  dasu  kommt,  Lllabit  Vert  als  Ineditam  anaugeben,  bleibt  nnbe- 
ipreiflieh,  da  eiiie  so  hoeligebildele  Dame  aieher  Auglen  (Emre»  OmpUt«$  beiiM 
and  viellficht  manchmal  darin  Mättert.  --  Obiges  war  bereits  go»cliriebon.  als 
AnrMe  Barioet  geUtroUe»  Buoh  erschien.  Darttber  in  ehiem  der  nichetn  Hefte. 
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JuGen  hmetf  Bolno,  8t  vie^  aon  cemre,  Fm,  L,  Sauvain, 
1892.   X  und  348  S.   Fr.  3,50. 

Aus  einem  Proisaiisschrciben  der  Acad<''mie  hervorgegangen,  bietet 
<lie«e  fcuilletonisti.Hflie  Studie  eines  Verehrers  Balzacs  'unter  der  Spreu 
des  Wort  geil  resch  es'  manches  Ooldk<irnlein  zu  der  noch  zu  sehrrilHridtMi 
Balzacbiographie.  Kritik  fehlt  ganz,  da  der  Verfaütfer  vollätäudig  in  der 
Verehrung  fär  seineo  Helden  aufgeht  und  von  seinen  persönlichen  Empfin- 
dimgen  aiefa  willig  fortfeUseo  UUlit 

Nea  ist  aus  dem  angenehm  za  lesenden  Bache  au  kmen,  dafii  Balaac 
der  gditige  Vater  der  gelben  Bomanbinde  an  3'/,  Fkanken  ist»  von 
doMn  der  Scbiiftsteller  leha  Proaent  Honorar  beaiehfe  (8.  107  IT.).  Dan- 
kotwert  Ist  die  aus  Lovenjoul  geschöpfte,  leider  nicht  aktenmälaig  be- 
kgpb  Darstellung  von  Balzacs  ewigen  Geldverlegenheiten.  Die  Auf- 
zählung und  Analyse  der  einzelnen  Werke  ist  kurz  un<l  klar,  aber  nach 
Piirriere!^  Werk  fiberfiOsaig,  an  manchen  Stellen  sogar  vielleicht  davon 
abhängig. 

Frdburg  i  Br.  Joseph  Sarrazin. 

H.  Taine,  I^s  origines  de  la  France  eonteiuporaine.  Für  den 
Schulgebrauch  ausgewäldt  vop  Otto  Hotfmann.  Zweite  ver- 
mehrte Auflage.  Jjcipzig,  liengerscbe  BuchhandluD^  1893. 
VIU  und  124  &  Geb.  M.  1^0. 

Dab  der  vorliegende  Band  der  Bengeiachen  SehnlbiUiolfaek  raadi 
veigriilen  sein  wfirde^  war  bei  den  Voraflgen  dea  Tsineschen  Werkes  nnd 
der  Handlichkeit  der  Aoawahl  vorauszusehen.  Denn  ee  {^bt  Inuim  iigend 

ein  Schriftwerk,  das  zur  Belebung,  Vertiefung  und  Verrollatindigang 

des  Geschichtsunterrichts  in  Prima  besser  paüst,  als  Taines  epochemachen- 
des Werk,  keines,  dessen  Sprache  reizvollere  Schwierigkeiten  bietet  und 
daher  zur  Behandlung  auf  der  obersten  Stufe  sich  besser  eignet.  Zu- 
nächst entrollt  der  HeruusLrelier  ein  Bild  vom  Anrien  Regime  in  setdiK 
Abteilungen  (Le  llui;  La  Cuur;  La  Vie  de  jSalofi;  J/Ksprit  et  la  Dort  nur, 
Rotuatau:  Ij-  Tiers  -  Kfat;  La  .\fisere,  S.  1 — 'VA),  hierauf  füiirt  er  die  ]>«'S('r 
sicher  und  gewandt  über  die  Uöhenzüge  der  lievolutionszeit :  L  unarcJue; 
Jornnie»  du  13  du  14  juükt;  Aoüt  1792;  Lea  Jaeobim;  Goupemement 
dt$  Bemdu;  ManU,  Jkmttm,  Bobetpmre;  DimÜB  et  Mitkv  ä  ftorw; 
du  Qomemmmt  rMiMommn  (&  S4— 9tf).  Kan  sieht  ans  dieser  Inhalte- 
angabe^  dafii  gerade  das  sociale  nnd  das  knltnigescbichtlidhe  Element  in 
den  Voiidifligrund  tritL 

Die  neue  Anflage  hat  den  Lesestoff*  erweitert:  nicht  als  ob  die  96 
Seiten  der  ersten  für  ein  Semester  nicht  genügten,  sondern  eher  weil  es 
dem  Herauigeber  wünschenswert  erschien,  auch  aus  dem  jüngsten  Bande 
der  Origines  der  Schule  einen  Abschnitt  zugänglieli  zu  machen.  Des- 
halb fiel  wohl  »eine  Wahl  auf  jenes  meisterhafte  und  vielumstrittene 
Charakterbild  Napoleons,  das  in  der  Uevue  den  deux  Mondes  seinerzeit 
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so  gewaltiges  Aufsehen  erregte.  Kein  Leser  wird  s^ich  die««  in  ehemeo 
Zügen  dogemeifselteD  Seiten  der  HoflTmannschen  Auswahl  entgeheo 
hifsen,  sondern  lieber  über  einen  anderen  Abschnitt  rascher  hinwesr- 
gelu  ti.   Deutsche  Primaner  dürften  gerade  von  dieser  Partie  mächtig  er- 

grifl'eii  werden. 

I)ie  sprachlichen  Fufsnoten  zu  (lie**eni  Text  fiind  meistens  zweck- 
entsprechend, l'nnötig:  sind  14,  23  sauf  quand  ih  sont  en  f/raud  hahi't. 
.'»2,  i:{  iV  a  l'liabitude  de;  G7,  21  des  chiem  errants.  Derlei  uiuls  ein  Pri- 
maner verstehen.  An  anderen  Stellen  wäre  eine  Nachhilfe  eher  am  Piatie 
gewesen,  a.  B.  beim  wirkBamen  Gegensats  non-amfatnai^  ä  eti  kon  Ugm, 
mau  f7  est  hon  eadm  (97, 17);  ebenso  bei  ie^ons  du  ^owb,  Anachaaungs- 
Unterricht'  (107,  <);  bei  una  barms  fortune,  ein  Liebeaabentener  (106,  B); 
bei  primer  niim$  m  mm'Ordn,  selbst  als  Untergebene  eme  Hauptrolle 
spielen  wollen  (lio,  11)  etc.  Nicht  zatr^end  ist  S.  81  die  Verdeutschung 
von  nmtiqu«  mit  Litanei;  das  tertium  carnparationis  ist  die  fromme  Be- 
geisterung. Die  überaus  schwierige  und  für  Taines  Stil  charakterinti- 
Hchc  Stelle  S.  eile  a  triöuchS  ....  ortjanes  dhacrordf'jt  liefse  sich  noch 
prägnanter  und  eindrucksvoller  wiedergeben,  als  es  der  Herausgeber  ver- 
sucht hat. 

Vielen  sachlichen  Anmerkungen  kann  Referent  nicht  zustimmen.  Sie 
bezeichnen  zwar  gegen  die  etwas  eilfertig  zusammeijgestelltc  erste  Auf- 
lage einen  erheblichen  Fortschritt,  ohne  aber  allen  Anforderungen  zu  eot' 
sprechen,  die  man  an  eine  zweite  Auflage  au  stellen  pflegt  AUetding» 
sind  an  mehreren  Stellen  neue  JQrUIrungen  eingefugt,  an  anderen  nun- 
reichende  in  passender  Weise  eiginst  worden.  Aber  man  vemülst  s.  B. 
immer  noch  die  erforderlichen  Eriftntemngen  au  den  56  violatiatu  de  la 
foi  publiqm  (2  t,  80),  zu  lu  emrüieea  ä  l'acadSmie  (23,  40);  man  sucht 
vergeUidi,  was  2.'>,  12  mit  le  Ooun  gemeint  ist,  auf  welchem  die  ^mwfo 
srif/neitrs  von  Paris  sich  ergingen;  man  fragt  sich,  was  fyn  Jaeqt4eHe  ist 
{U),  h);  für  Ausdrucke  wie  ivtm'lanf,  rornmia.  f/nMon,  irniinnt,  mrtlfnfirr 
wälzt  man  y\\\^  Lexikon  naeli  irgend  einer  uiip;i'<sen(ien  Verdeutselniriir. 
die  dann  über  die  Stellung  dicker  Leute  im  Dunkeln  liil'st.  Woher  >oll 
der  Schüler,  \v<.her  der  Lehrer  sich  die  erforderliche  Klarheit  verachalieo, 
wenn  der  Kommentar  hier  stumm  bleibt? 

Linzclue  der  gegebenen  Erklärungen  sind  unzutreffend  oder  unge- 
nügend. Hieran  rechnet  Referent  vor  allem  die  Erklärung  der  eakkn 
der  Abgeordneten  als  'ZnsammenateUnng  der  Antrige  und  Beedüttsse  der 
Stände'  (27,  18).  Wäre  dies  richtig,  dann  bliebe  die  Stelle  12  fBr 
denkende  Leser  dunkel.  Dafs  die  BastUle  im  Fanbonrg  8t  Antoine  lig 
(41,  6),  iat  falsch;  wie  noch  heute  auf  dem  Pflaster  vor  der  Julisanle  zo 
lesen,  stand  sie  am  Eingang  desselben,  als  Bollwerk  für  die  Stadt.  \W 
über  MaM'IHt]^  (2t^  22),  über  Trimion  (14,29),  la  Bniyh-e  (2i',  14)  und 
fiber  andere  Eigennamen  bemerkt  ist,  kann  \m  Konversationslexikon  .uich 
gefunden  werden  und  steht  au£»er  Zusammenhang  mit  der  betrefieodeo 

1  Auden»  ä.  lud,  'ib. 
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Sidle  des  Xeortea  fid  lAm  (19,  19)  liitte  die  Anaspnche  sagoetxt  wer* 
dco  soUen,  bd  «wt  mdoUm  (tf8|  16)  die  Herkunft  dieses  SpttsDaness; 
beim  tm  aind  die  suei  ktaten  Vene  des  Refraios  fflr  den  Schal- 
gdmnch  zu  oitbdinn.  Dslk  der  gelehrte  Larevelliirt  (91,  38)  mit  dem 
da  paar  Zeilen  weiter  erwähTiten  Direlrtor  La  iUveiüin'Liptmx  identisch 
ilt,  lilst  der  Herausgeber  nicht  vermuten. 

üngenugcrHl  ist  durchweg  der  Kommentar  r.w  dem  neu  angefügten 
Abschnitt  über  Nu|)<)1('üu  ausgefallen.  Da  Taine  hier  nur  flüchtig  skizziert, 
M)  wäre  es  gerade  in  diesem  Abnchnitt  Aufgabe  de.M  HerauHgeber«  ge- 
wesen, dnrch  rcii  liliche  geschichtliche  Anmerkungen  das  V^erständnis  der 
einzelnen  Hchau]'ningen  und  Urteile  Taiuej*  zu  fiirdern.  S.  90  vermifst 
IQAD  zunächtet  eine  kurze  Notiz  zu  Valeuce  und  Auxonue:  es  kann  doch 
nicht  gleicbgültig  i»ein,  dafs  Bonsparte  in  swei  unbedeutenden  Städtchen 
•dne  Üenteiuuitajshfe  thstenlos  snbrachte.  Was  Taine  ebenda  im  La- 
pdsntfl  über  die  absonderlichen  sduriftsteUetischen  Versuche  des  unreifen 
Lientenaats  Bonaparte  sagt»  bitte  nach  dem  bekannten  Werke  roa  Böth- 
Üng^  niher  beleuchtet  werden  loUen.  Ebenso  bleibt  es  S.  100  unver- 
stiodlich,  weshalb  Bonaparte  Im  kritischen  Jahre  17*V2  in  Paris  unth&tig 
nmherliel.  Wer  Riiyual,  wer  Junot  war,  wo  der  Carrouttel platz  steht, 
wa«  man  zur  Direktorial  zeit  unter  les  pourris  verstand,  darüber  mufn  un- 
bedingt ein  Kommentar  Auskunft  geben.  Dafs  Roederer  (1<»>!,  L'  .)  bereite* 
zu  Beginn  der  Konsularzeit  alf»  Cornte  figuriert,  ist  ein  br>8er  Lapsun,  der 
nur  noch  von  demjenigen  übertroffen  wird,  durch  welchen  der  Heraus- 
geber den  :ilt^u  Carnot  (litM,  :H2)  zum  Vater  des  jetzigen  Präsideuten 
degradiert.  Über  i!>^<a^,  Tribunal.  Corps  l^gislatif  (S.  W\  40)  bleibt  der 
Kommoitar  wieder  stumm,  ebenso  Aber  die  Arbeiten  zum  Code  dvü 
(104,  Iti).  Wenn  dem  bekannten  Lnxembourgpalsst  eine  Anmerkung  su 
tdl  wild  (109,  17),  so  bitte  das  jetst  dem  Eidboden  gleich  gemachte 
welt^gechichtliche  Schlols  von  Saint-Gloud  (104,  88)  auch  eine  yerdient 
Die  Auisemngen  Taines  fiber  die  seilumpte  Ärmi»  iF Balte  bitten  durch 
BoDspartes  bekannte  Proklamation,  sowie  durch  die  Angabe^  dafs  das 
Citat  107,  37  einem  Briefe  desselben  an  die  Regierung  entnommen  ist, 
für  die  lesenden  Schüler  Fleisch  und  Blut  bekommen,  ebenso  die  in  Leoben 
gefallenen  cyniscben  Worte  {1<».^.  2!')  durch  eine  kurze  Notiz  über  Nieot 
und  Melzi.  Der  trefTende  Vergleich  von  Heiter  und  Rof»*  S.  1 1 1  ist  nicht 
Taiiies  geistiges  Eigentum:  wer  denkt  da  nicht  an  Barbiers  zorusprüheude 
lamben  vom  Mai  1831? 

Die  Mängel  des  Notenanhangs,  besonders  der  SchluJs|)artie,  kann  sich 
Beferent  nur  dadurch  erklären,  dal's  der  Herausgeber  durch  das  so  rasche 
Notwendigwerden  der  Neuauflage  fiberrampelt  wurde.  Da  seiner  Tor« 
tnff liehen  Auswahl,  welche  als  Primanerlektfire  ihresgleichen  sucht, 
noch  mehrere  Auflagen  beschieden  sdn  dfliften,  so  sollte  der  Herausgeber 
•cfaon  jelit  eine  grfindliehe  und  sorgsame  Überarbeitung  seines  Kommen* 
Urs  in  Angriff  nehmen,  damit  derselbe  des  Textes  wflrdig  und  den  Schfl* 
lem  ein  zuverlässiger  Batgeber  weide. 

Fieibuig  i.  Br.  Joseph  Sarrasin. 
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H.  MichaeKs^  Novo  Diodoiiario  da  lingoa  portiiguesa  e  hi^eEi 
enriquecido  com  grande  numero  de  termoe  techmooe  do 
commercio  e  da  indostria,  das  adencias  e  artea  e  da  üd- 
guagem  familiär.  Befofmado  sobre  um  manuacrito  de  Jnlki» 
Comet  Em  duas  partes.  Parte  primeira:  PortugaeE^in.;;  z. 
A  New  DictioDaiy  of  tfae  Poringaese  and  Eng^ish  Languages 
emriched  by  a  great  nmnber  o£  teohnical  terms  used  in  oom- 
merce  aod  industry,  in  the  arts  and  soienoes,  and  iiudadiug 
a  great  variety  of  expressions  from  the  language  of  daily 
life.  Based  on  a  manuscript  of  Julius  Cornet.  In  two  parts. 
First  part:  Portuguese-English.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus, 
1893.  SecKHid  [)art:  English-Portiiiiuese.  Parte  .segiiiula: 
Inglcz -portuguez.  Leipzig,  F.  A.  Brockiiau^»,  1893.  VIU, 
730,  744  S.  8. 

In  kurzen  ZwiBchenräumen  sind  drei  ziemlich  groiae  Witeterbücher  von 
H.  Michaelis  aufeinander  gefolgt  Das  italienische,  nun  schon  in  fünf 
Ausgaben  vorliegende,  erschien  zuerst  187U— 1881,  das  portugiesisch- 
deutsche 1887 — 188!»,  und  nun  schon  in  diesem  einen  Jahn*  die  beiden 
Teile,  das  vollständige  portugiesisch-englische  Worterbuch.  Über  die  bri- 
den  ersten  dieser  drei  Werke  habe  ich  mich  in  diesem  Archiv  seinerzeit 
ausführlich  ausgesprochen  und  kann  deshalb,  zumal  dieses  neueste  mit 
dem  zweiten  im  wesentlichen  eins  ist,  diesmal  kürzer  sein.  Oflenbar 
nlndkli  haben  wir  hier  eine  neue  Ansgabe  des  portugienBGfa-deatMlMD 
und  des  dentach-portugiesiacbeD  W5rterbacliea  vor  uns,  vennstaltet  so 
Gunsten  der  vielen,  besonders  in  Amerika,  weldie  als  Ausgangs-  oder 
auch  ab  ZMpunkt  statt  des  Deatsdien  lieber  das  Englisoh«  in  diesem 
Werke  wünschen  müssen.  Aber  freilich  —  wie  könnte  es  anders  seis 
bei  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  des  Übersetzens  und  bei  der  Unermüd- 
lichkeit der  Verfasserin,  ihrer  Freude  an  der  £rforHchung  der  Sprachen, 
insbesondere  dir  portugiesischen?  -  manehen  Neue  und  Wertvolle,  manche 
Vervollständigung  des  portugiesischen  Wörterbuches  haben  wir  hier.  Id 
manchen  Fällen  wird  es  sich  verlohnen,  nach  der  deutschen  Ausgabe  die 
englische  zu  Rate  zu  ziehen,  und  manchmal  auch  umgekehrt. 

Gleich  auf  dem  Titel  des  neuen  Werkes  (er  stimmt  sonst  ganz  mit 
dem  des  vorigen)  findet  sich  in  dem  Zusatz  Refurmado  sobre  um  rnanu- 
$erüo  de,  Bated  on  a  mammeripl  of  JuHus  Cornet  dn  deutlicher  Hinwei« 
auf  VerroUständigungea  und  Keuerungeu.  Mir  ist  die  Arbeit  von  Julias 
Cornet  nicht  bekannt,  ich  kann  mir  aber  sehr  wohl  denken,  was  die  Ver- 
fasserin selbst  mir  mitteilte,  dab  ihr  dieselbe  mehr  eine  Anregung  als 
eine  Hilfe  gewesen  ist,  so  sehr  erscheint  diese  neuers  als  eine  Fortsetsong 
ihrer  früheren  Arbeit.  Übrigens  teilte  die  Verfasserin  mir  noch  mit^  dals 
ihr  das  technologische  deutsch-englische  Wörterbuch  von  Oustav  Eger, 
Braunschweig  1882,  förderlich  gewesen  ist. 

Die  Aussprache  war  in  der  deutschen  Bearbeitung  jedem  poftogieri* 
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sehen  Worte  besonders  beigefügt-  Davon  ist  hier  Abstand  genommen. 
Doch  sind  für  das  Portugiesische  die  Accente  in  dem  ersten  Teile  mit 
gro£»em  Eifer  angeloben,  mehr  noch  als  in  der  deutschen  Ausgabe,  7.  1^. 
w:  MathermUic  a,    o  adi.  ('--)  m.  während  die  deutsche  Au8^^:il»o 

nur  die  erste  dieser  drei  Hetouuiigsangabeu  hat,  die  zweite  und  dritte  :ils 
übertlü.s8iir  wpgläfHt.  Uni  ko  melir  fällt  mir  auf,  dafs  calambu  [mAn^u  -uro, 
•uro)y  die  Form,  welche  mir  ueulich  zur  Aufhellung  einer  »chwierigeii 
Stelle  des  «ItspaoiBchen  Liederbuches  Laberinio  amoroso  zu  statten  kam, 
hisr  ohne  das  TonsdebeD  auf  dem  Sddiüs-a  steht  Der  sweite  Teil  eot- 
bilt  diese  Fonn  gar  nicht»  gerade  so  wie  der  sweile  der  deutachai  Aua- 
gsbe^  so  dals  mao  nur  aal  die  eine  Stelle  des  ersten  Teilfls  angewieseD 
ist  und  im  ZweÜel  bleibt»  ob  hier  die  Schieibuiig  dine  Accent  als  die 
liditige  empfohlen  werden  soll,  oder  ob  nur  ein  Druckfehler  vorliegt»  die 
deatMhe  Ausgabe  hier  das  Richtige  bietet.  Gewifs  ist  das  letztere  anzii- 
ndimen,  da  der  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  in  jener  altspanischen  Form 
(folambiio  sowie  in  den  beiden  portugiesiaclien  Nebenformen  darauf  führt, 
daf»  auch  in  diesem  ralatuha  der  Ton  nai  li,  nicht  vor,  dem  lul)  stehen 
wird.  Dafs  sich  in  einem  ho  groit^en  Werke  ilurch  Versehen  oder  durch 
1  uiehligkeit  des  Pet/.ers  etwas  Unrichtige«  in  den  Acceulen  einstellte,  war 
zu  leicht.  Mir  i!*t  nichts  der  Art  sonst  vorgekommen,  doch  machte  nnch 
schon  die  Verfas^rin  selbst  darauf  aufmerksam,  dafs  wie  in  der  deutftcbeu 
M  auch  in  dieser  englischeD  Ausgabe  duxda  statt  dmiot  ingmm  statt 
m^nme,  retea  statt  rüe»  steht.  Auch  weiter  noch  ist  nicht  Abel  für  die 
Anaspracbe  Belehrung  gegeben,  indem  die  Buchstaben  in  dem  ersten  Teile 
ihrem  Laute  nach  beschrieben  werden»  z.  B.  >  recht  schAn»  was  man  in 
der  deutschen  Ausgabe  vermUste,  obgleich  die  Iiiemiit  zusammenliängeode 
Beschreibung  de»  fj  nicht  ganz  deutlich  ist.  Wiederum  findet  sich  zum 
Schlufs  de«  zweiten  Teiles  eine  treffliche  .\ngabetafel,  wie  diese  englischen 
Laute,  insbesondere  die  mehrfach  abgestuften  Vokale,  j^rtugiesischen, 
im  Notfalle  französischen,  lauten  gleich  oder  doch  nalie  kommen.  Zu 
tadeln  dürtte  hier  nur  .'ieiu,  dafs  g  in  yiant  gleich  j  in  jairo  sei,  da  letz- 
teres dem  französischen  j,  ersteres  dem  italieuischeu  g  in  giro  gleich 
steht. 

Es  ist  eine  leichte  Mühe,  In  dieser  englischen  Ausgabe  neue,  in  der 
deutschen  Ausgabe  noch  fehlende  Wörter  und  Bedeutungen  sn  finden, 
doch  ist  aodi  das  Umgekehrte  nicht  selten,  dals  die  deutsche  Ausgabe 
hat»  was  der  neuen  englischen  fehlt»  und  endlich  koauni  es  auch  noch 
vor,  dals  man  in  der  einen  Auegabe  ein  Wort  in  einer  anderen  Form  als 
in  der  anderen  findet  Hier  em  paar  Beispiele  von  der^eicheo.  In  der 
OBgUscheD  Ausgabe  fehlt  ithyphallico  adi.  unzüchtig,  und  subit.  Amulet, 
was  die  deutsche  Ausgabe  hat ;  bei  Bösche  ist  wenigstens  das  erstgenannte 
zu  finden.  Jabunmdtba  m.  ihot.)  Brax.  trecy  the  learrs  of  ich  ich  trerc  for- 
merly  used  as  a  remedy  jor  litrr-romplainls  ist  neu,  auch  nicht  bei  Bösche. 
Jayra,  jdfjara  geben  Bösche  und  die  deutsche  Ausgabe  nur  als  'K'okds- 
zacker',  hier  heifst  es:  the  xmfcr  fiiat  nois  from  a  roroa-tree.  wiiich.  di-^ltilnL 
ttutkes  aistrong  spirit,  and,  boiied  to  a  consisteiicej  serces  for  augar.  hopodea 
ArehiT  f.  n.  SprtclMD.  XOL  30 
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Aflseln,  GleichfOiBler  hat  die  engÜRche  Aumabe  nicht,  auch  B^Seche  nicht. 
Japarandilxif  die  deutsche  Ausgabe  hat  jnpnranätilta,  bei  Bösche  fehlt  ps, 
Darandflu  f.  n  sorf  of  aiirtrnt  ijarmeiU,  dardalxuti  m.  »ort  of  ttawk  fdileo 
Böeche  und  der  deutechen  Auagabe.  Ebenso  ist  ee  mit  onjr,  tjnbnrrlhm  u.a. 
Friedenao.  H.  Buchhoitx. 


Kripp  im  Frieden,  eine  etymolo^isclie  PlaiKUrei  üixr  unsere 
iiiilitürische  Terminologie.  Von  ( )licrl('lin'r  V ,  Haherland. 
Programtu  des  liealprugyiuuuäiuui.s  zu  Ijüdeiihcheid  1893. 
50  S.  8. 

In  munterem  Tone,  ins  volle  Menschenleben  hineiugreifeud,  bringt 
dor  Verfasser  hier  eine  sprachliche  Erklärunijr  der  im  Soldatenleben  fib- 
lichrii  Ix'hn-  und  Fri'indwörter :  die  Abhandlung  Sdll  keine  neue  wissen- 
schaftliche Ausbeute  bringen,  sie  will  die  Resultate  der  Wisscnsciiaft  «ler 
uiehtphilologischen  Welt  vermitteln,  inid  nie  erreicht  ihren  Zwt  ck;  denn 
fiberall  zeigt  <ler  Verfaxpt'r  rine  genaue  liekannUschaft  mit  den  Ft>rHchun- 
gen  ULi>erer  (yeruiaiiiHteu  und  liomauisteu ;  die  frische  Plauderei  lie^t  bidi 
augeuehui,  man  kann  dem  VerfaMer  nur  zur  FortMtsuDg  aflinea  rfihm- 
liehen  Unternehmens  latan. 

Zur  Poetik  der  Ballade.  II.  Von  Direktor  Dr.  Ludwig  Chevalier. 
Programm  des  Gymna-siums  zu  Prag- Neustadt  1892.  51)  S. 
gr.  8. 

Der  Verfasser  bietet  uns  hier  die  Fortsetzung  der  ersten,  früher  an- 
gezeigten Abhandlung  über  die  deutsche  Ballade.  Mit  ungemeinem  Flei^^ 
hat  er  alle  Werke,  welche  den  (iegen.stan«!  iM-handeln,  studiert  und  giehl 
Auszuge  oder  wenigstens  das  Hauptergel>iii.s  derselben.  Es  wird  oatür- 
li<li  auch  immer  die  Begrillkcrürterung  der  verwandten  Ki>manze  und 
Kiiapsodie  oder  Märe  erwähnt.  So  wird  nach  den  Bemerkungen  (Joethe* 
nod  SchillerB  hier  Uhland,  Fr.  Schlegel,  die  auf  der  Hegelachen  Isthekik 
weiter  bauenden  Echtermayer  und  Hl.  Vischer  vorgeführt  und  beurteilt» 
dann  Grube,  Rinne,  Düntser,  dem  im  ganien  der  Verfuaer  costinunt. 
Wackernagel,  Gdtzinger,  Pröhle,  J.  Herne,  Qoerth,  Jeittdee,  Banmgwt, 
Minkwits,  Werner  Hahn,  Holahauaen,  J.  Qoldechmidt  und  Hkx  Schaater, 
denen  beiden  er  die  Einseitigkeit  ihres  Standpunktes  vorwirft,  Hosaeus, 
J.  Bayer,  Stiefel,  PaUeske,  Jos.  Hillebrand,  J.  Viehoff,  Beytenmiller,  VU- 
mar,  Scherer,  Heinze,  Hub,  (Jottschall,  M.  Carriere,  v.  Kircbmann. 
P.  Holzhausen  n  a.  Ks  erhellt  daraus  der  ungemeine  Unter*cbie«l  in 
der  Erklärung  der  liallade  und  Romanze.  Es  soll  nun  im  drituii  wiid 
letzten  Teile  der  Abhandlung  eine  eigene  B^riUkerürteruug  venucht 
werden. 
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Die  Hias  im  deutschen  Untem'clito  der  Realiinstalten.  Von 
Direktor  JosepJi  Matlii.  Programoi  des  liealprogyuuiaäiuuib 
zu  Höchst  1693.    22  S.  4. 

Nach  den  neuen  I^ehrplänen  soll  auch  in  der  Obertertia  der  Real- 
aastalten  im  deutschen  Unterrichte  die  Homerlektüre  nach  der  Über- 
setzung von  Vofs  betrieben  werden.  Der  V»'rfa«<i*er  hält  die  Lektüre 
geeigneter  tür  Sekunda,  aber  auch  Obertertia  für  hinlänglich  befähigt,  in 
da*  Verständnis  mit  Teilnahme  und  Nutzen  einzugehen,  es  sei  nur  der 
rnterricht  so  einzurichten,  dafs  die  Sprache  Homers  dem  Alter  verständ- 
liclj  bei  und  seine  Worte  freudig  in  den  jungen  Herzeu  autgenummeu 
werden.  Wie  das  geschehen  könne,  das  wird  hier  an  der  Behandlung  des 
cnten  QesaDges  gezeigt,  und  swar  mit  Zagrundd^gnog  der  Bearbeitiuig 
der  VoJoecben  Überaetzong  dorch  Franz  Kern.  Nach  der  kunen  Ein- 
fOhnug  in  den  Sagenkreis  wird  dem  SchfUer  snr  UUialichen  Vorbereitting 
ein  Ahichnitt  anfgegeben  and  ilim  dabei  gesagt  woran!  er  sein  Angen- 
metk  zu  richten  habe,  und  die  Schulstunde  führt  in  zwangiloser  Unter- 
lialtung  nun  besonders  dazu,  gemeinschaftlich  den  aufgegebenen  Abschnitt 
zn  gUedern.  Wie  das  alles  dialogisch  zu  machen  eei»  das  wird  hier  in 
«Der  Lehrprobe  gezeigt,  zimächst  bei  der  Vorbesprechung  das  hier  Nötige 
über  die  Götterwelt,  Zeus,  Hera,  Hades,  Palht-i  Athene,  Apollo,  über  die 
Griechen  (Argeier,  A(  luier),  Achilleus  n.  s.  w.,  die  Trojanerwelt,  so  ein 
vorläufiges  Verständnis  des  ersten  (iesange.s  erreicht;  so  folgt  nun  die 
Vertiefung;  wie  das  einzurichten,  auch  davon  wird  hier  die  Ivehrprobe 
mitgeteilt,  also  erst  Zeit  uud  Ort  der  Begebenheiten,  dann  die  Gliederung, 
lud  darauf  gcoane  EinsiGht  in  die  einzelnen  Abachnitte  (hier  sind  lechs 
aogeoommen)  mit  Ausblicken  in  die  dichterische  Darstellung;  zuletst 
folgt  dann  beim  Bfid:blick  ein  Hinweis  bald  auf  diesen,  bald  auf  jenen 
GeaichtBpuBkt;  die  ganze  Behandinngsweise  ist  sehr  ansprecheDd,  ein 
gutes  Vorbild  ffir  die  Veidentschung  der  Homerischen  Dichtungen  in  rein 
deutecheo  Schulen. 

VergleichoDg  des  Strophenbaues  bei  Reinmar  dem  Alten  and 
Walther.  Im  Anbaiige  einige  Notizen  über  das  österreichische 
Geschlecht  der  Hageoauer.  Von  AI.  Ebner.  Programm  des 
Gymnasiums  zu  OberboUabrunn  1892.   38  S.  8. 

Gerade  der  Anhiuig  interessiert  uns;  er  berührt  die  Frage  der  Heimat 
Reinmars.  Da  alle  inneren  Gründe  gegen  die  elsässische,  für  die  öster- 
reiduache  Heimat  Behunars  sprechen,  so  sah  sich  der  Verfasser  veranlalst, 
dem  Oesdüechte  der  Hagenauer  genauer  nachzugehen.  Auch  ihm  ist  es 
mdit  gdnngen,  einen  Beinmar  zu  finden,  der  mit  dem  Dichter  identisch 
tem  kdnnte;  aber  die  Forschungen,  die  er  hier  mittdlt,  ergaben  wenigstens 
einen  unzweifelhaften  Beweis  von  der  Madlit  und  Bedeutung  des  Oe- 
•dilechts,  und  es  ist  allerdings  doch  weit  wahrscheinlicher,  dafs  jemand 
SOS  diesem  einhdmisolien  Oesdüechte  am  Babenbeiger  Hofe  eine  Bolle 
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gespielt  habe,  als  ein  deSssischer  Sänger;  denn  der  Dichter  Reinmar  ist 
ja  mit  hundert  Fäden  an  Österreich  gebunden.  Im  Hauptstück  seiner 
Arbeit  geht  der  Verfasser  auf  eine  sehr  genaue  Vergleichuug  des  Auf- 
gesangs, des  Abgesangs  und  der  Strophen  bei  beiden  Dichtern  ein. 

FHedrich  Spe  von  Lengenfeld.  Sein  Leben  und  Wirken,  ioi*- 
beeondere  seine  dichterische  Thätigkeit  Von  Oberiehrer 
Ignaz  Gebhard.  Fh)gnuiim  des  bischöflicheD  Gymnamiin» 
Joeephinum  za  Hildedidm  1893.  24  S.  4. 

Der  Dichter  int  eine  Zeit  lang  Mitglied  des  Jesuiti^iikollegs  zu  Hildes- 
heim  gewesen,  und  das  Josephiuum  hat  ihm  in  »chlimmer  Zeit  als  Woh- 
nung gedient.  Eine  besondere  Veranlassung  für  den  Verfasser  ram  Schrei' 
ben  dieiier  Abhandlang,  die  mit  grolser  liebe  an  dem  Gegenstande  abgdabt 
ist,  freilich  mitunter  an  weit  von  dem  pftchaten  Zweck  abgehend.  Er  hat 
den  Namen  um  einen  Buchataben  verkflrst,  weil  in  den  Jahresbericbtai 
des  frflheren  JesuitenkoU^  er  sich  so  findet,  also  wohl  der  Dichter  da- 
mahi  sich  so  geschrieben  habe.  Die  Abhandlnng  teilt  mit,  waa  wir  v  .n 
des  Dichters  Jugend  wissen,  erzahlt  von  seiner  gegenreformatorisch«! 
Wirksamkeit  in  Paderborn  und  Peine,  der  seelforgerischen  in  Würzburg, 
dem  auf  ihn  gemachten  Mordanfall,  seinem  fruhrn  Tod,  irelit  kurz  ntif 
die  wichtige  8chrift  raufio  i-rlminalls  t-in  und  charakterisiert  ausiührlidier, 
die  dichterischen  vSchwächm  nicht  verschweigend,  die  Trutz -Nachtigall. 
Ks  mag  hier  bemerkt  werden,  duls  Teipel  in  seiner  Recension  der  Ausgabe 
von  HiipjK'  in  den  Jalirb.  f.  Phil.  1842,  'M.,  '.\  gute  Bemerkungen  über  die 
Sprache  des  Dichters  mitteilte. 

Die  kleinereu  Dichtungen  und  Drauieu  des  Prodronius  Poeticii- 
von  Aug.  Ad.  von  Haugwitz.  Kin  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Kunstdramae  inoi  17.  Jahrhundert  Von  Oberlehrer  Dr. 
B.  Hübner.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Neuwied  1893^ 
33  S.  4. 

Der  Lausitzer  Dichter  A.  A.  Yon  Haugwitz  gehört  der  zweiten  sdile- 
sischen  Diditenchttle  an;  er  lebte  von  1647—1708,  also  m  einer  der 
timuiigpten  Zeiten  des  deutsdien  Vaterlandes.  Seine  Poeaien  erheben  aidi 
nicht  aber  den  Geschmack  jener  Zeit  In  dem  im  Jahre  1684  eraehieDenen 
Prodromu»  padieua  oder  poetischem  Vbrtrab  befinden  sich  anch  swd 
Dramen,  das  eine  ein  Trauerspiel  'Schuldige  Unschuld  oder  Maria  Staarda 
Kdteigin  von  Schottland'.  Den  Gang  der  Handlung  giebt  hier  der  Ver- 
fasaer  ausführlich  an,  wir  finden  alle  Fehler  der  Dramen  der  Zeit,  da.« 
Unnatürliche  und  Übertriebene  in  reichem  Mafse,  von  Chiirakterzeichnung 
kein  HegrifT,  die  Heldin  rein  leidende  Persönlichkeit,  Ein  p^x'^flisdu-s 
SStück  des  Namens  von  Christ.  Kormart  lt;72  ist  schwerfällig.  Das  zwtiie 
Drama  im  Ffodrotnm  ist  ein  Miachspiel,  halb  tragisch,  aber  mit  früh- 
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lirhem  und  rührendem  Aus^'unp:  'Obsiegende  Tugend  oder  der  bethörte, 
doch  wieder  bekehrte  Soliinaif;  unendlich  verwickelt,  bearbeitet  nachdem 
TOD  Zesen  übersetzten  Romao  der  bcudery. 

Leüsin^s  Hamburger  Dranuitiirgie  im  rntorrichtc  der  Prima. 
Von  Dr.  Jr)f?.  Mav.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Offen- 
burg 1892.    24  Ö.  4. 

Der  Verfa88er  behandelt  denselbea  Gegenstand  wie  kurz  vor  ihm 
Zfim;  auch  er  halt  mit  Recht  eine  soi^&ltige  Auswahl  bei  dem  Aber- 
jrrofsen  Stoff'  für  notwendig.  Da,  wo  auf  französische  »Stücke  Bezug  ge- 
nommen wird,  ist  e«  allerdings  um  besten,  wenn  die  Lektüre  des  Stückes 
im  französi«schen  Unterrichte  vorausgegangen  wäre;  sonst  möchte  eine 
Inhaltsaugabe  wohl  genügen.  So  wählt  Verfasser  nun  aus:  Stück  1 — 
I  I.  10—12  und  ir.  —  lC  (Voltaire),  18  (Harlekin),  18.  VJ.  2:?.  2!  (Verhältnis 
der  Tragödie  zur  ( ie**chiclite),  Stück  Js  und  20  (Wesen  der  Komödie);  die 
AoBwahl  iat  sicherlich  nicht  unzweckmäisig ;  doch  gerade  gegen  den  ersten 
Phmkt,  der  dem  Verfaner  beionderB  beeditentwert  Kheint,  ist  tm  Eln- 
woif  Dicht  ttobereebtigt:  gemde  fttr  den  Schüler  kann  das,  was  Leasing 
da  sagt»  nimlich  flher  Schanspiellronst  nnd  Knntt  des  VortragB  fiber- 
haapt,  nicht  betonden  belehiend  sein,  der  nichste  Zweck  der  Dramatoiigie 
erforderte  ireilicfa  bei  Leaebg  diese  Wahl.  Erweitem  liefae  sich  die  Lek- 
tflre  durch  den  Vorschlag,  einselne  Lessingsche  Sitae  auch  ans  der 
Dramaturgie  als  goldene  Lebensregeln  von  den  Schülern  auswendig  lernen 
zu  laf^sen ;  denn  wahrlich  auch  iieute  jKH^h  verdienen  solche  Sätze,  wie 
der  (ic^^ensatz  zwischen  der  französischen  Tragödie  und  der  deut«ichen, 
alle  lieachtung,  da  I>essing  ausführt,  ob  es  nicht  die  Tragödie  von  ihrer 
wahren  Höhe  herabziehen  heifst,  wenn  man  sie  zu  einem  blofsen  Pane- 
L'vrikus  berühmter  Mänuer  macht  oder  sie  gar  den  Natiooalstulz  zu  nähreu 
Diifsbraucbt. 

Klop>t(Kk.s  und  Goethes  Lyrik.  Ein  Beitrug  zur  Bcliandlung 
der  Klasscnlektiire.  Zweiter  Teil:  Goethe.  Von  Oberlelirer 
Dr.  K.  Liorenz.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Kreuzburg 
1893.    23  S.  4. 

Wie  die  Sehandlung  der  Klopstockschen  Gedichte,  so  verdient  auch 
flie  hier  vorliegende  Behandlung  der  Goetheschen  Gedichte:  Prometheus, 
'ianymed,  An  den  Mond,  Gesang  der  Geister  über  den  Wassern,  Ilmenau, 
Zueignung  volle  Zustimmung.  Die  innere  Entwickeluug,  wie  sie  sich  in 
den  Gedichten  ausprägt,  die  Disposition  wird  klar  vorgelegt  und  so  der 
Schüler  zum  richtigen  Verständnis  des  letzten  Endzweckes  d^  Dichters 
geführt.  Die  beiden  Hauptteile  des  Gedichtes  Prometheus,  der  Hais  der 
HUmen  gegen  die  Götter  und  die  Ausführungen  des  Sprechenden  über 
leine  Schicksale,  H<^nungen  nnd  Entwürfe  werden  sorgfältig  Toneinander 
amendiledea  und  lasBcn  erkennen,  dafii  der  junge  Dichter  koneaw^ 
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ein  GlftubenabekenDtnis  hat  niederlegen  wollen.  Auch  Ganymed  wiid 
duieh  die  eingehende  Erklirung  ale  hochpoetiachee  all^iiBche»  Gedicht 
erkannt.  Vorttefflieh  ist  die  Erklftning  des  Gedlehtee  *An  den  Mond',  die 
Knnst  dea  Diditen,  eine  FflUe  von  Empfindungen  in  klaren  Bilden,  in 

lieblichem  Ausdruck  auBzusprechen,  dargelegt.  Auch  Ober  daa  achwierigste 

Gedicht  'Zueignung'  erhält  der  Leaer  vollen  Auf^chlufs,  wenn  er  mit  dem 
Verfasser  Inhalt,  Form  und  Zweck  des  Gedichtes  betrachtet  und  in  der 
Gliederung  die  vier  Teile:  die  Situation,  das  Zwiegespräch  zwischen  dem 
Dichter  und  der  Göttin,  die  Weihe,  schliefsHch  die  Einladung  des  Dich- 
ters an  die  Freunde,  unterscheidet;  auch  einzelne  ^clnvierige  Stellen  er- 
fahren hierbei  neue  Betrachtung.  Somit  verdient  auch  diese  Abhandlung 
für  das  eindringende  Verständnis  der  Goetheechen  Gedichte  bestens 
empfohlen  zu  werden. 

Eine  Untersuchung  über  das  Gedicht  Ilmenau.  Von  Professor 
Dr.  W.  Fielitz.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Plefs  1893. 
13  S.  4. 

Die  beiden  Gestalten,  die  Goethe  in  seinem  Gedichte  V.  59  ff.  in  dar 
Vision  vorführt,  der  erste  gebückt,  nachlässig  atark,  die  breiten  Schiüteni 
druckend,  zunächst  an  der  Flamme  Rit/.end  u.  s.  w.,  der  zweite  die  langen 
feingestalteten  Glieder  ekstatisch  faul  nach  allen  Seiten  drehend  u.  s.  w., 
diese  deutete  Goethe  selbst  45  Jahre  später  im  Gespräch  mit  Ecker- 
mann (III,  188),  den  ersten  als  Knebel,  den  zweiten  als  Seckendorf. 
Aber  hier,  sagt  nun  vorliegende  Alihandlunsr,  hat  Goethe  oder  Eckermann 
sich  geirrt,  schon  Löper  wegen  Knebels  gezweifelt.  Knebels  Bild,  wie  es 
hier  Fietita  naeh  den  Zeugniasen  genau  ausführt,  palat  durchaus  nicht  zu 
der  eiaten  Qeatalt.  Aber  die  aweite  kann  aneh  unmO^ieii  nach  den 
Zeogniflien  Aber  ihn  Seckendorf  eein.  Qoethe  hat»  so  fihit  Fielita  fort» 
in  seinen  Erinnerungen  nur  die  Thatsache  nnd  die  awei  Ftesonen  gehabt, 
sowie  dab  eine  der  b^den  Knebel  war.  Und  diea  letatara  lat  festanhal- 
ten.  Zug  für  Zug  pabt  nun  alles,  was  wir  von  Knebel  wissen,  auf  die 
zweite  Gestalt;  nnd  man  muis  notwendig  dem  Verfasser  beipflichten* 
Und  merkwürdig,  als  er  noch  mit  der  Arbeit  beschäftigt  ist,  erfährt  er, 
dafs  Blume  in  Wien  schon  1890  nachsz^ewiesen  hat,  dafs  die  zweite  Person 
Knebel  sei.  also  ihm  die  Priorität  der  Entdeckunir  vorweggenoninien  hat. 
Al>er  Jiuu  ebenfalls  merkwürdig,  schon  lange  vor  dieser  Zeit  (ISiti)  sagt 
Vielioft'  in  seinem  Kommentar  (I,  582):  'Der  andere  (V.  tii»  ff.)  ist  ohne 
Zweifel  Knebel'  und  beweist  daa;  von  Eckermanns  Gesprächen  ist  da 
keine  Bede;  diesen  Band  von  Eckermauu  (1848  erschienen)  erwähnt  Vie- 
hoff eiat  im  dritten  Bande  (1853),  ohne  ein  Urteil  ftber  Goethes  sp&tere 
Dentnng  abeogebeo.  Wer  aber  iat  der  ante  der  Minner?  An  Seeken- 
dorf  denkt  auch  Viehoff  nicht»  sondern  mit  Bemfong  aof  Waehamoth 
(Weimara  Mnaenhof  B.  20)  an  Einsiedel  oder  an  Herrn  von  Stsin;  Fialita 
dagegen  an  Moritc  von  Wedel;  waa  er  über  ihn  beibringt,  UUkt  sich 
hören;  die  Entseheidnng  ist  hier  aber  schwierig. 
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Die  älteste  Fassunpj  von  Goethes  Götz  und  die  BearbeitUDg^  vom 
Jahre  1773.  Von  Ohorlohrer  Karl  Heidt.  Programm  des 
Gjmoasiams  zu  Trier  1893.   22  8.  4. 

Die  Veij^eiehiuig  aoU  une  einen  Einblick  in  Goethee  diehteriechee 
Schaffen  thnn  lauen.  Der  Verfaieer  legt  den  in  Bernnyt,  Der  jung» 
Goethe,  abgedruckten  Text  su  Grunde.  £r  geht  ans  Raummangel  nidit 
das  ganze  Stuck  durch,  er  stellt  die  ersten  Auftritte  in  beiden  Fassungen 
nebeneinander  und  kommt  dadurch  zu  dem  Ergebnis,  daJs  in  der  sweiten 
Bearbeitung  nicht  Mofs  dio  Sprache  edler  und  malsvoller»  sondern  auch 
die  Charaktere  scharfer  ausgebildet  sind. 

Goethes  G5tK  yon  Berlichingcn  und  Shakespeares  bistorisobe 
Dramen.  Yoo  Oberlehrer  Dr.  Aug.  Huther.  Programm  des 
Gymnasiiims  za  Kottbus  1893.  22  8.  4. 

Ana  der  Lektfire  der  Dramen  Siaksperos  ist  Goethes  Götz  hervor- 
gegangen; welche  Absicht  verfolgte  der  Dichter?  Wir  haben  die  beiden 
Bearbeitnagen,  antwortet  der  Verfasser,  mitdnander  zu  vergleichen.  Der 
Grundgedanke  ist  nicht  umgestaltet  worden,  aber  wohl  das  Verhaltnia 
Weialingena  an  Götz;  in  der  zweiten  Bearbeitung  erscheint  WeiMÜngen 
entBch lossener,  selbstindiger,  nämlich  leidonsrhaftlicher  in  der  Freund- 
schaft, daher  auch  nach  dem  üm»<-hlag  leidenschaftlicher,  glühender  im 
flsiUs.  Khiuckc  findet  in  dem  Gedichte  einen  dramatischen  Kampf  dar- 
gestellt, in  dem  .Mittelalter  selbst  den  Helden  des  Drama«;  gegen  diese 
Auffassung  polemisiert  der  Verfasser  mit  Recht.  Das  Gedicht  veran- 
schaulicht  einen  Wendepunkt  der  Geschichte,  den  Ubergang  des  Mittel- 
alter» zur  Neuzeit,  ein  Drama  mit  »einem  konkreten  Leben  mufs  einen 
konkreten  Mittelpunkt  haben.  Die  Abhängigkeit  von  der  öhakspereschen 
Technik  zeigt  sich  schon  in  der  ersten  Bearbdtnng,  dies  ist  das  besondere 
Knnstmittel  eines  in  den  Gang  der  Handlung  objektiv  eingreifenden  Aber- 
natOrlichen  Elements,  wie  wir  es  finden  in  Richard  III.,  Jnllus  Gisar, 
Hacbeth.  8o  spielt  das  Obematflrliche  in  den  Gang  des  Götz  hinem  in 
dem  dem  Auslaufen  des  Gegenspiels  gewidmeten  SchlufHakt  der  älteren 
Bearbeitung,  wie  im  Julius  Cäsar;  die  Ereignisse  erscheinen  danach  ab- 
hän;nL'  von  einer  Schicksalsnotwendigkeit,  Adelheid  spielt  dieselbe  Rolle 
wie  Lady  IMaeheth,  die  Zigeuner  sind  an  Stelle  der  Hexen  Shaksperee 
getreten,  in  der  neueren  Bearbeitung  ist  das  ubernatürliche  Element 
beseitigt,  an  dessen  .Stelle  die  bewegenden  Kräfte  der  Geschichte  gekom- 
men, welche  den  Gang  der  Handlung  bestimmen.  Was  von  Übernatür- 
lichem geblieben,  dient  nur  dazu,  den  fatalistischen  Chariikter  des  Stückes 
deutlicher  zu  bestimmen.  Jene  bewegenden  Kräfte  der  Geschichte  treten 
mfgendz  stirlrer  hervor  als  in  jener  Epoche  des  Übergangs,  einer  Zeit 
des  Verfalls.  In  dem  Umsehlag  in  dem  VerhSltnis  der  beiden  alten  Ge- 
nossen, in  dem  schnöden  Verrat  Weislingens  an  Götz  tritt  vor  allem  die 
linkende  Zdt  entgegen,  in  der  Überarbeitung  erscheint  der  Venat  jetzt 
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erat  recht  grell,  nach  einer  fast  weiblichen  Hingebung .  sehen  wir  den 
Umschlag  in  unversöhnliche  hinterlistige  TodfeindschAft,  begründet  in  der 
allgemdDen  Entartung;  die  Penon  CMtieDs,  gegen  welche  der  in  dem 
Dnuna  sieh  alwpieleiide  Kampf  gerichtet  isti  tritt  jetzt  ,  melir  in  den  Vor- 
dergrund. ZHcht  ans  seinem  Charakter,  eondem  ans  der  Ungonst  der 
VeihiltniMe,  gegen  die  der  Treffliche  Tergebens  ankimpft,  ist  die  Kata- 
etrofdie  herzuleiten.  Von  diesem  Gesuditqpunkte  aus  findet  die  ganze 
Anlage  des  Gedichtes  in  den  einzelnen  Seinen  ihre  Erkllmng,  wie  schlieb- 
lich  am  ersten  Akte  die  vorliegende  Arbeit  beweist. 

Grundzüge  einer  Parallele  zwischen  Shakespeares  Hamlet  imd 
Goethes  Faust.  Programm  der  Eealscbule  zu  Waasehihdm 
1892.   21  8.  4 

Nicht  erschdplend  will  die  Abhandlung  in  die  beiden  üelnnnlgrteD 
und  gedankfflifridiwten  Werke  der  modernen  Dichtkunst  eingehen»  sie 

giebt  nur  kurz  die  Sagen,  auf  welchen  fulsend  beide  Dichter  ihre  Werke 
geschaffen  haben,  verbreitet  sich  sodann  über  die  Anlage  der  beiden  Ge- 
dichte, endlich  werden  einige  Charaktere  miteinander  verglichen,  nämlich 
FauHt  iiud  Hamlet,  Ophelia  und  Gretchen,  Laertes  und  Valentin.  Bei 
diesem  oder  jenem  .Stück  hat  der  Verfasser  dies  oder  das  zu  bemängeln, 
ohne  sein  Urteil  tiefer  zu  begründen ;  er  meint,  dafs  aus  den  kathuüschen 
Anklängen,  die  sich  bei  Goethe  und  Shakspere  fänden,  man  nicht  auf 
eine  Neigung  der  beiden  Dichter  /um  Katholicismut»  schliefsen  dürfe; 
denn  beide  seien  nicht  nur,  vom  eigentlich  religiösen  Standpunkte  aus, 
kehie  protestantische,  soodem  sogar  keine  christliche  Dichter. 

Groetbee  italienisohe  Beiae.  Von  Oberiduer  Dr.  Julius  Biese. 
Programm  des  G3minamimi8  m  Rndolstadt  1893.   22  8.  4 

Eine  Übersicht  der  Erlebnisse  des  Dichters  in  Italien  und  des  Ge- 
winucs,  den  er  von  der  Reise  davontrug.  Neues  will  die  Abhandlung 
nicht  bringen,  welche  zuuüchst  für  die  Zwecke  der  Schule  bestimmt 
sdheint  Auf  den  gewaltigen  Einflufs,  welchen  sonst  Goethes  italieoisdie 
Beise  auf  das  Verhfiltnia  der  gebildeten  Welt  an  Italien  gehabt  hat»  iit 
auch  hier  nicht  ebgcgangen;  sollte  der  Verfasser  auf  sein  Thema  surfick- 
kommen,  so  sei  er  namentlidi  auf  Viktor  Hehn  aufinerksam  gemacht 

Schiller  als  Übersetzer  Vergüs.  Vom  Hilfsldirer  Rudolf  Neu- 
hdffer.  Programm  des  Gymnaainms  m  Warendoif  1893. 
41  &  4. 

Der  Verfasser  pflichtet  Schiller  darin  bei,  daXa  er  für  seine  Über- 
setsung  nicht  den  Hexameter  beibehielt»  und  kommt  zu  der  gewagtes 
Behauptung,  dab  fOr  den  epischen  Vers  der  Neoseit  der  Hexameter  aidit 
mehr  gelten  könne;  er  rOgt  aber,  dab  Schiller  im  Strophaabaa  M 
manche  Begelwidrigkeiten  habe  za  schulden  kommen  lassenj  und  nr- 
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mifst  oft  Sorgfalt  im  Gebrauche  de»  Reimes.  Überflüssige  Zusätze,  un- 
nötige Aussla-^jiungeü,  audere  Verstfifse  halx-n  ihren  Grund  in  dem  für  die 
Übersetzung  ungeeigneten  Versmaf».  Um  die  Auh^tellungen  genauer  zu 
liegrunden,  geht  nun  der  Verfasser  den  ganzen  zweiten  und  vierteo  Oe- 
«mg  durch;  obsdion  er  «faiMbie  SdidDlieltoii  der  Sohfllenchio  Diktion 
Hiebt  veriDeonty  hat  er  doeh  Ton  der  roten  Tinte  ateikeirGebnuicfa  machen 
nfiiNn. 

Geriditspiiiikte  niid  Materialien  nur  Behausung  von  Schillers 
D«metriii8  (SchlaTs).   Von  Direktor  Dr.  Rud.  Franz.  Pkx>- 

gramm  des  Realgymnasiums  zu  Halberstadt  1803.   24  S.  4. 

In  dem  schon  früher  anpozeiglen  Propramni  von  und  dem  vor- 

liegenden besitzen  wir  die  eingehendste  Arbeit  über  den  Donietriu».  Frei- 
lich ist  schon  bemerkt,  dafn  sich  schwerlich  im  Schulunterricht  die  nötige 
Zeit  zur  eingehenden  Px  scljäftigunp  mit  den»  Demetrius  finden,  dafs  'zur 
Behandlung'  den  Gevlichtes  in  der  Schule  also  die  Materialien  selten  be- 
outrt  werden  mögen.  Aber  davon  abgesehen,  wer  aidi  ndt  dem  Derne- 
trioi  nicht  blofii  oberfllchUch  beechäftigeu  will,  findet  hier  das  beete 
HHfnnittel,  wdchei  wir  jetst  haben.  Nachdem  im  enten  Programm  der 
Verfnier  das  Ziel,  dae  eich  der  Dichter  gesteckt,  dentlidi  vorgelegt  hat, 
betrachtet  er  nun  die  CSianüctere^  wie  sie  sieh  in  den  vom  Dichter  voll- 
endeten Akten  nnd  in  den  Entwürfen  zeigen;  die  Aufgabe,  gewifs 
idiwieriger  als  wenn  das  Werk  nicht  Fragment  wäre,  ist  fein  gelost. 
Am  ausführlichsten  ist  die  Charakteristik  des  Demetrius,  den  &U  wirklich 
tragischen  Helden  uns  vorzuführen  dem  Dichter  gelungen  ist.  Kbenso 
zu  loben  ii»t  die  Charakteristik  des  Boris  und  des  Königs  Sigismund. 
V<tn  den  weiblichen  Personen  «»pielt  die  Hauptrolle  Marina,  die,  wenn 
auch  weniger  edel,  mit  der  Gräfin  Terzka  verwandt  ist ;  auch  gegen  die 
Auffa>Hung  der  Marina,  wie  der  MarJu  und  Axinia,  lassen  sich  keine  Ein- 
wendungen machen,  so  wie  anch  für  die  Einführung  des  jungen  Romanow 
die  paswndste  ErUirnng  gegeben  ist  FOr  die  beiden  YOIkertypen,  der 
Polen  nnd  Rassen,  hat  der  Dichter  das  reichste  Material  gesammelt;  nur 
weniges  davon  findet  sich  benntst,  alles  aber  adgt,  mit  wie  nmtesenden 
Vbiarbeiteo  der  Dichter  an  sein  Werk  gegangen  ist»  wie  sehr  es  zu  be- 
Usgen  ist»  dafs  der  Torso  unToUendet  blieb.  Dab  kemer  seiner  Nach- 
folger  ihn  erreicht  hat,  zeigt  kurz  der  Verfasser  an  der  BeB|nechung  der 
Dichtungen  von  Maltitz,  Kühne,  Gruppe,  Laube,  Sievers,  unter  denen  er 
dem  letzteren  den  Vorzug  vor  seinen  Mitstrebenden  giebu 

Friedrich  Rückcrt  und  seine  ßedeutimg  als  Jngenddichter.  Von 
Oberlehrer  Eugen  Herford.  Programm  des  Gymnasiums  m 
Thorn  189a  20  &  4. 

Mit  groiser  Liebe  ist  das  Lebensbild  Rflckerts  hier  geieichnet  ünd 
mit  warmer  Empfindung  hebt  der  Verfasser  den  nngemein  holien  Wert 
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hervor,  den  Rückcrt  immer  für  die  .Jugendhilduug  haben  wird;  er  wüubcbt 
dflihalb  mit  Recht»  dal«  seine  Dichtungen  noch  mehr  ab  biaber  m  der  i 
Sdinle  der  Jugend  nthe  gebracht  weiden ;  gerade  Bfiekerta  DiehtaiigeDt 
abgeaehen  von  ihier  ToUendeten  Fonnacbdnhdt,  aind  beaondeia  gedgaet, 
für  Vaterland  nnd  Seligion,  fttr  liebe  und  Ffeondaohaity  für  die  niae 
Natorfrende,  fOr  *die  Einkehr  in  ainh  wie  für  heitere  Lebenaluit  die 
jngeodlichen  Heraen  an  b^geiatem. 

Die  Erlunger  Freunde  Fr.  Rückert  und  J.  Kopp  in  den  Jahren 
1834—1836.  Von  Oberlehrer  Fr.  Reuter.  Programm  des 
GToinanlams  Chrifitianeiun  m  Altona  1893.  80  8.  4 

Daa  Programm  iat  ala  die  Fortaetzung  der  Abhandlung  von  1888: 
Rfickert  in  Erlangen,  zu  betraditen.  Nicht  ao  reich,  wie  dieae  ea  war  aa 
Aufodüfleeen  Aber  die  perattnliehen  VerhfiltDiaae  Rflckerta  aelbat  nnd  he* 
aondeia  der  Freunde,  mit  denen  er  in  Erlangen  aoaammen  war,  begrilAca 
wir  dodi  dieae  neue  Oabe  dea  Verfaaaera  mit  dem  Oefflhle  remer  Freodei 
Die  ti«  ff  Vrrdirung,  mit  der  der  Verfaiaer  dem  Dichter  und  fiteinem 
be.^t(Mi  Freunde  gegenflhersteht,  teilt  sich  dem  Leser  mit;  aind  wir  ancfa 
schon  früher  von  dem  grofsen  Dichter  begeistert  gewesen,  ao  leben  wir 
uns  noch  nielir  in  ihn,  in  seine  reiche  vjelseiti«:c  Natur  hinoin.  wenn  wir 
ihn  hier  weiter  in  seinem  innigen  Verkehr  mit  Kopp  kennen  lernec; 
K<)j)p  war  dem  Dichter  ebenbürtig,  hat  auf  sein  Geistes-  und  Gemütt- 
leben  wesentlich  eingewirkt,  ist  geradezu  der  V^ater  mancher  Gedichte 
Kückertt)  gewesen.  Aueli  diese  Abhandlung  bringt  manches  fnired ruckte, 
£.  B.  einen  schönen  Dankbrief  der  Prinzessin  von  Preufsen,  späteren 
Kaiaerin  Aoguata,  fOr  einen  flbefaandten  nenen  Band.  Ab  Rfickert  19M 
von  hartem  häuelichem  Leid  gebeugt  war,  erhob  ihn  Kopp  wieder  aom 
Leben ;  indem  er  eine  auafflhrliche  Anaeige  von  der  einbindigmi  Qediebt- 
aammlung  dea  Jahtea  18S4  in  der  AUg.  Litteratur-Zeitung  erecheinea 
liela,  erweckte  er  mit  einemnud  dem  Dichter  einen  ungeahnten  Leser- 
kreia,  er  wollte  dem  Dichter  zu  einer  vollständigen  Sammlung  Mut 
machen.  Daher  legte  er  vor,  was  der  Dichter  alles  fertig  liegen  habe, 
nach  bestimmten  Kategorien  geordnet,  und  so  ist  er  selbst  zum  Kom- 
mentator und  zwar  zum  scharfblickenden  Kommentator  de««  Dichter»  ge- 
worden. Durum  knüpft  hieran  der  Verfa.sser  einen  Hinblick  in  den 
En t Wickel  unjrsjjrnng  de«  Dichters  .sowohl  wie  Kopps,  indem  er  den  Ein- 
flnCs  der  Zeit>tn)mnngen  auf  dem  ästhetischen,  [wditischeu  und  religiösen 
tiehiete  eriirtert.  Da  tritt  un»  zuerst  die  Naturphilosophie  Sehellinga 
entgegen.  Rückert  ist  Repräsentant  der  Schellingschen  Naturphilosophie; 
klarer  nnd  unterscheidender  ala  die  mdiechett  Singer,  in  die  er  sidi  to 
tief  hineingelebt  hat»  durchschaut  er  daa  Vethiltnia  von  Gott,  Welt  und 
Menachheit,  wie  hier  durch  Beistellen  er&rtert  wiid.  Weiter,  dem  jun- 
gen Deutachland  steht  er  nicht  so  streng  gegenflber  wie  andere  Zeit- 
genossen. Von  schroffer  Stellung  in  der  Politik  hielt  ihn  seine  milde 
Natnr  fem,  er  palate  nicht  unter  die  schneidigen  Farteimfinner.  Aber 


Digitized  by  Google 


BeartaUiiiigen  und  kune  AmxigdD 


475 


am  patriotiacher  Dichter  war  er  iimiier.  Die  wechHcliiden  Zustände  in 
Bayern  haben  ihm  manche  Verdrielfllichkeiten  gebracht,  Ökonumibche 
Sorgen  ihn  bedrangt,  wie  wir  Uer  weiter  arffthren.  Audi  tof  die  Urdi- 
liehtn  AnedianiiiigeD  des  Diditen,  eeinen  Gegeneets  gegen  die  Ultras 
ISftt  sich  der  Verfeeeer  anafflhiüdb  ein,  um  scbliefldieb  des  Freundes 
Kopp  tief  religiQee  Katar  ans  seinen  brieffidien  Änbeningen  in  ihrer 
Liebenswürdigkeit  ons  Idar  zn  machen.  Bs  scheint,  dafii  der  VeHasser 
diew  htelist  wertroUen  IfitteUnngen  Aber  Bfickert  nicht  lortsetien  wird. 

ChanuBm  Peter  Schlemnil.  Von  JtdiiiB  Sofaapler.  Ph)gramDi 
des  G3naDiia8inmB  su  Deuteoh-KroDe  1893.  44  8.  8. 

In  dieser  Programmabhandhinp,  die  zugleich  als  Doktordis.^ertatiou 
erschienen  zu  sein  scheint,  vertei<!ißt  der  Verfasser  den  Satz,  dafs  Peter 
Schlemihl  allerdings  zunächst  eine  Fabeldichtung  in  niänhenhafter  Aus- 
»chmQckuDg  sei,  daOs  er  aber  auch  nach  den  eigenen  AuiÄerungeu  des 
Dichten  aelbet  eine  allegorische  Deutung  anlasse.  Dab  der  Bcblemihl 
Chsmissa  selbst  sei,  liege  klar  vor;  aber  was  bedeute  der  verlorene  Schat- 
ten? In  dem  Yericanf  nnd  Verlust  des  Schattens  habe  Ghamiseo  nichts 
oilt  Sddemihl  gemein.  ICan  denke  nun  meist  an  den  Zwiespalt  in  der 
Bnut  des  Dichters  in  der  Entscheidung  swisoiiCD  dem  ursprüDglichen 
nnd  dem  neuen  Vaterlande.  Der  verkaufte  Schatten  aber  könne  nicht 
die  verlorene  Heimat  bedeuten  (so  ist  n.  a.  die  Auffassung  A.  Kuges 
Werke  ^,  281 — JHS,  die  der  Verfasser  nicht  erwähnt,  wie  er  Oberhaupt 
manche  einschlägige  Schrift  iihfrireht,  z.  B.  dan  Programm  der  Hcalsrhule 
zu  Halle  I^^IT),  denn  schon  früh  habe  Chamissu  sich  ganz  und  gar  als 
Deutwher  gefühlt.  Der  Verfasser  erklärt  sich  dahin:  der  >cliutten,  der 
uicht  vl;is  Wesentliche  für  den  Menschen,  der  .ihor  doch  nicht  als-,  ganz 
gehngfügig  betrachtet  werden  darf,  ist  der  gute  Kul,  die  Ehre,  im  Gegen- 
lats  sur  inneren  Ehrenhaftigkeit  Aus  der  unprflngHcfa  beabsichtigten 
sehershaften  Eiaihlung  ist  aUmihÜch  eine  ernste,  ergreifende  bei  dem 
Dichter  geworden  und  hat  sich  das  Symbol  in  den  Ideenkreis  des  schaflen- 
den  Dichters  dngeschUcfaen. 

Beitrilge  nur  lyrischen  Tedinik  FlateDS»  gewonnen  aus  den  Um- 
arbeituiigen  seiner  Gedichte.  Von  Oberidirer  Emst  Hell- 
moth.  Festschrift  znm  50)ahrigen  Jabil£nm  des  Direktors 
Dr.  Ed.  Schanenboif^  Fkwgranun  des  Bealgymnasiums  zu 
Eiefdd  1893.  40  a  4. 

Die  umfangreiche  und  mit  ghnsier  Sorgfalt  gearbeitete  Schrift  Ist 
eio  ?richtiger  Beitrag  zur  Einsicht  in  die  Werkstatt  eines  Dichters,  der 
wie  wenige  die  strengste  Selbstkritik  an  sich  übte,  um  seinen  Gedichten 
^  hfidiste  Formvollendung  zu  geben;  in  diesen  Änderungen . studieren 
trir,  um  mit  Lessing  au  reden,  die  feinsten  Regeln  der  Kunst  In  seinem 
drriliigrten  Lebensjahre  nahm  Platen  eine  vollständige  Revision  aller  setner 
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lyriaehen  Oedlcbto  vor.  Dm  Veriasser  hat  Mk  roa  attea  QeSdm 
dUe  eisten  Auegaben  ▼erschafft,  aomit  sind  nun  teine  VeiglcichuDgen  Mt 
Änderungen  die  genauesten.  Die  einzehien  ganachten  Beobacbtongen 
sind  unter  allgondnen  Rubriken  snsammengefaL&t;  sie  beweisen  die  pflin- 
liche  Sorgfalt»  deren  sieh  Platen  befleilUgte.  Die  also  gefundenen  Begeb 
des  Dichters  sind  durch  eiue  Ffllle  von  J}ei<^pielen  erläutert.  Wir  gebeo 
hier  ehie  Übersicht  !)  Ändemngen  zur  Erhöhung  dee  WohliauteB.  Da- 
hin gehört  Änderung  bei  Konsonaotenhäufungen,  d.  h.,  wenn  ein  Wort 
konnonantiHch  endet  und  das  folgende  koDSonantini-h  anfänL't.  z.  B.  Häu- 
fung des  s  und  ähnlicher  Laute,  de«  r,  ch;  —  ferner  die  Vokalhfiufung, 
verniieiieu  durch  Hiatus  oder  Ersatz  des  einen  Vokals  durch  einen  an- 
deren; ferner  durch  Einführung' der  AUitteration  und  der  Assonanz  (beides 
im  Grab  im  iiuseuto).  2)  Änderungen  des  \'erHbaues,  nämlich  in  Trochäen  i 
und  lamben  Schwinden  der  langen  Silben  in  der  Senkung,  in  den  Dak-  I 
tylen  genauere  Beachtung  der  mittellangen  Silben,  Verwandlung  eioei 
Daktylus  in  einen  Spondeus,  Sparsamkeit  hn  Gebraudie  des  Trochiiit. 
Um  die  Eint&nigkeit  dee  Rhythmus  su  vermeiden,  pflegte  Platen  nitr  ' 
unter  Sprach-  und  Wortaccent  in  Wideraprueh  zu  bringen,  eine  Bolie 
von  eintönigen  Worten  zu  verbessern  u.  a.,  wofür  der  Verfasser  zahlreiche 
Beispiele  beibringt»  der  schliefslich  zur  Veranschaulichung  der  bisherigen 
Auseinandersetzungen  das  ^.  und  5i.  Ghasel  in  der  ursprünglichen  und 
der  verbesserten  Form  mitteilt.  It)  Dazu  kommen  Verbesserungen  des 
spraclilieheu  Ausdrucks,  so  der  Verseheu  gegen  Sprachrichtigkeit,  zahl- 
lovse  Yerbes.>jerungen  von  undeutlichen  Ausdrücken,  in  der  Satzverbindung, 
in  der  \Vort«iellung,  um  gröfsere  Klarheit  zu  erzielen,  vielfache  Ände- 
rungen iu  der  Wiederholung  des  sprachlichen  Ausdrucks,  peinliche 
Änderungen  in  bildlichen  Ausdrucken,  in  Adjektiven  und  Adverbien,  wo 
dieselben  unangemeasen  erechieneo.  Wie  unennttdlioh  der  Dichter  feilte^  j 
ersehen  wir  aus  den  vollstindig  in  enter  und  «weiter  fieaibeitung  mit-  i 
geteilten  und  besproehenen  Gedichten:  Oolomboe  Geist»  Der  FSlgrim  von  ! 
St.  Just,  Das  Grab  im  Busento,  Ghssel  4,  Der  Turm  des  Nero.  Ifift 
Becht  bemerkt  der  Veilasser,  dab  es  ein  Segen  für  die  deutsche  Dicht- 
kunst sein  würde,  wenn  sie  Platens  Vorbilde  nachgehend  lernen  wollte^ 
wie  viel  auch  in  der  Kunst  strenge  Arbeit  bedeute. 

Herford.  L.  Hölscher. 
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der  vom  27.  Oktober  hin  zuui  2.  Dezember  1893  bei  der  Redaktion 

eingdaiifeiieii  DniokBclirifteD. 

Thf  American  Jfuirnal  of  Philology  i*<l.  H.  L.  (J  i  1  <l  ersleeve.  XIV,;». 

Litteraturblatt  für  germanische  und  rumänische  i'hiiolugie.  Ueraus- 
^(^ben  TOD  O.  Behagnel  und  FV.  NemiiftiiD.   XIV,  10. 

PublicationH  of  the  Modem  Language  Association  of  America.  Edit<*<l 
by  James  W.  Briirht.  New  Serie«  1,  I  (VIII,  1).  Baltimore  IH«»:?  fl).  K. 
Dodge,  An  Apocryphal  Letter  of  St.  Auguhtine  to  C'yril  and  a  Life  of 
8t  Jerome,  tnuMlated  into  DanuJi.  Ck>dex  Regius  I Ol.  Kong.  Saml., 
Copenhagen.  Edited  with  an  Introduction  and  a  Glossary  of  ilu  Proper 
Nanies  and  thc  OI>solete  Words  and  Fornis.  H.  ('.(}.  von  Jagcniann,  Notes 
ou  the  Language  of  J.  G.  Schottel.  M.  drin^'ne,  A  Groupiog  of  Figuren 
of  Speech,  HP^**  ^  Princiule  of  their  Effectiveness.  Appendix: 

Proceedings  of  the  Tenth  Anonal  Meeting  of  the  Modem  Language  Asso- 
ciation of  America,  held  at  Washington,  1).  C,  December  2b,  'dd,  iH),  IÖ92. 
E.xtra  Session,  Chicago,  III.,  Juli  l-?,  1H!»;IJ. 

Modern  Language  Not€8  edd.  Elliott,  Bright,  von  Jagemann, 
Todd.  VIII,  /  [A.  Rambeau,  Phoneücs  and  "Reform  Mcthod"  II. 
A.  S.  Napier,  Fn^;meDt  of  au  .Elfric  Maoascript.  H.  Otto,  Modern 
Phflology  in  Finland.   O.  F.  Emerson,  Prof.  Earle's  Doctrine  ol  Biün» 

giialism.    A.  H.  Edgren  and  C.  C.  Marden,  Spanish  (Jrammar.    F.  ;\. 
lackburn,  A  Note  on  the  Ariglo-Sa.xon  'Ornsius'  (ed.  Sweet  234,  21)1. 
Revue  de  PEnseigDemeDt  des  Laogues  Vivantes.  Directeur;  A«  Wol- 
fromm.  X,  9. 

Die  neueren  Sprachen.  Zeitschrift  für  den  neusprachlichen  Unter- 
richt. Mit  dem  Beiblatt  'Phonetische  Studien'.  In  Verbindung  mit  Franas 
Dörr  and  Karl  Kühn  herausgegeben  von  Wilhelm  Vietor.  I.  Band, 
6.  Heft  Oktober  189H.  Ifarbnrg  l  H.,  N.  O.  Elwert  [W.  St  Hacgowan, 

The  Relative  EMucational  Value  of  Ancient  and  Modern  Langiiages  (I). 
R.  Meyer.  Über  franzr).'<ischen  Unterricht  (VI).  H.  Röttgers,  u'ie  Soci(^t(6 
des  Parlers  de  France  und  der  heutige  Stand  der  sprachlichen  Erfor- 
•cfaong  FnakreichB  (unter  Benutzung  des  Vortrags  von  O.  Paris).  K.  Kflhn, 

Die  neue  französische  Orthographie.  A.  Wür/tur,  I)ie  Verhandlungen 
der  roDiauischen  Sektion  der  12.  Versammlung  de  ii!-=clu'r  Philologen  und 
Schulmänner  in  Wien,  24. — 27.  Mai  181»:^  Verhandlungen  der  pädagogisch- 
didaktischen  Sektion.  O.  Hoppe,  Fünfte  allgemeine  Versammlung  der 
Lehrer  und  Ivchrerinnen  an  i]rn  hr.licren  Mädchenschulen  in  Luud  (12. —  I  I. 
Juni)  uufl  vierzehnter  allgemeiner  schwedischer  Ivchrertag  in  LinkÖping 
(15.— 17.  Juni  18t»:V).  VV.  Kirschtcn,  Englische  Karten.  W.  V.,  Das 
Hospitieren  in  preufsischen  Schulen.  W\  Victor,  Aufoitbalt  im  Ausland]. 

Elemente  dfer  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und  Französischen 
von  Wilhelm  VHetor.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Erste  Hälfte,  Leipzig, 
0.  R  Reislaud,  im.    m  &  8.   M.  3. 
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Die  nordiadie  Herkunft  der  Troiasage  bezeugt  durch  den  Knig  too 
Tragliatella,  eine  dritthsilbtausendjährige  Urkunde.  Nachtrag  zu  dco 
Trojaburgcu  Nordeuropas  von  Dr.  Ernst  Krause  (Carus  Sterne).  Iflit 
swfilf  AbbUdungai  im  Text  Glogau,  Gail  Fleminhig,  1898.  48  8.  gr.  8. 


Berliner  Beiträge  zur  gjermaDischeu  uud  romauiscben  Philologie  ver- 
öffentlicht TOO  Dr.  Emil  Ebering.    Germanische  Abteilung.  BeiÜD, 

C.  Vogt,  1893.  S. 
Nr.  1.    Geschichte  des  Knittelverses  vom  17.  .lahrhundert  bis  zur  Jugend 

Goethe«.    Von  Dr.  Otto  Flohr.    UJ        M.  J,W. 
Nr.  2.   Zacharias  Werner.   Mystik  und  Romantik  in  den  'Söhneo  des 

Thals'.    Von  Dr.  VeVix  Ppppenher|:.        S.    M.  1,80. 
Nr.       Die  älteste  deutsche  Übersetzung  .Moli^rescber  Lustspiele.  Voo 
Dr.  Arthur  Eloesser.    77  S.    M.  1,8(». 
Gramatica  elemental  de  la  leugua  alcmana  por  el  doctor  D.  Emifio 
Otto.    Tercera  cdici«'ii.    Heformada  por  D.  Enrique  Huppert,  Director  i 
del  colegio  de  la  esperanza  en  Madrid.  Heidelberg,  J.  Groos,  lÖiM.  b  Bl, 
m  8.  8.  Geb.  M.  2. 

V.  GrÜDwald  und  G.  M.  Gatt!,  Wt^rterbuch  der  deutschen  und 
italienischen  Sprache.  Er^to  Lieferung.  Livorno,  8.  Bclforte  &  Comp.; 
Berlin,  Professor  G.  Laugenscbeidt,  1898.  VIII,  5ti.  VIII  ö.  gr.  8.  M.  1. 

Sehweicerisehes  Idiotikon.  XXV.  Heft  (Band  III.  Bcmmo  S9-48). 
Bearbeitet  vmi  Fr.  Staub,  L.  Tobler,  R.  Schoch  und  A.  Bachmano. 
Frauenfeld,  .1.  Huber,  lö9o.    Klab  bi.s  hnitf. 

Ghuimeishauseus  Dietwald  und  Ameliudc.  Ein  Beitrag  zur  Litteraiur-  i 
Geechicfate  des  17.  Jahrhunderts  von  Edward  Stilgebauer,  Dr.  phiL 
Gera  (Beols),  Gustav  Leutzsch,  180:^.   .54  S.  8.   M.  1,20. 

Gedichte  von  Johann  Nicolau«  Götz  aus  deu  Jaliren  1745 — l76o  io  1 
ursprüuglicher  Gestalt  [herausgcg.  von  Carl  SchüddekopfJ.  Stuttgart, 
O.  J.  Goschensefae  Verlagshandiung,  1893  (Deutsche  litteratnrdenknuüe 
des  18.  und  19.  Jahrhunderts  12).  ICXXVI,  S9  S.    M.  2,10;  geb.  n,2<'.  ' 

Dr.  Sip^s*mondo  Fried  niann,  II  dramnia  tedesco  del  nostro  secoln. 
III.  Fraucöäco  Grillparzer.  Milano,  Libreriu  editrice  Galü,  1893.  20^5  S.  6.  i 


Knglisehe  Studien,  Herau.sge^'eben  von  Eugen  Kölbjng.  XVIII,  •> 
I W.  Huhne,  'Blooms'  von  König  ^lllfred.  R.  Sternberg,  Über  eine  ver*i- 
fixierte  me.  Chronik  III.  J.  \V.  Haies,  The  Date  of  'the  First  JSngüsh 
Comedy'.    W.  Franz,  Zur  Syntax  des  älteren  Ncuengli.sch]. 

Über  die  bildliche  Verneinung  in  der  mitteleuglischen  Poesie.  Rostocker 
Dissertation  von  Julius  Hein  aus  Berlin.  18»8.  2  Bl.,  238  S.  8  [Ab- 
<lruck  aus  Anglia  XV,  41—186  und  »96—472  unter  Hinsnfagmig  sin« 
QucllenverzeichnissesJ. 

Englische  Schulgrainuiatik  von  Wilhelm  Vietor  uud  Franz  Dörr. 
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16  (17). 

ft  Gotlie  ee  BO  man  1754      f  •  ^ 

Rien  de  plus  aimable,  de  plus  joli  de  plus,  epirituel  que  Votre 
lettre  du  16  d  e,  mais  Monaietir  m.  die  me  dit  d'un  ootft  les  dieses 
du  monde  les  plus  agresblee  les  plus  flatteiises  si  eile  m'anonoe  le 
seoond  yolume  des  Vos  Anales:  pour  qnoi  faut  il  qu'elle  me  frnstre  ' 
de  ma  plus  obere  eeperanoe^  du  plaisir  charment  de  Vous  levoir? 
faut  il  donc  absoluraent  que  nul  plaisir  puisfe  exister  saus  etre 
accompagD^  et  mel^  d'amertume?  et  pour  quo!  faut  il  que  j'ignoie 
les  raisons  qui  Vous  empecbeni  de  revenir  ici?  eh  de  graee,  mon 
eher  Ami  dite  les  moi,  ne  me  les  cach^z  point:  peut  etre  pourois*  je 
lever  les  ()bs«taclor«,  surmontcr  les  difficultt^F :  Vour  ete  bieii  criiel  pour 
etre  ausli  aimabie:  eii  veritt^  Monsieur  si  Vüu.s  iic  voul^z  \^m  que  je 
nie  fache  tout  de  bon,  il  faut  que  Vou«  me  disiez  jxnirquoi  Voub  ne 
saiiriez  venir:  cur  je  vois  tres  bien  que  Votre  nuiladie  n'est  pas  l'unique 
niotif  qui  Vous  en  enipeche;  et  seroit  il  posfible  que  Voup  puisfi^z 
arriver  duns  un  Heu,  gans  que  les  graces,  Ie.s  niuse?,  le  gout  et  Votre 
Lyre  ne  Vouö  acconipagne  ?  reud^z  Vous  plus  de  justice,  c*est  nous 
en  rendie  eo  m^e  tems;  je  ne  Vous  parierai  ni  m'ezpliquerai  sur  p.  96b 
la  &9on  de  mon  portrait  Monsieur  ju?  qu'a  ce  que  Vous  me  parli^ 
plus  dair  sur  Votre  retour; 

Tabb^Raynal  i  qui  contmue  a  m'envoyer  ses  nouysUes  litsratres 
m'a  parlft  a  peu  prte  sur  le  möme  ton  que  Vous  sur  ce  poeme  epiqne 
pieu:  pour  la  cristiade*  je  Tai  recue  depuis  peu,  mais  j'avoue  que  je 
n'si  pas  eu  encor  la  eurioeit^  de  jetter  les  yeuz  desfus;  je  Iis  actuelle- 

'  Der  Abhe  GuiUanmr  Thomas  liaynal  (171:'  -1706),  Verfas^^n-  dt^ 
Histoire  den  Iiide^,  f/rttndcte  im  Jahre  1717  die  Correspondance  litt^raire 
philodophiquf  et  critique,  welche  apiUer  vom  Bar&n  Orimm  redigiert  tcurde, 

*  La  Cnristiade  oder  Le  Paraois  reoonquis,  vom 
^mat,  6  Bänd»  I2f>  (1758). 

AicUv  f.  a.  SprMhea.  XCII.  1 
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nullt  riiirttoirc  <lc  charle  VI  Koi  de  Frjiiice  ecrite  par  Mdle:  de  Luslan  * 
asfes  amüsante  si  eile  n'etoit  en  neuf  volumes; 

j'ignore  enoor  ooment  le  dievaOler  MasTon*  a  ete  lecoB  de  U 
part  du  Roi:  maifl  je  saia  en  levanofae  que  Vous  avte  ecris  a  laOwn- 
teefe  Benting  ^  tout  re^ement  et  qudle  Voue  a  iqMmdue;  je  uk  bien 
plus  que  cela  je  saie  que  je  Voue  estime^  que  je  yout  adinue  et  qoe 
je  suis  de  tout  mon  ooeur  et  nuUement  par  compliment 

Monaieur 

Votro  tite  affectionte  ainie 

raimable  Grande  et  serrante 

Maitreaie  m'inquiete  LDdG 
beauooup  par  eee  soufirancee: 
eile  ne  Vous  aime  et  honore  pas  monis  pour  oela 


17  (18). 

a  Qothe  ce  20  d'avril  1754 
Mille  ]K'tite8  choses  difiiciles  a  denomiaer,  m'ont  priv^  Mon- 
eieur  du  plaisir  de  Vnus  ecrire:  je  me  flatte  que  Vous  youdrt'z  bien 
me  rendre  justice^  et  ttre  persuad«"^/  que  c'est  bien  malgr^  moi  que 
j'ai  gardi^e  le  eilonrc ;  cii  attendeiit  Monsieur,  j'ai  recues  deux  de 
V<>!*  ainiable**  letLren,  et  le  second  toine  de  Vos  Auale.«* :  j'ai  lus  d 
relub  tout  cela  avec  un  plaisir  intini,  avec  uu  ravisfement  inconce- 
vuble;  je  ne  sais  si  j'ai  raison,  niain  il  nie  ^eiuble  que  ce  second  tome 
est  audesl'ue  du  preniier:  ce  (pii  e«t  bien  8Ür  Monsieur  c'est  qu'il  e«t 
bieo  digne  du  Pere  de  Taimable  Jeane:  Vos  lettres  ne  le  sont  {mu 
moine:  maie  mes  rapo&BeB  ont  honte  de  paroitre  devant  tant  de  In- 
miere;  il  n'y  a  que  mon  Amiti^  qui  soit  digne  de  Vous,  et  qui  merite 
quelque  fetour;  si  j'aitois  bien  sAre  que  ce  fut  Votre  serieux,  j'aeeep- 
terai  avec  empvesfement  et  de  bon  coeur  les  condltions,  que  Vous 
me  propos^z  pour  venir  ici ;  j'en  excepterai  pourtant  ne  Vous  deplaii^e 
mon  ober  et  digne  Ami,  le  preraier  le  seoond  et  le  einquieme  ardcle,* 
par  des  raison»  inutiles  d'ezplications ;  ah  que  j'aime  et  revere  cett«> 
i'ampe,^  dont  Vous  parlte:  sa  splandeur  r^jouit  mon  Arne  et  ecUire 

'  MUti  Maiguerite  de  Luhbeii  nu^Mait  pour  ctre  Hlle  naturelle  da  prifloe 
Thomas,  oomte  de  SoiBaous,  et  dVue  courtisaue.  Elle  ^tait  11^  avec  k 
savant  4Y6que  d'ATranches,  Huet    Elle  oomposa  un  graad  oombit^ 

d'Histoire«  et  de  romanf»  historiques,  et  mounit  en  1758  pour  s'Hrf 
baigo^  ayant  uue  indig^tiou  (Tourneux).  Siehe  Correspoodaoce  de  Grimm 
II,  817:  *Soii  iujet  manque  totalenient  d'inU^rftt* 

*  Siehe  Fonney,  Souvenirs  d'uu  Citoyen,  Berlin  1780,  II,  S.  50  ff. 
Charlnfii   S<,pf//>\   Gräfin  von  lientinel.  <jeb.  Oräfin   mn  Aldeftburg 

0715— IbüO).  Freundin  VoUaires.    SieJie  'Deutsche  Biographie'  II,  ;m  f. 

*  Vgl  dm  Britf  VoUadrea,  Colmar,  le  12  avril,  C  l,  p.  4t>8  /i:  Ib' 
lampe  ardente  est  dans  un  vase  ft^le  et  casse;  eile  brüleeo  votre  hoDoev ^ 
inaiH  le  vase  est  en  pi^oes.  —  Madame  de  fiucbwald  est  un  Samsoo  n 
comparuiäuu  de  uioi. 
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moo  foible  esprit;  que  ne  puie  je  la  traneporter  dans  le  palaie  de 
ramitii  et  la  eonaenrer  par  inee  wniib; 

je  Tiens  de  fatie  la  oonoulaiioe  d'ua  de  Voe  eleves  qoi  Idolatre  p. 
veritaklement  Votre  geni  et  Voe  talends;  c'eet  D^Amold  ^  4ui  bnile 
d'eoTie  de  Vous  revoir  de  legagner  qoelque  part  a  Votre  Amiti^; 
Vom  Toyte  bien  Monsieur  qu'il  ne  eaiuoit  me  deplaire  puls  qu'il 
VoiiB  a  rendu  Thornage  qui  Vous  est  dfts;  Ü  a  pasf^  par  ici  uvec  le 
Comte  Frisf  *  que  Vous  dev^z  conoitre  par  oe  qu'il  eert  la  France 
depuis  plusrieun  Ante  et  qu'il  m'a  dit  Vous  avoir  yus  et  admir^; 
l'un  et  l'autre  retoiirnont  en  France  et  ne  se  Bont  arret<»8  qu'un  jour; 

Je  .«eroif»  extreniement  curicuse  de  voir  ceft«'  lotfre  que  Vous 
av^  la  boMft"^  de  ni'aiiuncer:  ne  fut  <*e  «jue  parextrait:  Arnold  a  et^ 
quelques  jüurs  a  Berlin  avant  de  se  remlrc  ici;  il  psiroit  avoir  de 
resprit  et  de  lu  vivaeite  et  on  m'a  fort  prisee  m  cancleur;  le  carac- 
tere  du  coeur  ne  <e  nianife*ite  pas  si  ainenienl  (|ue  les  lumieres  de 
l'egprit;  c'est  [Hjurtant  le  coeur  de  Masl'on  (pie  le  Comte  de  Gotter 
t  enteipris  de  prot^r  aupres  du  Roi  de  Prusfe;  nous  verons  li  le 
raooes  repondra  a  l'attente ;  j'usque  ici  on  ne  me  paiie  que  de  l'indul- 
gsDoe  de  la  bont&  du  Roi:  U  Vous  en  laut  beauooup  Monsieur  pour 
liie  mon  barboufllage; 

mon  Portrait  ne  tardera  plus  guere  a  Tenir,  je  Vous  prie  de  le 
reoevotr  f avorablement  et  de  me  croire  sans  fin 

Monsieur 

Votre  tr^  affection^c  amie 
Louise  Buehesfe  de  Qothe. 

Ls  grande  Maitresfe  des  coeurs  ne  veut  pas  absolument  etre  samson,  p.28 
iDsis  eile  veut  Vous  admirer  et  Vous  cherir  a  jamais ;  le  Duo  et  mes 
snfans  en  font  autant;  Vous  ete  asfurement  le  bien  aim^  ici 

18  (19). 

a  Gotbe  ce  11  may  1754  p.» 
Je  Vous  avoue  mon  eher  et  digne  Ami  que  je  ne  suis  pas  ex- 
tmnement  contente  du  dIscour  de  Voe  deuz  soit  disant  oraeles:  il 
ne  rendent  pas  a  beauooup  prte  justice  au  favoris  des  Muses:  Pour 
It  Fortune  et  sa  maniere  d'agir  je  n'en  suis  pas  autrement  surpnse: 
eile  est  aveugle^  eile  est  bisare^  eile  est  quinteuse :  eile  luit  qui  la 


*  FVan^ois-Thomas-Marie-Baetiiard  (FÄmaud,  dramaHsehtr  Sekrifltietttr, 
damaU  Legatiotuirat  am  Hoß  w»  Dresden.  Sieke  Haefer,  KonveUe  biogrs- 
pbie  generale.  A/rw  1800. 

*  Auguste- Henri,  comte  de  Frieden,  ueveu  du  iuar6chal  de  Saxe, 
obtiot  en  France  le  brevet  de  mestre  de  camp  et  celui  de  mardchal  de 
camp  upr^H  le  si^ge  de  Maestricht.  N<5  en  1728.  II  mounit  le  29  man 
1756,  ä  peine  ägi  de  vingt'Sept  ans.  (Toumeox,  Correspondanee  de 
Uriaiin,  i,  p.  4.) 
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cherebe  et  se  jetto  »  U  tdte  de  qui  ne  la  merite  pas;  mau  ponr  It 
natura  eile  doit  etre  vraye^  ingenue  et  simple  dans  tes  panllM  et 
dans  ses  acCioDs;  je  euis  neamoias  oharm^  de  voir  que  oee  deux 
Dames  malgrft  leur  injuete  niaonement  ne  laisfent  quelqne  Ineiir 
desperance,  de  Vous  levoir  apr^  Votre  retour  de  plombiere:  j'ose 
Voua  asfurer  Monsieur  que  j'aspire  a  oet  avantage  avec  bien  de 
l'empKslflment ;  il  faul  pourtant  que  je  Vous  avertiafe  Monaieiir  poor 
que  Vous  pui8^'i^z  preodre  Vos  roesureB  la  desfus:  car  je  compte  que 
oVnt  Votre  8eriou  ot  foiit  de  hon,  que  Voup  voul^z  mc  procurcr  le 
plaisir  charment  de  vous  Voir:  que  nous  sonies  oblig^g,  de  faire  ver? 
la  nii  d'Aoul  uii  petit  voyage  a  Altenbourg  pour  y  tenir  Di^te:  cette 
f,2Sih  abseiicc  d'ici  durera  enviroii  ([uatre  ou  cinq  pemaines ;  il  dopi?nd  et  de- 
pendru  ainsi  do  Vous  de  venir  ou  avant,  ou  ap^^s  cette  excursion,  noua 
honorer  de  VoUv  cherc  prescnce:  eile  nouR  .sera  toujour  infiniment 
agreable  et  iluteuse:  c'est  surquoi  Vous  jiouvez  compter  Monsieur, 
ausfi  bien  que  sur  le  pajement  dee  frais  de  Votre  voyage ;  je  sou- 
halte  en  attendent  et  ardament  que  lee  eaux  de  Plombiere  ftilent 
tout  le  bien  qua  Voub  pouvte  deetrer; 

mon  Portrait  partim  d'ici  en  huit  jours:  lee  ouvrien  dtci  Not 
dee  lentemeuTB  qui  eeroient  capables  d'impatianter  un  lenon :  ee  n*eit 
aaAvementpas  ma  faute;  j'ai  tout  fait  pour  les  mettre  en  mouve- 
ment:  mais  point  de  nouvelle;  ne  Vous  attcnd^  a  rien  de  bon:  tont 
oela  me  paroit  ( ome  Tacouchement  de  la  Mootagne; 

j'avais  entendus  parier  Ics  gazettes  de  ce  nouveau  phenonMne 
dont  Vous  me  parl^z:  mais  j'en  ignore  toute  particularite.  ' 

lia  grande  Maitresfe  des  coeurs  n'est  pas  bien  du  tout:  eile  fait 
trembler  nia  tendresfe:  sa  fille  a  eue  ees  jours  ei  la  rougoole  et  s'eii 
est  tre8  bien  tiree;  mais  pour  bi  pauvre  Mere  eile  souffre  infiniment, 
et  moi  par  contre  coup:  je  eoiiviens  avec  Vous  qu'elle  a  tort  de  ne 
p.  3ü  point  vouloir  acccpter  l'epitete  que  Vous  lui  don^^z:  mais  eile  est  trop 
modeste,  pour  ne  pas  dire  injuste  voila  le  seul  defaut  que  je  Ini 
oonoie;  seroit  il  poifible  qu'un  grand  merite  put  ignorer  sa  mje 
Taleur?  Persone  mieu  que  Vous  Monsieur  peut  et  doit  reeoudre 
cette  question:  je  Vous  la  done:  repondte  y  oat^riquemeat  et 
franchement:  je  l'attens  de  Votre  amiti^  et  suis  de  tout  mon  ooeor 
et  avee  toute  la  eonaideration  imaginaUe 

Monsieur 

Votre  trts  a^etionfe  amie 
et  aervante 
Louiae  DfMwdite  Dda< 


1  Man  haUB  m  Kohnat  Vertuehe  mgeeMUy  Sah  in  Saipeter  «a  tar^ 

wandeln,  um  Schiefapulrer  herxtistelUn. 

'  Hier  müßte  ein  Brief  vom  12.  Juli  1754  fingen,  der  nieht  in  Üet^ 
tkmmluf^f  ist.    V^fl.  B  21  f  p.  124. 
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19  (20). 

TI  rap  penible  un  siecle  que  je  ne  Vous  ai  pas  pus  ecrire  et  pas  p.  U 
un  jour  ö'est  pasf^  Monsieur  gans  que  l'envie  no  ni'en  soit  venue: 
mais  teile  est  ma  deptinde  je  fais  ce  que  je  ne  veus  pas  faire  et  ne 
fais  que  tres  peu  de  ce  que  je  voudrois;  je  Vous  conjure  Monsieur 
d'etre  persuad^z  de  cette  veriic  h>,  et  que  je  ne  suis  pas  asf^  d^s- 
poun'ue  de  sens  et  de  gout  pour  me  priver  de  propos  deliben""  d  un 
agrement  ausfi  flatteur  qu'est  celui  d'entretenir  un  comerce  de  lettre 
«vec  le  plus  beau  et  le  plus  aimable  eeprit  de  notre  nede;  Si  Yoiis 
tvnH  Moituneur  ooment  j'ai  paaße  mon  tems,  pendant  oet  et^  Vous 
ne  lerite  plus  aurpris  de  mon  eilenoe:  Voua  me  plainderi^  Vous 
m'ezenserils  el  Voita  ne  diioontinuerite  paa,  a  me  doner  de  Voa 
cher^  nouvellee;  je  prefererois  aafurement  Votre  presence  a  Vos 
lettre«  et  Tayantage  de  fatre  la  oonoiafance  de  Votre  abnable  Nieoe 
a  touB  lee  nouvauz  visagea  que  je  veroiB  a  Altenbouig;  Nous  aomea 
Bur  le  point  de  nous  y  rendre,  car  nous  comptons  paitir  lundy  pro- 
diain;  sans  oser  imaginer  la  posfibilit^  de  Vous  y  voir;  quelle  fata-  p.3lb 
Wti::  il  nV  a  pa?  asfes  de  plane  pour  Voup  y  pouvoir  log^r,  ni  asft^s 
«le  tenie  pour  Vous  y  attendre:  notre  !«ejour  ne  durera  tont  au  plus, 
•jue  trois  semaines  ou  un  mois;  et  Dieu  .sais  come  j  y  .suis  obsedc'c 
tracasf^  disfip^:  je  n'y  pourois  pas  profiter  un  instant  de  Votre 
couversation ;  il  vaut  donc  eent  fois  mieux  Monsieur  ([ue  Vous  n'y 
veni^z  pas:  ce  seroit  pour  nioi  le  sort  de  tantale:  si  je  puis  nie  de- 
rober  un  moment  aux  importuns,  je  Temployerai  a  Vous  doner  de 
mes  nouveUea;  des  que  noua  serone  de  retour  ici  je  ne  manquenu  pas 
de  Vous  en  avertir:  et  puis  Vous  seite  le  maitre  et  Vous  nous  forte 
un  mi  plaisir  de  venir  nous  trouver  ici :  tout  ce  qui  Vous  est  eher 
Monneor  me  l'est  ausfi  comptte  que  je  fais  un  cas  infini  de  Votre 
aimable  Niece  et  que  je  seiois  eztremement  cbarm^  de  la  posiSoder 
ici:  il  n'y  a  que  le  logement  au  cbatcau  qui  m'inquiete  et  ce  que 
Tair!) al  le  Buchwald  Vous  en  a  dit  un  jour;  cette  chere  et  incom- 
parable  amie  n'est  pas  bien  du  tout  nonobstant  eile  fera  le  yoyage 
en  question ;  eile  Vous  fait  niillc  compliniens; 

je  tacherai  de  nie  procurer  re(!rit '  dont  Vous  faite  mention 
(hns  une  de  Voe  demi^res  lettres  et  que  Vous  dite  qu'on  Vous  P'32 
attribue; 

bien  des  amitit^s  de  rna  part  a  Mad:  de  Denis,  dite  lui  que  je 
mVstinierois  trop  beureuse  si  je  j)ouvois  lui  faire  oulilirr  ici  tout*!S 
les  avanies  de  Frankforth:  «jue  ne  ])ui»  je  faire  tout  ce  que  je  vou- 
drois: je  donerois  asfurement  la  sant^  a  ce  que  j'aime:  je  Vous  verois 
eontmuellement  Monsieur:  ce  ne  seroit  pas  recompenser  Votre  merite 
Miurement»  mais  oe  seroit  me  procurer  miUe  agremens :  Vous  oonoisfte 

*  £pttre  h  moi-mAme;  vgl,  C  I,  p.  470. 
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le  coeur  humain  et  Tamour  propre  (jui  forme  toujour  des  voeux  inte- 
re8f^z  qui  tenteiit  a  Fon  propre  avantage;  pardon^z  les  moi  en  faveur 
de  l'humanit^:  je  n'en  formerai  pas  moins  j)our  Votrc  satisfaction 

je  suis  avec  ces  sentimens  et  ceux  de  la  sincere  et  parfaite 
amiti^  que  je  Vous  ai  vouee 

Monsieur 

a  Golfae  Votre  trte  affeolionte  amie 

ce  15  d'aöut  LDucheafe  de  GoAe 

20  (21). 

a  Gotha  ce  10  d'oelobie 

1754 

p.  tt  Nous  somee  de  retour  d'Altenbouig  depuis  quinze  jours,  et  il 
n'y  a  eu,  je  Voub  l'avoue  Monsieur,  que  m*a  sote  dipcretion  qui  m'aye 
pup  priver  de  la  .satisfaction  de  Vous  ecrire:  san?  olle  tout  m'invitoit 
a  ronipre  un  silence  qui  ne  eoutoit  que  trop  a  mon  coeur:  Votre 
Amitid  vient  de  faire  ce  dont  la  miene  Vous  a  mille  oblijration;  je 
n'avois  pas  he.soin  de  la  prevision  de  Maupertuy  pour  sentir  d'avaiiec 
que  ce  seroit  prophaner  Votre  soeiete,  Votre  esprit,  et  Votre  goul, 
que  de  Vous  faire  venir  a  lendroit  que  je  viens  de  quit^r:  jV  ai  et^ 
asfaillie  du  matin  au  öoir  et  tous  les  jours  que  j'y  ai  pasf^e  de  la 
mani^  du  monde  la  moins  agreable:  Votre  preeenoe  m'auroit  fluse 
dana  le  caa  de  tantale:  et  au  liea  de  me  aonlager  eile  m'anroH 
d'antant  mieu  fait  apercevoir  les  oontrasfee;  Ponr  Le  present  Hob- 
sieur  Votre  converaatioii  me  ferott*ii]i  bien  extreme:  mais  je  vüm 
hien,  par  tout  ce  que  Vou  me  dite  que  pour  oette  ante  il  fant  qne 
je  renonoe  a  cette  douce  esperance;  Dans  Votre  absence  rien  ne  mc 
aauroit  etre  plus  eher,  plus  agreable  et  plus  flateur  que  Vos  aimables 
enfans:  je  lee  attens,  et  les  attendroia  toi^our»  a  brats  ouvert^:  ne 
tArd^z  donc  pas  a  me  les  envoyer;  je  veus  un  bien  infini  et  j'aime 

p.  S8b  veritablcment  cette  charmente  niece  qui  a  tant  de  eoin  pour  la  vie 
et  la  eonservation  d'un  horae  que  j'estime  au  de  la  de  Texpresfion; 
temoign^^  lui  je  Vous  en  conjure  Monsieur  ma  tendre  reconoisfance; 

ne  me  dite  rien  contre  le  Siecle  ou  nous  vivons:  il  est  le  si»xle 
d'or  pour  moi,  depuis  que  j'ai  Tavantage  Monsieur  de  Vous  coiioitre 
et  de  me  flatter  de  Votre  Amitie:  quand  il  est  question  d'amiti^  la 
grande  Maitresfe  des  coeurs,  se  presentc  d'abord  a  mon  coeur  et  a 
mon  esprit:  eile  n'a  paa  Teoue  dans  lea  aiedea  paBAe»  ni  vma  poor 
moi,  dans  lee  aiedea  futuis:  je  ne  puis  dono.eneor  que  louer  et  pre* 
ferer  oelui  ou  nous  viyona;  Le  voyage  d'Altenbuig  a  fait  plus  tM 
du  bien,  que  du  mal  a  la  aant^  de  mon  inoomparable  Amie:  flife 
m;y  a  et^  oome  par  tout  d'un  grand  secour :  eile  Vous  eatime  et  Vous 
aflTectione  toujour  de  mtoie  c'eat  a  dire  infiniment;  nous  avons  bien 
ris  de  trouver  dans  les  gazettes  que  Vous  Voue  etite  jettes  dans  an 
couvent:  je  ne  aais  Monsieur  A  je  me  trompe  mais  je  vous  soupsooe 
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Vbus  m^m»  de  TaToir  fait  mettre:  tout  ooine  Vous  av6z  fait  prier  ce 
boa  devot  pour  le  lepoe  de  Votre  Arne; 

Le  Duc  et  mes  enfans  Vom  ambratfeot  d'ineliiiatlon  et  me 
cliai]geiit  de  mille  oompUmens  pour  Vous  je  suis  de  tout  mon  eoeur  ».u 
et  aw  toute  radmiratiotk  dont  je  suis  capable 

Monsieur 

Votre  trte  affectioiite 
amie  et  servante 
de  grace  noubli^z  Louise  Ducfaesse  de  Gothe 

fu  Moneieur  de  m'envoyer 
au  pIuB  tot  la  tragedie 
que  Vous  %yhz  la  bontä  de  m'anonoer; 

21  (22). 

a  Qothe  oe  23  nov:  1754  p-  35 
Votre  orphelin  ehinois'  est  arrivd  a  bon  port:  il  est  eharment» 
il  est  adorable^  il  est  digne  en  an  mol^  de  l'auteur  de  se^  jours;  je 
Tai  hu  et  rMus  aveo  une  joye»  un  plaisir  et  uoe  satisfaetion  inex- 
primable:  j'j  ai  trouy^  des  tableaux  d'utie  beaut^  ravisfante,  d'une 
force  infinie:  des  niaximcs  qui  elevent  lame  et  qui  anoblisfent  Thu- 
mauit^:  il  u'y  a  qu'Alzire  et  Jeane  que  je  prefere  a  oette  production 
de  Pe-iprit  et  du  sentiment;  La  Grande  Maitresfe  des  coeurs  sait  cette 
hdle  trajedie  toute  par  coeur  eile  en  est  enchant^e  au  de  1^  <Ie  l'ex- 
['rc^ifion ;  je  Vous  aurois  temoigiii-e  plustot  ma  joye  ft  ma  reeonois- 
laiice  Moupieur,  si  une  indißpo.^itioii  des  plu«  opiiiiatii:  ne  m'eut 
retenue  au  lit  pfmiant  trois  semaines:  eile  est  cause  encor  de  ce  que 
je  ii'ai  repondue  encor  a  Votre  derniere  ainiable  lettre;  Cette  nion- 
uiL'iio  noire  -  (juadre  parfaiternent  avec  tout  le  Voyage  de  cette  Cbur 
tiiibulante  tt  eile  y  est  aubli  iiecesfaire  que  le  nierveillcu  dans  un 
poeme  epique,  et  lea  avaiitures  dans  un  romau;  11  y  a  des  gens  qui 
tienent  de  reztraordtnaire  oome  du  sang  de  leurs  Peres; 

Hadame  Denis  est  trop  aimable  pour  me  tenir  longtems  rigueur 
et  pour  ne  me  point  laisier  jouir  le  printems  proehain  du  plaisir  de  ^35b 
isvoir  Bon  cber  Onde:  pour  oet  hiver  je  l'airoe  trop  pour  exposer  sa 
sant^  et  sa  vie  aux  irimats  de  la  turinge  et  je  prefere  volontier  la 
privation  de  sa  chere  soci^t^  que  de  mettre  ses  jours  en  danger;  Les 
gazetteg  nouB  asfurent  Moneieur  que  Vous  pas(erez  Votre  hiver 
a  Manheim j  je  Vous  prie  de  me  dire  ee  qui  en  est;  toute  ma  famille 

'  L'ürplieliü  de  la  Chiue,  ryi.  CEuvre«  cuinpl^tes  de  Voltaire,  »kiition 
Holand,  t.  iT. 

'  Der  Titel  eines  Wirishntfse»  xu  Kiflincr.  uohin  der  Marhjraf  und  die 
Mrirk'irnfni  roii  I1atfrf*nfli  \'iilfn!rr  am  L''.  (/kioftrr  1751  \fin>  At/riuieftscn 
'inytladcn  tiatteii.    VoÜaire  nennt  ch  ein  cubaret  borgne.    Siehe  B,  p.  129. 
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Vous  anibrasfc  trinclination,  la  Biichwald  Vou8  lau  iiiille  ctjmpli- 
mena  et  moi  je  suis  avec  toute  la  vivacit^  des  sentimens  que  Voua 
me  conoisf^z  et  que  Vous  Voub  etes  si  bien  aquis 

Mousieur 

Votre  tr^  affectionte  amie 
Louiie  Dmthte  DdSaie» 

22  (28). 

p.a6  a  Gotbe  ce  30  Decembre  1754 

Plus  une  chose  nous  est  obere  et  precieuBe  et  plus  nouB  enügnoiif 

de  la  perdre;  a  cla  j'^int  enoor  le  sentiment  de  notre  insuffi- 
sance  no8  allamics  redoublcB:  teile  a  ete  la  Situation  de  mon  Aine 
Monsieur  pendant  le  tems  <iue  j'ai  ete  priv^e  de  Vos  cheres  nouvelles: 
Yotrc  silence  ma  paru  un  siecle:  j'en  acuFois  le  destiii  et  leg  cours 
anibulentes ;  mais  grace  au  Ciel  Votre  aimable  lettre  m\  detromp^e 
de  la  nianiere  du  nionde  la  plus  agreable  et  la  plus  iluteuse;  raa 
franchisfe  Moiibieur  me  fait  avouer  mon  soupson,  et  raou  amiti^ 
jalouse  de  Votre  estime  me  fait  esperer  mon  pardon ; 

Ge  Biede  aemble  etre  destin^  aux  evenemenB  extraordinaira:  la 
ooiiTenioii  du  prinoe  de  Hesfe  m'a  pourtant  moiiis  8ur^)rise  que 
d'autres  pbenomenes  amyte  de  noa  joun:  Ton  dtt  que  ramour  a  de* 
coT^  Votre  Eglise  de  cette  nouvelle  Colone;  11  doit  avoir  dedai^  a 
8on  Pere  que  l'article  de  la  predeetination  lui  avoit  fait  prendre  oette 
resolution:  il  est  vrai  quil  y  a  plus  deeperance  de  sortir  du  pur- 
^a6b  gatolre  que  des  feux  etemels;  enfin  quel  qu'en  putafe  etre  le  motif 
de  ce  changement  de  religion,  cette  demarche  au  moins  rend  le  Prince 
celebre  a  peine  Bavoit  on  auparavant  qn'il  exista:  son  histoire  amuse 
le  ta|)is  de  toutes  les  convereations  depuis  troh  mojs:  il  a  obtenug  ce 
(ju'il  a  voulu  s'il  penge  en  Eroatrate  Ton  conte  un  bon  mot  dePelniz' 
a  cette  ocapion  asfös  phiisant:  le  Roi  de  P.  critiquant  cette  demarche 
a  table  et  disant  (jue  pour  un  Prince  cetoit  la  plus  insigne  &oti»e 
que  de  devenir  catli<)li(pie :  cetoit  se  lii^r  les  mains  et  se  mettre  sous 
le  jouc  du  clerg^:  et  puiß  se  tournant  vers  Pelniz:  quand  pens^i 
VouB?  n'ai  je  pas  raison?  oelui  d  lepond:  Sire  selon  tout  oe  que 
Vous  ven^  d'avanoer  on  jureroit  que  Voub  avte  deafein  de  Vow 
faire  protestao;  yente  yente  nouB  precber  respectable  Apotre  je  pie> 
fere  Votre  Jeane  a  tous  yos  saints;  apropos  sayte  Vous  Monsieor 
qu'on  debite  ici  que  cette  aimable  Jeane  sera  imprim^  et  paroitrt 
au  ]iremier  jour  a  Votre  insue:  j'ayoue  que  d'un  cotft  je  le  souhaite: 
mais  de  Tautre  je  orains  qu'elle  ne  paroisfe  rautilde  et  travestiö;  Ton 
parle  ici  encor  d'un  autre  ohang^ent  de  Religion:  Ton  dit  que  ia 


«  Det  Barm  von  FöUnUx,  OnmwnimmtiHer  mä  EamnuHim'  du 

Königs  von  Prcufseii.  Vgl.  Horn,  VoUain  und  die  Markgräfin  wm  BairmA, 

S,  3  ff,  53.  73.  86.  61,  107. 
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pombatour  a  et^  quitt  e  et  r'emplac^e  par  la  ferne  du  Ministre  holaa-  p.37 
dois;  le  teniF  doub  apreiidra  ce  qui  en  est  ; 

noup  allons  finir  aujourdhuy  Tarife,  niaie  compt^^z  Monsieur  que 
mon  amitie  pour  Vous  reetra  toujour  la  mßiue:  toujour  vive  toujour 
ßincere  et  toujour  empreaf^  a  se  manifeeter,  eile  ne  demande  qu'un 
peüt  retour  de  Votre  part:  puifife  Tan^e  que  noue  alloDB  coroenoer 
YoiM  etve  auafi  propice  wxiti  fs?onble  que  je  le  eoiihaita  avee  ar- 
denr:  et  puisfe  feile  me  procuier  la  satisfaotioii  de  Voiis  pottvoir 
aaTorer  de  beuche  et  Vous  temoigner  combien  je  suis 

Monsieur 

Votre  t^^f^  affection^ 
amie  et  servante 
toute  ma  Louise  Doroth^  DdS. 

famille  Vous  aimc 
et  forme  des  voeux 

pour  Votre  bonheur:  la  Grande  Maitresfe  des  coeurs  en 
fait  autant  et  Vous  ambrasle  d'indmatioii 


28  (24). 

a  Gotlie  oe  12  jaoTier  1755      p.  98 

8ouflHs  Monsieur  que  sans  autre  prfeambule  je  Vous  fasTe  une 
petite  question:  est  ü  donc  Trai?  car  on  vient  de  m'en  asfurer  poei- 
tiveineiit:  que  par  le  raoyen  de  Madame  la  Margraye  de  Barendi 
Vous  avies  fait  Votre  paix  avec  le  frere  ?  et  que  dte  que  celle  ci  re- 
toumerai  dan?  ses  etat@,  eile  prendrai  le  chemin  par  B  pour  Vous 
i'amener  a  lui:  que  oelui  lä  etoit  dans  la  meilleure  disposirion  du 
monde  a  Votre  egard,  et  mdme  a  oe  point^  qu'il  avoit  dit  publiquc- 
ment  que  come  Voup  avi^  reconup  Votre  tort,  que  lui  l'avoit  j>ar- 
'lonfe:  qu'il  Vous  avoit  puni  severenicnt  et  (ju'il  etoit  jur^te  que  par 
apr^  il  oublia  rofil'ii.«e:  qu'il  aimoit  et  optinioit  Votre  e^prit  qui  seul 
etoit  capable  d'amuser  le  ?ien :  je  .^eroic  chariiiee  MoTi.«ieur  si  tout 
eela  fut  fond^:  j'ainie  les  reconcillutioiis,  fiurt/)ut  entre  geus  de  merite 
qui  pour  Thoueur  de  rhumanit^  devroit  etre  unis  toujour:  ou  qui  du 
moin»  ik'vroieiit  avoir  plus  de  suport  les  uns  envers  les  autren  et  se 
r'acomoder  plus  aisement;  Vous  n'av^z  pas  besoin  de  mes  ezhor- 
tatioDs,  je  ne  le  sais  que  trop;  c^est  une  surabondance  de  bone  to- 
lent^  d'un  desir  sincere  que  tout  le  monde  seit  content  qui  me  fait 
parier  ainsi:  Vous  excusat  Monsieur  Tefl^t  en  faveur  de  sa  cause; 
dailleur  Vous  sentte  bien  que  oe  n'est  pas  l'interet  qui  me  guido  en  p.  S8b 
tont  oe  ci:  je  perd  ni#me  a  ce  march^  l'esperance  de  Vous  levoir  si 
t6t:  perspective  bien  agreable  pourtant  et  bien  flateuse  a  mon  araour 
propve; 

nous  attendons  de  voir  ici  dans  quelques  jours  le  Prinoe  Frederic 
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de  Wurt^niberg  '  et  .-a  jeune  Epouse,  qui  pasfe  par  ici  pour  se  rendre 

11  Stugard :  voila  pour  le  coup  Monsieur  toutes  leß  nouvelles  que  j'ai 
a  Vou8  offrir;  Taimable  Grande  MaitreHfe  des  coeurs  est  encor  tou- 
jour  souflrante  et  fait  par  concequand  pÄtir  le  mien :  eile  Vous  eherit 
et  Vons  honoie  sans  oMfe:  oqb  sentiiiieiiB  ne  i'efliuie  guere  quaod 
ime  foiB  on  a  eu  le  bonheur  de  Vom  oonoitve:  üb  devieiient  wuTi 
natmrel  a  Tarne  que  l'air  qu'on  respife:  sojht  en  penuadte  Monsieur 
et  oiOTte  moi  saiiB  fin  Moneieur 

Votre  Lres  aflectioii^  amie 
et  servante 

Vous  IxouTte  Louise  Dotoüil^  DdB. 

ici  mille  aafiiienoes 

d'amitid  de  la  part 

du  Duo  et  de  MB  enfans 

24  (25). 

. »  n  eet  vrai  Monsieur  que  Kotre  libertfe  ne  resfemble  pas  mal  aux 
livres  Sterlings  d'angletere  ou  aux  couleurs  dans  la  natuie  selon  le 
sisteme  de  Neuton:  mnis  quol  qu'il  en  soit  il  y  a  des  momens  daw 
la  Tie  ou  il  nous  paroit  jouir  de  oette  belle  prerogative:  et  oes  mo- 

mene  l^  ne  sont  pas  les  moins  heureux :  il  e^t  vrai  encor  que  fi  je 
devoie  lui  asfipnor  une  place  je  serois  afses  ambaraslt'e:  il  nc  dopen«! 
pas  do  nmi«  de  juger  des  objete  comp  iious  voulon?  niais  t4>ujoiir 
Folon  (|u'ilf<  nouH  paroisfent:  notre  coeur  n'aime  que  ce  trouve 
aimable:  et  untre  nieuioire  ne  retient  que  ce  qu'elle  peut:  il  n'v  a 
que  notre  imngination  qui  eemble  j)ouvüir  souRtraire  a  toute  con- 
traintc  et  cepandant  je  n'oseroi«  jamais  hazarder  de  doner  a  la  libert^ 
pareil  domicile;  La  predeetinatioo  et  la  necesfit^  ne  me  repugne 
moins  qu'un  Frinoe  de  hesTe:  ooment  faire  Monsieur  ^  a  qu<H  se 
asb  tenir?  soit  piedestination  soit  libertö  je  souhaite  de  Vous  revcnr  et 
de  gouter  encor  les  charmes  de  Votre  conyersation ;  nous  avons  vu« 
ces  jours  Mr  Durent  Ministre  du  Boi  de  France  a  la  oour  de  Po- 
logne  c'est  un  home  de  merite  et  tr^  aimable  dans  la  socir  tr :  nons 
nous  somos  beauooup  entretenu  de  Vous:  il  rend  justioe  a  Vos  taleoB 
et  Vous  admire  presque  autant  que  nous:  quand  je  die  nou?  je  parie 
toujour  de  la  Grande  Maitreefe  de»  coeurs  et  de  moi :  tenfez  le  Vou? 
pour  dit:  nous  Vous  eherisfon^  et  Vous  desirons;  est  il  donc  \Tai 
Monsieur  (jue  l'aimable  Jeane  est  toute  prete  a  8e  niontrcr  au  graod 
jour  a  l'insue  ou  du  moins  contre  la  volont*^  de  son  illustre  Pcro; 
bien  des  complimens  de  ma  part  a  Taimable  et  digne  niece: 


•  Friedrich  I.  (Eugen),  1782—1797,  folgte  am  20.  Mai  \1%  mnem 
Bmthr  ab  Eerxog  von  Württemberg  naat.  Am  29.  Noptmbtr  175S  mt- 
niählte  er  sich  mit  Friederike  Dorothcc  Sophie^  der  Tochler  Fritäritk  WÜ' 
keime,  Markgrafen  ean  Brandenburg-SekwedL 
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tonte  ma  famille  Voub  preeente  les  siens:  pour  a  moi  Monsieur  je 
Voup  offre  esitime  et  amiti^  un  petit  retour  de  Votre  part  no  fut  oe 
qu'ea  faveuT  de  ma  oonstanoe  de  ma  ainoerit^  eiaut  pour  la  vie 

Monaieur 

Votre  tr^s  aW'vi'üonbe 
a  Gothe  •  Rervant*^ 

ce  l  fevrier  1755  Louipc  Durothee  DdS. 

Kwhg  Vous  recue  ma  demiere  lettre  oa  je  Voiu  mmndai  qu'on  ^  « 
Vous  attend  a  Berlin 

25  (5). 

a  (icithe  ce  12  fev:  1755       p- < 

Voup  av^z  bien  raison  Monsieur  d'etre  en  {wine  pour  l'aimable 
Grandmai trcsfe  de8  coeurt*:  eile  souffre  iiilininient  des  friniatH  de  nos 
rlimatf  }>endant  tout  cet  hiver:  j>our  moi  qui  suis  asfe«  insensible 
aiix  rigueurs  de  la  saiton,  je  ne  la  suis  nullement  aux  maux  de  mon 
Amie,  au  contraire  je  resfens  dans  le  fond  de  mon  coeur  toutes  les 
donleon  quelle  endure  pluiiquemeiit;  que  n'ete  Voiia  iei  pour  faire 
direreioii  a  nos  peines  a  noe  mquietadee :  Votre  eeprit  eeul  seroit 
capable  de  lee  interompre  de  neos  lee  laire  oublier  ne  fat  oe  que 
pour  quelqnee  momens  oe  seroit  du  moina  autant  de  gagni  sur  l'enemi ; 

quoi  que  Vous  puisfite  me  dire,  il  eet  aür  qu'on  souhaite  et 
qn'on  ee  fliitte  de  Vous  r'amener  a  Votre  anden  gide;  je  n'en  suis 
pe«  surprise;  qui  conque  a  du  gout  et  se  conoit  tant  soitpeu  en 
CBprit  doit  uaturellement  desirer  Votre  convereation ;  il  faut  plu8  que 
du  pout  et  de  l'ef'prit  pour  convenir  de  ses  torts:  il  faut  beaucoup 
fle  courage  de  force  et  d'equit^:  et  res  qualit^R  ne  pe  trouvent  pas 
fi  aisement  r^^unies:  il  ne  faut  pa»  moins  de  grandeur  d'ame  pour 
oublier  le.«  ofTensep ;  je  croie  pourtant  qu'il  en  eoute  moins  de  par- 
<loner  les  injures  qu'on  nou8  a  fait  que  (i'avoiier  oelles  (ju'ori  a  corais:  r  "*» 
dans  le  premier  cas  raiuour  propre  se  trouve  flatt-  au  lieu  que  dans 
le  second  il  se  sent  r'abesfe:  niais  on  peut  oublier  saus  vouloir  s'ex- 
poeer  de  nouvau:  oe  n'est  pas  etre  valndieatif  oe  n'est  qu'etre  pni- 
dent;  voOa  bien  du  wbiage  de  ma  part; 

il  n'y  a  poInt  de  regle  sans  ezeption  oe  qui  oonviendroit  a  un 
CielnUon  *  seroit  tite  mal  fait  a  un  Voltaire  et  le  publie  en  souflHroit ; 
l'on  parle  ici  Monsieur  d'une  tragedle  nouvelle  qu'on  met  Bous  Vos 
anspices,  je  ne  sais  ce  qui  en  est:  on  Tapelle  la  mort  de  Cie^ron ; 

je  me  flatte  toujour  Monsieur  que  Vous  nous  raporteväs  le  beau 
tems:  Ton  croit  fadllement  ce  que  I*on  desire  avec  ardeur;  roille 
oomplimens  de  ma  part  a  Mad:  Denis; 

'  /Vosper  Jolyot  de  CrebUUm  (lü74— 17(i2),  Vcrfaster  der  Tragödie  Le 
Triumvirat  on  la  mort  de  Cio6ron  (175'i);  siehe  La  Eurpc,  TbMtre  de 
Cr^lullon,  im  Ljcte,  Joh  XI. 
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I>e  Duc  et  toute  raa  faniille  Vous  asfure  de  leur  tendre  amiti^: 
Tja  eherc  Bucinvald  en  fait  autant:  je  suis  plus  que  persone  et  aa 
de  la  de  l'expresfion  Monsieur 

Votre  tth6  afiecdonde 

amie  et  servante 
Louise  Dorothde  DdS 

26  (26). 

a  Gothe  ce  5  d'avril  175.T 
Je  suis  fachte  Monsieur  de  Vous  savoir  toujour  malade:  mais 
je  le  suis  encor  d'autre  chose:  je  la  suis  infiniment  de  oe  que  Tachat 

de  st  jcan  ou  dos  dolices  que  Vous  av^s  fait  a]>ro?ieiit  n'aye  point 
eu  lieu  il  y  a  dix  Ann;  bon  Dieu  quo  j'oumle  ett^e  heureuse  et  «[ue 
mon  tilg  eilt  pus  gatrnor  en  po  troiivant  dans  Votrc  societ^:  sa  de^tink- 
ne  l'a  pas  vnidus  aiiisi :  eile  est  bien  souveraine  eome  Vous  dite:  i\ 
je  ne  suis  |)as  routente  dans  l'orasion  quo  je  viens  de  uomer,  je  loue 
sa  8apcs fc  de  ce  qu'elle  ne  ni'a  pas  placke  sur  le  trone  je  lauroi? 
mal  renipli:  je  serois  bien  dedoroagde  si  j'ocupois  une  place  danB 
Votre  estime:  je  m'en  Hatte  au  molns  du  eotfe  de  Votre  amiti%;  pen* 
dant  que  Votre  aimable  Nieoe  etoit  oeupte  a  Vous  soigner  Monsiear, 
j'etols  diargte  de  la  m^me  besoigne  yts  a  vis  de  qui  ?  je  Vous  le  dooe 
en  oent  ^  en  mille  et  Vous  ne  le  devinerte  pourtant  pas?  fl  fant 
doncVous  le  dire,  cela  est  juste:  j'avois  a  soigner  la  Nieoe  du  grand 
home  par  ])referenc'e,  jadis  Votre  protecteur  Votre  Ami;  c'est  de  La 
Princesfe  de  Wirtemberg  *  dont  je  parle ;  a  son  retour  de  Stucard 
eile  repas(k  par  ici  s'y  arreta  quelques  jours,  y  tomba  malade  fit, 
entre  nous  seit  dit,  une  fausfe  couche,  se  retablit  et  partit  t^^s  con- 
tente  de  ch^s  nous,  dn  nioiiis  en  aparenoe:  voila  son  histoirc;  la 
miene  est  de  Vous  souhaitf  r,  dr  Vous  oonjurer  de  revenir  un  jour 
chös  noiis,  ou  Vous  serös  rceus  coine  de  raison,  avee  empresferaent 
avec  satisfaetion,  avec  alle^^^resfe.  I^e  Duc  Vous  fait  mille  amiti^  m« 
onfans  autant;  la  prandc  maitresfc  Vous  aime  et  Vous  cherit  infini- 
ujf'iit,  iicamoins  je  la  defie  de  me  surpasfer  en  estime  en  atrection  et 
en  constance  je  suis  avec  ces  sentimenB  bien  veritablement 

Monsieur 

Votre  fidelle  amie 
Louise  Doroth^  DdS.* 

27  (27j. 

a  Qotiie  ce  5  juiUet  1755 
Je  n*ai  pas  eue  le  courage  Monsieur  de  rompre  le  silenoe  que 
Vous  avi^  gard^  depuis  un  tems  infini:  jetois  triste,  je  craignoii 

'  Siehe  S,  10. 

*  Auf  der  Büekaeüe  ties  foljenden  leeren  Blatteg  j».  42b  tMä: 

W  la  ducbeCfe  de  Gotha 
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etre  effactf  de  Votre  souvenir  et  qur  nietJ  lettres  iie  i)üuvois:  (juo  Vous 
importuner;  je  nie  vois  tout  d'uii  (••nip  et  d'une  nianiere  bien  agreable 
et  flateuse,  detrompde  par  Votre  ainiablc  lettre  du  16  de;  ni'a  j'oye 
en  eet  extreme  eile  est  vive  et  sincere  inaia  eile  ne  s'exprime  point 
uu  gr^  de  mes  desirs;  que  pourois  je  Vouh  dire  Monsieur?  Vous 
sav^  ou  vous  dev^  savoir,  combien  Vos  lettres  me  font  plaisir,  que 
je  ne  leur  prefere  qw  VotK  chere  prawiioe  Votre  parfaite  satb- 
liction:  que  tout  cd«  par  oonoequend  forme  le  oerde  de  mes  voeux 
et  de  mes  voeux  ardenta;  je  partage  yeritablement  et  de  grand  ooeur 
YoB  allarmes  et  Voa  chagrins  au  sujet  de  Taiinable  Jeane:  eile  ne 
devroit  aafitrement  ne  w  montrer  que  dans  sa  puret^  et  sous  les  p.48b 
au^pioea  de  aon  illustre  Pore:  je  suis  indign^  de  Faffiront  qu'oa  lui 
fait:  eepandant  Monsieur  il  me  semble  que  Vous  de\Ti^  gonger  a 
leparer  le»  torts  qu'on  lui  fait,  en  la  faiaant  paroitre  dans  tout  son 
edat  et  toute  sa  digiiitt";  Vous  ne  devinerit^s  pas  Monsieur  le  Poeme 
que  je  Ii»  presentemeiit :  co  n'est  pas  l'Arioste  ee  n'ept  ])as  Virgile: 
w  irest  pa.«  le  Paradis  perdiis :  tout  le  monde  est  surpris  de  riion 
opiüiatre  constance:  il  a  cela  de  comun  avec  Vous  qu'il  est  philo- 
*ophe  et  Poete  tout  a  la  fois:  mail  il  est  bien  au  desous  de  la  Hen- 
riade  et  de  Taimablc  Jeane;  qu'en  penses  Vous? 

Nou.s  avouB  pat-rC's  la  moitie  de  l'et^  a  faire  des  petites  excur- 
sions  a  la  c&mpague  nous  avons  et^  exed^es  par  les  chaleurs,  dioee 
aafde  rare  dans  notre  chete  thuringe:  oomptte  Monsieur  qu*il  y  a 
dana  oea  oontrtee  des  ooeura  qui  Voua  dieriafent  qui  Vous  admirent 
et  qui  Voua  aoubaitent  avec  empreafement^  de  toutee  leur  facultdea;  »•  m 
La  grande  Maatreale  dee  ooeurs  eat  surement  de  oe  nombre:  die  aait 
apreder  Votie  merite  et  le  fait  avec  conatanoe:  toute  ma  famille 
Vous  aime  et  Vous  honore:  notre  union  eat  parfaite  a  cet  egard:  je 
mk  come  Vouf  devte  aavoir  et  juaqu'au  grand  jamaia  avec  toute 
ketime  imagioable  Monaieur 

Votre  trte  affecdonte  amie 
Uen  dee  LDucheafe  de  Qotfae. 

complimens  de  ma  part 
je  Voua  en  auplie  a  Mad:  Denia 

28  (28). 

a  Gotha  9  aep:  1755.  p.  45 
Voa  kttne  Mondeur  me  cauaent  toujour  un  plaiair  aendble: 
oeHe  qui  a  produit  en  demier  lieu,  ce  aentiment  agreable  en  mon 
Ame^  eat  reetd  longtema  en  diemin,  mais  die  ne  s'eat  laisffie  attendre 
que  pour  ledoubler  ma  joye  et  ma  reoonoialance;  Voua  ne  saurite 
unagiDer  combien  je  suis  diann^  et  empreaf^  a  recevoir  Taimable 
jeane:  il  n'y  a  (}ue  Voa  lettrea  Monsieur  que  je  lui  egalle  et  Votre 
pneenoe  qui  puiafe  me  procurer  plua  de  aatiafaction;  il  eat  toujour 
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iUteur  pour  notre  amour  propre  de  n'avoir  point  a  lougir  poor  oe 
que  Ton  aime  et  je  siiia  pemiadde  que  teile  que  Voue  votdee  me  Teo- 
vojer  eile  ne  sera  que  plus  touofaante  a  mee  jeux ;  jetoiB  tvte  tentte 
de  faire  venir  de  Paris  aa  copie^  mais  depuis  qu'il  Vous  a  plut  roe 
Tanoncer  je  ne  suis  ravis^  de  ma  premiore  id^;  la  Grande  ICai- 
tresfe  des  coeurs  qui  Vous  cherit  et  Vouf  honore  toujour  avec  Is 
4bh  mdme  vivacit^  se  ffiit  un  ^onpihlc  phiisir  de  revoir  robjet  de  aes 
t-endres  amours,  eile  acueillera  joaiu'  hu  inieu  mais  moi  Monsieur  je 
ne  la  laisferai  guere  sortir  d'entre  mcs  maiiis,  je  la  logerai  dans  ma 
chambre  et  je  m'en  ocuperai  saus  cesfe:  puisle  teile  arriver  bientot; 
voici  Monsieur  son  pa.sfe  j)ort,  je  le  joins  ici  pour  plus  de  suret^  et 
pour  accelerer  son  dej)art;  j'ai  lus  ccs  jours  ci  Le  Triumvirat  doGrc- 
billon  que  je  trouve  bien  au  deöoue  de  sa  reputation,  il  y  a  bien  peu 
de  choses  qui  gagnent  a  etie  examinte  de  pr^B :  le  Bort  de  Vos  enf- 
fanti  est  bien  different:  ont  trouve  toujour  un  plaisir  nouvan  en 
relisant  vos  oeuvres :  je  viens  tout  recament  d'en  faire  rezperienoe; 
que  ne  puis  je  Vous  revoir  o^est  le  desir  permanent  de  mon  ooeur: 
le  sentiment  de  mon  amitid  pour  Vous  ne  Test  pas  mouiSy  rsoovfei 
en  Monsieur  Tasfurence  avee  honHk  eonservte  moi  la  Votre  en  faveor 
de  ce  que  je  suis  Monsieur 

Votre  tres  aiIbetion6e  amie 
Louise  Dde  Gk>tbe 

29  (29). 

k  46  Votre  oqihelin  Monsieur  vient  d'arriver  a  bon  port:  II  a  ex- 

tremement  jB:apn^  depuis  que  je  Tai  vus  la  premiere  fois:  son  age 
mür  nous  tieiit  parfaiWnient  co  que  i^oii  adolescence  si  j'ose  ra'ex- 
primer  aiiisi,  nows  a  promi«:  lous  ses  traits  sont  devenus  reguliers, 
de  fins  qu'ils  etoient:  sa  phisionomie  est  male  belle  et  touchaiite:  Is 
vivadt^  de  son  esprit  s'est  tournte  en  foroe^  en  elevation  d'asM  et 
la  doueeur  de  son  coeur  en  noblesfe  de  sentiment:  j'en  suis  enthoo* 
siasm^e;  je  Vous  demande  pardon  Monsieur  du  jugement  temenuie 
que  j'en  porte:  Vous  en  ete  un  peu  cause  Vous  m'enhaidisfte  per 
tout  oe  que  Vous  me  dite  de  flatteur:  ce  n'est  pas  le  moyen  de 
reprimer  mon  amour  propre  que  d'elever  come  Vous.faite  mon  gout 

,4Sb  et  mon  suffrage;  la  lettre  a  Rousfau  quo  Vous  joignte  a  Torplidin, 
est  encor  un  morceau  charment  et  infiniment  au  desAis  de  sa  re* 
ponse  quoique  celui  ci  y  a  mis  bien  de  Tcsprit  ausfi :  ce  qui  me  plait 
8ur  tout  dans  Votre  lettre  c'est  la  inariiere  poiie  spirituelle  et  in- 
genieuse  avec  la  quelle  Vous  lui  faitc  sentir  le  paradoxe  de  sa  thesf : 
j'attcns  jeane  avee  rciupresfement  d'un  Amant  fidelle  et  ab^ent 
(iepuis  longtems  de  lobjet  de  ses  tendres  amours  Vous  dev^s  avoir 
recus  les  temoignages  que  je  Vous  en  done  dans  raa  derniere  lettn? 
que  je  Vous  adrees^  il  y  a  plug  de  quinze  jours ;  sur  le  point  de 
m'aller  faire  saigner  je  quite  la  plftme  en  Vous  asfurant  de  idob 
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amiti^  constant«  et  parfiiite,  j'ajoute  len  ni^me»  .^entimens  de  la  }>art 

de  ma  famille  et  de  la  grande  maitreäfe  des  coeun  qui  Voue  cherit  p.  47 

et  VoDS  admire  presque  antant  que  je  le  fala;  croyte  mol  toujour 

MüUüieur 

et  Votre  amie  et  Votre  aenrante 

»Qothe  Loniie  Dorolli6e  DdS 

ot  27  aepe  1755 

yoioi  Tadresfe  pour  envoyer  la  pucelle : 

a  Monaieiir  de  Waldner  Seigneur  de  8iienoe  a  B4L  ^ 


SO  (29  a). 

a  Ctothe  oe  20  dee.  1755  i».« 
8i  j'ai  tardfe  a  Vons  lepondre^  oomptte  Mooflieur  qae  je  n'ai 

pas  Rioins  pour  oda  pens^e  a  Vous ;  que  je  me  suis  souvent  enter- 
tenue  de  Vow»  que  je  Vous  ai  admii^  et  louhait^;  Pour  constater 
ee  fjue  j'avance,  sacluXs  Monsieur,  que  je  viens  de  lire  dans  le  Dictio- 
Jiaire  Enciclo[)etique  les  articles,  (rcnprit  d'eleganco  (rel(M|uence:  sans 
trop  de  prcÄümption  j'ose  me  flattcr  (\e  Vouj^  }■  avoir  reconui*,  sans  y 
trouver  Votre  nom:  quelques  traits  du  pinyau  d'apeles  le  d^couvri- 
reDt:  Votre  plunie  anime  tont  ce  quelle  touche. 

<]ue  dite.«  Monsieur  de  la  Cata8troi)he  funet^te  deLisbone?* 
eile  fait  fremir  rhuinaniLe:  quelle  terible  secousfe  qui  sc  fait  resfentir 
presque  dans  toute  Teurope :  Ce  phenome  seroit  digne  de  Votre  chant 
Je  ftÜB  miUe  Toenz  Mondeur  pour  Votre  converiattoQ,  pour  Votre  9»*^^ 
sant^  pour  Votre  proeperit^  pour  la  coatmuation  de  Votre  Amita^: 
rion  n'egale  oelle  que  je  Vous  ai  voute:  eile  est  vive  et  oonstante 
807^  en  penuadte  Monsieur,  car  e'est  me  rendre  justice,  croyte  moi 
sans  fin  Monaieur 

Votre  trte  affectionte 
amie  et  aervante 
je  ne  Voua  dia  Louiae  Dorath^  DdS.  ' 

rien  ni  de  mes  enfans 
ai  de  la  Grande  Maitresfe 

des  ooeur  pour  Voua  laiafer  quelque  choee  a  deviner 

«1  (30). 

jI  Gotha  ce  17  janvier  1750  ^4$ 
Je  Voua  ai  Monaieur  une  Obligation  inßnie  dc8  heaux  vera' 
dont  Voua  vente  de  me  regaler  a  ma  aoUicitation :  oette  defierenoe 

'  Hier  feJiU  ein  lirief,  (leasen  Voltaire  in  dem  seiuigeH  vom  1.  Jmiuw 
1750  Ericühuuny  thuf,  cgi.  ß  39,  p.  1 14. 

^  Aav  Bkdbebeii  xu  Liaaabon  fand  am  1.  Xooember  175Ö  .stuf f. 

'  Potme  .sur  le  desastre  He  Lisbonne.  QCuvres  compl^tes  de  Voltaire, 
^U<^  Moland  IX,  470.  aucJi  t,  XXX  VIII,  5ao. 
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de  Votre  part,  est  poiir  moi  une  nouvelle  marque,  bien  agreable,  ! 
bien  flateuse  de  cette  Amiti<>  dont  je  conoiß  le  prix,  que  je  meto  Ü 
fort  audesue  de  taut  d'autree  avantages ;  la  grande  Maitrooflc  et  moi^ 
nooB  avons  liia  Votre  petit  poeme  ou  aeimon»  avec  une  admiralion 
•  ayec  un  eaisisement  avee  im  fremiBTemeDt  mexprimable:  tout  y  ert 
grand  hardi  et  pathetique:  c'est  le  fidel  taUau  de  la  funeete  cate- 
Btrophe  de  Lisbone:  on  croit  y  etre  pieeeDt  et  Pon  eprouve  en  effet  i 
tout  oe  que  ces  habitans  desol^  out  pua  sentir  dang  cee  momens  de 
trouble  et  d'horeur;  la  Beule  chose  que  j'eusfe  souhait^  y  voir  encor 
dans  cet  admirable  tableau,  c'est  les  voyee  de  la  DWine  et  Sage 
Providence  retabies  et  decel^;  pardon^  Monsieur  a  mon  audfice, 
regarrlt'^  moi  come  raoliere  son  jardinier:  je  juge  en  aveugle  et  come  i 
p,49b  ce  Docteur,  holas  qui  ne  sait  rien;  je  partage  de  tout  mon  coeur  ! 
Votre  Indignation  contre  ce  libraire  qui  a  imprinK"'  a  Votre  insue 
rhistoire  de  la  gueru  de  Taii^'e  1741.  '  je  partage  le  succ^s  de  l'or- 
phelin  de  la  chine  qui  u  et^  rcprcnt^  17  fois  ayec  des  aplaudisfe- 
mene  infinis,  enfin  Mont^ieur  je  partage  tout  ce  qui  Vous  touche  je 
voudrois  Vous  savoir  heureu  sutitifait  content:  que  n'y  puis  je  con- 
tribuer;  soy^  persuad^  de  cette  verit^  qui  eet  une  concequenoe 
naturelle  de  restiine  de  ladmiration  que  je  Vous  porte  et  qui  me  read 
pour  la  yie  Monsieur 

Votre  trte  affectionte 
amie  et  Benrante 
Le  Duc  mes  enfante  Louiae  Buchesfe  de  Gothe 

et  ma  chere  Anile 

VouB  font  mille  Yoeuz 
et  mille  Amitid 

S2  (30a). 

p.  50  a  Gothe  oe  20  ferner  1756 

PluB  que  jamak  MonBieur,  je  trouve  que  tout  eet  bieni  'pardonds 
oeCte  pfevention  a  mon  coeur,  qui  croit  devoir  ce  sentiment  de  re- 
conoiBfance  a  la  Divine  Providence,  qui  a  ecart^  de  deaTus  no8  t^tes 
le  peril  qui  sembloit  nou«  menacer;  soit  liazard  ou  tout  ce  qui  Vous 
plaira  iious  rayons  echapt^s  et  nous  en  somcs  quite  pour  la  peur: 
poiir  110  paa  euBpendre  trop  longtems  Votre  curiosit^  il  faut  Vous 
dire  Monsieur  (jue  iious  avons  reseiitis  ici  meeredy  pasfi"^  une  legere 
secousfe  de  la  t^rre  qui  nous  a  tait  treuibler  tout  ba?  dans  le  cha- 
kau,  et  qui  a  alla^m^8  tout  de  buji  les  habitans  de  la  Ville:  cetoit 
a  huit  beure  du  matin  dans  un  Utms  calnic  et  sereiu:  a  troi  ou  quatre 

*  Un  homme  de  condition,  le  msirquis  de  Ximenfes,  avait  vol^  chez 
M""'  Denis  les  minutes  tihä  infurinea  des  mat(6riaux  de  cette  Histoire,  et 
les  avait  venduee  vingt-dnq  louis  d'or  h  un  Hbraire  nemrn^  PrieuTi  per 
\ea  mains  du  chevalier  de  J>u  Morlifere.  Cf.  (Euvree  OOmpl^teB  de  Vol- 
taire, 6diüon  Mobmd  XXXVIil,  p.  457  u,  458. 
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lieux  a  la  ronde  on  »'est  aper^u  du  meine  phenomono:  il  n'a  pas  eu 
de  mite,  notre  frayoiir  .«'est  chang^  en  joye  en  ravisfeinent :  n'ai  je 
pa.«  lieu  de  m'ecrier  que  tout  est  bien?  raai^  a  quoi  attribucr  ro 
iremhlenient  uiiivereel  et  qui  semblf  dovenir  habituel  vi  {)ermaneiit  ?  p.  öt>b 
je  voudroif  bien  en  savoir  ropinioii  (pic  Vous  en  ave:?;  cc  (pie  je 
.  80tthaiteroi6  avec  tout  autaiil  d^empresl'ement  ce  deroia  la  contiiiualioii 
deVotre  sermofD  de  Fheresie  ou  non  pourvu  que  je  le  posfede  et  que 
je  le  puttfe  liie;  j'aime  tont  ce  qui  son  de  Votre  plifkine:  la  Qrande 
Maitraefe  dee  ooeun  en  dit  autaDt^  quoi  qu'elle  soufire  a  me  faire 
sodBrir  avec  eile:  je  Voue  proteate  MoDsieur  que  je  crains  pour  cette 
diarmente  Amie  infiniment  plus  que  pour  lee  tremblemeiis :  que  me 
eers  de  vivre  ei  je  Tia  aans  eile  ?  ou  si  eile  n'eziBte  paa  agreablement; 
Vena  faite  tant  de  cas  de  I'amiti^  Vous  ue  eaurida  qu'aptouver  la 
nuene;  oette  chere  Amie  Voua  fait  mille  complioiens  eile  eat  auafi 
CTirieu«e  que  moi  d\i  nouvel  opera  '  dont  Vous  me  parlös ;  ne  seroit 
il  pa«  eomunicable?  asfurement  cette  nouvelle  Alliance  du  Roi  de 
Prusie  no  pput  que  nous  plaire:  avoue.-?  Monsieur  quo  nous  vivons 
<lans  un  -i»  (  lf  {»lein  de  nierveillei*,  mit  pour  le  phiaique,  f^oit  jxMir  le 
inoral,  goit  pour  la  politique:  je  n'en  donerois  pas  ma  pait  aux 
chiens:  entin  je  suis  si  coiitente  que  je  reviens  sans  ccisfe  a  mon  refrain  p.  51 
que  tout  est  bien:  je  le  trouverai  eneor  plus  vrai  si  Vous  me  Conti- 
nus Honsieor  Votre  chere  Amiti^  si  Vous  ne  dedaign^s  pas  la  miene, 
et  gi  Voua  youlda  me  proouier  l'ayantage  charment  de  pouvoir  Voub 
temoigner  de  bouche  Pestime  et  radmiration  qui  je  Vous  porte  pour 

^  Monsieur 

Votre  trte  aflTectioii^ 
amie  et  servante 
Le  Duc  et  mea  Louise  Doroih^  DdS 

enfana  Voua  honorent  Vous 

estiment  et 'Vous  aiment:  mille 

paidon  de  mon  griffonage  je  n'ai  pas  le  tema  de  le  recopier;  je  Voua 
prie  de  me  dire  ce  que  c'est  qu'Athenais  *-  ne  pour^i^s  Vous  pas  me 
rpnvoyer?  j'ai  ti'ouvö  dans  un  ])>'tit  livre  rAutimachiayel ^  par  le 
Koi  de  PrusTe  au  nombre  de  Vos  ouvrages; 


83  (81). 

a  Gothe  ce  6  d'avril  1750  p. 
Javoue  Monsieur  que  plus  j'aplaudis  et  j'aquiesfe  aux  reflexions 
de  Votre  lettre  du  22  dp^  et  plus  ausfi  auia  je  aurpriae  etonde  fachte 

'  Kitni[i  Frifdrieh  hatte  dir  Mi'Tope  (iL<  0/)er  bearbfitrt. 

'  ÄUienai>;  Tragödie  von  La  Liramjr-OianceL  (lOiÜ— 17Ö8).  Die  Kritik 
ÄBtM  SHiekes  in  dm  (Euvre»  complMe«  de  Voltaire,  Edition  Moland  V,  85. 

^  L'Autimachiavel,  ou  F^xamen  du  Prinee  ilc  Machiavel,  1739  U.  Iy40; 
t^^  (Euvres  de  FiM6ric  le  Grand,  BerHn  lübl,  VXIl»  59  ff, 
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meuie,  det^  iiouvelles  (\\\v  Wmi^  me  dones  par  la  Votre  du  24  dp: 
conveiiong  Monsieur  (ju'il  y  a  de?  circonstaiices  duns  la  vie,  que  la 
•  prudence  huniaiiu'  ne  peut  ni  prcvoir,  ni  eviter:  et  cepandaui  il  u'y 
en  a  point  nun  plus  Selon  moi,  (jui  provienent  du  hazard;  si  0*681 
une  coDBolation  de  n*etre  point  Tartiste  de  ses  propres  peiues,  c^ert 
im  soulagement  de  plus  de  n'avoir  rien  a  reprocher  a  noe  Amu;  tut 
qu'U  7  a  enoor  du  remede  pour  Be  tiror  d'embaraB  il  faat  8'en  senrir 
promtement  pour  qu'il  deviene  elficaafe:  la  pluralitö  dee  Bieuz  o^ert 
opOB^  BOttvent  a  leur  oulte :  l'ofl&ande  la  plus  pure  est  oelle  du  ooeur 
que  le  monde  ignore:  tout  ce  ci  Monsieur  resiemble  am^  a  un  logo- 
grif ;  je  Vous  demande  pardon,  mille  petites  ocupatioDB  derangent 
p.581»  et  obBCttrdBTent  aujourdhuy  mes  id^:  notre  eeprit  prend  des  va- 
pcurs  corae  notre  tete;  j'ai  et^  charm^  de  trouver  Votre  nom  pannb 
les  souseriviint«  du  livre  '  de  la  beaumelle:  le  stile  en  est  joli  <juoique 
les  faitö  sollt  la  pluspart.  coiuih  et  que  le  tout  tient  du  roraan:  uii 
autre  defaut  que  j'y  trouve  c'est  qu'il  cherche  trop  l  esprit:  a  foroe 
de  battre  le  fer  il  en  sort  des  etincelles ;  il  est  bien  audesous  de  celui 
qui  toujour  naturel  prend  un  esfor  quand  il  lui  plait  et  redescent 
avec  autant  de  grace  (]ue  de  diguitt^,  dont  le  vol  est  ausfi  rapide  que 
la  marche  legere  et  qui  soit  quil  se  couche  ou  qu'il  fende  l68  tin; 
eBt  toujour  grand  toujour  beau  et  toujour  admir6;  je  Voub  defie  Mon- 
sieur de  soidiaiter  avec  plus  d'empiesTement  Volre  retour  dans  um 
climats  que  nous  tous  le  desirons;  continute  moi  Votre  anuti£  et 
BoyhB  sCae  de  la  miene:  le  Duo  mes  enfans  et  l'aimable  Bndiwsld 
Vous  font  mille  complimens:  je  suis  veritablemeut  et  pour  la  ?ie 

Monsieur 

Votre  trts  affecüon^ 
amie  et  servante 

Louise  DdS 

»4  (32). 

P«  6S  a  Gothe  ce  II  may  1756 

Je  ne  sais  b'ü  y  u  de  la  vanit^  dans  iiiun  fait  mais  quoi  quil 
en  soit,  il  vaut  mieu  je  penne  etre  un  peu  vaine  qu'ingrate:  et  dan: 
oette  suposition  Monsieur  8ouflri'8  que  je  Vou«  teuioigue  nia  j  oye 
et  roa  reconoisfance  pour  les  beaux  vers  que  Vous  avä  bien  Tooloe 
ajouter,  pour  sauver  La  sagesfe  et  la  justioe  de  la  Providence^  a  oeox 
que  Vous  fite  a  Toccasion  de  la  triste  Gataatrophe  de  Lisbone:  Ton 
dit  a  Paris  que  c'est  pour  complaires  au  deyotte  que  Vous  avte  supri- 
m^  et  refondup  ainsi  la  fin  de  ce  Poeme:  et  moi  Monsieur  je  me  flatt^ 
<]ne  c'est  pour  l'amour  de  inoi  et  par  condesoendenoo  pour  ma  f<H* 
blesfe  que  Vous  l'aves  decor^s  ainsi :  je  ne  suis  pas  devote  et  n*ai 
p.jS8b  jamais  pas(^e  pour  teile:  mais  j'avoue  ingenument  et  sans  rougir  que 
^  j'ai  le  tic  d'aimer  d'idolatrer  la  proyidence  si  Ton  peut  s'exprimer 

'  jyi^uioiree  de  madaiue  de  Maintenon. 
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ainfii;  pardoiuV  a  la  foiblej^re  liuinaine,  je  desire  ardaraeiil  ini  avcnir 
heureu;  Le  pre^ent  eM  affreu.r  s'il  n'est  point  d'avenir,  si  la  iiuit  du 
tombeau  d^tniit  Tetre  qui  j^eiipe :  •  cela  est  bien  vrai  nolon  mon 
öisteme:  outre  la  veriU^  j'y  trouvc  une  finesfc  infinie  d'osprit  et  de 
Sageefe  de  Votre  pari,  <iui  ferme  la  bouche  a  tout  et  Voue  tire  mer- 
wütoigement  d'embara« ;  excuste  ma  franchise  ^  ne  rattribu^  Mon- 
akor  qn'a  oette  eetime  a  oette  Amiti^  qui  m'attache  a  Voub  et  me 
lend  pour  la  vie  Monsieur 

Votre  trte  affection^ 
La  grande  MattreBfe  amie  et  servante 

dfiB  coenn  Voub  fait  Louise  Doioth^  BdS 

ndUe  eomplimene 

die  lepete  et  admire  Cent  foi!*  par  jours  lea  beauz  Ten  en  queation. 
tottte  ma  famille  Voua  ambraafe  d'indination 


S5  (32  a).» 

a  Gothe  ce  6  juillet  1756  ^  m 
Votre  aimable  lettre  ne  laiafe  paa  de  aoulager  an  peu  ma  tria- 
teafe:  Votre  preaence  Monsieur  allegeroit*  d'avaiitage  le  faideau  de 
raea  peiDea,  j'en  auia  süre.  je  Voua  ai  mille  Obligation  Monsieur  de 
la  part  que  Voua  daignte  me  marquer  en  oes  tristes  circonstances. 
les  objete  que  Vous  me  montr^s  pour  diminuer  ma  douleur  sont  en 
effet  ma  conjjolation  iiion  iinique  resource:  neamoins  je  n  iiretroi» 
eteniellc-nicnt  ce  quo  la  mort  lu'a  empört«"^  pi  vou?  reusfit  s  cituus 
conie  riioi  Vous  ne  lui  aurie.s  pa«?  rtfust-H  \'ütre  e.stiine:  des  ronolH- 
laticcH  audc.Hluö  de  son  etat  et  de  son  Agv  un  cf<prit  juste  et  penetrant,  p.  54  b 
un  cueur  bienfaisant  noble  et  genereu  voila  ce  que  je  pieure  et  (^ue 
(je)  regreterai  toute  ma  vie. 

mon  Amitie  que  je  Vous  ai  voue  est  ausfi  vive  que  sinoere  et 
oonatante  Monsieur 

Votre  tr^  ati'ectionte 
Le  Duo  eefc  amie  et  Bemrante 

in&iiment  senaible  Louiae  Doroth^  DdS 

a  la  part  que  Voua  prente  a  aa  perle 

86  (:i;i).» 

a  Fridricba  werth  prte  de  Gofihe  f.66 
oe  3  d*aftnt  1756 

NottB  somte  ici  depuis  quiniea  jours,  pour  noua  disfiper  et  pour 
nouB  doner  plus  de  monvement:  noua  n'y  avons  paa  trop  reusfi  eneor 

'  Verse  aus  dem  Po^me  sur  ic  De^antre  de  Lidbouue. 

*  bn  Ongmal  frachise.  '  Brief  mU  SViauemwid.  *  /m  Originat  allergoit. 

*  D&r  H&«9te  Sohn  der  Berxogm,  Priedriek,  am  20.  Jamtar  1735  ge^ 
Iwm,  lÄorh  am  9.  Jum  1756. 
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parce  que  le  coeur  ne  chauge  pat*  8i  uiseniciit  d'impresnous  queleooip 
De  transporte  facüement  d'un  lieu  a  un  autre:  dailletir  le  toiiis  nenoos 
a  guere  et6  favorabl^  noiu  avone  eu  continueUement  des  oragee  et 
des  j^uies :  oe  qiii  m'a  fait  le  plus  de  plauir  enoor  ici,  e'eet  Votre  lettre 
MoDtteur  oe  sont  lee  aafuiencea  de  Votre  Amitid^  la  patt  que  Voob 
daignte  prendre  a  ma  Situation,  lea  conaolatioiia  que  Youa  Tooki 
bleu  me  doner;  que  n'eateVous  ioi:  Votre  comersation,  Votre esprii 
nous  feroit  pa.srer  de  doux  momens:  la  grande  Maitreefe  des  ooeiBS 
toujour  aimable,  toujour  charmente^  toujour  souffrante,  Joint  see  voeax 
aux  mien?  pniir  Vous  reyoir  un  jour:  ce  seroit  le  moyen  le  plus 
senc^  pour  noue  remonter  l'esprit  et  restaurer  le  coeur:  nous  en 
avons  bieii  besoin.  je  suis  tr^«  de  Votre  avis  Monsieur  pour  le  juge- 
p. 65b  raent  que  \'ous  port^«,  sur  lee  memoire^  de  Mad:  de  Maint-enon.  je 
n'aime  pas  Tesprit  qui  s'affiche  trop.  qui  se  doue  la  torture  pour  se 
niontrer:  il  me  paroit  de  l'esprit  comc  de  la  taille  d'uue  bele  ferne 
qui  plus  eile  est  seree  et  gen^  et  moiuä  eile  plait :  la  Baumelle  manque 
de  ce  naturel  qui  aeul  enleve  noa  anfih^^  cee  tremblements  de 

^  terre  conttnuele  et  qui  semble  menaoer  ruine  a  la  madiine  londe 
devroieiit  unir  et  padfier  les  esprita:  a  quo!  bon  toute  cee  preparatils 
de  guerre  a  la  ydUe  de  notre  deetructioii;  j'avoue  pourtant  que  je 

^  craine  plus  les  invahsiona,  lee  inimitite  en  un  mot  le  feu  de  la  guene 
que  In  chute  de  notre  planete. 

je  Vous  demande  paidon  Monsieur  j'ai  ecris  ces  lignes  a  tant 
de  reprises  que  le  stile  le  caract^re  le  papier  tout  s'en  resfent:  trou- 
v«"^?  bon  que  je  finisfe  ifi  pour  esquiver  de  nouveaux  obsfaele*,  croyh 
inoi  toujonr  Votre  adniirairice  toujour  einpresftV  a  Vous  revoir  tou- 
jour dis])os^  a  Vouß  prouver  mon  eatime  et  moii  Amitie  etaot  din- 
clination  Monsieur 

Votre  tres  affeetionee 
amie  et  servante 
Louise  Dorothöe  DdS. 

87  (H4). » 

p-M  ce  4  septembffe  1756 

Sans  etre  pbilosophe  je  suis  encor  un  peu  moina  politique:  je 
ne  prevois  les  evenemens  que  Ion  qu'ils  touchent  le  biout  de  mon 
nte  qui  n'est  guere  long,  tout  ce  que  je  puls  faire  en  Votre  faveur 
Monsieur  c'est  de  Vous  conter  ce  que  je  sais  et  qui  vient  d'ar^^ 
depuis  le  eours  de  oette  semaine:  c'est  que  le  Roi  de  Prusfe  est  entr^ 
avee  un  corp  de  troupes  de  quarente  d'autres  disent  de  soisantes 
milles  oonibattans,  dans  le  teritoire  de  la  Saxe  Electorale:  qu'il  » 
nfficb»'^  et  tleelare  qu'il  ny  venoit  point  couic  Kneuii,  mais  qu'il  les 
regardoit  come  ses  posfesfions  et  le.«  traiteroit  cunie  ses  propn-  fiujet^: 
qu'il  etoit  oblig^  a  cette  demarclie  pour  prevenir  se^  enemis  et  pour 

*  DHef  mit  Trauerratui. 
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eloigner  de  ses  Doinaines  le  h  u  de  la  guerre  doDt  11  etoit  nlenac^: 
qu  il  avoit  tout  fait  pour  eviter  les  troubles  et  pour  maintcnir  la 
tranquilit^y  niais  que  tous  se»  soins  avoient  etka  en  Tain,  et  qu'enfin 
la  prudenoe  Tavoit  deftennini  a  faire  ce  qu'il  fauoit:  Too  eroit  qu'il  t*Mb 
De  s'aietera  pas  longtema  en  8aze  et  qu'aprte  avoir  pris  lee  oontri- 
botioiiB  qn'il  a  exigö  il  tournera  ses  pai  ven  la  Boheme  Bur  la  fron- 
tiere  de  la  quelle  les  Saxone  se  sont  fichde  pour  abandoner  aux 
prutriena  lenre  terr^  et  leun  biens.  Tofla  a  peu  pr^  tout  ce  que  j'ai 
dans  mon  magaiin  de  nouvelles:  pour  une  autre  fois  je  Vous  men- 
drai  d'avantage  Monsieur:  car  je  ne  crains  point  d'en  manquer.  le 
Tin  une  fois  tir^  il  faudra  bien  le  boire  quelque  amer  qu'il  Boit  et 
quelque  repugnence  <jn'il  rnupo.  tou3  les  joure  nous  fournirons 
d'autW«  everiemens,  facheux  aparement  pour  la  pauvre  humaiiit^. 
Uli  trait  <jue  j'oubliois  et  <{ui  merite  de  Vous  etre  dit  encor  c'ost  que 
la  patente  du  K.  de  Prusfc  finit  par  aßfurer  qu'il  rcerardoit  la  Saxe 
conie  Uli  dejK>t  sacr  (pi'il  roiidroit  comc  te\  en  sou  umus  a  hoii  pro- 
prietaire,  je  s?uia  avec  toute  la  con.*i(leratiun  toute  l'eBtime  et  rafiection 
imagiuable  Monaieur 

Votre  trbii  aftectionee  aiuie 
LDdG 

88  (35). 

oe  28  octobre  1756  p.5T 

Apr5s  avoir  fais  la  lecture  de  Votre  charmonte  lettre  du  11 
(22  ?)  de,  je  m'etois  quasi  propo!l^^e  de  ne  Vous  plus  inconioder  Mon- 
sieur ni  par  des  manifestes  ni  par  de^i  Deductione  Boit  du  cot^  du 
Kol  de  Prusfe  soit  de  celui  de  L'Imperatrice  Reine,  quand  l'aparition 
de  la  piooe  ci  jointe  m'a  subit<^(ment  fait  ehanp^r  davis:  je  lai  trouv^c 
trop  curieuse  et  trop  iMtere.*ranfe  pour  ])ouvoir  me  dispenser  de  Vous 
la  comuniquer;  si  j'ai  eu  tf>rt  dans  nies  eonjecture.s  a  eet  egard  je 
Vou.s  deniande  d'avance  pardon  et  Vous  j)n)nies  Monsieur  et  de  ne 
plus  venir  a  la  eharge  sans  y  etre  autorisee  par  \'ous  nienie  dailleur 
je  suis  treß  niurdiri^e  de  Vous  savoir  derechef  malade  et  soufirant: 
si  j*etois  la  plus  puisfante  come  je  suis  la  plus  compatiifante  et  la 
*  plus  loible  dane  le  meilleur  dee  mondes  possible  Vous  jouiri^  de 
toutee  les  satisfactione  imaginaUe  et  de  toute  la  felicit^  que  Vous 
aMritds:  eojrte  en  perauadte  Monsieur  et  que  si  mon  amttie  est  in- 
süffisante  du  aoins  eet  eile  la  plus  sineeve  et  la  plus  aotive  pour  p-  A7b 
foimer  des  voenx  en  Votre  faveur.  avant  de  quiter  la  plftme  souirte 
qne  je  Vous  oonte  encor  (juelques  anecdotes  asfc^s  plaisantes  qu*on 
ma  mand^8:  apres  la  battaillc '  le  Ministre  de  France  a  la  (Jour  de 
Saxe  voulut  parier  au  Roi  de  Prusl'e  et  se  rernlit  au  Camp  <lu  eorp 
Prugfien  «pii  tenoit  les  Saxons  en  ecbee,  pour  aller  de  \h  au  Roi :  les 
prusfieus  Tarretent  et  lui  diseot  que  sans  un  ordre  expres  de  leur 

'  dckiacht  bei  LdHcositx  am  l.  (Heiober  il^O, 
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Maitre  üb  n'oeent  pas  le  laiafer  aUer  outre:  Le  MiniBtre  dS<esak,  dit 
qu'ü  ne^eait  pas  pourquoi  on  yeut  Tempecher  de  pounntm  ton 
chemiD,  qu'il  est  le  MiniBtre  de  Franoe  et  que  ]e  Roi  trte  olintifln 
n'eet  pas  en  guerre  avec  ea  Majeetft  pruisfiene:  noue  le  savons  bien 
lepond  la  garde :  mais  nous  aYone  ordre  de  la  part  de  notre  Mon- 
arque  de  ne  laifser  paffer  persone  et  d'affamer  les  Saxons:  ecnvde 
a  notre  Maitre  et  demandi"^  lui  la  permisfion  de  Vous  reDdre  a  son 
camp:  je  n'eerifi  jvtint  dit  le  Minisstro  a  iin  Princc  qui  ne  me  repond 
piii* :  ontiii  il  s'iüipatiiiiite  et  veut  forcer  la  garde  pour  le  laisfer  pa^iler 
p.  58  n'en  pouvniit  pas  veiiir  a  bout  il  menace  de  revenir  le  lendemain  bien 
acompugne  et  «le  luaniere  qii'on  ne  leiupechera  plus:  on  lui  repond  sur 
le  m^me  ton  de  tiert^  et  on  TaHfure  qu'il  risquroit  tr«»])  d'nno  pareille 
demarche:  lasl'e  des  diffieulli's  il  retourne  a  Dresden  eerit  au  Roi  et 
obtient  enün  la  libert^  de  I'aller  joindre.  une  autre  anecdote  aef^ 
drole  encor  eit  oelle  el :  Le  Roi  de  PruBfe  exige  des  oootributioii«  du 
Comte  Pronmis  *  a  eon  entrte  en  8axe  le  regardant  oome  11  eet  effiBo- 
tivement  vasfal  de  la  Saxe:  le  Comte  s'en  deffend  et  ecrit  au  Roi 
qu'il  se  plaindra  de  eon  opro&non  au  Gonseil  Anlique:  rar  quoi  leBoi 
lui  repond  ({ue  «'il  ne  suit  ses  ordres  qu*il  a'en  plaindra  asongenend 
a  qui  le  Roi  avoit  don^  comiBfion  a  faire  payer  ces  contributions 

je  VouB  pouroie  encor  oonter  mille  autre  dans  ce  gout  Ik  mais  le 
teiup  me  manque  et  je  ne  puiR  que  Vous  asfurer  de  mon  estime  et  qne 
je  suis  pour  la  vie  Monsieur 

Votre  tr^fi  at!ection6e  amie 
Louise  DdS.^ 

89  (35  a). 

p.  59  oe  18  novcmbre  ITW 

Je  ne  trouve  pas  nioins^  terihle,  raeharnemcnt  ou  Ton  ej*t  de 
*  part  et  d'autre,  pour  se  detruire  reciproi^uement^  que  Vous  ue  trouv^ 
Monsieur  oertain  memoire:  mon  coeur  paciBque  neraepire  et  nesoii- 
halte  que  le  calme  et  la  oonoorde:  eloign^  de  tout  interel»  de  tonte 
ambition,  de  tonte  vue  seoonde^  je  ne  trouve  de  Tavantagi^  que  dann 
le  repoB  public  et  dans  le  bonheur  comun  de  notre  obere  patrie  Ü 
est  vrai  que  nous  ne  somes  que  trop  prte  du  tfaeatre  de  la  guem^  et 
il  n'j  a  que  trop  d'aparence  qu'on  ne  vient  que  de  finir  le  premler 
-  acte:  le  Bort  doplorable  de  la  Saxe  est  afi&eux:  mais  lea  mesons 
qu'on  a  pri.<<re  dans  ces  quarticrs  n*etoient  auafi  ni  trop  sages  ni  tmp 
honete?:  je  plains  eeux  f|ui  poiit  \ef  vietimes  inocontes  des  traverp, 
des  defauts  et  des  fautes  des  autres.  Lq  Koi  de  Pologne  est  actuelle* 

'  Johann  Knitminn,  Irixfrr  (irnf  roii  IhomnUx  (1710 — ITf^.*)).  desjien  H^- 
sUxungen  Sf^rau  und  TrieM  in  ihr  S'icdeHausHx  lagen.   Siehe  BiUau,  Ot- 
heivie  dcfchichtcn  und  Rülhsdhafic  Mcnsc/ien',  I^eip^ig  18Öu,  II,  X  :?2Ä. 
'  Auf  der  Rückmie  des  Btatie«  ip,  Ö86)  itteht      \P  la  D:  de  (.(.tim 

et      Iii  marjrk:  dr- ilouriacb 
Electeur  Palatiu 
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ment  a  Vano^ie  ou  iJ  trouve  bien  des  obstades  et  des  opositiaiuB 
eneor:  Ton  «sfiue  que  Le  Prinoe  Sulooliky  *  eet  im  Enemi  dangmu  p.  s»h 
et  fedoQtable  et  que  son  parta  est  trte  puisfant:  depuis  bien  long- 
tems  les  beauPeres  de  !a  Franoe  sont  malbeuieuz.  le  Roi  de  Pnieie 
aprte  avoir  tir^  im  oordon  depuis  la  Boheme  et  la  Baace  tout  aa  tour 
de  ses  Etats^  apite  avoir  fait  los  arrangemene  necesfiuiee  a  scf  vuee 
fln  Saxe,  apr(^  avoir  encor  tir^  dix  mille  recrues  de  ce  pai  It^,  vae 
tranquillemeiit  se  repoeer  de  ses  fati^es  pendant  cet  hiver  a  Potstam. 
II  y  a  des  errnp  qui  preteiident  que  ks  Ru^fes  out  reeiis  ordre  de  re- 
brousfer  cheniin :  quelques  uns  meme.«  ajoutent  que  la  Zarine  e«t 
«lanpereusement  malade:  quoi  <|u'il  en  Hoit  le  jjarti  ne  semble  pas 
cjL'al  du  nioins  pour  le  nornbre.  Vos  quatre  vingls  mille  emba^sfa- 
tkufji  iii'ont  fait  rire,  un  peu  plu8  encor  ces  bottes  et  ce.«  Peniques 
du  Comte  de  Brühl:  -  II  y  a  quelques  joura  qu'on  nous  vouloit  faire 
a  croire  que  ce  Ministre  etoit  pasfi?  ici  inconito,  pour  »e  cacber  je  nc 
sais  oo:  mala  il  n'y  a  guere  d'aparenoe  qu'il  aye  quit^  son  maitre:  oe 
(lu'il  7  a  de  eflr  e'est  que  La  famille  de  ce  bien  bott^  Comte  a  pasfte  p.  eo 
per  ici:  a'U  avoit  eu  autant  de  t^tee  que  de  peruques  cela  auroit 
mieu  valuB  a  son  Maitre  que  oe  retranchement:  autant  de  pi^  que 
de  bottes  feroit  actuellement  son  afiaire. 

la  part  que  Vous  pren^s  Monsieur  a  nos  interets  me  touche 
sensiblement:  Vous  voir  ici  fait  un  point  de  vue  bien  agreable  a  mon 
ooeur:  compt^  que  taiit  que  nous  some^^,  nous  nous  empresferions 
vivement  a  Von?  rendre  ce  sejour  pasüible:  tach^s  Monsieur  de 
r^aliser  ce  desir:  je  Vous  (piite  de  tous  les  autres  que  Vous  forme.s 
«lan«  Votre  derniere  lettre,  fontinuc'^s  a  m'accorder  quelque  pnrt  a 
Votre  ehere  Amiü^,  la  miene  Vou8  est  vou^  pour  la  vie  etanl  d'in- 
clination  Monsieur 

V^otre  tres  afteet;ion6c 
ma  famille  amic  et  servaiite 

Vous  fait  mOle  LD 
oooipliments  ausfi  bien 

que  la  grande  Maitresle  des  coeurs  (|ui  souffre  encor  toujour 

40  (36). 

a  Qothe  ce  18  Decembre  1756  p.si 
Souffrte  qu'en  qualitß  de  Votre  Agente,  je  Vous  envoye  Mon- 
sieur la  })iece  ci  jointe  qul  eontient  la  relatioii  de  la  derniere  Cam- 
pagoe:  les  tableaux  ausfi  bien  que  le  Stile  en  font  reoonoitre  sur  la 
premiere  page  son  Auguste  auteur. 

*  Alexander  Joseph  ^yulkowskiy  Graf  von  Liissa,  KaJnncUs  -  Minister 
Äyffusfg  m.  ron  Sacktm,  Kämg9  wn  Patm^  wurde  vom  Kauer  Fmnx-  F. 
Wl  d»i  ReicfuffUrstenstand  erhoften. 

'  Vgl.  den  Brief  Voltaire«  rom  0.  Norember  und  die  JS'ole  darunter 
[B  ö2,  p.  161). 
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CTest  tottt  le  mal  que  selon  toute  aparence  on  ae  fm  pendant 
cet  liiver  que  de  B^eacarmoucher  ainai  avec  la  plüme :  maia  je  crains 
fort  lea  fleauz  de  aang  humain  qui  inonderona  le  printemB  pcoebain 

^  notre  pauvre  germanie.  la  disete  des  vivres  fait  aprehender  encor  la 
famine:  Dieu  seul  peut  et  doit  rcconiller*  les  csprits:  l'aparence  et 
leg  grrands  preparatifs  qu'on  fait  de  part  et  d'autre  pronoptique  bien 
des  nmlheurF.  que  Vous  ete  digne  d'envie  de  voir  dans  le  lointain 
de  sang  froid  tous  ees  altercations  Vous  ehanter^s  quand  les  autre? 
gemiroii^i.  niai.s  non  e'egt  faire  tort  a  Votre  humanit^  Votre  coeur 
p.  61b  compatisfant  sentira  nos  nioaux  je  ni'en  flatte  en  mon  particulier.  je 
fais  millc  voeux  pour  Vos  prosperittvs,  pour  N'otre  ?antt»  et  pour  la 
continuation  de  Votre  chere  Aniiti^:  acord^s  la  moi  en  faveur  des 
«entimena  que  je  Voub  porte  et  qni  me  reiide  pour  la  vie 

Muiisieur 

Votre  tr^  affectionte  amie 
Louiae  DoroÜite  Dd8 

41  (37). 

P.B2  que  Voulte  Voub  que  je  Vous  dise?  je  suis  une  impertinaDte 
d'avoir  recue  deu\  vo8  aimables  lettres  BaiiB  Voub  doner  un  signe 
de  vie.  malgr^  cela  Monsieur  je  ne  suis  pas  une  ingrate  je  Vous  ai 
mille  Obligation  de  Vos  attentions,  je  suis  infiniment  sensible  a  Votre 
Amitie  et  je  bnde  d'envi<'  pour  en  nierit^r  la  continuation  par  le? 
«eiitiinciiH  df-stiine  et  d'admiration  que  je  Vous  porte.  je  3uis  extreme- 
nient  curiousr  de  voir  la  lettre  que  le  Roi  de  Pr:  Vous  a  ecrit^  et 
cepandunt  jt;  ii'u!  pa.<  k*  courage  de  Vous  la  demander. 

T^a  mort  vient  d'enlever  a  nia  tille  sa  Gouvernante  Mdl:  He 
Wakliier  qui  a  bien  soufferte  avant  de  faire  ce  pas  la:  je  la  regrt'le 
62  b  beaucoup  et  pour  son  zele  et  pour  son  merite. 

Le  teniB  n'est  paa  enoor  venu  Moiuleur  pour  Voub  marquer  de 
grandea  nouvelles.  je  les  cratnB  furieuaement:  TeuUle  la  Divine  pfovi- 
*  dence  abrege  lea  jours  de  noa  Boufiranoea  et  aohemmer  tout  a  une 
piomte  paiz  qui  Boit  stable.  Dieu  Voub  preaerve  de  la  RuBde  et  nof» 
dea  RuBfea:  si  Voub  voulida  enterprendres  un  voyage  oomptte  que  Vou 
ne  pourite  partout  etre  recus  avee  plus  de  joje  etdempreaieiiieiitqae 
ch^  nouB.  je  ne  craina  que  lea  cbemioB  qui  oomencerona  bientot  • 
etre  dangereux. 

bien  des  complimens  Monsieur  de  ma  part  a  Votre  chere  Niece. 
Le  I)uf  Tiies  enfans  et  Tainiable  Buchwabl  Vous  estime  et  aimc  a 
renvi<  :  )(>  leö  deffie  pourtant  tous  de  nie  surpasfer  etant  de  toute» 
mes  facult^a  Votre  afTeetioiu^e  amie 
ce  19  fw:  1757  et  servant.' 
  Louise  Doroth^  DdS 

'  D.  h,  rtoocilier. 
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42  (38). 

a  (TOtho  ce  1*J  mar»  1757  p.63 
La  lettre  chaniiente  (hmt  11  Vou8  a  plfi  charger  Monsieur,  le 
jeune  genthilhonie,  Mr:  Keat '  in  est  ])arvomie  bicn  tard  a  la  verit^, 
rar  ce  n'eet  que  depuis  hier  (jue  je  lu  poslede;-  ropandant  et  inalgre 
.*a  lenteur,  eile  m'u  caust'c  une  veritable  satisfaction,  come  toiites 
Celles  qui  nie  viene  de  Votre  part;  la  m^me  vivariU'  d'esprit,  la 
m^me  politesfe,  et  ce  qui  me  tlatte  le  plus  agreablement,  c'est  que  j'y 
renoontre  la  iii6me  Ajniti^  et  le  mime  empresfemenl  a  me  revoir. 
Mr  Eeat  m'a  fait  an  (ableau  cbarment  de  Votre  maniere  de  vivie: 
oette  abondance  oette  richeafe  qui  regne  dans  Vos  ouvrages  oe  trouye 
daafl  Votre  maüon.  cette  Jalousie  que  Vous  me  marquä  de  ne  pou- 
vmr  You8  trooTor  ici  a  la  place  de  notre  Anglois,  ma  saisie  a  mon 
tour  MonsiettTy  je  souhaiterois  et  je  euis  m^me  fAohiM  (jue  cela  ne  9-^^ 
9oit  ainsi,  que  Vos  helles  eampagneFt  fusfent  plao^  dauB  le  milleu 
de  la  turinge  et  tout  proche  den  environs  deGothe:  j'envie  mais  tres 
f^rieusement  aux  hahitans  de  Gciievo  ragrement  de  Vouf*  posfeder. 
Votre  voisinage  Monsieur  seroit  infiniment  preferable  aux  'iOO  UUO 
combatans  prusfienp  et  a  ton«  fPiix  «pir  h  ur  sejour  attircra:  Vous 
ne  douter^s  point  de  eette  veritv  et  N'ou.s  ne  de.*aprouve^^8  pas  mon 
,  gout?  qui  certainenient  n'est  pa.«  deprav^  je  pen^e?  tout  s'aprette  et 
S  achemine  a  uiie  gueire  sanglante:  tout  mon  sang  sc  glasfe  dans 
mes  veines  quand  j'envisage  tous  les  malheurs  prochains:  il  faut 
poortant  faire  bone  mine  a  mauvaiB  jeux  et  faire  semblant  d'ayoir 
du  eonrage.  Montesquieu  dit  que  le  oourage  est  le  sentiment  de 
Dotre  propre  loroe.  si  Ton  n'a  point  des  foroes,  du  moins  ne  faut  il  ^  ^ 
pss  montrer  de  lAchet^:  c'est  mon  avis. 

Vouii  ai  je  dis  Monsieur  que  la  mort  m'a  enlev^  la  gouvernante 
de  ma  fille  Mdll  de  Waldner  je  la  regrette  beaucoup  et  d'autant 
plus  que  ces  persones  sont  rares  qui  convienent  a  une  jeunesfe  de 
«•ize  Ans.  cet  age  exige  encor  plus  que  des  soins.  nous  manquons 
de  hien  des  choses  ici,  hormi«  du  vent  du  nord  qui  se  fait  entendre 
pendant  que  je  Vous  ecris  et  me  fait  frisfoner:  malgre  le  peu  d'anu)ur 
que  Von«  lui  portt  i*  je  Vous  souhaiterois  ici,  tant  il  est  vrai  Mmi- 
fieur  quo  notre  amour  })ropr('  ne  perd  point  de  ses  droits,  quelque« 
etforti!  que  nous  fasfions  a  le  vainere. 

je  Vous  (leiiuuuie  pardon  de  mon  gritlonage  et  de  toutes  les 
balivcrnes  dont  je  couvre  ces  feuilles.    mon  estime,  mon  amiü^ 
mon  alTeotioii  doit  Vous  servir  d'eponge;  j'ose  Vous  demander  un  P'^^ 
peu  de  retour  de  tous  oes  sentimens*  le  Duo  mes  enfans  et  la 


'  George  Keat,  ein  englischer  Sehriftstelier,  Verfasser  einer  Geschichte 
Qmfs  und  des  dramcUischm  Oediehii  Le  Tombeau  de  l'Arcadie. 

'  Es  ist  dar  Brief  VoUairta  wm  U,  Dexember  1756  {B  54»  p.  164 ; 
M  Nr.  3271). 
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Grande  Maitresfe  des  ooeiin  me  charge  de  nulle  aBfureiicee  d'uiitü^ 
la  miene  Moneieur  fait  face  a  tout  6tant  pour  la  vie  ayec  toule  U 
oonsideration  poefible  Monsieur 

Votre  trts  affeotion^ 
amie  et  senrante 
LDdO 

43  (39). 

n  ce  10  d'avril  IT '.7 
Pour  le  coup  Mont^ieur  11  n'y  a  'l^'  faule  si  j'ai  nian- 
qu^e  a  Vous  repondrc  plus  tot  a  Votre  ainiahlo  lettre  du  2^»  <lu  moU 
pasf^:  il  n'y  a  que  tieux  jours  qu'elle  m'est  j>ar\'cnue  et  qiif  par 
concequand  j'ai  eue  la  satisfaction  de  la  lire  et  de  Tadrairpr:  bien 
des  chüfies  Monsieur  se  soiit  j)assee8  depuis,  et  ce  ne  sont  que  les 
eveiicmens  qui  determiiie  le  tenis.  Le  pauvre  Amirai  Bing  *  a  Bubi 
'  flon  maUieureu  sorl  malgr^  touteB  les  peines  que  ks  coeun  bien- 
faisants  se  sont  don^  ]M>ur  le  eauver:  il  y  a  mdme  deTapaienoe  qne 
cette  lettre  du  Duc  de  Richelieu  a  produit  un  effet  contraire  a  cdui 
que  lliumanit^  se  proposoit:  en  attendent  il  est  toujour  Ueau,  et  digne 
de  louange  ce  que  Vous  avde  fait  en  faveur  de  cet  Aroiral,  et  j'aToue 
que  je  Vous  envierai  mdme  cette  demaicbe  a  lesucces  avoit  repondus 
a  Votro  attente. 

p.«6b  k's  Francois  sont  asAirement  en  grand  nombre,  car  selon  le  dire 
f\v  tout  le  mondc  lour  Aml^e  est  eomposJ^s  de  plus  de  cent  niil 
homes.  actuellement  Iis  so  sont  dcja  enipnnV  du  Pais  de  Cleve  >an- 
faire  d'autre  mal  eneor  aux  liahitans  que  de  leur  denumder  des  oon- 
tributions:  la  destination  du  restf  do  cette  Arni^e  et  de  quel  om- 
eile  tournera,  c'est  ce  que  nous  igiiuions  eneor  tnV  parfaitement.  l.i 
Roi  de  Prusfe  en  attendent  a  ee  que  Ton  jiretend,  est  prejiare  a  louic 
attat^ue.  il  joue  gros  jeu  et  a  des  Enemis  execescivemeut  formidable» 
a  combattre:  le  voila  seul  contre  trois  Puisfances:  il  lui  laut  toote 
sa  Sagesfe  et  tout  son  oourage  pour  resister  a  un  pareil  nonbre  ei 
plus  que  tout  cela  pour  vaincre.  toute  TEurope  a  les  yeuz  fixes  «u" 
cet  objetk  tandis  que  le  Conseil  Aulique  s'ocupe  a  tout  preparar  s 
mettre  ce  Roi  au  ban  de  l'empire.  je  soufire  beaucoup  en  attendent 
p.9f>  de  meaux  de  gorge  accompagn^  d'un  gros  Rhume.  La  Comtesfe  ()e 
Brühl  ferne  du  Ministre  a  et^  arn  tTc  et  puis  relach^e  et  envoy6e  ea 
Pologne:  Ton  dit  «{uelle  a  miton^e  la  revolte  et  la  desertion  de  Pluv 
fieurs  Regiments  Snxons:  on  a  ot^  la  garde  suisfe  a  la  R^ine  et 
oblig^  le  Prince  Klectoral  et  toute  sa  famille  a  se  loger  au  chateaa 

'  Der  rtHjliiirhr  Admiral  lii/fnj  irttrde  (im  14.  März  1757  ersrkotttMj 
ucil  er  im  voriieryfMendm  Jahre  nwh  einer  unrnfsrhiedmen  Seesrhiachi  dat 
Fr^moam  die  m$tl  Minor ca  überkuten  hatte.    Das  Todesiirl^ü  tcar  rot» 

Köni<j  fiforq  II.  unt^^rxe lehnet  wordrn.  olnjlrich  da^-  Krinjs'iericht.  trrlrht-* 
di>.<srll,.'  gefüäl  hati€f  den  Admiral  scU^st  der  kötiiyiichen  Unadt  empfohkn 
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cf  quiter  hUm^i  son  Pa]at8.  le  ( 'onite  de  Wackerbart  •  a  ctc  arreU'^ 
au?fi  et  trall^po^t^'  a  KuHtrin  fortresfe  du  Roi  dt-  Pnipfe.  tous  ces 
♦'venemeng  n'acheniiiHrons  pas  la  Paix  dont  pouitunt  la  pauvre 
^  Patrie  a  tiuu  be^oin.  La  subsistAnce  manque  partout  et  la  diwte 
est  generale.  Dieu  yeiiille  avoir  pitiö  de  ceux  qui  n'ont  nulle  part 
a  06  ramnnenage. 

eoniervte  moi  Monaieur  Votra  souvenir  et  toy^s  persuadte  de 
restune  infinie  avec  la  quelle  je  auia 

Monaieiir 

Votre  trte  affection6e  amie 
Tairaable  Buchwald  Louise  Doroth^  Dd8 

et  toute  tna  famille 
Voui  ambraafe  bien  tendrement 


4^1  (40). 

a  Gothe  nmy  1757  p.  67 
Depuis  quelijue  fenis  Vos  lettre;*  Monsieur  me  parvienent  t<)ut€!*« 
fort  tard :  celle  que  j'cus  hier  la  t^atisfaction  de  recevoir  etoit  du 
$9  dp.  aparement  qu*on  les  ouvre  en  chemin :  ce  qui  m'en  fait  plaisir, 
c'est  que  les  curieux  y  sont  toujour  attrap^s,  et  que  je  defie  suitout; 
de  trouyer  dana  lea  mienea  de  quot  aatisfaire  leun  deaira  indiacreta: 
il  ne  m'en  conle  paa  beauooup  detre  prudente  puiaque  toua  mes  voeuz 
iraboutisfeDt  qu'au  bien  comun,  a  une  promte  paix  qui  aoit  atable. 
llmmanlt^  pati  dana  oea  troublea:  et  nous  autres  qui  n'avoriR  aucune 
part  a  tout  oela  noua  en  avona  la  Charge.  Wniä  verte  Monaieur  par 
rextniif  ei  Joint  la  Situation  pre«ente  de  la  Boheme:  son  etat  est 
nolent  et  ne  s'auroit  durer:  pelon  toute  aparence  il  changera  d'iine 
m  d'autre  faron  par  un  teribie  carnage.  je  cn>i8  bien  cpie  Ha?i<)\Te 
•  iit  desin"'  la  neutralite  mai»  naturelloinent  sous  de.«  coiulitioiiP  hoiio- 
rable  et  posfible:  il  femble  que  ridee  en  seit  panl'ee  depuis  que  Lc 
Duc  de  ( 'umberland  ^  est  sur  le  point  de  se  m'ettre  a  la  t^te  de  l'ar-  p.  HTb 
mee  de  Son  Pere.  cette  Neutralit*^  auroit  pus  arretter  le  torend,  et 
Nrvir  d'achemiuenieut  a  luie  paix  prochaine.  ceux  (jui  pret^ndcnt 
eoteudTe  im  peu  le  metier  de  la  guerre  disent  que  le  Roi  de  Pnisfe 
a  Bagement  fait  devacuer  Veeel,  paroe  que  vilard  *  ne  aanroit  etre 

'  Joseph  Anton  fiahaUon,  (Sraf  von  WatkerbartK  SUntomimtier  am 

Dnadmer  Hofr:  rirstorh-n  \>i  Münrhen. 

'  WiUtdm,  Ihrxoy  von  dunU  rland,  war  der  xueüe  ^-yoiitt  (levrys  IL  von 

'  IJonorf- Armand,  Herxog  fwi  VtOors,  Fürst  ton  Mnrtigues,  der  Sohn 
MnrsrhallSf  irar  Bri<indirr  im  Hrrrr  des  Marschalls  d'Kfrrrs,  welcher 

'kn  Rhein  und  die  \\  cstr  iiUn^chritif  die  von  den  Preujscn  aufgeyebenr. 

Tiaiung  Wead,  d»  BenMiiimtr  Kleve  vnd  Frietkmd  in  Heeitx  nakmt  die 

fon  Truppen  enÜdi^feUn  Kateeter  iMndeteien  enÄerte  und  Bmnover  brand- 

KkaMe. 
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partout  et  qu'a  un  prochaiu  accomodement,  si  ce  Roi  n'eat  pa^  ecraftc 
auparaTent»  il  faudra  pouitani  lui  fendre  son  Pais  de  Cleve,  sll 
perd  tout*  11  perdia  Cleve  oome  le  netoi  je  deute  que  le  Bei  de  IVinfe 
seit  attentif  aux  libelea  qvt'on  delnte  eomtre  Ini,  ü  a  des  objeli  trop 
TaBtes  pour  que  oee  niaiaeriee  lui  puisfe  faire  imprasn<my  <m  dam 
nuire  dans  son  esprit:  d*ailleur  Monsieur  il  oonoit  trop  Vob  ouviagv 
pour  pouyoir  a'y  ni6prendre:  aaaa  veulotr  m'en  faire  acraire  je  pariiai 
toujour  de  ne  me  point  tromper  a  cet  egard.  si  ce  n'eat  pas  mon 
esprit  c'est  du  moins  mon  coeur  qui  est  clairvoyant:  sans  etie  graod 
AetJonorne  Ton  peut  distinjriipr  la  liine  du  Soleil  n'est  il  pas  vrai? 
voila  mon  c&ö,  ajout^s  y  Monsieur  beaucoup  d'nmiti?^  pour  Vou«. 
p.  68  beaucoup  de  plaisir,  d'incliiiation  et  d'liabitude  a  iire  ce  qui  pamit 
80US  Votre  nom.  conserv^  moi  Votre  eher  Souvenir  honor»?  moi 
fouvent  de  V'os  lettres;  et  ßoy^s  persuad^s  Monsieur  (|n'il  nie  faut 
un  amusement  pareil  dang  ces  teins  d'orap:e  et  de  calainit^,  pour  nie 
distraire  et  pour  me  coneoler.  je  n'en  suis  pas  tout  a  fait  indignc 
par  lea  aeDtimena  d'eatime  et  d'admiration  que  je  Voua  porte  et  a?ee 
leequela  je  suis  pour  la  vie  Monsieur 

V^otre  tr^ä  aUW-tion^  ^ 
amie  et  servaiite 
le  Duc,  raes  Louise  Doroth6e  DdS 

enfans,  et  Taimable 
Buchwald  qui  compoaent 

ensemble  ma  famille  et  ma  teudreafe^  sont  toua  infiniment  aenBiUt 
aux  marques  de  Votre  Amiti^  et  toua  pret  a  Voua  temoigner,  cod* 
bien  ila  Voua  honorent  et  Vous  cberisfent 


45  (41). 

p.60  a  Gothe  ce  7  join  1757 

Ah  la  charmeiitc  lettre  que  Vous  ven^g  de  m'ecrire:  eile  m'* 
eaua6e  Monaieur  dea  transporte  de  joyc:  je  ne  oon^ois  point  ooaie 
Ton  peut  avoir  tant  d'eaprit  et  tant  de  soufihmoea  a  la  foia:  tua» 
Voua  ete  inoonoevable  en  tout:  Voua  m'epriaea  Voa  douleuia  Mob- 
ateur  come  le  Boi  de  Pruafe  aea  Enemia.  je  Toudroia  que  Vous 
n'euadte  plua  a  combattre  et  que  le  Boi  de  Pnisfe  nous  procura  la 
paiz:  une  Paix  ])ronite  et  durable.  j'admire  Ics  grandea  Vietoim 
reroport^  par  la  Sa<rf  pfc  et  la  valeur.  mais  les  niiafeaux  de  sang 
humain  qui  inondent  les  champs  de  battaille  et  les  gemisfements  de 
tant  d*ex])irants  me  font  horreur.  T>:i  Ville  de  Prague  ne  s'est  pa> 
encor  rendue,  mais  eile  se  rendra  a  coup  fsftr,  si  eile  n'est  pa*  r<^"- 
sura^e  par  le«  flänies:  la  forte  parnison  <jui  sV  tnuive  ne  rempechr.n 
pas  d'etre  consum^e;  retat  <I('j)l()nible  des  hubitans  fait  freniir,  c'e^t 
bien*])is  qu'un  tremblcfnent  de  terre.  la  garnison  de  Pratrue  est  au 
p.  6tfb  de  la  de  cinquanie  niille  homes.        asl'ieges  out  hazardes  uuesortie 
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de  dottie  mille  oombatlaiui  qui  B'a  pas  veuaßa  LePrineedMokSy  le 
Maicchal  Broun  avec  une  quantiteB  de  Frinoee  et  de  generaox  soDt 
enlennte  dans  oette  ctqntale  de  U  Boheme.  Lee  PrinoeB  ont  fait  dee 
tentatives  pour  que  le  Boi  leur  permete  d'oeer  en  sortir,  oe  que  le 
Roi  n'a  pas  touIu,  disant  quUl  ne  les  avoit  pas  mvitös  a  venir  oom- 
battre  oontre  lui :  oome  ils  7  etoient  une  foia^  qu'U  etoit  juete  qu'ils  7 
restasTent  et  qvi'lU  partageatifent  le  sort  de  oeux  qu'Us  avoient  voulus 
deffendre.  Le  Marechal  de  Daun  a  reoul^  avec  son  corps  d'arm^e, 
a  mesure  que  Lo  Prince  de  Bevern  a  anvanc^  vers  lui,  de  fayon  qu'ils 
touchent  et  Tun  et  l'autre  j'usqu'aux  froiitieres  de  In  Moravie.  je  ne 
jure  Monsieur,  lü  par  Bt  nicolas  ni  par  Frederic,  malt?  bien  par 
rhuinanit^'  ({ue  je  deeirc  la  |)uix:  je  ne  voudrois  pas  jurer  non  plus, 
<|u'il  ne  sc  trouva  un  pauvre  petit  battaülon  de«  notres  parrai  le 
Corps  d'obscrvation  hanovrien.  cola  n  ciufieche  pas  je  pense  d'etre 
amis  <ie  la  France  et  de  respect<ir  inlininient  son  Koi.  Voua  bav^  p.  7ü 
bien  Monsieur  que  quand  on  promet  il  faut  tenir  paroUe  si  l'on  ywA 
etie  homete^  el  l'on  promet  loavent  eans  en  prevoir  lee  suitei^  et  sana 
mkae  pouvoir  les  prevoir.  voUa  peutetre  notre  ctm,  on  a'eet  engag^ 
&TtDt  qu'U  fnt  question  de  guerre^  ni  d'allidB  ni  d'allianoe. 

je  fais  mille  voeux  Monsieur  pour  Votre  obere  Bant^  et  tout 
autant  pour  la  oonaervation  de  Votre  Amiti^  Vous  ete  le  tuen  aim% 
m  le  I>nc^  mes  enfang,  la  reine  dee  ooeurs  et  moi  plus  que  toue  lee 
autree  eneemble  je  Vous  honore  et  votui  cheris  come  la  plas 

affection^  <]<  Voe  amies 
PB  LD 
Vom,  asfure  pour 
CCTtain  que  l'Electeur 

'le  Bavicrc  fi'est  det'lar^  Neutre.  encor  une  nouvclle  et  pui!«  je  me 
?auve,  un  certain  Mayer,  qui  comende  1  .'»ou  luizardr^  pnif  1  iens  tient 
!a  Ville  de  Nurenber;;  el  tout  le  eercle  de  Frauconie  eii  eoher.  Le 
"largrave  d'Anspac  a  quite  fort  a  la  hatc  sa  rcsidence  aparanient 
{jour  eviter  les  pourparlers  avec  ce  redoutable  Mayer. 

46  (42). 

ce  5  uovenibrc  1757  p«71 
Tout  est  bon :  nion  BÜenoe  donc  l'e^t  ausf i :  il  ne  Test  pas  pour 
moi,  je  le  sen»  bien  Monsieur  puisqu'il  m'a  priv^  du  doux  plaisir  de 
Voup  doner  de  mes  nouvelles  et  de  recevoir  des  Votres:  il  n'est  pas 
Iwn  encor  ce  i^ilence,  j»arce  qu'il  pouroil  nie  nuire  dans  Votre  es])rit. 
nie  fair«'  ])!is(cr  pour  ce  que  je  ne  sui.-*  certainenieiit  pas  paresfeuse, 
negligente,  qut-  saiti  je?  peutetre  pour  inconstante ;  l'on  devroit  a  nion 
avig  ebanger  la  phrase,  et  ne  plus  dire,  tmif  est  hon  inaisi  le  tout  est 
l>on.  nouö  le  voyons  sans  eesle  qu'une  chose  peut  etre  mauvaiäe  a 
certains  egards,  par  partie,  pour  tel  ou  tel  iudividu  et  etie  bone  daub 
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^  son  enj^emble,  |K)ur  le  but  general :  (■ha<iiip  Legielateur,  ch^ue  gou- 
vernement  sage,  cha4Ue  chef  d 'Armee,  qui  ne  recherche  point  ce  bien 
comun,  s^ecarte  de  son  but»  manque  son  desfein,  blesfe  l'ordie  et  ne 
parvient  a  rien;  il  pouroit  bien  Monsieur  m'ariver  de  mdme  en 
nieloignant  trop  de  mon  sujet  je  me  flatte  toujour  que  Voos  ae 
».71b  lendte  juetioe^  que  Vous  pkrdonde  mon  süenoe  et  que  Vous  ne 
deeapFouyerte  mdme  pas  cette  digrefifion.  Vous  aurte  aparament 
lue  les  gaaeltee»  et  parconcequand  Vous  aur^s  vue  Monsieur,  que  nos 
eirooiistanccs,  ne  noiis  raisfoient  guere  le  choi  'de  nos  ocupations. 
en  attondent  j'ai  fait  bien  des*  experiienoes»  j'ai  vus  des  eohantUloni' 
de  battailles,  de?  viecitudes  humaines,  des  contrastes  singuliers,  j'ai 
vus  Bouffrir  les  autres,  j'en  ai  gemis  et  j'ai  eu  ma  L'^rosfe  pajt  a  tou? 
les  maux  et  suites  de  la  guerre.  apr^s  cette  rude  epreuve  de  douleur 
et  dinfortune  je  hais  la  guerre  un  pou  ])lu8  eneor  que  de  couiume 

*  et  n'adiTiire  pas  moins  Ipr  decrets  Divin.>i  de  cette  nage  et  boüe  provi- 
dence.  quel  mal  ipie  Vos  cbers  conipütriotes  iious  ayent  fait  je  trouve 
cette  nation  ehiumeiite  et  j'en  eslimc  plu&lieurs  individus:  mais  je 
desire  avec  ardeur  la  paix,  mais  je  ▼oudrois  que  tout  fut  tranqniUe, 

p.  72  mais  je  Toudiois  que  oes  aimaUes  Fran9ois  fusfent  de  retour  ches  eioL 
*  nous  ayons  souvent  causte  de  Vous  de  Vos  talents  de  Votre  geni. 
Vous  ayte  beauooup  d'ami  et  d'admirateurs  dans  Tarmde  de  Soubise; 
mais  j'ai  parl^  de  Vous  enoor  a  quelqu'un,  devln^  a  qui?  ^  Ton  m'a  dit 
qu'on  etoit  de  nouveau  en  conirrce  de  lettre  a^ec  Vous.  Vous  n'aniis 
pas  je  pense  oubli^s  le  nom  de  bateme?  Ton  a  recit^  de  Voe  vers,  et 
pttis  en  s'embrouillant  un  peu,  Ton  a  dit  que  les  Croates  avoient 
rangf^s  la  memoire,  apropos  de  croates  j'ai  fais  ausfi  leur  redoutaMe 
conoisfance,  j'aimerois  asluremeiit  mioux  renouveller  la  Votre:  je  n» 
doiito  |)as  Monsieur  que  Vous  ne  m'en  croyes  sur  ma  parolle.  ne 
m'oublit'.s  pas  de  grace  car  malgrü'  tous  mes  maux,  raalgri"  tout  notre 
misere,  je  Vous  honore  je  Vous  estime  je  Vous  affectione  de  toutta 
mes  facultes,  come  Votre  iidelle  Amie  t  r\ 


47  (43). 

p,  73  ce  30  Decembre  1 . '  7 

que  de  viscißfitude^i  n'avons  nous  point  eprouv6s  dans  le  r  ur- 
de  cette  An^e!  jamais  An^^e  n'a  et^  plus  fertile  en  evenements  in- 
atendus:  Vous  les  aves  vus  Monsieur  dans  ce  loinUin  agreabk-  et 
necesl'aire  pour  conserver  a  Tarne  cette  asfiete  naturelle  qui  lui  ood- 
vient  si  bien  pour  traoer  a  la  posteriti  oes  taUeauz  interesfants  et 
merveilleuz.  je  Vous  felicite  de  tous  oes  avantages  et  Vous  oonjuie 
Monsieur  de  les  mettre  a  profit  les  siedes  futurs  tout  oome  le 


'  Am  15.  September  1757  hatte  der  König  wm  Preufaenf  ron  Erfurt 
hommmd,  den  Oothaüchen  Iferraekaften  emm  xtmHünchgm  Buuek  wf 
tüehioß  FViedetutein  abgeatoUet. 
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nolre  \'i>us  auroiif*  «les  ohligations  infinin.  vpuille  cette  Sage  Provi- 
»ience  ijiii  fait  tout  pour  le  bieii,  et  qui  ii  grave  cet  Axiome  pro- 
foiuleineiit  dang  raon  coeur,  \ou»  en  cojivaincre  par  toutets  les  pro- 
>periU'j>  iaiagiuableg  dout  Vous  etc  Bi  digue  et  que  je  Vous  souhaite  p  78b 
avec  tant  d'ardeur.  paiBfite  Vom  en  jooir  ioi  et  ptiif-r«i  je  oontri« 
iMur  a  Votre  eatiafaction !  je  wrow  trop  heureuse  et  trte  ooiii<»16e 
de  toutes  lee  inquietudee  que  j'ai  esfuy^,  j'ai  vhb  et  j'ai  eentis  trop 
^  de  malheuiB  pour  ne  pae  4tre  channte  de  quiter  oette  An^  on  me 
reprocbe  toiu  lee  jours  le  voeux  tmpradent  que  j'ai  fais  ily  a  plus 
de  fingt  Ans,  de  voir  de  grands  evenemenU*.  je  ne  m'en  plaindrai 
paB  poumiB  qu'ile  abouttafent  a  une  fin  deeirable  a  une  paiz  solide 
et  dorabie.  oe  eont  a  oe  qne  j'imagine  lee  voeux  de  Tenzope  entiere^ 
que  d'experience  a  aquerir,  que  de  reflexions  a  faire,  que  de  gloire 
a  moprieer.  au  lieu  de  devcnir  Politiciue  je  devieiiH  philosophe,  et 
cela  ne  vaut  (jue  inieux  pour  meriter  Votre  ej*time.  je  ne  rn'avise  p.  T4 
point  (l'etre  \'otre  iiuuveli.*ite  je  8uid  trop  parej^Ieuse  et  trop  leuter- 
neuse.  Vouh  deves  savoir  tout  ce  qui  e.-^t  arive  eii  Silepie  depui^ 
un  moif».  Vou.«  n'i^iioK'><  mm  plus  Monsieur  la  Situation  de  la  hasle 
baxe.  je  me  cout^iiLc  pour  le  coup  de  Vous  demaiider  avec  iunlance 
la  oontinuatioii  de  Votre  Amiti6  indulgente.  Le  Duo  fait  mille  voeux 
pour  Votre  oonsenratton  et  pour  Vos  Avantages.  mee  enfant  font 
chonfe  et  laimable  Buohwald  se  distingue  par  Tinterat  quelle  prend 
a  Votre  bonbeur  come  eile  ae  distingue  par  tout  ou  le  gou  et  le  me- 
rite  est  reoonu.  je  Vous  admire  et  admirerai  tant  que  je  respirerai 
c'est  ce  qui  me  done  le  droit  de  me  nomer  toujour 

Votre  trte  a0betion€e  amie 
et  servante 
LD 

48  (52).' 

a  fJdtlif  CO  II  jim\ner  1758  p.89 
n  y  a  du  nuillieur  daiis  notre  comerce  «ie  lettre:  ou  je  puis 
obsedefc  d  ocupations  qui  m  enipecheiit  de  Vous  eerire,  ou  je  ne  ret/ois 
pi8  Vor  lettre«:  celle  a  la  (ju'elle  j  ai  1  honeur  de  rcpondre  est  du 
22  du  mois  de  septenibre  de  l'anöe  i)aaH^c  que  je  n  ai  reyue  qu'avant 
hier,  depuis  ce  tems  Monsieur  lee  affaires  Publiques  unt  bien  chau- 
»  gte  de  face ;  que  d*evenemens  inouis  n*avons-nou8  pas  vus  arriver 
dq[»ms,  que  de  torents  de  Sang  et  de  larmes  n*a  t'ons  pas  vus  couler. 
j*en  suis  toute  ebaubie.  mon  esprit  et  mon  ooeur  se  coune  du  man- 
tan  d'Agamemnon.  Le  m^e  bome  Monsieur  qui  cherehoit  son  salut 
BOUS  un  beulet  de  Canon  et^mfe  presque  sous  les  lauricrg.  que  dMn- 
itabilit^  que  de  vanite.  je  voudrois  pourtant  |K)ur  Pamour  de  la 
posterit^  que  Vous  puisfids  ramasfer  touts  oee  faits  pour  eerire  de  p>80i> 


>  ///y  Mamukr^  ßUehUeh  unter  die  Brüfit  am  dem  Jaim  t7r>9  em- 
gthtfiä. 
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—  Votre  plöme  cette  merveileuse  histoire.  jugfes  de  notre  Situation  nous 
nou6  txouvoiis  Sans  cesfe  entre  renclume  et  le  martau.  je  \'ou6  fe- 
1  leite  Monsieur  de  voir  lee  objetB  de  loin.  je  cause  souvent  de  Voos 
pour  me  oonaoler:  depuis  quelques  joun  le  plaistr  de  voit  an 
trte  aimable  mortel  de  Votre  conoiafanoe  c^esl  Mn  Le  Maiqois  de 
Lu|seaC|  *  qui  oonoit  et  admire  a  eon  aiae  toute  Teteodue  de  Votn 
merite:  il  Vous  aime  preaque  autant  que  je  Vous  cherie,  tl  me  prie 
de  Vous  le  dire^  je  m*en  aquite  Moneieor  avec  empiesferaent  et  J  ose 
y  ajouter  les  asfurences  de  mon  eetime  de  ma  tendre  Amitl^ :  le  Duc 
en  fait  autant  ausfi  bien  que  mes  enfans,  et  la  Buchwald  cette 
charmente  maitresfe  des  coeurs  Voup  saute  avec  transport  au  cou 
]>our  \'<)UH  III  all  gor  de  tendresfe,  je  faie  tous  les  effoits  imaginable 
uour  V  ous  sauver  et  pour  Vous  conserver  rn 


49  (44). 

p.  76  Vo8  voeux  Monsieur  sont  exauc^s:  \'(»s  <leux  dernieres  leitxes 

me  sont  parvenues  sans  aucun  accideiit  facheu:  raais  ce  qu'il  y  a 
d'asf^B  plaisant  c'est  que  la  derniere  de  ces  lettres  me  fut  rciiduf, 
dann  le  nioment  que  je  me  trouvois  a  table,  asridfe  a  cot5  d'uii 
General  Houiaid:  Vous  pouvte  bien  peiuer  que  je  ne  la  lai  montni 
paa :  <  cepandant  oome  je  ne  me  puie  empeolier  <te  aourii«  en  la  i«uil 
je  ne  fia  point  de  difficultö  a  lui  dlre  qu'elle  eloit  de  Vous:  par  plui 
d*une  raison  encor  je  fie  lire  oette  aimable  lettre  a  Meafieirs  de 
Lugeac  et  de  Golinoourti  *  gens  d'esprit  et  de  gout  qni  aiment  a  Voos 
rendre  juetioe^  qui  admirent  oe  qui  est  beau,  et  qui  ont  bien  voultu 
partager  ma  satisfaction  a  cct  egard.  Dleu  meret  nous  somee  qaite 
mfuntenant  de  toute  marche  et  contre  marche,  nous  n^ayone  plus  de 
p.  75b  troupes  etranj^re  a  nourir:  notre  misere  nous  en  met  un  peu  alabri: 
cepandant  (pii  sait  jusqu'a  quand  nous  jouiron.^  de  cette  Situation 
tranquile:  dans  ros  tcnis  d'orage  il  faut  s  attendrc  a  tout  Les 
Kusles  vienent  de  reparoifre  rn  Prusü»  et  meme  ils  ocupent  deja 
Koiiigribcrg.  Ton  asfure  d  uii  autrc  c()t6  que  les  pnisfien^  avanc*ent 
a  grand  pas  pour  sc  joindre  aux  banoveriens  et  pr)ur  attaquer  1  arm^ 
de  France  sous  le  Marechal  Duc  de  Richelieu.   Vouß  saurt^ä  Mon- 

»  Omeraimcunr  im  ficttcralstab  der  Armee  des  Prinzen  pon  Soubi». 

*  Der  BriifVoUairea  Pom  4.  Jmmur  1758  wmwtM  A  tous  eroates,  p«n- 
doon»  bousaids,  qui  ces  [)n>sente8  ouvriiont^  ^alut,  et  peu  de  butin;  dtr 
weite  mm  27.  Jnnuar  lirsclmürf  in  einem  tdierxJtoßm  QtdichU  äk  Hm' 
sareiif  seine  Briefe  nicht  icaj'.iinrlivtru : 

Uousardd,  j'ecria  h  Dorothue, 
Ans  grAcM»  k  l'etpiit,  aas  plus  boUm  «pimMi 

A  la  doucc  vertu,  de  faibleflse  tZtOipttet 
Cela  ne  vou«  regarde  pa». 

*  Marquis  de  Caidincourtf  Geiieraigtuu-tiertneister  im  (Jeneralttab  dar 
Armee  des  Prirnen  wm  Soubise* 
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sieur  que  le  Duc  do  Richelieu  <iuite  ^arm^e,  et  que  c  est  le  Comte 
de  riairmont  q\ii  le  r"enipla<'era.  je  iie  sais  pae  plus  que  Vou?  du 
sort  de  TablW"  de  Brates, '  inais  fompft^f?  Mon?ienr  que  je  ferai  lout 
au  monde  pour  lu'en  instruire  et  pour  Vous  inettre  au  fait  de  ses 
circoni?tances.  iious  venon?  de  |>erdrp  par  un  coup  d  apoplexie  une 
belle  Soeur-  que  nou»  aimiuns  beaucoup  et  que  nous  regretone  vive- 
ment  eile  etoit  soeur  du  Roi  de  Svede  et  taute  de  la  grande  Du-  p.  76 
chetTe  de  Rusfie»  ferne  de  Yt&ah  des  frere  du  Duc  et  soeur  de  la 
Prinoede  de  Zerbet  que  Voub  oonoisfte.  la  mort  nous  ravit  iusen- 
riblement  noe  oonoiafanoes  et  brise  nos  liens,  jusqu'aoe  quelle  nous 
empörte  nous  mdme  et  detruise  notre  existence.  menagte  Votre  chere 
tmtk  oonserrte  pour  Tamour  de  Vos  Amis,  je  suis  eertainement 
de  ce  nombre.  je  Vous  admire,  je  Vous  est i nie  bien  veritablement. 
toute  ma  famille  Vous  aime,  la  grande  Maitresfe  des  ooeurs  Vous 
encensev  je  suis  dlnclination  Monsieur  et  pour  la  v\e 

Votre  servante  et  Votre  Amie 

ce  7  fev:  17Ö8  jjjj 

Von  m'asfure 

qne  Vou?  vene.«  de  douer 

au  Public  un  nouvelle  tra  jedie,  un  vrai  phenix  duTis  son  espece, 
le  ehef  d  oeuvre  de  Vos  productions.  \o  sui.'j  niortitir-  et  honteuse 
de  ce  que  Vou?  ne  m'en  ave.s  pas  t  lu  or  parleis.  oii  i  apele  Fatime 
la  r  eeonoisfeä  Vous  Monsieur  pour  \'otre  fille  ? 

bO  (45). 

ce  9  mar»  17")S  i».  77 
Tont  est  conq>cnst;  danti  ce  nion<le,  si  I  on  perd  Monsieur  du 
c«>te  «li'.s  bleds,  des  moutonp,  et  des  dindon.«.  Ion  gagut*  de  l  experience 
de  la  pnidence  et  quelquefois  nicme  du  Courage;  il  est  vrai  que 
rcxperience  ue  nourit  jMjint,  que  la  prudence  ne  desaltere  point^  et 
que  le  oourage  ne  diauffe  et  n'habille  pas,  cepandant  come  ces  bonetes 
brigands  ne  peuvent  pas  tout  empörter  on  rend  graoe  de  ne  point 
mourir  de  faim  et  Ton  gagne  as^  pour  suporter  son  infortune.  je 
Vous  asfure  qu*on  trouve  parmis  les  bouzards  m^mes  des  gens  equi- 
table?  et  humains  qui  compatisfent  a  nos  malheurs  et  nous  r'att'er- 
miafent  dans  Topinion  soit  fausfe  seit  vrale  que  tont  est  bien.  je  le 
Fnse  surtout  maintenant  que  nous  somes  un  peu  delivrees  de  cette 
tumultueuse  compagnie;  je  crois  bien  que  notre  calme  ne  durera  pas, 

'  Sie/iC  (Uli  Jjfief  Voltaires  rom  27.  Januar  17.'»S  (ß  67,  p.  187).  Der 
Abb«:  de  Prades  war  Voritaer  und  lUfrran'srhfr  S^'Aretär  des  Krh/i'js  ron 
Prriißrt}.  drr  Xarhfohjer  ron  La  Metfrii .  Er  cern'rf  sn'nrti  WolilÜuiter, 
ukkm  er  geht^ime  VerliaiuUnmjcn  mit  dnn  franxijsischcn  ÜberbefefUsJunber 
tmhiiipftey  und  büfste  sn'ncn  ['errat  luerst  mit  Geßnfjnis,  dann  mU  der 
Verbanmmff, 

^  Anna  ron  JJoLslein-(fotforp,  dir  Gr  mahlin  dr.^  Prinxen  Wilhdm  90n 
Saciuten-(h}thft- AUertimrg,  starb  am  2.  Februar  17«i6. 

▲rüüv  f.  n.  8pri«ben.  XOll.  8 
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p.77b  mais  enfin  Ton  se  refait  en  jittoiideni  et  Ton  jouit  avec  plaisir  de? 
nionuMi»  tranquiles  que  la  hone  Provideiire  accorde.  cela  ne  di?  j»H> 
moii  digne  Ami  que  je  ne  prefere  de  irratid  cnenr  de  lire  y<*\ro  F;i- 
time  (jue  j'ai  eiiteii'Iue  loucr  et  eiiceiun  r  eoine  le  chef  d  oeuvrf  du 
genie  et  de  reäj)rii :  de  <^race  Monsieur  envoy('s  la  moi  pour  disfiper 
les  sombres  id^es  d'un  avenir  funeste:  Yotre  chere  presenee  feroii 
bien  plus  eneore,  eile  nretroil  le  comble  a  ma  satisfaction  uiai?  je 
n'ose  Vouä  pro^xiser  un  voyage  pareil  crainte  de  Vous  expoeer  dans 
oes  tonfl  critiquee.  oe  que  Vous  dites  du  Marquis  de  Lugeac  e»t  tres 
juste,  il  est  d^une  sodetö  chameDte  son  esprit  vif  et  enjoa^  est 
soutenu  et  embelis  par  un  coeur  bienfaisant  et  genereu.  j*ai  trourft 
dans  oette  nation  aimable  des  gens  d^un  tres  grsnd  merite  que 
jestime  infiniment  ils  semblent  8*eIoigner  de  plus  en  plus  de  ne» 
contn^es:  Ton  asfure  dans  toute«>  les  gasettes  que  l'arm^^  du  Comte 
de  Clermont  se  retire  de  la  basfe  8axe  et  que  celle  de  Soubise  fait 
p.7S  mine  d'entrer  en  Boheme  ou  du  moins  qu'elle  y  est  de8tiD^  pour  la 
_  Canipagne  j>rofhaine.  je  ne  conois  rien  de  tous  ees  masfacres  dont 
Vous  nie  pailes:  j'ignore  m^nu'  toute  lliistoire  tragique  de  LA.bb^  de 
Prade,  je  Haijs  bien  que  ee  dernier  est  enferm^  et  disgracie  du  Roi  dt- 
Prusfe  mais  le  motif  est  un  mistere  (jue  je  n'ai  pu8  aprofondir 
ju8(|u'iei :  des  que  j  en  saurois  (juelquc  ehose  je  Vous  Taprendrai.  tv 
rjui  est  sAr  c'est  (]Ue  la  Cuur  de  Zerbst  s'est  refugi^  a  Hambourg  ei 
qu'avant  d  en  partir  on  y  a  areti-  un  Francois  que  le  Prince  prote- 
geoit  prions  Dieu  Monsieur  pour  ime  promte  paix,  pour  mettre  fia 
aus  gemisfemens  des  peuples  et  a  ses  torents  de  sang  qu'on  fait 
couler  impitoyeablement.  La  grande  MaitresTe  toujour  soufirante  et 
toujour  grande  en  tout  et  partout  Vous  aime  et  Vous  admire  avec 
constance:  eile  a  gagnte  bien  des  coeurs  parmis  tout  ce  monde  que 

p.  78b  nous  avons  eus:  eile  nous  a  fait  graud  bien  par  son  pillage  moral, 
que  Dieu  la  benisfe  et  Vous  ausfi,  Votre  esprit  fait  ma  belle  pasTion, 
je  ridolatre:  ecrivfes  moi  souvent  ne  m'oublie  pas  et  aim^s  moi  ud 
peu  je  n'en  suis  pas  indigne  par  les  sentirnen«  que  je  Vous  [»orte, 
toute  ma  famille  Vous  estime  et  Vous  elierit ;  enfin  erövis  mm  V<m* 
ete  le  bien  aim^  ici  et  je  suis  d'iuclination  Votre  amie  et  Votre  ser- 
vante  jj^ 

51  (95). 

(Mw  175a) 

p.  186  Je  Buis  trte  fadi^e  Monsieur  de  Vous  sayoir  malade  et  laas  mille 
voeux  pour  Votre  promt  retablis&ment  j*ai  plus  d*un  motif  a  soih 
baiter  Votre  conservation  et  un  interet  infini  a  reoeyoir  de  Vos  Bon* 
▼elles.  Tamiti^  dont  Vous  me  flatt6e  m'est  trop  dhere  pour  ne  Vena 

en  pas  demander  avec  instance  la  oontinuation.  conservfes  Vous 
inenages  Vous  pour  Tamour  de  ceux  qui  conoislent  le  prix  de  Votre 
exißtenee  et  ne  ni'eronoisres  pas  je  Vous  prie  ceux  qui  soiit  de  ce 
nombre.  je  suis  extremement  sensible  Monsieur  a  Tatteution  que 
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VouB  venhs  de  me  manjuer  par  r'aport  a  hob  besoiiis  et  j'ose  en  pro- 
fiter ftvec  d'aiitant  plus  d  empresTenicnt  que  je  n^auroifl  paa  eu  le 
oourage  de  Vous  cbarger  d'une  pareille  comisfion  aans  Toeasioii  que 

Vous  m'en  donee;  pour  prealablc  nouß  voiidrions  neamoiiis  savoir 
a  quel  interet  et  sous  (juelle  condition  et  piircf«*'  Ic  Canton  de  Bern  p.  15öb 
nous  preteroit  unc  Sorne  de  ciiKjntinte  niillc  ^lurin^  de  1  einpirc,  aiisfi 
bien  que  le  tenis  » t  la  manicrr  doiii  il  voiidroit  faire  toiielier  au  Duc 
la  dite  Some.  rep{>ii(l«  r<  je  \'t>u.-  prie  a  touteH  ces  questions  et  le  plus 
toi  que  Vou8  poures.  nsriin  iiKiit  !e.«  fenips  daiiö  les  «piels  noiis 
vivons  sout  bien  mallieureux  et  nutre  Hitiiation  et  den  pluf>  audiaia.— 
fiuite.  on  ne  peut  asfte  deairer  la  paix :  mais  une  paix  solide  stable 
el  non  platr^  je  ne  suis  nuUement  surprise  que  le  Roi  de  Pruafe 
recomenoe  a  Voub  ecrire:  il  me  disoit  ici  quMl  lui  restoit  un  chieii 
de  tendre  pour  Vous  qu*U  ne  pouvoit  eflacer  de  eon  coeur:  ce  sont 
WS  proprei  parollte  que  je  Vous  dis  lik;  actuellenient  je  crois  que  oe 
Prinoe  sera  aux  mains  avec  les  impeiiaux:  car  lee  gazettes  de  Vieile 
a?furent  (pi'il  y  a  deja  quelques  tems  (pie  le.s  deux  Arrat'ep  se  voyent 
de  fort  piis  od  asfure  encor  qu'ü  y  a  24  mille  ])ru8riei)8  en  Moravie: 
le  choc  sera  rude  selon  toute  aparence  et  decidra  peutre  du  suoote  p.  167 
de  oette  campajjne. 

IjQ  I^amlgrave  de  ließfe  doit  etre  de  retour  a  Casiel  depuis 
'juehjues  jours.  don^s  bieiit(»t  de  Vos  nouvelles  et  recevi*?  en  atten- 
deiit  Le8  temoignaL^en  de  inun  estinie  et  tie  t  ille  de  toutc  mu  iamille 
favürablement  je  \om  eu  conjure  Monficur  conie 

V'otre  amie  et  .servante 
l  aimable  grande  Maitresl'e  Luuise  Dorotb^  DdS 

Vom  ort're  ausfi  le8  asfurences  de 

«on  Amitie  eile  \'üus  cherit  et  Vous  adniire  bien  veritablenient  nialgr^ 
Uxttes  ses  souffirances. 

52  (4<0* 

ce  1"  juiu  17r,R  p.  7y 
Je  äauis  trej»  fachte  de  voir  j)ar  Votre  derniere  lettre  Monsieur 
que  rau  repunse  touehant  remi)runt  Vr)Uf<  ent  {>arvenue  trop  tard  et 
qu'il  n  v  a  plus  rien  a  erip»rer  du  cot»''  de  Bern:  s'il  y  a  niuyen  encor 
de  toucher  la  eoine»  (jue  je  \'<ni.s  ai  noniniee,  a  ( leneve,  sous  de  bones 
conditionr?,  Vous  nou.<  ubli^^cries  aslureinent  beaueoup:  hi  isunieö  dont 
nous  aurionft  beeoins  et  que  je  Vous  ai  noine»  est  cint^uante  mille 
Bekdurthaler.  j'ose  Vous  oonjurer  de  me  doner  au  pluB  t6t  une  re- 
ponse  positiTe.  dana  oes  tems  malheureux  les  cmprunts  sont  une 
nsouroe^  mais  toujour  bien  onereuse  pour  une  famille:  tant  qu*on 
peut  s*en  dispenser  on  le  fait;  oelui  qui  prete  y  aporte  mille  diffi> 
ctthte  qui  rende  oe  remede  encor  plus  am^.  Votre  Amiti^  Votre 
attention  officieuse  nous  penetre  de  reconoiafance  et  nous  fait  esperer 
que  Vous  fmirte  au  mieu  ce  que  Vous  av^  si  bien  comenc^s  pour  p.  79  b 
aons  soulager  Vons  säurte  peutetre  deja  que  olmuz  est  asfieg^B> 
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quc  l'armee  de  l'empire  est  entree  en  Bolienie,  que  la  Franconie  four- 
mille  de  prusfiens  qin  exigent  des  contributions  taut  et  plus,  et  que 
Le  princo  Ferdinand  a  la  t<*to  de  Tarni^c  de  Ilanovre  a  pn^R-  le 
Rhin,  voila  hien  de.**  evenements  qui  resulterons  de  ce^  driii:in  hei». 
je  trouve  celle  du  Prinee  Ferdinand  la  plus  hardie.  Dien  vt  uille 
-  que  tont  cela  aboutisfe  a  nous  procurer  bientot  uue  bone  Pai\.  c  tn- 
8erv<'^f  nioi  Monsieur  Votre  chere  Aniiti^'  quc  je  dtsire  avec  la  nitUR* 
ardeur  que  la  tranquilite  de  l'europe:  j'ai  vus  un  reponse  charmente 
que  Vous  avÖ8  falte  a  la  Duchesfe  d'orleans  a  Tocaaioii  d'one  enigme 
quelle  Voub  avoit  envoy^  pour  la  deviner,  dont  eile  n'avoit  pA  vemr 
a  bout  et  qui  en  effet  etoit  inexplicaJ>le :  daus  les  petites  ccniie  daas 
lee  grandes  (choeee)  je  Vous  reoonois  toujonr  et  je  m*en  trouve  infini- 
p.  80  ment  ütM4e,  Le  Duo  et  toute  ma  famille  Vous  fond  miUe  oompUmens: 
Vous  et^  autant  aim^-s  ici  que  Vous  ete  admir^,  et  Tun  et  l  autre 
Infiniment,  c'est  ce  qui  fait  notre  merite.  lainiable  et  chere  Buch- 
wald est  bien  du  nombre  qui  sent  tout  ce  que  Vous  val^s.  n'oubli^ 
pae  ceux  qui  Vous  honorent  et  Vous  cherisfent  au  de  Ik  de  ce  que 
Vous  inmtnnes.  je  ne  le  cedc  a  persone.  comj)t^8  sur  nion  estiine  et 
8ur  nion  atfection  qui  est  a  toute  epreuve  et  qui  me  rend  pour  lavie 
et  Votre  »ervante  et  Votre  amie 

LD 

.Vi  a. 

Brief  des  Herrn  IjobcU  de  Urandcour  an  Voltaire. 

p.  1.*»  Mon  eher  Moni  ieur  — 

J'ai  la  valeur  de  Cinquante  Mil  florins  dempire  dont  je  puis^ 
dieposer,  vous  vous  reudez  garen t  de  i'Kmprunt.  Je  nie  croirai  heu- 
reux  detre  utilcs  a  LL.  A  A.  S.S.  raais  vous  favfe  que  pour  nie  j)ro- 
curer  cette  fonuiK  je  ferai  oblig^  de  vendre  des  effets  que  j'ai  daii? 
les  fonds  de  France,  6l  ailleurs  für  les  quels,  daiis  les  circoustance» 
presentes  je  perdrai  S  a  1 0  pour  Gent  Vous  favex  enoore  que  les  fon<k 
de  Franoe  vendent  au  dela  deßept  pour  Cent,  je  ne  dois  ni  ne  veut» 
proposer  a  Leun  Altesses  Serenissimes  —  un  jnterest  au  dela  deCSnq 
p.  ifisv  pour  Cent  qui  est  le  oours  ordinaire^  oest  a  L  L.  A  A.  avoir  oomment 
elles  mlndenmiseront  de  la  perte  evidente  que  je  f ais  ou  ferais  daos 
oette  ooeasion.  je  men  remets  a  leu»  oommendements. 

Je  vous  avertis  au  reste  que  je  ne  veux  preter  que  pour  qnaiR 
ann^s. 

Je  fuis  avec  un  respectueux  attachement  Mon  Cher  Mondeur. 
Votre  trs  humble  trs  obeissant  ferviteur 

Labat  de  GraudCour. 

Geneve  24''  juin  1758 

j».iaOb  A  Monsieur 

Sempd  Bibliotheca  Monsieur  DeVoltaire 

Ducalis  Gothana.     Gentirhomme  du  Roy  T.  G. 

aus  Delices 
(L.  Ä) 
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53  (47). 

ce  I  juillet  ITfiB.  p.n 
(jUf  ne  puis  je  Vouß  exprimer  Moiipieur  a  (juel  point  je  suis  sen- 
sible aiix  soins  et  peines  que  Vous  Vous  ete  (hnu's,  pour  nous  pro- 
curer  la  Some  de  cinquante  niille  fl.  de  I  cinpire:  jimis  reconoisfons 
avcc  äatiäfaction  Lea  demarche»  que  Vous  av^ö  falte  a  cet  egard 
eome  Tefiet  certain  de  Votre  Amtt^  qui  not»  flaUe  infiniment  et  qui 
aagmeDteroit  en  noiu  B*i\  etoit  posfible^  Testime  la  plus  parfaite  et 
la  reconoisfance  la  plus  sinoere  et  la  plus  inalterable»  sentimens  M on- 
sieur^que  nous  serons  empresTte  de  Vous  temoigner  en  tonte  ocasion. 
Kotre  Ministre  Mk  de  Keller  ecrira  aujourdhuy  au  Sn  Labat  au 
Kein  du  Due^  pour  Taverkir  que  Le  Duc  aceepte  Toffre  de  la  Some 
en  question  a  six  pour  cent  dMnteret  indiquand  en  m^me  tems 
Fadresfe  dont  le  dit  Sr:  Labat  doit  se  servir  pour  repondre  et  nous 
instniire  du  tenis  que  nous  pourons  touchcr  a  Frankfort  la  Some 
de  cinquante  mille  fl.  et  pour  abrejrer  au  posfible  ce  petit  nepoco  et  p.  81b 
ftuur  eviter  toute  difficulte,  on  deniande  eneor  au  Sr:  Labat  la  niinute 
«lu  billet  que  le  Duc  doit  faire  remettre  a  son  Ban(juier.  en  recevant 
l'argent  il  entend  de  soi  nieuie  que  les  especeti  dan«  le  (piel  le  paye- 
ment  doit  t^e  faire  y  doit  etre  exprimö  ausfi  bien  que  la  valeur  tui- 
vant  le  cours  du  change. 

bien  loin  d*elM  surpris,  ou  ftuMiB  nous  woBohi  fcrte  flatfete  Mon- 
sieur de  ce  que  Vous  voulä  nous  servir  de  caution  et  nous  Vous  prions 
tres  instament  de  nous  envoyer  au  plutot  la  Minute  du  billet  tel  que 
▼ous  le  YOttlte  de  la  part  du  Duc  par  raport  a  Votre  caution. 

J'ai  et£  bien  malade  depuis  quelques  semainee,  mais  grace  a  Dieu 
toat  est  pasT^  je  suis  retablie,  je  vis  pour  reoonoitre  Votre  zele,  Vous 
temoigner  ma  gratttude  et  Vous  asfuxer  que  je  Vous  cheris  et  Vous 
Monsieur 

Votre  affection6e  amie  et  servante 
Louise  Dorothee  DdS 

54  (48). 

ce  22  juillet  1758 
Votre  Proced^  Mon.sieur,  e.«t  si  grand,  si  beau,  si  genereu,  quo 
j'en  suis  toute  penctr^  <radrniration  et  de  reconoisfance,  je  crois  meme 
nn'il  ef«t  uniquo  vis  a  vis  d'un  particulier  a  un  prince:  coment  sc 
faire  caution  pnur  im  priiien  pour  iine  some  d'argent  a.^les  eonside- 
rable  sans  vouioir  seiilenieiit  jurcpK  r  une  aJ^fiireiiee  de  sa  part!  cela 
ej^t  inoui  et  sans  exeniple!  iiiais  ausl  i  n  av^s  Vous  point  (l  egal.  Le 
Oue  cPt  extreniement  t(juehe  de  ee  que  Vous  av^8  fait  pour  lui,  et 
nous  eberchon.s  ensenjble  les  nioyens  de  Vous  constater  notre  parfaite 
et  sinoere  gratitude.  notre  Ministre  a  ecrit  inceefament  au  Sr.  Labat 
(«Ion  ce  que  Vous  me  mandf^s  lors  que  je  Vous  repondis  a  Votre  p.82b 
precedente  lettre^  mais  nous  n^avons  pas  enoor  de  reponse  de  sorte 
que  nous  somes  un  peu  en  peine  par  raport  a  oette  lettre  de  notre 
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MiniBtre :  si  die  a  et^  interceptö  ou  perdue  c  est  ce  que  nous  ignorons 
encorf  j*ose  Vous  prier  de  Voub  infonner  de  8011  soit,  ou  peutre  de 
celui  de  la  reponse  du  SnLabnt  au  cas  qull  aye  recuc  hi  dite  lettre. 

nouB  acceptODS  avee  empreefement  la  propoeition  que  Vous  nou? 
faite  Monsieur  au  cas  que  nous  aurons  quelque  cho^e  n  dire  (ou)  a 
chercher  a  la  Cour  de  France,  nous  somes  trop  flattes  de  Votre 
Ainiti6  pour  iie  pas  vouloir  la  niettre  en  upago  en  tems  et  lieu.  Ton 
dit  ici  qu'on  a  fait  (iuclfiue  chanpenient  daiif^  lo  Ministere  de  Fraiicr 
ce  que  je  ne  croit^  pourlaiit  pas?  encor.  ou  il  ^e  Irouvt  actuellcnieiil 
beaueoup  de  chaiipement  c  e.«t  daii8  la  Bitualion  du  Roi  de  Pni^lV 
(jui  par  une  cataslrophe  a  ete  (»bligc  de  quiter  T>e  siege  d  oIiduz  et 
p.  83  menie  toute  la  Moravie.  O  Providence  qui  peut  te  mecunoitre!  plus 
•  je  vis  et  plus  je  l  adore  et  plus  j  y  niets  toute  ma  confiance.  grand 
Dieu  ne  profan^  done  pas  le  nom  de  Neutralit^  pour  nous.  Now 
Bomes  tout  ce  que  Ton  veut  que  nous  Boyons:  nous  someB  foiblesvoilii 
oe  que  nous  somes  et  resterons  sdon  toute  aparence  eterneUement: 
non  du  cot§  du  ooeur,  mais  yis  a  vis  de  notre  Situation,  de  nos  le- 
Bouroes  et  en  coroparaiBon  de  oeux  qui  nouB  entourent,  car  nous  somes 
continuellenicnt  entre  reuelume  et  le  martau.  en  gemisfant  sur  n» 
circonstances  sur  non  malheurg  je  compatis  et  je  me  desole  pour  toute 
^  rhumanit^.  malgrö  cela  Monnieur  je  suis  ferme.  et  je  sens  que  le  tout 
est  bien.  ma  constance  g'etent  oncore  pluF  loin  qiie  dan?  lo  mnnde 
luetaphisique  suis  constante  en  aniitir'  jf  Von?  adtnirerai  louj«iur  et 
p.83b  je  Von?;  clierirai  taut  (|ue  je  respirerai.  toute  ina  tainille  Vous  idolatre 
de  nieuie  <]ue  l  ainiable  graud  Maitivsfe,  eile  souflre,  eile  craint,  eilt' 
eoupire,  mais  eile  Vous  ainie  Vous  loue  et  Vous  lit  avee  tran>p<»rt. 

apropos  j'osc  Vous  recomender  deux  Princes  de  Meklenbourp 
Ötreliz  '  qui  out  et<>.s  ici  pour  quelques  lieures  et  qui  veulent  sejourner 
pour  quel  ques  tems  aG^eve.  ils  sont  sans  conoisfanoee  dans  cepais 
\k  et  ils  auront  bien  besoin  de  Votre  protection  ils  paroisfent  aimabl« 
pour  leur  age  et  sont  plein  de  bone  Volonte  pour  sc  perfectioner;  int«'' 
osfte  Vous  pour  euz  je  Vous  en  oonjure.  la  confiance  que  Vous  sv^ 
süs  m^inspirer  vas  toujoiur  en  augmentant^  si  j*en  abuse  c^est  Votre 
faute  et  non  la  miene.  je  suis  de  toutes  mes  facultte  Votre  tendre  aoiie 

et  Votre  deyou^  serrante 
Je  n'ecris  pas  LD 
asfurement  de  la 

bone  encre  mais  ce  n'eet  en  verit^  pas  ma  faute 

'  K'irf  Lifihi  III  Friedridi,  tjelß.  mn  1<».  Okto/>er  IV 11,  /<>lij(r  am  '2.  Juni  ITOt 
ücua  in  Iii  i«U  r  Adoif  Fn'edrkh  nach,  und  der  J*rinx  fSeonj  Augunt  ( 1718— iTcwj. 

Gotha.  Gustav  Haase. 

(Fortsetzung  folgU) 
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Wie  man  da.s  18.  Jahrhundert  der  französischen  Litteratur 
häufig  als  Zeitahor  Voltaires  bezeichnet  hat,  so  möchten  die 
UbidglaubigeD  Verehrer,  welche  der  Chef  der  romantischen 
Sdiule  Fnmkreicfas  in  den  Tagen  seines  Ruhmes  gehabt  hat  und 
noch  jetzt  hat^  gern  das  19.  als  das  »Ude  de  Vtetnr  Hugo  gelten 
lassen.  Es  wird  noch  jetzt  eine  Reklame  in  grofsem  Stile  für 
den  Dichter  gemacht,  der,  wie  Voltaire,  mehr  als  at  lit  Dccennien 
erlebte  und  alle  Wrchsrl  der  Zeiten  von  der  Nai)oleoniselH'n  Ära 
au  bis  zu  den  wirrenvollen  Tagen  des  Communeaufstandcs  mit 
durchmachte.  Was  die  beiden  grundverschiedenen  Geister  ein- 
ander nähert»  ist  der  Umstand,  daia  die  vielfach  entstellende  und 
die  wiiklidien  Thatsachen  fälschende  Reklame  von  bdden  selbst 
ausging.  Wie  Voltaire  sich  der  Federn  eines  AVagni5re,  Luohet, 
Condoroet  ii.  a.  bedient  hat  und  sdbst  in  seinen  'Memoiren'  und 
in  seinem  (  niiunentalre  h/,sfitri<ftu'  den  Ton  für  spätere  I»bredeii 
angab,  so  hat  Hugo  bei  I^l)zeiten  eifrig  die  ihm  zugängliche 
Prosse  und  die  jüngeren  Schriftsteller  zu  seiner  A^erherrUchung 
ausgenutzt  und  namentlich  iii  der  von  seiner  Gattin  verfal'sten 
Schrift  V.  II.  raconie  par  un  temoin  de  sa  vie,  Brüssel  1863,  II 
und  in  Alfrede  Barfoous  Werke  Victor  Hugo  et  $on  tempt,  Paris 
1881,  sehr  ungenaue,  vielfadi  unwahre  Bilder  seines  Lebens  und 
Wirkens  zeichnen  lassen.  Ein  ziemlich  matter  und  üihaltloser 
Nachklang  des  erstgenannten  Reklamewerkes  ist  Asseline,  V^icfor 
Hftffo  inthnp,  Paris  1888,  ein  Scliriftcben,  dem  ^\^r  jedodi  aiiCser 
nianchen  nicht  gerade  bedeutenden  Ineditis  recht  unterhaltende 
Einzelangabeu  über  die  Zeit  der  Verbauuimg  in  Jersey  und 
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Guernsey  verdanken.  Aueh  die  zu  Hugos  Lebzeiten  oder  gleich 
nach  seinem  Tuüe  j^reschrieheneu  mehr  ästhetisoli-kriti.-cheu  Bücher 
sind  entweder  ganz  im  Sinne  der  Hugolatrie  verfalst,  oder  sie 
zeichnen  uns,  wie  Stapfer  in  .meinem  liacine  et  Victor  Hugo, 
Paris  1887,  ein  doppelseitiges  Bild,  zuerst  ein  sohiirf  kritisches, 
dann  ein  lichtvoll  veridäiendeB.  Die  beiden  neuesten  Biographie» 
des  Dichters  von  Renouvier  und  von  Mabüleau  in  den  Grandi 
eerivains  fran^i$  sind  nicht  gerade  ein  Fortsehritt  der  For- 
schung oder  der  Kritik.  Denn  die  erstere  legt  einen  bereits 
zieiiilicli  überwundenen  philosophisehen  Mal;?stal)  an  die  Schopfuu-  I 
gen  eines  Maruie.s,  dessen  philosophisehe  Bildung  eine  uuklar- 
verseliwommene  war,  die  zweite  ist  in  der  Hauptsache  nur  der 
Verherrlichung  geweiht  (s.  die  sehr  einsichtsvolle  Besprerhiin? 
heider  von  F.  Bruneti^  in  der  Remie  de»  deux  mondes,  1.  Ok- 
tober 1893,  8.  693—704). 

Eine  beklagenswerte,  aber  nicht  abzulaugnende  Thatsache 
bleibt  es,  dals  unter  dem  ganzen  Schwall  der  fast  unöbersehbareo 
französischen  Hugo-Litteratur  die  zwei  wertvollsten,  w^eil  auf  nn- 
angreifl)are,  meist  akteimiärsig  beglaubigte  Thatsaehen  sich  stützen-  i 
den  Sehrifteu  von  einem  ultramontaneii  Gegner  herrühren.  Ich 
meine  Edmond  Bin'^s  }'ictor  Hugo  avant  1830  und  Victor  Hup 
apres  IS-iO.    Die  letztere  reicht  allerdings  nur  bis  zum  Staat>- 
streiche  Napoleons  HL,  umfafst  aber  im  Verein  mit  ihrer  Vor- 
gängerin doch  die  Zeit,  in  welcher  Hugo  als  Schriftsteller  wie 
als  Politiker  eine  Bolle  spielte,  wie  sie  ihm  auch  nach  sdoer 
Rückkehr  aus  dem  Exile  (1870)  nicht  wieder  zu  teO  geworden 
ist.    P^ine  Ausbeutung  dieser  Fon^ehungcn  ist  in  der  übrigen 
Hugo-I^itteratur  nur  in  höchst  dürftigem  Mal'se  zu  ent<K'(^ken, 
und  es  scheint  daher  nicht  iinzweckniäfsig,  die  Resultate  der- 
selben im  (Tcgensatze  zu  den  Aufserungen  der  Hugolatrie  in  ihr  ' 
rechtes  Licht  zu  stellen.   Das  Kleinliche  und  Einseitige  in  Bir^^?:  I 
Auffassung  soll  dabei  nicht  verhehlt  werden.  Vorwürfe^  wie  ^ 
dafs  Hugo  gute  Freunde  und  befreundete  Journale  au  seiner 
Lobeserhebung  ausnutzte,  selbst  sich  nadi  Möglichkeit  emporhob, 
dals  er  Plagiate  an  früheren  und  zeitgenössischen  Dichterwerken  ^ 
beging,  seine  Kritiker  und  persönlichen  Gegner  mit  einem  nicht  | 
gerade  edlen  TTnsso  verfolgte,  sind  Dinge,  welche  bei  fnii)j:^>- 
sischeu  Öchriftätellern  durchaus  nicht  befremden.    Aber  Bir^ 
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deckt  uns  absichtliciic  Fälsclum^en  und  Schwindeleien  des  ^ofsen, 
gefeierten  Miuines  auf,  die  am  wenigsten  der  parteilos  urteilende 
Kritiker  unbeachtet  lassen  kann. 

Der  wahrhaft  edle  Mann  schämt  sich  nicht  seiner  Vor- 
üdireD,  anders  Huga  Sein  Orofsvater  war  Tischler  in  Nanqr, 
sein  Urgroisvater  Ackerbauer  in  Bandricourt,  seine  Grolsmutter 
eine  Schnstertochter,  von  atmen  sieben  Schwestern  war  die  eine 
an  dnen  Bieker,  die  zweite  an  einen  Periickenmacher,  die  dritte 
an  einen  kleinen  Sicherheitsbeaniten  vorheiratet,  die  drei  unver- 
heirateten waren  Näherinnen. '  AllerdiiiL"^-  <ler  Vater  Hugos,  der 
frühzeitig  in  die  französische  Armee  eintrat  und  in  den  Revo- 
lutions-  ^v^e  in  den  Napoleon ischen  Kriegen  mit  Auszeichnung 
kämpfte,  brachte  es  bis  zum  General  und  erhielt  sogar  von  dem 
Schattenkönig  Joseph  von  Spanien  den  Grafentitel^  den  aber 
Kaiser  Napoleon,  der  dem  alten  Hugo,  als  Freunde  und  Waffen- 
geföhrten  Moreaus,  grollte,  nicht  anerkennen  wollte.*  Was  macht 
non  Hugo  aus  diesen  Abstanimnngsverhältnissen?  Im  Jahre  1535 
war  ein  Georges  Hugo,  Hauj)tnmnn  des  Herzogs  Ren^  I.  von 
Lothriniren.  in  den  Adelsstand  erhoben  worden,  die.sen  erhebt 
Victor  Hugo  zum  Ahnen  seines  Geschlechtes.  Dals  die  Doku- 
mente über  diese  Familie  nur  bis  15.^5  herabreichen,  erklärt 
Hugo  daraus,  dsSa  bei  einer  späteren  Plünderung  Nanc^  diese 
Hegister  verbrannt  seien.*  Der  Romantiker  Hugo  sorgt  auch 
för  romantische  Kdoriening  seiner  Vorfahren.  So  berichtet  er 
durch  den  Mond  seiner  Frau  (in  V,  Hfitfo  raconf^  etc.),  dafs  fünf 
Brüder  seines  Vaters  den  Tod  fürs  Vaterland  gestorben  seien. 
Es  waren  aber  im  ^ranzen  nur  fünf,  von  denen  zwei  allerdings 
auf  dem  Schlachtfelde  starben,  die  drei  anderen,  darunter  Hugos 
Vater,  aber  noch  lange  am  Leben  blieben.*   Das  ganze  Leben 


'  Siehe  E.  Bin',  l'irtor  Hugo  aiauf  8.  12  ft".    Auch  K.  M.  Hart- 

mann  (Zeittafel  /u  Hugos  Werken)  hat  diese  iiesultate  angeuomnien. 
IHurcb  sein  Sprachrohr  Barbou  (a.  a.  O.  S.  15)  giebt  Hugo  wenigstens  zu, 
■ein  GroIsYSter  Tisdiler  gewesen  sei. 

*  8.  die  Angaben  in  V.  Hugo  raronlS  etc.  und  damit  verglicheD  E.  Bir^, 
V.  Hugo  aprh  1830  I,  S.  74  ff. 

'  So  in  F*.  Hugo  raeonti  etc.  Auch  Barbou  a.  a.  0.  8. 15  halt  wenig- 

ttens  an  der  adligen  Ahstammung  Hugos  fest. 

*  Auch  dies  weist  £^  Bir6,  F.  Hugo  avani  1830  8.  15,  erideot  nach. 


Digitized  by  Google 


42 


Zur  Kritik  der  Victor  H  ugu  -  liegende. 


dieses  Vatere  ist  vod  dem  Sohoe  (wieder  in  dem  F.  Hu^  ra- 
conte  etc.)  mit  dem  Glänze  einer  auf  Romaneffekte  hinauflhu&o- 

den  Ix^^ende  verklärt  worden.  Nach  ihm  schlofs  sich  sein  Vater 
nur  aus  Patriotisnuis  der  revohitionären  Bewegung  an,  war  ein 
treuer,  warmer  Anhänger  Napoleons  I.  und  wunle  dann  vno 
Ludwig  XVlll.,  weil  er  die  Festung  Tbionville  gegen  die  mit 
den  BourL)oncn  verblendeten  Alliierten  ausdanemd  verteidigte  — 
abgesetst  Freund  der  Menschlichkeit  trotz  seines  militinscheo 
Berufes  habe  er  die  vor  das  Bevdntionstribunal  gestellten  Anf- 
rQhrer  in  der  Vend^  zu  schonen  gesucht.  Alles  Unwahrheiten! 
Auch  hier  hat  Edmond  Bir^  festgestellt, '  dafs  Hugo  der  Jako- 
hiner  Römerseiiw  indcl  niitmaehte,  sieh  z.  B.  Bnitus  Hugo  nannte, 
dafs  er  einer  Militärkonmiission  der  AY'udee  iiielit  :ils  l^rä>i(i<iit, 
wie  V.  Hugo  durch  seine  J'rau  verkünden  laikty  soudeni  als  ein- 
flulsloser  Orr/'fi^tr  angehorte,  dals  diese  Kommission  alle  mitleid- 
los zum  Tode  venirteilte^  dafs  seine  Vorliebe  für  Napoleon 
der  ihm  nicht  wohlwollte,  eine  zweifelhafte  war,  dafs  die  Ver- 
teidigimg Thionvilles  von  Ludwig  XVlIl.  nach  Hugos  dgeocoi 
Zeugnis  in  seinen  handschriftlidien  Softr&ntrs  anerkannt  und  be- 
lohnt wurde,  und  ilals  <]er  alte  Hugo  sieh  im  Jahre  1814  ehenso 
den  Bourhons  zuwandte,  wie  er  der  Revolution  und  Napolei»n 
gedient  liattc.  Später  gehörte  er  freilieh  den  zalilreichen  Napo- 
leouiHchen  Offizieren  an,  die  aus  Kucksicht  auf  die  zerrütteten 
Finanzen  [lensioniert  werden  mulsten,  doch  hat  ihn  vorher  Uid- 
wig  XVHL  zum  marechal  de  camp  ernannt  Das  YerhäHsie 
Hugos  zur  Frau  und  Ftemilie  sdidnt  nicht  das  beste  geweBeo 
zu  sein.  Wenn  auch  ohne  sein  Verschulden  ihn  die  dienstlicbeo 
Pflichten  während  der  Napoleonisehen  Zeit  von  seiner  Häuslicii- 
keit  fenihiolten,  so  hat  er  doch  nach  dem  ausdrücklichen  Zeuiini>- 
der  Frau  Hugo  (in  dem  I  .  Hugo  racontt'  etc.)  sieh  sell>st  nach 
seiner  Pensionieining  wenig  um  die  ?^amilie  bekümmert  und  sii'b 
nach  dem  Tode  der  Gattin  schnell  wieder  verheiratet,  obwohl 
seine  Kinder  schon  erwachsen  waren.  Auch  der  fruhzeit^ 
Hochzdt  Victors^  g^en  die  er  allerdings  seine  gegrfindeten  Be- 
denken haben  mochte,  wohnte  er  nicht  beL  Das  ideale  BOd, 
weldiCR  nicht  nur  Frau  HugO;  sondern  auch  Asselinc,  Barbou  a.a 

'  r.  llugQ  acatU  18JU  S.  30.  Ua  f.  36  f.  70—71.  73  f. 
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von  dem  alten  Hugo  entworfen  haben,  dürfte  danaeli  ebenso 
zweifelhaft  erf^elieinen,  wie  seine  Napole(»n-Begeisteniug,  die  er 
Dach  der  Tradition  auf  deu  8ohn  vererbt  haben  null. 

Die  Mutter  Hugoe,  eine  geborene  Ir^buchet,  stammte  aus 
Nantes»  Ihr  Vater  war  Schiifseigentümer  und  ein  wohlhabender, 
angeeehener  Mann.  Um  so  weniger  hStte  Hugo  Ursache  gehabt, 
auch  hier  alles  aosaaschmncken  und  zn  verherriidien.  Er  lafst 
nimlicb  seine  Mutter  als  sogenannte  Brigantin  der  Vend^  von 
flen  Jakobineni  verfolgt  werden,  dichtet  ihr  eine  nionarchisch- 
kathnlisehe  Überzeugung  an,  trotzdem  sie  Anhängerin  Voltaires 
war, '  und  sucht  ihre  Familie  nachtniglieh  auch  zu  adeln.  Die 
Verfolgungen  der  Mutter  in  der  Vend<^  und  ihr  brigantinnen- 
artiges  Umherin-en  wahrend  des  Krieges  sind  schon  desliMlb 
Phantasie,  weil  der  Vater  mit  seiner  Familie  stets  ruhig  in 
Nantes  blieb.'  Da  der  Mutter  die  Erziehung  Victors  bis  aum 
dreiaehnten  Jahre  fast  gana  fiberlassen  blieb,  so  mag  der  Dichter 
in  gewisser  Hinsicht  ein  Muttersöhnchen  genannt  werden.  Es 
mag  sein,  dafs  sie  (wie  in  V.  Unijn  ron^iir  berichtet  wnrd)  ihren 
drei  Söhnen  in  religiöser  und  politisc])er  Hinsicht  volle  I'^reiheit 
liefe,  aber  sonst  streng  auf  ihre  Autorität  hielt;  doch  hat  sie 
weder  eine  ^'orliebe  für  die  Bourbonen  und  die  katholische 
Kirche,  noch  einen  'eisernen  Charakter'  dem  berühmtesten  ihrer 
Söl^oe  als  Erbteil  hinterlassen  können,  weil  sie  die  erstere  selbst 
nicht  besafs  und  die  aweite  Eigenschaft  gerade  Victor  Hugo, 
dem  in  allen  Windrichtongen  sich  Bewegenden,  ganz  gefehlt  hat. 
Dagegen  würde  weit  eher  Hugos  jugendliche  Begeisterung  für 
Voltaire  und  für  'den  Thron  ohne  Altar'*  ganz  oder  teilweise 
auf^nuitterliche  Einwirkung  zunickgeführt  werden  dürfen. 

Hat  Hugo  seine  Eltern  nach  Kräften  verherrlicht,  so  hat  er 
sich  selbst  von  der  Zeit  seiner  Kindheit  an  mit  einem  un- 
gescfaichtlichen  Glorienschein  zu  umgeben  gesucht   Frilh  schon 


*  Was  Barboa  a.  a.  O.  8.  43  ansdrileklieh  zugiebt  Die  entgegen- 
gewtste  Meinung  nicht  nur  in  dem  F.  Hugo  raeonU,  sondern  anch  bei 

*  Biv«,  V,  Bugo  aprie  1830  II,  95  ff.  , 

>  Auch  hier  ist  gegen  Bir6i  Nachweis  (K.  Bugo  ammt  1830  8.  29) 
oichta  einzuwenden. 

«  V.  Hugo  fwmti  8.  201. 
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lifst  er  sich  mit  den  anserieeensten  Geistern  Frankreiohs  in  eine 

eiij^e  Verbindung  treten,  die  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  ent- 
?i[)ra<  ii.    So  wurde  er  noch  als  Zögling  des  Pariser  Pensionats 
Cordier  mit  Neufchatoaii,  dorn  gelehrten  Herausgel)er  I>esage.s 
bekannt  und  läist  darauf  bin  glauben,  dal's  er  für  den  des  Spa- 
nischen unkundigen  Doym  der  Akademie  Lesages  GH  Bhn  mit 
dem  spanischen  Originale  vergiicfaen  und  die  Selbständigkeit  des 
ersteren  herausgefunden  habeJ   Die  von  ihm  verfiafste  PanDde 
beider*  Romane  sei  dann  von  Nenfchateau  in  seine  Ausgabe  des 
GH  Blas  aufgenommen  worden.   Es  hätte  hier  nicht  einmal  der 
Mühe  bedurft,  die  sich  E.  Bir^  mit  seinem  Xach\vei.>t',  die? 
eitle  Flunkerei  sei,  gegeben  hat.    Ahnlich  ausgeschmückt  und 
teilweise  frei  erfunden  sind  die  Berichte  des  V,  llufjo  rncnut^' 
über  die  Beziehimgen  des  jungen  Dichters  au  Chateaubriand, 
Lamennais,  Talma  und  Sainte-Beuve.   Dem  ersteren  empfahl  er 
sich  durch  sdne  Ode  auf  den  Tod  des  Hmogs  von  Berry  (Fe- 
bruar 1820),  wurde  von  ihm  freundlich  aufgenoamieo,  fnhke  eiob 
aber  anfänglich  mehr  abgestofsen,  als  angeisogen.  Chateaubriand 
habe  ihn  aber  als  <his  enfant  sulilimo  gepriesen  und  mit  sioh 
nach  Berhn,  wo  er  Gesandter  geworden,  nehmen  wollen,  .hHitn- 
falis  ist  das  alles  seiir  zu  Hugos  Ruhme  ausgeschmückt.  Dals 
die  Bezeichnung  enf«utf  HttfiUmc  nur  in  Hugos  Phantasie  exi- 
stiert^ weist  wieder  Bir^^  eingehend  nach,  und  ebenso  macht  er 
darauf  aufmerksamj  dafs  die  Schilderung  der  Häuslichkeit  Chi- 
teaubriands  im  F.  Hugo  raconte  ein  Plagiat  sei,  das  Hugo  u 
einer  ihn  selbst  betreffenden  saürisbhen  Stelle  aus  Heinridi  HdneB 
'Lutetia'  begangen  habe,  ^   Was  lamennais  angeht,  so  wird  ud* 
in  dem  V.  Hjujo  rnront/  i'ine  romanhaft  ausgesehniü<  ktr  Bei<^ht- 
scene  mitgeteilt.    Mag  Hugo  in  der  Schildern iv„^  >einer  I>(  Zie- 
hungen au  diesen  beiden  Vorkämpfern  eines  roniantiscbeu  Christen- 
tums nur  seine  Dichterphantasie  frei  schalten  lassen,  so  hat  er 
seine  erste  Begegnung  mit  Talma  und  mit  Sainte-Beuve  ganz  tm 
dem  wahrien  Znsammenhange  gerissen.  Mit  dem  berfihmten  Schau- 
spieler will  er  bei  Taylor,  dem  Kommissar  des  Theairt  fran^if, 
zusannnengetroft'en  sein  und  ihn  von  der  klassisehen  Riditnng 

'  r.  Hugo  raeonU  etc.  *  V.  Hugo  aeaiU  1830  S.  22»  ff.  ^  EböwU 
S.  228— 2au. 
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rar  Romantik  bekehrt  hiiben.  Hugo  dichtete  damab  gerade  an 
semem  bandwurmartig  langen  Drama  Cromweü  und  stellt  nun 
die  Sache  so  hin,  als  ob  er  anf&nglieh  aem  StQck  für  die  Buhne 
und  die  Hauptrolle  darin  für  Talma  bestimmt,  nach  dem  Tode 

des  Tragöden  erst  eine  Auffiihnmjij  sich  aus  dem  Sinne  ge- 
schlagen und  dalit  r  den  Croi/arrU  ungebührlicli  iu  die  Länge  ge- 
dehnt habe.  Doeli  tritl't  (hi.s  wieder  nieht  zu.  Denn  schon  vor 
Tahuas  Tode  (Oktober  I82(i)  liatte  das  Drama  in  seinen  zwei 
ersten  Akten  —  3000  Verse,  und  sein  ganzer  Charakter  hefs  es 
als  bdhnenunmdglich  erscheinen.  Ebensowemg  ist  es  wahr,  dals 
Talma  noch  an  der  Schwelle  semes  Lebens  sich  au  der  neuen 
Riditang  bekehrt  habe.  Nicht  deshalb,  weil  die  Memoiren  des 
Fmanzmannes  Ouvrard  uns  das  Gegenteil  versichern,  sondern 
weil  niemand  einem  jungen,  als  Dramatiker  noch  völlig  unbe- 
deutenden Dichter  zuliebe  den  nihmreiehen  Erinnerungen  eines 
laugen  Lebens  entsagen  wird.  Mit  der  üblichen  Miisachtuug  der 
Zeitverhältnisse  hat  Hugo  übrigens  (he  Unterredung  mit  Talma 
auf  eine  Zeit  veriegt,  wo  der  Gefeierte  schon  seit  ein  paar 
Monden  dem  Sdiafttenreidie  angehörte.*  Auf  den  Kopf  gestellt 
ist  geradezu  die  erste  Bekanntsdiaft  mit  Sainte-Beuye.  Der 
noch  junge  Kritiker  hatte  Hugos  Oden  und  Balladen  in  der 
Zeitsehrift  Le  Globe  (Januar  1827)  saehlieh,  doch  ohne  Reklame 
besprochen.  Hugo  suelite  ihn  auf,  um  meinen  Dank  aus/nspreehen, 
traf  ihn  nicht  zu  Hause  und  erhi»  It  darauf  Heuves  Gegenb(>sueh. 
Die  Schrift  V,  Hugo  raconte  schildert  das  so,  als  ob  bainte- 
Beuve  dem  neu  aufgehenden  Sterne  der  Romantik  aus  freien 
Stocken  seine  Huldigung  erwiesen  habe. 

Stellt  sich  somit  Hugo  als  eine  Grölse  hin,  die  schon  in 
IrGhen  Jahren  die  Bewunderung  der  bedeutendsten  Manner 
Frankreichs  erregt  habe,  so  raufs  er  natürlich  seine  Erstlings- 
erfolge niögliehst  ausselinn'icken.  Im  Jahre  1817  erteilte  die 
Akademie  dem  erst  fünfzehnjährigen  Dichter  eine  ehrenvolle  An- 
erkennung, aber  keinen  Preib.  JSach  der  Schritt  K.  Hugo  ra- 
wnU  etc.  ist  der  letetere  ihm  nur  wegen  seines  Knabenalters 
vorenthalten  worden,  wahrend  in  dem  Anerkennungsschreiben 
der  Akademie  gerade  seine  Jugend  rühmend  hervorgehoben  wird. 

»  ö.  liirö  a.  a.  O.  S.  418—422, 
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Ebenso  verschweigt  er  die  zweimalige  veig^büche  Bewcfbung 
um  den  akademiBohen  Preis  in  den  Jahren  1819  und  1820.' 

Besondere  Reklame  trieb  Hugo  mit  der  Anflagensahl  seiner 
Dichtungen.  Bevor  die  erste  Auflage  erschöpft  war,  Kefs  er  gern 

schon  eine  zweite  (Titel-) Auflage  ankündigen  oder  erseluineii. 
So  macht«  er  es  mit  den  *Odeu  und  Balladen',  .so  frülier  schon 
mit  seinem  Jiigendromau  Hau  d'Islande.  Aua  der  zweiten  Auf- 
lage der  Orientale»  machte  er  die  vierzehnte,  aus  der  zweiten 
seines  Notre  Dame  de  Parte  die  aclite.  Auch  sonst  felilt  es  in 
den  eigenen  Angaben  fiber  seine  Werke  nidit  an  Schwindelei. 
Seine  Schilderung  der  1838  unternommenen  Bhdnreise  will  er 
an  Ort  und  Stelle  ohne  litterarisohe  Hilfsmittel  in  Brieffonn 
niedergeschrieben  haben,  trotzdem  unendlich  viele  Namen  und 
geschichtliche  Angaben  darin  vorkomnien. 

Mit  Em]>hafe  versichert  er  die  Gewissenhaftigkeit  und  Zu- 
verlässigkeit seiner  Vorstudien.  Aber  auch  hier  verhalt  es  sich 
ganz  anders.  So  glaubt  er  für  sein  Drama  Anf/do  die  Statuten 
der  Inquisition  von  Venedig  benutat  zu  haben,  leider  aber  eii- 
stieren  dieselben  nicht  ^  Ln  Euy  Blas  weist  ihm  Morel  Estio' 
ungeheuerliche  Irrtümer  nach,  trotzdem  Hugo  seine  unbedingte 
eoneei^nee  beteuert  u.  s.  w. 

Ähnliche  lieklanie  treibt  er  mit  dem  Erfolge  und  nicht  selt<'u 
auch  mit  dem  Nichtcrfolge  der  Theiiterauftührungeu  seiner  Stüekf. 
Das  unter  dem  Namen  seiues  noch  im  Kindesalter  stehenden 
»Schwagers  Paul  Foucher  dem  Od^n  übergebene  Drama  Amy 
Uoheari  hatte  nur  ^e  Aufführung,  in  dem  V.  Hugo  raconii  eUv 
werden  daraus  vier  gemacht  Hugo  liefe  semen  Schwager  ak 
Sundenbock  gelten,  erst  die  Biographie  gestdit  den  Sachveifaalt 
offen  ein.  Dem  Theaterrarfbige  des  Rujf  Blas  soll  ein  ande^ 
weitiges  Zugstück,  die  Ena  rurrrpillensc,  grol'se  Nachteile  ^ 
bracht  haben,  doch  steht  dem  die  Chronologie  entgegen;  denn 
das  Hugosclie  Drania  wm'de  seit  dem  8.  November  183.S  ge- 
geben, die  erste  Aufführung  des  Zugstückes  fand  erst  am  30.  Ja- 
nuar 1839  statt,  als  Euy  Blas  schon  seine  Anziehungskraft  Ycr- 


'  Bin'  II.  a.  O.  S.  100.  120. 

«  E.  Hire,  F.  Ifw/o  r/prks  1880  I,  8.  15:;  fl". 

"  Etudes  8Ui  l  K'<]Hiytir,  /■*'  «'  sarie. 
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loten  hatte.'  Sein  Stück  Marion  de  Lorme  wurde  unter  Kails  X. 
B/^ening  als  staatsgefShrlich  veiliotenj  und  Hugo  liels  es  dann 
nicht  gleich  nach  der  Juli-Revolution,  sondern  erst  ein  Jahr  dar- 
auf in  flcr  Porte  Saint-Martin  spielen.  Er  will  dabei  zarte  Uikk- 
sicht  auf  (las  Andenkon  Karls  X.  genommen  haben,  der  zwin- 
U'ende  (iruud  dch  Aiitscliuljes  war  jedoch  ein  rein  ^eschäftlieher. 
Denn  nach  den  Wirren,  welche  die  Juii-Kevoiutiou  im  Gefolge 
hatte^  trat  eine  Bedräogois  der  finanziellen  und  kommerziellen 
Zustände  dn.  Die  reichen  Leute  hielten  sidi  vom  Theater  fem, 
80  dafe  die  Comedie  frangatse  sehr  schledite  Gmnahmen  hatte. 
Dagegen  hlfihte  das  Theater  der  Porte  Saint-Martin^  wdl  es  den 
Ideen  der  Revolution  diente.  Es  liegt  also  auf  der  Hand,  warum 
Hugo  x  iijc  vLil)otene  Ware  nicht  an  die  Comt'dip,  und  warum 
r^r  «ie  erst  im  Jahre  IS.il  verhandelte.  Gleichwohl  hatte  Marion 
dt  Lorme  keinen  groisen  Ertolg.  Da  mui's  in  Hugos  Phantasie 
die  polnische  Bewegung,  welche  auch  in  Paris  ihre  beunruhigende 
Wirkung  übte>  schuld  sein.  Aber  die  in  der  französischen  Haupt- 
stadt entstandenen  Unruhen  &nden  in  den  Tagen  des  16.  bis 
20.  September  1831  statt,  und  wahrend  dieser  Zeit  wurde  Marion 
wie  sonst  gespielt.^ 

Ahnliches  Milsgeschick  hatte  das  geistesverwandte  Stück  Le 
roi  s'avime.  Erst  war  es  nicht  erfolgrcicli,  dann  wurde  es  auch 
von  der  liberalen  Regierung  als  Verteidigung  des  Königsmordes 
und,  weil  Hugos  Freunde  während  der  Vorstellunu:  revolutionäre 
Lieder  sangeui  verboten.^  Der  Müserfolg  soll  nach  Hugo  durch 
die  An&^;nngy  welche  ein  Attentat  auf  Ludwig  Philipp  (19.  No- 
vember 1833)  hervorrief,  herbeigeffihrt  sein,  doch  war  die  Auf- 
fohrung  erst  drei  Tage  später.  Das  Verbot  des  Stuckes  hatte 
Hugo  schon  in  dem  Kontrakte  mit  seinem  Verleger  Eugene 
Henduel  vorhergesehen,  und  dieser  Kontrakt  ward  am  'M).  August 
1883  bereite  geschlossen.  Natürlich  liefs  sich  Hugo  die  günstige 
Gelegenheit,  den  von  der  Regierung  verfolgten  Märtyrer  zu 
f^ielen,  nidit  entgehen.  Er  strengte  einen  Prozefs  gegen  das 
Mmisterium  an,  liefs  die  Zeitungen  vorher  davon  berichten,  hielt 


i  E.  Hin'  H.  a.  ().  I,  8.  2:^8. 

•  Auch  liK  I  l<  sr  man  F.  Hin'''  a.  a.  ( ).  I,  S.  22  tf.  nach. 

*  triitigeu  Grüuiie  gesteht  V.  Iluyo  raconU  etc.  11,  ö.  IWu  ein. 
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eino  pnniplialto  Vortcidigiingsrcdo  seines  Stückes  u.  a.  Seit  den 
Zeiteo  Ludwigs  XVILL  her  hatte  er  eine  ministerielle  Peinsiou 
erst  von  2000,  dann  von  4000  Franken,  die  er  von  dreien  Stücken 
hatte  aufgeben  aoUen,  ab  der  Froaeia  eingeleitet  winde.  Doch 
gesdiah  dies  nicht  gana  so  freiwillige  wie  Frau  Hugo  (a.  a.  O.) 
uns  einreden  wiU,  sondern  nur  auf  Dringen  der  Kegienings- 
blStter,  welche  dem  Dichter  die  Beibehaltung  seiner  Pension  zum 
Vorwurfe  machten.' 

Auch  sein  Schaucrdrania  Mario  Tudor  hatte  in  der  Porte 
Saint-Martin  keinen  Erfolg.  Frau  Hugo  will  uns  einreden,  dals 
der  Theaterdirektor  das  Stück  durch  die  Claque  habe  ausziseheo 
lassen  —  weil  er  statt  der  Hugoeohen  Stücke  die  des  alteren 
Dumas  auf  das  Bepertoir  bringen  wollte.  Hier  dürfte  wohl  der 
Zwdfel  berechtigt  sein,  ob^dcih  eine  Widerlegung  der  Angabe 
nicht  möglich  ist 

Wie  sehr  Hugo  selbst  die  Theatcrreklaine  handhabte,  davon 
zeugt  die  erste  Aufführung  seines  epochemachenden  ILrnnnl 
f2<).  F('l»ruar  1830).  Wie  V.  Hugo  racontti  etc.  '^  uns  erzahlt  iiud 
der  blindeste  aller  Hugo-Schwürnier,  Theophile  Gautier, '  uns  des 
breiten  schildert,  hat  der  Diditer  eine  ebenso  zahlreiche  wie 
wenig  gewählte  Claque  unter  den  litteraten^  Musikern,  Malen, 
Bildhauem,  Architekten  susammenlesen  lassen.  Dieses  Sammel- 
surium hat  dann  mehrere  Stunden  vor  Eröffiiung  des  Theaters 
sich  auf  dem  Platze  der  Comedie  eingefunden,  durch  auffällige 
"^IVacht  und  groteskes  Gebaren  ii('rartio:es  Aufsehen  erregt,  (lalj^ 
die  Leute  es  mit  Kehricht  und  Sclmiutz  l)ewiu*fen,  um  es  zu  ver- 
treil)en.  In  das  Theater  endlich  eingelassen,  damit  die  öffent- 
liche Ordnung  nicht  weiter  gestört  werde,  hat  es  nicht  nnr  aof 
den  Fauteuils  Wurst»  Schinken  und  Brot  verzehrt^  sondern  anch 
im  Theaterraume  selbst  seine  körperlichen  Beduifnisse  befriedigt 
Ist  es  da  zu  verwundem,  wenn  die  vornehmen  Besucher  uod 
Bcflucherinnen  ihren  Unwillen  kundgaben,  wenn  die  Schauspieler 
dem  Dichter  lebhafte  Vorwürfe  machten,  wenn  man  in  der  zweit«i 
Vorstellung  absichtliche  Störungen  herbeiführte  und  von  Anfang 

•  B.  Bir«  a.  a.  O.  I,  8.  71.    >      S.  207  f. 
'  Hiä.  du  Romaniitme  8.  99—114;  in  Einielhdten  nur  wenig  dtTM 
abweichcod. 


L.iyui^uo  L^y  Google 


Zur  Khtik  der  Victor  Hugo -Legende. 


49 


au  den  tosenden  Beifallssturiu  der  vou  Hugo  geworbenen  Lieute 
durch  Zisrlien  erwiderte? 

Stete  iai  Hugo  bestrebt,  ^ich  ab  das  milshandelte  Stiefkind 
der  Fresse  fainzustelleii.  Indessen  sind  seine  Angaben  auch 
hier  meist  unrichtig  oder  ongenaa.  So  berichtet  wiederom  der 
r.  Hngo  raeont^  etc.  (II,  277),  Aber  Hemant  bitten  aDe  Pariser 
Zeitungen  mit  Ausiiahnie  des  Jourmtl  d('t<  Df'bats  sich  feind- 
lich geäufsert.  Dabei  vcrsiliwiiut  er,  wie  auch  s()i>>t,  daCs  das 
Jonmal  Le  Glnhe  mit  allem  Eifer  die  Partei  Stückes  und 
der  neuen  n^mantischen  Schule  ergriüen  hat.  Als  seine  Lucr^ce 
Horgia  in  der  Porte  Saint-Martin  mit  verhältiiismnfsiir  groisem 
f^olge  g^ben  wurde,  so  dafe  die  Einnahme  der  dreiisig  ersten 
VorsteQungen  (nach  dem  F.  Hugo  raeonte)  84769  Franken  be- 
tragen haben  sdl»  erschien  im  National  eine  scharfe,  aber  keines- 
unverdiente  Kritik  des  Stückes.  Hujro,  überall  persönliche 
Motive  vermutend,  läl'st  uns  noch  in  der  oben  envähnten  Schrift 
>eiiKT  Frau  glauben,  dafs  Armand  Carell  aus  Arger  danibci-, 
dalk  durch  die  Aufführungen  seine  unglücklich  verlaufene  Duell- 
angdegenheit  der  Teiloahme  des  Pariser  Publikiuis  enteogen 
wurde,  so  ungunstig  geschrieben  habe.  Indessen  nicht  der  ver- 
wondete  und  bettlägerige  CareU,  sondern  Hippolyte  Rolle  war 
der  Verfasser.  *  Über  den  Roman  Kotre  Dame  de  Paris,  der 
im  Mär«  1831  erschien,  sollen  die  Blfitter  mit  Ausnahme  des 
von  liunu'miais,  Lacordairc  und  MontaloujlM'H  redigii  i  ttMi  Avpnir 
iiich  feindlich  geäufsert  haben,  ^  in  Wahrheit  wurde  er  alx  r  nur 
fai>t  totgeschwiegen,  weil  die  Politik  alle  Spalten  füllte.  Diese 
Beispiele  liefseu  sich  noch  stark  vonnoliren,  da  Hugo  gewöhnlich 
eine  nicht  unbedingt  lobende  Kritik  für  einen  Ausflufs  persön- 
licher Stimmung  ansah  und  deren  Verfasser  verdachtigte  oder 
verfolgte.   Wir  kommen  darauf  noch  zuröck. 

Hugo  selbst  liebte  es,  als  eine  Art  Originalgenie  zu  gelten 
und  namentlich  als  bahubre<*hcnder,  durchaus  selb.-tiiudiger  Vor- 
kfinipfer  der  Romantik  von  dem  I  V«'undeskreise  seiner  ('riiacles 
Iw^wundert  zu  wertleu.  (ierade  ii»  dieser  Hinsicht  mu(s  sein 
liuhm  sich  groise  Einschränkungen  gefallen  lassen.   So  war  er 


•  Niheres  ancfa  hier  bei  E.  Bii6  a.  a.  O.  I,  S.  80  f  . 

*  V.  Hugo  meonU  H,  a  301. 

Art lilT  f.  a.  BpcMlMa.  XCIL  4 
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keineswegs  der  erste,  vvelclier  in  Frank leich  ^e^eii  die  heAomiD- 
liche  Orts-  und  2^it6inheit  des  Dramas  auftrat.  M""'  de  Styel 
und  Stendhal  (Heori  Beyle)  m  semer  Sehrift  llacine  et  Skake- 
»peare  waren  ihm  vorangegangeD.  Überdies  beobachtet  Hugo 
in  Semem  Enüiiigßdrama  Cromwdl  diese  beiden  Einheiten  noch 
demlicfa  streng  denn  fnr  die  Handlung  in  den  6500  Venen  des 
Stfickes  mufe  ein  Zdtraum  von  33  Stunden  ansreicheD,  und  das 
ganze  Stück  spielt  wenigstens  in  I^ondon  sich  ab.  Das  sogc»- 
nannte  Enjmnhempnt,  die  angebliche  Neuernng  Hngos,  ist  nur 
ein  UiK'kgrit?'  auf  don  Vernbau  des  10.  Jahrluuiderts,  den  Hug>> 
aus  den  ö/o6e-Anikeln  seines  Freundes  Sainte-Beuve  kcnuen 
lernte.  Die  sonstigen  Freiheiten  in  der  Behandhing  des  Alexan- 
driners finden  wir  schon  bei  Andrtf  de  Chenier,  dessen  Gedichte 
bereits  1819  herausg^eben  waren,  und  in  Alfred  de  Yignjs 
Pohnes,  die  1822  erschienen.  Das  sogenannte  Groteske^  d.  h 
die  Mischmig  des  Tragischen  und  Komischen,  war  durch  Sbak- 
speres  Stucke,  die  kurz  vor  der  I)iclilung  des  Cromwell  von 
englisclH  ii  iSchauspieleni  im  OiU'on  dargestellt  waren,  auch  Hug«» 
bekannt,  überdies  schon  vor  ihm  von  llomaatilvern,  wie  de  Vigny 
(im  Le  More  de  Venlsc)  imd  von  Dumas  in  Henri  III  auf  die 
Bühne  gebracht  worden.  Vom  klassischen  Schema  hat  sich  Uogo 
fiberfaaupt  nur  sehr  allmählich  losgerissen.  In  der  Vorrede  n 
seinen  Oden  und  BaUaden  aus  dem  Jahre  1824  erklärt  er  die 
Unteracheidnn^  zwisdien  HclassiscV  und  'romantisch'  fSr  bblaen 
Wortstrtit.  Man  solle  nur  das  Gute  und  Schlechte,  das  Schöne 
und  Unförmige,  das  Wahre  und  Falsche  unterscheiden.  Den 
französischen  Klassikern  wirft  er  nur  die  Vorliebe  für  die  heid- 
nische Mythologie  und  den  Mangel  an  historischem  Sinn  vor 
und  stellt  als  Stichworte  Religion,  Vaterland  und  Streben  nach 
Wahrheit  hin.*  Boileau  wird  als  Stilist,  freilich  nicht  als  Gesetz- 
geber des  Parnasses,  hier  sowohl  wie  in  der  Vorrede  von  1836 
anerkannt'  In  letzterer  Vorrede  warnt  Hugo  ausdrücklidi  vor 
einer  Verwechseln utx  '1er  'Freilieit'  und  der  'Unordnung',  w«ili- 
gleich  er  durch  die  tlienretis<'lie  Verinen*rung  der  Dichtun*]^- 
gattungen  und  Sdkrteu  dem  letztercu  1^'ehler  die  Wege  bahnt.' 


'  J^düim  nationale,  V,  Hugo,  Paria,  J,  Lemmonjfer  1,  1 1 — 17. 
■  Ebenda  15.  22.     *  Ebenda  20. 
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Der  hier  anftrestellte  Grundsatz:  Lp,  puete  ne  doit  nvoir  qu'un 
modele,  la  unfure,  qn*un  (juiile,  la  vMte,  war  auch  den  Fran- 
«wen  so  ODbekanot  nicht,  demi  schon  Stendhal  und  M***  de  Stael 
hatten  das  Drama  wenigstens  für  den  miroir  d$  la  nature  er- 
klart. Viel  enei^scher  und  ruckhaltloser  bridit  mit  dem  klas- 
sischen Schema  allerdings  die  bekannte  Prtfface  tu  Oromwdl,  aber 
aiu  h  die  hier  aus  Shaksperc  ab>trahiorton  Theorien  waren  nach 
Stendhal»  obenerwähnter  Schrift  iiber  Kaeine  und  .Sliakspero 
niohts  Neues  mehr.  Insbesondere  hat  sieli  Hugo  den  Lieblings- 
gruud^atz  Henri  Beyles,  daCs  das  Drama  in  der  Form  ^klassisch', 
dem  Inhalte  nach  ^mantisch'  sein  müsse,  zu  eigen  gemacht, 
stets  hat  er  sich  gescheut,  der  Sprache  und  Grammatik  Grewalt 
aosathun.^  Von  den  klassischen  Dichtem  war  ihm  zwar  Racine 
als  dramatischer  Dichter  und  als  Stilist  suwider,  aber  über  Pierre 
Corneille  urteilte  er  mit  weit  gröCserer  Schonung.  Dafs  er 
ßoileau  wenigstens  in  einges<'hranktem  Malse  anerkannte,  salicn 
wir  seilen;  daPs  er  Voltaire  in  der  Zeit,  wo  er  als  Dichter  die 
idees  monarch  iqnrs  und  die  crnt/ances  religo  fises  auf  die  Fahne 
schrieb,  herabsetzte,^  versteht  sich  von  s(H)st.  Als  er  spater 
Republikaner  und  Feind  der  katholischen  Kirche  wurde,  hörte 
diese  Feindschaft  auf.  Schon  vier  Jahre  nach  der  Juli-Revolution 
Kels  er  in  der  Sammlung  Ltttdrature  et  philosaphie  mildes  eine 
wq^verfende  Aulserung  über  Voltaire  aiis  <lem  Jahre  1823  fort. 

In  der  Kreil >cuteivi  lial  er  mit  den  klassischen  Dicthtern 
Frankreichs  erfolgreich  konkurriert.  Schon  sein  Jii^'^cndronian 
Hau  (Vhhtnihi  (182;?)  ist  zwar  eine  Art  Selbstschilderung  des 
liebenden  und  leidenden  Dichtei-s,  aber  doch  eine  stark  unsclb- 
stiadige  Nachahmung  von  Scott»  Maturin  und  dem  französischen 
Romantiker  Nodier.  Im  Cromwell  ist  die  Hauptidee»  ob  der 
IVotektor  sich  zum  Monarchen  krönen  soll,  aus  Gomeilles  Cinna 
(U,  1)  entlehnt,  daneben  ist  für  Akt  V  der  Shaksperesche  Julius 
Casar  (Akt  I,  Sc.  1  und  2)  benutzt.  Auch  ^Ioli^res  IJcole  des 
Fcnimes  ist  für  die  Scene  zwischen  Kochester  und  liady  l^Vancis 
Vorbild  gewesen;  selbst  llcguaniä  Folies  amoureuaes  und  Beau- 


»  Worauf  Stapfer,  nacine  et  Victor  Ihufch,  S.  270  mit  Recht  binweist 
*  Ebenda  5  f.  11  ff. 

'  Vorrede  zu  den  Oden  und  Ballailcn,  182*i,  Pilition  nationale  l,  5. 
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marchais'  Barbier  de  SemUe  sind  in  Kontribution  gesetst^  To 

der  Lucrece  Jiorgia  ist  tlio  berühmte  Scene  der  Totcuerschei- 
nuugen  in  8h:ikspere.s  Hkhard  III  sehr  verblal'st  naehi;(»ahmt, 
auch  sind  manche  kleinere  Anleihen  an  heimischen  Stücken  ge- 
macht.'^ Für  Marie  Tudor  hat  Hugo  Dumas^  Christine  de  Stü  de 
benutzt,  wenngleich  er  perfide  genug  war,  im  Journal  des  Dtbatif 
durch  seioen  Leib-LitterateD  Granier  de  Gassagoae  Dumas  ab 
Plagiator  seines  Hemani  hmsteUen  su  lassen,  dne  Handlungs- 
weise, die  er  selbst  in  seinem  Briefe  an  Dumas  (vom  2.  Novem- 
ber 1833)^  nicht  einmal  in  direkt«  Abrede  stellt  und  erst  durch 
seine  Fmu  (in  der  öft^r  erwähuteu  Biographie)  ganz  auf  Grdüiei* 
de  Cassagnac  Schultern  schob. 

Im  Ruy  Blas  finden  vnr  lüntlehnuugen  aus  Moliäres  iVe- 
ci'pKses  ridicuh's  und  aus  Bulwers  Lady  of  Lyons,  wobei  nodi 
die  Zeit  der  Handlung  ungesdiickterweise  ans  der  Epoche  des 
fransösischen  Direktoriums,  in  welcher  letstere  sich  abspidt,  in 
das  monarchische  Spanien  verlegt  wird«* 

Auch  in  dem  epochemachendsten  aller  Hugoschen  Drameo, 
dem  Hemani,  erinnert  der  Heid  etwas  an  Corneilles  Cid  und 
Karl  V.  in  s<Mnom  E<lelmut  ge«ron  diesen  Rauber  an  den  Au*nL>tib 
im  Corneillesclieu  (Jiniia.  in  den  llomanen  tritt  neben  dem 
Hauptvorbilde  Walter  Scott  iianicntlich  Nodiers  Eintlu(s  her\or, 
und  die  Mis^rablee,  jenes  zehnbäudige  Ungetüm,  sind  1846  im 
Wetteifer  mit  und  im  Hinblick  auf  £ugen  Sue  begonnen  worden. 

Wie  seine  eoneeience,  so  versichert  Hugo  auch  gern  bei 
neuen  Auflagen  odar  €ksamtansgaben  das  rien  ehange,  Audi 
das  ist  öfter  nur  leeres  Gerede.  Als  er  z.  B.  1834  eine  AnraU 
früherer  Aufsätze  unter  dem  Titel  Littrrature  et  ^yA//'>,soy*/(/V 
meh'es  herausgab,  iiels  er  das  zum  Lobe  Chateaubriands  und  ila^ 
gegen  Napoleon  Gesagte  fort ;  denu  seit  der  Juli-Kevolutiou  war 
er  nicht  mehr  christlich -bourbonischer  Säng(T  und  l-\>ind  des 
Bonapartismus.  Femer  wurde  ein  früher  Alfred  de  Vignj  e^ 
teiltes  Lob  jetzt  an  Miltons  Adresse  gerichtet,  denn  Vigny  giit 
ihm  als  Nebenbuhler.  Ebenso  wurden  die  Daten  einiger  Anf- 


«  Evidente  Nachweise  bei  E.  Bin',  V.  Hugo  amnt  1830  &.  4S9— «3. 
*  Bei  demselben  ( T.  Hugo  aprh  1830)  I,  S.  8G— 88. 
3  Ebenda  mitgeteUt  ä.  112.     *  Ebenda  8.  240  if. 
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}«atze  geäudert,  damit  die  Metamoq)hose  des  ehemals  legitimistiseh- 
kirchüchen  Dichters  schon  in  die  Zeit  der  Bonrbonen  2U  fallen 
MheioeJ  Auch  scheute  er  eine  Fälschung  nichts  indem  er  sich 
eme  1817  aufführte  Tragödie  des  lojalistischen  Zeitungsredao- 
teors  Rojrou  hier  raschrieb.  Ähnlich  machte  es  noch  der  Greis. 
Im  Jahre  1875  erschieuen  unter  dem  Titel  Actett  et  Paroleg  die 
lf>46 — 18Ö1  im  französischen  Parhuiu  iite  gehaltenen  Reden  Hugos. 
Auch  hier  fin<len  sich  trotz  der  Versichennitr  des  r?V»  rhnnfjtt 
manche  UmänderuDgeu,  die  den  Schein  erwecken  sollen,  als  ob 
Hugo  nidit  erst  nach  der  Februar- Revolution  (1818)  zum  Jladi- 
kalen  geworden  wäre.  Seiner  Dichtereitelkeit  mag  dabei  verziehen 
werden,  dafs  er  ^BeihHY  vcrxeichnet,  wo  derselbe  nie  stattgefunden.* 
Eine  schlimme  Eigenschaft  des  Dichters  ist  sdn  HaTs  gegen 
jede  unabhängige  Kritik.  So  vertrieb  er  den  Litterarfiistoriker 
Nisard  aus  seiner  Stelle  am  Jonrndl  l>''l>ats,  weil  w  Hugos 
liiiilhs  (V (intniniie  nur  bedingungsweise  gelobt  hattr,  und  ver- 
loigte  ihn  auch  spater  mit  Hals  und  Spott.  An  dem  Zwiste 
mit  Saiote-Beuve  8olI  nach  der  Versicherung  der  Hugo^Scliwär- 
mer  iswar  letaterer  die  Schuld  tragen^  aber,  wenn  wir  auch  an- 
oehmen  wollen,  dafs  eine  hofinungslose  Liebe  des  Kritikers  zu 
Fmn  Hugo  das  Freundschaftsband  mit  dem  Dichter  lockerte,  so 
bleibt  CS  doch  sicher,  dafs  Sainte-Beuve  das  von  Hugo  gefor- 
derte Übennafs  der  Reklame  anekelte  und  ihm  der  Verzicht  auf 
jefle  unabhängige  Kritik  unmöglich  ward.  Wie  sehr  aber  Hugo 
«*hon  als  bf  rühmt  werdender  Dichter  von  seinem  Freundeskreise 
sich  feiern  liefs,  das  möge  num  in  Th^phile  Gautiers  Uist,  du 
nmantisme  nachlesen.  Dafs  diese  Vergötterung  mit  dem  stei- 
genden Buhme  des  Dichters  zunahm,  das  bezeugen  die  Hugo- 
Verfaimmlungen  eines  Vaequerie,  Meurice,  Saint -Victor,  Barbou 
ond  anderer.  Gregen  die  wohlverdiente  Aufnahme  Benves  in  die 
französische  Akademie  stinunte  Hugo  aus  persönlielier  Rachsucht, 
war  aber  klug  genug,  in  seiner  Rede  auf  den  Xeueintreteuden 
?ich  maisvull  zu  halten,  hiniiegen  liels  vr  seinen  Feind  Saint- 
Marc  Girardin  auch  in  der  akademischen  IkgrüiöUDg  seine  Ab- 
neigung fühlen.   Wie  er  sich  seinem  Rivalen  Dumas  gegenüber 

>  Bir6  8.  a.  O.  8.  313—319  (und  V.  Hugo  apris  1830  I,  S.  123). 
*  Ebenda  8.  193  ft. 
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benahm,  sahen  wir  schon.  Die  an«reführten  Bei8]>iele  liefseu  >uh 
leicht  vennehren,  indessen  lA  gerade  diese  Seile  in  Hnfros  Cha- 
rakter zu  bekannt,  nni  näherer  Nachweise  und  Enu'tennigeu  zu 
bcdurfeu.  Es  war  bei  Hugos  EiDfluls  und  Kachsucht  ein  Wag- 
nisi  wenn  der  gediegene,  nur  etwas  nüchterne  Gustave  Planche 
die  Unabhangigkdt  der  Kritik  auch  Hugo  gegenüber  wahrte.* 

Das  fleckcmlose  Bild,  welches,  Tnax  Hugo,  Barfoou,  Assdioe 
und  andere  von  dem  hochsinnigen  Idealismus  und  Edelmnte  des 
Diclitcrs  zeielinen,  hält  dem  Lichte  der  Wirklichkeit  keineswegs 
stich;  indessen  ein  noch  ungünstigeres  l'rteil  von  Hugos  Cha- 
rakter empfäugt  der,  welcher  seinen  politischeu  ^^'andluDgen  und 
Berechnungen  nachspürt.  Im  1'.  Hugo  raconte  etc.  wird  die 
Sache  so  hingestellt;  als  ob  der  Dichter  anfangs  zwar  Ix^gitimist, 
doch  nicht  kirchlich  gesinnt  gewesen  und  bald  nach  der  Joli- 
Bevolution  zum  —  Socialismus  übergegangen  seL  Die  Monarchie 
liudwig  Philipps  habe  ihm  nur  als  Übergangsstadium  und  eine 
Art  Abschla<:>zalilung  gegolten.-  Ebenso  läl>-t  uns  ßarbou  glau- 
l)en,  dals  die  dritte  franzi>-i-rhc  Republik,  insbesondere  Gr^vvs 
Leitung  derselben,  für  den  greisen  Dichter  auch  nur  einen  Uber- 
gang bedeutet  habe.  '  Die;  Sache  liegt  nur  thatsäcldich  so,  dhin 
Victor  Hugo  Jedem  Machthaber  schmeichelte,  jeder  Z^tstromuog 
sich  hingab  und  nur  da  in  eine  Oppositionsstcllung  gediingt 
wurde,  wo  er,  wie  unter  Napoleon  IIL,  seinen  Ehrgeiz  nicht  be- 
friedigt sahy  oder,  wie  nach  1870,  nicht  die  ihm  nach  seiner  Mei- 
nung gebührende  Kolle  spielen  konnte.  lielraeliten  wir  zuiiäch-^t 
seine  Sti  llung  zur  bourbonischen  Monarchie  der  Jahre  1815  183lt 
und  zu  dem  Kultus  des  'Mannes  von  St.  lieluna\  Seine  ersten 
Jugeudgedichtc  aus  den  Jahren  1813—1815  waren  iiaeli  An^l« 
der  Frau  Hugo*  zwar  roynlistisch,  doch  nicht  katholisch  gefärbt 
Zu  dem  letzteren  lag  auch  kein  Grund  vor,  denn  die  kathdiscfae 
Reaktion  kam  erst  nach  1815  auf.  Übrigens  beweisen  die  Ge- 
dichte eines  Kindes  nur  die  Art  der  hSuslichen  Erziehung,  die 
bei  Victor  Hug»»  i;anz  der  Mutter  oblag.  Des  jungen  Didittrs 
eigentliche  Neiguiiij:  und  UiehtuiiL'"  erkennen  wir  aus  den  G<^ 
üichteu  nach  löiö.   lu  dieöcu  bekuudel  äich  zunächst  ciu  scburt 


>  8.  dessen  Poriraüs  lüUraires  T.  III,  Pazis  1836. 

«  A.  a.  O.  II,  8.  405.  407.  >  a.  a.  O.  8. 446  ff.  •  A.  a.  O.  I,  &26I. 
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aii.-p>[uui'heiK'r  Hals  gegen  die  fran/()siBche  Revolution  uiul  das 
Jakobincrtum.  So  verherrlicht  er  in  sieben  Oden  aus  den  Jahren 
1818  und  1821  den  königstrciion  Opfermut  der  Vendeer  und  der 
Jungfrauen  von  Verdun, '  äluilieh  feiert  er  im  Februar  1821  die 
mit  dem  englischeD  Landesfeinde  verbundeneD  EmigranteD  in 
Quiberon  und  wfitet  (Februar  1819)  gegen  die  Jakobiner,  welche 
die  Bildsäule  des  ^besten  der  fransösisohen  Könige',  Hdnriohs  IV^ 
zeretört  hatten.  Dann  besang  er  im  Hofstile  die  Geburt  imd 
Taufe  des  Herzogs  von  Bordeaux  und  betmuerte  des  Herzogs 
von  Berry  Tod  (1820  und  1821);  Ludwigs  XVllL  Person  wird 
von  ihm  (Dezember  1822)  gefeiert.  Hal's  gegen  die  Aufklärung 
und  kathoiisehe  Gesinnung  atmen  die  Gedichte  Vision  (1821) 
nod  La  Bande  noire  (1823).  Die  Liberte  besingt  er  (Juli  1823) 
vorwiegend  im  christlidi-legitimistischen  Sinne^  lafet  es  dabei  an 
Ausfiülen  g^en  das  heidnische  Altertum  und  gegen  die  kirchen- 
femdliche  Revolution  nicht  fehlen.  Die  christlichen  Märtyrer 
iitxl  den  katholischen  Heiligoiikult  verherrlichen  Gedichte  wie 
ikrpds  Uhrt'  und  LiL  Morl  fle  MlLt.  de  K:iinnhn'uil,  beide  aus 
dem  Jahre  1823.  Demselben  Jahre  gehört  die  Ode  La  Guerre 
d'Espagne  an,  welche  zwar  die  altspauisehe  Holdengrörse  an- 
erkennt, aber  die  Untei-drückung  der  konstitutionellen  Freiheit  in 
Spanien  durch  die  französisohe  Invasion  ganz  im  Sinne  des  Bour- 
bonentoms  preist»  Ludwigs  XYHL  Leichenfeier  und  Karls  X. 
Salbung  fanden  in  dem  jungen  Dichter  einen  pomphaften  Ver- 
herrlicher. Die  christlichen  Dichter  Chateaubriand  und  I^inuu  tine 
wurden  von  ilim  (1824  und  iSiT))  gefeiert,  den  letzteren  besang 
(T  noch  kurz  vor  der  Juli-Kevulutiun.  Im  Sinne  der  heiligen 
Allianz  verhimmelte  er  auch  in  den  Orietädles  den  griechischen 
Befreiungskampf  und  wütete  gegen  die  ungläubigen  Türken.  Echt 
religiös-kirchliche  Lieder,  wie  Le  Devouement  (Desember  182  IX 
L'ÄniechriMt  (1823),  Jehovah  (Dezember  1822),  fehlen  in  der 
Oden-  und  Balladensammlung  nicht 

Der  Dichter  des  Boiu-bonentums  und  der  heiligen  Allianz 
konnte  dem  Najiolcou-Kuhiis  nur  insoweit  huldigen,  als  dieser 
durch  die  Kückbicht  auf  daö  nationale  Bewuüätöein  gefordert  wurde. 


'  Im  Vendü  (vier  Gedichte)  und  Lea  Vierges  de  Verdun  (drei  Gedichte) 
io  der  ^  nationale  a.  a.  O.,  woselbst  auch  die  folgenden  Gedichte. 
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So  sind  denn  Hagos  Gedichte  auf  Napoleon  T.  vor  dem  Jahre 

1830  eh(T  antihonapartisti.'ich,  als  Ihikliguiigon  für  den  Mann 
von  St.  Hclcua.  In  fünf  Liedom  au>  dem  Fiühiahrp  1822  wird 
Jjioitfiparte,  rrf  linrnmp  iffnornjit  JJo  h  tjut  I  arnii  t  nt'ni/r  nur 
als  wcitunistürzendcr  Gowaltlicrrsdier  und  als  (j(>ttosgcil'sel  ge- 
schildci  t.  in  den  drei  Gcdiehteii  Ä  mon  ptre  (August  1823) 
feiert  Hugo  zwar  die  Siege  ^^BonapartcSi  aber  tadelt  auch  eeinea 
Übermut  *  Entschieden  antibonapaftistisch  ist  noch  das  Gedicht 
Le9  deux  tle9  (d.  h.  Korsika  und  St  Helena)  im  JuU  1825.  In 
den  fünf  Liedern  A  In  Colonne  (Febniar  1827)  verherriidit  er 
zwar  den  Krif»p?ruliiii  Na])()lo()ii>,  uIkt  da.s  gescliielit  nur  im  Sinne 
des  frnii/,<'>si>eli(>n  Solbständiirkeitsirofühle.s  ^fiieiuiher  der  An- 
maisuug  des  üsteneiehiselien  (ie.sandten.  Au{.'li  lxegieruug8blätt«r 
nahmen  damals  die  Partei  der  von  dem  letzteren  gekrankt^D 
napoleoDischcn  Marschälle  Oudinot  und  Soult,^  Erst  die  Gedichte 
Lui  (Dezember  1828)  streifen  etwas  an  den  Napoleon -Kultus, 
doch  ist  Hugo  ein  bewuTster  Verherrlicher  der  Napoleon-Legende 
nicht  vor  der  Juli-Revolution  ^worden,  in  d^^  Gefolge  mit 
dem  liuurUonenliasse  auch  die  Napoleon- Vergöttenmg  aiiftaiielitc. 
Kamn  \va?-  Karl  X.  gesiiir/t,  so  wurde  Hugo  zum  Freilicitssäiiger 
imd  Vuiksverherrlieher,  ohne  darum  dem  Ilofdienste  bei  J^udwig 
Philipp  und  dessen  Dynastie  zu  entsagen.  Anstandsgefühl  genug 
besafs  er  allerdings,  um  sich  der  verfolgten  und  verleumdeten 
Herzogin  von  Beny  anzunehmen  und  den  Tod  Karls  X.  1836 
zu  betrauern.  Aber,  dais  sein  Dichten  sehr  bestimmte  politiscfae 
Zwecke  verfolgte,  gesteht  er  eigentlich  offen  ein.  In  der  Vorrede 
zu  den  Oden  (1822)  bemerkt  er  nänüieh,  die  Veröffentlichung 
dieser  Gediebte  habe  eine  litterarische  und  eine  politisebe  Absicht, 
deim  l  hi.stinni  den  honiines  ne  prttsente  de  poeste  que  jufjt'e  du 
haut  den  idees  monarchlqiies  d  dt's  croyances  rdujieuaes^^  und 
in  dem  Hurjo  racont*'  etc.  (II,  S.  414)  wird  offen  eingestan- 
den, der  Dichter  habe  eigentlich  nach  einer  DeputiertensteUung 
oder  nach  einem  Pairssitze  gestrebt  und  sich  einstweilen  mit  der 
Stellung  eines  Akademikers  (er  wurde  nach  drei-  oder  viermaligem 
Mifserfolge  1841  unter  die  40  Unsterblichen  aufgenommen)  be- 
gnügt.   JSehon  im  Jahre  1832  am  10.  März  legte  Hugo  in  den 


'  J\rl.  )nr(io)iolc  I,  1:17.  Der  alte  Hugo  nahm  an  deni  spaui.*<cheu  lo- 
Tasionskriege  teiL     ^  K  Bir6  a.  a.  O.  S.  41ü.    ^  Jiki.  natumaU  l,  5. 
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Worten  Les  t/inu-  *V/<  nmt,  hs  rnts  s'eii  mnt,  le  hourrtou 
if^n  va  ein  ziemlich  radikales  G]aubensl)okeuutuis  ab,  und  iu  der 
Preface  zu  den  Lüterature  et  philo snphic  mt'lees  bekennt  er  sich 
20  dem  neu  auftauchen  dm  Sociah'smus.  *  Das  hielt  ihn  freilich 
nicht  ab,  die  GtuiBt  Ludwig  Philippe  in  Anspradi  »va  nehmen, 
och  von  diesem  cum  Pair  machen  und  durch  königliche  Ver^ 
mittelttng  einen  für  ihn  höchst  unerquicklidien  EhebruchsproEefs 
niederschhiircu  zu  lassen.  Daneben  verherrlichte  er  Napoleon, 
<l(.Sften  (H  lKinc  ja  Liulwiiz;  Philipp  infolge  unbegreiHichor  Ver- 
Mendung  im  Invalidendoiue  von  Paris  ix'isct/.on  liel's.  Der  Bona- 
partiämuä  war  damals  eng  mit  der  demokratischen  Bewegung 
verbunden,  und  in  den  Theatern,  welche  nach  Volksgunst  streb- 
ten, wurden  die  Stücke  im  Geiste  der  L^ende  von  St  Helena 
oft  gegeben.  So  war  es  denn  geschäftlich  Idug^  da(8  Hugo  seine 
zerstreuten  Napdeon- Huldigungen  in  einer  Sonderausgabe  er- 
scheinen liels.  Die  Kückkehr  der  st^rbliclien  Reste  des  Mannes 
von  8t.  Helena  feierte  er  natürlich  mit  (hchtcrischeni  Pompe. 
Wo  es  ihm  vorteilhaft  schien,  konnte  er  auch  wieder  den  Ver- 
herrüchcr  des  Thrones  und  Altares  spielen  trotz  des  Ijes  dieux 
i*en  vont,  les  rois  s'm  vont.  So  in  seiner  akademischen  An- 
trittsrede (3.  Juni  1841),  die  rein  politischen  Charakter  hatte  und 
von  der  Lttteratur  beharrlich  schwi^.  Er  dadite  damals  schon 
an  den  Pairssita. 

Im  Februar  1848  fiel  nun  das  Juli -Königtum,  und  Hugo 
niulste  in  der  Republik  eine  Stellung  zu  gewiimcn  suchen.  Hei 
den  Wahlen  für  die  Nationalversammlung  erhielt  er  anfangs  nur 
"VJOUÜ  Stimmen,  200  000  weniger  als  I^martine;  erst  im  Juni 
l>oi  den  Nachwahlen  wurde  er  Deputierter.  Nach  Barbous  Dai'- 
xtollung/^  in  welcher  Hugos  eigene  Auf fassung  kaum  zu  verkennen 
ist,  hat  der  Dichter  zwar  nicht  von  Anfang  an  auf  der  radikalen 
Seite'  gestanden,  jedoch  alle  volksfeindlichen,  inhumanen  Hand* 
Iiiogen  der  republikanischen  Regierung,  wie  die  Deportation  der 
[H'litischcn  Verurteilten,  die  Unterdrückung  der  römischen  Frei- 
heit u.a.,  bekämpft.  Auch  habe  er  sich  schon  am  20.  .Tutii  1-^48 
zu  gunsteu  des  Socialisinus  aiisgcspnH'hcn  und  mir  die  Erriehiuiig 
tler  National werkstiitteu  für  die  beschäftigungsloseu  Ai'beiter  ge- 
mUsbilligt.  Freilich  kann  auch  Barbou  nicht  laognen,  dai's  die 


*  V,  Hugo  raeonU  etc.  II,  S.  407.    *  A.  a.  O.  8.  232  ff. 
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Zeitung  Kvi'nemcnf ,  das  Tjeihorgaii  Hngos,  getren  CilvaigDae  und 
für  Xapoieun  III.  gewirkt  halx',  wie  denn  Hugo  selbst  schuu 
vor  1848  sicli  für  die  Rüekberufuug  der  Familie  Duuapartc  aus- 
sprach.  Schon  die  Thateacheii,  daüs  der  Dicliter  für  das  Zwei- 
kammereystem  stimmte  und  die  ganze  EoDStitution  varwarf,  weil 
sie  nur  eine  Kammer  enthielt»  seigen,  dafs  Hugo  mehr  der 
rechteDi  als  der  linken  Seite  der  Nationalversammlung  sugebdite 
Den  Entstellungen  Hugos  und  der  Hugo-Gläubigen  gegenüber  ist 
es  ein  ganz  besonderes  Verdienst  Birds,  *  uns  eingehende,  akteo- 
mäfsig  hoglanhigtc  Naeliwei-c  über  Hugos  Verludtcu  in  jener 
Versanunluijg  uiid  M-ine  Selnvenkung  zur  radikalen  Linken  ge- 
geben zu  haben.  Aus  ihnen  ergiebt  sieh,  dal's  der  spätere  K(mi- 
munist  bis  zum  Oktober  1849  allen  sogenannten  reaktionann 
ßcschlüssen  der  Nationalversammlung  zustimmte  und  son\o1i1 
Deputierter,  wie  als  Protektor  des  Ev^nemetU  Kapoleon  ILL  die 
Wege  ebnete.  Gegen  die  Deportation  der  Barrikadenkämpfer 
hatte  Hugo  trotz  Barbous  gegenteiliger  Versicherung  gar  nichts 
einzuweuden,  ebensowenig  war  er  gegen  den  Behigerungszustoid 
in  Paris,  gegen  Kriegsgerieiite  u.  a.  Die  Armee,  welelie  den  Jiini- 
Aul'>tand  bewältigt  hatte,  verteidigte  er  und  forderte  für  deren 
Führer  eine  Nationalbelohnung.  Mit  deu  Gegnern  der  Republik 
stinmite  er  für  die  Wahl  des  Präsidenten  dureh  das  Volk,  nicht 
durch  die  Nationalversammlung.  Das  socialistische  *Recfat  auf 
Arbeit'  verwarf  er,  veriangtc  die  Schlielsung  der  Klubs  und  radi- 
kalen VersammlmigeUj  war  stets  gegen  Amnestie  der  aus  pcli- 
tisehen  Gründen  Verurteilten,  beteiligte  sich  sogar  liei  frommen 
Samn)luugeii  und  zeirimele  für  «lie  Verbreitung  kirehlielier  Soluif- 
ten.  Von  einem  Gegensatz  zwiselien  Papsttum  un»l  Kirche  war 
uocli  1)S4<S  bei  ihm  keine  Rede.  Nach  Auflösung  der  National- 
versammlung, für  wriche  er  eifrig  mitgewirkt  hatte,  stand  er  auch 
in  der  legislativen  Versammlung  ziur  Hechten^  selbst  da,  wo  e$ 
sich  um  Unterdrückung  der  Freiheit  des  rdmischen  Volkes  ban- 
delte. Erst^  als  Bonaparte  in  der  römischen  Frage  seine  Politik 
änderte,  näherte  auch  er  sich  in  diesem  einen  Punkte  der  Linken. 
Die  Dienste,  welelie  der  beiiihmte  Dichter  ilini  geleistet  hatte. 
W(»llt('  Poiiaparte  dureh  Verh'ihimg  eines  Minister- Portefeuille'' 
anerkcnuc'u^  doch  scheiterte  das  au  dem  W'idei'spruchc  der  au- 

*  A.  a.  O.  II,     123  ff. 


Digitized  bv  Google 


Zur  Kritik  der  Victor  Hugp- Legende. 


59 


(lortn  Minister.    In  dem  am  31.  Oktober  gebikletcn  Kabi- 

nett sais  der  ehemalige  Pair  nicht,  von  jetzt  ab  wandte  sich  der 
gekränkte  Dieliter  der  n\<]ikalen  Linken  zOf  weil  er  hier  den  aus 
Frankreich  geflohenen  Ledru-Rollin  ersetzen  zu  können  meinte. 
Bis  zu  den  Parlamentsferien  (August  1848)  gehörte  er  der  Rechten 
trotz  zwdmaliger  Plänkeleien  mit  ihr  an.  Die  gehofile  Bedeutung 
eHang^e  er  übrigens  auch  nach  seiner  Schwenkung  nicht.  Er 
sprach  in  den  zwei  Jahren  bis  zum  Staatsstreich  nur  fünfmal, 
war  überhaupt  kein  oijrcntlicher  Pnrhmientsredner,  wie  er  denn 
nach  Jules  Simons  ausdrücklicher  Versicheruii^^  nie  zu  improvi- 
Rieren  vermochte.  Natürlich  stimmte  Hugo  jetzt  in  kirclüichen, 
wie  in  politisdien  Fragen  gegen  die  Hechte  und  wirkte  gegen 
dfen  FHisidenten  der  Bepublik.  Diesem  letzteren  Umstände  hat 
er  es  zu  verdankeni  dafs  er  mit  71  anderen  Deputierten  nach 
dem  Staatsstreiche  (Dezember  1851)  aus  Frankrdch  verbannt 
wurde.  Aber  amh  mIu  Martyrinin  hat  Iluiro  besonders  in  der 
phrasenhaften  Ifistni're  d'ini  criim  nach  Kräften  nusgcscliniückt. 
Von  Verbat tuiig  Hugos  oder  gar  einem  Moixl versuch  auf  ihn 
war  keine  Rede.'  Hugo  geborte  nur  einem  comii4  de  resisiance 
an  und  redigierte  die  Proteste  gegen  den  Staatsstreich.  Auch,, 
was  er  sonst  von  hddenmfitigem  losgehen  semer  Person  und 
von  persönlichen  Gefahren  pomphaft  schildert,  mögen  wir  zum 
wesentlichen  Teile  seiner  Dichterphantasie  zu  gute  halten.  Mit 
Hilfe  seines  Schwagers  Foucher  Hob  Hu^u  im  Dezember  1851 
nach  Brü>sel,  docli  trug  Napoleon  HI.  diesen  Beistand  Foucher 
keineswegs  nach,  sondern  zeiclmete  ihn  zweimal  aus.  Auch  liefs 
er  Hugos  Marion  de  Lonne,  das  einst  verbotene  Stück,  noch 
fiMif  Tage  nach  dem  Staatsstreiche  auffuhren.'^  Dafs  sein  Exil 
io  Brüssel  und  dann  auf  den  englischen  Inseln  Jersey  und  Guern- 
sey  ihm  gestört  wurde,  hatte  er  zumeist  seinen  maßlosen  und 
kemeswegs  immer  wahren  Schmähschriften  auf  Napoleon  111.  zu- 
zuschreiben. So  wies  die  belgische  Regierung  ihn  wegen  seines 
Pamphletes  Xtij/'jh'on  le  patit  aus,  während  die  andcicn  Müdit- 
linge  bleiben  durften.  Aus  Jersey  wurde  er  verwicxn  (ljule 
()ktol)er  1855),  weil  seine  politischen  IxMdensgenosscn  das  eug- 
lische  Parlament  und  die  Königin  Viktoria  selbst  rücksichtslos 


*  Bchrdben  Manpas'  an  Gramer  de  Catisagnac  vom  27.  Septbr.  1878 
bei  £.  Bir6  a.  a.  0.  II,  8.  2a0.    *  Ebenda  II,  iS.  232. 
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in  eiiHT  ZeituDir  nnd  rlucr  Scliinäli^chrift  angriffen.'  Sonst  war 
sein  I^l)en  auf  den  beiden  In?<eln  ein  sehr  gemütlielie.s  und  un- 
gestörtes, wie  Asselines  Schilderungen  beweisen.  Auch  fehlte  es 
an  Ovationen  nicht  Am  16.  September  1S62  ward  ihm  in  Biuesel 
ein  Bankett  gegeben,  in  Jersey  wnrde  er  seinerseit  von  seineo 
Anhängern  öffentlich  gefeiert  Seine  Stücke  gab  nadi  wie  vor 
die  Com^die  fran<;at$e  in  Paris,  z.  B.  während  der  AussteDnog 
des  Jahres  1867  den  ll<:ni<uii.  Erst,  als  Hugo  in  der  Voix  de 
(r fu  rueseij  Napoleons  niilitärisehcs  Vorgehen  gegen  (jiarihaldi  in 
der  Schlacht  von  Montana  heftig  angriff,  "wurden  die  IL  rnani 
Aufführungen  untersagt.'-  Hugo  schrieb  damals  eineu  mindesten» 
dreisten  Brief  ä  AL  Louis  Bonaparte  aux  Tuilerua.^  Zwei  ihm 
angebotene  Amnestien  wies  er  1859  und  1869  zuröcki  liefe  viel- 
mehr von  seinen  zwei  Söhnen  und  seinen  zwei  eifrigsten  An- 
hängern, Vauquerie  und  Meurice  (4.  Mai  1869),  das  radikale  und 
schroff  antibonapartistisehe  Blatt  Le  Rappel  bcgriinden.  Nach- 
dem er  infolge  des  Sturzes  Xapeleons  IJl.  am  5.  September  1870 
von  ßrüssel  aus  nach  Paris  zurückgekehrt  war,  spielte  er  von 
neuem  den  Kudikalen  und  Deutschenhasser.  Als  die  deutsche 
Armeeleitung  trotz  der  Abmahnung  des  greisen  Dichters  gegen 
Paris  vorrücken  liefs,  forderte  Hugo  in  einem  Manifeste  vom 
17.  September  1870  zur  Volkserhebung  und  zur  guerre  ä  (mirana 
auf  und  verlangte  später  als  Deputierter  der  Nationalvereamm- 
lung,  dafs  Vertreter  von  EHsafs  und  Lothringen  gegen  das  Ab- 
kdüunen  des  Präliminarfriedens  zugelassen  winden.  Auch  die 
widerrechtliche  Wahl  (laribaldis  wollte  er  bestätigt  wissen.*  Diirih 
sein  bekanntes  Lied  (.'kolx  i'iitre  deux  nations,  da.s  er  am  2.  .la- 
nuar  1871  während  der  Belagerung  von  Paris  niederschrieb,^  ist 
Hugo  in  den  Verdacht  eines  begeisterten  Verehrers  deutsder 
Geistesgröfse  gekommen.  Indessen  dazu  giebt  das  Gredidit  keinen 
genügenden  Anlafs.  Allerdings  bezeichnet  Hugo  die  deutsdie 
Nation  als  die  grr)rste  unter  allen  und  feiert  ihre  Thaten  auf  den 
(Tebietc  der  (ieschichte  und  Litteratur.  Ix^ider  ist  ilnn  nur  die 
gänzliche  Unkeiuitnis  der  dent><  hen  Sprache  in  s<'inen  Wünli- 
guugeu  sehr  hiuderlich.  iSo  erwähnt  er  in  dem  Gedichte  Goethe, 

'  iJarhou  a.  a.  O.  S.  271  f.  *  Ebcuda  S.  330.  '  Ehenda.  '  Kbouda  S.  »k». 

*  Kb  erschien  1872  in  der  Gedichtsammlimg  L'anfUe  terriHe  uod  ist 
mit  Kommentar  von  K.  A.  M.  Hartmann  (Ztschr.  für  franz.  8]>r.  a.  litt 
VIII,  08—78)  abgedruckt  worden. 
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der  ihm  zu  klassisch  war,  und  den  er  nur  vom  Hören-sagen 
kannte, '  crar  nielit,  geht  auch  sonst  über  die  wielitigsteu  Ersehei- 
uuugeu  unserer  Litterutur  sehweigend  oder  ganz  kurz  hinweg. 
Was  liefs  sieh  auch  von  einem  Dieliter  erwarten,  der  Schillers 
Wallensti  in  fVir  ein  Werk  Goethes  hielt, und  von  SoliiUer  nnr 
die  'Käuber'  und  die  'Braut  von  Messina',  die  einzigen  von  ihm 
erwähnten  Tragödien,  zu  kennen  schien?  Auch  die  Art  und 
Weise,  wie  sich  Hugo  schon  in  seinem  Le  Rhin  mit  Deutsch- 
bnd beschäftige,  verrät  eine  echt  franzosisclie  Unkenntnis  der 
offentliehen  Zustände.  So  mutet  er  Preul'sen  /ii,  freiwillig  das 
linke  Kheinuter  an  Frankreich  als  Freiind><  liaftsgal)e  abzutreten 
und  dafür  sich  auf  Kosten  Kulslauds  vergröl'sern  zu  lassen  (Teil 
II,  17).  Seiner  Huldigung  Friedrich  Wilhelms  IV.,  dem  er  im 
Jahre  1845  ein  ExempUr  seines  Notre  Dame  ulxirreichen  licl's, 
stehen  in  dem  Gedichte  gleiche  Sdimeicheleien  des  Czaren  Niko- 
lans  und  der  Königin  Victoria  zur  Seite.  Letztere  hielten  ihn 
nicht  von  dem  Vorsohlage  zurück,  Ru&land  nach  Asien  und  Eng- 
kuivl  in  den  Occan  zurückzuwerfen.  Man  mufs  sieh  also  hüten, 
die  |>olitis('hen  (n  danken  Hugos,  -owcit  sie  über  den  französischen 
Bannkreis  liiuausgehen,  allzu  ernst  zu  nehmen.^ 

Die  radikale  YeigaDgenheit  Hugos  und  vielleicht  auch  eine 
falsche  Zukunftsdiagnose  hatten  zur  Folge,  dals  der  Dichter  für 
Sdumung  der  Mordbrenner  der  Pariser  Commune  sich  aussprach 
und  darauf,  um  persönliohen  Unannehmlichkeiten  zu  entgehen, 
nach  Brüssel  floh.  Da  er  auch  dort  für  die  Aufnahme  der  flüch- 
tigen Communards  wirkte,  wurde  er  wieder  einmal  ausgewiesen, 
kehrte  aber  Hude  1871  unangef<x;hten  nacli  Paris  zurück.  Von 
jetzt  ab  verzichtete  er  auf  ein  Wirken  im  Parlamente,  denn  s(  i- 
nem  Mandate  hatte  er  bereits,  als  er  die  Annullierung  der  Walil 
Garihaldis  nicht  hindern  konnte,  entsagt.  Doch  wurde  er  im 
Februar  1876  Senator,  beantragte  die  Amnestie  seiner  Freunde 
voD  der  Commune  und  hielt  1879  auf  dem  Marseiller  Arbeiter- 
kongreis  eine  bombastische  Rede  über  den  Segen  der  Arbeit 
Indessen  war  er  {wlitisch  ein  toter  Mann,  nur  litterarisch  wirkte 
er  noch  weiter,  namentlich  im  Geiste  des  Sociidismus  und  der 


*  ZtBchr.  f.  frz.  Spr.  u.  litt  VIII,  S.  76—78. 

*  Saupmin  mtr  TktirguinBff  p»  haae  Pawtowaky,  S.  66,  nach  TurgeneAb 
AngBbe.    >  U  Jtkm  U,  17;  lU,  274.  288.  331. 
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Fandfichaft  gegen  den  BonafMUtisniufl  tind  Katholicismiui.  Ad 

Ovationen,  von  denen  die  zn  seinem  80.  (lebnrtstauc  <ieh  diircli 
besonderen  Poiii})  hervorthateii,  konnte  es  dem  berühmten  Dirhter 
und  VolköniHune  natürlieh  nieht  fehlen.  Doch  hat  das  Empor- 
kommen  der  naturalistischen  Schule  und  namentlich  E.  Zolas 
schneidende  Kritik  seiner  Dichterthätigkeit  Hugos  litteranscbe 
Wertsofaätzang  8^  tinteigraben.  Die  fiberaus  {Hrnnkhafte  Toten- 
feier konnte  daran  nidits  andern. 

Wir  möchten  nicht  mit  einem  Milsklango  schlielsen  und  den 
Schein  erwecken,  als  ob  wir  nicht  nur  den  Meii.st  hen  und  den 
Politiker  in  Hugo,  sondern  aucli  den  Dichter  ir<'rings('h ätzten. 
Als  Dichter  freilich  im  eingeschränkten  Sinne,  nämlich  als  Lvriker 
und  liomanscbnitöteller,  denn  als  Dramatiker  müssen  wir  ihn 
beinahe  preisgeben.  Der  schon  oben  erwähnte  Stapfer  hat  etne 
Parallele  zwischen  Racine  und  Victor  Hugo  gesogen,  worin  er 
die  Einseitigkeit  und  mit  ihr  vereint  die  ewig  junge  Frische 
Racines  der  schnell  veraltenden  Vielseitigkeit  des  modernen  Ro- 
mantikers gegenüberstellt.  Von  Hugos  bändereichen  Werken, 
meint  er,  habe  nur  das  Wert,  was  Hartmann  in  dem  einen  Bainie 
der  (Euvrrs  chnisies  de  V.  Hm/o  zusammengestellt  hat.  Die<"»or 
ganze  Vergleich  zwischen  llacinc  und  Hugo  hinkt  nicht  nur,  wie 
alle  Vergleiche,  er  ist  an  sich  unmöglich.  Denn  Racines  Dichter- 
ruhm gründet  sich  ausschlielslich  auf  seine  Tragödien,  und  m 
diesen  bewundern  whr  vor  allem  die  meisterhafte  Zei]^ederai% 
des  menschlichen  Seelenlebens  und  die  voOendet  scharfe  Zeich- 
nung der  weiblichen  Charaktere.  Hugo  hat  trotz  seiner  Dichter- 
eitelkcit  doch  so  viel  Sell)sterkenntnis  gehabt,  dals  er  schon  mit 
40  Jahren  (nach  dem  Fehlcrfolgc  seiner  dramatiMlicn  Milsgehun 
Lea  Jhir (f graues)  der  dramatischen  Dichtung  entsagte,  uml,  wa« 
ihm  als  Dramatiker  besonders  fehlte,  waren  gerade  Psychologie 
und  lebenswahre  Charakteristik.  Zweitens  waren  die  Dichter  des 
siebzdmten  Jahriiunderts  in  ihrem  Schaffen  dreier,  soigeD^oeer, 
vom  materiellen  Erfolge  weniger  abhängig,  als  die  des  neim- 
zehnten.  Die  Freigebigkeit  des  Hofes  und  eintrSgliche  Sinekuren 
überhoben  sie  der  Sorge  inn  die  Thcater-TantieuiLU  und  diu  liuch- 
honorare.  Darum  sclirieben  sie  weniger  und  gefeilter,  konzen- 
trierten sich  iueist  auf  das  Gebiet  des  dichterischen  Schaffens, 
das  ihrem  Genius  am  verwandtesten  war,  und  kümmerten  sich 
wenig  um  das  Lesebedürfnis  und  die  Geschmacksrichtung  der 


.     by  Google 


Zur  Kritik  der  Victor  Hugo -Legende. 


63 


Monj^e.    Ohnehin  pab  os  im  17.  Jahrhundort  kaum  eine  poge- 
naDüte  öffenllit-he  MeinuIlL^  in  der  Littcratur  .«o  weni*(,  wie  in 
der  Politik.  Nur  ein  Thcau  rdiclitcr,  wie  M<>li<'^re,  hatte  auch  (hi.s 
Lc  pnrtprre  rit  in  EechnuDg  zu  ziehen.  Nicht  so  glücklich,  wie  ^ 
der  Uofdichter  Bacme>  war  der  för  die  Volkstnongf^  wirkende  « 
Hugo  gestellt  Statt  sidi  ganz  dem  lyrisdien  Genre  hingeben 
ta  können,  worin  seine  Starke  lag,  mu&te  er  vom  24,  Jahre  an 
filr  die  Bfihne  aibeiten,  nm  Ruhm  und  Geld  zugleich  zu  erwer- 
l)eii,  und,  [\h  diose  r^uelle  vcrsiot^te,  der  Romandichtun^^  vorzugs- 
weise sich  zuwciitlfii  oder  zoitL^^oinälso  Scliriften  poUtisch-socialcn 
und  kirchlichen  Inliah.s  verfiusscn.    \  on  .seinen  lionianen  kunnnen 
die  Jugendwerke  Ihn/  Jargal  und  Hau  d'hlnnde  mit  iiircn  un- 
geheuerlichen Übertreibungen  kaum  mehr  in  Betracht,  von  den 
reiferen  ist  nur  Kotre  Dame  ein  wahres  Kunstwerk,  während 
von  den  Miserables  ab  fast  alles  auf  das  Niveau  des  Sensations- 
nnd  Leihbibliotheksromanes  herabsinkt.  Schon  die  schauderhafte 
Reklame,  welche  z.  B.  den  Miserables  vorausging,  zeigt  dem 
l.ittenirhistoriker  den  riclitigen  MaCsstah  der  Beurteilung.  Im 
iioinane   hatte  Hugo  einen   treflf'lii'lien   Lelmneister  in  Walter 
S<x)tt,  dessen  Geist  wir  im  Xntrr  Dame  wiedererkennen;  im 
Drama  hatte  er  einen  noch  treÜ'licheren  in  Shakspere  haheu 
köonen,  wenn  er  ihn  wirklich  verstanden  hätte.  A))cr,  wie  Gust 
Phuiche*  Hugo  gegenüber  richtig  hervorhebt,  sind  bei  dem  eng- 
Hachen  Dramatiker  nicht  der  mepris  pour  U  temps  et  Vespaee 
und  die  prodigm  multipUcite  des  eonlenrs  die  wahren  Ruhmes- 
titel, sondern  die  annbjse  huniduip.   Indem  alter  Hugo  an  Shak- 
j^pero  nur  Xehendinge  ungebührlich  schätzte    und  nachahmend 
übertriclj,  aber  gerade  in  der  an'f/f/sr,  hnitiniut'  >tets  ein  Anfänger 
bliebe  schadete  ihm  das  britis(;lie  Vorbild  mehr,  als  es  nützte. 
Wie  emseitigy  ungeschichtiicb,  phantastisch  und  hauptsächUch  im 
Gegensatze  zur  klassischen  Tragödie  Frankreichs  Hugo  seinen 
8haks[)ere  anffalste,  davon  zeugt  sein  dem  grofsen  Dramatiker 
gewidmetes  Buch,  das  K.  Elze  nicht  mit  Unrecht  als  verrQckt 
Ijezeichnet.    Schon  seine  Verwirrung  der  Bcgrillc  Tragödie  und 
Koini)die,  seine  eigentümliche  Au^ia^^^ung  des  '(irotesken'  zeigen 
ein  Müs  Verständnis  Shaksperes.    Es  liegt  nicht  in  unserer  Ab- 
aicht>  an  dem  Dramatiker  Hugo  eine  Kritik  zu  üben,  die  seit 


*  Btrimüs  KUer.  III,  140  f. 
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Giist.  Planche  und  Saiiite-Beuve  srhon  viele  andere  bis  auf  Zolü 
herab  rait  siegreidiein  Erfolge  uuteruoimiien  hal^eD,  die  Mii's- 
achtung  de.s  historisehe!i  (ieistes  und  des  wirkliehen  Realismus, 
die  Widersprüehe  und  Unklarheiten  der  Cliaraktere,  die  Lunatür- 
lichkeiteD  und  Unmöglichkeiten  der  HaDdloDgen,  die  allzu  ver- 
standesauUsige  BerechDUOg  und  Zuspitetiiig  ood  danebea  die 
phaDtastiscbe  UbeitreibuDg  und  grelle  Effekthasdierd  in  diesen 
^Dramen'  aufzuwdsen.  lieber  wollen  wir  seine  Yoizüge  ib 
Lyriker  rühmen.  Auch  seine  T^yrik  hat  zwar  ein  rationalistisches 
Element,  das  der  fnmzüsisrheu  überhaupt  selten  fehlt.  1  Kimtn 
blieb  di<'  r.rjfrf'ssion  Je  /n  passion  am<>in'p>tsp  seine  schwache 
Seite/  und  aus  vollstem  Herzen  dichtete  er  nur  da,  wo  pereoa- 
liches  L#eid,  \y\e  der  Tod  seines  kleinen  Sohnes  und  seiner  eben 
vermählten  Tochter,  ihn  betroffen  hatte.  Neben  dem  Katiooft- 
lismus  schadete  seiner  Lyrik  auch  der  sdbstgefiülige  Ejgoiflmos 
und  die  Rücksichtnahme  auf  das  Tagesmteresse.  Seine  aus  dem 
innersten  Fühlen  heraus  geschaffenen  Feuilles  d*aiUomne  stdwD 
daher  uielit  nur  für  (uist.  Planche  über  den  aktuelleren  Ortm- 
taUs.  Aber  andererseits  weil's  er  Gedankenseliärfe  mit  dichte- 
rischer Phantasie  zu  paai'cu.  Seine  Verse  sind  nicht  nur  spraeli- 
lioh  meisterhaft,  sondern  auch  durcli  musikalischen  Wohllaut  hin- 
reifsend.  Die  hypertroph  ie  de  1' Imagination,  welche  Stapfer 
(a.  a.  O.  S.  197)  als  seine  dichterische  Hauptdgenschaft  anseht» 
weÜB  er  durch  die  verstandesmafsig  ausgesonnenen  Antitfaewo 
einzuschränken.  Eine  lebenswahre  Psychologie  fehlt  ihm  oft  auch 
als  Lyriker,  in  unvermitteltem  schrotleni  (jcgensatze  stehen  ihm 
Gut  und  Böse  gegenüber.  Der  Hals  wird  ihm  nicht,  wie  andenu 
grullsen  Dichtern,  zu  einer  Befruchtuni!;  der  Phantasie,  sondern 
verleitet  ihn  zu  unwahren  Zerrbildern,  wie  das  Napoleons  LIL  iu 
den  (Jlidtimens.  Seine  Si)raehgewalt,  seine  glückliche  Verweo» 
dung  vulgärer  Naturausdrücke  und  technischer  BeseichnuDgeD 
machte  ihn  zum  Vermittler  des  alten  Ellassidsmus  und  des  mo- 
dernen Verismus,  wie  denn  die  Richtung  Honor^  de  Balzacs  nnd 
seiner  Nachfolger  in  vieler  Hinsicht  überhaupt  nur  die  Nachfrucsht 
der  romautischeu  Saat  war. 

'  »Stapltr  a.  a.  Ü.  S.  38. 

Dresden.  R.  Mahren  hol  tf. 
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ZvL  den  von  Christoph  voa  Schallenberg  übersetzten  ita- 
lienischen Liedern.  Im  Archiv  LXXXVII,  446  hat  J.  Iliirch  die 
.Vjifangpzoiloji  ciniirer  itulienigchen  Liedchcii  mitgeteilt,  von  ilcneu 
i'ich  im  I>ie(l('rl>U('h(;  Christophs  von  SehallenherL'"  Vcrdoiit^Jchun'j'  n 
linden.  Da  die  iiandjsehrift  im  letzten  Viertel  de.-  lü.  Jahrhunderls 
fnt*fanden  ist,  liegt  es  nahe,  an  den  ?na>>eidiaften  Import  von  ita- 
iic-iiisehen  Villanellen,  Madrigalen  und  Canzonetten  zu  denken,  der 
iü  dieser  Zeit  erfolgte  und  auch  auf  das  deutsche  Gesellschaftßlicd 
tnannigfachen  EinfluTs  übte.*  In  Ooedekes  Grundrüs  zur  Geschichte 
der  deutschen  Dichtung  -  2,  49  ff,  steht  eine  lange  Reihe  von  Ton- 
setaern  verzeichnet,  die  nach  diesen  Vorbildern  arbeiteten  und  häufig 
auch  ihre  Texte  den  italienischen  nachbildeten,  wie  Regnart»  Lechner, 
Harnisch,  Brecht!,  Haußmann,  Haüsler,  Andreas  Myller,  Celscher 
1L8.W.  Cher  die  welt*ehen  Meister  giebt  ein  vor  kurzem  erschienenes 
treffliches  Werk  von  Emil  Vogel  eingehenden  Aufschlufs:  'Bibliothek 
der  gedruckten  weltlichen  Vokalmusik  Italiens  aus  den  Jahren  ir>()0 
bi.«  1700'  (2  Bände.  Fxrlin  1.S02).  Mit  Hilfe  des  hier  übersichtlich 
zu>animf  nL:e>tellten  Materials  wird  es  nun  nicht  mehr  schwer  fallen, 
l  ntersuchungen  über  die  Beeinflussung  der  dent<r1i«'ii  I^yrik  jener 
Periode  durch  die  italienische  anzustellen.  Für  heute  b(  L'^niiire  ich 
mich,  die  ( )riLMnale  für  sieben  der  von  Hurch  bekannt  gemachten 
deuL^elii  II  Ivieiii  lu  11  aus  den  fSamndungen  von  Orazio  Vecchi,  Gio- 
vanni di  Maccjue  und  Ippolito  Baccusi  nachzuweisen. 

III.  1.  Chi  inini  gl'occhi  tuoi 
Kt  Duu  Huspira  poi, 
Oede,  che  non  sia  yivo 
O  di  gindido  priyo. 

2.  INTche  n'escouo  i  rai 

Non  visli  altroue  mni. 
Che  fanno  Thnom  morire 
  Senza  dolor  sentire. 

*  Vgl.  auch  M.  von  Waldberg,  Die  deutsche  Renaissance  -  Lyrik, 

1888,  8.  22. 
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3.  Et  B'ftiilen.  eh'egli  mora 

Ne  la  meaesma  bora 
CJoti  la  beltä  infinita: 
Voi  lo  tornate  in  vita. 

4.  Miracoli  d'Amore, 

Che  f a,  che  a  tutte  Thoie 
CoD  distuata  »orte 
Oufitiamo  vita  et  morte. 

Oratio  Verehi,  Canxonetie  a  quatiro  rociy  libro  prttno.  Vmäia,  Ai\gfh 
Onrüfinn,  1 Tsr.  —  Danach  bei  Frid.  Linduer,  Gotima  »/tt.«iMii>. 
lUi'v  nn'fnus.  S'itri/fergcp,  Caih.  Üerlach  ioÖ^<,  Xr.  5ü,  doch  ohne  Str.  2—1.— 
Vakntiu  Haulannuin,  VieratimiDu»  Caoaooetten  Honitii  Veochi,  NQin- 
berg  1010,  i,  Nr.  li<  legt  dieser  Komposition  folgenden  hObscheOi  aber 
vdlfig  abweichenden  Text  unter: 

1.  Wie  kan  ich  dich  verlafson, 
Dein  freundlich  ang'aiciit  iiassen, 
Damit  du  mich  venehret, 

Mein  sinn  vnd  g'mflth  beechwereti 

2.  Wie  kan  idi  dein  vergessen, 
Weil  du  mein  hertz  besesfen! 
Dein  liebe  thut  mich  kräncken, 
Mufs  8tet8  an  dich  gedencken. 

3.  Wie  kan  ich  dich  doch  meid«! 
Vnnd  sein  von  dir  ge-scheidenl 
Weil  ich  micli  dir  ( rgeben, 
Kau  ich  ohn  dicii  nicht  lebeu. 

Zwei  SchulmeiBter,  Peter  Nean<ler  in  Gera  und  Baltha-sar  Musculus 
in  Ziegenrück,  versahen  sogar  die  Vecchiacheu  Korapositioneo  mit  geisl- 
iicheu  Texten,  um  sie  auch  in  der  Kirche  singen  lassen  sa  können  (1614 
und  1597). 

IV.  I*>  ''on  bell'  e  delicata, 
Da  ia  geote  son  guardata. 
Madre  mia,  non  so  ein  far, 
Se  non  farmi  uaghcf;giar, 

J^eM  so  che  questo  sia, 
TrinUi  te,  fifrüola  mia. 

Jlippolifo  Baccusi,  Madrigali  a  sei  poci,  lif^ro  Urxo.  I  cnetiOf  Aiij/do 
Oordaito,  iri7!>,  Nr.  X. 

V.  La  piagha,  ch'ho  nel  core, 

Piagha  non  fe,  che  mliabM  fatt',  Amore; 

Ma  quaod'  il  mio  bei  sol  a  me  s'offbrsei 
Per  riceuerP  ü  cor  tutto  s'apperse. 

Tloratio  Vevclii,  Canxoneltr  a  sei  voci,  libro  jm'ntf).  ]'rnrffa.  A.  ^'nr- 
dano,  i:»s7,  Nr.  15».  —  \  ierstiuuuig  di  incerio  in  h\  läuduerä  Uemma  mmt- 
calüt  lib.  2  (I.jSii),  Nr.  GS. 

VI.  1.  Vughe  Niufe  et  Pastori, 
Lasdat'  i  prim'  ardori 

Et  queir  usanza  vetera 

Meco  cantand'  al  nuovo  snon  di  Cetera  1 

2.  Vedrete  jI  qnofti  accenti 
Le  seiue  e  i  boschi  iuteuti, 
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GH  augelli  desteraunofii 

Et  Cansonette  miUe  indi  adinumotl. 

3.  Pol  vezzo  setti  balli 
Gaiderao  per  le  valli 

Greggi  et  arraenti  impnridi 

Del  cantar  nostro  innamurati  et  auidi. 

4.  Ma  che?  vedete  iütoruo 
Farsi  piik  bello  U  giuruo 
E  i  campi  che  ai  smaltano 

AI  cantar  nuotio,  et  Gzeggi  e  Armenü  aaltano. 

Oratio  Vccrhi,  Ckmstonrttr  n  quattro  ron\  lihrn  secondo.  Vemiiny  A.  Gar- 
dann.  l.'iSJ,  Xr.  1.  —  Auch  bei  LiiKlnt  r.  (itiuma  tnuf^tealia  1,  Nr.  (l  '.^^^l, 
doch  ohue  ötr.  2 — I.  —  Bei  Haulsinaun  1,  14  erscheint  die  Melodie  mit 
dem  ganz  abweichenden  Texte:  ^Amor,  mit  deinem  Pfeile  mich  nicht  so 
fibei^',  3  Str. 

IX.  1.  Quando  niirai  sa  facrln  d'oro, 

Con  s'occhi  hidri  nii  rubasti  il  ctire. 
Dammi  lo  core,  o  ludra  (h'l  mio  core! 

2.  lieudilo  presto  oliimei  äe  nuu  ch'iu  moro, 
Ohio  Don  poeso  aoflUr  tanto  dolore. 
Dammi 

8.  Da  te  »i  can^ta  l'aspro  mio  inartorO) 
Che  sei  ribella  nel  t^o  d'Amore. 

Dammi. 

4.  Reüdimi  il  core,  ^  ladra  del  mio  core, 
Keudilo  presto,  ohinie  clie  tu  sai  bene, 
Che  non  Bi  p6  aaluar  dü  Faltrai  tiene. 

Oratio  Vecchij  Ckmxmette  a  quattro  voeij  libro  primo.  Venetia,  A.  nar- 
dtmo,  1580,  Nr.  19.  —  Haufsinann  1,  13  (lülO)  verwertet  die  :\I  '   !i  zu 

feinem  ganz  anderen  Lifnle:  '^fcin  rdlor  schätz.  \v;is  krcnck.st  du  nelbst 
dein  leben',  während  er  das  inhaltiicli  verwandte  Lied  1,  1"»:  'II  cor,  che 
mi  rubasti,  bomai  vorrebbe'  wenigstens  einigermaliien  (i,  lu)  wieder- 
gegeben hat: 

1.  Hast  mir  mein  hertz  gestolen, 
Das  sprich  ich  vnverholen. 
Dein  rote  wangeo 

Han  mit  verlangen 

Mich  gautz  vnd  gar  gefangen. 

Werd  ich  dein  buld  vnd  gunst  nicht  könn'  erwerbeUi 

8o  nuifs  ich  sterben. 

2.  Ach  möchtest  du  bedeuckeu, 
Wie  hart  ich  mich  thu  kräucken 
Vnd  vnib  deint  willen 

Mirh  nicht  kan  ntillen, 

Das  leur  der  Lieb  nicht  külen. 

So  würdest  du  gewifo  mit  hfilff  erscheinen, 

Werst  nicht  von  steinen. 

Auch  Oastoldi  {BaüdH  a  einam  toei  1591,  Nr.  6.  Madrigali  a  dnque 
roti  1C02,  Nr.  20)  hat  das  italienische  Lied  komponiert 

XI.  1.  Son  cjuesti  i  crespi  <mni,  h  questo  il  viso, 
Ond'  lo  rimango  nodso. 
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Deh  (liniilo  ben  mio, 
Che  queiäto  sol  desio. 

2.  C^uosti  snn  gli  occlii,  che  mirand'  io  fiso 
Tulto  restai  conquiao. 

Deh  dimilo. 

3.  Questa  h  Isl  booca,  e  queeto  il  ddoe  luo, 
Ch'allegra  il  poradiBO. 

Deh  dimilo. 

4.  Ma  Be  questa     che  noQ  mi  par  bugia, 

(lodianci,  aninui  niia, 

Kt  raima  ai  duulo  auezza 

Mora  de  la  doloesza. 

Orüiut  Vecehi,  Canxmidte  a  quaiiro  rorV,  lihro  prima.  Vemita,  A.  Gw- 
danOf  1580,  Nr.  4.  —  Auch  in  Frid.  Lindncrs  h'emnia  wM^/ra/i^,  liber  pri- 
»ii/.v.  Norihf^rgrp,  Cntli.  Oerlach,  \  '>^'^.  Nr.  ""i.  -  Hanl-imann  1,4  (hil'i)  leet 
Vecchia  Koiupüßitiou  einen  anderen  Text  unter:  'Mein  hertz  mit  hebcä- 
bmiiBt  ist  hart  ver8ehret',  3  Str. 

XII.  Voia,  vola,  peusier,  fuor  dei  mio  petto, 
Vanne  yelooe  'a  qaella  laocia  bella, 

Cli'e  la  mia  chiara  Stella, 

Dil  Ii  rortesemcnte  con  amore: 
Ecco  ti  lo  mio  Corel 

Gior.  de  Macque,  Mti'lri.inJrtti  et  iXajKjh'fnne  a  sei  roci,  Vrmtia^  A.  Har- 
dano,  lOöl,  Nr.  7.  —  I)Hrau.s  bei  F.  Liuduer,  ücmma  mmiecUis  I,  Nr.  Ül 
(I'^8).  -~  Eine  andere  Kompo8ition  bei  Jac.  Begn.irt,  Caftxone  itaiituie  • 
emque  voei,  Hbro  teemdo,  Noribergm,  Oath,  Qemeh,  1581,  Nr.  10. 

Berlin.  Johannes  Bolte. 

Za  dem  Oediohte  t^uetr^s  Jhream  oder  271«  IMe  ff 
Ladies.  Wahrend  R.  Monis  noch  im  Jahre  1866  (Th^  PoeM 

Works  of  Climicer  I,  p.  X)  sagte,  dufe  Chaucer's  Iheam  in  keiner 
Hand.schrift  erhalten  sei,  ist  jetzt  bekannt,  daf?«  sich  ein»'  solche  in 
Longleat  befinde.  Vgl.  ]>esondrrs  Francis  Thyrnic's  AiiimaäoarsiofU 
edd.  Kinjrslcy  und  Furnivall  (lJi75)  8.  30,  Anm.  3.  Ehe  man  aber 
von  dieser  Ilandscin-ift  etwa.s  wuIbIc,  vermutete  ten  Brink  in  seinen 
Cliauoor-Sf udien  I,  191  das  Vorhandensein  einer  handseh riltiiclan 
Aufzeielinuii<:  in  Tsr.  2()0<)  von  IVpys' Sammluncr  im  Magdalejie  Col- 
lege zu  Cambridge  auf  8.  17  ff.  AlK  in  das  Gedieiit  hier  ist  Lydgate^ 
Tr)uj)la  of  (ilas.t;  9.  8chick8  Ausgabf  S.  XX.  Wohl  aber  besit^-t  das 
Briiische  Mu.<euii»  in  Additional  10,  303  eine  zweite  Handschrift 
von  Cfmucer's  Drcam,  die  wohl  ebenso,  wie  die  zuerst  erwähnte,  um 
1550  SU  setzen  ist  Der  Schreiber  hat  dem  Gedicht  alladings  einen 
falschen  Titel  gegeben,  der  mich  anfangs  hoffen  liefs,  auf  eine  bisher 
unbekannte  Handschrift  eines  echten  Werkes  Chaucers  geraten  ni 
sein :  The  death  of  Bhunehe  (he  Dutchesse  of  Laneaster  ff^rst  wkf  to 
Jo:  of  Gaunte  im'*  sonne  of  Edwarde  ihe  thyrdß  wrüten  hy  thai  konor- 
able  Englysh  Poet  Oeo/fery  Ghaueer  esq*".  Aber  eine  etwas  spatcfe  Hand 
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hat  unmittelbar  daliiiitt  r  geseUt  iio  doiihlc  tni/ssrjntitulrd  for  this 
iiiiouidc  he  ('haiiccra  drccunr^  rf-  his  drrtmic  fhr  deatli  af  p  DuU'}ie.sse 
(vgl.  Sj)cght).  Der  Anfang,  den  ich  hier  gebo,  wciciit  von  dem  auf 
Speght  zurückgelu  nden  Text  bei  Morris  imt  nur  graphisch  ab. 

When  fflora  thc  (/neue  of  pir/isaunce 
had  whole  atcheinrd  th'obcisaunce 
of  the  frcslie  <(-  ticwc  season 
thormä  cuerfj  rcgijon 
And  ivth  her  niantffll  whole  coiiert 
that  wynter  made  had  dyscomrt 
of  aduBnhuir  tc^oui  Ught 
In  maye  I  Laye  vppon  a  nyght 
Ahne  S  on  my  fjody  thaughU 
4b  howe  ih»  larde  that  her  tproughte 
wulde  well  eniangU  in  Imayerye 
^  akewed  had  great  nuuterye 
whm  he  in  80  Utile  space 
made  suieh  a  hodije  d-  a  face 
So  greate  heafil//  u  th  sufch  featitrcs 
more  ihen  in  olher  areaiures  u.  b.  w.  J.  Z. 

Zu  r  und  h  im  Spanischen.  Wie  man  in  Spanien  in  den 
Schulen  bei  Ilersagung  des  Alphabetes  und  im  Leben  bei  Kecht- 
scJimbungsfrageo  v  und  b  unterscheidend  bezeichnet,  da  doch  in  der 
Aussprache  beide  eins  sind,  darüber  fand  ich  nirgend  eine  Auf- 
klärung^ bis  mir  Herr  P.  de  Mugica  einige  Zeit»  nachdem  Ich  in  der 
QeseUschali  für  neuere  Sprachen  über  Eigenheiten  der  baskisehen 
und  spanischen  Aussprache  vorgetragen  hatte,  das  Gewünschte  sagte, 
nämlich  dafs  man  h  l/r,  r  aber  u-be  nenne,  und  zwar  sagte  er  mir 
dies  auf  der  Stelle  auf  mein  Befragen.  Sollte  es  dafür,  dala  span.  i; 
und  b  einerlei  Klang  haben,  noch  eines  Beweises  bedürfen,  so  wäre 
auch  dies  u-be  vortrefflich.  Die  Ikzeichnung  mag  alt  sein,  da  man 
bekanntlich  früher  h  für  u  und  r  schrieb.  Wie  Escriche  heut  r  ab- 
schaffen will,  so  schreibt  .<c}ion  F.  Gomez  de  Salazar  in  seiner  Gram- 
matik, Madrid  1874,  /ox  ifforuiistas  tpiirrm  sxqfr'wiir  una  de  las 
dos  (v  (xlvr  h).  Kl  .su/iido  i/c  In  r  rs  el  dr  miu  f  ffiuif  suare,  romo  se 
k  dan  Ujs  //tidiortjuinrs,  culaluncs  //  cahntidnus  cn  ijcneral,  Pcro  cn 
de  man  prommda^^  se  protnineia  como  b  y  se  tietie  por  afectado  al 
<iue  le  dä  SU  verdadera  pronunciacion. 

Friedenau.  H.  Buchhol tz. 
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Böhmische  Korallen  aus  der  Gütterwelt.  Folklonstische  Bors^ 
bcriclite  vom  Götter-  iiiitl  Älythoiiniarkle.  Von  Frittlricli 
S.  KrauCs.  Wien,  Gebrüder  EubinsteiD,  lä93.  VIII  und 
147  S.  8.   M.  3. 

Obwohl  dieses  neueste  Werk  des  rflhmlichBt  bekminteii  Ethoologeo 
und  SlaTisten  Dr.  Friedrich  8.  Kranfs,  des  Heransgebers  der  vidseitigai 
Monatschrift  fflr  Volkskunde  'Am  Urquell*,  sich  mit  Problemen  der  all- 
gemeinen und  der  slavischen  Sagenforechung  und  Theogonie  besebiftigt 
Ko  möge  (loch  an  diesem  Orte  ein  Hinweis  für  alle  diejenigen  nicht  nnter- 
bleibeu,  die  Hich,  wenn  auch  nur  gelegeullich,  mit  mythologischen  und 
volkskundlicheu  Untersuchungen  au«  der  Welt  der  modernen  Vr.lker  be- 
fassen. Fiel  der  aufseronlentlii  hen  Wichtigkeit,  die  allmählich  die  ver- 
gleichenden Spracli-  und  MytlieiiHtu<lien  für  die  fjkeuntnis  des  Altertum* 
der  germanisclicn  und  ronianisrlien  N.'itinnfii  ciwuimen  h:it,  hioteu  die 
Blätter  de«  im  Tone  schneidi<rer,  oft  .scharf  satiti.>oher  rdlnnik  fM-hrif- 
bcnin  iiucheti  nicht  blol's  viele  fruchtbare  rarallelcn,  houderu  auch  eiue 
Reihe  fester  Thatsachen,  die  unmittelbar  verwertbar  sind. 

Indem  wir  die  zusammenhängende  Durchnahme  der  inhaltradieo 
Blätter  der  hoffentlich  durch  unser  Referat  angeregten  Lektüre  aberisflsen, 
verzeichnen  wir  blofs  eine  Anzahl  einschlägiger  Stellen.  Seite  l  steht 
eine  wunderhflbsche  Parallele  des  sinnigen  Marchens  von  der  Priniessio 
Sosa  bei  Giambatttsta  BasUe  in  dessen  seit  Liebrechts  und  J.  Grimms 
Compagniearbeit  (184C)  nh  8tofrge.<chichtlicher  Fundgrube  ersten  Ranges 
erwiesenem  PerUamerom.  Darauf  S.  1—7  ein  trefflicher  Oberblick  über 
den  Eut wickelungsgang  der  Hagen-,  IMärchen-  und  Mythenkunde  der  m  - 
rlernen  Völker  nch^t  feinen  Au.sführungeu  über  allgemeine  sprachliche  Zu- 
sammenhänge, wozu  «ich  dann  vielseitige  gelegentliche  Belege  darbieten, 
niei^t  als  uuaufechtbare  Ergebnisse  einer  vernichtenden  rolt-D  ik.  Die 
Verbindungsbrückc  zu  den  rein  jdiilologisehcn  (Jehieten,  der  Le.\ikol*»^'i<f 
der  Sprachvergleichung,  der  Ktymologie,  wird  d  ilici  nirgends  abgebrochen. 
Was  beispielsweise  S.  11  — hJ  für  die  Widerlegung  der  spalfigen  Ali*- 
legung  de»  frauzütiisch-keUibcheu  E/tcimif  S.  19— ..'j  gegen  die  angeblich« 
volkstümlich  urgermanische  Gottheit  'Die  Ohnewaig'  (vgl.  B.  Mehrings 
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'Stadien  zur  germaniBchen  Volkskunde',  Mitteilungen  der  Aothropulo* 
gucheo  Gesellschaft  io  Wien,  XXII  [1892],  8.  101^104)  an  BpracUichem 
nnd  ToUcsknndlichem  Bfaterial  smammeDgetragen  wird,  efscheint  höchst 
lehrreich.  In  den  Schlnlskapiteln  dea  Bnchea  begegnen  ^eie  Probleme 
der  Slaviatik,  die  durch  die  hilÜBweiBe  henngewgenen  Mittel  den  For- 
schungen auf  dem  Felde  der  neusprachlichen  Litteratoren  manniglach 
ni  gute  kommen  können. 

München.  Ludwig  Fränkel. 

AussteliuDg  yoD  HandscbrifteD,  DruckwerkeDi  Bildern  und  Ton- 

werken  zur  Faustsage  und  Faustdichtung  veranstaltet  vom 
Freien  Deutsthen  Iloclistift.  28.  August  bis  10.  November 
1 893.  Frankfurt  a.  M.,  DruolL  von  Gebrikier  Knauer.  VUIy 
127  a  a  Mit  20  Tafeln. 

Da  dieser  wissenschaftlich  überaus  wertvolle  und  prächtig  ausgestat- 
tete Katalog  nicht  in  den  Budihandel  gelangte, '  so  möge  hier  kurz  auf 
ihn  aufmerksam  gemacht  sein.  Er  verzeichnet  für  den  Faust-Spedalisten 
wie  fflr  den  Forscher  auf  dem  G^iefce  der  modernen  ütteratur  fiberiiaupt 
eben  nngeahnten  Belchtnm,  dessen  Vorliandeasein  im  Öffentlichen  und 
Prifatbeeitz  inner-  und  aufserhalb  der  deutaefaen  Grenzen  Stück  fOr  Stflck 
genau  nachgewiesen  wird.  838  Nummern  führt  da«  geschickt  rubrizierte 
Verteit-bnis  auf,  das  die  einzelnen  mit  bibliographischen  Auswetsen,  falls 
es  notwendig  ist,  auch  mit  anderweit  orientierenden  Erläuterungen  be- 
gleitet. Dr.  O.  Heuer,  der  Arfhivnr  des  Frankfurter  Doutsrhon  Hocli- 
!*tiftp.  bat  das  ganze  Aupstelliiugsuuternehmen  L'^olcitot  und  überwacht, 
den  Katalog  au.sgearbeitet  und  ein  knapp  orientierendes  \^>r\vort  über 
dessen  Anlage  vorausgeschickt.  Daraus  ersehen  wir,  dals  eine  gröfsere 
Anzahl  aus  alleu  ^^oDderabteiluugen  in  Karl  Engels  dickleibigem  '\'er- 
zeichnis  der  Faubtacbriften'  (J.  Aull.,  fehlt,  andere  ungenügend  oder 

feUerliaft  dtiert  sind.  Die  Gesamtmasse  gliedert  sich  in  vier  Kapitel: 
Der  Faust  der  Sage  (1.  Der  historische  Faust  und  die  Faustsage  bei  den 
Gelehrten.  2.  Die  Volksbücher.  3.  Fausts  magische  Schriften),  Der  Faust 
der  Dichtung  (1.  Dramatisehe  Dichtungen.  2.  Dichtungen  in  erzihlender 
Form),  Fauit  in  der  Bildkunst,  Faust  in  der  Tonkunst  Erzeugnisse  aller 
modernen  Sprachen  und  von  Männern  der  yerschiedensten  Geisteagebiete 
ziehen  einträchtig  an  unserem  Auge  vorfiber. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  genau  vorgenommene  Vergleiche,  zu- 
nächst natürlich  in  bibliographischer,  dann  in  litterarhistoriseher  HiuHicht, 
für  Berichtigung,  beziehentlich  Ergänzung  bisher  geltender  Angaben  aufs 
schönste  nutzbar  gemacht  werden  können.  Die  schier  unendliche  Fülle 
d»'r  betrertenden  Kleinlitt«'ratur  ist  zwar  in  dem  dui<  ii  aufKere  Gründe 
uiancherlei  ^Vrt  nötig  gewordenen  engereu  liiüimen,  den  die  Ausstellung 


^  Für  Jd.  1,50  (ohne  i  alcin),  H.  ö  oder  M.  6  (Liebbaberaasgabe)  direkt  vom 
*Fi«i«B  Deatachen  Uochstlft'  (Frankfort  tu  M.,  Gosthehaas)  su  besleiieii. 
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deB  'Freien  Deutschen  HocbstiftB'  sich  sieben  mnlste,  natllrlidi  lingil 
nicht  ToUkommen  nmfalst  Aber  immeihin  gewShrt  dae  eanbere  nod 
fibenichtlidi  rabriäerte  Vendchnift  eine  beqneme  Mfiglicbbeit,  fiber  die 
Anedehnung  des  Fanetiana-Gebiete  im  groben  Gänsen  ins  reine  an  IhmiI' 
men.  Alle  neueren  Sprachen  siud  unter  den  Idiomen  vertreten,  die 
Fausidichtungen  oder  das  Goetbeeche  Hauptwerk  dem  gedankenvolleren 
Tiüe  der  Le.serwelt  wiederzugeben  suchen.  DemgemÜa  bietet  auch  der 
Frankfurter  Katalog  viele  fruchtbare  Anregungen  an  weiterem  Sucheo 
und  Forschen. 

München.  Ludwig  Frankel 

Beiträge  zur  Stammkunde  der  deutschen  Sprache  nchst  eiuer 
Einleitung  ül)er  die  kclt'jeniuinischen  Spraclien  und  ihr  Ver-  \ 
hältnis   zu  allen   anderen  S|)r:i('hen.    Erklärung   <ler  ]Kru-  j 
sinisehen  (tuskisehen)  Inschriften  und  Erläuterung  der  cugii- 
bioisehen  (undirisehen)  Tafeln  von  Martin  Mav.  Leipzig, 
F.  W.  V.  Biedermann,  1893.   CXXX,  299  S.  gr.  8. 

Der  Verfasser  hat  sdn  Bach  <dem  ehrenden  Gedächtnis  ?on  Biduud 
Clcasby  und  Gudbrand  Vigfu88ou'  gewidmet  und  es  für  aweckmifsig  ge- 
halten, S.  V  fr.  die  'Bedeutung:'  ilieser  Widmung  'etwas  au  erläutern*. 
Durch  das  i8ländi!*che  Wörterbuch  von  Cleasby  und  Vigfusson,  in  dem, 
wie  der  Verfasser  VII  mitteilt,  '.'•0  811  altn.  Worte  (eiuschhefj*lich  einer 
vergleichweia  kleinen  Zahl  von  Frenidwortcn,  Personen-  und  Ort-narriLU 
wohlgeordnet  ,  belegt,  mit  anderen,  besonders  altgenn.  W  urten  verglichen 
und  in  englischer  t?{)riiehe  erklärt,  in  vortrefVlicher  Ausstattung'  vorliegen, 
ist  'die  bisherige  aufserliehe  Ul»erleg<Miheit  der  lat.  und  griech.  Sprachen 
auf  dem  (rebiet  der  vergleiehenden  ^jinuhfurseluing  mit  einem  Schlag 
beseitigt  und  im  Verein  mit  den  Wortvorrütcn  der  audereu  idt-  und  neu- 
germanischen  Sprachen  und  «kren  Mundarten  in  die  sadiliche  Übeikgee- 
hdt  der  germanischen  Sprachen  Aber  jene  umgewandelt  worden*.  Du 
Altnordische  ist  nach  des  Verfassers  Ansicht  (S.  VI)  'um  deswillen  von  lo 
auiserordentlichem  Wert  für  die  Sprachvergleichung,  weU  demselben  ...  der 
Einwand  der  Entlehnung  ^seiner  Worte,  welcher  z.  B.  bei  den  lat  oder 
griech.  Shnlich  lautenden  mittel»  und  althochdeutschen  Worten  von  Nidit- 
kennern  so  gern  und  1«  irhtliin  zu  Ungunsten  der  germ.  Worte  gemacht 
wird,  bei  dem  dem  südländischen  so  fern  liegenden  altn.  Sprachgibiet 
nicht  so  leicht  erhoben  werden  kann'.  Stutzig  macht  z.  B.  die  Ikhaiip- 
tung,  dafn  von  der  gntisohen  Bibel  nur  die  vier  Evangelien  erhalten  sfion 
(S.  V):  es  sind  tloeh  giüeklielierwcisc  auch  Bruchstiieke  {»auHnischer  Briefe 
und  zwei  kleine  Stücke  des  Alten  Ttstament«  gerettet,  «iagegen  aber  frn- 
lieh  auch  die  vier  Kvaiigelieu  nicht  uuveristünuiieU  auf  uns  gekommen. 
Noch  Jiuf lallender  :dier  ist  es,  wenn  i^ebcnda)  der  altsächsische  Heliand 
als  'du  Evangelieubuch  aus  dem  7.  oder  b.  Jahrhundert''  bezeicliuel 

*  8.  XZIV  heifiit  es  «BTaDgalienbuch  des  «*HeUaad"  (ungdiUir  700  n.  Cbr./. 
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wird,  oder  weon  dem  Alt«ächfliiicheu  das  Altoiederdeutecbe  entgegen- 
gesetzt  wird. 

Auf  die  Erläuterung  der  WidinuDg  folgt  eine  'Erklärung,  wie  ich  sar 
Alrfunug  dieies  Buches  ktm*  8.  IX— XII.  Dnrch  dne  Empfehlung  in 
der  Zeitschrift  des  dantschen  Sprachvereint  war  der  Verfaaiter  auf  Kluges 
EtymologiscfaeB  Wörterbach  der  deutschen  Sprache  aufmerksam  geworden. 
El  hat  dieses  aber  leider  seinen  Erwartungen  nicht  entsprochen.  *So 
«ehr  ich',  sagt  er  8.  IX  f.»  'den  Zweck  und  das  Bedflifnis  einer  solchen 
Saninilung  anerkannte  und  mit  der  Anordnung  und  Beschränkung  des 
Stoffes  auf  das  Notwendigste  einverstanden  war,  so  war  ich  doch  un- 
angenehm flberrascht,  in  di^m  Huche  häufig  ganz  oberflächlichen  Ur- 
teilen zu  begegnen,  zahlreiche  put  deutsche  Worte,  dert  ii  Abstammung 
mir  bekannt  war,  als  entlehnte  bezeichnet  und  bei  der  l'rüfung  von  alt- 
7?nn.  Worten  auf  deren  Ab8taiiiniun<r  hin  einen  Malsstab  anjrclcfrt  zu 
«eben,  den  man  nicht  entfernt  an  die  Abstaniniung  der  in  Vergleich  ge- 
zogenen Worte  der  lat.,  griech.  oder  anderen  8[)raehen  angelegt  hatte.* 
Indessen  'trotz  diejier  und  einer  Keihe  anderer  west-ntlit  iier  Ausstellungen' 
«agte  sich  der  Verfasser:  'Hier  i.>*t  ein  unvollkommener  Anfang;  sorgen 
vir  dafür,  dala  auf  diesem  Wege  weiter  gearbeitet,  die  Fehler  beseitigt, 
das  Sichtige  an  die  8teUe  des  Unrichtigen  gesetzt  und  dieses  Buch  bei 
kfinft^en  Auflagen  der  Vollkommenheit  niher  gebracht  werde.*  So  setste 
rieh  denn  der  Verfasser  hin,  schrieb  seine  'Bemerlningen  und  Anstinde* 
ffir  die  l)eidai  ersten  Buchstaben  nieder  (von  den  545  Worten  beanstan* 
dete  er  162)  und  schickte  seine  Arbeit  an  Kluge  am  H.  Mira  188<.)  «zur 
gefälligen  und  beliebigen  Prüfung  und  Verfügung',  indem  er  zugleich, 
falls  Kluge  davon  Gebrauch  machen  wollte,  die  F' >rtj(etzung  in  Aussicht 
stellte.  Da  der  Verfasser  ohne  Nachricht  blieb,  fragte  er  am  15.  Mai  bei 
Kluge  an,  ob  ilmi  weitere  Zusend nngen  erwünscht  wären  oder  nicht,  und, 
da  auch  hierauf  keine  Antwort  kam,  <o  ersuchte  er  unter  dem  7.  Juli  um 
Rücksendung,  die  denn  auch  'ohne  irgend  welches  Begleitschreibcu'  am 
Ii'.  Juli  im)  erfolgte. 

Der  Verfasser  hatte  inzwischen  die  Durchsicht  des  Klugeschen 
Wörterbuches  beendet  und  sich  so  in  den  Gegenstand  vertieft,  dafs  er 
*iuun5c^ch  SU  dieser  Sache  schweigen  durfte'.  Ab  er  aber  sur  Darlegung 
sdner  Ton  den  bisherigen  Annahmen  abweichenden  Ansicht  luim,  ge- 
wannen seine  Untersuchungen  allmählich  eine  Bedeutung,  die  ihn  'weit 
von  der  nrsprfinglichen  Abeicht  ab  und  au  Eigebnissen  führten,  gegen- 
fiber  denen  die  des  eigentlichen  Wörterbuchs,  ohne  dessen  Wert  indes  im 
geringaten  za  beeintrichtigett,  gana  aurOck  gedrängt  wurden'.  Was  das 
Wörterbuch  selbst  anlangt,  so  ist  nach  des  Verfassers  Ansicht  seine  Ar- 
beit 'nicht  nur  für  sich  ein  wirkliches  Lehrbuch',  sondern  auch  'für 
jeden  Inhaber  des  K.sdien  Buches  dne  geradezu  unentbehrliche  Er- 
gänzung'. 

Wir  kommen  so  zu  des  Verfassrrs  r'.inleitung.  Nachdem  er  u.  a. 
S.  XIX  die  Selbständigkeit  der  Runenschrift  behauptet  und  S.  XX  sei- 
nem iugriium  Luft  gemacht  hat  über  'die  unglückselige  bisherige  Ein- 
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ricfatung,  dafs  man  ans  Unventand  and  in  knechtischer  AUiingigkeit  die 
gaose  geistige  und  höhere  Bildung  uoseree  Volkes  auf  dem  2000  Jshie 
hinter  nns  stehen  gebliebnen  Wissen  der  alten  Griechen  nnd  Bftmer  md 
anf  den  toten  lat»  und  griech.  Spradien  anfbante',  spricht  er  von  deoi 

VerhaltDis  des  Hochdeutschen  au  den  anderen  germanischen  Sprachen. 
Es  sei  zunächst  darauf  hingewiesen,  dafs  nach  S,  XXI  die  ahd.  und  mbd. 
Denkmäler  'meist  kirchlichen  luhalt^'  sind,  'alte  Urkunden,  etwas  Minne- 
sang etc.'.  'Hier  ist  aber  der  Ort,'  meint  der  Verfasser,  'einer  gBBi  ver- 
kehrten, auch  in  dem  Klugeschen  Buch  vertretenen  Ansicht  entgegen  zu 
treten,  als  ob  der  deutsche  Minnesang  auf  den  mittehiltcrlichen  franzö- 
sischen und  rumänischen  Heldensagen,  den  Rolandsliedem  und  den 
(Chanson  de  geste  beruhe;  es  ist  vielmehr  durch  Pia  [solj  Reyna  [sol  . 
einem  [so ! !]  Italiener  (kein  deutscher  Professor ! ),  unzweifelhaft 
nachgewiesen,  dafs  insbebondere  die  letzteren  auf  germiuiischer  GmudUge 
beruhen.  Es  mnls  deshalb  auch  dieses  angebliche  Abhingigkeitsveriiiltiui 
der  germanischen  üid  deutschen  Dichtung  von  der  romanischen  surfiek- 
gewiesen  werden.'  S.  XXIII  wird  das  Churwilsche  su  den  keltisdiai 
Sprachen  gezahlt  S.  XXIV  lesen  wir:  *Koch  heute  wird  üi  abgekgBawi 
Gegenden  der  südlichsten-  Schwdfi  althochdeutsch,  in  den  OstHchstts 
Alpen  (in  den  7  Gemeinden)  zimbrisch  nnd  in  Wien,  wie  ein  Eeooer 
dieser  Mundart  und  des  Gotiseben  erst  jüngst  nachgewiesen  hat,  eise 
dem  Gotischen  nahe  verwandte  Mondart  geredet.'  S.  XXV  werden  geo- 
graphische Namen  aus  dem  Germanischen  erklärt,  darunter  Dtiieper  von 
ahn.  /nu'/tr  oder,  wie  er  schreibt,  hnipcr  'der  Krumme  (wa.s  der  Gestalt 
des  Flusses  entspricht)',  Dnirstir  v(tn  altn.  hnitia  *Hausenflnfs',  Sei'if 
von  altn.  scinii  'laufrsam,  träjje'  [wie  aber  steht  es  mit  lat.  Sequatta^X 
Aragon  von  altn.  (//•  'Flufs'  |al'er  lir  ist  (ien.  Sing,  oder  Nom.  Pl.I]  un'l 
agon  zu  (u/a  'fischen',  'Fiöchüui's',  oder  zu  agi  'iSchrecken',  'Schreckeüj- 
äufs'. 

In  dem  Abschnitt  'Ober  das  Verhältnis  des  Oermanischen  xmn  Kel- 
tischen' S.  XXV  ff.  wird  die  enge  Znsammengehörigkeit  der  Kelten  imd 
Germanen  behauptet  'Was  die  Sprachen  anlangt,  so  liegt  hier  dmdi 
Erschliefsung  des  Altnordischen  namentlich  und  Vergleich  der  aogensoDt- 
keltischen  mit  den  sogenannt-germ.  Sprachen  der  Beweis  vor,  dals  svi- 
sehen  den  entsprechenden  Worteti  und  Mundarten  keine  gröfseren  Ab* 
weichungen  bestehen,  als  zwischen  deu  entsprechenden  W.  und  Mundsrteo 
der  keltischen  oder  der  germanischen  Sprachen  und  Mundarten  unter 
sich'  P.  XXVII. 

r):i  nun  aber  die  Keltpermanen  in  einer  selir  friihen  Zeit  fast  ganj 
Iknopa  bewohnten,  so  ist  nacli  8.  XXVII l  'zu  vernniii  ii.  dulj*  auch  tiie 
Bewohner  der  beidiii  südlichen  europäischen  Halbeilauder  Italien  und 
Griechenland  aus  dit-seui  Hauptland  und  vou  dessen  Urbewohnem,  dec 
Keltp'rmanen,  b<rstanimen\  Fnd  das  ergiebt  sich  denn  auch  ohne 
Schwierigkt ii  für  deu  Verfa.sser,  zunächst,  was  Italien  anlangt.  Z.  B. 
'der  Name  Osci  erinnert  an  altn.  Öski^  [daCs  ötki  eine  verhältnisnuUsig 
junge  Form  ist»  stört  den  Verfasser  natflriich  nicht].   Der  etmskiMlw 
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'Beiname  Lars  oder  [?]  Larih'  wird  P.  XXX  mit  einem  mir  niclit  be- 
kannten ae.  Uiid  —  ^hlafoni,  von  hlaf  "erhaben"  und  ord  "Ursprung"  in 
Verbindung  gebracht  (woher  diese«  angebliche  Uaf  'erhüben'  stammt, 
kaoD  ich  nicht  angeben)  und  S.  XXXV  dat  Etruskische  oder,  wie  der 
Verfaaief  sagt,  Tualdsdie  als  'eioe  keltgermanische  Sprache^  nachgewie- 
leoi  sowie  aacb  8.  XLI  ff.  die  im  ^Icy ersehen  KonTenationa- Lexikon 
nitgeteilten  perusinischen  Inschriften  mit  Hilfe  dee  Gotischen  nnd  Alt- 
nordischen entnflRMt^  Der  Verfasser  kommt  dann  8.  XLVIII  ff.  su  dem 
Scbluls,  dals  'dasTuHkisch-Umbrische  die  Muttersprache  Italiens  und  des 
Latcinigchcn  ist'.  Nachdem  er  ferner  S.  LI  fi*.  zu  zoip^on  versucht,  dafs 
aiu  h  die  Sprache  der  Pelasger,  Thraker  und  Griechen  eine  kcltgermanischc 
Mundart  gewesen,  fügt  er  'ein  Verzeichnis  einer  grofsen  Zahl  [bit.  und 
?rioch.]  Worte  mit  den  entspreclienden  nhd.,  altn.,  put..  mU.k.,  afr«.  etc. 
Worten  l)ei,  deron  auffallende  Übereinstimmung  nicht  mir  dif  jcnicin- 
?ame  Abstammung  an  sich  bezeugt,  sondern  dadurch,  dals  nianclu'  Wtirte 
abwecli»'  Ind  im  Lat.  oder  im  Oricch.  fehlen,  im  Germ,  alnr  für  bride 
.Sprachen  jedesmal  tin  entJ^pit  cht mUs  Wort  erscheint,  auch  bekundet, 
dafs  die  gerni.,  bez.  keltg.  ^Sprachen  den  Stamm  bilden,  dem  das  Lat 
und  das  G riech,  entsprossen  ist'  S.  LVI.  Dieses  Vendehnis  wimmelt 
TOD  falschen  Formen:  namentlich  sind  die  griechischen  Wörter  flheraua 
schlecht  gefahren,  auch  abgesehen  davon,  dals  sie  sich  ohne  Accente,  ohne 
den  Sjpiriiua  Imü  und  manchmal  auch  ohne  den  ^nrUm  Qgper  bebdfen 
müssen.  Manches  mag  ja  ein  bloiser  Druckfehler  sein  (z.  B.  otvt  8.  LXVI 
statt  allenfalls  auch  noch  digüm  und  ^autvloi  'Zehe,  Finger'  S.  XCV), 
schwerlich  aber  FiUe,  wie  furnßXrTfov  'wechseln,  wenden'  S.  LXXV, 
rtffay  'stellen,  setzen,  legen,  aufstellen'  S.  LXXXIX,  Suxvf  unr  'zeigen' 
8.  XCV,  oder  solche  rnL''^"^"er,  wie  rratt  —  noda  8.  LXVIIl  statt  rtovs^ 
to^öi  oder  x7ot  S.  LXXIl  «tatt  yLuü  .^  Was  aber  die  GleicliHetzungen 
von  deutschen  und  lateiuisch-griechi.schtn  Wörtern  anlangt,  so  ist  jre^en 
manche  nichts  einzuwenden,  als  dafs  sie  das  nicht  beweisen,  wjus  »ut  be- 
wei(>en  sollen,  indem  es  sieh  um  deutsche  Wörter  liandelt,  die  mit  den  latei- 
nischen und  griechischen  urverwandt  oder  al>er  Ix-hn worter  sind.  Einige 
.\nNitze  kommen  auch  in  Ordnung,  wenn  man  das  nhd.  Wort  streicht,  von 
dem  der  Verfasser  ausgeht,  und  nur  die  älteren  germanischen  Worter,  die 
er  anführt,  in  Betracht  zieht  (vgl.  z.  B.  8.  UX  adctrn,  got.  nrjaii,  altn. 
frja\  XtX,  arare,  griech.  n^oin  ).  Die  Mehrzahl  der  Vergldchungeu  aber  ist 
«0  Hohn  auf  die  Lautlehre  der  drei  Sprachen.  Einige  wenige  Bebpiele 
werden  genügen.  1.  8.  LX  finden  wir  zusammengestellt  orAetifen,  altn. 
trfidoj  arwidOf  got  arUU^gan  u.  s.  w.  mit  lat  eruert  'aufreilsen,  graben, 
wQhlen*  (*«  für  fragt  der  Verfa»aer)  und  /s^ot^««  für  *§ijfaSf'i'^ai 
(Kl!).  Die  Form  ertr«<&i  statt ervMfa  sei  nur  kurz  berührt.  Aber,  wer  nicht 
«eilii,  dals  lat  eruere  zusammengesetzt  ist  aus  e  und  ruere,  soUte  doch 


'  Kiiige  hat  unter  'Fufs':  'Vgl  gr.  ■     7f69a*  um!  weist  unter  'Klei'  auf 

den  Ahlaiit  y/.ot  :  ylt  hin.  Hier  haben  wir  offenbar  die  Quelle  fttr  die  AnAlh- 
ruugeo  ded  \'«:rt'M8erB. 
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nicht  wapen,  auf  oi;ffne  Faust  Etymologie  zu  treilton.  Auch  die  für 
/o/a^f<>.'>'t/  aii<rt'st'lzte  ältere  Form  redet  eine  vemrlimliclie  Sprache.  — 
2.  S.  LXII  bringt  der  Verfasser  nlid.  Bracke  'Spürhuud'  nicht  blof?  mit 
lat.  fragrare  zusammen  (vgl.  Kluge),  sondern  auch  mit  griech.  *jinetxi*r 
"riedien".'  Auch  hier  weift  der  Verfuser  nicht,  dalk  nnoixuy  ein  an 
,-Tfffi«r  und  Ix««**  snsftmmengeaetotea  Wort  ist,  and  hat  seinem  Wörterbach 
als  Bedeutung  'riechen'  statt  'reichen'  entoomnien.  Es  mag  noch  er- 
wihnt  werden,  daTs  er  auch  alte.  hrallQa  herbeisieht,  dem  er  die  Bedea- 
tnng  ^beriechen'  giebt  Vigfusson  hat  nur  ein  SubstanÜTum  'hraifa,  n,  f. 
0  hratHntih,  bad  fast^.  —  8.  S.  LXV.  Ellan  [ein  uhd.  Wort?],  got. 
u.  s.  w.  'Kraft,  Mut,  Feuer',  lat.  cahr  'Eifer',  griech.  C» /o.  'Eifer',  ^^Uw 
•eifriL'  crstrebcud'  («>o!).  —  1.  S.  LXXVIII.  Nhd.  Ode,  altn.  ödr  u.  s.  w., 
lat.  (iiulire  {*  (iNsd/'n  ),  griech.  mtl^iir  und  «•j«^<>,  (so!1  *SnnL"'r'.  5.  S.  LXXXI. 
Rfttjgm,  altn.  hrn(fr  u.  8.  w.,  lat.  fnictus  (*ructus},  grie<  h.  oriil«  und 
tfoiZ".  —  i).  S.  LXXXII.  sat/CH  u.  s.  w.,  got.  snlnn.  lat.  stredere  'ab?eit' 
gehen  zu  einer  Besprechung'.  —  7.  S.  LXXXVIII.  faugaiy  got.  dtrjan 
u.  8.  w.,  lat.  (/orifc.  —  8.  8.  XCII.  Wald  u.  8.  w.,  lat.  silra  (für  "n'lro! 
u.  8.  w.,  griccli.  fu/i.Äos  'Rute'  u.  8.  w.  —  i'.  S.  XCIII.  Waidmann  u.  s.w., 
lat.  venari  (fflr  *redlart),  gnech.  e^t»  (für  */e3eir)f  egSutv  (so!),  liair,, 
fiiiSofini  (so!)  'sparen,  haushilterisch  sein'.  —  10.  8.  XCIV.  WoOe  u.  s.w., 
lat  culeäo  (sol)  (fdr  *vuleiio)  'Polster'  n.  s.  w.  —  II.  aXCV.  xekrat,  got 
^temui,  lat.  deronu  (zu  dendere).  —  12.  8.  XCVI.  xiemUeh,  gpt  galinum 
u.  s.  w.  [aber  ein  alte.  Usman  ist  nicht  vorhanden,  auch  mfi&te  das  Wort 
*timan  lauten],  griech.  xiuav. 

Nachdem  der  Verfaf<ser  sodann  S.  XCVII  ff.  auseinandergesetzt,  dafü 
in  den  roniMnischen  und  slaviscben  Sprachen,  sowie  im  Finnischen,  vitle 
germanische  Wörter  stecken,  was  ja  nichts  Neues  ist,  sucht  er  8.  CXII  tf. 
SU  beweisen,  dafs  auch  das  Chinoxi^chc  'mit  dem  Keltgernianischcn  und 
folglich  auch  mit  dem  Idg.  und  ailni  iil)riL'^(  ii  Sprachen  /usammen hängt'. 
Dafs  dieser  Beweis  für  den  Yerfa.sser  eine  Kleinigkeit  ist,  werden  mir  die 
Ix-ser  auch  ohne  Bei.-^jtiele  glauben.  Nun  ist  aber  'durch  die  Unter- 
suchungen zahlreicher  Forscher  . . .,  besonders  aber  durch  die  vortretf- 
lichen  Veruiltuilichungen  von  Dr.  Carl  Abel  ....  die  Verwaudts-chafl  der 
semitischen,  äg^-ptischen  und  indeuropäischen  Sprachen  so  vollständig 
und  unsweli^Uuilt  nachgewiesen  worden*,  dafs  der  Verfasser  kein  Wort 
hinsnzufOgen  hat  (8.  CXVUI).  Der  Beweis  dafflr  aber,  dafs  'nicht  nnr 
die  semitischen  Sprachen  Nordafrikas,  sondern  auch  die  anderen  SpracfaffD 
Afrikas  mit  den  Sprachen  der  Übrigen  alten  Welt  verwandt'  seicD,  'wird 
nach  der  nunmehr  erfolgten  allseitigen  ErschlieTsung  des  schwarzen  Erd- 
teils fflr  den  Verk.  In  . . ,  binnen  kurzem  unzweifelhaft  eingehend  erbracht 
werden,  wie'  der  W'riasser  'aus  den  wenigen'  ihm  'bis  jetzt  bekannt<>n  ur- 
afrikanischeu  Worten  zu  schliefsen'  sich  berechtigt  glaubt  (S.  CXIXi. 
Dals  sich  al>er  auch  die  nmorikanischen  Sprachen  scliliefslich  als  mit  den 
keltgernianiscijen  verwandt  herausstellen  werden.  Tiiiniut  der  Verfas-^r 
(S.  ('XX  f.)  um  so  zuversichtlicher  an,  als  sich  'das  Eskimoische  . . ^»^ 
da»  Mongolische,  altgermauisch  gut  erklären'  läl'st.    Was  al>er  Austraiieo 
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•olaogt,  so  darf  man  nach  dem  Verfasser  S.  CXXI  auch  hier  Toraus- 
setsen,  dab  dessen  Bewohner  von  den  Bewohnern  der  das  Stille  Meer 
begTcnzenden  beiden  Festländer  abstammen»  also  gleicher  Abkunft,  wie 
iie  Mongolen,  sind.  Es  bleibt  deshalb  nur  noch  die  Sprache  der  Baaken 
übrig,  betrefis  deren  der  Verfasser  S.  CXXIX  zu  dem  Ergebnis  gelangt, 
•iafs  sie  *eine  dem  sittlichen  und  geistigen  Bildungsstand  dieses  Gebirgs- 
völkchcns  entsprechende  auf  einer  älteren  Entwickelungsstufe  stehen  ge- 
bliebene durch  den  Einüuis  des  öpaniscben  romanisch  beeinflulste  kelt- 
gemianische  Mundart'  ist. 

Daj?  \V'»iterbuch  steht  nicht  ganz  auf  der  Hohe  der  Einleitung,  in- 
dessen ist  e^  doch  auch  so  reich  an  den  willkürlichsten  Einfüllen,  dals, 
wer  keine  sprachwissenschaftliche  Schulung  besitzt,  davor  unbedingt  ge- 
warnt werden  mnft.  Hebt  gebt  es  dem  Verfasser  dämm,  Wörter,  die 
jeder  SachTerst&odige  ffir  Lehnwörter  erUiren  muls,  als  echt  deutsch  sa 
erweisen.  Man  lese  z.  K  S.  27:  'Brntis  w.  'Dienstmfidchen',  wird  meist 
von  frz.  bcnne  'Kindermädchen'  abgeleitet;  allein  mit  Unrecht,  da  das 
Wort  auf  einer  uraltgerm.  Bezeichnung  fdr  'Dienstmadehen,  Dienerin, 
Leibeigne,  Bauernmädcheu'  beruht;  vgl.  altu.  bhida-doitir  *Banernmäd- 
chen',  engl,  fi^oidf-maid)  'Leibeigne',  schw.  bond-flicka  'Banemmädchen', 
bond-  in  der  Bedeutung  Bauer,  Leibeigner,  Frohner,  dän.  bomh- 
krme  'Bauersfrau'  oder  'Bonde'.  Vermutlich  ist  Bonne  ursprüntrlich 
uichts  als  die  volkstiiiiilichc  Umschreibunp  von  diesem  liutidi''  Des  W't- 
fassers  altu.  Quelle  hat  imtfirlich  hondi'i-tI"fftr ;  das  bei  der  ErkläruiiL'-  'les 
•i;ini;icheii  hnmlrkone  anirewcndcte  Wort  'lioude'  hat  der  Vcrf;is.scr  oilfiil)ar 
niuer  Vernnainig  zuliebe  zum  Femininum  gemacht.  l)ars  der  liegritl' 
«ier  Weiblichkeit  erst  durch  <lie  Zusätze  dottir,  maid,  flicka,  f.o/ie  hiuzu- 
kumuit,  scheint  er  nicht  zu  merken.  Ebenso  unbegründet  sind  des  Ver- 
faseers  Behauptungen,  weain  er  z.  B.  CemmU  statt  von  laL  eetmenium  von 
altn.  sfma  '8^,  Balte,  Strick*  herleiten  und  daher  Simend  und  simen 
für  'Dement'  und  'oementieren*  gei^iiruchen  und  geschrieben  wissen  will, 
oder,  wenn  er  Fiaker  mit  altn.  /"«ttr,  din.  fag  'Schindmähre'  in  Verbm- 
doBg  bringt^  Nicht  einmal  Wörter,  wie  JföncA  und  Nonne  Ifilst  er  ent- 
lehnt sein:  Möttch  ffihrt  er  auf  got  munaih  Nonne  auf  altn.  mmma  zu* 
ruck,  dem  er  die  I*edeutung  'nachsinnen,  nachdenken'  giebt,  während 
ich  bei  Cleasby-Vigfusson  nur  to  do,  purem  ßßde.  Kein  zuverlässigerer 
Führer  ist  der  Verfasser,  wenn  es  sich  um  unentlehntc  Wörter  handelt, 
i^o  satrt  er  z.  I'.  von  dem  Worte  lirust:  'es  kann  zu  Htimme  stehen, 
v  il  At^'in  und  Laut  aus  der  Brust  kommen,  altn.  mnf^t  [vielinelir 
>nih^('.\,  diiii.  rast  •fStimuu',  vgl.  auch  rauschen,  wobei  «Ier  A-Aidaiit 
;ils  Vorglied  einer  Beiworlbildunfr  [?)  erscheinen  würde;  es  kann  uWt  r 
auch  Brust  für  [Ij  Gerüst,  (ierüst  stehen,  wonach  die  Brust  ... 
als  das  Gerüst  des  Leibes  anzunehmen  wäre?'  Las  ist  doch  Gerede 
ios  Blaue  hinein  I 

Das  Buch  ist  als  durchaus  verfehlt  zu  bezeichnen.  Das  Gesicht,  das 
Kluge  machte,  als  er  des  Verfassers  Bemerkuugeu  zu  seinem  Wörterbuch 
bekam,  kann  ich  mir  TOfstellen !  J.  Z. 
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Geist  und  Wesen  der  deutschen  Spraclie.  Von  Georg  Hefs. 
Eingeleitet  diireh  eine  kurze  Ix;bensibet>chreibuug  des  Ver- 
fassers von  Iv.  H.  Keck.  Eiseoach^  Wilckens,  1892.  95  S.  S. 
Geb.  M.  1,60. 

Die  Arbeit  eines  Verstorbenen,  dof^fen  einfncliem  I-^bensganpe  ra:.n 
mit  Tf'ilnalime  folgt,  weil  man  au»  ihm  oinon  tüditieen  und  guten  Mar.n 
kenn«  n  lernt,  der  empfänglich  war  für  alles  Krlu  hende  in  Natur,  Kuü«t 
und  Wifsensehaft,  der  in  der  Familie  und  im  Amt  als  Gymnapiallehrpr 
und  I>irekt(>r  (zuletzt  in  Erfurt)  i^egensreieh  wirkte  und  sich  weiterzuinldeii 
strebte.  Daf»  er  mehr  rcceptiv  als  produktiv  war,  berichtet  »ein  Biograph 
und  ergiebt  die  vorliegende  Schrift,  welche  die  deutsche  Sprache  in  Beng 
auf  ihre  Lautbeachafreoheit,  ihre  FormenhOdung  und  FonnenYerwertiiof, 
ihre  Wortbildung  und  ihren  WorfcachatE  schildert  und  prflft  Di>  ge- 
schieht in  angendimer  Form  und  Terstindig,  wenn^eieh  ich  niefat  all« 
Auslegungen  und  Deutungen  dea  Sprachmaterials  ala  berechtigt  nad 
richtig  anerkennen  und  allem  Lob  suatimmen  möchte.  Aber  die  Aber* 
zeugte  und  warme  Liebe  zur  Muttersprache,  die  nur  'Gutes  von  ihr  redet 
und  alles  zum  Bcnten  kehret',  berührt  wohlthuend.  Die  fleUaige  Erörte- 
rung kann  viele  belehren  und  anregen. 

Berlin.  Max  Boediger. 

Wilhelm  Cremer,  Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch  gut  an>- 
gcdrüekt  werden  kauo.  Der  gegeowärtige  Stiuid  des  Kam- 
pfes für  die  Reinheit  der  deut.^^chen  Sprache.  Hannover- 
Linden,  Mams  &  Lange,  1891.  IV,  64  S.  8.   M.  l,öa 

Der  Verfasser  handelt  vom  Eindringen  der  Fremdwörter  ins  Deutsche, 
von  der  N(Awendigkeit  dea  Kampfes  gegen  sie,  der  Art,  wie  er  zu  fähm 
ist,  und  den  Erfolgen,  die  er  bisher  gehabt  hat  Angehängt  ist  ein  Ver- 
zeichnis neuerer  Schriften  zur  Sprachremigung.  Anzufeuern  und  die 
Wege  zu  weisen  liegt  Cremer  vornehmlich  am  Herzen,  den  gesddchtlielMD 
Bflckblick  thut  er  kurz  ab.  Wie  bei  allen  Spradireinigem  von  Berof 
finden  wir  auch  bei  Ihm  Sonderbarkeiten,  die  gedgnet  sind,  das  löUiehe 
Streben  läeln  rlich  ZU  machen.  Ist  es  schon  eine  wundersame  Zumutung, 
ein  so  altes  lA-hnwort,  wie  AKar.  das  sogar  jetzt  noch  vielfach  nach  deut- 
scher Weise  auf  der  ersten  »Silbe  betont  wird,  durch  Gottes  Tisch  ersetzen 
zu  sollen  :>  'i,  so  ubersehlägt  sich  der  Purismus,  wenn  gar  fnuid- 
sprachige  Formeln  oder  solche,  die  auch  nur  auf  die  Fremde  aospielen. 
verdeutscht  werden:  S.  ;'.8  als  lct\fr.  (tlx^r  nicht  liittsU'  für  das  abgetrielx'm^ 
laut  not  kauf  nnd  S.  '2  AdJcr  iiarli  Jini/n  traijrr)  für  —  Kulrn  ufuh  Ativ-y 
tfff'jrfil  Wer  so  etwas  fertig  bringt,  der  kann  auch  schreiben:  der  Sinn 
für  die  i'jloje  uthscrcr  tSj)rachc  ist  in  gutem  FIu.h.h'  (8.  :);>).  Gründliche 
Kenntnisse  im  Deutschen  haben  seine  Bettet  selten.  Cremer  erklärt  S. 
I^fheu  und  Eichhorn  fOr  Lehnwörter  und  redet  8.  IV  von  dem  hdttdff&ir 
den  (darf  natOrlich  nicht  fehlen  I)  Sdirißum,  nSmlich  der  littenUmr,  die 
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(kr  Kampf  ffir  die  BdDhdt  der  Sprache  hervorgebracht  hat*  Daraus 
mkt  man,  wie  meehaniadi  gerefaiigt  wird.  Gedacht  hat  Cremer  dea  Sats 
mit  lAüentm,  ttatt  denttch  ao  denken  nnd  dfe  dmnmf  Mi  bexidimdm 
Sektiftm  aa  sagen.  Denn  Sehriftktm  vermag  gar  nicht  Läteraiitr,  d.  h. 
Oeiamthfllt  der  Schriffeeo,  wiederzugeben,  weil  -lum  einen  Stand  oder  Zu- 
stand, eine  Einrichtung  bedeutet.  Man  konnte  z.  B.  von  (  inriii  lanp^o- 
bardischen  Schrifttum  sprechen,  um  den  Znstand  der  Schrift  oder  des 
Schreibens  bei  den  I>angobardeu  zu  bezeichnen,  aber  nicht  die  langobar- 
dieche  Litteratur.  Kheimo  verkehrt  ist  die  Neubildung  Schriftlrlt»  r  für 
Kedacteur.  Kin  Sf-hnjtleiti  r  leitet  die  Schrift,  das  Sclireihi  ii  uiult  ivr, 
«are  ein  Sclin-ibleiirer,  und  mit  iiicliten  kann  man  eine  /«  iix  iirilt  <»iU'r 
Zeitung  kurzweg  Srhri/t  nennen.  Da  sollte  man  deich  auf  eleu  ritel  ein- 
fach IjtUer  oder  Heramrjelicr  setzen!  Der  Reporter  ist  zum  laugatmigen 
lierichterstaiter  gemacht  (S.  51)  —  weshalb  nicht  kurz  JkrichlerJ  Wem 
das  niederdeutsche  Biwak  nicht  zusagt  (S.  ^2),  der  gebrauche  doch  das 
obeidentaehe  Bmaeke  oder  Bitoaehtl 

Leiboia'  Unvoigreifliehe  Gedanken  wünscht  Gremer  8.  19  bald  neu 
benasgegaben.  Wir  hesitaen  ja  die  Ausgabe  von  Schmanow»  Strafsbuig 
1877.  Ich  machte  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  den  allwUebsten  Neu- 
druck dee  Bnckstuhlschen  Aufsataes  *Von  der  Ausbildung  der  Teutschen 
Sprache,  in  Beziehung  auf  neue,  dafür  angestellte  Bemühungen'  ans  der 
Nemesis  von  181t>  und  der  ihn  mit  Recht  empfehlenden  Bemerkungen 
(ioethes  im  ersten  Bande  von  Kunst  und  Altertum  (1818)  hinweisen,  den 
die  Rickcrsche  Buchhandlung  in  Giefsen  1"^'"»  veranstaltet  )iat,  und  der 
iäder  wenig  verbreitet  zu  sein  scheint.   Cremer  führt  ihn  nicht  an. 

Berlin.  Max  Boediger. 

Allerhand  Sprachdummheitcn.  Kleine  deutsche  Oraminatik  des 
Zweifelhaften^  des  Falschen  und  des  Ilälsliehon.  Ein  Hilfs- 
bnofa  für  alle,  die  sich  öffentlich  der  deutschen  Sprache  be- 
dienen. Von  Dr.  Gustav  Wustmann,  Stadtbibliothekar  und 
Direktor  des  Batsarehivs  in  Leipaig.  LeiiMsig,  Grunow,  1891. 
320  a  8.  Geb.  M.  2. 

K.s  i-^t  vit  Uf  ii  ht  gut,  dafs  ich  erst  «püt  zur  Besj>rechung  des  Wust- 
manuhcheu  Buches  gelange,  nachdem  die  Wogen  freundlicher  oder  feind- 
licher ErrcfTung,  die  es  hervorrief,  «ich  gelegt  haben.  Lhnn  ich  selber 
sehe  ea  jt-t/t  ruhiger  an,  dals  jemand,  der  weder  durch  seine  Keuutuisse, 
noch  durch  seine  schriftstellerischen  Leistungen  berufen  ist»  der  Sprache 
ihre  Bahnen  au  weiseui  sidi  zum  Qesetzgeber  des  Neuhochdeutschen  auf- 
wirft  und  in  malUoser  Übezfaebung  sehie  oft  genug  lebendiger  Stützen 
entbehrenden,  erhlfigelten  Regeln  *allen'  aufdringen  will,  'die  sich  öffent- 
lich der  deutschen  Sprache  bedienen'.  Sem  Buch  soll  ein  'Hilfsbuch'  für 
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•ie  alle  seio,  d.  b.,  ao  weit  die  dentedie  Zunge  klingt,  weila  diu  Bm 

Wustmann  richtiges  Deutx  h  /u  reden,  und  alle  Andern,  'die  sich  öffent- 
lich der  deutschen  Sprache  bedienen',  begehen  'BprAchdummheiten'!  Wer 
minder  eingebildet  ist,  als  der  Stadtbibliothekar  und  Direktor  des  Bull- 
archivs  in  Leipzig,  wird  gern  ziigebou,  dafs  «»einem  Ausdruck  so  mandi« 
Mal  die  Vollendunj^  mangle,  dafs  er  in  zwt  ifcHuiften  Fällen  nicht  immer 
das  Sdiönste  und  Kichtigste  getroHen  habe.  Herr  Wustmann  strauchdt 
nie,  oder,  wenn  er  es  thut,  so  teilt  er  un»  mit,  es  sei  absichtlich  ge- 
schehen, um  die  'Dummen'  durch  ein  absichreckendes  Beispiel  so  klug  zu 
machen,  wie  er  selber  ist  tKler  doch  sicli  dünkt.  Mir  freilich  erscheini 
es  nicht  klug,  Sprachfehler  auf  die  Dummheit  des  Fehlenden  zu  schie- 
ben, und  idi  habe  die  fette  Oberseugung,  dab  viele  von  den  Juden  oid 
Zatuugsscbieibeni,  die  Herr  Wuetmann  als  Spradiverderber  an  da 
Pranger  stellt,  weit  UOger  sind,  als  er.  Es  handelt  sldi  hier  vicfandir 
um  Wissen  nnd  Nichtwissen,  am  Bichtig  nnd  Falsch,  and  da  genfigt « 
weder  grob  sa  werden  noch  dn  Aatorit&tsnuud  anfrareilsen  —  ich  1»- 
diene  midi  dieser  Wendung  nicht,  um  mdnerseits  grob  zu  werden,  üho- 
dem  nur,  um  einen  prächtigen  alten  Ausdmck  aufzufrischen.  Am  Maul- 
werk —  da  ich  vom  Antoritätsm aul  gesprochen  habe,  kann  iih,  ohne 
eine  'Dummheit'  zu  begehen,  nicht  Mundwerk  sagen  —  fehlt  es  Herrn 
Wustmann  nicht,  aber  seine  Autorität  steht  auf  schwachen  Füfsen.  Er 
selbst  untergräbt  sie  durch  haltlose  lichauptungeu  und  pe<lan tische  Grübe- 
leien, die  zum  Luchen  reizen,  besonders  dann,  wenn  diese  liegein  so  fein 
e^^10Ullen  sind,  dafs  sogar  ihr  eigener  Vater  dagegen  verstülst.  Hierfür 
ein  paar  Heispiele. 

Mach  8.  2bt>  darf  man  nicht  sageu  das  alle  wul  neue  DuchJaituUerkam. 
die  katholiBel»  vmd  txaitydisehe  Kirehe.  *Der  Artikel  ma£B  unbedingt 
wiederholt  werden;  wird  er  nur  einmal  gesetzt,  so  erweckt  das  die  Vo^ 
Stellung,  als  ob  es  sich  nur  um  einen  Begriff  handele.'  Man  soUl« 
denken,  für  Leute  mit  gesundem  Gehirn  sden  att  und  ikh,  kalkoM 
und  evangdiaek  Gegensfitse,  die  sich  auaschliefsen,  und  dafs  man  «obl 
aus  Grfinden  der  Eurbythmie,  nicht  aber  aas  logischen  den  Artikel  is 
solchen  Fallen  wiederiiolc.  Aber  Wustmann  verlangt  das  nicht  nur,  weoo 
er  eine  zusammenhanglose  Formel  konstruiert,  sondern  sogar  auch,  weoo 
das  Verbum  im  Plural  dabei  steht,  z.  B.  der  Nominatir  und  Voiatir 
sind  .  . .,  und  bei  OrdiniUzahlen,  z.  B.  xtrisrhrn  dnn  Vi.  find  15.  dradf- 
•Wie  kann  etwas  "zwischen"  eineui  (  Jrade  liegen  fi  ngt  er  entrüstet,  stiitt 
zu  fragen,  ob  ein  vernünftiger  iMensch  je  den  \->.  und  den  15.  Grad  für 
identisch  halten  könne.  Wer  solche  Forderungen  stellt,  sollte  doch  jn 
nicht  über  den  'grofsen  Logiker'  spotten,  der  h>  \  /'  /funijsim'se.  oder  utki 
bexiihungstccise  anwendet  (wS.  L*77).  Für  Schwachsinnige  die^^es  Schlage« 
ist  es  ja  eine  wahre  Wohlthat,  wenn  man  ihnen  durch  das  deutiidie 
»leischen  dem  23,  und  betiehungaweiee  Iß.  Orade  auf  die  Sprünge  faiUt 
Auch  eitiermte  —  anderseitt  empfiehlt  sich  in  solchen  verswickten  Lagen. 
Jedenfalls  h&tte  gerade  Wustmann  den  nach  semer  Meinang  gnriN» 
Fehler  meiden  soUen,  der  ihm  S.  4  entschiapft  ist:  am  MIhde  du  mn§m 
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md  JMfang  diät»  Mifkimdtrtt.  Am  Anfang,  ja  am  Anfang,  toast  muik 
ich  glaaben,  dafe  Wnstmann  Anfang  und  Ende  nicht  nnteisdieiden  kann. 
8e!b0t  bei  dem  Titel  leineB  Buches,  mit  dem  er  wagen  des  drallachen  de$ 
80  znfrieden  ist»  bleibt  Ifir  mich  noch  eb  Bedenken.  Stad&ibUoÜukar 
md  JHnkiw  du  BeUtorddn  in  Leipzig.  Ohne  Zweifel  ist  Woitmann 
hiernach  Direktor  de?  Leipziger  RatsarcfaiTB.  Aber  auch  Bibliothekar 
dar  dortigen  Stadtbibliothek?  Da»  geht  aus  den  angeführten  Worten 
Dicht  klar  hervor.  Sie  besagen  nur,  dafs  Wnstmann  ein  Btadtbibliotbekar 
sei,  ob  aber  von  Leipzig  oder  etwa  von  Zwickau,  Zittau,  Pegau  —  das 
."teilt  hier  nicht  zu  lesen,  und  man  nmf-  schon  anderswoher  wissen,  dafs 
uuf-er  ( Jrainmatiki  r  in  «ier  l'hnt  die  Stadtbibliothek  in  L<  ip/.i<r  vorwaltet. 
Schreiben  wir  al.-u  lieber  !:^in(ifhiljlii>thckar  in  !j  ijtxitj.  —  Pocli  liah  I  Wenn 
ich  nach  I^eipzig  reise,  bin  ich  Professor  in  l^'i[)zig  und  hin  docli  nicht 
PrufeäiSsor  au  der  Leipziger  Universität.  »So  könulc  Wustnuiun  Stadt- 
bibliothekar von  Pegau  seiu  und  sich  uur  in  I^ipzig  aufhalten.  Schrei- 
ben wir  abo,  um  jeder  ünsicberhdt  vonrabeugen,  vidmehr  BikUothtkar 
ier  SkMibliotkek  in  Leipiiy  und  Dktktor  dea  Raisarehwi  in  Leipxig  oder 
•lleafaUa  ebenda*  Daa  iat  korrekt  und  eelbst  dem  Einffiltigaten  Terstand- 
lieh,  nnd  fOr  die  schreibt  man  doch  auTÖrdent»  wenn  man  die  'Dumm* 
hcit'  anarotten  will.  Freilich  'kann  die  sorgfiltige  Wiedeiholong  etwas 
Schleppendes  erhalten',  aber  'ans  einem  irregeleiteten  Streben  nach  Kürze 
eotBteht  die  fehlerhafte  Zusammen/iclning',  lehrt  Wuntniann  S.  2^7.  Daa 
konnte  er  alierdingift  gans  vom  beim  Titelblatt  nnd  auf  8.  4  noch  nicht 
willen. 

Auf  derselben  1  steht  zu  losen:  Wenn  man  in  fimm  dfr  xuhl- 
rn'iirn  J >i(t\i>ntirij)/ia)o'  oi/cr  (in'r  liir  xaldrrichen  lieutschm  Zrit.-idirtffen 
fjih^  iJm  ilrrifsi'jer  Ja/tnn  t//is>rs  .hüiihunfifrts  hUitIcrt,  so  fnuhi  matt  tiort 
^in  Lfeutsch,  dtis  'jtyeii  un^re  /nutiyr  Srliri/fsjirnrhp  fi>r/idexu  klassisch 
(Tsrheint.  Ich  war  —  und  hier  scherze  ich  nicht  heim  Ix'.'ien  dieses 
Satzes  über  die  Klaaäicität  uusrer  Dutzendromanc  nicht  wenig  erstaunt, 
bis  ich  merkte,  dafs  aus  den  änifsiger  Jahren  auch  auf  sie  Bezug 
habe.  Diese  Stelle  h&tte  Wustmann  S.  Hl  5  anführen  können,  wo  er  die 
Fehler  rfigt,  die  Teranlassen,  'dala  der  Leser  beim  ersten  Lesen  falsch 
versteht,  an  einer  gewissen  Stelle  merkt,  dalä  er  falsch  verstanden  hat, 
deshalb  umkehren  und  das  gelesene  gleidisam  umdenken  mufs*. 

Gegen  den  Satz  S.  9  On^re  guten  SchrifUteUer  haben  immer  ein  rieh' 
tiges  GefiiJU  dafür  gehaht,  mis  sich  nm  mtmdartlieken  Ei;/nih'iten  für  die 
Sekriftspraehe  schickt  habe  ich  nichts  einzuwenden.  8ein  V'erfasser  Wust- 
tnann  aber  durfte  ihn  nach  den  !>.  I7n  iV.  aufgestellten  liegein  für  den 
Oebniuch  dos  Ind.  und  Konj.  nicht  schreiben.  Es  mufs  also  entweder 
doch  ni'  lit  ^o  'leicht'  sein,  'bei  einigem  guten  VV^illeu  auch  hier  da«  Rich- 
tige zu  beobachten'  (S.  170),  oder  die  Kegeln  sind  falsch,  und  dies  trifft 
zu.  Für  den  abhängigen  Fragesat/,  nach  glatUnn.  fdhlrn  —  also  doch 
wohl  auch  ^ifi  Gefühl  hah^n  —  wird  u'olohrt:  'Als  falsch  und  nachlässig 
erscheint  der  Indikativ,  wenn  »bis  regierende  Zeitwort  in  der  dritten 
Person  steht,  als  ganz  unniuglich,  wenn  es  in  der  Vergangenheit  steht' 
Arokiv  f.  n.  8f raohea.  XCII.  Q 


Digitized  by  Google 


88 


BeuitdiangeQ  und  kurze  Anzeigen. 


Wnttmt&n  hat  die  Mög^idikdt  dei  UnmOgUolMn  gegeo  ncli  Bflibit  be- 
mmaXf  leine  Bügeln  siiid  alio  rniwiUngUoh. 

SteUfiD  Ton  8.  108  und  265  gehdiea  sUBunman.  Wmtniaiin  tiiUh 
das  gesierto  herausgebüdei  statt  ausgebildet  und  fährt  S.  104  fort:  'Am 
Ende  sagen  wir  auch  nocli  htrembüden  statt  einbüieiL'  O,  wir  sagen  ei 
nicht  erst  am  Ende,  Buudern  schon  12  Seiten  weiter:  aus  ö^erreidiuthm 
Zeitungm  in  unsrr  Srhriftsjmirhp  ht  m'ngtsf'hhppt.  Das  kommt  von  dem 
'foiiioron  SprachgefühT,  das  'verletzt'  wird,  wenn  d»  r  Kecensent  zum  Iz-^fx 
sagt,  er  ni«v-''  ^'i  'üe  Scliiklerung  herantretet}  statt  hiftantrclefi;  wmu  oit* 
Dune  au»  Meer  innintritt  statt  hinantritt  (falls  sich  der  Itedeiide,  wie 
Wustmaun,  auf  dem  Troeknen  befindet  und  uieht  auf  dem  Meer);  wenu 
mau  Befehl  eriialt,  au  deu  Ft  ind  heranxureiten  htatt  hinan  (8.200  f.). 
Der  'feinfühlige'  Wustmann  kommt  daher  auch  8.  27  an  die  Nüance  kmm 
und  liCit  8.  302  ein  Wort  an  das  andere  kkumgexogm  weideD.  8i»plim 
oder  unventirkte  Kompouta  Bind  immer  markiger  ala  einfadie  Eompniti 
oder  durch  ein  Adverbium  yentSrkte,  und  in  dieaen  Beispiielen  hindert 
nichts  SU  sagen  an  die  Schilderung,  am  Meer  trete»,  gegen  den  Ruii  m- 
reiten,  an  die  Nikmee  komtnm  (oder  sie  erreieken),  angesutgen  werden.  Dm 
Teufel  durch  Rel/ebub  auszutreiben  ist  ungeschickt. 

L'll  werden  die  gelben  FieberanfäUe  und  die  reitende  JrtiUerieiamm 
getaddt.  r  in  der  Anmerkung  S.  5't  redet  Wöstmann  gnm  oabefauigfA 
von  der  Lti<it'  der  nnchaten  S<jnntagspredigcr  und  meint  nicht  die  zunächst 
woiinenden  Sonntai^sprediger,  gondeni  die  Prediger,  die  am  nächskn 
Sonntag  predi^'en  sollm.    Ei,  ei,  wie  'dumm'! 

Ciar  fein  handelt  W'ustuianu  S.  ;-'.t»8  über  die  xiceiie  r(rf>fss>rlf  Auj- 
hige.  mit  und  ohne  Komma.  Der  xirritin  rerfjesserien  geht  8chon  eine  erste 
verbesHerte  voraus,  .sie  ist  also  mindejiteus  die  dritte.  Die  ucnie,  rcr- 
beeaerte  dagegen  ist  wirklieh  erst  die  zweite  Auflage  und  zugleich  ^eg» 
die  erste  eine  verbesserte.  Sehr  gutt  Aber  ach,  die  Anmerkung  hiena! 
Faleeh  iet  auch,  teae  man  m  allen  onti^uaHedten  Bü^ereerzeiekmem 
lesen  muß  (Man  mufs,  in  allen?  Armer  Stadtbibliothekar I  Ich  Itte 
sie  nicht  allet):  eretep  eeltne  Auegabe.  Ee  kUngt  dae,  ale  ob  e$  tee 
dem  Buche  m^irere  eeltne  Auegaben  gäbe,  und  diee  [doch  wohl  diete]  hier 
die  erste  davon  u  äre.  Die  Antiquare  wollen  aber  sagen,  ee  «et  iiberhatipt 
die  erste  Äusg^'r  Huchem;  und  diese  sei  eeUen.  Das  kann  nur  Iteißm: 
seltne  rmte  Anagabe.  Das  Konnna ,  das  dir  AntigiMre  hi)t\i4setu-H, 
macht  die  Stirhe  nicht  besser,  der  Fehler  liegt  in  der  falschen  Wortstellung. 
Urs  fr  Ausgohr  isf  >  in  Begriff,  dir  nicht  gelrennt  werden  darf  {~  Ort- 
ginalauagahes.  iii  rr  und  Meister,  liir  t  rsehreekt  mich!  Ist  xtreitr  Ati[- 
loj/f  nielit  anch  ein  ßeL'iifl"  nnd  lielj^et  Ihr  nieht  eben  noch  zu,  daLt;  uuiu 
denmx'h  irrhtsserte  einschieben  dürfe.  }*oferii  man  nur  ein  Komma  danach 
setze?  iSo  nun  aber  einer  schreibet  trsft .  >>!iiie  AusgaU',  s*dl  da»  üicbl 
bedeuten  können  'erste  und  zugleich  seltne  Ausgabe'?  Denn  schreibet 
Ihr  seltne  erste  Ausgabe,  ohne  Komma,  so  muls  ich,  da  erste  Ausgabe 
nach  Euter  Lehre  ein  Begrid'  ist,  daraus  entnehmeui  dafii  neben  der  sei- 
tenen  ersten  Ausgabe  mindestens  noch  eine  h&uf  ige  erate  Ausgabe  "W- 
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banden  sei,  und  das  widerspricht  aller  Erfahrung.  Hier  scheint  mir  ein 
Pioblean  angerührt  za  sein,  das  sich  so  leicht  nicht  löten  UUst  Ein 
Olttek  nur,  da&  wir  die  Antiquare  auch  so  TentelMii. 

Wer  in  sprachlichen  Dingen  mitreden  will,  mnla  vor  aUem  die  Ge- 
icilichte  der  Sprache,  ihre  Entwickelnng  und  Grammatik  kennen.  Das 
iit  bei  Wnstmnnn  nicht  in  genfigendem  Mals«  der  Fall.  Was  soll  es 
bd&en,  wenn  S.  190  ein  abguagUr  Femi,  ein  gedienter  Soldat  u.  dgL  als 
alWr  Fehler  bef.eichnet  wird?  Die  Part.  Prät.  lial>en  nicht  alle  paSfi- 
Tische  Bedeutung,  die  intransitiven  nie.  Ein  Hinweis  jiuf  (irinims  Gramm. 
IV,  69  wird  genfigen.  In  der  Bekämpfung  des  Mifsbraiichs  der  Part. 
Prät.  istatf gefundene  Vcrmyrnrdung  u.  dgl.)  stimme  ich  Wnstnianu  natür- 
lich zu.  —  Die  neutrale  Endung  -ir  ist  nicht  mlid.,  sondern  alui.  iS.  :;8).  — 
icher  ihn  sn*\  irr.  aLs  sue  (8.  27>^)  ist  kein  Mhd. :  man  «agte  uixer  dan 
nn  ni\  sam  c/n  si>u.  —  Der  Plural  StäJilr  (S.  12)  i»t  falsch  gebildet: 
umi  gehührt  kein  Umlaut.  Dagegen  wird  er  dem  Konj.  Minute  mit  Un- 
recht abgesprochen  »S.  7ti  (auch  S.  ah  ob  ttie  nicht  nieJir  kentUen  \n\i  &). 
Wöstmann  behauptet  hier:  'Der  Konj.  des  Imperf.  lautet  bei  schwachen 
Verben  niemals  um;  wie  eendäe  neben  iomUe,  m>  steht  kemtele  neben 
immte.  Wird  nun  das  mittiere  e  unterdrfickt,  so  kann  nur  kennte  flbrig 
bleiben,  aber  nicht  hünnte*  Wenn  man  das  mittlere  e  'unterdrückt'»  so 
wild  eben  ans  kennele  kannie:  hemUe  ohne  Rfiekumlaut  giebt  es  nicht,  so 
wenig  wie  einen  Ind.  eendte,  brennte,  nennie,  rennte.  Und  su  kannte  heilst 
s^it  (\vm  12.  Jahrhundert  der  Konj.  kännUy  nur  dafs  man  damals  kante 
Uöd  icenie  .nchrieb.  Es  ist  mitteldout,«che  Eigentümlichkeit,  und  Wust- 
inann  kann  sich  über  sie  ans  Weinholds  Mhd.fJramm.  §  1^88  unterrichten, 
im  allgemeinen  enthält  man  sich  jetzt  lieber  dieser  Konjunktive.  —  S.  Tti  f. 
müht  sich  Wu:>tniann  mit  der  Deklination  von  Beamte,  liediente  u.  s.  w. 
•ib,  behau  [itri .  nirinaiid  :^age  iui  Acc.  er  hat  lief)*'  ]'i  rtrandten ;  ein  Kreis 
litl-er  VtnnimlU  Ii  sei  trrauimatiscli  imherechtiirt  und  werde  nur  aus  '^V(»hl- 
lauti*bedürfnis'  ffir  den  hart«'ri  ( teii.  li*her  l'irirandier  gesetzt,  weshalb 
auch  die  Ktnbildnwj  etlieher  inuiderlirher  Ifeiliger  zu  meiden  sei.  Diesen 
Rat  erteile  ich  gleichfalls,  dazu  den,  Wuntmann  nicht  zu  glauben,  dals 
eM  Ammer  Junge  —  wieder  das  Lieblings  wort  'dummM  —  statt  des  ur- 
•prflnglichen  ein  dummer  Junger  stehe.  Hätte  er  deutsche  Grammatik 
geleint»  so  wfiiste  er,  dals  von  jeher  Adjektiva  und  Participia,  die  sub- 
•tsntiviert  werden  —  von  den  wenigen  Bildungen  wie  Beiland  darf  ich 
ftbeefaen  — ,  sehwache  Form  annehmen.  Ein  Junge  ist  nicht  unursprflng- 
iif^h.  sondern  gerade  noch  ein  Rest  des  uralten  Zustandes,  der  sidi  im 
^»bd.  darin  geändert  hat,  dals  man  hinter  ein  die  starke  Form  auf  -er 
anwendet,  obgl»  it  Ii  ein  Beamte^  ein  liediente  noch  nicht  verklungen  sind, 
btark  gehtauch  der  nlleinstehende  unbestimmte,  artikellose  Plural :  Blinde 
'i'urden  (machte  er)  sehrnd,  die  Verführung  Unerfahrener  (dagegen  die  Ver- 
fiilinnnj  jtnujer  Unerfahrenen).  Alle  a!i(l"rti  Formen  sind  schwath  zu 
bilden  und  der  Wohllaut  hat  gar  niclit^  duiuit  zu  thun.  l-.beiiso  steht 
PS  mit  Neutren  wie  das  iuin\e.  da.-  imnre.  Nicht  die  starke  Form  ist 
■grammatisdi  richtig'  (Wustmauu  fcs.  18),  souderu  die  schwache:  nein 
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gamei  hmere.  Nur»  weil  es  inch  hier  wieder  em  (ktnstM  (wie  m  Bä- 
l^er)  beiikt»  sdiwankt  man  cwiechen  em  sdiänea  Oanxn  und  em  idiBm 
Oame,  und,  wenn  ancb  letcteres  bietoriech  richtiger  iet»  ao  hat  die  cnte 
Formel  doch  anch  ihi«  StQtse  an  em  vundertieher  EtHiger,  Der  enUiu* 
liehe  Scharf-  und  Feinainn,  der  auf  der  folgenden  Seite  an  die  LSmag 
des  Rätsels  7r/r  Dnttseltm  oder  wir  Deutg^hr,  ich  Ärmer,  wir  Armoi  ^ 
setzt  wird,  liatte  bei  beoaeror  grammatischer  Bildung  gespart  werden  kön- 
nen. Nur  aus  den  eben  erörterten  Gründen  heifst  es  ein  Dmtscher,  du 
Dntf sehen,  wir  ffenfsrhen,  um  Deutschen;  em  Ärmer,  ich  Armer  (aber  tceh 
mir  An/i'/i),  dir  Arnun,  irir  Arnten.  —  Dafs  das  Prüt.  der  schwachen 
Vorba  mit  dein  St:umii(>  fhun  zusjunnieng«'.-»  t/t  sei  (8.  07),  glaubt  niemand 
mehr.  —  'In  Speisf/.a/ic  ist"  die  er>te  lläliLe  gar  nicht  durch  da-  Plauj'i- 
wort  Spcij<e  gebildet,  sondern  durch  den  VerbaUtamm  von  spiL^cn. 
Speisekarte  ist  die  Karte,  nach  der  man  »iieist,  wie  die  TofularU  die 
Karte,  nach  der  man  tanzt'  (S.  8tf).  Keineswegs!  Die  Karten  enthalten 
daa  Verzeiehnia  der  Speisen  und  der  Tinae.  Wollte  man  die  Ausdrüdn 
ina  Lateinische  (Ibersetsen,  so  würde  man  eicherlieh  kein  Vesrbum  dssn 
verwenden« 

Von  dem  Grammatiker  Wuatmann  Terabschiede  ich  mich  lüenait 
und  will  nur  noch  den  Schriftsteller  ein  wenig  prüfen.  Der  leistet  sid 
S.  144  f.  die  nachsteheDden  Sätze.  I^nfer  den  Nebemälxcn  ist  keim  Ari. 
in  »irr  so  viele  loid  rnschiedenariige  FeJiler  gemoeki  würden,  trie  diU  Bdabf- 
sülxe.  Freilieh  ist  es  ntirh  die  am  kiinfUjsten  verwendeie  Art.  Lira  tcie  in 
den  lirlaiirsätxrn  und  sind  sie.  —  8.  U!8  eine  ron  den  traurigen  jmr 
Stilist isrhrn  Sch'hih'  itsretjfh*.  Lies  /v>;/  drn  paar  />  aurigen,  da  Wustniann 
ofteubar  die  Seliönheitsregeln  traurig  neiujen  will  und  nicht  ihre  gering 
Anzahl.  —  8.  17'  v<vn  der  consecutio  temporiim  im  Dcutsclicn  :  (fjA^u 
hat  CS  sie,  nher  vs  yiibt  sie  nicht  nuhr.  ist  noch  um  ciiuu  (irad  ge- 

schmackvoller als  8.  17i)  in  der  wir  nns  noch  mUtm  drin  be/indetL  — 
Gleich  dahinter:  zwei  EigetUünUichkeitm  liegen  miteinander  im  Kampfe- 
Wer  indieeem  Kampfe  schliefsUek  negm  teird,  tat  naiärHek  mekiM$M^ 
HoffenHiek  heim  von  beiden.  Sollen  die  Eigentümlichkeiten  durch  tnr 
personifiziert  werden,  so  kann  man  dazu  nicht  das  Neutrum  keim  koa- 
struieren.  Aber  schon  diese  Personifikation  dünkt  mich  nicht  gende 
empfehlenswert  —  S.  195  Jb  Ideinen  NiOenaätxen  behält  der  Autirwk 
Fluß  und  öeachmeidigkcif,  irahrmd  er  in  solehen  Participien  immer  wie 
halb  erstarrt  erseheint.  Wiihretid  drflckt  eine  Glwcbzeitigkeit  aus  -  das 
hat  Wiistmanu  in  seinen  tiefsinnigen  Erörterungen  Ö.  27ü  f.  glücklich 
herausgobracht.  An  unserer  Stelle  handelt  es  Bich  aber  um  einen  Gegen- 
satz und  war  woget/rn  zu  schreiben.  Denn  der  Ausdruck  behält  auch 
l'lul's  und  (^'sclniuidiL'keit,  wenn  er  nicht  gleichzeitig  halb  erstarrt  er- 
scheint, was  auiserdeni  nicht  möglich  sein  dürfte.  -  8.  III»  Anm.  begrui?t 
un«  das  herrliche  als  solcher :  in  der  Adjehtirbihlnnij  <ds  solcher.  Ah  wa* 
kann  sie  denn  sonst  noch  auftraten?  Kiwa  auch  emma.  ais  Sub>uutiv- 
bildung  oder  als  WrbumV  Hat  Wustmauu  noch  uicht  gemerkt,  da£i 
qU  Kkher  dne  inhaltleere  Floskel  gespreizter  Skribenten  iat,  die  jedeunsl 
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ciiue  Nachteil  frestrichcu  wenUn  knnn?  -  S.  '_'20  bekfimpft  Wufitmann 
licrsfU)^  und  fonUrt  in  einer  Heihe  von  h;ätzt"ii  tliescr  dafür.  Das  int  nur 
in  einem  nötig,  wo  Kant  und  \a  \\z  verwechselt  werden  könnten.  In  allen 
aodcni  genügt  das  eiufacbe  Pruoouieu  personale  (z.  B.  der  Wüdbach 
wShl»  grofse  SekuUmaatm  m  diB  lAmmai;  dadurch  wurde  diue  [lies  ms] 
Ml  ihrem  Laufe  gehemmt^,  —  8.  250  sagt  Wnstmann  Ako  aweh  folgende 
Beitpide  sind  falteh.  Es  wftre  schlimm,  gibe  er  falsche  Beispiele;  doch 
mebt  er  vielmehr:  'Auch  folgende  Sätze  sind  Beispiele  für  diesen  Fehler.' 

Ich  habe  noch  eine  hflbsche  Sammlung  von  Sprach-  und  Denkfehlem 
•08  nnserm  Buche  zur  Verfügung,  aber  es  würde  die  Leser  und  mich 
langweilen,  führte  ich  sie  alle  vor.  Mein  l'rteil  na(  h  der  ungünstigen 
Seite  dürfte  durch  die  besprochenen  hinlänglich  begründet  sein,  und  ich 
möchte  auch  noch  Kaum  haben,  dn^  (lut(  des  \V<<rkos  hervorzuheben. 
Es  liegt  in  meinem  frischen  Ton  und  treffeiiden  Iluiiinr,  welche  die  öden 
Pedanterien  uberwiegen,  in  der  IJi  lilialti^rkeit  des  Stofles  und  den  rich- 
tigen lehren,  die  häufig  daraus  gezogen  sind,  es  liegt  in  der  lölilichen 
Absicht  des  i^chreibers,  Sjirai  hx  liädt  ii  zu  heilen.  Allein  bei  «einem  Thun 
ist  dem  Vcrfas.ser  der  Kainitt  mciir  und  ntehr  geschwollen  und  die  J^clbst- 
zttfriedeuheit  bis  ins  Krankhafte  gestiegen.  Er  hat  sich  iu  seinen  Augen 
aasgewacfasen  zu  dem  'sprachkundigen  und  sprachfOhlenden  Mann*,  der 
8.  21  'getrost'  folgende  Wette  vorschUgt:  'ICÜi  nehme  aus  dem  Schau- 
featter  einer  Buchhandlung  blindlings  ein  neu  erschienenes,  in  deutscher 
ProM  geBchrieh«ies  Buch,  gleichvid  weldies  Inhalts,  gleichviel  von  wem 
Terfsfst>  von  einem  Univeraitfttslehrer,  einem  Schulmann,  einem  Beamten, 
daem  Baumei.>^ter,  einem  Musiker,  einem  Techniker,  einem  Fabrikanten, 
eiaem  unsrar  **führenden"  8chrift,steller,  einem  Blaustrumpf,  man  schlage 
es  auf,  wo  man  will,  und  .^et/e  den  Finger  hinein:  in  einem  Umkreise 
von  fünf  Centimetern  Durchmesser  um  die  Fingerspitze  soll  ein  grober 
granimati«icher  Fehler  zu  finden  sein,  die  Geschmacklosigkeiten  ganz  un- 
gerechnet —  so  weit  sind  wir  jetzt!'  —  Schauderhaft  1  Da  ist  es  wirklich 
gut,  dafs  Herr  Wustmaun  'Allerhand  Spracbduuimheiteu'  begangen  hat. 

Berlin.  Max  Roediger. 

Allerhand  Sprachvei>taiid.  Kleine  deutsche  Sprachlehre  für  alle, 
denen  ihr  deutsches  Spra<  lig:efi*dil  am  Herzen  liegt.  Von 
Dr.  X   Bonn,  Hanstein,  1892.   118  Ö.  8.   M.  1,50. 

Auf  dem  Umschlage  des  hier  bexeichneten  Buches  steht  noch  'Kri- 
tische Keile  auf  Wustmannsche  Kldtset*,  und  daran  ist  es  ebenso  wie 
donh  semen  parodierenden  Titel  von  vornherein  als  Gegenschrift  gegen 
Wöstmanns  Sprachdummheiten  zu  erkennen.  Ist  Wustmann  konservativ, 
10  ist  Dr.  X.  radikal.  Ihm  gefällt  das  neueste  Lied,  namentlich,  wenn 
c«  kurz  ist.  Daher  weg  mit  dem  e  des  Dativs,  das  man  höchstens  8tumm 
sprechen  <laif  1".  steht  die.se  schwer  zu  betolgerule  l><'lire) ;  weg  mit 
'i^^m  'zopfigen'  e  in  ick  gehe,  ich  vin^hp.  ifii  schrrihe  u.  s,  w.,  worin  das 
Laduogs-e  ebenfalls  stumm  genauut  wird  (S.  41*}.    \\  eil  coih  Vwtistag, 
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den  7.  April,  am  Dumiersiag,  dm  J.'J.  Februar  wegen  ihres  dm  statt  des  | 
nach  strenger  Orammatik  erfordeiliclien  dem  BdiwIerigkeiteD  macfara, 
spreche  man  knrsweg  von  Dienttag  mebmtter  April,  Donnerstag  drmdmkf 
Februar  ohne  am  (S.  102).  —  ^Frieiridta  des  Orofsm  ist  eine,  wenn  neh 
regelrechte,  Ahschenliofakelt»  eine  regelrechte  Ahschlachtong  allee  lebcndifoi 
SprachgefQhls  durch  den  tötenden  Buchstahen. . . .  Heute  aber  sollte  man 
die  hinten  hängenden  S-Z5pfe  endlich  abhängen,  nicht  abschneideo,  lie 
sind  ja  nicht  festgewachsen,  sondern  nur  lästige  Anhängsel'  (S.  24).  An- 
dere ftiseen  die  Flexion  anders  auf.  Weil  man  sagt  ich  habe  ihi  stJ^^'» 
vergess^nh  soll  man  auch  sagen  ieh  erinvf^  ihn  noch,  sonst  wird  'der 
Logik  ein  arger  Streich  gespielt'.  'Denn  eigentlich  sollte  man  «loch 
sinnverwandte  Wörter  aiicii  äliiilicli  beliandehi'  iS.  \~\.  Die  Uainlnirgtr 
lhun'8  ja,  was  Dr.  X.  nii-lit  /u  \vi>.-<eii  scheint.  Das  Seh<>n>te  >teht  auf 
S.  11.  *Sehöti  sind  die  liihluugen  auf  seh  uberhaui»t  nieht.  Al>er.  worin 
einmal,  dann  kann  es  tloch  von  GötUc  nur  (litHic^ch,  von  iivth  nur  (rcfksek 
von  (iölhi  nur  (jöthisch  heifsen.  Von  Prmjsen  ist  allerding»  preujmtk 
allgemdn  gebrindilidi,  aber  schon  muhaeneehe  Tt-uppen  hört  man  sdir  oft) 
hremenaehe  und  riigensche  ErxShkmgen  Yielldcht  schon  häufiger  als  Vn- 
miwhe  und  rOgitehe,  Wustmann  meint,  '^yemünftigerweise''  kann  es  oor 
hdlsen  riigtaeh.  Nein,  umgekehrt:  vemflnftigerweise  könnte  es  nur  ^rcs» 
ftmuehe  Li&kr  heifsen,  Temflnftigenreiae  wiren  preuftwehe  solche  ans 
einem  Lande,  das  FVeufid  halsoi  müfet«.  Aber  der  Sprachgebrauch  giebt 
hier  die  Kntscheidung  für  prntfsisrh.'  Klx-nso  die  Ge.^^etze  der  Woftbü» 
dimg.  Vor  dem  Suffix  -isch  (niclit  -.sth)  fallen  von  jeher  in  den  germa- 
nischen Sprachen  der  Stammvokal  und  die  Flexionsendungen  ab.  IVm- 
nacli  Oorthisch  von  Qoethß  wie  von  Ooetk  und  von  Qaeiki,  aäehaiieh,  bn- 
miscJi,  riiqisch, 

Berlin.  Max  Koediger.  i 

L 

L 
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Sprachleben  und  Sprachschäden.   Ein  Fiihrer  durch  die  Schwan-  j 
kuogen  und  Schwicrigkeiton  des  deuti^chon  St)nichgebrauciiN 
Von  Theodor  Matthias.    Leipzigs  Richter,  1892.    VIU,  1 
465  S.  8.  ' 

Der  Verfasser  dieses  Werkes,  Oberlehrer  in  Zittau,  tritt  nidit  ab  im-  | 
fehlbaier,  absprechender  OesetKgeber  auf,  sondern  als  ein  übeilegter, 
freundlicher  Berater,  der  in  Buhe  erörtert,  was  ihm  austölsig  endueo, 

und  der  duldsam  Dingen,  die  ihm  nicht  behagen,  die  beste  Seite  sbng^ 
Winnen  sucht.    Kr  hält  sein  Urteil  nicht  zurück,  difingt  ee  aber  auch  [ 
nicht  auf.  und  läi«t  der  Sprache  und  <lem  Stil  die  ihnen  gebührende  Be-  [ 
weglichkeit,  sofern  sie  dabei  nur  auf  dem  Pfade  des  Richtigen  bleiben.  ^ 
Wae  riditij  ist,  darüber  sollte  fiiLdich  kein  Streit  herrscheu:  richtiir  i^t, 
was  nieht  au.«,  der  hi.slorisihen  Entwickelung  heransspringt.    Doch  i?t 
nicht  alles  Mögliehe  auch  empfehlenswert,  und  hier  wird  immer  ein  Greiii- 
gcbiet  bleiben,  wo  Vietiild  und  (iexlimaek  enlÄcheiden,  Einigkeit  (hh'T 
nicht  zu.  erreichen  iät  und  Befehle  gemieden  werden  müßseu.   Ich  würde 
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i.  B.  nicht  mit  I'mlant  hänr/er,  bh'fssrr.  fffsHtider,  (jlätier,  härgrr  schreiben, 
gegen  die  Matthias  'uiclits  nx-hr  tiiiNvciKlcir  will  (S.  r>f*t.  Ich  würde  auch 
nicht,  wie  er  S.  f)«)  f.,  rittn*  hnmiat,  läcinkmioidst,  durchgehmiht,  nirf/fs- 
sagendst,  feiierfangendsi,  schlt'chtnusgeriisütst,  schönycbildetst  iiur(  iigt  lKii 
lassen,  mag  man  sie  bei  noch  m  'hocberlauch testen'  Scbriftstelleru  fiudcn, 
iveü  sich  diese  Ansdrfieke  jram  Teil  ihrem  Bogrifib  nach  nicht  für  die 
StdgeruDg  eignen  {eit^^Murmf  durchgehend^  m^Uasagend)^  snm  TeU  der 
festen  Verwachsung  von  Adv.  und  Part,  ermangeln,  die  sie  uns  als  Ein- 
heit erseheinen  UUst  Dagegen  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  mSiam  nicht 
durch  nottgendig^  nohcendigenmM  ▼eist&rkt  weiden  und  umcakneheiHHch 
^mbin  'gar  häfslich  klingen'  »oll  (S.  430).  Ich  würde  auch  niemals 
jweifsinkme  schreiben,  wofür  der  Verfasser  eine  Vorliebe  hegt.  Denn, 
wenn  es  auch  ein  ehrwürdiges  Alter  bat,  so  gehört  der  Geo.  bei  ohne 
f\r>ch  eipentlich  nur  in  Verbindungen  wie  ohne  sn'n,  ohne  trf^rdm  und 
kommt  der  Präposition  nicht  zu.  Zin  ifilsnlmf  ist  eine  Verstciueruni^,  die 
allein  steht.  Kein  Mensch  sagt,  dal»  er  Intf'^nfun  in  den  Garten  gegangen 
sei  oder  daf?*  er  seinen  KafTee  xuH-ersohne  trinke,  und  was  man  sonxt  noch 
nach  jenem  Muster  sagen  kiHuite.  Indes  dergleichen  ist,  wie  gesagt,  Sache 
deü  Geschmacks,  bei  dem  tler  iStreit  aufhört.  Es  sei  noch  eiuigas  der  Art 
aas  des  Verfassers  eigener  Feder  erwäliut.  S.  V  die  Kapitel  . . .  warm 
nielU  autlängliek,  d*  h.  reichten  nicht  liin.  Ebenda:  Fragen  weiden  ueff' 
vetternder  (mit  entsduednerem  Hinweis  auf  den  rechten  Weg)  ak  biaher 
erörtert  tterden.  ^  8.  59.  Wer  mit  Luther,  Lsssing  und  Lenx  launüekte, 
huriantehte,  närrüchie  schieibt  und  spricht  (und  mit  Wilmanns  du  uäBchi 
u.  dgL)i  weshalb  soll  der  nicht  auch  ktibsehie  anwenden?  Wen  die  un- 
saubere Ausapradie  von  launischste  uidit  verlctat)  der  wird  sich  nicht  mit 
hiihsrheMe,  das  Matthias  fordert,  bemühen.  —  Tiegen  unnötiges  deradbe 
bin  ich  nicht  so  duldsam,  wie  Matthias  B.  67.  Jäum  ffif/f/rhen  f  'mganff 
vackerer  Ijrutf  sofrohl  als  xur  Briefmchselung  xinschen  detiseUten  gehe  hin, 
da  der  ganze  iSalz  im  Kanzleistil  gehalten  ist.  Aber  iipH  die  deutsche 
Sprache  cor  rieten  anderen  sich  dem  Ursprinnjt  nahten  scheint,  so  sind 
mich  dir  Grundwurxeln  in  df  rsi  lfit  n  desto  iKn^^er  xu  erkennen  kommt  mir 
nicht  c]>enni:ifsiger  vor,  als  in  ilti\  und  in  dem  Satz  Es  htieb  nichts  übrig, 
ob  den  Bart  ahxuschne.idcn ;  dnhei  ging  etn  kleiner  Teil  desselben  terloren  ist 
down  ganz  gewifs  besser.  Ahnlich  genügt  S.  Ü8  in  den  Worten  . . .  aüe 
Bmekmiffm  xum  Prager  Bunau  abgeifroehm  halben^  weil  datadbe  . . .  ein* 
ftehes  es  statt  des  von  Matthias  vorgesdilagenen  diesea.  Aber  daran  halte 
ich  fest»  dals  e»  keinerlei  Betonung  vertr^»  auiser  im  Gegensatz»  und 
liin  nicht  der  Mainung,  dafh  es  'wahrlich  nicht  gut  anders  heiften'  kAnnte» 
als  ÜImss  [der  Mnrmeltiero]  legi  tieh  mtf  den  Rütkfn  vmd  rtuM  die  FOfee 
von  eiek,  die  andern  legen  auf  es  alles,  so  sie  xusammengeraspeU  haben 
(B.  (}7).  auf  dasselbe  würde  ich  freilich  nicht  schreiben,  aber  et^^-.'l  auf 
dns  ausgebt recktCf  auf  den  (Jcnossm  oder  was  SOOSt  im  Zusammentiange 
*<  hicklich  erschiene.  —  »S.  S}).  Mufs  aber  denn  nur  .  . .  nun  beim  jungen 
und  jüngsten  DeidscJdand  .  .  .  ge^rhrieitrn  werden  . .  ..  gar  nneh  Itei  Oocthe  . . . 
und  bei  Meyae,  )^  steht  schon  so  bei  ümcn,  also  darf  nicht  bei^  sondern 
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mufg  von  gebraucht  werden.  Sonst  denkt  man,  e.s  wolle  jemand  die  gi- 
tadfiltOB  liesarten  nun  ent  in  den  Text  hindnbringeu.  —  Die  Worte  ton 
EUem  sebulpfiiehHgerj  tn  Fabrüen  besekäftigter  Kinder  in  GrofutMnau 
verbessert  Matthias  ß.  160  in  Von  Orofssekönauer  Mem  in  FaMkm  h' 
tehäßigter  Schulkinder.  Das  finde  ich  gar  nicht  besser.  Ich  wfirde  nor 
Von  den  EUem  scbieiben.  —  Temporales  wie  halte  ich  ffir  nachlswig, 
daher  auch  Wir  verlrhrtm  jctxt  anderSf  als  wie  tctr  itne  koam  kennen 
Innf  )intfen  (S.  Ich  würde  ah  da  oder  die  damohf  teo  anwenden.— 

S.        sie  hier  auf  mehr  oder  weniger  S^'i^r)t  erzielen  xu  rrolfen,  DsBStvnft 
hart  an  die  iiberflÖHsipe  Vrrwondung  des  beliebten  mrhr  oder  treni^er  nnd 
giebt  Anliifn,   vor  dem  all/.ii  reichlichen  Gebrauch  von  erzielen  für 
reirlicii  zu  warneu.   Abfr  ir  i  s  sr  nt  l  ich  c  r        bcwufstcri  3fc»ieu/ ist  nidU 
überHiis^iLr  iS.  U'h.  weil       auch  einen  fahrh'is.-^iücn  ^■•jcltt. 

( Jcrade/u  faNcIi  i^t  folgendes.  P.  *S(»  köinicr)  vor  allem  von  jeden) 
Vt-rbum  durch  Wcgia.-sung  der  I iiliiiitivcudung  -tn  Hauptwörter  gebildt't 
werden.'  Angebliclie  Ikdege  Beiray,  Braueli,  Ilali  u.  8.  w.,  wonach  Matthias 
Trefft  Sehwky  Erhalt,  Umspann  sulsssen  will  —  8*  ü  morgend  soll  bcMf 
sein,  als  morgig,  denn  tnorgenig  sei  nicht  gebräuchlich  und  'ganm  Sflbeo 
bei  der  Abl^tung  zu  opfern,  gdit  heute  nicht  mehr  an\  Die  Form  vn 
etwa  400  Jahre  alt,  wohl  gar  alter  als  morgend,  —  B.  lu  manehee  eoMm  e 
ist  so  wenig  erlaubt  wie  mancher  einer.  —  8. 12  Anm.  verteidigt  Hatthiv 
diesbezüglich  gegen  die  Auslassung  von  dies.  Kann  man  denn  bexigUdi 
und  sich  bexiehen  mit  dem  Aoc.  statt  mit  auf  konstruieren  und  hexügM 
all -  »lut  anwenden?  Diese  neue  Mode  ist  sprachwidrig.  —  ö.  24.  /V*«;- 
liche  Wagen  und  prinxliehes  Schlafx immer  darf  Matthias  nicht  anfechten, 
wenn  er  auf  der  vorhergehenden  Seite  k'övitjliehe  Waffen  und  tjp'ifU'-hr 
Dimer  duldet.  Denn  liier  handelt  es  sich  auch  um  besitimiiite  Priwen, 
denen  diene  Dinge  gehorcLi.  —  S.  tl.  Mnrx  hat  im  Gen.  MdrxetK  wie  im 
Mhd.,  nieliL  Mnrx<  <.  I)i(>  ,-tai  ke  Form  .soll  man  nicht  fördern,  m  wem-; 
wie  die  Unart,  deutsche  Namen,  wie  Böhmm,  liifßlajid,  nicht  zu  dtkii- 
nieren  (S.  12).  —  Über  die  Behandlung  substantivierter  Adjektivu  t?^.  if.) 
habe  ich  oben  in  der  Recension  von  Wustmann  gesprochen.  Audi  Iht* 
thias  lehrt  darüber  nicht  durchweg  Richtiges, 

Das  ganze  Buch  in  dieser  Weise  dttrchzugehen,  wird  man  mir  er« 
lassen.  Nur  noch  ein  paar  sinnentstellende  Dmck^iler  seien  erwümt 
In  der  zweiten  Zeile  des  Vorworts  wurde  etner  Ülschlich  gesperrt.  Der 
erste  Satz  auf  8.  V  ist  nicht  in  Ordnung.  8oU  es  beUsen  epoUen  kam** 
die  ^fcngi1  S.  7(>  unten  fehlt  in  dem  Satze  vom  Minister  nidiU  vorim 
dem.  S.  JIT  ist  mit  H.  Vanbirry  wohl  Vambery  gemeint.  8.  441?  unten 
lies  in  dem  Citat  aus  Wustmann  tvenn  der  Deuf.srhr  statt  wo.  Spafshaft 
wirkt  8.  11:^:  Xotker  .schreibt  :  Ich  bin  mit  Uhland  in  keinem  eolehen  Ter« 
häUnis  gestandi  tt.    Lies  Xorlrr. 

Schreibt  Mattliia?-  nicht  vergnüglich  als  Wustmann,  so  ist  er  daiür 
um  so  gediegener  und  bexmneuer.  Wem  ernstlich  daran  liegt,  ?eine 
Sprache  in  Zucht  zu  nehmen,  der  halte  sich  lieber  an  diesen  Fuhrer. 

Berlin.  Max  Koediger. 
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Althochdeutfiche  Ldtteratur  mit  Grammatik,  Ubernetzunp:  imd 
Erläiitenm^en  von  Tli.  Seliauflfler  (Sammlung  Göschen). 
Stuttgart,  G.  J.  Göschensche  YerlagsbaDdluDg,  1893.  144  S. 
kl.  8.   Geb.  M.  0,80. 

Wer  sieb  einen  oberflichUchen  Begriff  vom  Abd.  Yencfaaffen  wiU|  der 
findet  hier  einen  guten  Fflhrer.  Damit  will  icb  nicbt  sagen,  dab  der 
Verfuwr  auch  oberflScblicb  sei:  icb  meine  nur,  daüi  die  Kompiimiemng 
des  Stoffes,  wie  sie  jetat  beliebt  ist,  nicht  mehr  als  den  Bcbdn  des  Wissens 
gewihrt,  daher  wohl  Neugierige  befriedigen  kann,  aber  niemand  dasu  ? er- 
leit^  darf,  eindringeudes  Lernen  als  unnötig  zu  betrachten.  Zur  eisten 
Oficntierung  ist  das  Büchlein  brauchbar,  mit  löblichem  Geschick  ausam- 
mengp^tellt  und  mit  inanohon  <rnteu  Winken  ausgestattet.  Bei  erneuter 
I'urchsicht  wird  der  Verfasser  allerlei  l»os->er!i  k'tnnr'n.  So  ist,  um  nur 
einiges  /.u  erwähnen,  u  in  hottes  nicht  Stell \ tri retor  lür  Bonderu  für  r, 
das  in  dieser  Stellung  nicht  -  -  f  ist  (S.  '-'•>).  Statt  ijdxmü  lies  ythönn  ('^8), 
dtsir  hat  *'  in  der  zweiten  Silbe  (:{o).  cmiy,  ddn m,  ilohein,  iowiht  kom- 
men nicht  hloCs  in  negativen  Sätzen  vor,  wie  e.>  nach  S.  ^>;5  scheinen 
kuiiiilc.  S.  "11  fehlt  der  Inf.  urifan  uiul  ist  für  ich  überall  ih  zu  schrei- 
ben. 'Nehmen,  geben,  fahren;  halten  und  laufen'  würde  man  selbst  in 
Weimar  und  Jena  ffir  keinen  Hexameter  ausgegeben  haben  (8. 36).  S.  55, 
Z.  3  T.  n.  lies  *heUse'  statt  «heise'.  Dab  in  der  Thidrekssaga  Hildebrasd 
tefaien  Sohn  tOtet,  ist  ein  Irrtum  (56).  Ärmmwt  wOrde  ich  lieber  nicht 
ZD  hmm  stellen  (iM).  6.  101,  18  lies  tharaaMO.  8.  128,  Z.  5  der  Über- 
Mtiong  lies  'dissdben*.  —  Die  Ausstattung  des  Werkcliens  wflide  einen 
höheren  Preis  rechtfertigen. 

fierlin.  Max  Roediger. 

Jabreeberichte  für  neuere  «Icufsclio  TJtteraturge.^ehiehte  heraus- 
gegeben von  Julius  KütLs,  Max  HerrmaDD,  Siegfried  Szama- 
t^lski.  Erster  Band  (Jahr  1 SDO).  Stuttgart,  G. Göschensche 
Verlag^haniUuDg,  1892.  2  Halbbaode  von  XI,  136  a.  196  a 
Lez.-8.  M.  10. 

Die  Jahresberichte  für  neuere  deutsche  Liueratur  treten  die  Erbschaft 
der  Strauchschen  Bibliographie  in  der  Zt«chr.  f.  d.  Altert  und  d.  litt, 
so,  berühren  sich  auch  mit  den  Jahresberichten  der  Ges.  f.  d.  Philol.  in 
Bertitt.  Aber  sie  dehnen  sich  seitlich  weiter  aus  als  diese  beiden,  da  sie 
die  Utteratur  von  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  sur  Cregenwart  um* 
spsanen,  und  weidien  auch  in  ihrer  Anlage  von  ihnen  ab.  Weder  geben 
sie  eine  bloise  Aufsfihlung  von  Titeln  und  Kritiken,  noch  sollen  sie  ein 
«ystematisfh  geordnetes,  Inhalt  und  Weit  in  Kürze  vermeldendes  Nacb- 
schlsgebuch  «ein,  sondern  .sie  'zählen  darauf,  dafs  sie  nicht  nur  dem 
rtrengen  Specialisten  ein  Hand-  und  Hilfsbuch,  ein  Quellenwerk  für  jetzt 
und  immer  bilden  werden,  sondern  dafs  sie  auch  dem  Schulniatin,  dem 
populären  Öchriftsteller  und  dem  ätudeateu  als  ein  unentbehrlicher  Leit- 
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fndcu  gelten  und  lusoutlers  (l«'in  gebildeten  Publikum  Anregung:  uDd 
Oenufs  gewalin  n  können.  Ihnen  allen  wird  hier  nlljaliriich  ein  auf  der 
Eiüzelforschung  zusamniengcsctztes,  lebenerfülltes  Mosaikbild  der  dwit- 
scben  Litteraturgeschiehte  geboten.'  Folgt  noch  eiwaB  fiber  'die  Client- 
bebrlicbkeit  des  neuen  Unternehmens'  und  die  Leistungen  des  'acoa 
Organs*. 

Es  sind  viele,  die  hier  herangerufen  werden»  und  mit  atailnn  Worten 
nötigt  man  sie  snm  Kaufen.  Ich  bitte  die  Stelle  lieber  nicht  in  Vor- 
wort der  Herausgeber  gefunden,  denn  sie  kann  dier  abschrecken  als  an- 
locken und  verBpricht  mehr,  als  sie  halten  können.  Niemals  kann  ein 
Repertorium  zum  Quellenwerk  werden,  weil  es  wohl  Angaben  üb«  Quell^'o. 
aber  nicht  die  Quellen  selbst  enthält.  Niemals  können  Jahresberichte. 
srifTi  sie  noch  **o  gut  gruppiert  und  geschrieben  und  seilest  au»  vollkom- 
menster P.cliorrschun'j-  df-  Stoffef  hervorirctraiiLrcn,  dein  irrolsen  Publikum 
fJennl^  iKieitcn,  weil  lu>t(  rat  und  l'rteil  sich  andauernd  wiederholer, 
müssen.  Diese  Anpn  isung  .sUiit  im  (ic^'cnsatz  zu  der  Ütlenheit,  mit  der 
die  Herau.sgeber  sowohl  im  Vorwort  als  auch  im  Inhaltsverzeichnis  Mängfl 
und  Lücken  selbst  hervorheben.  Sie  äiud  zu  Uegiun  eine»  Uoteruehme&.s 
das  bei  Sammlung  und  Anordnung  des  rohen  Materials,  Zurfistung  nid 
Angldchung  des  Yerarbeiteten,  endlidi  beim  Druck  hohe  Forderungen  as 
den  Eifer,  die  Geduld  und  das  Qesdiick  der  Mitarbeiter  und  Heiaa»* 
geber  stellt^  unvenneidlich.  Aber  es  hat  an  diesen  erwflnsditen  ESgen- 
schaften  nicht  gefehlt,  und  deshalb  ist  aehr  Erfreuliches  erreicht  wofden, 
woffir  allen  Beteiligten  warmer  Dank  gebührt.  Die  Berichte  lesen  ad 
so  gut,  als  es  der  naturgemlfii  in  kleine  Bilder  zerfallende  Stoff  zwMi^x. 
und  die  iterichtenden  verdienen  Zutrnurn.  Ks  ireton  diesmal  noch  nicht 
alle  Gewonnenen  auf;  nur  Schönbach,  H.  M.  Werner,  Kochendürffcr, 
R.  M.  INIcyer,  Kehrbach,  Rud.  I^ehmann,  Kllinger,  Strauch.  Holte,  Roethe, 
Kawcrau,  Michels,  ReifTerscheid,  von  Waldber^,  Creizenach.  Walzel,  vod 
\\  t  il(  II,  Kiihncmann,  Juncker,  Erich  Schmidt,  Naunumn.  (ü  iger.  Pi]iuwer, 
Otto  iiarnack,  Köster,  Elster,  dnzu  die  drei  Herausgeber  halxn  M- 
gesteuert  —  wie  nuin  sieht,  ni<  Iii  nur  Männer  einer  einzigen  Schule,  auch 
nicht  blofs  Litterarhistoriker.  Es  sind  auch  im  übrigen  die  Grenicn 
nicht  enge  gezogen.  Goethes  Tod  macht  nicht»  wie  Oblich,  den  Sehloii; 
den  fQr  den  Schulunterricht  bestimmten  Arbeiten  ist  freier  Banm  ge- 
wahrt; die  Geschichte  der  deutschen  Fhilologiei  Poetik,  Metrik,  Spracbe, 
.Schrift-  und  Buchwesen,  Theatergeschichte  feilen  nicht  aus,  wenn  sie  sndi 
cum  Teil  im  nfichsten  Bande  nachgeholt  werden  mflssen  (durch  Hensler, 
Edw.  Schröder,  Schienther  und  Welti).  Die  B^grensung  der  Kultur- 
geschichte hat  ihrem  Bearbeiter  Not  gemacht,  und  er  wird  ttch  so  lekbt 
nicht  weder  seine  eigene  Zufriedenheit  noch  die  der  Benutzer  erringen. 
Vor  allem  -  ll^  n  in  diesem  Abschnitt  nur  Darstellungen  und  Forschuu- 
jren.  nicht  M;tt<Tia1sanimlungen,  wie  t.  R.  von  Tolkstumlichen  Spräcbeo, 
vorgeführt  wcnlm.  die  anderswohin  irrlii>ren. 

In  den  Amiierkungen  heben  >i<'h  die  Titel  und  Citate  gut  herau». 
Das  Ötrcbeii  nach  I^reisangabcu  ibt  zu  iubeo.   In  ISigleii  wird  mitunti^f 
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He»  Guten  zn  viel  gcthan.  Ik'i  AAALA.  unrl  MNIXJAX^  «tnckt  cinoin 
das  Herz,  und  man  staunt  nach  Befragung  «ks  Sielen registers,  (hün  die 
Atti  delia  Reale  Accademia  di  Archeologia,  Lettere  e  Belle  Arti  und  die 
Mitteilungen  der  Nietlerlausit/.er  Gt^sellßchaft  für  ^Vnthropcjlogie  uiul  Ur- 
gewhichte  ao  häufig  in  Berichten  über  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte 
ni  erwihnen  waren,  dab  ihr  langer  Titel  aus  Raumnot  in  Bachstaben- 
r&tad  Tcrwandelt  werden  muiste.  Den  Priratdoieoten,  die  ohnehin  nicht 
mit  Ofltem  und  Becbten  fibersdiflttet  sind,  aueh  nodi  die  Deklination 
vomeiithalten  (Inhalt:  ^on  X.,  PriTatdocent')  linde  ich  hart»  verachwen- 
deriaefa  dagegen,  wenn  (im  Vorwort  8.  IV.  V)  das  Wertloae  'als  aolcheB' 
gskennieichnet  nnd  der  BtofT  'als  solcher'  geteilt  ^\ird.  Ein  Autoren-, 
Bach-  und  Verlegerregister  erleichtem  das  Suchen  und  Finden  und  zeugen 
neben  der  guten  Korrektur  auch  ihrerseits  für  die  rühmliche  Sorgfalt 
der  HprMU«L'ob<'r.  Die  AnfstntttniL'  «eitenn  der  GÖ8chensch<'n  Verlags- 
handJung  lalst  nicht«  zu  wüu.Hchon  übrig,  und  der  Druckerei  von  Wil- 
helm Ifsleib  (Gustav  Öchuhr)  iu  Berlin  darf  ihr  Lob  nicht  vorenthalten 
werdtii. 

Kiu  guter  Anfang  ist  gemacht  und  die  Hoffnung  berechtigt,  dafs  die 
Jahresberichte  im  Ausbau  fortwehreiten  und  die  ihrem  Wert  gebührende 
AoerkennuDg,  Unterstützung  und  Verbreitung  finden  werden. 

Berlin.  Max  Boediger.  * 

J.  A.  AVorp,  Do  Invloed  van  Scncca's  Trcurspclcn  op  ons  TooneeL 
Amsterdam,  L.  J.  Veen,  1892.   XV,  299  S.  8.   fl.  3,25. 

Der  Eänflufs  Senecaa  auf  die  Entwickelung  der  TragOdie  im  16.  und 
17.  Jahrhundert,  den  Karl  von  Bdnhardstdttner  im  vierten  Bande  eeinea 
Wcrins  Die  Uaensehen  Behriftateller  des  Altertums  in  ihrem  Eänfluase 

auf  die  späteren  litteraturen'  zu  behandeln  yetepfach,  ist  neuerdings 

mArfach  licachtet  worden.  Die  Nachahmung  dieses  romischen  Dichters, 
die  sich  bald  im  Aufbau  der  Handlung  und  der  Einführung  des  Chores, 
bald  in  der  Vorliebe  für  blutige  und  grärsliihe  J^toffe,  vor  allem  aber  in 
dem  tragischen  Pathos  und  in  einer  üppigen,  leicht  /n  Schwulst  aus- 
artenden Rhetorik  äuf-^ert.  beginnt  schon  im  I  I.  Jahrhundert  in  der  neu- 
lateinischen Fi'crrifiis  des  italienischen  Humanisten  Mussato.  im  Iii.  Jahr- 
hundert folgen  in  Italien  Giraldi  Cinthio  und  Lodovico  Dolce,  in  Frank- 
reich Jodelle,  La  l'eruse,  Garnier,  in  England  »Sackville  und  Norton, 
Marlowe  und  Shaksx>ere, '  um  nur  einige  bekannte  Namen  herauszugreifen, 
Bdoen  Spuren,  wflirend  in  Deutsdiland  und  den  Niederlandoi  nur  ein- 
tdnt  Dichter  latdnischer  8chuldramen,  wie  Betnliua,'  Macropedius,  Bai- 
ticQs,  Brfllow,  Bhodius,  gelegentlich  statt  des  verehrten  Terena  oder  Plautus 

'  Vgl.  A.  Braudl,  Uuttinger  Gelebrtc  Anzeigen  720.    Bttd.  Fiücher, 

Zur  Kii]ist«nt«riekelaDg  der  englischen  Tragödie.   8traf»ba^  1893.   Cnniiife,  Th» 

h^fticr.  nf  Sencca  on  Ellznhthnn    Tratjedy.     London  1898. 

'  VgL  meine  Einleitung  «i  Betuliue'  üutaHHa,    Berlin  1893. 
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den  Seueca  zum  ^^^l<(t•r  iiahnK'ii.  Die  cipentlicbo  BodiMituiig  Senoca«  Ix'- 
irinnt  für  llolhinu  und  Dt  uthclilaii<l  erst  im  17.  Jahrhundert,  wo  die 
Kunsttragödieu  eines  (iryphius  und  Ixihenstein  diesem  Vorbilde  gerado 
die  am  meisten  charakteristischeu  Zuge  verdanken.  Su  betrifft  denn  auch 
die  vorliegeDde  Untenncfaung  Worps,  der  aehon  1888  dn«  lorgfiUtige 
ZuffAmmeofttelliuig  der  niederlaDdischen  Plautiw-Kacbabmer  {Ti/Uekrift 
voor  ttederkmäaehe  Taai'  m  LeUeritunde  8,  8)  lieferte^  die  BlAteperiod«  d» 
niederliodiscfaen  Schauspiels  1600— l(i70. 

Worp  fOhrt  uns  snerat  den  Zustand  der  niederllodischeo  Dianutik 
▼or  dem  Eioflnsse  der  Renaissance  vor,  indem  er  den  in  Rotterdam 
gehaltenen  Wettstreit  der  Rhetorikkammem  schildert.  Nach  einer  Auf- 
Zählung  der  BemOhungeOi  die  niederländische  Gelehrte  und  SchulmiiuMr 
den  Tragödien  iSenecas  zuwandten,  wobei  das  neulateinische  Schuldram» 
zu  kurz  wegkommt,  wendet  er  fich  zu  der  ersten  niederländischen  Nach- 
ahmunpr  SenecM-;  <b'm  l'cO  erschienenen  S}>iri/Ji(l  dm  iiochtrv>*f.<  vr>n 
Duyni.  Sorirfälüg  analysiert  er  darauf  die  Werke  H(H>fte.  des  ir-t-n 
grcilscii  modernen  Dramatikers,  und  weist  sowoid  in  t*einem  'Aehille>  uod 
IVdyxenu'  und  'Ariadne"  wie  im  'Geraerdt  van  Velsen'  und  'liaetu'  zahl- 
reiche wörtliche  Entlehnungen  aus  Öeueca  nach.  AusfiUirliche  Citale, 
denen  am  Fufs  der  Seite  die  lateinischen  Belege  entsprechen,  setzen  den 
Leser  bequem  in  den  Stand,  selbst  su  vergleichen  und  au  urteilen.  EbeoM 
verfährt  Worp  bei  Hoofts  Zeitgenossen  Coster  und  bei  seinem  groben 
Nachfolger  Vondd,  der  sich  trota  seiner  Bewunderung  des  Bophokles 
und  Euripides  doch  während  seiner  langen  Laufbahn  nicht  TÖllig  nm 
Seneca,  dem  Ideale  seiner  Jugend,  losmachen  konnte.  Die  flbrigen  glacb* 
xeitigen  und  späteren  Dramatiker,  Mitstrebende  und  Nadiabmer,  reiht 
Worp  zwisclieu  die  erwähnten  Dichter  in  chronologischer  Folge  ein.  ffisr 
und  da  geht  er  wohl  in  der  Annahme  der  Einwirkung  Senecas  zu  wdt; 
namentlich  scheinen  mir  die  (ieistererscheinungw  und  Teulelabsschwrv 
rungen  der  im  elften  Kapitel  behandelten  Possen  doch  in  einem  *ehr 
entfernten  Zusammen}] anL'e  mit  dem  römischen  Dichter  zu  stehen.  Aber 
wir  lassen  utjs  gern  aul  diese  Weise  über  eine  Menge  von  Dirliura 
zweiten  und  dritten  Ranges,  über  ihre  Technik  und  ihr*  (Quellen  lulehrin. 
die  in  <li  ti  iiandbüchern  der  Litteraturgesehiehte  fehlen.  In  der  zweilt*!! 
Hälft«  de.-.  Jahrhunderts  schwindet  das  Ansehen  Senccas,  an  stinc  SteHe 
tri'ten  die  am  Hofe  Ludwigs  Xl\'.  liiatigen  lrunzi).-i^ehen  Draiuauktr, 
die  z.  D.  Andries  Tele  1G81  in  seinem  Ixihrgedichte  Gebruik  cn  Mübmik 
des  Tooneels  preist,  während  er  an  Hoof!  und  Voodel  mancberlfli  auf' 
susetsen  hat. 

An  Einselheiten  notiere  ich:  S.  52  fehlen  vor  allem  die  Nenlatoncr 
GnapheuB  und  Crocus;  Aber  Schonäus  vgl  jetat  Weilen  in  der  AUgem. 
deutschen  Biographie.  —  S.  Ol  ist  als  älteste  Übersetzung  eines  ftaaiS- 
sischen  Schauspiels  anzuführen:  R  7>.  van  ÄtUwerpen,  De  behoudm  Our 

nooidhfyt.  Trttgifoimdie  tttte  franse  talc  inde  nederhudsche  gkestHL  Ämtffl- 
dam  lfU2.  —  8.  Ö2  vgl.  meine  Einleitung  zu  Tiecks  Übersetzung  de? 
Mucedorus  (18));^).  —  f^.  108:  Coleveldte  Hartoffmm  9m  iSiimyevi  beruht 
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auf  einer  Novrlle  von  Hnndello  CJ,  1 1).  -  S.  17:*:  Hendriek  Moors 
Luij» l.srh,-  Iroijrdie  (  lü:'.l)  gefit  auf  Wickraiii.»  liuniau 'Cijd^riotto  und  Kein- 
brtnJ  /.urück.  —  S.  210  vgl.  Üreizenncli  über  Arau  und  Titus  in  den 
Bericbteo  der  Sachs.  GeselUch.  der  \Vi»«en8ch.  1887,  9'].  —  b.  27i)  Arps 
Kkidd  Mm  DrondoB  Qwmn  ist  jetst  In  meinen  Singspielen  der  englischen 
Komödianten  (189f.)  abgedrackt. 

Wie  wir  aus  dem  Vorwort  entndimen,  ist  das  Bncb  die  Beantwortnng 
dncr  1886  Ton  der  Utrechter  Gesellsdiaft  für  Knnst  und  Wissenschaft 
gttteUten  Pteislrage»  von  der  GeseUscbalt  aber  trots  der  Empfehlung 
der  Preisricbter  und  der  Direktion  nicht  gebdnt  worden.  Ans  welchen 
Hründen  diese  bedauerliche  Zurückweisung  einer  durchaus  soUden»  wenn 
auch  hier  und  da  Terbeeseningsf&higen  Arbeit  erfolgte,  ist  ud8  unbekannt. 

fierlin.  J.  Holte. 

Leitfaden  für  den  engli^icheo  Unterricht  auf  HimidcI  der  neuen 
preufsischcn  Lchrphluo  von  1892  von  Dr.  K.  Deutschbein 
und  Dr.  G.  Willenbeiig.  Erster  Teil:  Elcnientarbuch.  1.  Heft: 
Lesebuch  und  Grammatik.  2.  Heft:  Ubungsbucli.  KötheD, 
Otto  Schulze,  1893.  IV,  94  il  37  S.  8.   M.  1^0. 

Nach  dra  BestimmuQgea  der  neuen  preufpiBchen  I^ehrpläne  Ober  die 
Eriemnng  moderner  Spradien  wird  das  Hauptgewicht  auf  die  Sicherheit 
iD  der  Aussprache  und  auf  die  Fähigkeit  gelegt,  sich  möglichst  fliefsend 
und  genau  in  der  Nemden  Sprache  ausdrflcken  su  kitonen.  Die  Verfasser 
haben  die  AnfgabOi  einen  Leitfaden,  welcher  diesen  Anforderungen  so 

wie  möglich  entspricht,  cusammenxustellen,  im  grolseo  und  gpnsen 
gut  gelost.  An  der  Spitie  des  Elementarbuches  finden  wir  in  einfachster, 
aber  fibersichtlicber  und  klarer  Form  einen  LauüerknrBUs;  an  einer  Beihe 
von  Kormalwörtem,  welche  vorgesprochen  und  von  den  Kindern  nach- 
gesprochen werden,  sollen  die  Kigentüraliclikeiten  der  enj^dischiii  Aus- 
>pra<h»>  oingcubt  worden.  Die  Zahl  der  Normalwörter  ist  beschränkt, 
und  Jiir  jcckii  Lnut  i-^t  imiiuT  nur  ein  Lautbild  vorhanden,  damit  sie  der 
Reihe  \^'^v\\  aufwendig  gelernt  und  aus  dem  Gedäciituisöe  uiedergcächrie- 
btn  werdi^'U  können. 

Da.s  eigentliche  lA^s^^ebuch  ist  in  drei  Abschnitte  geteilt.  Im  ersten 
Abschnitte  sind  zusaramenhanircnde  Leseübungon  geboten,  zunäi  hst  leichte 
Fabeln,  der  Form  nach  einfache,  kurze  Sätze,  um  dem  Grundsätze  ge- 
redit  an  werden,  vom  Leichten  zum  Schweren  fiberzugehen.  Jedem 
Stacke  folgen  Vokabeln  mit  Aussprachebezeichnungen,  und  hieran  scfalie- 
Isen  sich  grammatische  Erörterungen  in  Form  von  Erläuterungen  und 
Zusätzen.  Nur  die  allereinfachsten  und  notwendigsten  Regeln  der  For- 
menlehre sind  berflcksichtigt  An  der  Hand  der  Lesefibungen  und  im 
Zusammenhang  mit  den  deutschen  Übungsstftcken  sollen  die  Kinder 
induktiv  die  wichtigsten  grammatischeu  Erscheinungen  kennen  lernen 
otid  durch  Einübung  der  Sätze  sich  einprägen.  Um  grölsere  Festigkeit 
zn  erlangen,  sollen  die  Scbfiler  zum  Sprechen  angeleitet  werden  durch 
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die  SpreclillbuDgeD,  welche  Jeder  Leeelektion  beigefügt  sind.  Die  Fkhdhi 
aind  sweckeDtsprecheiid  gewihlt,  die  Wörter  sind  den  GedankenkwiMe, 
in  denen  die  Kinder  nch  bewegen,  entnommen,  die  grammstiidiai  E^ 
drtenmgen  aind  zweckmäfaig  und  verstfiadlidi  aueeiniindergeBelzt 

Der  zwdte  Abschnitt  enthält  Leäeübangen  sur  Erleraung  diu  etwa- 
terten  Formlehre.  An  Stelle  der  Fabeln  treten  nun  Dialoge,  weldie  fibtf 
englische  Zustande  und  Verhältoisäe  handeln,  Beschreibungen  von  Bdieos- 
würdigkeiten in  London,  Schilderungen  des  englischen  Faniilie&lebaifl, 
der  Spiele  etc.  Die  ( Ic^prärhsform  wird  spater  durch  die  Briefform  er- 
setzt; an  einzelnen  Mustcrbriefeu,  in  welchen  das  Leben  in  den  engüscheu 
8chuk-u  dargestellt  wird,  sollen  die  unregelmüiBigen  Zeitwörter  eingeübt 
werden. 

Die  beiden  ersten  Abschnitte  sind  für  den  ersten  Jnhreskursus  be- 
rechnet lind  reichen  zu  diesem  Zwecke  vollständig  au.s.  Der  <1  ritte  Ab- 
schnitt geht  über  den  Jahreskursus  einer  Realschule  hinaus«  und  für 
solche  Schulen  bestimmt,  welche  etwaa  mehr  Zeit  als  drei  Stunden 
wöchentlich  anf  das  Englische  verwenden  können.  Den  Schlols  biUeo 
fflnüzehn  kurze,  leicht  zu  lernende  Gedichte.  Dem  eigentlichen  Leitfadm 
parallel  geht  ein  Übungsbuch;  es  ist  reichlich  bemessen,  damit  der  Ldmr 
mit  dem  Übungsstoffe  wechseln  kann;  es  soll  eng  im  Anschlnlk  an  des 
Leitfaden  gebraucht  werden,  daher  enthUt  jedes  Kapitel  die  Umbildiuig 
des  entsprechenden  englischen  Lesestttekes  nebst  einer  ^■^'^k^  M^iauie 
Satze,  die  noch  zum  Diktat  verwendbar  Bind. 

Ein  mit  dem  Elenientarbuch  übereinstimmendes  Le.-<ebuch  zur  Erkr 
nung  der  Satzlehre,  auf  denselben  (irund^ätzen  beruhend,  »oll  noeh  im 
Laufe  dieses  Jahres  erscheinen.  Der  vorliegende  Ij<Mtfaden  winl  dta 
Vorschrifti'n  der  Ixihrpläne  voll8tändig  gerecht;  die  Ordnung  uud  Gruf^ 
pieruug  i»t  übersichtlich,  die  Regeln  sind  klar  und  präcis  auseinaDder- 
gesetzt,  der  Stoff  bietet  Abwechtäclung  uiul  i^t  uu/icln  nd,  uud  die  Lest- 
stücko  geben  dem  Schüler  reichlich  Gelegenheit,  auf  den  vt.rschicden!4t*>n 
Gebieten  des  englischen  Illebens  die  notweudigsten  Vokabeln  zu  erlernen. 

In  dem  Yokabelverzeichnis  steht  irrtOmlich  ören  anstatt  üven, 

Berlin.  O.  Voelekerling. 

History  of  the  Hofy  Bood-tree,  a  Twelfth  Centtuy  Version  of 
the  Cro68-Legendy  with  Notes  od  the  Orthography  ol  the 
Ormiiliim  (with  a  Facsimile)  and  a  Middie  Eo^gÜsh  Com- 
passio  Marias.  B7  Arthur  S.  Napier,  M.  A.,  Ph.  Meitoo 
Professor  of  En^ish  Languagc  and  literature  in  the  Uoi- 
versily  of  Oxford,  and  President  of  the  Pbilological  Society. 
London,  Publisht  for  the  EsaAy  En^ish  Text  Sodetv,  hy 
Kegan  Paul,  Trench,  Trfibner  &  Co.,  Limited.  MDCXX3XCIV 
(Original  Series  103).    LIX,  86  S.  8.    7  s.  6  d. 

Der  etwa  im  dritten  Viertel  des  zwölften  Jahrhunderte  ;;es(hriebone 
Ojüorder  Codex  ik>dley       euthält  vorzugsweise  en^sche  Uouiiücu,  vuu 
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deiieo  die  meisten  uachweislich  Abhchrifteu  alteuglii-cher  Originale  sind, 
wihrend  wir  Ton  vierzehn  ältere  AufzeicbouDgen  bisher  nicht  kennen. 
IKcM  Tiendm  Homiliaii  weiden  in  der  von  Napier  ffir  die  Early  Uhg^ 
Utk  JkaA  SoMjf  in  ADgnff  genommenen  Sammlung  aller  Inaher  nnge- 
drnckten  altengliachen  Predigten  einen  PlaU  finden,  allein,  da  daa  Er- 
idieincn  dicaes  Werkes  noch  einige  Zeit  auf  sich  warten  lassen  dftrfte, 
hst  skh  Napier  eatschlosseni  eines  Ym  den  Usher  nngedrackten  Stflcken, 
das  durch  aeinen  Inhalt  weitere  fieachtunp:  verdient,  in  einer  Sonder- 
anagabe  an  Terßffientlichen,  wofür  er  gewif»  auf  allgemeinen  Dank  rechnen 
darf,  allzumal  er  zof^eich  auch  noch  anderes  Material,  das  bisher  in 
Handschriften  schwer  erreichbar  war,  der  foiachung  bequem  saganglich 
gemacht  bat. 

Als  Moses  (so  ']•*{  kurz  der  Inhalt  des  Denkmals)  auf  dem  Auszuge 
aus  Ägypten  an  dem  Orte,  der  (Juinquaginta  finita^  heifst,  seine  Nacht- 
ruiie  hielt,  sprofst«  ii  drei  Ruten  aus  der  Erde  auf,  die  eine  ihm  zu  Uäup- 
len,  die  zweite  zur  Keeliti  n  und  die  dritte  zur  Linken.  In  der  nächsten 
Kacht  wagte  er  es  nicht,  e>ieh  wieder  an  derselben  Stelle  hiu/ultgen,  son- 
dern sehlief  an  einem  über  eine  (englische)  Meile  davon  entfernten  Punkte, 
faod  aber  auch  hier  am  Morgen  die  drei  Buten  um  sich  herum.  Es 
wmde  ihm  nun  klar,  dala  diese  (nach  dem  folgenden  war  die  ebe  von 
ooer  pypvasse,  die  sweite  von  einer  Ceder,  die  dritte  von  einer  Pinie) 
die  Dreieinigkeit  beseichnefcen,  und  er  grub  sie  aus  und  nahm  sie  mit. 
Bald  wirkten  rie  ein  Wunder,  indem  aie,  in  bitteres  Wasser  getaueht, 
dieses  ui  trittkbana  verwandätan.  Nicht  lange  darauf  kam  Kftnig  David 
za  Moses  und  bat  ihn,  von  Gott  veranlaXst,  ihm  zu  sc  h<  nkt  ii,  was  er 
verlangen  würde.  Moses  versprach  das  und  liefs  ihm  alle  seine  Habe 
zeigen  mit  Ausnahme  der  drei  Kuten:  David  fand  hier  aber  nichts,  wo- 
nach ihm  sein  ^'mn  stand.  Da  liefs  sich  Moses'  Diener  von  David  Ver- 
schwiegenheit versprechen  und  zeigte  ihm  auch  die  drei  Kuteu,  die,  nach- 
dem David  Gutt  um  ein  /eichen  darüber  gebeten,  ob  er  diese  fordern 
sollte,  brannten,  wie  Kerzen,  während  sich  zugleich  eine  Stimme  verueh- 
ineu  liefs,  die  ihm  Auskunft  gab.  Da  Moses  Davids  Bitte  hörte,  befahl 
er  beinern  Diener,  die  Kuteu  zu  verstecken;  aber  diese  wurden  feurig 
und  verbrannten  ihm  die  Hände,  da  er  sie  angriö',  und  ein  Engel  hiels 
Moses  David  ^  Boten  geiben,  auf  deesen  Gebet  hin  auch  der  Diener 
wiederheigestelit  wurde.  Auf  dem  Rückwege  nach  Jerusalem  machte 
David  durch  die  drei  Buten  den  kranken  Bozilus  gesund  und  swei 
Schwarae  und  deren  B&hne  weüs,  wihrend  ilire  Frauen  ihre  Farbe  be- 
kielten, kam  wunderbcrerweise  sn  Pferde  Aber  den  Jordan  und  heilte 
eiuen  Anssstiigep,  der  160  Jahre  in  einer  Felsenhöhle  gehaust  hatte.  In 
Jcmsalem  angekommen,  liefs  David  die  drei  Buten  in  eine  Wassergrube 
stecken  in  der  Nähe  seines  Gartens,  um  sie  am  nächsten  Tage  in  diesen 
zu  pflanzen;  allein  am  Morgen  waren  sie  von  ihrem  Staudorte  nicht  mehr 
m  eutfernen,  so  dafs  David  diesen  mit  zu  dem  (iarten  schlug.  Ein  Jahr 
"päter  waren  sie  zusamuiengewachsen  und  hatten  eine  Liiuge  von  einer 
£Ue  und  die  gleiche  Breite:  oben  aber  zeigten  aich  gesondert  etwa  je  drei 
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Fiogerläugen  von  jeder  der  drei  BAnmArten.  David  lieb  nno  dual  nl- 
beroen  Beüeo  um  den  Btamm  echmiedeo,  wo  er  ausdiuuider  ging.  Der 
xueammeDgewiichaeDe  Stamm  nahm  dann  dreiing  Jahre  hindurdi  jilir- 
licli  um  dne  Elle  so,  und  David  lieb  jedes  Jahr  einen  weiteren  Sflb«» 
reifen  anl^ien.  Ab  aber  nach  seiDem  Tode,  der  700  Jahre,  nachdem  er 
die  Riiteu  nach  JeruFalem  gebracht,  stattfand,  sein  Sohn  Salomo  den 
Tempel  baute,  wurde  der  iStJimm  gefsillt:  aus  den  dreifsig  Reifen  Uefa 
Salomo  dreifsig  Schusseln  machen  und  diese  im  Tempel  aufhängen:  sie 
erhielt  dann  .Tudai*  für  seinen  Verrat.  Der  Stamm  aber  erwies  ^'ich  um 
zwei  Klaftern  zu  kurz  und  blieb  daher  im  Tempel  unverwendit  lieirtn 
wo  er  viele  Wun<h*r  that.  Als  man  ihn  einmal  zum  Bau  einej*  HAUpe> 
braiicheu  wollte,  war  er  nicht  von  der  Stelle  zu  schaffen,  und  es  sprang 
Feuer  aus  ihm,  das  ü«)  Männer  verbrannte.  Später  setzte  sieh  einmal 
eine  meretrix  Namens  Sibilla  unbedacht  darauf  und  i\u^  .sofort  ao  zu 
brennen:  da  weissagte  sie,  dafs  an  diesem  Stamme  der  Heiland  derWdt 
hängen  wflrde.  8ie  wurde  mm  von  den  Joden  gemartert  und  schliefriidi 
enthauptet,  ihre  Lache  aber  anf  wunderbare  Weise  vor  der  VerbreDaaBg 
geschOtat  Sechzig  Jahre  spfiter  wurde  aus  dnem  Teil  dee  Stammes  dss 
KreuE  Christi  gemacht  Dreihunderttmddreiimg  Jahre  darauf  brMfale  die 
heüige  Helena,  wie  Christi  Kreuz,  so  auch  den  fibriggebliebenen  Tefl  d« 
wunderbaren  Stammes  too  Jerusalem  nach  Konstantanopel:  er  wurde  nsdi 
Oottes  Gehrifs  gevierteilt  und  da.s  eine  StQck  nach  Jerusalem,  das  zweite 
nach  Alexandria,  das  dritte  nach  Rom  geschickt,  während  das  vierte  io 
Konstantinopel  blieb.  Aus  den  Kreuzesnägeln  aber  hatte  Helena,  eben- 
falls nach  Oottes  Geheils,  in  Jerusalem  das  (tebifs  zu  dem  Zaum  für 
Pferd  ihren  Sohnes  Konstantin  niaelieu  las.sen:  von  diessein  Gehif^  strahh*' 
eine  Flninnie  aus,  die  alle  cr-^ehreekte,  die  sie  sahen,  und  überall,  wohin 
Konstantin  während  dreier  Jahre  kam,  wurde  das  diristentum  ange- 
nommen. 

Diese  Aufzeichnung  der  Legende  zeigt  sehr  viele  Abweiehuuiren  Vi  d 
der  verlorenen  oder  bisher  wenigstens  nicht  aufgefundenen  (.Quelle,  auf 
welche  sie  mit  ihren  nächsten  Verwandten  zurückgeht.  Ich  verweise  dei- 
halb  auf  8.  XXXV  bis  XLVII  von  Napien  Einleitung,  besooden  saf 
S.  XLV  f.  Es  sei  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dab  Kapier 
S.  XXIII  ff.  (vgl.  auch  S.  63  ff.)  eine  bisher  unbekannte  Quelle  für  den 
Ounor  Mumdi  in  einem  altfranzdsischen  Gedichte  entdeckt  hat. 

Mit  Becht  nimmt  Naiuer  8.  LVIII  f.  an,  dafii  unaere  Aufreiehnaag 
die  Abschrift  eines  altenglischen  Originals  ist,  sowie  8.  MX,  dal«  für 
dieses  ae.  Original  eine  lateinische  Quelle  vorauszusetzen  ist.  IS.  XLVII  f 
wird  über  die  Sprache  des  Denkmals  gehandelt,  die  nicht  im  ZweiftI 
darüber  läfst,  dal's  der  Aufzeichner  dem  Südwesten  angehörte  und  «ii' 
altenglische  Vorlage  westsäclisisch  war.  Die  Schreibun»:  />e<«/  statt  hi^i 
(S.  XLV  III)  erklärt  .sich  wohl  aus  Vermischung  vou  Idodan  und  Mdan. 
S.  LI  i-^t  fhfff1ti,rf}t'  (2,  Ii)  statt  hi/ft-  nachzutragen. 

In  seinem  le.xte  hat  sich  Napier  mit  Hö  ht  eng  an  die  Handsehrih 
angeschloi>j»eu.    Dafs  er  auch  die  handschriftliche  iuterpuuktiuu  bei- 
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behaJten  uud  Dicht  durch  eine  moderne  ersetzt  hat,  thut  iiiehtn,  da  die 
l'tigefugtc  no.  Ubert^etziinj;  über  seine  Auffassung  nirgends  in  Zweifel 
lälk.  Hatte  ich  den  Text  herausgegeben,  so  hätte  ich  wahrscheinlich  in 
tiiiigen  Fällen  die  Schreibung  der  Handschrift  nicht  verändert,  wo  Napier 
abgewichen  ist.  Wir  finden  in  ilir  d  statt  d  so  häufig  gesetzt,  dafs  ich 
zweifelhaft  bin,  ob  e&  aich  um  einen  Schreibfehler  handelt  und  nicht  um 
dne  uDgenane  Lftiitlieseicluimig.  Ferner  weib  ich  Hiebt,  ob,  dft  in  den 
imbekODten  Silben  die  Vokale  grolsee  Schwaniren  zeigen,  nicht  auch  For- 
men, wie  icero  2, 11  fflr  ae.  wäre,  bedu  12, 1  für  ae.  bJbde  und  durkwunedo 
12,  S4  für  -de,  gdaseen  werden  könnten.  Audi  0/  4,  7  statt  od  ist  viel- 
kicht  kdn  Schreibfehler  (^gL  Zs.  f.  deutsches  Altertum  XXIX,  293,  88). 
18,  7  bitte  wohl  andstcarde  fflr  ae.  andsirarodon  ebenso  stehen  bleibm 
können,  wie  2C>,  23  biclysde  für  ae.  biclysdon.  Zweifelhaft  ist  mir  auch, 
ob  Ä»  durch  kim  (statt  durch  fnm)  aufgelost  werden  darf  (vgl.  S.  LV). 
h-S  12  ist  drymnesse  nicht  zu  ändern:  s.  White  zu  Orm  11177  und  Strat- 
mann-Bradley  S.  dWlh.  21,  14  iüt  beim  Druck  d  abgesprungen,  so  dafs 
man  gtci  lirf-n^  statt  swidlirrre  liest,  während  auf  einem  mir  von  Napier 
zugeschickten  Korrektnr.ibzuge  das  Richtige  steht.  Zu  12,  21  vermutet 
Napier  gewifs  mit  Kecht,  dais  bei  (pre^t  iseje  elwiis  ausgefallen  sei: 
vielleicht  genügt  es,  heom  vor  fPreM  einzuschieben.  21,  18  hat  Naj)ier 
im  Text  Wolde  iciUm,  ßiirrtt  his  sodcs  ice^re  uuveranilcri  gelassen,  meint 
tber  in  der  Anmerkung,  dafs  es  \ielleiclit  besser  sei,  sodes  in  sod  zu 
verwandeln.  Die  strenge  Logik  verlangt  aUerdings  «otf,  aber  trotzdem  ist 
<)odk  wohl  nicht  su  ändern.  VgL  ^Ifrics  Heiligenleben  ed.  Skeat  I,  520, 
$44  f.  wnd  poMe  cn  kim  wylfum,  kieat  kia  Mea  wAre,  26,  6  ist  gewils 
die  Abkürzung  fOr  and  zu  streichen  (vgL  Napien  Obersetsung).  28,  4 
whiieb  der  Schreiber  auerst  teairumt  doch  hat  er  dann  ein  r  Aber  der 
Zdle  nachgetragen  und  ihm  durch  ein  Komma  tot  dem  zweiten  I  eine 
Stelle  ange^^  i(  ( n.  Napier  hat  deshalb  teartrum  geschrieben  und  dies 
aU  Komparativ  von  teurt  gefafst:  hio  ßa  nomen  h!rr  and  mid  teartrum 
»tringeUum  mcungon  übersetzt  er  mit  then  they  took  her  and  beat  her 
icith  ühorpp^r  strokes.  Der  Komparativ  mufste  sich  dann  auf  20,  17  f. 
beziehen,  wo  es  heifst  [la  nomen  heo  hire  and  hire  sicidlice  sninfjrm 
"nytmnon.  Aber  icli  möclitc  meinen,  dafs,  als  der  Schreibor  tiatrum 
»schrieb,  das  r  einfach  an  eine  falsche  Sttille  geraten  ist:  als  «r  dann 
fin  r  an  die  richtige  setzte,  vergafs  er,  es  an  der  unrichtigen  zu  tilgen. 
Wäre  ttartruni  richtig,  so  würde  nach  swungon  wohl  noch  ein  Satz  mit 
ponne  folgen. 

Seiner  Ausgabe  der  Kreuzlegende  hat  Napier  zwei  Aohäoge  hinzu- 
gefügt Der  eine  enthilt  seine  in  der  Aeademy  vom  15.  Mibz  1890  S.  188 
ecMhienenen  NoUb  on  th$  Orthoyraphy  of  the  Ormuhtm,  in  denen  er  die 
iriehtige  Entdeckung  mitgeteilt  hat,  dals  Onus  g  yerschieden  aussieht»  je 
nschdem  es  den  gutturalen  oder  den  palatalen  Laut  bezeichnet:  ein  eist 
jetzt  hcjgegebenes  Faksimile  ermöglicht  es  jedermann,  sich  selbst  zu  Uber- 
/^t'ugen.  Der  zweite  Anliang  wiederholt  Napiers  Ausgabe  der  Compassio 
Maria  im  Archiv  LXXXVIII,  181—189.  J.  Z. 

AroUv  f.  a.  SprsoiiMU  XOIL  7 
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Pert'vV  I\('li(jUts  of  Ancieiit  Engli^h  IVx'tn-  nach  der  erstrn  Aiis- 
gal)e  von  1 765  mit  don  \'iuiantoM  der  späteren  Ori^nual- 
aiisgaben  herausgctro^en  und  mit  Einleitung  und  Kegij^tern 
versehen  von  Dr.  M,  M.  ArnoM  Schröcr,  ao.  Professor  der 
cngHselicn  Philologie  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br. 
11.  Hälfte.  Berlin,  Emil  Fei  her,  1893.  Ö.  525— 1136,  aulser- 
dem  XXVUi  8.  statt  des  Titels  und  vorläufigen  Yonrorte 
der  L  Halftew  S.  M.  11. 

Die  erste  Hälfte  dieser  dankenswerten  Neuausgabe  von  Arey't  Bt- 

Uques  of  Antient  EngliA  Poetry  bt  im  Jahre  1889  im  Verlage  der  Ge^ 
brüder  Henninger  in  Ilcilbronn  als  Band  G  der  von  Karl  Vollmüllor  her 
ausgegebenen  tlngUschen  Sprach-  und  Litteraturdenkmak'  des  lt.,  l*. 
und  18.  Jahrhunderts  erschienen  und  im  Archiv  LXXXIV,  'XtV  i.  kurr 
besprochen  worden.  Der  un»prunfrli<']it'  Titel  dieser  ersten  Hälfte  unter- 
scheidet girli  von  dem  der  zwriirD  vorzugsweise  dadunli,  dalV  (r  v,»a 
'Aninerkungt  ii  und  den  erhaltnu  ii  Miigweiscn'  spricht  stau  von  'KiK'i--'tirii'. 
die  übrigen.^-  auch  srhi'U  bcabsiehtigl  waren.  Nach  dem  vorläutigt  n  Vor- 
wort S.  IV  >()lltcn  die  .Vuincrkungen  'in  ni('»glichst(  r  Kür/t-  das,  was  skl. 
h(  utc  über  die  ein/.elnon  Stücke  sagen  lälVt,  aus  den  uiclit  jedem  zu- 
gänglichen Quellen  beibringen,  in  einigen  Fällen  auch  Vorlagen,  die  zur 
Beurteilung  wichtig,  mitteilen'.  Nach  S.  V  desselben  Torlauügen  Vor- 
worts befand  sich  'die  zwdte  Hilfte,  enthaltend  Band  III,  VaiiiDteo,  ' 
Anmerkungen,  Singweisen,  Ginidtung  und  fibersicfatüche  Inhaltsrcnddi- 
nisse  und  Register*,  damals  bereits  im  Druck.  Aber  bald  darauf  sahn 
sich  die  Gebrflder  Henninger  veranlafst,  ihr  Verlagsgeschaft  auftnl&csi 
und  erst  drei  Jahre  spater  fand  sich  in  Emil  Felber  em  GeschSftsnunii, 
der  den  Mut  hatte,  auch  die  «weite  ITfdfte  erscheinen  zu  liL^sicn.  K.« 
begreiflich,  dafs  Schröer,  um  nicht  den  Umfang  'betlenklich'  ansch  wellen 
zu  laR^ieu,  auf  die  volle  Ausfuhrung  seiner  Absicht  vorläufig  verzichui 
hat.  Sciiif  'Anmerkungen  zu  den  einzelnen  Stucken,  eine  eiugeheiidcn 
Kr*'»rt«  rung  über  das  V*  rfahren  IVrcvs  in  der  Wiedergabe  und  Krit  k 
seiner  Texte  sollen  hoüentlich  in  nicht  zu  fiTuer  Zeit  eben.^o  wie  'lit 
alten  .^^ingwei^eu  in  besonderen  ll<'ftcti  nachlulgeu'  (S.  Villi.  Die  zweiti 
Hälft«'  enthält  also  aulser  der  l^inleituiig  ilen  Neudruck  des  Band» 
der  ersten  Ausgabe  von  17'iO  (S.  ."/JT — ^I").  die  Variauten  der  Ausgaben 
von  I7ü7,  1775,  17m  und  181-*  (Ö.  Sil  — lUUu).  die  ZusäUe  in  den  s|üte-  I 
ren  Ausgaben  (S.  10(i5--1100),  vier  Register  (8. 1101—^1134)  und  ein  Dmcl^-  , 
fehlervenseichnis  (S.  1 135  f.).  Von  den  K^gbtern  enthiUt  das  eine  eise 
'tabellarische  Inhaltsfibersicht  der  einxelnen  Ausgaben'  (es  hieise  woU 
besser  'tabellarische  Übersicht  Ober  den  Inhalt'  u.  s.  w.),  das  xwdte  oo 
'alphabetisches  Verzeichnis  der  Überschiiften',  das  dritte  ein  'alphabetiadiM 
Verzeichnis  der  Liederanfange',  das  vierte  ein  'litterarhistorisches  Register'.  , 
Schröer  hat  durdi  seine  sorgfaltige  Arl>eit  den  Dank  aller  Beteilig-  l 
teil  verdient.  Einige  Ergänzungen  zum  Variantenapparat  hat  Schlrici 
in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  vom  4*  November  1893,  Sp.  13dä  l 
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Mu  der  zweiten  Anagabe  gegeben.  Eine  Veiglefdrang  des  BduOenchen 
Textee  mit  teiner  Vorlage  ist  leider  auch  mir  nicht  möglich.  Auf- 
gefallen ist  mir  z.  B.,  dafe  8.  6ia,  11  im  Text  Pgoycing  steht,  bei  der 

Angabe  aber,  dafs  mit  diesem  Worte  S.  17."»  des  dritteu  Bandes  der 
Vurlage  anfäng^t,  Rejoiring  gedruckt  int.  Übrigens  würde  ich  die  Art, 
wie  Schroer  solche  An  L.ibon  macht,  kt  incswp^  *zur  Nachahmung  empfeh- 
len. Er  druckt  nänilich  den  Anfang  jeder  Seite  der  erst<»n  Auflafr^*  zwei- 
nial,  da?  erste  in  eckigen  Klamnieru  unter  HinziifÜLriing  der  Stiten- 

z.'ihl  in  fetler  Schrift.  Ich  glaube  nicht  <icr  einzige  zu  sein,  den  dies 
eben?i»  st<'»rt.  wie  Schnurs  \'erfahren  beim  Verbessern  von  Druektclilern 
*'itier  Vorhige:  anstatt  das  lÜehtige  in  den  Text  zu  setzen  und  das 
Fthlerliafte,  sei  es  sofort  in  einer  Fufsnote,  sei  es  in  den  Varianten,  an- 
zumerken, druckt  er  das  Falsche  im  Text  ab  und  fügt  das  Kichtige  in 
nuder  Klammer  bei  mit  einem  fetten  /.  und,  wenn  schon  Percy  in  seinem 
Drack^Uerrerzeicbnis  den  Fehler  gebessert  hat,  auch  mit  einem  fetten  earr. 
Wenn  es  8.  XXI  heifst:  '£äne  Liste  der  vom  Buchhfindler  William 
Thackeray  Ende  März  oder  Anfang  April  l(i85  aagenblicklich  auf  Lager 
Tonitigen  [Strafsenballaden]  zfthlt  nidit  weniger  als  Stflck  anf,  so 
Bdieint  eine  eonfuBio  duantm  eonstruetionum  vorznliegen:  1)  'der  vom 
Buchhändler  ...  auf  Lager  gehaltenen'  und  2)  'der  beim  Buchhändler  . . . 
auf  Lager  vorratigen*.  Auch  B.  XXVI  scheint  mir  der  Satz:  'Der  diplo- 
matische Abdruck  von  a  laH^!  .ic  h  erkennen,  dafs  Band  I  und  Band  III 
ursprünglich  ihren  Platz  gewechselt  haben,  indem  ersterer  die  r.'./'n  mit 
Vol.  III,  letzterer  mit  Vol.  I  bezeichnet'  nicht  glücklich  gebiklet.  S.  XXVII, 
wie  schon  früher  in  «len  Mitteilungen  zur  Anglia  III,  nennt  Sdiröer 
sjtifp  of  statt  in  spite  of  'veraltet'.  \'irl.  aber  Whyte-Mcl\ illc,  h'<if'  rfdfo 
ilauchuitz)  L'H»  Thrre  /*-  buf  littlc  sa/i'^fdction  in  Ihr  jint.st  tun  "ii  rrmrtl 
»/.  spiie  of  frouhks,  iriut/ij>/is,  jxii/ts,  und  prriL'^,  ne  nrrrr  (jri  io  flu  /au.-di 
öfter  all;  drei  Beispiele  aus  einer  luid  derselben  Nummer  der  London 
lUmtratcd  Neirn  (Weihnachten  iss:;):  Mrs.  Kiddell  S.  :'c  Sititr  of  her  täte 
riyii,  »he  tcas  np  hy  dornt)  K.  S.  Macquoid  S.  10 b  S!pHfi  of  her  e/farls,  ahe 
eonld  no(  quiei  her  (error;  8.  Ha  From  tkü  openinj,  .^>if<  uj  the  darknesa, 
3hgdalena  eould  see  he^ond  the  eify  walle;  Henry  Vizctelly,  Qlanees  back 
througk  Seventy  Yeare  (180$)  cittert  in  der  Acaäemy  189ß  II,  455c  . . .  one 
of  fhoee  wild  rapid  utteraneee  lehieh,  epiie  of  their  unfnieUigibiläyf  sent 
a  ttrange  tkrül  tkrough  all  who  heard  tkem  for  the  firet  time,        J.  Z. 

The  Pleasaiit  Comodie  of  Patient  Grbsill.  Von  Henry  Chettle, 
Thomas  Dekker  und  William  Haughton.  Nach  dem  Drucke 
von  1608  herausgegeben  von  Gottlieb  Hflbsch.  Erlangen, 
Fr.  Junge,  1893  (£rlangcr  Beitrage  zur  englischen  Philologie 
und  vergleichenden  Litteratuigeschichte.  Herausgegeben  von 
Herrn.  Vamhagen.  XV.  Heft).  XXXIV,  107  8.  8.  M.  2,60. 

Die  Einleitung  des  Herausgebers  zerfällt  in  sieben  Abschnitte:  1.  Die 
Quellenfrage,  2.  Das  Verhältnis  des  Dramas  zu  Beinen  Quellen,  'S.  Die 
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AbfamnngBzeit,  4.  Die  Verfasser,  5.  Die  Metrik,  0.  Der  alte  Dnick  und 
Colliers  Ausgabe,  7.  Die  vorliegende  Ausgabe.  Nach  meiner  Ansicht 
hätten  die  beiden  letzten  Teile  an  die  Spitze  L^esctzt  werden  solUni;  denn 
et<  scliL'iiit  doch  nnffnuvsscn,  vv'^t  die  L  berlieferung  eine?  litlerarit^beu 
\\'erkes  klarzulegen,  ehe  man  daran  geht,  eä  auf  seine  (Quelle  oderQoeUen 
hin  zu  prüfen. 

Von  dem  Drama  Patient  Gris.nll  int  nur  rine  einzige  jdte  Ausgabt- 
bekannt,  die  in)  Jahre  Itio:?  zu  London  ersciiienc-n  it*t.  Der  KatHi»g  der 
bis  zum  Jahre  ItHü  gedruekten  Bflcber  des  Britischen  Museums  bdiaapteC 
(8.  HObscfa  8.  XXXIII)  There  oj'jm  ar  io  l»  only  (wo  etqne»  txkmi,  aber  du 
wird  wohl  ein  Irrtum  sein;  denn  ich  glaube  nicht»  dals  Hfibscfa  reefat 
hat»  wenn  er  yennutet»  daft  das  Exemplar  des  Britischen  Museums  'mit 
dem  ehemals  im  Besitse  des  Hersogs  ron  Deronshiie  befindlichen  idcn- 
tisch  ist*.  In  Ck>UierB  Ausgabe  IX)  lesen  wir:  The  cniy  primde  eoUet- 
iion  in  which  it  iww^cv  Drama)  ia  knotm  to  exitt  in  a  eompkte  tiate,  ü 
tkai  of  thc  Duke  of  Ikronshirc.  lit'fore  his  Grace  was  ahle  to  procun  a 
perfect  ecpy,  h»  trns  ohUycd  to  tte  saiitßed  iritli  an  imperfect  ane^  which  he 
auhsequently  gare  fo  thc  tcritcr  of  tlie  prescnt  notirc.  Ea  ist  schwerlich  an- 
zunehmen, dafs  der  Krbe  des  glücklichen  KrwerberM  .hik  U  da.*«  volbländige 
Exemplar  wegfrogeben  haben  sollte:  kommt  dirs  also  \v..hl  zu  dent 
Londoner  und  dem  <>Nf()rder  als  drittes  hinzu:  wo  mag  sich  aber  dss 
unvollständigt'  jt-lzt  iK  iiiiden? 

In  neuerer  Zeit  ist  das  Drama  vor  Hübsch  nur  von  Collier  heraus- 
gegeben worden:  Patimt  Gri^siU:  a  Comedy  by  Thoinaa  IkJckcr,  Emrjf 
Cheitle,  and  William  UauyiUon,  Jieprinied  from  thc  Black-Leiter  EHHoh 
of  im,  WOh  on  BiMkuHon  and  Notes,  London:  printed  for  (ke  Skabt- 
epeare  Society.  1841.  XVI,  96.  a  Leider  hat  Collier  die  Orthographie 
modernisiert:  it  looke  tmeoiüh  Io  ike  modern  eye,  sagt  er  8.  XII,  ani  iakf 
feree  tn  aome  degree  teith  (hat  amoothneae  of  peruaal  tehiek  is  requirei  ff 
the  fuU  ef^oyment  of  the  language  of  tke  old  poete.  Das  ist  ja  ein  Oiund, 
der  sich  hören  lUst,  wenn  es  sich  um  Werke  handelt,  die  nkh  an  dti 
grolse  Publikum  wenden;  abe  r  Ausgaben  für  I-^orscher  dürfen  nur  in 
dem  sprachliehen  Gewände  ihrer  Zeit  erseheinen.  Es  ist  daher  die  Auf* 
gäbe  von  Hübsch  schon  deshalb  freudig  zu  begrüfsen,  weil  sie  eine 
treue  Wiedergabe  des  alten  Texte*«  ist.  indem  sie  von  der  Vorlage  nur 
in.sofern  abweicht,  als  offenbare  Druckfehler  virbcssicrt  und  die  Inter« 
punktinn  beigefügt  worden  ist,  wo  dies  'im  Interesse  der  Deuili«  likoit  . . . 
wiirisclieMswert  erscliien'  (S.  XXXIV):  auch  in  diesen  Fällen  erfälirt  der 
Le^er  stets,  wie  die  Tlherlieferuug  ist.  In  Bezug  auf  die  Interpunktion 
scheint  mir  Hübsch  freiUch  nicht  immer  nach  den  gleichen  Cirundsät/eo 
verfahren  zu  sein;  denn,  wenn  er  z.  B.  Z.  Doli  es  nötig  gefunden  hst,  do 
Komma  vor  den  Vokativ  gegen  den  alten  Druck  cu  setzen  (.1  posse  ss 
[statt  ad\  eeae  non  eete  [d.  h.  est]  argumentum,  Master),  warum  ist  di« 
nicht  auch  Z.  94H  (/  am  tsearie  of  being  a  Oourtumr  Boy)  und  944  (M 
you  eannot  bee  Master)  geschehen?  Im  fibrigen  sieht  man  aus  den  ss- 
gefflhrten  Steilen,  daft  HQbsch  vemfinftigerweise  die  Zdlen  seiner  Ans* 
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gäbe  gezählt  hat,  so  dafs  man  bequem  eitleren  und  Citate  darin  nach- 
schlagen kann:  schade,  dafs  er  nicht  auch  die Seitensahlen der  alten  und 
der  CoUierschen  Ausgabe  hinzugefügt  hat. 

Die  alte  Ausgabe  vom  Jahre  l'I**:^.  ist  anonym  erschienen,  aber  eines 
Tou  t'rhaltenen  Exemplaren  zeigt  nach  Collier  (S.  IX  f.)  den  Namen 
Ikiifij  Clidtb'  auf  dem  Titelblatt  von  einer  gleichzeitigen  Hand.  Dafs 
aber  aui"»er  Henry  Chettle  auch  Thomas  Dekker  und  William  Haughton 
an  der  Abfa^Hung  des  DramaH  beteilitrt  waren,  lehrt  Heiislowfs  Tagebuch. 
Hübjicb  hat  sich  danut  begnügt,  »S.  XXVI  aus  Colliers  Kiiileituiig  S.  IX 
die  Quittung  mitzuteilen,  die  jene  drei  Dichter  über  3  Pfund  ausgestellt 
haben,  die  ihnen  am  19.  Detember  159i»  tn  tameii  of  FaHieni  Oriuett  aaa- 
geiahlt  worden  und.  Bitte  Hflbach  Ck>llierB  vier  Jahre  nach  seiner  Aus- 
gabe des  Dramas  encfaienene  Ausgabe  des  Hensloweschen  IVigebuchs  in 
die  Haod  genommen,  so  würde  ihm  woU  nicht  entgangen  sein,  dafs  sich 
hier  noch  weitere  Eintragungen  finden,  die  auf  Paikiit  Qritnü  Beaug 
haben,  und  an  deien  Echtheit  an  zweilein  Cteorge  F.  Wamers  Catalogue 
of  the  Matnuscinpfs  and  Munimcuts  of  Alleyn*8  College  of  (iml's  Giß  at 
ÜMlwieh  {m\)  S.  158  ff.  (vgl.  XL  ff.)  uns  keinen  Grund  giebt.  Während 
die  erwähnte  Quittung  auf  S.  9«j  der  Ausgabe  des  Tagebuchef^  «teht,  lesen 
wir  zunäclij't  S.  158  unter  dem  HJ.  Oktober  IMM»  nach  Collier  von  Kowleys 
Hand  h'rrrrcd  by  me,  Sarnurf/  Rotriye,  of  phylh/p  llrnchlof.  for  Ilurrye 
chitdl,  in  eamestr  of  f)ir  playr  of  pafient  ClnjfiseU,  for  the  um  of  the  ronie- 
panye[(\.h.  (he  comptiny  of  my  lord  of  Nothujante  tii'-n  S.  I axr'.  Ferner 
^.hVl  findet  siel)  eine  Eintragung,  welche  die  von  Hübsch  allein  erwähnte 
Zahlung  bet rillt  :  IahI  uuto  t/ionias  DirkArrti,  harey  chetieil,  ]['"•  harion,  in 
eameste  of  a  ßooeice  ealled  patieiU  Üri^scU,  at  the  apointmefU  of  Itobart 
ehawej  hy  hü  leUer,  the  eome  of  tkne  poumds,  the  19  of  Htwembr  1699  iij''. 
Dieselbe  Seite  bietet  aber  noch  drei  weitere  Paiimt  OrisaiU  angehende 
Pesten:  1)  Reeeaved  of  HmMowe,  the  26"*  of  decentbr  1599,  io  pay 
Tko.  Dedm,  &  (Mtle,  and  Wül  BawUmt  for  paetent  OrisaiU,  ^  I  »oy 
Bteeaved  vjt*  by  me  SOBT  SBAA.  2)  Len^  unlo  thomaa  Dechen,  the  28  of 
desembr  1599,  in  eameste  of  a  playe  eaUed  paeyent  greseU,  the  aome  of  v. 

Letit  ufilo  FT«»  Barton,  the  2U  of  Desembr  15ffU,  in  fiomeHe  of  patient 
^htseil,  sotne  of  V.   Danach  hat  llenslowe  für  das  Drama  an  die  Ver- 
fa8«er  bezahlt  am  M.  Oktober  l");»'.»  1  Pfund,  am        Dezember  l*)i)9  • 
'  Pfund,  am  2<;.  Dezember  li  Pfund,  am  28.  und  2Ü.  Dezember  je  5  Sh., 
also  zn«sammen  iO  Pfunfl  I"  Sh. 

Damit  haben  wir  aber  noch  nicht  all^  s  erschöpft,  was  aus  Heuslowcs 
Tagebuch  über  unser  Drama  zu  lerucu  ist.    S.  steht   Rrrmrrd  of 

•1/  Ucnshlowe,  the  26"'  of  Jdtiiiary  löUU,  jxr*,  (o  iji  rr  unto  llic  tuylvr  tu  hinj 
a  grey  yotme  for  yryssell,  I  sny  h'/renved  xx'  by  nie  ROIiT.  SlIAA.  Natür- 
lich ist  das  nach  unserer  Art  zu  zählen  der  L'li.  Januar  hJüO.  W^äh- 
rend  diese  Eintragung  auf  die  Aufführung  Bezug  hat,  betrifft  die  nftdiste 
luid  letzte  von  8.  167  den  Druck  des  Dramas:  Lent  unio  Bobart  Shaw, 
ike  18  of  marche  1599  [d.  h.  nach  neuem  Btil  1600],  to  gete  unto  the 
Printer,  to  etaye  the  priwting  of  paUeni  greeeU,  the  eome  of  xaoxx>  by  mer 
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ROIiT.  SIIAA.  Wir  sthcn  hieraus,  dafs  '^choii  zehn  Tajre,  ehe  dua  DrHmu 
in  das  P>uchhändlcrrr(ri.-t<'r  eingctrafrfn  worden  ist,  Schritte  gethan  wur- 
den, um  sein  Erscheinen  zu  verhindern.  Da  übrigens  diese  Eiotniinin;: 
weder  von  Collier  (S.  X)  noch  von  HubMh  (S.  XXV)  v*)ll-tiLndig  mit- 
geteilt wird,  mag  sie  hier  uach  Arbers  Abdruck  Iii,  lö"?  stehen:  2S  marcij 
[IGOUJ  Cuibert  ßurby  Entred  for  hü  copie  vtider  the  handes  of  the  Wviau 
The  Flau  <rf  Faiieni  ORISSELL 

Wir  sbd  so  nun,  glaube  idi,  im  stände,  die  Frage  oadi  der  Ab- 
fassongszeit  des  Dramas  mit  grölserer  Sicherheit  an  beantworten,  sIt  dks 
▼on  Hübsch  S.  XXV  f.  g^chehen  ist  Er  geht  dabei  von  Z.  2221  «u, 
wo  Babulo  auf  Laureoe  Frage  WkeU  vonders  hast  thou  atme,  wkkk  an 
not  heere?  erwidert  Wonders  not  of  nifte  daies,  btU  1599,  Zu  dieser  Stelle 
bemerkt  Collier  S.  W  T/n's  play  tras  umritten  at  the  rfn.tr  of  f/,r  year 
uhich,  prrhaps,  hi  f/ir  auUiOTS  io  meniion  fhnf  number.  Hübseh  S.  XXV  i. 
meint,  'dafs  die  Verfasser,  als  sie  diesen  Kalauer  in  ihr  Stück  aufüah- 
men,  annahmen,  dafs  dasselbe  im  Jahre  l'»!»!)  aufgeführt  werden  würdo. 
Es  wurde  sich  dnnn  also  dasselbe  Jahr  l-MM»  oder  etwa  das  Ende  von 
I50s  als  wahrscheinliche  Ent,>^tehungs7,eit  ererebeu.'  Aber,  dafs  man  nu- 
moglich  bis  zum  Ende  des  Jahres  1.">'.'8  zurückgehen  darf,  hätte  HnWli 
schon  aus  di  r  einzigen  ihm  bokaniiteii  Erwälinung  des  Stückes  WA  Heos- 
lowe  erscheu  kiunieu:  weiui  dieser  am  19.  Dezember  l-V.'O  (kld  i/i  earfUj-' 
of  Pattertf  Grüseil  gezahlt  hat,  so  war  das  Drama  damals  noch  nicht 
fertig,  geschweige  denn  schon  ein  Jahr  früher.  Derselbe  Auadmdc  » 
eonwH  erscheint  aber  auch  noch  am  28.  and  29.  Deaember.  Andereneiü 
wird  aber  am  2C.  Januar  1599  a.  St  {z^  1000  n.  St)  an  ein  Kleid  für 
die  Darstellerin  der  Hauptrolle  gedadil^  die  Auffflhmng  muls  also  oabe 
bevorgestanden  haben :  das  Stück  wird  demnach  am  Anfang  des  Jahres 
ICOO  fertig  geworden  sein.  Der  Scherz  mit  der  Zahl  1599  palste  natür- 
lich bis  /inn  März  1600  n.  St.,  da  bis  zu  diesem  Tage  das  Jahr  r 
a.  St.  ging,  l  ud  wann  wird  wohl  das  immer  vorschufs bedürftige  Klee- 
blatt sich  an  die  Arlxit  gemacht  haben?  {Schwerlich  lange,  bevor  Hen?- 
lowe  mit  der  ersten  Alischlagszahlung  herausrückte,  was,  wie  wir  ges<'hen 
haben,  am  I»«.  ( )kt<)b«'r  ir.'»!'  grsrlu'lien  ist.  Wir  dürfen  also  inil  /ieai- 
lieber  Sicherheil  l>eliau pteu,  dal-  /''/fietU  Qrüsiü  von  Oktober  Ib^'J  bis 
Januar  h»U<)  ges(!hrieben  worden 

Dieses  Ergebnis  ist  abt  t  uiu  h  für  die  Datierung  eines  Shakspere- 
schen  Lustspiels  von  Bedeutung,  aul  dessen  IJcrührung  mit  Patient  Grünif 
auch  schon  Hübsch  S.  XXII I  hingewiestni  hat.  Er  maelit  darauf  ssf- 
merks&m,  dafe  der  Ausdrude  prihk»  and  prabks,  der  in  Z.  634  mnoes 
Stfickes  steht,  zweimal  in  den  Lustigen  Weibern  1,  1,  56  und  5,  5, 1^ 
vorkommt  Femer  bemerkt  er,  dafo  'die  baden  walüsiscfaeo  Gestsltea 
unseres  Dramas  mit  ihrer  Entstellung  des  Englischen  lebhalt  an  des 
wallisischen  Geistlichen  Evans  in  dem  genannten  Shakspereschen  Stficke* 
erinnern.  Wenn  aber  Hübsch  sich  schlielslich  dahin  ausspricht,  d^ifN 
die  Ansichten  betreffs  der  Abfassungszeit  der  Lustigen  Weiber  zwischen 
1595  und  lüOl  schwanken,  sich  nidbit  sagen  lasse,  welchem  der  bodea 
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Stücke  hier  die  Priorität  gebühre,  so  ist  es  dagegen  meine  Überzeugung^, 
'iafs  wir  keineswegs  die  Büchse  in»  Korn  zu  werfen  braucben.  Mit  lUcht 
hat  !»it'h  nämlich  t*ch(»n  Collior  S.  X  darüber  gewundert,  wie  in  Patient 
GnK.sill  dns  wallisi^cbe  Taar  nach  Salux/o  kommt,  und  bt  nicrkt,  dafs 
die  angcMiclu^  \'(  r\vandtschaft  (Iwcnthyans  mit  dem  Mark-rati  m  i  i lurn- 
Üiyan  is  yotinj  to  her  rnxni  fiiiaUJter  (he  Ihthe,  for  ymt  knoin  /.s  /// /  nirrr 
eoxm  hij  iiKirriaije,  hy  fothrr  hushnud  fhaf  yriti'j  her  from  U'ale.'^  Z.  oll  ll.j 
dofjs  not  wiieh  reroHrih  ns  to  their  silitation.  Da  sitli  ein  innerer  (Irund 
für  diese  beideu  Figureu  durchaus  nicht  fiuden  läfet,  werden  sie  ihr 
Dasein  gewUs  einem  fiufseren  verdanken.  Und  was  liegt  da  niher,  als 
inznnehmen,  dafs,  da  die  Schanapieler  des  Loid  Cbamberlain  den  Walliser 
Sir  Hngh  Evans  in  den  Lustigen  Weibern  hatten,  die  Schauspieler  des 
Lord  Admiral  sie  noch  fibertrumpfen,  in  einem  Drama,  das  sie  auffflhrten, 
statt  des  einen  Wallisers  ein  Paar  haben  wollten?  Und  zu  dem  Scfalufs, 
dsls  die  Lustigen  Weiber  die  Voraussetzung  für  Patient  Orisnll  sind» 
mnk  man  andi  gelangen,  wenn  man  die  Stellen  veridt  lebt,  an  denen  der 
vorhin  hervorgehobene  Ausdruck  vorkommt.  Sir  Hugh  sagt  1,  I,  It 
wen  a  goot  motioih  if  fce  leaue  our  prihbles  and  prabhles  und  5,  ü,  ItJS 
And  giuen  to  Foniimfiims.  and  to  Tauernei<,  and  Sache,  and  IVtne,  and 
Mctheglinji,  and  to  drinkings  and  sirrrrrinffs.  and  .'^tarhxis'''  fyibles  and 
prahfps''  Naturlich  ist  jnohlilis  (kUt  praldes  nur  die  \vallisi«cbe  Eutstel- 
liiiiiT  >tatt  l'Kitihle.s,  die  ficb  llvaris  auch  1,  1,  in  Iau»  tjour  prahtrs  und 
mn  I^iudsniHnu  Fluelleu  in  Heinrich  V.  1,  in  /  prog  i/hh  to  serue 

(I(hL  and  keepe  tjon  out  of  pratrles  and  prntitde^  zu  schulden  koinmeu  lälht. 
Dagegen  nennt  Alex.  8chniidt  pribble.s  gt  wila  mit  Eecht  a  word  of  Ecam' 
making.  Betrachten  wir  nun  aber  die  Stelle  in  PatietU  ÖriaaiU,  Hier 
ssgt  Sir  Owen  Z.  C82  IT.  Her  thuÜM  ihe  prittuh  ahentkmm  ü  faliant  as 
Man  that  w  ...  ihe  Oed  of  pnUes  and  pnMet.  Auf  den  Oedanken, 
Mars  als  the  Oed  of  pribkt  and  prabtea  bezeichnen  zu  lassen,  konnte 
gewils  kein  Schriftsteller  kommen,  wenn  nicht  die  Formel  priblea  and 
praHa  zur  Zeit  ein  'geflögeltes  Wort'  war,  und  dazu  werden  sie  die  Auf- 
führungen der  Lustigen  Weiber  gemar-ht  haben. 

Es  gebeint  mir  danach  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dafs  die  Lusti* 
gen  Weiber  vor  Patient  (rris.sill  f nt-tanden  sind.  Ich  halte  es  aber  anderer- 
seits! für  ausgemacht,  dafs  das  Sliak^^ppresche  Lu-tspiel  erst  nach  Hein- 
rich V.  geschrieben  worden  ist.  Für  die  uingekehrtc  Reihenfolge  ist  ja 
allerdings  geltend  gemacht  worden,  dafs  die  in  <len  Lustigen  Weibern 
auftretenden  Personen  /um  Teil  in  lloinrich  V.  -teilirn,  nämlich  Falstaff 
/•>//>7^///i''  //^/  drud),  liardolpli  und  Nyin  (  !,  1,  7*^  Dar(h>/fe  and 
Xgm  lind  tenne  fitnes  vicrc  rnlonr  .  . and  fheif  are  Ijoth  hang'd)  und  Mrs. 
Quickly  (ö,  l,  H(j  My  Doli  [mau  erwartet  Nelly  wie  Capell  geschrieben 
hat]  M  dead  i^th  Spittle).  Aber  mit  Recht  hat  man  dagegen  bemerkt, 
dab  Shakspere  durchaus  kein  Bedenken  zu  tragen  brauchte,  Personen, 
die  er  in  einem  Stficke  hat  sterben  lassen,  in  einem  früher  spielenden, 
wenn  auch  sp&ter  geschriebenen,  wieder  lebend  auftreten  zu  lassen.  Am 
Anfange  des  ersteo  Teils  von  Heinrich  VI.  stehen  wir  am  Sarge  Hein* 
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richs  V.:  hat  das  aber  Shakspere  abgehalten,  ihn  später  in  Heinrich  IV, 
nnd  V.  lebciul  auf  die  Bfihne  zu  bringen?  Entsclieidend  scheint  mir  der 
Punkt,  auf  d«  ii  Daniel  in  der  Vorrede  zu  Grig:p*»'  Faksimile  der  crsteo 
Quartauf-gal»e  dvr  Mfn~y  Wires  S.  X  aufmerksam  macht,  nändich  da« 
Auftreten  des  Kurjw>ral  Nym  in  diesem  Stucke.  Er  hat  in  ihm  nur 
sehr  wenig  zu  thun,  und  doch  wird  auf  dem  Titelblatt  ausdrücklich 
auf  ihn  hingewiesen :  With  thc  suaggcring  vaine  of  .  .  .  Corporall  Nym. 
Sowiihl,  dafs  Shakspere  ihn  überhaupt  in  die  Lustigen  Weiber  gebradit 
hat,  aU  «och  dab  der  Drucker  oder  Verleger  der  Quartanagabe  Ihn 
auf  deren  Ütel  cur  Beklame  betratst  hat»  erklärt  aich  nur  duicb  die 
VorauasetsuDg,  dala  die  Figur  achon  frflher  den  Bofall  dea  PoUikaiu 
errnngen  haben  mula,  und  das  kann  natQrlich  nur  in  Heinrich  V.  ge> 
achehen  sein. 

In  Beeng  auf  dieses  Drama  können  wir  aber  mit  ziemlicher  Bestimmt' 
heit  sagen,  dafs  es  in  dem  zweiten  Quartal  dv>  Jahres  lol'O  zuerst  auf- 
geführt worden  sein  mufs.  Allgemein  bekannt  ist  ja  die  Anspielung  an! 
die  Expedition  des  Grafen  E^hcx  nach  Irland  in  diesem  Jahre  im  Chore» 
zum  fünften  Akt,  V.  fl.  MTto  nmr  fhr  (tmrrnll  of  our  ijrarioiis  Em- 
pressf,  As  in  ijowl  fimc  hc  inay,  frotn  Inland  comminy,  llrlixjiruj  RfhlUcn 
hroaehed  oti  his  Siiord.  lilssex  verlief«  London  am  27.  Mär/.  Sliak:«!»' re 
wird  die  angctührte  Stelle  wohl  nicht  lange  nachher  geschriei)eii  haUn, 
jedenfalls  aber,  ehe  es  klar  wurde,  dafs  der  Auft-tand  nicht  j^o  leicht  i\i 
bewältigen  sei,  uud  ehe  es  zu  Mifslulligkeiten  zwischen  E««m\  und  der 
Königin  kam,  sagen  wir  also,  spätestens  im  Mai  1590.  Die  V^ollenduog 
und  eiate  Anffdhmng  der  Lnatigen  Weiher  wird  dann  in  daa  diitle  Qjuitil 
1599  sn  aetien  sein. 

Waa  die  Frage  nach  der  Quelle  oder  den  Quellen  der  PatietU  Qrmäl 
anlangt»  eo  hat  Fr.  von  Weatenholz,  Die  Griaddia-Sage  in  der  litterator- 
geechichte,*  B.  00  gemdnt,  uneer  Drama  hemhe  auf  der  engliacfaen  Bel- 
lade in  Deloneys  Qarland  of  dtml-ieill  und  auf  Boccaccio.  Hübsch  wide^ 
1^  aber  S.  XVff.  alle  Gründe,  die  Westenholz  für  die  direkte  I^nüt/ung 
Boccaccios  zu  sprechen  scheinen,  und  macht  ee  wahrsc  h*  hilich,  da£»  nebeo 
der  Ballade  vielmehr  die  englische  Proaaerzählung  benutzt  worden  sei, 
von  der  ein  Druck  zwar  erst  aus  dem  Jahre  lo07  erhalten  scin  int.  die 
aber  vielleicht  sdion  l'tt!5  vorhanden  war.  In  Bezug  auf  diese  riiLliKhe 
Prosa  meint  Hübsch  8.  XIII,  dafs  ihr  Vc^rfasser  entweder  sell>>t  den 
lateinischen  Text  Petrarcas  und  den  deutschen  Text  Steinhöwel<  vor  --ich 
hatte  oder  einer  Vorlage  folgte,  die  ihrerseits  auf  diese  beiden  Texte 
zurückging. 

In  dem  metrischen  Abschnitt  iat  mir  aufgefallen,  daTs  S.  XXVU 

*  Tieider  ist  sogleich  der  erste  Ratr.  Id  Hühsch'  Einleltnog,  in  Trelcbem  er 
diene  Schrift  anführt,  ganz  mifsraten:  'Über  «üp  Erzllhlung  von  der  geduldipen 
Griseldie,  der  leisten  Novelle  iu  Uoccaccioa  Dccamcron,  hat  . .  .  ueuerdinga  Fr. 
WssteoboU  . . .  gehsndslt*   Wio  kaon  sich  ein  Philologe  so  etwas  sa  tchaltke 
komnen  lasieii? 
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mkeff  als  adjektivisch  gebrauchtes  Partie! pium  angeführt  wird.  — 
Wenn  femer  S.  XXVIIl  für  die  Rc^el.  dafs  die  Endung  en  des  Part. 
Prät.  der  starken  Verba  voll  pemosscn  werde,  auch  'swolne  HMf  als  Bei- 
spiel dient,  so  ist  das  ein  Vorsehen ;  denn  der  fragliche  Vers  lautet  For 
I  abhürre  her,  dtd  not  hir  sinAnr  n/rs,  das  Partie,  sicolne  ist  also  hier  ein- 
frilbig.  —  Zu  tadeln  ist  der  Ausdruck,  wenn  Hübsch,  naehdein  er  von 
der  Verschleif uug  in  der  I^iutgruppc  Kons.  -\-  e  -\-  r  -\-  Vokal  gesprochen, 
8.  XXIX  hinzufügt  'Für  e  kauu  auch  eiu  anderer  Vokal  stehen'  und 
indem  an  Stelle  des  r  ein  anderar  Eonaonant  tritt^.  —  Wenn  ee  auf  der- 
Mllwn  Seite  hcilat  'In  der  Silbe  le  mit  yoriiergehendem  Konsonanten  wird 
dit  0  nie  yerechleift;  vgL  termife  57,  Hueperabk  770  etc.',  so  U«gt  dieeer 
Behaaptnng  eine  nnriditige  Anffasanng  der  Sache  an  Qninde.  Um  Ver- 
achleifong  oder  Nichtrenchleifang  eines  »  kann  ee  sich  In  solchen  Pillen 
Bdbstventindlich  nicht  handeln,  da  es  anter  allen  Umstinden  stumm  ist 
Hübsch  wollte  sagen,  dafs  ivrinrkle  (denn  so  ist  das  Wort  an  der  an- 
?reführten  Stelle  geschrieben)  metrisch  zweisilbig  und  imeperable  metrisch 
füofsilbig  ist:  aber  in  beiden  Fällen  wird  die  letzte  Silbe  nicht  durch 
Nichtverschleifung  des  e,  sondern  durch  silbenbildeudes  /  gewonnen.  — 
Ebenda  findet  man  unter  den  Belegen  für  die  Regel  'Folgt  auf  einen 
Linien  Vokal  oder  Diphthongen  ein  kurzer  Vokal,  so  kann  letzterer  mit 
ersterem  unter  Einflufs  des  Versrhythraus  verschmelzen'  auch  'angell  2lS\ 
in  dem  doch  die  beiden  Vokale  durch  zwei  Konsonanten  getrennt  sind. 
AuTserdem  ist  angell  hier  gewifs  zweisilbig  zu  lesen.  Die  Uberlieferung 
lautet  ja  allerdings  /  ...  Must  now  for  this  worlds  deuiU:  this  angeU  of 
9old$,  Baut  aU  tkom  cftnes  emd  nighU  io  beg^eriß  tokk,  nnd  Hfibsch  hat 
daran  keinen  AnstoiB  genommen.  Aber  Collier  bemerkt  mit  Becht  "Of" 
ü  mfurum»  both  io  fke  taue  and  meire.  Wenn  wir  of  weglassen,  kommt 
alles  in  Ordnimg.  Der  Ausdruck  angd  gotd  =  Handard  w  '^utftea'-^oU 
(s.  Unrray)  ist  statt  des  einfachen  qoXd  wegen  des  Wortspiels  mit  diB9Ü  ge- 
wählt.  —  In  Z.  1724  Ffnm  ihe  Sannes  ariting  to  hü  westeme  fall  ist  nicht 
mit  Hübsch'  (ebenda)  'Elision  des  bestimmten  Artikels'  anzunehmen,  son- 
dern nur  Schwund  des  Vokals  iles  Artikels.  —  In  Z.  1<'^  '  Both.  Thcrein 
ymi  shetc  true  wisedome.  Marq.  Doe  I  iiuUxd?,  wo  Hübsch  S.  XXX  an 
Verschleifung  von  Ax-  /  denkt,  könnte  man  auch  zweisilbifre  J^enkung  in 
ier  Pause  annehmen.  —  Ebenda  igt  'floirer  in  2-löil'  zu  streichen:  der 
Vers  ist  S.  XXIX  unter  c  richtig  beurteilt. 

In  den  Anmerkungen  zum  Texte  befindet  sich  auch  die  Übersetzung 
der  keltischen  ^i^tellen  von  Prof.  Zimmer.  Abgesehen  hiervo?i,  bestehen 
«ie  vorzugsweise  aus  Cllossen,  und  diese  scheinen  zum  Teil  auf  Leser 
berechnet,  die  das  Buch  schwerlich  je  in  die  Hand  nehmen  werden.  Er- 
Uirungen,  wie  '80.  teolA  and  natle  =  wUh  bittng  and  amdehing;  henee 
inth  all  airength  and  meant;  wth  one's  tslmoit  efforta  (Cent  Dict  s.  v. 
footh  6882,  Sp.  1)'  oder  '161.  by  hooke  or  by  erooke  =  by  one  nuana  or 
anoiktr,  bff  fair  meana  or  foul  (Gent.  Dict  s.  erook)*  u.  s.  w.,  hStte  der 
Heransgeber  ruhig  fflr  sich  behalten  sollen.  ~  In  Z.  12  Tken  aalbf  not 
Ünt  mprnmg  with  fouU  hokes  gUubt  Hfibsch  das  von  Collier  beanstandete 
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salhj  durch  deu    Hinweis  auf   Halliwells   Dietlonary   rechtfertigen  zu 
könneui  wo  ffir  dieses  Verbum  die  dialektische  Bedeutung  U>  mm^  or 
nm  from  nde  to  side  ati gegeben  wird,  'welche',  wie  HQbM^  meint,  %tt 
einen  passenden  Sinn  giebt'.  Aber  man  erwartet  an  nnserer  Stelle  doch 
kein  Verbum  der  Bewegung.  Ich  halte  ColUers  Besserung  tuUjf  statt  asfljy 
ffir  schlagend:  suüy  paHst  vor  allem  vortrefflich  su  foule  iookes,  und  mit 
ßuUp  not  this  moming  ist  zu  vergleichen  Shakspere,  Sonn.  15, 12  Tb  ekaagt 
your  day  of  yotäh  to  suUied  tn'fjht.  —  Z.  15  Ist  uberliefert  Shetr  {he  cor*- 
piufd  hearts.  Collier  hat  Fly  für  Siietc  geschrieben.    Hübseh  hält  eine 
Änderung  für  uberfliis^iL';,  indem  er  *Shetr  -_~  r.fhnr  meiden,  fliehen*  s^tzt 
Aber  das  Verbiiin  heilst  doch  esi  Jirtr,  nicht  cshru.  -  -  In  Z.  1""  liezt  'i^r 
Witz  wi»hi  darin,  dHf^  Habulo  da.s  Verbnni  fo  fm?nprr  braucht,  als  hiiigt 
vs  mit  dem  ?b.  hnnijter,  <las  mit  f>a>l(i  synonym  ist,  zusammen.  An  'irii? 
mir  ins  (Irab  hinab/.ielien'  ist  jedenfalls  nicht  zu  denken.  —  Z.  1 1'»  Woin 
nakcd  hraiirri»   iiml  ni^f/td  priil,   erklärt  Hübscl»  'sie  trniren  nackt  ihnn 
Putz  ...  und  zerlumpt  ihre  KU itlerpracht,  d.  h.  ihre  kostbaren  GcwunJer 
können  ilire  Schande  nicht  verdecken'.  Er  ziehi  otfenbar  uakcd  und  ra^ 
zum  Subjekt,  aber  das  NatOrlichste  ist  es  doch,  jedes  dieser  beiden  WSrter 
zu  dem  Substantivum  zu  ziehen,  vor  dem  es  steht  —  Z.  158  ist  übff^ 
liefert  The  mmiek  of  thtm  tcords  meeten  mine  eams.  Hübsch  verwandelt 
nach  Colliers  Vorgang  sweeten  in  das  von  der  heutigen  Grammatik  ver> 
langte  oteeetena.  Aber  die  von  Abbott  in  §  412  gesammelten  Beispide 
zeigen,  daSk  zur  Zdt,  da  unser  Drama  entstand,  das  von  dem  alten  Dmckr 
Gebotene  nichts  Auffallendes  hatte;  vgl.  z.  B.  Jul.  CsBsar  5,  I,  'X\  flif 
poeturt  of  your  hdures  atr  yrf  nihnowne.   Der  von  dem  thatsächlich  «o- 
gularen  Subjekt  abhängige  Plural  er/ouiite  in  dem  Redenden  oder  Scbni 
benden  da.s  (icfühl  eines  pluralen  Subjekts.  —  In  Z.  M"^  *//  this  ciätim 
aye  ist  cu1li»(i  wohl  im  Sinne  von  '.»spitzbübisch'  zu  nehmen;  vjrl.  Xart> 
8.  V.  —  In  /.  l>^"i  und  Jl'2  Foolc  und  Fool       fr/,  fouk  'die  Mengt"  r« 
nehmen  und  au  einen  Chor  zu  denken,  was  Hiii)sch  für  möglich  hält, 
.sciieint  mir  durchaus   unerlaubt.     Nach  meiner  Ansicht  deutet  Axf^ 
Fool(r)  an,  daf:<  die  dahinter  folsr^nden  Verse  l'.ahulo  singt,  der  ja  iu  dt-m 
Stück  oft  genug  fook  genannt  wird  (Z.  00.  JUJ.  rX\.  r,70.  1U4I)  und  nach 
Z.  388  (tki8  motley  Icrkin)  und  1052  (Qreat  wo»  the  «nMome  of  tkat 
Taylor,  ihat  stückt  me  in  Motley)  Narrenkleidung  tragt.  —  Z.  204  gieM 
Babulo  dafür,  dals  es  besser  sei,  den  neun  Todsfinden  zn  dienen,  als  des 
neun  Musen,  den  Grund  an :  for  they  are  starke  beggers.  Dies  Obefsettt 
und  erklärt  Hübsch:  'denn  sie  sind  dreiste  Bettler,  d.  h.  sie  geben  nidit 
Ruhe,  bis  man  sie  befriedigt'  Mag  ich  nun  aber<A<y  auf  dieTodsundt  n 
wie  wohl  Hübsch  thut,  oder  auf  die  Mu.sen  beziehen,  so  scheint  mir  bei 
einer  solchen  Auffassung  der  Stelle  kein  rechter  Sinn  herauszukommen 
Ohne  Zweifel  bedeutet  sfnrLr  Itrjjficrs  'vollständig^'  P.ettler',  und  they  geht 
auf  die  Musen.  —  Z.  215  lume  charqd  tny  friends  heifst  nicht  *hal>e  von 
meinen  Freunden  Geld  erhalten',  .sondern  'habe  meine  Verwandten  (kW 
gekostet';  <f.   Mnrray  II,  28.^,  12.    —    Z.  SI.S  Ihj  lou*'S  most  trondrjus 
Meiamorpiujsui  »pielt  gcwifa  auf  Lillys  Love'n  Metamarpitosis  au.  —  Zu 
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Z.  170  lies  'Heinrich  VIII.'  statt  'Heinrich  VIT.'  —  Z.  510  ist  trnihrt 
ebenso,  wie  hollou%  als  Zuruf  an  ein  Pferd  zu  fassen;  vgl.  Halliwrlls 
Df^h'nnnnj  g.  v.  —  Nach  Z.  -y^l  steht  die  Bühnen  Weisung  Spü  out  Ins 
miatn.  }liihsrh  folgt  f'olHer,  indem  er  für  den  Konjunktiv  Spit  den  In- 
dikativ Spits  hchnibt.  Das  ^deiche  Verfahren  beobachten  beide  Heraus- 
geber auch  bei  Tyc  tJtcm  »lach  Z.  811  und  bei  J^tm  to  him  nach  Z.  loOl. 
Nach  meiner  Ansicht  stOUen  sich  diese  drei  SteUen  gegenseitig.  Der 
Konjunktiv  ist  in  solchen  FiUen  ebenso  berechtigt,  wie  bei  dem  ganz 
gsvöhnlichen  IMer,  —  In  Z.  549  you  malek  no  mort  loue  trigs  scheint 
mir  io  mateh  in  der  Ton  Hfibsch  angenommenen  Bedeutung  'paaren,  zu- 
siinmenbringen'  keinen  rechten  Sinn  zu  geben.  Sollte  malek  nicht  nel- 
leicht  fOr  make  stehen?  Freüidi  585  und  sonst  stebt  dafflr  mag.  — 
Z.  563  ist  Hca/f,  wie  schon  Collier  gesehen  hat,  gewUs  ein  Druckfehler 
ftatt  tairg  =  talk:  vgl.  «'»lö  h  tauge  m  her  pritttith  Umgtte;  l:il  '»  that  tmcg 
to  her;  *2:»V*  i/oti  tautj;  2(305  ycu  taug.  —  Zu  Z.  587  tJte  lime  and  hair  be- 
merkt Hübsch:  'Ich  habe  diese  Zusammenstellung  nirgends  gefunden.' 
Mit  Hilfe  von  {^chniidt«  J^liakspere-Iioxikon  hiitte  er  aber  leicht  zweier 
Stellen  im  *^oinmcrnaclitstraunr  habhaft  worden  können :  5,  M«»  fragt 
Thesen^  nach  der  Rede  der  Mauer:  Wvulil  ymt  desire  lime  and  hain  (o 
sptakt  Lftterf,  und  ebenda  10:?  redet  Thisbe  die  Mauer  an:  .U//  ilnrnj  lijis 
haue  often  kist  thy  .sfnnrs :  Thij  slont  .^,  ii  lik  Ihne  nnd  hatf  in  Unit  nou  aijaine 
(up  in  thce  statt  der  beiden  letzten  Wörter  Fol.).  -  Zu  Z.  »'•.'»u  shall  loue 
her  diggon  (vorher  ist  im  Text  tha  statt  thü  gedruckt)  bemerkt  Hübsch : 
'diggon  ist  wohl  =  diiekau  zum  Teufel!'  Dies  ist  schwerlich  richtig.  Zu- 
nidist  steht  diggon  wohl  fflr  diekon  (vgl  Diekon  thg  masier  Bichard  III. 
5,  3,  305;  doch  auch  Diggm  Ihme  in  Spensers  SftapA.  C,  September)  und 
iwar  als  Appdlativ  (vgl  Loc«*«  Labomr^s  Lo$t  5,  2,  464  Some  mumble 
imtet,  some  treneher  Giight^  eome  Dick,  wozu  Delius  auf  Jaek  verweist: 
oamentlidi  Jaek  im  G^ensatze  zu  OiU  ist  zu  vergleichen).  Man  kann 
diggon  etwa  mit  'Hans'  übersetzen.  —  Zu  Z.  7  ir.  f.  time  . . .  a  bald  fricnd 
ist  jetzt  zu  vergleichen  der  Aufsatz  von  Matzke  Cht  thc  Source  of  Ute 
halian  attä  KtujUsh  Idioms  meamng  *to  tahe  tinir  fhe  forduck'  in  den 
Pithlieafmuft  of  thc  Modern  Langunge  Assoriafirof  of  Auicrifu.  Srw  Serien 
I,  fr.  fv^l.  auch  ebenda  S.  LXV).  —  Zu  Z.  i«:;i  f.  Boy.  It  hangs  as 
emn  an  a  r/tn/zdlrrs  hcattif.  Iluh.  Stmie  nf  thr}n  d/sr/n/  fo  hang  rpon  a 
bcame  for  titot  euenncs  bemerkt  Hübseh:  Wortspiel  zwischen  ludnir  Wage- 
balken und  bcame  Baum.'  AV)er  hrainv  hatte  damals  längst  nicht  mehr 
die  I5edeutung  'Haum'.  An  zweiter  Stelle  ist  natürlich  der  Querbalken 
des  Galgens  gemeint.  —  In  Z.  10^»')  f.  Ueniember  thou  didst  Uue  when  thou 
wert  poar,  And  nmo  thou  doei  but  Uue  fafst  Hfibsch  Mou  didtt  lüte  'du 
lebtest  wirklich',  dagegen  now  thou  dost* but  Uue  'nun  vegetierst  du  blofs*. 
Das  scheint  mir  nicht  in  den  Worten  zu  liegen ;  der  Sinn  ist  nach  mmner 
Ansicht  nur:  'du  lebtest,  als  du  arm  warst,  und  jetEt  lebst  du  (auch) 
nur.*  —  Z.  1045—1046,  die  dem  Herausgeber,  wie  er  sagt,  nicht  ganz  klar 
sind,  enthalten  wohl  nur  ein  maisiges  Wortspiel  zwischen  to  tum  'weg- 
jagen* und  tum  'Dien8t^  —  Zu  Z.  Uü^  I  protest,  atul  eotUeat  heauen  be- 
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merkt  Hüb«di:  'rottfr.st,  Einulo  ist  sich  üb<  r  die  B<xletitunp  do  Wort»*, 
da.«  er  im  Zusaniuienhaiiire  mit  dem  ähnlich  lautenden  pruteat  auweiidet, 
üffeubiir  nicht  klar.'  Aber  bei  Murray  hätte  Hübsch  Belege  für  transitive« 
to  rontrsf  im  Sinne  von  tn  call  io  iritmss,  lo  Uik»'  (o  u  ihicss  gefunden;  auch 
liätt«!  er  au  lat.  cotUesiari  deos  hot)ttnesqne  und  dergl.  denken  sollen.  — 
Id  Z.  12()1  and  haid  her  teil  doe  what  her  ean  bezeichnet  haid  wohl  eine 
unrichtige  Aussprache  yon  had:  HflbflCh  glaubt  im  Aoscblnla  an  ColUer, 
68  sei  aus  aottf  'entstellt*.  —  Za  1417  FuriOt  Ik  harne  thü  cirele  lo  a  erasBe, 
Tb  rodbs  mjr  deart  habe  bemerkt  HQbsch:  'ekele  wohl  =s  epken  Kofd, 
d.  h.  Erdkugel.'  Aber  wie  kann  denn  der  Markgraf  auf  den  GedsDha 
verfallen,  die  Erdkugel  in  eine  Wiege  an  verwandeln,  um  adnea  Solu 
SU  schaukeln?  Er  fährt  dann  fort:  Ä  great  liomaim  Lord  Tat^  kk 
youny  *Somte  to  ridc  a  Ihihhij-horse.  Then  trhy  should  I  tkwke  teome  lo 
cUmdie  mme?  Zum  damlliug  braucht  er  natürlich  seine  Arme,  und  diese 
kann  er  nur  mit  this  circle  meinen.  Vgl.  Shak8|>ere,  Tit.  Andr.  2,  ),  1 ' 
What  sferne  rnf/enflr  hands  Ilath  lopf,  and  heude^  and  ntadr  fhtf  hvlij  hon 
Of  her  ttro  branchrs  fd.  h.  der  Arme),  thosr  strrrt  omnniints  Whose  rir- 
rlinf/  slnidoirrs  h'itii/s  haue  sont/ht  to  slevjn'  t».  Da  eircle  in  gewissem 
Sinne  mit  '  irr/fit  synonym  ist,  kann  man  auch  vergleichen  Ven.  und 
Ad.  2:'><>  I  haut  In  rud  thrc  here  WUhin  thc  rircuit  >,(  fhis  iuorie  pak.  — 
Auch  die  F>klaruijg  scheint  mir  nicht  riclitig,  die  Hüb.sch  zu  Z.  lüTo  f. 
Heere's  sixteene  pence  a  tceekCf  and  sixteeiie  penee  a  weelce,  eight  yroakt, 
aope  and  eandle  giebt:  *Man  mula  vermuten,  da&  Babulo  das  Geld,  wddMi  ^ 
er  fflr  verkaufte  K5rbe  erhalten  hat,  abliefert  und  ebenso  Seife  und  Udit)  | 
welche  er  eingekauft  hat  Oroat  ist  eine  Silbermünae.'  Babulo  koDBit 
aber  gar  nicht  vom  Verkaufen  von  Kdrben,  sondern  vom  ButensduiddeB; 
denn  er  sagt  Z.  1678  /  met  her  in  (hier  greue,  und  die  Bähnenanwasaiig 
von  Z.  I<i7d  lautet  Enter  Babulo  wiih  a  bündle  of  Osiere  in  em  arMfc 
Und  waa  sollte  denn  auch  der  zweimalige  Zusatz  a  wceke,  wenn  die  vor- 
her genannte  Summe  ^ich  auf  den  Erlös  für  verkaufte  Körbe  belöge? 
Ich  meine,  Babulo  denkt  daran,  was  die  zwei  Kinder  den  Grofevater 
wöchentlich  kosten  werden,  und  bereclinct  sixtecnc  jyenre  und  nochmals  j 
st.rtrenr  jycnce  ~  cinht  (iroales,  <1.'i/u  kommen  diuin  noch  die  Auslap'n  für  ' 
Seife  und  Licht.  .Man  vgl.  aucii  Z.  IT';:*  f.  Thrrc's  fonre  (froaJf^,  W 
hrpic's  fonre  more.  —  Z.  I7iiö  mufs  doch  wohl  lie  we  mit  Collier  gestrichen  i 
werden.  —  Z.  l'"*iJ  and  snnc  thr  liitlf  hop  a  my  IhomUs  hat  Hüb>i:b 
falsch  verj^tanden.    Kr  bemerkt:  bedeutrl  hier  wohl  "da»  Hüpfen"; 

a  —  of.  Der  Sinn  wäre  dann  möglicherweise:  Sorgt  dafür,  dals  es  micfc 
nicht  umsonst  in  den  Fingern  juckt'  Es  wäre  natürlich  nach  der  jetzigeo 
Orthographie  hop-a-tny-  ikumba  zu  schrdben.  Halliwell  hat  'EOP-O-MT- 
THÜMB.  A  eery  diminuHte  pereon.  Var.  diaL  **Hoppe  upon  mg  lAon^ 
fretUlon'',  FaUigrave.'  Aus  Halliwell  ist  daa  Wort  auch  in  neuere  Wfifter- 
bficher  (i.  B.  den  neuen  Flflgel  und  den  neuen  Webster)  flbeigegaogea. 
Also  bedeuten  jene  Worte  'und  rette  die  kleinen  Knirpee'  und  beziehen 
sich  natürlich  auf  die  Kinder,  die,  wie  Laun  ^  orher  sagt,  Furio  viA  a 
murdring  eye  ansieht  —  Z.  I87ti  f.  heifst  es  When  a  quanrll  enkn  tHto 
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a  irad§  ii  seruea  aeouen  yearea  htfon  ü  he  fnt*  Hfibsch  bomerkl  su  ü 
wma  mmm  yearta:  'Dai  maA  bedeuten:  Es  dauert  sieben  Jahie.  Doch 
habe  ich  to  terue  in  dieser  Bedeutung  nicht  gefunden.'  Er  h&tte  doch 

fiberlegen  goUen,  dafs  e»  heilst  befort  it  be  free.  Das  Premomen  tV  vor 
feruee  ist  nicht  da^  unbestimmte  'es',  sondern  geht  auf  quarrcU.  Das 
Verb  serue  st  )  !  hier  von  kontraktlicher  Ver[>fli(  litung  im  Handwerk, 
wie  z.  B.  Shakiij)cre,  Hf  inricli  IV.,  I.  Teil,  2,  1,  4')  JIoh-  hntf  hast  thou  to 
scrue,  Fratices? ;  Pericl.  I,t:,  1^7  Serueby  ittdrnfurr  to  Ihe  comfnou  lintiij-matt ; 
namentlich  Sh.  llichurd  II.  1,  271  Must  l  not  serue  n  Inn-i  apprenttW 
hfjcid  To  foreigv  passayes,  and  in  thr  <  >i»l,  Ilauing  niy  fnidomr,  boast  of 
»othlng  fhe  Bnf  flmf  I  was  a  joui  nt  ytnnn  to  yruf  ?  —  /u  Z.  2221  f. 
l  haut  stinr  nnltr  lohn  Prester  and  Tarner  (Vi ms  people,  uith  licds  likr 
Lkys  hat  Hübsch  zunächst  die  Anmerkung:  'Über  diese  Namen  vermag 
\xk  nichts  zu  sagen.'  DaTs  ihm  nicht  Idar  geworden  ist,  wer  lohn  Prester 
iAt  wundert  mich.  Er  fOhrt  nimlich  zu  peopk,  wHk  heda  Uke  Doge  an, 
wss  Collier  sagt:  The  authore  took  their  notüme  of  theee  monetere  from  ihe 
deeer^üme  ef  Sir  Jokn  MandeeiOe  and  oiher  trmellers.  Es  liegt  nun  doch 
nshe,  im  Sir  John  Mandeville  naduuschlagen,  und  hier  findet  man  in 
der  Überschrift  von  Kap.  XXVII  (8.  327  der  Ausgabe  Ton  1727)  Of  ihe 
Ryalle  estaie  of  Prestre  John  u.  s.  w.,  in  der  von  Kap.  XXVIII  (8.  340)  of 
folk  m  dyrer.-'t  Vits,  that  ben  aboiäen,  in  the  Lordahijte  of  Prestre  JohHy  in 
der  von  Kap.  >^  X I  X  (S.  353)  wherfore  the  Emperonr  of  Yndr  is  clept  Prestre 
^••f'i>  u.  a.  w.  Auch  aus  Nares  b.  v.  i*rester  John  hätte  sich  Hül>'^('h  unter- 
riehten  kounen.  Weiteres  l'^msehen  hätte  ihn  dann  belehrt,  dafs  über 
den  Pricister  Jolianncs  bonits  eine  reichliche  Litteratur  vorhanden  ist;  es 
sei  nur  an  die  UnterBUcbungen  von  Gustav  Opi)ert  und  Zarucke  erinnert. 
Nicht  W)  berühmt  ist  Tanier  dims,  aber  es  ist  wohl  nicht  zweifelhaft, 
dafs  dieser  identisch  ist  mit  dem  Helden  eines  Draniius  Joner  Zeit,  vuu 
dessen  erstem  Teil  das  Hcenariun»  in  lioswells  Shakspere  JII  in  der  zweiten 
Beilage  zu  S.  366  "The  plott  of  The  First  parte  of  Tamar  Cum"  mitgeteilt 
ist»  und  das  in  Hendowes  Tagebuch  Öfter  erwihnt  wird  (Tbmfer  eome 
8w  25,  Titmbereame  8. 241,  tambereame  8. 27.  28.  68.  69.  74.  82,  Tambeream 
S.  227,  tambeream  8.  26.  30).  Vgl  auch  Wüy  BeguiUd  in  HasUtts  (Md 
Ptujfe  IX,  257  Tke  greak  Tairiarian  emperar,  Tamar  Otam,  Jojfd  not  so 
mueh  in  hia  imperial  eroam;  Collier,  Hiaiory  of  Bkigliah  Vramatie  Paeiry 
III,  105  nnd  404  f.;  Halliwell,  Didümary  of  Plaga  &  240.  Wegen  peqpk, 
with  heds  liks  Doys  vgl.  i\Iandeville  (S.  23(1)  And  alle  the  men  and  Wommen 
of  that  YU  hau  Bomd  s  //-  ,'  >  und  Plinius,  Not,  kiel,  6,  JiO  Cynaniohfi 
f^imme  eapüibua*  —  Mit  Z.  2227  fi*.  /  kaue  eeene  many  wilkaul  heads, 
hatting  their  eyes^  noae  and  mouihs  in  their  breasts  vgl.  Pliuius,  AW.  hist, 
i>,  8  ülemmyis  tradtnitnr  capita  abesse  ore  et  ondis  perton'  afftxts.  —  Zu 
2'2:»8  Tlirsr  Kjih/iui  be  oiir  F.pi'rnres  bemerkt  Hübsch:  'Fj)iin<ti  dürfte 
aus  tii  not  entstanden  und  mit  "Egoisten  '  zu  übersetzen  sein.'  Ich 
tu<K.'hte  meinen,  dafs  Kinmu  1  nur  .als  der  Name  der  in  Z.  l'2'_'s  f.  geschil- 
'ierten  wunderbaren  Menschen  genieint  sein  kann.  Haben  wir  es  viel- 
leichl  mit  einer  Eutatellung  deä  >iamc'ns  bei  i'linius  zu  thuu;'  —  Mit 
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Z.  2289  ff.  Wkai  tay  ycu  io  thtm  (kai  kaue  hui  om  leg,  and  yetwiüüti 

run  a  horae?  vgl.  Mandeville  S.  189  In  that  Coniree  (nämlich  Bkwp^:\  hen 
folk,  thai  hau  biä  o  foot :  and  tkei  gcn  90  fast,  that  it  is  ninrraylU  und 
PlioiuS}  NaL  hist,  7,  2  Ilomlmim  genuB,  qiti  MnnoeoU  rorijrmtur,  sm^tUii 
cntribus,  minr  pemicitatü  ad  sali  um.  —  Mit  Z.  2248  ff.  \Vhat  my  you  tc 
the  Utk  liflc  lUgniics,  no  higher  then  a  txryes  gig,  and  yd  fhcy  tag  atvi 
fighi  nith  thr  Ion  ff  nrckt  Crarms?  ist  zu  vergleichen  Plinius,  Xai.  hist.  7.'.' 
Super  hos  r.rtn  nin  in  parte  montium  ^pithanii  I'ii[im<i  Iqut  narraniur  temn.' 
s^pifhania.'i  longitndinr.  hoe  e^st  tertios  dodrantcs,  n/ni  t  jvfxkntis  . . .,  qm-^  ' 
gruihns  infesfnri  Ilon/rras  quoque  prodidit.  Fama  cM  insidf  nki  a>  idnm 
caprarumque  dorsis  armatos  sagittis  vcris  tempore  unirerso  agminc  admart 
descendere  et  oca  puUosque  earum  alitum  conminerej  teniis  expedäiiomm 
eam  nunaibua  eonßci,  aliter  futuris  greyibua  non  reaisH,  —  Zu  Z.  2328 1 
erklärt  HObflch  im  Ansehlufs  an  Alex.  Schmidt:  Oetmbria,  aneieni  nam  «f 
the  weetem  pari  of  England.  Otm  kann  leicht  irreffihfoi;  Oambria  ist  der 
gelehrte  Name  fOr  Wales;  ygL  namentlich  Orays  Bord  (Ihm  Ombm't 
euree,  from  Cämhna'a  tean;  emee  Oambna'e  fatal  day).  ZnZ,  2302 
bemerkt  HQbsch  Aber  eole-staffe:  *Beseichnet  offenbar  ein  Holz,  welches 
über  die  Schulter  getragen  wurde,  nnd  an  dessen  beiden  Enden  Kohlen- 
körbe hingen/  Dieses  Wort,  dessen  richtige  Schreibang  eoid-etaff  ist, 
ist  nur  durch  Volksetymologie  mit  eoal  zusammengebracht  worden.  Was 
vermöge  eines  fwW-*7o//' getragen  wurde,  hing  nicht  an  den  beiden  Er  len, 
sondern  vielmehr  in  der  Mitte.  .Murray  erklärt  A  stout  stiel:  n.^fd  tn  rairu 
a  'coirC,  hting  thrn.sf  through  tln'  tim  handlet  of  it;  a  pole  or  stnfj  iisei 
earnj  fiardm."!,  .'fnjiportptJ  on  thr  sliouHer.^  of  tiro  ff  arern.  —  Zu  Z.  '2041 
hätte  wohl  C«jlliers  Erklärung  Dnr/cf/j.^  (iureli  dinats  wiederholt  wer*len 
!<ollen.  Mit  ii  prcake,^  in  .snip  snnp  pmcs  Z.  'J-Mi^  ist  zu  vergleiciiea 
Hh.  JiLL.  ö,  I,  03  A  quicke  venace  of  u-it,  snip  snap,  quieke  and  kamt 
—  Z.  2G07  and  fraide  them  fnm  good  spartes  erklärt  Hfibctch  'fmUk  = 
afraid^.  Aber  afraid  ist  doch  nur  Part  Perf.,  während  in  firaid»  m 
Präsens  stecken  mulk  Es  ist  wohl  verdrackt  statt  fride  frighi  =  heo- 
tigem  frightmt.  Hflbsch  hat  recht,  daTs  in  Z.  2ü21  f.  her  LaHe  w  «prtüt 
of  buUrie  mit  spirit  of  the  buttery  =  apini  of  wine  nichts  anaufangen  irt; 
aber  ich  mdchte  meinen,  dab  diese  Erklärung  auch  nicht  für  das  letzte 
Citat  bei  Murraj  aus  6.  Harveys  Pierccs  Supercrogation  pa(flt:  frist- 
ing  penne  began  to  play  the  Sprite  of  the  buttery.  Ich  vermute,  dafe  tfr^ 
uf  the  buttery  etwas  ganz  anderes  bezeichnete  als  spirit  of  the  btätrry,  näm- 
lich einen  Kobold,  der  ja  in  der  buttery  und  dairy  nach  dem  (ilaubec 
der  Shaksj)ereschcn  Zeit  vorzugsweise  sein  Wesen  trieb.  Vgl.  die 
Narcs  s.  v.  Ihirk  aus  Heywood  angeführte  Stelle  Such  as  irre  Pugs  and 
hohgoltlins  cnll.  Thcir  dicil/im/s  Ipr  Jn  rorners  of  old  hotises  least  fn- 
i/nt  /itid,  Or  btjnca/h  sfachs  of  uood;  and  l/teac  converded  Make  fcarfuü  noitc 
in  tntftrie^  and  in  dniries. 

Fiir  die  I'.rklarung  des  Dramas  bleibt  noch  m:ujehes  zu  lliun.  Hoffent- 
lich giebt  die  neue  Ausgabe  recht  vieleu  Fachgeuossen  Aolals,  sidi  mit 
ihm  au  beschäftigen.  J.  Z. 
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Öhakespearo,  ^facbetli.  Studciif-'  Tniiclinitz  Edition.  Mit  deut- 
schen Erklärungen  von  Dr.  luiinanuel  Schmidt,  Professor 
an  der  Kgl.  Hauptkadettenanstalt  zu  Lichterfelde.  Leipzig, 
Beruh.  Tauchnitz,  1893.   XX,  lti7  S.  8.   Kart.  M.  1,80. 

Was  der  Käme  des  Toiteilhaft  bekannten  Herrn  HeranageberB  aal 
dem  Titelblatt  versprichti  daa  hält  das  Bach  •vollkommen.  £r  hat  damit 
seinen  Fachgenoeaen  eine  überaus  fleUUge  und  grflndhche  Arbeit  geliefert. 

Eine  Einlritung  in  deutscher  Sprache  bespriclit  auf  zehn  Seiten  da«  Ver- 
hältnis der  Tragödie  zu  Ilnliusheds  History  of  SroÜand  und  charakterisjort 
die  Hauptperaonen.  Auf  weiteren  vier  Seiten  folgen  'metrische  Bemor- 
tongen*,  und  ein  Anhang  von  acht  Seiten  enthält  'erhiuternde  und  kri- 
tische Zusätze'.  Die  Haiipt^orgtalt  aber  ist  auf  die  Behandlung  und 
Krkläruug  de»«  Textos  verwendet.  Vor  jeder  Seene  befindet  sicli  eine 
kurze  Inhaltf-angabe  in  deut*»<-lier  Sj>raehe,  und  74ihlreiche  Ful.snoten,  bt^i 
wilohen  der  Verfasser  be.souder.s  die  vorzügliche  englische  Ausgabe  von 
Clark  und  Wright  tleif5«ig  benutzt  hat,  ertiilen  alle  nur  wünschbare  Aus- 
kuiili.  Eine  augenehme  Zugabe  ist  die  Bezeichnung  der  Aussprache  der 
vorkommenden  Eigenuamen.  Die  typographische  Ausstattung  lälat  nichts 
tu  wfinschen  fibrig,  und  so  kann  daa  Bach  nicht  ermangeln ,  einen  Aber- 
ans  gewinnenden  Eindnick  zu  machen. 

Eine  andere  Frage  nun,  ob  der  I.  Sdimidtache  Macbeth  auch  ala 
Scbttlausgabe  au  empfehlen  Bei,  möchten  wir  nicht  ao  anbedingt  bejahen. 
Zwar  sagt  der  Herr  Herauigeber  in  der  Vorrede,  er  habe  sich  in  der 
gegenwärtigen  Ausgabe  wie  in  Beuern  J.  Casar  auf  den  Standpunkt  von 
Ftimaoeru  gei^tellt  tui  l  alles  ausgeschieden,  waa  denselben  unverntändhcb 
^in  würde.  Uns  will  aber  doch  scheinen,  er  sei  da  und  dort  für  die 
Hchule  etwas  weit  gegangen.  Die  erläuternden  uud  kritischen  Zusätze 
2.  B.  mit  den  gut  zwei  Dutzend  Namen  von  Mael>eth-Au8legern  und  den 
Erörterungen,  ob  bei  streitigen  SttdUn  dl*-«"  oder  jene  I^sart  mehr  für 
»ich  habe,  würden  wir  in  einer  Sehulau.>-gabe  nicht  ungern  ganz  ver- 
missen. Der  Herausgeber  wähl»'  doch  getros*t  diejenige  Lcc^art,  welche 
ihm  die  richtigste  scheint,  uud  damit  Gott  befohlen  I  Den  Schüler  durch 
fciae  Begründung  derselben  in  den  ilausstreit  der  Gelehrten  hint inzuzielu  n, 
betrachten  wir  bei  der  Menge  von  Nüssen,  die  ihm  Shakspcre  sonst  noch 
xa  knacken  giebt,  mehr  oder  weniger  ala  Zeitverlust 

In  einer  Einleitang  au  Macbeth  ist  es  nun  einmal  Mode,  dem  Dichter 
nachaurecfanen,  waa  er  in  Holinshed  Torfand  und  was  eigene  Zathat  bt. 
Ob  dem  Schfiler,  der  ja  gewöhnlich  T(m  Shakspere  und  seiner  Zeit  wenig 
oder  gar  nichts  weila,  mit  einer  biographiBcfaen  tmd  litterarhistorischen 
Emleitung,  wenn  möglich  in  englischer  Sprache,  nicht  besser  gedient  wäre? 

Die  sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen  verdienen  volle  An- 
erkennung. Doch  dürfte  auch  hier  für  die  Schule  des  Guten  etwas  viel 
geboten  sein,  wenn  aus  82  Stücken  Shaksperes  Stellen  zum  Vergleich 
herangezogen  werden,  aus  J.  Ca-sar  allein  etwa  40.  Auch  Kuripides, 
jSuphokles,  Vergil,  Senecai  Juveual,  Lucres  werden  gelegentlich  ciüert. 
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AnfgefftUen  ist  uhb  die  Forderung,  dals  koter,  uihetker,  either,  pmem 
dem  Vers  tnlieb  eineilbig  zu  spredien  mea,  ersteres  wie  Wr  oder 
Ao'ar  (8. 4).  Natürlicher  scheint  uns  die  ErkÜrung  too  Clark  und  Wri{^: 
Either  ü  to  be  pronouneed  here,  at  frequentfyf  in  the  time  of  a  mm»- 
tyüaJbk.  Überhaupt  macht  es  uns  den  Eindruck,  der  Herr  Heimiiigdxr 
thne  ab  und  an  der  natflrUchen  AuHpracbe  Gewalt  an,  um  einen  ridi- 
tigcm  Vera  herauBzubekommen.  Wie  man  z.  B.  im  Bcbluüivers  der  ersten 
Scene  des  ersten  Aktes  Höver  thrtmgh  Ihe  fog  and  filthy  air  aus  den  vier 
ersten  Silben  einen  Troebäus  lier;iii«brin<ren  kann,  int  uns  nicbt  recht  er- 
eicbtlicli  nnd  sebeint  uni«  auch  ganz  übertlüssig.  Lassen  wir  den  Ver* 
doch  aus  fünf  Fülseu  besteben!  Bbnksperes  Versbau  zeichnet  sich  ja 
durch  eine  Holelie  Freiheit,  um  nicht  zu  sagen  Nacblässierkcit,  au*,  daii 
solche  Unregebnäfsigkciten  nicht  besonders  auffallen.  Warum  >»ollte  Idar» 
abide  no  lonycr.  Whither  ahould  I  fhj?  kein  Alexandriner  sein  <]ür[en,  weun 
doch,  wie  Uerr  Dr.  1.  Schmidt  zugiebt,  sich  allerdings  bisweilen  Alexis* 
driner  finden?  Auch  Anapiate  find  bei  Shakapero  nicht  Nlten.  Wir 
sehen  also  keinen  Grund  au  der  Bemerkung:  'MeSatens  Tenchwiades 
schdnbar  (alct)  Anapistep  durch  Synkope,  oder  durch  Yeradmielsang  t« 
Vokalen  bei  richtigem  Skandieren  der  Vene,  a.  B.: 

And  nai  ^tke  wont  rank  of  manhood,  say'U 
Loök  io  th$  Iddy. 

Whi  dSlSt  h6ld  our  iOngm», 

Hier  kann  man  doch  nicht  wohl  die  Anapiate  t*  the  voni  und  domkU 
ala  lamben  erklären,  ohne  der  Aussprache  unnötigen  Zwang  anauthna. 

Wohl  aus  Versehen  erscheint  S.  XX*  bwineaa  unter  den  Wörtern, 
die,  sonst  dreisilbig,  beiShakspere  oft  zweisilbig  werden.  An  Druck- 
fehlern sind  uns  aufgefallen:  I\ff9  {10,  Anm.61),  ä  l'ouiranee  (74,  Aua. 72), 
Pertshire  (112»). 

Wir  fassen  unser  Urteil  in  die  Worte  zusammeu,  dafs  wir  trotz 
eini«jr»'r  verhiiltJu.sniäfNig  unbedeutender  Aussetzungen  vorliegende  Arbeit 
jedcnfulU  für  eine  der  besten  MacbelU-Ausgabeu  halten. 

Schaffbausen.  Eggenschwyler. 

The  Curb  of  Houour.  By  M.  Bctham-Edwards.  Leipzig,  Bern- 
hard Tauchiiitz,  1893  (CulL  ü£  British  Autbors,  VoL  2942). 
28Ö  S.  kL  8.   M.  1,00. 

Auch  die,se  neue  Erz&hlung  der  Verfasserin,  mit  der  sich  das  Archiv 
zuletzt  B<1.  XC,  i:i(J  f.  beschäftigt  liat,  ist  lesenswert  trotz  des  utlVktierteo 
Stiles,  der  mitunter  stört.  Der  verwadisene  Professor  Rollo  Rugdeu  legt 
seine  Stelle  nieder,  da  ihu  seine  Arzte  nur  noch  nnf  ein  einziges  I/H^^nf- 
jalir  rechnen  lassen,  und  begit-bt  sich  ihrem  Kate  gemäls  iu  die  Pyrenaeu. 
In  seiuer  Begleitung  l>elindcl  ^ich  .sein  Mündel  Eldred  Kden,  die  Tochter 
eines  verstorbenen  Freundes,  und  deren  frühere  Erzieherin  Miss  Lavinia 
Tart.  Hugdeus  ernstliches  Bestreben  ist  nnn  darauf  gerichtet,  vor  seinem 
Eudc  Eldred  einen  ihrer  vvünligeu  Ciatlcu  zu  verschaffen,  und  der  Zufall 
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fflgt  ee,  duSk  er  eioen  dazu  ntch  seiner  Ansicht  sdir  geeigneten  Mann  in 
der  l'^non  emes  proteetantlscben  frani6fllBchen  Qebtlichen,  Ange  AUard, 
findet,  der  anch  Eldied  Tom  ersten  Tage  an,  wo  er  ne  deht»  liebt:  allein 
Elflred  widersetzt  sich  der  Absicht  ihres  Vormundes,  trotzdem  ihr  Allard 
an  sich  sehr  gut  gefällt,  weil  ihr  Herz  langst  Kugden  gehört.  Da  sie 
ihm  das  verrät,  hält  er  es,  trotzdem  er  sie  ebenfalls  liebt,  und  trotzdem 
ihm  ein  berühmter  Pariser  Arzt  vernichert,  dafH  in  »einem  Leiden  ein 
Stillstand  eingetreten  sei  und  er  daher  noch  mehrere  Jahre  vor  f^\vh  habe, 
•loch  mit  Hflüff  Ehre  und  seinem  Gewissen  nicht  fflr  voreiubar,  daa  junge 
(ichöne  Mädchen  an  sich  zu  fesseln.  Kr  hat  so  viel  Stll)stl)eherrf*rlninir, 
sie  nicht  merken  zu  lassen,  welches  Opfer  er  bringt,  und  in  d<T  Ilollnung, 
K»  Eid  red  und  Allard  um  raschesten  zufammenznbritigen,  sclilierst  er  eine 
Scheinehe  mit  Miss  Tart,  ohne  zu  ahnen,  dui's  diese  ihn  ebenfalls  leiden- 
schaiLiich  liebt.  J.  Z. 


The  Firm  of  Girdlestone.  A  Roinancr  of  the  Unromantie.  By 
A.  Conan  Doyle.  Leipzig,  Bernhard  Tauclinitz,  1893  (Coli, 
of  British  Authors,  Vols.  2943  and  2944).  272  u.  270  S. 
kl  8.   M.  3^0. 

Tka  Firm  of  Qtrdlukm  ist  kein  neues  Werk,  sondern  in  der  Original« 

amgabe  schon  im  Jahre  ISf»()  erschienen  (vgl.  Archiv  LXXXVI,  130  und 
toletat  aber  den  Verfa^^ser  XCI,  :n2.  318  f.).  Der  Roman  ist  reich  an 
gut  gezeichneten  Charakteren  und  Wirkung«« vollen  Soenen,  wenn  ich  auch 
^•ünschte,  dafs  der  Verfasser  gegen  seine  Heldin  und  daher  auch  den 
Leser  weniger  grausam  L^ewe^en  wäre.  Die  Firma  Girdlestone  an<l  ( V>., 
die  anfangs  aus  Vater  und  Sohn  be-^tdit,  später  aber,  da  Geld  liriiiL'end 
von  nöten  i«t,  auch  den  ahniiiiL'^losen  Tom  Dimxlale  aufnimmt,  nach- 
dem er  eben  in  der  ersten  me<liziiiisehen  Prufnn»^  iu  Edinburgh  durch- 
gerasselt ist,  betreibt  ein  sehr  hchwuiiLdiattes  (teschäft  mit  Afrika,  freilich 
zum  Teil  mit  ganz  unbrauchbaren  SchiUen.  John  (Jirdle.>t<»ne  (der  Vater) 
verliert  aber  durch  milsglückte  Spekulationen,  in  die  er  sich  hinter  dem 
Sflefeen  seines  Sohnes  Eara  eingelassen,  so  viel  Geld,  dals  er  auf  einen 
kühnen  Cc^uj)  verfiUt  Esra  begiebt  sich  nach  dem  Eaplande  und  kauft 
hier  billig  Diamanten  ein,  nachdem  der  Preis  durch  eine  tob  einem 
Ag^ten  der  Firma  in  Seme  gesetzte  Scheinentdeckung  eines  angeblich 
ftbeians  reichen  Diamantenfeldes  im  Ural  herabgedrflckt  worden.  Da  Esra 
nach  Europa  zurückkehren  will,  werden  ihm  seine  Diamanten  geraubt, 
(loch  jagt  er  sie  dank  seiner  groben  Thatkraft  den  Räubern  wieder  ab. 
Allein  sie  werfen  doch  nicht  den  erwarteten  Nutzen  ab,  weil  wirklich  ein 
neues  Diamantenfeld,  wenn  auch  nicht  im  Ural,  so  doch  im  Orange- 
Freistaat  entdeckt  worden  ist.  So  entschliefst  sich  denn,  um  die  Ehre 
de?*  Ilanses  zu  retten,  Ezra  dazu,  um  Kate  Harston  zu  werben,  die  mit 
lU(HHi  l'fund  in  der  Vormundschaft  .lohn  (iirdle^tones  zurückgelassene 
Tochter  seine*'  einzigen  vor  einigen  Juliren  verstorbenen  Freunde^s.  Aber 
Kaie  ist  langst  heimlich  mit  ihrem  Vetter,  Tom  Dimadale,  verlobt  und 
Archiv  f.  u.  äjpracbea.  XCU.  8 
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lifst  dch  weder  durdi  freniidlicIieB  Znieden  nodi  dnrdi  Vorwfirie  sad 
Drohungen  bestimmen,  Ezras  Fraa  sn  werden.  Da  der  Firma  ZaiuiiiDCo- 
brach  droht,  falle  nidit  aUbald  neues  Geld  geicbaflt  wird,  nod  Kita 
Vater  die  ITnvorrichtigkeit  begangen,  fOr  den  Fall,  dals  sie  onveriMinitet 

stürbe,  John  Girdlestone  zu  ihrem  Erl>en  einzusetzen,  befichh'efsen  die 
beiden  Schurken  ihren  Tod.  Sie  wird  in  einem  früheren  Kloster  in  der 
Hähe  von  Portsmouth  nnter  dem  Vorwande,  dafs  sie  geisteegestorl  m, 
eine  Zeit  hmj?  gefangen  gehalten,  und  »chliefslich  einer  von  den  friihoren 
Diamantenraubern  NanirTi-»  Hurt  jrcdungen,  sie  zu  ormonlen :  ihre  I^eiciie 
»oll  dann  auf  <li«'  ScIiictk  n  der  an  dem  Garten  ihro^  (iefnnenis«^«  vor- 
beigehenden F.ir-ciibahn  ^'clcgt  werden,  damit  die.^e  über  sie  ncggt-lu'  uu«i 
der  Schein  entstehe,  ^ie  !<(*i  bei  ciiu  iii  Fluchtversuch  überfahren  wonien. 
Aber  infolge  eines  Irrtunin  \\in\  vielmehr  Kate?<  Zofe  unip  I^hen  ^^ 
bracht.  Währeud  die  Leiche  fortgeschleppt  wird,  ernchciut  Kaie,  uii<i  jhj 
glauben  Vater  und  Sohn  an  einen  Spuk  und  laufen  voller  Angst  dsfoa. 
Burt  fallt  Tom  in  die  Hände,  der  erst  an  dieaem  Tage  Kates  Anfetttbalti* 
ort  erfahren  hat»  und  erleidet  natOrlich  die  gerechte  Strafe.  Den  Mdcn 
FIfichtigen  gelingt  es,  in  einem  Fischerboot  ihr  nach  Afrika  scgdodei 
Schiff  Black  Eagle  bei  Deal  an  erreichen,  doch  geht  dieses  m  aam 
Sturme  an  der  spanischen  Kflste  nnter.  Ezra  rettet  sich  auf  einen  Felt^- 
vorf»i>riing,  auf  dem  nur  für  einen  Menschen  Platz  ist,  und  stöfet  des- 
halb seinen  \'afrr  in  das  Wasser  zurück,  als  dieser  ebenfalls  dsrsai 
klettern  will.  lOitiige  Jahre  später  findet  Ezra  in  San  Francisco  bei  eioeui 
Ptreit  seinen  Tod.  Tom,  der  natürlich  Kate  heiratet,  gelingt  es,  das  (5e- 
scliäft,  in  er  all  iseiti  Oeld  steckt,  zu  retten:  alUTdings  lautet  jetzt 
die  Firma,  iiaehdem  er  den  alten  lUichhaiter  zum  Teilhaber  gemacht, 
I)imsdale  and  (iilray.  -  l'nter  den  Nebenfiguren  befindet  sich  ein  deut- 
scher SoriaÜPt,  Sigismurid  von  Haumser.  Dagegen,  dal's  der  Vcrfa?!*fr 
ihn  ganz  elendes  Engli>(  Ii  sprechen  läfst,  ist  natürlich  nichU*  oin/unt  udea : 
aber,  dafs  er  ilim  Ausdrücke,  wie  goräla  uu/fare  (II,  :52),  mo(her-of-oytten 
(II,  31  Statt  math&r-of'pearl)  oder  tkrough  ihm  and  broad  (II,  156),  in  da 
Mund  legt,  ist  unberechtigt,  da  sich  in  allen  diemm  Ffillen  die  'ioseie 
Form*  beider  Sprachen  deckt  J.  Z. 

What  tlie  Gluss  told;  and.  A  Study  of  a  Woman.  I>v  Helen 
Mallicrs  (Mrfc.  Ih  iiry  Ueeves).  Ix'ipziLS  ÜiTuharJ  Taueimii/, 
1893  (Colloction  ü£  British  Autboi-b,  Vol.  2945).  271  ö. 
kl.  8.    M.  l,t)0. 

Abgesehen  davon,  dafs  die  Verfasserin  die  erste  von  den  21  Sclinft- 
stellern  und  t^eiirift^tellcrinnen  i^^t,  di<>  The  Fate  of  FeiteUa  (vgl.  Anliiv 
T.XXXIX.  7X\  verantworten  haben,  sowie  abgesehen  von  /.w»  i  kleinen 
(ieschiehten  von  ihr  im  TnurhnUx  Magaxine  (vgl.  Archiv  LXXWIIl. 
41H  und  XC,  :>l'l,  ist  bisher  nur  ihr  lUind  Ju^(i(r  aml  *'\Vln>.  fi^uxj  h-'vl 
yei  sjteah'th"  im  Archiv  (LXXXIV,  114  f.)  bespntt  hen  worden.  Ich  kaiiu 
leider  nicht  sagen,  dals  mir  ihre  zwei  ueueu  Erzähluugeu  der  TauchniU* 
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leben  Sammliiog  xn  grOläerer  Ehre  zu  gereicheo  ichciiMD,  als  die  beiden 
ilteren:  der  Inbalt  kt  nicht  erfreaticher,  und  auch  die  EfsShlungiktiiiBt 

erscheint  mir  nidit  in  günstigcrem  Lidite.  Wkai  th$  Qlass  told  bericfatet 
foo  den  ersten  Zwif*tifrkciteu  eine«  jungen  Ehepaares.  Er  ist  im  Zorne 
dlTOn  imd  wird,  da  ihn  Eifersucht  zaröckbringt  und  er  heimlich  in  ilir 
Zimmer  schleicht,  von  ihr,  da  sie,  vor  dem  Spiegel  sitzend,  nur  eine 
Mrtiinergestalt  erblickt,  mit  einer  für  etwa  eindringende  Rauher  immer 
' rnit  liegenden  Pistole  verwundet.  Er  jrliuil)t  natürlich,  dafs  üin 
•Viihl  erkannt  und  in  der  Absicht,  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen,  auf 
ihn  gescho.ssen  habe.  Es  Inst  3ich  aber  alles  sc^hliefslich  in  Wohlgefailen 
auf.  —  Ä  Sfudy  of  ii  Woi/kih  liaudelt  von  einer  Frau,  die  uicht  blofs 
durch  Lügen  und  «  inen  gefälschten  Brief  den  Mann,  den  sie  nich  in  den 
Kopf  gesetzt,  seiner  Verlobten  abs|>en8tig  uuicht  und  dahiu  bringt,  dala 
er  sie  selbst  lieiratet,  sondern  auch,  da  sie  von  einer  unheilbaren  Läh- 
mung betroflbn  wird,  sich  absichtlidi  statt  eines  Schlafmittels  Qift  mischen 
UUst  unter  ümstinden,  die  jene  frflhere  Verlobte  ihres  Hannes «  ihre 
tpitere  Pflqserin,  als  ihre  Mörderin  ersdieinen  lassen.  Allein  die  Wahr> 
lidt  kommt  doch  heraus,  und  es  gdit  ihr  Wunsch,  die  beiden  auch  nach 
ihrem  Tode  nicht  eusammen  kommen  zu  lassen,  doch  nidit  in  Eiffll* 
loog.  J.  Z. 

Diana  Tempest  By  Mary  CJliolmoDdeley.  Leipzig,  Bernhard 
Tandmitz,  1893  (Collection  of  British  Authors,  Vols.  2946 
and  2947).   279  und  272  S.  kl.  8.   M.  8,20. 

Dies  ist  dius  erste  Wrrk,  da.«  die  TaurhuifK  Collection  von  der  Ver- 
fasserin, deren  Znnanu'  iKkafintlich  gele^eu  wird,  als  würde  er  Clmmly 
geschrieben,  aufirenuninion  hat  nnd  aucli  das  erste,  das  ich  von  ilir  ge- 
lesen: es  hat  auf  mich  eiucu  unzweifelhaft  günstigen  Eindrnek  gemaelit, 
trotsdem  die  Schattenseiten  des  menschlichen  Lebeus  darin  so  stark  her- 
voi]gehoben  werden,  als  ob  leidlidi  anständige  Charaktere  in  den  gebil- 
deten, wie  ungebildeten  Kreisen  Englands  eine  seltene  Ausnahme  wiren. 
Der  Vater  der  Heldin,  Obemt  Tempest,  ist  mit  der  Verlobten  seines 
eiteren  Bruders,  des  reichen  Hauptes  der  Familie,  durchgegangen.  Dieser 
Terzeiht  ihm  das  begreiflicherweise  nie  und  erkennt  daher  den  von  seiner 
Frau  im  Ehebruch  gezeugten  Knaben  John  als  seinen  eigenen  Sohn  an, 
wälirend  »onst  der  Oberst  sein  Erbe  wäre:  ein  Prozofs,  den  dieser  nach 
dem  Tode  seines  Bruders  anstrengt,  hat  keinen  Erfolg.  Da  läfst  sich  der 
in  seinen  Hoffnungen  Oetfiuschte  von  einem  Schurken  zu  zehn  schriftlich 
abgemachten  Wetten  von  je  tiiusend  Pfund  gegen  je  eine»  darauf  ver- 
leiten, flafs  ihm  dor  Faniilionbesitz  nie  zufallen  werde.  Nun  werden  be- 
i^tändig  teuflische  Murdanschlage  auf  den  armen  John  gemacht,  so  dafs  sich 
selbst  des  (Obersten  (iewissen  regt  und  er  sich  von  ihm  zehntausend  Pfund 
borgt,  um  ihnen  Einhalt  zu  thun.  Aber  es  gelingt  ihm  nur  eines  von 
den  zehn  ]\leuehf Imördern  habhaft  /u  werden  und  ihn  durch  Zahlinig 
von  tauacud  iiuiid  uuächädlich  zu  macheu.   Die  Mordversuche  gehen 
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also  weiter,  und  scijliefslich  fällt  einem  zwar  nicht  John,  wohl  aber  des 
Obersten  eigener  Sülm,  zum  Opfer.  Das  geschieht  kurz,  nachdem  John 
erfahn  ti,  dafs  er  zu  erben  nicht  berechtigt  wur.  und  sich  ent-schlo^sen, 
;ill<-  üeiu  ()!)ersten  abzutreten.  Dieser  bekununt  die  Nachrichten  von 
Jcjlin.s  Verzicht  Uüd  von  seines  Sulmes  lodt-  bald  naclieinander  in  IJrighton. 
wo  er  ?*ich  von  den  Folgen  eines  Sclbstnit»rdver.«uehe;<  erlioleu  sollte,  zu 
dem  ihu  seine  Gewissensbisse  getrieben,  und  verfällt  in  ein  Delirium,  dis 
nur  mit  seioem  Tode  endet  John  läfst  Vater  und  Sohn  auf  dem  Sliiiim- 
Bits  der  Familie  zu  Oyerldg^  begraben,  und  will  dann  alles  Diana  Tempest 
Oberlaeaen.  Er  liebt  Diana  langst  und  wdls  auch,  data  sie  ihn  wieder 
liebt:  allein,  seitdem  er  seine  Herkunft  erfahren,  hat  er  seine  liebe  ODter» 
drficken  zu  mflssen  geglaubt  Da  nimmt  denn  Diana  ihr  beiderMitigei 
Schicksal  in  die  Hand  und  macht  ihm  selbst  einen  Heiratsantrag,  und 
dieser  wird  angenommen.  —  Ich  hoffe,  der  VerfaBserin  noch  öfter  zu  be> 
gegneu,  doch  möchte  ich  wünschen,  dals  sie  sich  in  Zukunft  eine  erfreu- 
lichere Handlung  und  nicht  so  viele  verworfene  Charaktere  aussuchcs 
würde.  J.  2. 


A  Ijily  among  Thonis.  By  Emma  Marshall.  Leipzig,  Bonihard 
Tauchnitz,  1893  (CoUecfcioii  of  British  Authors,  VoL  2m). 
295  8.  kL  8.  M.  1,60. 

Die  Verfasserin  bietet  hier  nicht ,  wie  gewohnlich,  eineu  historischen 
Roman  (vgl.  zuletzt  Archiv  XC,  VAS),  sondern  wie  in  The  End  Ormm  M 
(vgl.  Archiv  LXXXVI,  108),  eine  Erzählung  aus  der  Q^^wart  Aueh  . 
diesmal  handelt  es  sich  um  entsagende  Liebe.  Mfldied  Willoughbf  liebt 
mit  ihrer  ganzen  Seele  Piers  Leighton,  löst  aber  ihre  Verlobung  da  ae 
erfährt»  da&  ihre  Mutter  in  erblichem  Irrsinn  gestorben  iat:  Piers  konimt 
dies  sehr  gelegen,  da  er  inzwischen  gemerkt  hat>  dab  seine  Neigung  f0r 
Mild  red,  die  er  seit  ihrer  Kindheit  kennt,  eine  geschwisterliche  ist,  während 
sein  Herz  seiner  Verwandten  Bosamond  Kingsford  gehört,  die  er  auch 
nach  einiger  Z«  it  ht  iratct  Ein  paar  Jahre  si>äter  lehnt  Mildred  auch  die 
Werbung  Lord  Falniores  ab.  Nebenher  geht  die  Gründung  und  der  bald 
eintretende  Zusantmenbruch  der  Vcrfi^  Miuing  Coynpany,  bei  deoi  auch 
Mildreds  von  ihrer  Mutter  stammendes  Vennr>fren  verloren  «reht,  wa* 
aber  für  j<ie  be<i<uitun;j:sl<)>s  ist,  da  ilir  Vater,  de.s.seu  einzige-^  Kind  sie  ist. 
reich  gen  Mir  ist.  Der  Anfang  der  Krzähluug  ist  intereftsauier  als  der 
Schluls,  der  etwas  matt  verläuft.  Der  religiöse  An^trich  ist,  wie  bei  The 
End  Clowns  All,  zu  stark  für  uieiuen  Gcschuiueli.  S.  157  liegt  eiu  Vv- 
Btibßn  vor.  Es  heifst  hier:  Only  two  generatiom  back,  atid  the  (/rantlmetkt 
of  Mra.  Kinjsford^  and  the  grandfatiier  of  Lord  Falmore,  had  tun  oM 
the  ufoods  together,  tehere  now  the  ehildren  of  ihe  one  [nämlich  der  B(n> 
Kingsfordj  teere  <u  stran^rs,  and  even  trespaeeer»,  m  the  ejfe»  of  lAe  sonef 
the  other  [naturlich  Lord  Falmores]:  aber  Lord  Falmore  .hat  ja  keines 
Sohn,  ist  Oberhaupt  unverheiratet,  und  ihm  selbst  erschemen  die  Kioder 
der  Mis.  Eingsford  als  trespaeters  in  seinem  Walde.  J.  2. 
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Of  Course.   Bv  F.  C.  Philip.';.    Leipzig,  Benih.  Taudiiiitz,  1893 
(Coli,  of  British  Authors,  Vol.  2949).  272  ö.  kl  8.  M.  1,60. 

Hinter  Of  Oourse  fehlt  au£  dem  Titel  ete^  das  Philips  (vgl.  über  ihn 
znletzt  Archiv XCI,  :>I7)  auch  sonst  wegzulassen  liebt  (vgl.  Archir  XCI,  imj). 
Die  erste  Erzlhlung,  welche  der  ganzen  Sammlung  den  Namen  giebt, 
fOUt  nur  sechs  Seiten.  Da  Harold  Ainslie  aus  Indien  als  reicher  Mann 
zurfichlconmt,  heiratet  er  natflrlich  nicht  Jemima,  die  mit  ihm  nach  dem 
Tode  Ihrer  mit  ihm  verlobten  Schwester  Dora  eifrig  Briefe  gewechselt 
hat,  sondern  ihre  weit  jüngere  Schwester  Lily.  —  Die  nächste  Erzählung 
wird,  wie  ihr  Tit<  !  besagt,  7bW  by  a  Diamond.    Dieser  Diamant  ist  von 
seinem  Finder,  Jack  Somerset,  für  seine  Braut  Alice  bestimmt.  Aber,  da 
Jack  aus  Afrika  mit  einem  kloiiun  \^>rmö<ren  T^tirucklcehrt,  kommt  er 
gerade  zu  Alices  Hoclizeit  mit  eint  iii  anderen  zurecht.  —   //?  t!tp  (Joo<l 
Old  Times  handelt  davon,  wie  es  früher  bei  den  rarhtmentswahlen  zu- 
ging. —  Adri'c  d'rafi.s  zei^rt  draniHtische  Form.    Kapitän  Diirirans  Rat 
kommt  zu  spät;  denn  r-ciii  r.rudcr  lujr^rie  ist  bereits  mit  den»  weiblichen 
Wesen  vtMiieiratet,  vor  dem  tr  ihn  warnt.  —  In  Die  Jinrard  of  ]'iitue 
verliebt  »ich  ein  Maler  in  der  Kapstadt  iu  Mra.  Campbeil,  die  ihm  als 
Modell  dient,  widersteht  aber,  trotzdem  sie  ihm  sehr  entgegenkommt,  der 
Versuchung,  ihr  eine  Liebeserklärung  zu  machen.  Da  er  nach  dreijähriger 
Abwesenheit  zurfickkommt,  ist  sie  die  Favoritin  in  dem  Harem  eines 
Mnhamedaners,  dem  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gatten  verkauft 
hat  —  Ihe  3£an  wüh  the  Milliom,  der  aus  Amerika  nach  England  zurück- 
kommt und  sich  freut,  seine  Tochter  wiederzusehen,  die  er  als  kleines 
Kind  zurückgelassen,  erfälirt,  dafs  >\o  vor  neunzehn  Jahren  gestorben  ist. 
-    77//'  [htkr  and  his  Vaht  beruht  auf  einer  nicht  naher  bezeichneten 
französischen  (Quelle.    Samuel  Evans,  der  Diener  des  Herzogs  von  Breck- 
nock,  schleicht  sich  unter  dem  Namen  I^)rd  Greatorex  in  das  Kasino  zu 
Trouville  ein  und  gewinnt  ".ihmhi  Franken,  elie  er  von  seinem  Herrn  er- 
tappt und  unsanft  hinau'^befikdf'rt  wird.    V.r  rächt  sich  nun,  indem  er 
den  Herzog  bei  einer  eu^lisehen  'riieaterpriri/es^in  n^s^^ticht.    Diese  sorgt 
dafür,  dafs  sein  Gewinn  und  ^(■iIle  Ersparnisse  bald  drauf;.'^elieri.  und  nach 
zwei  Monaten  bittet  er  in  einem  de-  und  wehmütigen  l>rief  dm  Herzog, 
ihn  wieder  iu  seinen  Dienst  zunehmen,  und  dieser  wird  es  offenbar  thun ; 
denn  Samuel  does  undersia$ul  ian  tkoea  Ul»  no  other  man  I've  kad.  — 
Darauf  folgt  A  Wifis  in  Need  ta  a  Wiß  tndeed,  das  im  Tauehmix  Maya- 
Mnt  erschienen  ist  (vgl.  Archiv  XCI,  817).  —  Th»  Tak  of  a  Kite  erzahlt 
vcm  dem  (amerikanischen)  Obersten  Montgomery,  der  von  den  Prozenten 
lebt»  die  er  von  einem  Londoner  GeldldhgeschSft  erhftlt,  welchem  er  junge 
Lente  zuffihrt  Er  will  nun  selbst  eine  Anleihe  machen  (/  wuU  to  fy  a 
kite  on  my  otcn  hooky  sagt  er),  um  In  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  die 
Hand  der  reichen  Mrs.  I.iddington  zu  erringen,  der  ge^nflbcr  er  natur- 
lich immer  den  unmäi'sig  reichen  Mann  spi«  lt.  Aber  aus  der  Anleihe  und 
der  guten  Partie  wird  niclits,  da  Mrs.  Liddington  sich  als  di»-  t}i;it'-:"(  !i- 
Uche  Inhaberin  jenes  Gescliäfts  entpuppt.  —  Ä  Practical  IViß  int  nach 
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dem  Bankerott  ihree  Mannee  bemüht,  ala  SchriftateUerin  und  Bdian- 
apielerin  Geld  zu  verdienen:  ea  iat  ein  Glflck,  dala  Ihr  Mann  ein  neues 
Geschäft  anfingt»  daa  gut  geht.  —  Eine  ganz  widerwärtige  Erzählung  i«t 

A  Mtn  shotdftn't  marry  a  Murderess.  —  The  Light  that  smouldcrctl  (der 
Titel  ist  offenbar  abi«ichtlich  nach  Kiplings  Vt^  J.i'jht  that  faUcd  gebildet) 
erzählt  von  einem  Theaterfeind,  dessen  Feindschaft  in  Freundschaft  zu- 
rückgewandelt wird,  da  er  erfährt,  dafs  ein  Stück  von  ihm  in  Manchester 
gespielt  werden  mW.  —  Jejisamy's  Gal  bewegt  ihren  Vater,  nicht  mehr 
!ils  riown  aufzutreten.  —  Tn  .4  MesaUimicc  kelirt  ein  jnnuer  Mann,  der 
eine  r^ciiaii.sjMchTin  trf'hciratet  hat  und  «ich  für  ri?u'n  geborenen  Dramatiker 
hielt,  reuig  in  da^  <it  s(  hiift  seines  Vaters  /iirü<;k.  —  A  Litile  Ifard  on  vie 
handelt  von  einem  erwarteten,  aber  durch  eine  Schwägerin  verhinderten 
Heiratsau  trage.  —  Den  Beschlufa  bildet  das  einzige  längere  Stück  der 
Sammlung,  eine  von  Philipe  in  Verbindung  mit  Walter  Parke  unter  Be- 
nutzung von  £e  Truo  ^Arthur  geschriebene  Farce,  Uidy  raddiugUmy  der 
weder  vom  äathetiaclien  noch  vom  moraliacfaen  Standpunkt  aua  dn  gmiier 
Wert  beigelegt  ffeiden  kann.  J.  Z. 

Barabhas.  A  Dream  of  the  Worid's  TruL^tlv.  Bv  Marie  CopeüL 

I^eipzig,  lloruhard  Tauchnitz,  1893  (Coli,  of  British  Authors, 
Vols.  2950  and  2951).    271  und  271  S.  kl.  8.    M.  8,20. 

Der  Titel  verrät  deutUch  genug,  dafs  die  Verfas.«erin,  über  welche 
Archiv  LXXXVII,  :5u<;  fT.  und  LXXXIX.  f.  zu  vergleichen  ist,  für 
diet»e8  Buch  den  Tod  des  Stifters  der  «  hrisilldieu  Religion  zum  Tliema 
gewählt  hat.  Ich  wiirde  es  nun  begreifen,  wenn  ein  ungläubiger  Schrift- 
steller Jesus  /um  Helden  eines  Romans  niachtr  und  seine  Erscheinung 
unter  Verzicht  auf  alles  Wunderbare  (im  theol«)i:i">rlirii  Sinne)  »ich  und 
seinen  Li'sern  begreiflich  zu  muciieu  suchte.  Allein  Marie  Corelli  i^t 
durchaus  bibelgläubig  und  hätte  nach  meiner  Ansicht,  wenn  sie  das  Themt 
bebanddn  wollte,  lieber  ein  Erbauungabuch  echidben  aoUen.  Übiigeai 
aind  ihr  Parte,  die  ale  fra  erfunden  hat,  wdt  beiaer  gelungen,  als  di^ 
jenigen,  wo  aie  mit  der  DoiateUnng  der  Evangelien  wetteifert  Ala  Motto 
hat  aie  Matth.  XXVI,  4  gewählt  Jbtd  they  eonsuUed  htm  thgy  migki  ttk 
Hirn,  tkbUUy.  Sie  legt  auf  iuUäiy,  daa  aie  im  Druck  hervorhebe, 
ein  beaonderes  Gewicht.  Um  Jeaua  in  aeine  Gewalt  zu  belcommen,  kofipft 
KtiphSie,  obwohl  ein  verheirateter  Mann,  ein  Liebes verhältn in  an  mit  d» 
schönen  Judith  Iscariot,  die  ihren  sie  zärtlich  liebenden  Bruder  Judai  tu 
dem  Verrat  bestimmt,  indem  sie  ihm  einredet,  dafs  Jesus  dann  seine 
Gottheit,  an  die  er  fe'-t  Ldaubt,  aller  Welt  offenbaren  werde.  Da  Juda^ 
sich  erliäugt  hat,  verliert  .Judith  ihren  \'erstajid  und  versucht  es,  Kaipha* 
zu  er.-'techen.  Dieser  giebt  den  kurz  vorher  freigelassenen  Barahba^  aU 
deujenigeu  au,  der  ihn  habe  ermorden  wollen,  was  dieser,  »l.i  Xaiphiw, 
während  Barabbas,  der  aus  Liebe  zur  Judith  zum  I>iebe  uud  Mörder 
geworden,  im  (Jefängui.s  .-^ars,  Judith  verführt  hat,  gcwils  auch  getbaD 
hätte,  wenn  die  göttliche  Gestalt  Jesus'  nicht  einen  so  tiefen  Eiodruck 
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auf  ihn  ir»  in;i(  lit  hätte.  Harabbas  wird  aljoniiiils  featgi'noiimu'n,  aber  er 
j*tirbt,  ehe  er  vor  den  Richter  kommt:  der  auferstaiideuc  Jv^w^  hat  ihn 
zu  sich  geiiolt.  —  Sehr  schlecht  kommt  bei  der  VerfaHseriu  Petrus  fort, 
der  nach  I,  217  Judas'  Verfahren  gebilligt  hat,  und  den  Melchior,  einer 
der  heiligen  drei  Könige,  veraDtwortlich  macht  iür  die  Auauriuiigeu  der 
katholischen  Kirche.  J.  Z. 


Marion  r>ar(he.  A  Story  wnthotit  ComTnent.  By  F.  Marion 
Crawfnrfl.  Tx^ij>zi«r,  Bernhard  Taurhnitz,  I89.'i  (Collection  of 
Brit.  Authors,  Vol.  2952).   280  S.  kl.  8.    M.  I,ö0. 

Dem  im  Archiv  XCI,  31«;  f.  b(  si^rocheoen  Pietro  Qkuhrt  ist  rasch 
elo  neues  Buch  des  fruciitbaren  Verfassers  gefolgt,  das,  wie  77«"  Three 
Faies  (Archiv  LXXXIX,  1<>3  f.),  nuf  amerikanischem  Boden  spielt.  E» 
ist.  wie  fast  alles,  was  Crawford  schreibt,  lesenswert,  wenn  es  auch  nicht 
ganz  auf  der  Hohe  seiner  lasten  TjeistnnL'en  steht.  Marion  hat  vor  fünf 
Jahren  den  Fehler  be^;iii<„'i  n,  dem  elirlichen  Juristen  Harry  Brett  einen 
Korb  zu  gelten  und  dem  scliurkischen  <  ieschäftsmann  John  Darche  ihre 
Hand  zu  reichen.  Ihr  Mann  hir-<t  sich  grobe  Veruntreuun^^en  zu  schul- 
deu  kommen  und  wird  zu  ffmfjäliriger  Zuchthausstrafe  verurteilt.  Marion 
verhilil  ihm  mit  Uuterstützuug  Bretts  zur  Flucht.  Nach  drei  Monaten 
kommt  die  Nachricht,  er  sei  in  den  englischen  Kanal  gegprungeu,  um  der 
ihm  drohenden  Oefaogenoahme  cu  entgehen,  und  hahe  so  seinen  Tod  ge- 
fnnden.  Marion  legt  Trauer  um  ihn  an,  und  Brett,  der  sie  immer  noch 
liebt,  will  das  Ende  der  Traneraeit  abwarten,  ehe  er  snm  sweitenmal  um 
sie  wirbt.  Da  eihilt  er  von  Darche  selbst  die  Mitteilung,  dals  er  noch 
lebe,  und  schließlich  bringen  die  Zeitungen  die  Nachricht,  data  John 
Dardie  nach  New  York  zurückgekehrt  sei.  AUein  es  stellt  sich  bald  her- 
ans,  dafs  dieser  Ankömmling  sich  den  Namen  nur  beigelegt^,  nachdem  er 
seinen  richtigen  Tragor  .ui  der  Küste  von  Patagonien  begraben.  So  wird 
denn  aus  Marion  und  Brett  schliefslich  ein  Paar.  Nebenher  geht  die 
Liebeageschichte  von  Busseil  Vanbrugh  und  DoUy  Maylanda.     J.  Z. 

Ploets-Kares,  Kurzer  I/chrgang  der  fraDsöeischen  Sprache.  Ele- 
meiitnrl)\ich.  Verfalst  von  Dr.  GiK«tnv  T^l<i>t/.  Aii-L^il>e  C. 
Ffir  RealfichtiieD  und  OberrealschuleD.  Berlio,  F.  A.  Herbig, 
1893. 

Die  proulkiidiflii  Lehrpline  von  1801  haben  teihi  neue  Lehrmittel 
ffirs  FraniiMache  ins  Leben  gerufen,  teils  Umarbeitungen  der  bereits  vor- 
t  handenea  veranlagt  Zu  den  letateren  >  gehören  die  Ausgaben  B  (ffir 
Qymnasien  und  Bealgymnaaien)  und  G  des  18'J!  zuerst  erschienenen  Ele- 
nantarbuohes  von  G.  Plota.  Welch  einen  ungeheuren  Fortschritt  das- 
selbe den  älteren  Ploetzschen  Elementarwericen  gegenfiber  bezeichnet, 

*  Vgl.  Archiv  XCI,  3i7  ff. 
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leuchtet  auf  den  er-teu  Pilitk  ein,  K>  kann  sich  aber  auch  iretrost  in  die 
Reihe  der  ersten  und  bedeutendsten  Lehrmittel  stellen,  die,  durch  die 
Reformbeweguug  venmlafst,  in  den  letzten  Jahren  Teröffentlicht  worden 
sind.  Das  Buch  zerflllt  in  drei  Teile:  Lesebuch,  Elementargrunmatik 
und  Übungen.  Das  Lesebuch  enthSlt  im  Anfange  awar  nodi  keioe 
BammenhSngenden  Erzählungen,  aber  Gruppen  einzelner  Sätze,  die  in 
innerlicher  Beziehung  zueinander  stehen,  so  dafe  Gedankensprfinge  —  eine 
Gefiabr  der  zusammenhangslosen  Einzelsatze  —  dem  Schüler  erspart  Un» 
ben.  Spater  treten  r}(>prä«lio,  kleuie  Schilderungen  und  Erzählungen 
niif.  l»ii'  Stücke  t^iud  Kpraehlich  so  überarbeitet,  <1  das  betrefiende 
Kapitel  der  dramniaf  ik,  welches  in  ihnen  zur  Eimiltuni^  kommen  soll,  in 
möglichst  reichem  MalVe  zur  Anschauung  gelaugt.  Diese  l 'berarbeitnng 
ist  dem  Verfasser  vortrefl lirli  •jeUin-rcn.  Dabei  wirkt  es  Oberaus  wohl- 
thuend,  dalV  uns  iil)erall  musterhaftes  und  echtesi  Französisch  ent;/egeii- 
tritt.  Indem  so,  wir  es  die  Lehrpläne  verlangen,  das  Lesestüek  zum  Au!>- 
gangspunkt  der  Iktruehtung  gemacht  wird,  an  ihm  in  methodischer  Folge 
die  wichtigsten  Abschnitte  der  Klnncntargrammatik  atitreschaut  und  ge- 
lehrt werden,  sind  natürlich  Auticipationeu  nicht  zu  umgciien.  Der  Schüler 
mufs  vorläufig  manches  unerklärt  als  Thatsache  hinnehmen,  was  im  graiu- 
matischen  System  noch  nicht  vorgekommen  ist  Darin  kennen  aber  nnr 
solche  einen  Mangel  erblicken,  die  sich  nach  der  alten  bequemen  Ein- 
trichterungsmethode  zurfickaehnen.  Übrigens  smd  derartige  Antidpstioiwn 
im  vorliegenden  Buche  auf  das  geringste  nur  mögliche  Mala  bescbrinlrt. 
Dem  jflngeren  Alter  der  in  den  französischen  Unterricht  eintretenden 
Realschüler  Bechnung  tragend,  hat  der  Verfasser  für  Ausgabe  C  manch» 
ungeeignete  Übungsstück  gestrich^,  dafür  neue  passende  Stucke  einge- 
fOgt.  lu  der  Wahl  der  letzteren  war  der  Verfasser  sehr  glücklich.  In 
Ausgabe  C  finden  sich  nunmehr  eine  genügend»  Anzahl  recht  hühsoher, 
dem  kindlicher!  Verständnis  nngepafster  T^scstücke,  die  mit  Ilecht  zum 
Teil  die  Rc<hirtnisse  des  täiTliclu  ii  Lt  ht-ns  und  die  nächste  Umgebung  der 
Schüler  berüeksichtlL'cn.  Dabei  finden  wir  wohl  kindliehe,  nie  aber  kin- 
dische Stoffe  LAmmenrcime  und  ähidiehes),  wie  sie  von  mancher  j^eite 
jetzt  für  den  fremdsprachlichen  Anfang.suiitcrricht  cmplolilm  werden.  Mit 
Recht  sagt  Phetz,  dafs  man  hinsichtlich  des  Inhalts  der  iA'sestucke  ähn- 
liche Anforderungen  an  doä  Verständnis  der  Schüler  stellen  kann,  wie  für 
deutsche  Lcsestücke,  vorausgesetzt  natürlich,  dafä  die  sprachliche  Form 
ihren  Kenntnissen  entspricht.  Ein  Anhang  des  Lesebuches  enthilt  Stofle 
zur  kursorischen  Lektflre,  sowie  zwölf  recht  passend  gewählte  Gedichte. 
Sind  in  dem  Gedicht  Le  Nid  de  Fauvettes  die  letzte  einen  stimmun^voUen 
Abschlufs  herbdfOhrende  Strophe,  sowie  der  Name  des  Dichters  (Berqoio) 
absichtlich  oder  aus  Versehen  weggeblieben?  —  Die  zu  den  72Numnero 
des  Lesebuches  gehörigen  grammatischen  Paragraphen  finden  sich  mit  den 
entsprechenden  Nummern  bezeichnet  im  /weiten  Teile.  Lautlehre  und 
Elementargrammatik  sind  knapp  und  doch  klar  abgefafat;  der  Stoff  i^i 
(mit  Rücksicht  auf  das  Alter  der  Schüler)  auf  eine  etwas  grofserc  Zahl 
von  Kapiteln  als  in  Ausgabe  A  und  B  verteilt.   In  der  Auswahl  de« 
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Gebotenen  berücksichtigt  der  Verfasser  genau  die  fflr  die  Verteilung  des 
^nmmatiscben  Stoffes  getroffenen  amtlichen  Bestimmungen.  —  Im  drittm, 
Übongen  enthaltenden  Teile  finden  sich  deutsche  Einzcisatze,  sowie  zu- 
sammenhängende Stücke,  die  f»ich  an  die  entsprechenden  französischen 
Stucke  anlehnen,  endlich  Sprechübungen  teils  im  Anschlufs  an  die  Stotl'e 
des  Ixseldiclics.  teils  über  kleine,  dem  Schüler  geläufige  Vorkommnisse 
des  tä^rlicluii  I>«  lKns.  Dies  wird  manchem  I^ehrer  eine  Erleichterung 
"^in,  in?oferu  als  eine  geschickte  Abfassung  von  Fragen  über  Oelesenes 
und  Naheliegendes  immerhin  eine  zeitraubende  und  sorgfällige  Überlegung 
fordernde  Arbeit  ist.  —  Vielfach  finden  sich  auch  Anweisungen  zu  Um- 
lüMongen  der  EntShlungeu,  Tortrefflklie  Übungen,  die  mit  Recht  das 
frfiher  fiber  Gebflhr  sich  breitmacbeode  Überaetsen  aus  dem  Dentscheii 
in  die  fremde  Spradie  in  deo  Hintergrund  dringen  nnd  entbehrlicher 
madien.  Sonstige  grammatische  Übungen  sind  nicht  angedeutet;'  der 
Ldirer  wird  sie  nach  Bedfirfiiis  selbst  Tomehmen  kftnnen;  nur  Yerdnielt 
findet  sich  eine  Anweisung  zum  Konjugieren  eines  Satzes.  Ein  Wörter- 
vcrzeichuis  fOr  die  Kapitel  1 — 72  (nicht  52,  wie  irrtümlich  gedruckt  ist) 
des  Lesel)uches,  sowie  ein  alphabetisches  französ.-deutsches  und  deutsch- 
franzOs,  Wörterbuch  schliefsen  den  Hand  ab.    Heben  wir  endlich  noch 

einen  entschiedenen  Vorteil  des  Hudies  die  weise  Beschränkung  des 
St<iffes  hi  fvor,  die  es  ermöglichen  wird,  dasselbe  bequem  in  zwei  Jahren 
durciizuurbeiten.  Ausstattung,  Druck  und  tyj'isrbe  Anordnung  sind,  wie 
man  es  bei  allem,  was  aus  dem  Herbigscheu  Verlage  hervorgeht,  gewohnt 
i>t,  mustergültig.  Ein  Buch,  das  nach  solchen  Grund.sätzen  und  dabei 
mit  solchem  pädagogischen  Geschick  gearbeitet  ist,  kann  und  mufs  der 
Beachtung  der  Fachgenosecn  warm  und  aufrichtig  empfohlen  werden. 

Leipzig.  O.  Mielck. 

Lettres  choi.sies  de  Frederic  lo  Grand  avec  des  iioto»  par  Dr.  A, 
Kannengierser.  Tutnc  I.  Lettres  ^<Tite>  [X'iidant  la  guorre  de 
8ept  ao8.  GekenkircheD  i.       Carl  Bertenburg,  1892.  111)  S. 

Dieses  erste  Bändchen  bietet  eine  Auswahl  von  Briefen  Friedrichs 
des  Orofsen  aus  der  Zeit  des  Biebcnjahrigm  Krieges,  während  ein  zweites 
Händchen  solche  aus  der  Zeit  vor  und  narh  demselben  enthalten  soll. 
Am  stärksten  vertreten  sind  Briefe  an  den  Marquis  d'Argens  und  den 
Prinzen  Heinrich;  einige  an  Voltaire  sind  gleichfalls  abgedruckt.  Kür 
dif  Ot>taltung  des  Textes  sind  di»'  gröfseren  Ausgaben  von  Preufs  und 
von  Naude  /u  Grunde  gelegt,  l'iese  Briefe  sind  vortrefflich  geeignet, 
einen  Einblick  in  das  Seelenleben  des  grofsen  Kitnigs,  in  die  Tiefe  und 
Viol«»eitigkeit  seines  (Jeistes  zu  geben,  zugleich  aber  auch  in  unge/.wun- 
gtuster  Weise  den  Leser  nül  tieii  Hauptströmungen  der  Kultureutwicke- 
Inng  während  eines  grolken  Teiles  des  vorigen  Jahrhunderts  Tertraut  zu 
machen.  Da  nun  die  wenigsten  Zeit  und  Gelegenheit  haben  dürften,  jene 
gfö(seren  Ausgaben  zu  benutzen,  so  mnfs  die  yorliegende  kleine  Auswahl 
als  recht  dankenawert  bezeichnet  werden,  und  man  muls  ihr  viele  Leser 
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wflnschen.  Ob  fnilich  in  Schulkreisen  X»  iLMing  herrHchoii  winl,  der  Inn- 
zösischen  Klassenkktüre  ßrit'fe  Friedriche  des  Grofsen  zu  Grunde  zu 
legen,  ist  fraglich,  wenu  auch  auerkauut  werden  niuf»,  dafe  dieselbai  vor- 
wiegend io  gutem,  korrektem  FraiuAsiscli  geschriebeo  sind. 

Kune  Notixen  Ober  die  im  Tute  erwibntea  Penöiilidikeitai,  mrie 
soiietige  sachliche  ErlinteniDgen  ffUleii  die  fflnfiEehn  letzten  fieiteo  des 
Boches.  Lexikalische  tind  grammatische  Bemerkungen  steiiea  unter  den 
Text  Soweit  es  nötig  ersehieo,  ist  daselbst  auch  auf  Falle  hingewieMB, 
wo  die  Schreibweiae  des  Königs  von  dem  heutigen  Sprachgebraucbe  ab- 
weicht.  Die  Ausstattung  des  BQchleins  ist  «ne  recht  gdällige. 

Ldpcig.  O.  MieiclE. 

Fransosisc^e  und  englische  Schulbibliotliek,  heransgegebeD  von 
Otto  E.  A.  Dickmann.  Reihe  A,  Band  70.  72.  73.  71  hap- 
zig,  Rengersdie  Bncfahdlg.  (Gebhardt  und  Wüisch),  1893. 

Band  70:  Cinq-Mars  ou  tine  Conjuration  sous  Louis  XIII  par  k  C' 
Alfrrd  de  Vifprtf  <fr  V Arnilhnif  Frnn^ai^c.  Vür  den  Sehnig«  liraiioh  be- 
arbeitet und  erklärt  von  Gustav  Strien.  Der  Vignvsche  K«»inuii  gtUOit 
bekanntlich  zu  den  besten  historigchen  Eomanen,  die  Frankreich  herfor- 
gebracht  hat  Die  dramatische  Kraft,  die  Feinheit  der  Charakteristik,  dk 
Schdnhdt  der  Sprache  machen  ihn  sa  einem  klaasisehen  Buche.  Dabei 
wirft  der  Boman  licht  Aber  einen  interessanten  Abschnitt  der  Ifiiu&> 
Bischen  Oesdiichte.  Da  das  ganze  Werk  fOr  die  Schule  zu  umfaagRicb 
wäre,  hat  der  Herausgeber  aus  dem  zweiten  Teile  die  Abschnitts  waagt- 
wählt,  die  ein  deutliches  Bild  von  der  Verschwörung  des  Cinq-Uaff 
geben.  Di©  Vorgescliichte  derselben  ist  in  einer  geschichtlichen  Einleitaap 
kurz  d:ir'j''-'tollt.  Für  Erklärung  sachlicher  Schwierigkeiten  ist  durch  sin^- 
reichende  Anmerkungen  am  Schlüsse  des  Bändchens  geborgt.  Das  Buch 
kann  zur  Lektöre  für  reifere  Schäler  (etwa  Primaner)  wohl  empiobko 
werden. 

Band  72:  De  Leipsir  n  Consta ntiuople.  Joftmal  de  Roufp,  1892.  "Shi 
einer  Karte.  Für  den  Schulgebrauch  erzählt  von  Jos.  Aymeric.  D^r 
Verfasser  und  HerauHgelxT,  Tx'hrer  an  der  öilc'ntlichen  Ilandelslehranst^t 
in  Leipzig,  hat  an  der  Fahrt  teilgcnonmien,  die  die  sächsischen  Turoff 
während  der  Sommerferien  des  Jahres  I8l>2  nach  dem  Orient  versnstel- 
teten.  Seine  Erlebnisse  und  Belseeindrücke  teilt  er  nun  in  dem  vcfüe* 
genden  Bflchlein  mit  Er  f  Ohrt  uns  von  Leipzig  Ober  Dreeden  nach  Wka, 
dann  Über  Graz  nach  Triest;  dort  beginnt  die  Fahrt  an  Bord  des  Sdufe 
Hungaria  nach  dem  Orient  Besonderes  Interesse  emigt  die  Scfaildennig 
von  Konstantinopel.  Die  Hagia  Sophia,  der  groiae  Basar,  Yikiiz-Kio^V 
kurz  alle  die  Merkwflrdigkeiten  der  türkisdien  Hauptstadt,  das  Leben  in 
den  Strafften,  diis  Thun  und  Treiben  der  Bewohner  —  alle«  das  aeht  in 
lebeodiger  Schilderung  an  unserem  Auge  vorüber.  Der  Verfas^r  weif? 
recht  angendun  zu  plaudern  und  die  Teilnahme  des  I^sers  bi?  zww 
iSchlui^  rege  zu  halten.  Dabd  schreibt  er  ein  geschmackvolles  und  leicät 
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dahinfliefsendea  Französisch.  Form  und  Inhalt  ni.uhcn  daher  das  Buch 
Mcherlich  zur  Lckturo  iu  den  mittleren  Kloriscu  rerlit  uolil  g^-riL'uet.  Die 
Brauchbarkeit  desselben  erhöhen  eine  kleine  Anzahl  sachliciu  r  un<l  sprach- 
licher Anmerkungen,  .sowie  eine  die  lleiscruute  veransehaulicheude  Karte. 

Band  73:  IlUtolre  de  France  de  I«m; — \?,2>^  (Aus:  Ilhtoire  de  France) 
Ton  Lame-Fleury.  Für  den  bchulgebraueh  bearbeitet  von  J.  licugesbach. 
Dals  sich  die  Schrifteo  Lomd^Fleurys  infolge  Uuer  voUutümlicben,  auf 
das  jugendliche  Alter  berechneteo  Dantellungaweise  «uch  siir  Lektflre  an 
deuticben  Schuten  eignen,  kann  nicht  besweifelt  werden.  So  wird  denn 
inch  die  Torfiegende  Ansgahe  einen  passenden  Lesestoff  fflr  Obertertia 
InideD.  Da  aber  der  Heransgeber  sich  auf  die  Zeit  bis  sam  Tode  Karls  IV. 
(132B)  besduinkt»  so  bldben  gerade  die  interessanten  spfiteren  Perioden 
der  frsnsOsischen  Geschichte  dem  Schüler  vorenthalten.  Die  sachlichen 
Erklärungen  nehmen  teilweise  auf  das  jugendliche  Alter  der  Schüler,  für 
welche  die  Aufgabe  bestimmt  ist,  wenig  Rücksicht.  Was  soll  der  Ter- 
tianer mit  folgender  Bemerkung  anfangen :  ^ßefs.  Das  fendum  (ßef  und 
nrrüre-fief)  ging  hervor  aus  dem  btn^ftcc  der  Adligen  durch  die  definitive 
Krblichkeit!«erklarung,  seit  877,  infolge  der  Bedingung  de«  Heiiufalls  des 
obüe  direkte  Erben  gestorbenen  lirsitzer.H' ?  —  In  der  Seitenüberschrift 
Äof  S.  'm  in«"»chte  wohl  la  drlinancf  dr  lu  I'nleslinp  (ütatt  tlc  Palcstinc) 
gesetzt  werden.  Auf  .sprachliche  Anmerkungen  hat  der  Uerauageber  gäuz- 
üch  verzichten  zu  können  geglaubt. 

Band  71:  La  Canne  de  Jane  et  le  Cachet  Ilouge  par  le  (7'<  Alfred  de 
Vifft^  de  l^Aoaäiimü  FrtmpiÜB,  Fflr  den  Schiügebrancfa  erfcliri  von 
W.  Saaten.  Von  dem  als  Bahnbrecher  der  franadsischen  Bomantik  be- 
drateaden,  Jetst  aber  wenigstens  als  Prosaiker  sienüich  der  Vergessenheit 
aoheimgefiülenen  Schriftsteller  werden  hier  swd  kleinere  Ersihlungen  ge- 
Itoten,  die  aus  der  grdiseren  Sammlung  Serntude  et  Orandeur  Mfiüaires 
entnommen  sind.  Es  sind  Charakterschilderungen  mit  historischem  Hinter- 
gnmd.  Die  erste  Erzählung  versetzt  un8  in  die  Zeit  der  Gärung  in  Paris 
von  ]S']0  und  wirft  Rückblicke  auf  Napoleon  I.;  die  zweite  Erzählung, 
die  daF  tragische  Geschick  eines  vom  Direktorium  zum  Tode  verurteilten 
l>ep<)rtierten  in  ergreifender  Weise  behandelt,  wirft  ein  düstere«"  Licht  auf 
'las  Ropnient  des  Direktoriums.  Der  realii^tische,  teilweise  etwa«  volks- 
tTTmliciir-  Stil  dieser  N'ovcllen,  sowie  die  hineinspielenderi  modernen  ge- 
M:hicl]tli<  h«  n  Ereiguis-se  setzen  wohl  schon  ziemlich  reife  Schüler  als  l/cser 
vorau^.  l>ie  sachlichen  und  s[>rachlielien  Anmerkungen  beweisen,  dalk 
der  Herausgeber  mit  üewissenhaftigkeit  gearbeitet  hat. 

Leipzig.  O.  Mielck. 

Uber  die  J^'iuri  e  vitu  cH  filo.safi  ed  idtri  r^nsil  cd  iniperaduii. 
Naeli  dem  italicnisclicii  Texte.  Von  Heriiiaiiu  Varnha^eii. 
ErlangeDi  Fr.  Juuge,  1893.  XXXLL,  4ö  u.  1  8.  Jb'acöimile  4:. 

Nach  S.  VI  ist  *der  eigentliche  Zweck  dieser  Abhandlung'  der  Kach- 
weis der  Quelle  der  Fiori  e  vita  di  fihtafi  ed  aUri  savii  ed  imperadoru 
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Schon  A.  Graf  (vi;].  Varnhagen  S.  XIII)  hat  darauf  hingewieseo,  diDi 
das  20,  Kapitel  (Kr  Fior!  auf  das  Spr/^ultim  hlsforialr  des  ^Hncentii!« 
liellovaccusis  zurückgeht,  uud  <{:i'<pnry  (vgl.  Varnhagen  ebenda i  hat  da* 
'J>^.  Kapitel  für  'eine  Übersetzung  aus  den  betreffenden  Kapiteln'  de- 
SjHrnlum  'oder  vielleicht  aus  dessen  unbekannter  Quelle'  erklart.  Vira- 
hagen  zeigt  nuji,  'dals  die  ganze  italienisebe  8ehrift  eine  aiiszuk^nüv- 
Übersetzung'  de«  Spu  uluin  ist.  Nach  meiner  Ansicht  bleibt  e»  ukr  ü<x!i 
immer  fraglich,  ob  der  Übersetzer  Vincentius'  Werk  selbst  ausgezt^D 
oder  etwa  einen  Utdniachen  Aosiiig  von  anderer  Hand  TOT  tidi  hittC'. 
'Um  den  Quellennachweis  recht  anschaulich  au  machen'  (S.  XXIX),  bat 
Varnhagen  den  italienischen  Text  dem  lateinisdien  gegenClber  abgedfochl 
Auf  eine  *abschUe(sende  Ausgabe  des  Textes'  hat  er  Idder  venidita 
müssen,  da  eine  Bereisung  der  italienischen  Kbliotheken  fttr  ilm  'nidit 
im  Bereiche  der  Möglichkeit  lag*  (S.  XXVIII);  aber  er  hofft  doch,  dxf^ 
sein  Text  'der  ur^iprungliehen  Geatalt  nicht  unwesentlich  näher  kommt, 
als  der  jeder  einzelnen  der'  ihm  'zugänglichen  Handschriften,  bezw.  A»^ 
gaben'  (S,  XXIX i.  Benutzt  hat  er  zwei  Handschriften  der  Bibliot«o 
Nazionale  Centrale  in  Florenz  (Cod.  Magliabechiano  F.  -J,  77G  uad  Co! 
Magliab.  IX,  l<t,  tJl),  die  ihm  durch  Vermittehing  der  bayerischen  Staatr 
regierung  mehrere  Monate  lang  in  Erlangen  zur  Verfügung  standen,  uni 
die  Ausgaben  von  l'akrnio,  Cappelli  und  Nannucci.  Zu  (rrunde  gefe 
hat  er  die  erste  von  den  genainiten  Handschriften  und  ist  von  dieser 'n..r 
an  denjenigen  i^tellen  al>gi  \vic  hen,  wo  dieser  Text  sich  durch  eine  Vc:- 
gleichuug  mit'  den  anderen  'und  der  lateinischen  Quelle  aU  zweifelloi 
fehleifaaft  erwies'.  In  der  Einleitung  spricht  Varnhagen  auch  S.  XX  C 
von  den  Besiehungen  der  Fiofi  sum  NoMmo,  8.  XXV  f.  von  denen  Osate« 
zu  den  Fiori,  setzt  S.  XXVI  f.  die  Entstehung  der  Fwri  *in  dieZdt  voe 
12<>0— 12f}0'  und  erklfirt  sich  S.  XXVII  mit  aller  Entschiedenheit  gesm 
Nannucds  Behauptung,  dab  Brunetto  Latini  der  Verfasser  dei  Werius 
sei  Die  Abhandlung  ist  durch  drei  Bilder  und  zwölf  grolse  Initialai  g^ 
schmückt,  die  zwar  mit  den  Fiori  nichts  zu  thun  haben,  aber  al«  *ao-i 
den  Schätzen  der  an  alten  italienischen  Drucken  ziemlich  rochen  £llsBg(r 
Bibliothek'  entnommene  Proben  italienischer,  besonders  venetiftQi^'i)^ 
BücheriUustration  willkommen  sein  werden.  J.  Z. 
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Max  Kuch.  N.  F.  VI,  t>  [Eugen  Wolff,  Vorstudien  zur  Poetik  I— IV. 
Carl  Heine,  Der  Ausdruck  'Zweite  Schlesische  Schule'.  Karl  Hart- 
*t  Ider  t,  Ein  unbekannt  gebliebenes  Qedicht  des  Desidcrius  Erasmus  von 
Kotterdani.  .Takob  Zeidler,  Beiträge  ztir  (ieschichte  des  Kloslerdramaa, 
I.  Mephisto]>lielcs.  Friedrich  Kluge,  Ein  Zeugnis  des  16.  Jahrhunderts 
über  l>r.  F'austusJ.   

Zeit'^ciirift  für  dont^ehe  Philologie.  Herausgeg.  von  Hugo  Gering 
und  Oskar  Er d mann.  XXVI,  4  [E.  Kettuer,  Die  Plusstrophen  der 
Nibelungenhandschrift  B.  Derselbe,  Zum  Grendel.  H.  Giske,  Zu  Walther 

l — 8.  F.  Kauilinaiin  und  H.  Gering,  Noch  einmal  der  zweite  Merse- 
burrrer  Sjtrucli.  F.  \V.  E.  Roth,  Zur  Litteratur  deutscher  Drucke  des 
l'i.  und  hi.  Jahrhunderts.  G.Binz,  Johann  Hassers  Spiel  von  der  Kinder- 
tuchu  B.  Hoenig,  Nachträge  und  Zusätze  zu  den  bisherigen  ErlcläruugeD 
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Bürperschor  (tedichto.  Franz  I'.rnnky,  Viilgänini)u^!i  der  Knie.  M.  Fried- 
wanger,  Bericht  ül)t;r  die  VcTliaudluDjgen  der  roniaDiächen  Sektion  der 
XXXKII.  Pfailologenvenammluog  in  Wien]. 

Über  germanischen  Versbau.  Von  Andrea."  Heusler.  Berh'n,  Weid- 
niannsclic  lihaiidlung,  lJ>'.>4  (Schriften  zur  {jermaDischen  Philologie 
htjrauBßt'g.  von  Max  Koediger.    VII.  Heft).    VIll,  lo9  S.  gr.  8.   M.  u. 

Ober  Wolframs  von  eächenboch  Pannval.  Von  Richard  Hein  Eft. 
Wien,  F.  Tempsky,  1*^'':>  fSitzunpberichte  der  Kais.  Akademie  der  Wi?>en- 
Mchaften  in  Wien,  i^iiilosopbisch'hiatoiiscbe  Klasse.  Bd.  CXXX.  LAb- 
handlungj.    1  Bl.,  114  Ö.  Ü.   

Anj^lia.  Herausgegeben  von  Eugen  Einenkel.  XVI,  2  [Elizabeth 
Marv  I^a,  The  LanguaL'e  of  the  Northumbrian  (iloss  to  the  GcK-ipel  of 
St.  Mark.  Part  11.  luüection.  Moritz  Trautuiann,  Zur  Botschaft  de» 
Gemahl«.  August  Todt,  Die  Wortstellung  im  Beownll  Ludwig  Fritokd 
VÄue  lateinische  Parallele  zu  Chaucers  'Milleres  Tale'.  Ferd.  HolthaurPE. 
(  hniK  or  und  TheodulusJ.  Beiblatt,  herausgegeben  von  Max  Friedrici) 
Alaun.    IV,  7.  8. 

£nglische  Studien.  Herausgegeben  von  Eugen  Kolbing.  XIXt  1 
G.  TT(  ii  fu  1.  Studien  zu  der  f*chottischen  Romanze:  Tlie  History  of  Sir 
*2ger,  Sir  (iiiinc  and  Sir  (Jray- Steel.  M.  Hippe,  Eine  vor-Defoe*:iie 
englische  Robiusonade.  J.  Ellinger,  Über  das  Verhältnis  von  Lanibs  Tales 
from  Shakspere  ku  den  Shaksperesehoi  Stficken.  B.  Kolbing,  Text- 
kritische Bemerkunjrcn.  I.  Zum  Havelok.  II.  Vltov  die  zwei  englischen 
Fassungen  der  Signa  ante  iuilicium.  Derselbe,  Ada  Byron.  H.  Vam- 
hageu,  Die  Vorgeschichte  der  Fabcd  von  Shaksperea  Titus  Andronicuä. 
A.  firandeis,  Die  XLII.  Versammlung  deutocher  Fbilologen  und  Schal- 
männer in  Wien  vom  2h  bis  27.  Mai  1893.  Verein  fOr  &B  Studium  der 
neueren  Sprachen  in  Hamliurg-- Altona]. 

Au  Üld  aud  Middle  Engüsh  Reader  the  Basis  of  Professor  Juiiiw 
Zupitca's  Alt-  und  mittelenglische«  Übungsbuch  with  IntrodactioD, 
Notes,  and  Glossarj-  by  George  Edwin  MacLean,  Ph.  D.,  Professor  of 
the  English  Lan^'uacre  and  Literature  in  the  Universitv  of  MinoeBOta. 
New  York,  Macmillan  aud  Co.,  18;<:5.    LXXiV,  2Hö  S.  8. 

Elizabeth  Marj  Lea.  Tfcus  Language  of  the  Nortiinmbfian  Glees  to 
the  Ciospel  of  St  Bfark.  Part  Ii.  Inflection.  Auasdinitt  ans  Anglii 
XVI.  i:^.7-2n(;. 

P.  J.  (Josijn,  Gard  eu  (iaarde.  Overgedr.  uit  het  Tijdschr.  v.  Xed. 
Taal-  en  Lettefk.,  1«  Ail.  Jaarg.  1894. 

A  Xpw  English  Dictionary  ou  Historioal  Principles;  foundrd  !ii:iinN" 
on  tlic  .Materials  (•idloctod  by  *the  Philolopc.al  Society.  Edited  by  .Jaoios 
A.  11.  Murrav.  Part  Vlil,  See.  L  Orouching  —  Czech.  CornpleÜDg 
Vol.  II  (C).  Oxford,  Glaieodon  Piess,  1898.  X,  8.  l«»— 1308.  p.  4. 
Sh.  I. 

Muret,  Encyklopädischcs  Wörterbuch  der  englischen  und  deutst'hcD 
Sprache.  Berlin,  Laugenscheidtsche  Verlags- Buchndlg.  (Prot.  G.  Langen- 
Scheidt),  1898.  Tdl  I  (Englisch •Deutsch),  Lieferung  10.  8.  987-UMO 
(fiiU—ftaxardrt/).    M.  1.50. 

Englische  Sjtrecliiibungen  von  J.  C.  N.  Backhau»,  Sladtschol- 
inspektor  zu  Osnabrück.   Hannover,  Carl  Meyer,  1804.    40  S.  8. 

Shakspere.  Von  Alois  Brandl.  Dresden,  L.  Ehlermann,  18<^t  (Füh- 
reiKb'  (Jeister.    Eine  Sammhnij:  von  Biographien.    IIerausgec:«'iH^n  ^'>d 
Dr.  Anton  Bettelheim.  Sechster  [Doppel-jßand).    VIII,  232  S.'^ 8.  M. 
in  Lwd.  M.  4,öO;  io  Halbfrz.  M.  3. 

Die  stabreimenden  Wortbindungen  in  den  Dichtungen  Walter  Scotts 
Breslauer  Dissertation  Ton  Georg  Opitz  aus  Striegen  (30.  Desbr. 
2  BL,  72  S.  8. 
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Selections  from  John  William  Draper's  History  of  the  luiellectual 
De?eJopmeDt  of  Europe.  Für  den  8k;hnlgebrauch  ausgeifählt  Qod  erklärt 

von  H.  Loschliorii.  l'>*"rlin.  Hermann  Heyfelder,  18!>1  (Pchnlbihliothek 
französischer  und  » nL'^lisduT  Prn^a'^cJiriftt'n  aus  der  neueren  Zeit,  lior- 
Äusgeß:eb€n  von  L.  Buhlten  und  ,J.  llengehbaeh.  11,  '_').  VII,  100  S.  8. 
Geb.  M.  1. 

Cnllection  of  BritiBh  Antbon.  Leipsig,  Bernh.  TauchDitt,  1898. 

kl.  8.   Bd.  M.  1,60. 
Vols.  2^0'\  and  2951.  Moutezuiua's  l<nuL'htei.  L>v  H.  Rider  Haggard. 
271  und  271  S. 

Vol.  20.>5.  Tbe  Brownies  and  otberTalee.  By  JuUaiiA  Horatia  Ewinc. 

288  S. 

Vols.  2yr)<i  and  2}»57.    Tlie  llovden.    A  Novel.    By  Mrs.  Hunger- 
ford.   2^7  und  271)  8. 
Vol.  2f»58.    Tvvo  Oflender.'*.    Bv  Ouida.    279  S. 
Vols.  2959  and  2Ih;().    Tbe  Uaadsome  Uumee.    By  William  Black. 

294  und  26b  JS. 


Grundrifs  der  romanischen  Philologie.  nernnsL'OL'eben  von  Gustav 
Gröber.  II.  Band,  2.  Abteilung.  2.  Lieferung  i  Dogtn  9 — lü)  [III.  Ab- 
«chnitt:  Litteraturgeschichte  der  romanischen  Völker.  B.  4  Geschichte 
der  portugiesisch«!  litteratur  yon  C.  Michaelia  de  VaacoDoellos  und  Theo- 

philo  Braga]. 

Romania  edd.  Paul  Meyer  et  (iastuu  Paris.  Tome  XXII.  No.  88. 
Octobre  189H  [A.  Thomas,  Lk  noms  de  rivi&res  et  la  döclinaison  femi- 
nine d'origine  germanif|ue.  H.  L.-I).  Ward,  Lailoken  (or  Merlin  Sil- 
v'-t»  ri.  A.  Thomas,  1)  un  comparatif  gallo-roman  et  d'nne  i>retenflne 
uuj^iude  burbjire.  A.  ISalmon,  La  laisse  114 '  du  Roiuud.  J.  Coruu, 
k^TisioD  des  Etudes  sur  le  poeme  du  Cid.  Q.  Huet,  Sur  rorigine  du 
poenie  De  Phyllide  et  Flora,  (r.  P.,  La  chanson  conij>os(?c  k  Acre  en 
juin  12.50.  A.  Salmon,  Entrecor-puin  (helt).  G.  P.,  m'dane.  A.  Bos, 
Marmot,  niarmeau.  K.  Langloi^,  J.  Molinet  auteur  du  Mystfere  de 
Ö.Queutiu.  Ad.  Hatzfeld  et  A.  Thomas,  Coquillea  lexicographiques.  C.  D"|. 

Zeit-<lirift  für  französi.sche  Sprache  und  Litteratur  Ii.Tausgegeben 
von  D.  Behrens.  Band  XVI,  lieft  1  u.  Der  Abluuullungen  erstes 
und  zweites  Heft  [A.  L.  iStiefel,  Über  die  Chronologie  von  Jean  Ivotrous 
(iramatischen  Werken.  R.  Mahrenholtz,  Krncst  Renan.  £.  Stengel,  Ab- 
leitung der  jiroven/alisch  -  franzö.Hiselu'n  Dansa-  und  Virelay- Formen. 
C.  This,  Beiträge  zur  französischen  »Syntax.  A.  Andrae,  bopbonisbe- 
be&rbeituugen]. 

Ftanco-Qallia.    Herausgegeben  von  Adolf  Erefsner.   X,  12. 

Vom  fran7Msi><f  bell  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  Zusammenstel- 
lung der  Antangsgründe  durcii  Adolf  Tobler.   Dritte  Auflage.  Leipzigi 
Hirzel,  1894.    IX,  lol  J^.  «. 

Französisch  -  deutsches  Supplement- Lexikon.  Büne  Ergänzung  zu 
i^ath> -Villatte,  Encyklopädisches  Worterbuch,  sowie  zu  allen  bis  jrt/t 
mcliieneuen  französisch  -  deutschen  Wörterbiiehern.  Unter  Mitwirkung 
von  Prot.  Dr.  Cesaire  Villattc  von  Prof.  Dr.  Kurl  Sachs.  Berlin,  Langeu- 
JKÜieidtÄcbe  Verlagsbuchhdlg.  (Prof.  O.  Langenscheidt),  1894.  XVI,  XVI, 
329  S.  gr.  8.    M.        geb.  ^I.  ll,ö<>. 

Au  Coin  du  Feu  par  Emile  Souvestre.  Erklärt  von  ])r.  A.  Gütb. 
Dritte  Auflage,  besorgt  von  Professor  Dr.  G.  Lücking,  Direktor  der 
Hl.  RealschtDe  zu  Berlin.  Erster  Band.  Berlin,  Weidnumnache  Buch- 
h; iii'lliiuu',  1"":'.  ^  Weidmannsehi'  ^^ammlung  frauzösiseher  und  englischer 
>t  i.riU?teÜi  r  luii  deutscheu  Anmerkungen  herausgegeben  von  E.  rfund- 
htUer  und  G.  Lückiug).    Uü  S.  8.    M.  1. 
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Excureiou8  et  Voyage«.  Aoagewälilt  und  mit  Anincrkuagvo  für  den 
Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  K.  Sachs,  l'rofe«?^r  am  Rt-al- 
gyninasium  zu  Braocieiiburg  a.  H.  L  Cb.  Dufajard,  CommeDt  od 
voyageait  daofl  PaocieDne  France.  II.  H.  Meyer« Derriey,  Lh  mmkt 
AKcension  du  Kiliinaudjaro.  III.  J.  Fleurv,  La  Traven^  de  la  Maoche. 
Berlin,  H.  Heyfelder,  1^91  (Schulbibliothot  frnnza«iisichcr  und  englischer 
Prosaacbriften  aus  der  neueren  Zeit.  Uerau^gegcben  von  L.  Bahiaea  uod 
'J.  HenifeslMich.  I,  2).  4  BL,  88  8.  8.  Geb.  M,  1. 

Paneer  Skizzen  und  Erzählungen  aua  Lee  vrai»  richcs,  Conte» 
proRC  und  Vingt  contes  nouveaux  von  Frnnrois  Coi»pt''e.    In  AusiQget 
mit  AunierkuuKcn  zum  SSchulgebrauch  herausgegeben  von  Dr.  Arnold 
Krause,  Obenebrer  am  Frieartchs-WerdeneheD  Oymnariiim  sa  Beriin. 
Bieh'ft  Ul  u.  Leipzig,  Vcllmgen      Klasing,  (Sammlung  fraoz5tt8cber 

und  englischer  Schriftisteller.    Prosateurs  franyais  X,  lOÜ  S.;  diM 

Anbang  (Anmerkungen)  54  S.  kl.  8.   Geb.  M.  0,i>0. 
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I. 

Que  deseamada  irida,  Ode  von  Luis  de  Leon,  übersetzt  von  Fr.  D., 
gewidmet  dem  vertrautesten  Kenner  des  .spanischen  Dichters  Ft  H.  iL| 
ab  FreundeagruXs  aui  Jüector- Wahltage  1.  Aug.  73. 

I  Glückselig  wer  venchiDEhet 

Dies  weltliche  Getümmel  und  im  Frieden 

Die  traute  Strafse  gehet, 

Für  welche  sich  entschieden 

Die  wenigen  Weiaen,  die  ea  gab  hienieden. 

6  Nicht  werden  ilim  die  Feste 
Hocbmütb'ger  Grolken  je  die  Ruh  yersagen, 
Noch  ihn  die  GoldpaULstep 
Von  Jaspis  stols  getragen, 
Des  weisen  Mohren  Werk,  mit  Staunen  schlagen. 

II  Nicht  rührt's  ihn,  wenn  im  Schwünge 
Erhab  ner  Kedeji  Fanui  Loh  ihm  spendet, 
Noch  wenn  die  Schnieichlerzunge 

Ihr  volles  Mafs  verschwendet, 

Wovon  die  schlichte  Wahriidt  ab  sich  wendet 

16  Gereicht  mir  das  zum  Heile, 

Daff  ieli  die  Thoren  auf  mich  deuten  sehe? 

Dafs  keichend  ich  in  Eile 

Nucli  jedem  Wind  mich  drehe 

Vor  lauter  Todesangst  und  Herzenswehe? 

21  O  Berg,  0  Strom,  o  Auen, 

O  tief  verborgene  Zuflucht»  Iciunmerlose! 
Nach  einer  Fahrt  voll  Grauen 


1  Wie  elüctlieh  wer  2  voll  \rrrfnu.<r]it  tnä  in)  ^  Die  stille  Strafse 
7  (irofsen  tmnn  die  15  Wovor?  1^  vor  Eile  11»  Die  Luft  zu  suchen 
gehe  Nach  jeueui  Windhauch  gehe  2ü  Mit  lauter  {mit  lUeiatift  Voll  Er- 
nUlt)  22  O  wonneroUe  Znfludit  tief  verborgen  1 

Ar«Uv  t  B.  SpnclMa.  XCIL  9 
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Zu  deinem  sicheni  Schoofse 

Flficht*  ich  am  dieses  wilden  Meen  Getoee. 

26  Ein  froher  Tag,  ein  rciiuT, 

Kill  ungestörter  Schlaf  soll  mich  beglücken. 

Der  Eiteln  soll  mich  keiner 

Mit  Stirugerunzel  drücken. 

Den  Gold  und  Stand  hoch  fiber  andre  rücken. 

31  Mich  wecken  soll  am  A[org(Mi 

Der  Vögel  Chor  mit  ungelehrteni  Sange, 

Und  niclil  dn^  Heer  der  Sorgen, 

Du.H  den  verfolgt,  der  bange 

Sein  Leben  fülirt  in  fremder  Willkür  Zwange. 

36  Mit  mir  nur  will  ich  leben. 

Die  Güter  ohne  Spiiherblick  genielsen, 
Die  das  CJoschiek  gegel)en, 
Und  mich  nllein  mit  diesen 

Vor  Lieb'  und  Uai's,  Uoifnuug  und  Furcht  versclilieläeu. 

41  An  dieses  Berges  O ranze 

Em  Garten  liegt,  den  meine  Uande  pflegen. 

Er  bringt  im  frühen  Lerne 

Mit  seinem  Blüthensegcn 

Der  Früchte  Bichre  Hoffnung  mir  entgegen. 

46  Und  um  zu  schaun  sein  Fhingen 

Und  es  la  mehren  stünt  in  grofeer  Sehnelle 

Vom  Gipfel  voll  Verlangen 

Herab  die  reinste  Quelle 

Den  Lauf  beflügelnd,  bis  sie  ist  sur  Stelle. 

fti  Hier,  wo  sie  Ruhe  findet, 

Sieht  man  sie  schlängeln  sich  durdi  Baum*  und  Hecken, 

Und  wie  sie  auch  siäi  windet^ 

Das  Grun  des  Bodens  wecken, 

Ihn  rings  mit  buntem  Blumenschmuck  bedecken. 

5«3  Die  Luft  den  Garten  kräuselt^ 

Indel's  sie  uns  mit  Wohlgerüchen  ü unket. 
In  Zweigen  lieblich  Bäusell^ 


2  J  In  (leiueiu  Schoofs  gebor;:«  II  llntkam  ich  dieses  stfirrascheo  Meer» 
Sorgen  27  mich  erquicken  28  .Mir  nahen  möge  Keiner  Mit  UDSOfrietinen 
lUiekon  Mit  strengen  eitlen  Bi.  {Bleistift  Mit  düstrer  Brnii  Miene  Stirm* 
::n  Den  Ahnen  oder  (ieid  und  (iut  benickt  n  Den  (^old  und  BhU  binii 
o2  Mit  ungelerntem  :>7  Güter  will  ich  iinlK/.t  ugt  zeugenhis  4o  im  erst« 
Lenxe  47  mehren  kommt  in  5u  Den  Schritt  52  Seh  ich  53  Und  wohin 
sie  sich  55  Und  ihn  mit  bunter  Blumen  Sohmuck  57  Die  Lnft  ä»  ntf 
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Dais  das  Gemüth,  versenket, 

Des  Goldes  und  des  Seepters  nimmer  denket. 

61  Lalst  die  nach  Rcbätzon  jagen, 

Die  «Mnem  .schwaciien  Kalirzeug  Preis  sich  geben. 

Ich  will  die  biltern  Klagen 
Der  Annen  nicht  erleben, 

Wenn  Süd-  und  Nordwind  ihren  Kampf  erheben. 

06  Gepeitscht  von  Sturmes  Schwingen 

Kracht  schon  die  Raa,  es  wird  die  TagesheUe 

Zur  Nacht,  zum  Tlimmel  dringen 

Verwf)rr  ne  Laute,  grelle, 

Und  ungehemmt  bereichert  sich  die  Welle. 

n  Ein  Tischlein  ganz  bescheiden, 

Des  süf^on  Friedens  voll,  soU  midi  erh^uen. 

An  Goldgefäfsen  weiden 

Sich  andre,  die  dem  Dräuen 

Der  zorn'gen  See  zu  trotzen  sich  nidit  scheuen. 

7»  Indefi»  sich  andre  (|iuden 

Elendiglich  nach  unbestand'gen  Dingen, 

Als  Herrscher  zu  befehlen 

Mit  heifsein  Durste  ringen, 

Will  ich  im  Schatten  längelagert  singen, 

81  Beschattet  vor  der  Sonne, 

Wo  Ephen  mich  und  ew'ger  Lorbeer  krSnen, 

Das  Ohr  gel  lehn  mit  Wonne 

Den  sfiis  harmonischen  Tonen 

Der  Saiten,  die  von  lleisterhand  erdr&hnen. 

62  einem  morschen  Fahrzeug  ijf<  gen  Himmel  09  Verworme  (mit 
Blei>itiß  Töue)  7J  Mit  Frie<len  hold  versehn  75  des  zorn'gen  Meers  die 
(ia.s  Drüiu  n  des  aufgeregten  ^leeres  nimmer  scheuen  (JBMv/t/il  aufgewähltra) 
77  Und  jaiumervoll   b'6  Und  lauschend  du 

Als  Prof.  Dr.  ¥tz,  Hemrich  Reusch  ui  Bonn  an  seiner  naoh- 
mak  1873  erschienenen  Schrift  'Luis  de  Leon  und  die  spanische 

Inquisition^  (Bonn  187.3,  VJ,  12  t  S.  8j  arbeitete,  fragte  er,  wie 
er  mir  brieflii-li  niitgetcilt  bat  (17.  Oktober  1893),  Diez,  seinen 
Kollegen  und  frühereu  Lehrer,  ob  er  ihn  auf  noch  andere  Quellen 
hinzuweisen  wüfstc,  als  die,  welche  er,  der  Verfasser,  ihm  als 
i)einitzt  aufzahlte.  Diez  antwortete,  er  kenne  die  Gedichte  von 
Luis  de  Leon,  habe  sogar  etwas  davon  übersetzt^  über  sein  Leben 

9» 
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aber  wisse  Reusch  allem  Anscheine  nach  mehr  als  er.  Des  letz- 

teren  Schrift,  welche  zunächst  einen  im  Januar  1872  vor  ge- 
nii>cliler  Zuhün'r>clinft  firehalteuen  Voilrag  wiederholt,  alw  in 
den  rei(?hen  Anhäng(!n  dazu  nn't  grol'ser  Sorgfalt  auf  die  I^I)i'ds- 
umstande  und  die  Lebensarbeit  des  gelehrten  und  lehreifrigea 
Augiistinerniönchs,  insonderheit  seinen  Prozefs  vor  der  loquisitioa 
eingeht»  zeigt  in  der  That  so  ausgedehnte  Kenntnis  der  Litteratur 
des  G^nstandes,  dafs  Diezens  Äufserung  nicht  fiberraschen  kann. 
Als  Reusch  jenem  dann  später  die  gednickte  Schrift  überreichte, 
sagte  Diez,  er  wolle  die  von  ihm  ubersetzte  Ode  für  den  Ver- 
fasser hcrvurftucheii.  hr'i  der  lu  ktorwahl  am  3.  (oder  1.?)  Augii>t 
desselben  Jahres  1  H7?i  erschien  dann  auch  Diez  zur  nicht  geringen 
Verwunderung  der  KoUegeu,  da  «  r  sich  sonst  nie  daran  zu  betei- 
ligen pflegte^  und  sagte  zu  Reusch,  heut  habe  er  kansmen  mösBCO) 
am  seinem  fröheren  Schüler  die  Stimme  zu  geben^  von  desea 
Aussicht  gewühlt  zu  werden  er  offenbar  unterrichtet  war.  Beusdi 
wurde  fast  einstimmig  gewählt,  so  dafs  seines  79jährigen  Lehrer» 
Erscheinen  keineswegs  nötig  gewesen  war,  um  dieses  Er^ebni* 
zu  sichern.  Nach  der  Wahl  schickte  dann  Diez  dem  Freunde 
das  Stück  in  sorgfältiger,  wcniiirl'Mch  mit  etwas  misicherer  Haiiii 
aiLSgeführter  Abschrift.  Er  hatte,  wie  er  das  in  seinen  spateren 
Jahren  oft  that»  mit  dem  Lineal  einige  Bleistiftstriche  quer  über 
das  Blatt  gezogen,  damit  die  ersten  Zeilen  der  Strophen  in  gleiche 
Entfernungen  voneinander  zu  stehen  kamen  und  alle  Beibea 
schön  wagrecht  blieben.  Das  Blatte  das  Diez  hatte  hervorsodieo 
nu'issen,  und  das  seiner  Abschrill  zur  Vorlage  gedient  hat,  ist 
noch  vorhanden  und  in  meinem  Besitze.  Diese  ältere  Nie<ltT- 
schrift  stimmt  fiist  völlig  mit  der  späteren  übcreio,  läist  aber  au 
manchen  Stellen  noch  erkennen,  wie  erst  wiederholte  Durchsicht 
zu  der  endgültigen  Fassung  geführt  hat.  Ich  füge  deai  Alp- 
drücke der  letzteren  die  Angabe  der  nj^hmalfl  verworfenen  Ye^ 
suche  bei.  Ohne  Zwdfel  hat  die  Übertragung  dadurch,  ds& 
Diez  wiederholt  zu  ihr  zurückkehrte^  an  leichtem  Flnfs  gewonnen* 
an  Treue  freilich  cimiial  eiug('l)ülst,  da  nämlich,  wo  zulci/.r  Z. 
'jedem*  an  die  Stelle  eines  'jenem'  getreten  ist,  das  dem  »'ft^ 
{vientn)  des  Urtextes  entsprecheud  den  Wind  als  BezeidiDUiig 
der  fiura  jpopularia  oder  der  fama  verständlich  macht 

Wann  Diez  die  kleine  Arbeit  ausgeführt  haben  mag^  dsrüber 
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wage  ich  aiuli  nicht  venniituDgBweiEe  etwas  za  sagen.  Was  er 
von  metriaclien  Ubertragungeo  bekannt  gemacht  hat,  gehört  fast 
durcbans  seinen  jüngeren  Jahren  an;  aber  leicht  kann  er  auch 
in  der  Zeit,  wo  ihn  vorzugsweise  sprachgeHchichtliche  Studien  be- 

schäftijrton,  vorübergehend  zu  der  Thatigkeit  zuruekgekebrt  sein, 
der  wir  TrelVlicbes  verdanken.  Aufser  ihm  halicn  amlere  das 
nämliche  (jJedicht  mit  erfreulicliem  Geliogeo  iu  deutsche  Ycrsc 
i^ehracht.  Ich  kenne  die  Übersetzung  von  Friedrich  Willichu 
Hoffmann  in  seinen  'Bluten  spanischer  Poesie',  Magdebmg  1841, 
S.  5  (2.  Aufl.  1844,  3.  Aufl.  1856);  sie  ist  wiederholt  S.  160  von 
Dr.  C.  A.  Wilkens'  Traj  Lais  de  Leon',  HaDe  1866,  mit  einigen 
Abweichungen,  die  vieUeiciit  schon  Hoffrnanns  mir  nicht  vorlie- 
gender dritter  Aiilhiire  angeboren.  Es  folgt  die  im  (iegensatze 
m  der  ebcngenannten  auf  Heim  verzichtende  von  Schlüter  in 
'Säintliche  Originalgcdiclite  d(>s  I^uis  Pouce  de  Leon,  gesanuuelt, 
durchgesehen  und  ins  Deutsche  übertragen  von  C.  B.  Schlüter 
und  W.  Storck',  Münster  1853.  Sie  ist  treu,  steht  aber  an  Glanz 
und  Glätte  des  Ausdrucks  hinter  der  Hoffmanns  zurück;  die  An- 
merkung S.  311  webt  auf  eine  grofse  Zahl  lateinischer  Dichter^ 
8tdlen  hin,  dmn  Luis  de  Leon  sich  erinnert  haben  konnte. 
Endlich  eröffnet  mit  der  gereimten  Wiedergabe  des  nämlicln  ii 
Gedichtes  auch  Edmund  Dorer  sein  Buch  'Cancioi»cn>.  SpaniMhe 
Gedichte',  I>eipzig  187il,  ohne  durchweg  die  Klarheit  und  die 
Natürlichkeit  der  Rede  zu  erreichen,  die  bei  manchen  anderen 
Stücken  seiner  Sammlung  erfreuen« 

Die  spanische  Vorlage  ist  leicht  zuganglich.  Man  findet  sie 
abgesehen  von  den  Ausgaben  des  Diditers  auch  in  der  mit  Recht 
hochgetichatzten  FloreHa  de  rtmag  antiguas  ea Stellanas  von 
Böhl  de  Faber  unter  Nr.  4r)8  oder  in  Ludwig  Lemckes  Hand- 
buch der  ^^pauischeu  Litteratur,  Leipzig  1855,  Bd.  II,  S.  323. 

II. 

Diego  Hurtado  de  Mendoza 
an  eine  Dame,  die  ein  Sonett  von  ihm  verlangt  hatte. 

Ihr  fordert  ein  Sonett,  und  Hchon  beginn'  ich. 
Die  Im  i<!»  n  t  rstcii  Verse  sind  p  lunLM  ii. 
Mal)  ich  den  dritten  auch  ?<>  gut  l»<  /.\vuiiireii, 
Daun  mit  iiciii  vierten  ein  C^uarletl  gewiiui  ich. 
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Jetzt  ß^ht's  zum  fünften.   Element!  wo  bin  ich? 
Hei  (  if  «  ihm  sechsten.    Muthig  v()rge<lningon ! 
Gliiekl  mir  der  siebente,  dann  ist's  errungen, 
Mit  heiler  Haut  so  grofser  Noth  entrinn  ich. 

Schon  haben  wir  im  Rücken  die  Quartette. 
Was  meint  Tlir,  Dame,  bin  ich  nicht  behende^ 
Auch  scheu'  ich  nichts  Gott  weife  es,  die  Terzette. 

Und  wenn  ich  glücklich  diee  Sonett  vollende, 
Dann  sag'  ich :  lebt  auf  ewig  wohl,  Sonette! 
Mit  dieiem  hier  bin  ich,  Gottlob,  su  Ende. 

£6  »ind  hier  in  den  Abdruck  ein  paar  geriogfögige^  aber 
glückliche  Äodemiigen  aufgenommeii,  die  auf  dem  in  metDeoi 
Besitze  befindlichen  Oktavblattchen  an  dem  mit  Tinte  gescfarie* 

hcnen  Texte  nachträglich  mit  Bleistift  vollzogen  sind.  Diez  Hatte 
aiilänglieb  geschrieben  Z.  7  ^so  ist^s  errungen'  und  Z.  Ii  "Vou 
diesem  hier  seh'  ieli,  Gottlob,  das  Ende'. 

Das  spauisclie  Original,  welches  beginnt  PrdU,  litina,  m 
soneto,  ya  lo  hago,  ist  nicht  völlig  sicheren  Urspmngs.  Die 
älteste  Ausgabe  von  Meudosas  Gedichten,  die  durch  Frey  Juan 
Dias  Hidalgo  (Madrid  1610)  veranstaltete,  welche  ja  übcvbaupt 
die  scherzhaften  Dichtungen  ausgeschlossen  hat^  enthalt  es  nidit; 
Adolfo  de  Castro,  welcher  1854  im  zweiunddreifsi^sten  Bande 
der  Rivadeneynisehen  JJihlitftrca  S.  51  —  lU;)  die  lyrischen  Ge- 
dichte Mendozas  berausgrfrrben  hat,  triebt  S.  Sr>  unser  S<inrtt, 
ohschon  es  sieh  bei  Hidalgo  nicht  tindet,  gleich wolil,  weil  e>  in 
Pedro  Espiuosas  Flores  de  jfoetaa  i/ustres  de  Espana  (Valla- 
dolid  1605)  als  Arbeit  Mendozas  erscheint.   Die  neueste  Au»- 
gäbe  des  Dichters,  die  von  Madrid  1877,  verweist  es  als  drittes 
Stück  S.  480  unter  die  poesias  de  dudosa  autenticidad  atri- 
huiäas  d  D.  Dieffo  dß  Mendoza;  ihr  Veranstalter,  der  Amen- 
kaner  Williaiu  J.  Kna})}),  ist  der  Mciimiij;,  das  alleiiii^re  Zeiuruis 
Espinosas,  der  in  anderen  Fällen  bei  ZnweisMni^cn  unläiigi>ar  Hoh 
geirrt  habe,  kiuine  GewiTpheit  ül)er  den  Verfasser  nicht  i^ehen. 
In  Handschriften  scheint  er  ihm  nicht  begegnet  zu  sein,  wie  e# 
denn  wohl  auch  in  der  Pariser,  aus  der  Morel-Fatiq,  Jahrb.  für 
rom.  u.  engl.  Spr.  u.  litt  XTV,  63  (1875)  Mitteilungen  macbt, 
nach  semera  Schweigen  zu  schlieisen,  fehlt.   Als  von  Mendon 
herrührend  ffihrt  das  Sonett  auch  auf  der  Pama$o  etpaml* 
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Coleccwn  de  poesias  escorjidas  de  h's  mas  ct'hbrcs  poetas 
cü9i€Uano9  (von  Sedauo),  T.  IV,  Madrid  1776,  S.  22,  welcher 
anf  der  nächsten  Seite  das  ganx  gleichartige  Sonett  des  Lope 
de  Un  soneto  me  manda  hacer  Violante  daneben  stellt 
Ans  dem  Pamaso  wird  es  Diez  gekannt  haben,  möglicherweise 
auch  aus  doiu  'Ilaiidbucli  clor  spiinisclicn  Sprache  uiul  Littcratur 
(von  Fr.  Buchliolz),  Poctischor  TeiP,  Berlin  1804,  wo  man  es 
S.  138  tiodet.  Die  Florcsta  giebt  es  nicht,  wie  andererscit.s  die 
Ode  des  liuis  de  IxHm  bei  Buchholz  nicht  ntelit.  Dafs  anl'ser 
Diez  ein  Deutscher  das  Sonett  übertragen  hätte,  habe  ich  nicht 
finden  können.  Hier  der  Text  nach  A.  de  Castro: 

Pf  (Iis,  liciiia,  un  soneto ;  ya  le  Iiago; 
Ya  el  primer  verso  y  el  seyurido  es  ficcho; 
Si  el  tercero  me  sale  de  provecfio, 
Con  otro  verso  d  tm  euarteto  os  pngo. 

Ya  lli'/o  al  quinto;  /Espana'  /Sanliagof 
l^icra,  t/nr  nitro  rn  el  srrto.  /Sus,  bucn  pcclio! 
*SV  fiel  si'fimo  sabjo,  (irnn  drrrrlio 
Tengo  d  salir  con  rida  dcstc  Irago. 

Ya  tenemos  d  un  cabo  los  cuartetos ; 
;_Q}ie  me  decls,  Srnt/ra?  ;  No  atido  bravo? 
Mas  sabc  Dios  si  le/no  los  terceios, 

Y  si  con  bim  esfe  sonUo  acahoy 
Nunca  en  toda  mi  vida  mas  'son^tos ; 
Ya  deste,  gloria  d  Dios,  he  insto  el  cabo. 

(V«r.  Ate«  de  C«fr,  gioria  d  lHo$,       he  riito  el  cabo,  Scdanu.) 

Man  beachte,  in  welch  jsrlücklicher  Weise  der  Übersetzer  in  Z.  5 

die  Schlaclitrufe  spani.^cher  Krieger  durch  den  jt^nz  anders  ge- 
arteten, aber  niclit  minder  ergötzlich  wirkenden  Ausdruck  freu- 
diger ÜberraschuDg  ersetzt  hat 

III. 

Wenn  die  Nachtigall  im  Garten 
Lustig  unter  Bliitlien  Ringt, 
Kann  auch  ich  nicht  länger  warfen, 
Da  mich  niäclit'ge  Schnt^ucht  zwingL 

Doch  woin  j<ci  dicBcs  Lied  gozollt? 

Bin  ni»  niand,  ja  mir  selb-^i  niclil  hold, 
Und  wclcli  Wunder,  ich  ersinne 
Schöne  Lieder  ohne  Minne. 
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Wer  voll  Trug  und  st/>lzer  Sitten 

Wirbt,  der  hat  von  Liebe  mehr 

Ale  wer  steta  mit  Gnadebitten 

Sich  demüthigt  allzusehr. 
Denn  schwer  wiid  Liebe  dem  geneigt, 
Der  Bich  ihr  treu  ergeben  seigl: 

Das  hat  nur  mein  Qlück  verdorben, 
16    Dalfl  ich  nie  mit  Trug  geworben. 

Also  wie  der  Zwei^^  sich  bieget 

Dn  wohin  der  Wijid  ihn  führt. 

Hin  ich  ihr,  die  mich  bekrieget. 

Treu  und  folg!=ani,  wie's  gebührt. 
Und  darum  drückt  und  quält  sie  mich; 
Von  bösem  Ursprung  zeigt  Pie  sich ! 

Mag  sie  mir  die  Augen  blenden, 
24     Hat  sie  sonst  was  einzuwenden. 

4 — 5  abgedruckt 

41     Nimmer  mag  in  übtet  Nähe 

Ich  ein  Weilchen  nur  bestehn; 
Ja,  damit  ich  sie  nicht  sehe, 

Blinz'  ich  im  Vorüborrrehn. 
Denn  der  jagt  Liebe,  wer  sie  flieht, 
Und  folgt  ihr,  wer  sich  nicht  entzieht. 
Traun  ich  wollte  mich  entwinden, 
40     Müfst'  ich  Sie  nicht  wiederfinden. 

Sie  um  meine  Buh  zu  bitten 
Denk*  ich  wohl,  wenn  auch  mit  Pein ; 
Denn  daA  ich  umsonst  gelitten, 
Mufs  fürwahr  mir  peinlich  sein; 

Doch  bleib  ich  stets  bewahrt  für  Sie^ 
Und  werden  wir  auch  Freunde  nie^ 
Wird  von  andrer  Liebe  Gaben 
96    Nimmer  doch  mein  Herz  sich  laben. 

* 

Die  Ubersetzung  von  Bernarts  von  Ventadoni  Lo  rogsinhoh 
s'eahnudein  liegt  in  einer  erst<?n,  flüchtigen  uud  au  manchen 
Stellen  schwer  Icsliaren  Niederschrift  vor.  Die  zweite  Strophe 
und  die  letzte  Hälfte  der  dritten  wurden  beim  ersten  Anfang 
übeigaogen,  erst  nacfatrSglich  mit  frischer  Feder  in  die  frei- 
gelaBsenen  Zwischenräume  eingetragen.  Wihrend  bei  der  Wieda<- 
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gäbe  der  eraten  drei  Strophen  kein  SchwaDkeu  des  Üliersetzei» 
wiilirnehmbar  wird^  aufser  Z.  13,  wo  er  zuerist  'denn  kaum  ist 
Liebe'  geschrieben  hatte^  hat  er  sich  lange  bemüht»  für  die  letEten 
bdden  immer  besser  befriedigende  Form  ra  finden.  Der  letzt- 
eneicht^  gingen  folgende  Fassungen  voran: 

41  Nimmer  kam»  —  Komm'  ich  je  in  ilire  Nähe,  Treibt  es 
mich  sogleich  zu  fliehn  44  Voriiberziehn  45  Die  Liebe  jii^t 
ja  —  Der  jagt  die  Liebe  40  Der  folgt  ihr,  der  —  Ihr  folgt  wer 
sieh  ihr  47  Freiheit  ists,  was  ich  begehre  —  l'^reiheit  bleibt 
auch  nieine  Lehre,  Bis  ich  zur  Gebietrin  kehre  49  Sie  um  Frieden 
noch  53  Stets  hab'  ich  mich  —  Doch  leben  (athmen)  will  ich  — 
Bewahren  will  ich  mich  54  wir  zu  Freunden   56  Schwerlich  je 

Wann  die  Übertragung  ausgeführt  sein  mag,  weifs  ich  nicht 
So  viel  ist  sicher,  dal's  'Leben  und  Werke  der  Tr()ul)adours'  ge- 
druckt war;  denn  die  Bemerkung  nach  k>tri>[)lie  3  'I  '»  abge- 
druckt' bedeutet,  dafs  eine  Ubersetzung  der  beiden  hier  fciiienden 
in  jenem  Buche  zu  lesen  steht  S.  35  der  Ausgabe  von  1829 
(S.  31  der  von  Bartsch  nach  Diez^  Tode  besorgten).  Der  pro- 
venzalische  Text  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  nicht 
veröffentlicht;  zum  erstenmal  ist  er  1853  durch  Delius  nach  der 
Oxforder  Handschrift  gedruckt  worden,  üngedruckte  proven- 
zalische  Lieder,  Bonn,  S.  15;  nachmals  hat  Bartseh  in  seinem 
Lesebuch  1835  einen  nach  der  Handschrift  B  bearbeiteten  Text 
gegeben ;  rohe  Abdiucke  von  CVFA  sind  gefolgt.  Diez  hatte 
von  den  Liedern  Beniarts  selbstgefertigte  Abschriften,  die  luir 
in  zwei  Quartheften  *Die  Miiinelieder  Bemart^  de  Ventadorn. 
L  Supplemente  zu  Ra)mouard'  (36  Seiten)  und  *Die  Minnelieder 
Bemsrts  de  Ventadorn.  IL  Seitenstucke  zu  Baynouard'  (44  S.) 
vorliegen.  Im  ersten  Hefte  S.  20 — 22  steht  unser  Lied  nach 
der  Handschrift  I,  deren  Text  noch  nicht  bekannt  ist;  am  Rande 
rechts  sind  die  gleiclifalls  noch  unbekannten  Abweichungen  von  R, 
links  die  von  B  eingetragen ;  S.  36  sind  aus  letzterer  Handschrift 
die  den  l)eiden  anderen  fehlende  Strophe  Soueji  me  repta  fm 
plmde.ia  und  die  zwei  Geleite  hinzugefügt.  Den  ganzen  Toxi 
mit  Varianten  hier  zu  wiederholen,  scheint  mir  unnötig;  doch 
bemerke  ich,  dais  Diez  mit  d^  zwdten  Hälfte  semer  dritten 
Strophe  folgenden  Wortlaut  von  I  übersetzt:  Per  niso  m'afolV 
e«i  (Icstrui  Don  a  mal  ligiiagt  rtdui  Cams  los  oill  Ii  dou  a 
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traii't  /Sautre  tori  mi  jioi  rttraire,  dafs  für  die  zwe  ite  Hnlfto 
seiner  sechstea  er  dagegen  sich  ao  B  halt>  wahrend  C  ihm  wobi 
Besseres  geboten  hStte. 

IV. 

Katlu't,  Tlerr,  mir  diogmal  nur. 
Da  ilir  kliitr  iiiid  wciso  ?ou\: 
Kiiir,  die  mir  Liehe  schwur, 
Lieht'  ich  redlich  lange  Zeit : 
Doch  nun  hah'  ich  eingesehn, 
Heimlich  hegt  sie  aiiderswen, 
Und  nie  gab  s  ein  Freundschat t,-shand, 
8  Das  ein  Freund  so  lästig  fand. 

Dodi  wen  sie  smn  Buhlen  wShlt^ 
Nicht  verwehr*  ich  ihr  den  Bund» 
Mehr  jedoch,  weil  Furcht  mich  quält 

Als  aus  einem  andern  Grund. 
Und  sind  Dienste  dankeswerth. 

Die  man  uns  mit  Zwang  gewährt, 
Ziemt«,  dafs  flie  auch  mich  belohnt^ 
16  Der  sie  mit  Verweisen  schont. 

^^ins  bringt  micli  in  Zweifeli^notii, 
Geht  mir  immer  «lureh  den  Sinn, 
Dafs  mir  langes  I^ciden  droht, 
AVenn  ich  /u  voll  Nachsicht  bin; 
Rüg'  ich  aber  ihre  Schuld, 
BfiA*  ich  ein  der  Liebe  Huld, 
Und  zu  dichten  ohne  sie 
2i  Das  erlaube  Grott  mir  nie! 

Lieb*  ich  sie  zu  meinem  Schimpf, 

So  verargt  e»  mir  die  Welt, 
Und  ich  werd'  ohn  allen  Glimpf 
Als  ein  Gimpel  dargestellt. 
Scheit'  ich  sie  nach  Herzennlust, 
Komm'  ich  doppelt  in  Verlust, 
Was  ich  meide,  was  ich  thu, 
32  Alles  fügt  mir  Schaden  su. 

Scliune  Augen  voll  Vcrrath,  « 
Die  8o  nanft  mich  angesehn, 
Können,  o  der  Frevelthat! 
Nun  nach  einem  andern  spahn. 
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Doch  mir  thiin  Sie  das  zur  Ehr': 

Stünden  taußond  auch  umher, 
Sehn  nie  mehr  nach  mir  sich  um 
40  Ah  nach  allen  riogs  herum. 

So  in  Thorheit  schon  verstrickt 
AVär'  ich  erst  ein  rechter  Thor, 
Zog'  icli,  wenn  man  zwei  mir  scliickt, 
Nicht  das  kleinste  Übel  vor: 
Besser  nenn  töh  halb  sie  mein, 
£h'  ich  ganz  sie  bülbe  ein; 
Und  ich  weiis»  ein  harter  Sinn 
4S  Bringt  im  Ueben  nie  Gewinn.  ^ 

67   K'llt  I'iuu,  liebt  öffentlich, 

Wen  ihr  wollt  —  im  Stillen  mich. 

Dann  ist  aller  Vortheil  mein, 
M  Nichts  als  schöne  Worte  sein. 

Audi  diese  Übersetzung  ist  äufgerst  nusch,  vielfach  ohno 
Interpunktion  und  in  teilweise  kaum  leserlicher  Schrift  auf  ein 
Oktavblfittchen  hingeworfen^  die  Strophen  1.  5.  6  nut  anderer 
Tinte  als  die  fibrigen,  das  Ganze  also  wohl  in  zwei  Ansätzen 

zu  Stande  gekommen.  Verworfene  Fassungen  sind  folgende: 
8  Das  ein  Ilcrz  so  tief  empfand  11  Mehr  weil  mich  Besorgnils 
15  Wend'  ich  mich  imi  Ix)hn  an  sie  16  Mich,  der  sie  so  sanft 
geschont  —  Da  ich  soklien  Fehl  verzieh  18  LiiCst  das  Herz 
mir  niramer  ruhn  20  Darf  sie  mir  diels  Unrecht  thun  21  Tadl' 
ich  sie  ob  solcher  Schuld  22  £omm'  ich  um  der  24  Das  ver- 
gönne 38  tausend  um  sie  her  43  Zog'  ich,  unter  zwein,  ge- 
schickt 45  Dafs  ich  halb  sie  nenne  mem,  Als  sie  ganzlich 
60  Nur  die  schönen  Worte 

Uber  der  ersten  Strophe  steht  'pap:.  ^H',  womit  gemeint  ist, 
dais  das  Original  S.  ö?>  des  dritten  Bandes  von  Kaynouards 
Choix  gedruckt  steht.  Das  Zeichen  hinter  Z.  48  bezeugt,  dals 
mich  in  diesem  Falle  die  Übertragung  nach  dem  Erscheinen  v^on 
'Leben  und  Werke*  unternommen  ist;  die  an  jener  Stelle  über- 
gVigene  Strophe  hatte  Diez  in  dem  genannten  Werke  S.  38  (83) 
seinem  Leben  Bcmarts  von  Yentadom,  geschickt  übertragen,  her 
reits  einverleibt.  Das  Lied  in  der  Ursprache  hat  Diez  nach  der 
Handbclirilt  i  auch  in  daö  zweite  der  oben  erwähnten  Hefte 
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eingetragci)^  Uuzu  am  Uaude  liuki?  niaiu  lie,  tltn-li  nicht  alle  Va- 
ria iiteD  von  B.  Hat  Diez  in  der  Folge  der  8tn>plien  .>ich  ao 
Raynouards  Text  aDgeschloßsen,  der  dario  schwerlich  deu  Vonog 
verdiente,  so  mag  er  an  einzelnen  Stellen  sich  nach  den  aodercn  , 
ihm  bekannt  gewordenen  gerichtet  haben;  so  gleich  anbogs 
wo  er  nicht  Acosgellnts  mi,  genhory  sondern  Aram  consei(l*Hz, 
fti/it/nor  zu  Übersetzen  scheint.  Z.  II  kann  er  nicht  Ka\niouanU 
nn\  tTstiunlliches  J'ns  rotttz  ♦  >  t  u  In  /'<Jh>r  wiedert^ebeu,  somlcm 
nur  Puois  uoutz  sm\  wie  in  H  st<'ht,  während  1  Mns  vont  {lik 
rout"!)  i's  ff  hl  f'ollor  bietet.  'Senhor  in  Z.  1  scheint  er  ab 
Vokativ  des  Singulars  gefafet  zu  haben. 

V. 

Hätt*  ich  doch  tausend  Mark  fein  Silbeigeld 
Und  tausend  Mark  in  lauter  rothem  Gold 
Und  wir'  so  reich  an  Koni-  und  Gerstenfeld, 
An  Ochsen,  Kühen,  Schafen,  wie  ich  wollt*, 
Hntt'  über  hundert  Pfund  des  Tags  zu  sehalten, 
Und  feilte  Burg,  wo  ich  mich  könnte  halten 
Und  aller  Welt  zu  trotzen  war'  im  Stand, 
8  Mit  sülsem  Wasser  und  am  Meeresstrand. 

Und  war  dabei  voll  hoher  Wissenschaft 
Wie  Salome  und  voll  Besonnenheit» 
In  Wort  und  Werken  ganz  untadelhaft 
Und  redlich  fände  man  mich  allezeit 
Versprechen  und  erfüllen,  helfen,  heilen 
Und  Hots  bereit  den  Dürft'gen  mitzutheilon, 
Kein  Spielmann  und  kein  Ritter  könnte  sich 
16  Mit  Fug  und  Recht  beklagen  über  mich. 

Und  hätt'  ein  Liebelu  ii,  scliön,  voll  Freundlichkeit 
Und  hohlem  Wesen,  wie  man«  wünschen  mag, 
Und  hundert  Ritter  hatf  ich,  kampfbereit^ 
Die  folgten  stets  mir  auf  dem  Fufte  nach 
(bewaffnet,  wie  ich  wünscht',  auf  beste  Weise, 
Und  fand*  ich  Waaren  auch  vom  höchsten  FrdBe 
Und  grofses  Gut^  nichts  fehlte  mir  zum  Kauf, 
24  Und  zu  verschenken  hätt'  ich  stets  vollauf. 

Denn  lüirt  isls  (Ii)ch  fürwahr,  Jahr  ein  Jalir  auf 
Arm  und  beschämt  nach  kargem  Bröl  zu  gehn ! 
Dann  wollt'  ich  glücklich  sein  im  eignen  Haus 
Und  wackre  Leute  gerne  bei  mir  sehn. 
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Herbergen,  wer  da  Lust  b&tt'  emsukeliren, 
Und  unentgeltiich  könnte  jeder  Behren. 
80,  wenn  iä  könnte^  fing  ichs  an  —  allein 
32  Da  ich's  nicht  kann,  so  muis  man  nur  wzeihn. 

Auch  hier  mö^en  die  Dachiiials  verworfoncn  Fassungen  des 
i'extes  angesehen  sein :  9.  10  Und  war'  dabei  wie  Salonio  ho- 
-^♦•elt  Von  hoher  Weisheit  und  11  Und  hätte  nie  in  Wort  und 
That  gefehlt  15.  16  und  kein  Ritter,  der  mein  Haus  Betreten, 
bräclie  drob  in  Klagen  aus  25.  26  ists  docli,  nach  kümmerlichem 
Brot  Ann  und  beschämt  das  ganze  Jahr  zu  gehn  28  Und 
Wackre  gern  in  mebem  Schlosse  sehn  29  Herbeigen,  wem 
es  emfiel^  abzusteigen  30  Und  alles  lieis'  ich  imentgeltlich 
reichen. 

Pistoletas  ansprechendes  Lied  Ar  »ujuph  ien  mil  vinrc.r  de 
flu  iir</rn.  das  erst  in  neuester  Zeit  die  eingehende  Erört<.TUug 
erfahren  hat,  deren  es  auch  um  vielfacher  spaterer  Erweiterungen 
willen  wert  war  (durch  P.  Meyer  in  Romania  XIX,  43 — 62),  war 
Diez  ninr  aus  Raynouards  Choix  bekannt,  wo  es  im  fünften 
Bande  S.  350  nach  der  Handschrift  C  (jedoch  nicht  ohne  Zuzug 
aoderer  Texte)  gedruckt  ist  Die  ffinfte  Strophe,  die  einige 
Handschriften  hinzufügen,  die  sich  alier  mit  der  dritt4?n  nicht 
H  iidcrlicli  verträgt,  war  dort  nicht  gegehen.  Dals  der  Sinn  der 
zwoitt  u  Hälfte  von  Strophe  3  getroffen  sei,  muIs  ich  hezweifelu; 
Iiier  hat  aher  auch  der  Dichter  das  wünschenswerte  Mais  von 
Klarheit  des  Ausdrucks  nicht  enreicht. 

VI. 

Italiüuische  Volkslieder 

übcrsezt  vou  F.  D. 
1. 

Die  schöne  Maria. 
„Was  klnplt  so  un  mein  l  liiircheii,  Wiit^  klopft  an  meine  Thür ?"  — 
,,Thu  auf;  es  steht  tiein  Diener,  der  Schitf'hauptniann  dafür."  — 
„Bist  du  ein  guter  Diener,  so  thu'  ich  gleich  dir  auf."  — 
4    Im  Hemde  kam  die  Schöne,  und  thät  die  Thür'  ihm  auf. 
„Ei  sag'  mir  doch  Allerschönste,  und  wo  ist  dein  Gemahl?"  — 

»Nach  Frankreich  fortgezogen,  kehrt  ninmier  wieder  heim.**  — 
n£i  sag'  mur  doch,  Allerschönst^  und  lauscht'  er  eben  hie?** 
8   Auf  blickte  da  die  Schöne,  ihren  Mann  erkannte  sie. 
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Sie  wall  sidi  auf  die  Eniee^  sie  wollt*  um  Chiade  fldm. 

„Hab*  keine  GnatV  mit  Frauen,  die  mich  so  hintergehiL" 
Da  griff  er  zu  dem  Schwerte,  und  schlug  das  Haupt  ihr  ab, 
12  Das  Haupt  herunter  hüpfte,  fuhr  mitt'n  ins  Haus  hinab. 
Wohl  mitten  in  ihrem  Känmierlein  eine  schöne  Blume  sprielet: 

Sie  heiikt  Marien-Blümchen,  die  durch  Lieb*  geetorben  ist 

2. 

Der  Fischer. 

Es  waren  *mal  drei  Dirnen,  all  drei  gar  lieb  und  hold, 
Ninetta,  die  allerschönste^  im  Naohen  sehiffen  wolIt\ 
Und  als  sie  war  am  Schiffen,  fid  ihr  der  Ring  hinab : 
4    „O  Fischer  in  den  Wassern,  hier  wirf  die  Angel  aus."  — 
„Und  hab*  ich  ihn  gefangen,  was  giebst  du  mir  sum  Dank?"  — 
JSine  leichgeHtiekte  Börse  und  bund^  Groldetück  l)Iank."  — 
„Was  hilft  mich  deine  Börse  summt  Imndert  Goldstück  blank? 
8    Nur  einen  Kufs  in  Liebe  begehr'  ich  mir  zum  Dank.**  — 
„l  )o<  Ii  was  sag'  ich  dem  Vater,  weils  er,  da&  ich's  gethan?"  — 
„Still  bist  du,  redst  kein  Wörtchen,  sur  Frau  nehm'  ich  dich 

dann."  — 

„l  ud  hiifil  du  mich  genomnicii,  was  giebst  du  mir  sutort?"  — 
iz     „Ich  trag  dich  auf  den  Hügel  und  bleiben  sollst  du  dort; 

Von  drei  und  dreisig  Ziegclt^tcin  bau  ich  <lir  ein  Ktimmerlein, 
Von  drei  und  dreisig  Malern  soll  es  gcniahlet  sein."  — 

„Von  drei  und  dreisig  Farben  verehr'  ich  dir  ein  Kleid, 
16    „Von  drei  und  dreisig  Schneidern  lals  ich  dir's  nähen  fein." 

Abschied  von  der  Geliebten. 

Siciliuubch. 

Weil  ich,  mein  Kleinod,  nun  mufs  von  dir  gehen, 

Bleibt  dir  mein  Herz,  das  sich  soll  treu  bewähren, 
Zum  Pfände  nimm's,  so  wirst  du  es  nicht  schmähen, 
4      Als  Wollt'  es  andrer  Frauen  Huld  begeliren. 
Im  Traume  sollst  du  mich  erscheinen  sehen, 

Wie  Schatten  wird  mein  Geist  sich  zu  dir  kehren; 
Im  Windi'  fühlst  du  meine  Seufzer  wehen, 
»     Da«  Walser,  so  du  trinkst^  sind  meine  Zähren. 

4. 

Der  Geliebten  Schlummer. 

SicilianiMb. 

Lafst  ab,  den  irren  Fitlig  zu  erheben, 

Ihr  Seufzer,  die  ihr  in  die  Luft  euch  schwinget^ 
Und  in  der  Qual  mir  süfsen  Trost  zu  geben 
4     Aus  meiner  Seele  tiefstem  Gruude  dringet! 
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Als  Wolken  mögt  ibr  still  vorübenchweboD, 
Nur  linde»  leiae^  dafs  ihr  nicht  erklinget» 
Und  meinen  eins*gen  Trost^  mein  theuies  Leben 
8     Aus  seinem  minnig^ichen  Schlummer  bringet 

Die  vier  Stücke,  wie  obcu  insgesamt  und  einzeln  über- 
schrieben und  beziffert  (doch  ohne  Zeilenzählung)  liegen  in  ziem- 
lich sorgsamer  Reinschrift  auf  den  ersten  drei  Seiten  eines  klei- 
nen  Doppelquartblattes  vor.  Änderungen  smd  nur  II,  6.  7  vdl- 
zogeo,  wo  zuerst  Dukaten'  statt  'Goldstück'  geschrieben  war^ 
und  U,  9,  wo  früher  *wafl  ich  gethan'  gestanden  hatte. 

Da.<  Original  des  ersten  Stückes  kannte  I  )iez  w  uhl  aus  den 
*Altdeut?^(  lien  Wiildern,  herausgegeben  <]ureh  »lie  Brüder  (  irimiu, 
erster  Band',  Kassel  1813,  wo  mau  »S.  itiO  findet:  La  btlla  mtir- 
gheriia,  Anfang:  ('ki  bu99a  aUa  mta  portal  chi  hussa  al  mio 
porUmi  Von  da  ist  es  auch  in  die  Egeria  von  Wilhelm  Müller 
und  O.  Lb  K  WM,  Leipzig  1829,  S.  44,  fibeig^angen  und  in 
die  Agrumi  von  August  Kopisch,  Berlin  1838,  S.  230,  wo  eine 
von  Karl  Witte  herrührende  Übersetzung  daneben  gestellt  ist. 
Üben  ragen  ist  es  dureh  Paul  llcyse  im  'Italienischen  Lieder- 
biieh',  Berüji  l8i)0,  S.  127.  An  all  diesen  Stellen  findet  man  am 
Schlüsse  zwei  Langzeilen,  ilie  Diez  nicht  wiedergegeben  liat ;  es 
sind  die  zwei,  die  bei  den  Brüdern  Grimm  als  Variante  für  das 
bei  Diez  letzte  Zeiienpaar  bezeichnet  sind.  Über  piemontesische, 
portugiesische  und  andere  Volkslieder  nächster  Verwandtschaft 
handelt  0.  Nigra  in  seinen  Canti  popolari  dd  Piemonte,  Torino 
1888,  S.  183. 

Ans  dem  nämliehen  Buche  wie  das  erste  wird  Diez  auch 
das  zweite  Stück  gekannt  haben,  das  daselbst  S.  130  unter  dem 
Titel  II  pescatore  beginnt:  Verano  Ire  zitelle,  e  tutte  tre  di 
omor.  Es  ist  wiederholt  in  der  Egeria  S.  45  und  gleichfalls  in 
Paul  Heyses  Liederbuch  übersetzt  8.  125  (s.  audi  S.  268).  Die 
wettverbreiteten  Fassungen  des  nämlichen  Stoffes  vergleicht  Nigra 
S.  351  ff.  Es  ist  wohl  nur  ein  Versehen,  daCs  bd  Diez  die 
letzten  beiden  Zeilen  als  Antwort  des  Mädchens  erscheinen. 

Die  beiden  sizilianiselu  n  Str()j)lH  !i  \\i  ils  ich  in  äUereii 
Dnieken  augenl)licklieli  nicht  nachzuweisen,  die  zweite  überhaupt 
nicht;  sie  stehen  auch  nicht  in  einem  mir  vorliegenden  1  lettchen 
in  Oktav  von  Diezens  eigener  Hand,  welches  überschrieben  ist: 
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Canzonette  italtane  raceolte  in  Itaita  ittetia  dal  Signmr  Pro- 
fessor Welker  tn  campo  ai  anni  1807  e  8,   Die  erste  S^ojibe 

fällt  zwar  nicht  völlig  zusammen,  kommt  aber  dijch  in  iiuuulun 
Punkten  lÜMM-ein  mit  einer,  die  Lionardo  Vigo  in  seineu  Canti 
populari  siciliani,  Catania  1857,  S.  219^  als  in  Aci  gefandeo 
mitteilt: 

Ju  mi  ni  vnju,  ca  mi  n'haju  a  ghiri, 

E  Ii  lu  lassu  sfu  cori  fisianti ; 

Si  ii  lu  kussu  no)i  nn'  rhd  tradiri, 

Non  rJt'i  (lari  'n  j/i/ssessu  ad  aufm  anianii: 

Ju  'ntra  lu  aouiiu  ii  vegnu  a  riJiri, 

Ti  siaju  comu  un*  uminira  davanti; 

Im  veniu  nwna,  e  au  U  mm  su^tiri, 

Vaequa  ca  vwi  sunu  U  eMonli. 

Die  zweite  haben  auch  kundige  italienische  Fachgenossen»  in 
die  ich  mich  wandle,  nicht  gekannt;  sie  sind  der  Meinun^^  der 
man  sicii  ^'•ern  anschlieCsen  wird,  sie  sei  nicht  wirklich  volkstuiii- 
lichen  Ursprungs,  sondern  rühre  von  einem  der  nicht  ebeu  sel- 
tenen Kunst  dicht  er  her,  die  gelegentlich  zu  Mundart  and  Form 
des  heimischen  Volksgesangs  gegriffen  haben. 

Berlin.  Adolf  Tobler. 
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HenogiD  Luise  Dorotbee  yob  Sseksei-Cl^tha  an  Volüure. 

(Fortsetzung.) 


55  (94). 

(Aiiffuti  1758.) 

Je  n'ai  qu'un  ti^  petit  instant  a  ina  disposition  que  j'einploy  p.  isft 
tvec  plaiBir  a  Vous  dire  Monsieur  que  j'ai  recue  Yotro  ohere  lettre 
flu  27  de  juillet  et  poiir  Vous  instruire  «pip  Mr:  Le  bat  a  repondu 
•ju'il  fait  les  chose?'  ^allanient  et  que  par  concpr|ueiid  notre  affaire 
vfig  etre  conclue  vi  iuüe  en  peu  de  jours:  que  nous  .«ftnies  chaniKV 
'le  Vous  en  devoir  i  oblifration  et  que  nous  brulons  d'envic  do  Vous 
f-onstater  notre  reconoit^lanee  pour  le  servif e  important  (jue  Vous 
ives  daign^;8  nous  rendre  en  allant  ni^me  au  dovant  de  nos  desirs 
tl  de  nos  instances«.  jainais  Monsieur  nous  n'oublierons  Votre  pro- 
eedd  genereu:  eternellement  il  Bera  grav^  dans  le  fond  de  mon  coeur: 
leoevte  en  rasftuence  avec  oonfiance  et  croyda  mot  pour  la  Tie  Votre  p.i»b 
trte  aiTeetionte  amie  et  servante  XiD 

le  Duc  nies  enfans  et  laimable 
Grande  Maitrcsfe  des  Coeurs  Vous  presentent  et  leur  admiration  et 
leur  tendre  aff'ection.  je  ii'eiivie  a  1  electeur  Palatin  rieu  au  monde 
4ue  la  satiäfaction  de  V'ouä  poäieder 

56  (49). 

Je  suis  incomod^e  et  au  lit  depuis  quelques  jours,  ce  qui  m'em-  p.  84 

peche  d'etre  plus  prolixe  pur  les  affaires  presentee.  Vous  vert^s  en 
attendent  Monsieur  par  la  feuille  ci  jointe  <|U('  \v  Roi  de  Prusfe  vient 
eneor  de  remporter  une  battaille  sur  les  Kuales.  *  Si  les  details  qui 
sy  trouvent  ßont  exager^  cest  de  quoi  je  ne  puis  ni  ne  veua  Vous 
Honer  la  caution.  tout  ce  que  j'aprendrai  de  plus  circonstantit"^  sur 
cet  evenemeut  je  Vous  l'aprendrai.  selon  toute  aparence  le  mois  que 

'  Die  Srhhrht  Itei  Zorndorf  wurde  am  25.  Augusi  1758  geliefert. 
Archiv  L  n.  Spraohea.  XCXl.  10 
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1I0U8  venone  de  comencer  ne  se  pasfera  paß  sans  battaille:  il  ^ble 
que  la  fortunc  ne  soit  pas  eneor  dccidi-e  qiiel  parti  eile  veut  fav(V 
84b  ri^er:  (l«  puis  uii  An  eile  change  du  blanc  au  noir  et  du  noir  au 
blanc  cunie  nno  follo,  sans  que  le  plus  clairvoyant  Politi(iue  puiik 
prevoir  dv  quel  cote  Ujurnera  enfin  la  balance.  cv  (jui  liest  (jue  trup 
♦  pulpable  c'est  que  le  fort  come  le  foible  se  ruiue  egallement  notR 
petit  negoce  avee  Le  baron  de  ^'^rancour  finira  selon  touto  aj  ar  ii  v 
plusUU  que  les  trouble.s  de  cette  1  unedle  guerre  je  ii'oublirai  jaiiui^ 
Tamitie  et  le  service  que  Voub  nous  avä  rendus  a  cet  egard  ooo* 
servte  moi  oe  soitiment  f ayorable  et  oomptte  autant  sur  ma  leoo- 
noisfanoe  que  sur  mon  estime.  Le  Duc  mes  enfans  la  Bucbwald  et 
moi  nous  Vous  dienafoiiB  et  admiione  a  lenvie  les  uns  dee  Autm 

ce  2  sep:  1758  LD 

57  (50). 

^  ce  16  sep:  17;»^ 

Votre  Baron  L^t  iicvojs  f<e  conduit  au  niieu:  notre  Minisrre  viciu 
encor  de  lui  ecrire  pour  ([uelques  i^eu  (reclaircisfeiueiits  qui  n»u> 
reste  a  lui  demander,  et  selon  toute  aparenco  nous  toucheroiis  dans 
pou  de  seniaines  la  8onie  eji  question :  ohlenschläper  a  Frankfiirtii 
eil  est  deja  averti,  et  nous  fournira  l'argeiit^  2sous  ne  ii'oublierouö 
jamais  ^lousieur  les  peines  et  les  soins  que  Vous  Vous  et^  doai 
danB  oette  affaires  et  nous  ne  cherolierons  que  Focaiaon  pour  Vom 
prouver  notre  efeemelle  reoonoiBfanoe.  bien  loin  de  chercher  ploi  de 
credit  nouB  ferons  tout  au  monde  pour  nous  en  tenir  a  oette  Sooie 
et  pour  satisfaire  au  terme  stipul^  a  notre  honete  ereancier.  il  hvr 
droit  Buposer  bien  du  malheur  pour  pasfer  outre  et  pour  acumultr 
plus  de  detes.  ah  mon  eher  Monsieur  de  Voltaire  toute  la  Sageife 
toute  la  prudence  humaine  ne  suffit  point  dans  ces  tems  infortunt^'s. 
on  n'ose  pas  m^me  coniier  a  la  plüme  tout  ce  qu'on  soufire  et  tout 

8ftb  (cg)  qu'oii  eraint.  il  n'y  a  ni  grande  ni  petite  cireonstance  qui  n'in- 
flue  dans  notre  Atmosi)lH'r(\  I>a  niort  du  Duc  de  Weimar '  nou' 
dfvoit  etre  tres  indifferente  par  les  mesure«  fju'il  avoit  j)rises.  par  le 
testament  (pi'il  avoit  fait,  par  Les  tuteurs  (pi'il  avoit  nonife.  cur  il 
avoit  declare  d'abord  Lc  Roi  de  Danemarcj  et  la  joune  veuve  tuteure 
et  Adiniiiistrateurs  de  Son  j>aif  et  de  ses  enfans,  car  par  pareiithese  la 
Duchesfe  vient  encor  d'acoucher  d'un  second  Prinee.-  quelque  teras 
apr^s  avoir  fait  ce  testament^  le  defunt  s'avißc  d'ajouter  un  codicil  par 
le  quel»  il  rend  Le  Roi  de  Danemarq  tuteur  honoraire  et  eKecuteur  de 
son  testament,  le  Duc  de  Brunswic  Pere  de  la  Duchesle^  Administn^ 
teur  et  eurateur  j'usqu'au  tems  de  la  Majorit^  de  cette  PrinoesTe^  et 

'  Emst  August  Koiutnuttn,  gehören  am  S.  JwU  1787,  gettwhm 

28,  Mai  1758,  der  Wittr  Karl  Autfusts. 

^  Friedrk'h  Ferdinand  Konstantin,  yeborm  am  8.  iScptcinber  175S,  jft' 
MUnrhen  am  6.  Sepimbtr  1793. 
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il  exige  en  m^me  tems  de  cctte  deniipre  de  demander  dabord  api^s 
le  dec^  du  testateur,  veniam  ctatis  chose  iuouie  pour  une  Princesfe 
et  dcwt  <m  ne  conoit  aucun  exemple.  La  Duchesfe  en  conformitt^  de 
la  deniiefe  volonte  de  Mm  Mary  demande  vemam  eitOis  a  lempereur,  p.  86 
qoi  aooorde  es  piiere  maia  Im  ajoint  oome  tuteur  et  administrateur 
Le  Bei  de  Pologne  Electeur  de  Saxe:  ce  qui  fait  un  prejudice  poiir 
toste  la  maieon  de  Saxe.  ear  de  eette  auuiiere  rempereur  rejette  le 
testament  le  codicil  et  niet  en  doute  la  facultß  des  prinoes  de  poa- 
voir  disposer  de  la  tutelle  de  leun  enfana  et  de  ^Administration  de 
leurs  Etats,  tout  oela  die  je  nous  oatieera  enoor  bien  des  traoasferies 
et  des  chagrins.  je  ne  Vous  ai  pa»  voulus  parier  de  tone  oes  petita 
evenemens  arriv^s  danp  notre  etroite  sphere  parce  que  j'ai  crains  de 
Voua  enuycr  vt  que  tout  cela  ne  Vous  int  eres  feroit  guere.  La  bat- 
taiUe  de  zorndorf  gagni"^  sur  le?'  Rusfep  par  le  Roi  de  Pnisfe  fait  un 
evenement  tr^s  important  et  tn'^s  glorieu  i)0ur  ce  Monartjue,  mais  je 
doute  pourtant  eneor  qu'il  accelera  la  paix  que  toute  Arne  bumaine 
et  impartiale  doit  deeirer  avec  autant  d'anxi^t^  que  son  salut  ce 
qu'il  y  a  encor  de  trea  singidier  dang  cet  evenement  ou  dans  cette 
Victoire,  c'est  qu'elle  est  raport^  si  differament  par  les  gazetiers  de 
Vieiie  et  de  Beriin.  les  piemlen  avouent  que  les  Rusl^  ont  etls 
battns  le  25  cinq  d'Aoot  mais  que  le  lendemaiD  la  battaille  avdl  p.8ek 
leGomencde  dee  phm  belles,  que  les  Rusfes  avoient  regagnte  le  terain 
et  que  de  toute  l'ann^e  Prusftene  il  n'y  avoit  et6  de  sauvte  que  huit 
mille  homea  et  quelques  Escadrons  de  la  cavalleries.  Les  Berlinoiaes 
Vons  couvrent  le  diamp  de  battaille  de  yingt  mille  Rusfes  tous 
rest^  Bur  le  careau.  cent  trois  canons  que  les  PrusfienB  veuloit 
avoir  prie,  27  etendarts,  tonte  la  raipfe  uulitaire^  toutes  les  munitions, 
deux  raille  prisonierp,  enfin  c'est  seien  ceux  ci  une  Victoire  complete. 

qu'il  semble  le  plus  certain.  c'ept  (pio  e'etoit  une  joiirn«'^e  bien 
(iieurteriere  un  carnage  aflreu,  un  combat  des  i)lus  opiniatre  (jui  a 
(hirv  du  matin  au  snir.  quel  tablean  Thumanit^  en  fremit  Les  jours 
"^uivants  les  Rusle?^  ont  brules  plu?*  de  dix  villages  et  ont  comis  selon 
les  gazettes  de  Berlin  des  criiautes  incroyubles. 

toute  ma  famille  se  j)orte  bien  Vous  cherit  et  Vous  admire: 
c'est  n'etre  pas  destitu^  de  tout  merite  je  m'en  glorific,  c'est  mon 
UQique  coosolatioii.  je  fais  dioma  a  tous  ces  sentSmens,  la  grande 
liaitrafe  ausfi  nous  tous  ambrasfons  d'indünatioii. 

68  (öl). 

Je  conviens  Monsieur  que  notre  Baron  n'est  guere  promt  a  nous  p.  st 
faire  toucher  la  Some  qu'il  a  promi  de  nous  preter;  j'usque'ici  nous 
n'ayons  pas  ette  eztremement  presfe  a  en  faire  usage»  mais  corae 
[je  Duc  a  et^  exact  pour  signer  et  envoyer  rasfurence  parla  quelle 
il  certifie  d'avoir  recu  largent  en  question,  et  que  cette  asfureuce 
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est  depuis  plusneurs  Semainee  entrc  les  maing  du  dit  Baion,  U  lermi 
neoee&iie  autant  que  juste  qu41  rempliafe  au  plus  vite  ses  engige- 
mens.  Yous  nous  obligerit^g  en  ooQoequence  iafiniment  Moniiear  n 

Vous  vouließ  exciter  notre  Baron  a  B'aquiter  de  sa  promepfe  au  plu?- 
(*»t  posfible;  jamais  je  le  repete  cet  emprosfement  a  nons  ?frvir  de 
Votre  part  ue  s'ertacera  de  notre  nieinoire  tt  nous  irons  toujour  au 
dcvant  de  toutoB  les  oeasions  qui  pouront  nous  favoriser  a  Vou' 
temoigner  notre  parfaite  leconoisiance.  Les  reflexions  que  Vous  faitr 
^  sur  les  calamit^s  sont  bien  justee;  il  y  a  a  parier  cent  euiiire  im 
qu'aucune  des  puisfanc^s  beligerautes  gagnera  de  ces  troubles  et 
p.87b  qu'il  n'y  uura  jKJUtetre  que  quelques  malhontefi  particulierä,  par 
exemple,  quelques  entrepreneuiB  des  stibiiatanoee,  ou  negoeiant  d'ar 
gent  qui  en  profitrons,  c'eet  bien  la  peine  que  pour  ramoor  de  es 
nuBerablee  qa'on  ravage  tant  de  coniAe»,  qa'oa  porto  le  len  et  kfcr 
daiis  les  quatre  partie  du  monde^  que  les  peuplee  soyent  deiolte  el 
la  destruction  et  le  deseepoir  deviene  univerad.  Mn  le  Qenefal  de 
Laudon  que  Vous  conoiti^  par  les  gazettee,  car  bod  nom  j  pinit 
fiouvent,  et  que  j'ai  vus  Tande  pasiSe  ici,  mc  surprit  singulienment 
par  la  decisTion  qu'il  fit  l'orsque  je  lui  adresfai  mes  jeiemiade^  pour 
toute  reponse  il  nie  dit  croy^s  moi  dit  il,  Dieu  reut  punir  ce  motvie 
pfTver.  ces  parolles  i)rononcees  avec  emphase  par  un  C<jlonel  Hou?fani 
ine  parurent  admirables,  je  n'y  repondis  a  mou  tour  qu'en  souriant; 
j'auroiö  mille  anecdotes  ausfi  surprenantes  a  Vous  conter  ai  Ion 
osoit  confier  tout  a  la  plöme:  come  je  ne  renonce  pas  encor  a  Tespe 
raiice  agreable  de  Vous  revoir  un  jour,  je  reserve  ju^que  la  de  Vous 
en  faire  le  reeit,  il  y  a  quatre  Arm^es  ou  corp  de  troupeü  vis  a  vis 
les  uncri  (k's  aulres  en  Saxe,  celle  que  comende  le  Koi  de  Prusle  en 
persone  et  pr^  de  Bottdisfin  et  en  face  de  Tarmee  du  Comfee  de 
Daun,  oelle  du  Prince  Heniy  est  procbe  des  environs  de  Dresden  et 
^  M  en  oposition  de  l'ann6e  de  Tempire  oomendc^  par  le  Prinoe  Fredttie 
des  deuz  ponts.  notre  pauvre  petit  paite  d'Altenbouig  est  par  conee- 
quend  tr^  procbe  et  tris  ezposk  id  nous  somes  dans  le  voisins^ 
de  Farm^  deSoubise  et  d'un  gros  detaclienient  de  Tannde  d'IIanofie 
BOUS  les  ordres  de  Mn  le  General  d'obeig  et  du  pfinoe  d'Isenbourg: 
ces  deux  Arm^es  que  je  viens  de  nonier  e'apuyent  egaUement  a  1» 
ville  de  Casfel,  Tune  par  Taile  droite  Tautre  par  Taile  gauche,  jugi-^ 
des  trances  niorlelles  dans  lee  quelles  se  doivent  trouver  les  ha])itRnt« 
de  ce  j)auvre  Casfel.  dans  ces  tetns  de  troubles  et  de  nieurtrc  ou 
devroit  se  roidir  jxuir  devenir  insensible ;  j'avoue  que  les  progr^  que 
je  fais  a  ( rt  etjard  ne  vont  pas  plus  loin  que  nion  n^s,  je  sens  niilie 
"  fois  par  jours  <|ue  inon  Arne  n'est  pas  heroique:  je  soufFre  trop  de 
la  raisere  des  autres  pour  ne  pas  sentir  mes  propres  raeaux.  aprents 
moi  si  \'ous  pouves  a  etre  indill'erente  a  tous  les  revcrs.  nous  trou- 
vons  toujour  de  la  consolation,  la  grand  MaiLre;$re  et  moi  a  nooi 
entretenir  de  Vous:  soyte  en  persuadde  Monsiear  et  rendds  justioe 
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anz  0entimeii8  d'estime  et  d'affectioii  que  toute  ma  famille  Vaus  r.88b 
porle.  complte  Montieiir  que  mon  Amitiö  que  je  Voub  ai  youee  ne 
üniia  qu'avec  ma  yie,  jjy 

ce  7  d'octobre  1758 

59  (58). 

ce  10  janvier  1759  p.» 
D  me  ri^it  asTurement  tres  mal  Monsieur  n  je  voulois  entrer 
*  en  Uce  avec  Vous»  ponr  Vous  disputer  ai  oe  monde  est  le  meilleur 

ou  le  piß  des  mondcB  posfibles ;  dailleur  je  suis  pcrsuadec  que  toutes 
ce?  these«  raetaphisiques  ne  sont  pan  nK'me«  Husceptibles  de  demou- 
Ptration.«  iiiathematique.  niais  ei  je  devois  Vous  dire,  le  quel  de  ccs 
pistemes  (jui  regarde  rcxiptence  de  ce  monde,  je  prefere  selon  nion 
pout,  je  Vous  avouerai  que  celui  de  roptimisine  nie  plait  le  mieu 
parce  qu'il  me  console  le  plus.  II  est  certain  <|ue  dansi  toutes  les 
inquietudes  que  j'ai,  dans  toufs  les  dangers  qui  nie  menueent,  et  dan.s 
toutes  les  douleur:^  que  je  t-ouHVe,  rien  ne  lu'inspire  plus  de  patiancc 
de  eourage,  et  de  confiance,  que  de  pouvoir  m^asAirer  que  tout  oe 
qui  m'ariTe  ne  peut  m'ariver  qu'avec  le  oonsentemeot  de  oelui  qui 
dirige  <  tout,  qui  est  le  Maitre  et  le  createur  de  oet  univen,  qui  est  la 
Sagesfe  et  la  bont^  mdme:  si  l'etre  6upieme  est  Sage  et  bon,  il  p.Wb 
fant  que  tout  ce  qui  est  Touvrage  de  ses  mains  lui  lesfemble^  oome 
U)ut  effet  resfemble  a  aa  cauae,  il  laut  donc  dis  je  que  oe  monde 
8oit  le  meilleur  de  toua  lea  mondea  posfibles,  pui.'ique  sMl  ne  Tetoit 
paaBon  divin  Artiate  manqueroitou  de  volonte  ou  de  d'intelligenoe: 
ce  qui  me  paroit  oontradictoire  avec  la  Supreme  Sagesfe  et  avec  la 
suprenie  bont^».  mais  il  ne  faut  pas  que  je  confonde  les  eh(K<es  et 
'|iie  je  prene  pour  le  Monde  entier  Ic  petit  globe  que  nouö  hubiton>!, 
*|ui  n'est  qu'un  grain  de  sable  en  eoniparaison  de  tout  Lunivcrs.  il 
V  a  taut  <le  probabilite  (jue  ces  Aj^tre«  que  nous  voyons  entre  dans 
le  coinposr  de  eet  univers,  qu'on  ne  peut  pre8  (jue  pas  douter  que 
iiotre  hahitation  n'en  soye  la  pluf*  petite  partie,  inais  (oujour  uu 
chainon  dans  cette  grande  cliaine.  je  ne  puis  me  figurer  un  monde 
aans  plaisirs  et  sans  peinc»  ou  il  y  auroit  des  etrea  aenaiblea  et  in> 
telligenta:  mab  je  puia  trea  blen  imaginer  im  monde  ou  lea  biena  et 
les  maux  aeroient  tellement  compasfte  calculte,  que  les  mauz  m^ea 
oonspireroient  a  la  perfection  du  tout:  je  le  repeie  j'enyisagmia  un  p-n 
tel  monde  ooine  l'ouvrage  le  plus  digne  de  la  plua  haute  Sageafe  et 
de  la  Suprenie  bont^.  je  m'apercois  mais  trop  tard  Monsieur  que  je 
^uis  tombC'c  dans  le  piege  que  je  voulois  eviter.  je  ne  voulois  pas 
faire  une  disfertation  je  ne  voulois  que  Vous  dire  mea  oonaolations 
qui  mes  determinent  plus  tut  pour  une  opinion  que  pour  une  autre  et 
f n  entrnnt  dans  les  motifs  je  me  suis  entraint'e  moi  meme  dans  ce 
dedale  de  reÜexions  ou  Vous  pourös  me  former  mille  objecüons.  mais 
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compt^g  quc  je  ue  Vous  enuyerai  plus  de  cettc  facnn  la.  nou«  "(mf- 
entourcH  de  nouvoau  des  troupes  de  Tenipire  maie  nous  ignoruns  encir 
le  but  de  ces  niarchcs :  noup  voyons  bicn  (]ue  tout  chemine  vere  Erfurth 
et  par  concequend  vers  la  Saxe  Eleetorale:  nous  nous  perions  bien 
j)a8r^8  de  cette  visite  qui  nous  attireru  peutetre  eueor  celle  des  prus- 
fiens  et  le  theatre  de  la  guerre  dans  nos  contr^.  le  temps  doux 
qu'il  fait  ici  e^t  un  phenomene  tiiugulier  dauä  cette  saieon  et  pour 
nh  notre  dimat:  depuis  trente  Ans  que  je  euls  marife  et  que  je  tue 
trouve  dans  la  Thuringe  je  n'ai  lien  tub  de  pareil.  je  oe  fab  precque 
pas  cliaufier  mes  chambree,  el  nous  n'avons  eus  pres  que  point  de 
neige  ni  de  vent  du  nord:  tout  ceci  a  faTOiiste  et  inspivfe  Tenvie  a  nos 
bravte  guerriers  je  pense  a  venir  s'etablir  chde  nous.  je  n'ai  pas  eu 
llioneur  de  conoitre  personellement  La  Margrave  de  Bareutb  mais  je 
la  regrete  parcc  que  tout  le  monde  la  loue  et  parcc  qu'il  me  pannt 
Monsieur  que  Vous  ete  sensible  a  sa  ]>ertc.  Votre  dcrniere  lettre 
m'est  parvenue  fort  tard  c'est  ce  qui  m'y  fait  repondre  de  meme.  je 
crois  Voufi  avoir  apris  la  detention  du  Feld  Marechal  Comte  de 
SekenduHl"  pour  la  raison  je  l'ignore  come  bien  d'autres  chose?. 
conoisi'^z  Voup  le  livre  de  l'csprit  de  Mr:  Helvetius?  qu'en  pen^i^^ 
Vous?  il  nie  paroit  dangereu  a  lire  cepiuulant  j'avouc  qu'il  m*ainus< 
beaucoup:  quand  je  dis  dangereu  j'enfens  pour  la  jeunesfe,  car  a 
raon  age  on  ne  changc  pas  aisement  sa  fa(;ou  de  penser  et  de  sentir. 
Le  Duc  et  Dies  enfans  me  charge  de  niiÜe  Aiuiti^  pour  Vou^,  ils 
sont  in6niment  sensibles  a  Vos  voeux  et  a  Votre  Souvenir.  Vous  elc 
le  bien  aimte  icL  La  Bucfawald  Vous  presente  son  eetime  et  es 
tendre  affection,  j'en  fais  autant  et  sub  pour  la  vie 

Votre  admiratrioe  et  Votre  aemnta 

60  (53  a). 

p.98  Je  souflre  de  corps  et  d'ame,  un  Rbumatisme  fort  et  opiniatre 
s'est  emparö  de  mon  individu  et  me  retient  au  lit  depuis  plusfieurs 
jours.  Tr^s  souvent  je  ne  puls  me  tservir  ni  de  bras  ni  de  jarabe:*. 
nia  fille  ne  lui.-^ic  pas  de  in'inquieter  ausfi  extremement  quoiqu'on 
m'aisfure  que  la  petiie  verolle  qu'elle  a  depuis  trois  joun»  soit  des 
meilleures  et  des  plus  discrete:  enfin  mille  cbagriub  cause?  j>ar  notre 
Situation  et  les  malhcureuses  circonstances  publiques  me  laisltiit  peu 
de  repos  et  peu  de  libertt:'.  neamoins  Monsieur  j'ose  Vous  l'avouer 
j'adore  la  Providence  et  je  crois  constament  qu'il  pouroit  exister  uo 

02  b  monde  pire  que  le  notre.  Vous  pourite  exister  dans  un  autre  sum^ 
poefible  mais  jamais  ausfi  favorablement  pour  mot  je  Vous  admire 
dans  celui  ci  de  toutes  mes  facultte  soyte  en  bien  persuad^ 

Votre  channente  lettre  Monsieur  du  26  d  p  m'est  agreablement 
parvenue  eile  a  contribute  a  me  faire  un  peu  oublier  mes  donlsnn 
et  mes  engoises.  ce  n'est  pas  la  faute  de  notre  Ministra  qui  est  ta^ 
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aact  que  Votre  Baion  geneyois  n'a  pas  recus  a  tems»  les  lettres  et 

les  avis  (ju'!!  lui  a  adresfte.  maintenant  je  ne  doute  pas  que  notre 

hooete  creaneier  ne  soit  oontent  de  nous  tous,  car  U  vient  d'ecrire  a 

notre  Ministre  et  d'acuser  see  lettres.  ma  mauTaiae  ecrituie  Voiu 

prouvern  Monsieur  l'embaras  de  ma  main  que  ne  puis  je  ausfi 

faeiiement  Vous  oonvaincre  de  mon  estune  de  toute  Tetendue  de  mon 

Amiti^  U) 

oe  10  fevrier 
1759 

Gl  (54). 

L'interet  que  Vous  daign^s  prendre  a  mon  sort  Monsieur  me  p.M 
penetre  de  la  plus  vive  reconoisnuicc  et  me  fait  lever  tous  les  oh- 
j'tacles  (\\U'  ina  main  reneontrc  pditr  Vuuö  teniolL'^ner  eomhien  j'v 
«Iii!»  «eiisiblc.  Diou  8oit  loue  ma  tiilc  est  quite  de  .sa  ci  ut  ile  maladie 
•|ui  l'a  traitt'(  tn8  charitablement:  son  minois  ne  «era  puw  change 
ce  qui  ne  laitlc'  pus  de  me  oauser  beaueoup  de  j)laiair.  je  suis  mieu 
quoique  je  souffre  encor  asi't  s:  mon  ecriture  en  fait  f'oy.  ce.H  Rhuma- 
tiemes  äout  impatiantaut  sans  etrc  peutetre  fort  dangei'cux.  notre 
Tboiinge  change  frequament  de  faee  dana  le  coun  de  oet  hWer. 
depuis  le  comenoement  du  janvier  nona  aviona  quelquea  troupee  de  p. 
l'ann^e  de  Tempire  qui  ruinoient  noa  boia  par  predilection,  pour  la 
foitification  d'Erfurth;  noua  ayione  beau  faire  dea  proteatationa  dea 
repreaentationa  on  noua  envoya  dea  ezecutiona  militaire.  dana  oea 
enterfaites  arivent  les  pruafiena  et  Tuident  au  beut  de  trois  joura 
toutea  la  Thuringe  de  ces  constructeura  de  la  tour  de  babeL  noua 
ignorons  encor  le  but  principal  de  cette  aparition  prusfiene  cepan- 
dant  il  y  a  beaueoup  de  probabilit^;  qu'ils  ont  de«  desfeins  bien  plus 
importants  et  qu'ils  ironts  plus  loin.  j'avoue  (jue  je  ne  suis  pas  trop 
»urpri^p  des  deux  cents  vers  <lont  le  Koi  de  Prusfe  vient  de  Vous 
regaler:  de  quoi  je  serai  iiiHniment  plutj  etonrc  ee  seroit  öi  toutes  p.95 
(■(■<  j)uisfance8  qui  font  la  terreur  du  genre  bumain  s'avisoient  de 
reconoitre  leur  veritable  interet  pour  doner  la  j)ai.\  i\  l'europe  dej^ol^. 
le^  scenes  en  Portugal  font  fremir.  '  (pu  l  cruel  Siecle  que  le  notre? 
iefi  nations  futures  en  auronts  horreur  et  doutcrons  neamoins  de  la 
piui<parta  de  oea  evenemena.  dana  ce  mmnent  ont  vient  de  maafuier 
que  lea  pruafiena  ont  paafte  Eieenach  et  m6me  Ilmenau  qui  eat  de 
lautre  cot^  de  la  foret  de  Thuringe  paa  loin  de  Cobouig  a'eat  a  dire 
deja  dana  la  Franconie.  la  chere  grande  Maitreafe  eat  toujour  aouf- 
frante  et  neamoine  eile  m*a  soulag^  et  conadte  par  aea  aoina.  ne 
Bavte  Vous  donc  rien  Monaieur  des  iirrangemens  qu'on  fait  en  Italie. 
oe  pauvre  Roi  d'eapagne  qui  ne  aait  ni  vivre  ni  mourir»  ne  iaiafera 


'  Ein  AUtiitai  auf  das  I^fien  (/c^  KOniys  Josef  Etnanud  hatte  dem 
Minister  f'i>,nfni(  (idnjrnhi  it  firf/t  f/fii,  die  Jesuiten  auf»  grausamste  XU  wr- 
folgen  und  aua  dem  Könty reich  xu  cerjagen. 
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p.96b  paa  de  rauher  des  changtment^  daii.«  le  monde  politique  par  ?a  [>erte. 
t<mUi  ine  faniille  nie  charge  <le  niille  asliirences  d'amitie  pour  Vuu*. 
receves  favorablenient  Monsieur  les  temoignag^s  de  mon  eslinie  et 
excus^'S  de  gracc  mon  vilain  grifionage.  mes  niains  et  mes  jarabe^ 
ne  vculent  plu?  nie  servir  au  gn-  de  me^  desirp  \h  ne  font  pouriant 
pa«  auffi  nuilijK«'  que  lee  jesuiviles  du  roitugal,  par  concetiuend  il 
faut  que  j'u^e  avec  eux  d'indulgeuce.  faitee  en  autant  par  raport 
a  mon  sUIe  et  de  mon  eeriture  en  faveur  de  mon  tntention  je  «o» 
de  coeur  et  d'ame  Monsieur  Votre  serrante  et  Votre  Amie 

ce  3  mars  LD 
1759 

62  (55). 

p  M  ce  2>^  d'avril  IT'.v 

Votre  rliarnirnte  lettre  Monsieur  du  neuf  de  ce  nioi?:  nVeM  jiar- 
venue  l)eanr(»up  trop  tard  i)")ur  mon  enipre.«fenient,  car  er  nV^t  qm 
depuis  avanihier  que  je  suis  en  posre:»rion  de  celtc  chere  et  flateu«€ 
marque  de  Votre  souvenir.  je  Vous  rens  mille  graces  de  la  belle  et 
touchante  Ode '  que  Voub  ven^s  de  m'envoyer,  ausfi  hien  que  dt 
toutes  les  choses  honetee  et  favorables  que  Vous  daignes  nie  dire  ea 
cette  ocasion.  je  re9us  hier  la  m6me  ode  en  manuscnt  de  paris  vnc 
la  lettre  que  Vous  devte  avoir  ecrite  au  Margrave  de  Baieuth  a  ee 
triste  sujet,  le  tout  acompagn6  Moneieur  d'elogee  duee  a  Votre  genie 
et  a  VoB  talende,  je  ■eroie,  je  lavoue^  extremement  eurieuee  de  voir 
Toraieon  funebre  fait  a  l'hoiieur  d'un  maitre  cordonier  par  le  Bei  de 
PruBfe  >  et  Voue  me  feri^s  grand  plaieir  ei  Vous  pouW^  ou  o«ite 
Monsieur  nie  le  procurer.  il  faut  avouer  que  tout  ce  que  oe  Monarqae 
p.96b  fait  a  Heu  de  noue  suiprendre,  d'une  ou  d'autre  fa^n.  il  n'a  pa? 
encor  ouvert  la  campagne  cette  Aü6e  et  quoi  qu*il  aye  fait  «le^ 
mouvcmens  d'nn  et  d'autre  cot^  jupque  ici  tont  eela  n'a  pas  enc*  r 
pani  ferieu  ni  nous  anoncer  des  guites:  e'est  encor  du  nouvau  'jui 
etone  le  public,  et  qui  prcdit  une  conduite,  une  maniere  d'agir  diffe- 
rcnte  de  la  part  de  ce  Tri  nee  des  An^es  precedentes. 

Vous  saures  sans  doute  et  Vous  ser^s  instniit  de  la  Battaill«' 
que  Mn  de  Broglio  a  gagn^  le  13  d  c,  contre  Le  Prince  Ferdinand.' 
nous  etions  bicn  menactis  d'avoir  trbs  pr^s  de  nous  le  tluaue  de  1» 
guerre  au  comencement  du  cette  An4e,  mais  grace  a  la  boüe  Piovi- 
dence  cette  crainte  se  dififipe  un  peu.  je  voudroie  pour  raroour  de 
FoptimiBme  et  peutetre  par  d'autree  raieone  encor  que  la  Paix  se  fit 
^  bientöt 

Le  Portugal  quoi  que  trte  eloign^  de  noue  ne  laiefe  pas  de 

'  'Ode  Hur  la  mort  de  la  margrave  de  Baireuth*,  CEuTtes  oompßtn 
de  Voltaire,  Edition  Moland,  VIII.  I'.J. 

*  'Pan^gyrique  du  sieur  Jacquej»-Malliiieu  Keinhart,  maitre  cordoimier , 
Januar  175C  Stehe  CEuvres  de  fl^^ric  le  Grand,  Betim  1857,  X  V,  X  «. ». 

*  Tnffm  bei  Bergen  {bei  Frankfurt). 
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m'iuteresfer  beaueoup,  ot  come  il  me  paroit  que  Vous  av^s  Hey  cores- 
pondancc«  dans  oe  Paus  Iii,  Vous  uj'obligeri^s  iiifiniment  Munsieur 
gi  Vous  vüulies  in'aprendre  le»  iiouveaux  evcnementf^  qui  pouroient  p.  97 
y  arriver.  est  ce  (\ue  je  n'ose  dont  plus  esperer?  de  Vous  revoir  uri 
jour  ch^s  nous?  cette  itiee  a  pourtant  bieu  des  chanues  pour  moi  et 
ce  geroit  une  necesfite  l>ieu  dure  si  j'etois  roduite  a  TefTacer  de  mon 
Arne:  je  n'aime  pa.-^  u  ui'y  arreter.  conserves  moi  Monsieur  Votre 
jnetieuse  Amiti^  ecriv^  moi  le  plus  souvent  que  Voub  pourt^  sans 
Vous  ineomoder  et  crojrda  md  pour  la  vie  aveo  radmiration  et 
rafiection  ({ue  Voub  merites  a  ai  Joste  titres 

Votre  trte  devoute  amie  et  servante 

LD 

Le  Duc  mea  enf  ana  et 

la  cfaere  grande  Maitreafe  me  ohargeni  de  milie  aafurencea  d'amiti^ 
d'eatime  et  degarda.  me  voila  quite  graoe  a  Diea  de  la  erainte  pour 
la  petite  veröle  nies  deux  ainte  ont  paafte  Heuieusement  par  cette 
cruelle  maladie  et  le  cadet  en  eat  quite  au  moyen  de  Tinoculation. 
Voua  Toyte  que  noua  soin^  gena  a  la  mode  et  audeaua  du  prejug6 

63  (56). 

ce  9  juin  1759  p.« 
Si  j'eugfe  pu8  prevoir  (pie  l'oraison  du  Cordouier  seroit  iniprim^, 
je  Voua  aurois  sürement  e])argne8  la  peine  de  m'en  faire  un  extrait; 
mon  Obligation  Monaieur  n'en  eat  paa  rooina  parfaite  pour  cela  et 
Voua  pouvte  oompter  que  j'ai  lua  Votre  extrait  avec  d'autant  plua 
de  plaiair  que  j'ai  remarquöc  qu'il  conttent  tout  ce  qu'U  y  a  de  plua 
beau,  de  plua  pathettque  et  de  plua  frapant  dana  oe  Bingulier  6er- 
moiL  II  n'y  avoit  que  peu  de  jours  auparavant  que  cet  impriro^ 
me  fut  parvenu  Toreque  j'eus  Monsieur  la  satisfaction  de  reoevoir 
Votre  charmente  lettre  du  22  du  mois  paaf^  je  ne  sais  ce  qui  re- 
tarde  Tariv^  de  Vos  aimables  lettres,  roais  sür  est  il  qu'elles  sparet- 
tent  lonp;tems  en  ehemin  et  que  cette  lentcur  m*inij>atiante  <*ouvent 
quoique  je  n'en  .«aehe  aueun  reniede.  II  n'y  a  qu'iuie  Minrrve  qui 
^<tit  sorlie  du  cervau  de  jupiter,  niais  toutes  k\s  productions  du  Pane- 
giriste  cordonier  resfeniblent  a  leur  auteur,  a  un  jxfint  que  pelon  moi  p.  98  b 
on  ne  sauroit  s'y  raeprendre.  T^es  oiieration.s  de  gm  rre  de  cette 
Anee  ei  ne  resemblent  pas  a  la  veritt*  a  eelle.s  des  AiuVs  precedentes, 
cepandant  Teffet  pour  nou.s,  pour  le  opcctaieui'  e^t  toujour  le  mC*me, 
il  surprend  il  etone,  Tentrce  en  Franconie  du  Prbicc  Henry  a  jet<j 
i'effinoi  dane  lea  troia  quart  de  Tallemagne.  aana  avoir  et4  oblige  par 
l'enemi  de  ee  retirer,  il  a  fait  un  a^our  trte  oourt  dana  oette  oontr^ 
et  eat  de  retour  en  Saxe  depuia  pluafieura  joura.  Ton  dit  m^e  que 
oe  coip  de  troupea  comend^  par  le  Frince  vaa  tout  droit  oontre  lea 
Ruafea.  c'eat  avec  beaueoup  de  precition  et  aelon  Tetiquete  de  la 
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chancelerie  ini|>eri}\le  quo  Vous  nom^s  Monpiciir  rarmee  de  IVm^ire 
Armee  dexccutioii.  eile  eet  apresent  un  pou  trop  isol^e  car  l  ün 
a.«rure  «|ue  tont  cc  qu'il  y  avoit  d^irnperiaux  a  eu  ordre  de  ?"en  «eparer 
et  d'aller  en  Boheme,  tout  cc  qui  se  fait  dans  le  cour  de  cette  cam- 
pagne  paroit  etranere.  Tarmee  de  France  sous  les  urdres  du  Mare- 
chal  de  Contadc  avauee  vers  ia  Heisfe  tandis  que  Le  Prince  Ferdinand 
p.  90  8'en  elüignc  et  s  aproche  du  bas  Rhin.  Le  Duo  de  Broglie  a  fait 
manquer  le  projet  du  Prinoe  Ferdinand '  en  gagnant  la  liattaille  t 
Bergen,  et  neamoins  il  quite  Tann^e  paroequ*on  le  rapelle  en  Franoe. 
tout  oela  est  ausfi  moompreliensible  que  les  voyee  de  la  providenoe, 
et  auafi  vrai  que  rezurtence  du  meilleur  monde.  je  soubaite  too- 
jour  avec  empresfement  de  Vous  revoir  tnalgr^  les  dlfficultte  qne 
Voua  m'y  opoe^s.  Ia  obere  grande  Maitresfe  le  desire  avec  plus 
d*ardeur  encor  rpiVlle  ne  fait  des  Toeux  pour  1a  paiz,  eile  Vous  ad- 
mire  et  Vous  cherit  infiniment;  je  ne  lui  cede  pas  dans  %om  m 
sentimens,  pas  rn^^me  au  Duc  ni  a  mea  enfans  qui  Vous  honorent  et 
Vous  niinent  bien  fortement  ausfi.  conserv^  moi  Votre  Amiti^  ea 
faveur  de  oelle  que  je  Vous  ai  vouee  pour  la  vie  U) 

64  (57). 

P  jQ^j  ce  «  d'Aout  175'.> 

Je  profite  avec  plaisir  Mnusiour  <lo  1  ocasion  presento  pourVou? 
renouveller  les  sentimens  de  nia  parfaite  ertinie,  et  j»our  Vous  aprendre 
au  cai?  que  Vous  n'en  ^^oy^P  deja  instruit  par  Mr:  labat  Baiuii  de 
Grandcourt  lui  ni»  ine,  que  nous  lui  renvoyons, '  par  le  porter  de  ces 
lignes  la  Some  (pi  il  nous  a  bien  voulu  preter;  ausfi  bien  que  Im 
interets  deyolue  jus(|u'a  Ia  nouydle  An^  prochaina  Ce  qui  noos 
a  determinte  a  payer  ce  capital  avant  le  terme  dee  quatre  Ans  stipu- 
1^,  est  la  perte  considerable  que  nous  avons  faite  et  qui  mIoo 
toutes  les  aparences  auroit  augment^  d*An^  en  an^es  par  le  change- 
ment  frequand  de  Ia  valeur  et  du  cours  des  especes:  inconvenieot 
que  nous  u  avione  pas  pAs  tout  a  fait  prevoir,  et  que  Oblensdhiger 
a  SÜs  habillenient  niottrc  a  profit  a  notre  prejudice.  O'est  du  COQ- 
sentement  de  Mr:  le  Haren  de  Grandcourt  que  nous  lui  rendons  son 
Argen t,  et  je  me  flatte  Monsieur  que  Vous  ne  desaprouverfts  pa?  non 
plup  le  parti  que  nous  vcnons  de  prendre.  en  attendent  Vou^  pouvt^ 
compter  <jur  lefs  Foins,  et  los  jioincs  ([in«  Vous  Vous  etes  doiuV  pour 
nous  procuror  cc  credit  ne  s  V-tlaoera  jaiuais  do  notre  momoire,  et  que 
p.  100  b  nous  dcsirons  avec  ardcur  de  jxnivoir  un  jour  Vous  en  temoigner 
notre  juste  et  vive  reconoisl'ance.  Vous  saunV  pcufctre  deja  que 
Tavant  gardc  des  Prusfiens  a  ete  repousloe  par  Iis  Kusfes  pre?  de 
Croslen  le  viugt  trois  du  m  p.  que  le  Roi  et  son  Arniöe  est  resferct 
et  presfee  de  toute  pari,  que  l'armee  de  Tempire  semble  ausfi  vouloir 

'  Im  Ortgmal  renvoyonons. 
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se  mettrr  a  seti  trousfes;  de  faooii  qiie  Im  "Situation  de  ce  Monanjue 
senible  devenir  do  joiir  en  jour  plup  rriti<jue,  et  qu  il  lui  faudra  tout€ 
la  resource  de  Genie  et  de  sa  sience  Militaire,  pour  »e  tirer  de 
ce  nuuivais  pas.  L#e  Prince  Ferdinand  ne  pe  trouve  ])ae  dans  des 
circont^tances  plus  favorable.  Minden  est  entre  les  niains  des  Fran- 
9oi8,  Munster  vient  de  s  y  rendre  aveo  une  garnison,  a  oe  que  Ton 
pretend,  de  troit  uille  homeB.  je  ne  saU  Honneur  si  Voub  avte 
le^  ma  demiere  lettre,  qui  etoU  si  je  ne  me  trompe  des  premien 
jonn  du  raoie  de  juin.  Le  tenu  in*a  bien  dnrfi  d'aprendre  de  Voe 
cfaeree  nouTelles.  j*eepeiB  qne  Vous  ne  me  tiendrte  plus  riguenr. 
j'ai  beeoin  Monneur  de  Voe  lettres,  ne  me  ])rlv^  point  de  graoe  de 
oette  Bource  d'agremcns.  toute  ma  famille  me  charge  de  mille  asfu- 
rences  d'Amiti6  pour  Vous.  la  charmente  Grande  Maitresfe  Vous 
bonore  Vons  aime  el  Vous  ambrasfe  d'inclination.  j'oee  Vous  do- 
mander un  jjetit  signe  de  vie,  en  faveur  des  sentimens  que  je  Voue  p- 
ai  You^  pour  tout  le  reete  de  mou  existeuoe 

oette  lettre  ayant  et&  ecrite  et  cacbet6e  depuis  pluafieun  jours 
Dotre  boine  ne  pouvant  partir,  et  les  ciroonstanoes  8*etant  cbang^ 
je  r*OTivre  ma  lettre  pour  Vous  dire  Monsieur  que  le  Prinoe  Ferdi- 
nand vient  de  r^emporter  la  yictoire  sur  Tarm^  de  France  pres  de 
Minden  pmaTien  le  premier  de  ce  mois,  que  le  lendemain  de  cet 
evenement  Tarmee  des  Alll^es  a  repris  Minden  et  les  Fran9oi8  se 
«mt  repli^  sur  Rindein.  Si  oette  baUaille  est  decisive  ou  non  c'est 
ce  que  j'ignore  encor:  tout  ce  que  j'en  sais  pour  le  moment,  c'est 
que  quelques  Gcneraux  et  quelques  mille  homes  ont  et^s  fatt  j>ri- 
ßoniers,  et  quelques  canons  pris.  peutelre  que  Vous  en  saures  deja 
d'avantage  avaiit  Tarriv^  de  nm  lettre.  Le  sang  qui  a  et^  rcpendu 
me  cause  de  la  peijie:  on  s  cii  conaoleroit  neamoius  si  Ton  osoit 
esperer  qu'une  paix  durable  cn  soit  le  prix. 

(in  (58). 

C'est  tniijour  avec  une  Hatisfaction  intinie  que  je  reeois  Monsieur  p 
leg  afffurences  de  Votre  ehere  et  jiretieuse  Amitie.  juges  ele  Iii  com- 
bien  je  dois  avoir  souff't  rte  de  Votre  long  t^ilence.  hier  jeus  la  con- 
solation  d'attraper  (iuel(]ue8  lignes  de  Votre  main  en  date  du  4  d  c. 
ma  joye  fut  extreme  mais  quand  j'y  lus  que  Vous  m'avieö  ecrit  deux 
jouTd  auparavent  et  que  cette  lettre  ne  m'a  pas  ete  rendue  mes  in- 
quietudes  recomenoerent  ausß  bien  que  mes  lamentalions:  plus  je 
me  dis  que  oette  lettre  doit  etre  intersÜGuite  et  plus  ausß  ma  crainte 
ledouble.  mon  ooeur  m'offire  par  ei  par  Ik  quelques  lueurs  despe- 
ranoes  et  allere  j'imai^e  que  come  Vous  me  parl^  dun  paquet  que 
Vous  m'envoy^  que  peutetre  Vous  Tavte  fait  remettre  au  chariot  de 
poste  qui  airive  toujour  plus  tard  que  la  valise  et  qu'ainsi  le  tout 
n'est  pas  perdu.  neamoins  j'ai  crus  devoir  Vous  informer  de  ces 
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circonstanteg  au  cas  qu'il  Vous  im|)orte  Monsieur  de  tloiier  promte- 
inent  les  avis  que  Vous  croy^s  neces'raire  a  la  Persone  que  Vous 
I».  102  b  voules  instruire.  je  ne  doute  pas  que  cette  Pernone,  que  je  crois  avoir 
devin^  par  tout  ce  que  Vous  m'en  laiUi  entendie,  iie  Vous  aura 
tout«  Tobligation  imagi nable  pour  Ic  eervice  que  Vous  voul^  lui 
rendre  ne  f ut  oe  que  pour  rintention.  la  battaiUe  que  le  Boi  de 
Prufife  a  perdue  le  12  d  p  *  ne  la  ponrtant  pas  empeehft  de  couviir 
sa  residence  et  dlmposer  asf^  aux  Rusfes  pour  ne  pouyoir  pouftr 
plus  loin  leur  piogr^:  mamtenuit  il  les  a  suvts  dans  la  bssTe  La- 
saoe:  ils  sont  pres  de  Guben  et  lo  Roi  prte  de  Waldan.  Le  Gomie 
de  Daun  est  a  Moscow  et  Le  Prince  Henry  a  Sorau  tous  eosemble 
dans  la  basfe  Lusace  et  fort  proche  les  uns  des  autres,  Toila  du 
moins  come  ils  etoient  postt^'s  le  5.  Dresden  c'est  rendue  a  l'armSe  de 
l'empire  ce  meme  5.  mais  Wit^niberg  et  Torgau  est  de  nouvau  ontre 
los  nmiriH  <lo*'  I^rusfiens.  et  a  ro  que  Von  a^fure  tres  positivement  un»^ 
graiide  partie  de  cettc  Ariiii  e  de  Fcmpire  8»)U8  les  ordres  de  Mn  dt 
Ft  Andr6  a  ete  repouslt-e  etdisperBee  le  d  c  pres  de  Torgau.  Votre 
p.  103  Socrat«  mourant  ^  est  adorablc  come  tout  ce  qui  sort  de  Votro  plume. 
La  grande  Maitrcpre  en  pense  autant,  ses  yeux  souffrent  toujoiir  e[ 
son  esprit  tuujcmr  l)rillant  et  toujoiu*  aimable  Vou^  estime  et  Vous 
honore  sans  cesfc:  son  cocur  Vous  est  attacb^  come  le  mien  et  cdui 
de  toute  ma  famtlle.  un  peu  de  retour  ml  Vous  plait  nous  n'en 
somes  pas  tout  a  fait  indigne. 

oe  13  sep:  1759 

je  r^ouvre  ma  lettre  pour  Vous  aprendre  que  dans  oet  infitank 
m^e  je  viens  de  recevoir  Votre  cbarmente  lettre  du  premier  d  & 
coinptös  Monsieur  que  j'aurai  soin  de  faire  parvenir  Tincluse  a  flon 
adresTe.  Marbourg  s'est  rendu  aux  aHi^es  Tonse.  je  fais  mUlevoeux 
pour  Vous,  pour  Vos  yeux  et  pour  Votre  oonservation  je  n'ai  pss 
le  tems  d'en  dlre  davantage. 

66  (59). 

P^lOi  ce  8  d'octobre  1750 

C'est  dann  rinslanf  möine  quo  jo  rorois  Monsieur  la  petite  lettre 
ci  jointe  sans  adrosfe,  inais  dont  Je  suis  certjiine  qu'olle  s'adresfe  a 
Vous.  je  ine  liate  de  Vous  la  faire  parvenir  le  plus  sureraent  et  le 
plus  promtement  (|u'il  ni'eüt  posfible.  come  j'ignore  absoluraeni  le 
contenu  je  marche  en  tatonant:  peutetrc  vouderi^s  Vous  y  repondre 
et  en  ce  cas  Vouß  n'av5s  pas  a  balancer  a  Vous  servir  du  meme 
canal  que  la  premiere  fois  mais  sous  le  couvert  et  l'adresfe  que  je 
Vous  joins  encor  ici.  Tezaetitude  avec  laqu'^e  on  Vous  repond  ne 

*  Die  Seklaekt  6m  Ktmermhrf, 

*  (Envies  oompl^tes  de  Voltaire,  Mition  Moland,  V,  364  ff. 
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hit  preeumer  ^Tonsi(  ur  que  Votre  piopodtion  n'a  pas  dcplue  et 
qu'cm  Y  ajoute  foy.  c'eet  tout  oe  que  je  puis  Vous  dire  dans  oe 
moment  Sojhß  persuad^  qae  je  »erois  toujour  tres  flattöe  de  Vous 
i'tre  de  quelqiie  utilit^.  oonpon'?^p  moi  Monsieur  Votre  chere  Arniti^ 
qui  m'est  d'ini  prix  infini.  toute  nia  famille  ausfi  bieu  que  I  nimable 
grande  Maitreslie  de;-:  rooiirs  Vous  demande  avor  ( riq)resremeiit  la 
iiR'nic  faveur.  receves  cii  nirnie  tcms  Monsieur  le.s  at^rurences  de  ma 
parfaite  est i nie  et  de  cette  atiection  vive  et  sincere  que  Vous  sav^ 
bi  bieu  iuspirer  a  celle  qui  se  nome  avec  admiration 

Votre  servante  et  Votre  amie 

er  (60). 

Je  n*ai  qu'nn  inatant  Monaieur  pour  aeuaer  la  leception  de  ^  los 
Votre  lettre  du  G  et  de  aon  indtue:  oomptte  que  jaurai  aoin  de  tout» 
et  que  je  Vous  ferai  par^'enir  la  reponae  que  Vous  souhait^s  d^s 
que  je  perai  a  möme  de  le  pouvoir  fairo.  L'on  dit  ici  Lre  Roi  de 
Pniafe  arriv6  a  rannte  du  Prinoe  Henry,  I^es  Ruafea  en  Pologne,  et 
Daun  cheminant  aveo  aon  Ann^  vers  la  Boheme,  voila  donc  les 
''hoscs  a  poii  pr?-?  conie  elles  etoient  au  comencemcnt  de  l'an^e  et 
Jivant  l'ouvcrturo  de  la  ( ^impncrno.  tont  ce  qui  e^t  arrivo  c'est  que 
plupfieurs  niillior  d'homes  ont  ]>ov\<  qiu»  do  routume  et  cjue  la 

•levai?tation  est  devenue  boaucoiip  plus  iieiK  tiilc.  11  n'y  a  que  les 
Anglois  qui  gafriie  a  tout  cela,  et  il  y  a  peu  d  aparonce  a  ce  cjui  me 
semble  a  la  rcconcillation  des  esprit.s.  les  peuples  geniisCent  de  leur 
misere  et  de  la  dimunition  de  l'espece  humaine.  inais  je  n'y  pense 
pas  la  poste  vas  partir  et  je  ne  puis  que  Vous  asfurer  Monsieur  de 
tonte  mon  eatlme  de  toute  mon  afiection  et  de  toute  mon  admiratton. 
je  auia  pour  la  Tie  et  Votre  servante  et  Votre  amie  XiD 

ce  lö  uovembre  1759 

68  (61). 

Votre  charmente  lettre  du  4  m^eat  panrenue  hier,  compt^s  Mon-  p.  loe 
9ieur  que  j'aurois  sein  que  la  lettre  au  Banquier  lui  soit  remiae.  la 
face  dea  affaires  change  d'un  jour  a  Tantre  en  Saxe,  et  nous  igno- 
rong  encor  a  Theure  qu'il  est,  qui  des  deux  parties  bcligerantes  s'y 
maintiendra  f)endant  cet  hiver.  tout  e«t  sujet  ?i  rinstnhilitr :  il  n'v  a 
que  mon  Amiti^  pour  Vous  qui  ne  soit  pnint  sui(  a  ces  vicisfi- 
tudes.  il  eemble  dans  tout  le  cours  de  cclte  guern^  (jue  hi  providence 
veuille  toujour  tcnir  un  oquilibre  impartial  entre  ccs  puislance.^.  Los 
anglois  a  la  verit^  ont  cti  bien  heureux  et  bleu  glorieux  toute  cette 
carapagne  mais  en  echange  le  Roi  de  Prusfe  n  a  cu  <|uc  des  desastres. 
que  je  serois  choiinee  Monsieur  si  je  pouvois  Vous  revoir  encor  avant 
U  fin  de  cet  hiver.  il  fait  bien  froid  id  depuis  quelques  jours:  il 
ftut  eaperer  que  come  Phiver  a  comenc^  plustftt  cette  ante  il  ne 
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durera  nun  plus  ausfi  longtems  que  de  coutume.  raimable  irrande 
MaitreBfe  des  coenrs  Vous  attend  preeque  avec  autant  d'inipatiance 
p.  106b  que  moi.  v'ofit  ilire  beaucoup  plus  que  Vous  ne  sauries  imairineT. 
Mad:  Perti  iüt't '  est  extreniement  flatt<ie  de  V^otre  cure^pondence  t^oytf 
en  persuadi'S  Monsieur,  puisfe  cette  corespondencp  aboutir  a  une 
heureusl'o  itifue,  persone  ne  le  souliaite  avec  iani  u'ardeur.  Vnus 
pouri^ö  bleu  en  alteiident  Votre  chere  presenoe  me  coneoler  par 
quelque  petit  moroeau  de  Vos  productioiia.  je  eerolfl  curieuae  de 
Bavoir  ei  le  banquier  dane  la  oofeepondenoe  ordiiiaire  paile  de  Taatae! 
oonservte  moi  Monsieur  Votre  eoayenir  et  eoyte  eur  de  tonte  mqo 
eetime  et  de  Pempfesfement  que  j'ai  a  Youe  eervir. 

ce  12  Deccmbre  1759 

a9  (62). 

p,107  •  ce  18  Decenibre  IT  .  ' 

II  seroit  difiicile  a  ima<rinpr  a  quel  point  Moneieur  \n<  letirv^ 
me  flatle  et  m'enchaute,  mais  nion  exactitude  et  la  rapi<iiie  de  mei 
reponsetä  ne  Vous  doit  laisfer  aucun  dout«  sur  cette  verite  lik,  la 
demoipelle  Pertriset  n'est  guere  ainiablc  mais  son  adresle  est  exelenle. 
ne  Vous  anibaratiles  pas  de  bien  ou  mal  ortografier  le  nom  de 
Bechtolsheim  ^  pourvus  que  le  banquier  lecoive  surement  Voe  ani 
et  qu'il  Sache  en  profiter,  il  est  vrai  qu'U  semble  n'etre  pas  izep 
bien  dans  see  affaires,  cepandant  je  ne  voudrois  ou  ne  pourois  psi 
enoor  peidre  tout  espoir  a  son  e^urd.  il  j  a  des  heureux  hasaidi 
qui  changent  souvent  tout  a  oonp  et  oome  un  edatr  le  mal  en  bien 
qne  les  spectateurs  en  sont  suipris  et  Orient  au  miraide.  il  ne  fant 
done  pas  enoor  renonoer  a  tout  remede  tant  que  le  malade  dooe 
enoor  des  signes  de  vie.  je  ne  prens  d'autre  interet  a  ce  banquier 
que  celui  qu'on  doit  prendre  a  tout  humain  qui  soufiVe.  il  e^t  vm 
qu'on  Tacuse  que  le  derangement  de  ses  finanres  a  et^  en  grande 
p.  U)7  b  partie  produit  par  sa  f aute  mais  en  raeme  tems  l'on  asfure  qu'on  lui 
prete  des  secours  pour  pouvoir  g'aquiter  de  ses  detes.  en  quelque 
tenis  nous  verons  plus  clair  et  il  faudni  bien  lui  doner  encor  ce  delai. 
ce  que  je  sauhaite  avec  le  plus  d'ardcur  c  e^t  Monsieur  Tocasion  de 
Vous  revoir.  quant  reviendra  cet  heureu  moment?  Tadorable  grande 
Maitresfe  et  moi  lums  l'attendons  avee  uae  impatiance  inconcevable. 

Ton  dit  ici  que  Giesen  est  eutre  les  mains  des  alU^es,  Ton  dit 
encor  que  Le  Frinoe  Hereditaire  de  Brunswie  couie  au  seoour  da 
Roi  de  Pruale  aveo  un  corps  de  troupes  de  16000  homes.  oe  qaH 
y  a  de  certain  c'eet  que  ce  Frinoe  est  actuellement  de  Langenssii 
a  trois  heures  d'id  de  la  Saxe  nous  n'avons  guere  de  nonireUei 

'  Pseudonym  für  lOmiy  Friedruh  II. 

"  l'ixe-Kaiulcr  tu  Eiseuach.  »Seine  OemaJdin  Julia,  Baronm  fon 
]kc/äolsheinh  ol^  Freundin  Wieiand8  und  als  Dichten  mier  dm 
Nümm  *Btjfehe*  bekmmL 
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quoique  nous  y  touchions  de  fort  pr^s.  Ton  iious  asl'ure  neiinioins 
que  le  Roi  <]e  Prusre  y  est  encor,  et  qiie  pon  quartier  generul  est  a 
Freiherg.  Les  Kusfps  ont  tous  pa8f^8  lu  vit^tule  et  il  n'y  a  plus  un 
hoiue  de  eette  Ariiice  tu  Silesie,  voila  tout  ce  que  je  sais.  ce  que  je 
saie  bien  mieux  eucor  c'est  que  je  Voua  admire,  Vous  souliaite  et 
Voiis  eethne  de  toutes  mes  facult^.  im  peüt  retour  d'amiti^  pour 
moi  et  ma  famille  eet  oe  que  je  Vous  demande  Moosieur  avec  bien 
de  Fempreslement  et  que  j'espere  que  Voua  ne  me  refiuerte  pas 


70  (63). 

ce  2i  decembre  1759  p.  loe 
Vous  Toudrte  bien  je  pense,  Sans  que  dans  Votre  esprit  je  paafe 
pour  importun%  que  je  Vous  avertiafe  Monsieur  que  je  Vous  ai  eerie 
aamedy  pasf^  aoua  le  couvert  oonu  a  dtx  heurc  du  soir,  et  que  je 
Vous  y  ai  joint  un  asfee  gros  paquet;  au  quel  Vous  dev'ivs  Vous 
atlendre.  je  me  flatte  autant  que  je  le  nnuhaite  que  le  tout  Vous 
sera  parvenu  sans  aucun  accident  facheu;  il  nia  parue  par  les  pre- 
cautions  qu'on  a  mise,  a  tout  cela,  ]>lu«  (pie  de  coutume  (ju'on  prend 
les  choses  come  Ton  doit  et  tres  j*erieu;^enient.  je  nerois  jp  Vous 
l'avoue  Mousieur  trop  heureuse  si  je  pouvois  esperer  de  la  voir  reusfir 
et  bien  vite,  et  bien  promtenient.  pour  la  proiutitude  et  l'cxactitude 
je  n'ai  surement  rien  a  me  reprocher  n'ayant  pus  avoir  d'autre  part 
entoute  oette  affaire.  Voup  au^^s  un  jour  toutc  la  gluire  quand  cette 
belle  piece  sera  represente  bur  le  theatre.  je  brule  d'envie  de  la 
Toir  quoique  j'ignore  encor  le  nom  et  le  sujet^  de  oette  belle  pro- 
duetion  de  Tesprit  humain.  tout  ce  que  j'en  sais  c'est  quelle  est  digne  p.  iwb 
de  Votre  esprit  et  de  Votre  ooeur.  je  me  suis  bien  trompte  Monsieur 
l'autie  jour  en  Vous  disant  que  giesen  etoit  entre  les  mains  des  Alli^ : 
eile  n'est  encor  a  l'heure  qu'il  est  que  bloqu^e.  la  diligence  que  Le 
Prince  Hereditaire  a  faite  avec  cen  troupes  est  inconoevable  sur  tout 
dans  la  saison  ou  nous  Fomes.  le  froid  est  execif  et  aproche  fort  de 
oslui  de  Tan^e  ({uarente.  je  Vous  soubaite  le  retour  d'une  nouyelle 
an^  acompagnte  de  tout^js  les  felicites  que  Vous  merites  si  bien  a  • 
Ums  egard.  veuille  le  fiel  Vous  conservcr  longues  et  Vous  combler 
de  U)uUs  les  prosperit^'s  iraaginahle.  conservC!S  moi  Monsieur  Votre 
chere  Amitie  qui  fait  le  charnie  de  nia  vie.  j'existrai  toujour  heureuse 
je  puis  Vous  admirer  et  Voub  temoijj^ncr  tous  les  seniiineiiH  <]ue 
Vous  saves  si  bien  in.spirer.  toute  ina  famille  Voua  presente  son 
eälime  et  sa  tendrcäie  la  graude  Maitresle  deä  coeun»  Vous  adore 


oe  8  janyier  1760     p.  i(x» 
J'ai  une  graoe  a  Vous  demander,  et  je  me  flatto  Monsieur  que 
Vous  TOttdrte  bien  me  l'acorder;  voici  dont  il  est  question.  mes 
enfans  se  sont  proposte  de  jouer  Alzire  que  j'aime  tant^  et  ils  igno- 
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rent  tout  come  moi  noinont  ils  doivent  s'habiller?  j'ose  donc  Vou« 
conjurer  de  iioiis  mettre  au  fait  et  de  nouß  ingtruire  a  cet  cgani. 
j'imagine  que  le  plus  simple  .scroit  si  Vous  vouli^s  sur  un  petit  boul 
de  papier  me  faire  desfiner  rhahillement  et  y  ajouter  a  cot^  l'expli- 
cation  nous  Vous  aurons  tous  Monsieur  une  veritable  Obligation 
■  de  cette  deforence.  *  mes  enfans  n'ont  Jamals  encor  joueä  de  tra- 
gedie  mais  plusfieurs  petites  pieces  de  oomediee:  ils  ee  fönt  mett 
grande  f6te  de  repregenter  Aisire  (jue  je  n'ai  pus  que  doner  la  nain 
a  lern  deain.  oe  n'eat  pas  que  je  carois  qu'ils  s'en  aqmteroni  aa 
mieuz,  maia  la  volonte  seule  m'eii  plait  et  je  ne  veiia  pas  les 
courager.  dailleur  noue  avona  ioi  un  maitre  de  langne  fran^oia  qni 
dedame  tr^  joliment  et  qui  se  done  beaucoup  de  peine  poor  les  in- 
p.l0Bb  atruire.  ma  fille  aprend  le  role  d'Alzire  et  mon  fils  ain^  celoi  de  ' 
Zamor.  je  ne  aaie  oe  que  je  donerai  Monsieur  si  Voua  pouvi^  elie 
present  a  leur  repreaentation.  aelon  toutes  les  aparcnces  Mn  Tron- 
chin  2  a  pasf^  par  iei  inconito  pour  se  rendre  a  Berlin,  nous  aprirnes 
cette  nouvelle  |)ar  les  gazettes  et  en  meme  tenif*  par  des  lettre*?  pani- 
culierea  de  Frankfurtb  et  nous  avionp  pris  toutes  les  mesures  jwur 
l'aretcr  au  moins»  quehjue^J  benre^  che^  ii<»u8:  mais  inulbeureusement 
il  nous  est  ecbape.s  j  en  s^uis  tres  mortilie.s  ear  nonseulenient  j  aurois 
etes  extreniemcnt  flatt^e  de  faire  aa  conoisfunce  mais  j'aurois  tr^ 
souliait»V  pouvoir  le  consulter  sur  plusfieurs  cas  qui  me  touchent  die 
fort  prÖ8.  si  vous  ete  en  corespondance  avec  lui  Vous  me  feri^  gnund 
plaiair  Monsieur  de  perauader  Bfr:  Tronehin  de  ae  a'arreter  quäqun 
joura  ici  quand  ü  quitra  B  et  retoumera  chte  lui.  apropoe  aaHi 
Voua  Monaieur  que  oe  vilain  Freytag  a  pasfft  le  pas  par  un  omip 
d'Apoplexie:  je  oroia  qu'il  eat  mort  a  Hambouig.  Le  Prinoe  Heie* 
ditaire  de  Bnmawic  a  joint  le  Bot  ayec  aon  corpe  de  tioupes  le  U 
ou  le  25  du  moia  paaf^  c'eet  quelque  choae  d'inoui  que  la  diligence 
p.  110  de  cette  marche  et  aur  tout  dana  une  saison  ausfi  rude.  on  s'attend 
d*un  jour  a  Tautre  a  un  evoieDient  important  et  decicif ;  puisfe  til 
etre  tel  a  nous  procurcr  une  paix  promte  avantageuse  et  durable.  je 
le  souhaite  avec  ardeur  pour  Taniour  de  l'espece  humaine.  jV^pere 
que  VouH  aure.s  recus  toutcß  nies  It  Itres.  je  Vous  en  ai  ecrite  quatre 
ou  oiiK]  dans  un  tres  court  espace  de  tems.  MdL  Pertriset  s'attent 
ausfi  a  une  reponse  fuvorablc  de  V'otre  part,  conoisf^  Vous  un 
ceitain  jeune  honie  nonir  Edelsheim  '  qui  a  etb  quelijues  tems  a  Ge- 
neve  et  qui  s'y  est  beaucou])  forra^?  s'ans  doute  Vous  l'av^s  vü  car 
il  se  loue  infiniment  de  Vos  bonte  mais  si  Vous  ne  Taves  pas  oublid 
parmi  une  si  grande  foule  de  jeunee  gens  qui  Voua  lond  continuele- 

'  f>/i  Original  defererence. 

*  Theodor  Tronehin,  Ijeibarxt  Voltaires,  gehören  am  24.  Mai  1709  *n 
Oenf,  gestorben  am  30.  Nopember  1781  xu  Paris. 

*  Im  Jalire  1759  iffurde  ein  sehr  unterrichleter 

EätUhcim  aus  Banau,  vom  KÜnig  von  Prtufaen  dem  Bsrxog  von  Ckoimi 
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iiient  la  cour  c't  ^t  ce  qvii  pouroit  bion  etre.  toiito  nm  fiiniille  Vous 
anibrasfe  (rinclination.  la  ehere  prande  Maitrcfjfe  Vous  asfure  de 
ses  egards  et  uioi  je  \'ous  conjure  Monsieur  «le  me  conserver  cette 
disposition  favorable  qui  fait  nia  felicit*^  je  suis  de  toutes  ines  facultee 

Votxe  servante  et  Votre  afiectioii^  ainie 

LD 

72  (65). 

ce  21  janvier  IT«?'»  p.  III 
Vous  ete.«  adorable  en  tout  mon  eher  Monsieur  de  Voltaire 
Vous  eiitreri  dan?  le  prujt  t  de  nies  onfans  eome  si  c'etoit  la  cliose  du 
monde  la  plu<  inipurtaiiU'.  Votre  coniplaifianee  est  extreme,  Vous 
repond^s  a  luut,  avec  uue  exaetitmlt*  avec  une  pruinlitude  channente. 
que  je  Vous  ai  d'obligation,  que  ne  puis  je  Vous  la  temoigner  au 
grft  de  mes  desiis.  que  n'ai  je  1a  satiafaction  de  Voua  posTed^  id 
et  Vous  Yoir  inatniire  mes  enfana  pour  les  empecher  de  ne  pas  trop 
gater  cette  belle  et  admtrable  tragedie.  c'eet  ma  favorite  je  la  pre- 
fere  a  toutee  oelles  que  Voua  avte  falle;  je  Vous  l'avoue  je  lui  aafigne 
le  premier  rang,  nies  enfans  eont  ravis  et  enchant^  d'oser  la  jouer: 
ils  Voua  preaentent  leura  egards.  dans  leur  äge  on  a'intereefe  intini« 
ment  plus  a  se  bien  aquiter  de  son  lole  de  theatre  que  de  tous  lee 
maüieun  que  la  gucrre  entraine.  pour  moi  je  suis  cham^  de  pou- 
voir  les  amuser  et  faire  rn  meine  tems  diversion  a  mes  chagrins.  La 
ehere  Tainuible  grande  Maitresie  que  je  couipare  a  Wnia  jtar  la  corn- 
{)laisance,  et  «jui  s'entend  parfaitement  a  la  declaination  a  la  bunte  p.iilb 
<ie  les  conseiller  et  de  les  <'origer.  ee  maitre  de  langue  ne  fait  pas 
Tiiul  non  plus  et  vient  tous  les  jours  regulierement  leur  doner  leeon. 
il  a  etc  autrefüid  ofticier  et  a  joue  pour  son  amusenient  dans  les  pro- 
vinces.  cet  honet  honie  vient  de  faire  la  sotise  de  se  niarier  a  une 
allemaiide  qui  a  pour  tout  bien  un  asf^  joli  minois  et  de  la  jeunesfe. 
la  Pertriaet  est  eztranement  flattte  de  Votte  ooreapondance:  j'amata 
die  ne  a'j  aeroit  attendue.  eile  oompte  avoir  bientAt  reponae  de  son 
banquier.  eile  m'asfure  quelle  ignore  absolument  s'il  voudra  se  de- 
faice  de  sa  toille^  que  je  regarde  pourtant  come  lunique  raoyen  pour 
86  sauver.  peutetre  Monsieur  que  j'ajouterai  quelques  mots  de  ma 
main  au  cas  que  la  reponse  arivc  dans  un  moment  de  loisir.  ai  Vous 
conusfi^s  cette  fille  Jamais  j'en  suis  sftre  V'oua  ne  Vous  seriös  avis^s 
de  lui  adresfer  quelques  lettres:  eile  n'est  bone  qu'a  fesfer  les  petita 
enfans.  Tout  est  tranquille  en  Saxe.  cela  n*cmpeehe  pas  que  la 
misere  n'y  puisfe  faire  des  progr^s.  j'uvoue  que  je  nie  suis  doutce 
'jue  le  pasfage  inconito  de  Mr:  Tronchin  par  la  Ville  d'iei  etoit  un 
coute.   cepandant  come  il  arrive  des  choaeä  bien  plufi  äingulieree  p.  U2 

nnpfolticn;  er  hatte  Auftrat;,  Frankreich  Friedensvorachläge  xumaeJien.  Vul. 
J^rtiuts,  Friedrich  der  (Jrofse  II,  2:M  und  Arnold  S^utefor,  Oetekiehte  obb 
mebet^ährijfm  Xrit^,  Berlin  1870,  II',  S.  All  ff, 
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encor  dans  le  siecle  ou  iious  vivons,  j'ai  crus  devoir  Vous  de  mander 
pour  etre  mise  au  fait  ne  pourite  Vous  pae  Monsieur  me  diie  t  pea 
pite  le  tems  que  noiu  poinioiui  jouir  de  ravantage  de  Vons  voir. 
c'est  une  perspective  deluaeuae  »  mon  eoeur  dont  ü  ne  fani  pat  me 
ravir  la  douoe  esperanoe.  ma  chere  Buohwald  et  moi  nous  ea  pu^- 
Ions  touB  les  jouza  avec  rayislement  je  Vous  defie  Monsiear  de  m 
nomer  un  endroit  au  mondc  Ott  Vous  soyhB  plus  aimde  qulci.  pis 
m^me  auz  delioes,  ni  par  Votre  aimablc  niece.  oonservte  Vous  me* 
nag^  Vous,  et  ne  trottvte  pas  mauvats»  je  VottS  en  suplic^  qm  je 
Vous  importuiie  taut  par  mon  griffonage.  sans  une  defense  expresfe 
je  roviens  toiijour  a  la  charge  car  jaimc  ijifinimeiit  a  Vous  repeter 
que  je  Vous  cheris  et  Vous  admire  jusqu'a  la  ün  de  mon  existeaoe. 

113  ce  27  janv-ier  1760 
Si  le  tems  Vous  a  parfl  long  pour  atteiidre  la  rtponse  du 

banquier  au  moins  Monsieur  je  Vous  prie  detre  pereuadeg  que  ce 
n'eet  pas  par  ma  faute,  et  quo  je  suis  toujour  tres  exaote  et  tres  em- 
presilto  quand  fl  s'agit  de  Vous  servir.  Le  paquet  de  mon  onde' 
m'a  effhty^e  par  Tenonnitd  de  son  volume.  je  aouhaite  avee  ardenr 
que  le  contenu  seit  a  Votre  entiere  satisfactioD.  Les  chemins  sont 
eaoor  bien  mauvais  et  trte  peu  sOr,  c'est  oe  qui  me  fait  tnmbkr 
dans  plu.s  (Vun  sens.  Soyhs  toujouis  Pami  et  le  protecteur  de  moi  et 
de  raa  famille  mon  chor  Monsieur,  contds  sor  la  oonstance  et  Ii 
sinceritd  de  mon  Amiti^  et  si  ces  sentimens  ne  peuvent  pas  Vom 
procurer  de  grands  avantages  penste  au  moins  qu'ils  sont  rares  dans 
le  siecle  ou  nons  vivons.  ma  jeunesfe  ra'ocupe  au  point  qu'elle  me 
laisfe  a  peine  le  loisir  de  Vous  exprinuT  combien  je  Vou?  honorc  et 
Vou8  estime.  ridc-e  de  Vous  revoir  eucor  une  fois  en  ma  vie  ftit 
toute  ma  felicit^. 

74(67).  _  . 

114  ce  /  fevner  liw 

Je  reuds  gi'ace  a  Dieu  d'avoir  cinquante  Ans:  cest  peutetre  la 
premiere  fois  en  ma  vie  que  je  pense  a  en  remercier  le  Ciel.  ce  quil 
y  a  de  singulier  et  de  touchant  Monsim  e'est  que  oe  soft  Vous  qui 
fasfite  naitre  cette  id^  et  oette  reoonoisfance.  si  j'etois  jeune,  plw 
susoeptible  de  soupeon,  ou  moins  eure  de  ma  maniere  d'etre^  j'aurois 
crus  que  oette  epitete  de  coquete  s'adreslbit  a  moL  mais  les  drcos- 
stances  etant  telles  que  je  les  sens  et  que  je  les  Tois  je  n'ai  pas  prif 
le  change.  je  suis  que  la  belle  dont  Vous  parlt'^'S  n'eet  pas  la  kcUe 
aux  cheveuz  d'ors,  que  c'est  bien  plustdt  la  belle  aux  cheveuz  gris. 
la  belle  par  ezelence,  ravisfante  attrayante  semillante  en  apas.  je 
reoonois  m^e  son  Amant  pour  le  confident  je  me  suis  an  peu 

>  £ämg  JMedrich, 
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roiupuc  la  cen'clle  parce  quo  celiii  quo  je  lui  conois  doit  otre  neces- 
faireraent  conpult^  gi  eile  ne  veuf  jia.«  tout  a  fait  pour  irne 

perfide  et  une  ingrato.  il  vrai  (\\w  ce  confident  quo  je  gupose,  n'a 
pas  le  coeur  fort  tendre  de  son  pctit  naturel,  mais  il  est  riche  et  les 
beaux  yeux  de  sa  casfete  sont  tres  seiluisaut  et  hon  a  menager.  je 
Vous  demaiide  pardon  Monsieur  je  parle  en  avcugle  des  couleurs 
et  je  juge  un  peu  sur  Tetiquet^  du  sae.  quand  on  ivest  pas  au  fait 
des  choses  l'on  se  trompe  f acillement.  je  ne  suis  pas  en  relation  p.  im  b 
avec  oette  ooquete  je  ne  Tai  peutetre  vue  qu'ime  8etÜ6  foia^  et  IHeu 
stttooment  die  n'etoit  allon  asAirement  pas  dans  son  fasle,  malgr^ 
Oda  eile  6f»it  diarmente.  je  doute  fort  qu'Aldre  s'aquite  au  gr^  de 
in€8  desirs  de  son  role,  quoique  II  faut  que  je  loi  rende  la  justioe 
andl  bien  qu'a  Zamor  qu'ils  se  donent  toutes  lee  pdnee  du  monde 
pour  faire  au  nueu.  que  ne  donerai  je  Monsieur  si  Vous  pouTids 
ctre  a  mdme  povir  les  instruire  et  le»  soufler.  ils  s'en  font  une  joye 
inexprimable  de  oet  amusement,  et  moi  je  suis  ravie  et  enchant6e 
quant  je  i)uis  leur  en  procurer  d'inocents.  ils  faut  des  ocupations 
a  la  jeuneHfe  et  i'on  est  trop  heiircu  quand  on  peut  unir  Tutile  a 
lagreai)le  et  les  einpeehcr  dp  tomher  dans  la  pareslc  et  I'enuy,  onemis 
dangereux  de  rhurnanit*'.  excuseg  je  Vous  conjure  moii  ton  de  Peta- 
gügue  c'est  la  veille  pertriset  (|ui  nie  doiie  cette  impuleion.  apropos 
de  Celle  ci,  Vous  nie  ferir-s  grand  plaisir  Monsieur  si  Vous  vouliös 
m'apreDdre  si  Votre  corespondant  a  re5u  son  gros  paquet,  eile  ima- 
gijie  qu'il  reofennoit  des  comptea  eile  m'asfure  qu'au  juste  eile  l'ignore. 
tous  que  nons  savons  de  nouveUes  id  des  amtes  Oett  que  les  prus- 
fieas  out  etde  repousfds  d'audam  et  le  general  Hanteufd  etre  fait 
prisomer  avec  deux  oents  sddats  a  oette  ooasion.  oontinuds  moi  p*  ns 
Monsieur  Votre  chere  Amiti^  qui  fait  le  duurme  de  ma  vie.  enoor 
un  mot  d'Alzire  faut  il  qu'elle  soit  sana  ehignon  les  cheveux  nou^B 
seuleraent  et  en  boudes?  lui  faut  il  des  brodequins  ?  J'abuse  de  Votre 
indulgencc  ou  est  ce  que  Ton  imprime  les  pocsits  du  philosophe  de 
fans  gouci?  '  je  seroit  tres  curieuse  de  les  lire.  Vos  lettres  Monsieur 
fontma  consolation  voyt^s  si  ces  sentiniens  sont  dignes  de  Votre  auport 
l'airaable  grande  Maitrcsfe  est  toujour  souffranto  et  toujour  Votre  ad- 
niiratrice.  toute  ma  famille  Vous  lionore  et  Vous  cherit  c'est  le  ton 
de  ma  maison. 

75  (68). 

oe  3  man  1760  p.ll6 
Je  suis  bien  flatt6e  Monsieur  de  voir  par  Votre  aimable  lettre 
du  19  du  pasDI  que  nous  somes  d'acord  pour  les  bottines  d'Alura. 


'  Tm  Ajtril  I7r>n  sf !/?•/> h  rrir,lrl>!,  ff,;  XJn  Avant-nropos  des  IWsies 
diverse»  ou  de  la  troijsiciue  ediüuu  dcb  G!:uvreä  du  Philusophe  de  Hans- 
Souci.  Die  enten  Ausgaben  dieser  Dichtungen  stammen  aus  den  Jahren  ITüu 
i»Mri752. 
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j'avoue  que  je  les  aime  ausfi  peu  qu'elles  semble  etre  de  Voire  gont 
elles  peront  doiit  rayi'S  de  la  liste  de.«  atourp  d'Alzire  et  quoi  qu'en 
puiäfe  dire  les  ix  aux  esprite  de  sa  garderobe  il  ii'c  ii  sera  plus  question. 
Alzire  est  une  bonc  persone  que  j'aime  beaucou]):  eile  a  ttöafi  pea 
de  ooquelrie  que  ii*eii  avoit  sa  mm  ft  eon  üge,  die  aemble  «voir 
UD  peu  plus  d'etouiderie^  maie  qui  sait  peut  etre  que  le  tems  me  1» 
a  fait  oublier,  peut  etre  auafi  que  Tamour  matemel  et  plus  dut- 
▼oyant  enoor  que  i'amour  propre?  oe  qui  eet  certain  0*681  que  oette 
Abdro  et  Zaroore  et  le  petit  frere  dont  le  nom  m'echappe  dans  oe 
rooment^  font  tou8  leur  poefible  pour  jouer  au  mieu  leurs  nMes,  et 
s'il^i  ne  reuiBfiareDt  point  oe  n'est  eti  vrritr>  pas  roanque  de  bone 
volonte:  ce  sera  au  jour  de  naisfaDce  de  leur  Pere  qui  est  au  2b  du 
mois  prochain  qu'il  ropresenterone  cet  admirable  Drame.  j'ai  rernlcV 
tant  que  j'ai  pfte  la  ri'|)rosentation,  d'une  pari  pour  leur  doiier  du 
tem.«  pour  le  bien  aprendtT  vi  de  Tautre  dan.*»  l'fsperance  que  Voui 
p,  ll6b  pourietJ  eiicor  arriver  pour  let^  coriger  et  pour  k's  faire  jouer  Tiioin.» 
mal  encor.  Tout  ce  que  je  eai8  ^fonsieur  de  ce  Landgrave  tatbo- 
lique '  e'est  (ju'il  eft  dans  ges  etat-  pnV  de  Caslel,  qu'il  jouit  de 
toute  tia  libert«;'  et  qu'il  entre  »i  purfaiienient  daiis  les  vues  de  feu 
aon  Pere  qu'il  doüe  encor  4000  boiues  M'auxilaire«  au  Roi  sou  bean* 
Pere.  ce  que  je  sais  enoor  o^est  que  la  yflle  de  Hanau  a  et^  pilUe 
Oes  jours  oi  par  les  Frao^ois.  ei  o^eat  la  le  moyen  de  retabUr  Ii 
tranquilitß  en  Allemagne  o*eet  ce  que  j'ignore.  Lee  Rub&s  vieneDt 
ausfi  de  faire  un  coup  de  leur  metier:  ils  ont  enlev^  a  Swed  LeMa^ 
grave  de  ce  nom  avee  eon  gendre  Le  Prinoe  de  Wirtcmberg^  qui  j 
eet  depuis  quelques  mois  pour  se  faire  guerir  de  ses  bleefure»  qu'il  a 
recue  Tande  pasffe  a  Cunersdorff.  voila  toutes  mes  nouvelles  que 
je  sais  pour  ce  moment^  oe  que  je  sais  encor  mieu  que  toutes  ctf 
nouvelles  c'est  Monsieur  que  je  Vous  cberis  et  Vous  estime  inßni- 
nient,  (pie  jo  souhaitc  un  petit  retour  de  Votre  part  et  que  toute  dm 
famille  Vous  adore. 

dans  oe  moment  je  recois  les  poesiee  du  philosophe  de  sans  soticie 
dont  je  suis  extremement  ourieuse  d'en  faire  la  leoture. 


>  Friedneh  IT.,  geboren  am  14.  August  1720,  folgte  am  1.  Fhbruar  1760 

ffcinem  Vater  WUheim  VUI.  nach.  Srinr  erste  Cfemohim  WW  Marief  die 
Tochter  des  Königs  (ieorg  II.  ron  (trofsOrifannien. 

•  Friedrich  /..  geboren  am  21.  Januar  IT.V2,  folgte  im  Jahre  179.»  seimm 
Bruder  Li/'f/r/i/  Eugen  nrn  k :  rr  i-ermühlte  sieh  am  2\}.  Xorrmhrr  1753 
Frv  ffrrüy  Oorothee  Sophie,  der  Toohter  Fneiriek  WUMms,  Markgra/m  mm 
Urandi  nlntrg-  Schwedt. 

Gotha.  Gustav  Uaase. 

(Seblnf«  folgt) 
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für  das  Studium  der  neueren  Sprachen. 


Sitzung  am  9.  Mai  1893, 

Herr  Roediger  sprach  in  Fortsetzung  Beines  Vortrages  vom 
'2'<.  März  über  Liichnianns  Persönlichkeit  und  seinen  wissenBchaft- 

11  Charakter,  wie  sie  sich  in  den  Briefen  an  Mohz  Haupt  offen- 
baren. 

Herr  Rosen  berg  behandelte  Saint -Lamberts  Jahreszeiten 

[s.  Archiv  XCI,  225  ff.]. 

Zur  Auliiiüime  in  die  Gesellschaft  wird  Herr  August  Muller 
vurgeschlageii. 

Sitzung  am  5.  September  189S, 

Zu  Ehren  des  yerBtorbenen  Herrn  Schwan  eilieben  sich  auf 
Anregung  des  Vorsitsenden  die  Anwesenden  von  ihren  Platien. 

Herr  Koch  berichtet  über  den  yon  ihm  besuchten  Wiener 
Philologen  tag,  indem  er  besonders  den  g^zenden  Empfang  heryor- 
hebt,  den  die  Versammlung  in  der  österreichischen  Hauptstadt  ge- 
funden hat. 

Herr  Buchholtz  spricht  über  Volksmärchen  und  Volksanek- 
doten,  wolchr  eine  Darlegung  des  Charakters  eino«,  auch  mehrerer 
Völker  enthalten.  Au^zuscIiliefHon  sind  solche  Erzäliiini^cn,  in  denen 
nur  zu  manchen  Zeiten  auftretende  Erregungen  und  Stimmungen 
eines  Volkes  zur  En<cheinung  kommen;  es  handelt  nich  hier  um 
dauernde  Charakterzüge  der  \'ölker.  Dergleichen  (beschichten  und 
Geschichtchen  sind  ziemlich  selten.  Das  griechische  Altertum  hat 
schöne  Anekdoten  mit  Charakicrzügen  nur  von  Stammen,  nicht  von 
dem  gesamten  Volke.  Auch  in  Rom,  Persien,  China,  Japan  scheint 
man  sich  vergebens  nach  derartigen  Volksersählungen  umzusehen. 
Alle  diese  Völker  dfinkeu  sich  vielleicht  zu  grofs»  um  ihr  eigenes 
Wesen  mit  dem  anderer  Völker  zu  vergleichen,  und  eben  hierin 
dfirfte  die  Quelle  solcher  Schilderungen  zu  finden  sein.  Von  deut- 
schen Volksanekdoten  gehört  hierher  die,  welche  den  Russen  sagen 
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läfst :  T)(T  Bier»  mufs',  und  die,  welche  den  T^jindgrafen  von  Hf»-?en 
auf  die  Frage  Heinriche  IV.  von  Frankreich,  was  man  als  Franzose 
in  Deutschland  lernen  könne,  'Bescheidenheit"  antworten  läfst  Am 
meisten  soheint  di»  sc  Art  von  Volksmärchen  und  Volk^anekdoten 
im  süd« ».»iiichen  Europa,  in  Ungarn,  Siebt  iil)ürgen,  Rumänien,  ver- 
treten zu  Pein.  Der  Vortragende  erzählt  und  erläutert  das  Märchen 
von  dem  Illyrier,  dem  Ungarn,  dem  Deutschen,  dem  Rumänier  beim 
Kreuze  Christi  (Schott^  Wal  Märchen,  Stuttgart  1845),  das  von  der 
Meise  und  dem  Fuchs  und  das  von  der  nicht  spinnen  wolloidai 
Bumänierin  (Haltrich,  Deutsche  Volksmärchen  aus  dem  Sacfasenhuide 
und  Siebenbürgen,  S.  Auflage,  Wien  1882^  die  ungarische  Volks- 
anekdote von  dem  Szekler,  der  dem  Sohne  befiehlt,  was  er  eagen 
will,  erst  noch  zu  fiberlegen,  bis  er  auf  dem  Rücken  fühlt,  dafs  s^in 
Rock  Vrww  gefangen  bat,  und  das  Märchen  von  dem  Szekler  Gläu- 
biger, der  durchaus  seinen  Groschen  verlangt,  obgleich  er  eben  durch 
einen  mit  dem  Schuldner  zusammenhängenden  Zufall  reich  geworden 
ist  {Jokai  Mor,  Magjfar  nep  t'lce  sxep  Iwgedtus^.öhan,  negi/edik  höviMi 
kiadus,  Budapest  1884).  Es  ist  deutlich,  dafs  alle  diese  Geschichten 
darauf  ausgehen,  Volkscharaklere  zu  malen.  Der  Illyrier  oder  Hful- 
ßlave  hält  viel  von  Bestechung  (man  denkt  unwillkürlich  daran,  dal"' 
in  Kufsland  selbst  hohe  Beamte  derselhen  zugänglich  sind).  Der 
Ungar  ist  stets  zum  Prügeln  geneigt  (vgl.  Jokai  Mor,  Miyi/arhon 
sxcpsegei)y  der  Deutsche  liebt  Recht  und  Ordnung,  wodurch  er  manch- 
mal nicht  schnell  handelt^  der  Rumänler  stiehlt  gem.  In  der  sweiten 
Geschichte  erscheint  der  Ungar  wieder  als  Zuschlagender,  in  d«r 
dritten  die  Rumänierin  als  trage  und  nach  Oberwindung  der  Tn^ 
heit  als  sehr  geschickt  In  der  vierten  ist  der  Szekler  FVeund  der 
Überlegung,  mag  kein  unbedachtes  Reden,  in  der  fünften  hält  der 
Szekler  rücksichtslos  auf  sein  Recht 

Herr  August  Müller  wird  zum  ordentlichen  Mitgliede  gewihiU 
Zur  Aufnahme  wird  Heir  Dr.  Oscar  Schulte  voigeacUageo. 

Süzung  am  17,  Oktober  1893. 

Herr  B  u  c  h  h  o  1 1  z  beschliefst  seinen  am  5.  September  ange- 
fangenen Vortrag  über  Volkscharakterzeichnung  in  VolksanekJoitii 
und  Märchen.  Die  Szekler  zeigen  sich  gegen  mögliche  VtTschlinnuc- 
rung  vorsichtig  in  der  'Anekdote  Nie.  Znn\  i  dcj^  Jüngeren',  in  eiutr 
anderen  als  Verächter  der  Frauen,  in  einer  dritten  als  sehr  fleifeig. 
Die  Armenier  erscheinen  m  dem  Mäidien  vom  Hundemarkl  als  hsb> 
gierig.  Die  Rumänier  in  der  Anekdote  vom  Messer,  das  ga^  der 
Sense,  die  schlecht  schneidet^  sind  trage,  in  zwei  anderen  die  Ungsm 
langsam  in  EntscUuis  und  in  Antwort  Die  Zigeuner  stehlen  und 
entschuldigen  sich  drollig,  auch  Ruhm  suchen  sie  au  stehlen,  wie  in 
der  Anekdote  von  Liszt^  'dem  Zigeuner  und  Geigenspielei'  {y^ 
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Ji'^kai  >r.,  Magy.  n6p  clce,  und  öreg  HegedÜB  Laios  Eredrti  irefdk). 
Noch  blickte  der  Vortragende  mif  «He  von  ihm  vorgebrachten  Ge- 
«chichtchen  zurück,  um  darauf  hinzuweisen,  daß?  in  jedem  die  Ab- 
«icht,  einen  Volkpcharakter  zu  zeichnen,  durch  Nennunrr.  'ein  Rumä- 
nier',  'ein  Deutscher'  u.  8.  w.,  deutlich  sei,  und  um  auf  mögliche 
Knt.<tcliung.>^ari  und  ähnliche  Stücke  hinzudeuten.  Das  Märchen  von 
Meise  und  Fuchs  ilhnelt  e(\vas  dem  Ilund  und  Sperling  bei  Grimm, 
und  die  träge  Rumänierin  im  Sacke  erinnert  an  Aristophanes'  Achar- 
ner,  wo  der  arme  Megarcr  seiue  Töchter  im  Sacke  als  Ferkel  fcil- 
bieleL 

Herr  L  Schmidt  macht  darauf  anfinerkBam,  daft  Anekdoten 
der  behandelten  Art  dort  su  suchen  sind,  wo  venchiedene  Völker 
miteinander  In  Berührung  kommen,  weswegen  sie  sich  für  Irlander» 
Schotten  und  Engl&nder  häufig  finden. 

HeiT  Foerster  bespricht  Mugica,  Diakäoa  Caeieüanos,  und 
desselben  Qramätica  del  CastcUano  antiguo,  von  denen  der  erste,  die 
Phonetik  enthaltende  Teil  erschienen  ist.  An  einer  sich  anschliefsen- 
flen  Di.«kussion  über  spanifch  r  —  h  boteiligen  Bich  besonders  die 
Herren  Kiichholtz  und  G.  Michaeli«.  TTcrr  ]5ncliholtz  vorweist  auf 
poinen  vor  zwei  Jahren  in  der  (iosellschatt  gehaitonen  V'irtrag  über 
Ähnlichkeiten  der  baskischon  und  der  spanischen  Lauth  lire,  in  wel- 
clioni  er  zeigte,  dafs  dem  Spanischen  bis  auf  wenige  Lan<lstriche  das 
von  Oberzähnon  und  Unterlip|)0  gesprochene  romanische  r  fehle, 
dafs  es  nur  //  habe,  wenn  dies  sich  auch  zuweilen  so  weich  darstelle 
wie  deutsches  von  beiden  Lippen  gesprochenes  w.  Den  damals  an- 
geführten Belegen  fügte  er  noch  hinsn  die  Ton  A.  de  IfVudta  öfter 
erwähnte,  einmal  aualährlich  enählte  Anekdote^  nach  welcher  der 
Ruf  «Ifta  1»  1km  (eins  der  fortschwimmenden  Fässer  ist  noch  voll) 
als  luia  baUena  (ein  Walfisch  ist  im  Manxanaree)  verstanden  ward, 
woiu  der  Erzähler  den  Witz  macht,  dafs  der  Verbreiter  des  Mils- 
Verständnisses  sich  beklagte,  dafs  die  Leute  r  und  b  in  der  Aus- 
spradie  nicht  unterschieden.  Herr  G.  Michaelis  bemerkte,  nach 
«eben  Beobachtungen,  welche  ihm  durch  die  Aussprache  des  Herrn 
Mugica  bestätigt  scheinen,  sei  das  spanische  frikntive  h  nicht,  wie 
man  oft  angegeben  fiodet,  ganz  gleich  dem  allgemeinen  roma- 
nischen r.  Beim  s|i;mis('heii  trikativen  b  nähere  sich  die  Unterlippe 
der  Oberlippe  in  vertikaler  Richtung,  im  übrigen  mit  der  allgemeinen 
iStellung  der  Lippen  wie  bei  h,  ohne  dafs  es  jedoch  zu  einem  Ver- 
schlusse komme;  es  sei  also  iji  Be/.ug  auf  die  Artikulation  der  dem 
bilabialen  Verschlul'slaute  h  entjjprechende  Frikativlaut,  als  stimm- 
hafter Laut  entsprechend  dem  stimmlosen,  wahrscheinlich  bilabialen 
altgriechischen  Bei  dem  romanischen  v  dagegen  werde  die  Unter- 
lippe nach  den  Zähnen  hin  suruckgezogen,  wodurch  ein  <lentilabialer 
Frikatiylaut  entstehe,  als  stimmhafter  Laut  entsprechend  dem  latei- 
nischen dendlabialen  f. 
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Herr  Penn  er  knüi)ft  Bonifrkunfjen  7a\  Imnfioe  an  die  Loewt- 
Hchc  Srhulausgabe  dieses  Werkes,  die  in  den  vielen  an  und  für 
^ieh  üherüüssigen  etymologischen  Anmerkungen  mancherlei  Falsche« 
eiitlitilt. 

Herr  O.  Schultz  wird  in  die  GeselUchaft  aufgenommeo. 

Sitzung  am  31,  Oktober  189B, 

Herr  Penn  er  fuhr  in  seinen  Bemerkungen  zu  Ivanhoe  furt 
Er  wies  zunächst  mehrere  bihliscbe  Stellen  nadi,  die  von  den  Her- 
ausgebern Loewe  und  Saure  entweder  gar  nicht  oder  falsch  citiert 
sind.  An  der  Ausgabe  Sauree  wurde  besondere  getadelt^  dai«  sieh 

in  ihr  sehr  viel  überflüssige  Anmerkungen  finden. 

Herr  Krue«ier  maclite  auf  Harn/  hludijcr  ai  Cambridge  als 
auf  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Koiuitiiis  des  englischen  Studenien- 
lebens  aufmerksam.  Das  huniorvolif  Werkchen  liegt  auch  in  deut- 
scher Übersetzung  von  Breul  vor,  der  belehrende  Bemerkungen  an- 
gehängt sind. 

Herr  Bisehoff  berichtete  über  .seinen  Aufenthalt  in  Pari« 
während  der  letzten  Hundstagsferien.  Auf  das  Stralsenleben  und 
die  Schulen»  die  er  in  mehreren  Gattungen  kennen  gelernt  hat,  ging 
er  besonders  ein. 

Herr  Zupitza  macht  weitere  Mitteilungen  fiber  das  Verhältnis 
der  Handschriften  der  Ganterburj  Talee^  indem  er  zunächst  bemerkt^ 
da(s  sich  in  den  Bericht  Aber  seinen  Vortrag  vom  8.  Marz  1891  im 
Archiv  LXXXVH,  77  durch  einen  hpmu  cakuni  ein  Fehler  einge- 
schlichen habe,  da  es  Z.  15  f.  v.  u.  hcifsen  müsse:  'dafs  die  Haistw^ 
Handschrift  und  die  Devonshire-Handschrift  miteinander  näher  ver- 
wandt sind,  als  mit  der  Northumberland-Handschrift'  Der  damaU 
im  Druck  befindliche  erste  Teil  der  Spedmens  of  all  thr  Actessible 
Unprintri/  Manui>crfi>fs  of  the  Canterburij  Tales  ist  1892  erschienen. 
Jetzt  ist  der  zweite  Teil  im  Druck  nahezu  vollendet.  Es  bleiben 
dann  nur  norh  zwei  Gru})pen  von  Handschriften  übrig:  die  eine,  die 
Coii)u.^-Cjiu))j)e,  die  »Sippe  der  beiden  in  dem  Six-Tcxt  IVini  voll- 
stäiidiir  abgedruckten  Handschriften  Corpus  und  Tiansdowne,  wird 
den  Inhalt  des  dritten  Teiles  liefern,  die  zweite,  die  Tetworth-Gruppe, 
die  sehr  zahlreiche  nächste  Verwandtschaft  der  ebenfalls  in  dem  ^ 
TeaA  Prmt  vollständig  abgedruckten  Petworih-Handschnfti  den  Inhalt 
des  vierten  Teils.  In  dem  zwdten  Teile  sind  zehn  Handschriften  w* 
beten,  die  vier  verschiedenen  Gruppen  angehören.  Die  eiste  dieser 
Gruppen  wird  gebildet  von  Phillips  6570  (in  GheltenhamX  Bodky 
r»S0  lin  Oxford)  und  von  der  im  Si.r-Tcxt  Prini  vollständig  abgS> 
druckten  Handschrift  der  Cambridger  UniversitäisbiMinihek  Gg.  4. 27. 
Ph.  und  Gg.  gelioren  eng  zusammen;  ja,  die  Möglichkeit  ist  nidU 
ausgeschlossen,  daüs  Gg.  aus  Ph.  stanmit  Nur  eine  VeigleichiiBg 
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der  ganzen  (leiflfr  nur  in  Bruchßtücken)  erhaltenen  Handschrift  Vh. 
mit  Gg.  kann  das  entecheiden :  die  138  Verpe,  die  in  Ph.  vom 
Pardotier  allein  übrig  Find,  reichen  dazu  bei  weitem  nicht  au?.  Die 
zweite  Gruppe  besteht  aus  Harley  733.*),  der  Pariser  Handschrift  und 
iler  für  die  Cliaucer-Gesellschaft  besonders  herausgegebenen  Hand- 
schrift Harley  7334,  die  auch  die  Grundhige  der  Ausgaben  von 
Wright,  Bell  und  Morris  bildet  Die  beiden  letzten  Handschriften 
sbd  untereinander  näher  verwandt^  als  mit  der  ersten.  Die  allge- 
meine Annahme^  daft  Harley  78S4  alldn  iQr  sieh  sldie^  kt  ein  Lt- 
tom.  Die  dritte  Gruppe  umfafet  die  bdden  Oxforder  Handecbriften 
Seiden  R  14  und  Hatton  Bonat  1,  die  vierte  dagegen  die  yier  Hand- 
adiiiften  R  3.  8  in  Trinily  College  lu  Cambridge^  RawUneon  Poet 
223  zu  Oxford,  V.  1.  1  zu  Glasgow  und  Additional  25718  im  Bri- 
tischen Museum  za  London.  Die  drei  ersten  Handschriften  sind 
miteinander  näher  verwandt^  als  mit  der  letzten:  besonders  nahe 
stehen  Bich  die  Rawlinson-  und  die  Glasgower  Handschrift.  Die 
flritte  und  vierte  Gruppe  gehen  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle 
zuhtck.  die  eine  Handschrift  der  zweiton  Gruppe  war,  aber  den 
Df-'  for  -  Fardoncr  -  Jjink  in  einer  ursprünL'"licheren  Gestalt  hatte,  als 
die  erhaltenen  Handschriften  dieser  Gruppt .  Aus  einer  verlorenen 
Handschrift  der  vierten  Gruppe  stammt  die  Corpus-Gruppc,  aus  einer 
Verlorene  n  Handschrift  der  dritten  die  Petworth-Gruppe.  Für  die 
Feststellung  des  Textes  wird  es  neben  den  nahverwandten  Hand- 
schriften Ellesmere  und  Hengwrt  (in  dem  Six-Text  Print)  vorzugs- 
weise auf  die  der  Dd.-Gruppe  im  ersten  der  Specwiens,  beson- 
ders auf  Bd.  4.  24  in  der  universitiUBblbliotliek  zu  Cambridge  und 
Christ  Church  152  zu  Oxford,  und  endlich  auf  die  erste  Gruppe  dee 
iweiten  Teiles  ankommen. 


Sitzung  am  Ii.  Souember  JS9S. 

Herr  Tob  1er  sprach  über  den  in  seinen  Händen  befindlichen 

Nachlafs  von  Diez,  aus  dem  er  dann  Übersetzungen  spanischer,  pro- 
venzalischer  und  italienischer  Lieder  mitteilte  [s.  oben  S.  129  ff.]. 

Herr  Hirsch  berichtete  Ober  die  Veränderungen,  die  auf  den 
neuen  englischen  Münzen  l)esonders  hinsichtlich  des  Kopfes  der 
Königin  und  ihres  Titels  als  iinpcmtrix  Jrrdur  eingetreten  sind. 
Exemplare  sämtlicher  Neupr^uugen  liels  er  unter  den  Anwesenden 
herumgehen. 

Herr  Koch  besprach  Weigand,  Kunst  in  zwey  Monaten  eng- 
lisch lesen,  verstehen,  schreiben  und  sprechen  zu  lernen,  Lei]>zig  1811. 
£r  berflcksicbtigte  vor  allem  die  Punkte^  die  ihm  ffir  die  Kenntnis 
der  damaligen  Aussprache  des  Englischen  von  Wichtigkeit  schienen. 
Der  alte  Vorstand  wurde  auf  ein  ferneres  Jahr  gewählt 
Herr  Reich  wud  zur  Au&ahme  vorgeschlagen. 
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Sitzung  am  28,  November  1893» 

Herr  l^et  lige  sprach  über  die  Grundlagen  des  altgernianischen 
Staate  in  Faniilieiiordnung  und  Agrarverfassung.  Der  Vortragende 
ging  von  der  Betrachtung  der  indogermanischen  Urzeit  aus.  Die 
Annahme,  dals  in  jener  Zeit  oder  gar  noch  in  irgend  einer  Periodic 
der  germanischen  Vorzeit  da.s  sogenannte  Mutterrecht  gegolten  habe, 
wurde  zurückgewiesen.  In  der  altgermanischen  Zeit  it»t  eine  allmib* 
liehe  Milderung  der  ehedem  unbegrensteu  hftiuheitlieheii  Oewiit 
durdi  den  Einfiufs  dee  Verwandtenkretses  su  erkennen.  Oher  die 
indogermanische  Zeit  hinaus  hat  sich  der  Begriff  der  koguatischen 
Verwandtschaft  entwickeil;  ohne  daft  jedoch  zunächst  aus  difiMf 
Rechtsfolgen  erwachsen.  Darauf  wurde  der  Begriff  der  Sipj>e  be- 
sprochen, die  ursprünglich  nur  die  Angehörigen  der  Mannslinie  uni- 
fafpt^  später  aber  auch,  jedoch  nur  im  Volksbewufst^iein,  nicht  im 
Rechtüleben,  auch  die  Kognaten  mitumlaTst  Die  größte  Bedeutung 
der  Sippe  bei  der  Landbesiedelung,  in  der  Agranerfassung,  im 
Rechtsleben  und  im  Heere  wurde  besprochen,  die  Anschauung  von 
Öybeln  aber,  dafs  die  alti^ennanischen  Staaten  nur  lockere  Sippen- 
verbtirKlo  gewesen  seien,  entschieden  zu  rück  ircwiesen.  —  Darauf  he- 
trachiele  der  Vortra^'-ende  die  agrarischen  Verhältnisse.  Halbnoiua- 
disch  ist  d»T  Ackt  rbau  noch  zu  Casars  Zeit  In  der  Zwischenzeit 
bis  auf  Tacitus  hat  sich  die  'Dorfschaft' und  damit  zusaniraen 
das  Eigentumsrecht  an  der  Hofstätte  entwickelt  Dagegen  igt  die 
Feldflur  noch  lange  nach  dieser  Zeit  ager  pMieus,  die  Betriebsfocn 
die  sogenannte  Feld  gras  Wirtschaft,  die  agrarische  Verfassung 
die  strenge  Feldgemeinschaft  mit  wechselnder  Hufen- 
Ordnung.  Der  Vortragende  erörterte  dann»  wie  hei  zunehmender 
Se&haftigkeit  und  steigender  BevolkerungszifTer  allmählich  sich  ein 
erbliches  Nutzungsrecht  an  bestimmten  Feldflachen,  daraus  weiter 
Besitz  und  endlich  Privateigentum  am  Acker  entwickelt  Hinfort 
gab  es  in  den  germanischen  Staaten  zwei  Klassen  von  Bürgen, 
Grundbesitzer  und  Grundbesitzlose.  Der  Fortschritt  zur  Drei- 
felderwirtschaft gehört  erst  der  karolingisohen  Zeit  an. 

Herr  Zupitza  macht  im  Anschlul's  an  seinen  Vortrag  vom 
H.  März  1.H02  (vgl.  Archiv  LXXXVTTI.  400)  weitere  Mitteilnniren 
über  die  QuellcFi  der  'Abenteuer  und  Schwiinke'  Rudolf  Raumbach?. 
•Der  Teufel  un«l  der  Arzt'  S.  40  AT.  geht  aller  Wahrsclieinlichkeit 
nach  auf  den  Schwank  des  Hans  Sachs  zurück  Ihr  im  fei  mm  «» 
aUs  fveib  xu  der  eh  (Keller  IX,  284  ff.;  Goetze,  Sämtliche  Fabdn 
und  Schwanke  I,  502  ff.).  Hans  Sachs'  den  gleichen  Stoff  behan- 
delndes Fastnachtspiel  ist  nicht  benutzt  Wir  haben  es  mit  einem 
Nebenschdfsling  des  Afachiayellischen  Bdfagor  zu  thun,  mit  dem 
vor  Buchholtz  (Archiv  161  f.)  edion  M.  Landau  in  den  Bei- 
tragen zur  Geschichte  der  italienischen  Novelle  6. 74  das  andalusisdie 
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Märchen  bei  F.  Caballero  zusammengebracht  bat^  freilich  ohne  dieses 
für  Machiavellis  Quelle  zu  halten. 

Herr  Dr.  Reich  wird  in  die  Gesellschaft  aufgenommen.  Das 
fnihere  Mitglied  Herr  Bourgeois  wird  zum  korrespondierenden 
Mitgliede  ernauuU 

Sitzung  am  19.  Dezember  1S93, 

Herr  Herzfcld  ppracb  über  William  Taylor  aus  Norwieh. 
Der  Vortragende  warf  /,uiiüch>t  einen  Blick  auf  die  allmähliche  Ein- 
führung der  deutschen  Litteratur  in  England  während  des  18.  Jahr- 
hunderts und  zeigte,  warum  die  Versuf£6  hierzu  an  der  ungenOgen- 
den  Kenntnis  und  formellen  XJngewandtheit  der  Obersetzer  scheitern 
oinlsten.  Der  erstem  der  volle  Sach*  und  6pracbkenntnis  mit  kri- 
Uischem  Urteil  verband,  war  W.  Taylor«  Er  wurde  1765  zu  Norwieh 
geboren  und  erhielt  eine  vortreffliche  Erziehung.  Frühzeitig  wurde 
pr  auf  Reipon  nach  dem  Kontinent  geschickt»  wo  er  Bich  tüchtige 
Sprachigen ntn 1886  erwarb;  bestimmend  für  sein  ganzes  Leben  wurde 
aber  ein  einjfihri'^'i  r  Aufenthalt  in  Detmold,  der  ihn  zum  Vermittler- 
amt zwi>;rh«  n  deutscher  und  enüli^cher  Litteratur  befähifrte.  In  f«einc 
Heimat  zurüek<rekehrt,  machte  tr  sich  zuerst  durch  seine  Uher- 
.«etzung  von  BürL'ers  Lenore  (I70U)  Ix'kannt,  die  d-dini  Walter  Scott 
zur  Nacheiferung  anregte.  Er  liefs  1701  den  Nathan  und  1701^  die 
Iphigenie  folgen,  welche  wohl  als  »eine  beste  T/eifitung  zu  hezeichiieii 
ii't.  Zu  gleicher  Zeit  entfaltete  er  eine  umfangreiche  kritische  Thätig- 
keit  in  Zeiti«chriften,  wobei  er  auf  die  Besprechung  deutscher  Werke 
das  Hauptgewicht  legte.  Dabei  liefs  er  sich  oft  durch  seine  Neigung 
zum  Paittdoxen  zu  Behauptungen  hinreifsen,  die  Ihm  in  den  Augen 
des  Publikums  schadete.  Besonders  In  religiöser  Beziehung  erregte 
er  Anstois.  In  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens  steht  er  niäit  mehr 
auf  der  Höhe^  Freilich  fällt  In  diese  Zeit  sein  Hauptwerk  Historie 
Survey  of  German  Poetry  (3  Bande,  182s — 1830),  das  von  selten 
Carlyles  eine  harte  und  unbillige  Exitik  erfuhr,  das  aber,  wenn  auch 
in  den  älteren  Partien  sehr  unvollkommen,  als  erste  deutsche  Litte- 
raturgeschichte  in  englischer  Sprache  mehr  Beachtung  verdient^  als 
es  bisher  gefunden  hat.   Taylor  starb  im  Jahre  l.s;5ü. 

Herr  Zupitza  setzt  seinen  Vortrag  vom  '2H.  November  ffirt. 
Ruddlf  Baurnhachs  'Reise  ins  Paradies'  S.  IG  ff.  folgt  im  Gang»' 
<ifT  Erzählung  vorzugsweise  Johannes  Paulis  Schimpf  und  JCrnöt 
Nr.  CCCCLXIII  (ed.  Osterley  S.  271  f.),  nimmt  aber  einzelne  Züge 
iz.  B,  dafs  es  sich  um  den  ver.«torbenen  Mann  der  Frau  handelt, 
dafa  si'ie  'Paris'  und  'Paradies'  verwechselt)  aus  Hans  Sachs'  Fast- 
nachtsspiel Der  farendt  Schüler  im  Paradeifs  (Sämtl.  Fastuachtäpiele 
von  H.  S.  ed.  Goetze  II,  105  ff.).  —  Stein  des  Virgllius'  8. 63  ff. 
scheint  auf  Kr.  (X!VI  von  Paulis  Schimpf  und  Ernst  (ed.  Osterley 
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8.  136  f.)  zu  beruhen,  'Der  Fechtmeister  und  pein  Schüler'  S.  130  f. 
auf  Nr.  CCCXI  (e<l.  Or^tcrk  v  S.  1  9s  f.),  'Das  lange  Band'  S.  144  ff. 
auf  Nr,  20  im  Anhang  der  Aup^rabe  von  Or^terley  S.  405.  —  'Dr?r 
Graf  im  Pfluge'  S.  147  H*.  stammt  der  Hauptsache  nach  wohl  aus 
dem  Volksliede  *Der  Graf  im  Pfluge'  in  'Des  Knaben  Wunderhurn' 
I,  330  ff.  (nach  Adelungs  Magazin  der  deutaehen  Sprache  IL 
3.  Stfick,  S.  114  ff.;  vgl.  «Der  Graf  von  Rom'  hei  Uhland  Kr.  299. 
S.  611  ff.).  Doch  dürfte  Baumbach  auch  die  den  gleichen  Stoff 
behandehide  Sage  *lkat  Mann  im  Pfluge*  bei  den  Gebrüdem  Grimm 
(3.  Auflage,  Nr.  537,  II,  137  ff.)  vor  sich  gehabt  haben  (vgl  *imtcr 
(  ■eirselschwingen'  bei  Baumbach  und  *unter  harten  GeilseUiieben' bei 
den  Gebrüdern  Grimm). 
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jt  Dr.  Bah  Isen,  T^eo,  Oberlehrer  an  der  VI.  städtischen  Real- 
schule^ Berlin  SW.  29,  Mittenwalderstrafse  50. 

9  Dr.  Ben  ecke,  A.,  Direktor  der  Sophienschule.  Berlin  G.22, 
Weinmeister^^trafse  1 

y,  Dr.  Ben  ecke,  Max,  Oherlehrer  am  FriedricliH-Wcrdersclien 
Gymnasium.   Cliarlottt^nburg,  Englische  Strafye  '2ol. 
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Berlin  NO.  18,  Friedenstraiäc  09« 
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Herr  Dr.  Biel  in  g,  H.,  Professor,  Oberlehrer  am  Sopliien-BealgToi' 
naeium.  Berlin  N.  37,  SchwedterstraTse  267  IL 

,    Dr.  Biltz,  r.   ?,i'rlin  SW.46,  Dcesauerstrafse  15 IL 

„    I>r,  Bischof  f.  Fr.,  Oberlehrer  am  FrirdridiB-Gyiiuiaeiuin. 

Berlin  NW.,  Schamhorstetrafse  7  HL 
„   Dr.  Boll  mahn,  R,  Professor,  Oberlehrer  am  Grauen  Elotter. 

Berlin  C.2,  Kloster? trafne  74  II. 
^    Brendel,  A.,  BaiKiuier.   Berlin  C  2,  König-itraß^e  o  T. 
^    Dr.  Brückner,  Professor  au  der  Universität.  Berlin  SW. 61, 

Lanliwitzstrafse  1  III. 
^    Dr.  Buch  h  <)  1 1  7.,  Tl..  Professor,  Lehrer  des  Italienischen  am 

Kgl.  Ji>a('hini<ili;ilselien  und  am  Berlinischen  Gyninasiuni 

zum  Orauen  Klostt  r.    Friedenau,  Sponholzstrafse  31  o'l 
„    Dr.  Carel,  G.,  Oberlehrer  an  der  Sophienschule,  Charlotkoi- 

burg;  Dankelmannstraise  l. 
„   Cohn,  Alb.,  Buehhandler.  6o>lin  W.8,  Mohrenstralae  58 L 
„   Dr.  Conrad,  Herrn.,  Professor  an  der  Haupt-Kadetten anstslt. 

Gr.-Liehterfelde,  Drakestraise  14. 
^    Dr.  D  a  f  f  i  B.  Berlin  W.  3 5,  Lützowstra&e  4 1 L 
^    Dr.  DammholaE,  R.,  Oberlehrer  an  dem  Kgl.  Ijehrerinnen- 

Seminar  und  der  Augustasehule.  Gr.-Lichterfelde^  Steiih 

äckerstrafse. 

^    Dr.  Deter,  J.,  Direktor.    Gr.-Lieliterfelde,  Wilhelmstrafse  3('. 

^  Dr.  Dieter,  Ferd.,  <>l>erlehrer  an  der  IV.  stadtischen  Beal- 
schule.  Berlin  NO. 43,  Frieden strafse  lö. 

jj    Dr.  Draeger,  W.    Berlin  S.  14,    Sehaftianstrafse  12111. 

^  Dr.  Dunker,  C,  Lelirer  am  Friedneiis-Realgymnasiaui.  Char- 
lottenburg, Kneseheckstrafse  5,  (i artenhaus. 

„    Dr.  Ebering.   Berlin  W.     Linkstrafse  16. 

^  Enderlein,  Ordentlicher  Lehrer  an  der  Margareteui^chule 
Berlin  W.57,  DennewitKstrafee  28. 

„   Dr.  Eng  wer.  Berlin  SW.  47,  Ilagelsbergeratrafte  44. 

y,   Dr.  Flindt,  Oberlehrer.  Charlottenburg,  Kneeebeckstraftel?. 

„  Dr.  Förster,  Professor,  Oberlehrer  an  dem  EgL  Realgym- 
nasium, Mitglied  des  Beichstages.  Berlin  8W.  12,  Koch- 
st rafne  06. 

„   Dr.  Fuchs,  Lehrer  am  Französischen  Gymnasium.  BeriinC22, 

Spandauerbrücke  18  II. 
„    Ffirth,  A.,  Oberlehrer  am  Falk-Reaigynmasium.  Berlin  W.57, 

Motzßtrafse  91  part.  reelits, 
^    Gerhardt,  O.,  Oberlehrer  am  Königstadtischen  Realgym- 
nasium.  Berlin  N..  Fnedenetrafse  107. 
^    Dr.  Giovanoli,  A.    Beilin  W.  41,  Krausenstral'se  70. 
^    Dr.  Gropp,  E.,  Direki<»r.  i  iiarlotterd)urg,  Bismarckslrafse  aiJ. 
Grogset,  Ernost,  Lehrer  an  der  Krie<rsakademie  und  am 
Viktoria-Lyceum.  Berlin  SW.  48,  WilheliuöLralie  146IV. 
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Haas»  F^ier-Lieiilienant  a.  D.  Bedin  W.  8,  Tauben- 
Btra&e  17  HL 

Dr.  Hahn,      Oberlehrer  an  der  VUctoriascfaule.  Berlin  B.  59, 

Urbanstrafse  31  II. 
Harslcy,  Fred,  M.  A.,  Lektor  der  engliBchen  Sprache  an  der 

Universität.   Berlin  NW.,  Dorotheengtrafse  90. 
Dr.  Hausknecht,  Profeeeor.   Berlin  NW. 21,  Calvinstrafse 

123  III  links. 

Dr.  liellgrewc,  Wilh.,  Gymuasiaiiehrer.  Charlotteuburg, 
Berlinerstraffäc  H7  b. 

Dr.  Uenze,  Oberlehrer  am  DorotlutiKstiidtischeu  Kealgym- 
nasium.    Berlin  W.  H,  Taul)eii^f  nifse  2  III. 

])r.  Herzteld,  Georg.   Berlin  W.  10,  Tiergartenstrafsc  'JGa. 

Dr.  Hirsch,  Richard,  Professor,  Oberlehrer  am  iJorotheen- 
atidtischen  Realgymnasium.  Berlin  N.  37,  LottumstraTse  8.  * 

Holder-Egger,  M.,  Geheimer  Bechnungsrat  a.  D.  Char- 
lottenburg^  Fasanenstralse  14. 

Dr.  Hosch,  8.,  Oberlehrer  an  der  Luisenstädtisohen  Ober- 
realschule. Berlin  S.  14,  Annenstra&e  12n. 

Dr.  Huot,  P.,  Direktor  der  Viktoriaacfaule.  Berlin  8.14»  Prinzen- 
strafse  51  II. 

Kabisch,  Otto,  Oberlehrer  am  Luisenstadtischen  Gymnasium. 

Berlin  S.  59,  Kottbu.^er  Ufer  5Ga. 
Dr.  Käst  an,  Albert.   Berlin  W.  G  l,  Behren.«trafye  0. 
Dr.  K  n  a  u  ff,  (histav,  Oberlehrer  an  der  städtischen  Realschule. 

Ciiarlottenburg,  Krumme  Strafse  12, 
Dr.  Knr.rk.    Berlin  SW.  13,  Alexau.lrinenstrar^e  119. 
Dr.  Koch,  John,  Oberlehrer,    Grols  -  Lichterfelde,  Bismarck- 

8trar:ie  20. 

Kram  er,  Oberlehrer  am  Falk -Realgymnasium.   Berlin  W., 

Elshohsstralse  11 H  links. 
Dr.  Krause,  Arnold,  Oberlehrer  am  Friedrichs- Werderachen 

Gymnasium.  8t^litz,  Albrechtstrafse  16n. 
Dr.  Krem  er,  Lehrer  an  der  Haupt-Kadettenanstalt  8teglitz, 

Humboldtstraise  16. 
Krueger,  G.,  Oberlehrer  am  Königlichen  Realgymnasium. 

Berlin  W.  10,  Bendlerstrafpe  17. 
Dr.  Kuttner,  M.   Berlin  SW.  GH.  Liiulenstrafse  74. 
Lach,  Handelsschuldirektor.  Berlin  80. 1 G,  Franzf>trar<e  G  III. 
Dr.  Lach  mann,  J.,  Oberlehrer  am  Falk -Realgymnasium. 

Berlin  W.  35,  UitzowstrafHe  <S4c. 
Dr.  Lampreeb  t.  F.,  Professor,  Oberlehrer  am  Grauen  Klo.>^ter, 

I^ehrer  an  der  Kriegsakademie.  Berlin  C.  2,  ^  eue  Fried- 

rich.'itrafse  84. 

Langen  sich  ei  dt,  0.,  Professor,  Verlag.sbuchhändler.  Berlin 
SW.4G,  Halletichestralse  17  part. 
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Herr  Dr.Langensoheidt,     VerlagsbucUiändler.  Beriin8W.46, 
Möckernstralse  18811 

„    Dr.  L  e  0 ,  F.  An  Pirofessor.  Berlin  W.  1 0,  Matth&ikirchstralM  31. 
^    Dr.  Löschhorn,        Professor,  Oberiehrer  am  KgL  Lehre- 
rinnen-Seminar und  der  AugustaBchule.   Beriin  W.89, 

Genthinerstralse  4 1  III. 
^    Dr.  Manp:ol  <1 ,  W.,  Profepsor,  Oberlehrer  am  AskaiUBdieo 

G)nnnu.-iuiii.   lierlin  SW.,  Kloinbeerenstrafse  5. 
^    Dr.  M  a  n  n ,  Paul,  Oberlehrer  am  T^uigengtadtischen  Realgjfm- 

na^^iura.  Berlin,  MelchioretraffJe  31. 
„    Marelle,  Cliarks.   Berlin  W.9,  Schellingstralse  Gill. 
^    Dr.  Michaelis,  C.  Th.,  Direktor  «Kr  VII.  städtischen  Keal- 

schule.   Berlin  SO. 2G,  Mariannenstrafse  47. 
„    Dr.  Michaelis,  G.,  Professor,  Vorsteher  des  stenographischen 

BuxeauB  dee  HenrenliMues  a.  D.,  Lektor  an  der  Uoi- 

▼eniiät  Berlin  NW.6,  Lnisenstralse  24aL 
^   Dr.  Morgenroth,  Ed.  Potsdam,  ViktoriaetraiBe  15. 

Mugica,  Pedro  de,  Lioentiat  der  Wiaeenechaften  der  Uni- 

versitat  zu  Madrid,  Lehrer  der  spanischen  Sprache.  Beriin 

NW.  21,  Alt-Moabit  114. 
„   Dr.  M  ü  1 1  e  r ,  Ad.,  Oberlehrer  an  der  Elisabethschnle.  Berlin 

SW.29,  Hornstraffc  12. 
^    Dr.  Müller,  August   Berlin  SW.,  Mitten walderstrafse  131. 
^    MfiUer,  Friedr.,  KönigL  KegterungsbaumeiBter.  FriedeuM, 

Ringstra  (so  12. 

^  Dr.  Opitz,  G.,  Oberlehrer.  C'harlotteriburg,  EnL;li.-rlu  Strabe24. 
„    Dr.  Otto,  Fenl.,  Lehrer  an  der  Dorotlieenschule.  Berlin  W.  6-, 

Wiclnnanutstrafrie  1 G. 
^    Dr.  P  a  1  in ,  R.,  Oberlehrer  an  der  Viktoriaschule.  Berlin  SW.  29, 

Bergmannstrali^e  9. 
P    Dr.  Pariselle,  £ug.,  Oberlehrer  am  Königlichen  Lehrerinnen- 
Seminar  und  der  Augustaschule.  Berlin  W.85^  Blumes- 

hof  am,  vom  1.  April  1894:  SteglitaKrslnUee  44psit 
„   Dr.  Penner,  Emil,  Oberlehrer  an  der  IV.  städtischen  Beel- 

schule.  Beriin  O.,  Weidenweg  101. 
„    Dr.  Pfeffer,  F.,  Oberlehrer  an  der  Friedrichs-Werdencbea 

Oberrealschule.   Berlin  NW.  G,  Philippstrafse  9. 
Dr.  P I  a  1 1  n  e  r,  Direktor  der  IV.  stadtischen  Realschule.  Beriin 

NO.  18,  Friedenstrafse  84. 
^    Dr.  Relirmann,  Professor  an  der  Haupt-Kadettenaostalt 

Gr.-Lichterfelde. 
-    Dr.  Reich,  Oberlehrer  am  Gymnasium.  Gr.-Licliterfelilo. 
„    Dr.  Risop,  A.,  Oberlehrer  au  der  Oberrealschule.  Füt«wan>» 

Obeliskenstrafse  8. 
„    Dr.  Ritter,  O.,  Profesj^or,  Direktor  der  Luisenschule.  BeHln 

N.  24,  Ziegelstraise  12. 
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Herr  Dx.  Roed  i  ger,  M.,  Professor  an  der  Universität  Berlin 

SW.48,  Wilhelmstrafse  MO  III. 
^    Roettgers,  Oherl ohrer  an  der  VII.  städtischen  Kealschule. 

Berlin  NW,  ralvinstrafse  123. 
^    Dr.  Roseuberg.   Bt  rlin  NW.  21,  Molanchthonstrafse  26. 
^    RoBsi,  Lektor  an  der  Universität    Berlin  NW. 40,  Li  den 

Zelten  5  a. 

„   Dr.  Saberskj.  Beriin  W.  85,  Genthinerstraise  22. 

y  Dr.  Sachse.   Cbarlottenburg,  Pestalomstnübe  6. 

„   Dr.  Schleich,  G.,  Oberlehrer  am  Andreas -Realgymnasium. 

Berlin  SO.  17,  Lange  Stralke  81. 
,   Dr.  Schien  ner,  R.,  Oberlehrer  an  der  Luisenstadtischen  Ober- 

realschule.  Berlin  8.,  ürbanstrafse  29. 
„   Dr.  Schmidt,  I.,  Professor  an  der  Haupt-Kadettenanstalt 

Gr.-Lichterfelde. 

«   Dr.  Schmidt,  Max,  Oberlehrer  am  Askanischen  Gymnasium. 

Berlin  SW.  29,  Hornstrarse  10. 
,    Dr.  Scholle,  F.,  Professor,  Oberlehrer  a.  D.   Berlin  W.  62, 

Schillstrarse  5  I. 

„    Dr.  Seh  «"»Ilfeld,  F.,  Schulvorsteher.    Berlin  W.  57,  Bülow- 

iitriii"?>e  4. 

„    Dr.  Schultz,  Oscar,  Privatdozent  an  der  Universität  Berlin 
NW.,  Albrechtßtrafse  12. 

„   Dr.  Schulze,  Alfred,  Bibliothekar  an  der  Kgl.  Bibliothek. 
Charlottenburg,  KantstraCbe  149. 

^   Dr.  Schulze,  Greorg,  Direktor  des  KSnig^ichen  Französischen 
Gymnasiums.  Berlin  Kronprinzenufer  80. 

^   Dr.  Schulze-Veltrup,  Oberlehrer  am  Falk-Realgymnasiuro. 
Schöneberg,  Neue  Maaikenstrafse  2. 
Dr.  Seifert,  Oberlehrer  an  der  städtischen  Realschule.  Char- 
lottenburg, Wilnur-doi-ferstrafse  103. 

9   Sohier,  A.,  Lehrer  der  französiachen  Sprache.   Berlin  SW., 
Friodriehsf  ran^o  7H. 

,    Speer,  Oscur,  Obt  i  K  hrer  an  der  «tndtigchen  Realschule.  Cbar- 
lottenburg, Wilniersdorfertitrulse  3H  a  I. 

„    Dr.  Strohme  yer,  H^ln^^.  IWrlin  O.  :34,  Frankfurter  Allee  117a. 

^    Dr.  Tanger,  G.,  Oberlehrer  an  der  VII.  Btädtischen  Real- 
schule. Berlin  SO.  UJ,  Kairier-Franz-Grenadier-Platz  8ll. 

„    Dr.  Thum.   Berlin  SW.,  Simeonstrafse  8L 

„    Dr.  Tobler,  A.,  Professor  an  der  Universität»  Mit^ed  der 
Akad.  der  Wissenschaften.  Berlin  W.62,  Schillstr.  IIIL 

,   Dr.  U 1  b  r  i  c  h ,  O.,  Professor,  Direktor  der  Friedrichs-Werder^ 
sehen  Oberrealschule.  Berlin  C.19,  Niederwallstrafise  IS. 

„   Dr.  Vatke,  Th.  Grofs-Lichterfelde,  Augustastrafse  27. 

n    Völckerl  i  n  g,  Guido,  Professor,  Oberlehrer  an  dw  Charlotten- 

schule.  Berlin  W.57,  Potsdamerstralse  76  b. 
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Herr  Dr.  W  a  e  t z  o  1  d  t,  St.,  Direktor  der  Köuigl.  ICli^abcthschule, Pro- 

fessor  an  der  Universität  Berlin  SW.  1 2,  Kochstrafee  6»L 
„  Dr.  Weidliug,  Buchhändler.  Beflin8W.4G,  Deseftoatttli 
^  We  i  B  B  t  e  i  n ,  Gotthilf,  SchriftBteUer.  Berlin  Lenn^Btnlje  4. 
„   Dr.  Werner,      Oberlehrer  am  LuieenstidtiBdien  Rcfllgym- 

naBium.  Berlin  SW.  11,  HallescheB  Ufer  26. 
,    Wetzel,  Emil,  Oberlehrer  am  DorotheenstadtiBchen  Kealgpk* 

nasium.   Berlin  SW.  48,  Puttkamerptrafse  10  II. 
^    Wetzel,  £ni8t,  Oberlehrer  an  der  LuisenBchule.  Berlin 

Chausseestraft<e  2fIII. 
„    Wetzel,  Karl.  Ordciitlirh«  r  Lehrer  an  der  CbarlotteDachale. 

Zehlendorf,  llauptstrall^e  4«». 
^    Dr.  Willer t,  Ordentlicher  Lelu'cr  au  der  Maigaretenechule. 

Berlin  i).'27,  Schillinjrstrafse  6. 
^    Dr.  Wüllen  weber,  Walther.  Berlin  NW.  21,  Spenerr^tr. 4  .jIII. 
„    Dr.  Zu})itza,  J.,  Professor  au  der  Universität*  Berlin  SW.4(i, 

Kleiubecrenstrafse  Till. 

C.  Korresj^ondierende  MitylUder»* 

"Hetr  Dr.  Bauert,  P.,  LiBBabon. 
^   Dr.  Beegemann,  Direktor.  Boetock. 
y,   Bourgeois,  H.,  Kanzler  dee  franzöBischen  GeneralkonraUti 

zu  Hongkong. 

Boyle,  G.,  Profespor  an  der  Vereinigten  Ingenieur- uod  Ar* 
tiUerieschule  a.  D.  Oranienburg. 
„    Dr.  B  r u  n  n  e m  a  n  n ,  Direktor.  £lbing. 
^    Dr.  C 1  a  u  f s ,  Professor.  Stettin. 
^    Dr.  Düntzer,  H.,  Pmfcssfir,  Bibliothekar.  Köln. 
^    Dr.  Förste  mann,  I)ir(  ki^r  der  Königl.  Bil)li(ithek.  Dresden, 
j,    Dr.  Fritsehe,  H.,  Kealschuldirektor.  Stettin, 
j,    Dr.  Ganter,  Professor.  Stuttgart. 

G  e  r  h  a  r  tl ,  Legationsrat.  I^ipzig. 
„    Dr.  Gutbier,  Professor.  München. 
„   Dr.  Härtung,  Oberlehrer.  Wittstock. 

Dr.  Hölscher,  Professor  a.  D.  Herford. 
„    Dr.  Holzapfel,  Direktor.  Magdeburg. 
„    Humbert,  C,  Oberlehrer.  Bielefeld. 
„    Dr.  Hüser,  Direktor  a,  D.  Aschersleben. 
„    Dr.  Ihne,  Willi.,  Professor  an  der  Universität  Heidelbei)^ 
„    Dr.  J am  i  k ,  Joh.  Urban,  ProfeBBor  an  der  tBcheohischen  Uni- 
versität Prag. 

^    Dr.  Kelle,  Professor  an  der  deutschen  UniversitäU  Frag. 
^    Dr.  KreTsuer,  Adolf.  KasseL 

*  Bericktigmigeo  und  Ergänzungen  dieser  Liste  erbittet  der  Vorutuode. 
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Herr  Dr.  K  a  f  a  1 ,  Prof eflsor.  Antwerpen. 
„   Dr.  Lacroix,  Leon.  Ägypten. 
^    Madden,  Edw.  rutnniinf,'.  London. 

^   Dr.  Mommsen,  Tycho,  Professor,  Direktor  a.  Frank- 
furt a.  M. 

^    Dr.  Muquard,  J.,  Professor  am  College.  BouIogne-SUT^Mer« 

^   Kagf'lf.  Anfon,  Professur.   >[nrl)ur<r  (Steiermark). 

^    Dr.  Neul'Huer,  Professor.    Halle  a.  Ö. 

^    Dr.  Ritz,  ( )l»erlohrer.   Breiiu  ii. 

^    Dr.  Sachi?,  C,  Professor,  linindenburtr. 

Dr.  S  a  n  d  ers,  D.,  Professor.  Alt-Strcliu. 
^    Sa  villi,  Kiiiilio,  Profe.s.^or.  Turin. 

„    Dr.  Scbeffler,  W.,  Professor  am  Polytechnikum.  Dresden. 
„   Schwob-Doll^,  Professor.  Gotha. 
jf  Dr.  Sieversy  F.,  Professor  am  Gymnasium.  Grotha. 
j,   Dr.  Sommermeyer,  Aug.  Braunschweig. 
„   Dr.  Sonnenburg,  R.,  Direktor  des  Realgymnasiums.  Lud- 
wigs! ust 

^    Dr.  Steuden  er,  Professor.  Rofsleben. 

„   Dr«  Sy,  L.-Ph.,  Professor  am  Polytechnikum  a.  D.,  Geh.  Uofrat. 

Braunschweig. 

„    Dr.  Wagler,  Oberlehrer  am  G\'mnasinni.   Landsherg  a.  W. 
.    Dr.  Wilmanus,  Professor  an  der  UmversiiäU  iioim. 
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Faust  in  der  Gefichichte  und  Tradition.  Mit  besonderer  Berod« 
sichtigUDg  des  occulten  FhSnomenalismns  und  des  mittel- 
alterlichen Zauberwesens.  Als  Anhang :  Die  Wiignersage  und 
das  Wagnerbuch.  Mit  33  Abbildungeu.  Von  Karl  Kiese- 
wetter.  Leipzig,  Max  Spohr,  1893.  XXIII,  567  S.  gr.  8. 
M.  10. 

Trotzdem  die  Eiiizelforsclning  der  !•  austlegende  nach  ihren  pt^jchicht- 
licheri  und  sagenhaften  Bestandteilen,  der  Faustfabel  naeh  ihrer  volkß- 
niäfsig  litterarischen  und  ihrer  höher  strebenden  poetischen  (iestaltting 
seit  etlichen  Jahrzehnten  eine  erdnickende  Masse  von  Studienfrüciiten 
gezeitigt  hat,  ho  fehlt  es  uu8  seltaamerweisie  bisher  noch  au  einer  Dar- 
stellung, die  all  diese  Ergebnisse  zusammenfafot  nod  so  einen  vorläufigeo 
Alwchlurs  gewinnt  Ein  fransteischeB  Buch,  E.  Faligsns  Büloire  it  k 
Kgmde  de  Faust  (vgl.  Arcfair  LXXXVI,  412  ff,),  mub  ab  Enate  daffir 
dienen.  Schon  ans  diesem  Onmde  hfitte  ich  Eieaewetten  umfingfichcD 
Band  als  längst  ersehntes  Reservoir  fflr  aahUose  spedelle  Thatsacbai 
Oberaus  willkommen  gehdfsen  und  nimmer  angestanden,  ihn  den  Ftdh 
genossen  und  sämtlichen  Freunden  und  Kennern  des  weitsduditiga 
StofTes  angelegentlich  zu  empfehlen.  Nachdem  nun  noch  da/ii  unter  dCBt 
Titel  'Faust  der  Occultist'  in  der  !2!'S.  'Beilage  der  Allgemeinen  Zeitung' 
unlängst  eine  bei  aller  Ausführlichkeit  recht  abfällige  und  teilweise  ?opar 
schlimm  sjx'tttrlnd»'  Kritik  jeuer  überaus  fleifsiL''»'n  Lt'i<tMnof  aus  der  Feder 
von  K.  S.  erscliiriicii  ist.  die  viele  Inte^es^ienten  der  Kenntnisnahme  von 
vornherein  absI»eu^lig  maeheii  konnte,  so  haltt^  ich  es  doppelt  für  meine 
Pflicht,  auf  den  anlserordentlich  reiclieu  Inhalt  des  dickleibigen,  \"Ty.üz- 
lieh  ausgestatteten  und  musterhaft  korrigierten  Werkes  nachdi  üekiich  hin- 
zuweisen. Ich  vermeide  dabei  ausdrücklich,  was  jener  K.  S.,  der  zweifel- 
los gründlich  auf  dem  Sondergebiete  der  Faustphilologie  Bescheid  weifi^ 
cur  Hauptsache  macht,  dne  Prüfung  der  von  Kiesewetter  in  das  den 
Kern  unserer  Materie  bildende  Problem  hinebgedentelten  oocultisliBciiai 
spiritistischen  und  verwandten  Gedanken.  AndererseitB  laugne  ich  kanei- 
wegs,  dafs  Kiesewetter  bei  der  Entfaltung  einer  Biographie  Doktor  Faoati 
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eine  Reihe  von  neuerdings  festgestellten  Daten  und  Fakten  übersehen 
hat»  die  mitÜerweQe  wichtige  Stützen  unseres  veränderten  Urteils  gewor- 
den lind»  um  so  weniger,  aU  ich  die  venchiedenen  kleinen  Funde»  die  mir 
selbet  tad  diesem  Felde  glflckten,'  hier  anmahmelog  tmherilekiichtigt 
finde;  Gleichwohl  stehe  ich  nicht  «n,  seihst  vom  Standpunkte  des  Philo- 
logen und  des  littereihistoriken  aus,  einsnrftnmen,  dais  Eiesewetter  trots 
seiner  eingestandenen  Nebentendenz  im  Intertsse  der  Psychophysik  und 
Dämonologie  der  Gesarathetrachtung  de^  Faustthemas  einen  höchst  wert* 
vollen  T'nterbau  geliefert  und  zugleich  eine  Heoge  neuer  Gesichtspunkte 
eröffnet  hat.  Leider  hat  er  seine  Darlegungen  auf  'Faust  in  der  Dich- 
tung* nicht  ausdehnen  können.  Jedoch  bleiben  wir  seiner  Umsicht  für 
allerlei  bislang  uubeachtete  Quellen,  die  er  erschlossen,  dauernd  au& 
beste  ver})unden, 

München.  Ludwig  FränkeL 

Deutsche  Phonetik  von  Otto  Bremer,  Privatdozent[en]  der  ger- 
manischen Philologe  an  der  Universität  Halle.  Leipsi^ 
Breitkopf  <&  Härtel,  1Ö93.  XXIV,  20Ö  a  8. 

Das  vorti^nde,  dem  Andenken  Friedrich  Zamckes  gewidmete,  gut 
ausgestattete  Werk  ist  als  erster  Band  einer  von  dem  Verfasser  heraus- 
zugebenden Sammlung  kurzer  Grammatiken  deutscher  Mundarten  er- 
schienen; es  sucht  fOr  diese  einen  gemeinsamen  festen  Standpunkt,  sowie 
zai^ch  eine  einheitlich  durdigeführte  Terminologie  und  Transskription 
zu  gewinnoi:  ein  Unternehmen,  welcht-s  gcwifs  von  allen  Seiten  mit  Freude 
begrüfst  werden  wird.  Den  zweiten  Band  der  Sammlung  bildet  eine  Hihlio- 
graphie  der  deutsehen  Mundartenforsehnng  von  Ferdinand  Mentz,  den 
dritten  soll  eine  deutsche  Mundarteiikarte  mit  Text  von  Otto  HretiKT  bilden. 

lui  grofsen  Ganzen  »chlieLst  sich  Bremer  in  dein  vorliegenden  Werke 
am  nächsten  den  Auffassungen  von  Sievers  (Phonetik,  I.  Auflage,  180.'^) 
an,  dabei  alles  selbständig  und  eingehend  prüfend  und  namentlich  von 
der  akustischen  Seite  möglichnt  weiterführend. 

In  dem  Vorworte  .'Spricht  tsich  der  Verfat^ser  dahin  aus,  dafs  sich  nach 
seinen  Erfahrungen  die  gesprochene  Sprache  nicht  auf  lautgeschichtlichem 
Wege  verSndere.  'Die  organische  Lautverändernng,'  sagt  er  8.  XIV, 
'Udbt  immer  auf  einen  kldnen  Kreis  von  Personen  beschränkt  —  Örtlich 
oder  social.  Ausnahmslos  ist  der  Lautwandel  nicht  an  sieh,  sondern  er 
wird  es  erfahrungsmalsig  erst  durch  die  Mischung  der  einzelnen  Indi- 
▼idualspiachen  innerhalb  derselben  Verkehrs-  und  Sprachgenossensehaft 
r>i*  Inutlichen  Veränderungen,  die  eine  ganze  Sprache  durchgemacht  hat, 
f*ind,  wie  alle  Veränderungen  der  Sprache  überhaupt,  bei  der  grofsen 
Mehxzahl  der  Sprachgenossen  nicht  organisch  entstandeu,  nicht  autochthon, 
sondern  von  jenem  kleineren  Kreisle,  nn*t  dem  die  übrigen  in  sprachlichem 
Austausch  steheui  im  Laufe  der  Generationen  übernommen  worden.' 

'  VgL  be6oudürs  üuetiie-Jalirbuch  XU — XVI  uuler  ^Miscelleu'. 
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Die  Gesducfate  einer  jeden  VerSnderung  ist  flberaU  im  dnidnen  n 
nntennehen  nnd  dann  anf  ihre  Oesetmiftigkeit  zu  prüfen. 

Wie  man  anch  Aber  die  Entstellung  des  Lautwandels  denken  mSfe, 
so  kommt  doch  zunächst  alles  auf  eine  möglichst  genaue  Beobachtmig 
der  in  den  Einselspracben  hervortretenden  Ersdieinnngen  an. 

Bremers  Werk  boII  nun  dem  Ungefibten  eine  Anleitung  geben,  scioe 
Sprache  sowie  die  ancU  r^r  iu  Bezug  auf  die  beim  Sprechen  wirk^^amm 
Faktoren  richtig  zu  beohachten.  Freilich  mufs  dazu  niüudliche  Anwri- 
pimor  dH8  meiste  thun.  Weun  aucli  unsr-re  Aussprache  nur  auf  Nacli- 
ahnuing  niilt<>1>!  de^  Oehors  beruht,  t»o  kann  doch  die  Xachahnmug  immer 
nur  auf  artik iil;iti  ri-rlu m  Wcj^e  geschehen,  un<l,  wenn  danach  auch  über 
die  principicUi'  iMunhiiiiung  der  artikidatorischen  und  der  aku.-tischtn 
Hotrachtung  <l<'s  ( icsprorlunon  kein  Zweifel  bestehen  kann,  so  erkennt 
lin-nier  doch  richtig  an,  dal^  eine  allgemeine  thcoreti>chr  iJarstellung  zu- 
nächst die  Thätigkeit  unserer  Sprechwerkzeuge  ins  Aug«,  fassen  mulk, 
um  dann  von  dieser  physiologisch-genetischen  Grundlage  aus  die  akustisclis 
Wirkung  des  Gesprochenen  su  beleuchten. 

Zur  Erreichung  des  ersten  Zieles  können  gute  Abbildungen  schos 
eine  gewisse  Hilfe  leisten.  Die  su  diesem  Zwecke  in  dem  Werke  gelie- 
ferten sauberen  Abbildungen  mfissen  als  ein  gutes  Hüfsmittel,  um  dem 
Verfasser  in  seinen  Beobachtungen  der  Artikulationen  Schritt  fOr  Sdiritt 
SU  folgen,  anerkannt  werden. 

Tafel  I  stellt  einen  medianen  Durchschnitt  der  Sprechorgane  dar 
und  gieht  spcciell  die  nötigen  Anhaltspunkte  für  die  Unterscheidung  der 
verschiedenen  Teile  der  Zungenoberfläche:  Zungenwurzel,  blindes  Lo'h, 
Hinterzunge,  Mittel/nnge,  Vorderzunge  (Sweets  Zungenblatt),  Zungen- 
spitze —  sdwie  der  (»Iktcu  Wundung  der  Mundhöhle:  Zäpfchen,  hinterer, 
vorderer  weicher  (iaunien;  hinterer,  mittlerer,  vorderer  barter  Gaumen; 
hintere,  mittlere,  vordere  Alveolen;  Schneidezahn. 

In  neuerer  Zeit  scheint  es  für  dergleichen  Abbildungen  ailgemeiaere 
Sitte  geworden  zu  sein,  die  Stellung  des  Kopfes  nach  rechts  zu  wählen, 
damit  die  Richtung  des  beim  Sprechen  Terwendeten  Luftstromes  der 
Richtung,  in  welcher  wir  schreiben»  entspreche,  von  welcher  SteUuag 
auch  M.  Bell  in  seinem  Vüüfk  Speech  ausgegangen  ist  (Tgl.  Sweet»  /VMMr 
ofPkotu  B.  14). 

Tafel  II  liefert  ffir  die  wichtigsten  liSUte  saubere  Darstellungen  des 

Munddurchschnitts,  namentlich  der  Zungenstellungen,  und  farbige  Be- 
zeichnung der  Stellen  der  oberen  Mundwand,  welche  die  Zunge  bei  «ler 
Artikulation  der  betreffenden  Laute  berührt,  alles  nach  Bremers  viellsdiea 

Beobachtungen. 

Für  die  Zukunft  wären  vielleicht  noch  detMÜlierto  Abbildungen  für 
die  Lipf>enformati(»ru'n  iler  verschiedenen  Laute  wünschenswert. 

Freilich  sind,  wie  I^renier  in  der  Einleitung  (I,  S.  1  f.)  liesorider^ 
tont,  die  Sprechwerkzeuir«'  der  einzelnen  Menschen  so  verschieden  gebaut 
und  haben  t^o  verschifdui'   1  >iniensinnrn.  dafs  eine  ganz  genau  ill>ereiD- 
Btimmende  Artikulation  ungleichere  Schulige  bilde  erzeugen  würde,  ahi  ^ 
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thatsadiHf'h  vorhniiden  sind,  weil  eben  unsere  Aussprache  nur  auf  Nacli- 
ahniiiri;:  beruht  und  jeden  Kind  bestrebt  ist,  gleichviel  mit  welchen  Mit- 
tHn,  vin  l)e-»tininitea,  nach  dem  Gehör  reguliertes  ychallbild,  wie  es  das- 
selbe von  seinen  Sprachgenosüen  hört,  zu  erreichen,  nnin  künimert  um  die 
nirht  sichtbaren  ArtikulationsbcwciruiiL'on.  Deshalb  werden  auch  solche 
Liute,  welche  bei  verschiedener  Ailikulati  ii  doch  ein  nahezu  gleiches 
Schallbild  erzeugen,  individuell  so  verschieden  ausgesprocheu,  wofür  nach 
Biener  noeer  deutsches  8eh  ein  beeonders  schlagendes  Beispiel  ist 

Eine  deutsche  Phonetik  rnnft  ihren  üntefrocbungen  als  Ausgangs- 
punkt diejenige  Mundart  su  Gmnde  legen,  welche  in  ganz  DentMfaiand 
die  bekannteete  ist,  und  das  ist  die  Sprache  der  Gebildeten,  Tomehmlich 
der  Norddeutschen.  Dem  wird  man  wohl  allgemein  zustimmen. 

Der  Verfasser  bespricht  dann  in  der  Einleitung  weiter  in  ansprechen- 
der Weise  das  Verhältnis  der  Phonetik  zur  Sprachwissensdiaft,  zur  Psy- 
chologie und  zur  Akustik. 

Es  folgt  darauf  unter  II  (S.  17 — 28)  eine  auf  das  Bedürfnis  der  An- 
fänger  berechnete  Beschreibnn»r  unserer  Sprechwerkzeuge  und  ihrer  Thätig- 
keit.  Zu  bemerken  wäre  dabei  nur  zu  S.  itt,  dafs  die  oberen  Hr)rner  des 
Hfhildknorpels  mittels  der  seitliclicu  Zungcnl)ciii-?chi!dknorpelbjimler  an 
den  grorsen  Hörnern  des  Zungenbein«?  hangen.  I)ie  erläuternden  Abbil- 
dungen sind  gut  ausgewählt  und  cjitsprechen  ihrem  Zwecke, 

Unter  III  von  S. '-'0  ab  folgt:  Die  akustische  Wirkung  der  Tliäti^rkeit 
UDserer  Sprechwerkzeuge:  eine  Arbeit,  welche  der  Verfasser  nnt  auerken- 
Deoswertem  Fleifse  und  mit  Geschick  und  feiner  Beobachtungsgabe  fiber 
dsB  ^mze  Gebiet  unserer  Lautbildung  bis  in  die  kleinsten  Details  durch- 
gefAhrt  hat,  sowohl  von  der  artikulatorischen  wie  von  der  akustischen  Seite. 

Dals  es  auf  dem  groisen  Gebiete  manche  Punkte  giebt,  über  welche 
die  Ansichten  noch  auseinander  gehen,  und  wohl  auch  noch  femer  aus- 
einandar  gehen  werden,  ist  erfcläriich.  Er  s^  mir  gestattet,  aus  dem 
weiten  Gebiete  im  Folgenden  einige  Punkte  besonders  anzudeuten,  welche  * 
neue  .Xn^iditen  enthalten,  oder  über  welche  mir  bei  der  Durchsicht  des 
Werkes  Bedenken  entstanden  sind. 

Während  Sievers  in  der  Besprechung  der  einzelnen  Laute  mit  der 
Mehrzahl  der  Phonetiker  die  Lautklassen  nach  dem  (Jrade  der  Artiku- 
lation aufsteigend  ordnet,  mit  den  Vokalen  beginnend,  durch  die  Liijuiden 
r.  I  und  die  Nasalen  zn  den  fleräuschlauten  ( Vcrschlurslautcn  und  Spi- 
ranten) aufsteigend,  geht  Bremer  den  umgekehrten  Weg,  nach  dem  Grade 
der  Sonanz  und  der  Schallfülle  mit  den  höchst  artikulierten  Verschlufs-  • 
lauten  beginnend  und  durch  die  Spiranten  und  Sonoren  bis  zu  den  Vo- 
kalen fortschreitend,  nach  dem  Grade  der  Artikulation  also  absteigend. 
So  aneh  Sfevers  in  seiner  Konsonantentabelle.  Jeder  dieser  Wege  hat 
■eine  Berechtigung;  ffir  grammatische  Zwecke  und  Untersuchungen  fiber 
den  Wortbau  dOrfte  wohl  der  erstere  Weg  (der  Weg  von  innen  nach 
aniäen),  ffir  die  akustische  Untersuchung  der  Lautgebilde  vielldcht  der 
letztere  (der  Weg  von  aufsen  nach  innen)  naher  liegen.  Vielfach  ergänzen 
sich  bnde  auf  ihrem  Wege. 
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Über  das  deutsche  h  sagt  Bremer  S.  72  f.:  'An  den  Stimmbändern  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  reibt  sich  der  Luftstrom  beim  Hauchen.  Die 
Elngeubildung  ist  beim  einfachen  Ausatmen  stärker;  jedoch  ist  der  Luft- 
strom nicht  stark  genug,  um  em  Gertasch  herroizunileii.  Audi  beia 
Hauchen  iat  in  der  Begel  daa  Beibgeriueeh  eehr  schwach ;  bd  imcwm 
deutacheo  A  ist  ea  ao  gering,  dafo  man  nicht  mehr,  oder  dcdi  nur  kaooi, 
Ton  einem  Bdbegeriluach  sprechen  kann.'  Und  dann  §  129,  B.  181 :  IGt 
dem  Buchstaben  h  beaeichnen  wir  f  fir  gewdhnlidi,  soweit  wir  ihn  nidit 
etwa  fflr  den  Kehlkopfreibelaut  verwenden,  den  einfadien  getiuadilosen 
und  darum  Tokalischen  Hauch.  Ein  Gernusch  ist  nur  bei  sehr  starfceai, 
sich  an  den  Mundranderu  brechoiden  Luftstrom  wahrzunehmen.  Der 
Hauch  ist  ein  stimmloser  Voiudy  so  gut  wie  ein  geflüsterte  a :  ha.  hu,  k 
u.  8.  w.  ist  nicht»  weiter  als  ein  a,  u,  e,  das  zunächst  stimmlos  mit  mehr 
oder  minder  starkem  LufUlruck  eingesetzt  und  dann  mit  Ötimmt^m  g«- 
sprocheu  wird.  Analog  bezeichnet  das  h  in  der  Interjektion  km  dai 
sUmmlüsen  Einsat/,  des  m.' 

Mir  scheint  im  Dentsclien  in  der  Sprache  der  CJebildeten  das  bei 
dem  anlautenden  h  an  den  Rändern  der  Stimmbänder  gebildete  Keibe- 
geräusch  doch  immer  eine  solche  Starke  zu  haben  und  so  weit  als  solcbei 
hörbar  zu  sein,  da6  wir  ohne  alles  Bedenken  unser  h  als  Konsonant  sn* 
ansehen  haben,  als  Kdilkopfreibdaut  (bd  Sweet:  tke  upcn  tittoat  eoHm- 
mm(^  Dals  sidi  die  Mundstdlung  nach  dem  nidistfolgenden  Vokal 
richtet»  kann  daran  nidit  das  mindeste  Andern.  Ebensowenig  der  nr- 
sdiiedene  Grad  der  Stfirke  des  RdbungpBgeriusches. 

Whitney  und  Hoffory  sdien  das  h  als  stimmlosen  Vokal  an,  und  dem 
haben  sich  neuere  Phonetiker  angeschlossen,  dodi  hat  Grfitzner  schoo 
1870  erhebliche  Bedenken  dagegen  geltend  gemacht,  Sievers  läf^t  beide 
Ansichten  zu.  Unsere  deutsche  Stenographie  behandelt  mit  Biecfat  ud<1 
mit  gröfstem  Nutzen  da.s  h  im  Verhältnis  zu  den  Vokalen  ganz  wie  alk 
übrigen  Konsonanten,  und  80  oameutUch  auch  die  Liquiden  r,  l  uud  die 
K^asalen  w/,  n,  n{j. 

Unsere  Phonetik  würde  vvohl  an  Einfachheit  und  Uber>ichtii-Mveit 
gewinnen,  wenn  man  uuser  h  vor  Vokalen  einfach  als  Konsonauiea  üe- 
trachtete. 

Das  Wesen  der  sogenannten  mouillierten  (erweich lenj  Geräusche  wird 
B.  63  mit  Recht  darin  gefunden,  dals  die  Artikulationsstelle  eine  grofiMre 
Länge  hat  Das  ist  wohl  heute  demlich  dlgemdn  anedcannt 

Sehr  ausfOhrlich  ist  das  Zittern  behanddt,  au  wdchem  nach  BicMn 
Beobaditungeo  ein  yeriiältnismüsig  stärkerer  Luftdruck  notweodig  ist  sk 
zur  Ezplodon  und  Bdbung  an  dersdben  Stdle.  *Bd  nur  einem  SeUigt 
(bemerkt  Bremer)  spridit  man  richtiger  tqu  einem  flberlosen  VerscUaii'' 
'Die  Zitterbewegung  unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  von  der  Arti- 
kulation eines  Explosiv-  oder  Eeibegeräu schein,  dafs  sie  keine  aktive 
wegnnir  i^'t,  sondern  dne  pasdTe,  lediglich  durch  den  Luftdruck  lMrfix>> 
gerufene.'  S.  81. 

In  betretr  des  Zäpfchen-r  heilst  es  §  42,  b.  3t>:  'Hinter  der  Hinter- 
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iQjige  fühlt  man  in  der  Mitte  eine  kleine  Vertiefung  mit  weicherer  Haut, 
dtt  blinde  Loch  (forainen  c<fcum).  Dieser  Zungen  teil  ist  an  sich  passiv. 
Bd  der  LautbUdang  dient  er  als  Trommelhaut  ffir  das  gerollte  ZäpfdieD-r; 
«ihieod  der  Anespracfae  desselben  kann  man  die  Binne  des  Zungen- 
ifickena,  gegen  welche  das  vibrierende  Zäpfchen  schUgt,  deutlich  sehen 
oder  mit  dem  Finger  fohlen.'  Ans  praktischen  Orfinden  dehnt  Bremer 
den  Namen  'blindes  Loch'  auf  die  ganse  Umgebung  der  kleinen  Vertie- 
fung ans.  8. 83  heifst  es  dann  weiter  Aber  das  Zipfchen-r:  'Hier  ist  das 
ZittergerfiuBch  eine  Folge  der  Schwingungen  des  nach  vom  gerichteten 
Zipicheng,  welches  seine  Bewegung  etwa  in  der  Weise  auf  clio  Zungen- 
rinne, in  der  es  schwingt,  Aberterigt»  wie  die  Trommelschläge  dan  Fell  der 
Trommel  in  Schwingungen  versetzen.  Meist  giebt  das  Zäpfchen  seine 
Scliwin^rurr^en  an  (ins  an  sich  durch  seine  Schlaffheit  wenii,'  dazu  ge- 
eignete blinde  Ivoch  weiter,  bei  nach  vorn  gezogener  Zunge  au  <leu  vor- 
deren Rand  der  Zungenwurzel,  bei  starker  Zurückziehung  an  den  hinter- 
sten Teil  der  II  in  terzuntre.  Dafs  die  Zungeiduiut  thatsächlich  in  zitternde 
Schwingungen  gerät,  fühlt  man  leicht  mit  dem  Finger:  die  Schwingungen 
pflanzen  sich  bis  zum  vorderen  Teile  des  Zungen  rückeus,  bei  sehr  kräf- 
tigem Zittergerfiusch  bis  in  die  Zungenspitze  hinein  fort' 

Es  erinnert  dies  an  den  bei  den  Alten  nch  findenden  Vergleich  des 
Zäpfchens  mit  dnem  fMmm, 

Das  Zittern  der  Stimmbfader  erfordert  nach  8.  84  ein  geringeres 
Mals  von  Luftdruck  als  der  Stimmton.  'Das  Kehlkopf*r  dient  auch  als 
firsats  fOr  das  alveolare  r;  z.  B.  ist  in  Mecklenburg  und  Neuvorpommern 
das  alveolare  r  nach  langem  Vokal  vor  /,  rf,  s,  n  (durch  eine  Art  von 
Dissimilation)  und  im  Auslaut  durch  die  Abnahme  des  Luftdrucks  — 
eine  dem  Fhlegma  ent«pringaide  Sprechfaulheit  —  zu  dem  Kehlkopf-r 
übergesprungen,  als  dem  jenem  akustisch  am  nächsten  liegenden  Laute.  ~ 
Auch  stimmhaftes  Kehlkopf-r  kommt  vor.  —  Die  Stimnd)änder  werden 
dann  gleiclizt  iti;,'  in  zitternde  und  in  tönen(h^  Scliwiugungen  versetzt, 
indem  man  den  etwa*  weiter  gt  <  >tliieten  hinteren  Teil  der  Stimmritze  zum 
Zittern  benutzt,  den  vr»rderen  nuudor  weit  geöffneten  Teil  zur  Stimm- 
bildung.' —  ( ik  ichzeitige  IJildung  von  Zittcrgerauschen  au  verschiedenen 
Stellen  kommt  vielfach  vor,  s.  S.  8ü,  §  78.  Auch  Zittern  und  Reibung 
kann  zugleich  geschehen,  §  79. 

Die  Dqnid»  r  und  l  und  die  Nasalen  m,  n,  ng  werden  nach  allem 
fflr  die  allgemone  Auffassung  wohl  immer  eine  gewisse  mittlere  Stellung 
swischen  den  Vokalen  nnd  den  Reibe-  und  Verschluislauten  einzunehmen 
haben. 

In  Beeng  auf  das  l  wird  vielleicht  fflr  manche  Leser  die  Bemerkung 

8.  132  von  Interesi^e  sein,  dafs  wir,  wenn  wir  ein  /  mit  eingezogener  Luft 
sprechen,  ffihlen,  wie  der  Luitzug  die  Alveolen  der  oberen  Backenzähne 
bestreicht. 

Die  Verschlufslaute  und  Reibelaute  werden  nach  den  drei  Akten ; 
Ein!*atZf  Verschluis  und  Absatz  (Explosion  und  Lösung),  eingehend 
erörtert. 
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T'nter  den  Roil)t'laut€n  finden  die  gröfsten  Schwuukuugeu  bei  »itr 
Hihluug  der  ZiHchlante,  sowold  der  ^-Laute  wie  der  .sv//-Laut«,  Htatt,  unJ 
es  herrscht  ul)er  diese  vielfach  noch  grofi^  Uniihirheit  und  ZwiebpaJt 
unter  den  rhouetikern. 

Brflcke,  welcher  die  dentalen  Konsonanten  zuerst  schärfer  sb  sdiada 
▼erraclite»  scheiterte  daran,  dals  er  fflr  die  Unterscfaeidaiig  deraelbcii  th 
oberstes  Plincip  die  Lage  der  Zangenspitse  aoDahm,  obwohl  diese  für  die 
verschiedenen  Dentaüante  «ne  ganz  verschiedene  Rolle  spielt.  Zo  einer 
befriedigenden  Deutung  des  Verhältnisses  unserer  Zisehlaute  zueinander 
konnte  er  auf  diesem  Wege  nicht  kommen. 

Bei  Bremer  mufs  es  nun  jedenfalls  von  vornherein  auffallen,  da&  er 
bei  der  Besprechung  un$>erer  «-Laute  unser  deutsches ß  gar  nicht  erwähot 
Die  nicht  ZU  umgehmde  P>age  ist  hier,  ob  neben  unserem  stimmlojsen 
alveolaren  s,  sei  es  nun  apikal  (nach  Sievers  koronal)  oder  dor*al  gebildet, 
in  unserem  nhd.  A  im  Sinne  der  soircnannten  Heyseschen  Regel,  pikIi 
ein  davon  abweichender  eigentumlicher  dentaler  Frikativlant  existiert. 
Dafs  ein  solcher  im  Ahd.  und  Mhd.  bestanden  hat,  bezweifelt  ja  knnni 
noch  jemand.  Wenn  nun  auch  Wilhelm  Wackernagel  diesen  Laut  ffir 
unwicdcrlindbar  erklärt  hat  (Kl.  Schriften  III,  :'.:>),  so  durfte  man  doch 
dabei  nicht  stehen  bleiben.  Wilhelms  Hruder  Philipp  Wackeruagel  dachte 
darüber  anders  und  verglich  den  Laut  des  ß  (j)  mit  dem  engli^en  tk 
Ähnlich  schon  Philipp  von  Zesen.  (Vgl.  meine  Physiologie  und  Ortho- 
graphie der  Zischlaute,  1888,  8.  18  f.  49  f.) 

Ein  Laut,  der  mehr  als  em  halbes  Jahrtausend  hindurdi  ah  eis 
wesentlicher  Bestandteil  in  der  deutschen  Sprache  vorhanden  gciroscn  yt, 
mufste  denn  doch  wohl  wieder  auffindbar  sein,  und  es  fragte  rieh,  ob  er 
noch  irgoidwo  in  derselben  vorbanden  i.st. 

Die  sogenannte  Heysesche  R>egel,  welche  //  nur  nach  langem  Vokal 
aufrecht  erhält,  gab  schon  einen  Fingerzeig  dazu.  Ich  glaube  ihn  in 
meinem  apikalen  Marginallaut  lH(i'2  gefunden  zu  haben.  Freilich  fehlte 
es  nicht  an  Widerspruch  solclier.  welche  für  das  Deutsche  nur  alveoUieSi 
anerkennen  wollten,  wie  namt  iitlich  lUimpelt,  Fricke  u.  a. 

Paul  niid  Braune  in  ihren  Fieiträgen  Bd.  I,  1^74,  S.  2\}9  und  '»^H 
sind  dann  für  rlie  alte  dentale  Spirans  zu  einem  mit  mir  nbereinstim- 
menden  Ergebnis  p'korniticn,  ohne  diese  in  un-serciu  heutigen  Nhd.  wieder- 
zuerkennen; ich  bin  auf  uni;Li(  k(  In  tem  Wege,  vom  heutigen  p  ausgehend, 
zur  alten  Spirans  gekommen  und  habe  versucht,  sie  sowohl  vom  artikn> 
latorischen  wie  vom  akustischen  Standpunkte  näher  zu  bestimmen.  An- 
lautend finden  wir  diesen  Laut  im  jfidischen  Dialekt:  wofsuy  fnmmtl 
fmei,  8.  11  bemerkt  Bremer:  'Man  findet  besonders  lange  und  von 
breite  Zungen  vorzugsweise  bei  Juden ;  daher  erklärt  sich  die  hei  Jndcn 
häufiger  als  sonst  individuell  vorkommende  lispelnde  Aussprache  des«.*' 
Man  hfite  nch  indes,  die  marginale  Bildung  der  dentalen  Spinms  ohne 
wnteres  als  li.««pelnd  zu  bezeichnen. 

Auch  der  ninc  Phonetiker  wird  in  Bezug  auf  die  Zischlaute,  wie 
auch  sonst,  aus  den  Fingerzeigen,  welche  die  Geschichte  der  Sprache  and 
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der  »Schrift  ihm  giebt,  Nutzen  zu  ziehen  haben,  besoutlers  ein  so  kundiger 
Gennaoist  wie  Bremer.  Damit,  das  ß  einfach  totachweigeo  zu  woUeu, 
isl  die  Sadie  doch  kdoeswegs  abgethan.  Solaoge  dasselbe  noch  in  im< 
Krer  Schrift  besteht  uod  in  allen  deutschen  Sehuleu  gelehrt  wird,  ver- 
Ungt  es  in  unserer  Lautlehre  doch  wenigstens  dne  Berflcksichtigiing. 

In  Seang  auf  das  dentsche  tritt  Bremer  der  von  Brflcke  ansge- 
gaogenen  Ansicht  bei,  dals  es  m  sich  AftOnüation  und  Beibegeräusch 
eines  .s  nnd  einca  rh  \  «  reinige.  Er  giebt  auf  Tafel  II,  Nr.  11  und  12 
Abbildungen  für  ein  Vorderzungen-W/  und  für  ein  Zungenspitzen-.frA, 
welche  man  mit  der  von  Grützner  (S.  221)  gegebenen  atomatosküpisclieu 
Abbildung  vergleiche.  'Kin  an  den  mittleren  Alveolen  artikuliertes  l  oder 
s'-h  (tiajrt  Bremer  S.  IJI  riclitig)  ergiebt,  mit  Zungenspitze  gesprochen, 
(inen  tieferen  Eigenton  als  In  j  Artikulation  «Icr  Vordcrzmiiro.'  Die  Arti- 
kulation des  nach  Bremer  in  (U  in  >'  //  i  nthalti  iien  rU  ersclu  int  auf  Tafel  II, 
Nr.  11  und  VI  dn<*h  nur  srhr  rediizirrt  L^cLM^uuber  der  Alibildung  des 
Vorder-W  t  i<  ligautiien-(/<  (  Abb.  Nr.  «1  da.selbst  ),  und  bei  Urützner  ver- 
schwindet sie  ganz.  'Dieses  cU,'  heifst  es  bei  Bremer  S.  71,  'wird  ebenso 
wie  jedes  andere  ch  je  nach  der  nachbarlichen  Artikulation  am  weichen 
oder  harten  Gaumen  artikuliert,  imd  entsprechend  ist  auch  die  Klang- 
farbe des  seft-Geräusches  Terscbieden.  Z.  B*  in  «rA  seAwifte  sprechen  wir 
dss  in  dem  seA  enthaltene  cA  am  mittleren  harten  Gaumen ;  das  scA^Ge- 
rsusch  klingt  fast  mouilliert  und  wesentlich  anders  ab  in  seAo^  in 
welchem  letzteren  Beispiele  die  Artikulationsstelle  des  th  ungefähr  zwi- 
:H;hen  dem  vorderen  und  hinteren  weichen  Gaumen  liegt  (Tafel  II,  Nr.  11  b); 

$ekieM  spredien  wir  mit  einem  eh,  welches  am  weichen  Gaumen  ein« 
gesetzt  und  am  harten  Gaumen  abgesetzt  wird.  Das  umgekehrte  Ver- 
hältnis findet  bei  der  Aussprache  von  ich  srhoh  statt.' 

Die  An^iicht  Bnickes  über  die  Bildung  des  sch  hatte  inzwischen  so 
viele  <  M  alier  gefunden,  dafs  sie  fast  als  beseitigt  erschien.  Wir  k<MHH'ii 
'lanach  nicht  zweifeln,  dals  in  Deutsrlihmd  das  svh  je  nach  der  MuudarL 
eine  wenn  auch  nur  schwache  ^//-Artikulation  hat,  oder  auch  nicht  hat. 

Bei  der  Wiehtigkiit  der  Sache  kann  es  nur  erfreulich  sein,  dals  sie 
von  neuem  von  kompetenter  Seite  angeregt  ist.  \\a  wird  nun  darauf  an- 
kommen, da«  Gebiet  der  deutschen  Sprache  in  Bezug  auf  die  Bildung  der 
f.  und  der  «eA-Laute  genau  zu  durchmustern.  Die  in  Aussicht  gestellte 
Mundartenkarte  mit  ihren  Erläuterungen,  soirie  die  Grammatiken  deut- 
scher Mundarten  werden  wohl  Gelegenheit  bieten,  den  die  Zischlaute  be- 
treffenden Fragen  im  einzelnen  noch  nfiher  zu  treten. 

Dabei  wird  auch  die  Bolle,  welche  die  Zihne  ffir  die  Akustik  der 
Zischlaute  spielen,  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben  dOrfen;  wenngleich 
<Iicse  an  sich  nur  passiv  sind.  Oben  sie  doch  einen  ganz  wesentlichen  Ein- 
fiuf!«  auf  den  Laut  aus. 

Wenden  wir  uns  von  den  Konsonanten  zu  den  Vukalen.  Ich  be- 
merke hier  zunächst,  dafs  das  a,  bei  weichem  die  Zunge  nirgends  die 
obfre  Mundwaiid  berührt,  von  Bremer  in  nener  eigentiuniicher  Weise  als 
Ausgangspunkt  für  die  Vokale  hervorgehoben  ist.  Der  Öatz,  dals  unsere 
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Vokale  Ton  a  ausgehende  Reihen  bOden,  ist,  wenn  ich  Dicht  im,  schon 
▼on  George  Dalgarno  in  seiner  An  signonm  anfgesteUt  und  seit  Hellwig 
allmihlich  weiter  gebildet  und  wird  wohl  immer  eme  gewisse  Bolle  spie» 
len,  8ow<^  vom  artikulatorischen  wie  vom  aknstiBchen  Standpunkte  sot. 
Mit  allmähUcher  Änderung  der  Artikulation  müswn  sich  natGriich  aach 
die  akustiftchen  Verhältnisse,  die  EägentOne  und  Klinge^  allmählich  äs- 
denii  und  beide  Seilet)  der  Betrachtung  stehen  daher  stets  in  einon  nahen 
Zusammenhange.  Auf  Reihen  wie  a,  e,  4  wird  man  von  allen  Seiten 
immer  wieder  grefiilirt. 

lu  Hezup  auf  die  Artikulation  der  Vokale  will  ich  hier  nur  einfo 
s|K'cit'lUii  Punkt  hervorheben.  Bremer  bezeichnet  S.  141  o  und  u  als 
Weiohgaurnen vokale,  ä,  ö,  e,  ii,  i  als  Hartgaumeii vokale.  Er  findet,  daf> 
bei  engem  o  die  Hinterzunge  gegen  den  hinteren,  bei  engem  u  gegen  den 
vorderen  weichen  (Baumen  zurückgezogen  ist.  S.  142  sagt  er  darül>er 
weiter:  'Gewöhnlich  findet  man  die  falsche  Angabe,  dals  u  weiter  nach 
hinten  artikuliert  werde  als  o*  Es  scheint  mir  doch  sweifelhaft,  dals  dies 
allgemdne  Zustimmung  finden  werde.  Ich  finde  (Shnlich  wie  Siefen 
§  255),  dals  o  und  u  durch  die  Hinterzunge  meist  an  derselben  Stelle 
artikuliert  werden,  nur  u  enger  als  o,  sowie  dals  die  langen  o  und  u  mehr 
nach  vom  artikuliert  werden  als  die  kurzen  o  und  u,  wie  fiberhanpt  die 
kurzen  Vokale  allgemdn  etwas  weiter  nach  hinten  artikuliert  werden  sb 
die  entsprechenden  langen,  was  mir  auch  Kräuter  zugegeben  hat.  Brem« 
findet  ja  auch  selbst,  dafs  ea  verschiedene  o  und  u  giebt.  üie  BelltcLe 
JSchule  bezeichnet  u  als  high-backy  <>  als  mid-back  und  d  als  lotc-bark.  Dk 
Grenze  zwischen  kurzem  o  und  h  int  oft  kaum  mit  Sicherlieit  festzustellen. 

Der  Eigenton  des  sogenannten  reinen  n  liegt  nach  Bremer  gewöhD- 
lich  zwischen  as"  und  d'".  Von  diesem  Centrum  aus  »lud,  wie  die  Arti- 
kulationen, so  auch  die  Kigentönc  und  Klänge  der  Vokale  zu  verfolgen. 

Bremer  scheidet  zum  erstenmal  hciiürfer  die  Eigeutone  der  vordätn 
und  der  hinte  ren  Mundhöhle  und  die  des  ganzen  Ansatzrohres. 

Bremers  Durchmusterung  der  Eigentöne  und  Klangfarben  der  icT' 
schiedenen  Vokale  ist  eine  tflchtige  und  bedeutende  Leutnng,  welche  wohl 
zu  einer  sorgfältigen  Kachprfifung  in  den  mit  den  nötigen  Appaitten 
ausgestatteten  physikalischen  und  physiologischen  Instituten  Änlaib  geben 
wird.  Seit  v.  Helmholtz  in  glänzendster  Weise  ffir  die  akustische  üster- 
suchung  der  Sprachklänge  eine  neue  Bahn  eröflnet  hat»  ist  auf  dieicio 
Arbeitsfeld  bereits  von  mehreren  Seiteu  rüstig  weiter  gearbeitet,  undandi 
die  technischen  Hilfsmittel  der  Untersuchung  sind  erfreulich  fortgeschrit- 
ten. Die  neue  vou  Lloyd  in  Liverpool  aufgestellte  Theorie  der  Vok^lt 
liegt  wohl  dem  Sprachstudium  als  solchem  noch  etwas  fem.  Bremer  will 
über  die  umfangreichen  rnterj<uchungeu  über  die  Eigentöne  und  Klang- 
farben der  Vokale,  wfhho  er  au  einem  nach  seinen  Angaben  augefer- 
tigton  Instrumenta  angestellt  hat,  au  anderer  bteUe  weitere  Mitteilungt^ 
machen,  denen  wir  entgegensehen. 

y.  l«Jo  giebt  «  ine  <k'taillierte  Drcieeksunlnnng  der  Vokale.  Eine  tsiW- 
larische  Überj>iciit  Ö.  170  giebt  die  Eigentöne  der  vorderen  Mundhöhle 
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für  die  Haii[»tvokale  in  folg*  r  ( )r(liiiing:  a;  weitest*,  enge«  o,  weites«, 
eDjros  ?/.  weite.<  o,  enges  ö,  weite.-*  ii,  enge»  ü,  weiten  ä,  enges  e,  weites  i, 
enges  i,  nach  Donders,  Grabow,  Merkel,  Trautmann-rM.lilschmidt,  v.  Zalin, 
V.  Helmholtz,  Bremer;  und  die  des  ganzen  und  hinteren  Ansatzrohres 
nach  V.  Helmholtz,  Auerbach  und  Bremer. 

Dm  Bedfirfnis,  für  die  akustische  Untersuchung  der  Vokale  die  Teile 
der  Mimdhdhle  gesondert  za  antersachen,  ist  neaerdlnge  von  Terschle- 
denen  Seiten  her  anerkannt 

Um  dem  Yeifssser  in  dem  ganxen  Abschnitte  genügend  folgen  sa 
können,  bedarf  es  allerdings  vor  allem  eines  guten  mnaikalischen  GehSn, 
wie  Bremer  sich  eines  solchen  erfreut 

Es  folgt  noch  ein  Abschnitt  von  der  Stimme  und  der  Betonung 
S.  174 — 107).  Eine  genaue  Beobjulitung  der  Modifikationen  der  Stinimr 
i«t  von  allgenieinem  Interesse.  Die  Verschiedenheiten  der  Klangfarbe 
der  Stimme  sind  es,  wie  Bremer  S.  l  ')l  l)emerkt,  besonders,  an  denen  man 
die  einzelnen  Individuen  nach  der  Aunspraclio  crkfiuit.  (JoKchwister  er- 
kennt man  nicht  silten  an  der  Ahnliclikeit  ihn  r  Siiniiiic.  und  auch  die 
Herkunft  des  einzelnen  erkennt  man  oft  an  eeiucr  Mundart.  In  Bezug 
auf  die  Iletonunir  ist  die  rntorscheidung  von  anschwellender  und  ab- 
schwellender lltt<>iin?i;z  vtin  ht rvorragetuiem  Int<»resse. 

Für  eine  möglichst  genaue  Bezeichnung  der  Tone  schUigt  Hreuier 
S.  190  ein  Notensystem  vor,  nach  welchem  die  Oktave  statt  in  12  in 
36  T^e  geteilt  wud. 

FQr  alle  Fragen  fiber  Sprechtakt,  Silbenbildung,  Einzellaute  und 
Quantität  verweist  Bremer  S.  VIII  auf  die  trefflichen  Darlegungen  in 
Sievera'  Phonetik  (4.  Auflage). 

Ein  Anhang  (8.  198—206)  bespricht  die  Lautschrift»  welche  den  her- 
anssugebenden  Grammatiken  deutscher  Mundarten  zu  Grunde  gelegt 
werden  soll.  Wenn  schon  die  Fortbildung  unserer  allgemeinen  Hecht* 
Schreibung  auf  den  Schultern  der  Phonetiker  stehen  mu&»  SO  ist  das  für 
die  si)ecicllen  Zwecke  der  Darstellung  der  Mundarten  ganz  und  gar  der 
Fall.    Ks  ist  darüber  in  neueser  Zeit  vielfacli  vorhandelt. 

Dafs  das  lateinische  Alphabet,  ergänzt  durch  einige  Buch;<taben.  he- 
sondern  des  griechischen  Alphabets,  am  besten  zur  Grundlage  eines  sol- 
cbcD  Systems  zu  dienen  habe,  wird  wohl  ziemlich  allgemein  anerkannt 
werden.  In  ganz  neue  Zeiehenfvsteme  findet  picli  der  Leser  nur  sehr 
schwer  liineiii,  um  so  schwerer,  je  weiter  sie  sich  von  den  N<>rnirn  der 
uilgeniL'iu  verbreiteten  Schrift  entfernen.  Man  verlange  aber  darin  nicht 
zu  viel.  Die  Schrift  kann  immer  nur  orientierende  Anhaltspunkte  geben, 
▼ielee  muls  man  sich  eben  immer  hinzudenken.  Im  besonderen  ist  zu 
billigen,  daCs  das  Zeichen  k  beibehalten  ist  Die  Annahme  des  »  fflr  den 
stimmhaften  alveolaren  «-Laut  hat  sich  durch  den  Gebrauch  im  Ftanz5- 
sischen  und  Englischen  schon  manche  Freunde  erworbeui  idi  würde  aber 
doch  f  TOigerogen  haben.  Femer  schreibt  Bremer  seh  =  s,  den  ieh-loMt 
r-  Xt  den  o^A-Laut  ^  x.  —  eu,  äu  =  ot  wird  bei  dnigen  vielleicht  Anstand 
finden.    Stimmlosigkeit  eines  Lautes  wird  durch  einen  untergesetzten 
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Strich  bezoichnpt:  n,  d  etc.  Durchaus  zu  billigen  i^-t  os.  wenn  5  .1' 
hcif-t:  *D(T  loicJitcren  Loslinrlccit  haibor  behalte  man  die  lotii^cbe  \V<irt- 
tiriiminL!:  unserer  gewöhnlichen  Rccht#«chreibung:  bei,  auch  l)t  i  drr  Wi-  'h-r- 
g.ihe  von  Texten.'  Die  langen  BuchstaV)enn'ihen,  welche  ohne  \V»>rttnu- 
uuiig  entstehen,  werden  für  das  .\uge  /u  unübersichtlich  und  j>citilioh 
und  «  rst  hwcren  (hi.s  Verständnis  in  hohem  (trade.  Die  Neljcnzeicheu  für 
i^uantität  und  Accentuierung,  die  Interpunktion  u.  dgl.  scblielseQ  wStk 
im  ganzen  den  Bezeichnungen  der  neueren  phonetiecheo  Bebnlen  an. 

Wie  w«t  das  Torgcächlageue  System  fSr  die  deutschen  Mondarten 
ausreichen  werde»  wird  sich  allerdings  erst  sicher  beurteilen  laasen,  wenn 
die  beabsichtigte  Sammlung  der  Grammatiken  bis  su  einem  gewissen 
Umfange  ins  Leben  getreten  sein  wird. 

Als  Testprobe  ist  schlielslich  die  erste  Strophe  von  Goethes  Zoi- 
eignung  in  bQhnenm&fsiger  Aussprache,  welche  freilich  auch  scbwankend 
ist,  gegeben.    Wir  fragen:  ist  Imk  oder  hn-/  huhncnmäfHige  Ausspradie* 

Ein  detailliertes  Register  wäre  bei  dem  Umfange  des  Werkes  doch 
wohl  wünschenswert  gewesen. 

.Tedenfalls  begrüfsen  wir  das  ganze  glücklich  begonnene  Untemehnieii 
mit  Freude  und  Dank  und  wünschen  demselben  einen  gedeihlichen  Fartr 
gang  und  weite  Verbreitung. 

Berlin.  G.  Michaeli». 

Carl  Sc'hüildekopf,  Gediclite  von  Job.  2sif.  G<"»tz  aus  deu  Jaiuvn 
1715 — 1)5  in  nrspriinglii'her  Gestalt.  Stuttgart,  Göschen, 
1893  (Nr.  42  der  Deutscbea  litteraturdenkmale). 

Herder  nannte  05tz  'lieblieh';  Knebel  bewunderte  ihn;  selbst  YM- 
rich  der  Giofse  hielt  die  Verse  der  «Hfidcheninsel'  fOr  'voll  Geist';  Ts 
rfihmte  'seine  angenehme  Nachlässigkeit  im  Ausdrucke'  und  f9rditcte. 
Bamler  werde  sie  w^chleifen;  Ramler  bezeichnete  ihn  mit  den  Worloi 
'mein  vortrelHicher  Anonymu.«i';  Merck  erklärte,  einige  Gedichte  seien 
Vehr  schön'  und  verrieten  'ungemein  viel  walires  Genie'.  Und  dieKS 
Dichters  Werke  geordnet  zu  drucken,  von  fremden  Korrekturen  zu  rei- 
nigen, fremden  Auton'H  wieder  zu  entrtMfsen,  das  hat  erst  unser  Juhrzebiit 
bfiroiiru^n,  l>i('  v\-<v  Srimld  daran  trägt  der  l)ichter  st'lbst,  der  als  Theo- 
Idg«'  Amt  und  Ihol  <iurcli  Publikation  seiiu  i- ( rcdichte  ein/.ubülsen  fürch- 
tete und  sie  darum  zerstreut  und  anonyiu  herausgab,  <ler  aber  auch  Ramler 
allerlei  Änderungen  gestattete  und  die  Vcrotientlicliung  seines  ganzen 
Nachhiwses  bestimmte.  Auch  liier  erscheinen  nur  Jugendgedicbte:  A. 'Ver- 
such eines  Wormsers  in  Gedichten.'  1715.  Sieben  Gedichte.  B.  'Cber  den 
Tod  seines  Bruders  Comelins  Georg  Götsens.'  1747.  C.  79  Gedidite  sss 
den  Handschriften,  die  Göts  an  Gleim  sandte;  l  aus  Ramlers  Ksddaft 
(Nr.  87);  4  schon  in  den  'Geliebten  Schatten'  (18^  vom  Enkel  Rriediidi 
Götz  herausgegeben)  faksimilierte»  8  in  den  Handschriften  stehende,  aber 
undatierbare  Gedichte.  Aleo  Im  ganzen  99  Gedichte.  DmnmtN  stod  1^ 
hier  zum  erstenmal  gedruckt.  Die  Textform  ist  den  Orij^nalen  mOgUcbst 
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getreu  angepafst  Abgeiteheo  von  den  Gedichten  selbst  lernen  wir  aus 
der  Sammtong  mancherlei.  Einiges  sei  henrorgehoben.  1)  Überall  ist 
Ar  A  die  Jahreszahl  1750  oder  1752  angaben;  richtig  ist  1745.  2)  In 
demselben  Jahre»  io  dem  Klopstock  sdne  ersten  reimlooen  Oden  dichtete, 
schrieb  Götz  auf  das  TStelblaU  yon  B  die  Worte:  *Kein  Beim  entweih 
dies  dir  geweihte  Lied.'  Das  geht  noch  über  Elisabeth  Kulmanns  Urteil 
hinaus,  die  den  Reim  nur  für  ein  Hinderni«  und  gleich  den  Alten  für 
einen  Mangel  hielt.  Während  also  Götz  die  (ledichte  A  alle  reimt,  sind 
von  den  8-1  Gedichten  unter  C,  die  meist  Kleiniirkeiten,  S{>ärse,  Spielereien 
Nr.  17  ist  gar  eine  'Prosaische  Ode')  sind,  doch  It*  reimlos.  :\)  (iötzens 
Orthographie  i.st  inkonsequent;  einzelnes  aber  ist  interessant,  z.  B.  das 
tiiifaclie  .i  für  ai  in  'Schoose,  (iröse'  (vgl.  '(trosherzog'  auf  badischen 
Münzen);  aii  neben  üu  in  'glaubte.  Taiiber,  lauft,  Maülgen';  dem  ent- 
sprechend auch  'Freund,  Freude'.  It  Schon  fin  V'ertib  icli  von  dem 
tinzigen  (iediciit,  das  bereits  in  den  Epigramnien  der  Hildburghuu.scner 
'Nalionalbibliüthek  der  deutschen  Klassiker'  gedruckt  ist,  mit  dem  dor- 
tigen Texte  lehrt  die  starken  Entstellungen,  denen  Götzens  Original  aus- 
gesebet  war.  Ans  einem  'unglücklichen'  Arzt  ward  ein  'onwissender*,  aus 
'Crispin'  ein  'Elpin* ;  eine  2Seile  widerstreitet  durch  Verlost  sweier  Silben 
('itKimd')  dem  Metrum»  u.  s.  w.  —  An  einigen  Stellen  vermifst  man  eine 
kurze  belehrende  Anmerkung,  wie  sie  8.  17  und  sonst  steht 

Berlin.  Max  G.  P.  Schmidt 

Dr.  Albert  Hamann,  Professor,  HoDonuy  M.  A.  of  the  Univer- 
ßity  of  Oxford,  late  Taylorian  Teacher  of  German  in  the 
llDtversity  of  Oxford,  Echo  der  dentsehen  Umgangssprachei 
Echo  of  Spokeo  German.  With  a  German-English  Vocabu- 
lary  l>y  Rev.  A.  L.  Becker,  Member  of  the  Philological  So- 
ciety of  London.  Leipzig,  Rud.  Giegler,  1892.  IV,  198  S.  8. 

r)h\\(»lil  (It  r  W-rfasser  aiiirkt  iinl,  dafs  in  Berlin  nicht,  wie  in  London 
und  Paris,  das  deutsche  I^ben  ceutralisiert  ist,  so  hat  er  doch  Berlin 
zur  Scene  seiner  Gespräche  gemacht;  ja,  er  hat  ihnen  eine  gewisse  Ber- 
liner Lokalfirhung  zu  geben  gesucht  Ä  üigkt  local  tinyc  oj  style  and 
uay  of  Ovinkmg  uül  oUcays  uppear  attd  thould  be  excuud  in  an  Echo  of 
German  eonveraoHon.  Man  findet  eine  Fülle  von  Material  auf  1 12  Seiten, 
in  29  Kapiteln;  der  EnglSnder  wird  über  Wohnungsverhültnisse  und 
Fahrgdegenheiten,  Leben  im  Winter  und  Sommer,  Besorgungen,  Spazier- 
gänge, StaaUumgelegenheiten,  gesellschaftliches  Leben,  Theater,  Kunst  und 
Wissen.Hchaft  unterrichtet.  Die  Sprache  vermeidet  dtii  Kotliuru  sowohl 
wie  das  Triviale.  Die  letzten  80  Seiten  sind  dem  Vokabular  gewidmet, 
das  von  kundiger  Hand  selbständig  geschrieben  ist  und  vieles  enthält, 
was  in  grofsen  Wrtrterhficht'rn  fehlt.  Auf  den  erst»'ii  ftint  Seiten  sind 
z.  B.  ft>lgende  Wörter  überh;m|>t  tiidit  in  Flügels  Lexikon,  neueste  Aus- 
Lrabe:  Abiturieutenexamen,  iibk»»mnuuulirti'n,  Abschiedssprucli,  Anschhig- 
bäule,  Aschenbecher  ijinal  euuminalion,  lo  order  off,  vakäutory  lineSf 
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pißar  for  poäen,  atk  tray) ;  tob  folgeoden  Wörtern  fehlen  bei  Flflgd  dk 
hier  za  findenden  Übenetsongen:  abeseen  to  9Ü  mä  (a  Umg  rfmner),  Ab- 
fannng  pmnmg,  abkfihlen  io  eod  off,  ist  das  gut  abgdaofen  taerv  fM 
meemfkd  in  ihat?  ablesen  to  read  off,  abtrocknen  io        dry,  abwiegen 

ascefiam  the  trei/jht,  Advokatur  lax-yer's  profession  (?),  Amtsrichter  offirial 
judifp  of  n  amall  dütriet  (?),  Anbau  wing  {of  a  buildhig),  Anbeifseo  ihe 
ßrst  Start  of  sooirfln'ttg,  pocialistisch  angehaucht  trith  a  breath  of  socialim. 

Wenn  es  auch  fraglich  ist,  wie  weit  solche  Übersetzungen  Aufnahme 
in  ein  Lexikon  wie  Flügels  verdienen  —  zum  Teil  decken  sie  ja  nicht 
den  ihnitschen  Au.sdruck;  hei  Advokatur  und  Amtsrichter  ziehe  ich  z.B. 
Fh'igel  vor  — ,  80  gehl  dt^h  aus  den  wenigen  hier  gegebenen  Ucispielon 
hervor,  dafs  das  Beckerwche  Wörterbuch  von  Flügel  und  anderen  Lexüio 
graphen  studiert  zu  werden  verdient. 

Berlin.  W.  Maogold. 

Noch  einmal  August  Dülirs  niederdeutsche  Homer- Übe rsetzuag. 

Ich  habe  im  Arcliiv  XCI,  2*.>8— 297  auf  das  interessante  Unternehmen 
Dührs  hingewiesen,  die  Ilias  ins  Niederdeutsche  zu  ObersetKen.  Die  vou 
mir  a,  a.  O.  S.  2r>r>  gegebene  bis  jetzt  noch  ungedruckte  Probe  bezeichnet 
einen  auffalletulen  l"^ri>chritt  in  der  Handhabung  des  Ven><».  Obgleich 
ich  au  einigen  Auj^drücken  Anstand  nahm,  die  nicht  echt  niederdeutsch 
sind,  mufs  ich  doch  bekennen,  dafs  mir  die  neuen  l*roben  immer  besser 
gefallen.  Der  allerdings  kleine  Kreis  von  uiedcrdeutschea  Verehrern  des 
Homer,  die  das,  was  ihnen  im  griccliiachen  Text  in  Fleisch  und  Blut 
fibei^egangen  ist,  gern  einmal  in  ihrem  heimischen  Dialekt  hören,  weiden 
weitere  Proben  mit  fVeuden  begrflfeen.  Der  Verfasser  stdlt  mir  ans  desi 
23.  Bnch  der  Ilias  von  Homer  die  Stelle  zur  Verfügung,  die  das  Begrib- 
nis  des  Patrnklos  schildert,  femer  die  Übersetsung  des  ganten  ersteo 
Buchen.  Ich  teile  hier  etwas  davon  in  der  Hoffnung  mit,  dem  Verfasser 
Freunde  für  seine  Ubersetzung  zu  verschaffen.  Das  Ganze  wird  dem- 
näfh^^t  in  dem  lilatt  'Uns  Eekbom'  erscheinen.  Vielleicht  kann  Duhr 
ans  ineinen  Schlui'sheuierkungen  für  die  Veröffentlichung  des  Gesamt- 
werkes  Nutzen  ziehen. 

Patroklos  sin  Qriwnis  ut  dat  drciundtwintigste  Bok  von  de  Ilias  tod 

Homer. 

An  dat  Myrinidoiieii-n<>er  kam  i!«-  Hi-fehl  im  von  Aclilll, 

De  Stahlpanzer  antuleggen,  und  dat  anschirrt  wardeii  aüll 

Jedd«8  ^selne  C^sspran.   GUk  stOnneD  dnnii  «p  aJI«  Mann, 

Cnd  de  ganzen  Kric^^orscboren  lögen  ttlch  ehr'  Panzer  u. 

Mit  de  Kilnipf«'r  nu  de;  Lenker,  iittnner  porwis'.  tvvti  und  twei 

Megeii  Up  de  Schlachtenwagens.    De  I'arad  wuid  nu  vou  de 

Anführt,  wat  de  Rdigen  wiren,  und  In  langen,  langen  Tog 

Folgte  as  ne  diclite  dicke  Wulk  dat  talillos  Fatvolk  noch. 

In  de  Midd  vun  ehr  Kainradcn  stumm  de  lleldcnlik  »c  drügcn 

Vun  l'atioklüd,  Um  den  rüni  an  Trur-Girlunden  riklich  legen 

De  a^bnednen  Kriegerlocken.    Hioner  em,  dat  Hart  voll  KIsgra, 

As  de  Nehg«!'  von  all  I«eiddrlgers,  ded  mit  sin*  holt  lUnneo  dngen 
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Sanft  Patroklos  sinen  Kopp  de  grote  Güttetlield  Achill, 
De  na  «ben  besten  Vrflnd  0«lrtt  ton  Btdw  fcwnn  attll 

As  tor  StÄl  5*'  kiiincn  wiren,  de  Achilles  hadd  atsöcht, 
Und  wo  hei  bcfalüen  badd,  dat  mit  Qefolg  de  Lik  wQid  bröcht, 
Seiten     den  Patrokloe  dal  nnd  raach,  wat  de  all  lang  ded  hapen, 
Schielitten  le  de  Balken  hoeh  np  to  'neu  Hcht'gen  Scheiterhopen. 

Nu  waa  up  wat  Ranx  Bpsonncrs  imrb  de  Held  Arhilt  verfollcn, 

Wat  hei  aicb  fbr  dea'  ÜmatKnnen  noch  expraas  hadd  vörbehoUen. 

Abids  Ton  den  Scheiterhopen  ded  hal  itül  bedftchtig  «chridcn, 

Uud  ded  dor  de  bkmnen  Locken  cigenliännig  eich  afächniden. 

De  hei  hadd  lang  was^en  laten,  und  de  hei  ciiust  dacht'  to  Bponnpii 

Sinen  Flu(iigott,  den  Hpcrcheioe,  an  den  bei  sich  iiu  ded  wennen,  — 

Awer  d«t  wInAirwne  Weier  ded  den  langen  Blick  hei  iennen 

Uud  Süd  truri^  dese  WUnl :   Spercheios,  nch,  wnt  danumnle  di 

Tolawt  hctt  min  Vadder  releus,  dat  ia  al!  von  wpjjen  ml 

Doch  vergevrs  we«t;  ja,  hei  wull  wall,  dat  min  lauges  Lockenhor 

lek  ne  ollen  echSnen  Bmk  es  Opfergaw  alili  bringen  dor 

Minen  ollen  tragen  Flufagott  und  mit  Hekatomben  ihren 

Di,  wenn  in  de  .-«öte  Heimat  ick  würd  triürklich  tortl^ru'kihrcn, 

Uud  dortu  sUU  ick  di  ok  noch  heten  laten  in  den  (^uell 

AU  dat  Biet  von  OfUg  Jmge  Sehepbflck,  de  lek  aa  de  Stil 

Schlacliton  süll,  wo  stfiht  din  Tomjip],  diirch  den  sftt  KöckoiTer  treekt» 

Den  un  ainen  heiigen  Urt  dat  Krouenluw  von  Ecken  deckt. 

So  ded  I'eleufl  to  di  beden;  doch  wat  bei  »o  girn  had  sehn, 

Und  so  as  bei  sich't  all  dacht  hedd,  dorvon  sali  nu  utelu  gesehehn. 

Wil  ick  nu  'Ipiiii  doch  nich  niihr  torflprc:  in't  Vadrrlaiul  sali  kilirenf 

AtQcht  ick  girn  den  Held  Patroklo«  hier  min  Lockenbor  vcriliron.' 

In  de  Hinnen  ded  hei  dun  den  tragen  FMbid  dat  Hör  rlukgKcu, 

Trur'gc  Sehtisuchtsklagen  let  dat  miditig  bi  se  all  utbicken; 

Und  dat  har!  «  in  Klagen  gewoii,  l>»'t  wir  unnoi '^mIih  «K'  Sünn, 

Had  Achill  nich  raiK:h  ein  End  makt,  de  bi  Agamemnou  stünn 

Und  to  em  aRd:  ■SMin  Ton  Atrene,  an  dl  wennt  eleh  hier  min  Wart, 

Donn  Up  di  liUrt  diKh  tomihrtt  woU  dat  Kdegsvolk  «n  deeon  Ort; 

Von  dat  KlnRi-n  is  dat  nn  nog,  dorbi  darw'dt  nich  Ifinger  bliwen, 

Dorüm  wir  dut  nu  dal  Best,  wenn  du  se  von  hier  wullst  wegdiiwesi, 

Von  den  Scheiterhopen  ftart,  nnd  denn  befehl  da  ehr  man  an, 

Dat  8*  ehr  FrtihslUck  antorichton  nu  all  na  ehr'  Zelten  gthn. 

Wat  hior  »ünnsten  nucli  to  dunhn  is.  wardt-n  kräfti«.'  wi  bedriwon, 

De  tonehg;»t  den  Dodeu  »labu.    De  KUr^ten  niäguu  bi  mi  bliwen.' 

Aa  dit  knapp  de  Heereskfinig  Agamemnon  kreg  to  hüren, 

Let  hei  <i\ik  dat  ganze  Kriou?4volk  trOgg,  wo  d'  Schäp  all  »tQnnen,  kihren. 

Wat  de  Dodcnjfräwei»  wii'n,  do  würden  dor  nu  losregieren, 

Wil  i»'  in  uUerkui  tate  Tit  den  Scheiterhopen  siiUu  upfübren. 

Unn're  Binnen  wOA  ehr  dor  ein  Holtstot  ap,  ao  sehler  nnd  grot. 

Und  <^('  itint  lang,  br«Mt  nnd  Iiocli  m\'  riclitgen  viiürn  hunnert  Fot 

Baben  Up  de  höchste  Schicht,  dor  lildeu  se  den  Doden  dal, 

Hart  kam  'dt  an  ehr*  trat '(;on  Harten,  de  all  so  toU  Leid  and  QnaL 

Vel  fett  Schapveih  wUrd  im  schlecht,  vel  Kinnor  )<>Hckten  in  de  Knel 

l)it  ]it  di<r  vör  den  Scli'  itc;  Iidihmi,  und  <;eft'liaff ig  wiren  de, 

Se  to  hüdeu  und  dat  Ganze  alieus  richtig  totorichten. 

Von  dat  all  nam  nn  Achill,  de  starke  Held,  de  fettsten  Schichten 

Und  dukt  dormit  de  Lik  to,  dicJit  von  den  K>>\>]>  liet  an  de  FÄt, 

Uterdt  III  ok  riiii.'>iiiii  li<'i  de  Veihkadawer  hüiiipi  lii  dod, 

Vou  de  all  de  Hut  al'treckl  was.    Uud  denn  ^telltu  hei  ok  noch 

An  de  Bohr,  mit  Fett  nnd  Uonnlg  flIUt,  'nen  groten  Henkelkrog 

Ueohu  und  links.    Vier  stolze  Pird  krcg  hei  mit  vullc  Wucht  to  fiMen 

Und  schmet  »'  up  den  Hoitatot  rop,  wobi  «D  Int  npetähnt  de  Aten. 

AroUv  f.  a.  Spracbea.  XCIL  13 
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Von  de  nfigcn  groton  Hmtnen,  de  Patrokloe  einet  beeeten. 

De  den  Farsteii  bi  de  Tafol  at  de  Hinnen  dcilen  fireten, 

N:iin  }i<  i  twei  un<i  (ird  de  truffon  Dir»'  m.«ch  «Ic  K<  hl  ilun  h^i  inii  l- n. 

Uud  ded  duiui  de  bt  itit'U  ok  noch  up  <ieu  Scbeiterbupen  bcluuiteu. 

Twölf  TSrnehme  junge  Troi  r,  de  sin  Gitill  dat  SchlimiiMf  otnumen, 

Ilnddcu  ok  tulctzt  ehr  (frusam  End  noch  unnor't  Iseu  funnen. 

Dr.rdi  den  Iloltstut  let  ln-i  dunii  dat  wille  »tarke  Füer  rönnen, 

Dat  mit  grimmige  Qewait  den  bclieiterhopen  sUil  vurbrenueo. 

Ae  dat  Ffler  dann  lotraeterlf  nnneik  dflrch  den  Sebeiteriuipeaf 

ßrOk  in  Klagen  hei  lut  Io.h  und  ded  nochnmia  den  Frfind  naropen: 

'Von  Acliillps,  FrÜTid  l*atn»kl<w,  liür  noch  desfn  letzten  Grala, 

De  di  upsucbt  deip  dor  uunen  in  dat  dil5t'ro  Hades- Uus! 

Endlich  ie  de  Btonn  nv  kamen,  wo  ick  di  n*  dinen  Willen 

Aliens,  wat  ick  vürdeni  di  vcrspraki  n  hew.  kuun  vull  erftUleo. 

Twülwcn  edlo  Sähns  von  »tolzo  Trotr- Fürsten  liggen  hier 

Up  den  Holüstut,  de  toeaineu  mit  di  du  vertchrt  das  Für. 

Doeb  den  kfin^^iehen  Hektor,  Priftm  einen  groten  8&hn, 

Lat'k  von't  Ftter  nieb  verbrennen  —  tOt  de  Hannen  adiinietlc  em  Im.' 

Sehr  hfibsch  iit  das  Qebet  AchOlt  an  den  West-  und  Noidvini 
aowie  die  Botedutft  der  Iris  fibenetet  Endlich  echlift  AduU  ein.  Ab 
er  erwacht,  redet  er  die  groese  VerBammlnng  mit  folg^den  Wort»  an: 

'Agememnon,  Sihn  von  Atreoa,  und  wat  afle  bier  Ffint  detbl  da, 

Makt  jag  nu  toinit  an  't  Wark  und  ir>9cht  mit  hellen  Fnokelwin 

IlitT  don  ifany.en  S*-h(  itprhopon,  ho  wit  as  dat  Für  ded  brenn»^'ti. 

Nabsten  will'u  wi  denn  de  Knaken  glik  upsaminelu  mit  um»'  üanueu  — 

AUn'e  wat  ftwrig  von  Patrolctoa,  von  MenÖtloe  einen  Bahn  — 

Licht  nog  MUnds'  .sü.s  rnttokoiuu  n,  wenn  widt'  lesen  all  von  ein, 

Denn  hei  leg  grad  in  de  Midd,  de  auneru  Krieger  und  de  Pird 

Legen  afaids  dörch  einanner,  nehger  na  dat  End  hen  wir'dt 

Von  den  Scbeiterbopen,  wo  s'  verbrennten  Up  den  groten  Hird. 

In  'ni'  i^ollne  St  liaal  will'n  wi  s'  (Knn  mit  'ii<-  duwwelt  Fettlat:  daabo, 

litft  de  i>iuitu  kUiut,  wo  uk  ick  müt  iu  den  Uadee-Algrund  rauhu. 

Wat  dat  Grawmal  anbelangt,  so  wflnacb  iek,  dat  dat  nicb  to  hoch 

Anleggt  ward  —  weiin't  de  gewöhnlich  Hog  man  krigi^t.  denn  is  dal  oef ; 

H|»!idi  r  k.mt  ii  d,it  ]n  .loch  iio(  h  na  Gefallen  hoch  und  breit 

Mak«  n,  weiiii  >>k  ick  turt  mülst'  und  jug  bi  d'  8cbäp  ahn  lai  trügglcL' 

Allu  s  gr-(  hach,  8o  aa  de  raaebe  Held  Achill  ehr  dat  badd  beiten. 

Aw'rc  ])rand.Ht;id  deden  se  toirst  den  Kunkel win  utgeteo, 

80  wit  nx  dat  FUr  wir  gahn  und  fallen  was  de  Aschenregen. 

Uud  mit  liiruiieu  iu  de  Ogeu  se  nu  iu  ehr  iiiinneu  kregen 

SUll  von  obren  sanften  Wflnd  de  witten  Knaken,  de  dor  legen; 

In  de  goline  Urn  8e  s'  lüden,  mit  ue  duwwelt'  S^chiclit  von  Fett. 

Todeekt  würd  de  l'rn  mit  Linnen  und  in't  Feldli-  rrn-Zelt  d;i!«<  !t. 

Dunn  wUrd  gllk  de  Kreis  afzirkelt  for  dat  Graw;  fur't  Fundauteut 

Up  dat  hoeb  de  Ird  wttrd  npeebtttt,  wiren  giote  Stein  verwenoti 

Ich  niüchle  ssogar  einen  l'nterselüed  zwischen  diesen  Verden  und  der 
Übersetzung  des  ersten  Gesanges  der  Iliaa  bemerken.  Die  Handhabung 
der  Tt'chniic  beweist  deutlich,  dafa  der  Verfasser  während  dtr  Arbeit  be- 
deutend gewandter  geworden  ist.  Die  Iliasübcrsetzung  beginnt  folgender* 
maften: 

De  inte  Gesang. 

Stimm,  OlympBcbe  Moseogöttin,  Iraat  dat  dflstre  Led  ml  an 
Von  den  nneellgen  2om  von  Jennen  grotaa  Fflnk  und  Mann, 
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SioK  du  Bfliwit  4at  hofe  L«d  ml,  wo  de  Pcl«iu*8lo  Aebfll 

Leidi-n  vol  und  Elend  brecht  hett,  dusendfach  und  bei»  und  flchrill, 

Awei't  gajizu  Uriechcnvolk  durch  t>inpn  Zorn  und  dörch  dat  Striden, 

Wo  vkV  leiwe  griech'»che  Juugeiiü  bald  iii't  Graa  noch  iuüüit4;a  biteu, 

Und  vel'  Helden  ere  Selen  wild  in  Storni  tom  Hades  flogen» 

Wildes  üin  er  Fleisch  und  Knakeii  sich  de  fn  t^rhon  Hunnen  jögen, 

Und  de  Adler  and  de  Geiger  wild  dorup  mit  Fluchten  «cbiOgeD. 

Denn  so  was  dnt  Zeus  sin  Will,  nnd  so  gescfaach  dt',  wU  dt'  «o  mflüit'  kamen; 

Vun  den  Dag  an  gling  dat  lus,  us  de  twei  bcid'  toirat  tosamen 

Au  tMtiannrr  wiren  rönnt  und  uteinanner  dedon  «tpor.Mi.' 

As  durch  Wut  and  as  dörch  Stridcu  ruppertögen  de  (tetuhruii, 

Ae  mit  Oift  nnd  Galt  npArten  t«  ein  btees  wildes  Spill, 

I>a  HerkAn^  Agameninun  and  de  Götterheld  Achill. 

b  u,  r  w.m  dt  V   Wer  von  de  G»>itfr  hotzt'  so  los,  dat  s'  'i  Striden  kregen? 
Zcua  und  Iau>^  >iin,  Apollou.    Busheit  wir  in  cm  uptstegcu 
Up  den  Köllig,  wogen  den  bei  sehlekt*  de  Pettiltni  ln*t  Her, 
Wo  dt*  kein  Ilülp  gaww,  wo  »e  m  de  Kleigen  feien  hen  und  her. 
Dat  was*  doifor,  dut  den  l'reistor  Clirysos  Agamemnon  namen 
Siu  tukamen  Ir  hadd.    Eiua  achön'u  i>aga,  duun  was  de  Preiater  kamen 
Her  in*t  Li^er  von  de  Griechen,  wo  de  rasehea  Behip'  loiMtmen 
StQnuen  up  den  Strand.    De  Hann,  d»«  wull  sin  Docbtor  bi  r  utliK^en. 
Gatlich  Loageld  hadd  bei  nütbr«>cht,  ded'  dt  doch  Um  ain  Dochter  weseii. 
^iuen  gullueu  Prciaterazcpter  hadd  mit  Lurberu  hui  Umwunnen, 
De  ApoUon  heilig  Is,  de  at  de  Firn  schielt  büee  Wonnen  ele. 

Ich  habe  ;i.  n.  <).  8.  2i'(j  bezweifelt,  daff*  der  \'(>rfa88er  recht  darau 
gethan  liat,  speziell  den  Strclitxcr  plattdeutschen  Dialekt  zu  wühlen,  von 
dem  er  !*elber  behauptet,  dafa  er  deui  lluchdeut^chen  näher  hiebt  als  das 
Keutersche  Schweriner  Idiom.  Wenn  aber  gerade  das  Niederdeutsche  der 
Sprache  Homers  kongenial  nein  soll,  so  ist  die  Sprache  die  beste,  die  den 
niederdeataciheD  Charakter  am  besten  bewahrt  hat  Der  Strelitser  Dialekt 
hat  im  emcelneD  allerdiogs  manche  Altertfimliehkeit  bewahrt,  beeonders 
ttia  Woldegk  und  Friedland  hemm.  Worte  wie  Sehdingef  teUeh,  JkgtTj 
iMt  n.  a.,  die  man  lonat  im  mittetaiiederdeutachen  Wörterbuch  sucht» 
kson  man  in  Strelitz  hier  und  da  noch  hören.  Dfdir  hat  in  «einer  Über- 
setzung, ob  bewuffit  oder  unlKwuffit,  melirere  Altertüinlichkeiten  beibehai- 
ten,  die  der  Schweriner  Dialekt  längst  aufgegeben  hat.  Ich  will  einige 
besonders  wichtige  liervorhebeu.  So  braucht  Duhr  die  FräteritHl formen 
kam  und  urnn.  Im  altinekkiiburgi«eben  Dialekt  fvon»  IH.  bis  zur  ernten 
Hälfte  des  l»'..  .T:diri).i  hatten  der  Singular  und  l'lural  i'räteriti  n(»(  h  wie 
itn  Altsä<  h«(ischen  verschiedene  Formen  (vgl.  K.  Nerger,  CJraniinutik  des 
aifckleuburgiächeu  Dialektes,  !;  '.'oj.  nenan  uud  quetnen  gehöreu  iu  Kl.  VI: 

i  (e)  —  a  —  e  —  ö,  ö. 
4kneimB—  ik  nam  ^  itifiimm^namm(noimn) 

(alts.  PrS8.-Stamm  nima}  (alts.  Prat.-8tamm  nam)  (alts.  Prat-8tamm  nämj. 

Ebenso  ist  es  mit  dem  Verbum  ^uemen,  das  das  w  seines  AnUutes 
kw  im  Pris.  und  Part.  Prit  wegwirft  ond  zum  Ersats  desselben  Ver^ 
dunkelung  des  Stammvokals  eintreten  IKst,  e  tn  o  ß)  und  t  au  u,  also 
kome  (kameh  kumpat,  kumpt,  komm, 

'  Der  Veriiuser  «chrelbt  In  Klammem  dahinter:  (=  spurten). 
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Der  DenmeUeDlniiiische  Dialeirt  teilt  oim  mit  ful  allen  jfiageien 
germaniacfaeo  Sprachen  das  Bestreben,  sich  in  der  staiken  Ko^JogitioD 

der  Zweibeit  der  Prä teri talablaute  au  entledigen  (vgl.  Nerger  a.  a.  0. 

§  201).  Im  17.  Jahrhundert  vereinigten  sich  die  beiden  Stammvokale  des 
Sing,  und  dee  Plur.  Prsteriti  in  den  ablauteiidou  Verbalreihen  der  Wurrel- 
laute  f  und  u,  und  zwar  dadurch,  dafj<  der  lange  Vokal  des  Sing.  lod. 
I*rat.,  e  oder  o,  auch  in  denjenipen  Formen  zur  Geltung;  gelangte,  deneo 
frühtT  der  tonlaiige  Vokal  des  Plural,  c  oder  ö,  zukam,  ^ettun  und  qut- 
men  folgen  also  jetzt  der  Ablautreihe  : 


Das  Verb  kürzt  in  II.  III.  Sing.  Ind.  Präs.  und  im  Impenttr 

sein  e  m  4.  FOr  fuemm  stebt  die  nur  mit  ib  anlantende  and  dedialb 
ihren  VoWl  Terdnnkelnde  Form  hämm  aus  kämm;  die  Veidnokdmig  des 
Stammvokals  erzeugt  in  II.  III.  Sing.  Ind.  Pris.  em  ü  und  im  Imper. 
ein  u;  also  kam  (venia),  kUmt  (vmit),  kum  (vmi,  Imp.),  kämt  (vaute^ 
Wenn  also  Dilhr  die  alten  Formen  kam  und  nam  gebraucht,  so  bewahrt 
sein  Dialekt  darin  eine  schöne  Altertflmlichkeiti  Ebenso  finde  ich  ba 
ihm  das  Prat.  nuU  (sonst  nnd.  ik  viel). 

Berechtigte  Altertümlichkeiten  sind  Ausdrücke  wie  de  J\'a<]iU^n  ( Wosr^ni 
nnd  Sfofnti.  Duhr  übersetzt :  IT'o  hei  ehr  to  Stohm  utid  Asch  brennt.  Zu 
Stöhnt  vgl.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung, Heft  XVI,  1,  S.  14  und  Heft  XV,  74  ff.  Xerger  erklärt  a.  a.  0. 
das  Wort  tcedderstom  richtig  aus  irrdder  und  stöm,  das  die  vom  starken 
Winde  emporgewirbelte  Staubwolke  bezeichnet  Ich  habe  a.  a.  0.  di€ 
Beispiele  bdgebradit:  De  Wmdßekt  ml  «um'  Ltmitöm  4t^i  Geakkt,  dif 
ide  nieh  nie  Ogen  ktken  kan.  —  BS  emü  den'n  Saek  gr6r  eör  m$  ißt 
iek  den'n  garuen  8l9m  up*i  Wg  hrig,  ^  M$  rä  d$  IM  6pm,  tm  di  gmu 
Stdm  vläck  ml  inm  Ogm,  Das  Wort  ist  durch  DOhr  also  andi  im  StR- 
litzschen  Dialekt  belegt» 

Diesen  Vorzflgen  des  sprachlichen  Ausdrucks  stehen  aber  auch  cin%e 
Mängel  gegenüber. 

Diihr  gebraucht  die  ganze  Übersetzung  hindurch  Worte  wie  sehlaeki, 
afschtiidcn,  srhinädrn,  Schlac/Uicogen,  schlügen,  Schkip,  ScJmcarm,  »ekmitm, 
schmet,  sekUnnnst  u.  a. 

Uber  die  Spirans  s  im  An-,  In-  und  Auslaut  spricht  Nererer  a.  a.  0. 
§  66.  Sie  kommt  im  meklenburgischen  Dialekt  sehr  häufig  vor  und  ent- 
spricht genau  der  altsächsischen.  Die  lujlautcnden  Verbindungen  de»  * 
sind  ti,  em,  en,  sp,  spr,  sw,  st.  str,  sc,  sky  scr  in  Worten  wie  »lange  (anguu), 
emeri  (dohr),  anfden  (eeeare),  spUe  (cibus),  sprdke  (linguaj,  ewart  (nigerl, 
eßde  (heue),  etrük  (firutex),  eeuUe  (judex  mei),  ekal  (debei),  eerdder  (eariet). 

Im  In-  und  Auslaute  kommen  von  diesen  Verbindungen  et  und  st 
▼or,  wie  maet  (eagma),  haeli'eh  (ederäer),  hrieken  (inter),  Mt  ^peeei^,  I>ie 
Verbindung  sk,  sc  g(  ht  s(;hon  im  altmeklenburgischen  Dialekt  (vom  15. 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts)  an  allen  Stellen  des  Wort^ 
in  sch  über.  Nerger  sagt  sehr  treffend,  dafs  dies  sch  nur  seiner  Ent- 
stehung nach  noch  als  Koneonantenverbindung  beieichnet  werden  darf, 
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aber  nicht  mehr  meinem  We^en  nach.  Auf  Diederdcutscbem  Spracligebiet 
i«t  genau  so  wie  auf  dem  hochdeutschen  das  sch  zuerst  vor  e  und  »  an 
die  Stelle  des  .s7;  «retreten,  dann  auch  vor  anderen  Vokalen  und  im  Aus- 
laut, zuletzt  vor  r  der  Verbindung  scr.  Wo  aber  die  ältere  Sprache  kein 
tk  aufzuweisen  hat,  da  kennt  auch  der  meklenburgische  Dialekt  ein  ach 
nicht.  Kr  bedient  sich  des  sch  also  niemals  unorganisch  statt  cine.s  .s  in 
den  Verbindungen  */,  ^nt  u.  8.  w.,  von  JSprachdeukmiüern  ubge^^ehen,  die 
nnter  direktem  Einflüsse  des  Nhd.  entstanden  sind,  wie  die  Polizeiordnung 
vm  I5I&  FormeD  wie  ttkuUe,  tehäp,  aekOm,  vUgchf  ewcAe»  (potHdartJ, 
mmteke  (homo)  n.  a.  aind  also  auch  in  der  ilteno  Zdt  nicht  sdten,  aber 
Formen  wie  tehlaehien,  Mekmädm,  $ektiiidm  vu  a.  kommen  niemals  Tor. 
Im  nenmekle&hnrsiachen  Dialekt  dauert  die  in*  und  analaatende  Verbin- 
duDg  sk  neben  sch  bis  in  unsere  Zeit  fort»  nimmt  aber  natflrlich  immer 
mehr  ab  und  kann  heute  wohl  ais  ausgestorben  betrachtet  werden  Aufser 
für  sk  steht  das  sch  nur  in  romanischen  Lehnwörtern  für  51  d.  i.  sj  der 
Endung  fioti.  tmd  (lem  entsprechend  geht  tschun  aus  tioti  hervor:  kont- 
fnischon  (jiiamiaumi).  mitschön  (ruUioJ.  Worte  wie  afschnidm,  aohmäden 
sind  also  nicht  niederdeutch. 

Femer  gefallen  mir  nicht  Ausdrücke  wie  tor  Sfül.  an  dr  S/dl,  und 
ibeiorduende  Konjunktion),  ,'s:hnsuchtiikiagen,  Schciterhopai,  hapeti  ^hotien), 
Verae  wie: 

Und  deckt  dormit  de  Lfk  to  dicht  von  den  Kopp  bet  an  de  Föt. 

Mag  der  Verfasser  diese  Ausstellungen  betrachten  als  aus  reinem 
loteresse  für  das  originelle  Uuteruehmeu  hervorgegangen. 

Wismar  LH.  O.  GUde. 

Teichmanns  Pniktisciie  Methode.  Englisch  etc.  Zweite  vervoll- 
kommnete Auflage.  Erhai,  Hugo  Gfither.  184  S.  8.  M.  3. 

Die  sweite  Auflage  ist  eine  ToUetändige  Umarbeitung  der  ersten  (Aber 
diese  s.  Archiv  LXXXIX»  92  f.).  Der  erste  Teil  «QeseUschaftliGhe  Ge- 
spräche' ist  mehr  als  frflher  den  Bedürfnissen  des  alltfiglichen  Lebens  an- 
gepafst  Im  xwmtBa,  der  'wissenschaftliche  Gespräche'  enthftlt^  könnten 
noch  manche  fehlen.  Wer  aus  dem  Lernen  Ton  Fragen  und  Antworten 
die  Kenntnis  einer  fremden  Sprache  zu  gewinnen  meint,  wird  das  Buch 
mit  Vorteil  verwenden  können.  Dafs  es  schneller  zum  Ziele  führe  als 
der  jetzt  auf  der  I>ektüre  aufgebaute  Unterricht,  bei  dem  die  (rrammatik 
flber  keinesw^  au  vernachlässigen  ist,  glaube  ich  nicht  annehmen  zu 
können. 

I3erlin.  Adolf  Müller. 

Dr.  Alfred  Brunswick,  Ldiii)ueh  der  englisclieii  Sprache.  L  Styf e. 
Mit  2  Tafeln  und  2  AnschauungsbilderD.  Berlin,  Friedbeig 

n.  Mode,  1893.    X,  85  S.  8. 

Der  Verfasser  stellt  nich  in  seinem  Lehrbuche  die  Besserung  dt  r  cng- 
liscbeu  Aussprache  uud  die  Verkürzuug  der  Überfülle  des  grumniatischeu 
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Lehr-  und  ÜbiJUgsstoffos  nl.«  Ziel,  'welches  die  gegen  wärt  152:0  Schulirrani- 
matik  nach  seinem  Bedünken  noch  immer  allzu  sehr  aufser  acht  läüt". 
Ich  meine  dagegen,  djifs  dieses  durchaus  richtige  Ziel  nicht  mehr  «o  un- 
beachtet bleibt.  Auf  zwei  Tafeln  piebt  daher  der  Verfasser,  um  eiiie 
richtige  Aussprache  zu  er/.ielen,  Abbildungen  von  der  Stellung  der  Organe 
bei  der  Aussprache  einiger  Vokale  und  KoDsonanten.  Auch  yenneidct  fr 
es,  in  den  Übungsstücken  Laute  nnd  IttutTerbindungeQ  snr  Venrenduug 
tn  bringen,  die  nicht  xnvor  angeeignet  wuen.  Er  war  deshalb  geammgen, 
das  snsammenhingende  Übnngimaterial  sich  selber  an  schalTen,  nnd  « 
ist  ihm  dieses  nicht  ohne  Gesddck  .gelungen.  Die  deatBcfaen  Satse  m- 
werten  dieselben  Vokabdu,  und  dabei  sind  allerdings  manche  Gedanken- 
verbindungen eingetreten,  die  an  die  oft  gerügten  Sätze  in  OllendorC  er- 
innern, z.  Ft.  S.  14:  'Eduard  Hume  gab  mir  eine  Flinte;  ich  habe  sie  m 
meinem  Kotier  und  kann  nicht  peluni  und  sie  versuchen  ;  .«ondern  ich 
mufs  mir  ileii  Kopf  zerbrechen  ülur  eiuein  Kxenii»el  und  ein  Briefcbet; 
senden  um  f.  Uhr.'  Auch  wüii^clit  f-r,  dnls  Sprechübungen  von  den  er^Uh 
Lektionen  an  gepflegt  wenicn,  »  uthält  sich  aber  in  anzuerkennender  Weis**- 
jeder  Vorschrift  oder  Bcvurinunduug  de»  lichrers  durch  Eiusi  huhung  von 
Fragen-  und  Autwortsammlungcn.  Zwei  Tafeln  stellen  das  Aul^re  aod 
Innere  «nes  englisdien  Hauses  dar,  wfihrsnd  swei  WdrterveneicbmMe, 
eins  engliach-deutBch,  das  andere  deutsch-engUsch,  alle  im  Bache  tu- 
kommenden  Vokabeln  entbalten.  Di^enigen,  die  sur  Eünfihnng  der  Asi- 
spräche  so  viel  Zeit  haben,  dals  ^  die  25  Lektionen  des  Boches  durrk- 
machen  können,  werden  darin  ein  sehr  schatsenswertes  nilfsmittel  findcs. 
BerUn.  Adolf  Maller. 


Dr.  AntoD  Bausohmaier^  Englisdies  Vakabnlarium  u.  8.  w.  Mob- 
oben,  R.  Oldenbourg,  1893.   VUI,  104  &  a 

Der  Verfasser  hat  für  Mittelsc  hultu  \ind  den  Privatgebrauch  auf  ety- 
mologischer ( irundlage  uud  mit  ven  iiifaehler  Ausspnichebezeichnuug  liao 
Reihe  von  Vokabeln  unter  bestimmte  Wortgruppen  vereinigt,  z.  B.;  I>tr 
Mensch  und  sein  Körper,  Seele,  Sprache,  Tugenden  und  Laster  n.  a.  w. 
Während  die  dne  Seite  die  englische  Vokabel  mit  dabeistehender  deot- 
seher  Bedeutung  enthält  tmd  hinter  einem  Striche  die  Etymologie  dei 
Wortes,  befinden  sich  auf  der  g^genüberBtehenden  Seite  zugdiörige  To* 
kabeln,  Hedenssrteu,  Citate  aus  Dichtem,  synonymische  Bemerkuogen 
oder  Verweisungen  auf  die  Aussprache  und  am  Schlüsse  jedes  Abschnitte» 
in  kleinerem  Druck  abermals  Vokabeln.  Ein  Anhang  enthält  eine  Icnrv 
Geschichte  der  englischen  Sprache  und  Bemerkungen  zu  ihrer  Etymologie, 
einige  Homonyme  und  <li<'  wichtigsten  Synonyme.  Der  Stofl'  ist  ein  mch- 
luiltiger  uud  mit  grofscni  Fleifse  zusammengetragen.  Wie  sich  uUr  der 
Verfasser  die  Benutzung  denkt,  ist  mir  bei  der  Fülle  des  einzehnn  nicht 
recht  klar;  auch  kann  ich  mir  nur  wenig  Nutten  aus  den  etymologischen 
Bemerkungen  versprechen. 

Berlin.  Adolf  Müller. 
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Gottfried  Giirrko,  EnjxHsehes  Elonicutar-Ixisebuch,  neu  bearbeitet 
und  vermein  t  von  Clir.  Lindeuiann.  21.  Auflage.  Hambui^ 
Mciisner,  18D:J.    IV,  266  S.  kl.  8.    M.  1,60. 

Einige  beschreibende  liesestucke  find  entfernt  worden,  die  Gedichte 
bedeutend  vennehrt,  Naturgeschichtliches  und  Geographisches  ist  hinzu- 
gekommen, desgleichen  j^diiUJeniütrfTi  und  Biographien  auf«  der  neueren 
und  neuesten  deutschen  (iescliit  htr :  l'trly  Lifr  of  Luther,  Andrnc  llnfir, 
(liarles  Thrrvlore  Körner^  WaUefi^tnn,  ScIiiHcr's  Youth,  Baitk  and  (^apitu- 
htlon  of  S'<l(in,  Deafh  of  fhf  Kwperor  Frederick  III.  Das  brauchbare  Buch 
wird  aiicli  iu  der  neuen  Gebtalt  gute  Dienste  leisten. 

Berlin.  W.  Mangold. 

Dr.  John  Kocb,  Oberiehrer  am  Dorotheengtadtischen  Bealgym- 
Dasitims  wm  Beriin,  Mittelstufe  fOr  den  UDterricfat  in  der 
en^ischen  Sprache.  Zweiter  Jahreekur8Q&  1.  Abteilung. 
Kleineres  englisches  Lesebuch,  nebst  fortlaufenden  fVagen, 
sachlichen  und  spraddiohen  Anmerii:migen  und  einem  Wörter^ 
veneeidmis.  Zweite  nach  den  neuen  Lehrplänen  bearbeitete 
Auflage.  Mit  Karten  von  Grofsbritannien  und  dnem  Plan 
von  London.  Berlin,  Emil  Goldschmidt,  1894.  II,  146  S.  8. 

Die  Veränderungen  der  neuen  Auflage  sind  latit  Vorrede  folgende. 
Au.^  dem  fnlheren  Klenientarluicli  ist  das  l^tüek  Tlw  Sui  vrciyn^  of  KiKjland 
herühergenonmien,  aus  der  Ausgabe  für  Mädchenschule  die  als  Vseful 
Knowledge  bezeichneten  Stücke.  Neu  hinzugekommen  Short  Taka,  fflnf 
an  der  Zahl,  den  BoytU  Beoden  entnommen,  meist  von  spannendem  Oha- 
nkter:  1.  Ä  PerUam  AdverUure,  die  Geschichte  eines  Knaben,  der  auf  die 
Felsen  bei  der  NaturbrUcke  in  Virginien  klettert  und  mit  knapper  Not 
gerettet  wird.  2.  Bmoe  Women,  die  in  Kentucky  für  die  Garnison  eines 
Fort«  Wasser  holen  an  der  Quelle,  bei  welcher  die  Ijidianer  im  Hinter- 
iuüt  liegen.        The  *While  von  Dickens,  iu  welchem  Heinrichs  I- 

Sohn  William  mit  groffiem  Gefolge  untergeht.  1.  Thr  Slatrr  and  thc 
Wolres,  eine  auch  aus  deutfeheti  Jugendschriften  bekannte  Krzählung,  wie 
Act  Mond«chein-Schlitt,schulilänfer  »ich  durch  gCMchickte  Aiisweiehune-en 
viir  den  strack«  zulaufenden  und  ausgleitenden  Wolfen  l>i^  ii.icli  Hanse 
flüchtet,   ö.  Siory  of  Sir  Ricliard  Arkwriyhtj  des  Erhuders  des  Sj»innstuhls. 

Berlin.  W.  Mangold. 

King  Lnr  and  bis  Three  Daughters»  Grace  Darling  etc.  Für  den 
Schnlgebraucb  bearbeitet  von  B.  Mnhiy.  Leipzig,  Bengersche 
Buchhandlung,  1893.   83  8.  8. 

Die  vierte  Stufe  dieser  tfamailung  (vgl.  Archiv  LXXXIX,  Oü;  XL', 
175  und  XCI,  Uub=)  giebt  uns  die  Ballade  von  King  Leir,  Graoe  Darling 
Too  Eva  Hope  und  aus  Som«  Eminent  Womm  of  Our  Time  by  Un,  Henry 
Faweett  die  beiden  Biographien  von  Florence  Nightingale  und  Elizabeth 


Digitized  by  Google 


200 


Beurieilimgen  und  kurze  Anzeigen. 


Fry.  llir  acbeiBt  die  Ballade  ans  Psrcy's  BeUques  wohl  nur  deshalb  ge- 
wählt an  Bein,  weil  aie  von  dem  BeDebmen  der  drei  TScliter  gegen  ihni 
Vater  handelt;  denn  durch  pocdachen  Wert  ragt  aie  unter  den  andoen 
gewiia  nicht  henror.  Nach  dem  Orundaatc,  dala  Hfidchen  ▼onogBuaie 
fiber  HSdchen  leeen  aollen,  adieinen  mir  die  anderen  Stoffe  auagewiUt  in 
Bein.  So  nachahmungRwerte  Vorbilder  auch  diei^c  drei  Personen  aein  mSges. 
80  mufs  ich  nach  meiner  Erfahrung  doch  die  Behauptung  aussprechen, 
dafs  das  IntereBse  an  dt  r  englischen  Sprache  und  Litteratur  durch  andere 
Stoffe  mehr  geweckt  werden  wird  als  durch  das  ewige  Hervorkehren  (h> 
belfhroiiden  und  moralisierenden  Standpunktes,  bej^onder.«  im  vierten  Jahre 
des  englischen  Unterrichts,  auf  einer  Stufe,  wo  gewifs  kein  Mangel  an 
geeigneter  I>ektfire  herrscht.  Nach  meiner  Ansicht  soll  die  Schullektur? 
nur  eine  Vorbereitung  und  Anregung  zu  späterem  selbständigem  Le>'U 
sein  und  das  Interesse  an  dem  fremden  Volke  und  seiner  Litteratur 
wecken.  Daher  gebe  man  doch  den  Schfllem  oder  Schfilerinnen  Bieber 
in  die  Hand,  worin  aie  mit  dem  Leben  und  den  ▼<m  den  nnaeren  alh 
weichenden  Anachanungcn  und  Bitten  anderer  Nationen  bdcannt  geaadit 
werden.  Ea  kommt  «eher  nicht  darauf  an,  daft  dadurch  ihre  Kenntoine 
auf  naturwiaeenschaftlichem  und  anderen  Gebieten  erweitert  oder  Sum 
immer  nur  nachahmungs werte  Beiapide  hingestellt  werden.  Gar  au  leidit 
wirkt  so  etwas  ermüdend. 

Ein  Druckfehlerv'erzeichnis  korrigiert  eine  Reihe  von  Versehen.  In 
dem  letzten  ist  aber  nicht  Aufl  shall  sce  zu  verbessern,  sondern  And  ifc 
(statt  U'hc)  shaü  sec.  Es  sei  mir  gestattet,  ihk  h  auf  folgende  Fehler  hin- 
zuweisen. S.  HO  lies  io  vialc  cacli  other  umicrslood  st.  underst^ind,  S. 
preseitcc  st.  prc^ctu\  S.  r>0  They  st.  The,  S.  53  frighietied  st.  frighthcnnl 
S.  61  young  st.  youg^  S.  09  imporlanl  effecls  st.  intportanls  effrch,  S.  <l 
wnawarw  at  unawam,  8.  75  trial  at  iritxü,  S.  79  life  st  Ute,  S.  83  rt- 
.^liotMiütie»  at  reBpomabiUtka* 

Berlin.  Adolf  Mflller. 

Im  Bahlsen  und  J.  Hengesbach,  Schul bibliothek  frauzösiscber  imd 
en^isdier  Proeaschriften  ans  der  neueren  Zeit,  mit  beson- 
derer Berücksichtif^uijr  der  Forderuugen  der  neuen  I^ehr- 
pläne  herausgegeben.  Abteilung  U.  Englische  Schriften. 
1.  Bändchen. 

Fragmente  of  Science  by  John  Tyudall.  Ausgewählt  und  für 
den  Sdiulgebrauch  erklärt  von  Dr.  W.  Elaaaser,  Oberlehrer  am  Bed- 
gymnaaium  au  C9iarlottenburg,  und  Dr.  P.  Hann,  Oberlehrer  an 
LuiaenatSdt  Realgymnasium  au  Berlin.  Mit  Genehmigung  von  Jol» 
Tyndall.  Berlin,  Gaertner  (Heyfelder),  1894.  VlU,  183  &  &  Ge- 
bunden M.  1,50. 

Dieselbeiiy  2.  Bnndohen. 

Selectioos  from  John  William  Draper's  History  of  the  Tntdkdoil 
Development  of  Eurojte.  Fflr  den  Schulgebrauch  anag^wiUt  aad 
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erklärt  von  II.  Lö.Hchhoru.  Rechtmäfsige  Ausgabe.  Berlin,  Gaertoer 
(Heyfeldcr),  1801.    VIII,  100  B.  8.    Geb.  M.  1. 

In  meiner  Broschüre  'Gelöste  uud  ungelöste  Fragen  der  Methodik 
auf  dem  Gebiete  der  neueren  Fremdspraclieu'  (Berlin  18'.>2)  habe  ich  be- 
reita  den  Wunsch  uuägesprochen,  es  möchten  auch  ganz  moderne  natur- 
winenadiafUiche  Werke  dem  iramdipnciilidieii  ünteniolit  sugänglich  ge- 
macht werden.  Die  Herausgeber  der  TorlSeg^nden  neuen  Bchnlbibliothek 
erkliien  ebenfallB»  beoonden  nattirwiaaensdialtlicfae  Werke  berflckncfatigen 
za  wollen,  nnd  erfflllen  dieee  Absicht  sofort  in  den  beiden  ersten  fifindcfaen*. 

Jeder  Kundige  weift,  wie  schwer  Tor  der  Erprobung  an  benrteilen 
ist,  ob  ein  Schulbuch  sich  mehr  oder  weniger  gut  liest.  Wenn  ich  mich 
nicht  taoacbe,  wird  das  erste  Bändchen  sich  in  Prima  gat  lesen,  das 
zweite  weniger  zu  empfehlen  sein. 

Tyndalls  AufsatM  sind  sehr  lebhaft,  klar  und  interessant  ge.schriebon. 
Wie  schön  erfüllt  er  in  dem  ersten  Aufsätze  Ou  thc  Forrrs  nf  Xrifrar  seine 
Aufgabe!  If  is  f/ie  funrtion  of  scimrc  not  as  sotne  tliink  tu  dttrsf  this 
unicerse  of  ils  immler  and  nnjstenj,  but,  as  in  the  casc  heforr  w.v.  to  point 
oid  the  wonder  and  mysiery  of  common  Üiinys.  Wie  klar  schildert  er  im 
aweiten  Aufsatz  On  Dmi  and  Disease  z.  B.  die  Untersuchungen  Pastenra 
Aber  die  Bcidenranpenkrankhdtenl  Beizend  einfach  nnd  doch  anziehend 
ist  die  l&ng^  Vioyage  io  Algeria  to  obeerve  the  EßUpee  (Nr.  III)  mit  der 
Schilderong  des  Beestorms  an  der  portngiesisehen  Küste,  der  Besichtigang 
Gibraltars,  der  grOlatenteüs  leider  mifelongenen  Sonnenfinstemis  vom 
22.  Dezember  1S7U  auf  einem  HQg^  dicht  bei  der  Eisenbahnstation  in 
Oran,  sowie  den  Untersuchungen  Aber  die  verschiedenen  Farben  de»  8ee- 
wa^sers.  Wie  überzeugend  sind  die  in  dem  fünften  Aufsatze  Srmüific 
Vse  of  Ihr  Iniaf/mnfion  aiigefnhrteu  Belege  für  den  beherzigenswerten  Satz: 
Il'?7//  (iccKfute  e.r}>erinieiU  and  ohserration  to  uork  npon,  Imagination 
comcs  the  anhitrct  of  physicai  theory !  Auch  tler  kurze  Aufsatz  Ikath  hy 
Liyhtening  ist  anregend  für  junge  Leute.  Nur  den  Aufsatz  lAfe  and 
Letters  of  Faraday  finde  ich  weniger  geeignet  für  die  Schule,  da  er  zu 
vieles  enthält,  was  nur  erwaclisene  Gelehrte  interessiert»  wie  bescmdeis  die 
Utterarischen  Streitigkeiten.  Von  diesem  dnen  Stücke  abgesehen,  ist  das 
Bindchen,  glanbe  ich,  als  gute  Lektüre  zu  b^ÜlSran,  um  so  mehr,  als 
auch  jeder  Nichtphysiker  die  Tyndallachen  Aufsätze  leicht  verstehen  kann. 
Ehi  Vorzug  ist  es  femer,  dals  ein  Physiker  von  Fach  sich  bei  der  Her- 
ausgabe an  den  Anmerkungen  beteiligt  hat,  ferner,  «lafs  dtr  inzwischen 
verstorbene  Tyndall  die  1 802  erschienene  achte  Auflage  der  Fragments  of 
Seienee  noch  seilet  besorgt  hat. 

Von  Drapers  Werk  kann  ich  nicht  dasselbe  rühmen  wie  von  dem 
Tyndalls.  Ks  ist  weder  so  interessant  g(:'schriel>eri,  noch  so  leicht  ver- 
ständlich. Ich  glaube  kaum,  dafa  viele  Nichtphysiker  im  stände  sein 
werden,  alle  Teile  den  Schülern  genügend  nahe  zu  bringen.  Dazu  sind 
die  in  dem  ersten  Bruchstück  Oti  tite  GovernmetU  of  Nalurc  by  Law  ent- 
halteneu philosophischen  Grundgedanken  zum  ebenso  anfechtbar  wie 
die  in  der  Vorrede  vom  Herausgeber  erwihnten  Grundgedanken  des  gimzen 
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Werkes :  Surt'al  luinuuy  nnnt  is  as  eoin}Ariihj  muhr  (Jie  eouirol  of  natural 
Unc  as  iis  bixlHy  growth  und  The  life  of  Üie  iiuiivUiual  is  a  mimeäun  of 
the  life  of  a  naiion.  Das  zwdte  Bruchatfick  heilet  und  behanddt  De- 
teriptim  of  Em  upc:  its  topography  and  etimoUxfy.  Das  dritte  und  vierte 
Tke  European  Age  of  Betüoit,  Hier  sind  längere  und  interessante  bio- 
graphisch-wiseeoechaftliche  Partien  fiber  Oopemicus»  Giordano  Biqim^ 
Galilei,  Kepler,  Newton  und  andere  mitgeteilt^  sowie  akustische,  optische, 
elektrische,  magnetiscbe  und  andere  Ersoheinnngen  in  ihrer  Entwickelmg 
besprochen. 

Berlin.  W.  Mangold. 

Montezuina'.s  Daughter.  Bv  H.  Ridor  Haprpanl.  I^ipzig,  Bern- 
hard TauchnitB,  1893  (Coli,  of  British  Authors,  Vola.  2953 
and  2954).   271  und  271  8.  kl.  8.   M.  3^0. 

lo  Montexuma's  Dam^hter  bietet  der  Verfasser,  you  dem  zuletst  Ar^ 
LXZXIX»  347  die  Bede  gewesen  ist»  wieder  ein  Werk  in  der  Alt  voa 
King  Sdhmon'M  Mimt  und  die  ihm  vorzugsweise  die  hohe  SteUoag 
verschafft  haben,  welche  er  unter  den  Enihlem  der  Gegenwart  einnimaiL 
Der  neue  Roman  tritt  auf  als  unmittelbar  nach  dem  Unleigaog  der  ipt- 
nischen  Armada  von  Thomas  Wingfield  aus  Ditcbiiiirhani  in  Norfolk 
(woher  auch  de«  Verftw^ers  Widmung  datiert  ist)  im  höchsten  Alter  ge- 
machte Aufzeichnung  der  Abenteuer  seiner  Jugend.  Itn  Jahre  1517  i?t 
seine  Mutter,  eine  geborene  8panierin,  von  ihrem  Vetter  Juan  de  Garcia, 
dessen  Liebe  sie  vor  xwan/Jg  Jahren  zurückgewiesen,  ermordet  worden. 
Thomas  s«'luv(»rt  seinem  Vater,  ihren  Tod  zu  rächen,  und  folgt  daher  dem 
Monier  /uiuichst  nach  Spanien  und  dann  in  die  neu  entdeckte  Welt 
Tiu)nias  leidet  Schiffbruch,  winl  alx  r  von  einem  SklavenscbitT  aufgenora- 
Dien.  Indessen  dieses  befehligt  Juan  de  Garcia,  der  seinen  Todfeind  er- 
kennt und  EU  den  Sklaven  sperren  und,  da  diese  beim  Ausgehen  da 
Wassers  ins  Meer  geworfen  werden,  mit  ihm  ebenso  verfahren  UUst  AUdo 
Thomas  gelangt  mit  Hilfe  eines  Mehlfasses,  das  auf  den  Wellen  henus' 
treibt,  an  die  Etlste  von  Mexico,  dessen  Hauptstadt  er  als  erster  Weilser 
betritt,  nachdem  er  in  Tobasoo  im  lotsten  Augenblick  dem  Opfertode  ent- 
ronnen durch  Vermittcluug  der  spätereo  Dolmetscherin  und  Gciid>teii 
Cortes',  Marina.  Auf  dem  Wege  zu  Montezuma  rettet  er  deassen  Nefo 
und  Schwiegersohn  Guatemoc  (diese  Form  braucht  der  V<  rfa?jier  statt 
'(tuatemozin',  wie  »  r  auch  sou.«t  tfie  ifnorc  unprotioHi^'-rahU  <>f  th>  M-jiriut 
names  [I,  7]  kürzt)  das  J^eln-n  und  macht  ihn  i^ich  so  zum  Frt-nnde,  wie 
er  auch  sogleich  das  Herz  von  Moutezumas  uuverheiniletcr  Tochttr  Otomie 
gewinnt.  Er  wird  dazu  gewählt,  den  Gott  Tezcatli|>üa  (I,  7  ist  ^i»xt 
tjfxl  getlruckl)  »  in  Jahr  laug  darzustellen,  und  geniefst  so  göttliche  Elireo; 
gegen  Ende  des  Jahres  werden  ihm  auch  die  vier  schöusteo  MsddbflB 
vermShlt,  danmter  Otonde.  Nadi  AUanf  des  Jahzea  aoU  er  aber  ge^ 
opfert  werden,  und  er  liegt  bereits  auf  dem  Opferstein  und  neben  ihsi 
Otomie,  die  ihm  freiwillig  in  den  Tod  folgen  will,  und  schon  sockt  der 
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Priester  da»  Mes8er  oadi  ibni|  als  die  Spauier  die  Opferpyramidc  erstur« 
men  und  die  beiden  retten.  Aber  es  droht  ihm  dann  .«olttns  der  Ein- 
trf'lx »reuen  Tod  als  einem  Fremden,  und  er  wird  nur  durch  Otomiea 
energisches  Eintreten  davor  bewalirt,  die  erkhtrt,  sonst  nicht«  dafür  zu 
thun,  dafs  der  Stumm  dor  Otomie,  dcss^en  Fürstin  als  Krbin  ihrer  Afutt^'r 
sie  ist,  treu  zum  Kuis^er  halte.  Er  vvinl  nun  der  riclitige  Mann  Otomies 
Uüd  zeichnet  sich  wiederliolt  im  Kampfe  gegen  die  Spanier  aus.  Da 
GlUiteinoc,  der  zweite  Nachfolger  Monteziunae»  gefangen  genommeD  und 
gemartert  iriid,  teilt  Thomas  sdn  Sduckaal,  aber  Marina  TerhSft  ihm 
und  Otomie  cur  Fluchti  und  ea  geliagt  ihoeD«  die  PloieDstadt»  die  Haupt- 
stadt des  Stammes  der  Otomie,  cu  errddieo.  Ein  spanisches  Heer  wird 
unter  Thomas'  FQhrang  in  einem  Eogpals  zorfickgeachlagen,  und  so  haben 
>ic  vierzdin  Jahre  lang  Ruhe,  die  Thomas  benutzt,  um  die  barbarischen 
Bräuche,  namentlich  die  Menschenopfer,  abzustellen.  Allein  die  Ermor- 
diing  eines  spanischen  Missionars  bei  einem  Naehbarstamme  bringt  end- 
lich die  S[)anier  auch  zu  ihnen,  und  während  der  BolngerunL'"  n{>f(>rn  die 
Fruiu  n  eine  Anzahl  von  Oefangcneu,  und  soibst  Otomie  h-  t-  iligt  sieh 
zum  Entsetzen  ihres  Mannes  daran.  Thomas  niufs  sich  schlii l-lich  den 
Spaniern  ergel>en,  allein  er  erhält  günstijre  l>edingunp:en,  <la  ihn»,  seiner 
Frau  und  seinem  ISohne  Freiheit  zugesichert  wird.  >>'ichtsde8toweniger 
wird  sein  Sohn  von  Juan  de  Qarcia  gemeuchelt:  Thomas  setzt  dem 
Mörder  nach  und  Terfolgt  ihn  bis  zum  Krater  des  Vulkans  Xaca.  An 
diesem  verliert  Jnan  den  Verstand,  ficht  mit  eingebildeten  Gegnern  und 
ÜUt^  wie  von  einem  Schwert  dnichbobrt,  in  den  gShnenden  Schlund.  In 
der  nichsten  Nacht  stirbt  Otomie  an  Oift^  das  sie  genommen,  da  sie  sah, 
welche  Kluft  zwischen  Ihr  und  Hiomas  durch  ihre  Teilnahme  an  den 
Menschenopfern  und  den  Tod  ihres  Sohnes  entstanden.  Die  Unterstützung 
Marinas  und  der  Erlös  für  einen  Edelstein  von  einem  kostbaren  Schnuick, 
den  ihm  Guatemoe  geschenkt,  als  er  Monteznmns  Schatz  versttcken  half, 
erm<iglich('u  Thomas  die  Rückkehr  nach  lairopa.  Er  erreicht  Knghind 
wieder  nach  beinahe  zwanzigjäliriger  Abwesenheit.  Lily  Ho/.ard,  mit  ihr 
er  sich  kurz  vor  seiner  A])r«'ise  verlobt,  ist  ihm  treu  geblieben,  wäiircjid 
ihn  der  Zwang  der  V»  rhälluisse  dazu  gehra<  lü  hatte,  einer  anderen  die 
Hand  zu  reichen.  Bald  werden  sie  verbunden  und  leben  noch  gegen 
ffin^g  Jahre  in  glflcklichster  Ehe,  die  nur  durch  den  Tod  ihres  «nsigeii 
Kindes  getrfibt  wird.  —  Die  Erzihlung  ist  über  die  Malsen  spannend: 
ffir  meinen  Geschmack  enthält  sie  aber  zu  viel  Gemetzel  in  der  Schlacht 
und  auf  Opferaltären.  J.  Z. 

The  Brownies  and  other  Tales.  By  Juliana  Horatia  Ewing. 
Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz,  1893  (CktlL  of  Brit  Authors, 
Vol.  2955).   288  S.  kl  8.   M.  1,60. 

Die«e  im  Jahre  1870  erschienene  Sammlung  von  Märchen  der  leider 
bereits  im  Jahre  verstorbenen  N'erfasserin  (vgl.  Areliiv  EXXXVll, 

4(56  f.)  enthält  1.  Ilm  Brownies,  2.  The  Land  of  Lost  Toys,  3.  Three  Chrüt- 
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tnas  Trers,  1.  An  hlyU  of  thc  Wood,  ö.  Citri s1)uns  C rnrlrrs.  •*.  Avtelia  ofui 
thr  fhrarß,  7.  Th/mt/nfs  Shors,  8.  Benjy  in  lieasiland.  Fünf  von  «lirs^tj 
Krzählungeu  liegen  auch  schon  mit  Anmerkungen  in  zwei  Hellen  der 
Studcnts'  Tauchnüx  Edition  vor,  nämlich  die  erste  und  zweite  in  der  ton 
Adolf  MflDcr  hcfausgegebentn  No.  38  (vj^.  Immuud  Schmidt  im  AiduT 
LXXXIX,  MS  ff.),  die  aiebente^  vierte  ond  sdite  in  der  von  FH.  E.  Rom 
faeraDBgegebenen  Ko.  ^  (Tgl.  Ad.  Mflller  Im  ArduT  Xd,  439  f.).  Hotfbit- 
lieh  wird  der  neue  Band  auch  in  deutschen  Schulen  viel  gelesen  worden. 

J.  Z. 

The  Hojden.  A  NoveL  By  Mra.  Htmgerford  Leipzig,  Ben- 
hard  Tauchnitz,  1894  (Collection  of  British  Antbors,  Vok 
2956  and  2957).   287  und  279  S.  kl.  8.   M.  3,20. 

Die  Heldin  des  neuen  Konmns  der  Airs.  HunLH^rford,  mit  der  wir 
IU18  zuletzt  im  Archiv  XCI,  1 1:^»  fT.  beschäftigt  haben,  ist  ein  reich« 
Naturkind  Tita  Holton.  Der  Lady  Kylton  i.st  ihre  Art  durchaus  zuwider, 
aber  sie  dringt  duch  in  ihren  >Suhu,  Sir  Maurice,  um  »ie  zu  werben,  was 
er  d«Dn  eueh  thnt,  da  «eine  verwitwete  Cousine  Marien  Beihniie,  ohmilil 
sie  ihn  lieht»  keinen  armen  Hann  heiraten  wilL  l^tcdem  Sir  Mamios 
Tita  nicht  verschweigt»  daft  er  de  nur  ihres  Geldes  wegen  heiraten  wollen 
geht  diese  darauf  em,  da  sie  sich  von  ihrem  Onkel  und  Vormund  wcg> 
sehnt  Es  dauert  nldit  lange,  his  Sir  Maurice  mit  Unrecht  auf  Titas 
Vetter  Toni  Hescolt  und  Tita  mit  etwas  mehr  Becht  auf  Marian  eifer- 
süchtig  sind.  Eh  kommt  zwischen  den  beiden  zu  den  heftigsten  Auf- 
tritten. Da  der  gröfste  Teil  von  Titas  Vermögen  durch  unglückliche 
Spekulationen  ihres  Onkel.s  Acrloren  geht,  trennt  sie  sich  von  ihrem 
Manne  und  lebt  i)ei  Margaret  Knollys,  einer  zweiten  Cousine  von  ihm. 
Jetzt  fällt  iSir  Maurice  eine  reiche  Erbsehaft  zu,  aber  Tita  weigert  sich 
lange,  etwas  daraus  anzunehmen.  Doch  schliel^lich  wird  es  beiden  klar, 
dafs  sie  sich  längst  lieben,  und  so  vereinigen  sie  sich  zu  einer  richtigen 
Ehe.  Der  Roman  ist  durchaus  nicht  langweilig,  indessen  kommen  mir 
die  Hauptpentoneu  ganz  und  gar  nicht  lebenswahr  vor.  Kamentlidi  bitten 
sich  Sir  Maurice  und  Tita  viel  früher  verstehen  müssen.  J.  Z. 

Two  Offenders.  By  Ouida.  Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz,  18d4 
(Coli,  of  Brit.  Authors,  Vol.  29.58).    279  S.  kl.  8.    M.  1,60. 

Die  Verfasserin,  von  der  zuletzt  im  Archiv  XC,  HO  die  Rede  ge- 
wesen ist,  hat  unter  dem  Titel  7Vro  Offenders  zwei  Erzählungen  vereinigt^ 
die  wieder  recht  traurig  sind.  Die  erste,  An  Ingndc  8.  11  —  \  liandfit 
von  rierre  Koscort",  einem  berühmten  französischen  Maler,  der  bei  d»  r  B«^ 
lagerung  von  Paris  seinen  rechten  Arm  verloren  hat  und  seitdem  iamu'r 
mehr  herunterkommt,  bis  er  aus  Liebe  für  seinen  Enkel,  dessen  Zukunft 
in  diesem  Falle  gesichert  ist,  während  der  Knabe  bei  Fortsetzung  der 
bisherigen  Lebensweise  haldigem  Tode  entgegeu  ginge,  sidi  entadilielst, 
eine  Stelle  in  einem  Asyl  für  Schriftsteller  und  Künstler  anaundiiiMa. 
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Da  Bo0coff  aller  Zwaog  luwider  ist,  fOhlt  er  ncfa  In  den  neuen  Yerhftlt- 
niesen  sehr  nnglficklich,  und  seine  Stimmung  wird  begreifHciierweiee  da- 
dordi  nicht  Terbeesert»  dab  sein  Enkel  rieh  «einer  hald  scfaimt  Binnen 

kurzem  stirbt  er  am  Krebe  der  Bpriaeröhre.  Die  Verfanaerin  hat  natfir- 
iich  daa  Becbt,  einen  Mann  darzustellen,  dem  das  Leben  in  einem  Asyl, 
wie  das  geschilderte,  durchaus  nicht  zusagt;  aber  sie  hätte  doch  nicht  so 
entschieden  für  ihren  Helden  Partei  ergreifen  sollen :  ihr  Verfahren  scheint 
mir  hier  nicht  berechtigter,  als  bei  ihrer  kurzen  Erzählung  The  Im/c 
Breakcrs  (s.  Archiv  LXXXVIII,  Un).  -  Die  zweite  (Joschichte,  .1// 
Assa.^siii.  .spielt  in  Italien.  Ein  Bauer  ersticht  den  Bustanl  seiner  Frau, 
den  er  vicruiidzwanzig  Jahre  lang  erhalten  hat,  und  der  stet-s  unheilvoll 
auf  seine  Stiefgeschwister  eingewirkt  hat,  jetzt  aber,  von  seinem  nach 
Uoger  Abwesenhdt  curückgekehrten  oatarlicbeo  Vater  angestellt,  seinen 
Stiefvater  mit  der  grOlsten  ünvencbSmtbeit  behandelt  und  dessen  geliebte 
Kichte  in  robester  Weise  unglflcklich  gemacbt  und  in  ihrem  Unglflck 
noch  gehöhnt  hat  Der  ScbluisBats  Whm  jutUee  ü  ever  done,  ii  obfiOjfB 
eomm  ioo  UUb  ist  erfreulicherweise  nicht  berechtigt  8.  201  HU  ddett  ton 
Rufo  wu  working  urith  htm  steht  im  Widerspruche  mit  8.  207  Bia  own 
tUeat  soft  . . .  was  terving  kit  tüne  in  ihe  armg,  J.  Z. 

Fianzösiaohe  Ai»8(H«ohe  und  Spnehfertigkeit  Auf  Gmod  von 
UnterricbtSTersaoheo  dargestellt  vod  Dr.  Karl  Quiehl.  Mar- 
burg, Elwert,  1893.   150  S.  8. 

Bei  Herau.-gahe  des  vorliegenden  Buches  —  das  eine  zweite  Bearbei- 
tung und  Erweiterung  einer  1889  erschieneneu  Schrift  'Die  Einführung 
in  die  franafisisdie  Ausspradie'  darstellt  —  war  es  dem  Verfssser  offenbar 
darum  su  thun,  swel  Ton  ihm  fOr  richtig  erkannte  Qrundsitse  des  fremd* 
sprachlicben  Unterrichts  in  weiteren  Kreisen  zur  Anerkennung  und  snr 
IMraktischen  Durchfflhrung  zu  bringen,  nimlich  1)  <dals  nur  durch  dnen 
jdanmälsigen  lautlichen,  auf  der  Phonetik  aufgebauten  Unterricht  eine 
feste  Grundlage  für  eine  gesunde  Aussprache  geschaflTen  werden  kann' 
und  2)  'dafs  dasjenige  Verfahren,  welches  den  Schüler  durch  möglichst 
reiche  Darbietung  von  freniflcni  SprachstofF  unter  Benutzung  der  An- 
schauung und  des  Nachuhimiiigstriebea  in  die  fremde  Sprache  einfuhren 
will,  am  geeignetsten  ist,  ihn  zum  freien  mündlichen  und  achriftUcheD 
Gebrauch  der  lebenden  fremden  Sprache  anzuleiten'. 

Der  Verfasser  behauptet,  eine  längere  Erfahrung  habe  ihm  die  T?ich- 
tigkeit  jener  Sätze  bestätigt  Seine  Erfahrungen  bleiben  aber  immerhin 
Einzelerfialirungen,  und,  wenn  man  aus  pers6nlichea  Beobachtungen  alU 
gemeine  GrundsitM  des  Unterrichtes  abzuleiten  unternimmt,  bevor  man 
entgegenstehende  Erfahrungen  kennen  gelernt^  geprüft  und  gewürdigt  hat, 
so  wird  man  dem  Widerspruch  nicht  entgehen  kennen. 

Um  nachzuweisen,  dals  die  Nachahmung  allein  nicht  zu  einer  befrie- 
digenden Ausspräche  führen  könne,  deutet  Herr  Quiehl  (8.  11)  auf  die 
grofoe  Zahl  derer  hin,  die  im  Auslande  längere  Zeit  verweilt  haben  und 
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doch  mit  einer  sehr  ungenügenden  Aurapnicbe  wiederkommen.  Dimer 

groben  Zahl  liefse  f»ich  aber  eine  weit  grofserr  von  «olcheo  geseB4ber> 
steUeo,  die  sich  im  Ausland  ohne  jede  theoretische  Vorbildung  eine  gute 
ja  vorzüfrliche  Aussprache  zu  eigen  gemacht  haben.  Ja,  es  wäre  nicht 
Hchwer,  doni  Herrn  Verfaj^^er  in  Paris  spracbgewiindte  KcIUmt  in  per- 
aovn  vorzufiihren,  die  nach  zwei-  bis  dreijährigem  Aufentlialt  ü'oer  einea 
Kl»  echten  l'ari.ser  Accent  verfiitren,  dafs  selbst  das  geschulte  Ohr 
Herren  Phonetiker  nicht  heraiislHiren  würde,  wo  die  Wiege  dieser  phone- 
tisch ungebildeten  Sprachkünstler  gestanden  hat,  ob  iu  Frankreich  oder 
aulserhalb. 

Ebenso  anfechtbar  ist  die  Anfsening  (auf  8.  A)^  daft  d«r  Schiikr, 
der  Tom  fransMsdien  Schriftbilde  ausgeht^  seihet  wenn  er  tdae 
Muttersfirache  gans  rdn  ausspricht,  'nur  ein  Fraosödsch  zu  stände  briogt» 
das  einen  vollstindig  deutschen  Lantcharakter  liat'.  Herr  Quiebl  bitte 
in  Berlin  Quintaner  hören  können  —  und  kann  es  noch  — ,  die  ohne 
besondere  ]:ui Hiebe  Schulung  die  französigche  Aussprache  vom  Schrift- 
zeichen aus  lernten  und  mit  echt  französischer  Färbung  einen  Dialf>g  zo 
Bpreehen  verstanden.  In  diesem  Punkte  steht  also  Erfahrung  gegen  Yd- 
fahrung. 

In  der  Wertscliät/ung  des  theoretischen  Aurt.spraclieuut4?rricht«  hit 
sich  der  Verfasser  wuhl  einer  kleinen  Übertreibung  scliuldig  gemacht ; 
hingegen  unterschätzt  er  die  Erfolge  (vermutlich,  weil  er  Hie  nicht  kennti, 
die  der  rein  praktisch  vorgebende  Lehrer  erreichen  kann.  Dals  Umschiih 
und  besonderer  lautlicher  Unterricht,  ma&voll  und  geschickt  fei  wendet, 
Schaden  anrichten,  will  ich  nicht  behaupten;  dab  sie  bei  Sdifilem,  die 
Dialekt  sprechen,  gelegentlich  Vorteile  bieten,  soll  nicht  beatritten  werden; 
aber,  dafr  sie  entbehrlich  sind  für  die  Erwerbung  einer  guten  Ausspiacbe, 
daför  giebt  es  so  viele  lebende  Beweise  unter  Siteren  Lehrern  and  unter  den 
von  ihnen  unterrichteten  Schülero,  dafs  man  nicht  mit  der  apodiktiscbm 
i^ehauptung  hervortreten  sollte,  allein  der  vom  Laut  und  von  theore 
tischer  Basis  ausgehende  Ausspracheunterriclit  erreiche,  was  erreicht  wtT- 
den  nuifs.  Der  Schaden,  den  die  Lant-schrift  der  Uechtschreibiinir  zufili'. 
läi'st  sich  nicht  hiiiwegphilosophiereu ;  wenn  der  Verfasser  aber  l)eim  Au- 
gelieu  vom  Laute  gar  einen  Vorteil  für  die  Orthograpliie  heran sscJiLigi« 
will,  so  wird  er  mit  diesem  lieginnen  wenig  gläubige  Ohren  linden.  Per 
Berichterstatter  bekennt  sich  in  Sachen  der  Aussprache  zu  dem  Grundsatx: 
möglichst  viel  Praxis  und  möglichst  wenig  Theorie.  Wenn  der  Ldurer  sellnt 
ein  tadelloses  Vorbild  bietet  —  un^  daran  fehlt  es  in  den  meisten  FDIcp, 
aus  denen  die  Herren  Theoretiker  ihre  Folgerungen  sieben  and  wns 
er  mit  Geschick  und  Ausdauer  an  der  Aussprache  der  Schfiler  arbciftet» 
sind  Lautschrift  und  Phonetik  —  abgeseheu  von  gans  leicht  verständ- 
lichen, gelegentlichen  Hilfen  —  für  die  Schule  überflussig.  I>er  Lehrende 
selbst  möge  sich  theoretisch  über  alle  Dinge  ins  Klare  setzen,  die  er  un- 
bewulst  beim  Sprechen  längst  geübt  hat,  falls  er  nämlich  von  Xitur 
f<'ines  Gehör  und  Wandlungsfähigkeit  besitzt.  Sind  ihm  diese  Gabeu 
aber  versagt,  so  wird  er  selbst  bei  gründlichem  Studium  der  Phonetik 
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nnr  wie  auf  Stelieo  in  der  fremden  Sprache  einheraehreiten.  Gerade  du 
Leichte  und  NatQrtiche  der  Anaspracfae  wird  bekannterraalaen  doreh  vieles 
Xbeoietinereo  stark  beemtricbtigt 

Von  diesem  seiuem  Standpunkte  ans  kann  der  Berichterstatter  den 
Lehrenden  zwar  nicht  empfehlen,  den  Ausspracfaeunterricht  mit  Einübung 
der  Einzellaute  und  Lauti^chrift  zu  beginnen,  gesteht  aber  gern  zu,  dafs 
Herr  Quiehl  in  seinen  Darlegungen  fchr  geschickt  auf  die  Klippen  hin- 
gewiesen hat,  an  denen  «lentsche  Schüler  am  leichtesten  scheitern,  und 
daiÄ  er  manche  feine  lU  nterkung  über  einzelne  Laute  un»!  üIh  r  ilie  Hin- 
dung und  viele  beachtenswerte  Fingerzeige  für  den  Kiatu^en Unterricht  ge- 
geben hat. 

Sobald  der  Verfaiiser  vom  Unterricht  im  AuBgprechen  zum  Unterricht 
in  der  Sprache  selbst  flbergeht,  erfolgt  ein  Umsdilag  in  seinen  Ldir- 
principien.  Ffir  den  geistigen  Teil  der  Sprache  soll  das  streng  Syste- 
matisdie,  das  von  dem  Ldehten  nnd  Einfachen  snm  Schwierigen  und 
Znsammengesetsten  plannüUsig  fortgehende  Verfahren  angeeignet  sdn* 
Da  wild  rem  Nachidimangstrieb  das  Beste  erwartet,  da  werden  sofort 
xnsammenhingende  Stucke  in  Angriff  genommen,  da  sollen  die  Sjtracho 
eischeinangen  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  dem  Schüler  zu  eigen 
gemacht  werden.  Der  Berichterstatter  hingegen  bekennt  '<\ch  zu  der  An- 
sicht, diif}*  der  SprüeluHiterrieht  vor  ullem  geistesbildend  wirken  soll,  sonst 
verdient  er  seine  (cntnilc  Stellung  im  lichrplan  nieht.  Der  grammatische 
Unterricht,  der  eine  ScliuU-  der  Logik  für  den  jugendliclien  (leist  darstellt, 
»oll  freih'ch  die  Praxis  nielit  fiberwtK'hcrn ;  aber  er  soll  iiir  v<»likoinmen 
ebenbürtig  zur  Seite  steheu.  Die  mündliche  uud  schriftliche  Beherrschung 
des  fremden  Idiomsi  soweit  davon  auf  der  Schale  die  Bede  sein  kann, 
wird  am  besten  erreicbt,  wenn  das  Kdnnen  auf  dem  Boden  einet)  gründ- 
lichen Eennens  erwidist  Die  'möglichst  reiche  Darbietung  Yon  Sprach- 
itoff*  ist  vom  Standpunkt  der  Schule  wertlos,  wenn  der  Stoff  nicht  geistig 
dnrdidrangen  wird.  Der  Nachahmungetrieb  verliert  sidi  ral  allen  m^- 
Heben  Irrwegen,  wenn  er  nicht  die  Grammatik  zur  Ffihrerin  hat.  Dem 
Übersetzen  aus  der  Muttersprache  gebührt  nach  wie  vor  eine  wichtige 
Rolle  im  Sprachunterricht;  es  ist  in  hohem  Grade  geist-  und  sprach- 
hüdeiitl.  I>iese  (ledanken  sind  dem  Verfas?<er  fies  vorliegenden  Buehes 
ent;r<  genzulialten ;  fie  werden  iiiin  vie  lleicht  als  überwundener  Standpunkt 
erscheinen,  lassen  sieli  aber  kaum  wirklich  widerlegen. 

Ik'i  der  Verschiedenheit  der  Anschauungen  hat  es  keinen  Zweck, 
auf  die  Behamllung  der  einzelneu  Punkte  des  näheren  einzugehen;  be- 
sonders da  es  in  dem  Buche  an  gans  neuen  üe^ichtspunkten  fehlt 

Berlin.  B.  Palm. 

Die  Stellung  der  Aussprache  im  tVeindsprncldicheu  Uuterriehtij 
von  Dr.  Em.st  Weber.  Beilin,  Mayer  tk  Müller,  1892.   2ü  S. 

Das  kleine  .Schriftchen,  da»  der  Verfasser  dem  fünftel  allgemeinen 
deatschen  Nenphüologentag«  überreicht  hat>  untersacht)  was  vom  Schul« 
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nntenicht  in  der  Aiutpiticlie  des  FnucOriflclien  und  Engluch«!  ventth  , 
digerweiee  gefordert  werden  kann.  Dab  ee  niclit  möglidi  ist,  bei  deot* 
sehen  Schulkindern  eine  Anssprache  cu  erzideo,  die  derjenigen  der 
Nationalen  gleichkommt»  ist  von  vornherein  klar,  denn  dazu  mü&trn 
neben  einer  besonderen  geistigen  Beanlagung,  die  sich  nur  in  einzeiiiai 
Fallen  findet,  dir»  anatomischen  und  physiologischen  Bc-dingim^pn  die-  I 
seilten  sein  wio  bei  den  Einheimisclien.  Aber,  wenn  man  da»  Ideal  nicht  I 
erreichen  kann,  so  kann  man  ihm  doch  näher  kommen,  als  das  gewöhn- 
lich geschieht.  Man  kann  und  mufs  lernen,  so  zu  «{»rechen,  dafs  der 
Franzose,  der  Kngliinder  ihre  Muttersprache  in  unsi  rem  Munde  mühelos 
verstehen  küuueu:  über  das  ist  leider  noch  lauge  uicht  immer  der  FilL 
Schon  ani  ailtliehen  OrOnden*mnGi  die  Schule  dieeea  Ziel  «ntnlND; 
denn  sie  eoll  sur  Wahrheit  erziehen I  Wie  darf  itio  da  olTeohar  Fabch« 
dulden?  ünd  noch  einen  weiteren  Omnd  giebt  ee  naeh  der  Aneieht  d» 
Verfaaieri.  Wenn  die  Menschen  im  spftteren  Leben  eririireo,  data  die 
francOeischen  und  englischen  Wörter  ganz  anders  ansgeeprochen  iveidn, 
als  sie  ^  auf  der  Schule  gelernt  haben,  dann  dürfen  wir  uns  nicht  WOB* 
dem,  dalis  sie  mit  geringerer  Achtung  von  der  Schule  reden !  Wir  soiga 
als  Lehrer  für  uns  selbst  und  für  die  Schule,  wenn  wir  der  Anaq^m^ 
die  geVtührende  Stellung  im  Unterrichte  sichern. 

Berliu-Zehleudorf.  Fr.  Speyer. 

Vorstufe  zum   Elenientarbuoh  der  franzosischen   Sprache  für  , 
höhere  Lehranstalten.    Von  Prof.  Dr.  O.  Ulbrich.    BerÜD,  | 


Gaertnen  Verlagsbuchhandlung  (Hennann  Ueyfelder),  IS^^ 


Diese  Vorstofe  ist  für  die  Sexta  der  Bealanstalten  bestimmt  und  iofl 
vor  allen  Dingen  auf  die  Unterhaltung  Aber  die  Ereignisse  des  täglidm 
Lebens  vorbereiten.  Sie  thut  das  durch  LesestQcke,  die  sehr  geechicki 
ausgewählt  und  bearbeitet  sind,  und  an  die  sich  jedesmal  eine  Beihe  foa 

deutschen  Sätzen  anschliefst,  die  auf  Grund  des  eben  Gelesenen  den 
l^hrer  ein  reiches  Material  zu  Diktaten  und  Sprechübungen  geben  — 
weiter  haben  sie  keinen  Zweck,  am  wenigt^ten  sollen  sie  einer  «"Mlen  Uber- 
f*et/uug  dienen.  Ein  anderer  Teil  der  I^'sst^lücke,  e])rnf;ill;*  mit  •juap- 
scliloHsenen  deuthcheu  .Sätzen,  will  uameutlich  in  lexikalischer  Hinsicht 
auf  die  historische  I^ktüre  vorbereiten.  Da**  gauze  .Siiraehgut,  da»  ia 
dem  kleinen  Buche  dargeboten  wird,  erscheint  in  den  denkbar  einfacbstto 
Formen:  es  eoll  und  wird  in  grammatischer  Hinsicht  eine  skdiere  fin* 
Übung  der  Konjugation  ermöglichen ;  alle  anderen  Abschnitte  der  Fonneo- 
lehre  haben  auf  dieser  Stufe  ToUkommen  als  Nebeneacfaen  tu  gelten  oad 
sind  Ton  Ulbrich  dementsprechend  behandelt  worden.  Im  sweiten  T&k 
des  BQchleins  ist  der  grammatische  Stoff  in  klarer  und  knapper  Weise 
zusammengefttellt.  Ein  weiteres  Urteil  su  lUlen,  wfire  mflfaig;  man  kesat 
die  vortn  tl  iidu'  Methode  des  Verfassen. 

Berliu-Zehicudorf.  Fr.  Speyer. 
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Elementarl)iHth  der  französischen  Sprache  von  J.  B.  Peters.  Leip- 
zig, August  NeumaDQs  Verlag  (Fr.  Lucas),  1893.  XII, 
197  S. 

Audi  dieses  Buch  ist  für  die  beiden  ersten  Jahn  des  franxSaischeii 

Unterrichts  bestimmt.  Es  schlierst  aich  an  die  neuen  Lehrpläne  und 
Lehraufgaben  für  die  höheren  Schulen  an,  steht  also  auf  dem  Boden  der 
gemäfsigten  Reformer.  Der  erste  Teil  ist  ein  Lese-  uml  Übungsbuch,  das 
für  das  erste  Jahr  '^'2  kleine  Prosastücke  und  1:'  (redichtcheu  entliüit,  für 
das  zweite  Jalir  H  Fahlr.^  ei  contes,  11  Ia^ohh  de  choses,  8  Abschnitte 
Histoire,  3  Abschnitte  Qrogrnpkie,  18  Prtitrs  pocsies,  eine  Anzahl  Dem- 
iieites,  Proicrhcs  und  Maximes.  Mau  *icht,  es  ist  ein  reicher  8toff  ge- 
boten, der  zum  grölsten  Teile  'den  in  Paris  und  im  Keichslande  zur  Zeit 
geMnchttcfasten  läemoilar^LeBebaolierD  entnoiimeii'  Ist  Ich  hatte  aber 
gewfliiacbt»  dafii  die  Schilderung  noch  weiter  ia  den  Hintergrund 
getreten  wiie  oder  rieh  mehr  der  Form  der  Enlhlnng  gen&hert  hätte. 
Kao  TCfgleicbe  dnmal,  wie  Peters  nnd  ülbrich  dauelbe  Thema  auf  der- 
■dben  Stufe  behandeln.  Bei  Peteiis  heifst  z^B,  La  aaUe  de  daase  est 
gründe  d  hamU,  Vne  earte  de  giographie  ae  tinmee  souvent  au  mur;  eUe 
nprisente  les  pays,  ha  mera  etc.  Bei  Ulbrich  h5fen  wir:  Enbrcm  par  eeUe 
parte.  Votci  la  elasse  de  sixihne.  Critc  clnsm  a  quatre  murs  et  plusiettrs 
fenetres.  ...  TVmx  eleves  apjrftrfput  uiie  carte  geoyraphiqur,  tjue  Ir  niaitrc 
aceroche  au  mur.  Montrcx-rnui,  'Jif-il  aux  elercs,  les  capitalcs  de  V Europe  etc. 
Hier  ist  Bewegung,  Leben  —  hier  wird  also  der  iSchüler  gewifs  lebliatter 
interessiert  sein.  —  Auch  bei  Peters  schliefsen  sich  an  die  meisten  fran- 
zösischen Stücke  deutsche  Ülniugssätze  au,  die  nach  seiner  Absicht  'nicht 
lediglich  so  Übenetzungeu  benutzt  werden'  lollen.  Ich  wfirde  aie  im 
enten  Jahre  au  nichts  anderem  als  an  Sprechfibungen  nnd  allenfalls  su 
Diktaten  verwenden.  Aber  diese  Sitichen  sdmiecken  doch  hier  nnd  da 
Bodi  gar  sehr  nach  Übersetanngsdeatseh,  a.  B.  *8ie  lernen  in  der 
Schule  das  Schreiben,  das  Lesen  nnd  das  Rechnen',  a  (I).  —  'In  der 
K]a.sse  sind  viele  Möbel.  Es  nnd  dort  Bänke  und  Tische.'  a  (l).  — 
Auch  der  Inhalt  ist  mitunter  ganz  banal,  z.  B.  'Wenn  das  Pferd  in 
der  Schlacht  i.nt,  flieht  es  nicht.'  a  {V\).  —  'Viele  Blumen  sind  rot.'  a  (*iC.). 
—  'Ist  es  immer  schönes  Wetter?  Nein,  zuweilen  regnet  es,  oder  e» 
schneit,  oder  es  ist  windig.'  b  (1). 

Die  Lautlehre,  die  sich  an  das  Lesebuch  anschliefsl,  ist  nicht 
übel.  Aber  die  dazugehöri^MMi  .VusspraclK Übungen  haben  wenig  Wert. 
Man  soll  den  Schüler  immer  nur  Sätze  spreciieu  lat>seu,  nicht  einzelne 
Wörter. 

Die  Grammatik,  die  den  dritten  Hauptteil  des  Buches  bildet,  be- 
schrinkt  sidi  auf  das  Wesentliche,  nur  giebt  sie  au  viele  Begeln:  Para- 
digmen su  geben,  wfire  ffir  diese  Stufe  das  Beste. 

Ein  Vokabular  nach  Lektionen  geordnet  und  ein  alphabetisches 
Vokabular  bilden  den  Schlula. 

Berlin-Zehlendorf.  Fr.  Speyer. 

Af«UT  L  s.  Sfraofata.  ZOXI«  U 
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Grammatik  der  fraDsSfiiechen  Sprache  für  deutedie  SdiideB 
von  Dr.  Wilhelm  Kickeo.    Bcrlio,  WilhehD  Gronau,  1893. 

X,  118  S. 

Ich  keime  keine  für  Mittel-  und  Oberklusseu  bestimnite  Grfininiatik. 
die  bei  reichem  Ötori'e  uud  solcher  Fülle  von  Musterbeispielen  ciijea 
gleich  geringen  l'mfang  hätte.  Das  sagt  schon  viel,  denn  es  bewei^t,  «lafs 
die  pädagogische  Praxis  mit  die^nem  Buche  unter  allen  Umstanden  U-^-er 
fahren  muls  als  mit  den  meisten  laudläuiigeu  Cirainmatikcu.  Aber  daä 
Weik  ist  dabei  durchaus  un  Geiste  der  neueo  Itehrpläoe  geschrieboi  nd 
überall  so  wissenscbafttich  gehalten,  dafs  ich  wohl  annehmcp  daxf,  et 
werde  allseitig  mit  der  gröbten  Befriedigung  begrfilst  werden.  Das  Haapt- 
prindp  sdner  gtammatischen  Darstellung  ist  Anschaulichkeit  Jktr 
halb  hat  der  Verfasser  zunächst  mit  SacbkenntDis  nnd  Sorgfalt  eine 
grofse  Zahl  von  Masterbdspielen  zusammengetragen,  die,  ohiie  iiirend 
welche  Künstelei  zu  verraten,  doch  geradestt  wie  geschafien  aiod  sui  Ver* 
anschsiulichung  und  Erläuterung  der  grammatischen  Erscheinungen.  Sie 
entstammen  zum  gröfsten  Teile  den  Stötten  do-^  Klementarbuchs,  zum 
anderen  einer  interessanten  nnd  lehrreichen  Erzählung  au.s  des  Verfa**er* 
Lesebuch,  die  übrigens  auch  besonders  erschienen  ist.  '  Aus  den  Bei- 
spielen werden  tiie  Gesetze  der  Sprarlu-  konstruiert  und,  soweit  es  in  der 
•Schule  irgend  möglich  ist,  aueh  erklärt.  Durch  zaldreiche  1  ui^^uoten 
empfangt  der  Lshrer  der  oberen  Klassen  fortwährend  Fingerzeige  lor 
planm&isigeB  oder  gelegentlichen  Erweiterung  des  Pensums. 

Berlin-Zehlendoif.  Fr.  Speyer. 

Kurzg(;talsto  Grammatik  für  den  französischen  Aufaugbuuterrichr 
von  Jacobs-Brincker-Fick.  Zweite  verbesserte  Auflage,  liam- 
burg,  ^^(  itz  Nachf.  (Besthom  Gebr.)  [p.  J.,  Vorwort  datieit 
1891J.   iV,  60  S. 

Diese  kleine  Grammatik  für  Anfänger  setzt  Toraus,  dals  Ton  der 
ersten  Stunde  ab  die  Lektüre  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts  steht  Aw 
der  Lektüre  soll  der  Vokabelschatz  und  der  ganze  grammatische  StolT 
genommen  werden,  und  dieses  Buch  will  nichts  mehr»  als  dem  grani- 
matiscben  Wissen  des  Schülers  im  ersten  und  zweiten  Jahre  einen  Halt 
^'eben.  Die  Verfasser  nuifsten  deshalb  alle  überflüssigen  Einzelheiten 
fernhalten  —  nnd  das  ist  ihnen  \\<>hl gelungen.  Sie  muTsteu  auf  Regeln 
thunlii'hst  ver/.iciiteii,  sie  niulsten  dureh  charakteristisehe  Anordnung  des 
t>t4>fl'e.s  mehr  als  durch  breite  Erklärungen  zu  wirken  suchen  —  uud  sie 
haben  daa  im  allgcmciucu  mit  grolsem  Takte  gethau.  Das  Wichtigste  isi 

I  Le  Tour  de  h  Franc  en  cmq  mols.   Nach  G.  Brono»  Le  Tbvr  dl  h  /raaer 

par  il<  nr  fnOnifs  für  dir>  'leutsclie  Sohuljugt^iid  bearbritst  VOn  Dr.  WObslst  BadtiCa 
licrUii,  (irtjuau,  lälfS.    43  Si.  (mit  Wurterbttcb). 
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durch  den  Druck  tclion  äuffcrlich  hcrvorir*  h«>lH'n.  loh  glaubo  entschieden, 
dafs  die  Vcrfitsti^r  den  Zweck,  dem  ihr  iiüchlcin  dienen  soll,  gut  erreichen 
^perdcD* 

Berlm-ZeUendori  Fr.  Speyer. 

Lesebudi  ffir  den  ^nnzösischen  Unterricht  von  Jacob»-Brincker- 
Fick.  Zweiter  TeH.  Mittel-  und  Oberstufe.  Zweite  Auflage. 
Hamburg,  Sdtz  Nachf.  (Beathom  Qebr.X  1893.  YIH,  230  8. 

Einen  Vergleich  mit  der  ersten  Auflage  kann  ieh  nicht  dorehlOhfen, 
da  mir  diese  unhekannt  geblieben  ist  Wenn  aber  das  neue  Vorwort 
sagt,  dais  die  Le^am  de  don»  und  die  IbbkB  M  Oontes  nunmehr  den 
histoiiscfaea  8t&dcen  a.  s.  w.  Torangestellt  worden  seien,  so  liegt  darin 

allerdings  eine  Verbeaserung.  Im  übrigen  mufa  ich  auch  beim  zweiten 
Teile  de.s  IxHehuelis  wieder  betonen,  dafs  die  Arbeit  von  Jacobti-Brincker- 
Fick  sich  über  die  Chrestomathien  gewöhnlichen  Bciilages  erhebt,  da  sie 
aus  einem  grofsen  einheitlichen  Gesichtspunkte  geschiiHen  ist.  Alles,  was 
iie  bringt,  aueh  dm  kleinste  Stück,  dient  an  seinem  Teile  der  Erschlie- 
fsung  des  fremden  Volkes  durch  seine  Sprache.  Aber  freilich,  nach  meiner 
Ansicht  läfst  Mich  diesem  Ziel  weit  besser  und  sicherer  orreicheu,  wenn 
auch  8cbou  im  /.weiten,  sspäteeten.H  aber  im  dritten  Jahre  des  Iremdspracli- 
licheu  Unterrichte  zur  Lektüre  eines  ächriftstellers  geschritten  wird.  Im 
allgemeinen  scheinen  mir  die  vorliegenden  Prosastflcke  fOr  c^uurta  und 
Tertia  etwas  an  schwer  au  sein.  Eine  Obeisichtliohe  Karte  von  Frankreich 
ist  beigegeben ;  das  kleine  unklare  Kärtchen  von  Paris  mit  Umgegend  liätte 
aber  wegbleiben  können.  Eän  sdir  ausführliches  Wörterverseichnis,  ein 
Verzeichnis  der  Eigennamen  und  ganz  besonders  die  überall  durchgeführte 
Zeilenzählung  werden  dem  Gebrauche  des  Baches  recht  förderlich  sein. 

Hier  sei  mir  noch  die  Bemerkung  gestattet,  dafs  auch  der  erste  Teil 
diese«  Ijesebuches  in  den  Verlag  von  Gustav  W.  öeitz  Nachf.  (Besthom 
Gebr.)  in  Hamburg  übergegangen  ist. 

Berün-Zehleudorf.  Fr.  Speyer. 

La  France  —  Pays  et  >oii  Pciiple.  Il<?cits  et  Tahleaux  du 
Pa-^tc  et  du  l*re!?ent.  Livre  de  I^ctiire  :\  l'Usaire  des  Eeoles 
par  W.  Kieken,  Doeteiir  eu  PliUosopliie.  Beriiu,  \rilheliii 
Gronau,  VI,  281  S. 

Ich  bin  ein  entsrliieflener  Feind  aller  Chrestomathien,  und  ich  sehe 
nichts,  wa-H  die  vorliegende  JSawindung  vor  anderen  dieser  Art  auszeiclmeu 
konnte.  Mit  ihrer  Besehränkunir  auf  Stücke  von  natiniial-fran/<»>is(hem 
Inhalte  steht  sie,  Gott  sei  l>auk,  nicht  mehr  allein  da;  und  so  kann  nur 
unerkauut  werden,  dafs  sie  innerhalb  dieser  Greuzeu  ilirc  Stoße  mit  Ge- 
.schick  zu  wühleu  wuliitc.  Allerdings  sind  auch  diese  Lesestoffe  sum 
grolaen  Teile  nicht  neu  in  der  Schule.  Ein  Vorwort,  das  die  Sammlung 
gerechtfertigt  hfttte,  fehlt  leider. 

Berlin-Zehlendorf.  Fr.  Speyer. 
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Methode  HaeuiBer.  Selbstunteirichtsbriefe  för  die  framouBcbe 
Sprache  unter  Mitwirkung  von  Fachmännem  bearbeitet  voo 
FVof .  E.  Haeuiaer. 

Sapplementbilef  L  GoMe  £piitol«iie.  Anleitung  nun  Brief- 
schreiben.  Von  Obeildinr  Dr.  Kran.  Karlnnhe,  J.  Bjeieteldi  Ver- 
lag [o.  J.].  20  8. 

Nicht  dne  Sammlnng  von  Hotterbriefen  bietet  der  Verfaaaer,  iondcm 
eine  liflchet  flbernchtlicfae  und  reichhaltige  ZuBanunenstellnng  der  For- 
meln dei  hanaOsiaefaen  BriebtOa.  Wie  jeder  Brief  mehiere  Hanpkpiiiikte 

enthält  (Adreeae,  Datum,  Anrede  u.  s.  w.),  die  in  allen  Fällen  regdmifivg 
wiederk^reo,  m  stimmen  auch  die  Formeln,  die  jene  Hauptpunkte  zom 
scliriftlichen  Ausdruck  liringen,  vielfach  überein.  In  Bexug  auf  Adresse, 
Dutum  und  I^ntcrschrift  sind  nur  ganz  geringe  Schwankungen  möglich; 
gröfser  sind  -^ie  schon  bei  der  Anrede,  den  Kinleitunjr;*-  un(3  Schluß- 
formeln ;  aber  hei  dem  eigentlicheu  Texte  des  Schreibens  erreichen  sie  eine 
solche  Mannigfaltigkeit,  dafs  da.s  Unteruehmen  des  Verfassers  auf  den 
ersten  Blick  aussichtälos  erscheint.  Indem  er  aber  die  variabels-teii  Brief- 
gattuugcn,  Dämlich  die  Briefe  ao  ^Vngehörige,  Freuadc,  Bekanute  ood 
ReapektaperBonen  hier  aueedieidet  und  nur  die  am  meiaten  totIrw- 
menden  BriefgattuDgen  des  Qeachäftal  ebene  in  Betracht  deht,  gelingt 
ea  ihm  doch,  auch  hier  ein  Uar  geordnetea  und  wohl  verwendbarei  )b- 
terial  auaammenanbringen.  Ich  kann  darum  dieeen  Quid»  J^mioAwr«  be- 
aonders  Kaufleuten  recht  empfehlen. 

Berlin-Zehlendorl  Fr.  Speyer. 

Diekmann,  PVransösieehe  und  eo^iscbe  Schnlbibliothek.  Leipcjg, 
Rengersche  Budihandlung,  1893. 

8er.  A.  Bd.  68:  Christophe  Oolomb  von  Juiea  Verne.  Mit  dacr 
Karte.  Für  den  Schulgebranch  erklart  von  Otto  Mielck.  VIII,  81 S. 

8er.  A.  Bd.  (>9:  Conteurs  Modernes.  Auagew&hlte  Erzählungeo 
yon  Simon,  Theuriet,  Moret,  Revillon,  Kichebourg.  Für  den  Schal- 
gebrauch  erklärt  von  Joseph  Victor  Sarrazin.    VI,  91  S. 

,    Sit.  ]\.  U<1,         IvO  Bourgeois  Gentilhomnio  par  Moli&r&  fttf 
den  Schulgebraucii  crkliirt  von  W.  Mangold.    XX,  88  S. 

Ser.  1>.  Bd.         Le  (Jendre  de  Mousieur  Poirier.    Com^ie  cd  | 
(^uatre  Actes  ])ar  Kniile  Augier  et  Jules  Sundeau.    Für  den  Sdiul- 
gebrauch  erklärt  von  Joseph  Victor  Sarraauu.    VIII,  99  S. 

8er.  B.  Bd.  28:  Mademoiselle  de  la  Seigli^re.  Com<klie  en  QuaUv 
Actes  par  Julee  Sandeau.  FOr  den  Schulgebranch  erklärt  von  Joeepb 
Victor  Bamusin.   IX,  III  8. 

fünf  Bündchen  bilden  wiid«  r  eine  prächtige  Bcreicherunjr  ' 
Dickniannsclien  Schulbiblioi In  k.    Nur  wenige  Ausstellungen  wüf?lt'  ii'' 
an  dem  einen  und  anderen  zu  machen.    So  wäre  es  mir  lieb  gewesen, 
weun  die  Bearbeitung  den  Oiriatoplw  Colotnb  mit  ciucr  äuchhchen  ßa* 
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leitung  veneben  wire^  die  swar  kun,  aber  susammeobäugend  der  neueren 
gescbicbtlichen  Erkenntnia  von  der  Person  des  Entdeckera  Recbnung  ge- 
tragen hätte.  AUerdinga  berichtigen  die  Anmerkungen  den  Autor  in  allen 
weeentHcben  Punkten ;  aber  warum  ent  ein  falachee  oder  andi  nur  un- 
genaues Charakterbild  aufkonimeu  lassen,  wenn  man  es  so  leicht  ver- 
hindern kann?  —  In  seinen  Conieura  Modernes  bringt  uns  Sarrazin  sechs 
reizvolle  Er/ahlung:en  aus  dem  Alltagsleben  Frankreichs,  auf  die  ich  die 
Fachlehrer  ganz  besonders  aufmerksam  maclie,  einmal,  weil  sie  in  uii- 
5«eren  Schulern  z\v<Mf(llos  ein  dankbares  Publikum  finden  werden,  dann 
aber  auch,  weil  sie  eine  trclTliche  (Jelegenheit  bieten,  die  k^prechübungen 
(Um  wirkliclien  französischen  Ix'bcn  anzupassen.  Ich  spreche  hier  zum 
Teil  aus  praktischer  Erfahrung.  >iatürlich  sind  die  (Jeschichtchen  nicht 
von  gleichem  Werte:  La  Batarde  gefällt  mir  am  wenigsten.  Die  Anmer- 
kungen muisten  zu  diesen  Oontmm  reichlicher  ausfallen  als  zu  den  histo- 
rischen Werken,  aber  sie  flberschreiten  das  rechte  MaTs  nirgends*  —  Die 
Ausgabe  des  BomgeoiM  Oentühomme  ist  ein  dankenswertes  Geschenk,  das 
der  bekannte  MoU^rist  Mangold  der  Schule  gemacht  hat.  Ich  möchte 
jedem,  der  eine  Schulausgabe  irgend  eines  Sdiriftstellers  veranstalten  will, 
das  Studium  dieses  Händchens  recht  warm  empfehlen.  Da  ist  nirgends 
ein  Zuviel,  nirgends  ein  Zuwenig.  Da  ist  vor  allen  Dingen  nicht  die 
widerwärtige  Gelehrtthuerei,  die  sich  in  den  meisten  Schulbibliothcken  so 
breit  macht.  Wenn  ich  den  Jifunyrais  in  der  Klasse  zu  lesen  liätte, 
würde  ich  nie  eine  andere  Ausgabe  wählen  als  diese.  —  Auch  dif  Ik'- 
arbeitiing  des  (Icndrr  'ir  Monsieur  Poirif'r  und  der  Miuh  tnoisi  !lr  ih  la 
Sfiyliiir,  die  Sarrazin  geliefert  hat,  stehen  auf  der  Höhe  der  .^amnilung 
und  haben  mir  keine  Gelegenheit  zu  ucnucuswerten  Ausstellungen  gegeben. 
Berlin-Zehlendorf.  Fr.  Speyer. 

Bibliothek  gediegener  und  ioteressanter  fransosiBoher  Werke.  Zum 
Grebrauche  höherer  BildungeanetiilteD  ausgewählt  und  mit 
den  Hographien  der  betreffenden  Klassiker  auegestattet  von 
Dr.  Anton  Goebel,  Geh.  Beglenings-  und  Provinsial-Sohul- 
Rat.  Fortgcsetst  von  Dr.  Johannes  Bröl),  Gymnaaialdirektor. 
Münster,  Druck  u.  Verias  der  TheifsiugHcheD  Buchhdlg.  [o.  J.]. 

Bd.  57:  OoUin,  Sisabeth  ou  les  l^idl^  de  Sib^ri^  Her- 
ausgegeben Ton  J.  BrQlL   184  8. 

Bd.  58:  Mgnet,  Histoire  de  la  Revolution  Franyaise  depuis  1789 
jusqn'eo  1814.  Texte  abr^  et  comment^  pour  les  4coles.  Heraus- 
gegeben Yon  J.  BrOU.  YIII,  535  8. 

Wenn  diese  Bibliothek  in  ihrem  Jüngsten  Prospekte  behauptet»  sie 
biete  in  bald  üO  Bändeben  'eine  Auswahl  passender  Jugendlektfire,  wie 
keine  s weite  vorliegt',  so  ist  das  eine  Cbertreibuttg,  die  last  spals- 
haft  klingt,  (rewifs,  vielseitig  ist  die  Sammlung,  nur  zu  vielseitig,  aber, 
dals  darin  ein  Vorzug  zu  finden  sei,  möchte  ich  doch  be/weifelu.  Was 
tbnn  wir  denn  in  der  Schule  mit  Laharpe,  DUetmrt  tur  l'üai  du  ieUna 
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m  Euiojii,  oder  mit  Cuvier,  Kiogn  historiques  de  MM.  De  Saussurtj  GaUuy 
ITaütff  De  fxie^pede  d  OavetuUsh^  oder  mit  VUlemaiii,  Fi«»  des  primiptua 
poktet  anylais,  oder  mit  Abb^  Vertot,  Confuroiüm  du  Foftugai  ou  k  Ar- 
tugal  däwre  dt  la  dominatim  etpagnde  en  1^40*  Was  lesbar  ist,  im 
findet  sich  zumeist  aach  in  anderen  Samminnfpen,  nnd  es  wiie  nnr  fn^- 
licfa,  welcher  Bearbeitung  man  den  Vorzug  geben  will.  IvOfbar  »ind  &ber 
im  Sinne  <lo8  fremd spraclilichcn  Unterrichtes  onr  solche  Werke,  die  dii 
seren  Bchfllem  durch  da»  Medium  der  modenien  franzöftiscben  Sprache 
den  modernen  französischen  Geist  nahebringen  —  nnd  das  können  sip 
nur,  wenn  «ic  ein  möglichst  allgemeines  und  nachhaltip's  Intrrfwse  ia 
den  Herzen  der  juntreri  [.<  .•'er  zu  erregen  wissen.  Dafs  sie  die  .'^iitliebkeil, 
die  Vaterlandsliebe,  die  religiöse  Empfindung  nicht  verletzen  dfirfeu, 
halt  jeder  instinktiv  für  selbstverständlich;  aber,  wenn  man  priauer  zu- 
Bichl,  inufs  man  bald  erkennen,  dal»  die  ^lenscheu  nicht  entfernt  dAriu 
einig  »ind,  wm  hier  Verletzung  seL  Und  idi  möchte  gern  erfidueo, 
welchen  Begriff  die  Herausgeber  mit  diesem  Worte  verbinden,  denn  der 
Sats»  dab  alles  fernzuhalten  bezw.  anszascheiden  sei,  'was  in  Schulen  mit 
Zöglingen  verscbiedener  Konfessionen  auch  nur  fflr  einen  Ter- 
letzend  wirken  möchte',  macht  mich  etwas  bedenklich.  Wenn  es  fenwr 
lieifst:  . .  nur  wahrhaft  veredelnde,  Verstand  und  Herz  bildende 
Lektüre  darf  geboten  werden',  so  mufs  ich  bekennen,  dals  idi  dieses 
Ctrundsatz  nicht  unterschreiben  kann.  Ich  würde  nur  verlangen,  dafs 
alles  wegzubleiben  habe,  was  die  Jugend  en  t^-ittlichen.  Verstand  nnl 
Herz  verbilden  könnte.  Aber  die  Ivcklüre  nach  der  gröfseren  'xltr 
geringeren  iiiuralischen  un<l  allgemein  logischen  Bildungskraft  auswahlcü 
zu  Wullen,  -(lieiut  mir  gänzlich  falsch.  Ebensowenig  soll  sie  besstimmt 
werden  nach  ihrer  Fähigkeit,  die  'anderweitigen  Unterrichli»ziele  (in  O- 
bchichte,  Litteratur,  Naturkuude  etc.)  zu  fördern'.  Wann  werden  wir  w 
endlich  begreifen,  dals  der  fremdsprachliche  Unterricht  einzig  den  Zweck 
hat,  die  fremde  Sprache  und  das  fremde  Tolk  verstehen  zu  Idirent 

Der  vierte  Grundsatz  verpönt  ausdTfidilieh  daa  Bpeciallezikon  hinter 
dem  Texte.  Da  verstehe  ich  nicht,  wie  der  ^^i$abeik  gleichwoU  ein  'E^ 
Iftutemdes  Wörterverzeichnis'  angeheftet  werden  konnte I  Hier,  wie  auch 
im  Texte,  findet  sich  übrigens  noch  die  Schreibweise  eort^  sie^  Wai 
nun  die  Wahl  dieses  Romans  zur  Schullektüre  anlangt,  so  mufs  ich  sagen, 
dafs  mir  eine  etwas  kraftigere  Nahrung  für  die  Jugend  lieber  ist.  Aber 
ich  gehöre  nicht  zu  denen,  die  wie  Reaume,  Stc-Reuve  und  andere  da* 
Werk  der  Frau  Cottin  geringschätzig  beurteihii;  vielmehr  bin  ich  der 
.Vnsicht  Ungewitters,  dafs  es  'mit  Recht  zu  der  nicht  grollen  Zahl  der 
französischen  Romane  gehört,  welche  noch  Meuschermlter  nach  ihrem  Er- 
scheinen um  ilircii  inneren  Wertes  wegen  gelesen  werden'.  Mit  der  Vor- 
bemerkung des  Herausgebers,  mit  seiner  Kiutciluug  de«  Rouiaus  in  zwei 
Teile  von  elf  und  neun  Kapiteln,  sowie  mit  den  französisch  abgefsistea 
und  recht  sparsam  verwandten  Fu&noten  kann  man  durdums  mm- 
standen  sein.  —  Aber,  dafs  auch  Mignet,  Hitimre  de  1a  PirobiHom  JVot- 
faiae,  in  dieser  Bibliothek  wieder  auftaucht,  und  noch  dazu  in  so  koipo- 
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lenter  ( Jotalt.  das  i>t  weniger  augfiiohni.  Wir  haben  es  in  diexcni  Werke 
ja  nicht  mit  einer  Irenen  Gefchiehtsdarstrlhw)^  zu  thun,  und  doch  ist  es 
dringt^nd  notwendig,  dafs  man  unserer  Jugend  ein  khire«  liild  jener  gro- 
füeo,  folgensel\weren  Bewegung  giebl.  Das  ist  freilidi  eine  Aufgabe  des 
Ci  eöch  iuhis  uu  terri  chtea,  aber  die  einzelnen  Lehifaeiier  dürfen  ein- 
ander nicht  hemmen!  Will  man  jedoch  um  der  schöueu,  glauz vollen 
Spiache  willen  niebt  ganz  auf  Mignets  Werk  verdchten,  ao  mnia  es  viel 
mehr  gekilizl  werden,  als  das  hier  geschehen  ist  Andere  Sammlungea 
Tim  Schalauagaben  hfitten  dazu  Muster  Meten  kOnnen.  Der  Heransgeber 
ist  sich  Übrigens  selbst  darflber  klar,  dala  die  Zweckmftfidgkeit  des  hier 
gebotenen  Werkes  für  die  Schule  bezweifelt  werden  kann.  Aber  darfiber 
kann  er  sich  beruhigen:  als  eine  'Art  von  rnurs  de  rerolution  prescntc  — 
pnr  un  repuhlicaiu  frnn^ais  —  ä  lajeunesse  allenmufir'  wird  e«  niemand 
beanj*tanden !  I  Seltsam  ist  die  Ver8chio<^lonhoit  in  der  Behandlung  der 
beiden  vorliegenden  Händchen.  Die  Elisabeth  hat  eine  kleine  biogra[)hischc 
Einleitung,  die  Rerolution  nicht;  sie  verweist  den  Wifsbegierigen  auf 
Bd.  ni  (Mignel,  V/r  tle  Fmnldin).  Aber  wird  denn  jeder  Schüler  gleich 
sämtliche  Nummern  der  Bibliothek  besitzen?  Ferner  bringt  die  J'Jlisabeth 
ihre  Fufsnuten  in  franzmlächeT  Sprache,  die  lUvoliUion  in  deutscher.  Die 
J^KmoAcA  Ist  mit  einem  W5rt«rverzdchni8  versehen,  die  BhfoMiiM  nicht; 
sie  hat  aber  dalfir  am  Schlüsse  ein  Verzeichnis  —  von  44  Druckfehlern! 
Das  sind  Unebenheiten,  die  nicht  gerade  von  übergroCser  Sorgfalt  sengen* 
Aber  sorgföltig  und  wirklich  hübsch  ist  die  Ausstattung,  die  der  Verleger 
den  Bindehen  gegeben  hat. 

Bttün-Zehlendorf.  Fr.  Speyer. 

Textausgaben  firaiusosisoher  und  en^isoher  Scbriftttteller  für  den 
Scfaulgebrauofa  herausgegeben  von  Prof.  Oskar  Schmager. 
Dresden,  Kilhtmann,  1893. 

Bd.  14:  PoMes  Fnn9aises  recneiUies  k  l'usage  des  6ooles  alle- 
nuuides  par  Joseph  Victor  Sarrazin.  VIII,  122  S. 

Bd.  15:  Guerre  de  la  Succession  d'Espagne  par  Voltaire.  Her- 
ausgegeben von  Prof.  Dr.  G.  Strien.  IX,  HO  S. 

Sarrazin  hat  eine  neue  Samminng  franztoischer  Gedichte  veranstaltet, 
weil  ihm  die  vorhandenen  Anthologien,  soweit  sie  fiberfaaupt  brauchbar 
sind,  etwas  zu  umfangreich  und  zu  koetsplelig  erscheinen.  Dieser  Grund 

wiU  mir  nicht  recht  einleuchten:  ich  kann  z.  B.  an  Gropps  Auswahl 
weder  das  eine,  noch  das  andere  Übel  erkennoi.  Aber  damit  soll  die  Be- 
rechtigung dieser  neuen  Anthologie  keineswegs  bestritten  werden.  Sie 
hat  >iel  (iutes:  sie  nimmt  die  gröfste  Rüeksieht  auf  das  Fassungs-  und 
Gefühl8vermr)gen  der  Hehüler,  und  sie  bringt  eine  Keiiie  von  Ciedichten, 
die  man  anderswt»  vergL-biieh  suclien  würde,  und  die  doch  ästhetisch  uml 
pädagugiseh  wertvoll  genug  .sind,  um  unserer  Jugend  vermittelt  zu  wer- 
den, wie  z.  B.  Ma  Normandie  von  Berat,  Le  CItevalier  Printemps  von 
Plouvier  und  andere.   Dabei  kommt  namentlich  die  UnteistniB  zu  ihrem 
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Hrcht.  Aber  ich  kann  tl<»rli  den  Wunscli  niclit  unterdrücken,  daf*  hi^r 
noch  einige  der  reizenden  französischen  Volk-initsel  möchten  eingeschuWii 
worden.  Dafs  Alfred  de  Müsset  ganz  und  gar  fehlt,  thut  mir  leid;  aucli 
Sully  l'rudhunmie  müfste  vertreten  »ein.  Gut  ist  die  Einteilung  dt* 
StolßM  io  Stnfeo,  gut  auch,  dafs  auf  jeder  8tufe  wieder  dne  Anordnung 
der  Gedichte  nadi  Uuer  Schwierigkeit  versucht  worden  bt  —  mf  Ucine 
HeinungByerechiedenheiteo  in  dieser  BeddiuDg  kommt  nichts  sn.  Den 
Texte  vorsn  geht  ein  kn^per  Abrifii  der  InuiBOascheo  Verslehre»  der 
Lehrern  und  Schfllem  gleich  dieolieh  sein  wird.  Im  guuen  madit  äln 
die  8amnilnng  Sarrazins  einen  recht  erfteulidien  Eindruck.  —  Voltair» 
Werke  sehe  ich  in  der  Schule  nur  ungern,  denn  sein  Französisch  weklit 
schon  allzu  stark  von  dem  heutigen  Sprachgebrauche  ab.  Um  die  Ge- 
fahren, die  daraus  fliefsen,  möglichst  abzuwenden,  hat  Strien  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Textausgabe  der  Ouerre  de  la  Succession  d' Kspa^te  «uf 
einige  Eigentümlichkeiten  im  Aumlruck  hingewiesen,  und  zwar  in  recht 
geschickter  Weise.  Aber  ich  meine,  der  Scliutz,  den  solche  Vorbemer- 
kungen geben,  ist  immer  nur  schwach.  Will  mau  auf  den  SchriftsteUcr 
nicht  lieber  Tencichtcn,  so  mufs  mau  den  unmoderneu  Sprachgebrauch  io 
jedem  einieliien  Falle  durch  eine  Fti/snote  festnagdn. 

Berlin-Zehlendorf.  Fr.  ßpeyer. 


Moitkoy  La  Qoerre  de  1870.    Edition  Fmoyaise  par  K  Jacgl^ 


Dr.  W.  Kasten.  IL  Bandchen.  Büt  ffinf  Karten  und  eioem 
Wdrterveneichmflse.  Hannover,  QaA  Meyer  (Gustav  Prior), 


Das  vorli^nde  Bindchen  ist  die  Fortsetzung  eines  Wefkei,  des  leb 
bereits  beim  Erschehien  des  ersten  Teiles  im  ArchiT  XC«  223  f.  beeprothn 
habe.  Eb  schildert  uns  die  firdgnisae  des  groften  Krieges  vom  20.  Angnit 
bis  sum  10.  Desember,  und  seine  Sdiildemngen  sind  wieder  durch  meh- 
rere klare  Kartenskizzen  unterstützt.  Aber  ich  frage  mich:  wann  nnd 
wie  soll  denn  eigentlich  dieaes  umfangreiche  Material  adtnlmärsig  Wwil- 
tigt  werden?  Ware  es  nicht  besser  gewesen,  wenn  man  schon  eiomil 
dieses  Experiment  mit  dem  Werke  unseres  grofsen  Schlachtendenker* 
raachen  wollte,  bei  einer  besonder»  markanten  Epoche  stehen  zu  bUil^n" 
Es  ist  unmöglich,  «lafs  unsere  Jugend  diesen  Schilderungen  in  allen  Tälen 
mit  Interesse  folgen  kaun.  Sonst  hätte  ich  meinen  früheren  Ausfühnmgefl 
nicbtB  hinzuzufügen. 

BeilLi-Zehlendorf.  Fr.  Speyer: 

Contes  modernes  von  Daudet»  Lemattret,  Simon,  Grille^  dantie, 
Bonnetain,  Hal^vy,  hennugegeben  vmi  A.  KreTsner.  Wolfeii- 
büttel,  Zwifsler,  189a   153  a  a  M.  L 

Der  immer  reger  werdende  Wunsch  nach  modernem  Lesestoff  ' 
ffir  die  Schule  hat  diese  neue  Sammlung  franaOsiscfaer  Prosaiker  ssa 


1892.   92  a 
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S<dllUgebrauch  ins  I.ebon  gerufen,  ol)Kch<m  die  )>eroits  vorlinnHonfn,  vor 
allen  die  Rengcrsche  PcliuIblMiothek,  eine  H<  ilu  wertvoller  Sdiriften  auH 
neuester  Zeit  aufgenommen  liabeu  und  jedenfalln  noeli  aufnehmen  werden. 
Der  uns  vorliegende  Band  IV  ist  von  A.  Krefwucr  bearbeitet,  dem  wir  schon 
mehrere  schätzenswerte  Ausgaben  französischer,  englischer  und  uameutlich 
spaiüselier  Antorao  Terdaok«!.  Er  enthllt  acht  Novellai  —  nicht  debeo, 
wie  Vorwort  und  Iiihaltsvmgeiehiiis  angeben  — ,  welche  von  beliebten 
«itgenSwischen  Efsihlem  atammen,  die  jedenfalla  nicht  ahnten,  dala  de 
Jcmala  in  Schnlen  gelesen  werden  würden.  BtoiTlich  geeignet  aind  frei- 
lich nicht  alle  von  S^efsner  anagewihlte  Ensiblnngen  in  gleichem  Grade. 
Über  Clareties  Tuyd  und  Bonnetains  Fn  mer  lastet  eine  druckende  Schwer- 
mut, die  in  der  Schule  kaum  die  rechte  Freude  an  der  Lektüre  auf- 
kommen läfat.  Zudem  enthält  die  letztere  Novelle  eine  Anzahl  seltener 
fachlicher  Ansdn'icke,  mit  denen  die  J^cluiler  nicht  viel  anfangen  können, 
z.  I'.  ynaniionnenicuts,  sur  In  iis.se,  partie  de  pnlcf,  Irs  rcrrims  amarrrrs 
8ur  la  (otlcttf,  lea  pah'lurirr^  etc.  etc.  Aber,  abgesehen  von  diet«en  zwei 
Icurzen  Novellen,  findet  man  in  dem  Büchlein  lauter  herzerfreuenden  und 
für  die  Schule  wertvollen  Lesestoff:  zuerst  das  bekannte  Fragment  aus 
TrmU  Arn  dB  Päris,  worin  Daudet  seine  Tage  der  Not  und  des  Hungers 
ao  hnmorvoll  schildert,  dann  seine  feine  Bkiaae  Mm  Ibrnbourmaiire;  hier' 
auf  Lemaltres  wundersame  Hfinchsgeechichte  Ulmagier,  und  aua  Jolea 
Stmona  Feder  die  unnachahmlich  kOetlidie  Bdae  des  Paatetenbickers 
Colaase  nnd  seiner  Qattin  nach  Paris  mit  ihrem  eigenen  BAlalein  Colette; 
8.  "'B  beginnt  eine  schalkhafte  Katzengeschichtc  von  Ph.  Oille,  dem 
acharf blickenden  Ik'obuchter;  den  SchluCs  der  bunten  Reihe  bilden  zwei 
vortrefflich  auagewählte  Abschnitte  aua  Hal^vys  Skisaen  vom  JLd&g 
1870^71. 

Die  Fufsuoten  zeu^ren  von  hingebender  Arbeit  uufi  richtigem  Ver- 
ständnis für  die  Bedurfnisse  der  Schule.  Besonders  willkommen  sind  die 
sachlichen  Noten.  Nur  an  wenigen  Stellen  wäre  etwas  mehr  zu  thun  ge- 
wesen. S.  7ö  z.  B.  könnte  zu  je  vous  donne  rotrc  eornpir  bemerkt  werden, 
dals  dies  die  übliche  Kundigungafonnel  gegen  Dienstboten  ist  (auch  je 
9om  donne  vo8  huü  jottr»)\  für  guidea  (182,  15)  ist  die  Übersetaung  un- 
zureichend ;  bei  porie-faman  und  flamme  irieolore  (8.  140)  ist  eine  erliu- 
temde  Fufonote  notwendig,  ebenso  8.  141  au  tniendtnit.  Die  8.  148,  26 
erwähnte  Anspielung  liegt  etwas  fem.  6.  106,  5  dürfte  prieieux  wörtlich 
so  verstehen  sein.  Der  Wert  des  Witzes  //r«t  Ua  premien  etc.  (8. 1''i0,8) 
geht  den  Lesern  verloren,  wenn  nicht  im  Kommentar  die  bekannte  Anek- 
dote aus  der  Schlacht  bei  Fontenoy  zu  finden  ist.  Ebenso  ist  der  rirnx 
refrain  d'Afriqw  S.  151,  11  ohne  besondere  Fuf^note  schwer  zu  verstehen. 

Druckfehler  finden  sich  mehrere  vor:  1:5,  lö;  51,  '.\  und  lü;  ü7,  22; 
71,3;  08,  1;  IUI,  28;  VJ:?,  '27;  VM,  M;  1:'.7,  18;  Ii::.  K'. 

Die  Ausstattung  scheint  denjenigen  etwas  dürftig,  welche  an  die  be- 
hagliche Eleganz  der  Rengerscheu  Bündchen  im  Leinengewand  sich  ge- 
wöhnt haben.    Aber  inhaltlich  ist  das  Büchlein  wertvoll. 

Freibarg  i.  Br.  Joseph  Sarras  In. 
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Gaston  Paris,  Jaiifre  Kurlcl  (Hxtniit  do  la  Revue  historiqney  tome 
LLU,  atu)^  1893).   Paris  1893.   36  S.  4. 

Die  LebensninfitiDde  dee  Trobsdon  Jaafre  Rodel  haben  mJiod  m- 
schiedene  Gelehrte  beschäftigt,  *  ohne  dafs  ee  gelang,  so  wiriclicher  Klar- 
heit darüber  zu  kommen,  ob  die  Liebe  des  DichterH  zu  einer  fernen  Cfräfin 
von  Tripolii»,  von  welt-lier  der  proveuzalische  Biograph  in  so  röhrender 
Weise  erzählt,  und  welche  für  die  Forseher  naturpemäf?  im  Mittelpunkt' 
des  Interesses  stand,  einen  realen  Hintergrund  gehabt  habe,  oder  ob  die 
(ti/tors  huhdana  nur  eine  Fiktion  gewesen  sei.  Hie  Ansichten  bezüglit-h 
dieses  I*unktes  stuudtu  sich  ziemlich  schrofV  ^i-eurenüber.  G.  Pari-.  d*'r 
schon  früher,  mit  Stcnsrel  zusammeiitref!'r!i<l.  i<'!io  Liebe  für  imagiiiär  er- 
klärt hatte,  ist  nun  noch  einmal  (ieiii  liegciistande  näher  getreten,  und 
zwar  in  bo  entscheidender  Art,  dafs  die  Sache,  meines  Ermessens  wenig- 
stensy  als  abgethan  angesehen  werden  darf.  Sind  wir  ancfa  dadurch  um 
eine  schOoe  Vontellnng  ärmer  geworden,  so  hat  G.  Paris  noa  dodi  wieder 
in  der  Erkenntnis  gefördert,  und  seine  Schrift  beansprucht  sowohl  wcgeo 
der  GrQndlicbkeit  der  Erörterung  und  El^nx  der  Beweiaffihmng  sb 
auch  wegen  der  Ergebnisse  methodischer  Natur,  weldie  sich  ans  Üir 
sieben  lassen,  eine  ganz  besondere  Beachtung. 

Um  gleich  auf  den  Kernpunkt  einzugehen,  m  berichtet  die  Biogra- 
phie, dafs  .Taufre  das  Kreuz  nalmi,  von  dem  Verlangen  ijet riehen,  die 
Ctfäfin  von  Tripolis  zu  sehen,  in  welche  er  sich  auf  Grund  von  Wall- 
fahrerscliild»  ruii;:cn  verliebt  hatte.  l>ars  Jaufre  in  der  That  im  Jahre 
III?  den  Kreu/ziiir  mitn\achte,  wissen  wir  durch  Marcabru,  welcher  an 
Herrn  Jaufre  iiudelh  einen  Vers  über  das  Meer  schickt,  in  welchem  zu- 
gleich die  (in  Palästina  befindlichen)  Franzosen  erv^ähnt  werden  (Or.  29^, 
lA);  dafii  er  jedoch  aus  obigem  Grunde  Kreuzfahrer  wurde,  wird  domb 
sdn  Lied  Quemd  h  rostinhoU  (Gr.  262,  h\  Stimmmg  Nr.  I)  nidit  b^ 
stidgt,  vielmehr  erhellt  aus  diesem,  dafs  die  daselbst  gefeierte  Daoie  in 
Frankreich  weilte  (Paris  8. 15—16).  AUe  aulser  Stengel  haben  tot  G.  Pkrii 
infolgedessen  angenonmien,  dals  er  später  noch  einmal  nach  Syrien  g^ 
gangen  sei,  allein  dies  weist  Paris  mit  volb  ni  Rechte  als  höchst  nnwlk^ 
scheinlich  zurück,  denn  einmal  fand  kein  weiterer  Kreuzzug  zwischen 
1117  und  11><!'  v<m  FrankrfMch  aus  statt  (Biogr.  el  sp  r-ro^ef)  —  e«  i*t 
etwas  anderes  als  Kreuzfahrer  oder  als  Pil^'cr  ü])crs  Meer  irelien  — ,  nii-i 
dann  bringt  ja  der  r>i(»trraph  ausdrücklich  den  Aufbruch  Jaufre>  7iini 
Kreuzzuge  mit  .meiner  Liehe  für  die  Gräfin  von  Tripolis  in  Verbiu- 
dung.  Diese  Gräfin  hätte  nun  weiter  —  Melissende  ist  ausge^chlo*seD  — 
nur  Üdieruc*  gewesen  sein  kOunen,  die  Gemahlin  von  Raimund  I.  tob 

'  Di'  ,-,  Li  tieu  u.  Werke  d.  Tiuiib.'  S.  4G  tT.  —  Stimniiii^'.  Der  Troubadou: 
Jaufre  Kudcl,  Kiel  187:),  S.  1  — 2U.  —  Stengel,  Durmarl  le  GaliH*  S.  504— 50t. - 
Ssclilor  in  Kb«rts  Jahrbneh  XIV,  126-1)9.  —  O.  Paris  In  HUtoh«  Ltltermrt  4i 
/a  F\rimce  XXX,  1.^8.  —  Cardurci,  .fnu/rf  ItttdfK  potjsin  nntica  «  imxirm'i,  BologM 
188R  ~  Cresi  ini,  AppwH  m  Jattfir«  Jtwifl,  Padova  1890  (auch  in  Per  M' 
rontaHzi,  l'aduva  Ibü^). 

*  Auf  Odieme  ist  toerat  von  Sachier  faingewieaen  worden. 
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Tripolw,  welche  gegen  IIIS  geboren  wurde,  im  Jahre  H.'l*  nach  «leni  Tode 
Rflimiinds  die  Vormundschaft  Aber  ihre  minderjährigen  Kinder  übernahm 
ond  im  Jahre  im  ttarb  (Paris  S.  17— Id).  Dafs  sie,  wie  die  Biographie 
indirekt  atmagt,  im  Jahre  1147  den  Schleier  nahm,  dayoo  kaoD  alao  gar 
nicht  die  Bede  eeiii ;  eie  könnte  es  höchstens  In  den  alkrletsten  Jahren 
Qins  Lehens  gethan  haben,  ohgldch  wir  nichts  davon  wissen,*  und,  wollte 
man  an!  diese  Snppoeition  hin  die  provensalische  Biographie  retten,  so 
inflfste  man  annehmen,  daf^  .Taufre  kurz  vor  dem  Jahre  H'^l  eine  zweite 
Fahrt  nach  dem  heih'gen  Lande  angetreten  habe,  von  dem  Drangt  be* 
»eelt,  die  nunmehr  etwa  vierzig jahripro  Gräfin  7U  sohrri. 

Man  sieht,  die  Schwioriirkeiton  auf  seilen  der  (iräfin  .siud  womöglich 
nmh  grofser  als  auf  seilen  des  Trobudor»;  aber,  Helbst  abgesehen  davon, 
leidet  denn  nicht  die  ganze  Erzählung  an  pich  an  innerer  Fnwahr- 
»cheinlichkeit  ?  Zweifellos,  und,  dals  man  trotzdem  au  sie  glaubte,  mnfs 
zuo)  Teil  damit  zusammenhängen,  daf^  man  sich  früher,  immer  noch  im 
Banne  der  Romantik  stdiend,  bei  der  Betrachtung  mittelalterficher  Dinge 
mdirhMli  von  zu  idealen  Gesichtspunkten  leiten  liels.  Allerdings  wird 
noch,  was  Creedni  angefflhrt  hat,  in  der  Biographie  Ton  Raimon  de 
Miraral  von  dem  Könige  Peter  von  Aragon  belichtet,  er  hStte  sich  nnr 
Tom  Hörensagen  in  Frtm  Aaalais  de  Boissason  verliebt,  und  ein  Gleiches 
von  Rambaut  d'Aurenca  mit  Bezug  auf  eine  fJräfin  von  ürgel  (N'^); 
G.  Paris  lehnt  die  Kritik  dieser  beiden  biographischen  Noüeen  ab  (8.  7, 
Anm.  .*(),  es  sei  mir  daher  gestattet,  zu  bemerken,  dafs,  was  zunächst  die 
erste  Auslage  bctriflt,  ihre  Unglnnbwrirdigkoit  sich  direkt  schwer  erweisen 
läffit,  dafs  sie  aber  verdächtig  ist,  scheint  mir,  abgesehen  davon,  dafs  der 
König  von  Aragon  ins  Albigensische  nach  Lombers  gezogen  sein  soll, 
nur  um  sich  die  (lunst  der  Azalais  zu  erol»ern,  schon  daraus  hcrv<tr- 
ziigehen,  dal's,  nachdem  diese  Dame  durch  (iewährung  obiger  Gunst  den 
Trobador  Raimou  de  Miraval  verraten  hatte,  der  letztere  (so  die  mxo  in 
ERP  nach  Chabaneau,  Bio(fr.  8.  270),  sornerföllt,  das  Lied  gedichtet 
haben  soU  RUrt  dot  tokn  8ui  pensiua  (Qr.  406,  28),  ein  lied,*  in  dessen 
dritter  Strophe  freilich  von  einer  Dame  die  Rede  ist,  die  ihn  betrogen 
habe,  dessen  Inhalt  aber  doch  die  Lobpreisung  einer  anderen  Dame 
bildet,  wdche  höchst  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  der  erwähnten  Aza- 
lais de  Boissason,  da  er  diese  ausdnlcklich  im  (Jeleite  nennt  (nach  vier 
von  fünf  bi«<her  gedruckten  Handschriften)  und  sie  mit  reichlichem  I/»be 
bedenkt.  Was  es  aber  mit  der  Bif>graphie  von  Rambaut  d'Aurenca  in 
X'  für  eine  Bewandtnis  hat,  werden  wir  späterhin  sehen. 

Gewifa  konnte  und  kann  das  liöreusagen  ein  Gefühl  erregeu,  das 

'  ^faii  darf  es  fast  hIs  l'üiv/  -irlior  ansehen,  dafs  Ü<lit;rno  im  Jahre  llGO 
noch  lücltt  KdDiie  war,  denn  suimt  »ürde  Wilhcini  vou  Tyrus,  welcher  berichtet, 
d«A  «fe  Ihre  kranke  Schwester  MellsBende  von  Jerasalem  in  jenem  Jabre  pflegte, 
rie  nicht  ohne  weiteres  domna  Tripofifufui  eomUuta  genannt  haben  (AEitor.  oeetdatt, 

l,  867). 

'  Diez,  L.  u.  W.^  8.  312  weiüt  demaeibeu,  uhue  die  raso  zu  berücksichtigen, 
eine  andere  Stelle  an. 
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wirklicher  Liebe  nahe  kommt*  nod  su  diditeriMheB  An&eningeii  ffihrt: 
so  haben  wir  auf  proveiuaUschem  Gebiete  ein  hdbeehea  Gedicht,  in  wd> 
cbem  ein  IVobador,  von  Uebe  ergriffen,  die  Guilheima  de  Begier  in  ww> 
men  Worten  feiert,  ohne  sie  gesehen  an  haben  (Pravens.  Dicfaterioncn 
8.  31,  Nr.  4),  wobei  denn  allerdings  etwas  ins  Gewicht  fillt,  dafe  er 
gerade  Genna  Terlasaen  liat  und,  als  er  nach  der  Provence  kommt|  b5rt, 
dnf»  die  an  Vorzügen  so  reiche  Guilheima  eben  nach  Genua  gegangen 
sei:  SM  wird  ferner  in  H  beritlitot,  dafs  Hernart  Arnaut  d'ArmHgDao,  von 
den  Tugr-iuien  der  Lombarda  hörend,  nieh  nach  Toulouse  aufmachte,  um 
sie  zu  sehen  [Sfialj  di  filologia  rotnauui  V,  li'l,  Nr.  III),  nlx  r,  abgesehen 
davon,  dafs  diej<er  Fall  nicht  gauz  parallel  liegt,  w:ir  <  >  von  der  Graf- 
Hcltuft  Armagnac  nach  Toulouse  nicht  weit;  ja,  eine  Dame,  AzaUis 
d'Altter,  schwärmt  ffir  eine  andere  Dame,  Clara  d'Andosa,  ohne  sie  ge- 
sehen an  haben,*  wie  aus  dem  niedlichen  $akiU  henrorgeht,  deseeo  Piibli- 
lierung  wir  .Giesdni  verdanken  (Zeitadur.  für  roman.  PhiloL  XIV,  130), 
freilich  wiU  sie  swiscfaen  Clara  und  Uc  de  6.  Guc  vermitteln,  so  ds6 
ilire  sfliaen  Worte  als  eine  Art  eapiaiio  benetdmÜa  geCalat  werden  kte* 
nen.'  Allein  zwischen  diesen  'Wirkungen  aus  der  Feme'  und  dem,  ms 
Jattfre  Rudel  gethan  haben  soll,  besteht  doch  ein  ganz  erheblicher  Uater- 
fchied;  denn  Jaufre  soll  eine  weite  und  gefahrvolle  Reise  vom  West*u 
Frankreichs  nach  Syrien  unternommen  haben,  um  die  nrafln  von  Tripoli* 
zu  sehen,  von  der  er  gar  nicht  wissen  konnte,  ob  sie  ihm  geneigt  aäa 
würde  (Paris  S.  7,  Anm.  5). 

l^nd  weitt't,  wenn  ich  in  dieser  ijrathtio  ad  minus  fortfahren  darf, 
bietet  nicht,  abge?ielien  von  jeder  historischen  Erwägung,  der  WMrihict 
der  Biogrupide,  unbefangen  betrachtet,  des  Merkwürdigen  genug,  uui  be- 
gründeten Verdadit  au  erwecken?  Wie  eonderbar,  dafa  die  Ckifin  gkid 
in  der  Lage  ist>  von  ihrem  Schlosse  herabauateigen  und  den  im  Btoto 
liegenden  Trobador  an  umarmen!  Wie  anffaUend,  daia  sie»  ob  veiheinlet 
oder  nicht,  in  solcher  Geschwindigkeit  über  ihre  Perm  verfQgen  knanti, 
dafs  m  ihr  frei  stand,  noch  an  demselben  Tage,  an  wdchem  sie  da 
Jaufre  begraben  liefe,  in  ein  Kloster  zu  treten I  Al>er,  selbet  wenn  MB 
zugiebt,  dafs  diese  romanhaften  Einzelheiten  auf  ^^^^"fig  eines  aiu- 
schmückeuden  Jogiars  kommen  mögen,  und  wenn  man  unter  Hinten- 
ansot/.ung  der  {mX  unüberwindlicluu  liistoriseheu  Schwiprisrkeiten  mit 
Oesciui  annehmen  will,  dais  die  Begeben ht  it  in  lU'r  Hau|it8aehe  sich 
darum  doch  nicht  weniger  zugetragen  haben  konnte,  so  wird  man  Dicht 

*  Beispiele  ans  den  Litterataren  fllr  ein  VerUebea  im  Traume  bringt  Liebmlt 

bei  in  Aiim.  ISO  zu  Dunlopa  Grschichto  der  rrosaflichtuiifrcii 

'  Hierauf  lutt  sciiuu  Cresciui,  AppttnÜ  »u  Jaufrt  Hudcl  ü.  16,  Anm.  %  aufnerk* 
sam  gemacht. 

'  Io}i  glaube  kaum,  dafs  man  nötig  hat,  in  diesen  F&llen  eine  direkte  eier 

indirekte  Aul-  linimtr  un  Jaufre  r.a  crbliclien,  el)en»owenig  wio  in  <!<  ii  Wortm  ^on 
(ittillem  Augicr  ^M\V.  III,  17U),  welche  U.  Furie  S.  ^'6^  Aum.  2  anfüitrt  ^vgl.  d«^ 
VerfiMSeni  Bemerkung  S.  7,  Anm.  5),  wifirend  allerdings  die  Nachahmung  ^-«i 
(fontier  du  Sni^uio.-  ntlVuliui  int.  Vgl.  aiu  li  u  <  h  die  Worte  VOO  OoilleiD  ^ 
Salignac  (Gr.  235,  1)  bei  Bayu.  III,  394  c>lW.  Ui,        Str.  S> 
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umhin  komif'u  in  gestehen,  dafs  eine  sctkhe  Begebenheit  Aufnehen  in  den 
Kreuzfahreretaateii  erregt  hübe«  müfhte,  und  uiiiu  durf  wohl  dasselbe 
Arguuieut,  welchen  G.  Paris  (S.  18,  Anm.  2)  unter  anderen  gegen  Melis- 
sende  anffihrt,  ■neb  hier  geltend  machen  —  denn  auch  Odieme  war  be- 
kannt genug  — ,  nimlich  daA  uns  wenigstens  eine  Andeutung  hierron 
in  irgend  einer  Chronik  und  namentlich  bei  dem  zeitgenöBsiichen  und  im 
Oriente  lebenden  Willielm  von  Tynu  hätte  aufbewahrt  Bein  mflasen. 

Indessen  li^  noch  ein  gewichtigerer  Grund  vor,  welcher  die  Ge- 
lehrten bewog,  der  provenzaliiichen  Lebensnachricht  Glauben  zu  schenken: 
man  meinte  bestimmt  in  den  Liedern  Jaufres  selbst  den  Beweis  für  seine 
fibeiaeeische  Liel>e  zu  finden  (Paris  S.  19).  Es  kommen  hierfür  in  erster 
Linie  die  Lieder  Nr.  V  und  VI  in  Betracht,  und  au»  dem  letzteren  na- 
nieutlich  die  Ötropheo  <>  und  1,  welche  man  als  den  festesten  Stützpunkt 
ansah: 

9    f.V  amnr  hmkdana  rn'auei 

e'l  dorn  duur$  jfrt^tu  m'esta, 
f  qunn  malbir  qu'i^n  mVn  on  Ut 
en  Jumia  Wim  buii  prUeyri^ 
MM  MÜn*  MM  dri  «HC  M 

de  UM  Morl,  fu*»$tur*  «o»  «ra  a  a. 

T    Btjfnmef^  pa$$a  riu  d^/U, 

qua  mo*  citrs  a  Heu  pnsnara, 

€  n  Ii  platz,  albrryuar  m'a, 

piT  qut  l  parlatnen*  »era 

mal  MW  /adenm  mn  pairif 

^amor*  m*attci  per  lieh  ftie  m*a  a  «. 

Sehr  treffend  führt  G.  Paris  aus  (8.  2oj,  dafs  diese  beiden  Strophen  in 
direktem  Widerspruche  zu  dem  übrigen  Inhalte  des  J Aedes  stehen,  indem 
ea  s.  B.  y.  8  und  25  heiftt»  daft  er  niemala  diejenige,  welche  er  liebt, 
aeben  werde,  und  er  dann  in  V.  88  (Str.  7)  ausdrflckUch  sagt»  dals  er 
sich  SU  ihr  begeben  werde.  Dasu  kommt,  dals  mit  riu  d^Ili  auf  keinen 
Fall  etwaa  anzufangen  iat,  indem  einerseits,  falls  wirklich  die  Isle,  dn 
Nebenflnfs  der  Dordogne  (zur  Zeit  Jaufres  Elkh  Esla  genannt),  gemeint 
sein  sollte,  dieses  eine  sehr  sonderbare  Art  wäre,  dorn  Peyronet  den  Weg 
nach  Syrien  anzudeuten  und  überdies  das  Folgende  sich  nicht  auaschlie- 
fsen  läfst,  und  indem  andererseits,  falls  man  d'lli  —  i/i  Ii  faist,  pa.'isa  ritt 
unerklärt  bleiben  niufs  (8.  '2u,  Anm.  1).  Dals  es  aber  mit  dieser  Str.  7, 
welche  ebenso  wie  Str.  <;  nur  in  C  überliefert  ist,  nicht  seine  liiclitigkeit 
haben  kann,  und  dafs  bt  i«le  inter]H)liert  sind,  wird  zur  Oewifsheit  durch 
die  Verse  5 — »»  von  Str.  0,  welche  nach  Suchiers  geistvoller  und  unzweifel- 
haft das  Richtige  treffender  Konjektur  zu  lesen  sind: 

mri  rn!tr  $on  am  amctJi.u, ' 

qut  m  an  vwrtf  qu*eeti€ra  uon  sera. 


'  Ifh  iTiiH-Iite  liier  (Jif  Fhitii  mit  t  \n  der  zwpiton  SIUm'  bestehen  lassen,  da 
Hic  ttucU  VViiiittlu)  vuii  TjriUd  gebraucht  {^liitli/r.  ttccuL  l,  't'Jl):  As»isifturum  yhtJtis 
ta^feettu  . . . 
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Da»  Wort  ancessi  iu  übertragenem  Sinne  findet  sich  zwar  auch  Wi  an- 
deren Trobadors,  und  G.  Paris  führt  nach  Raynouard  je  eine  Stelle  aus 
O.  de  Boraelh  (Gr.  242,  ib,  Str.  S)  und  A.  de  F^Uian  (Gr.  K»,  24,  Str.  2) 
an;  es  kommt  noch  hiiura  du  PiaeuB  in  einem  anonymen  Liebeahriefe 
(Sttchier,  Denkm.  der  provens.  Litter.  I,  811,  Nr.  11,  V.  9),  wahrend  bei 
B.  de  Bora  ed.  Thema«  &  90,  Str.  1  (Sttmming*  &  lOi'O,  A.  de  Pegulhaa 
Gr.  10,  42,  Str.  i  (diese  St«Ue  iat  sohon  von  Die/,  I.  u.  W.*  437  eraflnit 
worden,  wie  Suchier  1.  c.  S.  551  bemerkt),  B.  de  B<mddlis'  Gr.  50,  I, 
Str.  1  (Appi'l,  rrnven?:.  Inedita  S.  22)  mehr  oder  weniger  eigentüdie  Be- 
deutung vorliegt.  Indessen  nind  alle  diese  Dichter  nicht  so  alt  wie  J.iufre, 
und  es  ist  unniüglich,  «lafs  der  ktztcre  obiges  Wort  üborliau[»l  uiiJ 
vollends  iu  so  erweitertoni  Sinne  vor  III?  gebraucht  Laben  kauu;  dtun 
die  Assassineu  wurden  der  christlichen  Welt  zuerst  im  .laiire  ll.Vi  dunh 
die  Krniordung  gerade  des  Raimund  I.  von  rri[M)li.s  bekannt,  und  ?ie 
werden  nicht  eher  in  schriftlichen  Aufzeichnungen  genannt,  alä  von  Wil- 
helm Ton  Tyrus,  welcher  gegen  1180  achrieb  (Paria  S.  27  und  Aubl  S). 
Allerdinga  weist  auch  die  Handschrilt  H  am  ScUusae  von  Str.  4  dis* 
gelben  Liedes  VI  die  Lesart  auf:  mei  mtpir  ton  m  awati,  welche  Weite 
die  Vorlage  ffir  C  gewesen  zu  sein  sdieinen,  aber  M  sowohl  als  C  habea 
eine  gemdmsame  Quelle  (y)  gehabt,  welche  schon  einen  fibemrbeiteta 
Text'  zeigt,  dessen  Schreiber  wahrscheinlich  das  Wort  asscm  eingefOhrt 
hat  (Paris  S.  27,  Anra.  3  und  S.  84—36).  Nun  wird  auch  verständlich, 
wanim  die  Strophen  (5  und  7  Wendungen  zeigen,  welche  wörtlich  oder 
in  ähnlicher  Form  sieh  in  einem  anderen  (Tcdichte  Jatifres,  Nr.  V,  vor- 
finden,  und  deren  Wiederhol utlL^  vidhieht  abgesehen  vftti  (tmor  Innhdatfa. 
welche  G.  Pari»  noch  hinzurechnet,  man  unserem  Trobadur  selbst  eitr<'ni- 
lich  nicht  hätte  zutrauen  sollen:  fortua  il'un  bon  prllojri  ...  alhnjuar 
m  a,  per  que  l  parlamms  sera  fi  . . .  itial  vw  faderon  mei  pairi  neben  üi' 
ear  me  fos  lai  pellerü  ...  e  s'a  lieis  plai,  albergturai  pres  de  lieis.,  si  irsi 
MM*  lonh;  adones  parral  parlamens  fi9  ...  qu'enaisBrm  fadet  mo&  f&int 
aus  Lied  V  (Paris  S.  27).  £s  ist  »ugeDscheinlicfa,  dafs  hier  ein  Jongleur 
unter  Benutsung  anderer  Gedichte  Janfres  am  Werke  gewesen  ist,  uad 
der  Ausdruck  einer  bestimmten  Todesahnung  In  Str.  6,  V.  6  eikiiit 
sich  ganz  einfach  daraus,  dal's  die  liegende,  welche  sich  nach  dem  Tode 
unseres  Dichters,  dw  sehr  wahrscheiniidi  auf  dem  Kreucsuge  starb,  ge- 

'  1  M.  Hor 'I'rnhador  vergleicht  sich  (in  zum  Tt  il  .scliii  ft  r  Wei:*e)  z«vi  Strapboi 
hiudurch  mit  den  Assassinen  uud  »ciue  Qeiiehto  mit  dem  Herrn  dcntclben. 

^  Mir  scheint,  dafs  man  die  Quelle  vuo  AIC  (y)  kaum  ein  rtmaiüemeut  imttr- 
poli  (O.  Paris  S.  87,  Anm.  8)  nennen  kann,  indem  die  Stropheninterpobtl« 
doch  erst  bei  C  beginnt  und  y  mit  H  auf  oiiie  Vorlage  zurückyjchcn.  wolche  nü: 
Str.  5  uuterdiUckt  hatte,  allerdinge  mit  Heifüberuahmo  vuu  swei  Yeraeu  denelt>ea 
in  dio  Str.  2,  s.  &  S4— 3ö. 

'  Es  ist  rit  litig,  daf<  auch  luec  aizil  und  es  lai  ab  litis  mos  ejtperiit  in  Str.  7  ^ 
und  .')  von  Nr.  Iii  etwas  »tark  anklingi-n  an  /oc  «is/y  (V,  Str.  ij)  uu<]  •  ><  np^ri'- 
tu4l  non  /ot  ta  (VI,  btr.  4),  aber  diese  Atrophen  b  und  7,  welche  uus  nur  e  aaf- 
bewahtt  liat  and  niobt  C,  sind  Oberhaupt  etira»  merkwlbilig,  nnd  iiire  Anibeoti- 
cltät  ist  vielleicht  nielit  Ober  allen  Zweifel  erhaben. 
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bildet  hftUe,  yon  dem  Jongleur  verwertet  wurde  (Paris  B.  27).  Betrachtet 
man  alao  Lied  VI  in  der  gereinigten  Gestalt,  wie  O.  Paria  eie  im  An- 
hange S.  oö— 3(;  giebt,  SO  findet  man  darin  nur  ausge^^prochcu,  daf»  Jaufre 
eine  Dame  liebt,  welche  er  nie  gesehen  hat,  und  welche  ihn  nie  sehen 
wird  u.  p.  w.,  und  der  Ton  des  (ianzen  ist,  wie  Paris  vollkommen  richtig 
bemerkt,  der  eines  Jeu  d'espn'f.  —  Wenden  wir  un**  jetzt  zu  Lied  V,  das 
gleichfalls  der  'fernen  Liebe'  gowidnu  t  \<i,  und  welches  (i.  Paris  etwas 
«ummarischer  behandelt  hat,  so  wird  man  sich,  meine  ich,  beim  unbe- 
fangenen Lesen  dieses  Stückes  eines  ähnlichen  Kindruckcs  wie  bei  Xr.  V^I 
uicht  erwehren  können.  Mit  vielem  Katiiucment,  das  eines  gewissen 
Beizes  nicht  entbehrt,  wird  immer  derselbe  Grundgedanke  spielend  hin 
nnd  her  geworfen,  immer  anls  neue  variiert  und  mit  neuen  Arabesken 
omUeidet:  'ich  liebe  eine  Dame  in  der  Feme,  aber  ich  weils  nicht,  wann 
ich  rie  sehen  werde;  Oott  wird  sie  mich  sehen  lassen,  aber  das  Üble,  das 
mir  von  ihr  zu  teil  wird,  flberwiegt  das  Gute,  denn  sie  ist  mir  so  ferne'  (!) 
u.  e.w.  Schwerlich  dichtet  so  jemand,  dessen  Liebe  eine  bestimmte  Person 
stun  Gegenstände  hat ;  es  ist,  als  freute  sich  Jaufre  über  seine  mehr  oder 
weniger  gekOnstelteo  Wendungen,  ja,  wenn  man  Verse  liest  wie  irat^ 
r  jauxcns  m'ni  partrai.  —  qjtan  rrirni  erst'  antor  de  hnh  (Str.  Ii),  oder 
mas  HO  qti'eti  rttrilh  >n'('.-i  taut  ahi.s.'  (Str.  7),  was  er  mit  einem  mal  saj^t, 
obgleich  doch  aus  dem  \'(>raufgehendeii  deutlich  genug  erhellt,  dafs  er 
>eine  Dame  nocii  gar  nicht  kennen  gelernt  hat,  so  «gewinnt  man  die 
Kuiplindung,  dafs  es  dem  'i'robuUor  nur  daran  lag,  sich  interessant  zu 
niucheu  und  —  seine  Zeitgenossen  zu  mystitizieren.  In  diesem  Lichte 
bebmditet,  gewinnen  dann  wieder  die  beiden  etwas  deutlicheren  Anspie- 
lungen unseres  Gedichtes  ein  anderes  Ansehen: 

taut       soi  })rilz  rerais  e  JU 

fitt  bU     rene  dtb  Sarradt 

/oi  m  ptr  hei*  caifiit»  elanu^    (Str.  8) 

und:  , 

Ol/  cor  me  fit$  lai  peUtria 

$i  que  mot  fmit  t  i/ioi'  tnpls 

fot  pelt  neu»  bds  httolks  rtmiratz!    (Str.  b). 

Stimming  sagt  auf  S.  19  seiner  Ausgabe:  *8eine  liebe  geht  so  weit,  daTs 
er,  nur  um  sie  zu  sehen,  seine  Freiheit  opfern  und  als  Gefangener  in  ihr 
Land  geschleppt  werden  möchte'  Diese  Interpretation  kann  nicht  ab 
zutreflend  gelten;  denn  die  Worte  sollen  nur  eine  Huldigung  für  die 
dingierte)  Dame  sein  (Paris  S.  22),  indem  die  Sarazenen  genannt  werden, 
weil  sie  naturlich  als  die  ärgsten  Feinde  galten;  ist  en  denn  viel  anders, 
wenn  ü.  Ademar  sagt: 

rpinr  nh  tiri  rif  tui  pnf  j.fUjiir, 

situ  t$er'  t»tutt  prti  oUra  mm'  (MW  Iii,  lti5)'/ 

Und,  was  die  sweite  Stelle  betrifft,  so  kann  man  G.  Paris  (8.  22  u.  Anm.  ^) 

nnr  beistimmen,  wenn  er  bemerkt,  dafs  es  sich  wahrschdnlieh  nicht  um 
f-iiie  wirkliche  Pilgerfahrt  handelt,  aondcm  um  einen  Resuch  in  der  Ver- 
kleidung eines  Pilgers  (vgl.  tojmi)  —  der  etwa  nach  S.  Jago  zu  wallfahren 
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vorgeben  konnte*  wie  ihn  Tristan  bd  Isolde  madit;  mber,  andi  sop- 
nommen,  Jaofre  bitte  dabei  die  H8ier  an  das  Moigenland  denlren  laan 
wollen,  80  wflrde  das  ja  noch  immer  nicbt  die  Bealitit  einer  dort  wä- 

lenden,  von  Jaufre  geliebten  Dame  beweisen. 

Es  bleibt  Hclilief^Iich  noch  übrig  IM  II  mit  amon  de  terra  loniuijm, 
indem  man  wohl  am  besten  thut,  mit  Crescini  gegen  die  Mehrzahl  der 
in  V.  hii  für  leis  zu  lesen  (Paris  S.  20—21),  und  aufserdem  viel- 
Ificht  Lied  III'-  mit  luenh  es  lo  castels  e  Ja  fors  —  onf  r!hi  int  f  mi- 
ritx,  aber  natürlich  haben  diese  Stellen  noch  viel  weniger  Gewicht  &1« 
diejenigen  in  Nr.  V. 

Am  Ende  st'inor  Abhandlung  (S.  31—32)  zieht  der  Verfaaaer  iwei 
Folgerungen  allgemeiner  Natur: 

a)  Wenn  eine  Erzählung  an  sich  unwahrscheiolicb  ist,  hat  sie  mehr 
Borgschaften  als  eine  andere  nötig,  um  als  wahr  gelten  su  dfirfen,  und 
es  ist  ein  bedenkliches  Verfahren,  von  einer  solchen  Ersihlung,  dm 
Anthentidtit  durch  nichts  besengt  wird,  das  bdznbehalten,  was  nidit 
als  falsch  unbedingt  nachgewiesen  ist  Hau  muft  mit  äuHseister  8ticiip 
das  Verfahren  der  historischen  Kritik  anwenden  und  eine  Enihinng  nar 
dann  aoceptieren,  wenn  sie  unter  wirklich  befriediüt  ndon  r'mstäaöea 
innerer  und  äufserer  Glaubwürdigkeit  auftritt  (Wahrscheinlichkeit  an  neb; 
Zeugnisse  und  Konformität  mit  sori^t  bekannten  lii)*torischen  Da(es)i 
Urastanden,  die  alle  nicht  für  den  Fall  Jaufre«  eintretten. 

b)  Eh  it*t  zu  beachten,  dafs  in  wirklich  geschichtlichen  Denkinälere 
sich  nicht  ein  Beispiel  davon  findet,  d.if;»  die  TriiiinK  und  The<:>rieD 
höfischer  Liebe  jemals  in  die  Praxis  unigtsctzt  worden  !*eieii.  l'ie  Ge- 
scliichte  Jaufres  iät  zwar  nicht  unmöglich,  aber  sie  ist  abeiitcueriidk 
genug,  um  gana  besonders  starker  Beweise  su  bedfirfen.  Einmal  nna 
sind  diese  letsteren  nicht  voihanden  (wohl  aber  Gegenbeweise),  und  dsas 
trfigt  die  Geschichte  gana  den  Charakter  der  anderen  kleinen  Bomsne, 
welche  sich  an  die  Personen  mehrerer  Dichter  des  Mittelalters'  angesponnen 
haben,  nnd  von  welchen  eine  Anzahl  uns  durch  die  Trobadorbiogrspluen 
aufbewahrt  worden  ist.  Diese  Biographien,  namentlich  die  der  fitsstes 
Trobadors,  sind  nur  mit  der  äuiseisten  Zurfickhaltnng  an  benutaen. 

An  das  in  den  letzten  Zeilen  ausgesprochene  Axiom,  das  noch  nie- 
mand bisher  in  solcher  Schärfe  formuliert  hat,  und  de.-son  Richtigkeit 
für  mich  auTser  Zweifel  steht,  gestatte  mir  der  Verfasser  einige  i3etrsch- 
tungen  ausführender  und  exemplifizierender  Art  anzuschliefseu. 

£>chon  Diez,  L.  u.  W.^  495  hatte  bemerkt,  dafs  die  provenzalisdNn 

'  Pilgeifahrten,  die  YorgSichmst  werden,  um  einen  anderen  Zw-cck  tu  ^r- 
rrSdien,  begeben  auch  in  den  rcrntt  zu  A.  de  Fcgulbao,  Q.  de  BaJatm  und  O. 
b  Leidier  (MB'  Nr.  47,  S.  ül,  &  05). 

*  Paris  rechnet  es  htnaOf  wibrend  Creeehil  anderer  Meinniif  Ist;  in  der  TIel 

spricht  nw^s  dt  terra  lotihdatui  dafür,  im  hinern  des  Gedichlt's  aber  inanche9  dBffejfea. 

^  'In  SUdfraniircich  :  Jniifre  Kudcl,  Gnilhem  de  Cabc^tiuib,  Hichart  de  Berbeiü, 
l'cire  Vidal,  in  MoidtVuukrcich:  Uloudel,  der  Caatellan  vun  Couci,  in  DeuUchlaad: 
Reinmar  von  Breanenberg,  der  Tannhiaser  ete.'  Dafii  aach  Itr  Sfldftaakreieh  äcb 
noch  Namen  btnsafllgeD  Isasen,  werden  wir  spiter  sehen. 
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LebemoadirichteD  keinen  Ansprach  auf  unbedingte  Qlaubwardigkdt 
machen  könnten,  Aber  ihr  historischer  Wert  wnre  ebensowenig  sn  beswei- 
fein,  wie  der  so  mancher  mittelalterlicher  Chronisten,  die  man  zuweilen 
berichtigen  mfisfe.  O.  Paris  weist  dem jrecr^n über  auf  den  TTnterachied 
zwischen  Biographien  und  Chroiiistpri  hin,  indem  die  letzteren  zwar  oft 
schlecht  unterrichtet  etc.  sind,  aber  ihre  lierichte  nicht  rein  erfinden  oder 
auf  Moniente  aufbauen,  die  mit  (Jeschichte  nicht«  zu  thun  haben.  Schon 
vor  Paris  hatte  (  habancnti,  Bio'iraph.  S.  212,  die  Aufserung  von  Diez 
angezogen,  war  dauu  aber  forLgefahreu :  niuU  c^rais  ou  faux  —  et  le  plus 
somwMf  A  softt  vnu  ^  41»  mmI  un  UMeau  fidUe  de  la  haut»  aoeiiU  iaSan, 
Idi  meine,  dals  nach  diese  Fassung  niebt  reeht  befriedigt,  schon  wcU 
sieh  acfawer  abmeaeoi  lassen  wird,  ob  die  Lebenanachriehten  öfter,  wahr 
ala  falsch  seien;  vielleicht  aber  darf  man  sich  so  ausdrflcken:  alle  Ko- 
graphien  ohne  Ausnahme  —  ob  rwuw  oder  wäa»  oder  beide  yerscbmolsen, 
ob  Yon  Zdtgenossen  oder  nicht  müssen  fortwährend  durch  die  Lieder 
aelbet  und  die  geschichtliche  Überlieferung  kontrolliert  werden,  und,  wo 
dies  nicht  möglich  ist,  nach  den  oben  von  Paris  aufgestellten  Grund- 
sätzen beurteilt  werden,  d.  h.,  wenn  ein  Bericht  an  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich ist  —  und  hier  ist  der  subjektiven  Auffn«sun^'  kaum  ein  grofser 
Spielraum  gelassen  —  und  er  mit  historischen  Din^'en  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  so  mag  er  als  glaubwürdig  angesehen  werden.  Was  nach 
einer  Äokheu  Sichtung  übrig  bleibt,  mag  zur  Keunzeiclinung  der  da- 
maligen Oesellschaft  dienen.  —  So  eutlmlt  die  Biographie  des  Guilhem 
de  la  Tor  eine  ziemlich  merkwürdige  Geschichte,  aber  dieselbe  ist,  wenn 
man  die  Unwissenheit  und  den  Abei;g^uben  der  Zeit  berttdksichtigt,  an 
eich  nicht  unwahrseheinlicfa,  und,  ob^dch  wir  keine  BeetAtigung  weder 
durch  Lieder  noch  durch  Glironiken  (von  welcher  letiteren  Seite  sie  auch 
gar  nicht  erwartet  werden  kann)  erhalten,  werden  wir  sie  nicht  verwerfen 
dürfen.  So  wird  von  B.  Zorzi  in  Hb.  A  erzahlt,  dafs  seine  Gefangen« 
nähme  durch  Genuesen  erf(dgte,  als  er  auf  einem  KauffahrteischifTc  nach 
der  KouKinia  fuhr.  Da  dies  Sehifl"  recht  grofa  war  und  viele  andere 
VerjctiatK  I  mit  ihm  gefangen  g«  rioinnien  wurden,  so  be^^itzen  wir  liieriiber 
eine  Aufzeichnung  der  Chronisten;  aber,  angenommen,  die  begleit<»nden 
Umstünde  wären  anderer  Art  gewesen,  wir  hätten  keine  geschichtliche 
Naeli rieht  gehabt  und  wären  auf  Zorzis  Lieder  angewiesen,  welche  ihn 
nur  in  geuuesischer  Gefangeutichaft  zeigen,  so  hätten  wir  an  obigem  Be- 
richte nicht  swtileln  dürfen,  da  er  an  sich  in  anbetracht  dea  ewigen 
Krieges  zwischen  Venedig  und  Genua  gana  wahrschdnlich  ist;  Shnlidi 
verhilt  es  sich  mit  der  Angabe  in  I K,  dab  er  gegen  rieben  Jahre  in 
Haft  behalten  wurde  {y^  Ztschr.  f.  rom.  Fhilol.  Vn,  229),  wenn  man 
wieder  erwägt»  mit  welcher  Erbitterung  jener  Krieg  gefflhrt  wurde,  und 
welche  Grausamkdten  dabei  vorkamen.  Oder  es  wird  uns  von  Cercalmon 
mitgeteilt,  dals  er  pastorcfas  a  la  usanxa  eu^iga  dichtete;  keine  derselben 
ist  erhalten,  aber,  da  sein  Schüler  Marcabru  zwei  pastorela^  verfafst  hat, 
no  braucht  man  nicht  zu  zweifeln,  darf  vielmehr  annehmen,  dafs  der 
Biograph  jene  pastotctas-  (und  wenn  es  such  nur  eine  war)  kannte  oder 
Ar«UT  f.  B.     radiM.  XCU.  15 
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weDl^itenB  tod  ihnen  gehört  hatte  (mmmkui  aniiga  ist  natfirlicli  rom 
Standpunkte  dei  Biogiaphen  gesagt  Oder,  wenn  eine  raxo  sii  B.  dt 
MifHval  den  Ritter,  welchen  Gaudairenea  liebte,  namhaft  macht  und  sagt, 
daf8  sie  dansas  dichtete,  welche  ihn  zum  Gegenstande  hatten,  so  brauchen 
wir  diese  an  sich  nichts  Auffallendes  enthahcnde  Angabe  wiederum  Dicht 
zu  beanstanden,  obgleich  sie  au8  den  beiden  in  Betracht  kommenden  Ge- 
dichten- von  Vc  de  Mataplnna  und  R.  de  Miraval  nii  lit  gt'siln>{)ft  sein 
kann  und  wir  über  diu?  Alter  der  da/t.sa  '  niclit  genauer  uuterrichiet  siod- 
Gehen  wir  nun  auf  die  raxos  etwas  nälicr  ein.  Wenn,  wie  es  scheint, 
die  Bemerkung  iu  der  Biographie  des  Guilhum  de  lu  Tor,  dals  die  roxoi, 
welche  er  den  Liedern  voranfscbickte,  sich  auf  seine  eigenen  Gedichte  he* 
lieht,  so  mflssen  wir  ihren  Verlust  sehr  bedanem ;  denn  wir  beeitaen  nor 
swei  onxwdfelhalt,  so  sn  sagen,  zeitgenössische  Erlinternngeo  (an  SaTsrie 
de  Manleon),  und  awar  von  Uc  de  8.  drc,  welcher  auch  den  darin  ge- 
schilderten Vorgftngen  nahe  stand*  Ob  nicht  ursprünglich  mehrfach  raxoi 
in  unauf gezeichneter  Form  gleichzeitig  mit  Liedern  entstanden  sind,  indem 
etwa  der  Trobador  dem  Joglar  dne  mündliche  Anweisung  gab,  oder  der 
letztere  dem  Vortrage  seiner  eigenen  Gedichte  Erläuterungen  voran fuehen 
liefs,  wie  vielleicht  G.  de  la  Tor  that/  können  wir  nicht  recht  wi.s>eii; 
sehr  waiirseheiiilicli  aber  it*t,  dafs  die  später  aufgezeichneten  und  gesam- 
melten ra^os  der  grorsen  Mehrzahl  nach  solche  Fassungen  darstellen,  wi*" 
sie  von  zeitlit  h  den  betreffenden  l>ieiilcrii  schon  ferne  stehenden  Ji'giiu> 
herrührten,  und  dafs  diese  in  erster  Linie  aus  den  Liedern  selbst  schöpften 
(vgl.  Paris  S.  32),  kann  nicht  zweifelhaft  sein  und  erhellt  schon  daraiu, 
daO^  nicht  selten  Wendungen  in  den  Brliuterungen  und  (Gedichten  «Mr 
lieh  Übereinstimmen  und  die  enteren  sich  wie  Faiaphrasen  der  letatenn 
ausnehmen.  Dabei  liefen  nun  neben  historisdien  Irrtümern*  Mlsrer- 
stindnisse  und  falsche  Deutungen*  unter,  welche  au  kleinen  Enihlnngm 

'  Dufhirclt  wird  freilich  nicht  klarer,  wai  uin  ü))prli:iupt  dicker  Zu-jatz  gemacht 
Ut,  vgl.  Jeanroy,  ihrigiu.  de  la  pod».  /yr.  en  J-raacc  S.  23,  Anm.  ü,  und  G.  Ftli», 
Orig.  de  la  poe».  fyr.  (Sonderabdrack)  S.  18. 

'  Gr.  454,  1,  unter  I'  iHiran  nach  R  bei  MW.  III,  316,  jetzt  auch  «SS  H  fc* 
druckt  (.<57f  '/ r,- " '.  r,  ?«.  V,  Nr.  64);  Gr.  106,  30  (in  H  Nr.  137  »turk  vprstümmelt). 

*  Die  >iuttx,  dald  U.  de  Cabcataub  danttu  gedichtet  habe,  steht  nur  ia  l', 
vgl.  Kömer,  Volk«!  Dieht  8.  40,  Anm.  2,  dafs  tbm  wenigstem  dl«  kdkit  tu 
Zeit  der  Gaudairenca  von  büti>c)ieii  Dichtern  geptiegt  wurde,  erhellt  aua  dem  be- 
kannten Pas-su»  bti  1'.  lU-  Capduelh  (MW.  I,  340),  fall?  die  einzige  Hs.  C  richti;^ 
attribuiert  und  das  Geleit  ursprünglich  ist,  vgL  Uömer  1.  c;  für  die  tUuua  kotutot 
noch  tu  Betracht  isnert  d'jBntreveoM  Gr.  854,  1. 

*  Vgl.  die  achnti  vun  Ol«!,  L.  n.  W.'  496  «ngefUhrte  Stelle  «ns  der  Biogie- 
pbie  von  K.  lic  liorbuxil:  e  $n':p  miiiUs  trnbar  qw  fntendre  ni  q>it  dirr. 

*  Z.  B.  iu  Erläuterungen  zu  13.  de  Born  ed.  bliuimiug'  Anm.  au  2,  10;  10, 
86,  1—4,  Tgl.  CbebMeiia,  Biogr.  8.  SS4,  Anm.  10;  dte  tplter  noch  m  berflhreede 
rtuo  EU  Nr.  12  wininu'lt  von  ^'t-Hcliiclitlichcn  F()i]>':ii,  vgl.  Chebuieeu  S.  231  AuiD- 

°  Z.  B.  bei  B.  de  Born  ed.  Stimming-  Anm.  zu  6,  9  und  ^b,  1 — 4,  sowie  in 
den  Kuuimeutaren  zu  Nr.  3  uud  Xr.  lÜ,  s.  Slimuaug'  b.  27  u.  23,  wie  denn  Ab«r- 
hsapk  Stimming  in  der  Benrteilang  des  raaot  m  B.  de  Bora  gant  dee  Bichtigt 
trifft;  so  haben  ja  selbst  sfiHtorc  Iliatoriker  einen  Paasus  hei  Wilhelm  von  Malmc«- 
bary,  der  sich  auf  ein  (verlorenes)  Lied  von  Wilhelm  VU.  von  Poitien  faeeogi 
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führten.  Ro  gründet  sich  die  auf  Pi  iro  Vidal  bezügliche  G^ichichte  mit 
der  Wolfsjagd,  wie  Novati  (R4)inauiH  XXI,  78  ff.)  glaubhaft  gemacht  hat, 
nur  auf  eine  unrichtig  aufgpfafste  Stolle  in  einem  seiner  Lieder'  (vj;!. 
Paris  S.  8).  Zugleich  aber  iiiaclite  »ich,  wie  e»  scheint  und  ganz  natür- 
lich war,  bei  den  Juglars  da.s  Bestreben  geltend,  möglichst  anziehende 
Berichte  ihrem  Publikum  zu  bieten,  und,  du  dieses  sie  in  der  Regel  nicht 
kontrollieren  konnte  und  auch  schwerlich  wolIU',  so  war  der  willkürlichen 
KombiuatioD,  der  Auöschmückuug  und  freien  Krtiudung  uameuilich  da 
XhOr  und  Thor  geiiflhety  «o  gewisse  Stellen  in  den  Gediditen  einen  will- 
kommenen Anlals  lieferten.*  So  entetud  die  Novelle  in  P  sa  Biehnrt 
de  Berbezil  (Paris  8.  11).  So  verdankt  auch  meiner  Ansieht  nach  die 
8chwerte{Hsode  in  P,  deren  Heldin  Beatrix  von  If ooferrat  ist,  nur  dem 
Verstecknamen  BeUOmfoHar  ihren  Ursprung  (s.  meine  Ausgabe  der  Briefe 
von  R.  de  Vaqueiras  S.  117),  und  so  wird  auch  die  ganze  Unterhaltung 
awiachen  Rairabaut  und  Beatrix  in  Anlehnung  an  Gr.  892,  2,  Str.  1  kmn- 
poniert  sein.  Weiterhin  scheint  mir  die  schon  oben  erwähnte  raxo  zu 
R.  de  Miraval  i?i  der  Hauptsache  auf  (ir.  40*5,  8,  Str.  »i  und  Gr.  40t»,  28, 
Str.  zurück  zu  gehen,  ja,  ich  glaube  durchaus  und  habe  es  auch  schon 
am  angeführten  Orte  ausgesprochen,  dafs  die  Liebessceuo  zwischen  Raim- 
baut  und  Beatrix  auf  (Jr.  :'.9'i,  28  beruht,  ebenso  wie  das  Entspi-echeude 
in  der  Biographie  direkt  oder  indirekt  darauf  fufsen  dürfte,  indem  ich  es 
zwar  nicht  für  ausgeschlossen  halte,  dala  Beatrix  ihm  die  höchste  Gunst 
gewährt  haben  könne,'  indem  mir  aber  die  romanhaften  Einaelheiten 
die  ganze  Geschichte  als  verdächtig  erscheinen  lassen.  Etwas  abseits  • 
st^t  die  berfihmte  (zweite)  Enihlung  von  der  Einnahme  Autaforte» 
welche  einen  Teil  der  rmo  au  einem  gfigm  Alfons  von  Aragon  gerich- 
teten Sirventes  von  B.  de  Bom  (Nr.  12  bei  Stimming^  bildet;  sie  steht 
nur  insofera  in  Beziehung  au  dem  betreffenden  Gedichte,  als  sie  den  Uais 
fiertrans  gegen  den  König  von  Aragon  näher  erklären  will,  enthält  aber, 
wie  Stimming  ^zeigt  hat,  nur  den  Punkt  als  geschichtlichen,  dafs  Alfons 
an  der  Bf'lagcrung  von  Autafort  beteiligt  war,  und  gründet  sich  im 
übrigen  auf  die  Tradition  von  einem  Ausspruche^  Bertraos,  welche  unter 


milAverstanden,  uder  eiue  Fnbel,  liie  sich  darauf  grUudetc,  eiulach  aufgenoillinsa, 
B.  P.  Bi^na  in  Bomani«  VI,  949  tt.  (vgl  Cbabaneaa  8.  214,  Ansn.  S). 

'  Wenn  noch,  wie  ich  nicht  >:;laubc,  eine  Stütze  nötig  wSre,  so  würde  ich 
für  Lohn  —  lop«  auf  einigeniiulüen  ähnliche  Fälle  bei  anderen  Trobadora  ver> 
Heben,  a.  i'ro\enz.  Dicbterinneu  S.  33,  Anm.  zu  6,  1. 

*  Ebenao  bat  es  dann  spater  Nostradamua  mich  einmal  gemacht. 

'  Khenso  weit  "dioint  ja  auch  I'cirol  l)i'i  Sulh  de  Clauxtra.  der  Schwp<^t'  r 
ded  DelAus  von  Auvergoe,  gebracht  su  haben;  auch  die  lieziehuug  voa  8urdel 
zur  Canizza  kSnnte  man  als  Parallele  beranslehen,  obgleich  Enelin  die  fotAbning 
der  Cunizza  direkt  hegUimtigte,  und  obgleich  wir  eine  Art  Beatfttigung  darch 
Kolandill  hciiitzen,  itidcni  dieser  Clironist  weuigatenH  das  Gerücht  von  einem  in- 
timen Verhkltuisse  beider  mitteilt,  in  den  Übrigen  Fällen  jedoch  von  wirklicher 
odw  allgeneln  angenommeiier  dradaria  mit  hochstehenden  Damen  handelt  m  dch 
imincr  um  Harune,  SciilxT^ilierrcu  und  L'ersonen  höheren  Standes. 

*  Maglie1ier%veiHe  haben  den  ersten  Anlafs  /.ii  dciiiBelbcn  die  WortC  BertnUIB 
in  Hr.  8,  V.  8  oder  in  St.  3,  V.  3  gegeben  (Stimming 
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anderem  darauf  schlieff^cn  läfst,  dafs  pich  pclmn  frfihzeiticr  eine  pewi-s^e 
Legende  um  die  Perfsou  diese?  Dicliters  gebildet  hatte,  welche  ihm  ein  l)e- 
sondere»,  (U^r  Wirklichkeit  nicht  entsprecliendes,  historisches  Relief  ver- 
lieh.' V^ermutlich  würde  derjenige,  welcher  die  verdienstvolle  Arbat 
unternähme,  die  Trobadorhiographien  kritisch  herauszugeben,  nocii  luohr 
Fälle  ähnlicher  Art  fetitätelleu  kuuuen,  doch  ich  mufs  hier  abbrechen,  um 
noeh  etwta  Uber  die  eigentlichen  Biographien,  wekdie  kh  der  KOnse  Imümt 
vidaa  nenney  bemerken  su  kennen. 

Was  Ton  den  rmct  gilt»  findet  auch  anf  die  wku  seine  Anwendoo^ 
ni5gen  dieselben  nnn,  wie  Gbabaneau  meint,  der  Mdursahl  nadi  ^baA- 
Bdtig  mit  den  raeco»  entstanden  sein,  oder  oft,  wenigstens  snm  Teil,  aof 
raxos  zurückgehen'  (Paria  S.  \^).  Etwas  auffallend  ist,  dafs  die  beiden 
ältesten  Handschriften  D*  (12^.1) '  und  V  (1268)  keine  vidas  enthalten.^ 
da  wir  doch  annehmen  müssen,  dafs  die  ruh  von  S.  de  Mauleon,  welche 
den  beiden  von  T'c  de  S.  Circ  verfafsten  rnxos  zu  Savaric  (sie  sind  wahr- 
scheinlich umzuKtelicn,  s.  Gröber,  Liederhss.  8. 49:> — 1)  vornuftroht.  obenfall* 
von  Uc  herrührt  (Gröber  8.  1!'  I  und  Chabaneau,  Biogr.  [Soudt  rah  iriK  k]  S.-?). 
Tic  de  S.  Circ^  war  weni^'^tciis  teilweise  ein  Zeitgenosse  von  Savaric  uud 
stand  zu  ihm  in  Beziehung,  heilst  es  auch  in  der  Biographie  vod 
Cadenet)  einem  Zeitgenossen  von  SaTaric:  M  lo  aieu  faieh  eu  saubt  pet 
muKMr  e  vezer  (Dies,  L.  n.  W.*  8.  495),  und  dieae  Angabe  ist»  wenn  man 
die  Einaelheiten  der  wda  betrachtet,  ganz  glaubhaft  Desgleichen  ksna 
die  Lebenanaduicht  Uber  Zofd  in  A  leicht  Ton  einem  Zeitgenossen  her- 
'  rflhren,  da  >ie  wahrscheinlich  sehr  bald  nach  seinem  Tode  abgefalst  kt, 
denn  der  Codex  A  wird  von  Grützmacher  (Archiv  XXXIV,  141)  als  'ohne 
Zweifel  noch  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an  gehörig'  be» 
zeichnet  und  ebenso  von  Bartsch  im  Grundrisse  dem  l:^.  Jahrhundert  lu- 
gewiesen ;  freilich  »^ind  solrlio  ]>alfiocrraphischen  Schätzungen  nn!»icher, 
aber  de  Ixjllis  thut  nicht  recht  (.Studj  di  f^lnl.  rom.  III,  S.  III),  wenn  er 
den  T^ni.Htand,  dafs  Zor/is  Tod  berichtet  wird,  in  der  Weise  für  einen 
tcrviinus  ad  quem  der  Ahl  i--ung  des  Codex  verwertet,  dafs  er  sagt:  ü 
canxomere  A  dunqiie  non  jmd  essere  anteriore  nW  ultimo  dtcefnn'o  del 
sec.  XUI  e  puo  anche  esser  riportalo  ai  primi  anni  del  sec.  XIV;  denn  wir 
kOnnoi  nicht  wissen,  wie  lange  oder  kurze  Zeit  Zorzi  nach  1273  nodi 

'  Alinlicli  u  ird  »ich  vpnnutüeh  dip  l'erann  Sordfls  vtM-p;-rrirnert  haben  (obgleieb 
wir  dies  aus  keiuer  razA)  ersehen  li.üuDeuj,  so  dalü  echun  Daate  uuter  dem  Kin- 
druek«  •!&«•  MythiM  stand  und  Allpranl  ihm  apitar  ao  groba  Tiiatan  aoaehraikaa 
konnte.  Auf  B.  de  Born  Ibb  allgomeinan  hat  Obi^ana  aohoa  Ö*  Paria  &  19,  Aamu  1 
hlngewioHcn 

*  Für  (iu«  letztere  sprechen  die  Aasfllbniugen  von  Gröber,  Ldederhia.  &  — 3 
und  494. 

'  Die  Angabe  von  Bartsch  im  Gnindrisse  S.  61,  dafs  die  vtcta  von  Ferren 
in  D  etehe  (statt  D  •"),  ist  zu  weit  gcfafst  und  kann  zu  einem  Irrtum?  verloitea 

*  Immerbin  ist  es  möglich,  dafet  solche  in  d'^  standen,  s.  Gröber  S.  492. 

*  Wh*  kennen  nur  einen  «wetten  Verfeaaeniamen:  Miqnel  de  In  Tor,  indeane 

scheint  mir  im  Gegensätze  zu  der  bisherigen  Annahme  nicht  t^'anr.  sicher,  dif» 
wirklich  die  ganze  Nachricht  Uber  i\  Cardinal  von  ihm  herrührt  luid  nicht  viel- 
mehr nur  der  ScbluTszasati  (Iber  das  hohe  Alter  von  CardinaL 


Digitized  by  Google 


Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen. 


229 


lebte>  und  die  Ton  Levy  angeflOirte  Angabe  too  Dam,  daTs  Modon  erst 
swiachen  1274  und  1280  in  den  Besitz  Venedigs  kam,  triflt  nieht  das 
Richtige,  indem  Modon  ebenso  wie  Coron  schon  viel  frflher  venetianische 

Kolonie  gewesen  ist,  8.  Hopf,  Griechenland  (Ersch  und  Gruber  Bd.  85) 
S.  o07,  Sp.  2.  Gewifs  nicht  mehr  aus  eigener  Anschauung  geschöpft  sind 
die  Xachrichten  über  Wilhelm  VII,  von  Poitiers,  B.  de  Ventadom  und 
P.  d'Alvernhe  (vielleicht  alle  drei  von  Uc  de  S.  Circ,  s.  Chabaneau  S.  1). 
Hier  ist  der  Ort,  die  rida  des  Raimbaut  d'Aurenca  in  N'  (jetzt  Kgl.  Bibl. 
zu  Berlin,  Phil.  Nr.  lt»l(0  S.  'Jt,  col.  b  naher  zu  betrachten;  denn  der 
Urheber  bezeichnet  sich  indirekt  als  ZLitgcnos.sen,  indem  er  «^agt,  dafs  die 
Gräfin  von  l  rgel,  welche  Raimbaut,  ohne  sie  geaelu  u  zu  haben,  besungen 
haben  soll|  als  sie  Nonne  war,  ihm  (dem  Biograpiieuj  erzahlt  habe,  dais 
n.  8.  w.  I>a  Baimbaut  im  Jahre  tlTS  starb,  würde  der  Verlasser  als  der 
ilteste  provenialische  Biograph  gelten  mflssen,  und,  wenn  dies  anch  be- 
fremdet, so  lalst  es  sich  doch  an  sich  nicht  anfechten;  allein  die  mda  ist 
anch  sonst  recht  merlcwflrdig,  und,  da  es  sich  um  einen  Irfihen  Trobador 
handdt»  bedarf  es  der  Vorsicht,  und  es  ist  angezeigt,  die  oben  wieder» 
g^benen  Gruudsätze  von  G.  Paris  zur  Anwendung  zu  bringen.  Man 
braucht  darauf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  dafs  am  Schlüsse  von 
zwei  Töchtern  Rnimbauts  die  Refle  i«t,  welche  Aurenca  geerbt  haben 
sollen,  wahrend  feststeht,  dafs  Raimbaut  ohne  Nachkommen  irestorben 
ist  (s.  C'hai)aneau  »S.  2>^1,  Anm.  2),  aber  wie  soll  man  sich  vorstellen,  dafs 
tler  Biograph  zu  einer  Unterhaltung  mit  der  (iräfin  gekommen  wäre,  als 
diese  schon  im  Kloster  war?  und  wie  soll  man  glauben,  dal's  die  Gräfin 
einen  so  abgeschmackten  Einfall,  wie  er  ihr  zugeschrieben  wird,  einer  an- 
deren Person,  und  dazu  doch  hOdist  walirschemlidi  einer  männlichen, 
mitgeteilt  haben  sollte?  Dieser  Teil  der  vida  ist  also  an  aich  unwahr- 
scheinlich und  erhält  von  anderer  Seite  keine  Stfitae,  die  frdlich  auch 
nicht  erwartet  werden  kann,  aber  bei  solcher  Lage  der  Dinge  darf  man 
▼erlangen,  dab  der  Bericht  Aber  die  Grafin  im  Hllgemeinen  und  über  ihre 
aus  der  Feme  mit  Raimbaut  »interhaltene  Beziehung  sich  mit  Anden- 
tnngen  in  Liedern  oder  mit  historischen  Daten  in  Kinklang  bringen  lasse. 
Nun  gewähren  die  Gedichte  Raimbauts,  soweit  ich  sehe,  keinen  Anhalt, 
aber  es  können  verschiedene  verloren  gegangen  sein,  wie  ja  denn  die  Bio- 
graphie einige  Verse  mitteilt,  die  uns  sonst  nicht  erhalten  sind,  und  in 
denen  der  Siticliuauii  Kossignol  an  die  treffliehe  (trätui  nach  I'rgel  (Hs. 
enwjrl\  geschickt  wird:  Kaiuii>aul  kann  also  lliatsiiclilich  mehr  als  ein 
Lied  an  dieselbe  gerichtet  haben,  allein  wer  war  denn  diese  Gräfin  von 
Urgel?  Der  Biograph  nennt  sie  eine  Lombardin  *  und  Tochter  des  Mark- 
grafen von  Busca,  und  diese  Angabe  findet  von  historischer  Seite  nicht 

'  Eqaicola,  der  ebeato  wie  Vellutello  ilie^e  Biogimphie  benutst  hat  (»chon 
von  ChahAncau  berruMkf).  scheint  lomfmrdn  al-  iyi;^t'nniinirn  zu  fü-^pn:  poi  sinnn- 
morö  deita  bu<ma  vonitsm  di  L'rguti  LomburJa  i  l.thro  di  natura  daiiwre  iy. 
Die  Handnehrift  setet  anerdings  ein  fn^ftee  L  L  •  *b«r  einem  iolehen  L  bt 
wenige  Zeilen  vorher  uuch  dm  I'i  UMincn  In  Ix  dHclit,  und,  dafd  citi  Markgraf  voo 
UMcm  eine  etwaige  Tochter  Umbarda  get*uft  bfttte,  scheint  mir  «aflgeacbloeaeii. 
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nur  keine  Bestitignng,  iondem  dier  Widenpruch,  denn  eineneito  täaA 
von  Kindern  des  Mnrkgralen  von  Bosca,  der  nnr  Wilhelm,  der  ento 
Markgraf  von  Busca  (1155),  gewesen  sein  konnte,  nur  Berengar  und  Man> 
fted  I.  Lancia*  bekannt  (dies  wäre  kein  Gegengrund),  und  andererseits 
kennen  wir,  wie  Chabaneau  S.  2-18,  Anm.  5  bemerkt  hat,  als  Gemahlin 
von  Ermengaud  VII.  von  T"'^rgel  (1 151  — 1  li^:*.)  —  kaum  ein  anderer  kann 
in  Betracht  kommen  —  nur  Doiice,  die  Schwester  von  Alfons*  II.  von 
Arniron.  welche  ihren  Gemahl  überlebte,  und  von  der  man  nicht  weiO, 
dnlH  sie  .-pätcr  den  Schleier  nahm.'-'  Wollte  man  daher  diese  Angabe  der 
rida  festhalten,  .so  wfirde  man  mit  Chabaneau  zu  der  Annahme  gedräng^t 
werden,  daf»  die  'Louibardin''  die  erste  Frau  von  Ermengaud  VII.  ge- 
wesen, Ton  ihm  verstoIseQ  und  in  ein  Kloeter  getreten  seL  Das  wäre  ji 
nicht  unglanhlich,  wenn  nur  nicht  des  weiteten  die  ohen  berfihrten,  sehr 
nnwahncheinUchen  Eänielheiten  hinankimen  (Besuch  im  Kloster,  Mittd- 
long  Aber  die  Zngeständniaee,  welche  sie  dem  Baimhaut  gemacht  haben 
würde,  wenn  er  sie  besodit  hätte),  welche  den  Sehlnfs  anlassen,  daia  der 
Biograph  eine  pikante  Wfirze  hinzuthuu  wollte,  und,  um  diese  ZQge  als 
glaubhaft  erHchdnen  au  lassen,  sich  als  Ohrenaeugen  ausgab.^  Haben 

*  Brer^lau.  Konrad  II.  Exkon  IV,  &  405;  Merkel,  ilamfrtdi  l  t  Mmi^rtii  II 

Lancia  8.  10. 

*  Vgl.  über  bie  noch  Coniicoliiis,  Sv  fn  vi  'emj^fif  r',nn  tra  inis  8.  99. 

'  Es  erscbeint  mir  durchau«  nicht  uuiuöglicb,  daist  lombarda  aua  einer  Fraa 
ijobata  (tdtmer  fVaneniHini«)  ealstuiden  mI,  welch«  Kafmbant  in  efaiem  Gedickt« 
(Qr.  S89t  5),  (hm  er  zu  Herrn  Oairaut  nach  I'crpignan  (also  in  ziemUelM  Kib« 
von  Urgel)  schii^-kt,  in  i>in«Mn  ctwit.s  <liiiikh-ii  Zuftammenban|;f  erwähnt:  n<m  om<w 
tuick  cUl  q*aHl  bauat,  ■ —  so  tap  tnidutis  ua  Lobata  (MW.  1,  lü;  ood.  A  Nr.  83>. 
AI«  P»rall«le  h{«mi  mUg«  das  Lomkir^  in  d«r  ro«»  m  B.  d«  Botn  Nr.  6  (Stim- 
ming')  dienen,  das  aua  (Jarlanda  des  Qedic-htes  (V.  31)  erwacbsen  ist,  s.  Anm. 
von  StimminK  S.  l.'ii.  Warum  der  Bio^rajih  unter  »ien  obcritalieniscben  (Irafen 
und  Markgrafen  sich  gerade  den  Markgrateu  von  Uusca  ausgesucht  hat,  dafar 
habe  ich  nllerding«  keine  Vemratung. 

*  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  wieder  einmal  aaf  das  Problem  hingewiesen,  das 
schon  Dier,  L.  u.  W.^  S  4(t5.  Anm.  1  bemerkt  hat,  und  dessen  auch  G  Parts  S.  N. 
Anm.  1  Erwähnung  thut,  uiimlich  da£*  Uc  de  ä.  Circ  sieb  als  Verfasser  der  nda 
von  Benwrt  de  Ventndorn  n«int  und  diese  von  Bbie,  dem  Soliae  der  von  Bcniart 
geliehtcn  Vicpgrftfln  von  Veiitadorn.  erfahr« d  Ii!»l>en  will.  Diez  suchte  »ich  bei 
»einer  Meinung,  dals  Bernart  die  Gemahlin  von  Ehic  II.  geliebt  habe,  damit  18 
helfen,  dals  er  annahm,  Uc  hätte  mit  seinem  Qewährsmanne  Eble  IV.,  den  Enkel 
voo  Eble  IL,  gemeint  Jetst  ist  msa  mit  Reeht  der  Anaiehtt  daft  Beniart  die 
er«te  Krüu  von  Eble  III.,  Margarethe  von  Turennc  (1148),  geliebt  habe,  und  <ia- 
darch  wird  die  Annahme  von  Diez  einerseits  bestiitigt,  aber  andererseits  stimmt 
nnn  wieder  nicht  der  Wortlent  der  Biographie,  denn  Eble  IV.  war  nicht  der  Sofa« 
der  Margarethe,  eondera  der  iweiten  Fran  von  Eble  III..  Adelheit  von  Montpellier 
(n.')l).  !ii«l<s«<pi!,  mich  angenommen,  IV  h.'Utc  sich  h'wr  geirrt  —  vtvl»  freilich 
sonderbar  genug  — ,  so  entsteht  sogleich  eine  neue  Schwierigkeit,  indem  Ebolas  IV. 
(aneh  Arehambant  genannt)  auf  Eble  UL  im  Jahre  1170  folgte  and  nicht  laug« 
regiert  zu  haben  acheint.  Zwar  kommt  man  nicht  hinter  sein  Todesjahr,  aber 
sein  Sohn  Eble  V.  heiratete,  wtp  Robert  Meyer  rLohen  'Jf «  Troubadours  Kat'{!t 
B.  83— a&)  dturchaos  wahrscheinlich  gemacht  hat,  im  Jahre  1191  Maria  (tob 
Torenne),  welche  «eltdem  immer  VieegrUn  von  Ventadorn  genannt  wird,  «nd  M 
muli  man  denn  annehmen,  dafii  ÜC  doch  wieder  einen  Rnkel  der  von  Bemart  |«- 
Hebten  Vicegr&flo,  also  Eble  V.,  gemeint  habe  (Uc  bitta  mitbin  swei  Fehler  g«- 
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wir  es  mithin  nicht  mit  einem  solchen  zu  thun,  und  auch  wahrscheinlich, 
wie  namentlich  der  ganz  nngcschichtliche  Schlufs  nahe  legt,  nicht  mehr 
nnt  einem  Zeitgenossen,  so  erscheint  mir  als  zu  berücksichtigendes  ReHi- 
duum  der  ganzfri  Biographie  nur  Folgeudes:  der  wenig  besagoude  An- 
fang, die  Mitteilung  über  das  trobar  dm,  was  aus  den  Gedichten  zu  ent- 
nehmen war,  die  Angabe,  dafs  liaimbaut  Lieder  an  eine  Gräfin  von  Urgel 
uud  au  eine  Maria  de  Vertfuelh  (Verateckname  Mon-Joylar)  gerichtet 
hsbe^  indem  solche  Lieder  Termutllch  dem  Biographen  vorlagen,  oder  er 
sonst  etwas  darüber  erftdiren  hatte;  die  flbiigen  Züge,  das  üelMn  «0fMs 
MMT  u.  8.  w.,  darf  man  ziemlich  getrost  für  erfunden  oder  aus  Müsrer- 
stindnissen  hervorgegangen  ansehen. 

Wir  sehen  schon  hieraus»  dals  audi  die  tidoB  nur  mit  gro&er  Vor- 
sicht sa  benutzen  sind.  Selbst  wenn  die  Verfasser  die  besten  Absichten 
hAtten,  so  war  doch  einmal  ihre  historische  Unwissenheit  sehr  grofs,  und 
andererseits  standen  ihnen  nicht  immer  alle  Texte  des  betreffenden  Dich- 
ter** behufs  Kxcerpierung  zur  Verfugung,  welcher  letztere  Umstand  zu 
Irriii ineru  verleitete,  die  sie  sonst  vermieden  hätten.  So  weifs  der  Bio- 
graph nicht  einmal  über  den  dichtenden  Alfons  II.,  König  von  Aragon, 
Bescheid,  der  hu  viele  Bezielningen  zu  den  Trobadors  hatte,  sondern  be- 
richtet kuuluses  Zeug  (s.  C'habaneau  S.  :U0).  bo  behaujjteii  alle  Hand- 
schriften, Beatrix  wäre  die  Schwester  des  Markgrafen  l^uifaz  von  Mon- 
fenat  gewesen,  während  R.  de  Vaqueiras  selbst  sie  ausdrflcklich  in  Str.  2, 
V.  8  des  earroB  seine  Tochter  nennt  Trotsdem  werden  vidat  wie  raxoB 
immer  einen  gewissen  Wert  insofern  für  uns  haben,  als  sie  nns  Einzel- 
heiten bieten,  von  denen  man  annehmen  kann,  daCs  sie  ans  uns  nicht  er- 
Jialtenen  Uedem  oder  aus  anderweitiger  Information  gesch&pft  sind,  aber 
natfirlich  ist  selbst  dann  die  Sicherheit  nur  eine  relative,  denn  auch  An- 
gaben, die  gar  nicht  abenteuerlich  auasehen,  können  möglicherweise  doch 
auf  nli^^* verstandenen  Stellen  solcher  verlorenen  I^ieder  oder  auf  Bchon 
getrübter  mündlicher  Uberlieferung  beruhen.  Denn  wir  dürfen  annehmen, 
dafs  manche  vidas,  eben^<o  wie  vernnitlieh  raxos  fvgl.  B.  de  Born  ed.  Stirn- 
ming'  S.  25  f.),  uuaufgezeichuet  unter  den  Jogiars  kolportiert  wurden, 
und,  wenn  das  der  Fall  ist,  aus  wie  verschiedenen  Quellen  kann  die  vida 
eines  und  desselben,  namentlich  frühen,  Trobadors  geflossen  sein?  Man 

macht),  aber  sclbsit  so  ist  flie  Sache  noch  immer  nicht  unbcdoiiklich ;  denn  man 
darf  Dicht  Tergessen,  dafa  Uc  ein  Gedicht  verfafiit  luit,  dM  nicht  vor  ent- 
standen g«iD  kann,  s.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VII,  188.  Angeriehts  dleiar  ümtfinds 
ertcbeiat  et  nicht  ohne  Be'lt  uiiuig,  wa.s  man  \>\i  jetzt  nicht  beachtet  za  haben 
scheint,  dnls  von  A]nKN''EK  di.-  IIs.s.  AHN*  (die  Angaben  der  anderen  kHtiii 
ich  nicht  vcriti^creuj  gar  nicht  einen  Veri'aaseruamen  angeben,  indem  allerdingd 
ia  d«r  ganM  SeblitOi  IbUt  Nninndir  «fsebeliieii  sneh  dl«  sadarMi  Irrtttmer, 
welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  der  vida  finden,  und  die  schon  von  Chabancau 
und  Paris  (S.  13 — 14)  berülirt  worden  sind,  in  einem  besonderen  Lichte,  und  be- 
gründete Zweifel  tauchen  auf,  ob  die  liic^raphie  Uberhaupt  von  Uc  herrühren 
kSuM.  bt  das  letstere  nieht  der  fUl,  eo  hat  Irgead  jensad  den  Namen  des  Ue 
aBle^gesehoben  und  die  Bedehnng  su  Eble  de  Ventadom  erAinden,  nm  seiner  Er- 
zählung grör^eres  Gewicht  zu  verschaffen;  vnd  hierin  liegt  der  Zuaanuneubang 
dietier  Anmerkung  mit  dem  Texte. 
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denke  z.  B.  an  die  verschiedene  fiestalt  der  Biographien  Zorzif  lin  A 
lind  TK),  welche  sich  zeitlich  nalic  stehen  mflsBen,  oder  an  die  tranz  oni- 
gegeugesctzten  Crt^e  über  Elias  Cairel  (ia  A  und  IK),  vgl.  Grober, 
Liederhee.  8.  482,  oder  an  die  TbAtsache,  daft  nicht  die  kOixere,  lODdan 
die  längere  Biographie  von  Q.  de  Gabeetanh  eine  ilteie  Faesang  danteUi* 
Die  Worte  von  Dies,  L,  n.  W.*  495:  «alle  Kachrioliten  deuten  anf  ciiie 
gemeinsame  Quelle  zurfick,  welche  die  Sammler  für  autfaentiadi  hidtca', 
können  heute,  wo  wir  eine  weitere  Umschan  haben  und  die  verwandt- 
schaftlichen  Besiehungen  der  Liederhandschrift on  etwas  genauer  kennoi, 
keine  Geltung  mehr  beanspruchen.  Ja,  ganz  abgesehen  von  Anderunges 
und  Zusätzen,  welche  Schreiber  an  den  Texten  vornehmen  Iconnteii,  kann 
nicht  eine  zuerst  aufgezeichnete  n'da  eines  Trobadora  zuweilen  schon  ver- 
8chio<lone  ym  ungleicher  Zeit  hinzugekommene  Elemente  bergen,  gleichkam 
verschiedene  Schichten  der  mündlichen  Überiicferuug  darstellen  und  in- 
sofern schon  nicht  mehr  einheitlich  sein  ?  Dies  ist  z.  B.  bei  der  Mifgrä- 
phie  von  Jaufre  Rudel,  und  hiermit  kehre  ich  zum  Ausgangspunkte  lu- 
rück|  nicht  ausgeschlossen,  denn,  da  der  Aufzeichner  dieser  pida  gewill 
nicht  ihr  Erfinder  ist,  sondern,  wie  Q.  Paris  8.  29  durchaus  ^nUialt 
macht»  der  kleine  fioman  Ober  Jaufre  sidi  in  der  Joglarwelt  bildets,*  m 
können  Terschiedene  Personen  nacheinander  an  dieser  Bildung  betdigt 
sein,  wenngleich  wohl  die  Hauptscene  der  Phantasie  nur  eines  Jegisn 
entsprungen  sein  wird.  Solchen  Jogiars  mit  schöner  ErfindungsgaW  mi 
wir  zu  wirklichem  Danke  verpflichtet,  da  sie  vielfach  moderne  Dichter 
angeregt  und  auch  die  indirekte  Veranlassung  zu  Uhlanda  heniicbeB 
Gedichte  'Bertran  de  Born'  £^rrf.lH»ii  haben. 

Noch  zwei  Bemerkungen  zu  S.  H  und  S.  1,  Anm.  2  seien  gestatte^ 
Die  (u'schlechtstafel  der  Herren  von  Blaye,  welche  der  Verfasser  nach 
Courcellcs,  Ilisf.  r/in/aL  etc.  mitteilt,  scheint  mir  in  mehr  als  einem  Punkti? 
anfechtbar  zu  sein,  doch  würde  es  mich  hier  zu  weit  führen,  darauf  näii'f 
einzugehen :  ich  will  nur  sagen,  dafs  bei  Geoffroy  Rudel  III.  die  Zihl 

'  So  Vjjptrt  wenip^tens  in  einpin  Punkte  die  nTi>fÜl)rHchere  Nmcbricht  öH^f 
K.  de  V  aqueiras  in  P  daa  Kiclitige  gegenüber  den  anderen  UandsehriftMif  indem  F 
den  Trobftdor  nicht  ertt  in  der  Momama  Yon  Bonifts  smn  lUtter  gcechlag«n  wwte 

Ilibt,  wa-^  ilii'  underen  all«  Qr.  392,  24  abstrahiert  haben. 

'  Diebe  Ililduiijz  <  !■  folgte  auf  Grund  d«r  I\lcmcntf':  nvinrn  hnihdana,  derfu 
Gegenatand  Jaufre  vorgab  nicht  gesehen  zu  liaben,  Kreuxfahrt  Ubera  Ue«r  (uH 
den  €h«rea  toq  Angonltaia  und  Toulouse),  sehr  wahracMnIidier  Tod  wd  tei 
KreoangS  (I'arij)  S.  32);  aneh  tl  renc  dtU  Sarrazis,  glaulte  ich,  daif  maii  aoreikcfr 
Warum  gerndo  die  GrHfln  von  Tripolis  ßo^iiblt  wurde,  meint  Verfai-ser,  läftt  scfc 
natürlich  nicht  sagen,  und  man  kann  sich  dabei  beroliigen,  denn  ebenso  mS«t(i 
wir  in  anderen  BUlen  auf  solehe  &klimng«n  Teralehten,  s.  B.,  wanm  gen^ 
Blondcl  zu  Ktchard  Löwenherz  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  aber  vielleicht  hst 
hier  doch  der  Streit  der  llodierne  mit  ihrem  Gemahle  im  Jahre  1152,  den  whoa 
Snchier  erwähnt  hat,  und  der,  wie  Wilhelm  vun  Tyrus  {/iistor.  occidL  1,  791)  U- 
Helltet,  In  der  Eff^uebt  dee  Omfen  seinen  Gmnd  hatte  (e*  wth  wmrMi 

timuft^is)  mitcospiclt :   di'iin  dif  ^f-r  Strrit,   wrlrlier  heftig  war   und    dor  ErninnJnTHT  i 
des  Grafen  kurz  vuraufgiug,  machte  im  Morgenlande  Aufsehen,  die  Kunde  kooBK 
daher  wohl  nach  dem  Abendlande  gedrungen  und  etwas  davon  bis  zu  den  JogUrs  i 
durebgciiclMrt  sein. 
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IZn  fehlt,  ein  Beleg,  den  tjchon  Diez,  L.  u.  W.'  S.  -18  nach  Gallia  chri- 
stiana  II,  pr.  S.  2tii)  beigebracht  hat.  lu  der  betreffenden  Urkunde  steht 
zwar  ntir  O.  BudelU  dommm  de  Bbufia,  und  im  Index  der  Oa!L  ekritL 
itt  diei  O,  als  Qtranht^  gedeutet,  aber,  da  die  Urkunde  doch  BudeUi 
bietet»  to  bitte  Conroellea  es  ab  Oaufr&iut  BueUli  fassen  und  unter  die- 
sen die  Jahrsaaahl  setten  mfiasen,  indem  er  ja  deesen  Vater,  welchen  er 
mit  keiner  Zahl  bedenkt,  nur  als  G^rard  III.  beieicbneL  Oberhaupt 
steht  man  bei  den  Genenlogien  der  kleineren  (und  suweilen  auch  der  be- 
deutenderen) Herren  Siidfrankreichs  nicht  selten  auf  sehr  schwankem 
Hoflen,  vgl.  Chabaneau,  1^3  trouhadours  lienaud  et  Geoffroy  de  Ports  S.  25 
und  2C>.  —  Der  V^erfasser  weist  mit  Recht  die  Meinung  der  Art  de  r^nfier 
les  datcs  zurück,  dafe  Ruddbis  als  Dtniinutiv  von  nidU  anzusehen  >'(i, 
and  sagt,  man  müsse  von  dem  ein  lachen  liwicHns  au^^gehen,  diu*  später 
Beiname  in  der  Familie  von  BUvye  wurde,  um  die  Etymologie  zu  finden. 
In  Ubereinbtiniinung  damit  meine  ieli,  dafs  der  Name  nichts  anderes  ist 
ab  das  deutsche  Rodilo,^  Riwdilo,  Deminutiv  zu  Rodot  lUiodo  {Bruodot 
s.  Lf(.  eonfrat.  &  OaUi  B«g.)i  das  sdnerseits  wahrschdulicb  Koseform 
Ton  Sruodulf  (zum  Stamme  End,  s.  F5rstemann  Sp.  716)  ist,  s.  die  wei- 
tere Erklärung  nach  ibniichen  Fillen  im  Archiv  XC,  245.  Der  Name 
findet  rieb  schon  frfib  auf  fianaOsisehem  Boden,  so  im  Polyptyque  von 
Beims  als  liodrhis,  s.  Fftrstemanu  I.  c. 

Ein  Versehen  ist  wenn  Verfasser  als  Todesjahr  der  Eleonore  1212 
angiebt  (S.  14),  sie  starb  im  Jahre  li.'04  März).  Dafs  Diez  einen 
O^rard  I.  von  Blaye  zum  Jahre  ll-ii  nachweist  (S.  .'),  kann  ich  nicht 
finden.  Druckfehler  sind  in  der  Biographie  Z.  7  sien  i\\T  sieu  (S.  1),  ATahn, 
Ücd.  d.  Troub.        für  1>51  (S.  2!',  Aum.  1),  qel  für  qd  (S.  Ann».). 

Ich  bin  zu  Ende.  Möge  Herr  (r.  Pariö  mir  verzeihen,  dalis  ich  <h'r 
Versuchung  nicht  widerstehen  konnte,  seine  (iedankeu  eo  ausführlich 
wiederzugeben  und  hier  und  da  weiter  auszuspinnen.'' 

Berlin.  Oscar  Schultz. 


Pro^amm$chau. 

Rheinische  EigeDtüinliehkeit€D  in  H.  Heines  Scfarifteo.  Von 
Oberlehrer  Dr.  (ierliard  Zillgenz.   Programm  des  Gymna- 

Biums  zu  Waren  1893. 

Der  Verfasser  bezeichrif  i  die  Arbeit  als  Plauderei.  Für  sprachliche 
Untersuchungen  bietet  auch  wohl  gerade  Ueine,  von  dem  nicht  zu  läugnen 


'  VV'I.  Rodd  bei  Uarn  und  BofUm  (Paria  S.  2U,  Aoin.  1),  «.  auch  Archiv 

XXXV,  *J1. 

'  Ich  bemerke  noch  naehtrlflioh,  dsfli  Tor  kunem  Ifonari  in  den  EmSttmii 

(Irlln  real^  Acadfmia  dei  l  incei,  1894,  nach  Kenntnisnahme  d<  r  oben  nnpezeipten 
Kchrift  einen  Artikel  Anctmi  di  Jaufrt  Rudfl  vurüffeutlicht  hat,  iii  welchem  er 
glauhhaft  zu  machen  oucht,  dafif  in  allen  Liedern  Jaufrce  eine  und  wirkliche 
Dmb«  gefeiert  werde,  welche  KleoDora  von  Poiton  ad. 
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ist,  dafs  er  siu  seiner  Spraclie  nicht  immer  geu\ip  feilte»,  nicht  crenug  de* 
St()ffe8.    Nuu  mag  dies  und  das  bei  ihm  den  Machkläugeu  der  Dü^-  j 
doffer  JugeDderiDDeniDgen  zuzuschrdben  sein,  aber  Tieles,  vielleicht  du  | 
meiitey  wai  derVerfaszer  anfVhrt»  ist  nicht  blols  niederriidaiscfa,  zoodm 
fiberall  im  Qebiete  der  niederdeatedMo  Sprache,  wenigetens  in  Wettbko 
flblieh,  z.  B.  die  kurze  AuBspraefae  im  Worte  Stadt,  die  lange  in  Stidtchai, 
Lüie  ala  Lilje  gesptocben,  schruppen,  niemals  scfafabhen»  stoven  allge- 
mein, nidit  nur  am  Niederrhein,  KartoflTel  nicht  erst  in  den  letzten  Jak^  | 
zehnten,  wie  der  Verfasser  meint,  verbreitet,  Adj.  stakig  allgemein  voo  j 
langen  dfirren  Personen,  sogar  Subst.  ein  langer  Stalrao  von  langen  ' 
Frauenzimmern;  anderes  war  nicht  ohne  weitere*»  als  uncrrainmnti«i^ h  zu 
verurteiloi,  wie  während  mit  Dat.,  Part.  Präs.  eine  wohischlafende  >'adiU  | 

Haniorlinp*  Dielitimg  Der  König  von  Sion  und  ihre  geechicfat- 
liehe  Gnindlage.    Von  Oberlehrer  Heinrich  Tobbe.    Fh)gr.  ' 
dea  GymDasiums  zu  MüDster  L  W.  1893.   20  S.  4.  | 

Der  Umstand,  dals  Hamerlings  Dichtung  in  des  Vetfasseis  Wehsort 
spielt,  IfihrCe  den  Verfasser  znnichst  zu  einer  genauen  üntcwuchiu| 
nach  der  geschichtlichen  Grundlage.  Nadidem  er  kurz  den  Inhsit  der 

Dichtung  dargelegt,  findet  er,  dals  die  Geschichte  der  WiedertSnfsr  tod 

Kerssenbroick  die  Quelle  Hamerlings  sei,  dafii  aber  mit  den  geschicht- 
lichen Thatsachen  der  Dichter  s^r  frei  umgegangen,  in  der  Charakteristik 

der  HautfHTsonen  vollstjindig  von  der  (Jeschichte  abgewichen  ist,  daf:<  er 
den  Hau|ithel(ien  als  den  Trsujer  einer  Weltansehauung  idealisiert  ha(. 
gegen  die  unsere  Kenntnis  der  l'ersonlichkeit  desselben  einen  nicht  ab- 
zuweist'iitlen  Kinsprneh  erhebt;  der  Glanz  der  prächtigen  Öchilderungeo 
•  wird  gern  zugeataudeu.  j 
Uerford.  L.  Hölscher. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis 


der  vom  21.  Januar  bis  zum  10.  Marz  1804  hei  der  Bedaktion 
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fVendi  DiMeets  cnmpared  with  the  Dialect  of  8te.  Anne  de  Beauf>rt^.  II. 
A.  G.  Canieron,  Tarabin— »Tabarin.  H.  A.  Rennert.  The  Poet  Cartagena 
of  the  *Canzionero  Cieneral'.  .1.  E.  Kcrr,  Jr.,  The  Character  of  Marc  in 
Myth  and  Lezend.  W,  H,  Brown,  Aacnioua;  VerborumJ.  2  IM.  \N'iukler, 
Goethe  aod  Dens.  A.  F.  Ghamberiafo,  The  Life  and  Giowth  of  Worda 
n  the  French  Dialect  of  Oanada.  S.O.  Canieron,  Tarabin — Tabarin.  IL 
"^t.  W.  (-Utting.  Note  to  (ioethe's  Faust.  J.  Gedde«,  Jr.,  Two  Acadian 
Freuch  L^iaiectö  compared  with  the  Dialect  of  Ste.  Anne  de  ßeaupr^.  III. 
J.  Earle,  Doctrine  of  Bitingualism.  J.  E.  Wülfing,  The  Anglo>8axon 
'Onwius'  (betrifTt  'i:M,  20.    0.  Hemnl,  American  Pialcct«]. 

Die  neueren  »Sprachen.  In  Veroindung  mit  Franz  Dorr  und  Karl 
Kühn  herausgegeben  von  Wilhelm  Vietor.  I,  8  [W.  Stuart  Macgowan, 
The  Relative  Viuue  of  Anci«!it  and  Modern  LanguagcH.  H.  Klinghardt, 
Die  künftige  Staatsprüfung» -Ordnung.  K  ^feyer,  C'brr  fninzosischen 
rnterricht  fVIIL  Schlnfs).  .\.  Je<  in;H-,  l)er  Sprachunterricht  in  Rufs- 
land. VV'.  V.,  Noch  einmal  die  kiiiiftij^e  i^rüfungs-Ordnung ;  l'nscrc  neue 
Methode  in  Amerika;  Nochmals  die  Berliner  Prüfungs-Kommission;  Alt- 
nud  Neuenglisch  auf  den  deutschen  lüivcrsitäten.  Aufenthalt  im  Aus- 
iaudj.  {♦  [H.  Schmidt,  Die  Einübung  der  franzi^sischen  Aussprache  unter 
Verwertung  eines  Li^ee.  Flemming,  Hilfsmittel  für  den  fremdsprach- 
lichen Anschau un;.'sunterricht  (I).  A.  Jedinac,  Nachträgliches  zum  Sprach- 
unterricht in  Rulslnnfl.  N.  Wickerhauser,  Zur  Bilderfnifre.  VV^  Seydel, 
Ferienkma  in  Neuchätel.  F.  D.,  Französischer  Fehenkursua  in  Greifs- 
wald.  W.  y,,  WineBichsftUche  Fortbildungsknne  Ittr  Ldirerinnen  in 
Oöttingen.  E.  Kflhn,  Die  KgL  Wifsenschaftl.  FrOfangB-KommiBsionen  In 
Preufsen]. 

Bevae  de  l'fkiseignement  des  Langues  Vivantes.  Directeur:  A.  Woi- 
fromm.  X.  12. 

ZeHecfarui  Iflr  Terg^flidifiDde  litteratiirgeiGhklita  HeraoBg^gebeD  von 


Digitized  by  Google 


286 


Verzeichuib  der  ciogelaufcnen  Druckbchriften. 


Bfax  Koch.  N.  F.  VII,  1  [K.  Borinaki,  Die  Hofdicbtung  dm  17.  Jalir- 
hunderts.  H.  T'oottokcn,  Kleints  Pcntlicsilca.  O.  .T.  .Tin<'zek,  Der  Ver- 
«rosscnboitstriink  in  der  Niboliinfrrnsflpe.  K.  Trautinann,  Englische  Komö- 
dianten in  luitheuburK  c»b  der  Tauber.  Ed.  Bayer,  Verse  au»  dem  Ga- 
li8tau,  üben^etzt  von  Priedrich  Rückert.  A.  Biese,  Was  ist  ÜbefsetieD! 
H.  V.  Wlislocki,  Mnrraontel  in  L'ngamJ. 

Speech  Tones:  a  Paper  read  betöre  the  Modern  Laoeuage  Asso- 
ciation of  America,  December  27,  and  dedicated  to  Uie  Natioiul 
Association  of  Elocutioni.st8.  By  Alexander  Melvilie  BelL  PabUshed 
by  the  Vdlta  Bureau,  Wa.shinjrton,  D.  C.    18  S.  S. 

Literature  and  Life:  beius  .the  Lecture  delivered  upuu  the  Inausu* 
ration  of  the  Work  of  tfie  LindeD-Kent  Memorial  Seliool  of  EogUah  lite- 
rature in  the  UniverHity  of  Virginia.  Hv  Cha».  W.  Kent,  M.  A.,  Ph- D., 
Professor  of  English  JJterature  in  the  Üniversity  of  Virginia.  iUclunond, 
VA.,  Whittet  &  tShepperson,  Ö.  8. 

Die  Lehre  von  der  VorstelluDgsverwandtMdiaft  and  ihre  AnwendoDg 
auf  den  Sprachunterricht  von  Dr.  K.  HQhleleld.  Leiprig,  Bengeiaebe 
Buchhandlung,  1894.  2  BL,  ÖU  S.  8. 


Alemannia.  Fortgeführt  von  Fr.  Pf  äff.  XXI.  Jahrgang.  Heft  - 
[H,  Mayer,  Die  Universität  711  Freiburg  i.  R.  in  den  Jahren  1^18 — 18-Vj. 
Zweiter  Jlauptteil.  Die  Uigierung  des  Crrofsherzogs  IxK)pold  18:^0— 18.^.. 
1.  Auswärtige  Einkünfte  und  Finanseo  im  allgemeinen.  II.  Zeitwäliee 
Schliefsung  und  Reorgani^ntiitn  der  Universität.  III.  Weitere  Veräü*lt*- 
run^en  in  der  inneren  Kinrielitung,  IV.  Lehrangelegenheiten.  V.  Aber- 
malige Gefährdung  des  Bestandes  der  Universität.  J.  Hamm,  Forst- 
gescliichtliches  aus  dem  Nellenburgi.schen  II.  K.  Schaefer,  Werkmeister 
der  Stadt  und  des  Münster**  zu  Freiburg  auf*  der  Renaissance.  F.  Klui:*' 
E.  H.  Meyer,  F.  Pfafl,  Fragebogen  zur  Sammlung  der  vulkstümliubea 
Überlieferungen  in  Baden].   

Anglia.    Beil)Iatt,  heratisgpg.  von  M.  F.  Mann.    IV,  9.  10. 

A  First  Book  in  Old  English.  Granuuar,  Reader,  2>iotes,  aud  Vocabu- 
lary.  By  Albert  S.  Cook,  Professor  of  the  EInglish  Language  aad  lile- 
rature  in  Yale  University.  Boston,  U.  S.  A.,  Ginn  A  Company,  18M. 
XII,  311  S.  s. 

The  English  titudeut.  Lehrbuch  zur  Einführung  in  die  eugUsck 
Sprache  und  Landfeirande.   Von  Professor  Dr.  Emil  Hausknecht, 

Onerlelirer  an  der  II.  Städtisiclien  Realt*chule  zu  Berlin.  Berlin,  Wiegandi 
Aüfiebeu,  IH'I.   IV,  2üh  S.,  1  Bl.  Dazu  Vocabulary  W  S.  8.  Geb.  M.  iVV. 

The  English  lU'ader.  Ergüuzuugtibaud  zu  The  English  ötudeot.  Von 
£.  Hausknecht.  Berlin,  Wiegantn  h  Grieben,  ISiM.  IV,  119  S.  WoH- 
List  '2:\  S.  K.    Gel).  M.  l,r.O. 

Beiwort  zu  The  Engliph  Student  und  Tho  Fnglish  Reader,  I.i*hrV'U>b. 
zur  Fuitührung  in  die  engliselie  Sprache  und  Landefikuude  uuivr  Mit- 
wirkung von  Arthur  Twentyman,  B.  A.  Oxon.,  verfiifst  von  Prof.  Dr. 
Emil  Hausknecht  Berlin,  Wiegandt  &  Grieben,  1894.  23  &  kl  iL 
M.  u.lu. 

Wörterbuch  zu  'Enj:l:uid  and  the  English'.  Unterstufe.  Von  Dr.  Hein- 
rich Loewe.    Dresden,  (Jerhard  Kahtmann,  1894.    112  S.  8.    M.  (»,ö«). 

Fntdiuid  and  tbe  English.  Neues  englisches  Ix»sebtich  für  dent?^Lhi 
Schulen.  Mittelstufe.  Alit  Anmerkungen  herausgeg.  von  Dr.  lieiuncb 
Loewe.    Dresden,  CJerhard  Kühtuiaun,  IB91.    IV,  2H8  S.  8.    M,  '2,¥\ 

English  Grammar,  II'"'  Part.   Neue  englische  Schulgrammatik  auf 
(irund  seines  L«'sebuehes  England  and  the  Engli.^h.  Unter  steter  Ek>rüok 
sichligung  der  neuen  Lebrpläue  und  l'rüfuugBbestimmuugen  bearbeitet 
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von  Dr.  Heinrieb  Loewe.   Dresden,  Gerbard  Kübtioanu,  1894.    2  hl., 
S.  8.   M.  1. 

Uber  die  EuUU'hung  der  chri-Htliclicn  Dichtung  l)oi  den  Augelsnchsfn. 
Voll  Ilirhard  Wülkcr.  Sonderabdruck  uns  dtii  lUiriehten  der  Königl. 
.Säch8.  Gegellschnft  der  Wisseoschaftea.  ItiÜo.  Öitzuog  Tum  b.  JuU.  IBI. 
und  S.  197—209.  8. 

Bibliothek  der  a-^  l'.u  si.  beerflndct  von  Christian  W.  M.  Orein. 
Neu  Ix  arbeitet,  vennelirt  und  nach  neuen  Losungen  der  Handschriften 
iierauj^gcgeben  von  Richard  Paul  VVülker.  11.  Baad.  2.  Ualfte.  Leip- 
zig, Georg  H.  Wigand,  1«94.   «  Bl.,  8.  211—570.   8.   M.  18. 

The  Complete  Work»  of  Geoffrey  Chaucer.  Edited,  froni  Numerous 
MSS.,  by  thc  Rev.  Walter  Skent.  Firington  and  Bosworth  Professor  of 
Anglo-baxon  and  Fellow  of  Christ »  Cuiiege,  Cambridge.  [L]  Romauut 
ol  tbe  Boee.  Minor  Poems.  Oxford,  Ciarondon  Press,  1894.  LXIV, 
508  S.  8.    IG       [Alle  0  Bände  im  Abonnement  S  Guineas.] 

John  M.  Manly,  Observation«  on  tho  T.nnguage  of  ("haucer'H  Legend 
of  Good  Women.  JSonderabdruck  aui»  tSiudies  and  Notes  in  Philoiogy 
and  Literature.  Vol.  IL  Published  ander  the  Direction  of  tiie  Modem 
Language  Department  of  Harvard  University  by  Qinn  St  Comp.,  Boston 
1893.    S.  1  — r-»o. 

The  Knglish  Conqueat  of  Ireland.  A.  D.  Uüü — 1185.  Mainly  from 
tlie  *ESxpugnatio  Hibemica'  of  Giraldns  Oimbrensis.  A  Parallel  Text  from 
1.  MS.  Trinitv  College,  Dublin.  K.  2.  :;i,  about  M2r.  A.  D.  2.  M8.  Raw- 
linson  B.  tlM»',  Bodleian  Library,  abotit  ] MU  A.  D.  Part  I.  The  Text. 
Edited  by  Frederick  J.  FurnivaU,  M.  A.,  Triaity  Hall,  Cambridge, 
Hon.  Dr.  Phil.,  Berlin.  London,  Early  English  Text  Society,  189<5  (Ori- 
ginal Serie»  107).    XVI,  17J  S.  ^.  I' 

Tlic  Tain  of  Rauf  Coilye^ir  mit  litterarhistorischer,  grammatischer 
und  iiirt rii^cher  Einleitung  herausgegeben  von  Dr.  M.  Toundorf.  Berlin, 
C.  V..-t>  Verlag,  1891.        S.  S. 

Tales  and  Stories  from  Modern  Writers.  Erstes  Bändchen.  Für  den 
Schulgebrauch  bearbeitet  von  J.  Klapperich.  Leipzig,  Reugerscbe 
Huchhandlung,  IHiH  (O.  Dickmann,  Franz.  nnd  engl.  SchuIbibHotnek.  A, 
LXXVI).   VIII,  120  S.  8.  Geb.  M.  1,20. 

Litlle  Lord  Fauntieroy  von  Francea  Hodgson  Burnttt.  Für  den 
bcbulgebrauch  bearbeitet  von  ü.  Wolpert.  Leipzig,  Reugersche  Buch- 
handlung, 18M  (O.  Dickmann,  Franz.  nnd  englir^che  Schulbibliothek.  A, 
LXXVII).   VI,  112  S.  8.   Geb.  M.  l,lo. 

Argvle's  and  Monniouth's  Attempts  on  Scotland  and  Englan<l  in  hiS'». 
By  Th.  h.  Macaulay.  lu  gekürzter  rassuag  herausgegeben  von  Professor 
Oskar  Sch  mager,  Oberlehrer  am  Bealj^ymnasinm  m  Gera.  Mit  einer 
Olfentlerung>^karte.  Dnsdon,  Gerhard  Kuhtmann,  180:5  (Textaiisgaben 
franz.  und  engl,  i^cliriftstcller  für  dt  n  Sohulgebrauch  17).  IX.,  93  Ö.  ki.  Ö. 
Geb.  M.  1.    Wörterbuch  dazu  lö  Ö.  kl.  8.   M.  U,:{0. 

Modem  England.  Eine  Sammlung  von  Monograpliien  nach  J.  R. 
Qreen's  *A  Short  History  of  the  Englisli  Pcople'.  Zusammengestellt  und 
erläutert  von  Dr.  K.  Böddeker,  Professor  am  f^chiller-Realgymnasium 
zu  Ötettin.  1.  Parlament  und  Presse.  IL  England  und  Irland.  Iii.  Kirche 
nnd  GesdUschafL  Mit  einer  Karte  von  Irland.  Ik^rliu,  Hermann  Hey- 
felder, 1801  (Schalbibliothek  hz.  und  engt  Prosaschriften  11,3).  150  8.  8. 
Geb.  M.  1,50. 

Collection  of  British  Authons.  I^ipzig,  Bernhard  Tauchnitz,  1804. 
kl.  8.    Band  M.  1,Ü0. 

Vol.  20«;.I.    Dodo.    A  Detail  of  the  Day.    By  E.  F.  Ben  so  n.  S. 
Vols.  20o2  and  2'.»ti:i    A  Gentleman  of  France:  beiug  the  Memoirs  of 
GastoD  de  Bouoe,  Sieur  de  Marsac.  By  Stanley  J.  Wey  man.  218 
XL  271  8. 
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Vol.  2f>64.  GoeÜje,  reviewed  after  Sixty  Years.  By  J.  R.  Seeler, 
Litt  D.,  Regina  Piofeasor  of  Modern  Hittory  in  the  üniTmüy  m 
Cambridge.   2'»;?  S. 

Vols.  2!>or.  and  29Gü.  The  Greater  Glory.  A  Story  of  Uigb  Life,  By 
Maarten  Maartens.    288  und  287  S. 

Vol.  2967.  Novel  Notes.   By  Jerome  K.  Jerome.  279  8. 

Vol.  2968.  8hips  that  {mms  in  the  Nigjit.  By  Bestrioe  Harrades. 

2iia  8.   


Ordförradet  i  de  ältsta  islänska  band.skriftema  leksikaliskt  *<ok  gra- 
mati^kt  nrdnat  nv  Dr.  Ludvig  Larason.  Lund,  Hjalmar  Möller  [o.  J.]. 
V,  4'66  Ö.   4.  M.  25.  

Friedrich  Diez.  Festrede  gehalten  zur  Feier  des  lOOsteu  Geburtstage» 
(lou  März  \'^\*\  in  der  irrof^cn  Auhi  der  Rheinischen  Fried  rieh -Wilhelm? - 
Universität  von  W.  Foerster.  Sonderabzug  au»  der  Neuen  Bonner  Zei- 
tung. 18  a  8. 

Freundesbriefe  von  Frie<lrich  Dies.  Zur  Feier  de»  hundertjährig« 
Geburtstages  des  Begründer»  der  romanischen  Philologie  Friedrich  Diftt 
am  Sonnabend,  den  März  lölU  um  iL  Uhr  vormittags  in  der  X\ih 
lädt  ein  im  Anftrag  Ton  Bektor  und  Senat  der  rheiniKhen  Flriediieb- 
Wilhelms- Universität  Wendelin  Foerster.  Bonn»  Univenitita-Biich- 
druckerei  von  Carl  Georgi.    I  Hl.,      8.  I. 

Briefwechsel  zwischen  Moriz  üaupt  und  Friedrich  Diez,  aus  AnUll) 
der  hnndertsten  Wiederkehr  von  Dies'  Ciebartutagc  Ifira)  lieransgef. 
von  Adolf  Tobler.  18  S.  gr.  8.  Sonder.abdruek  aus  den  Sitzun^^beriohUT. 
«1er  Koniirl.  Preiifs.  Akaderrii*'  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Sltsoog  ö« 
[ihiiosopiiisch-histonschen  Klasse  vom  8.  Februar  1894. 

Die  romanischen  Marieuklagen.  Ein  Beitrug  zur  Geschichte  da 
Dramas  im  Mittdalt.  r.  Von  Dr.  Eduard  Wechlsler.  Halle a.  8.,  Max 
Niemeyer,  löua.  Ü  BL,  104  S.  gr.  8.   M.  2,40. 


Franeo-Gallia.  Herausgegeben  von  Adolf  Krefsoer.  XI,  1.  2 
[A.  Krefsner,  Rustebuef  als  Satiren-Dichter]. 

Revue  d'Histoire  litt<5raire  de  la  France.  Publication  trimeatrielle  de 
la  8oci<^t«>  d'Histoire  litu'raire  de  la  France.  Paris,  Armand  Colin  AC". 
P*'  annee,  No.  1.  IT-  Jan  vier  189K  Vd  8.  gr.  8.  Jährlich  für  Frankreich 
Fr.  22,  für  die  Kuiouieu  und  den  Weltpostverein  Fr.  2ö  [Bea6  Doumic, 
La  Com^die  de  mteniB  oontemporaine.  Joseph  Texte,  mat  Lonis  de 
:\Iiiralt  et  les  ori^ines  du  eosmopoliti^me  litt&raire  auXVIIP  si^cle.  Fer- 
dinand Brunot,  iJn,  projet  d"enrichir,  magnifier  et  publier'  la  LiDfrwe 
francaise  eu  löOU.  Emile  Roy,  'L'Avare'  de  Doni  et  'l'Avare'  de  AloUex^ 
P.  de  Nolhac,  Une  lettre  in«lite  de  Joachim  Da  Beilay.  Maiuioe  Toir* 
neux,  Madame  Geoffrin  et  le>s  <^ditiou8  expurgees  des  Lettres  fa^lili^na 
de  Montesquieu.  R.  M.,  L'Art  de  Tht^ophile  (lautier  (texte  inj^'dit).  A. 
Uu  certiücat  de  m^decin  au  temps  de  MoÜ^re.  A.  Gazier,  Le  seatimeot 
de  la  natura  avant  J.-J.  Rousseau  (1095—1721).  A.  C,  Une  lettre  de 
Voltaire  d  Fnld^'iric  II.  A.  C,  Shakspeaie,  Klopetock  el  MirabeaiL  Oooipl« 
renduB.    Chronicjue.  Questions]. 

Hulutiou  de  quelques  Difficult*!'s  de  la  Phonetique  fniu^aise,  Cbapitni' 
du  Vocalisme.  Le  suttixe  'ier  —  Evolutioo  de  ai  —  Nawalisation  «  m 
—  La  diplitongue  ite  —  etC  Dissertation  i^our  le  doctorat  ^-lettres  pi' 
Paul. . M a r  e bot.  Lausanne,  Imprimerie  (je(»rges  Bridel  i't C",  iSiKl  ^1  n 

Übungsbuch  für  den  trz.  Aufaug»unterriclit.  Von  .1.  EhretsmaDC, 
Seminarlehrer  zu  Kolmar  i.  £.,  and  E.  8  c  i\  m  i  1 1 ,  Licenci^  ^  lettrea, 
Oberlehrer  am  Lyoeam  sa  StraGibaig  i.  £.  Erster  Teil.  Mit  Benottiwg 
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der  in  der  StraTsbnrger  Druckerei  und  VerlagBinstAlt  erBchimenen  Bilder 

für  den  An!*cliniiiin{i>nintorrioht.  Dritte  Auflage,  ueu  bearbeitet  von 
£.  Scbiuitt.  Stralsburg  L  ötraiÄburger  Druckerei  u.  Verlagiuuistalt» 
1891.    VII,  U)"J  ö.  b. 

FraDzQsiichee  Lesebuch  fflr  die  ersten  Unterrichtejahre.  Vornehmlich 
für  ]le:il-(  lmlt  n  und  verwandte  Ivebranstalten  herauB^t^g.  von  F.  Bcheib- 
ner  und  Ci.  S e Ii a u e r  h a ni ni  er ,  Oberlehrern  an  der  1.  iiealüchuie  SU 
Leipzig.    Leipzig,  Ii.  Ci.  T»  nbner,  Viii,  lb4  8. 

Deutscb-trauzügische^«  Übuugsbucb  von  Arnold  Ohlert,  Oberlehrar. 
Im  An.scblufs  an  die  frz.  l'nterridit.Hbiieher  des  Verfassers.  Uannover, 
Carl  Jdeyer,  iv.M.   VIII,       v^.  M. 

DvÄ  vcrse  starofrancouz«k^  legeody  «>  sv.  Kateiine  Alexandrinake. 
Vydal  Jan  Urban  Jarnfk.  V  Fräse,  nakladem  Ceske  Akadniii»  c  isare 
Frantifka  Josefa  jtro  v'-dy,  slovenoHt  a  uineui,  Is'.'l  [Zwei  afrz.  Verfiionen 
der  Katbanoeulcgcude  von  Job.  Urban  Jaroik.  l*rug|  in  Kommisaion  bei 
Bureik  &  Kohout].  2  Bl.,  LII,  :m  S.  4. 

Th^i^  on  L'Enfant  to16  par  A.-B.  de  Saintes.  Zwölfte  Auflage. 
Im  Ausäzuge  mit  Anmerkungen  und  Fragen  nebst  einem  Wörterbucbe 
ueu  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.Tb.  Lion.  Dresden,  (Jerbard  Kübt- 
mann,  189»  (BibUoth^ne  fru^dse  !)>  IV,  91  &  kl.  8.  Wörterbudi  8. 
kL  8.   Geb.  M.  1. 

I>e  Koman  d'un  jeune  Homme  pnuvre  par  Octave  Feuillet.  Für 
üeu  Acbulgebraucb  bearbeitet  von  Uberiebrer  Dr.  Rahn.  Mit  Würter- 
boch.  l>rMden,  Gerhard  KOhtmann,  1894  (Biblioth>  41U  franyaise  53). 
1  El.,  HO  8.  kl.  8.    Wörterbuch  22  S.  kl.  8.    Geb.  M.  I,i»>. 

L'Abb**  Cont*tantin  par  Ludovic  Hal<'*vy.  Für  den  8ebulgebrnue}i  be- 
ai bellet  von  Dr.  Hana  Nebry.  Mit  Wörterbuch.  Dresdeo,  Cieriiard 
KGhtmann,  1894  (Biblioth^ae  fran^aise  54).  1  BL,  1.%  S.  kL  8.  Wörter- 
buch 21  S.  kl.  8.   Geb.  M.  !,'20. 

Priuecsse  Verte  von  Andr«'  Theuri»  t.  Fflr  den  Schulirebraueh  be- 
arbeitet von  Ludwig  E.  Rolfs.    Ixiipzig,  iieugerscbe  ßucbliandlung, 
(O.  Diekmann,  Fr*,  u.  engl.  Schulbibliotbek.  A,  LXXVIII).  VIII,  90  8. 8. 
Geb.  M.  1. 

Ausgewählte  Erzählungen  von  Andre  Tbeuriet.  Für  den  Scbulgebraueli 
erklärt  von  Adolf  Guudlaeh.  Leipzig,  Reogerscbe  Bucbhandlung,  181)4 
{().  Dickmann,  Fr.  u.  engl.  SchulbiblioUiek.  A,  LXXIX).  4  BL,  110  a  8. 
Geb.  M.  1,1**. 

Les  Encbantementö  de  la  For^t  (Auswahl)  vou  Andre  Tbeuriet.  Für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  vou  Ludwig  K.  Rolfs.  Leipzig,  liengersche 
iUichhdlg.,  IsOi  (O.  iM.  kmann,  Frz.  u.  engL  Schulbibliothek.  A,  liXXX). 

VIII,  Iii       8.    (;eb.  iM.  (l.ttO. 

Paris  et  ses  Euvirous.  Mit  13  Abbildungen,  1  Karte  uud  1  Stadt« 
plan.  Fflr  die  Schule  herausgegeben  von  Jooannee  Leitritz.  Leipzig, 
Kengersche  ßuchhdlg.,  18*1 1  (O.  Diekmann,  Frz.  u.  engL  Schulbibliotbek. 

A,  LXXXII).   X,  177  S.  S. 

Petit  Bleu  par  Gyp.  Herausgcjgeben  von  A.  Seedorf,  Direktor  der 
Stadt.  Höheren  Mfidcnenschule  in  Leer.  Leipzig,  Rengersche  Buchhdlg., 
1894  (O.  Dickmaim,  Frz.  u.  engL  Schulbibliotbek.  C,  IX).   2  Bl.,  91  8.  8. 

Le  Si^ge  de  Paris.  Impressions  et  Souvenirs  par  Francisque  Sarcey. 
in  gekürzter  Fassuug  berausgeg.  vou  Dr.  J.  Uengesbach,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Meseritz.  Hit  Karte  von  Paris  uncTUmgebung.  Dresden, 
Gerbard  Kühtmann,  18^:)  {Textausgaben  frz.  u.  engl.  Srhriftsteller  für  den 
Schulgebrauch  l(i).  VI,  IJi»  S.  kl.  M.  1.  WiMtrrhudi  2ö  ö.  kl.  8. 
M.  OjJö.    Anmerkungen  für  den  Leiirer       S.  kl.  8.  gratis. 

Vie  d'Oberlin.  Bearbeitet  nach  F.  Bernard  und  D.  E.  Stdber  von 
H.  Bret?<(  li  neider.  I>rr<drii,  Gerhard  Kühtmann,  I"^'.':'.  (Textausgaben 
iiz,  und  engL  tichriftsteiier  für  den  (ichulgebrauch  Ib),    VI,  tiO      kL  8. 
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Lehrer  in  S.  kl.  ^.  ernth. 

Journal  d'uu  Otficier  d'Ordonnanee.  Par  le  Conite  d'H/'-rinson.  Im 
Aufzuge  und  mit  Auiuerkungeu  zum  SchulgdtrHuch  herausj^egclKrti  vnn 
Dr.  J.  Henceabach,  Oberlehrer.  Mit  dner  Karte  von  Ftxm  uii  J  Vm- 
gegend.  IVrlin,  H  enunnn  Hevfclder,  1801  (Schulbibliothek  ftz.  ttnd  engl 
?n)»:isclirifton  I,  :^).    VIII,  VM  S.  8.    M.  l,ö<i. 

Nuturwinsenschaftliche  Abhandluugeu  (Trait^  d'Atraosphdroiogie)  der 
Reyue  des  deux  Mondes  im  Auszöge  entuoramen  und  fQr  d^  Schul« 

febrauch  bearboitet  von  Dr.  W.  Kasten,  Professor  am  Realgvmnajiium  I. 
)ozcntleu]  au  der  Technischen  HochKchule  zu  Hannover,  berliu,  Her- 
mann Heyfeldcr,  1894  (Schulbibliothek  frz.  und  engl.  Prosaechriften  1,4^ 
VII,      ö.  8.  (*eb.  M.  1. 

Clair  Tisseur:  Paucu  Paijcis.  Nouvelle  «'ilition,  augment^  dun« 
eeconde  s^rie.   Lyuu,  Berooax  et  Cumin,  MDCCCXCI V.  2  Bl.,  3{k;  Ö.  & 


Altbergnmaskischc  Spraehdenkniäler  flX.-  XV.  Jahrhundert),  berao*- 
gqgebeu  und  erläutert  von  Dr.  J.  Etieuue  Lurck,  Lektor  au  der  Uoi* 
▼mitit  Bonn.  Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer,  189,;  (W.  Foerater,  BominiMlie 
Bibliothek  Xl.    1  Bl.,  'JS(]  S.  8.    M.  (j. 

E.  Muddulena,  Font!  Goldoniane  [La  finta  ammalata].  Eitntto 
dall'Ateueo  Veueto,  Nov.  — Die.  1893.    17  8.  8. 


Diseuri^os  lefdos  ante  la  real  Academia  de  Cieucias  exactas,  fisics*  j 
naturalem  en  la  reccpci^n  püblica  del  Elxcmo.  Sr.  D.  Acisclo  Feroändrt 
Vallfn.   Madrid,  estableciinento  tipogr&fico  'Sucenoree  de  RiTadenem',  i 

IX'.):;.    :^:^7  S.  pr.  S  (Diseurso  de  D.  Acisclo  Frrnanrle/  Valiin.  Cultum  I 
cieutifica  de  Espafia  en  cl  siglo  XVI.    Diseurso  ile  Dou  Miguel  Mfriuoj. 
Don  Haltasar  de  Uaravajal,  La  Bandolera  de  Flandes  (  El  Hijo  de  1*  | 


publicnte  dal  Dr.  Antonio  Restori.  Halle  a.  8.,  Max  Niemeyer.  188* 
(W.  Foerster,  Kom&oische  Bibliothek  iX).   U  Bl.,  112  8.  ö.  M.'2,Ö0. 

Die  slavisehen  Siedelungon  im  Königreich  Sachseii  mit  Krkläninf 
ihrer  Nameu  von  Dr.  Gustav  Uev,  Professor  am  Be^ilgvuiaasiuui  tu 
Döbeln.  Dreeden,  Wilhelm  fiaenscfa,  1890.  3  Bl.,  8H&  ß.  ^.  &  M.  «L 
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üngedruckte  Briefe  Georg  Försters.'^ 

IV.  An  Obristiao  Gottlob  Heyne. 

2)  1785—1790. 

In  die  duokllclie  Zwoieinsamkeit  des  jungen  Paares  in  Wilna, 
die  Försters  Hii(^fo  an  Soemnierriug  so  reizend  schildern,  fuhren 
uns  folgende  iiriefe  Forstera  ein,  deren  Heiiie  freiliub  noch  immer 
recht  unvoUstandig  ist. 

37.' 

Wflna  12IM  Dec.  1785 
Hier  tind  Briefe  in  Menge  liebste  Mutter,  von  misrer  besten 
Therese,  lesen  Sie  den  der  für  Sie  bestirnt  ist»  geben  Sie  die  Übrigen 

ab,  und  sagen  Sie  uns  dann  endlich  auch  einmal  dass  Sie  uns  lieben, 
und  dass  wir  Ihre  guten  Kinder  sind;  Oh  meine  Mutterl  sind  wir  es 
etwa  nicht  mehr  seitdem  wir  die  Granxe  von  Deutachland  überschrit- 
ten? was  ist  denn  Ejitforniing,  was  sind  Gränzen  die  nur  mensch- 
liche Leider) -Jchaf ton  erfanden;  denen  die  <ich  lieben,  denen  «lie  tief 
irn  Inersten  ihres  Wesens  vereint  durch  Trenn n»;  und  VerpÜanzung 
in  andre  Himmelstrichc,  doch  nicht  zu  entwöhnen  sind?  Liebste 
theuerste  Mutter,  sehreihen  Sie  uns  bald  wenn  Sie  nicht  von  mir 
hören  wollen,  dass  ich  das  Ende  von  der  Gedult  meiner  zärtlichen 
Therese  gesehen,  dass  ich  erfahren  müssen,  wie  sie  nach  wiederhohlten 
Siegen  die  sie  su  metner  Beruhigung  übet  sich  selbst  und  fiber  ihre 
Muthlosigkeit  dayon  getragen,  endlich  doch  das  Opfer  ihrer  ängst- 
lichen Bäftmemiss,  ihrer  heimlich  in  Thranen  zei^iessenden  Weh- 
muth  geworden,  und  nun  nicht  mehr  durch  mein  Zureden,  durch  das 
Zureden  eines  Mannes  der  <  bon  so  bekünunert  i>t  vrie  sie  .«elbst,  er- 
muntert oder  getröstet  werden  kann.  Endlich  verfällt  man  doch  immer 
wie<ler  auf  trübe  Ahnung  unangenehmer  Nachrichten ;  so  lange  man 
sich  auch  selbst  zu  tauschen  und  das  lange  Aussenbleiben  aller 

•  Vgl.  Archiv  XCI,  129  ff. 

•  Dieser  Krief  ist  nur  in  Abschrift  erhalten. 
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Nachrichten  t  iiu  r  hiops  zufälligen  Urgache,  die  nichts  beunriüiigendei^ 
hat,  oder  höehBtens  einem  unwiederetehlichem  Wiederwillen  gegen 
alles  Schreiben  zuzurechnen  gesucht  hat;  so  bricht  doch  endUch 
wenn  es  zu  lange  dauert  und  diese  Gründe  die  man  sich  selbst  aD> 
giebt  Hiebt  mehr  Stich  lialten  w<dlen,  die  angstvolle  Beeofgniw»  dan 
etwas  traurigoB  vorgefallen  eeyn  mfi»e^  mit  doppelter  Stirke  herw^ 
und  das  ame  ennatteteGeBchöpf,  das  eo  lange  kämpfte^  hat  abdaim 
keine  Kraft  mehr  su  widerstehen.  Sie  wissen  ja  liebe  beste  Mutter, 
dass  Ihre  Therese  wenn  es  seyn  soll  Standhaftigkeit  und  FestiglDeii 
besitzt^  auch  die  unbarmherzigsten  Streiche  des  Schicksals  zu  er- 
tragen, da  sich  ohnehin  von  der  feindsecligen  Einrichtung  desselben 
nichts  Guten  erwarten  lii«st.  ht  dem  Dämon  der  die  Menschen 
plagt,  frei  überlassen  Ihnen  immer  den  süssen  Becher  des  Genui^>er: 
vom  Munde  zu  reissen,  wenn  sie  eben  einen  7ai^  thun  wollen.  Aber 
es  sey!  —  Das  ist  doch  zu  ertragen.  Ich  soll  ihn  nicht  triukenl 
Gut!  so  weiss  ich  doch  woran  ich  bin.  Kur  Ungewi?sheit  ist  un- 
erträglich. Ich  will  lieber  vor  Durst  verschmachten,  und  wissen  d&is> 
ich  Yerschmachten  muss,  als  immer  von  einem  Augenblick  mm  an* 
dem  mit  der  Hofnung  eines  Labetrunks  getauscht  su  werden.  Wean 
Sie  also  noch  schreiben  können  —  liebe  Mutter  I  wie  fOrchterlidi  ist 
dieses  wenn?  —  so  säumen  Sie  nidit  aus  dieser  schzecklichen  Un- 
gewissheit  Ihre  Tochter  und  Ihren  Sohn  zu  reissen.  * 

Wire  nicht  die  Beeorgniss  die  uns  drückt  dass  es  in  Göttingen 
nicht  gut  geht,  so  könnten  wir  jetst  vergnügt  u.  ruhig  leben.  Unser 
kleiner  TTnushult  ist  vorläufig  eingerichtet,  und  noch  vor  Neujahr 
erwarten  wir  unsre  Tonnen.  Therese  ist  zufrieden  mit  <ler  Entschä- 
digung die  ihr  Mann  ihr  gewährt,  und  thut  mit  GeiasBenheit  um! 
Muth,  auf  Unterhultung  und  Gefühl  bei  den  Polen  Verzieht  Dem 
Anschein  nach  wird  unsre  Lage  sich  mit  der  Zeit  noch  bessern,  und 
selbst  in  betreff'  meiner  Aint*?getichäfte  haben  meine  Vorstellungen 
schon  Erfolg  gehabt  Almählich  geht  nun  auch  das  nasse  llerbrt- 
Wetter  in  Winter  Aber»  und  wir  befinden  uns  gans  gut  dabo. 
Therese  komt  mit  ihren  polnischen  Bedienten  gut  for^  sie  sdmI 
willig  und  dienstfertig  und  reinlich,  lauter  hier  seltne  Bgenschaftw. 
Sie  sollten  uns  sehen  wenn  wir  beiden  Leute  bei  Tische  sitana  si 
komt  uns  so  lächerlich  vor,  dass  wir  zuweilen  laut  lossplatzen,  denn 
es  ist  als  ob  ein  paar  Kinder  sich  ein  Fest  machten  einander  zu 
tractiien  und  etwas  zu  naschen.  Zuweilen  ist  es  uns  so  rühren<i 
dass  wir  einander  Alles  sind,  <las8  wir  uns*  umhali^en  und  Freu<len- 
thränen  weinen.  Ich  stehe  um  (>.  Uhr  auf  auch  wieder  zuweilen 
etwas  später  und  gehe  an  meine  Arbeit  bis  unsre  Marie  den  Kaffe 
fertig  gemacht  hat  Dann  trinken  wir  zusammen,  lesen  dann  etwa* 
polnisch  wobei  sich  Therese  oft  stellt,  als  ob  sie  es  durch&us  nicht 

•  Vgl.  Therese  au  Soemmerring  257. 
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aoMpreclien  könnte,  und  es  hernach  docli  noch  sranz  erträglich  aus- 
spricht, und  hierauf  gehe  ich  wieder  in  mein  ."^chreihzimmerchen. 
Zuweilen  besucht  mich  Therese,  und  bringt  mir  wenn  ich  etwa  hungrig 
bin  dn  Butterbrod,  wo  nicht  so  warte  idh  bis  zu  unserm  Mittagessen 
um  1  Uhr.  Naehmittagw  schreibe  ich  wieder,  oder  verrichte  sonst 
ein  Amtsgcschilte^  Abends  nach  7  TThr  gehen  wir  SU  liftngnieyerB  ' 
essen  dne  Suppe  dort  und  kommen  yor  lehn  TJhr  zurück,  ich  lese 
dann  gemeiniglich  Therese  noch  etwas  vor,  und  um  11  gehen  wir 
SU  Bett,  Bei  dieser  Lebens  Art  und  bei  einer  gesunden  diät,  die 
aus  wenigen  einfachen  aber  schmackhaften  Speisen  besteht,  müssen 
wir  gesund  bloibcn.  Zwar  fehlt  es  uns  bis  jetzt  an  Bewegung,  denn 
das  Wetter  war  ^rar  zu  schlecht;  allein  die  lange  Reise  hat  um  auch 
hinlängliche  Bewegung  verschaft,  und  wenn  es  erst  Schlittcnweg  giebt, 
wollen  wir  auch  wohl  promenaden  machen.  Wjis  von  je  u.  je  mein 
Kummer  war,  worüber  ich  voriges  Jahr  manche  trübe  Stunde  hatte, 
und  wovon  ich  zum  Theil  krank  ward,  dass  nämlich  Therese  hier 
auch  keine  Seele  finden  wQrde^  die  Our  Nahrung  fOr  Geist  und  Henen 
gewahren  Ic5nte*  —  das  betrübt  mich  jetst  nicht  mehr  so  sehr.  Es 
ist  zwar  im  ausgebreitetsten  Verstände  wahr  aber  mein  gutes  edles 
Weib  ist  dabei  so  gefasst,  dass  ihr  nidito  zu  fehlen  scheint;  sie  er- 
trägt die  Narren,  zieht  unfehlbar  was  noch  interessant  ist  an  sich, 
und  wird  gewiss  wenn  man  sie  kennt  einmal  in  Polen  so  geschätzt 
werden  wie  in  ihrem  Vaterlande  und  aller  Orten  wohin  sie  kam. 
Ich  fühle  taglich  mehr  dass  sie  mich  unbc?r{inzt  glücklich  macht 
fühle  dass  die  (rrünzen  von  dem  was  man  (ilück  nennen  darf  viel 
weiter  sich  erstrecken  als  ich  je  mir  träumen  lie!*s,  fühle  dass  kein 
Mädchen  meiner  Bekanntschaft  mir  nur  den  tausendsten  Theil  des 
Glükkes  gewährt  hätte,  das  meine  unvergleichliche  Freundin  mir 
schenkt  Oh  meine  Mutter,  das  ist  Entzücken,  ein  Wesen  anbeten 
deisen  Wi^thaten  dessen  Liebe  unaufhörlidi  fortwirken,  und  ohne 
Unterlass  zu  nnsrer  Heiterkeit  beitragen,  und  unsre  Arbeiten  ver- 
süasen,  und  wahre  Zufiriedenheit  und  stillen  Genuss  schenken!  ich 
danke  Ihnen,  ich  danke  meinem  vorferefiichen  Vater  für  diese  un- 
schätzbare Frau.  Sagen  Sie  ihm,  dass  ich  mit  kindlicher  Zärtlichkeit 
ihn  umarme.  Ich  küsse  Ihre  liebe  Hand,  mein  gutes  bestes  liebes 
Mütterchen !  geben  Sie  Mariannen  und  den  lieben  Kleinen  viele  Küsse 
von  mir,  und  schreiben  Hie  bald,  damit  wir  nicht  mehr  mit  Furcht 
und  Zittern  die  Zeitungen  lesen  dürfen,  aus  Furcht  es  möchten  üble 
Nadirichteu  aus  Göttingen  darin  stehen.  Tausend  Grösse  an  Assad.  ^ 

^  Forster. 

'  Josna  liADgmayer  (1750—1810),  Arzt  in  Wilna;  vgl.  Aber  ihn  Briefw. 

I,  454.  47«.  48:<;  an  Soemmcrring  i:>8.  IGO.  171.  192.  208.  212.  225.  212. 
378;  an  Sijoner  Archiv  LXXXVJI,  136.  155.  IÖ9. 

*  Vgl.  an  Öoemmerring  171. 

*  Mejer  'ist  Fofstevs  und  mein  Assad;  so  nennen  wir  ihn,  mSi  man 
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Vilno  d.  19.  December  17S5. 

Ihr  lieber  Brief,  mein  theuraeter  Vater,  vom  23.  November, 
nebst  den  Eiiisehlüssen  hat  uns  au3  der  Ungewisheit  gerissen,  worin 
wir  seit  lan^^or  Zeit  llirentwegen  uns  befanden.  Unsere  Freude,  zu 
erfahren,  da^t*  v^ie  alle  wohl  sind,  war  desto  lebhafter;  und  ob  »ie 
gleich  dadurch  wieder  getrübt  wurde,  dass  wir  von  unsere«  Fremides 
Mcvcl^^  Lii'fährlichor  Krankheit  die  erste  ^«achricht  in  der  heben 
Mutter  liriofe  fanden,  so  tro.otclcn  wir  uns  doch,  dass  sie  von  der 
Nachricht  seiner  Rettung  begleitet  war.  Wie  sehr  uns  nach  Briefen 
verlangt  hal^  werden  meine  yorfaerigen  Briefe  amweieen,  insbesoiidcre 
der  lezte^  wo  meine  Therese  fast  nicht  mehr  heruhigt  werden  ksmtt. 
Verzeihen  Sie^  gütiger  Vater,  unserer  Aengstlichkeit  und  Ungeduld; 
Sie  wissen  am  besten,  wie  sehr  die  Innigkeit  der  Liebe,  womit  unm 
geliebteste  Therese  au  Ihren  Eltern  hängl^  dergleichen  Besorgniaie 
SU  nähren  gemacht  ist^  und  ivönnen  daher  am  ersten  die  Wurkung 
um  der  Ursache  willen  entschuldigen.  Tausend,  tausend  mal  dankt 
sie  Ihnen,  und  danke  ich  Ihnen  für  Ihren  gütigen  liebevollen  Bri^, 
der  uns  80  vielfache  Freude  gewährt. 

Unsere  Zufriedenheit  hier  dauert  nocli  immer  fort,  denn  «ie  ruht 
auf  sichern!  Grunde;  haiicn  wir  gleicii  vum  hiesigen  Umgang  wenl; 
Genuss  zu  erwarten,  und  weder  für  Verstand  noch  Merz  einige  Nal.- 
rung ;  so  finden  wir  doch  gute  Menschen  unter  der  Menge,  und  audi 
reditschaffene  Leute,  die  es  gern  sehen,  dass  die  AusULnder  anier 
ihnen  fortkommen,  und  nüzliÄ  sind.  Im  übrigen  sind  wir  einander 
genug;  und  solange  ich  bey  meinem  Grundsata  bleibe  mit  deutscher 
und  ausländischer  Litteratur  soviel  möglich  in  Connection  lu  blei* 
heil,  können  wir  auch  auf  neue  Lebhaftigkeit  im  Umlauf  uueicr 
Ideen  rechnen,  und  werden  nicht  so  leicht  Gefahr  laufen  zu  vo^ 
saucm,  wiewol  ich  diese  Gefahr  auch  an  und  vor  sich,  bey  Menschen 
die  für  sich  selbst  denken,  nicht  so  gros  achte.  Die  Bereitwilligkeit 
womit  die  Er/iehimgiäcommission  in  meine,  freylich,  wie  mich  dünkt, 
einleuchtende,  und  dabey  au(th  dringende  Vorstellungen  gewilligt, 
und  soviel  gethan,  als  fürs  erste  möglich  war,  lässt  mich  <loch  auch 
etwas  gutes  füi*  die  Zukunft  hofFen ;  wt  iiiirstcns  bin  ich  doch  im 
Stande  in  meinem  Fache  zu  wissen  was  vorgelil,  und  wie  die  Wisseo- 
schaft  «vorrückt^  weil  ich  die  neuherauskommenden  Bücher  soglddi 
anschsffen  kann. 


so  wie  um  Lessiogs  Asead  werben  muss,  eh  man  Um  bew^t,  wao  :ieiii 
ofiber  Charakter  doch  im  ersten  Augenblick  so  nm  wir*,  Zutrauen  fo 
haben',  schreibt  Tli.;n'>c  nu  Herder  (  Aus  Herders  Nachl.  II,      ;  vgl.  ncx-h 
Zur  Kriim.  an  h\  L.  W.  Meyer  I,  180.  184.  189.  192.  198.  195.  197. 
mK  202.  203. 

*  Vgl.  darfiber  an  Soemmerring  251. 


Digitized  by  Google 


Ungedruckte  Briefe  Georg  Fönten.  IV,  2, 


245 


Eine  Hauptveraiilassunjj  zu  unserer  Zufriedenheit  it^t  der  ordent- 
liche Gang  unseres  kleinen  Haushalte;  ich  hätte  ihn  mir  8clbßt  so 
nidit  geträumt  Man  kann  entweder  alles  nothwendige  hier  be- 
koinen,  oder  man  hat  Sucoedanea,  die  die  Stelle  von  Dingen,  welche 
bcy  uns  gewöhnlidi  Bind,  Tertreten.  Und  mit  dem  EntachluBB,  zuerst 
da«  ünenthehrliche^  sodann  ganz  allmalig  das  Nothwendige  und 
endlieh  erst  das  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  und  zu  einem  angeneh- 
mem GenusB  erforderliehe  herbeyzuschafien,  geniessen  wir  enfi.  den 
Vortheil  wegen  unseres  Auskommens  nicht  ängstlich  besorgt  seyn 
zu  dürfen,  und  sodann  noch  die  Erneuening  unserer  Freude  hey 
jeder  Kleini<:l<eit  womit  wir  nach  und  nach  unseren  Hauerath  ver- 
mehren. Theresefis  Gesundheit  ist,  Gottlob,  reclit  gut,  und  wird  sich 
wahrscheinlicher  Weise  immer  mehr  befesti^jen.  Die  nieini^^'-e  war 
seit  vielen  Jahren  nicht  so  fest  und  dauerhaft;  ich  arbeite  aidiallcnd 
und  mit  Vergnügen,  welches  ich  bey  meiner  Einsamkeit  des  vorigen 
Jahres  nicht  erlangen  konte.  Ich  war  oft  unruhig,  ohne  mir  selbst 
einer  ürsach  bewusst  zu  seyn,  und  konnte  manchmal  keine  halbe 
Stande  in  eins  fort  arbeiten.  Jetzt  weiss  idi  Yon  dem  allen  nichts, 
und  die  Ediolung  die  mir  Theresens  Umgang  gewährt»  macht  mich 
immer  wieder  zu  neuen  Arbeiten  aufgelegt 

In  Betracht  der  Wittwen  Cassa,  lasse  ich  gern  alles  auf  Ihre 
Entscheidung  ankommen.  Allein,  soviel  ich  die  ßacho  einsehe,  kommt 
die  Jährliche  Zubusse,  da  wir  beyde  noch  jung  sind,  nicht  so  hoch 
zu  stehen;  für  Leute,  die  etwa  im  SOsten  Jahre  bey  treten,  ist  frey- 
lich der  jälirliche  Beytrag  sehr  lästig,  weil  er  alsdenn  eine  beträcht- 
liche Summe  ausmacht.  Man  l)ozahlt  aber  jährlich  so  viel  Beytrag, 
als  man  das  erste  Jaln-  iiezalihe,  und  nicht  mehr.  Da  die  Sache  nicht 
pressant  ist,  so  können  wir  uns  noch  ferner  darüber  Raths  erkun- 
digen. Ich  werde  nach  Berlin  schreiben,  um  Ihnen  noch  nähere  Aus- 
kunft, wegen  der  Sicherheit  des  Capitals  zu  verschaffen. 

Des  gatea  SSmmenings  neue  Ausgabe  seiner  Schrift^  habe  idi 
erhalten.  Sie  ist  sehr  interessant  für  den  Naturforscher,  und  enthält 
manche  tief  liche  Bemerkung.  Nur  hätte  ich  gewünsdit^  dass  in  modo 
eins  und  anderes  abgeändert  worden  wäre.  Wozu  musste  er  Hm. 
Liuchets*  plaisanterie  über  die  bigotterie  der  Mainzer  in  einer  so 
ernsthaften  Schrift  erwähnen':'  Es  ist  wahr,  diese  ironie  ist  ein  Lob 
für  ihn ;  allein  ich  ignoiirte  doch  lieber,  dass  ein  Luehet  mich  gelobt 
hätte.  ^  Seine  Anschläge  auf  Cassel  möchten  wohl  nicht  gelingen; 
und  kaum  wünschte  ich  ihn  dortliin  zurück;  denn  die  La^e  ist  nicht 
mehr  dieselbe.  Wenn  er  einige  Jahre  auf  den  Fuss,  wie  in  Cassel, 


'  Über  die  küriterliche  Verschiedenheit  des  Negers  vom  Europäer, 
Frankfurt  und  Leipzig  17«5;  vgl.  darüber  an  Soemmerriog  258. 
"  Vpl.  über  ihn  Archiv  XCl,  l      Aum.  05. 
•  Die  Stelle  steht  in  Soemmerxings  Schrift  S.  XXII. 
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in  Mainz  fortarbeitA,'t,  braucht  er  uiu  Btjfördenmg  und  Ehre  nicht 
besorgt  zu  seyn ;  ja,  er  brauchte  nur  seine  MateriaUen  ffir  deoBnid^ 
wa  bearfoeiteii,  derai  er  StÖue  fertig  liegen  hat;  und  woron  Um 
mandie  Entdeckimg  yor  dem  Kunde  weggeschnappt  werden  wiid, 
wenn  er  nicht  rüstiger  herauagieht;  denn  mancher  ZergUederer  iM 
doch  jezt  drüber  aus,  in  seinem  Fache  etwas  zu  leisten,  und  man- 
cher, s.  B.  Hr.  Loder,  *o  hat  gleichsam  durch  die  Erwartungen  die 
er  von  sich  erreol  hat^  eich  eelbst  zu  Arbeiten  in  dieaeoi  Fadie  nr 
hindlich  gemacht.  Man  mups  doch  die  Regel:  nonum  prematnr  in 
annum,  auch  nicht  zu  allgemein  machen  wollen.  Bt  y  blossen  "Werken 
der  Einbildungskraft,  des  Witze»  und  des  Verstände«  findet  «ie  fh^r 
.statt;  bey  Thatsachen  und  physikalischen  Entdeckungen  gewis  weit 
weniger. 

Ihre  liebe  Therese  umarmt  8ie  /iirtliclust,  und  küsgt  Ihre  liebe 
Vaterhand  mit  der  kindlichsten  Liebe.  Wir  haben  keine  herxlichena 
Augenblicke,  als  die^  wo  wir  gerflhrt  Yon  der  Güte  und  Liebe  mh 
aeree  bealen  Vaters  sprechen.  Sagen  Sie  meiner  besten  Mutter,  das 
wir  sie  mit  der  innigsten  ZirÜichkeit  lieben,  und  der  guten,  bestes 
Marianne,  dass  wir  ihren  lieben  herzlichen  Brief  nicht  ohnelliiiDio 
der  Freude  und  Rührung  gelesen  haben !  O  wie  i.^t  es  doch  bo  un- 
aussprechlich süss  nuH  der  Ferne  den  Nachruf  guter  Menschen  zu 
hören,  daps  unper  Andenken  bey  ihnen  unvergesslich  ist!  Und 
welche  Freude  es  aufzufrischen!  Wir  sind  recht  froh  und  recht 
glücklich,  mein  bester  Vater!  Mein  ganzes  Hers  sagt  Ihnen,  daäs 
ich  Ihr  dankbarer  tiohn  bin.  q  Foiatcr 

An  II  En.  Prof.  Meyer  meine  herzlichste  Empfehlung. 

89. 

Vilno  d.  8.  Januar.  1786. 

Ich  schicke  Ihnen  immer  nur  Einschlüsse,  mein  theurester,  besier 
Vater!  VoriL'es  Jahr  waren  sie  an  Ihre  liel)e  Therese,  dies  Jahr 
kommen  sie  von  ihr,  an  die  gute,  liebe  Mutter.  Seyn  Bio  uu^  nicht 
böse,  lieber  Vater,  dass  wir  oft  schreiben ;  Bie  wissen,  wie  s»  lir  &^ 
Bedürfniss  bey  Theresen  ist,  sieh  mit  allem  was  ihrem  Herzen  nah^' 
ist^  zu  unterhalten,  zu  beschäftigen;  diese  Art  der  Unterhaltung  tliiTLii 
Briefe  ist  uns  in  dem  einsamen  Wilna  überdies  bey  nah  die  einzige, 
und  gewis  ist  es  die  liebste.  Wir  denken  täglich  an  Göttingen  und 
sehr  oft  wird  dann  der  Gedanke  zur  Rede^  und  will  geechiiebeD  seyn. 

Mit  unserer  Gesundheit  geht  es  recht  gut;  denn  ich  kann  niefat 
Krankheit  nennen,  was  bey  meiner  Heben  Therese  blos  natüilicfae 


»«  Justus  Christian  Loder  (1753—1832),  1778  Professor  der  Median  , 
m  Jena,  1803  m  Halle,  1808  Leibanst  in  Königsberg,  1810  in  MosIoul  J 
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Folge  ihret  winteten  ZtuitUMtes  Isl^  >i  und  andi  weiter  toh  kdner 
enudgen,  als  der  natOiüch  za  erwartenden,  Betehwefde  begleitet  wird 
Die  Uebelkttten,  wddie  ue  von  Zelt  za  Zeit  beunruhigen,  werden 
nun  hoffentlicli  bald  aufhören,  und  dann  verspreche  ich  mir  yon 

ihr»  ganzen  Anlage  eine  ununterbrochene  Gesundheit  Da  übrigens 
dieee  Unbequemlichkeiten  nicht  anhaltend  und  nicht  heftig  sind,  so 
geniesBt  sie  auch  jezt,  einen  grossen  Theil  des  Tages  ihrer  volligen 
Heiterkeit,  und  einer  Gemüth.sruhe,  die  wohl  natürlich  aus  dem  Be- 
wiifästfleyn,  und  der  täglich  innigem  Ueberzeugung  mich  vollkommen 
glücklich  gemacht  zu  haben  entßpringtw  Meine  Ruhe  ist  solcher- 
gestalt wechselsweiße  bald  Ursache  und  bald  wieder  Wirkung  der 
ihrigen.  Ich  gestehe  Ihnen  gern,  das?  icli  mir  im  ledigen  Zustande 
oft  einen  Begrif  zu  machen  gesucht  habe,  von  dem  Leben  eines  Ehe- 
mannes;  allein  ich  finde  jezt,  dase  ihn  die  Wiiidiolikelt  weit  flbcfr- 
trift^  oder  vielmehr  da  dieses  Wort  au  wenig  sagt^  dass  ich  damaUs 
von  Dingen  keinen  Begrif  haben  konnte^  die  empfunden  seyn  wollen. 
Ich  hatte  fteylich  85mmerrings  Freundschaft  in  Cassel,  die  mir  alles 
zu  ersetzen  schien;  allein  jezt  kommt  es  mir  doch  bo  vor,  als  ob  der 
Grund  dieser  Freundschaft^  woran  allerdings  das  Herz  theilnahm, 
gleichwohl  mehr  im  Kopf  als  im  Herzen  gewesen  wäre;  und  es  ist 
doch  eigentlich  Empfindung  und  ihr  unmittelbareres  Wirken,  welches 
glücklich  macht. 

In  den  Stunden,  wo  ich  nicht  mit  der  Ausarbeitung  meiner  Vor- 
lesungen hepchäftigt  bin,  feile  ich  an  einem  ganz  kurz  zusamen- 
gezogeneji  lateinischen  Compendio  der  Näiturhistorie,  als  Leitfaden 
meiner  Vorlesungen ;  welches  ich  gegen  kuuitigen  Wintei'  drucken 
zu  lassen  gedenke.  Ausser  Linuaei  Systema  Naturae  weldies  für 
ein  Gompendium  bejdes  zu  yoluminös  und  zu  alt  Ist^  hat  man  im 
Latdnischen  noch  nichts  von  dieser  Art;  und  wenn  es  auch  weiter 
keinen  Nutzen  hatt^  so  ist  es  wenigstens  in  diesem  Lande  ndthig^ 
wo  man  nidits  fremdes  und  am  allerwenigsten  etwas  deutsches  liesst 
und  yersteht. 

Unser  Winter  hat  früh  angefangen  und  dauert  standhaft  und 
strenge  fort  Am  5.  Januar  hatten  wir  eine  Kalte  von  26  Graden 
unter  0,  auf  den  Reaiunurischen  Thermometern,  und  luu  GH"  betrug 
sie  gar  30'',  welches  seit  dem  man  hier  AVetterbeobachtungeii  hat, 
also  seit  mehr  ah  30  Jahren,  nicht  bemerkt  worden  ist  Nie  ist 
sonst  die  Kälte  grösser  als  2.')' gewesen.  Auf  einen  solchen  Som- 
mer und  Herbst  wie  die  vorigen,  ist  diese  Kulte  mir  aber  nicht  un- 
erwartet 


"  Vgl.  an  Boemmerring257. 260.  302;  an  Bpener  Archiv  LXXXVII,  166. 

"  Ist  Tiienial.H  erschienen:  .vj:^l.  darüber  noch  Briefw.  I,  589.  544;  an 
SoemmerriDg  200.  2G7.  280.  281»;  an  Spener  Archiv  LXXXVII,  160. 

Vgl.  Brief^v.  I,  543;   au  ISoemmernng  267;  au  Spener  Archiv 
LXXX^,  157. 
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Wenn  sich  doch  «uch  aus  unseran  Erdsipfel  etwas  litt^rarisches 
melden  Hesse,  aber  leider!  auch  in  dieeer  Rücksicht  ist  es  hier  harter 
Froat  Doch  lässt  ein  Professor  an  hi^iger  Univer.«itüt,  der  Paler 
Stroynowski,  >  *  ein  Handbuch  über  daa  Natur- und  Völkerrecht,  und 
über  die  Politik  drucken,  welches  wie  man  versichert,  ein  gutes  Werk 
seyn  soll.  D<'r  Mann  ist  einer  von  der  Congregation  der  Misgio- 
narien,  und  hat  ujiter  allen  hiesigen  ProfeKsor[cnj  die  meiste  Belescn- 
heit,  sehr  viel  Geschmak,  und  richtige  Beurüieilungfikraft ;  dabey  Ui 
er  ein  feiner,  sanfter  und  guter  Mann;  es  lässt  sich  also  nocli  wohl 
etwas  erträgliches  vermuthen;  allein  wer  kann  polnisch  lesen?  Und 
wird  das,  was  für  Pohlen  gut  ist^  es  auch  für  Deut£chland  66711 T 
Ich  zweifle  sehr. 

Therese  kOsst  Ihre  Hand  mit  kindlidier  Liebe.  Unserer  GlfidL- 
Seligkeit  fehlt  weiter  nichts,  als  recht  oft  su  hören,  dass  8ie  gesund 
und  froh  sind,  mein  bester  Vater.  GrQssen  Sie  unsere  beste  Mutter, 
und  Marianne  sowohl  als  die  lieben  Kleinen,  von  uns  beiden  mit 
dem  zärtlichsten  Gruss.  Ewig 

Fonter. 

40. 

Vflna  d.  80.  Januar  86. 
Hier,  meine  Theuerste^  beste  Mutter,  ein  ganzes  Packt  Briefe^ 
von  unserer  Englischen  Therese.  Wir  müssen  im  Augenblick  foft 

rin<'  kleine  Meile  von  hier  zur  Kindtaufe  des  GUrtner^:  Fürsten 
Bischofs.  Er  heisst  Feuercuscn  und  i^t  ein  braver  Landsmann  au? 
Hannover,  der  schon  3  Jahr  hier  wohnt.  '  •  Ich  kann  Ihne  11  diesnud 
nur  sagen,  dass  wir  beide,  bey  dem  elendesten  Wetter  welches  nun 
seho?)  seif  dem  9.  Januar  mit  fast  tägl.  ReL'en  aidiält,  uns  leidlich 
Wühl  1k  linden;  die  arme  Therese  leidet  nur  noch  immer  an  Ekel  und 
Uebelkeit ;  doch  hoffe  ich,  dass  dies  sirh  nun  bald  legen  wird.  Un- 
serer Tonnen  glückliche  Ankunft  wird  Ihnen  Therese  gemeldet  haben. 
Wir  hatten  unendliche  Freude  darüber,  ob  e«  gleich  blos  einer  I'iiari 
von  HE.  Reich  zuzuschreiben  ist,  daes  sie  so  einen  weiten  Umweg 
über  Cracau  nehmen  müssen,  so  lange  ausgeblieben  sind,  und  so 
ungeheuer  viel  gekostet  haben.  Genug  nun  sind  sie  in  Sichoheil, 
und  ihr  Inhalt  ist  wohlbehalten  angekomen.  —  Mein  Glüd^,  liebe 
Mutter  ist  unaussprechlich;  denn  Theresens  Liebe  liast  sich  mit 
nichts  vergleichen.  Ich  habe  Ihnen  wegen  des  Stillschweigens  nicht 
go7,ürnt,  aber  gelitten  habe  ich  frejlich  dadurch;  denn  sehen  8ie, 
Briefe  sind  so  das  einzige,  wovon  wir  hier  in  unserer  Einsamkeif 
den  Geist  nähreu ;  und  da  wir  so  manche  Ausgabe  nicht  haben»  die 

"  Vgl.  an  Soemmerring  150. 

*'  Vgl.  Bricfw.  I,  725;  an  ISocmmerring  157;  an  feiiener  Archiv 
LXXXVII,  101. 

Vgl.anSoeinmerring2eO;anSpener  ArchirLXXXVU,150.15a.l61. 
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irir  an  jedem  andorn  Orte  haben  mfliBten,  so  eeheoe  ich  die  Kosten 
dar  Gomflpondenz  auf  kdnen  FaU.  Schreiben  Sie  also  nur  recht 
oh,  wenne  auch  nichts  weiter  ist^  als  dass  Sie  wohl  sind,  und  dass 
alle  SU  Hause  wohl  sind.  iBt  denn  das  nicht  das  WesenÜieliste^  das 
Einzige  was  wir  zu  wissen  so  sehnlich  wünschen.  Grüssen  Sie  iin- 
pcrn  YaU  r,  dessen  Hand  ich  sowie  die  Ihrige  mit  Liebendem  Herzen 
Küsse.  An  Mariannen  und  die  Kleinen  meinen  Oruss  und  Kuss.  Ilir 

Förster. 

41. 

Diesmal  mein  Verehrungswürdigster  bester  Vater,  ist  mein  Brief 
nur  Hülse  der  Onrespondenz  unserer  lieben  Therese.  Alles  gdit  hier 
so  seinen  dnförmigen  und  darum  nicht  minder  guten  Gang  fort» 
dass  ich  Ihnen  nichts  besonderes  berichten  kann,  als  dass  wir  recht 
froh,  und  gesund  sind.  Meiner  Therese  Gesundheit  hat  sich  seit  den 
ersten  besdiwerlichen  Monaten  sehr  befestigt;  wir  leben  aber  auch 
nach  den  sorgfältigsten  G^esundhdtsyorsohriften,  ohne  gleichwohl 
Aengstlichkeit  dabey  zuzulassen,  und  wir  maehen  noch  manchen 
Spatziergang  zu  Fu>?  von  mehr  als  andertlialb  Stunden. 

Durch  Messrrrletrcnheit  sohickte  ich  meinem  Vater  eine  kleine 
Comnientatio  botanica  <le  plantis  ct^eulenlis  insular,  oceaiii  australis, 
welrlie  ich  der  dortigen  medicinischen  Fakultät  noch  schuldig  war. 
Ich  hal)e  ihn  gebeten,  den  Druck  zu  besorgen,  und  wo  möglich  die 
Exemplare,  welche  die  Fakultät  nicht  bekommt,  mit  einem  Titel,  wo 
sie  nicht  als  Diss.  pro  Gradu,  ersdieini^  abdrucken  zu  lassen.^*  Ein 
anderes  kleines  Werkchen,  welches  ich  hier  nebenher  verfertigt  habe 
li^  nun  bejnahe  zum  Absenden  fertig;  es  ist  der  Prodromus  Flo- 
rulae  Insularum  Oc.  Australis,**  oder  fürs  erste  nur  blosses 
Verzeichniss  der  dort  von  uns  gesammelten  Pflanzen,  mit  weiter 
nichts  als  solchen  kuraen  DifferoTitiis  specificis,  dergleichen  Tiinne  in 
seinem  ^^yptem  sich  durchgehends  bedient;  es  war'  einmal  höchste 
Zeit,  dass  dieses  Ver/fiflinis  herauskamo;  denn  so  wenirr  os  auch 
auf  sich  hat,  der  Entdecker  von  ein  paar  hundert  noch  nicht  be- 
schriebenen Pflanzen  zu  seyn,  f^o  ist  es  doch  wenigstens  Beweiss  dass 
man  imterweges  nicht  mfissig  gewesen  ist;  und  durch  die  Länge  der 
Zoit  sind  doch  schon  manche  unserer  Entdeckungen  von  andern 
aiKlerwärts  in  Indien  und  Japan  wieder  aufgefunden,  oder  auch  gar 

17  Halleschen. 

»  Vgl.  Briefw.  I,  538.  543.  578.  Ül2;  an  Soemmerring  2ü7.  28U.  28J>. 
296.  S20.  824.  825.  SSO.  841.  357;  an  Spener  Archi?  LXJÜlVU,  159.  167. 
170.  171.  172.  177.  180.  181.  183.  188. 

Vgl.  Briefw.  I,  513.  612;  an  Soemmerring  '280.  2^0.  2it8.  .325.  331. 
Ml,  340.  357;  Sämtl.  Sehr.  VII,  3G9;  an  Spener  Archiv  LXXXVII,  167. 
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ohne  Keimung  unsera  Namens  von  uns  entlelint^  dem  Putbfikaii 
vorgelegt  worden.  So  hatte  s.  R  mein  Valer  dem  Leihant  Bitk  m 
Stockholm  eine  Sammlmig  unracer  trockenen  Pflanzen  aus  der  8&d- 
866  ge0ohickt.s<>  Der  junge  Lüm^^  sähe  sie,  und  mit  Hülfe  mi- 
serer beygeschriebenen  Benennungen  beschrieb  er  sie,  (oft  sehr  un- 
vollkommen und  unrichtig)  und  rückte  sie  in  sein  Supplemenhim  ^ 
ein,  wobey  er  immer  nur  den  Namen  Bäck  anführte,  gerade  ak  ob 
dieser  in  Otalieiti  gewesen  wäre!  Ueberdies  ist  es  gut  durch  die^ 
kleinen  SaHien  von  eich  gelbst  etwas  in  Erinnerung  zu  brintreii. 
damit  man  in  Wilna  nicht  ganz  verpespen  wird.  Ich  habe  Lreglaubt, 
da«fl  ich  OS  wagen  dürfte,  Ihnen,  mein  bester  Vater,  diese  Kleinigkeii 
zuzuschicken,  damit  Sie  Ilorrn  Dieterich  bewegen  mögten,  solche 
nicht  nur  in  Verlag  zu  nehmen,  sondern  auch  mit  dem  Druck  der 
selben  su  eilen.  SchwerUch  wird  sie  über  7  Bogen  in  Octav  be- 
tragen, wenn  auch  Hr.  D.  wie  ich  wünsche,  etwas  weitUoftig  imd 
•  sierli<^  druckt  Die  paar  Zeilen  die  statt  einer  Vorrede  dieser  Klei- 
nen Schrift  Torangeeezt  werden,  muss  idi  besonders  Ihrer  gütigen 
und  strengen  Durchsicht  und  Berichtigung  emplehlen,  damit  nüdi 
Priscian  nicht  scheel  ansehen  möge. 

Sobald  imsere  Ferien  angdien,  ist  meine  erste  Arbeit,  einen 
schon  angefangenen  sohr  kurzen  Aufsatz:  Fasciculiis  plantarum 
magellanicarum,  worin  ich  die  im  Feuerlande  gesammelten  Pflanzen 
zum  Theil  beschreibe,  zu  vollenden;  es  sind  schon  4  Zeichnungen 
dazu  fertig,  und  die  übrigen  werden  sodann  auch  gefertigt;  diesen 
Aufsatz  wünschte  ich  der  K.  Societät  in  Göttingen  vorlegen  zu  dür- 
fen,** welches  wie  ich  hofle,  ebenfalls  durch  Ihre  oder  Hrn.  Hofr. 
Murrays^  gütige  Vermittelung  geschehen  kann.  Es  ist  mir  bejr  ihnr 
Herausgabe  ebenfalls  darum  zu  Ihun,  dass  ich  die  während  derRelie 
mit  Cook  geraachten  Sammlungen  nidit  ganz  umsonst  gemadit  haben 
mdge.  Diese  Beschreibungen  haben  freylich  nur  für  den  Botanikir 
von  Profession  einen  Werth;  wenn  indessen  die  Societat  ^ic  ihita 
Schriften  einverleiben  wollte,  so  würden  sie  schon  dadurch  eina 
Grad  des  Ansehens  mehr  bekommen. 


^  Abraham  Back  (1713—1795),  1752  Aichiater  und  PrSddeot  des  ed- 
hgium  virtürin)!  in  Stockholm. 

Karl  von  Linn6  (1741—1788),  1777  Profesaor  der  Botanik  und  Me- 
dizin in  Upsala. 

"  Suppletnentum  systemaH»  vegetabükm,  gengrum  d  tpeeienm  fim- 

tan/m.  BraunschweiK  1781. 

^  Vf^l  Archiv  XCT,  Mo,  Anm.  .50. 

*'  Über  Furnters  Luteinkeuntuis  vgl.  Brief w.  I,  184.  5B8.  542;  an  Soem- 
merring  170. 182. 191.  208.  260.  381 ;  an  Spener  ArchiT  LXXXVII»  141.189. 

^  Vd.  darüber  Archiv  XCI,  103,  Aum.  151. 

ann  Andreas  Murniy  (1740 — 1797),  1704  au&erordeutiicher,  I7d9 
ordentlicher  Professor  der  Bo'tauik,  17Ö2  Hofrat  in  Göttingeu;  vgL  über 
ihn  Briefw.  I,  579. 
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Diese  Ferien  hindurch,  vvelclie  mit  dem  Julius  angehen,  muss 
ich  dazu  anwenden,  um  meine  Vorlesungen  sorieL  md^^ieh  aus- 
zuarbeiten, indem  idi  es  noch  nieht  dahin  bringen  kann  ans  dem 
Stegrnf  zu  reden;  i<di  muss  durchaus  jede  Zeile  gesdurieben  Tor  mir 
haben.  ^  IVeylich  stelle  ich  mir  vor,  dass  wenn  ich  dieselbe  Sache 
erst  wiederholte  male  werde  vorgetragen  haben,  das  Heft  endlich 
mmotbig  werden  wird,  so  unentbehrlich  es  jezt  auch  ist 

Schon  gleich  der  erste  Brief  den  wir  von  Hause  nach  jener 
Nachricht  von  Carls '-^^  Rcipc  erhielten,  belehrte  ung,  dass  wir  uns 
keine  Hofnung  machen  dürften  ihn  hier  zu  j<ehen.  Es  ist  auch 
allerdinpp  bequemer  und  einfacher,  dass  er  zur  See  nach  St^  Peters- 
burg geht,  jio  wie  es  auch  in  dieser  Jahreszeit  eine  schnelle  und 
sichere  Fahrt  ist.  Nun  der  Himmel  gebe,  dass  er  sich  in  die  Men- 
schen zu  finden  wisse,  mit  denen  er  es  dort  zu  thuii  haben  wird, 
ohne  doch  seine  Eigenthümlichkeit  zu  verlieren ;  sonst  ist  die  Lage 
gewis  iQr  einen  jungen  Mann  der  eben  anfingt  in  die  Welt  su  treten, 
und  thätig  seyn  will,  recht  voräieilhaft  Er  hat  zwar  nicht  yiel  6e- 
leigenheit  zu  erfahren  was  andere  in  seinem  Fache  tfaun,  allein  er  hal 
Gä^enheit  selbst  etwas  zu  leisten. 

Unser  May  ist  kühl,  mit  wohlthätigen  Begenschauem  abwech- 
selnd und  im  ganzen  angendmi.  Wenn  ich  von  meinen  botanisdien 
Excursionen  mit  schönen  und  wohlriechenden  Blüten  beladen  zu- 
rückkomme, mache  ich  aus  Theresen  einen  Proselyten  zur  Botanik, 
An  Mannigfalt  im  Pflanzenreich  fehlt  es  hier  nichts  so  wenig  die 
G^end  beym  ersten  Anblick  verspricht. 

Die  Gotting.  Anzeigen  erhalte  ich  zu  meiner  grössten  Freude 
regelmässig  jeden  Donnerstag.  * 

Sommerring  hat  seit  einiger  Zeit  nichts  von  sich  hören  lassen; 
indessen  vermuthe  ich  dass  mir  die  nSehste  Post  Briefe  von  ihm 
bringen  wird.  Die  Hallenser  sind  auch  bisweilen  recht  lassige 
Correspondenten.  Ffir  jezt  muss  idi  abbrechen,  und  nur  noch  Huer 
lieben  Therese  Auftrag  an  den  besten  Vater  verrichten.  Sie  dankt 
Ihnen  mit  dem  ihr  eignen  Qeföhl  für  Ihren  liebevoll en  Brief  und 
wird  ihn  bald  beantworten.  So  oft  wir  unseres  lieben  Vaters  ge- 
denken, ist  es  allemal  mit  einer  Rührimg  die  uns  überaus  glück- 
lich macht  Wir  küssen  Ihre  gütige  Vnterhand  mit  inniger  Tiiebe, 
und  empfehlen  htis  dein  zärtlichen  Andenken  der  lieben  Mutter  und 
unserer  Geschwister.  Ewig  Ihr  dankbarer  Sohn 

Wifaia  d.  25.  Maf.  1786.  Forster. 


»  Vgl.  Briefw.  I,  574;  an  Spener  Archiv  LXXXVII,  185. 
"  Karl  Heyne  ging  damals  als  Militärarzt  nach  Rulsland:  vgL  sn 
Soemmerring  299  und  Archiv  XCl,  152,  Anm.  112. 
VjgL  an  Soemmerring  306. 
*       an  Boemmerriag  296. 
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42. 

Vilna  d.  10.  Aupi8t  17«^:.  — 
Ehf  hont  die  Post  abgeht,  mein  bester  eiiiziirer  Vater,  kann  ich 
Ihnen  eine  frohe  Nachricht  bringen:  unsere  Therese  ist  heute  frühe 
um  Hieben  Uhr  gesund  und  ghlcklich  von  einer  Tochtt^r  entbunden 
worden,  die  ebenfalls  stark  und  gesund  ist!^'  Dem  Himmel  sey 
iJaiik,  ulletj,  alles,  lai  nach  unscrn  besten  Wünschen  gegangen;  hi? 
gestern  Abende  behielt  unsere  Therese  ihre  Kräfte  und  Munterkeit; 
gieatem  noch  ist  sie  zwejmal  im  Qarten  benungegangen,  nnd  die 
Treppen  im  Hause  wobl  lehnmal  auf  und  abgestiegen.  Von  Mttttt- 
nac&t  an,  hat  sie  bis  sieben  Uhr  gelitten.  Die  gut^  Yoiticflidie 
Mad*:  Godin  als  Hebamme^  die  Marie  und  ich  waren  ibre  Holle. 
Sie  hat  micb  schon  gebeten  um  Krlaubniss,  Ihnen  theurester  gütiger 
Vater,  nur  zwo  Zeilen  eines  eigenhändigen  Beweises  ihrer  innigen 
Liebe  zu  geben,  den  sie  auch  in  ihren  schmerzhaftesten  Augenblicken, 
(hirrh  die  zärtlichsten  Ausdrücke,  die  uns  allen  Thranen  auspre«.«ten, 
zu  erkennen  gab;  allein  so  gcwis  ich  auch  glaube,  dass  ihr  die  paar 
Zeilen  zu  schreiben,  nicht  schaden,  tind  Ihnen,  von  einer  Bcite,  im 
lesen,  unnusspreehlicli  süss  seyn  würde;  so  habe  ich  es  (h>rh  nicht 
wagen  dürfen,  ihr  diesen  Wunsch  zu  gestatten,  wofür  Sie  mich  auf 
allen  Fall  eines  gewissen  Leichtsinnes  hätten  beschuldigen  müssen. 
Mit  niebster  Poet  wird  es  sdion  ober  angeben  kOnnen,  wenn  sie  so 
an  Kräften  sunimmt;  wie  es  den  Beeten  Ansebein  bat  — 

leb  sebe  mit  Verlangen  Ihren  Briefen  entgegen,  die  mir 
dem  richtigen  Eingang  meines  kleinen  Mspts^  Auskunft  geben 
werden.  Neulich  scbickte  icb  an  IIEn  P.<  rtu  li  einen  kleinen  Auf- 
sats  über  Menschenracen»  gegen  Hm.  Kant,  der  sich  in  dieser  Sache 
aus  seiner  Sphäre  gewagt  zu  haben  scheint.  Vielleicht  sehen  sie  ihn 
bald  im  teutscluMi  Merkur.  ""  Ich  übersetze  unauflldflicb  an  CToolci 
letzter  UeiRe.  \mi  bald  damit  fertiir  zu  werden. 

In  einem  Lande  wie  Litthauen,  und  einer  Universität  wie  Wilna, 
sind  freylich  die  Gelegenheiten  nicht  selten,  wu  auch  ohne  die  nähere 


"  Vgl.  ao  SocmmerriDg  323;  Zur  Eriuu.  au  F.  L.  W.  Meyer  I,  197; 
an  Spener  Archiv  LXXXVil,  173. 

Dos  prodromus  florulie  insulnrnm  oceani  australis:  vgl.  oben  Anra.  IH. 

"  Friedrich  Johann  Justin  Bertuch  (1717  18-J2),  1775  Kahinett*- 
sekretär,  1785  Legatiou.srat  in  Weimar,  Gründer  de«  ludustriekontors; 
Försters  Briefe  an  ihn  stehen  Im  neuen  Reich  1881,  II.  817. 

^  Teutscher  Merkur  im],  IV.  r,7.  ir,o  (SämÜ.  Sehr.  IV,  280):  Tri. 
Briefw.  I,  587.  '9r,.  an  SöPiunu-rriug  305.  318.  :343.  346.  rm. 

318.  3:.0.  :^iJ'J;  Aus  Herdtns  Naehl.  11,  :?87.  390.  395;  an  Spener  Archiv 
LXXXVII,  185;  Im  neuen  Reich  1881,  II,  820.  822. 

^  Erschienen  1787:  vgl.  Briefw.  I,  545.  577.  587.  599.  612;  an  Sö^ra- 
merring  290.  305.  310.  321.  330.  331.  34(>.  'MS.  3GG.  38G;  Aus  Henlers 
Nachl.  II,  398;  an  Spener  Archiv  LXXXVII,  148—212;  Im  neuen  Räch 
1881,  II,  828. 
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Veranlassung  die  Therese  und  ich  haben,  derGei^t  oft  in  Gedanken 
nach  Göttingen  hinübergleitet,  und  dortige  Wissenschaft,  Ordnung 
und  Fleiss,  mit  hiesiger  Unwissenheit,  Anarchie  und  Gleichgültigkeit 
vergleicht.  Indessen  ist  Wilna  vielleicht  der  Ort  in  der  Welt»  wo- 
selM  idi  fOis  eiste  am  besten,  im  Stillen  für  meine  g^findliche 
Erlernnng  mancher  Begriffe  sorgen  luuin;  und  das  söhnt  midi 
leicht  mit  meiner  Lage  ami ;  und  folglich  bin  sowohl  ich  als  The- 
reee  recht  sufrieden.  Sie  küsst  Ihre  liebe  Vaterhand,  so  wie  ich, 
und  bittet  mit  mir  die  beste  Mama  ihrer  kindlichen  Liebe  su  ver- 
sichem.  Ewig  Ihr  dankbarer  Sohn 

Georg  Förster. 

43. 

Vilna  d.  17.  Angast  1780. 
Seit  8  Tagen  befindet  sich  unsere  Therese  in  der  erwünschtesten 
Gesundheit,  wie  unsere  w&rmsten  Wünsche  es  yerlangen  können.  Sie 

hat  seit  ihrer  Entbindung  auch  nicht  einen  Augenblick  von  Unpass- 
lichkeit  gehabt;  nicht  einmal  eine  Bewegung  im  Blute,  die  man  ein 
Fieber  nennen  könnte.  Sie  stillt  ihr  Kind  vom  zweiten  Tage  an, 
und  die  Natur  hat  auch  in  dieser  Rücksicht  alles  gothan,  so  dass 
weder  vorher  noch  nachher  die  mindesten  Vor^^('ll^iften  der  Kunst 
angewendet  worden  sind.  ""^  Sie  hat  Ihnen,  mein  Tiieurester,  inniirst- 
geliebter  Vater,  gest4?rn  geschrieben,  tijie  Freude  und  Beruhigung 
welche  sie  sich  nicht  länger  versagen  konnte.  ()  wie  selir  lag  es  ihr 
am  Herzen,  den  besten  Vater  nun  auch  als  Grosvater  zu  grüssseii! 
Niemand,  das  weiss  sie,  ist  im  Stande  so  in  ihre  Gefühle  einzustim« 
men,  niemand  kann  einen  so  zärtlichen  Antheil  an  ihrem  Kinde 
nehmen,  als  unser  gütiger  Vater;  niemanden  kann  es  mehr  Freude 
machen,  als  Ihm,  dass  Seine  Tochter  durch  das  Leben  dieses  kleinen 
C^eschöplB  wie  mit  einem  neuen  Bande  an  die  Welt  und  an  uns  alle 
gebunden,  die  Quellen  ihrer  Zufriedenheit  und  Glückseligkeit  sich 
vermehren  sieht;  da  sie,  wie  alle  besseren  Menschen,  nur  alsdenn 
empfängt,  wenn  sie  in  Stand  gesetzt  wird,  am  meisten  zu  geben.  Es 
hatte  sie  schon  völlig  beruhigt,  hatte  alle  die  kleinen  Stürme  und 
Ungleichheiten  oder  Ueberspannungen  ihres  Herzens  besänftigt  und 
zu  einem  festen  gleich  form  i;i;en  Tone  gestimmt,  dass  Sie  nun  fast  ein 
ganzes  Jahr  hindurdi,  wenigstens  Eines  Menschen  ganzes  und  ein- 
ziges Glück  geschaffen  liatte,  eines  Menschen,  der  um  so  dankbarer 
geuoss,  und  um  soviel  inniger  sein  Glück  fühlte,  als  er  bisher  von 
allem,  was  wahres  Glück  heissen  kann,  so  weit  entfernt  geblieben 
war.  Nun  kommt  noch  die  frohe  Aussicht  hinzu,  dass  ihre  kleine 
Tochter  ihrer  Sorgfalt  und  ihrer  mütterlichen  Ziirtlichkeit  alles  zu 
verdanken  haben  wird;  ein  Gefühl,  welches  sie  zuweilen  bis  zur 


*  Vgl.  an  Soemmerriug  323.  327 ;  au  Spener  Archiv  LXXXVII,  173. 
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Wehimith  mit  P'ieude  erfüllt  DaFS  ihr  Herz  sieh  unter  diesen  Um- 
staiiden  mittheileii  und  ergiesöen  will,  ist  wohl  natürlich;  und  in 
wessen  Busen  lieber,  als  des  einzigsteni  besten  Freunden,  den  ihr  die 
Natur  gegeben  hat»  und  den  ihr  Titeilidie  Liebe  nodi  immer  imver- 
iüideit  eiyUt^  zu  einer  Zeit  und  in  einer  Lage  erii&lt>  wodurch  eo  man- 
Ohes  andere  Band  gelitten  lu  haben  achant  Niehls  bleibt  ihr  hier 
von  allen  ihren  Freunden,  an  denen  sie  inuner  mit  ganaem  Herm 
hieng,  als  schriftliche  Elrinnemngen,  Bchriftlicher  Umgang  übri^  den 
Sie,  mein  bester,  liebster  Vater,  ungeachtet  der  ungdieuren  Last  die 
auf  Ihnen  ruht^  gleichwohl  nicht  versiegen  lassen,  weil  niemand  M 
einfach  wie  Sie  zu  fühlen,  so  sieh  in  dio  Stelle  Ihrer  geliebten  Therese 
zu  srt/<'n  wois!^.  Wie  Therese  dann  aueh  diese  väterliche  Oüte  dank- 
bar trkciiiit,  und  die  ^ute  TTand  und  das  .-unft«'  edk'  Herz  ihre^i 
Vaters  segnet,  so  oft  sie  eine  Zeile  von  Ihnen  siehl,  des  bin  ich  ein 
gerührter  Zen^e.  Ausser  Ihnen  ist  niemand,  der  einen  so  wahren, 
thätigen  Antheil  an  uns  nälune,  als  mein  guter  treuherziger  Sömmer- 
ring;  daher  hat  auch  Thereee  schon  au  ihn  geschrieben ;  ^7  er  fühlt 
wie  es  Bedflrfoias  für  Menechen  unserer  Arl^  in  WÜnn  ist,  einen 
Freund  sprechen  au  hören,  und  in  der  That^  wenn  wir  seine  Baät 
lesen,  glauben  wir  ihn  selbst  zu  hören. 

Diesen  Morgen  haben  wir  mit  den  QeL  Zeitungen  Ihren  lieben 
Brief  erhalten^  dessen  Nachschrift  yom  25ten  Julius  die  Ankunft 
meines  Frodrom.  ankündigt.  Ich  freue  mich  ihn  in  Ihren  Händen 
zu  wissen;  und  werde  nun  ruhig  erwarten,  was  Sie  dazu  sagen;  es 
muss  aber  länger  als  irewr^hrdich  unter^veges  gewesen  seyn,  ** 

Von  der  Comm.  de  plantis  esculent.  werden  nunmehr  hoff  ent- 
lieh bereits  Exemplare  in  Tliren  Händen  seyn.  Ks  soll  mich  sehr 
freuen,  wenn  Herr  Hofr.  Murray  es  gut  aufnimmt,  dass  ich  mir  die 
Freyheit  genommen,  ihm  diese  Kleinigkeit  zu  dediciren.  Ciel)eii  Sie 
doch  auch  gütigst  Herrn  Prof.  Lichtenberg einKxemplar;  ich  habe 
ausdrücklich  nach  Halle  gesehrieben,  dass  man  Ihnen  mdirere 
schicken  soll. 

Ihr  Programm  bey  dem  leisten  IVorektoratswechsel*^  bitte  ich 
sehr  gern.   Könnte  es  nicht  zu  einaelnen  halben  Bogen  mit  den 

G.  Anzeigen  nach  und  nach  kommen  ? 

Sobald  ich  mir  den  Cook  (die  lezte  Reise)  von  der  Hand  ge- 
arbeitet habe,  soll  es  wieder  an  die  plant  magellan.  für  die  K.  fio* 
cietät  gehen,  ohne  etwas  zu  übereilen,  wie  Sie  mit  Pierht  erinnern. 

leh  erfuhr  zu  spät,  dass  die  Acad6mie  zu  Marseiile  den  Preise 
auf  Cooks  Lobschrift  erneuert  hätten  sonst  hatte  ich  zu  ooncurrireo 


Der  Brief  ist  abKedruekt  nn  Soemmerring  325. 
Hierzu  macht  Iieyue  die  Randbemerkung:  'etwa  20  Tue.' 
Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIII,  293,  Anm.  21. 
Denwgorgon  scu  Dcmiurgm,  e  dusrijüimi  magica  repeiüus. 
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gewünscht;  wiewohl  ich  auch  bcy  dem  ersten  \>rsiK'h,  in  meine 
Kräfte,  zumal  im  französischen,  ein  gerechtes  Mislrauen  zu  setzen 
anfien^,  und  folglich  den  Gedanken  aufgab.*'  Indesfjen  hat  doch 
tlietica  eiuiiml  manche  Idee  in  meinem  Kopfe  rege  gemacht,  und  ich 
bin  noch  nicht  ganz  entfichloesen  die  Sache  gänzlich  bey  Seite  zu 
legen.  Vielldeht  bringe  ich  meine  Oedanken  zu  Papier  als  eine  Art 
Ton  philosophischen  oder  nueonnirenden  VerBuch  über  Cook  und 
seine  Entdeckungen.**  Es  liesse  sich  vieles  darfiber  sagen,  das 
uimal  nicht  nach  der  alten  Lqrer  wäre.  In  diesem  FaUe  aber  würde 
ich  ibeylich  deutsch  und  nicht  franzosisch  schreiben.  Wäre  ich  an 
einem  Ort^  wo  Bficher  leicht  zu  haben  sind,  so  hätte  ich  vielleioht 
schon  angefangen  daran  zu  arbeiten. 

Der  Fall,  den  wir  voraussahen,  i?t  nunmehr  eingetreten;  unsre 
«leutsehe  iVfagd  nuis«  in  der  Wochenstube  und  auch  in  der  Küche 
/iiL'leicli  seyn;  und  eine  polnische,  die  wir  noch  dabey  halten,  kann 
weiter  nicht,^  als  in  der  Küche  das  (leschirr  aufwaschen.  So  fehlt 
e?  also  an  allen  Ecken  an  Be<iienung,  und  wir  sehnen  uns  nach 
einer  Autwort  über  den  so  äusserst  unentbehrlichen  Punkt,  wovon 
idi  es  gewagt  habe,  Ihnen  etwas  im  detail  au  erwähnen,  nämlich, 
daaa  wir  noä  eine  Magd  aus  O.  au  erhalten  wünsdien.  Eine  rein- 
liche Magd,  welche  die  Küche  nach  unsrer  Art,  wenn  auch  nur  die 
ersten  Budimente^  verstünde,  ist  hier  durchaus  nicht  su  haben;  und 
ehe  ich  einer  hiesigen  mein  Kind  anvertraue,  will  ich  es  lieber  selbst 
warten.  Da  nun  dies  nicht  möglich  ist^  bleibt  kein  anderer  jRath, 
als  noch  ein  Mädchen  herkommen  su  lassen. 

Die  Witterung  ist  auch  bey  uns  äusserst  schlecht  gewesen. 
Unsere  nordischen  Nachbarn  leiden  schon  Mangel,  und  den  Lit- 
thauern steht  schwerlich  etwas  besseres  bevor,  wenn  die  Nässe  an- 
hält  Ich  habe  auf  allen  Fall  etwas  Korn  gekauft 

Ich  küsse  meiner  lieben  gütigen  Mutter  Hand,  und  bitte  sie, 
an  unserer  Freude  Theil  zu  nehmen,  und  der  kleinen  Therese  einen 
Theil  der  Liebe  zu  schenken,  womit  sie  die  grosse  Therese  und 
Förstern  liebt  Mama  Therese  wifd  ihr  Tcrmuddich  nodi  in  ihrem 
Briefe  [noch]  alleriiand  erzählen,  und  sagen,  wie  sartlich  sie  von 
uns  geliebt  wird.  Das  gute  Weib  würde  sidh  mnig  freuen,  wenn 
unaere  liebe  Marianne  einmal  wieder  einige  Zeilen  an  uns  schriebe, 
da  sie  wissen  muss,  wie  nahe  sie  dem  Herzen  einer  so  zärtlichen 
Schwester  ist  GrÜssen  Sie  Mariannen  und  die  lieben  Kleina 
in  meinem  Namen,  und  von  ihrer  kleinen  Nichte.    Ldi>en  Sie 

♦»  Vgl.  an  Soemmerring  2«)3.  2t)4.  274.  289.  297.  3Ci!>. 
'Cook  der  £Dtdecker  (Sämtl.  Sehr.  V,  60)  erschien  als  Einleitung 
zur  Übenetnmg  der  letstea  Beise  1787:  ygl.  Briefw.  I,  597.  599.  618. 
705.  713.  731.  755;  an  Soemmerring  350.  ;5ül.  im,  377;  Aus  Herders 
Nachl.  II,  398;  an  Spener  Archiv  LXXXVU,  187—209;  Zur  ErioD.  ao 
F.  L.  W.  Meyer  I,  203.  205. 
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wohl,  mein  bester  gütigster  \'ater,  ich  kupse  Ihre  ilaiid  mit  einem 
Herzen  welcbeä  Sie  unausäprechlicii  liebt  und  verehrt,  und  bleibe 
ewig,  Ihr 

daiV^barer  Sohn 
Forster. 

44. 

Wilna  d.  6.  Sept.  1786. 

Lieb.ster  Vater!  Der  Ueberbringer  dieses  Briefs  ist  eben  der 
junge  Mensch,  Nahmens  Wibers,  welchen  ich  Ihnen  in  meinen 
vorigen  Briefe  arikundigte;  *  *  Er  kommt  aus  irrofjpom  Verlangen 
etwas  zu  lernen  nach  Göttingen,  will  Mediciii  ptudiren,  und  ?ein  ge- 
ringes Vermögen  tiarauf  verwenden,  welches  freylich  nicht  weit  rei- 
chen wird.  Indessen  hat  er  hier  Verwandte»,  welche  ihm  auch  einigt- 
Unterstützung  versprochen  haben.  Vielleicht  findet  sich  dereinst 
einmal  eine  Lücke  am  Freytisch  **  für  ihn,  welches  eine  grosse  Halle 
für  ihn  wäre.  Er  reiset  mit  eben  dem  Kaufmaune  nach  Leipzig,  mit 
dem  wir  eine  ICagd  tur&ckerwarten. 

Wir  Bind  alle^  Gottlob,  gesund  und  gntfaes  Mutfas.  Audi  ist 
endlich  aus  Leipiig  frischer  Vorrat  fOr  den  Kopf  angekommen,^ 
der  jezt  beym  Buchbinder  ist,  und  dann  gehts  in  unsem  Abend- 
stunden an  ein  Lesen.  Das  Wetter  ist  immer  sehr  trübselig,  so  da« 
man  ausser  Hauses  nicht  viel  Freude  davon  hat;  desto  lieber  sitzen 
wir  bey  unsern  Büchern,  sicher,  von  Niemanden  gestört  oder  unter- 
brochen zu  werden.  Ein  Glück  ists,  dass  die  Oegend  so  sandig  Ist, 
wenn  es  drey  Tage  nach  einander  gercirnet  hat,  und  es  folijt  ein 
trocknerTaL^  so  kann  man,  wenn  man  nur  erst  über  die  (iränze  der 
Stadt  hinaus  ist,  trocknes  Fusses  laufen,  weit  und  breite  Ich  empfehle 
Ihnen,  bester  Vater,  den  armen  Menschen,  der  in  Göttingen  wit^  von 
den  Wolken  gefallen  seyn  wird,  und  dessen  Blödigkeit  und  furcht- 
sames Wesen  Aufmunterung  bedarf.  Er  wird  Ihnen  sagen,  dase  er 
uns  gesund  Terlassen  hat  Ich  kflsse  in  Gedanken  Ihre  liebe  Hand. 

Forster. 

45* 

Vihia  d.  7.  Sapt  1786 

Wir  haben  heute  mit  den  Zeitungen  die  erfreuliehe  Nachridht  tob 
der  lieben  Mama  erhalten,  dass  Sie  eine  Magd  für  uns  angenommen 
hat»  und  <laher  schreibt  Therese  auch  heute  nochmals,  damit  die 


Diese  Notiz  ist  nicht  erhalten. 
**  Heyne  war  seit  1774  Inspektor  der  FreitiBche  der  Universität 
(Heeren,  Christ.  OottL  Heyne  808). 

«  Vgl.  ■^n  Soenmierring  :U^0;  an  Sj>ener  Archiv  LXXXVII,  IT-x 
Das  Original  di^r  Nummer  befindet  sich  im  Britischen  Museum 
in  London ;  ÄMchrift  veidanke  ich  der  Freundlichkeit  Karl  Schüddekoph. 


Digitized  by  Google 


Uogedruckte  Briefe  Georg  Försters.  IV,  2. 


257 


Abreise  des  Mädchens  zu  rechter  Zeit  geschehe.  Der  Kaufmann,  der 
flie  von  Leipzig  mitnehmen  und  hieher  bringen  toU,  reiset  späteetens 
d.  4ten  October  wieder  von  Leipzig  ab.  Folg^ch  mnss  das  Midcben 
einige  Tage  eher  da  seyn. 

Kimmebr,  mein  Theorester  Vater  werden  Sie  aus  Halle  schon 
Exemplare  von  meiner  Diss.  de  Plantis  Esc.  erhalten  haben,  denn 
heut  empfieng  ich  selbst  eins.  Ich  finde  aber  nicht  nur  eine  Menge 
Druckfehler,  sondern  auch  png.  19  eine  Anmerkung,  die  ich  nicht 
gemacht  habe,  und  pap^.  41.  1.  2,  ein  Wortchen,  invide,  dessen  ich 
mich  nicht  bedient  hatt^,  weil  ich  dergleichen  Sachen  geni  mit  leichter 
Hand  berühre.  Was  ist  zu  thun?  Ich  niu?«  es  schon  gesohehen 
lassen.  Manchmal  hat  mein  guter  Vater  durch  eine  Correctur  auch 
wohl  den  Perioden  etwas  entstellt;  z.  B.  pag.  10.  lin.  14.  wo  statt 
evitatur  wohl  besser  prohibita  zu  rietzen  wäre.  Man  sagt  ja  pro- 
hibere  hy einem.  Es  schmerzt  mich,  dass  der  gute  Mann  immer  in 
Feuer  geräth,  und  nicht  bemerkt,  wie  selir  das  in  der  Welt  schadet 
Im  Gegenwärtigen  Falle  war  es  ja  nicht  Herrn  ATchiat4fl'  Backs 
Schuld,  dass  der  Junge  Linne  nicht  den  Erfinder  anlQbrte;**  warum 
mnss  man  sich  nun  einen  solchen  Mann  auf  den  Hals  laden,  und 
sidi  selbst  dabey  einen  Anstrich  geben,  der  doch  für  einen  Grelehrlen 
gerade  keine  Zierde  ist?  Es  thut  mir  um  so  mehr  weh,  da  es  mir 
diesmal  herein  kommt;  denn  von  dieser  Seite  hatte  er  für  sieh 
freylich  nichts  mehr  zu  m6nagiren ;  allein  diesmal  schrieb  er  gar 
in  meinem  Namen.  Ich  wünschte  wenigstens,  dass  Herr  Ilofrath 
Murray  davon  auf  eine  gute  Art  berichtet  werden  könnte,  damit 
er  mir  nichu  ungleiches  beymessen  möge.  Uebrigens  bin  ich  ver- 
langend zu  hören,  was  iSie,  mein  Gütigster  Freund,  zu  dieser  Kleinig- 
keit sagen. 

Mdu  Vater  schreibt  mir,  dass  ihm  der  seeL  Konig  noch  unter 
dem  15.  Aug(^.  also  zwey  Tage  yor  seinem  Tode  geschrieben  habe. 
Ja  er  soll  noch  am  16^"  Briefe  unterzeichnet  haben.  Es  ist  schön, 
dass  dieser  grosse  Mensch  seine  Laufbalm  bis  auf  den  letzten  Augen- 
blick so  unerschüttert  vollenden  konnte^  dass  sein  Kopf  bey  all  der 
Unordnung  in  seinen  Gliedern  und  Eingeweiden  sich  nicht  desorgani- 
sirte. « 

Wir  sind  hier  alle  gesund  und  bitten  um  die  Fortdauer  Ihrer 
Lieber  und  hängen  an  Ihnen  mit  unaussprechlicher  Zärtlichkeit. 

Forster. 


*''  Vgl.  Brief w.  I,  578;  an  Soemmerring  330.  341;  an  Spener  Archiv 
LXXXVII,  177. 

«  Vgl.  oben  Anm.  20—22. 

«  Vgl.  über  Friedrich  den  Grofsen  noch  Brief w.  I,  202.  280.  420;  an 
Si>eiier  Archiv  LXXXVI,  ins;  I.XXXVTI,  170.  170;  an  Nicolai  Archiv 
LXXXVIII,  293 :  öänitl.  Sehr.  11,  419;  V,  180.  181;  VI,  7:i.  275.  29ü; 
Bodemann,  Joh.  Geoig  Smmermann  840.  985. 
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46. 

Vilna  d.  2.  November  IT^r,  — » 
Inliegenden  Brief  an  die  liebe  Mutter  wollte  ich  nur  mit  ein 
paar  Zeilen  bejrleiten,  in  llufnung  die  heutige  Post  würde  mir  etwa 
einen  Brief  mit  den  (»el.  Anzeigen  von  Ihnen  mein  Bester  Vater,  mit- 
bringen; allein  i?<  lion  die  vorige  Woche  erhielt  ich  die  Zeitungen 
uiiter  der  Aufschrift  von  der  liebeu  Mutter  Hand,  und  heui^  ich 
weiBB  nidit  iat  es  Zulall,  oder  hat  es  einen  fOr  uns  mehr  beunruhi- 
genden Grund  heut  bleiben  die  Zeitungen  tum  ersten  mal  gsr 

aus.  Ich  hoffe  es  wird  nichts  unangenduies  su  bedeuten  haben, 
allön  es  ist  mir  doch  unmSglieh,  gans  gleidigfiltig;  ganz  ruhig  n 
bleiben.  Der  Himmel  wache  über  Sie,  mein  Vater!  O  Sie,  der  Sie 
meiner  Therese  heiterster,  frohester  Gredanke  sind,  Sie  an  den  sie 
jedesmal  mit  Rührung  und  EnUucken,  und  mit  Sehnsucht  denkt,  so 
oft  sie  ihr  Kind  ansielit,  so  oft  sie  einen  frohen  Augenblick  hat,  von 
dem  sie  glanbt,  dass  es  Ihnen  süss  seyn  würde,  diiraji  Theil  zu  neh- 
men —  Sie,  mein  Vater,  müssen  wohl,  müs?fen  glücklich,  niü:=«en 
lange  des  Lebens  geuiesseii,  welches  so  vieler  Meuscben  Wohl  und 
Freude  an  sich  kettete 

Ich  bin  beschäftigter  als  je ;  aber  sammt  der  lieben  Tiierese  und 
unserem  kleinen  Mädchen  gesund.  Mehr  kann  ich  heut  in  meiner 
Beklemmung  nicht  hinzufügen,  als  dass  ich  alles  thun  werd^  um  sn 
verhindern  dass  unsere  liebe  gute  Therese  sich  nicht  änggteL  Ich 
kOsse  Ihre  Hand,  mein  gütigster  Vater. 

Fursier. 

47. 

Vilna  d.  2«.  Dec\r  1784.>.  —  ^ 
Nunmehr,  mein  Einziger,  Bester  Vater,  werden  Sie  wohl  schon 
von  uns  die  langerwarteten  Nachrichten  von  der  Ankunft  der  Magd 
erhalten  haben.  Wir  haben  sie  seit  sechs  Wochen  hier,  und  sie  führt 
sich  gut  auf,  und  gereicht  uns  zu  einer  grossen  Erlttditerun^^  der 
gestalte  dass  ich  bd  einer  jetzt  vorhabenden  nothwendigen  Refonn 
in  meiner  Wirthschaft^  meinen  Bedienten  ganz  abscha&i,  und  mich 
ohne  ihn  behelfen  kann.  Am  Ende  des  Jahrs  weiset  es  sich  aus, 
dass  ich  meine  Ausgaben  nicht  gut  berechnet,  und  über  300  Thaler 
mehr  ausgegeben  habe,  als  ich  einnahm ;  ich  habe  auf  die  Reise  des 
Mädchens  an  20  Dukaten  gewendet,  auf  die  Reparatur  meiner  Woh- 
nung ')0,  auf  den  Bau  eines  Stalls  10,  auf  den  Ankauf  von  Pferden 
46,  und  auf  die  Geschirre  auch  noch  etwa^«;  dies  glaubte  icli  anfangs 
entbehren  zu  können,  allein  ich  habe  mich  geirrt  Um  nun  nicht 

*  Vom  selben  Tage  Briefe  au  Meyer  Zur  Kriua.  au  F.  L.  W.  Meyer 
I,  199  und  Spener  Archiv  LXXXVII,  183. 

"  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Soemmerring  S54, 
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wieder  in  Verlegenheit  zu  kommen,  habe  ieh  mich  entBchloseen  den 
Bedienten  sowohl  als  die  Pferde  sogleich  wieder  absosohaffen,  und 
dies  um  soTiel  eher,  da  ee  drae  Jalur  hier  im  Lande  bejnah  eine 
üieanuig  glebt^  wenigstens  alles  <]oppeIt  und  dreyfach  theurer  als 
sonst  ist  Mich  kostet  dieee  Aufopferung  nicht  die  geringste  Ueber- 
windoni^  da  meine  Therese  yöllig  mit  mir  einstimmig  'ist,  dass  es 
besser  $«ey,  sich  einzuschränkon,  als  tiefer  in  Schuld  zu  gerathen.  Es 
war  mir  ein  r^üsser  (icdanke,  ihr  die  einzige  Erleicht<*rung  ihrer  un- 
angenehmen La^'e  in  die^^ein  Lande  verschaff  zu  haben,  indem  ich 
sie  in  Stand  setzte,  sich  eine  Bewegung  zu  machen,  so  oft  sie  es  für 
gut  fand ;  da  aber  dieses  mit  unseren  gegenwärtigen  nothwendigen 
Au^galjen  noch  nicht  bestehen  kann,  so  thue  ich  gern  Verzicht,  und 
fühle  Muth  in  ihrem  Muthe  und  ihrer  Heiterkeit,  womit  sie  auf  diese 
Einsdirftnknng  drang.  Es  bleibt  indessen  nodi  die  Lfldce  «i  er- 
ganien,  die  8<£on  gemacht  ist^  und  da  konnte  ich  wohl  keinen  Augen* 
blick  anstehen,  so  weh  es  mir  thut^  mit  mir  selbst  einig  zu  werden, 
wem  ich  zuerst  meine  Noth  gestehen,  und  bev  wem  ich  Hrdfe  suchen 
sollte.  Ich  habe  von  meinen  litterariBchen  Arbeiten  keine  Erndte  zu 
hoffen,  bis  gegen  das  Ende  des  Jahres  1787,  wo  ich  mit  meiner  Ar- 
beit für  Campe**  ziemlich  weit  gekommen  zu  seyn  hoffe.  Dass  mir 
dieses  Jahr  kein  ähnlicher  Streich  pa.«!siren  soll,  dafür  werde  ich 
durch  die  Absei) affun;!  der  entbehrlichen  Artikel  sorgen;  wie  soll  ich 
es  aber  Ihnen,  mein  gütigster  Vater  zunuithen,  dass  Sie  mir  bis  ieh 
jenes  Geld  von  Campen  erhalte,  mit  etwa  hundert  Dukaten  aushelfen? 
Ich  fühle  mich  tief  gebeugt,  dass  ich  diesen  Schritt,  den  ich  nie  zu 
thun  hofte,  gleich  im  ersten  Jahr  thun  luuss;  allein  ich  denke  mir 
auch  wieder,  das«  es  besser  ist,  jetst  mit  diesem  kleinen  Lehrgdd  ab- 
mkommen,  und  alle  künftige  FUle  Ton  der  Art  zu  yerhfiten,  als 
dadurch,  dass  ich  mir  auf  eine  andere  Art  su  helfen  suchte,  mich  in 
girSssere  Verlegenheit  zu  bringen.  Verzeihen  Sie  mir  wenn  ich  ver- 
wirrt schreibe^  denn  die  Sache  geht  mir  wirklich  gar  zu  nahe. 

Die  Theurung  in  <liesem  I^ande,  wo  man  so  wenig  von  alle  dem 
geniesst^  was  das  Leben  süss  und  angenehm  machen  kann,  wäre 
wohl  ein  Grund  mehr,  die  Versetzung  nach  Marburg "^"^  wünschens- 
werth  zu  halten.  Ich  habe  nun  auch  an  Sönunerring  desfalls  ge- 
schrieben,und  muss  erwarten  was  die  Zeit  lehret. 

Wenn  Öie  H£n.  Kichter     verlieren  sollten,  so  dünkt  mich,  wäre 

"  Einem  naturgeschichtlichen  Schulbuch,  das  aber  nie  erschienen  ist: 
vgl.  Briefw.  I,  5öl.  5t>4.  5(57.  57U.  579.  587.  Üi:}.  70G.  785;  an  Soemmerring 

349.  361.  367.  .372.  376.  379.  380.  397.  500;  Aus  Herders  Nachl.  11,399; 
an  Spener  Archiv LXXXVII,  188. 191 ;  I^v.ser,  Jnach.  Hdnr. Gampe  11,241. 

»  Vgl.  an  Soemmerring  354.  357.  3Ö0.  862. 
Vgl.  an  Soemmerring  354. 

»  August  dottlieh  Richter  (1743—1812),  1766  Profnsor  der  Medishi, 
1782  Homt  in  Oftttingeo ;  vgL  fiher  ihn  an  Soemmerring  193. 
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das  eine  Gelegenheit  Stanuerriiig  oacli  Güttingen  zu  sieben,  und  in 
ein  Fach  su  bringen,  wo  er  s.  Kenntnisse  praktiach  anwenden  kann.** 

leb  weise  wenigsten?,  dass  er  in  Cassel  sehr  gern  die  Charite  über- 
nommen hätte,  und  nur  Collision  zu  vermeiden  suchte.  In  Mainz 
scheint  er*,  dass  er  um  den  Landfrieden  mit  Hrn.  Prof.  Weidniann 
nicht  zu  breclien,  (mit  dem  er  schon  wegen  eines  Mädchens  ji*  spannt 
war)  die  Chirurgie  liegen  lässt,  so  gern  er  sich  sonst  in  Ca.-sel  damit 
beschäftigte,  wo  ich  ihn  oft  sagen  gehört,  dass  er  am  liebsten  in  die- 
sem Fach  arbeiten  möchte.  Er  lass  auch  in  Cas.^el  seine  Anatomit 
mit  Bezieh?  auf  Chirurgie,  und  gab  daselbst  Unterricht  iu  chirur- 
giflchen  Operatioiieo.  In  London  arbeitete  er  im  chirurgisoben  Facbe 
mit  seinem  gew5bnlicben  Eifer  in  den  Hoepit&Ieni»  in  Verbindimg 
mit  TerBdiiedenen  andern  Medieinem,  Nannoni,^  Micbel,^  Haas- 
mann, ^  und  Beerenbroeck.«'  Verschiedene  chirurgische  Fälle  be- 
sorgte er  auch  mit  Hofr.  Richter  gemein schaftllcb  in  Cassel.  leb 
glaube  daher  in  der  That,  dass  er  diesem  Fach  sogut  als  sauer  Ana- 
tomie vorstchen,  und  eben  soviel  Fleiss  darauf  verwenden  würde. 
Wenigstens  ist  es  Piiicht  der  Freundschaft  Ihnen  genau  su  eraablai, 
was  ich  von  ihm  weiss,  — 

Die  Mitgliedschaft  bey  der  Berliner  Akademie,^-  ist  wie  Sie 
ganz  recht  bemerken,  für  denjenigen  keine  grosse  Ehre,  der  Anspruch 
auf  besondere  Auszeichnung  machen  kann.  Allein  für  einen  An- 
fänger, wie  ich,  mag  sie  hingehen,  und  mich  dünkt,  äie  kann  mir 
sogar  yortbeilbaft  werden. 

Wenn  Sie  Rauben,  dass  5  Tbaler  fOr  den  Bogen  niebt  au  viel 
für  meine  kleine  Schrift  gelordert  ist^  so  lassen  Sie  Herrn  Köler  mir 
soviel  gut  schreiben.  Mehr  kann  ich  nidit  verlangen,  da  do^gleichen 
Kleinigkeiten  keinen  Absatz  haben.  — 

Meine  vortrefliche  Therese  vereinigt  ihre  Bitten  mit  den  mei- 
nigen, um  Ihren  thätigen  Beystand  in  diesem  unverhoften  Falle.  leb 
wage  es  nicht  über  diese  Sache  etwas  hinzuzufügen,  denn  meine 
Gefühle  überwältigen  und  drücken  mich  wieder.  Es  ist  mir  süss, 
mit  vollem  Zutrauen  mich  an  8ie  wenden  zu  können,  aber  bitter,  es 
zu  müssen.  — 


»  V^l.  an  Soemmornnjr         '.m.  374. 

Johauu  Teter  Weidmiinn  (1751 — 1819),  rrofessor  der  Cliirurgie  in 

Bfainz. 

Lorenzo  NaniioTii  (1740—1812),  Wundarzt  in  Florenz. 

=*  Michel  du  Teunetar  (1740—1801),  177Ö  Professor  der  Chemie  in 
Nauc\',  1781  Militärarzt  in  Metz. 

*  Johann  Stephan  Hausmann  (ITf)! — 1784),  1770  Profe».sor  der  Ana- 
tomie und  Chirurgie  in  Braunscbweig;  vgl.  über  ihn  Biiefw.  1,  221;  aa 
tioemmerring  28. 

**  Amould  Barth^l^mi  Beereubroeck  (1751—1825),  belgischer  Mediziner. 
Vgl.  Briefw.  I,  5d4;  an  Soemmerring  355.  857;  an  Spener  AicbiT 
LXXXVll,  191. 
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Vor  allem  anden,  mein  Vater,  echenken  Sie  mir  ferner  Ihre 
Liebe,  und  entliehen  Sie  mir  nicht  Ihre  Achtung;  Ihr  Zutrauen,  die 
Ueheneugung;  dass  Sie  auf  mein  Herz  und  auf  meine  Enteohläsee 
rechnen  kdnnen.  Ich  bin  mit  kindlichem  Henen  Ihr 

Forster. 

Tausend  Dank  für  den  Brief  vom  armen  Wiben^  er  hat  winen 
Verwandten  unbeedireibL  Freude  gemacht 


48. 

Vilna  d.  ^.  März  17«7.  — 
Mit  Tausend  Dank,  bester  verehrungswurdigstor  Vater,  erkenne 
ieh  Ihre  Oiife,  auch  in  der  pehnellen  Hülfe,  die  Sie  mir  durch  HEn. 
Reich  haben  zukoniineu  lassen.  Es  thut  mir  leid,  dass  mein  Brief 
nicht  zeitig  genug  ankommen  konnte,  um  die  grossen  proC'ente  zu 
Termeiden.  Indessen  ist  es  nun  geschehen.  Ich  sehe  nun  eine  ruhige 
und  beeaere  Zukunft  yor  mir,  und  sellNit  nach  den  beelimmteBtai 
UebereehlSgen  finde  idi,  daas  ich  nun  bequemer  auskommen  werde» 
da  ich  Über  die  erste  Einrichtung  hinaus  bin.  Therese  ist  darin  mit 
mir  dnstimmig»  dass  wir  an  ein  l^uemeres  AmeuUement  hier  durch* 
aus  nichts  wenden  wollen,  da  man  bey  einer  Ortsveranderung  solches 
nicht  mitnimmt»  und  diesem  woiigstens  wenn  noch  sechs  Jahre»  als 
der  Ueberrest  meines  Engagements,  vorbey  sind,  uns  näher  seyn 
wird.  Wir  ver^iiebern  einander  oft,  dass  wir  unsem  besten  Vater 
denn  glücklich  und  froh  wieder  sehen  'werden,  und  dass  er  Freude 
an  uns  und  unserm  Kinde  haben  wird. 

Ich  mache  mir  noeli  ininier  mit  meiner  Einleit«^  zum  Cook  viel 
zu  schaffen  und  fast  glaube  ieh,  dass  ich  langsamer  damit  fortrücke, 
weil  die  Zeit  so  kurz  ist  Diese  Idee  des  Treibens  drückt  einen  zu- 
walm  so  sehr,  dass  man  darüber  su  keinen  andern  Ideen  kom- 
men kann. 

Von  SSmmefring  habe  ich  lange  nichts  gehört  Er  ist  doch 
nicht  etwa  krank? 

Hier  thaut  es  schon  sehr  stark ;  doch  heut  ists  wieder  Schlacker- 
wetter ;  Vor  Ende  dieses  Mopats  wird  man  wohl  schwerlich  aus  der 

Thüre  kommen  können.  —  Meine  Zuhörerinnen  sind  verreisst,  bis 

auf  eino;  folülifh  ;:iebt  es  keine  botanische  Vorlesungen  mehr. 

Man  spricht  noch  viel  vom  nahe  bevorstehenden  Türkenkriege. 
Es  sollen  sich  Türken  schon  bey  Oczakow  zusaumienziehen.  An- 
dere behaupten  die  Kaiserin  von  Russland,  müsse  wegen  ihres  Krebs- 
schadens ins  Carlsbad  gehen,  und  sprechen  von  diesem  Schaden,  wie 


"  Vgl.  Briefw.  I,  597;  au  Soemmerriug  358.  '.m.  B6C;  an  Spener 
Archiv  LXXXVII,  192.  201. 

VgL  au  Soemmerring        an  Spener  Archiv  XJCXXVIi,  204. 
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von  einer  weit  bekannten  Saclie.  Aus  solchen  Gerüeliten  läsgt  sich 
nichtH  maohen.  Die  st  Itt-anie  Lape  der  Sachen  in  Ru&sland  recht- 
fertigt frf ylich  allerley  Muthma^ssungen.  Ich  habe  noch  zu  Ende 
den  vorigen  Jahr?  an  HE.  Baron  Asch^'»  und  an  HE.  Pallae"  ge- 
Hchriebcn,  auch  ihnen  meine  kleine  botanischen  Aufeiit-ze  geschickt; 
jedoch  keine  Antwort  erhalten.  £s  ist  mir  indeseeu  genug,  dus  kfa 
wenigstens  mir  bey  dieser  Gelegenfadt  niokits  za  Soliulden  kommen 
lassen,  sondern  yersucht  habe  midi  bekannter  su  machen.  —  Der 
König  hat  mir  hier  sehr  höflich  und  herablassend  diudi  dnen  eigen- 
händigen Brief  geantwortet  Die  Herren  llCt^eder  der  Erziehf^- 
CommisBion  denen  ich  ebenfalls  diese  brodifbcen  suscfaickt^  haben 
mit  keiner  Sylbe  geantwortet. 

Wenn  Pie  bey  Gelegenheit  noch  ein  Exemplar  von  HE.  Wris- 
bergs'^'  (]q  animalculis  infusoriis  satura,'  *'  unter  Tliren  Händen  finden 
sollten,  go  würde  ich  Sie  bitten,  es  mir  zukommen  zu  lassen,  durch 
HE.  Buchhändler  Kummer  in  Leipzig  der  es  dem  hiesigen  Kauf- 
mann Schwartz^^  einhändigen  wird. 

Ich  schließse  einige  Briefe  von  unserer  besten  Therese  bey,  auf 
die  ich  mich  wegen  weiterer  Nachrichten  von  unsenn  Wohlseyn  be- 
ziehe; denn  es  ist  Zeit  zu  siegeln.  Ihnen  und  der  besten  Matter 
kflsse  ich  die  Hände  mit  der  lebhaftesten  Empfindung 

Ihr 

Forster. 

Im  Herbst  1787,  weit  eher,  als  man  hatte  hoitcu  döifen, 
kamen  Försters  nach  Göttingen  zurück,  von  wo  ans  Forster  sHe 
Vorkehrungen  zur  russiBchen  Südsee  *B«xpedition  treffen  sollte^ 
zu  deren  wissenschaftlichem  Leiter  unter  KapitSn  Mnlowsky  er 
(»mannt  war.  Bekanntlich  zorscblngen  sich  aber  des  Türken- 
kiicge.s  wegen  diese  Reisepliine,  und  Förster  blieb  ein  vulles  Jahr 
in  Güttingen,  während  dessen  natürlich  erneuter  intimor  Virkehr 
mit  Heyne  und  seinem  Hause  stattfand.  Als  im  .lahre  ITfv^ 
die  Alissichton  auf  den  Mainzer  Bibliotbekarspost^n  sich  er- 
öfincten,  untemalim  Forster  Anfang  April  eine  Reise  dorthiOf 
um  sich  dort  zu  orientieren;  Frau  und  Kind  liefe  er  unterwegs 
in  Gotha  bei  Theresens  Freundin  Amalie  Beichard,  geb.  Seklkr 


»  Vgl.  uhor  ihn  Archiv  XCl,  137,  Anm.  HT. 

Peter  Simon  Pallas  (1741—1811),  17ü8  Akademiker  in  Petersburg. 
Vgl.  Ober  ihn  Arehiv  XCI,  15:'>,  Anm.  115. 
Erschienen  Göttingeu  1705. 

Vgl.  an  Soemmerring  254.  20(;.         an  Spener  Archiv  i:4XXXYli, 
108.  171.  202.  203.  205.  200.  208;  LXXXVHl,  13.  17. 
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(vgl.  Archiv  XCI,  16.S  und  ül)er  die^o  Mainzer  KcImj  JJriefvv.  J, 
fi74.  i)Hl ;  Säinü.  Sehr.  VIII,  3).  Voo  dieser  Heise  iat  der  folgende 
Brief,  wahrend  der  nächstfolgeiide  «in  m  GotdDgen  von  Hans  mi 
Hans  gesandtes  BUlet  ist 

40. 

Heiliiretistadt.  d.  I.  Apr.  1788. 
um       Uhr  VormitUigH. 

Wir  Bind  soeben  recht  gesund  und  wohlbehaheii  hier  angekom- 
men, raein  bester  Vater,  und  schreiben  ein  paar  Zeilen  durch  den 
zurückkehrenden  Postillion,  damit  Sie  wenigstens  über  die  schlimmste 
Station  unsertwegen  ausser  Sorge  seyn  mögen.  Das  Wetter  ist  frey* 
lidi  henlidi  sohledit  gewesen,  und  der  Weg  bekanntlich  schUrnm 
genug;  aber  dennoch  hat  der  gute  Keii  uns  in  fünf  Stunden  her- 
gebradit»  und  wir  sind  nur  zwej  mal,  wo  es  etwas  schief  gieng,  aus- 
gestiegen, um  das  Umwerfen  nicht  zu  risquiren.  Das  kleine  Thcrcs- 
gen,  des  Fahrens  nun  lange  ungewohnt,  bü88te  sein  Frühstück  wieder 
ein,  ist  aber  übrigens  gesund  wie  ein  Fisch,  munter  und  frolich  wie 
ein  Rehchen. 

Dem  PoBtillion,  cl^  r  Ihnen  diesen  Brief  bringt,  haben  wir  ver- 
pprochen,  da.«8  er  von  Ihnen  für  diesen  Dienst  ein  paar  Groschen 
Trinkj^ehl  bekommen  soll. 

Herrn  Pastor  Wagemann habe  ich  aufgetragen  Ihnen  ein 
kleines  Päckchen  an  den  Hofprediger  Schräder  in  London''  zu 
fibergeben,  yielldcbt  kan  es  der  Quartals  Courier  mitnehmen. 

Je  ärger  das  Wetter  war,  desto  froher  suchten  wir  su  seyn,  um 
nicht  Langeweile  zu  haben.  Wir  sind  recht  hungrig  hergekommen, 
und  vertreiben  uns  die  Zeit,  die  bis  zur  Anrichtung  des  Essens  noch 
hingeht,  mit  dieser  Brief^tellerey.  Das  klein«  Tloschen  sieht  uns 
gehreiben  und  ruht  auch  nicht  eher,  bis  es  eine  Bleyfe<ler  und  ein 
Stück  Papier  erhalt,  um  malen  oder  eigentlich  krizzeln  zu  können. 
Wir  sollen  erst  in  zwey  Stunden  Pferde  erhalten,  allein  demungeachtet 
können  wir  ganz  bequem,  ehe  es  finster  wird,  nach  Mühlhauacn  kom- 
men. Da>  5=ind  für  uns  in  diesem  Augenblick  sehr  wiciitipe  (Toj^en- 
stände,  wiewohl  sie  für  den  Leser  unseres  Reisejournals  eben  nicht 
die  interessant4»sten  sind. 

Der  lieben  Mauui  küssen  wir  die  Hand,  und  Ihnen  auch,  mein 
bester,  gütigster  Vater.  Mariannen  geben  Sie  dies  Zettelchen  von 
Theresen,  es  betrift  einige  Sachen,  die  noch  besorgt  werden  sollen. 
Aus  Gotha  eriialten  Sie  gleich  Nachricht  von  unserer  Ankunft 

  GR 

^  Forsters  Hauswirt  wihiend  des  Gdttinger  Jahres:  viß,  an  Soem- 

merring  i:^. 

*'  Försters  Schwager,  Gatte  seiner  Schwester  Vii|pnia. 
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Mpin  hostpr  Vater;  die  liebe  fjnte  Therese  hat  mieh  Hiesrn 
Morgen  durch  das  von  Ihnen  erhaltene  Geld  gar  sehr  riherra^c  lit ;  denn 
ob  ich  gleich  die  Ahsichi  hatte  Sie  darum  zu  bitten,  j*o  besorgte  ich 
doch,  ich  weips  gelh^t  nicht  warum,  Ihnen  dadurch  gerade  jetzt  un- 
gelegen zu  kommen,  und  suchte  also  noch  bis  gegen  Micliaelis  mich 
*  zu  bcbelfen.  —  Sie  hat  indesäen  gesehen,  dass  ich  zu  Rathe  hielt, 
und  mir  eine  Verlegenhdt  enpaien  woilen.  Neben  ihrem  Danke 
ndunen  Sie  docli  ftudi  gütig  den  meinigen  an,  der  idi  Urnen  so  gern 
B&ge^  daaa  ich  Ihnen  alles  yerdanke.  Das  Geld  in  Beriin  bleibe  nim 
unberöhrt,  und  aUe  elwanige  Lüeken  werde  ich  dureh  meine  Arbeit 
am  Gep6de"^  und  sonst  auszufüllen  suchen;  Sie  können  also  in  Ab* 
.  sehung  des  SchiclcBals  Ihrer  Kinder  auch  ruhig  seyn,  da  wir  jelil  90 
weit  auf  dem  Trocknen  sind,  und  jenen  Rückhalt,  als  eine  sacnua 
anchoram  übrig  behalten.  Für  das  Geld  welches  f^ie  mir  für  die 
Recen^ionen  schicken,  hai)e  ich  soviel  ich  weiss,  schon  ehedem  quit- 
tirt ;  ich  danke  ihnen  dafür  herzlichst^  und  bin  mit  dem  bewegteetea 
Herzen  jhr 

zärtlich  dankbarer 
Sohn 

G.  d.  5.  Jul.  88.  Förster. 

Nach  Schlulfl  dee  SommeraemeeterB  1788  unteriialun  Heyne 
mit  seiner  Frau  eine  Erholnngsr^se  nadi  der  Schweiz^  von  der 

er  erst  zum  Scblulk  der  Ferien  zurückkehrte.  Untordessen  ^va^en 
Forsters  Ende  September  endgültig  nach  Mainz  überge>iedelt  und 
empfingen  dort  Heynes  und  seiner  Fnin  Resuch  auf  ihrer  Heim- 
reise. Frau  Heyne  berichtet  in  ihrem  Rcisetagebuche :  'Doli  (in 
Mains)  erwarteten  uns  l^^onsters^  die  erst  seit  einigen  Wodien  sn- 
gekommen  waren.  . . .  Heynes  sehr  geschltstor  fVeund  Soemme^ 
ring  wich  kaum  von  seiner  Seite^  sie  hatten  sich  viel  dnander  m 
sagen;  bei  Förster^  der  mit  semer  neuen  Lage  zufriedeo  schien, 
brachten  wir  einen  entnehmen  Abend  zu  in  Qesdbchalt  einig«r 
seiner  Bekannten'  il leeren,  Christ.  Gottl.  Heyne  373);  das  \^ 
Ende  Oktober  (xler  Anfang  November.  Die  folgenden  Mainzer 
Briefe  Forsters  l)is  zu  seiner  grol'seu  Reise  nach  England  ge- 
währen Einblick  in  eine  Fülle  interessanter  Einzelheiten  seioes 
dortigen  Lebens  und  Wirkens. 

^  Forster  wollte  Lacöp^des  HisUtire  naturelle  (ki  Quadn^tedea  ovivnn- 
flbersetEen:  vgl.  an  Soemmerriog  515. 523;  an  Spener  Archiv  IiXXX.ViIl, 
16.  26. 
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Mainz  d.  14.  Novi:r  17f^.  — 

Ein  paar  Poßttage,  mein  Theure^ter  Vater,  habe  ieli  mit  Vor- 
l>edacht  überschlagen,  ohne  an  Sie  zu  schreiben,  weil  ich  hf)fte  Ihnen 
zugleich  Geld  mitschicken  zu  können.  Allein  der  Universität«  Ein- 
neluner  Ist  noch  immer  nicht  bey  Cassa,  und  so  werden  Sie  wohl  so 
gütig  sejD,  noch  eine  kleine  Zollang  mit  mir  Geduld  «i  haben.  Bey- 
gehend  erhalten  Sie  die  Anieige  von  den  PelewLueln,'*  mit  deren 
Uebersetzung  Ich  gute  FortMshritte  mache.  — 

Der  Kurfürst  ist  wieder  hier,  ich  habe  ihn  gesprochen,  er  ist 
sehr  gnädig  und  in  Absicht  auf  die  Hauptsache»  die  Bestimmung 
eines  Platzes  für  die  Bibliothek  »ehr  ^ut  disponirt  gewesen.  In  diesen 
Tagen  werde  ich  mit  HE.  Müller"»  und  HE.  v.  Btrauss  (dem  Kanzley- 
direktor,  der  gewissermussen  Minisfer  der  einheimischen  Anorelegen- 
heit^n  ist)'*  den  Platz  besehen,  den  Sie  mit  mir  in  Autrenschein 
nahmen.  Zwischen  die^äcm  und  der  Jesuitenkirche  scheint  den  Herren 
doch  die  Wahl  schwer  zu  werden;  ich  werde  indessen  darauf  drin|n:en, 
dass  etwas,  und  zwar  sobald  als  möglich  geschehe.  —  Müller  hat 
es  bedauert^  Sie  nicht  gesehen  m  haben. 

Wir  erwarten  hier  den  guten  Prinzen  August,  ^  |ch  mit 
Hrn.  T.  Hinüber'*  in  Frankfurt  besuchen  wiU,  wofern  er  nidit 
hieherkommt  Wenn  es  nur  nicht  schon  su  spät  mit  dem  Reiee- 
projekt  ist,  und  er,  noch  ehe  er  Montpellier  enreichen  kann,  als  ein 
(^pfer  der  theologischen  Vorlesungen  hinsinkt  Die  Krankheit  des 
Königs  machte  mir  bange  für  Oöttingen,  es  ist  gut,  dass  sich  das 
Podagra  declarirt  hat;  nun  kann  er  noch  lange  Jahre  leben. 

Herr  Prof.  Fischer, '9  der  ehmalige  Astronom  Manheim 
bat  Sie  in  fTÖttintreii  uiu!  hier  verfofjlt.  Das  hat  mir  sehr  leid  ge- 
than.  Er  musste  hieher  zurück,  um  seine  Secularisation  zu  betreiben, 
von  der  er  die  beste  Hofnung  hat,  dass  er  sie  bey  den  ^e^'enwärtigen 
Gesinnungen  des  Hofes  gegen  den  Papst,  durchsetzen  werde.  Ein 

"^^  Wilson,  An  Armunt  of  the  IVlrn- Islands,  London  1788;  die  Beccn- 
■ICD  Steht  Gott.  Gel.  Anz.  1788,  1971  (bämtl.  Sehr.  V,  343). 

^  EraefaieDai  1789:  vgl.  Briefw.  I,  706.  766.  785.  82f».  83«.  884.  842. 
849;  an  Soemraerring  .51.5.  522;  an  Spener  Archiv  LXXXVIII,  16.  82; 
OoeAhe  an  Forster  Vierteljahrssehr.  f.  Litteraturgesch.  VI,  !.">:>. 

»  Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIII,  297,  Anm.  37.  39.  4U. 

»  VgL  Briefw.  I,  728. 

"  August  Friedrich,  Herzog  von  Susaex  (1773—1848),  (Jeorgs  IIL 
xweiter  Sohn;  über  seine  Krank luit  v«r!.  an  Soenimerriiicr  "'-K  "»30.  .W2. 

"  Hannöverscher  Legation-ssekretur  in  Mainz:  vgl.  un  8oemmerring 
500;  Briefe  u.  Tageb.  1790,  107.  IH. 

^  Wohl  JohaDn  Karl  Fischer  fl7t;i)— l«?'.:^,  179".  Professor  der  Philo- 
sophie in  Jena,  1819  der  Mathematik  und  Astronomie  iu  Greifswald;  vgl. 
über  die  Angelegenheit  au  äoemmerriug  014.  51ü.  519.  52C.  527.  531. 
538.  545. 
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Glück  für  ihn,  dofls  sein  Gesuch  gerade  in  ^en  solehen  Zeitpunkt 
fftllty  wo  man  nur  Gekgenheit  sudb^  sieh  von  aller  Dependenx  von 
der  rSmischen  Curie  lossusagcn.  Es  ist  zwar  nicht  ohne^  dass  er  in 
Mannheim  etwas  zu  unvorsichtig  gesprochen  hat;  allein  das  hindert 

nicht,  d&sB  er  ein  geschickter  Mann,  und  für  Gdttingen  brauchbar 
wäre.  In  doppelter  Rücksicht  glaube  ich,  wftre  Ihnen  dort  mit  einem 
sf liehen  Suliject  gedient  ;  einmal  als  Astronom,  und  denn  als  Ijehrer 
der  höheren  Mathematik.  Lichtenberg  hat  ihn  mit  Gewalt  bereden 
wollen  sogleich  nach  Hannover  zu  reisen,  um  sich  zu  zeigen;  er  hat 
ihm  EmpfehlungHS{  I  i  reiben  angeboten,  und  geradezu  heraugge^agt, 
wegen  seiner  körperliclien  Umetände  könne  er  die  »Sternwarte  nicht 
übernehmen.  Kästner dürfte  freylich  nicht  so  leicht  zufric-den 
seyn;  allein  Fischer  Hesse  sichs  sehr  gefallen,  dass  er  zeitlebens  noch 
immer  auf  das  Observatorium  gienge,  und  Hesse  sich  ihm  nur  ad- 
jungiren.  Bey  dem  voraussusäenden  nahen  Tode  des  allen  Mei- 
sters,^* wäre  es  gut»  wenn  Sie  an  Fisdiem  einen  Mathematiker 
hatten,  der  die  Zweige  der  angewandten  Mathematik,  die  jener  lehrte^ 
und  die  InfinitesimalRechnungen  Übernehmen  kdnnte.  Diesen  ist 
er,  soviel  ich  weiss,  gewachsen.  — 

Wir  sind  hier  recht  gesund  und  vergnügt,  nur  das  kleine  The* 
reschen  hat  ein  paar  unruhige  Tage,  von  Würmern  glaube  ich,  ge- 
habt J^ie  hat  brav  einnehmen  müssen,  und  jetzt  gebt  es  bes.«er. 
Die  gute  Jeannettc  bessert  sich  von  ihren  kleinen  Fehlem  augen- 
scheinlich. Sie  ist  jetzt  überaus  artig,  freundlich  und  gefällig;  »ie 
arbeitet  Fehr  fleissig,  und  ihre  (le.^chicklichkeit  lobt  Then^e  gar  sehr. 
Mit  dem  kleinen  Madchen  spielt  sie  auf  eine  gute,  muntere,  und 
doch  uicht  zu  wilde  Ai  U  Ich  bin  mit  ihi*er  Sdireiberey  auch  riem- 
lich zufrieden.  Bey  dem  guten  Wetter,  welches  bis  gestern  anhielt, 
habe  ich  sie  täglich  spatsieren  geschickt;  auch  klagt  sie  nie  über 
Bauchweh  oder  sonst,  wie  wohl  ehedem  der  Fall  war.  Thereae  nimmt 
sie  wöchentlich  einmal  mit  in  die  Comödie,  und  wünscht  su  wissen, 
ob  dieses  Ihren  Beyfall  hat  Ich  denke,  insofern  dieses  ihre  Be> 
griffe  durch  unmittelbares  Anschaiieu  berichtigt,  kann  es  dier  von 
Nutzen  sejm. 

Was  macht  die  gute  Marianne?  Sie  i.<t  vor  Tliror  Rückkunft 
nicht  ganz  wohl  gewe^eii.  Ich  hin  überzeugt  ein  halbjäh riL'^»  .-  Ein- 
iithmen  einer  milderen  Lwft  würde  ihrer  Brust  sehr  zu  Statte  n  kom- 
men. Auf  künftige.«  Frühjahr  wünschten  wir,  dass  Sie  sie  un:^  her- 
schickten.   Auch  von  andren  Seiten  kann  es  ihr  zuträglich  seyu. 

*  Vgi.  üner  ihn  Archiv  XCl,         Aum.  lU. 

Albert  Ludwig  Friedrieh  Meister  (1724—1788),   17G1  anlkerofdeBl' 
licher,  177'i  onleiitlitlicr  Professor  der  Philoi*ophie  in  ({«"»ttingcn. 

•'^  Heynes  kleine  Tochter,  die  Förster  zur  (reselUchaft  für  sein  Rös- 
chen uueh  Ahiiu/.  mitgeuommen  hatte:  vgl.  Brief w.  I,  791»;  an  Soeouner- 
ring  536. 
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pinmiil  in  eine  andere  {rpliarr  veri^etzt  zu  werden.  Therese  iet  ilir 
Antwort  sdiuklig,  und  wollte  auch  Ihnen  einen  Brief  schreiben, 
allein  sie  ist  mit  ihren  Fenster  Vorhängen  so  beschäftigt^  dasß  sie 
nicht  an  <lie  Feder  kommen  kann.  Sie  kÜPBt  Ihre  Hand,  mein  bept^r, 
gütigster  Vater,  und  gedenkt  Ihrer  tilj^lich  mit  der  kindlichsten  Liebe. 
GrQsfien  Sie  von  ihr  und  von  mir,  die  liebe  Mutter,  Marianen  und 
die  Kleinen.  Iiuaen  Sie  mich  noch  den  Ausdniefc  meiner  hendnnig- 
sten  Uebe  für  Sie  hinsuffigen,  m&n  theurer  gütiger  Vater! 

Ihr 

ewig  dankbarer  Sohn 
G.  Forster. 

52. 

Mainz  d.  17.  Nov.  17^?P.  - 
Dieet'n  Morgen,  mein  Bester  Vater,  reiset  der  liebe  gute  Friuz 
Aiigutät  nach  Speyer  von  hier  ab.  Ich  habe  ihn  gestern  Abend  um 
G  Uhr  noch  gesprochen,  und  unser  Freund  Prof.  Fischer  brachte 
den  Abend  bis  9  Uhr  mit  mir  und  Theresen  zu.  Der  gute  Mann 
dauert  mich  fu^t  noch  mehr  als  der  Prinz,  in  dessen  Kopf  es  denn 
doch  wenigstens  nicht  so  wild  durcheinander  geht^  als  im  Kopf  eines 
Mannee,  der  für  Mi  selbst  sa  sorgen,  eine  solche  Verantwortung  zu 
übernehmen,  und  eine  solche  totale  Umänderung  seiner  Bestimmung 
zu  ertragen  hat  Er  sieht  nicht  sum  Besten  auB,  allein  ich  hoffe, 
dass  ihm  seine  Reise  gut  bekommen  wird.  Prinz  August  ist  die 
lezten  paar  Tage  her  auch  merklich  besser  gewesen.  Er  hat  noch  in 
Glessen  einm  fürchterlichen  Anfall  gehabt 

Unser  Herr  Coadjutor**  ist  seit  dem  14'I'*  wieder  hier,  und  ich 
habe  ihn  auch  gestern  schon  auf  ein  paar  Augenblioke  gesprochen, 
um  ihn  wegen  der  Bestimung  eines  Platzes  für  die  Bibliothek  um 
seine  Unterstützung  zu  bitten. 

Ueber  den  Hosen macher  Meywerk  haben  wir  hier  viel  gelacht. 
Sollte  wohl  Knigge  der  Verfasser  seyu?**  Der  gute  Z.  dauert 
mich  sehr,  dass  er  eich  solche  Sachen  zuzieht.  Allein  er  zieht  sie 
sich  wirklich  zu;  und  ich  höre  seine  neue  Widerlegung  vonMiraheau'^ 


^  Johann  Heinrich  von  Fischer  ( 17.".9— 1  ^11 ),  178r>  aufserordentlicher, 
ITtJti  ordentlicher  Professor  der  Medizin  in  Göttingen,  1808  Leibarzt  in 
München. 

Karl  Theodor  Anton  Maria  von  Dalberg  (1711—1817),  177J  Statt- 
halter zu  Erfurt,  1787  Koadjutor,  1802  Kurf urst  von  Mainz ;  vgl.  über  ihn 
Briefw.^I,  t)81 ;  an  Soemmerring  214. 

Über  Friedrich  Wilhelm  dvu  Liebreichen  und  mdne  Unterredung 
mit  ihm  von  J.  C.  Meywerk,  kurhaunöverschem  Ilosenmacher,  Frankfurt 
und  Leipzig  1788;  Verfasser  ist  thatsächlidi  Knigge  (vgl.  Goedekes 
Grundr.*  IV,  225). 

"  Zimmermann:  vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVI,        Anm.  10. 

*^  Verteidigung  Fnedricbs  des  QroifleD  gegen  den  Grafen  von  Mira- 
beau,  Hannover  1788. 
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»oll  die  kläglichste  Adulation  gegen  die  Geisterbanner  und  Sycf.- 
phanten  um  den  König  enthalten.  Jemand  schreibt  mir:  Schaala r 
kann  man  nicht  den  Adel,  die  Lotterie,  u.  s.  f  vertheidigen,  undeli- 
kater nicht  Bisclioffiwcrder,  Arnim,  u.  s.  f.  loben,  ungeziemender  nicht 
Mirabeau  angreifen,  als  er  da  gethan  hau'  Da^  üiut  mir  leid,  denn 
welche  Blöesen  giebt  er  niehft  von  neuem  ?  Und  er  ist  dodi  sonit 
80  gut»  und  bal  wieder  In  RficUdit  «uf 
neb  mit  so  vedlidier  Fteundsdialt  benommen! 

Vom  Professor  Fisdier  komme  ich  auf  den  Ex-Astronomen  und 
Rath  Fischer  noch  einmal  zurück.  Lichtenbei^g,  dem  Sömmemng 
diesen  Mann  schriftlich  empfohlen  hatte^  bat  einen  langen  Brief  so 
ßömmcrring  geschrieben,  der  eine  sehr  strenge  Beurteilung  desManMI 
enthält;  und  da  ich  Ihnen  vorhin  das  Vortheilhafte  schrieb,  «o  moss 
ich  jezt  auch  das  Nachtheilige  nachkommen  lassen.  Er  habe  Fähig- 
keit, nicht  alf!  Direktor  einer  Sternwarte,  aber  wohl  als  Gehulf»  vuif^ 
andern  gebraucht  zu  werden;  dagegen  aber  einen  Starrkopf  der  es 
ihm  urmiöglich  machen  würde  lange  mit  irgend  jemand  aufzukom- 
men, am  wenigsten  mit  einem  V^orgesetzten.  TJchtenl)erg  will  ihn 
auf  einer  Menge  absurder  Ideen  in  der  Physik  ertappt  haben,  woron 
der  Detail  su  weitULufdg  m  wiederholen  isl;  die  aber  in  der  That 
um  so  unTenseiblicber  sind,  da  sidi  der  Mann  gar  nicht  hat  woUeD 
belehren  lassen,  und  Ober  eile  Maassen  yon  sidi  eingenommen  ssjn 
soll.  Den  Hersohelsohen  Tubus*'  hat  er  unter  seiner  Erwartmig 
gefunden;  und  warum?  weil  er  ihm  den  Mond  nicht  genu^  ver- 
grössere.  Dies  ist  aber  ein  übel  verstandener  Ausdruck,  da  die  Ve^ 
grösserung  berechnet  werden  kann ;  hingegen  wie  sie  diesem  oder 
jenern  Auge  orschoint,  von  der  Organisation  oder  vielmehr,  von 
dem  habituellen  Maat'stab,  den  man  sich  p^macht  hat,  abhariirt. 
lieber  den  Hau  eines  Observatorii  habe  er  ganz  widersinnige  Be- 
griffe, die  er  aber  nicht  fahren  lies.se,  und  wenn  Bradley  *®  ?elb?t 
wieder  auft^tünde,  um  ihn  zu  belehren.  Es  ist  recht  verdrie^slich, 
dass  so  manches  gegen  einen  Mann  einzuwenden  ist,  der  sonst  gui 
werden  könnte^  wenn  er  mit  Lehrbegierde  und  einiger  Biegsamkdt 
an  den  rechten  Ort  käme.  ^ 

Ich  habe  kündtoh  nachgesehen,  was  ich  aus  Ihrer  Güte  von  den 
Gelehrten  Anzeigen  besitie.  Es  ist  folgendes: 

1753—1769  complet 

1772—1776  complet 

1787  complet 

1770 — 71.  nur  die  Zugaben. 
"  Vgl.  Fonter,  8Smtl.  Sehr.  III,  388. 

«  Jame8  Brndky  nr)ft2— 17G2),  1721  Professor  der  ABtnmomie  io  Ox- 
ford, 1712  Direktor  der  Sternwarte  in  Greenwich. 

^  Vgl.  Lichtenbergs  Brief  an  öoemmerring  Venn.  Sehr.  VIII,  297. 
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ESnneii  Sie  die  Gfite  haben,  mir  gelegendioh  swisdieii  1776  und 
1787  die  Lficke  wo  nidit  gans,  doch  cum  Thdl  aosiufülleD,  und 
mir  den  Gknerallndez  zukommen  su  Uwmd,  bo  wflrden  Sie  nur  eine 
gnese  Freude  machen. 

Wenn  ee  etwas  in  meinem  Fache  su  reoeneven  giebt»  stehe  ich 
zu  Befehl. 

Prof.  Fischer  hat  unp  j^epagt,  wie  mancherley  Verdruss  Sie  bey 
Ihrer  Rückkunft  gehabt  hätten,  wovon  ein  Teil  vorau-^zuHehen  war, 
•ler  aber,  wegen  II E.  Eichhorn  recht  ärgerlich  in  «einen  Folgen  ist. 
Ich  hoffe  doch,  dass  alles  wieder  ausgeglichen  werden  kann.  Wenn 
nur  der  König  erhalten  wird! 

Verzeihen  Sie,  bester  Vater,  dass  ich  bchon  wieder  schreibe. 
Ich  glaubte  wegen  des  Astronomen  eilen  zu  müssen.  Viel  herzliches 
an  die  Uebe  Mama,  an  Mariannen  und  die  Kleinen.  Therese  dankt 
für  die  durch  HR  Fischer  erhaltenen  Briefe.  Ich  kfisse  Ilire  Hand, 
theniester,  und  bin  Bir 

Förster. 

58. 

Mains.  25.  Not.  äö."" 

Ich  würde  Sie,  mein  Theurester  Vater,  heute  gar  nicht  mit  einem 
Briefe  heinigepuoht  haben,  wenn  ich  nicht  eben  von  IIErrn  geh. 
lyegationsr.  Müller  ein  Billet  erhalten  hätte,  worin  er  mich  bittet, 
Sie  um  einen  Frey  tisch  anzugehen.''^  Er  ist,  wie  Sie  wiönen, 
diesen  Herbpt  in  Fuld  gewesen.  Ein  junger  Student  daselbst, 
Namens  Hinckelbein,  der  Sohn  des  Bürgermeisters  und  zugleich 
Gastwirths,  hat  ihn  selbst,  theils  durch  andere,  dringend  gebeten,  ihn 
b^  Binen  su  dnem  Freytisch  xn  verhelfen.  Hr.  Dmnherr  v.  Bibra** 
intersssirt  sich  sehr  für  ihn,  und  der  neue  Bischof  wird  ihm  Keise- 
geld  schenken,  u.  s.  w.  Die  Eltern  sind  brave  Leute;  der  junge 
Mensch  studirt  Medicin,  scheint  Talent  und  sehr  viel  Eifer  zu  be* 
.sitzen.  Müller  legt  daher  Fürbitte  für  ihn  ein,  für  künftigen 
8ommer.  Er  sagt»  er  hätte  eich  sehr  wider  Willen  von  dieser  Bitte 
chargiren  müssen,  weil  man  ihm  so  sehr  zugesetzt  habe,  und  er  es 
nicht  habe  vermeiden  können.  Uebrigens  könnten  Sie  drauf  rechnen, 
dass  er  Ihrer  Freundschaft  in  solchen  Angelegenheiten  nicht  mis- 
brauchen  werde. 

Hier  ein  Briefchen  an  Mama  von  meiner  Therese.  Wir  sind  alle 
gesund  und  froh.  Möchten  Sie  bester  Vater  es  doch  auch  sejii. 


Johann  Gottfried  Eichhorn  (1752—1827),  1775  Profeeaor  der  orien- 
talischaa  Sprachen  in  Jena,  1788  in  G5ttingen. 

Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Müller  Sämtl.  Sehr.  VlII,  :U. 

Abgedruckt  Bnefw.  I,  714;  emxelne  Stellen  smd  oben  wörtlich 
wiederholt. 

M  Philipp  Anton  Simiund  Freiherr  von  Bibm  (17&0— 180S),  1788 
KonsistoiidprisideDt  ia  Fulda. 
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Noeh  eine  Bitte  will  ich  in  Zeiten  erwibnen,  weil  8ie  vidleicht 
Gelegenbeit  haben  mir  bald  su  helfen: 

Ich  wQnschte  gar  sehr 

1  Cook'g  Life  by  D'.  Kippis.  w 

1  Voyages  de  Gemelli  Carreri. 

1  Dampiers  Voyages  1  Thcil, 
durch  IlireGüte  von  der  Bibliothek  auf  einige  Zeit  zu  Imrirt  ii.  Einig»'* 
Exeer))te  aus  diesen  drey  Büchern  brauche  ich  zu  meiner  iitiien 
AusL^abe-"*  von  meinem  Cook  dem  Entdecker,  und  von  dem  Auf- 
i«at/  über  Magindano  im  Gtitt.  Magazin,      Geht       at>er  nicht 
uuch,  d&äs  ich  mir  die  Sachen  abächreibcn  liesae,  z.  B.  aus  Cooks 
Leben,  vorn  alles»  was  seine  Familie  betrifi^  bis  su  setiier  Ab- 
reise mit  Banks ^''^  sur  ersten  Weltumsdiiffung,  und  hinten»  die 
Nachrichten  von  dem  was  man  su  seiner  £!hre^  und  zor  Venorgong 
der  Seinigen  gethan  hat 

aus  Gemelli  Carreri  die  Beschreibung  von  der  Lisel  Mtndanao 
und  den  8itten  der  Einwohner. 

und  aus  Dampier  ebenfalls  was  diesen  Gegenstand  betrift. 
Es  kommt  drauf  an,  ob  CopialienGebühren  wohlfeiler  sind,  ab 
Transportkosten  hin  und  Ihm  ? 

Verzeihen  Sie  dieses  Hi  helligeu,  liel)8ter  Vater,  einem  in  Ab- 
sicht auf  Reisebeschreibungeji  und  Völkerkunde  hier  sehr  a.hgtt- 
brannten  Bibliothekar.   Ich  umarme  Sie  zärtlk-liäL  c» 


54. 

M.  d.  '2.  Dec.  1788. 
Ich  kann  heute  nur  mit  ein  paar  Worten,  den  Empfang  Ihre* 
lieben  Briefs  bescheinigen.  Sehr  froh,  mein  bester  Vater,  hat  es  unr 
gemacht,  dass  Sie  Freude  an  uusrer  Einrichtung  hatten ;  ich  hotfe 
es  soll  so  fortfuhn  n.  Wer  wenig  Begierden  und  W^ünsche  hat.  und 
es  abwarten  kann,  die  gewünschten  Gegeiiötünde  nucheiuiLuni.T  zu 
erlangen,  kommt  noch  ertraglich  fort  Mein  Hen  hat  in  diesem 
Jahre  so  viel  gelitten,  dass  zwar  viel  von  setner  anbefangeDcii 
Empfänglichkeit  dahin  ist^  hingegen  auch  wieder  ein  Grad  von  un- 
entbehrlicher Selbstgenügsamkeif^  der  nichts  weniger  als  Stol^  son- 
dern Folge  des  Zurückstossens  ist,  an  die  Stelle  gekomen  ist.  Am 
Ende  kann  man  sich  am  besten  auf  sich  selbst  verlassen;  nuua  nuisi 

Erschienen  London  1788;  vgl.  Forster,  Sämtl.  Sehr.  VI,  26;  due 
lieceubion  Forsters  darüber  steht  Gött.  (iel.  Anz.  1788,  1577  (Sämtl.  Sehr. 
V,  »^5). 

Kanu  ich  nicht  Tiachwoipen. 

Account  of  a  Xru-  Vuijdijv  roHiul  fhr  ]VorhL  London  1G97. 
"  Im  ersten  Baude  der  Kleinen  r^ehriiUi],  I^eipzig  1789. 
w  (iöttiug.  Mag.  II,  2,  2«j8  (Sämtl.  Sehr.  IV,  342). 
»  Vgl.  aber  iho  Archiv  XO,  .H4,  Anm.  25. 
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nur  ge&«tt  wiBsen,  wa«  man  an  sieb  eelbat  bat^  und  sieb  auch  da 
keine  sa  groue  Hofoung  macben. 

leb  babe  bier  einen  franxGtlscben  Bucbbandler  le  Roux,^®*  einen 
sehr  wohlbabenden  Mann,  gefunden,  mit  dem  icb  auf  einen  guten 
Pom  bin.  Er  kennt  die  Lage  der  Sachen  bey  der  Bibliothek,  daas 
wir  vor  der  Hand  keine  grosse  Bücherbeetellunfren  machen  können. 
Allein  ich  lese  alles  was  er  hat»  umsonst,  und  schicke  es  dann  wieder 
zurück.  Das  ist  immer  ein  kleiner  Vortheil  der  in  M.  nicht  su  ver- 
achten ist. 

Jetzt  habe  ich  von  ihm  Voyagc  cn  Ricile  par  M.  de  Non. 
ht  Ihnen  dies  bekannt,  und  wollen  Sie  eine  Anzeige  davon  ? 
itt  ein  düiuie?  Bündchen  in  8':  Didotti  Druck,  und  scheint  nicht  ganz 
leer  zu  seyu.  Audi  habe  ich  Lcttres  sur  Tltalic  en  1785.  2  Bänd- 
chen  in  8.  angebl.  zu  Rom,  (Paris)  gcdmckt.  Der  Beobachter  ist 
ein  g#nie  2k  la  fran9oiBe,  hat  aber  hie  und  dort  einen  recht  treffenden 
Blick.  SoU  ich  auch  dies  anzeigen. 

Für  des  Baron  Dietrich  glte  des  Minteux  danke  ich  Ihnen 
im  Voraus  recht  sehr. 

Ich  habe  gleich  gedacht^  dass  es  mit  H£.  Rath  Fischer  nicht 
geben  würde.  —  Der  König  ist  wohl  nicht  zu  retten J"^  Jetzt  bleibte 
nur  noch  gutes  Glück,  wenn  Göttingen  nicht  vcnvaisct  werden  soll.  — 

Jeannette  wird  sehr  gut,  und  alles  erfolgt  bey  ihr,  wie  wir  cn 
wünschen  können.  Sie  i?t  zuweilen  von  einer  entzückenden  Fröh- 
lichkeit, ohnerachU't  8ie  ausser  Wedekinds  '"'-^  Tochter  kein  Kind  von 
ihrem  Alter  sieht,  und  auch  lieber  bey  uns  ist  Am  Le^en  hat  sie 
sehr  viel  Geschmack;  sie  fragt  über  alles,  was  sie  nicht  versteht,  und 
spielt  gern  mit  meinem  kleinen  Mädchen.  Den  Ordnungsgeist  soll 
sie  nidbt  vertieren.  Es  freut  uns  besondersy  dass  sie  Zutrauen  su 
uns  fasst 

Mein  erstes  Pro  Memoria  über  den  Bau  im  Kloster  zu  S.  Clara 
ist  nun  fertig. >io  Was  der  Erfolg  seyn  wurd,  muss  ich  nun  abwarten. 
Von  Müller  habe  ich  alle  Unterstützung»  und  das  Beste  ist^  die 
Sache  spricht  für  sich  selbst 


»•  Vgl.  Briefw.  II,  496. 

*"  Erschienen  Paris  1788. 
Ist  nicht  erschienen. 

Der  Vurfii4sj«er  i.st  der  Parlauieutspräaideut  Jean  liapLi^to  Mercier 
Dopaty  ( 171*;— 17«8). 

Dil-  IJr  ( t'nsion  steht  Gntt.  Gel.  Anz.  ITSO,  225  (Siiintl.  Sehr.  V,  315). 
"*  Philipp  Friedrich  von  Dietrich  (1748— 17!>:t),  Maire  von  Strafsburg. 

Descnpti'ofi  tfrs  Oites  de  Minerai  ci  des  Uuucttes  ü  Feu  de  Franca, 
Paris  178»;. 

CcorL--  III.  >tarb  bekanntlich  erst 
^  Georg  Christian  Gottlob  von  Wedekind  (1761—1831),  1787  J^ibarzt 
und  Professor  in  Mainz. 

"*  Vgl.  Simtl.  Sehr.  VIII,  81.  8». 
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Veraeiheii  Sie  iDein  neiüiefaee  rodringliclies  Bitten  um  einige 
Bfloher  von  der  Bibliothek.  Dm  man  das  Leben  CSookt  dodi  üb»- 

setzen  will,  ist  ärgerlich.  Wozu  dient  denn  eine  Anieige^  weldie  die 
Wahrheit  so  deutlich  sagt?  Tausend  Grüsse  an  Mama  und  MsriaDen.  . 
Ich  bin  auf  dem  Sprung  in  die  Bibliothek  sn  gehen. 

Ihr 

dankbarer 
Fonter. 

55. 

M.  d.  5.  Dec.  178.^. 

Mein  Theurester  Bester  Vater!  Gestern  habe  ich  Gelegenheit 
gefunden  Ihnen  Ihren  gütigen  Vorschuss  zurückzahlen  zu  lassen, 
ohne  dass  es  mich  etwas  kostet  Hr.  Hofr.  von  ZweU*^*  hier  in 
Mains»  hat  auf  dem  Eichsfelde  Geld  tu  empfangen;  dieses  bringt 
Ihnen  ein  Bote,  und  Sie  bescheinigen  den  Empfang;  alsdenn  erhih 
er  hier  von  mir  die  nämliche  Summe.  Unsere  Rechnung  stdi^  |^be 
ich  so:  [fülg^t  (  ine  längere  Berechnung]. 

Nun  bin  ich  Ihnen  aljer  wieder  für  5  £  4  sh.  Sterl.  Schuldner, 
die  HE.  Schräder  in  London  für  mich  ausgelegt,  und  von  dem  Gelde 
was  die  Könijrin  an  Sie  zaldoii  «ollte,  abprezogen  hat.  Es  geht  also 
noch  eine  neue  Rechnung  fort,  welche  ich  allenfalls  durch  Rezen- 
sionen kleiner  machen  zu  dürfen,  Krhlubnis!^J  bitte,  und  jene  4  R.  7 
einstweilen  ah  ein  Theil  der  ^^  iederhezahlung  in  Rechnung  bringt'. 

Kbi  11  bittet  inicli  IIK.  Regierungsrath  Mcdicus'^'  in  Mannheim 
für  eine  reiche  dortige  Familie,  die  er  aber  nicht  nennt,  einen  guten 
catholischen  Hofmeister  ausxusuchen.  Er  soll  von  feiner  Läeos- 
art»  und  mit  den  alten  Sprachen  wohl  bekannt  seyn,  da  er  den 
jungen  Herrn  selbst  darin  unterrichten  wird,  und  niclistdem  aneh 
auf  Universitftten  begleiten  soll.  Das  Honorarium  ist  anseihnlieii, 
und  eine  Pension  auf  Zeidebens  damit  verbunden ;  doch  hängt  die 
eigentliche  Bestimmung  von  beiden,  von  einer  halbjährigen  Probezeil 
ab,  nach  welcher  ein  Contract  geschlossen  wird.  Vielleicht  wiseea 
Sie  jemand,  dem  dan  eben  eine  L'efundene  Sache  wäre.  Nur  im 
äussersten  Nothfall  würde  man  sich  auch  mit  einem  Geistlichen  be- 
friedige». Angenehmer  wäre  es,  weiui  er  irgend  eine  andere  Wisaen- 
bchaft  f^tudiert  hat,  — 

Wenn  HE.  V.  Zwehl  mir  Ihren  Empfangschein  einhündiiTt, 
Hchickü  ich  Ihnen  solchen  zurück,  und  alsdann  erbitte  ich  mir  da- 
gegen die  beiden  Assignationen  auf  Engel  in  Berlin,  die  icb 
Ihnen  damals  fibergab. 

Der  hiesige  Winter  hat  rasch  angefangen,  und  diese  ganie 

Vgl.  an  Socmnierrinp  ^'2].  5-14.  550. 
•«  Friedrich  Kasimir  Medicus  (ITiiO— 1809),  1764  Alst  und  Vorsteber 
des  boUuiischeD  Gartens  in  Mannheim ;  vgl.  Briefw.  I,  258» 

Vgl.  an  Speaer  Archiv  LXXXVlA,  10.  12.  18.  96.  45. 
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Woche  geschehen  tiiglicli  Schlittenfahrten.  Die  Sturlefit^Mi  haben 
auch  Eriaubnij^rf  dazu  gehabt,  und  machten  gestern  Nachniittag  einen 
scandaleuseii  masquirten  Aufzug,  der  au  Tlumpheit  und  ünnchick- 
lichk«it  die  Vontdlung  zurücklässt  Wenn  es  doch  oft  geschähe, 
dass  Sommer  und  Winter  rieh  ablSeeten,  oline  die  Zwiechetikunft 
einer  regnigten  Jahresieitl 

Neuigkeiten  giebt  es  Kier  jetzt  nidii  Der  geh.  Rath  Hofmann 
ist  wieder  geeund,  nachdem  er  gef&hiL  krank  gewesen.  Lange  wird 
er  es  demungeachtet  nieht  mehr  machen.  Ich  vermuthe^  der  Früh- 
ling iet  kritiBch  für  ihn. 

Therese  küsst  Ihre  Hand,  und  Jeannette,  und  da.<  kleine  Würm- 
eben  !  Grüssen  Sie  die  Lieben  zu  Hause  herzlichst  von  uns  allen. 
Ich  umarme  Sie  mit  dem  kindlichsten  Herzen. 

G.  Forster. 

Die  Einlage  an  meine  Schwester  bitte  gütigst  zu  befördern.  — > 
Haben  Sie  doch  die  Güte  HE.  Dieterich  etwas  dringend  sagen 
zu  lassen,  dai^s  er  mir  laut  \'erordnung  den  HE.  Prof.  Meyer 
dessen  schon  bezaltes  Exemplar  des  oeuvres  du  Kol  de  Prusse 
schicken  soU. 

56. 

M.  d.  2X  Deo«»M788. 

Die  Influenza  hat  uns  nicht  verschonte  Therese  lag,  was  bey 
ihr  ohne  Beyspiel  ist,  fünf  Tage  Inng  im  Bett,  mein  Bedienter  hatte 
ein  so  heftiges  Fieber  dabey,  dass  er  phantasirte,  und  lag  ebentalls 
etliche  Tage  lang;  das  arme  kleine  Thereschen  bekam  auch  seinen 
Husten  und  Schnupfen.  .Teannette  hatte  den  ihrigen  ein  paar  Wochen 
früher  gehabt.  Ich  leide  am  meisten,  denn  jezt  sind  e.s  beinahe 
14  Tage,  dass  mich  der  Catarrh  nicht  verlassen  will,  der  mich  zwar 
nicht  bettlägerig  macht»  zum  Glück,  denn  ich  musste  von  einem  Bett 
som  andern  gehen  und  fOr  die  Kranken  sorgen ;  mir  aber  den  Kopf 
so  einnahm,  dass  ich  erst  seit  vofgestem  wieder  arbeite^  und  nun 
eilen  muss  mit  dem  Aufsats  für  Arohenholz***  fertig  zu  werden. 

Ich  kann  mir  vorstellen,  da  die  Kälte  hier  so  gross  und  so  an- 
haltend war,  was  sie  dort  bey  Ihnen,  mein  bester  Vater,  so  nah  am 
Harz,  gewesen  seyn  müsse.  Auch  schreibt  HE.  Lichtenberg  an  Söm- 
merrin^*'^  sie  sey  eines  Tages  13^  unter  0.  des  Fahrenheitisehen 
Thermometers  gewesen,  das  sind  33**  nach  Beaumur,  eine  grössere 
Kalte  als  wir  in  Litthauen  hatten. 

Christian  Ludwig  Hoffmauu  (1721—1807),  1787  I^ibarzt  in  Mainz; 
vgl.  über  ihn  Brief w.  ^  727;  an  Soemmerriog  :^7.  482;  Briefe  u.  Tageb. 
1790,  .7. 

Vgl.  Sämtl.  Sehr.  VIII,  32.  34.  35. 
»»  Vgl.  darüber  Archiv  LXXXIX,  22,  Anm.  It;. 
Vgl.  Lichtenberg,  Venn.  Sehr.  VlII,  802. 

Archiv  f.  «.  SpmlMB.  ZCn.  18 
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Wegen  meinee  Pro  Memoria  haho  ich  keine  Antwort.  fv>bal<l 
ich  wieder  ausgehen  kann,  gedenke  ich  die  Sache  zu  beLreibeu;  deuii 
so  nah  man  es  den  Leuten  legt,  so  wenig  scheinen  sie  sidi  hier 
danim  tu  bekflmmeniJ*^ 

Die  Reoensionen  und  Bfi«dier  werde  ioh  mit  Anfang  dee  nem 
Jahiee  einschicken.  Schopfs  Isten  TheO***  will  ich  sdien  tn  i»e- 
kommen;  sollte  ich  ihn  niäit  geliehen  eriialten,  so  wöid'  ich  ihn 
mir  von  Ihnen  auebitten. 

Nun  wird  ja  wohl  HE.  Reuse  bey  Ihnen  bleiben,  da  ich  nichts 
weiter  von  seinem  Wejrpehen  höre.  Den  alten  Meister  haben  Sie 
also  eiidlielj  vorlnren !  Allein  der  König  soll  sieh  ja  bessern;  wejin 
die  Krankheit  iiiir  keine  Folgen  im  Gehirn  zurücklägst!  Der  Winter 
wird,  wie  es  Ansehein  hat^  Europa  den  Frieden  wieder  geben.  E? 
wäre  dann,  duss  die  Kaiserin,  che  sie  nachgiebt,  lieber  alles  ilmii 
wagen  wollte,  wozu  sie  freylieli  nach  ihren  letzten  AeusserunL'^'ii 
nicht  üble  Lust  zu  haben  scheint.  Wenn  niu-  noch  Oczakow  in  ihre 
Hände  fftllt,  ehe  die  Campagne  geendigt  ist 

Kit  den  Eichsfeldischen  Geldern  ist  einige  Zögerung  Torgef allen, 
die  aber  nunmehr  gehoben  seyn  wird.  Ich  hoffe  alsQ,  c&e  Sie  diesen 
Brief  erhalten,  wird  das  Geld  in  Ihren  Händen  seyn. 

Nim  G^undheit,  und  froln  n  Muth,  und  gutes  Glück  aufs  küuf- 
tige  Jahr,  mein  Theurester  Freund  und  N^ater,  für  Sie  und  alk 
Ihrigen,  und  allen  Ihren  Arbeiten  Segen  und  Gedeihen!  Grüssen  Sie 
die  liebe  Mutter  bestens  von  mir,  und  die  gute  Marianne  und  die 

kleinen  Geschwister. 

Icii  \v( nie  diesen  Winter  noch  die  Lettre«  sur  Tltalie  zu  meinff 
eigenen  Reeiration  übersetzen.'-'  Der  Mensch  schreibt  in  seiner  Art 
wie  Ardinghello,  das  ist»  mit  eben  so  glühender,  aber  ganz  reiuer 
Phantasie. 

Ich  küsse  Ihre  Hand,  mein  gfttiger  Vater.  gF. 


57. 

M.  d.  12.  Januar  1789. 
Nehmen  Sie^  bester  Vater,  einstweilen  mit  den  büden  inliegeo* 
den  Anzeigen  Ton  den  Lettres  sur  Titalie^  und  der  annseligen  Bciae 

* 

»»  Vgl.  Sümtl.  Sehr.  VIII,  an. 

**•  Schöpf,  lieise  durch  einige  der  mittleren  und  südlichen  vereinigt« 
nordfimerikanisciien  Staaten  nach  Ostflorida  und  den  Bahani.i-Inseln  in 
den  Jahren  178^^  und  17H},  Erlangen  1788;  Forsters  Kecension  steht  GötL 
Gel.  An«.  1789,  1201  (Samtl.  Sehr.  V,  35ü);  vgl.  Briefw.  I,  766.  791. 
»  Vgl.  darüber  Archiv  LXXXIX,  21. 

Die  Übersetzung  erschiin  ITSli — Od  in  zwei  Räuden:  vsl.  daräU* 
Briefw.  I,  706.  821.  860;  II,  8ul;  Zeitschr.  f.  vergl.  Litteraturgesch.  V,4i«'- 
In  Heinses  1>ekaontein,  1787  enchienenem  Roman. 
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nach  }^rt  meu,  vorlieb.  Die  andern  folgen,  sobald  ich  dazu  kom- 
men kann.  — 

Es  thiit  mir  selir  leid,  durch  HE.  v.  Zwehl  zu  erfahren,  dass  es 
mit  (Uli  MünzHorten  auf  ileni  Eichsfelde  Venlrie.sHlichkeiten  giebt 
Ich  bitte  Sie  deshalb  um  Verzeihung,  wie  auch  des  dadurch  ver- 
ursachten Zügems  wegen.  Jetzt»  hoffe  ich,  wird  denn  doch  alles  in 
Richtigkeit  seyn. 

Unser  Winter  hält  sich  tapfer.  Seit  einigen  Tag^  ist  die  Kalte 
etwas  leidlklier,  dagegen  haben  wir  mehr  Schnee  bekommen.  Ein 
Stecken  Holz,  das  ist,  ohngefehr  eine  halbe  Klafter  muss  ich  jezt  mit 
IS  fl.  bezahlen.   Also  kostet  die  Klafter  beynah  drey  Louisd'or. 

Hiebey  schicke  ich  Ihnen  auch  Theresens  voijährige  Rechnung 
von  kleinen  Auslagen  für  die  kleine  Jeannette.  Sie  betragt  19  fl. 
25  Kreuzer. 

Von  den  £  f)  . .  i  s.  Storl,  welche  Sie  durch  Herrn  Schräder  in 
London  für  mich  bczahlteUi  gehen  also  ab:  [folgt  eine  kleine  Be- 
rechnung]. 

Ich  vennuthe,  diese  Summe  wirti  sich  gegen  jene  heben,  wenig- 
stens wird  der  Unterschied,  wohin  er  immer  fällt,  unbedeutend  seyn. 

Wir  sind  gottlob!  alle  gesund,  und  kflssen  Ihre  Hand,  theuerster 
Vater!  Orflssen  Sie  die  liebe  Mama,  die  gute  Marianne  und  die 
Kleinen  bestens  von  uns  allen.  F. 

1q  deii  Anfang  Februar  1789  gehört  der  folgende  Brief. 

58. 

Ich  habe  zwar  nichts  neues  zu  sagen,  licl)ster  hcsicr  Vater, 
schreibe  aber  doch  um  die  beiden  Eiidagon  zu  begleiten,  deren  «einige 
Besorgung  Sie  wohl  gelegentlich  iil^ernehmen.  Herr  Ulrich  hat  mir 
die  Anzeigen  pro  1788.  geschickt,  u.  verlangt  zu  wissen,  ob  ich  die 
von  diesem  Jahr  wöchentl.  haben  will,  welches  ich  affirmative  be- 
antworte. Ich  danke  Ihnen  bestens  für  diese  gütigen  Geschenke. 

Graf  Wallmoden,  ^er  altere  Sohn,  ist  vorgestern  hier  einge- 
troffen. Er  ersfill^  dass  man  in  Hannover  sehr  beffirchte  Z,^*^  werde 
seine  Unterredungen  mit  dem  ErbStatthalter  in  Holland,  von  dem 
er  mit  Enthusiasmus  sprechen  soll,  herausgeben.  Und  Frau  v.  Stein- 
berg fragte  mich,  ob  ich  es  nicht  verhindern  könnte^  dass  der  gute 


^  Peters,  Besonders  merkwfirdige  Rei^e  von  Amsterdam  nach  Surinam 
and  von  da  zurück  nach  lircmen  in  den  Jahren  1783  und  04,  Bremen 
1789;  die  Becension  steht  Gott.  Gel.  Anz.  1789,  144. 

^  Im  WaUmodenschen  Hanne  in  Hannover  war  Försters  Schwester 
Antonia  Erdeheriu:  v^  an  Soemmerring  517;  Bodemann,  Job.  Georg 
ZimmermnuD  ■V12. 

Zimmermano. 

18* 
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Mftnn  s^ncr  Beputatioo,  duich  die  Vertheidigung  eintt  MfiBidieD, 
der  80  allgemein  Teiichtiich  iet^  nicht  gar  dni  kteten  StosB  gebe 
Wer  kann  ihm  wohl  helfen,  wenn  er  sich  so  gern  nun  Bitter  der 
Beschuldigten  aufwiift»  und  Vertrauen  lu  eich  eelbet  in  dem  Blaane 
besitity  dass  er  glauben  kann,  derBuf  eines  Menschen  sey  zu  retten, 
wenn  ein  Zimmermann  sein  Lobredner  wird.  Könnte  nicht  Herr 
Brandes  juni:^'^®  etwas  über  ihn  vermögen,  wenn  Sie  es  nicht  sellNt 
ubemehmen  wollten,  ihm  einen  warnenden  Wink  zu  n:eben? 

Unser  Rhein  ist  am  Dienstag  aufgegangen,  und  «seitdem  «ehr 
angewachsen,  jedoch  ohne  grossen  Schaden  zu  Lhun;  ein  paar  Waa^er- 
müblen  nind  vom  Eise  zu  Grund  gerichtet 

Therese,  Jean  nette  und  Thereschen  sind  gesund  und  empfehlen 
sich  Ihrer  väterlichen  Liebe.  Ich  bin  Xhr  eigner 

Forsta*. 

«  59. 

M.  d.  2.  Min  1789. 
Inliegend,  bester  Vater,  finden  Sie  einige  Proben  von  Jeannett* 

chens  Proirresfen.  Ich  habe  das  brouillon,  worauf  ihre  eigenen  Ent- 
würfe stellen,  niitgesehickt,  damit  Sie  desto  besser  urtheilen  können, 
wie  weit  sich  ihre  Fähigkeit  erstreckt.  Ich  hotfe,  dass  Sie  recht  gut 
werden  wird.  Ihren  Starrsinn  haben  wir  jezt  nicht  mehr  zu  be- 
kämpfen. 

Wenn  Sie  können,  bitte  ich  der  Br.  Annalen  eingedenk  zu  seyn; 
Archenhols  bittet  Sie  selbst  auch  darum,  und  ich  wünschte  dodi 
auch,  dass  mem  Litteraturartikel  nicht  von  HE.  Meinen  i**  mit  swqr 
Worten,  wie  mein  Cook  c  abgefertigt  würde. 

Eben  erhalte  ich  yon  Prinz  August  und  von  HR  Ptof.  Fischer 
Briefe.  Der  gute  Prinz  ist  wieder  auf  sehr  gutem  Wege.  Wenn  er 
nur  nicht  zu  früh  wieder  die  rauhe  Hanluft  athmeu  niuss! 

Ueber  die  Genesung  des  Königs  werden  Sie  sich  wohl  eben  w 
sehr  gefreut  h!d>en,  als  wir.  Das  war  doch  eine  i^ückliche  Stand' 
hafügkeit  von  Pitt! 

Gr.  Walderdorf  dankt  Ihnen  bestens  für  Ihr  Andenken.  unti 
für  die  Nachr.  wegen  des  B.  v.  Specht.  Sie  verbinden  ihn  sehr,  wem» 
Sie  ihm  mittheilen  was  Sie  erfahren. 

Wir  sind  hier  recht  gesund,  den  C'atarrh  abgerechnet,  der  ins- 
besondere midi  nicht  Terlassen  will.  Jeannette  wächst  beinah  wor 


Emst  Brandes  (1758— 18lu),  1791  Kurator  der  Universität  Göt- 
tingen, 1805  Geheimer  Kabinettsrat ;  vgl.  über  ihn  Brief w.  II,  9. 
Vgl.  Briefw.  I,  7i;-. 

Vgl.  über  ihn  Arcliiv  LXXXIX,  17,  Anm.  6. 

üött.  Gel.  Anz.  1789,  lÄHU. 
*»  Vgl  Gött  Gel.  An«.  1789,  671. 
«  Vgl.  Briefw.  I,  787. 
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seheiuls  und  bekommt  derbe,  feiste  Backen,  die  zuweileu  recht  braun- 
rotli  aussehen. 

Ich  mu88  eilen  zu  schliessen,  denn  die  Post  will  fort,  und  die 
vorige  Woche  bin  ich  so  mit  Besuchen  und  Arbeiten,  und  einer  um 
Sömmerrings  wülea  untcrnomenen  Excurgion  nach  Frankfurt  be- 
aehSftigt  gewesen,  dass  ich  nicht  zum  Schreiben  komen  konnte.  The- 
rese kü88t  Ihre  Hand  Idi  bin  dankbarlich  jhr 

Forater. 

60. 

M.  d.  5.  April  1789. 
Ich  eile,  liebfiter  Vater,  Ihnen  die  gute  Nachricht  zu  geben,  daas 
Müller  wieder  aufkommt. '-'"^  Er  war  gestern  Morgen  so  schlecht, 
dasB  alle  Medid  ihn  aufgegeben  hatten,  und  alles  im  Hause,  schluchzte 
und  weinte,  daher  schrieb  ich  Ihnen  die  Naohricfal^  daas  keine  Hof- 
nimg  mehr  s^.  Nadi  Abgang  meines  Briefes  brach  er  einen 
grossen  Spulwurm  aus,  und  dies  verschalte  ihm  Linderung. 
Jetzt  versichert  der  Geh.  Rath  Ilofmann,  er  sej  aneser  aller  Gefahr. 
Seine  Krankheit  war  kein  GallenHeber,  sondern  eine  fürchterliche 
Hamorrfaoidalkolik,  wobey  der  Leib  zu  einer  ganz  ungeheuren  Qr- 
eomferena  aufgetrieben  wurde,  und  der  Brand  befürchtet  werden 
muBste. 

Sie  werden  nächstens  ein  Purk  Bücher  von  mir  (.  rhalton ;  es 
geht  d.  7^"  oder  8*?"  Apr.  von  hier  ab,  und  in  Frankfurt  wird  es 
einem  Fuhrmann  gegeben.  Therese  legt  ein  Pack  an  die  liebe  Mama 
bey ;  ein  kleines  Päckchen  werden  Sie  darin  finden  für  Hofr.  Blumen- 
bach,     und  eines  au  D\  Girtanner. 

Auch  befindet  sich  darin  ein  Pack  trockne  Fflansen  an  HK  Thun- 
berg in  TJpsal,-  welches  Sie  gütigst^  auf  der  fahrenden  Post  nadi 
Stettin,  an  denWundarst  Herrn  Deneke  daselbst  schicken,  und 
mir  Ihre  Auslage  dafür  anrechnen  wollen  — 

Ich  küsse  Ihre  Hand,  mein  bester  Vater.  GP. 

ül. 

BIsins.  d.  a  Aprfl  1789. 
Liebster,  Gütigster  Vater,  heute  ist  mit  dem  Marktschiffe  em 
Pack  Bücher  für  8ie^  nach  Frankfurt  abgegangen.  Dort  giebt  es 

Vgl.  über  Müllers  Krankheit  noch  Briefw.  I,  796.  799;  Zeitscbr. 

f.  vergl.  Litteraturgesch.  V,  'm.  100. 

«  Vgl.  über  ihn  Archiv  XCI,  137,  Anm.  85. 

Chriatoph  Girtanner  ( 1700— 1800),  Arzt  iu  Göttinnen,  dann  Go- 
thaischer  Hofrat;  Tgl.  über  ihn  Briefe.  II,  76;  an  Boemmerrmg  523;  Briefe 
O.  Tageb.  1790,  120. 

Karl  Peter  Thunberg  (1718— 1828),  17K4  Professur  dor  Medizui  und 
Boiamk  in  Upsala;  sein  Daukächreiben  an  Forster  steht  Hrielw.  II,  7Ü2. 
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mein  Freund  HK.  VViliemer  •''^  eiuem  sichern  Fuiirmaiiu  der  a 
weiter  schaft 

In  dem  Pack  finden  Sie  alle  Bibliotbdnbfieher  die  ich  tod  Huer 
Güte  noch  hatte.  Vom  Schöpf  habe  ich  Ihnen  noch  keine Anuip 
geschickt^  sie  soll  aber  eieherlieh  folgen. 

Ferner  finden  Sie  ein  Pack  mit  P.  T.  bezeichnet,  das  sind  die 
Pflanzen  für  HE.  'niunberg;  dazu  gehört  der  hier  beygehende  Brief 
an  HE.  Deneke^  in  Stralsund,  (ich  glaube  aus  Versehen  schrieb  ich 
Stettin  im  vorigen  Briefe.)  Sie  haben  die  Güte  und  schicken  da? 
Pack  und  rloi  I^rief  naeh  Stralsund;  allenfalls  könnte  noch  ein  Um- 
schlag um  da.s  Pnrk  iixü  «evn. 

An  HE.  Hofratli  Biumeiihacli  ist  eine  Kleinigkeit  beygeschloflseo, 
desgleichen  an  HE.  D":  Oirtanner. 

An  die  liebe  Mama  ist  etwas  Piqud  dabey,  welches  sie  ver- 
langt, hat. 

Morgen  machen  wir  unsere  Rheinfahrt  Idi  nehme  die  Rom 
des  jungen  Anachanis  mit»  um  ein  wenig  in  griechischen  Ideen 
tvL  schwelgen.  Wir  küssen  Ihre  Hand,  liebster  Vater  und  sind 

Ihre  guten  Kinder. 

P.  S.   Müller  hat  ausser  den  Hiiniorrlioidcn,  Würmer;  er  hat 
einen  grossen  Wurm  aungebroehen,  und  nun  hat  tr  ein  grosses  Go-  , 
schwur.    Alle  Gefahr  ist  jezt  vorbey,  wie  die  Aerzte  versichern; 
alldn  er  ist  äusserst  sohwaoh. 

G2. 

Dflsseidorf  d.  17.  April  1789. 

Seit  dem  Ilten  sind  wir  mit  Sömmerring  iiier,  bester  Vater, 
und  leben  frohe  Tage  bey  unserm  guten,  treflichen  JaoobL 

Hier  habe  ich  auch  eben  Ihren  B^ef  vom  8*!"  eihalten.  Idi 
eile  mit  ein  paar  Worten  nur,  darauf  su  antworten.  Zuerst^  h  Ab- 
sicht auf  die  K.  Societat  in  London.  Alle  Auswärtigen  Wir 
glieder  sind  hlos  honoraiy  und  bezalen  nichts;  sie  erhalten  aber  and) 
nicht  die  Transactionen.  Ein  Auslander  muss  wenigstens  sech^  Mo- 
nate lang  in  England  gewesen  seyn,  wenn  er  ein  einheiraisolie? 
Mitglied  (d.  i.  ein  contril)uireii(l»'s)  wordcD  will.  Es  ist  also  nictl  [ 
nöthig  die.se  Krnennvmjf  <  ine-  Ausländer}?  ah/ulehnen, ' i 

Sonderbar  da^«^^  lirou.-jsonnet  noch  nicht.»«  von  meiner  Kuclvkunft  ' 
nach  Deutschland  wusste.  Die  Herreu  von  der  Society  royale  d'Agii-  i 

Johann  Jakob  von  Willeuier  (1700—1888),  Baoquier  iu  Fmiikturi: 
vgl.  an  Soemmerriuß  546.  558.  561. 

Nach  Düsseldorf  zu  Jucobi  in  nt'gleitiing  Soemmenings:  fgLBri«!»- 
1,  798.  801 ;  Zeitschr.  f.  vergl.  Litleraturgesch.  V, 
^  Vom  Abb<5  IJarth^l<5niv,  erschienen  Paris  17Ö8. 
»  Vgl.  Briefw.  I,  801.  * 
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cttlture  haben  mir  warlich  uoverüient«  p]hre  angethuu.  Em  er- 
nannten  rie  mich  zum  Ck»m8poiidele&,  jezt,  ohne  dass  ich  für  sie 
etwaa  habe  thim  kfinnen,  som  Afleoox6  ^taranger.  Wie  man  doch  zu 
solchen  Dingen  kommt  1 

Camper  i^t  an  einer  LungenentaÜndung  gestorben.  Nichts 
wollte  helfen.  Zehn  Tage  lang  litt  er  fürchterlich.  Fünf  mal  Hess 
man  ihm  AcUr.  Wie  unsicher  die  Medicinische  Hülfe,  wenn  das 
Stundlein  da  ist! 

Theresen  thut  die  Heise  wohl.  Wir  hattens  ein  wenig  kühl  auf 
dem  Khein,  aber  sehr  angenehm.  Hier  sind  wir  herrlich  aufgehoben; 
echon  zweymal  waren  wir  auf  der  schönen  Galerie! 

Jacobi  grüsst  Sie  herzlich  und  voll  innigster  Verehrung.  Die 
2»r  höchst  vermehrte,  umgearbeitete  Auflage  seines  Spinoza  kommt 
zur  Messe  heraus. 

Wir  küssen  Bne  Hand,  mein  bester  Vater.  xhr 

p<3  Forster. 

Montag  reisen  wir  nach  Mainz  zurück,  wo  wir  Donnerstag 
Abends,  d.  23.  April,  einzutrefi'en  gedenken. 

Nach  einer  Randbemerkung  Forsters  gehört  folgrades  un- 
datierte Blatt  zu  dem  Briefw.  I,  807  gedruckten  Fragment  vom 
22.  Mai  1789. 

Auf  dem  Titelblatt  von  Jacobis  Buch  ist  Mendelssohn  und 
Leseinp;  die  Schlussvignett^^,  panz  wie  Sie  verinnthen, Jacobi 
Felh«t,  Kein?  von  diesen  Porträten  ist  getrofi'en.  Der  Künstler, 
HE.  Langer,'**  ist  ein  sehr  artiger  Mann  von  vieler  Kenntnis  in 
seinem  Faoho.  allein  er  hat  keine  glänzende  Talente:  dulier  sind  auch 
diese  Stücke  nicht  sehr  gerathen.  Der  Kupferstecher  Theiott  •♦s  ist 
in  seiner  An  mehr  Genie.  Er  hat  in  England  gelernt,  — 

Herr  Huber,  ein  Sohn  des  Prof.  Hubers  in  Leipzig,  den  Sie 
gewis  kennen,  ist  bey  der  hiesigen  saoh&  Gesandschaft  Bekretair. 
Wir  sehen  uns  sehr  oft;  er  hat  sehr  gute  ästhetische  und  belletristiBche 


Vgl.  Briefw.  I,  8ul;  an  boemmerring  308. 

Peter  Camper  (1722—1789),  1749  Professor  der  Anatoniie  in  Fra- 

neker,  ]7*;:>  in  CironiDgen,  seit  1773  privatisierend;  TgA.  fiher  ihn  Briefw. 
I,  löö;  Siinitl.  .^chr.  III,  311;  VII,  170. 

^  Vgl.  liriefw.  1,  799. 

"3  Vgl.  Briefw.  I,  810. 

***  Johann  Peter  von  Langer  (1750    IB2-f),  1781  Professor,  1789  Di- 
rektor der  Düsseldorfer,  180G  der  Münchener  Akademie. 
Scheint  aouat  nicht  bekannt  zu  »ein. 
Vgl  ftber  ihn  Axefaiv  LXXXIX,  22,  Anm.  1& 
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KeuutniMC^  und  schreibt  jest  aeiii  Thuierspiel,  das  heimliclie  Ge- 
richt, ToUends  fertig.  Dazu  braucht  er  sehr  nothwendig: 

den  dritten  Band  der  Sammlung  der  Gesellschali 

der  freyen  Künste,  T^ipz.  IT'.f;.  8.' 
Hatten  Sie  wohl  die  Güte  mir  dieses  Buch  für  ihn  auf  eine  ktine 
Zeit  zu  schicken?  Wenn  es  kein  gar  starko'  Band  ware^  könnte  es 

über  Diuitrstadt  mit  der  reitenden  Post  kommen. 

Therese  dankt  für  Ihren  lieben  Brief.^^'  Wir  küssen  Ihre  Uaud 
mit  inniger  Lieber  QF. 

64 

Habs  d.  8  Jnn.  1789.*« 
Ihre  beiden  Briefe,  mein  Theuerster  Vater,  der  vom  31.  Hsy. 
und  vom  8.  Jun.  auch  das  Pack  mit  Büchern,  sind  richtig  ang^ 

kommen. 

Ich  danke  Ihnen  bestens  für  den  schönen  4^"  Band  des  Virgil,'*^ 
auf  dej^sen  Gebrauch  ieh  mich  jezt  selir  freue.  —  In  HE.  Huben 
Nahmen  danke  ich  niicli  für  die  Sammlung  der  GcÄcllschaft  der  fr. 
Künste  und  die  Mülie,  die  Sie  sich  deshalb  gegeben  haben;  ich  habt 
ihn  selbst  noch  nicht  gesprochen.  Mit  HE.  Hofr.  Kästners  Krank- 
heit hoffi-  ich  wird  es  doch  wieder  besser  seyn ! 

Die  Ivecensenda  will  ich  sogleich  besorgen  und  sollen  Sie  solche 
mit  ehestem  wiederbekommen. 

In  Rückncht  unserer  kleinen  Jeannette  seyn  8ie  doch  nicht 
besorgt.  Ich  schreibe  Ihnen  alles  was  ich  bemerke»  and  das  dmt 
die  liebe  Therese  auch,  aus  dem  Grundsati,  dass  es  besser  isi^  Klei- 
nigkeiten anzuzeigen,  als  auf  einmal  über  eine  auffallende  Verände- 
rung zu  klagen.  Sie  ist  übrigens  sehr  gesund;  hat  Appetit,  schläft 
Tortreflicli.  vc  rdaut  sehr  gut^  und  ihre  Indolenz  ist  sicherlich  eben 
so  viel  der  habitude  als  dem  Tem{>erament,  und  dem  Bau  ihres  Kör- 
j)ers  znznsrhreiben.  Sie  hatte  ehedem,  weil  mehrere  die  Aufmerk- 
samkeit Üieiltcn,  nicht  so  strenge  .Aufsicht,  und  gewohnte  sich  als" 
an  mancherley  Dinge,  die  sie  jezt  allmählich  wieder  verlernen  mu?*. 
Was  ich  ihr  haiJj)t,'^ächlich  verbiete,  ist  das  Sitzen  gleich  nach  Tische; 
und  was  ich  empfehle  ist  eine  etwas  mässigere  und  länger  fortge-ttztc 
Bewegung,  anstatt  der  kurzen  Anfülle  von  ausgela^itienem  Toben, 
wodturah  sie  sich  nur  erschöpft  Sie  hat  w&hrend  ihres  Hienejua 
schon  drey  Paar  Strümpfe  gestrickt;  ausserdem  naht  sie  luwsiloi, 
und  mit  dem  Schreiben  bin  ich  jezt  auch  zufrieden ;  sie  bekommt 
nach  und  nadi  eine  sichere  Hand,  und  das  ist  die  Hauptsache.  Da» 
Launen  sind  bey  weitem  nicht  mcJir  so  arg  als  sie  waren ;  sie  kosamt 

Gedruckt  Brief >v.  1,  «U5. 
**•  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Jacobi  Zeitschr.  f.  vergl.  Littenaar- 
gesch.  V,  400. 

Hersusgegebeo  von  Heyne,  erschienen  Leipsig  1789. 
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gleich  wieder  zu  esich,  wenn  sie  etwas  versehen  hat,  und  mault  nicht 
mehr  wie  ehedem.  Kurz,  einen  deutlichen  Fortschritt  kann  ich  ge- 
wahr werden;  die  Zeit  wird  mehr  thun,  und  wir  wollen  uns  bemültön 
das  üngrige  s«  thnn.  Dass  wir  nicht  andere  als  aanft  und  freund- 
lich mit  ihe  verfahren,  ist  sicherlich  das  einxige  Mittel  ue  su  bilden, 
zumal  wenn  man  Emst  im  erfordeiltohen  Augenblicke  zeigt  Ihr 
Kopf  wird  doch  auch  htsy  zunehmendem  Alter  klarer,  und  sie  sieht 
selbst  ein,  dass  man  sie  um  ihres  eigenen  Best«n  willen  belehrt^  zu- 
rechtweiset, tadelt  oder  schilt,  wenn  die  Umstände  es  erfordern.  In 
Betracht  Ihres  Körpers  bleibt  es  vorerst  bey  dem  Kalten  Bade,  wel- 
ches sie  Nachmittags  um  fünf  Uhr  nimmt^  beym  Trinken  des  Schwal- 
bacher  Brunnens,  und  bey  einer  gewissen  Auewahl  in  ihrer  Diät, 
z.  B.  dass  sie  nicht  zuviel  Saures  isst.  Da  sie  schnell  wächst,  so 
wird  unter  unablässigem  Erinnern  sicli  gciiulc  zu  halten,  die  Natur 
selbst  in  den  noch  biegsamen,  weichen  Knochengerüste  wirken,  und 
wie  es  in  unxiligen  FlUlen  zu  gehen  ptkgt,  sie  wieder  gerade  bilden. 
Gemeinhin  ist  es  Vemaohl&ssigung  im  maintien,  welches  in  der  Kind- 
heit die  Folge  einer  kleinen  Schwädie  an  irgend  einer  Seite  des 
Skeletts  ist,  und  dann  selbst  wiedw  Ursache  wird,  dass  diese  Schwäche 
sich  zu  einer  wirklichen  Verunstaltung  vergrössert  Daher  kann 
durch  das  Gegentheil  leicht  wieder  einer  solchen  Tendenz  enlgegen- 
gesrbeitet  werden. 

Herrn  Sömmerring  werde  ich  sofort  seine  Recensenda  zustellen. 
MiilUr  befindet  sich,  was  innerliche  (Tcsmirlhcit  betrift,  recht  gut; 
liie  Fistel  rauss  aber  operirt  werden  und  er  fürchtet  sich  vor  Schnitt 
und  Band,  Er  wohnt  in  der  Favorite,  wo  sich  izt  der  Kurfürst 
aufhält,  und  hat  alles  frey  vom  Hof.  Aber  schönes  Wetter  geht  uns 
geit  14  Tagen  ab.  Mich  friert  heute,  und  täglich  regnet  es.  Das 
sind  die  Nachwehen  des  bösen  Winters.  Indessen  giebt  es  doch 
schon  seit  8  Tagen  Kirschen. 

Ich  brauche  die  Molken  fort^  wiewohl  mdn  Magen  eben  nicht 
dabey  gewinnt;  alldn  ich  sdilafe  doch  schon  etwas  besser,  und  den 
Tsg  über  befinde  ich  mich  wold. 

Den  armen  Hermes  bedaure  ich  sehr,  wenn  es  ihm  so  geht» 
wie  Sie  meynen.  — 

Henslers  Schrift  gegen  Girtanner  f  ''''^  habe  ich  noch  nicht  einmal 
gesehen,  und  überlmupt  noch  kein  Blatt  von  der  Messe. 

Der  Verleger  der  Pelew-Inseln  '^^  ist  nicht  fertig  geworden  mit 
den  Kupfern.  — 

Die  kleinen  Schriften  und  meinen  deutschen  Duputy 

VergL  Zdtschr.  f.  vergl.  litteratornsch.  V,  400. 

Johann  Timotheus  Hermes  (1788'1821),  1772  Prediger  hl  Breslau: 
YgL  über  ihn  Brief w.  I,  778.  780. 

Geschichte  der  Lustaeuche  Bd.  Ii,  Hamburg  178J». 
Hofihuum  in  Hambuig. 


Digitized  by  Google 


282 


Uugedruckte  Briefe  Georg  Fonters.  IV,  2. 


weiden  Sie  wohl  echon  gesehen  haben.  Bficher  nach  GfittingBa 
schicken,  und  aus  Maina  aamal,  hdast  doch  woU  Waaaer  im  Meer 
gieaaen. 

Der  2^  Band  meinea  Cook  wird  nun  endlich  auch  in  Dum 

Händen  povn. 

Ich  soll  die  Eesaye  Bur  rapplieation  de  l'analjae  ä  la  proba- 

bilit^  det*  d^isions  rendues  j\  la  pluralite  dcp  voix;  par  Condoreet, 
überFotzon,  wofür  mir  der  Graf  v.  Wiiidist^h  Grätz  ein  Geschenk 
versprochen  bat»  noch  ausser  dem  Honorar,  das  ich  vom  Verleger 
bekomme. 

Tausend  GruKHe  von  Theresen  und  unsem  Kleinen  Iveutea. 
leii  küese  Ihre  Hand,  mein  gütiger  Vater.  Forsto. 

65. 

M.  d.  15.  Jim.  1780.« 

Hier,  bester  Vater,  einetweilen  die  Anzei^a*  des  Menioir und 
der  Reise  der  Lady  Craven,  die  uns  viel  Vergnügen  gemacht  hat. 
Ich  werde  die  übrigen  nächstens  folgen  lassen,  und  sodann  die 
BQcher  gleich  wieder  luiüduchicken. 

Wir  Bind  alle  wohl  und  kOaaen  Ihre  Hand.  6F. 


(56. 

Mah»  d.  27.  Jnniut  1789.  — 
Hierbey,  mein  gütigster  Valer,  eEfaalten  Sie  einige  ReoenaioiMn; 
nämlich  Sch^f;  HoUingsworth,***  und  Norria.'*^  Lextem  habe  icb 
eigen,  und  er  gehört  gleichaam  nun  Hollingswortfa.  Mit  nichrtw 
sdhicke  ich  Ihnen  auch  eme  Anzeige  von  Dizona  Reise  um  die  Wd^**' 

Vgl.  Briefw.  I,  8^} ;  an  Spener  AicUt  LXXXVIH,  26;  Zcitadir. 

f.  vergl.  Litteraturgesch.  V,  fOO. 

Vgl.  Öämtl.  Sehr.  VIII,  9ü. 
*^  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Spener  Archiv  LXXXVTII,  2.5. 

Mnnnir  <if  n  Map  of  the  Cotaiiries  cninpre}irn>1rd  fwt^rrm  thr  Blark  Se^ 
atui  ihe  iktspian  uith  an  Arrount  of  the  Cauca.vtan  Xnfions  nnH  l'ono^«»- 
laries  of  tkeir  Languayes,  London  1789;  die  Kecensiou  stchl  CiüU.  Gel 
Anz.  1789,  1115. 

A  Jourrmf  ilmncih  fhr  (^rimrn  io  ComtanHnopIr  in  a  Scriet  nf 
LeUres,  lx)ndon  1789;  die  lleceusion  «teht  CJött.  Gel.  Anz.  1789,  119;^^ 

A  Dissertation  on  the  Männer»,  Goremmeni  and  Spirit  of  Afriet. 
fo  which  it  odded  Obtervaitona  on  tln  IWsmt  Appllratl'm  to  Parliammt  for 
alxilishing  Negro-S'laven/  in  the  liritiish  We.sfin/tirs,  Edinburgh  1788;  dit 
llecension  steht  Uött.  Gel.  Anz.  1789,  12U9  (Sänitl.  Sehr.  V,  352). 

*■  Metnoirs  of  the  Jieign  of  Bossa  Ahadee,  King  of  Dahomy,  to  fPiUal 
nrr  ndded  the  Authof^s  Joumcy  to  Ahomeg  and  a  Short  Accouni  of  iht 
Afrimn  Slaretrade,  London  1789;  die  Keceosion  steht  Gött  QcL  Ans. 
1211  (^änitl.  Sehr.  V,  353). 

Ä  Voyage  nmnd  the  WoHd,  London  1789;  die  Beoension  OattGcL 
Ans.  1789,  1154  Ist  von  Meinen. 
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heute  koiit«  ich  ^ie  .nur  nicht  ^udu  fertig  machen.  Ferner  erhalten 
Sie  eine  Anzeige  von  Brisson. 

Geilem  ist  ein  Paek  BOdier  mit  der  falifeiiden  Poet  an  Sie  ab- 
gegangen, enthaltend 

Lady  CraTen'e  Joumey, 
Map  of  the  Gountriee  boidering  of  bladc  Sea. 
Holliiigsworth. 
Danman's  tablee  und 
Brünninghausen. 

Beigelegt  ist  ein  kleines  Päckgen  von  HE.  HB.  Sömmerring  an 
HR  Ulrich  mit  Dupletten  von  Gel.  Anzeigen. 

Wir  haben  liier  seit  den  lezten  Gewittern  wieder  elendes,  ntür- 
miechef«,  kaltes.  regnigt(^  Wetter;  wie  sehlecht  mag  es  nicht  bey 
Ihnen  seynl  Herr  Capit.  Schwarz  aus  Braunschweig  war  hier;  er 
geht  als  PrinzenGouverneur  nach  Neuwied. 

Bey  80  edileeliler  Witterung  kann  mein  Magen  noch  nicht  au 
Gnaden  konmien.  Jeannette  hat  einen  Gatarrh  gehabt»  der  aber 
wieder  vorfiber  ist 

HE.  Huber  bittet  um  Erlaubniis^  den  Band  der  Leipc  SammL 
noch  ein  wenig  zu  behalten. 

Den  7ten  Jul.  gelit  der  Kurf,  und  HK  Müller  in  einer  Jacht 
zu  Wasser  nach  Aschaffenburg.  Müller  ist  ganz  wohl,  bis  auf  die 
Fistel.  Dor  Kurf,  hat  wirklich  ati  den  Magistrat  von  Strafibuig  ge- 
schrieben, um  sich  Murschalls  Uebcrkunft  auszubitten. 

Dass  man  hier  bey  der  Univtrsität  nicht«  ausricht^'n  kann, 
davon  habe  ich  neue  Beweise.  Stall  mir  die  Schwierigkeiten  aus  dem 
Wege  zu  räumen  macht  man  welche.  Ich  kann  es  zum  Glück  ge- 
duldig ansehen,  und  tröste  mich,  dass  es  übeiail  nicht  viel  besser 
geht,  nur  mit  dem  Unterschiede»  dass  man  nicht  überall  soweit  »t- 
rück  'mL 

Wir  küaeen  Ihre  Hand,  beeter  Vater.  GF. 

FB.  Hier  eine  Kpistel  von  Jeannetten. 

67. 

M.  d.  L»:«.  Jim.  1789. 

Hier  kommen  noch  einige  Anzeigen  naeli,  V')n  Dixons  Reise 
um  die  Welt,  von  der  Vossischen  Uebersetzung  derselben, und  von 
Capt  Tench's  Narrative  of  the  Exped "  to  Botaiiy  bay. 

Wenn  Sie  Gelegenheit  fänden,  bester  Vattjr,  einmal  meiner 

<■>  Hittourt  du  Naufra^/c  d  de  la  Oa^kii»  de  Jf.  de  Brieeon,  Genf  und 
Paris  l7S!f>;  jie  Reoension  steht  G5tt.  Gel.  Anz.  1789,  1251. 

«  Gott.  Gel.  Anz.  ll^i*,  1952. 

Erschienen  London  1789;  die  Kecensiou  sieht  Gott.  Gel.  Auz. 
1789,  1169. 
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Uebersctzuiig  de«  Duj)aty  zu  erwähnen,  und  von  meinen  kUinen 
Schriften  ein  Wort  zu  sagen,  so  würde  es  mir,  glaube  ich,  vor 
thfifllialt  Beyn.  Von  Gooks  lester  Rdae  werden  Sie  den  2^  TlieQ 
endlich  erhalten  haben,  dessen  Kupfer  edir  sauber  gerathoi  and. 
Der  Verleger  verdiente  woU  wegen  seiner  BemQhtmgen  um  die 
Kunst  in  Deutschland,  daes  man  die  Erscheinung  dieses  Banda 
und  seiner  vortreflichen  Venierungen,  die  den  englischen  vollkommeD 
an  die  8cite  gesetzt  zu  werden  verdienen,  mit  einigen  Zeilen  anaeigte: 
Unser  Publikum  ist  noch  trag  über  diesen  Punkt,  und  muss  nut 
der  Nase  auf  das  Gute  wap  man  ihm  darreicht,  gpfstop.sen  werden. 

Der  gute  HE,  O.  Berfirath  Ferber  hat  mit  s.  Frau  und  T<K>hter 
den  gestrigen  ganzen  Tag  bey  uns  zugebracht.  Bey  der  j^ehiechten 
AVitterung  hat  ihm  das  Schlangenbad  wenig  oder  nichts  geholfen; 
es  ist  wurlieli  hier  so  kalt  wie  um  Martini.  Er  reiset  nun  mit  seiner 
Gicht  weiter  nach  der  Schweitz.  HE.  Lucius,  Sommerring  und 
jy.  Suter  IM  braditen  den  Abend  mit  uns  su  bis  iwölf  Uhr.  FsriNr 
ist  ein  Mann  der  viel  gesehen  hal^  und  von  dem  man  sehr  yid  km« 
kann.  £ine  Anndimlichkat  unserer  Lage  hier  smd  diese  Besodie 
von  verdienstvollen  Fremden. 

Meine  Uebersetzung  der  Nachricht  von  den  Pelewinseln  er- 
scheint erst  in  G  Wochen;  der  Buchdrucker  hat  allerley  Ungiöck 
gehabt,  drey  Leute  sind  ihm  durchgegangen,  u.  s.  f. 

Ihre  gute  Therese  tragt  nnV  auf,  Ihnen  zu  erzalen,  daf^s  ?ie 
gegen  das  Ende  dieses  Jahrs  wieder  einem  Wochenbett  ent-j^^ren- 
sieht.  gip  igt  dabey,  Gottlüb,  recht  gesund,  und  ihre  Brust,  irotJ 
der  ungünstigen  Wittenuig,  hält  sich  gut. 

Jeannette  und  die  kleine  Therese  behiulen  sich  wohl.  Wir  ge- 
dachten auf  ein  paar  Wochen  das  Rheingau  zu  besuchen,  allein  bev 
so  sohleehter  Wittmng  kann  vor  der  Hand  nidits  daians  werden. 
Vielleicht  bessert  stdi  die  Jahrsieit  gegen  den  Herbst  —  Taufleod 
herdiche  kindliche  Grüsse  von  uns  allen.  Qp. 

68. 

BI.  d.  20.  Jul.  1789. 
Therese  ist  noch  in  Eltvill.       Ich  bin  heut  in  die  Stadt  ge« 
komen,  um  einige  Geschäfte  abzuthuu.  Es  werden  endlich  noch  ein 

Die  Reoennonen  stehen  Om.  Gel.  Ans.  1789,  225.  1441. 

8^)ouer  in  Berlin. 

ilher  ihn  Archiv  XCI,  150,  Anm.  144. 
ilulläudischer  Gesandter  iu  Mainz:  vgl.  über  ihn  Briefw.  I,  'j^; 
an  Stiemmerring  507. 

«»  Vgl.  Briefw.  n,  231 ;  an  Soemmerring  646, 
'^^  Vgl.  an  Spener  Archiv  LXXXVIII,  28. 

Vgl.  lirictw.  I,  m  827.  840;  an  Spener  Archiv  LXXXVIII, 
Briefe  von  und  an  BQrger  III,  240. 
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paar  Repositoria  ia  den  alten  Bihliothekssaal,  den  ßie  gesehen  hüben, 
gestellt^  woduidi  icih  etwas  Platz  gewinne ;  ein  elender  Behelf,  allein 
immer  besser  als  gar  niehts. 

Die  Ansdge  von  Dixon,  liebster  Vater,  scbicken  Sie  mir  wohl 
bej  Gelegenheit  zurück.  leh  werde  sie  anderwSrts  brauchen  kön- 
nen. —  Von  den  kl.  Schriften  werde  ich  eine  Anseifle  machen* 

Ich  habe  eben  heut  aus  England  erhalten : 

Mrs  Piozzis  Joumey  through  France,  Italj  &  Germany. 
(Anburey's)  Travels  through  ihe  int^rior  parte  of  America. 
Shaws  Tour  to  the  West  of  England. 
Wenn  Sie  nichts  dawider  haben,  schicke  ich  Ihnen  Anzeigen  von 
diesen  Büchern.  '^3 

Unsere  liebe  Therese  befindet  sich  in  Eltvill  sehr  leidlich,  und 
geniesst  das  Landleben  und  seine  Kuhe  reclu  sehr.  Die  Kinder  sind 
auch  gesund  und  vergnügt  Wir  haben  zwar  oft  Gewitter,  aber 
zwischen  durch  wieder  erträgliche  Tage.  Die  Weuienidte  wkd  dieses 
Jahr  misrathen,  und  alles  sehr  tfaeuer  werden,  dodi  wird  es  in  un- 
serer Gegend  bis  sum  eigentlichen  Mangel  nidit  konunen. 

Sie  werden  jest  wohl  von  Ihrer  Ilfeldschen  Heise  zurOck  seyn. 
Wenn  sie  nur  auch  angenehm  und  erholend  gewesen  ist! 

Eine  Fürstin  Lubomirska  '^"^  hat  mich  in  Eltvill  besucht»  und 
mit  ihr  ein  Graf  Tarnowski,  der  in  Egypten  gewesen  ist. 
Er  lobte  Volney      und  verwarf  Savarv.  ''^ 

D'  Girtanner  wird  nun  wohl  glücklich  in  Amsterdam  angekom- 
men seyn. 

Wir  küssen  Ihre  Hand,  mein  bester  Vater!  jj^^ 

Forster. 

69. 

Mainz  d.  1.  Aug.  1789. 

Seyn  Sic  doch  so  gütig,  mein  bester  Vater,  für  meine  Rechnung 
an  HErrn  von  Trebra  zu  Zellerfeld  K  II.  8  gg.  zu  bezahlen,  den 
Ld'or  zu  5  R.  gerechnet 

Angehoojene  Rechnung  wird  Ihnen  zeigen,  was  ich  seit  Neu- 
jahr für  Jeannetten  autgelegt  habe.  Wenn  ich  den  Aufentlialt  in 
Eltvill  abrechne,  dessen  ihre  Gesundheit  sehr  bedurfte,  und  der 


«"  Vgl.  Briefw.  I,  813. 

Die  ^teoenslonen  stehen  Gfitt  GeL  Ans.  1789,  1718.  1967;  Shaw 

ist  nicht  besprochen. 

"*  Vgl.  Hriefw.  I,  819. 
"*  Vgl.  Briefw.  II,  138. 

Voyag»  m  Eoyvte  et  en  Syrißj  Paris  1787. 
hffr€.<  mr  l  EgypU-,  V:n-\<  I7S8. 
'    Frifdrieh  Wilhelm  Heinrich  von  Trebra  (1740— 181Ü),  178U  Vice- 
berghauptmauu  iu  Zellerfeld,  1791  Berghau ptmauu  iu  Klausthal,  18ul  Ober- 
berghauptmsnn  in  Fidberg;  vgL  flbo'  ihn  an  Soemmerring  21.  29.  50. 
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ihr  gut  bekommen  ist,  sind  die  übrigen  Auegaben  unbetniohilieh. 
Die  Komödie,  werden  Sie  sehen  kostet  zuweilen  30,  zuweilen  nur 
24  X!  difiter  Untttschied  komml  daher,  mal  Thcroto  aw  auf 
Bcbiedene  Plitie^  entweder  ine  Parterre  oder  auf  die  Galerie^  miw 
genoininen  hat 

Wenn  idi  obige  R.  11.  8  gg.,  an  den  HR  y.  Trebra,  von  der 
Rechnung  abziehe^  behalte  ich  noch  R.  16.  1-1  gg.  bey  Ilinen  gut, 
womit  ea  Zeit  gent^  hat^  sumal  da  Therese  mit  der  Mama  in  Ab- 
redinung  steht 

Wir  haben  hier  peit  ^  Tagen  sehr  hohes  Wasser,  fast  so  hoch 
als  l)eym  Ei*i<r!inir  war.  Iiu  Gebirge  zwischen  dem  Main  und  dem 
Keckar  sind  8chreckli<  Ir-  W'olkcnbnichc  gewesen. 

Das  Kayserl.  ReginuMit  Bender,  soll  bald  wieder  hier  durch  nach 
Brabant  marschiren,  um  die  Unruhen  dort  zu  stillen;  es  scheint  fast, 
als  ob  der  Geist,  der  Paris  und  Strasburg  belebt^  auch  die  Brabanter 
ergriffen  habe.  Wären  doch  diese  unruhigen  Köpfe  bej  den  Annem, 
die  jezt  Qberall  stehen,  und  nichts  thun  I 

Wir  sind  hier  alle  wohl,  nur  zeigt  steh  etwas  Sdmupfeo;  bey 
der  kalten,  feuchten  Witterung  ist  das  unTermeidlicb. 

Therese  kOsst  mit  mir  Ihre  Hand.  GF. 


70. 

H.  d.  1.  S^t  1789. 

Hierbey  schicke  ich  Ihr  Veneidinis,  liebster  Vater,  wieder  »• 
rück.  Was  ich  einsehen  mochte^  ist  roth  angestrichen.  IndesND 
verlange  ich  keineswegs  die  B&<^er  beUetristisdien  und  artistisclKn 
Inhalts  (wie  Athenaid,  u.  Gilpin)  wenn  Sie  dadurch  dem  Reoenseoten 
vorenthalten  wurden. 

Was  Sie  mir  schicken,  erhalten  Sie  prompt  zurück. 

Einige  Recensionen  sind  angefangen,  aber  keine  vollendet;  ich 
kann  also  heut  nichts  mitschicken. 

Wir  sind  alle  gesund  und  küssen  Ihre  Hand,  bester  Vsler. 

Ihr 

Förster. 

71. 

Mama  d.  19.  Sept.  vm 
Anbey,  mein  theurester  Vater,  erhalten  Sie  noch  eine  Anzeige^ 
von  Gonsetts  Reise.  *^  Ich  habe  während  dieser  Zeit  andere  Arbeit 
in  Händen  gehabt,  so  dass  ich  zum  Reoenstren  nicht  kommen  koante; 
nächstens  folgen  noch  einige  Anzeigen.  — 

Von  Ihnen  haben  wir  nun  lange  nichts  gehört,  doch  wissen  wir 

A  Tour  through  Steeden,  StretUsh  Lnplaml,  Finlnnd,  aml  fknmart 
l^jüdou  1781>;  die  ReceDsion  .steJit  Gött.  (Jel.  Auz.  1789,  lU3o  (biaiil. 
Sehr.  V,  H55). 


Digitized  by  Google 


Ung^inckte  Briefe  Oeoig  Forsten.  IV,  2. 


287 


aus  Mariuiieiis  vorgeskni  angekommenem  Briefe,  dasß  Sie  geguiui 
sind,  und  eine  Schildkröte  haben  verspeisen  helfen.  Nun  werden 
Sie  also  aus  Erfahrung  wissen,  wie  wir  zuweilen  auf  unserer  Reise 
um  die  Welt  gelebt  haben,  denn  eine  Schildkröte  war  uns  ein  Fest 
Mit  Mfillor,  sagt  man,  gehe  es  wieder  schlecht  Neue  Eanile 
sollen  sich  wieder  geaeigt  und  eine  neue  Operation  nothwendig  ge- 
macht haben,  im  Wenn  es  so  fort  geht»  zweifle  idi  last  seihet  an 
seinem  Aufkommen.  Unersetzlich  wäre  uns  hier  der  Verlust.  Denn 
er  hatte  sich  schon  sehr  in  das  deutsche  Staatsrecht  hineingearbeitet; 
und  seine  übrigen  Talente  dazu!  Von  dem  Tage  an  könnte  man 
rechnen,  dass  der  deutsche  Fürstenbund  einen  tödtlichen  Stoss  be- 
kommen hätte. 

Morgen  reiset  unser  guter  Hr.  v.  Humbf)ldt weiter,  nach  der 
Schweiz.  Die  Witterung  ist  traurig,  wie  sie  um  das  ae<juinocticum 
zu  seyn  pflegt  Icli  habe  mir  gestern  Nachmittag  wirklich  ein  wenig 
einheizen  lassen. 

Therese  und  die  Kinder  sind  wohl,  und  henen  und  küssen  ihren 
lieben  Vater  in  Gedanken.  Ich  bui  mit  inniger  liebe 

Ihr 

dankbarar  Sohn 
F. 

Man  sagt  hier  die  Post  sey  in  Cassel  gesperrt,  und  kein  Brief 
werde  fortgeschickt»  damit  sich  keine  Nachricht  von  dem  Aufstand 
verbreiten  könne.  Sie  schreiben  also  wohl  über  Dndentadt? 

Zu  dem  Briefw.  I,  838  gedruckten  Briefe  vom  3.  Oktober 

1789  gehört  nach  einer  Randbemerkung  Theresens  folgendes 
Iragmentk 

72. 

....  und  gefühlt,  dass  sie  es  zum  Theil  durch  mich  waren.  Das 
gieht  mir  Muth  und  Kräfte,  noch  fernerhin  auf  dasselbe  Ziel  los- 
zuarbeiten ;  immer  fallen  dabey  einige  Brosamen  des  Genusses  für 
mich  selbst  ab;  und  wäre  auch  nur  der  Gewinn,  sich  selbst  mehr  ge- 
nügen zu  können,  weil  man  es  muss,  unabhängiger  vom  Coexistiren- 
deo,  im  Bewnsstseyn  dass  man  anderen  su  etwas  nützlich  iat,  seinen 
Gang  SU  gehen,  so  ist  das  schon  genug  und  mehr  als  in  Täusenden 
Eber  edangt,  denn  was  ist  schwerer,  ids  sieh  su  bereden,  keine  For- 
derungen SU  madieD,  und  zu  geniessen,  was  die  Minute  schenkt! 

Meine  lieber  yortrefliobe  Therese  ist  hier  in  dieser  Jahresfrist 
auch  ungleich  gesunder,  ruhiger,  glücklicher  geworden,  als  sie  es  in 
Göttingen  war;  Klima  und  häusliche  Beschäftigung  und  gesunde 

iw  VaL  Forster,  Sämtl.  Sehr.  VIII,  94. 

»«  Wilhelm:  vgl.  Briefw.  1,829.  Ö31.  »{2.  8:i4;  Sämtl.  Sehr.  VIII,  9Ü. 
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Vernunft  muMten  das  bewirken.  Mein  Gefühl  und  meine  JJ^ba- 
Zeugung  von  ihrem  Werthe  lassen  sieh  nieht  nnuBtimiDeny  nidit  henh- 
stinunen;  eher  stimme  ich  sie  hinauf,  weil  ich  VervoUkemmnimg 
sehe»  die  eich  täglich  bey  der  Erziehung  Jeannettens  und  Thereidieiii 
äussert  Ich  bin  höchst  suMeden  in  der  Liebe  und  FVeandschaft 
die  <«ie  für  mich  hat»  und  CS  ist  mir  im  Grunde  lu  sser,  dass  mdoe 
Eigenliebe  einer  Anmassung  mehr  entsagt,  und  dadurch  einer  Tsn- 
schunt^  weniger  unterliegt  Dem  kritischen  Tage  der  Entbindung 
sehe  ich  doch  nicht  ohne  einige  l  nnihe  entgegen,  weil  ihre  BnK 
obwohl  viel  besser  aln  in  Güttingen,  doch  noch  immer  achwächlicfa 
ist,  und  jede  Anstrengung  nachempfindet 

Thereschen  ist  jezt  auf  eine  Zeitlang  von  den  Würmern  in  Ruhf 
gelassen  worden,  und  befindet  sich  besser.  Jeannetteus  Geäundheit 
hat  am  meisten  von  uns  allen  gewonn»i.  Ihr  Köq>er  hat  an  Wachs* 
tfaum  und  Ebenmaas  der  Theile  betrichtUche  FortBchritte  gemsdit; 
sie  sieht  jest  frischer  aus  als  je,  und  Ist  auch  aktiver  ahi  snvor. 
Trägheit  und  Langsamkeit^  im  phTsisehen  und  sittlidien,  mfism  bcr 
ihr  hauptsachlich  bekämpft  werden;  zum  Theil,  ist  dic>ses  mit  gut« 
Erfolg  geschehen ;  wir  müssen  mit  anhalt[end]era  Eifer  fortfahren; 
wenn  wir  auch  nicht  ganz  überwinden,  was  Gewothnhett  so  tiefe 
Wurzel  schlagen  Hess,  so  lasst  es  sich  doch  auf  einen  gewissen  Punkt 
bringen. 

Verzeihen  Sie  mir,  mein  Geschwätz,  lieber  gütiger  Vater.  E? 
ist  so  wohltliätig,  wenn  man  zuweilen  sein  Herz  ausschüttet:  und 
dass  ich  es  bey  Ihnen  darf,  flafür  hürirt  mir,  Ihr  liebes  zärtliche« 
Vaterherz,  lieut  ging  mir  so  mancher  Gedanke  über  Verguiigenhtii 
und  Zukunft  durch  den  Kopf,  dass  ich  mich  der  Erleichterung  oiclit 
erwehren  konnte^  mit  Ihnen  davon  su  plaudern.  Ich  küsse  Ihie 
Hand,  mein  Theurer  väterlicher  Freund,  den  ich  so  innig  liebe! 

GF. 

73. 

Kains  d.  d.  Octob.  1788. 
Hier,  mein  theurester  Vater,  swey  Anzeigen, 
von  Mis  Pioisis  ObservaHons 
und  von  Desoription  de  la  Nigritie. 
Die  andern  Sachen  stosse  ich  nun  nach  der  Reihe  ab,  und  die^ 
Woche  noch  werden  die  Bücher  retour  gehen.  Ich  weis  nicht,  ob  idi 
verri^esBcn  habe  Ihnen  zu  melden,  dass  ich  die  Descript  de  la  Nigrilift 
selbst  hätte;  schade  um  die  Hin-  und  Hersendung  1 

Wegen  der  Madam  Forkel  erlauben  Sie  mir,  ein  Vorw.  rt 
bey  Ihnen  ein/uleuen.  Die  arme  Fr:m  hat  sich  während  ihre?  hie- 
sigen Aufenthalts  äusserst  gut  aufgeführt,  und  ist  sehr  oft  in  nieincu 

^  Die  Reoenrioo  steht  Gott  Gel.  Anz.  1789,  1748. 
Vgl.  über  sie  Aichi?  LXXXIX,  26. 
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Hause  gewesen.  Sie  ist  gewis  ungleich  mehr  zu  beklagen  aIr  zu 
venirtheilen.  Wenn  Sie  davon  nähere  Belege  wünsehten,  könnte 
Therese  oder  ich,  Ihnen  ihre  Geschichte  und  Verhält niHfje  mit  dem 
Egoisten  den  sie  /.um  Manne  hat,  erzälen.  Herr  Bürger  und  Hr.  Sar- 
tori us'^*  und  HE.  Schlegel  sind  auch  unverantwortlich  mit  ihrem 
Kamen  umgegangen.  Dodi  das  gehört  jest  niobt  lu  dem  was  ieh 
sagen  wollte.  Sie  ist  in  Berlin  bey  Engeln  und  duzeh  seine  HQlfe 
Schriftstellerin  geworden,  fürs  ente  nur  üebersetserin  derGesdiichte 
der  Königin  Elisabeth  von  Mlle  de  Keralio ;  jezt^  da  sie  sich  wegen 
ihier  Verwandten  und  weil  H£.Forkel  mit  ihrem  Vermögen  nicht 
zum  Besten  gewirtliBchaftet  hat^  entschliessen  müssen,  zu  ihm  nach 
Göttingen  zurückzukehren,  wo  sie  nun  wohl  wenig  Freude  ausser 
dem  Hause,  und  wenig  Schonung  von  der  Prüderie  und  der  Bosheit 
der  gntt  Frauenzimmer  zu  hoffen  hat,  wünscht  sie  in  diei<er  Carriere 
fortzufahren.  Ich  huhe  ihr  hier  eine  Uebersetzung  von  Brissons 
Nachricht  seiner  Gefangenschaft  unter  den  Arabern  in  Afrika  durch- 
gesehen, und  ihr  jetzt  die  Mrs.  Piozzi  zu  übersetzen  gegeben.  Sclu' 
wünschte  sie,  dass  Sie  die  Güte  hätten,  ihr  den  Gebrauch  der  G.  Bi- 
bliothek SU  erleichtern,  und  diesen  Wunsch,  liebster  Vater,  wage  ich 
mit  meiner  Vorbitte  su  nnterstütaen.  Es  bleibt  dem  armen  Weibe 
keine  andere  Ressource  übrig,  so  lange  sie  in  Göttingen  wohnen 
muss.  Sollte  ihr  Hann  nach  Hamburg  kommen,  so  muss  er  sich 
doch  den  nächsten  Winter  über  in  Göttingen  aufhalten,  und  in  dieser 
Zeit  kann  sie  mit  Ijektüre  viel  profitiren.  Ich  glaube,  sie  wünscht 
Torsüglich,  die  Geschichte  zu  studiren,  soweit  sich  das  ohne  gelehrtes 
Sprachstudium  thun  hisst. 

Thorose  küsst  Ihre  Hand,  bester  Vater,  mit  mir.  Die  Kinder 
lind  recht  gesund.  Ihr  sartlicher  Sohn 


Beygehend  erhalten  Sie,  mein  gütigster  Vater,  die  Anzeigen  von 
GUpin  Obae.  on  ScoUand. 

~  on  the  Riy.  Wye. 

Naixative  of  Transaotions  in  Bengal,  translated  by  Gladwin. 

Memoirs  of  Knojeh  Abdulkuneem  

und  Indian  Vooabulary,     welches  lestere  ich  eigen  besitze. 


Georg  Sartorius  (1765—1828),  1792  Privatdosent,  1797  Fkofeesor 

der  Phil<»s()|niie,  1814  der  Politik  in  Güttingen. 

^  Vgl.  über  ihn  Archiv  LXXXVIII,  291,  Anm.  9. 


Die  Beoensionen  stehen  Uott.  QeL  Am,  1789,  1817.  1819.  1804. 

IHOr,.  1752. 


GF. 


Bfahis  d.  9.  Oet  1789. 


Vgl.  an  Speni 
J^iann  Nikol 


tfaigen. 


ArclüY  f.  a.  SprMlien.  XCIL 
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Diu  anderen  Bücher,  nebst  Descr,  de  Nigritie  sind  mit  heutiger 
fahn  iiilon  Poet  von  hier  an  Sie  zurück  gegangen.  Icii  habe  mir  die 
Freyheil  genunnuen,  ein  Päckchen  an  Madame  Forkel  beyzult^en, 
und  Bchliesse  hier  auch  einen  Brief  an  sie  bey,  den  Sie  die  Gvtt 
haben  wollen  su  beföideni. 

Munro  habe  ich  noch  zurückbdialten,  weil  die  gateTheme 
darin  ein  wenig  in  lesen  wfinacht;  er  ist  recht  intcreooant  Andi  toh 
Somerring  habe  ich  die  beiden  anatomischen  Böeher  noch  nicht  — 

Ich  habe  heut  die  Bekanntschaft  des  Grafen  v.  Windisch  Gräts 
gemacht»  der  mir  recht  gut  gefällt  Auch  er  ist  ein  Metaphysiker, 
wiv  .Tacobi,  doch  von  etwas  verschiedener  Denkart.  Ich  küsse  Ihre 
Haud,  mein  bester  Vater  j}^ 

f: 

Ich  lege  auch  einen  langst  für  H£.  Girtann»  eing^gangenea 
Brief  bey. 

75. 

Haina  d.  12.  Oet  im** 
Ihren  Brief,  mein  liebster  Vater,  vom  7.  Octob.  habe  ich  gasten 
erhalten.  Das  Bach,  welches  Sie  suruckfordeni,  habe  ich  nnveno;- 
lich  von  HEin.  Huber  wiederverlangt»  und  es  kommt  mit  dem  ersten 
Büdierpackt,  welches  ich  Ihnen  schicken  werde.  Es  thut  mir  sdir 
dasH  es  nicht  eher  zurückgegangen  ist;  ich  hatte  es  ganz  vergessen. 

Ks  ißt  mir  nicht  minder  leid,  dass  Sic  mit  der  Abredmung 
soviel  Mühe  haben,  dies  ist  indessen  Tiirht  raeine  Schuld;  wenn  e# 
nur  von  mir  abhiengel  Sie  erhalten,  wie  Sie  verlangen,  alle  FsjMfire 
zurück. 

Die  erste  Rechnung,  vom  vorigen  Julir  Octob  —  Dcceinb.  für 
JeaniRtten,  ist  bezaldt  Sie  werden  sich  vielleicht  erinnern,  da.«?  ich 
damals  lliiitn  Geld  schuldig  war,  gegen  welches  jene  Rechnung  ver- 
rechnet wurde. 

Die  zweyte  Rechnung  war  auch,  wie  Sie  es  billig  verlangen» 
halbjährig  gestellt  Dass  nun  hinterdrein  die  Damen  mit  ihien 
wechselseitigen  Bestellungen  gekommen  sind,  hat  die  Berichtigung 

bis  jezt  verzögert 

Jetzt  betragt  also  nach  dem  Entwurf,  den  Sie  mir  schicken, 
und  dem  ich  nichts  zuzusetzen  habe,  der  Ueberschuss  den  ich  be- 
kommen soll,  R.  58  ..  14  gg.  in  Pistolen.  Ich  werde  darüber  eine 
AssignatioTi  auf  Sie  stellen. 

In  Zukunft  will  ich  dahin  sehen,  dass  Therese  gegen  die  ordeai- 

A  Narrati  VC  of  Ihe  Military  Operations  on  ihe  CJoromatukl  Coaä 
^ainst  ihe  Combined  Forces  of  the  French,  DuieJi,  and  H^d&r  AUjf  Gmva 
London  1789;  Forsters  Recension  steht  Gott  Gel.  Ans.  1789,  IdM. 
«»  Vgl.  Forster,  Sämtl.  Sehr.  VIII,  »ö. 

«  Vom  selben  Tage  ein  Brief  an  Öpener  Archiv  LXXXVIII,  M. 
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liehe  Abreehniuigszeit  keine  Verwiming  machen  solL  Die  nächste 

Abrechnung  also  mit  Ende  Decembris. 

Seit  drey  Tagen  leide  ich  sehr  an  heftigen  Kopfschmerzen  mit 
Augenentzündung,  Die  Witterunir  ist  peit  dem  Ende  Augustes  so 
elend,  dass  Kränklichkeit  bey  einem  ohnedies  nicht  Ptarken  Körper 
kein  Wunder  ist  Ausser  mir  ist  alles  im  Hause  wohl.  Therese 
hält  sich  noch  recht  tapfer. 

Lichtenbergs  Zufall  mag  ihm  Warnung  seyn.  Er  kann  leicht 
einmal  auf  diese  Manier  wegbläben.  Er  schont  sidi  immer  nur  von 
einer  Seiten  und  reisst  von  der  andern  wieder  ein. 

Laudohn,  sagt  man,  hat  nun  Belgrad  eingenommen,  bis  auf  die 
CStadelle.  DieB>  und  die  neuliöhen  beiden  Siege  Über  den  Grosveiir 
und  den  Hassanpascha  werden  wohl  d.  n  Frieden  zu  Stand  bringen, 
der  endlieh  nöthig  wäre,  damit  die  Lebensmittel  wieder  abschlagen. 

Ich  habe  aus  England  Capt^  Portlock 's  Nachricht  von  seiner 
J^i«p  193  erhalten.  Wollen  Sie  davon  eine  Anzeige?  Sie  wür<h'  ziir 
ErgünzoDg  der  Meinersscheu  vom  Dixon  dienen.  Munro  folgt  mit 
ehestem.  Ihr 

dankbarer 
P. 

76. 

Mains  d.  2.  Kot.  1789. 
Einstweilen,  mein  theurester  gütigster  Vater,  nur  ein  paar  Re- 
oensionen 

von  Munro  und 

von  Meiner  Uebersetz-r'  der  Pelewinseln ; 
lestere,  glaube  ich,  haben  allenfalls  wohl  Anspruch  auf  eine  Anzeige. 
Das  Packet  mit 
Munro, 

S^nml.  der  G.  d.  fr(  yeii  Künste,  3.  Tb. 
und  Parkinsons  Voyage 
geht  heut  Abend  an  Sie  zurück. 

Sobald  ich  fertig  werden  kann,  sollen  Sie  auch  den  Portlock 
augezeigt  bekommen.  — 

Von  uns  kann  ich  heot  nichts  neues  erzählen;  wir  sind  alle 
wohl,  und  Therese  hat  vermudilich  noch  einige  Tage  zu  warten,  ehe 
sie  ihre  beschworliche  Lage  gegen  die  schmerzliche  vertauscht 

Ihr 

dankbarer  Sohn 
  GF. 

Vgl.  Rriefw.  I,  m.  8r>0. 

Ä  Voyage  round  ihc  \V(/rld,  but  niore  nartimdarly  to  thc  Northwest 
CoaM  of  America,  iterformul  in  1785— 17 88,  London  ITb'J;  die  liecension 
steht  Gott.  Gel.  An«.  178», 

Gött.  Gel.  Anz.  1780,  1059. 
»  Vgl.  darüber  Archiv  XCI,  132,  Aum.  5. 
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77. 

Mains  d.  ^  Not.  1789. 
In  dem  neulich  abgegangenen  Pack  war  noch  von  HE.  SR 
Sömmeiriiig  hinzugekommeD 
der  Sandäort 
und  Azzo  Guidi, 
welche  Sie,  liebster  Vater,  mir  fOr  ihn  übenohickt  hatten. 

Hier  erhalten  Sie  jest  den  venproehenen  Beet  von  Becensioneo, 
nämlich  von 

Portlock 's  Voyage, 

Dixon  iiii*  deutsche  übersezt  von  J.  R.  Forster;  und 
(Anburey's)  Travels  through  the  inferior  partd  of  l^ortb 
America. 

Nunmehr  bin  ich  mit  dieser  Arbeit,  bis  etwas  Neueö  aukumini, 
ganz  aufs  Keine. 

Eben  geht  Ihr  lieber  Brief  Tom  S5.  Oct  ein.  Wir  freuen  niii, 
dass  die  gute  Mama  und  das  klone  TSehterehen  tich  so  woU  be- 
finden. Die  aohwarse  Amme  ist  ja  wohl  die  Besiegung  eines  Vor- 
urtheils  mehr  in  dem  lieben  aufgeklilrten  Göttingen  I  Nettchen  i^t 
gesund  und  würde  Ihnen  hoifenüich  durch  Ihre  Progressen  Freude 
machen,  wenn  8ie  sie  sehen  sollten,  obgleich  wir  noch  immer  weil 
vom  Ziele  bleiben,  wie  e?*  in  menschliehon  Dingen  zu  p^hen  pflegt. 

Ef<  zieht  sich  am  jttjlili?iehen  Himmel  schwarz  zuf>animen :  Bra- 
bant  revülfirt;  liütticli  wird  von  den  Preusgen  geängstigt;  die  drev 
verbündeten  Höfe  London,  Hirlin  und  Haag  fangen  an  zu  den 
kaiserlichen  Progressen  scheel  zu  sehen.  Ein  Schwerd  wird  wohl 
das  andere  in  der  Scheide  halten. 

Zugleich  mit  Ihrem  Briefe  erhalte  ick  einen  yon  meinem  liebes 
Prinzen  August^  der  mich  auf  den  Sonnabend  zu  sidi  nadi  Frsnk- 
furt  einladet  Ich  werde  mit  Vergnügen  binQber  eilen,  diesen  gutes 
Menschen  nodi  einmal,  vielleicht  zum  leztenmal!  zu  sehen. 

Therese  ist  noch  immer  nicht  am  Ziele;  liefindet  sich  aber  gSBi 
leidlich.  Gestern  machten  wir  noch  einen  Spazieigang  von  einer 
Stunde  Wegs  vor  das  Thor. 

PS.  Vom  Nov.  Gestern  Abend  habe  ich  in  Gesellschalt 
der  Frau  von  Wangenheim  zugebracht,  die  nach  Italien  reisst.  Sic 
wusstc  Ihre  Gefälligkeit  jiiehl  genug  zu  rühmen,  bey  ihrer  Durch- 
reise von  wenigen  Stunden  durch  Göttingen. 

Dürfte  ich  Sie  wohl  mit  einer  Frage  bemühen?  Wo  finde  ich 
wohl  die  beste  Anweisung  in  Ansehung  der  Bestimmung  des  reb> 
tiven  Werths  der  Editionen  der  lateinischen  Klassiker; 
damit  ich  mich  derselben  hey  der  Duplettenabsondemng  bedienen 
könne? 

Therese  bittet,  Sie  möchten  ihr  zu  gute  halten,  dass  sie  Ihnen 
jezt  nicht  sclireibt,  um  Ihnen  auch  dit^sen  Beweis  ihrer  herzlichst«! 
Liebe  zu  geben.  Ich  habe  sie  versichert^  in  Ihrem  Namen,  dm  «Sie 
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unter  den  jetzigen  Umständen  sie  wohl  ontfichuldigeu  würden.  Sie 
kÜBSt  mit  mir  ihrem  lieben  Vater  die  liand.  Qf*. 


HaiDS  d.  U.  Not.  1789. 

Von  ernem  Tage  zum  andern  Tenchiebe  ich  schon  eine  ganze 
Woche  hing  das  8<£ieiben,  um  Ihnen  etwas  Neues  mdden  zu  kön- 
nen, liebster  Vater;  aber  unsere  Therese  hat  entweder  nicht  rechnen 
können,  oder  der  Wunsch  nach  Befreiung  hat  sie  die  Rechnung 
verkürzen  lassen.   Wir  sind  noch  in  Erwartung. 

Heut  vor  acht  TuL^ni  brachte  ich  den  Tag  mit  Pr.  August  und 
dem  liehen  Fischer  seiir  vergnügt  zu.  Ich  bin  sehr  froh,  da.«s  der 
Prinz  nur  zur  Sicherheit  reist;  wenn  der  grosse  Körper  nur  weniger 
schwanniiig  wäre,  das  übrige  möchte  noch  gut  gehen.  Aber  HE.  Prof. 
Fischer  ist  doch  zu  bedauern,  scheint  es  mir.  Die  öfteren  Abwesen- 
heiten kdnnen  ihm  in  Göttingen  als  Artzt  und  als  Lehrer  nicht  Tor- 
tbeilhalt  seyn. 

Die  2.  Laubifaaler  für  die  Magd,  und  7  fl.  80  für  die  Theo- 
maeohine  hat  mir  HE.  Fischer  eingehändigt 

Für  Archenholzeii?  Annalen,  den  2*?°  Band,  bin  ich  nun 
mit  einem  Aufsatz  über  brittische  Kunst  fertig  geworden.  Es 
sind  "Reminiscenzen  aus  meinem  Aufenthalt  in  England  mit  einigen 
wenigen  neuen  Nachrichten  und  mit  vielen  Reflexionen  verweht;  das 
einzige  Mittel  sich  mit  Ehren  aus  der  Sache  zu  ziehen,  da  ich  eigent- 
lich in  London  gewesen  seyn  müsste,  um  alles  neue  der  dortigen 
Kunst  zu  beurtheilen.  Solches  elende  Zeug,  wie  im  Grunde  diese 
Archenholzischeu  Annaleu  sind,  erlebt  auch  schon  die  zweyte  Auflage! 

Für  das  Blatt  des  Braunsdiw.  Magazins  bin  ich  sehr  verpflichtet 
Allerdings  eine  etwas  derbe  Lüge^  wenn  sie  so  ganz  aus  der  Luft 
g^riffen  wAre;  allein  irgend  ein  MisveiBtand  muss  doch  zum  Grunde 
li^en.  Das  Blatt  soll  zurückerfolgen. 

Wir  sind  alle  wohl.  Therese  küsst  Ihre  Hand  und  freut  sich 
mit  mir,  das»  es  der  lieben  Mama  so  wohl  geht  Sagen  Sie  ihr  viel 
liebes  von  ihren  Kindern.  F. 

79 

Mainz,  d.  15.  Nov.  17>^l>.'" 
Ich  danke  Ihnen  bestens,  mein  gütiger  Vater,  für  die  Notiz 
von  Harles,       die  gerade  das  i^t,  was  ich  brauche.    Den  Har- 
wood      kannte  ich  schon,  und  erinnere  mich  gar  gut  der  Zeit,  da 
er  in  London  herauskam  und  hoch  gepriesen  wurde.  Ich  wünsche 

Sämtl.  Sehr.  III,  4 17. 

Vom  selben  Tage  Briefe  an  .Tacobi  Briefw.  I,  851,  Spener  Archiv 
LXXXVni,  3G  und  Ifertuch  (v^l.  Im  neuen  Reich  1881,  II,  828). 

Wohl  Harles,  Introdtictio  in  hisioriam  liiiytue  hiitia,  Nürnberg  1781. 
^'-^  A  View  of  im  Variom  JEkKHom  of  ih»  Oreek  and  Roman  Cwifmsar, 
London  1775. 
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hanptBidilich  bej  alte  Ausgaben  der  KlM^ker  aal  innen  Brawii- 
,  barkeit  su  Beben,  um  damaidb  die  Duj^etten  sa  beartbeflen;  denn 
die  elenden  Scbuleditionen  der  Jesuiten  werden  aelten  des  Bqr- 
hchalteiis  wcrth  seyn,  wenn  sie  {^ch  verscbieden  in  Ansebuiig  des 
Jabrs  und  Druckorta  sind. 

Was  Sie  w^n  Pr.  August^  schreiben,  dass  seine  Reise  ihm  als 
Erziehunir  dienen  mfispe,  habe  ich  seinen  Begleitern  g:eradezu  gwagt, 
und  gefunden,  ilas^  man  es  ihnen  schon  recht  einleuchtend  crf 
liaben  müsse,  denn  sie  Helen  mir  gleich  bey.   Ich  dachte,  wenn  iit 
nur  auch  die  Leute  wären,  die  ihm  die  Welt  zeigen  künnti-n! 

Müller  wird  in  vierzehn  Tagen  aus  Striiaburg  hier  zurück  er- 
wartet)  und  wie  man  sagt^  ganz  geheilt.  Ich  wünsche  es  ihm  von 
gftnzem  Henen. 

Meyers  Heise  nadi  Italien  wird  seinem  klemen  Ki^>ltal  irolleiide 
den  Rest  geben.  Nieht  übel,  wenn  die  Kenntniasc^  die  er  sidi  auf 
«liegen  Reisen  erwirht,  ibn  für  die  Zukunft  beruhigen  können;  aV>cr 
sebon  weniger  zu  billigen,  wenn  blos  Unmuth  und  Gleicbgültigkeil 
gegen  die  Welt  und  alle  ihre  bindenden  Verhältnisse  ihn  umber- 
treibt.  Ich  besorge,  das  leztere  ist  mehr  sein  Fall.  Wir  hören  sehr 
selten  von  ihm,  ich  fast  gnr  nicht,  und  denn  nur  die  inditferentsten 
Sachen.  —  Iflund  schrieb  mir,  er  hienge  an  nichts,  und  fand  e? 
gräslich;  an  etwas  müsse  man  hängen,  meynt«  er,  sey  es  auch  etwa» 
noch  so  unbedeutendes.  Wir  können  die  Menschen  nicht  ändern, 
jedem  muss  seine  Richtung  bleiben,  wie  das  Schicksal  sie  hinzetch- 
nete;  aucb  die  Störung  muss  man  sich  gefallen  lassen,  die  einas 
widerfibrl^  wenn  eine  so  ezoentriscbe  Bahn  die  unsrige  berährt  Nur 
verliert  das  Leben  yiel  von  seinem  Werths^  indem  man  auf  der  eines 
Seite  soviel  Unvermögen  anderen  ihre  Existenz  zu  erleichtem  bef 
siob  selbst  empfindet,  und  auf  der  andern  sieht»  wie  wenig  man  sein 
eignes  Schicksal  in  der  Hand  hat»  wie  viel  aul  Verbaltnisse  sa* 
kommt,  die  sich  nimmermehr  berechnen  lassen! 

HE.  Hofr.  Frank, unser  Prorector  hat  mich  sehr  gebeten, 
ich  möchte  bey  Ilinen  für  einen  gewissen  jungen  Ackermann  inter- 
cediren,  der  in  Güttingen  studirt^  damit  er  einen  Freytisch  erlialten 
möchte.  Sie  haben  sclion  die  Güte  für  den  jungen  Meußcheu  gehabi, 
ihn  ad  interim  daran  Theil  nehmen  zu  lassen,  allein  er  wünscht  gir 
sehr  um  die  Fortdauer  des  Freytiscbes«  und  Frank  giebt  ibm  dss 
Zeugnis,  dass  er  wurklich  bedürftig,  dabey  fleissig  und  von  golai 
Sitten,  f olglicfa  einer  Empfehlung  würdig  sey.  Es  würde  mioh  sehr 
freuen,  wenn  es  angienge. 

Hier  sind  wir  noch  nicht  weiter;  Therese  hat  schon  seit  14  Tag^n 
von  Zeit  zu  Zeit  Schmerzen,  aber  es  will  noch  nicht  Ernst  wenlen. 
Sie  befindet  sich  leidlich,  hat  aber  in  der  Haut  eine  Schärfe,  die  ihr 

^  Frau/.  Philipp  Frnnk  (1719—1810),  1777  Pro^Baor  des  geutUdin 
Kechtfi  in  Eriurt,  1781  in  Maime. 
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ein  ganz  unleidliches  Jucken  verursacht^  eine  wahrhaft  quälende 
Empfindung.  Balcl  hoffe  ich,  werden  die  Nachrichten  besBer  lauten. 
Ifit  inniger  Liebe  Ihr 

Fonter. 

80. 

Mainz,  d.  20.  Novr  1789. 
Noch  immer  sind  wir,  wo  wir  waren,  liebster  Vater,  abor  ich 
vermuthe  doch,  dass  nun  das  Ziel  nicht  mehr  ferne  ist 

Sonnabends  d.  21.  Not.  frflhe. 
Heute  scheint  es  Emst  su  werden.  Therese  ist  um  halb  sechs 

Uhr  selbst  auf  meine  Stube  gekommen  und  praeludirt  schon.  Ich 
hoffe  Ihnen  Tielleicht  noch  Tor  Abgang  der  Post  bestinuntere  Nach- 
richt geben  zu  können. 

Hier  sind  inzwischen  ein  paar  Briefe  an  Mariannen  und  an  die 
Madame  Forkel,  um  deren  gütige  Bestellung  ich  gehorsamst  bitte. 

Wir  werden  noch  wolil  etwas  hin«^er  warten  müeeen ;  indessen 
befindet  sich  das  Liebe  Weib  übrigens  ausserordentlich  wohl  und 
gesund.  Wir  t<ind  alle  wohl.  Die  Post  geht  ab:  ich  kann  nur  noch 
Theresens  kindlichen  Gruse  bestelleu.  Xhr 

dankbarer 
P. 

81. 

Mainz,  d.  22.  Nov.  1789. 
Therese  ist  gestern  Abends  um  8  Uhi  st  hr  glücklich  von  einem 
kleinen  Mädchen  entbunden  worden,  und  beyde,  Mutter  und  Tochter 
befinden  sich  heut  ganz  wohl.  Die  ganze  Sache  war  in  einer  Stunde 
geschehen.  Der  Herr  Hofrath  Weidmann  leistete  Hülfe.  Die  gute 
Hofräthin  Dieze^o'  blieb  über  Nacht  hier,  und  Fiekchen  Dieze*^^ 
wird  so  lange  bey  den  andern  Kindern  bleiben,  bin  die  Mutter  sie 
wieder  bey  sich  haben  kann.  Eine  Amme  werden  wir  nicht  brauchen, 
die  liebe  Mutter  will  selbst  stiUen,  und  geht  das  nicht  an,  so  will 
sie  ihr  Kind  fattem.  Grüssen  Sie  die  liebe  Mama  liebster  Vater; 
ich  eile  Ihnen  diese  frohe  Nachricht  mitsutheilen,  und  schicke  den 
Brief  über  Cassel,  damit  Sie  ihn  früher  erhalten.  Ihre  liebe  Hand 
küast  Ihr  zirtiücher 

Sohn  F. 

88. 

Mainz  d.  21.  Nov.  1789. 
Alles  geht  höchst  erwünscht,  besäter  Vater,   Mutter  und  Tochter 
befijiden  sich  im  besten  Wohlneyn,  und  Theresen  ^f^ii^t  schlechter- 
dings nichts  als  die  Erlaubnis  iiufzu8tchcn,  die  ich       'Ostens  noch 
14  Tage  in  petto  zu  behalten  gedenke.  Die  kleine  l^i^JtJ*  so  heisst 

Witwe  des  Aiehi?  TiXXXix,  17,  Anm.  5  besprochsnen  Biblio- 

ihsikars  Dieze.  >• 
Vgl.  über  sie  Archiv  l/vXxlXj  17,  Anm.  5. 
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dis  Dingelchen,  hat  das  Glück  Muttenmldi  sa  genieesea;  Theraie 
kann  zu  ihrer  gritesten  Freude  selbet  stillen.  Die  Bros^  das  hdsrt 

die  Lunge,  für  die  ich  ein  wenig  besoigt  war  hat  nicht  im  mindeslen 
gelitten;  im  Gegentheil  aller  Schmers  alle  dumpfe  Kmj^findung  ist 
da  schon  in  der  lezten  Zeit  der  Schwangerschaft  gänzlich  verschwan- 
den, und  auch  selbst,  da  die  EiitblMdiing  überaus  leiclit  war,  nicht 
einnuil  während  den  Wehen  bt  etw  as  zu  spüren  gewesen.  Von  dieser 
Seite  also  bin  ich  einer  grossen  Besorgnis  los. 

Herr  Schnitzler  hat  mir  gestern  das  Päckchen  behändigL  Der 
gute  Mann!  Wer  nur  gleich  helfen  könnte!  Dass  Müller  jezt  ab- 
wesend ist»  ist  auch  unglücklich  für  ihn.  Ich  dächte  doch,  Sie 
empföhlen  ihn  bestens  an  M fiUem,  Tielleicht  kann  er  ihn  seihBt 
brauchen;  zumal  da  er  Kaliholik  istl 

Hier  übeisende  ich  einen  Brief  yon  Jeannetten,  den  ne  ao  ooe- 
cipirt^  nicht  ins  reine  geschrieben,  ohne  gesogene  Linien,  und  ohne 
Conektur,  damit  Sie  besser  von  ihrer  eigenen  Manier  urtheilen  kön- 
nen, Sie  ist  vollkommen  wohl  und  gesund ;  nur  hat  sie  Tage  wo 
sie  sich  aller  Ermahnuncr  unjoreachtet  so  vernachlässigt,  dassessdidn^ 
als  ob  es  ihr  nicht  möglich  wäre,  etwas  gut  zu  machen. 

Ich  musö  hier  schliessen,  um  noch  mehrere  Notificationen  ergehen 
zu  lassen.  Ihre  Therese  lässt  sich  Ihnen  bestens  und  mit  kindlicher  Liebe 
empfehlen.  Leben  Sie  wohl,  mein  bester  Vater.  jhr 

Forster. 

88. 

Hsint  d.  28b  Not.  1789. 

Alles  geht  Tortreflich  mit  unserer  Wöchnerin.  Das  Kind  ist 
gesund  und  stark.  Die  gute  Fiekchen  Dies  besorgt  und  ])flegt  Mutter 
und  Kind  mit  exemplarischer  Beharrlichkeit 

Ich  kann  vor  Briefsdireiben  jest  fast  nicht  zu  Athem  köirnnsD. 
Die  Bildiotheksgeschäfte  nehmen  mir  jest  viel  Zeit;  allein  das  ist  er- 
bärmlicher Pluixl«  I.  den  wir  da  ausmerzen;  ausser  alten  Drucken 
ist  nichts,  das  des  Aufhebens  werth  wäre.  Gleichwohl  darf  ich  nicht 
gleichgültig  scheinen  und  eine  wegwerfende  Miene  niüchen,  denn 
man  glaubt  doch  etwas  an  diesen  Erbärmlichkeiten  zu  besitzen,  uad 
gegen  jeden  Wuhn  muss  man  nur  sehr  behutsam  kämpfen. 

Reynolds  Discourses  habe  ich  nicht  Ueberhaupt  wird  es 
künftig  nicht  wohl  möglich  seyn  über  die  Produkte  der  eugUscbeD 
Künsder,  ohne  Anschauen,  su  urtheilen.  Zum  erstenmal  konnte  man 
dem  Publikum  wohl  einen  blauen  Dunst  yonnadien,  und  auch  ans 
alten  Erinnerungen  sprechen! 

Leben  Sie  wohl,  mein  bester  Vater.  Therese  küsst  Ihre  Hsadi 
und  ich  bin  Ihr  dankbahier 
  Fotater. 

Joshua  Reynolds,  Dt'^courses  de{iv€red  al  the  Boyal  Äcademy,  London 
1771 — 78;  eine  vorzügliche  deut.^cbo  Übersetzung  dieser  Beden  hat  kfio* 
lieh  Leisching  herausgegeben  (Leipzig  1393). 
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84^ 

Mainz  d.  13.  Decemb.  1789. 

loh  war  mit  Herrn  geheimen  Hofr.  Pchlogser  uuf  oinen  Tag 
nach  Frankfurt  gegangen,  und  verfehlte  dadurch  den  guten  Herrn 
V.  Fölkersam.  Schlosser  ist  ein  treflichcr  Kopf,  ein  Mann  von  un- 
gemein viel  Geist,  der  viel  Erfahrung  hat,  und  der  «ich  für  weit 
mehrere  Dinge  intereesirt  als  sein  Freund  Jacobi,  wenn  er  gleich 
kein  bo  tiefer  Denker  ist. 

Therese^  mcm  tiebstar  Vater,  befindet  ^di  noch  immer  wohl, 
und  Elarehen  auch,  wenn  man  das  Scfarejen  und  Bauchgrimmen 
abrechnet»  welchee  Kinder  nicht  yerschont 

K>  thut  mir  schmerzlidh  webo^  dass  Sie  soviel  Verdruss  bey 
Duner  Bibliothek  haben.  TTler  geht  es  ohne  Unannehmlichkat  nicht 
ab.  Eine  der  unleidlichsten  ist  die  Notli wendigkeit  in  einem  engen 
Zimmer,  an  Einem  Arbeitstische,  mit  Leuten  zu  sitzen,  die  zum  Theil 
des  Abends  stark  trinken,  und  des  Mor^reii?  so  fürchterlich  riechen, 
dass  ich,  der  ich  gar  nicht  delikat  hin,  schier  unifallen  möchte.  Das 
mups  man  über  sich  ergehen  lassen.  Ich  habe  jezt  entsezlich  viel 
zu  thun.  JOu-  dankbarer 

Forster. 

86. 

Mainz  d.  2&  Dec.  1780. 
Ihrem  Verlangen  gemäns,  mein  theureater  Vater,  söhicke  ich 
hier  am  Ende  des  Jalires  Jeannettena  Rechnung;  sie  betrig^  inoluB. 

des  Kostgelds  R.  -22  . .  U  gg. 

Um  diese  Zeit  wird  auch  die  Rechnung  der  Gel.  Anzeigen  aus- 
gefertigt; was  mir  daran  zu  Gute  kommt,  legen  Sie  gütigst  zu  jenen 
R.  22.  11  gg.  und  bezahlen  es  für  mich  an  Madame  Forkel,  mit  der 
ich  wegen  des  Honorars  für  die  Piozzi  in  Abrechnung  stehe.  Öo  er- 
sparen wir  uns  Porto  und  ProOint«. 

Ich  habe  eben  Howels  Journal  seiner  Reise  von  Indien  über 
Land  nach  Constantinopd  erhalten,  und  schicke  Ihnen  nidiatena 
eine  Anzeige  davon,  Phillips  Reiae  nach  Neuholland  muaa  schon 
zwischen  Hamburg  und  Maina  ffir  mich  auf  dem  Wege  seyn.  Sobald 
ich  sie  habc^  sollen  Sie  eine  Anzeige  davon  haben  —  **• 

Eben  vollende  ich  heut  auch  den  neuen  Litteraturartikel  ffir 
Archenholzens  Band  der  brittischen  Annalen.  3odann  gehe 
ich  an  den  Fortlock;  dieser  und  die  neuen  Beiträge  zur  Völker- 

**  Johann  Georg  Schlosser  (1739—1799),  Goethes  Schwager;  vgl.  über 
ihn  Briefw.  I,  704.  858;  II,  85.  90;  an  Soemmerring  148. 

**  Journal  of  a  Passage  front  India  hy  a  Route  parily  unfrequetücd 
ikfWtgh  Mf.'irtpofnmiay  Armenia  and  Natolia  or  Asia  ißno/r,  London  1790; 
die  Keceoaion  steht  Gott  Gel.  Anz.  1790,  390. 

**  Tkt  Voyage  of  Oovertior  PMUip  fo  Botanyhay,  Itondon  1789;  die 
Recension  steht  Gott.  Gel.  An«.  1790,  815. 

^  SämtL  Sehr.  VI,  29. 
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und  Länderkunde^  die  ich  künftig  mit  Sprengel  ^  gemeinsdialklidi 
herausgebe^  werden  micb  den  Winter  über  beech&ftigen.  Wiie  nur 
nicht  die  Iddige  Hypochondrie! 

Theresen  geht  es  bcy  ihrem  Stillen  ziemlich  gut,  nur  dasa  ae 
flo  schnell  nicht  volle  Kraft«  erlangt;  doch  das  ist  begreiflich.  Die 
nrnio  kloine  Therese  bekam  in  voriger  Woche  nach  vielen  fatalen 
Wunuuiit'ällf'!!  (bo  Masern,  die  sie  aber  glücklich  überstanden  hat. 
Das  ganz  kleine  Klürchen  nimmt  sichtbarlich  zu.  Jeannettc  \ye- 
findet  sich  vollkommen  wohl.  Die  ^utc  Mlle  Dieze  ist  noch  l>ey 
uns  im  Hause,  und  hat  wegen  Theresgen  ein  paar  Nächte  etwa»  un- 
ruhig zugebracht 

Hier  ist  ein  Brief  von  Jeannetten  an  die  liebe  BCami^  nd)st 
vielen  Grüssen  yon  uns  allen,  und  henüchem  Handkuss  und  innigeD 
Glückwünschen  für  das  konnnende  Jahr! 


86. 

M.  d.  2.  Januar  1790.  — 
Das  jilt<^  Jahr  ist  glücklich  zu  Grabe  geläutet!  Nun  möge  « 
Ihnen,  mein  theurester  Vater,  gut  gehen  im  Neuen.  Seyn  Sie  W 
allem  gesund;  den  aequum  animum  wissen  die  GdMer  einem  Bdion 
beysnbringeu.  Ruhigere  Feyertage  habe  ich  nicht  gehabt;  wir  nnd 
ganz  allein  gewesen ;  denn  Huber  ist  mit  semem  Gesandten  in  Bonn, 
und  sonst  ist  alles  still;  die  kleine  KlSrohen  schrejrt  nicht 
soviel,  Theresgen  hat  ihre  Masern  ganz  uberstanden,  cUe  gute  Mutter 
gewinnt  Kräfte  und  ist  heiter  bey  ihrem  Stillen,  Jeannette  befindet 
sich  unvergleichlich  wohl,  Fiekchen  Diez  ist  noch  immer  bcy  uns  ioi 
Hause  und  mit  meiner  (iesundheit  hält  es  sich  ganz  erträglich. 

Für  das  neue  Jahr  fehlt  es  nicht  an  Beschäftigung;  und  da  die 
schwere  Einrichtung  nun  überstanden  ist,  hoffe  ich,  wird  es  mir  auch 
leichter  werden,  die  Ausgabe  zu  bestreiten,  als  im  vorigen  Jahr. 

Eine  Aussicht  zeigt  sich  mir,  mein  Pflanzenwerk  endlich  dodi 
herauBxugeben.***  Sie  wissen,  mein  Vater  wollte  mit  HE.  Kcmer**' 
nidit  entriren  und  machte  daher  sehr  hohe  Forderungen,  aaeh  mosrte 
ich  manches  bittre  bey  dieser  Negodation,  wobcgr  ieh  nur  seinen 
Vortheil  zur  Absicht  hatte^  anstecken.  Jest  wttidet  sich,  nadi  9jab- 
rigem  Stillsohweigcn  Kemer  nochmals  an  mich.  Ich  habe  alles  reif- 
lich erwogen,  und  finde  es  unverantwortlich,  wenn  ich  einen  Vortheil 
den  ich  sehr  sauer  vordient  habe,  von  mir  stossen  wollte,  da  ich 
doch  meinen  Vater  nicht  bereden  kann,  ihn  für  sich  zu  nehmeo. 
Ich  wünsche  Sie  hierin  mit  mir  einstimmig  zu  wissen. 


*■  Vgl  über  ihn  Archiv  LXXXIX,  17,  Anm.  2. 

Vom  glichen  Tage  ein  Brief  an  Spener  ArchlT  LXXXVIH,  3C 

Vl'1.  an  Spcncr  Archiv  LXXXVIII,  37. 
2"  Johann  ^unon  Kmier  (1755— 18:'>0),  Voisteher  des  botaoiicbBB 
Gartens  in  »Stuiigari;  vgl.  au  Soemmerring  494. 
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HE.  Meierottos  Schrift  will  ich  durchlesen  und  anzeigen.*** 
Sagen  Sie  ibm  doch  den  verbindlichsten  Dank  dafür  und  zugleich 
beseiten  Sie  ihm  gütigst  meine  ungehendielte  Hochaehiteung. 

HEn.  Brandes»  wenn  er  nodi  be7  Urnen  wt,  ebenfalb  meinen 
besten  Gnus.  Ist  er  auf  dem  Wege  nach  Berlin,  oder  kommt  er 
dorther  zurück? 

Müller  ist  vor  gehäuften  C^esch&ften  ttnsug&nglich;  aber  voll- 
kommen hergestollt. 

Man  sagt  der  Kaiser  werde  in  den  nächsten  Tagen  sterben, 
desto  mehr  Arbeit  für  unsere  Staatsinäniu  r. 

Wir  küi^.sen  Ihre  Hand,  liebster  Vater  und  wiederholen  unsere 
kindlichen  Wünsche.  p, 

87. 

Mainz  d.  29.  .Juu.  1790. 

Bevgehend,  mein  BeBt<T  Vater,  schicke  ich  die  Anzeige  von 
Phil!  i])'.s  Vuyaire  und  von  ilower:?  Journal.  Die  über  Hrn.  Meierottos 
Aufsaz  habe  ich  noch  nicht  fcrti;^^  machen  können;  seit  etlichen 
Tagen  bin  idi  nicht  ganz  so  aufgelegt^  wie  ich  wünschte;  idi  harre 
des  Frühlings,  um  wieder  das  kidte  Bad  brauchen  su  können. 

Die  MSiot  Phiebooide  in  Magdeburg,  die  mein  Vater  bekommen 
hat,  schlägt  er  so  hoch  an,  wie  idi  von  Sprengel  und  dem  guten 
Humboldt  höre^  dass  er  wahrscheinlich  nichts  daraus  machen 
wird.  Zehn  Vacanzen  müssen  sich  ereignen,  ehe  er  zur  perception 
Ijommt,  und  das  einzige,  was  den  Käufer  lockt,  ist  die  Erlaubnif» 
schon  jezt  das  Kreuz  tragen  zu  dürfen.  B  m  bekäme  er  wohl 
dafür,  allein  er  hält  .<ic  (5  m  ,| .  wertli.  Ich  gestehe  L'^crn,  da.«s  ich 
von  dorther  nichts  den  Umstanden  angemesgenes  erwarte.  Die  Dedi- 
oationen,  welche  der  Köni«r  auf  diese  Art  l)clohnt  hat,  sind  eine  an 
ihn  vor  der  Übersetz?  von  Dixons  Reise,  und  eine  an  WöUner  vor 
der  Überaetzf  von  Pattersons  Reise.  Wdllner  hatte  mdnes  Vaters 
Nahmen  in  seinem  Stammbuch  gefunden,  und  erinnerte  sich  seuer 
als  dnes  Universttäts&eundes;  sagte  daher  dem  HE.  y.  Irwing^**^ 
er  wolle  etwas  für  ihn  thun.  HieravdP  gründeten  sich  die  Dedicationcn. 
Die  an  W.  sagt  geradesu,  dass  mein  Vater  Verroigung  von  ihm 
erwarte. 

Meinen  Brief,  worin  ich  um  einige  nothwendige  Bücher  bitte, 
werden  Sie  längst  erhalt^'n  haben.  Einige  von  diesen  Büchern  brauche 
ich  zur  Anfertigung  einer  neur  ii  Karte  derÖüdse^  die  nach  manchen 
neuen  Entdeckungen  nöthig  war. 

Gedanken  über  die  Entstehung  der  baltiMshen  Linder,  Berlin  1790; 
die  Receu.siou  steht  Gdtt.  Gel.  Anz.  1790,  508  (Sftmti.  Sehr.  V,  358). 

*"  Wahrscheinlich  von  Wilhelm. 

Paterson,  A  Narrative  qf  Four  Jounicys  into  the  Country  of  the 
BoUenMg  and  CkOrona  in  Ms  Mr»  1777—79,  London  1789;  von  Fonter 

lecensiert  Gott.  Gel.  Anz.  ITSO,  ir.^l^. 

Karl  Franz  von  Irwiug  (ii2ö~lÖUl),  Kouaistorialrat  in  iSerlin. 
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Die  Gotting.  Comm.  besitze  ich  gar  nicht  Sie  sind  aber  atil 
hiesiger  Biblioihfik.  — 

Unfere  Lieben  emd  hier  alle  gesund.  Hieteee  sinnt  darauf  das 
kleine  Oesdi^^,  welches  schon  weit  mehr  anderes  Futter  als  Bnist 
bekommt^  völlig  abzugewöhnen,  da  ihre  Milch  nicht  zutriglioh  m 
seyn  scheint  Wir  küssen  Ihre  Hand,  liebster  Vater.  Ihr 

dankbarer 
F. 

88. 

^raiM/.  (1.  IPtf»  Fehr.  17;>0. 

Die  Beantwortung  Ihres  liehen  lirii  fs  vom  6'?"  liebster  Valer. 
habe  ich  bis  heut  verschoben,  um  Ilnu  ii  zugleich  den  Empfang  des 
Bücherpackts  zu  melden,  welches  gestern  angekomen  ist 

Sie  scheinen  sich  su  wundein,  dass  ich  ziemlich  fr&h  zu  den 
fransds.  Bfichem  komme.  Das  R&thsel  ist  leicht  geldeel^  denn  wir 
haben  hier  einen  innm,  Buchhändler,  der  monathliche  Transporte 
von  Büchern  aus  Paris  erhält,  und  wir  sind  Frankreich  um  so  vieleß 
näher.  Jezt  klagen  aber  die  französischen  Buchhändler,  dass  ihr 
Handel  danieder  liegt,  weil  in  Paris  fast  nicht^s  mehr  geht,  als  wa« 
politischen  Inhalts  ist  und  auf  die  Revolution  Beziehung  hat  Ein 
noch  Üeissigerer  Buchhändler  als  der  hiesige  ist  Fontaine  in  Maa- 
heim,  der  die  Neuen  Sachen  sehr  früh  erhält^ 

Von  le  Vaillauts  Voy.  eu  Afrique  soll  nächstens  die  Anzeige 
folgen. 

Therese  und  GOftrdien  befinden  sich  bddersdts  sehr  woU.  fii 
ist  mir  doch  lieb,  dass  das  Kind  die  ersten  8  Wochen  Mnttemiilch 
bekommen  hat  Es  ist  immer  daneben  gefüttert  worden,  fol^ich  hat 

die  Entwöhnung  gar  keine  Beschwerde  gemacht  Bey  seiner  jeiigen 
Diät  befindet  es  sich  ausserordentlich  wohl.  Wenn  man  übrigens  av 
dafür  sorgt,  dass  die  Speise  frisch  bleibt,  und  reinlich  dabey  verfahrt, 
so  ist  gewis  bcy  dem  Auffüttern  nicht  mehr  Mühe  als  beym  Stillen. 

Unsere  paar  Regimenter  haben  jezt  immer  Bei^chäftiguiii:. 
sind  ins  BiHthum  Strasburg  auf  Execution,   auf  Verlangen  (ie? 
BiFchofs ;  andere  giengen  neulich  nach  AschaÖenburg,  zur  Beant« 
wortung  einer  von  den  Einwohnern  eingereichten  Bittschrift 

Seit  ein  paar  Tagen  Miellen  sich  wieder  Nachtfröste  ein;  bcy 
dem  gelinden  Wettw  trieben  die  Knospen  schon  sehr  staik,  die 
Rosen  schlugen  aus,  und  die  Aprikosen  wollten  schon  blühea.  Ei 
wird  auch  wohl  dies  Jahr  mit  dem  Winter  nicht  viel  mehr  xu  be> 
deuten  haben. 

Tausend  kindliche  Griisse  von  uns  allen.  Hier  ist  ein  Briefcbee 
von  Jeannetten  an  die  gute  Mama.  F. 

Vvyagc  de  Mr,  le  Vaülani  danj^  VlnU'rii^ir  de  V Afrique  par  le  Oy 
de  Bonne  Esnrtanre  dan.t  Ics  Annees  ITSO—S/i,  Paris  1790;  die  Beomioit 
steht  Gott  Gel.  Auz.  1790,  537  (Sämtl.  ächr.  V,  362). 
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89. 

IL  d.  26.  I^b.  1790. 

Ihr  sweTtes  Pack  Bücher,  mein  gütigster  Vater,  httt  mir  Freund 
Sommerring  zugestellt.  Wir  sind  nun  fleissig  daran,  sie  zu  ezoer- 
piien,  und  ich  hoffe  bald  mit  den  meinigen  fertig  tu  seyn,  dann 
gehen  sie  ohne  Verzug  zurück. 

Das  Päckgen  von  Heytlinger  wird  \vo}d  Morgen  ankommen; 
ich  danke  Ihnen  bestens  für  alle  diese  gütigen  Besorgungen. 

An  HEn.  K.  Rath  Mieg-'"  werde  ich  sogleich  das  Geld  be- 
zahlen. Ich  gehreibe  Ihnen  diese  Kleinigkeit  un,  und  die  Vorrech- 
Dung  bleibt  bis  das  halbe  Jahr  um  ist,  da  Sie  ohnehin  so  gütig  ge- 
wesen sind  Auslagen  für  mich  zu  besorgen,  die  weit  stirker  sind. 

Ich  habe  dieser  Tagen  wieder  eine  &tale  Colilc  gehabt»  die  mich 
etwas  im  Arbeiten  surüäsect. 

Therese  befindet  sieh  wohl,  und  die  Kinder  alle.  Sie  dankt 
Ihnen  kindlichst  für  Ihren  liebevollen  Brief.  Ich  küsse  Ihre  Hand, 
mein  guter,  bester  Vater«  GP. 

90. 

Bfainz  d.  4t»  Mfin  1790. 

Es  hat  mir  nicht  gelingen  wollen,  mein  Theurester  Vater,  die 
überschickten  Bücher  heute  ganz  zu  absolvuen;  allein  künftige 
Woche^  hoffe  ich,  werde  ich  sie  wieder  abschicken  können.  — 

Sie  erhalten  hier  das  Blatt  von  dem  Braunschweiger  Magazin 
mit  meinem  besten  Dank  zurück.  Die  Uebersetzung  der  Fiozzi  er- 
scbmnt  Ostern.  Leider  hat  sie  mich  mehr  Zeit  gekostet,  als  wenn  ich 
sie  selbst  gemacht  hätte,  denn  die  gute  Forkeln  arbeitet  zu  flüchtig. 

£s  kommen  auch  ein  paar  Anzeigen  anbey,  nämlich  von 

Elogio  di  Amerigo  Vegpucci  '-^'^ 
und  Meierottos  Enti^tehung  der  Ealtisehen  Länder. 
Von  lezterer  wünsche  ieh  sehr,  da^s  sie  Ihren  Beyfall  haben  möge; 
mich  dünkt,  ich  habe  gesagt,  was  man  sagen  muss,  um  einem  so 
braven  Manne,  wie  der  gute  Meierotto  ist»  sein  Steckenpferd  nicht 
zu  verleiden,  ohne  doch  eben  diese  Steckenreiterejr  als  etwas  anderes 
auszugeben,  ab  was  sie  wirklich  ist 

Gern  hatte  ich  Ihnen  auch  die  Anzeige  von  le  VailUml»  die 
wirklich  angefangen  ist^  mitgeschickt;  es  sind  aber  ein  paar  Diners 
dazwischengekommen;  unter  andern  wurde  ich  heute  /.ur  Fr.  v.  Cou- 
deiihove'-"^  geladen,  wo  ein  schwedischer  Baron  v.  Fredenheim  (wenn 
ich  den  Namen  nur  recht  gehört  LiiVm«)  ein  Sohn  de«  verstorbenen 
£rzbischofs  von  Upsal,  speisstei,  der  von  seinen  Keiseu  zurückkommt 


Johann  Friedrich  Mi^  (17  H— 1811),  Kirchenrat  in  HeidelberK. 
"*  Erschienen  Floreoz  178«!;  die  Becension  steht  Qfttt  Oel.  Ans.  1790, 
S15  (Sämtl.  Sehr.  V,  3<;«t). 

VgL  über  sie  Brief  w.  I,  680. 
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Er  ist  in  Italien  gewesen,  und  nicht  ohne  Kenntnisse ;  allein  ös  geftd 
mir  nicht,  dass  er  mit  einem  Projekt  debüttirte,  dem  Kurfürsten  die 
Mineraliensammlung  seines  seel.  V'aters  für  1500  Dukaten  zu  ver- 
kaufen. Wir  haben  jest  an  ganz  andere  Ausgaben,  bej  der  bef<N>- 
stehenden  Krönung,  zu  denken. 

Eben  erhalte  ich  einen  Brief  von  Meyer  aus  Rom.  Es  isl  nodi 
immer  ein  finstrer  Ton  darin.  Wie  hält  es  doch  so  schwer,  dit  Men- 
schen und  die  Aemter  für  einander  su  passen  I  Ich  sehe  noch  nirlit 
klar,  was  er  in  Deutschland  anfangen  wird,  wenn  er  wieder  xurück 
seyn  wird.  Sicherlich  i«t«  Tiicht  blos  Talent,  was  zu  einer  Versorgung 
nöthig  ist;  Glück  gehört  auch  dazu,  und  ohne  sich  und  seinen  Cha- 
rakter zu  v(>rläugnen,  muss  man  doch  einigermaasseii  fiich  iu  die 
Menschen  schicken,  um  durchzukonmien. 

Was  nuicht  wohl  Hr.  Blumeiibach?  Ich  habe  ihm  beide  Bärnio 
meines  deutschen  Dujpaty  geschickt^  und  dabey  jedesmal  geschrieben, 
ohne  eine  Antwort  su  erhalten.  Das  fiUlt  mir  doch  ein  wenig  ant 
um  so  mehr,  da  ich  das  Stillschweigen  des  ISra.  Brandes  jun.  ood 
der  Grosmama  in  Hannover  hinsuredmen  muss,  denen  ich  die  & 
scheinung  der  kleinen  Clara  anmeldete.  Sie  kennen  mich,  liebster 
Vater,  und  wissen  also,  dass  ich  DiriL'c  dieser  Art  in  guter  Abeidit 
thue ;  allein  es  ist  doch  auch  gut  zu  erfaliren,  wie  so  etwas  auegelegt 
wird,  damit  man  pich  in  Zukunft  darnach  zu  benehmen  wisse.  Ob 
meine  Verwandten  und  ich  einander  entbehren  können,  davon  ist 
wohl  keine  Frage;  ob  wir  einander  aber  wegen  dieses  Verhältniäsc* 
gerade  fremder  seyn  müssen  als  sonst,  das  wäre  noch  zu  lernen. 

Der  guten  Madam  Dieze  habe  ich  11  13  gg  9  ausg^ 
zahlt,  welche  ihr  noch,  zufolge  des  Briefs,  den  Sie  ihr  neulich  ge- 
schrieben haben,  von  den  in  Hannover  obobenen  25  sukamsD. 
Hätten  Sie  wohl  die  Güte,  diese  11  ^.  18  gg.  9  ^  für  meine  Rech- 
nung wieder  an  Madam  Forkel  zu  {Nsialen  ?  So  koetet  wentgstens 
das  hin  und  her  transportiren  des  Geldes  nichts. 

5^"  Marz.  Eben  ist  das  Pack  aus  England  angekommen, 
weidiee  Sie  gütigst  befördert  haben;  ich  danke  nochmals  für  gütige 
Besorgung  desselben.  \"icle  Grüsse  von  Theresen  und  Jeaonetten. 
Ich  küsse  Ihre  Uand,  mein  gütiger,  väterlicher  Freund  1 

Ihr  dankbarer 
SohnQF. 

Die  Einlage  bitte  ich  der  Mad.  Forkel  zumstellen 

91. 

Hains  d.  22  Hin  1790. 
Unser  guter  Hr.  v.  Humboldt^  ist  gestem  ^fieUidi  aagskosB- 
men,  mein  gfttigrter  Vater,  und  hat  mir  Ihren  liebeo  Bri«(  nebit 

Alezander. 
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deii  willkomnen  Empfehlungen  überbracht.  Ihren  Brief  mit  der 
Post  erhielt  ich  denselben  Nachmittag.  Nun  er  einmal  da  ist,  ge- 
denke ich  ein  paar  Tage  früher  als  sonst  geschehen  wäre  abzureisen, 
und  etwa  schon  Donnerstag,  wie  er  es  neunte  die  Anker  zu  lichten. 
Ihm  ist,  wie  ich  sehe»  die  Reise  so  hellsam  als  mir.  Wfiie  es  doch 
möglich  gewesen,  dass  Sie  mit  uns  hätten  xeisen  kdnnen!  Ich  will 
lieber  niäi  davon  sprechen.  — 

Der  gute  Herr  v.  Luolus  giebt  mir  auch  noch  einen  Brief  an 
Hrn.  V.  Fagel.*^'  Er  ist  seinem  Oheim  als  zwejter  Greffier  adjun* 
girt.  Der  Brief  an  HEn.  Tollius^^'^  ist  mir  besonders  schäzbar. 
HE.  V.  Geuns  hat  mir  auch  eine  Menge  Addressen  gegeben.  Idi 
hoii'e  also  auf  jetieii  Fall,  nicht  fruchtlos  zu  reisen. 

Für  England  habe  ich  auch  einige  Empfehlungen  mit  Ins- 
besondere hat  mich  der  liebe  Prinz  Auirust  mit  einem  Briefe  an 
den  Pr,  v.  Wales  ausgerüstet  Könnten  Sie  mir  indess  noch 
Domfoids  Addresse  geben,  so  wiie  sie  mir  sehr  willkommen. 
Ihre  Briefe  finden  mich  bey  Henm  Best  in  London,  oder  HEn. 
V.  Hinllber  daselbst^  oder  bey  dem  Banquierhanse  Messrs.  Edmund 
Böhm  &  CO,  —  gleichviel,  wohin  Sie  sie  addressiren.  Wollen  Sie 
mir  auch  früher  schreiben,  so  brauchen  Sie  den  Brief  nur  in  ein 
Couvert  zu  «ehlagen  il  Son  Exc.  Msgr.  le  Prince  Dimitri  Gallitzin,^** 
Chev":  des  Ordres  de  S.  M.  J.  de  toutes  Ics  Russies  i\  la  Haye.  Der 
<rntQ  Mann,  dessen  Bekanntschaft  ich  vorigen  Sommer  in  Aschnff'en- 
bürg  ijiaciite,  und  hier  hernach  erneuerte,  erwartet  mich  mit  Ungeduld. 
Nach  Brüssel  hat  er  mich  dem  Abbe  Mann  '^'^^  cnij)fohlen. 

Wenn  es  irj^nd  möglich  ist,  werde  ich  noch  vor  meiner  Abreise 
eine  Anzeige  von  den  treflichen  1788  in  Calcutta  gedruckten  Asia- 
tick  ResesSehes  aufsetien.^  Durch  fröhsdtige  Erwähnung  wich* 
tiger  Werken  nnd  durch  ihren  guten,  billigen  Ton,  werden  unsere 
G.  6.  A.  sich  immer  neben  und  fiber  anderen  Blattern  der  Art  er- 
halten, und  eine  Stütze  der  Litteratur  bleiben.  Die  Allg.  Litt  Zei* 
fuiig  scheint  in  meinen  Augen  sehr  zu  sinken ;  ihr  Intäligenzblatt 
ist  ihre  grosste  Stütze. 

'Wegen  der  kleinen  Jeannette  kann  gar  keine  Schwierigkeit 
statt  tiiulen.  ihr  Wille  und  Mamas  Wunsch  ist  Gesez  für  uns.  Sie 
erhalten  sie  gesund,  und  gewöhnt  sich  beständig  zu  beschäftigen,  zu- 
rück. Sie  war  bisher  bey  ihrer  sehr  gütigen  und  geduldigen  Schwester 
unter  einer  strengen,  sich  immer  gleichen  Aufsicht^  die  nie  leiden- 


Hendrik  Fagel  (1706—1790),  holländischer  Staatsmann  im  Haag. 
«■  Hermann  l^lliu«  (1742—1822),  Professor  der  alten  Philologie  in 
Leiden. 

Vgl.  Briefw.  II,  7. 

.Tosiah  Dornford  (17GB— 1707),  englischer  Jurist 

Vgl.  Förster,  Briefe  u.  Tageb.  1790,  7B. 

Theodore  Augiutin  Mann  (1735—1809),  belgischer  Historiker. 

Die  Beoeosion  steht  Q«tt  Gel  Ans.  1790,  14d7. 
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schaftlich  sich  äusserte,  weder  in  Liebe  noch  in  Zorn,  und  ich  habe 
alle  Ursache  su  glauben,  dass  diese  Methode  ihr  angemessen  war, 
denn  sie  bat  ein  gutes  Hm,  aber  einen  sebwacben  Willen,  der  Antrieb 
bedail  Alles  sogenannte  Maulen  bat  ne  sieb  g&nzlicb  abgewobnt 

leb  sebliesse  die  Becbnung  hej,  nacb  Ibieni  Verlanen.  Sie 
sind  mir  nur  1  R  4  gg.  darauf  schuldig.  Verzeihen  Sie  mir,  dass 
ich  Ihnen  mit  fahrender  Post  das  übrige  haare  Gehl,  welches  Mad. 
Forkel  zu  empfangen  hat,  zuschicke.  Ich  fürchte,  gäbe  ich  es  anf 
die  Post  an  diese  gute  Frau  addressirt,  so  könnt«  es  ihrem  gewissen- 
losen Manne  in  die  Hände  fallen,  der  es  ihr  nicht  nur  vorenthalU'n, 
Hondem  vielleicht  gar  den  Empfang  ahläugnen  könnte?.  Eine  ordent- 
liolie,  mit  gegenfjoitigcr  Bewilligun^j:  \ urzunehuieiifie  Trennung  dit\-Hr 
beiden  Menschen  ist  durchaus  nöthig,  wenn  nicht  der  ganze  Ueber- 
rest  ibres  kleinen  VenndgenB  von  diesem  Menschen  aufgezehrt  we^ 
den,  und  sie  die  Gefabr  laufen  soll,  alsdenn,  wenn  sie  nicblB  mehr 
bal^  von  ibm  mit  der  ftussersten  Fflbllosigfceit  bebandelt  oder  gsr 
Verstössen  zu  werden  — 

Ich  danke  Ihnen  sehr,  dass  Sie  miob  von  der  Unterhandloog 
mit  White  &  8on,^^  die  ich  sebr  gut  kenne,  benachricbtigt  habes. 
Am  Ende  wird  man  Ihre  Bedingungen  wohl  eingeben. 

Ich  nehme  noch  nicht  Abschied,  denn  vor  meiner  Abreise  schreibe 
ich  noch  einmal.  Inzwischen,  Leben  Sie  wohl,  und  nehmen  J^i»-  un- 
Kern  kindlichen  Handkuss  von  Theresen  und  mir.  Sie  dankt  Ihaeu 
für  Ihren  sehr  lieben  gütigen  Brief. 

Hier,  mein  Bester  Vater,  erfolgt  ein  Buch  für  Mad?  Forkel, 
worin  Sie  uucli  einen  Brief  an  dieselbe  und  dabey  R.  136..  7  gg 
in  Golde  finden  werden.    Legen  Sie  die  —  ^  •  •  3  hiniu, 

die  mir  zufolge  meiner  Rechnung  nocb  zu  gute  sind,  so  bin  ich  mit 
Mad.  Forkel  ganz  abgefunden. 

leb  kann  nicbts  mebr  Unsutbun,  da  icb  in  diesem  Angenbi]<& 
fast  ein  wenig  mebr  zu  Ibun  babe»  lüs  ich  nocb  vor  meiner  Abrene 
bestreiten  kann.  Leben  Sie  lOOOnial  wohl,  grüssen  Sie  alle  Ibrigen, 
die  auob  die  unsrigen  sind,  und  lieben  Sie  Ibren 

M.  d.  2a.  März  1790.  dankbaren 

Am  25*  reiste  Forster  mit  Alezander  von  Hnmboldt  von 
Mainz  ab  den  Khan  binonter  nach  den  Niederlanden. 

»  Vgl.  Briefw.  I,  864. 

(Schlar«  folgt) 

Jena.  Albert  LeitsmaniL 
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Aus  sämtlichen  Periodeu  der  tlichterlschen  Laufbahn  Goethes 
von  der  I^eipziger  Studentenzeit  im  bis  in  seine  letzten  Ltbens- 
jahre  liegen  Erzeugnisse  vor,  die  dem  .satiriseli-hunioristisdien 
Gebiete  angehören.  Er  hatte  das  Bedi'u'fuis,  den  Yerdrußi  über 
das,  was  ilin  persönlich  verletzend  berührte,  den  Unmut  über 
alles  Falsche  und  Verwerfliohey  daB  ihm  in  Poesie,  Kunst  und 
Wissenschaft^  in  reUgioseD^  socialen  und  politischen  Bichtungen 
entgegentrat^  von  der  Seele  hinwegsnspotten  und  durch  elektrische 
Endadungen  des  Witzes  und  der  Laune  die  Lnfti>  in  der  er 
atmete,  zu  remigen  (vgl.  G.  Eckerm.  HI,  16.  Mai  1828).*  Es  ge- 
schah da.s  bald  in  grülM  ieij,  bald  in  kleineren  Dichtungen,  für 
die  er  nach  Umständen  ilie  verschiedenen  Furnien  der  poetischen 
Gattungen  ven^'endete,  des  Dramas  und  des  Epos  (in  der  Über- 
setzung des  Keineke  Fuchs),  der  dramatischen  und  epischeu 
Lyrik  (im  Gedicht  Die  Weisen  und  die  Leute,  im  Deutschen 
Parnafs  u.  a.),  des  Liedes  (Gewohnt,  gethan,  Musen  und  Giaaen 
in  der  Mark  u.  tu),  der  Parabel  und  des  Epigramms,  der  letsteren 
YQilienrscliend  in  seiner  Alterszdty  der  dramatisdien  in  seinen 
jüngeren  Jahren,  wo  die  Lust  in  ihm  besonders  rege  war,  alle 
Vorgänge  des  Lebens  m  dramatisieren,  d.  h.  m  unmittdbar  auf- 
tretenden und  redend  eingeführten  Personen  vergegenwärtigend 
darzustellen,  alles  Urteil  sich  vor  den  Augen  des  Beschauers  in 
lebendigen  Formen  bewegen  zu  lassen  (Dicht,  u.  \V.  Buch  IS, 

>  Vgl.  in  K.  KcMdiB  Ztscihr.  f.  Tergl.  Litteraturgeach.  180^,  S.  206  f.  des 
VerfasMiB  Artikel  über  die  redneriechen  Mittd  der  GoethiacheD  Satire^ 
aus  dem  eimselneB  in  den  obigen  AnfBats  berfibeigenoinmen  ist 
AnbiT  &  a.  SpnolMn.  ZOn.  20 
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Weim.  Ausg.  XXVIII,  8.  235  f.).   Bald  Bind  es  Ph)loge  oder 

Diiüogij  und  seenische  Bilder,  Ijald  cig-entlioh  dramatische  Stücke 
in  der  Form  einer  vorwärts  «hingenden  und  absatzweise  zniu 
Sehkifs  treibenden  Handlung:,  Fastnafhtssj)iele  Hans  Sachsschen 
Charakters,  phautastische  Komödien  in  Gozzis  und  Aristophanes' 
Weise»  zuletzt  noch  zcitgescbichtlidie  Tjusü^piele,  in  denen  er 
seinem  satirischen  Bedürfnis  gCDUgte.  Sie  bilden  den  Gcigeofitand 
des  folgenden  'VeFsaohes'. 

Prologe. 

Das  erste  satirische  Produkt  der  bezeichneten  Form  fiel 

noch  in  die  Leipziger  Studentenzeit  Groethes,  in  da.s  Jahr  1767. 
Der  Junj^ling,  der  sieh  in  d<'r  Richtung;:  seines  Dichtens  ent- 
schieden zum  Natürlichen  und  Wahren  nciL'1<',  naliiii  Araremis 
an  dem  vom  Professor  der  Philosophie  Christian  Aug.  Cludiu» 
in  Gottscheds  Manier  vertalsteu  Schaus[)iel  *Mcdon  oder  die 
Bache  des  Weisen',  dessen  Weisheit,  Grolsmut  und  Tugend  er 
und  sein  Kreis  unendlich  lächerlich  fand,  so  sehr  auch  die  er^te 
Yorstdlnng  des  Stückes  beklatscht  wuzde.  Idi  machte  gieidi 
abends/  berichtet  er  in  Dichtung  und  Wahriieit  (B.  7,  W.  A. 
XXVll,  8.  141),  'als  w  zusammen  in  unser  Weinhaus  kameOf 
einen  Prolog  in  Knitt^versen,  wo  Arlekin  mit  zwei  grofsen  Sicken 
auftritt,  sie  an  beide  Seiten  d(?s  Prosceiiiuius  stellt  und  nach  ver- 
seliiedeneu  vorläuligen  Spafscn  den  Zuschauem  vertraut,  dals  in 
beiden  Sacken   moralis(*h -ästhctisclicr  Saud  befindli<'h  <ei,  diMi 
ihnen  die  Schauspieler  sehr  häutig  in  the  Augen  werten  würden. 
Der  dne  sei  nämlich  mit  Wohlthaten  gefüllt,  die  nichts  kosteten, 
und  der  andere  mit  prachtig  ausgedruckten  Gesinnungen,  die 
nidits  hinter  sich  hätten.  Er  entfernte  sich  ungern  und  kam 
einigemal  wieder,  ermahnte  die  Zuschauer  ernstlich,  sich  an  seine 
Warnung  zu  kehren  und  die  Augen  zuzumachen,  erinnerte  sie, 
wie  er  immer  ihr  Freund  gewesen  und  es  gnt  mit  ihneu  gemeint, 
und  was  dergleichen  Dinge  mehr  waren.    Dieser  Prolog  wurde 
auf  der  Stelle  von  Freund  Horn  im  Zimmer  gespielt,  dixli  bliei» 
der  Spafs  ganz  unter  uns,  es  ward  nicht  einmal  eine  Abschrift 
genommen,  uud  das  Papier  verlor  sich  bald/ 

Hatte  der  Spott  Goethes  den  Leipziger  Professor  wegen 
Mangos  an  Gefühl  für  das  dichterisch  Wahre  und  Natürliche 
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getroffen,  so  riclitete  sich  1771  seiiie  Satire  in  einem  zweiten 
Prologe  gegen  den  Gielseuer  Professor  (der  Thet>loi!:ie)  Dr.  Karl 
Friedrich  Babrdt  wegen  Mangels  an  historischeia  bimi,  den  dieser 
m  semer  Obeneteuiig  de»  Neueo  Testamentes,  in  den  ^Neuesten 
Offenbanii^;en  GUitteB  in  Briefen  und  Erzählungen,  verdeutaoht 
durah  Dr.  K  F.  B.'  bewiesen  hatte.  Sohon  eimnal  hatte  er  sieh 
gegen  diesen  in  Prosa  vernehmen  lasBen^  ab  er  auf  alttestamentp 
lichem  GeUete  seine  Anfkttnmgskfinste  in  der  Schrift  'Eden 
d.  i.  Betrachtungen  über  das  Paradies'  u.  8.  w.  geübt  fHStte 
der  Verfasser  sich/  lieifst  es  in  seiner  llecension  (Frunkf.  gel. 
Anz.,  19.  Jimi  1772),  'den  Schriften  Mosis  auch  nur  als  einem 
Älouuniente  des  menschlichen  Geistes,  als  Bruchstücken  einer 
ägyptischen  Pyramide  mit  Ehrfurcht  zu  nähern  gewul'st,  so  würde 
er  die  Bilder  der  nungenländischen  Dichtkunst  nicht  in  einer 
homiletisehen  Sändflut  ersauft»  nicht  jedes  Glied  dieses  Toiso 
abgerissen,  aeihauen  und  m  ihm  Bestandteile  deutscher  Univer- 
ffltätsbegiiffe  des  18.  Jahrhunderts  angedockt  haben.'  Im  Jahre 
1773  begann  Bahrdt  mit  der  VerSfSentlichung  emer  Übersetsung 
des  Neuen  Testamentes,  deren  erster  Theil  die  Evangelien  um- 
iaistc.    In  der  Vorrede  entAvickclt  er  die  Grundsätze,  die  ihn 
dabei  geleitet.    Er  will  ein  verstandliches  Buch  geben,  das  der 
Christ  mit  Geschmack  und  Vergnügen  lese.    Daher  verwirft  er 
den  durchleuchtenden  Orieutalisnius  und  Hellenisnuis,  der  die 
Übersetzung  dem  Laien  dunkel  mache,  beseitigt  Bilder,  die  in 
der  deutschen  Sprache  unverständlich  oder  unedel  sein  würden 
(z.  B.  vom  Splitter  und  Balken,  vom  serstolsenen  Bohr  und  glü- 
henden Dodit  u.  tu),  modernisiert  den  ^ekelhaften  orientalisohen 
Dialog'  und  hilft  dem  VerstSudnis  durch  Umschreibnngen  und 
erklärende  ZusStse  in  rationalistischem  Sinne  nach,  weQ  doch  die 
Verfasser  der  heihgen  Schrift,  nur  iinstudierte  I^eute,  die  weder 
Plan  noch  Ausdruck  zu  wählen  gcwulst,  in  ihren  Erzählungen 
a!>gel)rocheu   und  unvollständig  seien.    Daher  vertritt  er  wohl 
auch  einmal,  wie  bei  einem  der  Gleichnisse  vom  Hinmielreich 
(Matth.  1.'),  44),  'lehrreichen  Fabeln  vom  lieich  der  Wahrheit  und 
Tugend',  die  Stelle  des  Evangelisten,  der  sie  nicht  so  ausgemalt 
habe,  wie  Jesus  sie  vorgetragen.  Die  beschränkte  und  seichte^ 
geist-  und  geschmacklose,  alles  geschididichen  Sumes  bare  Weise 
einer  solchen  Auffisssung  der  heiligen  Schrift  reiste  Goethes  sati- 
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risohe  Laune  von  neuem,  der  er  diesmal  in  Versen  (denn  Verse 
sind  wirksamer,  sagt  er  in  den  Xenien  Nr.  176),  in  einem  in 
Pritschreiiuen  gedicliteten  Prologe  Luft  maehtc,  worin  er  sich 
des  schon  gegen  Wieland  in  'Götter,  Helden  und  Wielaud'  tre- 
bfauditen  komifichen  Motivs  bediente,  dem  Autor  die  Urbikier 
semer  Verzerrungen  in  leibhafter  Gestalt  gegenüberzusteileu. 

Die  vier  Evangelisten  mit  breiten  Birten  und  langen  ^tigen 
Böcken  treten  in  Begleitung  ihrer  Tiere  und  des  Engels  in  das 
Studiendmmer  Bahrdta,  der  soeboi  niedergesohrieben,  wie  er 
reden  würde,  wenn  er  Christas  wäre,  und  sich  vom  Pult  erhoben 
hat,  um  mit  seiner  geputeten  Gattin  eine  Kaffeegesdlschaft  m 
besuchen.  Sie  sind  jetzt  überall  im  Gedränge  und  haben  sieh 
einlief uiideu,  da  sie  gehört,  er  sei  ein  Biedermann,  der  sich  des 
Herrn  Clu-istus  annehme.  Aber  sie  k<jmnien  unijele^reu ;  denn 
der  Professor  muis  eben  in  Gesellschaft.  Ihren  Wunsch,  ihn 
dahin  be^g^eiten  zu  dürfen,  weil  sie  doch  aus  Kindeni  Gottes 
bestehen  werde,  kann  er  nicht  erfüllen.  Ihre  ganze  Erscheinung 
sei  vifAA  gesellschaftsm&fsig^  erklärt  er  ihnen.  £s  verludte  sieh 
mit  ibren  Schriften,  ihrem  An-  und  Aufsug  wie  mit  den  alteD 
voUhaltigcu  Tbaleroy  die  kone  Geltung  m^  hatten,  ^n  Idoger 
Fürst  münjBe  sie  ^  und  versetiee  sie  tüchtig  mit  Kupfer,  um 
ihnen  neuen  Kurs  zu  verschaffen.*  JSo  müfsten  sie  sieh,  wollten 
sie  sich  in  der  lieutio;eii  Societät  pnxluzieren,  ihr  anpassen,  i.'O 
stutzt  und  u:latt  in  seidenem  Mantel  und  Kni^lein  erseheinen; 
er  habe  tür  sie  noch  einen  ganzen  Ornat  zur  Verfügung.  Die 
heiligen  Männer  sind  über  diese  Zumutung  entsetzt,  sie  wollen 
nicht  weiter  mit  ihm  verkehren  und  entweichen  mit  ihrem  Ge- 
folge emer  naoh  dem  anderen.  Bahrdt^  dem  IiOGas'  Ochs  m 
nahe  gekommeui  tritt  nach  ihm  und  ruft  den  Keris,  die  keine 
Lebensart  annehmen,  nach,  ihre  Schriften  sollten  es  entgelten. 

Dialoge. 

Als  satirische  Kritiken  in  Gesprfidisform  lassen  sich  die 
Fanse  'Götter,  Helden  und  Wieland'  (1773)  und  die 
'Anekdote  zu  den  Freuden  des  jungen  Wertherr 

'  Vgl  Yen.  Epigr.  56:  FOnten  prSgen  so  oft  auf  kaum  Ternlbefta 
Eupfor  Ihr  bedentendeB  Bild;  lange  betriegt  eich  das  Volk  n.  s.  w. 
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(1775)  bezeichnen,  in  denen  GoeÜie  ein  poetisclies  Straf gericiit 
an  Wieland  und  Nicolai  vollzog,  die  er  sich,  wie  Bahrdt  an  der 
Bibel,  an  Dichterwerken  yerBtaodniälos  duroh  modenusierende 
und  karikierende  Umbildang  versündigen  sab. 

Widand  hatte  1773  sein  sobwiGbliGhes  ^ngppiel  Aloerte 
veröffentUeht  und  sieh  gleichseitig  im  ersten  und  dritten  Stnck 
des  eben  von  ihm  begrSndeten  Bentschen  Merknr  über  das  Ver- 
hältnis seines  Werkes  zu  dem  gleich namipron  Euripideischen 
Drama  mit  geringer  Ehrfurcht  vor  dem  Genius  des  griechischen 
Tragikers  und  mit  naiver  SelbstgefiUligkeit  ausgesprochen.  Er 
bekrittelt  darin  den  Egoismus,  die  Haltun^losigkeit  und  die 
'Albernheiten'  Admets,  Aleostos  Mangel  an  Zartgefülil  und  den 
Ton  und  die  Mond  des  Herkules.  Statt  der  Sprache  der  Empfin- 
dui^  und  des  Affekts  vernimmt  &r  nur  platte  Tiraden  und 
Ffam8en^  Der  Heldin  zwar  will  er  Zuge  unveif alsohter,  sdiöner 
und  keuscher  Natur  sugestehen,  aber  immerhin  ZGge,  die  den 
ekeb  (Geschmack  der  Gegenwart  beleidigten.  Die  Natur  vdiends 
in  des  Königs  Kcden  ist  ihm  'rohe  Ostadische  Natur*,  und  die 
Tugend,  auf  die  er  die  ganze  Verwicki  lung  des  Stückes  ge- 
gründet sieht,  die  Hospitalitat,  eine  Tugend  der  heroischen  Zeiten, 
d.  h.  'der  Zeiten  des  Faustrechts'.  So  hatte  er  denn  die  Cha- 
raktere der  hellenischen  Dichtung  zu  veisohönem  und  zu  versitt- 
lichen  beschlossen,  d.  h.  sie  auf  das  Niveau  eines  verschwömme- 
neu,  geffihkseUgen,  sohwfiohliohen  Mensdientums  herabgestimmt 
und  ein  rührendes^  von  Edel-  und  Opfermut  übersfardmendes 
Ijrriscfaes  Drama  verfiiCs^  das  zu^eich  als  Modell  dienen  soUt^ 
die  Anwendung  der  Kunstregeln  zu  zeigen,  ohne  die  das  Genie 
irre  gehe.  Der  Stich  geht  auf  das  junge  geniale  Geschlecht  und 
seinen  Heihgen  Sliakspere.  Unmutig  über  die  Grorssprecherei 
des  deutschen  Dichters,  der  sich  vermessen,  mit  dem  griechischen 
einen  Wettkampf  einzugehen,  schrieb  Goctlie  noch  im  I^aufe  des- 
selben .Jahres  die  'Farce',  in  der  er  Wieland  *über  die  Mattlicrzig- 
keit  in  der  DarsteDung  jener  Riesengestalten  der  markigen  Fabel- 
welt auf  garstige  Weise  turlipinierte'  (an  Sohönbom  1.  Juni  1774). 
Er  bediente  sich  dafür  der  Ludanischen  Form  der  Totengespriche^ 
die  von  den  Humanisten  des  16.  Jahrhunderte  wiederholt  zur 
Satire  verwendet  worden  ist  Nach  E.  Sohmidto  Vermutung 
(Goethe-Jahrb.  1,  S.  378  f.)  ist  er  darauf  durch  J.  E,  Schlegels 
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Totcn^cspräch  'Doniokrit'  geführt,  eine  Parodie  von  Roiimier? 
Demokrit,  in  der  dieser  Philosoph  selber  dem  Franzosen  heit^^r 
alle  Schwachen  seines  Werkes,  das  falsche  GriecheDtum  und  die 
starken  TTnwahraolieiiiliobkeiten  aufdeckt  und  yaa  AriBtoph«¥w 
sekundiert  wird. 

Merkur  abo  enohemt  bei  (Goethe  mit  iswei  Sdiatteo  am 
Ufer  des  CSooytas  und  ruffc  den  GbarGo,  dafis  er  sie  lunfiberfdm 
Dieser  stellt  ihm  einen  üblen  Empf uDg  von  seilen  des  Eiiripides, 
Admets  und  der  Aloeste,  sowie  des  Herknies  in  Anssidit  wegeo 
eines  gewissen  Wiolaud,  mit  dem  er  jetzt  in  Deutschland  ein 
Geträtseli  hal)e.    Kaum  gelandet,  wird  er  auch  schon  von  Euri- 
pides  y.nr  Kede  gestellt,  weil  er  sich  Kerls  geselle,  die  keine 
Ader  griechisch  Blut  im  Tveibe  hätten.    Der  Gott  versteht  da* 
nicht  und  wird  belehrt,  dais  vom  Deutschen  Merkur  die  Rede 
sei,  in  welchem  dem  Euripides  übel  mitgespielt  sei  und  Wieiand 
seige,  da(fl  er  naoh  ihm  habe  wagen  düidEen,  eine  Aloeste  n 
sollreiben,  und  man,  wenn  er  söne  Fehler  vennieden  und  gfotee 
Schönheiten  auf  empfunden,  die  Sohuld  seinem  Jahrinmdort  und 
dessen  Gesinnungen  snschrdben  müsse.  Indem  nahen  vorwurfs- 
voll auch  AJceste  und  Admet.    Im  Hain  der  Träume,  berichten 
sie,  sind  ihnen  neulicli  zwei  gezierte,  hagere,  blasse  Pöppcheu 
erschienen,  die  einander  Alceste!  Admet!  genannt,  füreinander 
haben  sterben  wollen  und,  nachdem  sie  ein  Geklingel  mit  ihren 
Stimmen  gemacht,  zuletzt  mit  traurigem  Gekrachz  verschwunden 
sind.  Sic  haben  darauf  in  Erfahnmg  gebracht,  ein  gewisser  Wie- 
land habe  ihre  Masken  dem  Volke  prostituiert^  ja  dieser  habe  in 
eben  den  Wisohoi,  die  er,  Meikur,  herumtrage^  seine  vor  des 
Eunpides  Alceste  herausgestrichen. 

Er  solle  ihm  her,  ruft  unwirsdi  der  Gotti  es  sei  just  Sddar 
fenszeit  und  sein  Stab  führe  eine  Seele  leicht  aus  ihrem  Korper. 
Ai.^liald  tritt  denn  auch  Wielands  Schatten  in  der  Nacht mui/. 
auf.  Die  vier  geben  sich  ilmi  zu  erkennen ;  er  sieht  verwundert 
Gestalten  vor  sich,  wie  sie  seine  EinbilduDgBkraft  uiemab  he^ 
vorgebracht. 

Zuerst  legt  ihm  darauf  Merkur  die  Frage  vor,  warum  er 
seinen  Namen  prostituiert  habe.  Wieland  ist  sich  dessen  nicht 
bewnlst;  man  denke  sioh  dabei  gar  niohts;  er  habe  so  wenig  des 
griechischen  Hermes  der  Mythologen,  wie  der  Yignettensohneidff 
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die  Statue  in  Florenz  im  Sinne  und  vor  Augen  gehabt;  des 
Gottes  Bild  figuriere  auf  der  Zeitfichrift  nicht  anders  als  auf 
Warenballen  und  Tonnen,  oder  anf  einer  Tabaksbüchse.  Auf 
dieses  Bekenntnis  hin  spricht  Meikor  ihn  IO0;  er  darf  glauben, 
data  die  klfigerisohe  Partei  uberaeugt  worden  aei^  Jupitera  Sohn 
habe  noch  nicht  ao  Bankerott  gemacht»  um  aidi  mit  alleilei  Leiden 
TO  aaaocüeran,  und  entfernt  aioh. 

Audi  Wieknd  will  doh  yerabflehieden,  aber  er  soD  zuvor 
den  Zurnt'kbk'il)en(leii  Rede  stehen.  Es  gilt,  den  Wert  der  bei- 
den Alcesten  gegeueinander  abzuwägen.  Euripides,  Admet  und 
Alceste  füiircu  abwechselnd  die  Auwaltachaft  für  das  hellenische 
gegen  das  deutsche  Stück. 

Wieland  erklärt,  für  ein  anderes  Publikum  gedichtet  und 
das  Ganze  delikater  behandelt  zu  haben.  Freilich  für  ein  an- 
derea^  wird  ihm  entg^et^  aber  ffir  ein  aohwichliehea»  klmnea 
GescUeoht  hat  er  gesduriebeny  ihm  Amfiaement  und  Rührung  au 
bemten.  Sdne  Leute  amd  aUauaammen  aua  der  groiaen  Eunilie^ 
der  die  Dichter,  die  anf  den  Trümmern  dar  Antike  atehen,  one 
Gott  weifs  woher  abstrahierte  Würde  der  Menschheit  zum  Erbe 
gegeben  haben;  sie  sehen  einander  ähiilicsh  wie  die  Eier:  eine 
Frau,  die  für  ihren  Mann,  ein  Mann,  der  für  seine  Frau,  ein 
Held,  der  für  beide  sterben  will,  alle  zum  unbedeutenden  Brei 
zuaammengerührt.  Dagegen  nun  Euripides,  der  Grieche,  der 
nationale  Dichter  eines  groiaen  Jahrhunderts,  wie  viel  geeigneter 
war  er,  die  Schatten  von  Aloeate  und  Admet  herbeiaubeachwdren, 
ond  wie  viel  ^ncUidier  in  der  AuafQhmng  ihrer  Geaohiohte! 
Zunfidiat  in  der  Daratellung  der  Groiae  dea  Opfers,  daa  die 
Gattin  dem  Manne  brachte.  Ein  König  in  der  Bifite  der  Jahre, 
im  Gcnufs  aller  Glückseligkeit  ist  im  Begriff  zu  sterben.  Apoll, 
vom  Jaimiier  bewegt,  dringt  den  Parzen  einen  Wechseltod  ab; 
aV)er  alles  verstummt,  bis  Alceste  auftritt,  dem  am  Rande  des 
Todes  lechzenden  Gatten  ihre  Schönheit  und  Kraft  aufzuopfern. 
Admet  dui^to  sin  nicht  mehr  lieben  als  sein  Leben,  durfte  nicht, 
wie  bei  Wieland,  sein  ganzes  Glück  in  ihr  geniefsen,  oder  sie 
war  eme  Komödiantin;  denn  durch  ihre  That  wfirde  er  in  den 
doppelt  bitteren  Tod  gestürzt  werden.  Und  Admet,  der  Wie- 
land 80  ekelhaft  iat^  weil  er  nicht  aterben  mag?  Den  Heldentod 
allerdinga  furchten  nur  Feige,  den  Hauavatertod  aber  fürchtet 
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natiirgemäl's  jeder,  selbet  der  Held,  und  jeder,  der  menschlich 
genug  empfindet,  wird  cb  l)rt:r«'itli(li  finden,  wenn  ein  juneer, 
ganz  glücklicher  Fürst,  der  sein  Glück  mit  nWon  teilt,  alle  lu-hx 
und  VOD  Göttern  und  Menschen  geliebt  wird,  gern,  ja  ewig  zu 
leben  wfinschen  sollte.  Und  zu  den  Gütern,  in  deren  Übeiftüs 
er  lebte,  gehörte  auch  der  Besitc  einer  Frau,  mit  der  ihn  Gegen- 
seitigkeit herslicfaer  Zuneigung  verband.  Ffir  Ebegenoesen  dieser 
Art  aber  ist  es  selbstverstfindlich»  dafe  in  Todesgefahr  (?)  die 
Gattin  vom  Gatten,  wie  der  Gatte  von  jener  das  Opler  des  Lebens 
mit  Dank  annimmt;  nur  jugendlich-schwärmerisch  Liebende,  wie 
Wielands  Alceste,  vermögen  einander  nicht  zu  über  leben. 

Was  nun  aber  das  dramaturgisciic  Geschick  iKiritlt,  auf 
das  sich  Wieland  so  viel  zu  gute  tlmt,  so  ist  es,  bei  Lichte  be- 
sehen, nichts  als  eine  Fähigkeit^  nach  Sitten  und  Theaterkonven- 
tionen  und  nach  und  nach  aufgeflickten  Statuten  Natur  und 
Wahrheit  'SU  versohneiden  und  einsugleichen.  Ffir  die  Kunst  des 
£uripide8,  an  der  er  SU  spotten  findet^  bat  er  so  wenig  Verstiodnia^ 
wie  fflr  Shakspere  und  Homer.  Mit  raseben  Zügen  wird  sebe 
Mdstersohaft  in  der  Anlage  des  Stflckes  und  in  der  Motivierung 
der  wiinderthätigen  Dazwischenkunft  des  Herkules  entworfen. 

Da  tritt  nun  zuletzt  auch  dieser  auf,  da  er  von  sich  hat 
reden  hören,  in  seinem  llauschsehlafehen  durch  den  Linn  ire- 
stöi-t. '  Der  kleine  Dichter,  der  Um  stets  im  Munde  führt,  sieht 
zurückweichend  einen  Kolols  vor  sich,  wie  seine  engbrüstige 
Imagination  ihn  sich  nimmer  vorgestellt.  Auch  diesem  nrnf-^  er 
Rede  stehen.  Wer  ist  sein  Herkules,  und  was  will  er?  'Ffir  die 
Tugend  thut  und  wagt  er  alles'  (Ale.  IQ,  1).  Aber  diese  ^Digen^ 
fiber  die  man  kerne  Beobensehaft  su  geben  weüs,  ist  ein  leeres 
Phantasiegebilde  ebne  Lebensföbigkeit  GewKs  giebt  es  darum 
Tugend,  imd  sie  wohnte  in  Halbgöttern  und  Helden;  e.<  gab 
unter  ihnen  in  den  Faustrechtszeiten',  vor  denen  man  sich  kreu- 
zigt, die  bravsten  Kerls,  d.  h.  solche,  die  von  allem  mitteilten, 
was  sie  hatten,  vom  Uberfluls  an  Kräften  und  Saften  oder  (wie 

*  Euripides  hat  für  seine  Tragödie  'satyreskcr  Spielart'  den  volkstüm- 
lichen Herkules  verwendet,  der  in  Satyrdramen  inid  Komödien  aLs  ein 
Musterbild  des  arglos  heiteren,  aber  gewaltsam  zufaiireuden  Lebensgenui«es* 
gefeiert  wurde,  wihrand  WIdand  Ihn  duich  den  in  den  philosophischen 
Behnlen  sam  sittUeben  Ideal  erhobenen  Helden  enetste. 


Digitized  by  Google 


Cioetbes  satiriscb-humoristisclie  Dichtungen  dramatiBcher  Form.  813 

Admet)  an  Hab  und  Gut,  mochten  sie  fibereohäumcud  auch  thun, 
was  ein  krankliches  Geschlecht  fflr  Laster  anrechnet.  Dadurch 
eben  wird  alles  so  halb  bei  diesem,  dais  es  sieh  Tugend  imd 
Laster  als  swd  Esctreme  vorstellt,  swiscfaen  denen  es  schwankt» 
anstatt  seinen  Mittelzastand  ab  den  positiven  und  besten  anzo- 
sdien.  Wielands  Herkules  ist  des  Plrädieus,  eines  Schuhneisters, 
Herkules.  Wären  ihm  die  Woibor  begegnet,  erklärt  der  Heros 
im  Kraftgpfuhl  ungebrochener  Sinnlichkeit,  die  keine  moralischen 
Krücken  kennt,  eine  wfmle  er  unter  «len  Ann,  eine  unter  den 
genommen  haben,  und  alle  beide  hätten  mit  fortgemufst.  Wenn 
Wieland  selbst  aber  noch  gelegentlich  sich  kleine  Angriffe  gegen 
die  beschränkten  und  engherzigen  Vorstellimgen  der  Zeit  von 
Tilgend  und  Religion  eilaubl^  so  hat  er  dodi  sn  lange  unter  der 
Knechtschaft  seiner  Sittenlehre  geseufzt,  um  die  schalen  Ideale 
loszuwerden  und  die  Natur  eines  Halbgottes  zu  begr^fen,  der 
sich  betrinkt  und  ein  Flegel  ist  seiner  Gottheit  nnbesdiadet 

Plötzlich  erschallt  des  Pluto  Stimme,  der  nicht  länger  durch 
den  Lärm  in  seiner  nächtlichen  Ruhe  gestört  sein  will,  und 
macht  der  Diskussion  ein  Ende.  Herkules  sagt  dem  Herrn  Hof- 
rat I^obewohl,  der  erwachend  mit  den  Worten  einer  alten  Auf- 
schrift schlieidt>  die  er  in  einer  besonderen  Schrift  behandelt  und 
im  fünften  seiner  Briefe  über  Alceste  wieder  angeführt  hatte: 
'Sie  reden,  was  sie  wollen;  m6gen  sie  doch  reden!  was  küm- 
mert's mich?' 

Mag  nun  Goethe  allerdings  auch  die  Sadie  der  griechischen 
Alceste  in  etwas  kecker  und  stürmisdier  Weise  geführt,  mag  er 

Anschauungen,  die  für  das  ältere  Gricchentimi  gelten,  auch  auf 
Euripidcs  übertragen  haben,  in  dessen  Dramen  sich  dieses  schon 
in  Auflösung  begriffen  darstellt, '  so  bleibt  doch  sein  Urteil  un- 
anfechtbar, dals  Wieland  weder  Verständnis  genug  für  den 
Geist  des  hellenischen  Altertums  überhaupt  besafs,  um  seiner 
Poesie  gerecht  zu  werden,  noch  im  eigenen  Stück  die  dichterische 
Fahlheit  bewiesen  hat^  einen  antiken  Mythus  mit  neuem  Leben 

*  'Schwäche  und  Zerriaaenheit'  vielmehr  (Bernhardy,  Gr.  Litt.  II,  2, 
ö.  192,  3.  A.),  als  'derbe,  gesuiido  Natur'  fP  .i  W.  B.  ir,,  W.  A.  XXVIII. 
S.  327)  kennzeichnet  die  Churaktcre  der  KunindeiHchcn  Tragödie,  im 
wesentlichen  auch  den  des  Admet,  wie  eine  nihigere  i'rüfung  (die  auch 
bein  Verhalten  beim  Tode  der  Uattia  in  Betracht  zieht)  erweist. 
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zu  erfüllen.  Goethe  selbst  hat  diese  bewährt,  als  er  sechs  Jahre 
spater  eine  tanrisehe  Iphigenie  nach  Euripides  zu  äcbreibeo 
wagte,  aber  ohne  mit  ihm  konkurrieren  zu  wollen. 

Persönlich  getroÜcn  wui-de  Goetiie  durch  die  Aberweisheii 
eines  anderen  Romanschreibers  und  Kritikers,  der  fartan  dio 
^elscheibe  der  schärfsten  Pfeile  seineB  Spottes  werden  sollte 
des  woblmemeiidfin,  aber  dfinkelhafteii  und  geistig  beaohrimktcn 
Nicolai  Hatte  Widand  siob  unterfaiigen,  den  EuripideB  an  men 
Stern  und  eme  emeodierte  und  verbesserte  Aloeste  an  8ch^e^bei^ 
so  vermafe  sich  dieser,  dem  genialen  Di<diter  des  Wertber  das 
Konzept  zu  korrigieren.  Im  Hinblick  auf  die  gefährlichen  Folgeo, 
die  der  Koman  für  die  Jugend  haben  könnte,  unternahm  er  e«s 
in  den  ^Freuden  des  jungen  Werthers'  den  Versuch  zu  liefern, 
wie  bei  der  geringsten  Veränderung  der  Umstände  dem  Schicksal 
des  Jünglings  eine  Wendung  zu  geben  sei,  dafs  die  schreckliche 
Katastrophe  nicht  nothwendig  gewesen  wäre. '  'Das  Machwerf^' 
sagt  Qtwtbe  (D.  u.  W.  B.  13,  W.  A.  XXVIU,  &  229  t),  'war 
ans  der  rohen  Hansldnewand  aogesohnitten,  welche  recht  dob 
an  bereiten  der  Mensohenverstand  in  sebem  Familienkraae  sich 
viel  an  schaffen  macht'  Ohne  Verstindnis  fOr  die  Bmpfindongs- 
weise  in  Werthers  Briefen,  'deren  wärmste  Stellen  er  parodiert 
und  wie  ein  Zahnarzt  die  juisgerissenen  Zahne  um  seinen  statt- 
lichen Hals  hängt,  indem  er  mit  viel  Gründlichkeit  zeigt,  wie 
unrecht  man  gehabt  habe,  mit  solchen  Maschinen  von  Ju<ien»l 
auf  zu  kauen'  (Anekd.);  'ohne  Gefühl,  dala  hier  nicht  zu  ver- 
mitteln sei,  daCs  Werthers  Jugendblüte  schon  von  vornherein  vom 
tödlichen  Wurm  gestochen  erscheine^  weils  der  einsichtige  psy- 
chische Ant  seuem  FMienten  eine  mit  Hfihnerbint  geladene 
Fistole  nnterauschieben,  woraus  denn  ein  schmutziger  Spektakel 
aber  g^ubkKcherweise  kern  Ung^fick  hervorgeht  Lotte  wird  We^- 
tbers  Gattin,  und  die  ganze  Sache  endigt  sich  zu  jedermann** 
ZufritHleuheif  (I).  u.  W.,  ebd.).  Gegen  diesen  'Hanswurst^neiiifall' 
also  richtete   Goethe  (1775)  aul'ser  zwei  Epigraniuieu  einen 

*  in  ähalicher  Weise  übrigens  i»urodiene  Goethe  selbst  (1779)  den 
BcblnlB  TOD  Fr.  Jacobis  Wddemnr,  nur  da&  er  diesem  ein  schlimme» 
Ende  berdtete.  Man  dflxfe  nur  ein  paar  Zeilen  indem,  hatte  er  «i  f)nm 
Bchlooser  geSuAert»  wie  dieee  an  Fr.  Jaoobl  am  81.  Oktober  1779  adinibl) 
80  sei  es  uDausbleibHGh  and  nicht  anders,  ab  der  Teolel  mfisee  ihn  beka. 
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neckiechen  prosaisclicn  Diaioc:  z\vi.scheii  Lotte  und  Werther  (als 
'Anekdote  zu  den  Freuden  des  j  ungen  Werthers'  18G2 
in  Dnick  gegeben).  Der  letztere  beschwert  sich  bitterlich,  dals 
die  EriösuDg  durch  Hühnerblut  so  schlecht  abgelaufen.  £r  ist 
swar  am  Leben  geblieben,  hat  eich  aber  die  Augen  ansgeechoasen. 
Nun  Ist  er  in  Yeraweiflung^  ihr  Gatte  au  Bein  und  sie  nicht 
aehen  zu  kfinnen,  da  ihm  der  Anbliok  ihres  Gesamtweeena  fast 
lieber  wSrey  als  die  sflfsen  ISoselheiten,  deren  er  i&sh  durchs 
Gefühl  versicheni  darf.  Lotten,  wie  man  sie  kennt,  ist  mit  einem 
blinden  Manne  auch  nicht  sonderlich  geholfen,  und  so  findet  sich 
Gelegenheit,  Nicolais  Beginnen  höchlich  zu  schelten,  dals  er  sich 
ganz  unberufen  in  fremde  Angelegenheiten  mische  und  jenes  un- 
gläckliche  dünkelhafte  Bestreben^  sich  mit  Dingen  au  befassen^ 
denen  er  nicht  gewachsen  war'  (D.  u,  W.,  ebd.). 

Sceuischo  Bilder. 

In  dramatisch  belebten  Bildem  erachdnt  die  Satire  der  Dich* 
tuDgen,  die  uns  demnächst  beschäftigen^  in  dem  Bilde  eines 
Jahimaiktsfestes  mit  dem  Zwischenspiel  einer  Thigikomödie,  und 

in  dem  eines  Hexen  festes  mit  dem  Intermezzo  einer  Art.  Epi- 
grammenkomödie, wie  sie  Schiller  für  den  Hclüuis  der  Xenien 
vorgeschlagen  hatte  (an  Goethe,  31.  Januar  1796).  Beide,  von 
satirischen  Bestandteilen  durchsetzt,  sind  in  den  Einlagen  ihrer 
Bühnenstücke,  eines  Bruch-  und^  man  gestatte  den  Ausdruck, 
eines  Brmkenstüekes,  *  von  rein  satirischem  Charakter.  Das 
erateve  erhält  nocdi  ein  Nachspiel  im  'Neuesten  von  Flunders- 
weileni',  wie  Goedeke  sagt  (Grundrüs  zur  Geschichte  der  deut- 
schen Dichtung  IV,  1,  S.  473),  mnem  Yorspuk  der  Xenien  und 
der  Walpurgisnacht. 

Das  Jahrmarktsfest  zu  Plundersweilern.   Ein  Schönbart- 

(MaBken-)8piel.   (1778.  1778.) 

In  lehcusvoUen  Charaktertj^jen  spielt  sich,  wie  im  Faust 
dati  frühliche  Festtagstreiben  einer  Stadt,  im  Jahrmarktsfest  zu 

'  Nach  dem  Wortspiel  Fr.  Vischera  ('Brocken  auf  dem  Brucken',  Goethes 
Faust  S.  58),  das  übrigens  Goethe  bereits,  wenn  auch  in  anderer  Bezie- 
hung, gebraucht  hat  (J.  Falk,  Goethe  aus  Dlheran  pen.  Umg.  8.  92). 
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Pliindcnswcilcrn  das  buute,  bewegte  Treiben  des  Jaliniiai  kts  eine^ 
l^lerkens  ab.    Seinen  Mittelpunkt  bilden  die  Honoratioren  des 
Ortes,  der  Anitmann  und  seine  Frau,  der  Doktor  imd  das  Fräu- 
lein vom  Schlosse,  der  Pfarrer  uod  die  Gouvernante  der  letz- 
teren; sie  erBcheinen  daselbst,  um  axh  an  dem  Gewühl  da 
schreienden  nnd  smgenden,  lachenden  nnd  streitenden  Menschen 
mid  an  dem  gansen  Qaukdspiel  des  Volksfestefl  so  bdustigeiL 
£b  smd  die  bekannten  Jahrmarktsgestalten  der  Zeit»  die  nacb- 
einander  ihre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  indem  sie 
unter  lautem  Anpreisen  ihres  ISIarktgutes  an  ilmeu  vonil)erzioh(ni: 
ein  Tiroler  mit  lang*  und  kurzer  Ware,  ein  Nürnberger  mit  sei- 
nem Tand,  ein  Bauer  mit  Besen  und  ein  Waironschmiermann, 
eine  Tirulerin  mit  modischen  Artikeln,  ein  Piefierkuchen-  und 
ein  Milchmädchen,  alle  drei  nicht  ohne  eine  mehr  oder  minder 
starke  Anziehungskraft  auf  die  Mannerwelt  auszuüben.  Zigeuner 
atraicben  mit  unbefriedigtem  Diebegelüat  durch  die  Menge.  £b 
BankelsSnger  tritt  auf  und  stimmt  seine  Litanei  vor  dem  auf- 
eesteckten  Büde  an.  Marmotte  mit  seinem  Mnrmdtier  bittet 
sinkend  um  eine  Grabe  und  balgt  sieh  mit  dem  Zithernpielbuben 
um  die  zugeworfeueu  Kreuzer.    Ochsenhändler  und  Schweine- 
nietzgor  streben  nach  vollbrachten  Geschäften  dem  Wii-tshau.s  zu, 
um  eins  zu  trinken.  Danuif  Musik;  die  Hauptperson  des  Mai^tes 
zeigt  sicii  auf  einem  Brettergerüst^  der  Marktschreier  mit  seinem 
Idchtputzer  in  TTanswursttracht ;  er  ist  zugleich  ächauspielunter- 
nehmer  und  bringt  ein  biblisches  Trauerstück  zur  Aufführung. 
Vor  dem  Beginn  und  während  des  Zwischenaktee  laden  sie  das 
Publikum  zum  Kauf  von  Medikamenten,  Zahn-  und  Magenpulver 
u.  8.  w.  ein.  Zum  Schlüsse,  als  es  bereits  dunkel  geworden  ist, 
produziert  sich  noch  ein  Schattenspielmanu  mit  Bildexn  aus  der 
Bibel  von  der  Schöpfung  bis  zur  Süudflut,  zu  denen  der  rade- 
brechende Romane  seine  burlesken  Erklänmgen  gicl)t. 

Das  Jahrmarklöbild,  das  an  sich  schou  wegen  der  leljendigen 
Unmittelbarkeit  der  Auffassung  und  der  genial  kecken  Ausfüh- 
rung durchschlagender  Wirkung  gewifs  sein  darf,  errc^irt  nun  aber 
ausser  dem  poetischen  noch  ein  anderes  Interesse.  Unter  allen 
darin  auftretenden  Masken  nSmlicb  sind,  wie  uns  Goethe  venit 
p.  u.  W.  B.  la,  W.  A.  XXVni,  a  236),  wiridiche,  in  des  Dich- 
ten Sooietat  lebende  Glieder  oder  ihr  wenigstens  verbandeoe 
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und  einigermaisen  bekannte  Personen  gemeint,  deren  eigenste 
Kigenheiten  zum  Scherze  dienten,  su  dals  das  Ganze  als  (»ine 
Sammlung  von  Epigrammen  ohne  Schärfen  und  Spitzen  erscheine. 
Die  Goethe-Forschung  hat  die  Masken  zu  lüften  untemommeD, 
im  Amtnuum  J.  G.  Sohloeeer,  den  Verfasser  des  in  der  ersten 
Bearbeitang  des  Stflckes  erwihnten  Landkatechismos  CKateohis- 
mos  der  Sittenlehre  für  das  Landvdk',  1771)^  im  Ddetor  den 
Diditer  sdbet^  im  Maiktsehreier  den  Gie&ener  litterator  €.  H. 
Schmid,  der  sich  grofssprecherisch  unter  dem  Namen  'Sdiweiger» 
hausen'  zu  loben  kein  Bedenken  getragen  hatte  (Güethe-»Iahrl).  J, 
S.  183),  in  anderen  andere,  meist  litterarische  Persönlichkeiten  zu 
entdecken  geglaubt.  Wir  sehen  von  den  vei*sterkten  persönlichen 
Anspielungen  ab,  die  übrigens  den  meisten  der  Genossen  Goethes 
selbst  ein  Katsel  geblieben  sind,  und  halten  uns  an  die  klar  her- 
vortretenden humoristisch-saiiriselien  Beziehungen  *anf  Erschei- 
nungen nnd  Tendenaen  der  aeitgenössisohen  litteraturi  insbeson- 
dere auf  die  5de  moralisierende  Bichtong^  die  in  der  lyrisdien 
nnd  mehr  noch  in  der  dramatiscihen  Poesie  herrschte.  Über  die 
erstere,  deren  Haupt  x  ertreter  J.  G.  Jaoobi  war,  hatte  sich  schon 
das  Organ  der  neuen  Dichtergeneration  (Frankf.  gel.  Anz.  1772, 
8.  2 In)  geäufsert,  man  sei  endlich  des  Geleiers  von  der  Tugend 
imd  Religion  überdrüssig,  wo  der  Leiermann  mehr  nicht  sage, 
als:  wie  schön  ist  die  Tugend!  wie  schön  ist  die  lieligion!  wie 
ist  doch  die  Tugend  und  Beügicm  so  schön!  Diesen  schalen 
und  nöditemen  Singsang  also  parodierte  Goethe  in  dem  Liede 
des  Bänkelsängers,  das  in  der  Strophoiform  bekannter  Kirchen- 
lieder,  wie  Lntfaers  'Nnn  freut  euch,  lieben  Christen  gmonl*  die 
tieboi  Christen  allgemem  an  endlicher  Sittenverbessemng  aufruft, 
da  doch  das  Laster  den  Menschen  Wehe  thne  und  das  höchste 
Gut,  die  Tugend,  ihnen  vor  den  l^'ülsen  liege,  und  so  ad  libitum 
weiter. 

Einen  uiigleieli  grofsereu  liauni,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen 
Stückes,  nimmt  die  Satire  ein,  die  dem  deutschen  Theater  ge- 
widmet ist.  Auch  dieses  hatte  eine  Wendung  nach  dem  Sitt- 
lichen genommen  und  sich  in  dieser  Richtung  um  so  mehr  aus- 
gebildet, als  durch  Grottsched  die  lustige  Person  von  der  Bühne 
vertrieben  ward  (D.  u.  W.  B.  13,  W,  A.  XXVIH,  S.  192).  'Unser 
Theater,'  schreibt  Goethe  an  Salamann,  6.  Marz  1773,  liat  sich 


Digitized  by  Google 


818  Goethes  Mtimch-humoriBtiBche  DichtuDgeo  dnunatucfaer  Foebl 

ans  dem  Gottsohedianismus  noch  nicht  losreifsen  können.  Wir 
hab(Mi  Sitiliclikeit  und  lange  Weile/  Im  übrigen  hatte  der  Bülmen- 
nu)nar('h  das  deutsche  Drama  auf  den  Fufs  des  französischen  zu 
setzen  unternommen  und  Stücke  ahi  Muster  aufgestellt  und  ge- 
]Icff>rt,  die  Dichts  ab  'travestierte  Kopien  der  französischen  Ori- 
ginale' wareDi  mit  ODgemeiiien  Heldeo,  anmenschlicheD  Tynaaak 
nnd  Bösewifliiteni,  in  der  auf  Stellen  gehenden  Sohieibut,  die 
er  fSr  die  Tragödie  als  eilofdeilich  erachtete  (GervinoSy  Geeoh. 
der  poet  NationaUitt  IV,  a  360       Von  diesem  üieaterwweo 
also  giebt  der  Dichter  in  unserem  Stück  ein  burleskes  Bild.  Es 
wird  dun  Ii  deu  Marktschreier  crüHnct,  der  sich  dem  Doktor  vor- 
stellt, um  ihm  zu  dimken,  dafs  er  ihm  erlaubt  habe,  seine  Ar/rui- 
luittel  feilzubieten,  und,  da  er  zugleich  Theaterprinzipal  ist,  ihu 
«ur  Abendvorstellung  einzuladen,  wo  eine  Tragödie  au^geföhrt 
werden  aoUe  'S'oll  sülaer  Worten  mid  Sittensprüeheu',  wie  man 
ee  gegenwärtig  verlange,  seit  man  aller  Orten  nbemine  Sitten 
habe.  Da  ffirafatet  der  Doktor  freilich,  sich  m  ennnyieren;  er 
hat  eine  Komödie  erwartet    Der  'Kollege'  bedauert,  ihm,  als 
Kenner,  seinen  Hanswurst  nicht  yorfShren  an  können;  aber  der 
Hege  an  schwerer  Krankheit  danieder,  nnd  die  Leate  schämten 
sich  zu  laclieii.    Mit  Tugeudsprüchen  und  gi\)fsen  Worten  da- 
ge^'cn  gefalle  man  überall ;  doch  wolle  man  auf  der  Bülme  thun 
und  reden,  wie  im  gewöhnlichen  T>'l)en,  so  licilse  das  indeceni; 
daher  ergebe  sich  die  Notwendigkeit  zu  lügen  und  allen  xa 
sofamdchdn.*   Der  Doktor  verqpricfat^  der  Einladung  Folge  zn 
geben,  nnd  so  gelangt  denn,  aber  noch  am  hellen  Tage,  auf  dem 
Brettergerfist  des  Marktschreiers  mn  Sohanei^  mid  Bahnstöck 
(V.  279  nnd  468)  nach  der  neuesten  Art  cur  Aufffifarong,  eine 
Esthertiagödie,  in  der  sn  Warnung  und  Schrecken  der  ganaen 
Gemeinde  die  Ruchlosigkeit  am  Galgen  zu  hülsen  bestimmt  uC» 
der  grauenervveckend  in  der  Ferne  erblickt  wird,  sobald  der  Vor- 


'  In  W.  Meistern  Lchi jahron  TV,  18  sjirirht  Goethe  von  der  M'»ri'>t<^- 
nie,  (lio  ehemal»  auf  ck-m  tleutächcn  TheAter  gelicrrscht  habe,  dem  ailxraea 
Fall  und  Klang  der  Ak'Xivndrincr,  dem  gcscliraubt  platten  Dialog,  der 
Trockenlieit  und  Gemt-inheit  dt-r  uuniitleiburcn  biLlcnprediger. 

*  Der  Theaterpriozipal  unseres  Stückes  hat  dieselben  Nöte,  die  Menfe 
zu  befriedigen,  wie  der  Sduratpieldirektor  im  Vonpid  des  Faust,  aller- 
dinge einem  aoderen  Pnblikmn  gegenfiber. 
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haug  sich  hebt.  In  dem  in  korrekten  Alexandrinern  geschrie- 
benen Zwischenspiel  parodiert  nun  der  Dichter  weder,  wie  ni;in 
gewöhnlich  annimmt,  Racines  Esther,  auf  die  in  den  hier  iu 
IVapje  kommenden  Partieo  (II,  1,  120 — 136  und  I,  5)  nicht  die 
geanogsten  Beaehongen  zu  finden  sind,  noch  überhaupt  ein  be- 
stiiiimtes  Stäok,  sondm  das  auf  deo  deatsohea  Bfihnen  herr- 
schende Drama  im  allgemebeo,  insbeeondere  die  Gottsohedscheo 
l^vestieD  der  framSaschen  Aleantndrinertragödie,  nnd  bedient 
sich  das»  des  wirkoogsvoDen  Kontrastes  zwis<^eD  Edlem  nnd 
Gemeuicm,  der  Tragik  eines  alttestameutlicheu  Stoiles  und  der 
niedrig-komiscli  modernen  BeliaiKllimg  des  Judentums  imd  seiner 
geschiciitliehen  Umgebung,  zwischen  einem  hohlen,  schwülstigen 
l'atho6  und  ironisch  nüchterner,  naiver  Trockenheit 

Das  Stück  beginnt  mit  einer  bombastischen  Apostrophe 
Hamanns  an  die  Rache,  die  im  letzten  Ancroiiblick  die  Hand  von 
ihrem  Knecht  nicht  wenden  mdge.  Wahrend  er  ein  ganses  Reidi 
zu  seinen  Fü(sen  sieh^  wagt  es  ein  einsiger,  der  Jnde  Mardoohai, 
anf  sein  onbefleoktes  Blnt  stol^  sidi  ihm  nicht  sn  beugen.  Er 
und  sdn  gesamtes  Volk  sollen  es  bfilsra.  Zuvor  aber  gilt  es, 
den  Zorn  des  guten,  impassibeln  Königs  gegen  sie  anzufachen. 
Ahasvenis  tritt  auf  und  ist  verwundert,  den  (iünstling  vor  sich 
zu  sehen,  um  den  es  ihm  bange  ist,  da  er  nie  rec-ht  ausschlafe. 
Mit  überschwenghchen  Worten  preist  Hamann  ihn  glücklich,  dal's 
s^e  Götteriuraft  die  Krone  leicht  zu  tragen  wisse,  aber  er  ist 
hente  gecwungen,  seine  Ruhe  zu  stören.  Das  Volk  der  Juden, 
das  an&er  seinem  Gott  keinen  Herrn  anerkennt,  vergilt  die  Wohl- 
thaty  in  des  Königs  Lande  Baum  und  Buhe  gefunden  au  haben, 
schlecht;  sie  veradhten  sein  Geeeta  und  spotten  seiner  Götter; 
so  müssen  sie  denn  gesetelich  fiber  ihre  Pflicht  angewiesen,  oder, 
wenn  sie  störrig  sind,  durch  Flamme  und  Schwert  bekehrt  wer- 
den. Der  Monarch  jedoch  sielit  von  seinem  höheren  Standpunkte 
aus  die  Sache  anders  an;  ihm  ist  es  einerlei,  wenn  sie  Psalmen 
singen,  wenn  sie  ihm  nur  ihre  Steuern  zahlen.  Durch  die  kühle 
Ablehnung  unbeirrt,  ist  der  schlagfer^e  Mann  sofort  bereit,  wie 
auf  dem  religiösen,  auch  auf  dem  wirtschaftliclien  Gebiete  das 
verderbliche  Treiben  des  verbalsten  Volkes  naclizuweisen.  Ihr 
Glaube  fährt  er  fort,  berechtigt  die  Juden,  die  Fremden  au  plfln- 
dem,  nicht  durch  Stralsenraub  und  Mord;  denn  sie  fürchten  die 
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Gefahr;  durch  Handel  tmd  Zins  wiaseD  sie  mit  leicfaler  Mohe 
Gold  aas  dem  Lande  ra  tragen.  Und  mögen  das,  wie  der  Kdn% 

ihm  timken  oiuwiiii,  auch  andere  thiin,  die  unbesclmitton  sind, 
sie  linden,  was  schlimmer  ist,  durch  Geld  den  Schlüssel  aller 
Herzen  und  verstehen  dmxih  Borg  und  Tausch  jedermann  zu 
fassen,  dais  er  nicht  wieder  loszukommen  vermag,  zu  allenneist 
die  Weiber,  die  inmier  viel  Geld  brauchen  —  und,  wer  es  mit 
diesen  hal^  hat  andi  die  Männer  — ,  so  dais  schliefslich  Recht 
und  Eigentum^  Amt  und  Glück  von  ihnen  veihandelt  wird.  Anoh 
das  Sdireokbild  einea  adehen  Judeniingea  UUkt  den  Monardien 
kalt;  daa  allea  müaae  nach  seinem,  des  Gebieters,  ^VHllen  gelieo, 
bdehrt  er  im  Bewofstsdn  seiner  Sdbetherriichkeit  den  antbeou- 
tischen  Eiferer,  der  nun  seine  Aukhige  auch  auf  da^^  politische 
Gebiet  auszudehnen  sieh  genötigt  sieht.  Es  gebe  viele  Grof^e 
im  lleich,  gie])t  er  zu  bedenken,  die  das  so  sanfte  Joch  de? 
Königs  nur  widerwillig  trügen,  aber  sämtlich  den  Juden  ver- 
schuldet seien.  Das  selilaue  Volk  sehe  Hoffnung  nur  im  Um- 
sturz der  staatlichen  Ordnung  und  nähre  insgeheim  durch  Bat 
und  Geld  Rebeilion,  bis  die  flamme  des  Aufruhrs  unvemehens 
das  ganze  Land  ergreife  und  der  Thron  endlich  an  wanken  be- 
ginne. Selbst  daa  verfängt  bei  dem  phlegmatischen  MonarcheD 
nicht:  hat  sein  Heer  doch  schon  manche  Empörung  dranlkn 
siegreich  niedergeworfen,  während  er  ruhig  daheim  geblieben, 
und  der  riinju  kann  sieher  stehen,  solange  er  darauf  sitzt  und 
mit  seinen  Blitzen  Sehreeken  verbreitet.  So  mul;?  denn  das 
Furclitbarste  hemiis:  Hochverrat  wagt  sich  vielleicht  au  den  Leib 
des  Landesvaters;  ja  der  höllische  Plan  ist  bereits  erdacht; 
Mörderhand  droht  seinen  Lebensfaden  au  xerschneideu ;  wie 
schlechtes  Aas  werden  sie  sdnen  Leichnam  achten,  aeine  Tnam 
in  Reihen  hinschlachten  und  das  schandliche  Werk  durch  allge- 
meinen Brand  tilgen.  Nun  hat  der  scUaue  Fuchs  gewoonea 
Spiel:  den  König  grauset's,  er  verlangt  nach  sttner  Frau.  Die 
Zähne  mid  die  Knie  schlagen  ihm  zusammen;  ihm,  der  so  ver- 
gnügt unter  seinen  Kindern  gelebt,  wünschen  sie  den  Tod  und 
das  verhafstere  Grab.  Und,  wer  einmal  stirbt,  sclifirt  der  Ver- 
schmitzte weiter,  der  iCst  und  tiiukt  nicht  mehr.  P^ntsetzlicbe 
Perspektive  I  So  soll  es  denn  aller  Welt  vor  des  Herrschers 
Zorne  grauen;  zehntausend  Galgen  befiehlt  er  auf  dnmal  zo 
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errichten.  Nun  aber  gilt  es  hinwaedernni,  einer  das  Ziel  fiber- 
schiefsenden  lüiche  zu  steuern  und  zugleich  den  Schein  de.s  Edel- 
mutes zu  erwecken.  Kniefällig  bittet  Hamann  um  Gnade  uud 
Schonung  des  vielcü  Volkes  und  —  der  schönen  Waldung.  Be- 
strafen müsse  ein  Fürst^  nioht  wie  ein  Tiger  wüten.  Eeineewegß 
alle  Joden  seien  Böeewicfater;  man  brauofae  nur  die  Hfiiqpter  der 
Veradiwörmig  m  treffen,  and  gehe  niemak  tM,  wenn  man  die 
Bddisten  nehmen  als  ersten  Mardocfaai,  den  Ho^nden  der  E[o- 
n?g:in.  Da  fSrehtet  der  Pantoffdheld  denn  freilich,  es  w^e  ihm 
diese  kein  Stüiulihen  Kuhe  hissen;  indessen  möge  luaa  den  Juden 
nur  in  aller  Kile  hängen,  seine  Frau  jedoch  ihm  fem  lialten. 
liamann  hat  vorsorglich  schon  einen  Galgen  aufgeführt ;  er  sieht 
seineu  liaeheplan  gchuip-cii  und  dazu  noch  seine  Grolsnuit  be- 
wundert und  mit  dem  Geschenk  von  Hab  und  Gut  des  verhalsten 
Gegners  belohnt.  Der  König  aber  will  lünfort  mit  der  Sache 
nichts  mehr  zu  schaffen  haben;  er  hat  seinen  Besohlufs  gelalst 
md  damit  genug  gethan. 

Im  zweiten  Akt  erscheint  Mardochaiy  Qber  sem  grenhclies 
Gresohidc  weinend  nnd  schluchzend,  vor  der  Königin.  Er  soll 
heut  Aheiui  liängcn;  der  stolze  llaiiiann  hat  es  dem  König  an- 
gegeix'ti ;  wenn  Esther  nicht  schnell  zum  Gemahl  geht,  ist  es  um 
ihn  <^('>cliehen.  Sie  wendet  ein,  dal's  niemand  unverlangt  vor  des 
Monarchen  Antlits  treten  dürfe;  der  Vasthi  Sturz  (B.  l'^thcr 
Kap.  I)  warnt  sie,  es  zu  probieren:  es  würde  der  Tod  für  sie 
beide  sein.  Er  jedoch  hört  nicht  auf,  in  sie  m  dringeni  und  er- 
innert die  Undankbare  an  allee,  was  er  für  sie  gethan,  wie  er 
sie  von  Band  auf  ensogen  und  gelehrt  habe,  sicih  bei  Hofe  au 
betragen  und  den  König  unter  ihr  Jodi  au  bringen.  Und  nun 
soll  er,  ihr  Wohlthät^r,  nicht  etwa  für  sein  Volk  und  Land,  son- 
dern nutzlos  durch  einen  Verruchten  sterben,  sein  graues  Haupt, 
dem  Ungestüm  des  licgeus  nnd  der  Sonnenglut  preisgegeben, 
hängen,  sollen  Raben  sein  sclumes  Fett  vom  Ix^ibe  naschen  und 
zuletzt  seine  edlen  Glieder  im  Winde  hin  uud  wieder  klappern. 
Gewiis  ein  greises  Herzeleid  für  sie,  entgegnet  Esther,  will  aber 
alles  thtm,  dais  er  nieht  lange  un  leidigen  Galgen  hänge,  und 
sein  Gebein  wohl  balsamiert  begraben  werde.  Mit  seiner  Be- 
rufung auf  die  Pflicht  der  Pietät  hat  Maidodiai  bei  der  Königin 
nidits  eireieht;  nun  appelliert  er  an  ihr  Interesse  und  ihre  ISAuHr 
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keit.  Er  werde  ihr  nicht  inclir,  wie  sonst,  wenn  sie  mit  Sdiuld- 
venlnils  von  S])iel  und  Handel  kumnio,  in  der  Not  mit  euiem 
Beutel  Geld,  nicht  mehr  mit  neuem  Kleide,  Perlen  und  Juwelen, 
sondern  Bur  als  Geist  noch  mit  zerrinnenden  Luftgebilden  von 
Seliätzen  aus  der  Gruft  erscheinen.  Da  möge  er  sie  doch,  scfaUigt 
die  findige  Esther  vor^  mit  einem  Kapital  in  seinem  Testament 
bedenken.  Leider  aber  ist  sein  ganses  Hab  und  6nt  konfisiiert^ 
und  selbst  den  Tod  der  Broder  mvSk  er  beffirohten,  so  dals  kern 
einziger  snrfickbleiben  werde,  ihr  kfinftig  m  borgen,  dafs  der 
scliöne  Handel  fjUlen,  keine  Koutrebande  mehr  durch  jüdische 
Industrie  ihr  zu  Hjindcn  kommen,  dafs  sie  den  Mägden  gleich 
sich  in  inländische  Zeuge  kleiden  vmd  so  endlich  ihres  Manne^ 
und  seiner  Leute  Sklavin  sein  werde.  Diese  Aussicht  entprefst 
der  Königin  Thranen.  Was  soll  sie  thun?  Mardochai  bestürmt 
sie  mit  immer  neuen  Bitten,  bis  sie  endlich  mit  den  Worten: 
'Ach,  ich  wollte^  dafs  aUes  anders  wlreP  sich  entfernt.  Der  Jode 
aber  erklirl^  ihr  keine  Ruhe  lassen  an  wollen,  daCs  sie  ddi  doch 
entsohlierse. 

Mit  dem  Brochstüdc  dieser  beiden  Akte  war  der  Satire  Ge- 
nüge geschehen.  Unserer  Analyse  liegt  die  spätere  endgfdiii^e 
Fassung  zu  Gnmde,  in  der  sie  seit  der  Gesaiiitaiisgahe  der 
Schriften  Goethes  von  1787— 17!H)  erschienen.  Die  urspruni:- 
liche  (der  Ausgabe  von  1774)  weicht  von  dieser  nach  Form  imd 
Inhalt  wesentlich  ab.  Das  Stück,  von  bedeutend  geringerem  Urn- 
ing und  in  volksmafsigeu  Knüttelversen  gedichtet,  verspottet 
dort  in  der  lüditung  des  Bahrdt*Pndoges  uid  des  Peter  Bre^ 
Erscheinungen  des  religiösen  Lebens  der  Ckgenwart^  die  nlio- 
nalistischc  AnfklSrungswut  und  den  Bekduniugseifer  en^ifind-  i 
samer  Gläubiger,  nicht  ohne  persönliche  Beeiehungen  z.  B.  auf 
Ijeuchsenring,  der  Manlochai,  und  auf  Meixk,  der  Ahasverus  un- 
verkennbare Züge  gelielien  hat. 

Hamann  tritt  mit  VcrdrnCs  und  Klage  vor  seinen  Gebieur.  j 
Es  hat  viel  Mühe  gemacht,  erklärt  ci*  üuu,  den  Glauben  des 
Pöbels  an  Hemi  Christum  auszurotten;  endlich  ist  es  gelungen, 
die  Bibel  als  ein  schlechtes  Buch  zu  erweisen,  an  dem  nicht  mehr 
daran  ist,  als  an  dem  Boman  von  den  vier  Haimonskindem.  So 
ist  es  denn  Pflidit,  die  Armen,  die  noch  su  unserem  Hen^gott 
laufen,  zum  Unglauben  au  bekehren.  Und  das  wäre  nodi  möglich. 
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wenn  lit  die  Empfindsamen  aus  Jndaa  dm  neuen  (iötzon  iln'or 
Irrielircu  auf  den  Thron  erhöbeDi  von  dem  es  gelungen  ist  die 
iteiigioa  zu  stofsen.  Diese  also  und  die  Empfindsamkeit  muls 
cxtemiiniert  und  der  Vemunft  out  ihrem  himmliselicn  Angesicht 
ZOT  Herrschaft  verholfeo  werden.  So  Hamamij  der  König  aber 
in  nnerBchfitteilicheni  Gleidimiit  bldbt  kühl  gegm  die  leiden- 
schaftlidien  Anklagen  semes  MiniBters.  £b  ist  ihm  eineileii  was 
seine  Unterthancn  glaaben,  wenn  sie  nur  fleiisig  smd,  dem  Lande 
tapfere  Kinder  zu  erzeng^en ;  aueh  imponiert  ilim  das  gottliche 
.Vntlitz  der  Vennmft  wenig,  da  es  ihr  dafür  an  Waden  fehle. 
Er  will  also  die  Saelu!  ein  andermal  prüfen;  {jregenwartitr  beliebt 
ita  ihm  zu  Bette  zu  gehen.  —  Im  zweiten  Akte  plagt  Mardoehai 
die  Königin  ^viedcr  einmal  mit  seiner  alten  Litanei:  wem  es  am 
Herzen  Hege,  die  Menschen  ineinander  zu  fügen,  könne  es  un- 
möglieh  gleichgültig  mit  ansehen,  wie  die  Schweine  von  Heiden 
nnd  die  Christen-Lfimmlein  durcheinander  laufen.  £r  möchte  sie 
aUe  umwandeln,  die  Sdiweine  zu  Lämmern  rektifizieren  und 
daraus  ein  Ganzes  bilden.  Da  sei  es  denn  Esthers  Sache,  sidi 
an  den  König  zu  inaehen  und  seine  harten  Borsten  in  krause 
Wolle  zu  kehren.  Er  will  inzwisehen  das  Land  durcliziehen, 
innner  neue  iSchwe>leni  und  Jiiiider  kapern  nnd  mit  Liebesflani- 
rneu  zusammenglüubigeu.  Esther  erklärt  sich  bereit,  wenn  es 
denn  nieht  anders  sein  könne,  zu  ihrem  Gemahl,  der  wohl  schon 
«Dgeschlafen  sei,  zu  gehen. 

Goethe  hat  das  Zwischenspiel  ohne  Zweifel  schon  für  die 
Aufführungen  in  Ettersburg  (20.  Oktober  und  6.  November  1778) 
umgearbeitet:  es  konnte  mit  seinen  groben  Cjnismen,  den  'Scan- 
dala'  unziemlicher  Fassung*  und  der  fremdutigen  Tendenz  der 
Hofgesellschaft  unmöglich  vorgeführt  werden.  Daher  gab  er  ihm 
eine  litterarisehe,  den  Ankündigimgen  des  Marktschreiers  ge- 
niafserc  Wendung  und  erweiterte  den  Dialog  zwischen  diesem 
und  dem  Doktor  in  entsprechender  Weise,  l'nd  gewifs  ist  es 
in  der  neuen,  auch  dem  Gesclnnaek  eines  Jahrmarktspublikums 
besser  angepafsten  Fassung  producibler  geworden,  wie  es  an 
ästhetlBchem  Werte  gewonnen  hat 

*  Worte  de«  Amtmanns  über  den  ersten  Akt,  die  eigeutlieh  auf  den- 
selben nur  in  Beiuer  ersten  Gestalt  passen,  aber  auch  nach  der  Umarbei- 
tung stehen  geblieben  fdnd. 

21* 
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Das  Neueste  von  Plundersweilern.  (1781.) 


Das  Jahnnarktsfest  zu  Plundersweilem  erhielt  1781  eine 
FortectzuDg  im  Neuesten  von  PI  anders  weileni.  Nach  Goethes 
Erfindung  und  Entwurf  war  in  diesem  Jahre  vom  Maler  Kraus 
ein  Scherebfldy  das  die  dentsolie  littenitur  der  nachslivergangeiMn 
Zeit  zum  Gegenstand  hatte,  in  Aquarellzeicfanung  verfertigt  wor- 
den, um  der  Herzogin  Amalie  von  den  Personen  ihres  niefasten 
Kreises  als  Weihnachtsgabe  dargebracht  zu  werden.  Xaehderji 
das  verdeckt  aufgestellte  Bild  am  Festaheiid  enthüllt  worden, 
recitierte  Goethe  als  Markt>clireier  v<in  Plunderswcileru  in  der 
von  Ettersburg  her  bekannten  Gestalt  das  zur  Erkläning  der 
bunten  und  seltsamen  Gestalten  geschriebene  Gedicht^  indem  er 
die  Gegenstand^  wie  sie  eben  vorkamen,  mit  dem  Stabe  be- 
zeichnete. 

Der  litterarisohe  Msiktflebken  Plundersweilem,  so  liefii  er 
sich  vemdmien,  bat  sidi  inzwischen  zu  einer  volkieicfaen  Stadt 
erweitert^  in  der  es  der  Leute  mehr  giebt  als  der  Logis  und 
jedes  neue  Haus  sofort  besetzt  ist*  Für  die  Leser  insbescm- 
derc  ist  eine  der  längsten  (iassen  erbaut,  wo  man  sie  sich  in 
den  Hausern  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Ort  au  der  Jx^ktün' 
neuer,  ohne  Walü  und  Urteil  in  die  Hand  genommener  ÜüchCT 
erbauen  sieht,  IJebhaber  können  den  lie^eschmaus  auch  in 
öfientlichen  Leihanstalten  für  wenig  Pfennige  zugeteilt  eihalteaD. 
Aulser  der  Lesewut  macht  sich  auch  eitle  Schaulust  bemerklicfa. 
In  dem  Eokhanse  der  Gasse  finden  Damen  und  Herren  ibre  Be- 
friedigung daiiui  sich  das  Pühilikumi  wie  es  unten  durcheinaDder 
rennt,  den  Tag  über  anzusdien. 

Vor  ihrem  Fenster  spaziert  ein  Madehen  von  sehleohteu 
Sitten  und  bietet  um  ein  Billiges  unter  gewaltigem  Zulauf  ihr»" 
AVaren  feil,  'gar  vieler  Mensehen  sauren  Sehweirs',  freche  Xailt- 
drucke,^  mit  denen  sie,  so  sehr  man  ilir  Treiben  auch  laut  ver- 

*  Goedeke  (Grundr.  IV,  1,  S.  173)  erblickt  im  Bilde  durch  die  Feii*it<r 
einer  Reihe  von  Dachstuben  eine  Menge  schreibender  Hände  ohne  einen 
einzigen  dazu  mitwirkenden  Kopf.  Die  Photographie  in  der  Schröer^bei^ 
AoBgabe  enthält  davon  schleehterdings  mchts. 

*  Leichtfertige  TkgeeUtterator,  achleohte  Bomanpoesie,  billige  Skandal* 
lektflre  nach  QoedekeSy  StraUkee  und  SchrOers  Deutung  kann  onmOgBcfc 
alfl  «yieler  Mensehen  Muxer  Bchweils'  beseichnet  werden.  8. 0.-J.  XIV,  &  274. 
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achtet^  doc:li  rcifsendeo  Absatz  ßndet.  Schlimin  sieht  es  dämm 
in  der  anatorsenden  uralten  Buchhandlung  ans^  in  der  nur 
dann  und  wann  etwa  dn  Qelehrter  nach  einem  Buch  in  Folio 
fragt;  wogegen  sich  hungrige  Autoren  vor  dem  Verleger,  'dem 

Papierpatron',  mit  demütigen  Greblrden  rar  Erde  bfl<^6n  (vgl. 
D.  11.  W.  B.  12,  \V.  A.  XXX Vm,  S.  113  f.).  Auch  hat  das  Ge- 
schäft von  der  bösen  Nachbarschaft  der  Kritik  zu  leiden,  die  ihren 
Sitz  in  dem  gut  fundamenticiten,  alle  Gegend  überschaueudeu 
Nebengebäude  hat 

ZuDächst  aber  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  dessen  buden- 
artigen Vorbau  gelenkt,  in  dem  ein  Barbier  sein  Wesen  treibt. 
Alles»  was  Stoppeb  im  Qesicht  aeigti  wird  gewaltsam  herbei- 
geserrt  und  verfUlt  seinem  Messer,  um  wohl  audi  Haut  und 
Nase  darunter  au  lassen.  Die  Satare  gebt  auf  Ramler,  der,  'eigent- 
lich mehr  Kritiker  als  Poef,  eine  Iddensohaftiiche  Wut  besafe, 
alle  möglichen  Dichtungen  seiner  verderblichen  Feile  zu  unter- 
werfen (vgl.  D.  u.  W.  Bd.  7,  XXVIl,  S.  89).  Bekanntlich  hat 
Chodowiccki  nach  'altüberliefortor  Auprabe'  auf  einem  Bilde  Ränder 
dargestellt,  wie  er  den  toten  Kleist  im  Sarge  rasiert.  *  In  dem 
Paläste  also,  an  den  die  i^ude  sich  lehnt  —  Nicolais  Allgemeine 
deutsche  Bibliothek  wird  Geithe  vorgeschwebt  haben  — ,  residiert 
FVau  Kritik.  Jeder  Mitarbeiter  ist  ihr  willkommen  und  findet 
daselbst  Smmer  und  Unterhalt  nadi  seiner  Art;  doch  UUst  sie 
ihre  Freunde,  um  Neid  an  verfafiten^  nie  ausammen.  Ohne  Be- 
sitztum und  Kapital  und  selbst  unproduktiv  erwirbt  und  eriuttt 
sie  Reichtum  durch  eine  Art  von  Stempelgeld,  das  sie  von  den 
Waren,  die  sämtlich  bei  ihr  eingehen,  erhebt.  Alles  ist  drinnen 
in  Tliätit'lvoit ;  von  dem  einen  wird,  was  ihm  unter  die  Hände 
kommt,  gleich  in  Stücke  gerissen,  ein  anderer  mifst  das  Werk 
mit  der  Elle,  ein  dritter  läist  es  auf  der  Wage  emporschnellen, 
ein  vierter  klopft  oben  auf  dem  Dach  gar  alte  Kleider  ans;  die 
meisten  arbeiten  in  den  dumpfen  Zimmern^  ohne  an  die  frische 
Ijoft  an  kommen. 

'  8.  G.-J.  XIV,  S.  274.  Er.  Schmidt  macht  iu  dem  soeben  erschie- 
nenen achten  Bande  der  Schriften  der  (r.-G.,  Xenioii  1796,  8.  127  auf  eine 
Reccnsion  W.  Pchlegcl«  von  1700  (Böck.  11,  HOl)  aufmerksam,  worin  dieser 
den  Dichlor  ^vohl  im  Hinblick  auf  die  lUuatratioa  von  Kraus'  einen 
bloliteu  poetuclien  Bartputser  nennU 
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Vom  liecensentenwesen  wendet  sich  die  Satire  den  Autoren 
zu,  und  der  Dichter  besitzt  Humor  cronng,  in  erj^ter  T^inie  sich 
»elbst  preiszugeben.  Im  Yordefgnmde  des  Bildes  nach  links  er- 
scheint eme  ProzessioD,  geführt  von  einem  jungen  Henrn  mii 
einem  Schiefsgewehr  in  der  Hand  und  einem  Leidinam  auf  dem 
Rucken.  So  trugt  er  semen  Freund  durch  das  Land,  enaMt  gar 
rfihrend  dessen  traurigen  Lebenslauf,  Verzweiflung  und  eih&m- 
Hchun  Tod  und,  wie  er  ihn  endHch  aufgerafft  habe,  'das  alles  tiu 
wenig  stud('iil<'iiluift',  und  erregt  damit  einen  entsetzliehen  Kuinrtr: 
denn  er  zieht  hinter  sich  einen  unilMiinen  Zug  schwermütiger 
Junggesellen  und  Jungfrauen  her,  die  auf  buuteu  Stangen  einen 
vollen  Mond  und  ein  brennendes  Herz,  die  Zeichen  ihrer  Lust 
und  ihres  Schmerzes,  tragen,  während  ihre  Herzen  so  heftig 
pochen,  dais  man  sein  eigen  Wort  nicht  mehr  hört.  'Was  hat 
das  Irrlicht  für  ein  Aufsehen  gemacht!'  hatte  der  Dichter  wenige 
Tage  zuvor  (12.  Desember  1781)  an  Frau  von  Stein  nadi  der 
Lektüre  einer  italienisdien  Übersetzung  des  Werth  er  gesdirieben. 

Weiter  nach  links  unterhalb  der  alten  Buchhandlung  erblickt 
man  eine  aus  Maien  aufgestellte  kleine  Laube,  die  den  Knalxu 
drinueu  ein  dichter  Hain  dünkt.  Mit  Siegesgesang  und  Harfe- 
nicren  verklimperu  sie  den  liehen  Tag,  bekränzen  einiuuler  und 
leben  einer  in  des  anderen  Preise.  Man  erkennt  unschwer  in 
ihnen  die  l>ni(h  r  des  Göt tinger  Hainbundes  (vgL  Herbst, 
J.  H.  Yols  I,  S«  58).  Keule  und  Waffen  neben  thuMi  deuten, 
wie  es  scheint,  auf  die  thatendurstigen  polemisohen  Tendenzen 
innerhalb  desselben  (vgl  i.  a  B.  S.  110 1\  die  über  den  Mormel- 
(tier-)ka8ten  gebrdtete  Löwenhaut,  worauf  sie  sitzen,  auf  die  Ver- 
bindung der  hochgeborenen  Reichsgrafen,  der  beideu  Stolberg, 
mit  den  plebejischen  Pfarrer-  und  Schullehrersöhnen.  * 

Es  folgt  ein  Peitschenschlag  empfindlicherer  Art  auf  Klop- 
stock  und  seine  Genn  iink'.  Ivechts  vom  Pahist  der  Kritik  er- 
hebt sich  ein  Gerüst,  auf  dem  ein  grolses,  in  viele  Fächer  abge- 
teiltes Tableau  aufgestellt  ist  Daneben  steht  ein  Mann  in  einer 

'  Pf<1onklich  ist  es  freilich,  daik  das  Sie  V.  ir)2  \^ie  sitzen  auf  einer 
Ixuvenliuiit'  und  diis  Ilire  V.  150  'Daraus  denn  bald  eiu  je<l«'niiann  Ihre 
IioIh"  AhkuufL  erkoiiiu'u  kann'  sic-h  t^rammutisch  nur  auf  dif  ( ie^-ituiiheit 
d(  r  Knaben  V.  141  beziehen  kauu,  und  fremdartig  crsdieiut  der  Muroiei- 
kaäUu  als  bezeichnende«  Bild  uicdereu  Geschlecht«. 
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Mönchskutte,  halb  einem  Barden,  halb  einem  Pn)j)heten  ähnheli, 
in  der  Haltung  eines  Bänkelsängers  mit  deuteod  erhobener  Haud,  . 
<Ier,  um  seinen  Helden,  den  Messias,  erreichen  zu  können,  die 
Bästeo  seiner  Yoigänger  (Homers,  Miltons  u.  a.)  als  Fuisgestell 
benntst  Kaum  liat  er  sein  lied  nor  halb  voUendet»  so  ist  anch 
sdion  alle  Welt  von  Liebe  darchdrungen :  F&ar^  die  sich  um- 
schlungen halten^  umgeben  das  Geröst  Dem  Phipheten  zur  Seite 
aber  kniet  ein  Knabe,  der  sein  lan^  Gewand  in  die  Hohe  hebt, 
seine  8eluihe  und  Strüiii[)fe  zeigt  und  beteuert,  der  grolse  Manu 
habe  auch  Hosen,  ja,  was  man  nicht  denken  sollte,  einen  Steil's. 
Der  Knabe  ist  K.  Fr.  Gramer,  der  Eustatliius  des  deutscheu 
Homer,  der  vor  kurzem  (1780)  den  ersten  Teil  seines  Klopstock 
vergötternden  Buches  ^£r  und  über  ihn'  herausgegeben  und  die 
ganze  Schule  in  b^istertes  Entzücken  versetzt  hatte,*  Die 
Legionsadlv  und  der  deutsche  B&r  zu  Ffilsen  des  Messiassängers 
deuten  auf  die  von  ihm  gefeierten  Biege  der  Deutschen  über  die 
Börner,  die  zuletzt  nodi  erwähnte  Heftel-,  d.  h.  Stecknadelfabrik, 
die  er  besitze,  auf  seine  Thätigkeit  im  epigrammatischen  Fache. 

•  An  die  Klopstocksche  Biklgnipjto  schliefst  sich  eine  auf 
Wieland  bezügliche  Illustration,  dessen  einst  so  schar i  gegeifseltes 
Joumalistcntiini  von  neuem,  hier  aber  mit  harmloserem  Scherze 
heimgesucht  wird.  Der  Immulische  Merkur,  in  der  einen  Hand 
ein  Sccpter,  in  der  anderen  eine  Rute,  schreitet  auf  Ötelzen  daher, 
die  ihm  zum  irdischen  Dasein  'als  wie  ein  P&hl  ins  Fleisch  ge- 
geben sind'.  Zwölf  weite  Gotterschritte  macht  er  des  Jahres  auf 
ihnen  mitten  dnrdi  das  Volk.  Knaben  bemühen  dcfa  umsonst. 
Ihn  durch  Zerren  nnd  Sägen  herunterzulmngen,  während  hinter 
ihnen  eine  Anzahl  jüngerer  und  älterer  Männer  bewundernd  zu 
ihm  uiifstliLUit.  Zwisclien  den  JStelzeu  hindurch  wird  eine  Karre 
gesell« )l)cn,  die  mit  grol'sen  schweren  BiiehLiballen  belastet  ist. 
Die  Deutung  dos  Scherzes  en^iebt  sich  ohne  Mülie.  Tu  monat- 
lichen Lieferungen,  ^zwölf  bcUritten',  kam  der  TeutscUe  Merkur, 

'  Auf  einem  früheren  Entwürfe  des  Bildes  'safs  eine  Eule  auf  einem 
deutschen  Eichbaum,  und,  wius  aus  ihrem  Leib  herunterfiel,  ward  begierig 
von  einer  Ente  verschlungen.  Die  Tropfen  aber,  die  man  noch  herab- 
fallen sah,  reichten  hin,  die  Wort*;  "Er  und  liber  ihn"  zu  l)ilden',  H.  Cr. 
jEiobinson  in  Hirtel»  Öx>eude  zur  Uautsandacht  für  die  »tiiie  Cicmeinde, 
28.  August  1871. 
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die  Zeitschrift  Wielands,  heraus,  iu  der  er  moiKin-husch  wiilu-ie 
und  sich  zuweilen  in  schulmeisterlieher  Kritik  Feiner  MitarU-'itcr 
gefiel,  aber  inaneherlei  Anfechtungen  zum  Trotz  zu  behaupten 
wuiflte  (vgl.  Rede  zum  Andenken  Wielands,  Hemp.  Ausg.  27,  2, 
S.  66).   AllerdingiB  diente  sie  nicht  hloü  gemeinnützlich  litte- 
rarischen, sondem  aodi  penönUcfaen  Interessen.  Ein  vir  Mer- 
euricdU  im  Doppelsinne  des  Wortesi  hatte  er  sich  durch  ihre 
GrOndung  eine  Einnahmequelle  etsohlossen,  deren  er  %am  iidisdieo 
Leben^  bedm^  und  so  lästig  ihm  andi  olt  diese  joomalistisehe 
Betriebsamkeit  war,  so  sehr  sie  den  Flug  seines  (leuius  hemmte, 
trotz  aller  Bewundemng,  deren  er  sich  erfreute,  vennochte  er 
ihrer  ninnner  zu  entrateu.  Was  etwa  Bitteres  iu  dieser  Darstel- 
luug  für  deu  beun  Feste  anwesenden  Wieland  lag,  wuIste  Goethe 
durch  einen  dem  Dichter  huldigenden  Zusatz  zu  versülkcn.  Za 
Häupten  Merkurs  schwebt  ein  Engel  aus  den  W^olken  hernieder; 
er  triigt  in  der  Linken  einen  LUienstengel,  der  ihn  als  den  Ellen- 
gott  des  'Oberen'  (II,  36)  kenntlich  macht,  m  der  Rediten  eineo 
Lorbeerkranz,  wie  Groethe  dem  FVeraide  einen  sddien  für  jene 
Dichtung  im  yergangenen  Jahre  gespendet  hatte  (an  Men^ 
7.  April  1780;  vgl.  G.-.J.  XIV,  S.  275). 

Allgemeiner  gehalten  sind  die  nächsten  auf  Erschciminiien 
der  Tjvrik  bezüglichen  Partien.  Der  künstlich  hohe  Fliiir  einer 
phrasenhaften  Odeudichtimg  wird  diuxjh  Knaben  charakterisiert} 
die  mit  Geschick  ihre  Papierdraehen  >  in  die  Lüfte  emporsteigeD 
lassen;  die  mattherzige,  des  schönen  Effektes  eines  flatterndeo 
Lebens  entbehrende  liederdichtung  durch  andere^  die  mit  dem 
Blasrohr  nach  Schmetterlingen  mit  Letten(Lehm-)kngeln  acfaieiaeo, 
um  schliefslidi  dn  lahnigesohoesenes  annes  Ding  au  erhascben; 
^e  nichtigen  poetischen  Spidereien,  wie  sie  die  Diditer  des 
Hall)erstiidter  Kreises  untereinander  auszutauschen  liebten  (vgL 
Gervinus,  Gesch.  der  deutschen  Natiouallitt.  iV,  S.  249),  dun-h 
kleine  Jungen^  die  an  den  Biunsteinen  der  Gasse  mit  Schus^eru 
spielen. 

Auch  die  folgenden,  der  dramatischen  Poede  gewidmeten 

'  Schröer  sagt,  Goethe  gebrauche  den  Ausdruck  vom  DracheD,  den 
der  Odeudichtcr  steigen  lasse,  von  sich  selbst.  Wo  das?  darf  man  fragen. 
Sein  Lied  schwebt  dem  Geier  gleich,  der  auf  schwer«!  Morgen  wölken 
mit  sanftem  itttioh  rahend  nach  Beate  sohaat  (Haisr.  im  W.). 
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Schildercicn  und  Öchiidcrungen  sind  von  allgemeiuerem  Charakter. 
Im  Yordeignuide  des  Bildes  nach  rechts  bietet  sich  dem  Be- 
schatter eine  wilde  Soene  dar.  Zuvörderst  sprengt  ein  stolzer 
BiUet,  ganz  in  Stahl  venmimmty  heran;  aber  das  Pferdlein,  das 
or  unter  aioh  hät,  ist  von  Holz,  und  e^^tlioh  geht  er  zu  Fufs. 
Hinter  ihm  reilkt  ein  modemer  Simson,  eine  Felsenrnfitze  auf 
dem  Hau[)t^  die  Bäume  samt  den  Wurzeln  mit  dner  Kraft  aus, 
die  Burgen  zu  erschüttern  vermöchte,  doch  all  der  Riesen  verrat 
ist  nur  von  raj>|)e  und  Papier.  Ein  anderer,  der  einen  Kometen- 
Imt  trägt,  und  ein  dritter,  der  vur  Wut  in  Steine  heilst,  stolpern 
über  Ijcichen  und  Särge;  ein  unvergleichliches  Pathos  spricht 
aus  ihnen.  In  so  drastischer  Komik  der  Attribute  und  Zuge  er? 
seheinen  die  Gestalten  jener  die  Bühne  immer  starker  über- 
schwemmenden Ritterstucke,  die  Von  Deutschheit  und  Mannes- 
kraft, von  Heldennatur  oder  viehnehr  Unnatur  strotzten,  und 
MTorin  Turniere,  Kampfgewinr,  Mord-  und  Blutsoenen  einander 
jagten'  (Koberst,  Gesdi.  d.  deutschen  NationalUtt  Y,  S.  428). 

Vom  Ritter  seitwärts  erblickt  man  des  weiteren  zwei  feine 
Knaben,  die  sich  die  Zeit  daiuit  vertreiben,  sich  Wams  und 
Hosen  zu  zerschlitzen  und  zur  Herstellung  kleidsamer  Puffen 
die  Ilomdt'hen  durch  die  Spalten  zu  ziolieii,  darüber  aber  Gefahr 
laufen,  endlich  deutschen  Bctteljuugeu  zu  gleichen:  die  l>eidcn 
Grafen  Stolberg  augenscheinlich,  deren  Teutonismus .  hier  dem 
Spotte  preisgegeben  wird. 

Die  letzte  Gruppe  des  Tableaus  in  der  £ok6  zur  Rechten 
stdlt  die  Erstürmung  der  firanzosisierenden  Buhne  durch  die 
Dichter  des  Sturmes  und  Dranges  dar.  Es  zeigt  sich  dort  eme 
(vor  Alters  aufgebaute)  Theaterbude.  Auf  beiden  Seiten  des 
BülineurauuK's  erheben  sich  feste  Säulen,  um  die  im  verrückt  be- 
wahrte Einheit  des  Ortes  zu  bezeichnen,  welche  die  Iranzösischc 
Dramaturgie  vorschreibt.  Oben  steht  ein  Mann  im  Reil  rock 
gravitätisch  mit  den  prunkenden  Gebärden  falschen  Anstandes. 
Während  im  volkstümlichen  Drama  doch  noch  immer  trotz  feier- 
licher Verbannung  Hanswurst  seine  Neckereien  treibt,  droht  der 
fdten  Bfihne  ein  neuer  Unfall  von  einer  kürzlich  erschienenen 
Botte^  die  das  Fortal  schon  dngenommen  hat  und  zwei  Hemi- 
sphären an  das  BVontispiz  nagelt,  zum  Zeichen^  dafis  die  weite 
Welt  nun  zum  Theaterfelde  erSffnet  wird,  wodurch  man  denn 
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die  Möglichkeit  gewinnt,  für  ein  paar  Grosehen  gleich  eine  Fahrt 
um  die  ganze  Erde  zu  machen.  Alles  pultcrt  drüber  und  drunter, 
unter  lautem  Jauchzen  wird  auf  der  Diele  eine  Schellenkappe 
aufgepflanzt,  das  Symbol  des  Kultus,  der  vom  genialisohea  Ge> 
schlecht  den  Narren  Shakspereschen  Schlages  gewidmet  ^^iirdc 
(D.  u.  W.  B.  11,  XX Vm,  S.  77).  Knüttel  und  Steine  richten 
sich  gegen  die  fiufan^  kein  Mensch  ist  seines  Lebens  mdner,  und 
umsonst  wehrt  der  Held  stdi  gegen  einen  Stumiy  dem  selbst  der 
Souffleur,  der,  am  Arme  gesent,  sein  Bndi  hat  fallen  lassen,  und 
der  Konfident,  der  händeringend  im  Ilintergnmd  steht,'  bdnahe 
erliegen.  Und  dieser  Ijänn,  sagt  der  Marktschreier,  seinen  Vor- 
trag endigend,  dient  zugleich  dem  dai^ebotcoeo  Schauspiel  auf 
einmal  zu.  gelegeucm  Sclüuis. 

Walpurgittuacht  und  Walpurgisnachtstraum.  (ltiüO/1  und  1797.) 

Noch  einmal  machte  Goethe  spfiter,  in  seiner  Uassischeo 
Periode  cn  satirisdien  Zwecken  von  der  Form  des  dramatischen 
Auftrittes  Gebranch.  Nach  Vollendung  des  famosen  Epigrammen- 
werkes, das  er  in  Gemeinschaft  mit  Schiller  untcinommeii  hatte, 
schrieb  er  am  7.  Dezember  179(5  dem  Freunde:  *Ieh  hoffe,  dafs 
die  Xenien  eine  iraii/c  M  eile  wirken  und  den  liösen  Geist  gcg«  n 
uns  in  Tlisltigkcit  erhalten  sollen;  wir  wollen  indessen  unsere 
positiven  Arbeiten  fortsetzen  und  ihm  die  Quai  der  N^^ation 
überlassen.  Nicht  eher,  als  bb  sie  wieder  ganz  ruh^  geworden 
sind  und  sicher  zu  sein  ghiuben^  müssen  wir,  wenn  der  Humor 
frisch  bleibt,  sie  noch  einmal  recht  aus  dem  Fundament  fiigen.' 
Schiller  allerdings,  obwohl  er  sich  in  der  Xenien-Fehde  als  deo 
schneidigeren  Kämpfer  bewiesen  hatte,  Sufserte  gegen  die  Grifin 
Schimmelmann  (nach  einem  ihrer  Briefe  an  L.  Stolberg,  G.-J. 
XIV,  S.  351),  solche  WatTcn  i)rauche  mau  nm*  einmal,  um  sie 
dann  auf  immer  niederziiletren,  aber  Gt>ethen  reizte  es,  seinen  im 
folgenden  Jahre  sie  wieder  aufzunehmen.   Die  Aufführung  der 

•  Das  heifst  duch  wohl,  wie  auch  JSchröer  meint:  der  Soultltur  ^\ci^< 
in  dem  Sturm  der  Leidenschaften,  der  auf  der  ncueu  Uühue  wütet,  k.uim 
noch  zu  folgen,  oder  sich  verstündlich  zu  machen.  Und,  was  die  andere 
mit  Untergang  bedrohte  Peison  befatiflt»  so  gieht  Elinger  beiiptolsweise  in 
den  ZwiUingen  dem  wildoi  Sohn  Gnellos  kleinen  kalten  fianiBewdwB 
Konfident»  sondern  einen  von  HeUnohoUe  leirflttcton  Freund  nur  Seite. 
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voa  Gieseke  uacli  Wiolaml  boarljeitetcn  und  VOD  Wranitzky  kom- 
ponierten romantisch-komischen  Oper  'Obenm,  König  der  Mfea' 
(IS,  Februar  1797)  mit  ihren  £lfeiiieigen  und  -chdren  war  es 
ohne  Zweifel,  in  der  er  dn  neues  glückliches  Motiv  für  xenia- 
Hscbe  Zwecke  gefanden  za  haben  glaubte.  Berdts  unter  dem 
5.  Juni  verEeichnet  das  Tagebuch  'Oberons  goldne  Hodizeit',  eine 
Dichtung  von  nur  etwa  20  Vierzeileü,  the  er  Schiller  demnächst 
zur  Aufnahme  in  den  Ahnanach  des  Jalires  1798  über.schicklc. 
Dieser  iiH'inte  jedoch,  sie  für  das  folc^ende  zurückstellen  zu  sollen, 
weil  er  es  f  iir  gut  liielt,  aus  dem  nächsten  Taschenbuch  schlecliter- 
dings  alle  Stacheln  w^ulassen,  und  nicht  wollte,  dafs  die  gol- 
dene Hochzeit,  die  noch  so  vielen  Stolf  zu  einer  gröiseren  Aus- 
führung gäbe,  mit  so  wenig  Strophen  abgethan  wurde  (an  Goethe 
2.  Oktober  1797).  Inzwischen  hatte  Goethe  seinen  Faust  wieder 
aufgenommen  (an  Schiller,  22.  Juni  1707)  und  sich  überzeugt, 
da(8  das  mittlerweile  um  das  Dopfpelte  an  Versen  gewachsene 
Stück  am  besten  dort  seinen  Platz  finden  würde  (an  Schiller, 
20.  Dezember  1797)  als  Bestandteil  einer  gröiseren  AVidiiuigis- 
luichtdiehtung,  in  die  damit  die  Xenientcudeuz  gleichfalls  ein- 
drang. Mit  dieser  erst  spater  (1800)  ausgeführten  Kpisode  der 
Tragödie  haben  wir  es  zunäclist  zu  tbuu. 

Mepliistopheles  und  Faust  erscheinen  in  der  Walpurgisnacht 
am  Fuüie  des  Brockens  und  steigen,  von  einem  Irrlicht  geführt, 
den  zaubertollen  Becg  hinan.  Eine  Windsbraut  kündigt  das  Nahen 
des  ungestümen  Schwanns  der  Hexen  und  Hexenmeister  an.  Auf 
B5dcen,  Gabeln  und  Besen  geht  es  über  Stock  und  Stein,  Zauber- 
gesang erfüllt  den  ganzen  Berg.*  Sie  lassen  sich  nieder,  stofsend 
und  diaugcud,  t^uirleud  und  plappernd,  zischend  und  sprühend. 

t  Anf  die  Sehüdenuig  des  Hexenznges  V.  3968—4015  hat  steh  die 
Spürloat  der  Erklfirer,  denen  sich,  obgkich  widerwillig,  auch  Fr.  Vischer 
(Goethes  Faust  8.  57  f.)  gesellt  hat,  mit  besonderem  ^fer  geworfen,  nm 
Anspielangen  auf  Litteratur  oder  Wissenschaft  darin  au  entdecken.  Die 
Eule  im  Nest  V.  3969  soll  der  Schuhii  aus  den  'Vögeln'  sein  und  die 
Kritik  bedeuten.  Auch  V.  3987—0  wird  auf  Kritiker  bezogen,  die  anderer 
Schwächen  rein  waschen,  aber  unfruchtbar,  nichts  hervorzubringen  im 
8tan<le  sind.  V.  4012—15  scheine  die  breite  Masse  der  Mittelnuifsigkeit 
zu  bedeuten,  die  den  deutschen  Parnafs  umlagere,  liei  V.  3996 — 9  denke 
der  Dichter  an  stagnierende  Tentlenzen  des  Id.  Jahrhunderts,  die  durch 
Pedantiamus  ins  Stocken  geraten  seien  u.  s.  w. 
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Mephistopheles  und  Faust  eutweicheo  aus  dem  Gedränge  und 
treten  abwegs  auf  einen  grofsen  Kaum,  wo  um  hundert  Feuer 
ein  munterer  Khib  Tanxender,  Schwatsender,  KocbeDder;  Trin- 
kender, liebender  beisammen  lat^  Sie  gehen  von  Feuer  20  Feuer 
und  atoften  am  Ende  auf  einige  alte  Herren,  die  um  ynxfjSaDr 
mende  Kohlen  sitsen.  Es  sind  die  Vertreter  der  alternden,  er> 
löschenden  Generation,  Lobredner  der  guten  alten  Zeit,  drei 
polltische  Charaktere  und  ein  Autor  (wie  Wieland,  *der  alte  latt" 
diitor  temparis  acti\  Goethe  au  Schiller,  6.  Dezember  1797). 
Der  General  januuert,  dals  die  Jugend,  so  viel  man  auch  für  die 
Nationeu  gethan  haben  möge,  doch  immer  bei  dem  Volk  und 
den  Frauen  obenan  stehe;  der  Minister,  dafs  man  sich  vom 
Rechten  allzu  weit  entfernt  habe;  denn  die  rechte  goldene  Zeit 
sei  freilich  gewesen,  da  er  und  die  guten  Alten  alles  gegolten; 
der  FlEurvenfl  spricht  die  Bef ürditung  aus,  was  er  durch  Klugheit» 
oder,  wenn  es  sdn  muftte,  durch  Gewissenlosigkeit  gewonneni 
im  allgemeinen  Umstnns  der  Dinge,  eben  da  er  sich  es  sioheni 
wollte,  Nvieder  zu  vc  iliorcn ;  der  Autor  aufsert  seinen  Unmut 
über  das  Publikum,  das  keine  Schrift  von  nur  nuifsig  klusrem 
Inhalt  lesen  möge,  und  über  die  uuerhnrto  Naseweisheit  des 
lieben  jungen  Volkes.  Junker  Voland  aber,  iudem  er  auf  einmal 
8^  alt  erscheint,  nimmt  ihre  Klagen  höhnisch  parodierend  auf: 
da  er  zum  ktatenmal  den  Hexenberg  ersteige,  müsse  da«  Volk 
zum  jüngsten  Tage  rof,  und,  wdl  sein  Ffi(sdien  trübe  laufe, 
auch  die  Welt  auf  der  Ndge  s^ 

Die  beiden  Wanderer  setsen  ihren  Weg  fort,  an  dem  Laden 
einer  Trodelheze  vorfiber,  der  an  historischen  Seltenhdten  alles 
enthält,  was  irgend  einmal  zum  tüchtigen  Schaden  der  Menschen 
gereicht  hat,  ohne  ilirer  Einladung  zur  Besichtigung  der  Waren 
Folge  zu  geben  —  .sie  verstehe  sich  schlecht  auf  die  Zeit,  be- 
merkt ihr  Mephistoplicles;  nur  Neuigkeiten  zögen  sie  an  — ,  und 
gelangen  an  einen  Plat^  wo  es  eben  su  neuem  Tanze  geht.  Beide 
greifen  zu  und  beteiligen  sich  daran,  der  eine  mit  einer  Alten, 
der  andere  mit  einer  schönen  Jungen.  Lidern  zeigt  sich  der  ge- 
schworene Feind  aHes  Aber^ubens  Nicolai,  als  Froktophantasmist 
vom  Dichter  emgeführt,  und  fludit^  daCs  die  Fhantome  sich 
unterstehen,  obgleich  man  ihnen  den  Beweis  geführt,  ein  Cteist 
stehe  nie  auf  ordeutlicheu  Fülsen,  bugar  wie  andere  Menschen  zu 
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tensen.  Er  mxtSk  eben  überall  sein,  erklärt  Faust  seiner  Partnerin, 
und  jeden  Schritt  beschwätzen,  wenn  er  als  j^ethan  gelten  soll; 
am  uieiisten  aber  ärgere  ihn,  wenn  man  vorwfirts  gehe:  wollte 
man  sieh  im  Kreise  drelu^n,  ^^^e  er  es  in  Heiner  alten  Mühle  (der 
'Allgemeinen  deutschen  Bibliothek^)  thue,  so  würde  er  das  noch 
alienfalla  gut  heÜBen.  Wiederholt  heilst  der  eifernde  Aufklärer 
die  Gespenster  venobwindeii:  das  Teuf  eispack  fragt  naoh  keiner 
Kegely  vm  lebhaft  er  auch  g^^en  jede  Geistesbemiohaft»  die  er 
Dicht  auazafiben  veimagy  protesti^  So  mala  er  aich  aohoo  mit 
dem  Gewinn  einer  Brockenraae  (für  aein  swölfbandigea  Beiaewerk 
'Beschreibnog  einer  Reise  durch  Deutsdiland  und  die  Schweiis' 
1783 — 1795)  und  mit  der  ll(jllbuug  trösten,  clal's  es  ihm  vor  sei- 
nem Ende  noch  gelingen  werde,  den  Teufel  und  die  Dichter  zu 
bewältigen.  Mit  cynischem  Spott  begleitet  Mepliistopheles  seinen 
Abgang:  er  werde  gleich  in  einer  Pfütze  die  gewohnte  Erleithte- 
rang  suchen  und,  wenn  Blutegel  sich  an  seinem  Steifs  ergötzten, 
von  Geistern  und  von  Geiat  kariert  sein.*  Plötzlieh  tritt  Faust 
auB  dem  noch  immer  fortgeaetsten  Tanze;  das  Bild  Gretchena  ab 
dner  Toten  aohwebt  vor  aeinen  Augen.  Mephiatophelea  nennt  es 
ein  vom  Wahn  geeohaffSenea  Idol  und  iSdt  ihn,  um  ilm  von  dem 
marternden  Gedanken  an  die  (beliebte  ahadenkeu,  zum  Theater 
auf  dem  nalien  Hügelehcn  ein,  wo  eben  ein  neues  Stück  aufge- 
führt werden  soll,  von  einem  Dilettanten  geschrieben  und  von 
Dilettanten  auch  gespielt,  erklärt  der  dienstbare  Geist  der  Lieb- 
haberbühue,  d.  L  von  einem  Geacblechte^  apottet  Mephiätopheles, 


■  Nicolai»  der  anwcilen  an  Yisiooen  litt»  hatte  sich  1799  veranlaCst 
geffihlt»  Miwohl  lein  Ldden,  als  auch  dessen  lehr  natürliche  Heilimg 

durch  Blutegel  aum  Q^g^Stand  eines  VortragcA  in  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  machen.  Ein  für  satirische  Behandlung  in  der  That 
dankbarer  ^XoiY,  schon  von  Tieck  in  der  Vision  'Das  jüngste  Gericht' 
(1800)  benutzt,  in  der  der  alte  Nicolai  das  Schauapiel  des  Gerichtes  für 
blofsen  Spuk  seiner  üljertriebenen  Einbildungskraft  hält,  gegen  den  er 
sich  durch  augeseLzLe  Blutegel  zu  wahren  sucht.  —  Übrigens  war  aulser 
Nicolai  auch  J.  11.  Campe,  dessen  papiernen  Flügeln  die  verlUichten 
Xenien  (87,  140^1.  151—2.  179)  ein  paar  Löcher  hinemgebrannt,  dem 
woldgpDiiirteii  HAim,  Patron  von  swOlf  PhUantiopiiieii  und  Verfaeaer 
einer  EjnderbiUiotheky  ala  Rattenfänger  von  Hameln,  anch  einem  alten 
Fraonde  dei  Mephietophelee  (s.  GtottCrieda  WbL  Chronica),  eine  Stelle  in 
der  Walpaiglanachtepiaode  sogedaelit  gewesen.  W.  A.  Paialip.  Nr.  40. 
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das  auf  den  Blocksberg  hiDgehort.  Goetlie  war  zur  Ztat,  in  frakhe 

die  Dichtung  fiel,  von  einem  besonders  gründlichen  Hafs  gegai 
Muh  (iczüfht  der  mit  einem  smnz  hestialischf»  Dünkel  Ixihafleteo 
Dilettanten  nnd  Pfuscher'  erfüllt  (au  Schiller,  22.  Jiuii  1799).  Da? 
angekündigte  Stück  ist  'Der  Walpurgisuachtstrauiu  oder  Oberouä 
und  Titaoias  goldene  Hochzeit'. 

Der  Dichter  entnahm  dafür  aus  Shaksperes  Sommernacht»- 
träum,  dem  er  anch  den  Titel  nachbildete,  die  Idee  einer  längeren 
Entzweiung  und  endlichen  Wiedervereinigung  Oberons  und  Tita- 
niaa und  la(st  diese  sidi  mit  ihrer  goldenen  Hochzeit  voDziebeo, 
die  von  ihren  dienenden  Geeistem,  dem  derben  Puck  und  dem 
luftigen  Ariel  (aus  dem  'Stnnn'),  voran,  auf  dem  Blocksberg  mit 
Tanz  und  ( Jesang  unter  I^egleituui::  eines  Orchesters  nuisiziereDdcr 
Fliegen  und  Miu  kcn,  Laubfrösche  uud  (irillen '  gefeiert  >rinl. 
Dieser  Vorgang  nun  l)ildet  den  Zett^'l  für  den  Einschlag  der 
Satire  auf  Personen  uud  Charaktere  der  zeitgenössischen  Wdt, 
llepräsentanten  einseitiger  imd  verkeliiler  Richtungen  in  Kunst, 
Wissenschaft  und  LebeUi  die  vom  Dichter  auf  den  Blocksbeig 
dtiert  tmd  in  Berührung  mit  dem  G^tertreiben  daselbst  gesetzt 
werden.  Das  Ganze  verlfinft  in  Monologen  epigrammatischer 
Form,  nur  dais  die  romantische  Emkleidung  den  Dichter  ver 
anlafst  hat,  die  antiken  Monodistiohen  der  Xenien  durdi  gereimte 
monostrophische  Vierzeilen  -  zu  ersetzen. 

Nachdem  das,  was  man  die  Exposition  des  Stückes  neniion 
kann,  in  den  ersten  neun  Strophen  gegeben  ist^  hebt  die  Satins 

*  Die  Monotonie  der  Muiik  diene  Ozdiesten  entspiidit  dem  mono- 
tonen Gbaiakter  der  Scenerie  des  Blocksbergs.  Daneben  wiiict  alt  BoUst 
der  Dndelaack,  der  sn  seinen  dntönig  fortedmurrenden  BmmwMrtimmca 
Aber  eine  Mdirheit  schnarrender  Töne  Terffigt,  was  der  Ansdmek  Schnedes 

schuickeschnack  durch  den  Vnkahvecliscl  wicdergiebt. 

^  Die  Rehandlang  dieser  Vierzoilen  ist  etwas  l&siig  und  bequem.  Es 
wechseln  in  ihnen  Verse  mit  drei  und  ^^or  Hebungen,  gekreuzten  männ- 
lichen und  wrihlirlion  Roimcn.  In  der  Mchrzniil  der  M  Strophen  fder 
Ausgabe  letzter  Uand)  wechseln  trochäische  und  iambische  Ver»e  ab;  in 
durchweg  trochäischem  Mafsc  gehalten  sind  drei  (Str.  1.  G.  \^),  in  iaiu- 
bißchem,  zu  dem  der  Dichter  allmählich  übergegangen  zu  sein  scheint. 
IG  Strophen  (16.  17.  10.  20.  22— 2 i.  27—35);  an  vier  Stelleu  (Str.  7.  10, 
4t  und  48)  setzt  der  mSnnliche  Beim  ans;  die  sechste  Strophe  htt  nv 
welhliebe  Reime;  hier  und  da  sind  die  Troohien  und  lamben  su  Dektyioi 
ond  Anapästoi  erweitert. 
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an  iiiul  wendet  sich  zunächst  Erscheinungen  zu,  die  dem  poetischen 
Gebiete  angehören.  Ein  Geist  stellt  sich  dar,  der  sieh  erst  bildet 
und  aus  den  heterogensten  Organen,  den»  Eul's  einer  Spinne, 
Bauch  einer  Krüte  und  Flügeln,  zusammensetzt.  Das  gicbt  nun 
freilich  kein  Ivebewesen  der  achaflenden  Natur,  wohl  aber  ein 
dichterisches  Machwerklein,  sagt  das  Epigramm.  Darauf  ein 
'Pärchen^  das  doroh  'Honigtaii  und  Düfte'  trippelt,  aber  aller 
Sprnnge  nngeacbtet  sidi  nicht  m  die  Lnfte  an  erheben  vermag^ 
ähnlich  dem  'Halbvoger  der  Xenien  Nr.  220,  das  Unvermögen 
(dilettantischer  Natoren*)  za  höherem  diditerisohem  Finge  ver^ 
sinulichend. 

Es  folgt  der  unvermeidliche  Nicolai,  der  ^neugierige  liei- 
seiide'.  Er  glaubt  sich  auf  eine  Maskerade  versetzt  und  will 
seinen  Augen  nicht  trauen,  auch  den  schonen  (iott  Oberon  hier 
zu  finden,  i^'ür  den  'Ortliodoxen',  Er.  Stolbcrg,  der  nach  ihm 
auftritt»  ist  das  kein  Wunder;  denn,  ob  der  Gott  sclion  weder 
Sdiwanz  noch  Klauen  hat,  bleibt  es  dem  frommen  Censor  der 
Schillersohen  Grötter  Chciechenlands  CGedanken  fiber  Sdullers 
G.  Gjb',  1788)  doch  aufser  Zweifel,  dals  auch  er,  wie  diese  Götter, 
ein  böser  Dämon,  ein  Teufel  ist* 

Dazwischen  ein  stachelloses  Epigramm.  In  dieser  Nebel- 
welt, die  ihn  umfängt,  erklärt  der  'nordische  Künstler*,  es  nur 
zu  Skizzen  und  Entwürfen  zu  bringen;  doch  rüstet  er  sieh  bei- 
zeiten zur  Reise  nach  Italien,  dem  gelobten  liandc  der  Kunst, 
wo  'Phöbus  der  Gott  J^ormeu  und  Farben  hervorruft'  (Köm. 
El^.  VIT). 

£in  Schwann  nackter  junger  Hexen  nebst  einigen  klug  ver- 

'  Das  DimiDiitiT  'Pireben'  scheint  auf  Dichterinnen  sn  deuten,  wie 
sie  'Blnmen-eingend'  nod  'Honig^Iallend'  in  den  'Blomenleaen'  der  Musen- 
almanache ihr  Wesen  hatten.  Vgl.  Ocxxleke,  Orundr.  zur  Gleschichte  der 
deutschen  Dichtung  IV,  1,  §  231.  Dafs  'Hoiiietau'  und  *Düfte'  der  Natur 
des  Blocksbergs  widerstreiten,  kümmert  den  Dichter  nicht,  der  sie  zur 
VervoUstanflieune:  seinoH  }iil<le8  braucht;  vgl.  O.  Eckerm.  III,  18.  April 
1827.  —  H.  liaumgiirt  ''(ioctlics  Faust  als  einheitliche  Dichtung  erläutert') 
bezieht  die  Strophe,  indem  er  eine  spätere  Entstehung  für  sie  annimmti 
auf  den  Schk\<jel-Tiock sehen  Musenalmanach  von  1*^02. 

*  Ahnlich  «ageu  in  der  Dichtung  'Zwei  Tcufelchen  und  Amor'  die 
ersteren  vom  andeiea :  'Er  Ist  ohn'  allen  Zweifel,  Wie  alle  Gölter  Gxieolien- 
landSf  Audi  ein  Terkappt«r  Teufd.' 
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bflllteo  Malnuieo  sieht  auf  (wie  in  der  Walpiitgisiiadit  Y.  4046  £). 
Der  ^Pvans^f  den  das  Unglück  hergeffihrt,  jammert,  sidi  vor  m 

IJild  so  liederlichen  Wesens  und  Ix  loidigeuder  Nuditaten  pesteDt 
zu  sehen ;  ein  Kiferer  für  die  lieinhcit  gesellschaftlicher  SitU' 
und  des  konventionellen  Dekorums,  verhuigt  er  Ivoi  k  uu«!  PiuKt 
auch  von  der  Blocksbergsgesellscbaft,  *  Noch  eine  andere  Stimme 
h'ilst  sich  mit  der  Doppelzüngigkeit  gewisser  Kritiker  (wie 
ileichardtfi  in  seiner  Beurteilung  Groethes,  Schiller  an  Goethe, 
27.  und  31.  Januar  1796)  fibcr  sie  vemduneD.  Eb  ioL  die  Wind- 
fahne', die^  nadi  der  einen  Seite  gewandt^  die  ganie  GeBeUscInft 
der  Hexen  und  Hexenmeister  als  höchst  respektabd  prost,  udi 
der  anderen  schwört,  gleich  in  die  HöOe  springen  zu  woöen, 
wenn  der  Boden  siel»  nicht  aufthue  und  sie  alle  verschlinge. 

Mit  gutem  Humor  entbietet  der  Dichter  darauf  auch  die 
Xeiiien  mit  ihren  Teufeleien  als  Insekten  mit  kleinen  scharfen 
Scheren  auf  den  Blocksberg,  um  Satan,  ilirem  Herrn  Papa,  uafli 
Würden  zu  huldigen.  Und  sofort  richten  sie  neue  Angiiffe 
gegen  Opfer,  die  ihre  Stiche  hereitß  erduldet  haben.  Voran  gegen 
Hennings,  'den  Kobold  im  hinien  Saek'  (Xen.  257),  Henuugebcr 
des  Journals  'Genius  der  Zeit*  (1794—1803),  worin  er  sich  ent- 
rüstet über  die  Xenien  geSuisert  hatte  (1796),  und  des  Muses- 


•  Vielleicht  steckt  Gleim  unter  dieser  Maske,  der  'in  Kraft  und 
Behnelle  des  alten  Pdeus'  Nr.  8.  87.  84.  60  so  erb&rmlich  über  die  Vch 
letouDg  von  SchicMicbkeit  und  guter  Sitte  doroh  die  Dichter  derXenini 
insbeeondera  Gtoethe»  lamentiert  hat  (ygL  D.  Jaooby,  Q.-J.  XIV,  8. 201 1] 
und  Bloh  un  'Deutschen  Pammls'  (1798)  als  Hflter  dee  von  der  wilden 
Bcbar  erstürmten  Musenberges  klagend  vemehmen  lä&t:  'Mann  und  Weib 
—  Ohne  Scheu  Zeigt  den  Leib',  wie  die  junge  Hexe  nackt  ein  derbes 
Leibchen  zeigt.  —  v.  Loeper  und  Öchroer  erblicken  im.  Puristen  einen 
auf  den  'Künstler'  folgenden  'Kunstthcorotiker'  wie  Fernow  wegrn  ^-iot- 
Aitikela  'Über  den  btil  der  bildenden  Künste'  im  Merkur  1795,  cxkr  dvi 
Kigoristen  (d.  h.  Charakteristiker)  in  der  Künstlemovelle  'Der  J^amuiler 
und  die  Seinigen',  der,  beiläufig  bemerkt,  die  Aunichtcu  Hirts  vertritt 
(Goethe  an  Schiller,  5.  und  8.  Juli  17ü5)  und  auf  einem  piiucipiell  Ter* 
sdiiedenen  Btsndpunkt  steht  (vgl.  T.  Metkar  8. 400  und  Der  8.  n.  d.  &, 
Hemp.  Ausg.  Bd.  28,  8.  129),  und  nuushen  damit  das  Bild,  die  aich  iha 
danteilt,  su  einem  wirklichen,  in  dem  ee  sn  stÜToUer  Bdumdlimg  da 
KoetfiniB  fehle.  Wae  Qoethe  jedoch  (U.  Mai,  19.  JuU  1795  an  Sdiilier 
dem  ereterea  vorwirft,  ist  unwlBsenschaftliche  Halbheit,  und  von  stiliai- 
echem  PuriemuB  findet  aich  in  dem  angeführten  ArtUral  keine  Spor. 
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almanachs  *Der  Musaget',  'eines  Tummelplatzes  unreifer  Dichter- 
linge', lognmmig  höhnt  derselbe  über  die  Naivetät^  wenn  nicht 
am  £nde  gar  Gutherzigkeit,  welche  die  Dichter  in  ihren  Epi- 
grammenscherzen zur  Schau,  getragen,  erklärt,  sich  unter  den 
Hexen,  die  er  eher  ab  Mosen  ansnffihren  wfil^te^  besonders  wohl 
m  fGUeOi  and  rat  aufstrebenden  jungen  Gteistem,  sdne  Bock- 
sdidilse  zu  fassen,  wefl  er  der  rechte  Mann  se^  sie  anf  den 
Gipfel  des  Blocksbergs  zu  bringen,  der  ebenso  gerSnmigen  Platz 
gewähre,  wie  der  deutscliL-  raiuals. '  Und  noch  cininal  mulk  der 
*neugit;rige  Keisiende'  auf  den  Plan,  um  sc]iiu>l>erud,  was  er  kann, 
nach  Jesuiten  zu  .s|)üreM.  Nach  ihm  zuletzt  sein  Antipode  T^a- 
vater,  in  dem  die  Natur  'Edel-  und  Schalksiuu  ach!  nur  zu  innig 
vermißcht'  (Xen.  21,  vgl.  20),  als  Kranich,  wie  man  ihn  nach 
seinem  Gange  nannte  (Tageb.  20.  September  1797,  G.  Eckerm.  II, 
17.  Febr.  1829^  der  im  Trüben  wie  im  Klaren  au  fischen^  hebe^ 
weshalb  man  den  frommen  Henm  aach  mit  Teufeln  Gemeinsdiafi 
noadien  sehe.  Denn  den  Frommen,  spottet  ihm  m  böses  ^elt- 
Idnd'  nach,  ist  jedes  Mittel  recht;  und  sie  bilden  gar  manches 
Konventikel  auf  dem  unheiiigcn  Berge. 

Da  kündigt  ein  Getön,  dem  dumpfen  Ruf  der  unisonen 
Hohrdonuneki  gleich,  das  Niilien  eines  neuen  Chores  an.  Es  sind 
die  Philosophen,  Repräsentanten  der  verschiedenen  Richtungen 
der  Philosophie,  die  nun  erscheinen,  um  dem  Teufelswesen,  das 
sich  ihren  Blicken  darstellt,  gegenüber  Stell ini'^'  zu  nehmen.^  Der 
fDogmatiker',  unbeiirt  durch  Kritik  und  Zweifel,  schliefet  von 


*  Ähulich,  aber  unter  anderem  Gesichtspunkte,  ersclieiut  der  Musen- 
berg in  'Antik  und  Modem',  Hemp.  Ausg.  Bd.  28,  S.  S2i\  als  ein  Mont- 
senrat,  der  viele  Ansiedeliuigen  in  mancherlei  Efea^^  erlaube;  dn  jeder 
m^ge  hingehen,  och  vennchen,  and  er  werde  ehie  Stelle  finden,  es  sei 
auf  Gipfeln  oder  in  Winkeln. 

'  'Fbchen'  nicht  1i1o(b  im  bildlichen  Sinne ;  der  Dichter  H&t  den 
Kranich  gleich  anderen  Sumpfvögeln  auf  Fischlang  anegehen. 

'  Vorauf  gehen  die  erst  später  vom  Dicliter  eingeschalteten  Aufse- 
rungen  des  Tanzmeisters  und  des  ihn  be  fr!  ölten  den  Hedlers  ü}>er  die  un- 
p^eschlacliten  Bewegnn^'-on  der  hupfenden  und  springenden  Tänzer  des 
Blocksberges,  des  Luuipeugesiudels,  das  voller  Hafs  gegeneinander  vom 
Dudelsack  geeint  werde,  wie  von  Orpheus'  Leier  die  l^stien,  eutöpreciiciid 
den  »Scheltworteu  des  Kapellmeisters  über  die  verfluchten  Dilettauteu 
sdncB  Oidmtenii»  die  nicht  Takt  an  halten  wflibten.  Bfintier  and  BchrOer 
Avddr  L  a.  BtvulbMu  ZOH.  23 
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.satanischen  Existenzen  auf  die  Notwendigkeit  de«  Daseins  eines 
Wesens,  das  alle  satanische  Realität  in  sieh  vereinigt,  oder,  wie 
er  es  mit  verMüffender  Logik  ausdrückt:  'Der  Teufel  mnls  doch 
etwas  sein:  Wie  gib's  denn  sonst  auch  Teufel?''  Der  Idealist' 
erklär^  steh  heute  fOr  närrisch  halten  cn  müssen,  wenn  er  hier, 
wo  die  Phantasie  so  ungebunden  herrsch^  sich  wiederfinden  soOe: 
im  Sinne  Fichtes,  dem  die  ganze  Auisenwelt  &n  bloises  EnBeugnb 
der  schöpferischen  Thätigkeit  des  Ich,  seiner  produktiven  Ein- 
bildungskraft ist.  Auch  der  'Realist^  sieht  sieh  angcsichtv'j  d<« 
sinnverwirrenden  Treibens  auf  dem  Blocksberge  mit  VenlrulÄ  zu 
dem  Bekenntnis  gezwinigeu,  dal's  er  zum  erstenmal  den  B»xlen 
der  Wirkli(>hk(Mt  unter  seinen  Füüsen  seliwnnken  fühle.  Dag^ea 
bereitet  das  Teufelswesen  dem  'Supematiiralisten'  viel  Vergni^eQ, 
denn  et  darf  ja  von  den  bösen  Dämonen  auf  gute  Geister 
sddielsen.  Dodi  mSgen  sie  aü^  Irrlichtern  auf  der  Spur,  sieb 
inunerhin  dem  Schate  der  QewÜsheit  nahe  wabnen,  der  %ep- 
tiker'  weük,  dais  er  dem  Teufel  gegenüber,  auf  den  nur  der 
Zweifel  reime,  recht  am  Platze  ist 

Zuletzt  noch  eine  Gnippe  von  Charakteren  des  W'eltgetrieW, 
das  soeiiden  und  politischen  Tabens,  uuch  Zugehörige  (b  r  (u- 
nossensehaft  dos  unheiligen  Beip's:  *Die  (Gewandten',  sorglt»-», 
lustige  Geschöpfe,  diei,  weil  es  auf  den  Fül'sen  nicht  mehr  geht, 
auf  den  Köpfen  zu  gehen  Missen;  *die  Unbehilfliehen',  Parapiten, 
die  nach  der  Gönner  Pfeife  getanst  und  sieb  manchen  Bissen 
erschmeididt  haben,  nun  aber,  wo  ihre  Künste  erschüpft^  ihre 
Schuhe  durchgetanzt  annd,  auf  nackten  Sohlen  laufen;  und  in 
lustiger  Persomfikatkni  Trriichter'  und  ^eine  Stemschnnppe',  die 
einen  ans  dem  Sumpfe  erst  entstanden  und  empoigeätiegen,  um 

sehen  in  den  TBnzem  die  FhfloiopheD.  ?.  Loeper  widenpricht»  Q.-J.  n, 
B.  489  f.,  weil  nicht  Bprünge,  floodem  die  einseitige  Konaeqneos  deisellMa 
den  Dichter  zur  Batiie  reise  und  sie  redend  nicht  sugleich  tanieo  könntca 

In  betreff  des  letzteren  Punktes  freilich  vergleiche  man  die  Tanracene  io 
dor  Walpurgifoacbt  V.  4128 — 1U»7.  Vor  allem  jedoch  itt  es  kaum  elf 
denkbar  an7;n<«ohrn,  «Inf««  (roethe  die  Philosophen  im  sUgemeinen  'Liunpce* 
pack'  genannt  halicn  .-»oUte. 

'  Vgl.  Goethe  an  Schiller,  10.  November  ITIUI:  Ich  li<»f!e.  dafs  diV 
KojH'iihacrener  und  alle  gebildiMcn  Anwohner  der  0«*ts«'  aii!«  uik-htcu 
Xenien  ein  neues  ArgumeuL  für  die  wirkliche  und  unwidcrlcglicli^  Exi* 
stens  dee  Tenfele  nehmen  werden. 
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alsbald  in  der  GeseUBohaft  die  Bolle  der  gUbuBenden  Galaoten 
za  spiden^  die  andere  ans  fiohter  Hohe  hembgescliofleen  und  hilf- 
loe  im  Grase  liegend,  eins  jener  vorfiberfahrenden  Meteore,  die 
am  geseUflchafliliöhen  oder  politiBohen  ffimmel  so  oft  plötaUoh 

aufleuchten,  um  ebenso  schnell  wieder  zu  verloschen. 

Der  Zug  der  Geister  Oberons,  der  den  Festreigen  eröffnet 
hat,  erscheint  von  neuem  auf  der  Bühne,  die  massiven  unter  des 
derben  Puck  Führung,  indem  sie  plump  die  Graschen  nieder- 
treten, die,  welche  Natur  und  Geist  mit  Flügehi  begabt  hat,  in 
der  Spur  des  luftigen  Ariels  empor  zum  Rosenliii^cl  fdes  Mfen- 
haines,  Wieland,  Oberen  2,  27;  12,  69)  strebend.  Wolken  und 
Nebel  erhellen  sieh,  dn  Lofilianoh  geht  durch  Laub  und  Bohr, 
und  alles  ist  serstoben. 

Der  Walpurgisnaditstraum,  obgleioh  als  ^tennesso'  be- 
zeichnet, schliefst  die  Blocksbergsepisode,  da  der  Dichter  sie  in 
der  geplanten  Weise  fortzuführen   Bedenken  fand.  Übrigens 
bringen  die  Panüipomena  der  Weini.  Ausgabe  XIV,  S.  804 — 5 
noch  Epignuumc  auf  drei  ^iloeksbergskandidaten*,  die,  vermutlich 
1809  entstanden,  wohl  aus  persönlichen  Rücksichten  von  der 
Aufnahme  in  das  Zwischenspiel  ausgeschlossen  blieben,  auf  Jung 
StiUing,  einen  Ptolemäer  und  J.  H.  Vofs.    Der  erstere  hatte 
1808  eine  Theorie  der  Geisterkunde*  TerGffentlioh^  mit  einer 
'wahren  Ablnldnng  der  hin  und  wieder  erscheinenden  Weilken 
BVao,  Agnes  GiSfin  von  Qilam6nde  genannt'  als  Tttelkupf er.  Kyh 
aber  diese,'  bemerkt  er  im  Vorwort,  'oder  Bertha  v.  Lichtenstein 
die  wahre  weilse  Frau  sei,  oder  ob  sie  beide  erscheinen,  das 
werde  ich  vielleicht  einmal  näher  uutersuelieu/  So  läfst  ihn  denn 
Goethe  erklären,  dal's  er  zu  Nutz  und  Frommen  der  GUiubigcu 
das  Geisterreich  zur  Schau  stelle,  jedoch  verdrielslich  sei,  wenn 
ihm  die  weifse  Frau  zu  finden  nicht  gelinge,  und  die  Gnlfin 
darauf  mit  dem  Wortspiel  des  Veneaanisohen  Epigrammes  Nr.  78 
bemerken,  der  weisen  Franen  gebe  es  fOr  recdite  Weiberkenner 
genug;  aber  wo  die  weisen  Männer  seien,  verlange  es  sie  von 
ihm  xü  hören.    Das  folgende  Epigramm  mit  der  Aufschrift 
^Ptolemäer  und  Eopemikus'  scheint  durch  dasselbe  Buch  ver- 
anlafst  zu  sein.   Jung  liatte  darin  §  24 — 2(3  uikI  §  50  den  Sturz 
des  Ptolemäischen  Weltsystems  durch  das  Kopernikaniseho  be- 
sprochen und  jenes  für  die  natürlichste,  allen  Menschen  sich  auf- 

22» 
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drängcDdc  Vorstclliiiigy  die  sich  auch  am  leichtesten  mit  den 
VorsteUuDgeu  der  übenionlicheD  Welt  vereinigen  la<^•«e,  also  für 
das  wahrste  System  eridiit^  während  das  Kopeniikanische  durch 
YemiinftBchlfiase  entstanden  am,  die  sich  auf  die  Wirklichkeit 
des  Ranmes  und  der  Zeit  gründeten,  mithin  der  Wahiiieit  ent- 
behrten. Goethe  selbst  hatte  in  der  1809  geschriebenen  Gesdiidite 
der  Farbenlehre,  Hemp.  Ausg.  Bd.  36,  8.  140,  auf  die  ungeheure 
Bedeutung  der  aufklärenden  I^hrc  des  Kopemikus  und  den 
Widerstand,  den  man  ihr  auf  alle  Weise  entgegensetzt«',  hin- 
gewiesen. Hier  nun  also  veisetzt  er  einen  der  am  Ahorghiuhen 
der  alten  WeltauMchauung  hangenden  Ptolemäer  in  den  Geister- 
spuk des  Blocksberges.  Mit  Qenugthuung  verkündigt  dieser 
beim  Anbli<^  eines  am  Horizont  aufsteigenden  Met^^^ors,  die 
Sonne  trete  doch  am  alten  Himmdsfenster  hervor;  Kopemikua 
aber,  den  Inrtum  beriditigend,  iqioetraphiert  ihn  und  seine  Ghni- 
bensgenossen  als  Narren  und  G^penster,  die  der  Nadit  ange- 
hören und  mit  ihr  verschwinden.  Endlich  trifft  noch,  auf  groben 
Klotz  ein  grober  Keil  (Sprichw.  4),  ein  derljes  Epigraiuni  den  in 
den  Xenien  gefeierten,  allmählich  aber  'versteinerten'  J.  H.  Voi? 
(Goethes  Unterhaltung  mit  Müller,  II.  Dezember  1808)  wegen 
seines  Angriff«  gegen  das  von  Goethe  mit  Teilnahme  bcgrüüt« 
Wunderhom  (im  Moigenblatt  25.  und  2ö.  November  1808),  worauf 
Arnim  in  der  Jenaer  A.  Litt-Z.  1 1 .  Januar  1809  repliziert  hatte. 
Der  Eutiner,  der  sich  em  eigenes  Ruhmgespinst  gewoben,  nennl 
es  unerträglich,  auch  hier  Verdienste  au  finden,  und  wird  vom 
Wunderhom  als  alter  nodiacher  Igel,  der  dem  Teufel  nicfat  sei- 
nen Schwanz,  dem  Engel  nicht  die  Flügel  gönne,  von  ihrem 
frohen  Tanze  liinw^;gewie8en. 

8o  weit  unser  Keferat.  Zum  Sehlui's  noch  ein  paar  Bemer- 
kungen kritischer  Natur.  Es  ents[)richt  der  Neigung  des  Dich- 
ters, das  Besondere  in  das  Allgemeine  und  Gattungsmäfsige  zu 
erheben,  dal's  uns  die  Narrenwelt,  gegen  die  sein  Spott  sieh  richtet, 
weniger  in  Individuen  als  in  typischen  Gestalten  vorgeführt  wird. 
Daher  fehlt  es  denn,  wo  dne  glfickliohe  Bildlichkeit  versagt^  nicht 
an  nüohtemen  und  matten  Epigrammen.  *  Die  persönliche  Satire 

'  Freilich:  'Ein  Epigramm,  (^h  wohl  es  gut  sei?  Kannst  duV  euti^cbei- 
den  ?  Weifs  man  doch  eben  nicht  stet»,  was  er  sich  dachte  der  SduUk' 
(Yen.  E^igr.  ül). 
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aber,  wo  sie  erscheint,  wirkt  innerhalb  des  Dramas  zerstörend 
auf  die  Illusion,  deren  es  bedarf.  So,  wenn  Nicolai  in  dem  übri- 
f^ns  prächtigen  Spalse  der  Walpurgisnacht  leibhaft  unter  deu 
Geistern  auftritt  und  Faust  über  seinen  Charakter  und  seine 
litterarische  Thätigkeit  der  Schönen,  mit  der  er  tanzt,  Aufklär 
rungen  giebi.  Und  denflelben  Mann  sieht  dieser  im  InteemeBBO^ 
das  ihn  sentreaen  soll,  mit  der  ganzen  Hezeosdiar,  die  ihn  nm- 
giebt^  anf  der  Bohne  des  Blocksbeiges  von  nenem  erscheinen! 
Das  Zwischenspiel  aber  selbst  besteht,  wie  unsere  nüchterne  An^ 
I3r8e  gezeigt  haben  wird,  aus  einer  ziemlich  bunten  und  locker 
zusammenhängenden  Epigrammenmasse,  in  der  allerdings  eine 
jihantastisch  konstruktive  Methode  der  Erklärung  syni metrische 
(iliederung  geglaubt  hat  nachweisen  zu  kömieo.*  Auch  die  beiden 
Bestandteile  des  Intermensos  sind  lose  genug  miteinander  ver- 

'  Ich  habe  das  S.  :>'.."►,  Anni.  1  citlerte  Buch  H.  Tiiimifrart«  im  Sinne, 
worin  der  Walpurgisnachtstraum  H.  391  behamltlt  ist.    Ihm  sind 

Ohoron  und  Titaniu  die  Vertreter  der  echten  Kunst  und  Wahrheit,  die 
goldig  leuchtende  Fülle,  auf  der  t<ieh  du.H  Unechte,  das  Alberne,  iläiöliche, 
AbgeBchmackte  insgesamt  als  solches  abzeichne.  Die  vom  Feste  ange- 
sogenen  Geister,  die  Repräsentanten  aller  Arten  der  Vemeinmig  dos  Echten 
in  Poesie,  Eonst  und  Wissenschaft»  Ifilst  er  in  sechs  symmetrischen  Ffinfer- 
gnippen  vor  dem  Kdnigspaar  Bevne  passieren,  nnd  zwar  so,  da(s  die 
erste  Serie  (Str.  9—18)  der  poetischen  Produktion  nnd  Kritik,  die  zweite 
(Str.  1-1—18)  der  bildenden  Kunst,  die  dritte  (Str.  10—24)  der  Journalistik, 
die  vierte  (Str.  25— :50)  der  frömmelnden  Poesie,  die  fünfte  (Str.  31—35) 
der  Philosophie,  die  !<eehste  (Str.  ;>7— 11)  der  Wissenschaft  in  den  ver- 
.schie<lenen  Arten  ihres  verwerflichen  Mifsbrauchs  angehört.  Zur  Charak- 
teristik seiner  Phantasien  diene,  was  er  über  die  vierte  <  Gruppe  8.  :{H  1  f. 
sagt.  Im  Tänzer-Epigramm  'ist  die  Übertragung  der  Frömmelei  in  die 
l'oesie  gemeint,  die  das  Ohr  mit  dem  gleich f«»rni igen  Trommelschall  her- 
kömmlicher Phrasen  erfüllt,  aufgebauscht  und  bohl,  in  unendlichem 
dampfen  GetSn  immer  fortschnenend.  ^aoEoukka^  und  ''Fiedler^  sind 
eingwchohen,  um  die  Symmetrie  der  fttn^liederigen  Gruppen  aueh  ffir 
diese  Ptetie  hersusteUen;  denn  sie  dienen  nur  dasu,  die  im  "TSnser"  ge- 
gebenen Gedanken  auszuführen.  In  Pastoren-Lyriic,  -Romanen,  -Dramen, 
in  den  Pirouetten  der  Pastoien-Epigrammatik  gab  es  die  possierlichsteu 
CK'bardungen.  Und,  wenn  sonst  diese  Gemeinde  in  den  gerin^toi  Fehden 
sich  auf  Tod  und  Leben  bekriegte,  so  fanden  sie  sich,  von  ihrer  After- 
ninse  geführt,  docli  nlle  auf  dem  gleichen  Tnnzplatze  unter  den  Klängen 
des  mystisch  und  romantisch  näselnden  Dudelsacks  /usammen.  Zum 
grofsen  Gaudium  des  Fiedlers,  dessen  streng  rhythmische,  Wühlkliugende, 
lustige  Weisen  sie  mit  hochmütiger  Geschmacklosigkeit  verdammen'  u.  s.  w. 
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knüpft«  ESne  Bedehung  auf  den  Vorvanu;  des  Festes  findet 
wedtT  iu  den  ersten  (Str.  10  iiiul  11),  nc>ch  in  den  letzten  iSlr. 
37 — 10)  (]er  satirischen  Epigi^mime  statt;  im  übrigen  sind  die 
herauf  beschworenen  Gestalten  anfänglich  zwar  zur  Fcenwelt,  nach- 
dem aber  diese  vom  'Orthodoxen'  dem  satanischen  Reiche  zu- 
gewiesen ist,  zu  dem  eigentlichen  Hexen*  und  Teufelsvolk,  das 
die  Scenc  demnächst  behenschti  in  Raf^ort  geseist.  £nt  niklit 
treten  die  Geister  Oberons  und  Titamas  wieder  anf,  mn  den 
Festasiigy  den  sie  eroffiiet  haben,  an  soUielsen.  In  Samma:  der 
Dichter  hat  es  sich,  wie  er  selbst  bekennt  (an  SohiOer,  27.  Juni 
1797)  in  der  'barbarischen  Komposition'  des  Faust  bequemer 
machen  zu  diu  ten  geglaubt. 

Wernigerode.  Hermann  Henkel 
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Beziehungen  yon  Eglamour  und  Torrent 


Auf  die  grofise  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Sagcngehalt  des 
Torrent  und  Eglaniüiir  liat  schon  Ilalliwoll  1842  in  seiner  Ans- 
pibe  der  erstgenannten  Dichtung  hingcwiescu  und  ohne  weiteren 
Beweis  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  die  Romanze  von  Tor- 
rent teilweise  auf  der  im  Sir  Eglamour  berichteten  Geschichte 
aufgebaut  ist  (vgl.  auch  Haies,  Bishop  Perc/s  Folio  MB,  H,  338), 
Diese  MeiDimg  bat  Adam  in  der  Vonede  su  seiDer  Ausgabe 
des  Tocient  (E.  £.  T.  S.  1887)  za  wieileffen  eesucht  mit  der 
Bcgrfindimg,  da(B  neben  den  vielen  Ibnfichkeiten  die  beiden 
Diebtangen  doch  grolse  Abweichungen  anfEUweisen  baben.  Ibm 
hat  sich  Zielke  in  seiner  Kieler  Dissertation  (1889)  *Unter- 
suchungen  zu  8ir  Eglamour  of  Arlois^  angeschlossen  und  die 
Ansicht  Adams  dahin  zusiuiiniengefarst,  dal's  er  sagt  (S.  60): 
'Nach  ilim  haben  die  Dicliter  des  Sir  Eglamour  und  des  Sir 
Torrent  die  gleichoi  uns  verloren  gegangene  Quelle  gekannt  und 
dieselbe  nacli  ihrer  eigenen  Individualität  bearbeitet  Im  ersten 
Teil  geben  beide  Romanzen  mehr  msammen  als  im  aweiten,  weil 
der  Anfang  der  gemdnsamen  Vorlage  den  Dichtem  besser  im 
Gedaditnis  haftete  als  der  Sobluis/  Audi  Brandl  (Grundrils 
der  german.  FhiloL,  Stra&burg  1893,  II,  708)  sohemt  kern  un- 
mittelbares Abhängigkeitsverhältnis  der  beiden  Dichtungen  anzu- 
nehmen, wenn  er  auch  auf  innere  Beziehungen  aufmerksam 
macht.  Ich  möchte  mich  auf  die  Seite  Halliwells  stellen  und 
nachholen,  was  er  unterlassen  hat,  nämlich  zeigen,  wie  eng  die 
Beziehung  zwischen  den  beiden  Dichtungen  ist.  Die  Entstelumgs- 
zeit  der  Handachriften  setzt  der  Annahme,  dafs  Torn  nt  auf 
Eglamour  gegründet  isi^  kern  Hindernis  in  den  Weg.  Die  älteste 
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Handschrift  de.-?  I^^^kuuour,  ein  Iriignicnt  aus  der  Bibfiotlick  deß 
IIprzop:s  von  Sutherland,  staninit  nach  Kolbing  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, das  Tliorutou-Ms.  in  Lincoln,  welches  den  besten  Text 
enthält,  ist  nach  Halliwell  um  das  Jahr  1440  zusa[nnienge!?tellt. 
Die  einzige  ganz  erhaltene  Handschrift  des  Sir  Torreut  gehört, 
wie  das  Thornton-Ms.,  dem  15.  Jahrhundert  an  (Adam,  S.  XX^^I): 
fiber  das  Alter  der  ToneDt-Eragmente  finde  iob  bei  Adam  keine 
Angabe.*  Jedenfalls  scheint  der  Toa&it,  soweit  wir  die  Uber- 
liefeniDg  verfolgen  koDDen^  jünger  zu  sein  als  der  Eg^amour. 
Um  nun  die  ÄJ)n]i<Mdt  zwisdien  den  beiden  IKditungen  besser 
zeigen  zu  k(unien,  wiJl  ich  den  Inluüt,  entsprechend  dem  Adfbao 
der  Handlung,  in  einzehie  Kapitel  zerlegen  und  diese  der  Reihe 
nach  miteinander  vergleichen.  Die  Versnaehweise  aus  dem  Egla- 
mour  beziehen  sich  auf  die  IlaiuWhrift  iu  Liucoln,  deren  wenige 
Lücken  ich  mit  Uilfe  der  sonstigen  Überlieferung  ausgefüllt  habe. 

L  Personalbeschreibang  des  Ritters:  £.  1 — 24;  T.  1 — 30. 

Eglamnur  ist  ein  Kitter  auR  Ärtois  (13),  wo  auch  seine 
Väter  (j fleht  hait  ii.  Er  weilt  in  der  Umfjehunfj  (h  s  Gr-iffn. 
Sir  Prt/ncesamour  (19),  und  zeichnet  sich  durch  seine  Waffeu- 
thaten  aus. 

Im  Torrent  heilst  der  Held  Torrent,  seine  Heimat  ist  Pop- 
tugaL  Der  Gedanke,  dafs  seine  Väter  aus  demselben  Lande 
stammen,  wird  in  der  Weise  erweiterl^  dafs  der  Dichter  zunächst 
auf  den  Vater  des  Helden  eingebt  und  im  Anschlufs  daran  er- 
aablty  daCs  diesem  ein  Sohn,  unser  Torrent,  geschenkt  wird  und 
dafe  der  Vater,  als  sein  Sohn  18  Jahre  alt  ist  (19.  22),  aus  dem 
lieben  sclieidet.  Der  König  von  Portugal  nimmt  darauf  den 
jungen  Torrent  zu  sieh  und  giebt  ihm  eine  Grafschaft  (29).  Audi 
Torrents  Vater  war  als  Graf  (14)  bezeichnet  worden. 

IL  Seine  Werbung  um  die  Tochter  seines  Herrn: 

E.  25—228;  T.  31—78. 

EgUmour  fa/H  Liebe  zu  Orieiahdle  (28),  der  einxige^ 
Tochter  und  daher  Erbin  niiM»  Herrn.  Er  findet  Gegenliebe, 

'  (Nach  WartoD-Hailitt  II,  191  gehOreo  die  Fragmente  einem  Dmdn 
Pynsons  Tom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  an.  J.  Z.] 
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und  aus  manchem  Turniere,  das  um  CrUtabelleB  willen  (45) 
ausffefochten  wird,  geht  er  als  Sieger  hervor.  Er  öffnet  sein 
Herz  seinem  Knappen  (50),  der  ihn  indessen  auf  den  Standes- 
untersehied  zwischen  ihm,  dem  knyght  ol  Ijrtill  lande  (65),  und 
der  von  Königen  und  Kaisern  umworbenen  Cfdiebten  aufmerk- 
sam macht.  Dahingegen  weist  Eglamour  (89)  auf  seine  eigene 
Tüchtigkeit  hin.  Als  am  nächsten  Morgen  der  Graf  mit  sei- 
nen Mannen  und  seiner  Tochter  in  der  Halle  versammelt  ist, 
erkundigt  sich  diese  nach  dem  Verhleib  des  Gelichten  und  er- 
fährt von  stinein  Knappen  (115),  dafs  er  krank  daniederliegt 
und  von  ihr  Heilung  erwartet.  Mit  Rücksicht  darauf  fordert 
der  Graf  seine  Tochter  auf,  den  treuen  und  tüchtigen  Egla- 
mour aufzusuchen  (125).  Sie  ^jfht,  von  zwei  Kammerfrauen 
hegUitet,  zu  ihm,  erfährt,  dafs  die  Liebe  zu  ihr  die  Krankheit 
JSglamours  hervorgerufen  hat,  und  ist  bereit,  ihm  ihre  Hand 
zu  reichen,  faUs  ihr  Vater  damit  einverstanden  «m(167).  Nach- 
dem Eglamour  den  Kammerfrauen  durch  seinen  Knappen 
WO  Pfund  hat  überreichen  lassen,  scheiden  die  Geliebten  mit 
einem  Kufs  voneinander  (180).  Cristahelle  bringt  ihrem  Vater 
die  Nachricht  von  der  Genesung  des  Geliebten,  der  am  näch- 
sten Tage  auf  die  Falkenjagd  gehen  wolle  (192).  Der  Graf  ist 
bereit,  sich  ihm  anzuschliefsen,  und  auf  der  Rückkehr  hält 
Eglamour  um  die  Tochter  seines  Hei-rn  an  (222).  Der  Graf 
geht  auf  den  Antrag  ein  und  vfül  ihm  aufser  seiner  Tochter 
auch  sein  Beich  i^eriassen,  wenn  er  sie  durch  drei  (225)  kühne 
WaffenthaUn  gewinnen  wiU, 

Im  Torrent  heilfit  die  Geliebte  Desonell  (32).  Auch  hier 
vollbringt  der  Geliebte  um  ihretwillen  (37)  manche  Waffenthaten; 
aller  hier  wirbt  er  nicht  imi  ihre  Ilaiid  hei  ihrem  Vater,  sondern 
dieser  bietet  sie  ihm  an  (59),  da  er  um  seine  Liei)C  weils  (55), 
und  nmi  folgt  die  Fordenmg,  dafs  Forreut  ein  Abenteuer  olme 
Hilfe  eines  Gefährten  bestehen  soll  (69).  —  Während  also  hier 
die  Werbung  ilires  poetischen  Zaubers  entkl(M(lct  ist,  verstärkt 
der  Dichter  die  Hartherzigkeit  des  Vaters  dadurch,  dal's  er  ihn 
die  FordeniDg  stdlen  lälst^  Torrent  solle  ohne  Geföhrten  in  den 
Kampf  ziehen.  Ln  Torrent  erscheint  auch  das  Verhalten  des 
Vaters  insofern  weit  weniger  gereditfertigt;  als  er  anbietet  und 
fordert  zugleich. 
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m.  Die  erste  Waf  f enthat:  E.  229—330;  T.  79—372. 

Eglamour  erfährt  vom  Grafen,  dafs  in  einem  nicht  trfii 
von  Artois  nach  Westen  zu  gelegenen  Lande  ein  Kiese  tiutn 
Wildpark  besitzt,  und  erhält  den  Auftrag,  einen  der  dort  ge- 
heffim  Hir9ch«  dem  Grafen  9U  bringen  (238).  Mit  Hinweis  auf 
das  Versprethm,  todehM  Um  der  Graf  gegeben  hai,  ist  Egln- 
mour  bereä,  die  Forderung  sn  erf^Uien,  Ale  er  van  eeiner  Qt- 
liebten  Abeehied  ninmt,  eehenkt  ihm  dieee  moei 
eowie  ein  in  der  grieehiechen  See  gefundenes  Sehtoert  (270). 
Bei  seiner  Ankunft  im  Wildpark,  welcher  durch  eine  Mamtr 
abgesi-hlnsucn  i'St,  scheucht  er  die  Hirsche  durch  einen  Stöfs  m 
sein  Horn  auf.  Sobald  der  Riese,  der  Besitzer  des  Wildparkes, 
den  Ton  gehört  hat,  macht  er  sich  auf,  um  dem  Eindn ngh'nri 
den  Ausweg  zu  verlegen  (297).  Mittlerweile  hat  Eglamour  den 
e^önstM  Hirsch  </ft'')tet  und  bittet  den  Biesen,  welchen  er  am 
Auegangsthor  ftnd^,  ihn  ruhig  weiter  ziehen  tu  laseem.  Dieser 
greift  jedoch  den  Bitter  mit  einer  Keule  an,  und  ee  geU^gt 
E^amourf  der  sieh  mit  seinem  Schwerte  Mur  Wehr  seiet,  im 
Rieeen  ssu  Menden  (318).  Trotzdem  eetxt  dieser  den  Kampf 
fort,  und  erst  am  nächsten  Tage  gi^  i3im  Eglamour  des 
Todesstofs  ins  Herz  hinein  (324). 

Im  Torrent  wird  der  Ritter  nach  eiuer  Insel  in  der  grie- 
chischen See  j^eschickt,  um  einen  dort  lebenden  Riesen  Nameas 
Begonmese  (101)  zu  bekämpfen,  der  die  schönen  Waldungen 
des  Königs  von  Portugal  fallt  und  reiche  Schlösser  zerstört 
(84).  Von  einem  Abschied  von  der  Greliebten  wcifs  die  Nadi- 
diohtDiig  wxhtß,  wcdü  aber  hebt  sie  hervor,  Tcoreot  voii 
den  am  Hofe  des  Königs  lebenden  Heiren  Abeofaied  nimiiit 
(106);  Desonell  selbet  soll  es  nnbekannt  sem,  wamm  Tonent  m 
den  Kampf  zieht  (109).  Nach  sechstiigigem  Ritt  findet  Tonent 
an  der  Meeresküste  einen  Wald  und  auf  einem  Berge  den  sdbJs* 
f enden  Riesen  (132).  Durch  einen  Stöfs  in  sein  Horn  sucht  Tor- 
rent den  Riesen  zu  wecken,  doch  umsonst  —  der  Riese  schläft 
zu  fest  (1 16).  Torreut  bindet  nun  sein  Pferd  an  einen  Pf-.üil, 
da  der  Berg  zu  hoch  ist^  als  dafs  er  hinaufreiten  könnte,  und 
tritt  mit  seinem  Speere  vor  den  Bieeeu,  diesen  aoff ordernd,  seinem 
Herrn  für  den  angerichteten  Forstschaden  Ersats  au  kiston  (162> 
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Bei  einem  darauf  beginnenden  Ringkampf  rollen  beide  den  Berg 
hinab,  wobei  die  Eingeweide  aus  dem  Körper  des  Riesen  hervor- 
quelJen  (192).  Ein  Stein  hält  die  Rollenden  auf,  und  Torrent 
kann  nun  erst  den  Riesen  unt  seinem  »Schwerte  töten  (204).  — 
Hiermit  ist  der  Nachdichter  aber  nodi  nicht  zufrieden:  obgleich 
Toirent  seme  Aufgabe  erfüllt  hat,  mufs  er  noch  weitere  Aben- 
teuer erieben.  Er  kehrt  auf  die  Spitse  des  Beiges  zurück  und' 
erblickt^  eine  Meile  vom  Lande  entfernt»  eine  Feste  in  der  See. 
Da  es  Ebbe  ist^  Tonrent»  so  müde  er  auch  sein  magy  dcii^ 
bin  (von  seinem  Pferde  ist  nicht  mehr  die  Rede),  um  ein  Nadit- 
quartier  zu  suchen  (231):  cö  ist  die  Burg  des  Rieseu,  aiii  welcher 
aiilser  der  Tochter  des  Königs  von  Gales  (346)  der  Sohn  des 
Königs  von  der  Provence  (341)  und  vier  Grafensölme  (308.  845) 
als  Gefangene  des  Riesen  auf  ihre  Befreiung  hoffen.  Torrcut 
erlöst  sie  und  führt  zwei  Löwen,  die  ihm  am  Buigthore  ent- 
gegengetreten waren  (233),  zu  dem  Tieichnam  des  Biesen,  den  er 
ihnen  zum  Fressen  vorwirft  (369). 

lY.  Rückkehr  in  die  Heimat:  E.  331— 342;  T.  373— 467. 

Mit  dem  Haupt  des  Riesen  als  Siegestrophäe  kehrt  Egla- 
mour in  die  Heimat  zurück  und  findet  allgemeine  Beiounderung. 

In  der  Nachdichtunp:  brin^  der  Held  aufser  dem  Haupt 
des  Riesen  auch  die  beiden  Löwen  heim.  Uber  den  Verbleib 
der  befreiten  Gefangenen  erfahren  wir  nichts;  doch  erzählt  der 
Dichter,  daTs  B(Ucn  den  Königen  von  der  Provence  (397)  und 
Gales  (408)  die  Nachricht  von  der  Befreiung  ihrer  Kinder  über- 
bringen. Torrent  sofadnt  bei  der  Botsdud^  beteiligt  m  sem, 
denn  der  Ednig  von  Gales  bietet  ihm  seme  Toehter  (418)  an 
und  der  König  der  Ptovenoe  dnen  goldenen  Bang  (422)  und  dn 
von  Velond  (427)  geschmiedetes  Schwert  Namens  Adolake  (434). 
Erst  jetzt  erfährt  De.s(jnell  durch  ihren  Vater,  dais  Torrent  aus 
Liebe  zu  ihr  auf  Abentinier  ausgezogen  war  (451);  sie  schenkt 
dem  Geliebten  einen  Schimmel,  den  sie  vom  König  von  Nnzareth 
erhalten  haben  will  (465):  ein  Zug,  der  daran  erinnert,  dafs 
Cristabelle  vor  Vollbringung  der  ersten  Waffenthat  ihrem  Ge- 
liebten (jlresdienke  machte^  die  ihm  bei  seinem  Unternehmen  von 
Nutcen  sein  muisten. 
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V.  Zweite  Waffenthat:  K  343—630;  T.  468—728. 

Trotzdem  Eglamour  sich  so  glänzend  bewährt  hat^  legt 
ihm  der  Graf  eine  zweite  Probe  auf,  indem  er  ihn  darauf  hin- 
weist, fhifs  in  Sedoyne  (346)  ein  Eber  das  Land  «nttdker 
Illach.  AocA  «MMT  iswemonaUiehm  Bei$e  xu  Lande  und  zt 
Wattier  kommt  Egkmour  in  Sedoyne  an  und  erkenmil  in  dm 
zerHreut  umherliegenden  Toten  die  Spuren,  die  auf  dae  WUtm 
des  Ebere  hindeuten  (366).  Am  näeheten  Morgen  ntteh  eeiner 
Ankunft  stöfst  er  auf  das  Ungeheuer,  das  vom  Meere  herauf- 
kommt,  wo  es  seinen  Monji  ntrnnk  (878)  genossen  hat.  Egln- 
mours  Speer  zerbricht  an  dem  Fell  des  Dickhäuters,  der  i'ihrr- 
dies  ihm  das  lYerd  unter  dem  Leibe  tötet,  so  dafs  Eglamour 
von  nun  an  zu  Fufs  kämpfen  mufs  (390).  Erst  am  vierU» 
Tage  (397)  versetzt  er  dem  Eber  den  Todesstof»  mit  seium 
Sehwerte,  Der  König  von  Sedoyne,  wdeher  in  der  Nähe  jogl, 
hat  dae  Sehnauben  dee  Ebere  geh!&rt  und  eckiekt  einen  Knappen 
ab  in  der  Vermutung,  dafe  ein  Meneeh  von  dem  Eber  bedroht 
eeim  Auf  die  Kunde,  dafe  der  Eber  von  exnem  Ritter,  detm 
Wappen  und  Helmschmuck  der  Knappe  beschreiht,  glücklich 
nberwunden  ist,  macht  sich  der  König  auf.  Mm  sich  den  Si*;ger 
anzusrhm.  Eglamour  fürchtet,  m  dem  König  und  seinen  Be- 
gleiteiui  neue  Gegner  zu  erblicken,  u)id  bittet  um  Schonung,  da 
er  vier  Tage  lang  gekämpft  habe.  Er  findet  aber  das  liebens- 
würdigste Entgegenkommen ,  indem  er  durch  eine  Mahlzeit  gt- 
etärkt  wird  und  die  Einladung  erhäU,  die  Naeht  beim  Könige 
zuzubringen  (462);  und,  ale  der  Kiinig  gar  erfahrt,  dafe  Egla- 
mour vor  ihm  eteht,  von  deeeen  Kan^f  mit  dem  Rieeen  Arreike, 
dem  Beeitzer  der  eehSnen  Hireehe,  er  echon  Kunde  erhedten 
hat,  ladet  er  ihn  ein,  zwei  bis  drei  Tage  bei  ihm  zu  bleiben 
(474):  der  Riese  Marrasse  (471),  dessen  Eber  er  soeben  erschln- 
gen  habe,  beanspruche  seine  Tochter,  und  er  selbst  wage  n>tr 
mit  einem  Gefolge  Gewappneter  sich  aus  seiner  Burg  heraus; 
der  Rieee  eei  augenbliMieh  abweeend,  um  eemen  von  Eglamour 
ereehlagenen  Bruder  zu  begraben.  Als  man  den  Eher  zerhgee 
wiR,  erweieen  eich  aUe  Meeeer  zu  eehwaeh  gegenüber  der  Haet 
dee  Tieree:  nur  Eglamoure  S^wert  iet  eeharf  genug,  und 
dieeer  bUiet  eieih  als  Siegeezeieken  den  Kopf  dee  Ungeheuers 
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aus  (497),  was  ihm  gern  gewahrt  wird.  Ah  «ie  in  der  Burg 
Edmonds  (598)  —  so  keifst  der  König  non  Sedoyne  —  ang&- 
kommen  sind,  gehen  He  isu  Tieeke,  und  Eglamour  erhäU  einen 
Ftatz  ne&ei»  des  Könige  Toekteir  Organata,  wdeher  er  auf  ihre 
Klage  Hin  seinen  Beieiand  gegen  den  Riesen  nersprieht  (522). 
Am  nächsten  Morgen  erseheini  der  Riese  am  Fufse  der  Burg, 
und,  als  er  auf  der  Mauer  den  Kopf  seines  Khers  aufgepflanzt 
sieht,  steigert  dieser  Anblick  seine  Wut.  Eg/mnoHr  wagt  den 
Kampf:  sein  Pferd  wird  ihm  zwar  unter  dem  Lcibn  erschlagen, 
aber  er  haut  dem  Riesen  den  rechten  Arm  ab,  und,  als  die 
Sonne  zur  Rüste  geht,  liegt  der  Riese  tot  am  Boden  (594).  Zum 
Dnnl-n,  dafür  bietet  Edmond  dem  Sieger  sein  Reich  und  seine 
Tochter  an  (603)^  und,  ah  Ejßamour  diesen  Lohn  aussehlägt, 
will  ihm  der  König  ein  Pferd  geben,  das  ihn^  solange  er  darauf 
eiiti,  vor  jedem  tödliehen.  Speiche  sehütgt,  und  Organata  toiU 
seinen  Dienst  mit  etnem  Ringe  belohnen,  der  diesdbe  Zauberkraft 
besitzt,  wie  das  Pferd,  solange  er  an  seinem  Fingt  r  bleibt  (618); 
fa,  sie  will  sogar  fünfzehn  Jahre  warten,  bis  er  kommt,  uvi  sie 
heimzuführen.  Das  kann  er  natürlich  nicht,  und  so  scheidtt 
er  von  dannen  mit  dem  Kopf  des  Riesen  und  des  Ebers  (G30). 

Im  Tonreut  bedient  sich  der  König  einer  Lbt,  um  den 
Helden  zu  einer  neuen  Waffenthat  zu  voranlassen:  er  lüfst  ihm 
einen  gefälschten  Brief  bringen,  in  wekshem  Deeonell  ihn  bittet^ 
ihr  eben  BVüken  m  veraofaaffien  (479X  worauf  ihm  der  König 
rat,  nach  dem  Walde  Mandeleyn  (489)  zu  gehen.  Alsbald  reitet 
Torrent  mit  einem  Knappen  von  dannen.  In  dem  Walde  ange- 
kommen, trennen  sie  sich  (514),  und  Torreut  findet  in  einem 
Thale  einen  Drachen,  dem  er  wehrlos  gcgcnülxT  steht,  da  Schild 
und  8pcer  in  der  Hand  des  Knappen  zurückg(  hlicben  sind  (527. 
549).  In  einem  Gebet  wendet  er  sich  an  Christus,  dafs  er  ihn 
doch  wenigstens  so  lange  am  Leben  lassen  möge,  bis  er  den 
Bitterschlag  eriialten  hat  (es  ist  bezeichnend,  dafs  ihn  der  Dichter 
als  ehyld,  wie  er  ihn  647,  624  ond  639  ausdrücklich  beseichnet 
[vgl  audi  46—48  und  öl],  alle  diese  Thaten  vollbringen  laist). 
Trotadem  Torrent  ohne  Waffen  ist»  schlfigt  er  mit  Gkyttes  Hilfe 
(578)  von  dem  neben  Ellen  langen  Sdiweif  des  Drachen  ein 
vier  Ellen  langes  Stuck  ab.  Ahnlich  wie  in  Eglamour  der  Kiese 
Arrake  durch  das  Horn  des  iiitters,  der  auf  seine  Hirsche  Jagd 
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maciit^  au^eschreckt  wird,  so  wird  hier  der  Riese,  dem  der 
Drache  gehört  (sein  Name  ist  Rochense,  637),  durch  das  Tode»- 
geaohra  des  Ungeheuers  auf  die  Ge&hr  desselben  aufmerimm 
(575).  Am  nSdisten  Morgen  trifit  er  mit  Tonente  Knappen,  der 
sdnen  Henm  sodit  (591^  susammen,  erfittut  von  ihm,  dab  « 
einen  Falken  erliasohen  möchte,  erschlagt  mid  vierteilt  ihn  (620). 
Auch  Torrent  hat  sich  aufgemacht,  um  seinen  Knappen  zu  suchen 
(625),  und  findet  ihn  zerstückelt  vor  (631).  Alsbald  entspinnt 
sioli  ein  Kampf  zwischen  dem  Riesen  und  Torrent,  dem  jetzt 
sein  Sollwert  Adyloke  (66'))  gute  Dienste  loistit.  Der  Ki^»e 
flüchtet  sich  in  ein  Gewässer  (666).  Torrent  wird  durch  einen 
Regen  erfrischt  (676)  und  haut  dem  Riesen,  der  ans  dcoi  Ge- 
wisser wieder  herangekommen  ist  (679)^  das  Hanpt  ab  (691> 
Er  müst  den  Biesen  und  findet^  da(s  er  24  Fnls  lang  ist:  so 
hatte  der  i^gJamour-Diditer  berichtet,  dafe  der  Riese  Arrake,  des 
Eglamonr  in  dem  Wildpark  erlegt  hatte,  nber  15  IWs  lang  wir 
(Egl.  330).  Auf  der  Burg  des  Riesen  findet  er  ein  schönes 
Schwert,  das  der  Kiese  einem  Fürsten  MoNvnpolyardnus  (715)  ab- 
genommen  hat,  und  einen  Grauschimmel  (722).  Mit  dem  Haupt 
des  Riesen  und  des  Drachen  —  aber  ohne  Falken,  den  er  dodi 
hatte  faugeu  sollen  —  tritt  er  seinen  Ruckweg  an  (724):  auch 
Eglamour  hatte  von  der  ersten  Fahrt  nicht  einen  Hirsch,  wie 
ihm  geboten  war,  sondern  den  Kopf  des  Biesen,  dem  der  Hindi 
gehörte,  nach  Hanse  snrfidLgebraoht  (Eg|.  335). 

< 

VL  Rückkehr  in  die  Heimat:  £.  631—678;  T.  729— 

Nach  8iebenwöchentUch(*r  Reise  kommt  Kglamour  mit  dem 
Kopf  des  Ebers  und  des  Riesen  (646)  wieder  in  Artots  an. 
Sitbald  seine  Geliebte  von  seiner  Ankunft  erfährt,  geht  sie  zu 
ih  m  (639).  Ein  weniger  freundlicher  Empfang  wird  ihm  von  dem 
Qrafm  bereitet,  der  Land  wmL  Tochter  an  Eglamou/r  a^lreica 
tu  müstsf»  befürchtet»  Dieser  gi«U  ihm  zur  An^toort,  er  wolle 
den  ihm  vereproehenm  Lohn  nnr  annehmen,  wenn  er  deeem 
würdig  sei  (656^  und  bittet  um  eine  Buheteit  non  flinfadm 
Wochen,  wm  denen  ihm  der  Graf  aber  nur  mMf  hewüligi 
(660).  Am  Abend  geht  Eglamou/r  in  Crietaheüeo  €hma€k,  we 
die  Geliebten  ihr  Treugelübde  besiegeln  (675). 
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Indem  Torrent  seine  Siegestrophaen  vorlegt»  entschuldigt  er 
sidi  bei  dem  König  von  FarixigBl,  dafs  er  keinen  Fidken  hatte 
finden  können.  Der  Kbmg  sieht  in  ihm  einen  Verwandten  des 
TenfelB  (740)  und  deutet  auf  den  Biesen  81ogus  of  Füolles  hin, 
dem  kdn  Kitter  zu  widerstehen  vermöge.  Seine  Ümgebmig 
macht  ihn  darauf  aufmerksam,  dals  es  seh  mählich  für  ihn  seiu 
wurde,  wenn  er  Torrent  nicht  liebte;  dann  geht  Desonell  zu  dem 
Geliebten,  dem  sie  von  Herzen  zugethan  ist  (76 J).  Mittlerweile 
kommen  Briefe  vom  König  von  Aragon,  welcher  um  die  Hand 
Desonells  für  seinen  Sohn  anhält.  Obgleich  der  König  von  Portugal 
seine  Tochter  den  Gesandten  zuspricht  (770),  fragt  er  doch  heuch- 
ImBcherwdse  am  nächsten  Moigen  seine  Gemahlin  um  ihre  Mei- 
nung: ihren  Wunseh^  Desonell  als  G^emählin  Toirents  zu  sehen, 
der  ihrer  am  wGrdigsten  sei  (785),  bekämpft  er  mit  dem  Hin- 
weis auf  den  Standesunterscfaied  und  den  Umstand,  da(s  nicht 
Torrent  selbst,  sondern  sein  Schwert  Hatheloke  (791)  die  Waifen- 
thaten  vollbracht  habe;  er  beabsichtige  übrigens,  Torrent  zum 
Kampf  mit  einem  Kiesen  zu  veranlnsscii  und  die  Fordrrung  daran 
zu  knüpfen,  dals  Ton  ent  keinen  Knappen  mitnehmen  solle.  Trotz- 
dem, meint  die  KönigiD,  werde  Torrent  Sieger  bleiben  (Ö09). 

VU.  Dritte  Waffenthat;  E.  679—774;  810—1094  (1770). 

Nach  Ahlauf  von  zwölf  Wochen  eröffnet  OristahdU  ihren 
Kammerfrauen  das  Geheimnis,  ufdehee  »ie  in  ihrem  Herzen 
trägt,  während  Egtamour  tfom  Ghrafen  aufgefordert  wird,  sieh 

zu  Heiner  dritten  Probe  zu  riisten:  in  der  Xähe  Horns  hause 
ein  Drache,  welcher  die  Gegend  in  einem  Umkreise  von  sieben 
Meilen  unsicher  in o che;  ihn  solle  er  erschlagen  (698).  Beim 
Abschied  von  Cristabelle  schenkt  ihr  Eglamour  einen  Ring  mit 
der  Mahnung,  ihn  aufzubetoahren  für  den  Fall,  dafs  Gott  ihr 
ein  Kind  schenken  Sollte  (711).  Dann  macht  er  sich  auf  den 
Weg,  Die  äUüe,  wo  der  Dradw  haust,  ist  durch  I'otengebeine 
gekennzeichnet  (720]^  und  der  Anblick  des  Tieres  so  furchtbar, 
dafs  sdbst  Eglamour  den  Mut  sinken  läfst  (723).  Der  Drache 
wirft  ihn  samt  seinem  Rofs  zu  Boden  und  überschüttet  ihn 
mit  seinem  Feuer;  dennoch  gelingt  es  Eglamour,  dem  Unger 
Jieuer  zunächst  den  Schwanz  {1 '64:)  zur  Hälfte  abzuhauen,  darauf 
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den  Kopf  (741)  und  endlich  das  Rückgrat  zu  apalten  (744i. 
Der  Kaiser  von  Rom;,  Octovtane  (764),  u-elch^r  von  ciwm 
Turme  aus  Ztmi/e  des  Vorganges  gtuesen  ist,  liifat  dU'  I hat 
in  der  Stadt  bekannt  machen  und  hn/t  den  kühnen  Ritter  in 
feierliche)»  '/'ig*'  ein  (762).  Alle  halten  ihn  für  tot,  doch  tcird 
er  durch  de»  Kaieere  Ti^ehter  Dyaiure  (771)  geheüt,  welche  Um 
ein  Jahr  lang  in  ihrer  Pflege  behält  (774). 

Im  Torrent  schlielst  neb  an  das  Geapr&oh  swiaolieo  den 
König  und  der  Kontgin  ein  Eirohgang  (813)  und  dann  ein  feet- 
lichee  Mahl  an^  bei  wdchem  der  KMg  Gklegenb^  nimmt,  noch 
einmal  mit  Torrent  von  den  Absieht«!!,  die  dieser  auf  Desooell 
hat,  zu  sprechen  und  ihn  zu  einer  alK;rnialis:en  Waflenthat  atrf- 
zufonlem  (8.'>2).  '^I\)nvnt  ist  bereit,  (hiranf  fiiizu^^clicu,  doch  for- 
dert er,  dal's  der  König  ilnu  vor  27  Kittern  iSicherlieit  leittd 
(8.']8).  Dann  erfahrt  er,  dafs  er  in  Calabur  (847)  den  Bieseii 
Shx^hvä  (850)  bekämpfen  soll,  uud  tritt»  nachdem  er  von  Desonefl 
Abacfaied  genommen  (859)^  seme  Fahrt  an.  Er  weilt  eine  Naciii 
unterwegs  beim  Konig  der  Provence  (868),  der  aicb  darfiber  wnn- 
dert>  dafe  Torrent  kdne  Kampfesgeföhrten  bei  sich  hat  (898)^ 
und  ihn  anffordert,  lieber  seine  Tochter,  die  er  mit  zwei  Henog- 
tümeru  ausstatten  will  (983),  zur  Frau  zu  nehmen  (931),  als  daf?; 
er  den  Kampf  mit  <lt  in  Iliesen  wage  (916).  Torrent  kiuin  jedoch 
das  einmal  gcgcbciic  Wort  nicht  l)rechen  (936)  und  setzt  seine 
Fahrt  fort.  Nach  zwei  bis  drei  Tagen  (953)  ist  er  in  Calabur 
angekommen  und  hört  von  dem  fliehenden  Volke  (954),  daSs  der 
Kiese  vor  der  cyte  of  Himgry  (970)  liegt»  deren  König  er  in  seioe 
Gewalt  bringen  möchte.  Torrent  sucht  den  Biesen  anj^  stSfit 
ihm  im  Kampfe  das  einzige  Auge  aus»  welches  er  hat  (1026)  — 
80  hatte  anoh  Eglamonr  den  Besitser  des  Wildparkes  sunicfart 
geblendet  — ,  und  tötet  ihn  alsdann  (1045).  Der  König  von 
C^alabur  nimmt  Torrent  freundlich  auf,  führt  ihn  lun  uächsten 
Tage  (1072)  auf  d;Ls  Schlofs  Cardon  (1091),  das  dem  Riesen 
hört  hatte,  und  schenkt  es  ihm  samt  einer  Grafschaft,  deren 
souveräner  Besitzer  er  sein  soll  (1085).  —  Auf  der  Rückkehr  in 
die  Heimat  erfährt  Torreut  beim  König  der  Provence  (1095),  dafs 
Desonell  in  acht  Tagen  mit  dem  Prinzen  von  Aragon  (1114) 
verheiratet  werden  soll»  eine  Nachricht»  die  ihn  aofo  hödiste  eh 
schreckt  (1105)  und  ihm  die  Bitte  in  den  Mund  l^g^  der  Koiog 
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möge  Ihn  mm  Bitter  sohlageo  (1109).  —  Als  ihm  8^e  Bitte 
gewahrt  ist,  sdieint  er  nach  Portugal  aufgebroclieu.  zu  seiu;  denn 
der  Dichter  erzälilt,  er  sei  in  die  Halle  geritten,  wo  die  Hoch- 
zeit gefeiert  wurde,  und  habe  die  sofortige  Auslieferung  der 
Dcsonell  oder  einen  Zweikampf  gefordert  (1151).  Der  letzte 
Vorschlag  wird  angcDommeii;  Torrent  besiegt  den  Prinzen  von 
Aragon  (1184)  mid  ruft  am  DäohfiteD  Tage  (1190),  indem  er  das 
Haapt  des  erschlagenen  Biesen  vorlegt^  die  £ntecheidang  aller 
Anwesenden  darüber  an,  ob  der  König  von  Portogul  reofat  oder 
unreobt  an  ihm  gehandelt  habe;»  wenn  er  sdne  Tochter  sdnem 
Versprechen  sawider  einem  anderen  Manne  gebe  (1210).  Der 
K5nig  von  Aragon  beteuert,  von  der  Abnoachnng  zwischen  Tor- 
rent und  dem  König  von  Portugal  niehts  gewuist  zu  haben  (1213); 
doch  sei  sein  Sohn  nun  schon  mit  Desonell  verheiratet  (1218). 
Da  niaeht  der  Kaiser  von  Rom  den  Vorsehlag,  diq  Sache  solle 
durch  einen  Kampf  zwischen  zwei  Kittern  ausgefochten  werden 
(1231).  Der  König  von  Aragon  läfst  zu  dem  Zwecke  den  Riesen 
Gate  (1238)  herbeiholen,  mit  dem  Torrent  auf  einer  Insel  (1251) 
za-  kämpfen  hat;  da  Torrait  ab  Si^^er  ans  dem  Kampfe  hervor- 
gehe^ wird  die  Ehe  zwischen  dem  Rnuen  von  Aragon  und  De- 
sonell gelöst  (1329)  und  Torrents  Anspruch  auf  die  Hand  der 
KSnigstoditer  aadi  von  ihrem  Vater  anerkannt  (1336),  der  in- 
dessen die  Ht>chzeit  noch  um  ein  halbes  Jalir  und  einen  Tajj; 
hinausgeschoben  sehen  will  (1353).  M'orrent  ist  damit  einver- 
.^tiuiden  und  brin^  die  Nacht  bei  Desonell  /n  finon).  —  So  sind 
wir  denn  auf  langen  Umwegen  erst  jetzt  nach  der  dritten  \Vatfen- 
probe^  die  der  übelgesinnte  Vater  einem  tapferen  Ritter  auferlegt» 
bis  zu  dem  Höhepunkt  der  Handlung  gelangt,  den  der  Eglamour- 
Dichter  uns  schon  nach  der  zweiten  WafPenprobe  eimchen  läisty 
namüch  bis  zu  dem  Augenblick^  wo  die  (beliebten  das  Recht  der 
Eheleute  vorwegnehmen.  Um  die  Folgen  des  übereilten  Schrittes, 
zu  dem  die  Liebe  das  junge  Paar  hinreüst,  einleiten  zu  können, 
niul's  der  Torren t-Dichter  seinem  Vorbilde  gemäCs  seinen  Helden 
noi'h  einmal  in  die  Fremde  ziehen  lassen.  Kbeiiso  wie  im  Egla- 
mour weilt  der  junge  Ritter  auch  im  Torreut  zwölf  Wochen 
(1368)  in  der  Heimat;  dann  kommen  Briefe  vom  Könige  von 
Norwegen,  der  ihn  einladet,  in  sein  Land  zu  kommen,  um  rait 
einem  Biesen  zu  kämpfen  (1374).  Tonent  folgt  der  Einladung^ 
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and  luu^  dem  Vorbflde  Eglamoim  reicht  er  der  Gcfiebten  htm 

Abschiede  zwei  Ringe  (warum  es  hier  zwei  sein  müssen,  werden 
wir  bald  Heben)  mit  der  Mahnung;,  sie  wohl  zu  verwiUiren,  Ms 
Gott  ihnen  ein  Kind  schenken  solle  (1398).  In  die  BeschreibuDii 
der  Heldenthaten,  die  Torrent  in  Norwegen  volllmngt,  hat  der 
Dichter  manchen  Zug  hineingemischt,  den  er  sonstwo  im  Egi»- 
momr  vorfand:  der  Riese  Werannt  (1650),  den  Torrent  in  Noi»- 
wegen  bekämpft^  ist  der  Bmder  des  Riesen  Cate  (1593)^  mit  dan 
Torrent  den  Zweikampf  anefidity  den  der  Kaiser  von  Born  nadi 
der  Yeihdratung  DesoneDs  mit  dem  PrinjEen  vmi  Angon  lo 
Ymohlag  gebmdit  hat;  auch  der  Eglamour-Dichter  kennt  twfi 
Riesen,  welche  Brüder  sind:  Arrak,  den  Besitzer  des  Wildparke?, 
wo  Eglaniour  den  Hirsch  f:ingt,  und  Marrasse,  den  Besitzer  de^ 
sidonischon  Ebers,  den  Eglamom-  zu  erlegen  hat,  —  Bei  der 
Hi'känipfuiig  des  Riesen  kann  es  der  Torrent-Dichtcr  nicht  be- 
wenden lassen:  sein  Heid  muls  auch  noch  einen  Drachenkampf 
bestehen,  denn  im  Eglamour  war  ja  deiciifails  VCD  emem  DcB/cheo- 
kämpf  die  Rede ;  und,  um  vor  dem  Eglamour-Dichter  noch  etwas 
vorans  au  haben,  UUst  der  Torrent-Diditer  seinem  Hekkn  in 
Norw^en  awei  Dradien  (1590)  in  den  Weg  kommen.  Und  eod- 
lieh  erinnert  uns  auch  der  Zug  noch  an  E^mour,  dafe  Torrent 
in  Norwegen  von  Gendres,  der  Tochter  des  Königs  (1747),  ge- 
heilt wird,  wie  Eglaniour  nach  der  Besiegung  des  Drachen  dunli 
Dyatnre,  die  Tochter  des  Kaisers  Octovcane,  am  Leben  erhalten 
wurde. 

Viü.  Aussetzung  der  Geliebten:  K  775 — 819; 

T.  1771—1866. 

Während  Eglamour  in  Rom  »einer  Chneetmg  entgegeneieki, 
wird  OriHabeUe  von  einem  Knaben  enthmdm,  und  ihr  Vaier, 
der  durch  Briefe  von  Eglamour s  jüngster  Hddenihat  unkr- 
richtet  iet  (775),  heetimmt,  da/'s  das  Kind  nicht  getauft  und 
samt  «einer  Mutter  in  einem  Knhue  den  Meereswogm  prei»- 
</ci/t'h>'ii  wird  (785).  ('rixfahrllr  wickelt  ihr  Kind  in  ein^f* 
ScJidvl (tvhiunntel  (798),  und,  nachdfjn  sie  ihren  Vater  qehtUn 
hat,  ein  Kmngelium  (}*(jen  die  Gefahren  des  Meeres  leeen  ze 
laeeen  (800)^  verabschiedet  sie  eich  von  ihren  Kammer fratien. 
denen  eie  einen  Qrufe  an  Eglamour  aufträgt  (803)^    Tag  und 
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Kaeht  ist  sU  auf  dem  Metire:  eoMick  landet  eie  auf  einer  Ined. 
In -der  Hoffnung,  dafe  dieee  hewohni  iet,  eieht  $ie  eich  ge- 
täuscht und  mufs  es  erlehm,  dafs  ein  Oreif  ihren  Sohn  entfahrt. 

Auch  im  'i'urreiit  wird  die  Geliebte  des  Helden  in  einem 
Schiffe  den  Meereswogen  preisgegeben :  hier  giebt  aber  der  Vater 
deu  Befehl  schon  vor  ihrer  Niederkunft  (1793),  sobald  über  Tor- 
rent Nachricht  aus  Norwegen  angekommen  ist;  erst  die  Bitten 
seiner  Gemahlin  bestimmen  ihn  (1798),  Desonell  wenigstens  zu 
gestatten,  ihre  Niederkunft  in  der  Heimat  abzawarten  (1806). 
Hier  wird  sie  Mutter  von  ZwiUiDgen  (1809),  und  nun  begreifen 
vir  erst^  warum  Torrent  vor  seinem  Aufbradi  nach  Norwegen 
der  Geliebten  zw^  Kinge  zurQckgelaBsen  hat^  wahrend  im  Egla- 
mour  nur  von  einem  Ringe  und  einem  Kinde  die  Bede  ist 
Mit  den  iiiigetauften  K indem  (1836)  tritl't  sie  in  einem  fremden 
I^ide  ein,  welches  der  Torreut-Dichter  im  Gegensatz  zu  seinem 
Vorbilde  (K.  S12)  bewohnt  sein  laist  (1ÖÜ2);  doch  wird  sie  auch 
hier  ihrer  Kinder  beraubt 

IX.  Kinderraub:  E.  820—852;  T.  1867—2010. 

Der  Greif  trägt  das  Kind  in  das  Land  Jraelle  (819.  823), 
wo  es  bei  einer  Jagd  von  dem  Könige  gefunden  wird.  Er 
gieht  ihm  den  Kamen  DegrebdU,  voeü  es  einem  Greifen  ent- 
rissen sei  (838),  hriehi  die  Jagd  ah,  um  eüends  mit  dem  Kinde 
in  die  Stadt  zurückzukehren,  und  beauftragt  seine  Gemahlin, 
eine  Amme  zu  hesnrgni. 

Im  Torrent  wird  das  eine  Kind  von  einem  Greifen  (1870) 
Ober  'eine  Wasserflut*  hinweg  in  eine  Wildnis  getragen,  wo  der 
heilige  Antonius  als  Eremit  lebt  (1874);  daff  andere  Kind  wird  von 
einem  Leoparden  geraubt  (1885)  und  vom  Konig  von  Jerusalem, 
der  von  der  Hochzeit  seines  Bmders  heimkehrt  (1897),  in  dem 
Versteck  deis  Leoparden  aui^gefunden :  seme  Begieitor  (1909) 
müssen  den  Leoparden  toten,  ehe  sie  ihm  das  Kind  enfareiCsen 
können  (1914).  Nadi  demselben  Grundsatz,  der  ffir  die  Namen- 
gebung  im  Kglamour  mafsgebend  ist,  wird  hier  das  Kind  Leo- 
bertus  (11)25)  genannt  imd,  nachdem  eine  Amme  (1928)  besorgt 
und  das  Kind  in  das  Land  des  Königs  gebracht  worden  ist  flOHO), 
auf  Vorschlag  [der  kinderlosen  Königin  zum  Prinzen  von  Jeru- 
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aalem  gemacht  (1936).  Bas  voo  dem  Gretfen  geraubte  Kind  tn^ 
der  beilige  Antoniua  m  seinem  Vater^  dem  Eon^  von  OncoboD" 
landy  der  ee  an  Eindesstatt  (1989)  annimmt  und  alsbald  tnfa 

lafet  (1994):  seio  Name  lautet  Antonj  fice  greffoon  (1998). 

X.  Unterkunft  der  Matter;  R  853—924;  T.  2Ö11--2062. 

Der  Wificl  treibt  das  Schiff,  in  dem  Cristabelle  die  Stacht 
Kug^tracht  hat, am  nächsten  Morgen  m  die  See  hinaus,  und 
nach  Becke  Tagen  (860)  latideit  eie  m  Ägypten  (864).  Der  Kimig 
dea  Landee  hat  van  aeinem  Turm  aus  mit  angesehen,  wie  düi 
Schiff  auf  den  Strand  getrieben  wird,  und  edUekt  emm 
Knajjjjen  ab,  um  genauere  Kunde  einzuholen  (870).  OristabdU 
kann  eich  aber  nur  durch  Zeichen  {81 G)  veretändlieh  mackm. 
Auf  den  Bericht  des  Knappen  hin  begiebt  sich  der  König  in 
eigener  Person  an  den  Strand  (891),  holt  sie  in  at  in^n  Palast 
und  läfst  sie  durch  tSi^eiiie  und  Trank  stärken  (900).  Daun 
erkundigt  er  sich  nach  ihrer  Herkunft  nnd  erfährt,  dafs  sie 
aus  Ärtois  stammt,  dafs  ihr  Vater  Prineamoure  keifet,  und 
dafe  sie,  als  sie  eines  Tages  mit  ihren  Begleiterinnen  am 
Strande  gespielt  habe,  sami  ihrem  Kinde  durch  den  Wind  in 
einem  Boots,  das  am  Ufer  stand,  ins  Meer  hinausgetrieiben  sei 
(912).  Dann  sei  sie  wm  Winde  an  einen  Fdsen  geseUeederi 
worden  (916),  und  ein  Greif  habe  ihr  Kind  in  südwesÜicker 
Richtung  (918)  entfährt.  Der  König  keifst  sie  darauf  icill- 
kommen  und  begrnfst  sie  als  seines  Bruders  Tochter  (920). 

Im  Torrent  wird  Dessonell  durch  eine  Jagd  ^Gesellschaft  (2021) 
verscheucht;  aus  Furcht,  getötet  zu  werden  (2028),  flieht  sie  in 
eise  Wildnis  und  gelangt  in  das  Land  des  Königs  von'Naaretb 
(2032).  Auch  hier  triiH  sie  mit  einer  Jagdgesellschaft  sosammeB 
und  erzählt  dem  Könige,  da(s  sie  anf  dem  Wege  aar  heOigeD 
Katherine  (2053)  durch  Unwetter  in  den  Wald,  wo  rie  aioh  jelit 
befindet^  verschlagen  woiden  sei«  Also  auch  hier  bleibt  £e  oa- 
glficUiche  Mutter  nicht  an  der  Steile,  wohin  sie  nach  dar  Abfdut 
aas  ihrer  Heimat  zuerst  gelangt  war,  und  auch  hier  entstellt  sie 
den  walireu  Sachverludt ;  und,  während  der  König  von  ^igjpteu 
die  Cristabelle  ids  seine  Nichte  hegrüfst  hatte,  begrülst  im  Tor- 
rent (2063)  der  König  von  ^azaretii  die  Desoneli  als  seine  ebe- 
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malige  Qeliebte^  der  er  dn  Bofii  geeoheiikt  (2062)  habe,  und  mit 
der  er  habe  veclieiratet  werden  floUen  (2063)i  Non  wird  sie  in 
die  Stadt  gebracht  (2067)  und  anoh  von  der  Königm  wiDkonunen 
geheifsen  (2071). 

XI  Die  Rückkehr  des  Helden:  R  925^984;  T.  2083— 2178. 

Nachdem  Eglamour  vollständig  geheilt  ist,  bricht  er  von 
Horn  mit  dem  Kopf  des  Drachen  (932)  auf.  Die  Kunde  von 
»einer  Rückkehr  nli  ihm  voraua  (937)^  und  ein  Knappe  kommt 
ihm  mit  der  NackriaM  von  CrieitabdUe  Oeeckick  entgegen  (940). 
Nack  seiner  Ankunft  in  Äriois  legt  er  dem  Grafen  das  Zei- 
chen eeinee  Siegee  vor  {9b8)[iind  fordert  von  &m  die  Einlöeung 
seines  Versprechens  (959).  Aus  Furcht  vor  Eglamour  sucht 
der  Graf  in  einem  Turme  Zuflucht  (967).  Jener  fordert  die 
Knappen  auf,  sich  zu  Eittem  schlagen  zu  lassen  und  ihm  zu 
folgen{972),  Dan))  hegiubt  er  sich  nach  dcDi  htnVujoi  Lande  (983). 

Auch  im  Torreut  erfüllt  die  Rückkelu-  des  Helden  den  König 
mit  Schrecken,  auch  hier  sammelt  der  kühne  Ritter'tapfere  Mannen 
nm  achy  die  ans  Aragon  (2110),  der  Provence  imd  Calabur  (2113) 
xa  ihm  stolaeni  wilurend  Calomond,  ao  heiiat  der  König  von 
Portugal  (2116)^  allein  bleibt  nnd  nicht  eumud  auf  die  ^Ife  eines 
Getrenen  rechnen  kann,  der  Toiient  abhidte^  an  ihm  einandringen 
(2120).  Oalomond  wird  in  em  leckes  Schiff  gebracht  und,  ohne 
die  CJnadeumittel  der  Kirche  gonielseu  zu  dürfen,  die  er  auch 
Desonell  vorenthalten  hat  (2141),  den  Wogen  überliefert  (2145). 
Torrent,  der  an  seiner  Statt  zum  König  von  Portugal  gemacht 
wird  (2150),  betraut  zwei  Ritter  mit  der  VValu'ung  seiner  Inter- 
essen (2159)  und  übertragt  die  Begentechaft  der  Königin  (2162), 
nm  naoh^dem  heiligen  Lande  an  gehen^(2166). 

XII-  Des  Helden  Aufenthalt  in. der  Fremde: 
£.  985—1173;  T.  2179—2^4. 

Während  der  Eglamour- Dichter  sich  damit  begnügt,  zu  er- 
zählen, dafs  sein  Held  fünfzehn  Jahre  (986)  sich  unter  den 
Heiden  aufgehalten  und  den  Bedrängten  mit  seinen  Waffen 
beigestanden  habe  (991),  zerlegt  der  Torrent-Diohter  diesen  Zeit* 


Digitized  by  Google 


S58         Uber  die  Beadiimgeo  von  EgUmonr  and  ToneDt 


raiini  in  Abschnitte  vou  zwei  (2189)^  sechs  (2205)  und  sieben 
(22.10)  Jahren  und  weifs  Einzelheiten  aas  den  einzelnen  Perioden 
zu  berichten.  Nach  Ablauf  der  fflnfaehn  Jahre  hört  der  Koug 
von  Jerusalem  von  Torrents  Thaten  und  sdiickt  du  Heer  m 
50000  Mann  (2243)  mit  Leobertus  an  der  SpHce,  der  vor  der 
Kriegsfahrt  zum  Ritter  gesohhi^en  wird  (2250),  g:egen  den  Heiden. 
Niemand  wagt,  diesem  nahe  zu  kommen,  aufser  meinem  eigenen 
Solln,  der  ihn  gefangen  nach  Jerusalem  führt  (2275).  Titrrent 
muls  filier  ein  Jahr  (2291)  in  der  Gefangenschaft  schmaclitcii.  hi- 
er durch  Vermittelung  seines  Solmes,  der  seine  Klagen  mit  ;iijli'<n 
(2305),  endlich  seine  Freiheit  wieder  erlangt  (2329).    Er  moij^ 
jedoch  noch  in  Jerusalem  bleiben  imd  Leol>ertu8  im  TunncKn 
untenveisen  (2349).  —  Den  Festspielen,  die  in  Jerusalem  atirtt- 
finden,  hat  auch  der  König  von  Kazareth  beigewohnt  (2389)^  der 
durdi  flcme  Berichte  von  den  Siegen  Torrente  die  AuCmeikaaDh 
k&t  DesoneUs  weckt  (2401)  und  zu  ihrer  gro(aen  ¥Veade  em 
Turnier  ankünden  lassen  ^^tII  (2422),  zu  dem  auch  Torrent  kooi- 
men  hoII  (2423).  —  fn  ganz  anderer  Weise,  leitet  der  Etjlanmtr- 
Dichter  das  ZuHammentreffen  der  beiden  Oelitht^'n  ein,  Detjrf- 
helle,  Efflamours  Sohn,  ist  im  Laufe  der  fmifzehn  Jahrtg  die 
sein  Vater  im  Heidenlande  zubringt,  zum  Ritter  herangeicachsen 
(995)  und  wird  von  seinem  Adoptivvater,  dem  König  von  IraelUf 
zum  Heiraten  aufgefordert  (1008).  Ein  Bote  des  Könige  Unkt 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  sehifne  Nichte  des  Königs  von 
Ägyiden  (1013),  und  der  KÜnig  von  IraeUe  läfst  sofort  zs 
einer  Heerfahrt  dorthin  auffordern  (1021).    Sie  werden  w 
Ägypten  feierlich  eingeholt  (1048),   und   alsbald   wird  Ihnen 
auf  ihre  Bitte  (1052)  auch  t'ristabelle  vorgestellt.  Detir(h*U^ 
entbrennt  von  Liehe  zu  ihr  (1058),  und  xein  AdoptivtHit^r  hält 
für  ihn  sogleich  um  Crtstabelles  Hand  an  (1060).    Der  König 
von  Ägypten  ist  gern  bereit,  in  die  Verlobung  zu  willigen,  wenn 
Degrebelle  mit  ihm  eine  Lanze  brechen  will  (1064).    Der  Tag 
wird  mit  einem  Festmahl  beschlossen,  hei  dem  DeguhdU  nAsk 
seiner  Mutter  sitzt  (1070).  Am  nächsten  Tage  (1078)  findet  dat 
vereinbarte  Turnier  statt,  bei  wdehem  es  Degrebelle  gelingt, 
den  König  von  Ägypten  aus  dem  Sattel  zu  h^en  (1097).  Die 
Vorbedingung  ist  erfüllt,  und  nuyi  kann  Degrebelle  die  Geliebte 
zum  Traualtar  führen  (1107).    Als  diese  Degrebelles  Wappm 
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nicht,  wird  sie  an  ihren  Sohn  (1112)  erinnert  und  dadurch 
trübe  gestimmt  (1113).  Degrebelle  fragt  nach  der  Ursache  ihrer 
Betrübnis  (1115)^  und  alsbald  stellt  eich  heraus,  dafs  Degre- 
beüe  seine  eigene  Mutter  geheiratet  hat  (1139).  Der  König 
von  Iradle  will  nun  Crietahdle  mit  einem  seiner  Grafen  ver- 
heiratet sehen  doch  knüpft  DegrebeUe  daran  die  Be- 
dingung, dafs  der  Betreffende  seine  Mutter,  wie  er  es  gethan 
hftt  (1149),  im  Turnier  gewinnen  soll  (1148).  Herolde  machen 
dies  in  allen  /.anden  (1158)  //ckdunt,  dafs  auch  Kglamour, 
der  im  Begriff  ii^t  in  die  Heimat  zurückzukehren  (1159),  davon 
hört  (1160)  und  sidi  am  Turnier  zu  beteüigm  boschliefsi  (1101). 

Xin.  Das  Wiederseheu;  E.  1174—1299;  T.  2425—2595. 

Aufser  Eglamour  und  anderen  EUtem  erseheint  auch  der 
Konig  wn  Sedogne  (1171),  in  dessen  Lande  jener  den  Eber 
erlegt  hatte,   OristdbeUe  sieht  wm  der  Burgmauer  (1190)  aus 

dem  Kampf  spiel  zu  und  wird  Zeuge,  wie  ihr  fünfzehn  Jahre 
alter  JSohn  siegreich  das  Feld  behauptet  (1197).  Unter  dt  u  an- 
wesenden Rittrrn  gt'wahrt  DegrcheUc  auch  Eglamour  und  wun- 
dert sich,  dafs  dieser  gerüstet  ist,  ohne  am  Kampfe  tcilzuneh- 
Wf  n  (1208).  Er  fordert  ihn  daher  auf,  mit  iiim  in  die  iSchranken 
zu  treten*  Eglamour  folgt  der  Aufforderung,  und  noch  einmal 
bewährt  sich  seine  Tüchtigkeit,  indem  er  mit  seinem  Schwerte 
den  mutigen  Jüngling  zu  Boden  wirft  (1227).  Infolgedessen 
wird  ihm  Crietahdle  zugesprochen  (1245),  Bei  der  Tafd  er- 
hält  er  seinen  Platz  neben  ihr  und  wird  von  ihr  gefragt, 
warum  er  ein  goldenes  Schiff  im  Wappen  trägt  (1253);  Frage 
reiht  sich  an  Frage,  Antioort  an  Antwort,  als  plötzlich  Crista- 
hdh'  (1266)  in  den  Ruf  ausbricht:  'Willkommen,  Eglamour! 
teuer  hast  du  mich  vordem  erkauft!'  Den  Anwesenden,  wel- 
chen Cristabelle  bei  ihrer  Landung  den  icahren  Sachverhalt 
noch  nicht  mitgeteilt  hatte,  erzählt  sie  jetzt  das  Nähere  (1268)^ 
und  der  König  von  Iradle  fügt  hinzu,  wie  er  DegrebeUe  ge- 
funden habe  (1277).  Eglamour  sinkt  aufs  Knie  und  dankt  dem 
K&nig,  dafs  er  seinen  Sohn  zum  Mann  erzogen  habe,  worauf 
jener  gelobt,  Eglamour  noch  bei  seinen  Lebzeiten  die  Hälfte 
seines  Landes  zu  gehen  (1283),  während  der  König  von  JSedoyne 
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(1285)  ihm  seine  Tochter  Urganata  zusichert.  Kfjlmaonr  hvKt 
die  drei  Könige  ein,  ihm  nach  ArtoU  zu  folgen  uid 
edle  sind  gern  dazu  bereit. 

Unter  den  Fürsten,  die  an  den  Hof  des  Königs  von  Naa- 
roth  kommeDy  befindet  sich  nach  dem  Bericht  dee  Torrent^Didir 
ters  andi  der  Kodg  von  Griechenland  mit  seinem  Adopthmlm 
Antony  fice  greffoun  (2435).  Bei  dem  Toinier,  weLdiemy  wie  im 
Eglainoiu*,  die  Mutter  des  jungen  Prinsen  von  den  Zinnen  des 
SchlosHcs  aus  zusieht,  gelingt  es  diesem,  seinen  älteren  (2476) 
Bruder  Ix-obertus  aus  dem  Sattel  zu  heben  (247  7 j.  Torrent,  der 
I^hrmeister  des  Ivoolierlus,  wird  dadurch  veranlafst,  auch  zur 
Waffe  zu  greifen,  und  besiegt  nicht  nur  den  fice  gix'tibmi  (24S7), 
sondern  bleibt  überhaupt  der  Held  des  Tages  (2496).  Am  näch- 
sten Morgen  geht  Dcsoncll  zu  Torrent,  mrft  sich  vor  ihm  tufs 
Knie  und  begrüfst  ihn  (2503)  mit  den  Worten:  ^iUkommeD, 
mem  Heir  TorrentP  Bei  Tisohe  sitat  sie  mit  (Stendimigniig  des 
Königs  (2509)  neben  ihm  (2534),  und  aller  Kummer  ist  nnn  ver- 
gessen (2537).  Wie  sie  Atkk  eikannt  haben,  davon  berichtet  un- 
sere Dichtung  nicht.K,  die  an  dieser  Stelle  (2523  und  2535)  T/iok« 
aufzuweisen  hat.     Dann  erzählt  Desonell,  wie  Cristabelle  im 
Eglamour,  da.s  Nähere  über  ihre  Au.ssotzuug  (2512),  was  aie  ja 
auch  uu  Torreut  bisher  versc"!» wiegen  hatte,  und  ähnlich  der  doT^ 
tigen  Darstellung  reilit  sich  hier  der  Bericht  des  Königs  von 
Jerusalem  (2554)  und  der  des  Königs  von  Griechenland  (2557) 
über  die  AuJ^ndong  der  Kinder  an.    Auch  darin  stimmen  <Ee 
bdden  Dichtungen  überein»  dafe  der  Vater  der  Kinder  (2575) 
sich  bei  ihren  Lebensrettern  bedankt  und  sie  samt  dem  Köo% 
von  Nazareth  einladet,  ihn  in  sein  Land  (2582)  au  bq^LeiteD, 
wozu  alsbald  die  Vorbereitungen  getroflRen  werden. 

XIV.  Rückkehr  in  die  Heimat:  E.  1300—1335; 

T.  2596—2669. 

Sobald  der  Graf  von  Artoiß  von  jEglamours  Mückkehr 
hört  (1306),  stürzt  er  sich  von  seinem  Turm  herab  und  brich 
das  Genick  (1308).  Zu  den  VermäUungsfeierliehkeUm  (1318 
und  1B19),  die  Eglamour  wranetaüet,  wird  tutch  der  Kaiser 
(1313)  gdaden:  vierzig  Tage  dauert  der  Jubd,  hie  die 
in  ihr  Land  wrückkehren. 
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Id  der  Torrent-Dichtung  ist  drr  Schlufs,  soweit  das  moplich 
ist,  analog :  auch  hier  dauert  das  Hoohzeitsfest  vierzig  Tage  (2653), 
axustk  bier  wird  es  doroh  die  AnweBenheü  des  Kauen  von  Boiii 
(2626)  verfaenlioht  Abwekshongen  Bind  doroh  den  biaher^en 
Cbng  der  CnsShlung  bedingt:  der  Oiganatay  der  Toditer  des 
K5iiig8  von  Sedoyne,  entspricht  im  Torrent  keine  wdbliohe  Figur, 
und  so  erfahren  wir  hier  nichts  von  einer  Vennaliluug  der  hcidtu 
Söhne  Torreutö;  an  Calomond  hat  Torrent  das  Strafgericht  schon 
vor  seiner  Fahrt  ins  heihge  Land  vollzogen,  und  daher  ist  für 
ihn  kein  Platz  mehr  in  der  Dichtung,  nachdem  Torrent  zurück- 
gekommen ist.  An  seiner  Stelle  steht  die  Königin  von  Portugal 
auf  der  Zinne  ihres  Turmes  (2597)  und  teilt  das  Glück  ihrer 
Toditer  (2614),  die  mit  üxnm  Gemahl  und  ihren  Kindern  (2618) 
die  Heimat  wiederaieht  Der  Torrent-Diohter  kann  aber  niobt 
abeoUiefiMiiy  ohne  sein  Vorbild  nooh  in  einem  Punkte  su  fiber- 
bieten: Torrent  wird  zum  Kaiser  erwählt  (2650)  nnd  findet  echliels- 
lich  eine  Ruhestiitte  in  einer  sch()ncn  Abtei  (2663);  so  hat  der 
Dichter,  mit  anderen  Worten,  seinen  Helden  von  seiner  Geburt 
bis  zu  seinem  Tode  begleitet:  ein  beliebtes  Verfahren  bei  Nach- 
dichtungen. 

Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  den  Inhalt  der  boidon 
Dichtungen  aorück,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dala  sie  in  den 
Hauptpunkten  (und  auch  in  vielen  Einzelhwten)  genau  mitein- 
ander fibeveinstinunen:  ein  Bitter  liebt  die  Tochter  aeinea  For- 
sten» mula  aberi  um  aie  zu  gewinneD,  eine  Reihe  Waffienthaten 
jsnm  •Bevreiee  seiner  TScbfagkeit  vollbringen.  Sobald  &e  die  Bös- 
willigkeit .seines  Herrn  erkennt,  der  nur  darauf  be<lacht  ist,  ihn 
inmier  länger  liinzAihalten,  sichert  er  sich  den  Besitz  der  Ge- 
liebten, indem  er,  noch  ehe  sie  ihm  zugesprochen  wird,  das  Recht 
des  Gatten  vorwegnimmt  Seine  Abwesenheit  benutzt  der  hart- 
hersige  Vater,  um  seine  Tochter  samt  ihrem  neugeborenen  Kinde 
za  verstollMn.  Lange  Zeit  leben  die  drei  von  einem  nnbarm- 
hemgm  FSrsten  ins  Elend  getriebenen  Personen  getrennt  von- 
einander im  Orient^  bis  der  Zu£b]1  sie  wieder  zusammenffihrt  und 
ihnen  erDioglicht^  in  die  Heimat  xnrficksukehren.  Schon  diese 
Übereinstirnnrang  in  den  wesentiiohen  Zfigen  macht  es  mir  wahr- 
scheiuHch,  daft  die  Torrent-Dichtung  nichts  anderes  als  eine  Um- 
gestaltung der  Eglamour-Dichtung  ist:  die  schlichte  und  in  ihrer 
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Entwick'plun^  80  clurrhsiclitiirc  Fassnnji  der  Sage  im  p4:lamour 
sagt«  dein  Dichter  des  Torrent  oicht  zu;  er  tragt  durchgehends 
mit  starkereD  Farben  auf  und  ist  vor  allem  bemüht»  durch  Ter- 
mdmmg  der  Kampfe  mit  Biesen  imd  Drachen  einen  grc>[Vorcn 
Reis  auf  setne  Zuhorecsohaft  atusofibeii.  Wenn  Adam  ^  XXX) 
sagt:  Sir  Torreni  cannot  he  faunded  on  Sir  Egiamowr,  9imfl$ 
because  it  agree$  mare  doidy  with  ihe  M  legendär y  tah  Atm 
Sir  Eglamour  doe»,  DeeondU,  for  ituUmee,  hos  two  chUirtn 
according  to  the  old  leget)  Crygtyahdle  one;  Torrmt  mnM 
fight  and  sufl'i'r  in  hath'ii  landa  like  Eustache,  wherf'as  Enhv 
mour  appmrs  ns  a  nurc  k aight-errant ,  so  ist  das,  glaube  ich, 
eine  Verkeuuung  des  wahren  Sachverhalts:  nicht  blofß  die 
EuBtachius-Legende  bat  zur  Grestaitung  der  Eglamour-Sage  bei- 
getragen, sondern  auch  andere  Sagcnntoffo  sind  in  ihr  verarbeitet; 
gerade  einen  der  ältesten  Stoffe^  die  die  Mythe  öbeilunq^t  kfloat» 
die  Yerfaeunatong  der  Matter  mit  Quem  eigenen  Sohn^  hat  der 
ijglamonr- Dichter  noch  einmal  dem  mittdalteilidhen  Pabtikum 
voifOhren  wollen ;  diesen  Zug  bat  die  Tomnt4)iohtang  ganz  und 
gar  verwischt.  Und,  wenn  Torrent,  ebenso  wie  Eustachius  (A^m 
8.  XXII),  mit  zwei  Kindern  dargestellt  wird,  so  mag  der  Dichter, 
der  durchgehends  vergrößert  und  erweitert,  in  dieser  Hiu.-i(ht 
einen  Niillkonimenen  Anhalt  an  der  Eustachius-Legende  ge fluiden 
haben.  Was  aber  den  Einwand  Adams  anbetrifft,  dali?  Torrtni 
in  heidnischen  L 'in dem  kämpfen  mufs  wie  Eoatachius,  während 
£^lamoar  als  ein  blolser  ^dirender  Bitter  ersdieint^  so  trifft  diese 
Bemeikung  dnrohaus  gar  nioht  sn^  nnd  Adam  hatte  sich  von 
der  Unriditigkeit  sdner  Bemeikong  sdion  ans  der  von  HaUiweD 
veroffentlicfaten  Oambridge-Hs.  überzeugen  können,  wo  es  1010 
heifst  He  went  into  the  Holy  Londe  und  1012  Sgr  EgyllamoxcH 
dwelff/d  in  the  Holy  Londe  XV.  yera  the  hethen  men  anwngi'.  — 
Manche  AbwtMchungen  trerteu  gar  nicht  den  eigentlichen  Gehalt 
der  Sage;  Adam  führt  z.  B.  (S.  XXIX)  als  einen  der  Differeiiz- 
punkte  an,  dafe  Torrent  bis  zur  Aussetzung  Desonelies  fünfnud 
in  den  Kampf  zu  ziehen  bat>  während  Eglamour  es  nur  dreimal 
thnt  Das  bängt^  was  den  vierten  £junpf  angeht^  damit  ansttB- 
men,  dafe  der  Torrent-Diditer,  während  Toncent  sone  dritte 
Waffenprobe  besteht^  die  Desonelle  mit  einem  I^nnsen  von  Aragon 
veiheiratet  werden  tiUst,  nnd  dafis  der  hinankommende  Tonest 
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auf  Vorschlag  des  Kaisers  (T.  1224),  nicht  auf  Anregung  Calo- 
monds,  deo  Kampf  mit  dem  Riesen  Gate  wagt  —  es  handelt  sich 
also  hier  nur  um  eine  Episode.  Und|  wenn  Toirent^  nachdem 
er  alle  ihm  von  Oalomond  auferlegten  Eimpfe  bestanden  hat^ 
noch  einmal  auf  Bitten  des  Königs  von  Norwegen  (T.  1371)  auf 
Abenteuer  geht,  so  lag  dies  im  Bedürfnis  des  Dichters,  der  die 
Krzähking  so  anlegen  mul'ste,  dafs  der  Ritter  bei  der  Niederkunft 
der  Geliebten  aul'ser  Landes  ist,  damit  sie,  die  Torreut  erst  nach 
seiner  dritten  (nicht,  wie  im  Eglamour,  nach  der  zweiten)  Rück- 
kehr in  die  Heimat  zur  Mutter  macht,  niclit  au  ihm  einen  Bc- 
Bohutzer  gegen  den  hartherzigen  Vater  findet  und  so  die  Aus- 
setzung mit  allen  ihren  Folgen  überiiaupt  unmöglich  wird. 

Aber  die  Torrent^Diohtung  ist  nicht  nur  hinsichtlich  ihres 
Sagengehaltes  von  der  EgLamour-Diditnng  beeinflufst»  sondern 
auch  hinsichtlidi  der  Spradie.  Schon  Adam  hat  (S.  XXXI)  eine 
grofsere  Anzahl  von  sprachlichen  Übereinstimmungen  zusammen- 
gestellt und  sieht  in  ihnen  Überbleibsel  des  verlorenen  Ori^niials 
(S.  XXX),  ans  welchem  nach  seiner  Meinung  die  uns  erhaltenen 
Gestalten  der  beiden  Dichtungen  geflossen  sind.  I>a(s  wir  es, 
wie  Adam  vennutet,  mit  Reniinisccnzen  zu  tliun  habeu^  die  im 
Gedächtnis  der  beiden  Dichter  haften  geblieben  sind,  erscheint 
mir  wenig  glaublich.  Meiner  Empfindung  nach  ist  die  Eglamour- 
Bomanae  in  der  G^estalt^  in  welcher  wir  sie  ans  der  Handschrift 
von  Lincoln  kennen,  sowohl  hinsichtlich  der  Handlung  als  auch 
hlnoditlich  der  Sprache  etwas  so  durchaus  Ursprüngliches  im 
Vergleidi  zur  Torren<>-Romanze,  dafe  ich  keine  weitere  Vorstufe 
(vielleicht  nicht  einmal  eine  französi.^elie  (iiicllcj  aiizuiieiunen  ge- 
neigt bin:  allerdings  stellt  die  Handschrift  von  Tjincoln  nicht  das 
Original  dar,  sondern  ist  nur  die  beste  Handschrift  innerhalb  der 
gesamten  Uberlieferung.  Die  Tieliebtheit  der  Eglamour-i  >i<  htung 
(noch  aus  dem  17.  Jahrhundert  ist  uns  eine  Fassung  erhalten) 
mag  den  Torrent-Dichter  bestimmt  haben,  etwas  Ähnliches  ihr 
an  die  Seite  zu  stellen,  und,  um  sein  Plagiat  m5(^chst  zu  ver- 
decken, hat  er,  abgesehen  von  den  Änderungen,  die  er  am  Gang 
der  ErzShlung  vorgenommen  hat,  samtliche  Namen  umgestaltet 
und  auch  von  der  sprachlichen  Form  im  ganzen  wenig  beibehalten. 
Stellt  man  die  sprachlichen  Übereinst imniinigen  zugleich  mit  Be- 
rücksichtigung des  Ganges,  den  die  l^zähluug  nuumt,  zusammeu, 
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so  pTowinnen,  glaube  ich,  auch  stereoU^  episdie  WeodaogeD  «d 
Bedeutung  und  lassen  die  Soiiabbne  erkeonea. 
Stellung  des  Themas: 

E.  7.       /  will  jow  teBt  ufa  knyghie. 

T.  10. 11.  /  »chall  yotc  teO,  on  I  iM^fift  pne^ 

Off  a  knyghi. 
Beschreibung  des  Helden: 

E.  23,      Of  dedi^  of  armes  was  he  haMe. 
T.  20.      Of  decUks  of  amtjfi  he  wom  boUU 
Erwähnung  der  Geliebten: 

E.  25.      ?%c  erh  hnrl  na  child  bot  ane: 

rat  was  a  dogheter  white  als  fame, 
Pat  hie  ajera  eold  W 

CristaheUe  {md  tMW  Mr  NOMML 

T.  81,      Thr  hpicj  hathr  a  dmrghityr  whyte  (lojer  MS.)  ase  fame 
IhjmneU  wate  her  nome.  [(flowyr 

Das  Mafs  der  liebe: 

£.  32.     —  alle  J)is  werlde  hr  lored  na  man 

pan  J)at  lady  so  free. 
T.  35.     More  he  lovud  that  swete  wvght 

Tkm  all  ya  futhyiTB  leda 

Sohfldening  der  iwdtea  Waffenprobe: 
E.  869.        tom  roat  bryglu  emtt  9ekam. 
T.  606.    f%9  9om  araas  and  wellom  Iryght. 

Beschreibung  eines  zaubeikräftigen  Reeses: 

£.  611.    SaU  bou  take  no  dedia  dynt, 

Wkäls  ßou  arte  Aym  one. 
T«  460.    —  deihe  ys  dynt  schall  pou  not  lMm% 

IVhyU  thoto  settystc  hyme  nppon. 

Das  nächtliche  Znaammentreffen  der  GWebten: 

£.  667.    Äff  er  mper  gan  he  fare 
To  OristahUe  chambir. 

T.  1358.  After  mete,  as  1  you  telL 

Td  roek»  wHii  mayden  Dmom^ 
To  her  ehamber  he  wanL 

£.  670.    37t«  la^  was  of  meJcill  pryde 

And  sett  hym  on  hir  beddis  syde 
And  Said:  ^Welecom,  sir  kuyghte!' 
T.  1361.  The  damgaM  eo  mooka  of  pride 
Ssi  kjfm  on  her  bed-agdB, 

And  Said:  ^Wrleom,  veramentl' 
E.  67^.     f\rf  farr  hc  ditrllid  all  nyghte. 
T.  X'Mib.  Thai  thcre  he  dweliid  all  nyjt. 

Abschied  der  Geliebton: 

£.  703.    Sir  Eglamour  fo  rftambfr  yatOf 
Of  CristabeUe  his  km  iie 
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T.  858.    In  io  &  chambyr  he  gcu, 

Hys  leue  of  Desonell  he  tos. 

£»  707.    T  sali  wende  and  eome  füll  sone 
Thoroic  {>e  }telpe  of  Mary  mylde. 

T.  862.    /  schall  come  a-gevn  the  tyll, 
Tkumm  hdpe  «f  Mmry  trawe. 

£.  709.    'Ä  gold  ryng  I  sali  ayff  tk$: 
SjBpe  it  icelcj  my  laay  free, 

If  god  send  the  a  childe  * 

T.  1396.  'Thes  gold  rynges  I  shali  yeve  Üte, 
Kipe  vtem  wttL  my  lady  ffre^ 
Tfgod  a  dUZi  vb  mudt 

Anasetnmg  dar  Mutter; 

R  782.   Dog^Mter,  io  ß$  u  $ekaü  ßoiL' 
T.  1792.  TboB  fon  Aou  «M  in  to  the  m, 

R  785.   Ibis  iadard,      «  to  ^  w  dm 
T.  1798.  And  Oiftt  Btuiard  ivith-in  tha 

E.  802.    Seko  foyd:  'My  chambir  woinon  ftM, 

Grete  toele  my  hrde,  irhen  je  %m  see!* 

T.  1887.  She  Said,  'Knyghtis  and  ladyes  gent, 
Grete  weU  my  hrdf  air  Torrent, 
Teff  ye  kym  euer  mtnet 

Landung  der  Mutter: 

£.809.    TiU  an  ile  , 

Pom  tpüdB  hüH»  fftm  iende, 

T.  1844.  —  in  a  forest  , 

Jhere  Wfld  beestis  tMf«. 

E.  811.    Scho  tcas  füll  hlyihe. 

T.  1855.  Tlie  caieluU  lady  «mm  fiM  bUth. 

EiDdemmb: 

K  817.    Plue  come  a  grype  fl^'ande  {>are: 

Hir  joTifje  sone  fra  hir  he  bare. 

T.  1870.  A  (jrype  waa  in  the  mowntayn  wonne: 

A  way  he  bare  her  yong  son. 

£.  830.    This  chüde  es  comen  of  geiUiü  blöde, 
Wam  90»  \»X  he  was  tane. 

T.  1982.  This  chiU  4t  come  of  'jmfUl  tome, 

Where  etter  this  beest  hym  ffond. 

£.  850.    Bot  lerr  norr  here  />is  gentill  childe, 

Auä  spcke  icc  of  hin  modir  mylde. 

T.  2005.  Lä  we  notc  tkis  children  dwell, 
Jind  &ptik»  we  more  of  DeeonelL 

Des  Helden  Rückkehr  nach  der  letzten  Waflenthat 

E.  922.    Leve  tce  here  this  lady  wliytt  als  flour, 
Jbnd  tpekß  we  now  ^ tir  Eglamonr. 

T.  2080.  Ijeve  we  now  that  lady  gent, 
Änd  tpeke     of  sir  Tonent. 
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tJbeigaiig  ea  der  EneSUimg  von  D^gpnbeilles  (Lnbertas^ 
Thaten: 

Kl  991.    Änd  hy  f^c  fyfet<'nc  jrrf  teert  gane, 
Thf  chilik,  JhU  />€  gryflbn  had  tatte. 

T.  22^.  Ä/td  be  the  VII  yere  were  gone, 

Tfie  ehildj  tfuU  tne  liberd  h^ui  lane. 

B^rürsung  des  Helden  dnrcli  seine  Geliebte: 
E.  12<i.'>.    Wdeome,  sir  Eglninmir,  to  mel 
T.  LT)!';;.  8he  said :  'Welcom,  my  lord  sir  Toreut! 

Der  l^ank  des  Helden: 

E.  I27y.  Sir  Eelamöur  knelid  an  hü  knee, 
'Lord,  he  «a/V/,  'Uwi  iorjeUe  the. 

T.  2575.  Tonnt  hhOid  vppou  Atr  hm 

And  tedd:  *Qotd  ydd  yon,  lordys  ffree. 

Letzte  Rfickkdir  in  die  Hdmat: 

E.  im  A  eile  m      easIdlB  siode, 

T.  2596.  The  riohe  qnene  of  that  lond 
M  her  oatMl  tonre  gan  whmA. 

Indem  icli  wejren  weiterer  Ähnlichkeiten  auf  Adam  vci  wei-e, 
will  ich  nur  noch  hinzufügen,  dals  die  Fassung  in  den  späteren 
Handschriften  des  Eglamour  (die  Caml)ridu:e-Hs.  und  die  Cali- 
gula-Hs.  gehören  zwar  auch  noch  dem  15.  Jalu  hundert  an,  haben 
aber  vielfach  reclit  willkürlich  an  der  IJncoln-Fasßung  geändert) 
dem  Torrent  vielleicht  naher  steht  als  die  Fassmig  in  der  fiaod- 
schrift  von  Lincohi:  man  vergleiehe  &  B.  T.  960 — 2  Thert  $t 
a  gyante  here  hesyde,  Jn  ale  thya  eovntre  fare  and  wyde  Ko 
mane  on  lyve  levythe  hee  mit  der  Cambridge-Hs.  478—480  Tier 
1/8  a  jeaunt  here  hesyde,  That  sorowe  dovth  fem  and  fty^U 
On  US  and  odur  moo,  wo  der  Wortlaut  mehr  an  Torrent  eriunen 
als  in  der  Handschrift  von  Lincoln  475 — 7  Pnre  wonnes  a  geaunt 
imre-besyde:  My  dogheter,  I)at  es  of  mekill  prvde,  He  \v<>Mp  hir 
hafe  me  fra.  Auf  diese  Frage  ebenso  wie  auf  die  Herkunft 
des  Sagenatoffes  beabsichtige  ich  näher  in  der  Yonede  zu  meiner 
Eglamour- Ausgabe  einzugehen :  für  jetzt  war  es  nnr  mein  Zweck, 
den  Naohweia  an  ffihren,  data  der  Torrent  dem  E|g^amoar  weit 
näher  steht»  ab  man  gewöhnfieh  annimmt»  und  dafe  der  letstare 
höchst  wahrscheinlich»  wie  schon  HisUiwell  angenommen  za  haben 
scheint,  dem  ersteren  ab  unmittelbare  Vorlage  gedient  hat 

Berlin.  Gustav  Schleich. 
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ce  1*  d'ociobre  17G0  v-  Hb 
J'ai  en  veritö  bien  des  obligations  a  la  Coint€'src  <le  Baswiz. ' 
eile  aide  a  m'entretenir  dans  Votre  eher  souvenir,  et  eile  m'atii-e  m6me 
des  elogep  de  Votre  part.  <ju'elle  meriteroit  seule  et  qu'elle  ne  devroit 
pae  })artuger  avec  inoi.  j'ecris  come  je  puis  et  iioii  come  je  veus, 
Bouveiit  come  U  plait  au  hazard  et  a  ma  plüine.  je  serois  tr^  fachte 
81  mon  ooeor  n'etoit  pas  plus  pur  que  mon  langagc  et  plus  oorect 
que  mon  stile.  ü  me  raffit  Menueiir  que  Voas  compfente  mee  id^ 
et  mes  aentimens  et  que  le  langage  de  mon  amiti^  ne  Vous  paroisJe 
ni  etrange  ni  barbar&  je  suis  extremement  sensible  a  Voub  trouver 
toujour  le  mdme  a  mon  egard  a  Voe  bont^  a  Vos  attentions.  je 
raet«  Votre  estime  audesfus  des  avantages  et  des  taleuts  les  i)lu.s 
brillant»,  mais  je  voudrois  pouvoir  m'en  rendre  ditrne.  le  doii  <|uo 
Voue  manonc^s  du  premier  volume  de  Votre  liigtoire  de  Piere  preinior 
me  penetre  d'avance  de  joye  et  de  reconoisfance,  je  l'attens  aveo  inie 
impatiaiice  ({ui  ne  s'exprirae  point  de  m<*me  que  la  tragedie  <|ue  Vous 
me  montr^s  de  loin. '-^  pourquoi  ne  me  renvoy^s  Vous  pas  dans  le 
m^me  paquet  que  llustoire  de  Rusne?  Youlde  Vous  dans  cette  oca-  p.  iisi 
sion  lepandre  Voe  bienfalts  goute  a  goute  come  machiavelt  non 
Votre  wSIle  Arne  n'est  pas  faite  poor  Buivre  lee  mazimes  d'un  paieil 
legislateur.  la  tendre  part  que  Vone  daign^  prendre  a  mee  inquie- 
tud^  paaitte  me  pnmTe  bien  agreablement  V otro  bienf aieanoe.  grace 


>  Sabine,  Gräfin  von  BastemUf  auf  DolmU  w»  MeMnburg.  lieferte 
VoUaire  Maiericdim  xu  seiner  russischen  OeschicMe.  Ihr  Gemahl  war  Hof- 
raf  in  Wie»  und  holsteinischer  Oesatidfer  am  r^fssisfhf  /f  Hoff.  Ein  Brief 
von  üir  an  VoUaire  vom  H.  Mai  1703  ist  in  unserem  Munu><kt  ipt  als  Nr.  H'J, 
S.  186  und  187,  mUkaUm  und  wird  im  'Ankam'  mitgeteiU. 

■  TancrMe;  «Mb  (Euvies  oomplMeB  de  Voltaiie^  ^tioa  Moland,  V, 

4b9  ff. 
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a  Bieu  j*cn  suis  quite  pour  la  peur  mon  cherEcneste  ert  entieraoiaik 
retabiis  de  sa  dcrniere  maladie.  raa  tendresfe  trembloit  pour  sa  perte 
mais  ausfi  fut  il  tr^  mal.  pendant  trois  jours  il  avoit  des  chaleur? 
execives  qui  nie  dojiolcreiit.  a  son  fige  il  est  effrayant  de  voir  iin 
8ang  bouillaiit  prcrulre  uiie  fort^  fievre,  il  etoit  a  voir  et  a  touciier 
come  un  fournau  ardent  uotre  esculai>e  a  nomt^  eette  maladie  une 
fievro  depuratoire.  je  ne  sais  si  l'epilete  est  juste  mais  je  sai«  hien 
ce  que  mon  coeur  en  a  soufferu  je  voudrois  etre  un  j>eu  moins  seD- 
sible  et  a  mon  age  oela  devroit  etre  ainei.  maie  <m  n^eet  pas  totgoor 
oe  qiie  Ton  devrott  Torgau  est  antra  les  ntaine  de  Tempira  et  du 
dier  Dno  de  Wurtemberg.  Hülsen  a  et^  obÜg^  de  se  ratirer  jnsqa*» 
Ckwwig,  le  oomendant  de  Leipsig  a  evacuft  &  son  propre  gr^  cette 
119  ville  oela  veut  dirc  sans  y  etre  forc^,  moyenant  quoi  tonte  la  Ssie 
Electorale  est  abandon^  des  (lee)  prusfieus.  nous  avons  eos  mie 
prande  dispute  sur  les  derniers  mots  de  Votre  adorable  lettre.  CTOjh 
VoiiH  que  certuin  Heros  ne  t-era  Jamal  hcureu,  moraleraent?  ou  bien 
politicjuenu  nt.  <  Vos  lettres  a  PalisTot'^  sout  adorables  come  iout  oe 
qui  8ort  dv  Votre  divine  plftme. 

asfurement  ma  chere  Amie  a  et^  allarm^  pour  mon  fils  car  eJle 
partage  bien  vivement  tout  ce  qui  me  touche.  eile  e&t  actuellenieat 
bien  malade  ansTi  eile  Yous  aime  et  Voos  admire  toujoor  mslgii 
ses  soiifihumes»  eile  meriteioit  tont  an  antre  sort  oette  diarmmta 
Dame.  B*il  dependoit  de  moi  de  la  randie  faeaiease  die  seroit  digne 
d^envie.  aim^  nous  tontes  les  deox  car  nous  Vous  adorona  tonte 
ma  famille  en  fait  autant  je  Vous  defie  Monsieur  de  pouvotr  etre 
plus  cheris  et  plus  honorts  paitont  ailleur  que  Vous  Tete  icL  oeU 
n'est  pas  tant  flatteur  ponr  vous  que  poor  nous 
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Votre  charmente  lettre  Monsieur  du  ö  de  ce  mois  acompagni« 
de  Votre  belle  et  adorable  Tragedie  sont  ariv^  a  bon  pofd.  je  let 

ai  lus  et  relus  avec  un  vrai  enthousiasme ;  mais  come  dans  ce  monde 
Tamertume  et  la  douleur  s'insinuent  par  Umt  se  mellent  a  tous  no? 
plaisirs  pour  en  emousfcr  la  pointe.  il  m'est  arriv^  ausfi  que  It« 
reflezions  que  Voua  faite  sur  Votre  age,  sur  Votre  sant^  sur  Voae 


*  Voltaire  hattej  trotxdem  er  das  müitärisdie  Getiie  Frieäric/is  des  Gro/sen 
bewwiderlet  gaeknebm:  Mais  celai  qui  a  Mt  oes  grandee  cfaoees  oe  aen 

jamais  heureux.  et  j'en  sois  fAch4, 

'  Charles  Palissot,  n6  h  Nancy  le  H  jarnner  1730,  est  mort  ^  Pari« 
le  15  juin  1814.  Sa  com^ie  des  Philasophesj  en  ITtiü,  et  sa  Diinciadi, 
en  1764,  loi  valurent  quelqne  c6l6brit6  et  oeaoooup  d'ennemis.  A  Tooca- 
sion  dv  ses  Philosophes,  il  eut  une  correspondance  avec  A^jltairo  qu'il 
publia  eu  ITGO.  \gL  CEuvres  oompl^tes  de  Voltaire,  Edition  MoUndi 
XXXVm,  5M. 
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etist^nce,  et  surtout  cette  main  etrangera  qui  a  ecrit  Vota«  chere 

k  ttie  a  tellement  efarou^h^e  inon  Imagination  et  inqiiiotAc  mon  ooeiir, 
que  j'ai  pleur^  tont  a  la  fois  et  sur  Tancrede  et  sur  son  Divin 
auteur.  eonperv^s  Vous  menag^^s  Vous  je  Vous  en  conjure  ne  fut 
ce  que  pour  Tamour  de  Vos  AnÜB  et  de  Vos  adorateurs.  je  ne  puis 
ni  ne  veus  croire  que  l'effet  soit  uudeöfus  de  sa  cause,  et  que  Vos 
ecritfi  jouisfent  de  rimortalit6  qui  leur  est  duc  tandis  que  le  pluä 
beau  genie  dont  ces  ecritB  emanent  eoit  aneantis.  je  place  Tanciede 
a  ootfe  de  Mahomet  et  im  pen  audeefns  d'Alsire  ai  je  toit  ou  raison? 
'  Vous  ete  en  droit  de  fixer  les  prix  et  d'asfigner  les  langs.  j'7  trouve 
une  foroe  infinie»  un  charme  menreilleu,  une  beautd  originale,  tout 
j  est  frap^  au  ooin  du  geniCi  eaccus^»  ia  hardieefe  de  mon  foible 
BufTrage.  raon  jug^ent  110  vaut  asfurement  pas  celui  du  jardinier 
de  Mollere  maisa  raniitir  dont  Vous  m'honor^s  m'inspire  du  courage 
et  poutetre  un  j)cu  troj)  de  vanit6.  je  vous  ai  bien  de  robligation 
Monsitnir  de  m'avoir  envoy^  Tancrede  par  la  voye  que  Von«  avt'^'S 
ohoislie  celle  du  chariot  est  a^üircmcnt  trop  iucertaine,  cur  ju.-<qu'a 
ce  mument  je  n'ai  point  recue  encor  Votre  Histoire  de  Piere  le  grand.  •  p  isob 
n'en  soy^s  pourtant  pas  en  peine  car  je  la  posfede  et  Tadmire  depuis 
plosfieun  semaines  par  le  moycn  de  notre  libraire.  j'aurai  soins  de 
faire  parvenir  la  belle  tragedie  a  la  Comtesfe  de  Basewiz.  depuis 
que  je  Vous  ai  ecris  ma  demieie  letti«  la  face  de  notre  petit  theatre 
turingien  a  bleu  changi^  Monsieur,  nous  n'avons  plus  l'ongle  ni  d'un 
Fran9ois  ni  d'un  Saxons.  ils  ont  ct<^8  oblig^  de  nous  quitcr  et  la 
plus  grande  partie  de  la  Ilesfe.  cette  belle  manoeuvre^  ou  si  Vous 
Taim^s  mieux  ce  coup  do  iIk  atrc  a  et^  produit  par  le  Heros  priiMHens. 
il  faut  avouer  que  rePrince  })r<)duit  de  grands  et  de  jsinguliers  evene- 
ment^.  il  n'est  asfurenionr  pas  malade,  il  se  rejouit  a  Ijeippic  de  ses 
exploitii  <le  ses  gucc«V.  Tour  le  Roi  de  Pologiie  j'ignore  ee  (ju'il  fait 
et  b'il  existe.  je  le  plain.s  parce  <ju'il  öüuli're  et  (|u'il  n'a  pas  meriie 
personelleinent  la  Situation  accablante  dans  la'quelle  il  s'est  trouvö 
d^uis  quatre  Ans.  j'ai  fait  la  oonoisfance  de  son  fils  le  Prince 
xavier  qui  paroit  etre  un  bon  Prince  et  qui  s'aplique  beaucoup  au 
metier  militaize.  il  sera  bien  faoh^  d'aprendre  a  Paris  le  sort  de  ses 
braves  Saxons  qui  de  dix  ou  de  douze  mille  qu'ils  etoient  ont  ette 
reduits  a  deux  ou  trois  mille.  cetoit  le  15  de  ce  mois  que  le  coipe 
de  Mn  de  stainville  et  des  Saxons  a  et^s  repousf^s  pr5s  de  Langen- 
salze, je  n'ai  jamais  etiV  a8f^8  ambitieuse  pour  penser  <\\\('  je  vou- 
drois  etre  ou  Koi  ou  Reine,  mn\<  je  Vous  avoue  que  je  souiiaiterois 
peutetre  eneor  moins  d'etre  R(»i  de  Danemark,  ce  Prince  se  easfe  un 
peu  troj)  fjouvent  les  jambes,  aparement  que  j'aime  trop  le«  miens.  p.  121 
'ce  qui  est  sür  c'est  que  je  me  promenc  volontier  et  que  j'aiuie  Texercica 


'  Histoire  de  l'empirc  de  Russie  sous  Pierre  le  Grand,  in  den  (Euvres 
compl^tes  de  Voltaire,  MitioD  Bioland,  XVI,  898. 
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La  pauvre  grande  Maitre^fo  ne  penso  ot  no  seat  actucllemeni  que 
sa  douleur,  eile  pleure  pon  Mary  qu  elle  vient  de  perdre  qu'elle  che- 
rißfoit,  qu'elle  e.^lini(jit  beaucoup  et  dont  eile  faisoit  leö  delioe«  €l 
Tadoration.  je  partage  bien  vivement  ses  lannes,  je  TondroiB  la  ooor 
Bokr  nuuB  je  ne  puis  hebs  que  la  plaindie.  eile  me  Charge  neamoiiis 
de  mille  complUnento  poor  Vousw  Four  ma  fille  je  doute  eztramemeot 
qu'dle  Boit  deetinte  a  porter  une  Courone  on  a  pasier  la  Mer.  il  est 
vrai  que  depuis  la  mort  du  Boi  George  second  äle  a  eouvent  brilK'« 
daiiB  les  gawUee.  mais  Vous  sav^  Monsieur  que  ces  meBTieurs  Ie$ 
gazettiers  ne  sont  ni  propbetes  ni  evangelistes  et  qu'ils  niarient  « 
desmarient  selon  leur  pbaiitaisies  et  saiis  que  leurs  oracles-  tirent 
a  cüiicequeiice.  j'ai  eue  cepaiidant  la  foiblesfe  de  rn'en  truuvf^r 
cboqu^e  plusfiourB  foiB,  par  Iii  nieme  Vous  juger^s  Monsieur  du  j>t'U 
de  probahiliU' '  <|ui  8e  trouve  daus  cette  nouvelle.  t<iute  ma  faiuille 
Vous  Salue  Vous  cberit  et  Vous  admire.  je  voudrois  volontier  Vou« 
temoigner  d'avantage  enoor  s'il  etoit  poefible. 


78  (72). 

p.  Igj  ce  10  aep:  1761. 

Compt^8  Monsieur  que  je  conois  tout  le  prix  de  Vog  lettres  ei 
que  c'est  m'aeorder  un  vcritable  bienfait  (jue  de  m'en  honorer  sou- 
veut  je  ne  preteus  pas  pour  cela  que  Vous  les  eeriviiV  de  Voire 
propre  main,  j'ainie  trop  vos  yeux  pour  vouloir  les  exposcr.  il  nie 
Huffit  de  voir  Votie  luaniere  de  ponser  de  reconoitre  Votre  stile  inlmi- 
table,  et  d'etre  süre  de  n'etre  pas  effac^e  de  Votre  souvcnir.  (Je^i 
lä  Monsieur  roon  ambition  et  ma  plus  obere  ßatisfaction.  cepandaiii 
u  je  pottvolfl  m'imaginer  que  les  lettres  que  Vous  pourüs  m'adieBfii; 
areteroient  ou  veculeroit  la  publication  de  louvrage  que  Vous  neos 
anoo^te  je  renonoerois  enoor  a  Vos  adorablee  lettree  qui  font  bmi 
delices.  mais  j'avoue  que  j'espere^  que  Votre  Sageefe  aoeompegofte 
de  Votre  aotivitd  saura  trouver  remede  a  tout  Ge  n'eet  asfureraeat 
pas  par  des  vucs  secondes  que  le  Roi  d'Angletere  a  contractu  son 
mariage  aveo  hi  Princ(  sie  de  Meklenbourg  Streliz.  mais  si  eile  alloii 
etre  jetUie  sur  queique  rivage  ineonu  oela  doneroil  un  beau  caneva^ 
de  ronian,  j'usquc'ici  les  gazcttes  ne  nous  aprenent  rien  encor  de 
son  heureu  dcbarquement,  eile.«  nc  nous  parlcnl  eneor  que  de  ratteuu- 
iiiquietc  de  la  part  du  Kol  et  de  la  natiou:  peutetre  que  demain  nou^ 
serons  tir^  d'incertitude.  ^  6av^  Vous  Monsieur  qu'on  dit  que  le 
Boi  de  Panemark  yae  auafi  oomenoer  a  jouer  le  Gonquerant:  c^cft 
peutetre  un  peu  moutarde  a  pite  Soup&  j^avoue  que  je  prefererai  oe 
petit  rOle  Ik  a  celui  de  me  casfer  les  janJbee.  Le  Boi  de  Fmafe  est 
encor  toujour  dam  une  posttion  aaTde  avantageuee  pour  en  imposer 

*  üif  Origmal  aM  probaUte.    *  im  Ongima  dincertndeu 
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deux  gnuides  Armte  a  la  fois.  CSolbeig  est  encor  toujour  aafidg^  p.  I82b 

intitilement  et  la  paix  ii'est  (Vit  on  pas  encor  asf^8  avane^  pour 
etre  conclue.  c'est  l)ieii  doinage  que  ce  grand  ouvragc  n'aye  pas  eto 
achevö  par  Mad:  pertriset  et  soii  eher  ])arent.  ce  monde  est  bien 
'  süiguiiereiuent  conduit,  taiitut  oii  en  rit  et  tantöt  on  eii  pleure,  et 
neamoins  je  Vous  le  proteste  je  le  crois  le  meilleur  des  mondes  pos- 
fibles.  Vous  nie  devtis  encor  reponse  ne  Vous  eu  deplaiae  a  Tarticle 
du  grand  Seigneur,  ou  bi  Voub  Paim^  mieuz  du  FlulMophe  Pangloe.^ 
j'ai  ete  d  aouTent  interompue  pendant  que  je  Voub  ecriB  qu'il  ny  a 
ni  Buite  ni  liaiBon  dans  tout  ce  que  je  Voub  dis»  Voub  me  le  pai>- 
doneite  je  penae  plus  volontier  que  je  ne  deyioU  me  le  pardoner.  je 
pasifi  neamolnB  pardesfuB  toutea  cea  oonaiderations  pour  ne  pas 
manquer  la  pOBte,  et  Vous  prouver  mon  exactitude.  la  obere  Buch- 
wald toujour  soulfrante  Yom  fait  mille  coinpUmens.  touto  ma  faniillo 
Vous  houore  et  Voub  cherit.  j'en  fais  autaut  et  bien  veritablemenL 

j'ai  VU8  l'autre  jour  des  vers  sur  la  naisfancc  du  prince  electoral 
palatin  qui  etoient  cliurnientri.  je  suis  un  ]>eu  huuiillite  Monsieur 
de  cc  que  Vous  ne  me  comuniqu^  jamais  neu  de  ces  joli^  chos^ 
la  qui  font  pourtant  mes  delloes. 

79  (73). 

Je  suis  fiop  flatt^  Monaieur  de  Votre  chere  Amiti^  pour  ne  ^ 

pas  reccvoir  avec  un  empresfement  infini  les  marques  agreables  de 
Votre  pretieux  Souvenir,  niais  coment  coniblner  cos  deux  dosir?; 
egallement  vrais  et  egallomciif  vifV?  je  ne  voudroi-s  |>as  voler  au 
raonde  adorateui*  de  Vos  talent.<.  ilu  tcms  que  Vous  employes  a  satis- 
faire  son  gout,  a  Vous  faire  adniirer  d'unc  posterit^*  judicieuse  et 
eclairee,  et  cepandaiit  je  Vous  I'avoue  je  suis  enchant6e  quaiid  je 
puis  recevoir  de  Vos  lettres  et  lire  aux  curieux  les  lignes  dont  Vous 
mlionorte.  je  voudroia  toua  les  jouis  de  la  vie  Voub  entretenir  et 
neamoins  je  craina  ezeaciTement  de  Voua  importuner.  voila  Mon- 
aieur de  cea  oontraatea  qui  ae  trouve  ai  aouvent  dana  la  pauvre  hurna* 
nitd^  qui  ne  aauroient  Voua  aurprendre  et  donc  la  Bource  est  exit^ 
dans  mon  ooeur  par  le  sentiment  de  Tadmiradon  et  de  Tamitiö  que 
je  Vous  portc.  tachds  donc  de  satisfaire  mea  Yoeux  ardents,  maia 
aurtout  tachiis  a  Vous  coiipon'er  a  Vos  Amis. 

Le  sort  de  Colberg  n'est  pas  encor  decidt^,  cepamiant  on  comence 
a  epperer  que  cette  place  sera  conscrvee  n  son  legitime  jjofilesfeur.  du 
moijiö  resiste  t'elle  mieux  que  Schweidniz.  je  suis  persuadt^e  que  le 
plus  grand  nombre,  et  peutetre  le  plus  seucii  des  liuinains  fait  cliorus  p.  I28b 
avec  Vous,  sur  la  misere  ou  cette  funeste  guerre  nous  reduit  on  n'y 


*  Vgl  ViOUrim  Gandide. 
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prevoit  paB  m(*ine  la  fin  de  ces  ealamit^s  et  de  cetto  devastation 
generale  de  l'europe.  j'admire  et  j'aplandis  au  parti  genereu  in 
grand  Seigiieur  qui  contracte  de^?  alliances  saus  aider  a  desoler  la 
pauvre  humanit^*.  l'espagne  Buivra  t'elle  un  si  masrnaiiinie  exemple, 
qu'eu  peiiä^e  Vous?  L#e  Koi  d'ungletere  doit  etru  cxtremement  con- 
tent de  ton  ukioix,  ü  laut  dono  le  croire  sage,  parcequ'fl  eet  hemcii 
et  l'en  felidter. 

j'atlenB  Monsieur  avec  iine  impatiance  ezlrane  la  nonvelle  tr»> 
gedie  dont  Yous  me  parl^  que  Vous  daignte  me  promettre  et  que 
j'ose  esperer  que  Voub  n'oublierfes  paa  de  ra'envoyer.  j'aime  a  U 
folie  tout  oe  qui  soirt  de  Votre  plüme  et  je  Voub  avoue  ingenomeDt 

que  je  suis  jalouse  (piand  je  ne  suis  paf  de«  premit'^Te  a  j^iuvoir  ad- 
mirer  Vos  productions,  je  ne  .«als  si  je  me  trompe  inai>  II  in«'  -t-nilii'' 
d'avoir  lue  cette  ode  dout  Vous  faite  mention  et  il  me  paroit  in  sn. 
qu'on  l'attribuoit  a  un  tout  autre  L^etiio  qu'a  un  suisfe  ne  a  ikrii. 
depuis  la  prise  de  Seliweidniz  Um\  seinhle  etre  tranquile  en  Silesie. 
il  eu  eät  a  peu  pr^  de  m^me  eu  Saxe.  mais  les  Fraucois  et  le« 
p.  124  Allids  remuent  eneor  toujour  autonr  de  noua.  nous  craiguons  beaii* 
ooup  des  quartiers  d'hiven  qui  mettroient  aafurement  le  oomble  t 
notre  niine.  si  au  lieu  de  cda  j'osois  me  flatter  de  Vous  reroir  Mon- 
sieur de  Vous  pOB^Bder  ici  pour  queLque  tems  que  je  ^^erois  heureu.'^e. 
que  nous  serions  dignes  d'envie.  ma  chere  Amie  l'aimable  Bucb- 
wald  pense  bien  de  mdme,  et  mon  bon  Duo,  et  mee  enfans  diient 
amen  a  tout  ee  que  je  viens  de  VouB  asfurer.  aimte  nous  ear  nous 
Vous  adorons  pour  la  vie 

ce  21  noTembre  1761 

ce  n'est  que  depuis  bier  que  je  suis  en  posfesl  ion  Monsietir  de 
Votrc  cbarmente  lettre  du  9,  Vous  voyte  donc  qu'il  n'a  paä  tfeoAt 
a  moi  de  lepondre  plus  tdt  qu'aujourdhuy 


80  (74). 

oe  14  deoembre  1761 
Je  profite  Monsieur  avec  plaisir  et  empreefement  de  Tocasion 
que  me  procure  la  comtesH^  do  Bnswiz  par  son  paquet  de  traduction, 
pour  y  joindre  (juelques  lijznt  >  de  ina  main  et  ])Our  Vous  renouveller 
les  aFlurenoes  de  nion  amitit'.  je  lu'eieiKlrai  davantage  si  la  orainte 
de  nianquer  la  pogte,  qui  est  preto  de  partir  ne  m'enqxchoit  de  me 
livrer  a  cette  douce  satisfaction.  comptes  Monsieur  que  ce  qui  esü 
differ^  n'est  pas  perdu  pour  moi.  tout  oe  que  je  puis  Vous  dire  dan^ 
ce  moment  o^est  que  Oelberg  n'est  pas  enoor  pris,  que  nous  avou 
fortes  et  grandes  eompagnies  tant  id  qu'a  Altenbourg^et  qu'il  ne  sc 
paafe  point  de  jour  Monsieur  que  je  ne  parle  de  Vous  et  que  je  ne 
Vous  adntire.  ce  sentiment  m'est  ausH  naturd  que  la  reapiralioiL 
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soy^'S  en  persuad^s  Monsieur  et  recevt's  eu  meme  tonis  inille  teudree 
a.^i'uix'iiccfi  de  TeBtime  parfaite  de  ina  famille;  rainuihle  Buchwald 
est  bien  comprise  sous  ce  uom,  et  sous  ces  eentimeiis  que  Vous  sav^ 
inspirar  et  entretenir  si  vivement  et  pour  la  yie 

81  (75). 

ce  19  janvier  1702  p.  126 
Sans  une  asfes  forte  fievre  de  fluxion,  qui  m'a  allit^e  peudaiit 
plusi  ieurt»  jours  Vous  aurien  apris  Monsieur  au  luoins  huit  jours  plus 
tot  le  plaisir  que  m'a  cau86e  Votre  charmente  lettre  du  premier  de 
oe  mois»  de  mfyne  que  le  bean  Bermon  de  Smime,  *  que  j'ai  tr«m^ 
d'uDe  foroe  etonante^  et  qui  me  paroit  devoir  peranader  lepliu  in- 
credula  je  r^grete  dans  oe  moment  la  mort  de  Benols  XI  V  pour 
sayoir  le  jugement  qu'il  en  amoit  portd  et  s'il  auroit  prononc^  avec 
la  mC^mc  eqult^  que  sur  certaine  tragedie.  ce  qu'il  y  a  de  certain 
c'eet  qu'on  voit  et  qu'on  sent  que  Teeprit  et  le  coeur  du  Predioateur 
y  respirent  a  leiir  aise.  et  que  dans  pareillcs  ocasions  il  vaut  mieux 
precher  en  Suisle  qu'a  Madrid  et  Lisbone.  ce  que  je  sais  bien  encor, 
c'est  que  je  Vous  ai  raille  obligations  Monsieur  de  ccs  jollies  etrenes 
et  que  je  \'ous  conjure  de  continuer  a  nie  comuniquer  tout  ce  (jui 
Vous  parvient  de  cet  illustre  auteur,  dont  je  cheris  et  admirc  de 
toutes  mes  facultas  les  productions  qui  eroanent  de  6a  plüme.  si  je 
n'en  suis  pas  toujour  digne  du  moina  al  je  beeoin  Monsieur  de  oee 
ooDsolalions  qui  me  font  ouUier  Famertume  de  bob  souffiranoes  et 
adouciBTea  noe  peines.  j'oee  me  flatter  de  Votre  Amitift  qu'eUe  ne 
me  refusera  pas  oette  resouroe  a  mes  maux.  en  attendont  je  n'ai  pas  p.ia5b 
tardte  un  instant  a  faire  parvenir  a  la  OomtosTe  de  Baswis  la  lettre 
que  Vous  lui  av^s  adresfde.  nous  avons  encor  nombreuse  compagnie 
ici  et  a  Alt^nbourtr.  et  quoi  qu'elle  nous  soit  fort  onereuse  il  faut 
avniKT  »|iio  nmiF  avons  pannis  des  persones  bien  airaables  et  de  beau- 
coup  de  nierite.  Vous  sent^s  bien  Monsieur  que  Celles  \h  sont  de 
Votre  nation :  uuquels  je  ne  cache  asfuj'enient  pari  l'honeur  que 
Vous  me  faite  de  m'ecrire.  ce  reli^f  que  je  me  done  produit  son  eti'et 
mais  il  rend  en  mdme  tcms  impatiant  de  voir  souyent  et  de  Vos 
lettres  et  de  Vos  autras  productions.  que  dite  Vous  Monsieur  du 
pacta  de  famille  entre  la  Franoe  et  l'espagne?  pour  moi  je  le  re- 
gaide  oome  un  chef  d'oeuwe  de  la  sagesfe  et  de  niabllit^  du  Duc 
de  choisfeul.  sav^  Vous  que  j'ai  fait  la  conoisfance  de  Mn  le  Mare- 
cbal  de  Broglic  qui  s'est  arret^  ici  pendant  deux  jours.  Si  Vous  etds 
bien  avec  la  Divini(6  implorte  la  de  nous  doner  la  paiz.  nous  somes 

'  Es  ist  der  Sermon  du  rabbin  Akib,  8uppoa<^  prononc^  en  1771  ä 
Smyme,  et  traduit  de  l'h^breu,  eine  gegen  die  mquisition  gericJUeie  Sekriß, 
Vgl.  CEuTiw  compl^  de  Voltaiie,  ^cUtion  Moiand,  XXIV  ff.  und  XU, 
J9lri^4786. 
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tout«  aneaiitis  si  eile  ne  86  fait  pas  bientoL  helas  qu  elle  iiuus  seruit 
necesfaire  dans  notre  pardciüier.  obtente  nous  donc  si  Vons  pooTte 
oetto  faTeitr  du  CieL  Toute  ma  famille  me  ebarge  de  mille  iirfih 
rencee  d'amiti6  potir  VoiUy  l'aimsble  Buchwald  est  bien  compria  mm 
06  nombrs;  tuet  flentiments  Mondeur  Voos  sont  ooniifl  Üb  sont  «un 
vifs  qu'inalterablee.  puUfe  t^ils  etie  dignes  de  la  oontiniiatioa  de 
Votre  amitid^  qoe  je  Voias  demaade  aveo  ardeur. 

82  (7e>. 

.  127  J'ai  ete  malade  depui«  pluslieurri  scniaines.  c'est  ce  qui  m'a 
einp^hee  Mon.sieur  de  repondre  plus  tot  <|u'iiujt>urclhuy  a  Votre  char- 
lucute  lettre  du  quatre  du  moi  patile.  j'otse  me  llatter  de  Votre  pan 
que  Voi»  ne  doutote  pas  Monsieur  que  lans  le  motif  quc  je  vieni 
d'alleguer  je  youluafe  me  priver  de  lltoneiir  et  da  plaisir  de  Vom 
eeriia  que  ne  suis  je  asfSs  riebe  pour  pouvoir  Vous  dedomager  de 
la  perte  que  la  mort  de  l'imperatrioe  de  Busfie  Vous  cause:  que  je 
scroia  beuieuee  et  digne  d'envio.  ßoy6s  persuad^s  Monmeur  que  oe 
n'est  pas  une  fadeur  que  je  Vous  dis.  belas  je  ne  sens  que  tntp 
mon  in.«nffi.«anoe  et  iios  malheurs.  noup  sonies  bien  olloig^n^^  du 
caline  que  Vous  nous  supos^s.  nous  soufirons  extr^me^lent,  et  c\'tt-e 
Anöe  beaucoup  plus  quo  dans  tout  le  cours  de  cette  funeste  guerre. 
mais  a  quoi  sert  il  de  se  plaindre  et  de  se  lamenter?  il  faut  ersperer 
que  tout  cela  finira  enfin.  il  u'est  päd  necesfaire  je  pens*?,  d'ajouur 
que  je  gouhaite  avoc  ardeur  la  fin  de  ces  maux  qui  nous  pre&Te. 
Tout  le  monde  asfure  que  le  nouvel  empereur  de  Busfie  yas  ftdre  n 
paiz  aYec  le  Boi  de  FraaTe:  oepandant  je  ne  voudrois  pas  gamtir 
Monsieur  l'autentidtd  de  oetfce  nouyelle^  ni  les  oonoequenoee  qui  en 
resulterons,  enoor  moins  le  lepos  geneval  de  l'europe  qui  nous  seroit 

117b  si  neoesfaire  a  tous.  Vous  säurte  sans  doute  que  le  Marecbal  de 
Broglie  ne  comendra  plus  ?  mais  jMgnore  encor  le  nom  de  «»  tor 
rosfciir.  nous  ne  manquons  pas  iei  de  grande  et  de  boiie  compapiiie. 
il  taut  rendre  justice  a  Votre  nation  »piVlle  sait  adoucir  le  mal 
qu'elle  fait;  eile  egaie  tout,  eile  anime  tout^  et  sa  societo  plait  tou- 
jour.  nous  nous  entreteiions  souvont  de  Vous  et  de  Vos  ouvrages. 
quand  auiai  je  ilonc  Mouöieur  la  iiouvelle  üagedie  que  Vous  m'av^ 
promis  il  y  a  longtems?  je  l'attens  avec  impatiance.  je  suis  äattee 
de  trouver  mon  nom  parmis  tant  de  peroonee  leepectables  qui  se 
trouve  dans  la  liste  de  sousoription  que  Mh  Oramer  de  Geneye  nom 
a  envoyd  aparement  par  Voe  ordres.  je  lui  ferai  remettre  l*ai]gent 
au  Premier  jour  pour  les  douze  ezemplaires  que  j'ai  souscris.  je  am 
un  peu  hontouse  de  n'en  avoir  pas  pris  d'avant^gc  mais  j'ose  le  dire 
Monsieur  qu'ü  y  a  un  peu  de  Votre  faute:  si  j'avois  süs  le  piiz  j'eo 
aurois  pris  une  fois  autant  et  cola  avec  bien  de  la  satisfaction.  r^oHf- 
uiece  du  grand  Corneille  merite  bien  d'avantage.  et  Votre  plüme 
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est  aiulesfus  de  toute  recompence.  continuea  Monsieur  u  m'hoiiürer 
de  Votre  Bouvenir  et  de  Votre  Amiti^  eile  fait  ma  conBolatiou  et  ma 
gloire.  tonte  nut  Emilie  penBd  de  mdmeb  et  nui  diere  Amie  Taimable 
Buehwald  Vous  aime  a  l'adoratioii.  que  ne  pouvte  Voub  etre  temoin 
de  HOB  admations  et  de  noe  sentiineiui  poiir  Vous 

oe  4  man  1762 

83  (77). 

J'ai  bien  rle?  ohligations  et  a  Mr  Tronohin  et  a  la  bone  nature  p.  12S 
de  Vous  avoir  fait  ditterer  Monsieur  Votre  voyage  pour  l'autre  monde. 
modereö  je  Vous  prie  Votre  curiositö  pour  ce  pais  1^  et  ri^s  et  mo- 
qu^^s  Vous  le  plus  longtt  nis  qu'il  Vous  soit  posfible  encor,  des  sotises 
de  celui  ci.  touö  Vos  Amis  se  reuni^fent  pour  faire  des  voeux  pour 
Votre  ooDservation  et  pour  Votre  bonheur.  j'ose  me  flatter  Monsieur 
qoe  Vom  voudite  bien  me  rendre  la  justioe  de  me  oompter  pannia 
oeux  qui  Vous  admirent  et  cherigfent  le  plus;  per  conoequend  Voiis 
doTte  etre  penuadte  que  o^eit  aveo  biea  de  la  douleur  que  j'ai  apria 
le  danger  dans  lequel  Vous  Vous  trouvi^ ;  mais  fl  ne  m'a  paa  etft 
poeHble  de  Vous  temoigner  plustot  qu'aujourdhuj  tout  Tinteret  que 
je  prens  a  Vous.  j*ai  envoy^s  en  attendent  a  la  Comtesfe  de  Baswiz 
la  lettre  que  Vous  m'avi^e  adre«ree  pour  eile,  et  je  ne  doute  pas 
quelle  ne  m'adre.sfra  a  son  tour  sa  reponse,  ce  qui  me  fournira  une 
nouvelle  ocasion,  dont  je  profitrai  avec  plaisir  et  empresfement  pour 
Vouß  ecrire.  Vous  av^  tres  bien  vus  Monsieur,  car  il  n'est  que  trup 
vrai  que  depuis  le  mois  de  novembre  pasf^  jusqu'au  jour  que  je 
Vous  ecris  ce  ci,  j'ai  et5  entour^  par  Votre  cbarmente  et  seduisante 
natkm;  son  entertien  noiu  a  aafinement  beauooup  cont^,  cepandantp.i9Bb 
oe  n'ert  que  le  quart  du  mal  que  noua  ont  fait  a  Alteabonig  Lee 
Autrichiens. 

je  Bonhaiie  avec  aideur  une  bone  et  promte  paix.  j'ai  mille 
raisons  pour  une  pour  la  desiier,  mais  un  motif  trte  preeiant  eet  la 

crainte  des  nouvelles  conoisfances  qu*on  ne  fait  pas  coühe  Vous  dite 
tres  bien,  «elon  son  choix.  cello  de  ceux  surt<iut  qui  mangetit  los 
gens  en  frigandos  et  en  coteletes,  est  tres  inconiode,  et  tres  inijuir- 
tante:  on  nome  ces  maugeurs  les  Calmouques  et  les  Cosaques.  que 
Dieu  nous  en  preserve.  que  Vous  ete  heureu  d'etre  a  l'abri  de  cette 
eiigence,  et  de  tout  ce  qui  pouroit  troubler  Votre  gaiet^.  saus  doute 
Monsieur  que  nous  auiions  choisfis  Qeneve  pour  le  premier  sejours 
de  mes  file  si  la  guerae  ne  neue  eut  empecbde  d'ezecuter  cette  iddei 
nouB  aurions  ette  oharm^  de  lee  remetfcre  a  Voe  arana  et  aoua  Voa 
yieux.  il  ▼oir  ooment  noua  ferona  pour  Tayenir.  je  Vous  avoue 
Monaieor  que  je  ne  puia  encor  me  departir  de  l'eaperai u  c  flateuae  de 
Vous  revoir  un  jour.  cette  perspective  est  trop  agreable  pour  m'en 
pouvoir  Roustraire;  de  graoe  Monsieur  laisf^  moi  au  moins  lesperance. 
eile  fait  ma  satisfaction,  et  Votre  Amiti^  la  douoeur  de  ma  vie.  toute 
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na  famille  VO110  embnalfi^  Voub  cberit»  et  Youb  honoie.  l'aiiiiiUe 
Buchwald  toujour  oeapte  de  Voub  et  die  Votze  merite  est  scn^i^le- 
uient  touch^  de  Volle  louvenir,  eile  me  duuge  Monsieur  de  Von 
en  temoi^Micr  savive  reconoialaiio^  je  joimi  avec  plaifiir  ce  sendmeni 
^129  n  taut  «I'aiitxee  qui  m'attachent  a  Voua  pour  la  vie  et  oome  Votre 
aifecüon^  amie  LD 

oe  12  jnin  1762 

84  (78). 

,.180  a  Gotha  ce  \u  d'Aout 

PcniicN's  MoiiBieiir  fjue  je  uw  sorve  de  Tocasion  presente,  pour 
Vdus  rt'iinuvclU'r  iiioii  t!i«time  et  niou  Amitie.  Mr.  <le  Forr^ter  cham- 
heluiit  du  a  pris  la  resolution  de  mener  son  tiL«  cadet  a  Geueve 
pour  Vy  faire  etudier  quelques  An^.  il  voudroit  que  ce  jeune  home 
l>u  profiter  de  V08  lomierefl  et  jouir  de  Votre  protection:  il  e'imagiiie 
que  ma  reooroendation  lui  sera  de  quelque  utUitb  a  cet  egaid.  Votie 
humanite  et  Votre  bienlaisanoe  me  sont  garente  que  Vous  ne  faii 
refuser^z  pas  MouBieur  Voe  oonfleile  et  tob  boihb,  au  surplus  j'oie 
VouB  le  deniander  avec  Lnstance  pour  preuve  de  Votre  Amid^  ponr 
moi.  je  Vous  ai  bien  des  obligations  Monsieur  de  ce  qu'il  VooB  a 
nip  doner  V08  avis  sur  Ic  livrc  de  Rousfau.  jo  Voug  avoue  que 
j'ai  n'L'ard^'o  pon  cour  d'education  come  une  lu  lle  chimere  irapogllble 
(i'cxt  cuter.  je  Voua  afifure  ni6nie  que  m  j'avois  encor  de«  cnfans  au 
Ix  rcrau  je  craindrois  asfurement  trop  pour  prendrc  -nn  Kniilc  jwur 
uioiicK-.  cepaiuiant  je  conviens  avec  Vous  que  j'ai  truuvce  dant*  oet 
ouvrage  des  morceaux  qui  out  enlev^  mou  sufirage  et  dout  j'ai  eik 
enchant^'.  je  ne  trouve  pas  lee  mdmee  beautw  dana  bou  ooutrat  social, 
et  il  me  Bemble  que  Feepiit  des  loiz  ou  il  paroit  avoir  pms^  eet  bien 

180  b  Buperieur  a  sa  copie.  en  general  il  me  paroit  que  jean  jaque  Roub(u 
a  un  eeprit  rempli  de  paradoxes  de  BophismeB  et  de  singularitdBi  qu*!! 
nouB  etale  avee  beaucoup  de  force  et  d'eloqucnoe.  maie  je  ne  crois 
pas  qu'U  merite  par  lä  d'etre  banls,  ni  de  la  France  ni  de  sa  patrie,  ni 
Fon  livrc  l)nll^  par  les  mains  du  bourau.  Helvetiuf  a  dit  de«  f'ho«tf¥ 
du  moin-^  au.-Ci  hardies  que  Kousfau.  Vous  me  fer^s  plaisir  Mou- 
*  picur  de  nie  procuror  le  t-estament  du  cur(>  de  Champagne, '  pounnl 
([u'il  ne  t^oit  pas  ath6  conio  bien  deö  gens  Ten  acusc,  car  pour  ces 
lectureH  j'avoue  iiigeiiuiuuJil  que  je  les  craing  et  les  detest*'.  j'aime 
et  j'adore  la  Diviiut§  de  toutes  mes  facultas  et  je  ne  voudrois  rieo 
lire  qui  puiale  affoiblir  en  mon  Arne  ni  lee  id^  ni  le  aentiment  qua 
j'en  ai  que  dite  Voub  Monaieur  de  la  grande  revolution  airivte  m 
Buefie?  et  de  oette  mort  tragique,  et  amen^e  anad  apnqioe  de  Piene 
troia?  faut  il  done  que  le  aiede  le  plua  eclair6  reaftmble  tani  auz 


'  I  //   bn  Brief  Voltaires  vom  2.  August  1762  (5123,  p.  20»;;  3f41»90V 
Voltaire  verbreitete  und  empfahl  den  Kxtrnit  rln  Testamont  du  eure  Mcdior, 
welcher  jede  Beiigion,  tmd  seibat  die  tHUiä^lichef  pemieJäen  wollte* 
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plus  barbares  ?  les  siectes  futurs  prcndrons  pour  fal)uleuB  Ich  cvene- 
nieii tö  qui  ont  paeies  sous  iios  yeux.  con«er\'^8  moi  ^Ioiit*ieur  je 
VbiUi  en  oonjore  Votre  pratieu  Bouvenir,  meuag^s  au  posfible  Votre 
ehero  Bant^  et  croyte  moi  sans  fin  avec  aatant  d'affeoCioa  que  d'ad- 
niiration  Votre  devou6e  eervante  et  amie  XjD 

le  Duc  mes  enfans  et  l'aimable  graiide  Maitresfe  dt  s  coeur 
VouR  i)reiJente  lei?  asfurences  de  leur  parfaito  Amiti^.  oii  ne  peut 
rien  lire  de  plus  affreu  et  en  meine  teiiif«  de  j)lus  touchant  que  le 
memoire  quo  Vous  av5fi  la  bout5  de  m'envoyer.  les  cheveux  m'oiit  p.  131 
dresfde  sitr  la  tete  en  le  lisant  et  mon  Arne  en  a  et^  teriblement  se- 
cou^  j'ai  lue  de  m6me  le  placet  de  la  Mere  et  6on  factum  adiesf^ 
au  Kol  nous  profiterions  peutetre  mieuz  apresent  qu'autre  fois  d'une 
emtgratton  mais  j'avoue  que  je  ne  la  crois  pas  yoir  arriver  de  nos 
joun.  oet  evenement  s^oublira  et  ß'effacera  par  le  tems,  sur  tout 
coine  je  n'en  doute  pas,  si  Ton  travaille  a  adoucir  la  playe  de  oette 
iitnlheuieuae  famille  en  tiran  de  rignominie  la  memoire  du  pauvre 
rou^  I 

86  (70). 

^   ^  ce  31  Decembre  17Ö2      p.  132 

II  ne  sera  pas  dit  que  j*aye  finie  cett^^  An6e  panf  Vous  avoir 
agfurrs  Monsieur  de  mon  Aniitii\  sans  Vous  avoir  t<MiioiLni<'''s  que  je 
faitK  inillo  voeux  }M)ur  Votre  conservatioii  et  j)our  \  oUv  honlicur,  vt 
ijan.s  VüUti  avoir  demaiid^s  la  continuation  de  Votre  eher  souvenir. 
Oll  pouroit  aisement  Monsieur  Vous  dire  cclu  plus  elot^uament  mais 
je  deüe  toute  la  terre  de  le  penser  avec  plus  de  cordialitc  et  plus 
d'ardeur.  notre  corespondance  n'a  pae  el&  ausH  ezacte  oette  An^ 
que  les  autrea.  j'aime  a  me  penuader  Monsieur  qu'il  n*j  a  ni  de 
Votre  faute  ni  de  la  miene.  attribuons  donc  je  Vous  prie  oette  ire- 
gularit^  aux  circonstances  de  la  guerre  et  non  a  notre  inoonstance. 
je  me  flatte  volontier  que  phusfleun  de  Voe  lettres  ont  et^  perdues 
et  que  les  mienes  n'ont  pus  Vous  ]>arvenlr  paroeque  j*at  orains  de 
Vous  Import uner.  j'espere  et  je  souluiite  que  la  paix  ufk»  fois  retablie 
ma  petite  arcbive  s'enriehira  etseraornöe  par  Vos  i  lianiientes  lettre«. 

Cette  paix  tant  de^irc'e  a  donc  enfin  et<^  conclue  ciitre  la  Franee 
et  l'Angletere.  ai  lu  rAn<,detere  ni  cragnc  pas  inHninient  du  in«jiti.s 
»a  moderation  s'y  manifeste  d'uiic  nianiere  palpable.  et  la  moderation 
efct  toujour  une  belle  Vertu  qui  plus  eile  est  rare  et  plus  ausfi  olle  p-  I32b 
est  digne  d'elo^s.  en  attendent  Tallemagne  souffituite  et  devast^e 
sottpire  encor  apres  sa  delivrancei  eile  ¥ott  dans  le  lotntain  et  avec 
des  jeux  d'envie  fleurir  cet  heureu  arbre  dont  eUe  voudroit  arracher 
une  branche.  helas  Monsieur  qui  sera  le  genereu  mortel  qui  nous 
Taportera?  Vous  ignorte  peutetre  que  nous  avons  eus  rhoiieur  de 


■  Vgl.  Ä  Ooqmrd,  Jean  Oalas  et  sa  famiUe,  4tude  bistorique,  PartB  18Ö9. 
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|x)8reder  dans  nos  murs  pendant  vingt  quatre  heures  le  gniid  Fie- 
deric.  *  je  youIo»  Voiu  le  m ander  dabord,  je  m'en  eloia  an  tvi- 
taUe  plaisir  et  je  n'tl  pus  pamnir  a  m'aquiter  d'un  ai  agreaUe  d^ 
voir.  8on  eaprit  ett  tonjour  le  mdme^  gnud,  brillant^  et  aednaait. 
U  nous  a  acueUlia  aveo  tant  de  bootd  et  de  polheafe,  que  je  ne  paii 
aaAa  Vous  Pexprimer.  mais  pour  aon  ezterieur  je  Tai  trouv^  beanr 
coup  viellit  ce  qui  noua  a  procurfe  sa  preeenoe  etoit  qu'il  ?e  croyoit 
oblig^  de  faire  Ifi  revne  de  son  Cordon,  ce  qui  le  mena  tout  droit 
11  Gotha,  je  lui  ai  parlt-  de  Vous  Monsieur  et  lui  ai  dit  que  Vou? 
eti^s  Tami  et  le  protecteur  charitable  de  la  pauvre  famille  des  C  alla«, 
ce  qu'il  ignoroit  totaleraent  j'en  etois  surprise  parce  que  j'imaginois 
133  que  Vous  etiös  toujour  en  corespoiulance.  Votre  Corneille  sera  tll 
bientot  rendu  public?  je  brule  d'envie  de  le  voir  paroitre,  eome  de 
tout  oe  qui  emaae  de  Votro  divine  plAme.  de  graoe  Mondeur  ne 
m'ouUi^  pas  je  Vouk  cheria  trop  pour  pouToIr  auporter  un  panO 
abandon.  Le  Duo  et  mea  enfana  Voua  embiaafent  Monsieur  a?ee 
eetime  et  avec  tendresfe.  ma  chere  n»  booe  Amie  la  Bnehwaid  est 
oonatament  Votze  admiratrioe  et  Votre  entousiaste.  noa  amea  aont 
a  cet  egard  come  a  mille  autres  tr^fs  fortement  a  Tunisfon.  reoev^ 
en  le8  ngAirences  avec  bontä  et  oroyte  moi  Baus  fin  Votre  fidelle 
amie  et  servante  JJ), 
oe  31  deoembre  1762 

86  (80). 

184  Vous  qui  aim^s  tant  rhumanit^,  Vous  ontendr^  avec  plai?ir 
Monsieur  la  bone  nouvelle  de  la  paix  entre  rimpcratrice  la  Sjixe  tt 
le  Rüi  de  Prusfe.  les  articles  definitifs  ont  et^  8ign^8  et  publi^?  l*^ 
1 5  du  courant  a  Hubertsbourg.  I^e  Roi  nouB  a  temoignös  une  boiUt 
et  faveur  distingu^e.  nous  ayant  fait  auoncer  cet  heureu  evenement 
par  un  Courier  pr^ced5  d'une  quantit^  de  postillons.  nous  n'avioitt 
rien  de  plus  pieafte  en  apranant  cette  agreable  et  grande  nouvelle 
que  de  noua  rendie  tout  de  auite  a  Teglise  de  noua  proeterner  >  devant 
Tetre  Supreme  et  de  piouver  ainai  devaat  tout  le  monde  notn  jofe 
et  notre  reconoisfance  de  oe  bienfait  signald  de  la  Divine  Providenoa 
le  soir  notre  jeunesfe  a  celebrfe  ce  grand  jour  par  un  baL  plua  nous 
aviona  beaoin  de  cette  paix  et  plus  ausfi  notre  joye  a  etö  parfaite. 
je  ne  me  souviens  pas  d'un  evenement  qui  m'aye  transport^e  et  re- 
mu^e  a  ce  |)oint.  j'ai  d'abord  pens^e  a  Vous  Monsieur  et  je  nie  fai? 
un  plaisir  singulicr  de  Vous  mander  cette  delicieuse  nouvelle.  j"  ^' 
me  flatter  que  Vous  voudr^  bien  partnger  notre  eatisfaction.  Le  Kui 
recouvre  par  ce  trait6  toutes  les  Provinces  qu'il  posfedoit  avant  cette 

'  Am  3.  Dexember  1762.  Siehe  über  diesen  Besuch  'Joha»m  Simhan 
Pütien  SelbtUnographie',  Omkiffm  1798»  I,  405  ff.,  und  «Kmiw  «.  dL  (W^ 
Luise  Dorothee,  S.  227  ff. 

*  Im  Origmal  pKoatener. 
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funeste  ^^uerre  el  la  base  de  ce  traitc;  sont  ceux  de  Breslau  et  do 
Dresden  tous  favorables  a  ce  Monarque.  1^8  Sieclee  futurs  auront 
peine  a  eroire  coment  un  petit  Royaurae  come  celui  de  Prusfe  u  pua 
resister  a  taiit  d'eiiemis  redoutables.  chacune  de  ces  piiisfaiK^s  ene-  p.  i34b 
mies  etant  fapedeiira  en  reaouroee  d'argent  et  d'homes,  a  oelle  qui 
devoit  aeloA  tonte  piobabüitd  etre  aubjugu^e,  noyeneite,  teraaf^  et 
o^est  neaandna  le  Boi  de  Pkuafe  qui  ae  tiie  d'afiaire  le  fUva  ^^orieiue- 
ment  dn  monde  aana  perdre  un  pönale  de  terre»  oda  ne  a'apelle  tfÜ 
pas  un  mirade?  mala  il  failloit  anaß  une  tMe  oome  la  tSm»,  nne 
genie  et  un  heroisme  andeefus  de  tont  oe  qne  nous  conoisfons  et  ad- 
mirons  dans  rhiBtoire.  ce  Siecle  merveilleu  merite  bien  de  porter 
son  nom.  Vous  devri^  chanter  loiiange  il  n'y  a  que  Vous  Mon- 
sieur capable  do  Tenccncer,  de  parier  do  «os  exploitri  et  de  marcher 
avec  lui  a  l'imortalit^.  je  suis  enchante  je  l'avoue  de  cette  paix  qui 
me  fait  pret!«jue  oublier  tous  nos  niaux  paffes,  et  quo!  que  nous  nous 
resfentironts  longues  au^es  de  cette  funeste  guerre  nous  nous  conso- 
loüa  volontiir  par  l'avantage  qui  en  resulte  a  toute  notie  eepeoe  par 
la  oea&tioiL  dea  caJamit^  je  ne  puia  parier  atjonidhuy  d'antre 
ehoae  que  de  oet  heuren  evenement  j'espere  que  notre  ooieapondance 
devenant  plus  libre  sera  anaß  plna  ezaete  a  l'avenir.  dn  moins  j'oae 
Voua  aalbrar  Monaieur  que  le  nombre  de  Vos  diarmentea  lettree 
augmentera  certainement  ma  satisfaction  et  ma  reoonoisÜBtnoe.  oon- 
ßerv^s  nioi  Votre  pretieuae  amiti^  et  croyda  mot  aana  fin  Yotre  amie 
et  servante.  XJ) 

oe  19  fenier  1708 

87  (81). 

Je  serois  au  deseepoir  si  Vous  pouvi^  encor  devenir  prophete»  p-  US 
sortout  al  Voua  letite  dana  Votre  deniiere  aimable  lettre  dont  Voua 
venia  Monaieur  de  m'honorer.  deuz  dioaea  a  cet  ^gard  me  raafurent 
qne  je  ne  Vena  nomerai  paa  a'il  Vena  plait  par  de  trte  bonea  rai- 

sons.  Ce  que  je  puls  Vous  dire  sana  reaerve  et  avec  dautant  plus 
de  plaiair,  c'eat  que  je  Bouhaite  ardament  que  Vous  v!vi^s  encor  bien 
longtems  pour  Fhoneur  de  Thunianitfe  et  du  bonheur  des  infortun^s 
Calas.  je  me  fais  une  vraye  satiffaction.  ot  je  Vous  ai  Monsiour 
une  Obligation  infinie  de  vouloir  ino  procuriT  Toca-^ion,  de  pouvoir 
contribuer  au  gain  de  ce  piDcrs.  pour  cette  tln  Monj-icur  Vouh  rece- 
vrc.s  au  premier  jour  vIhl^i  (luatrt"  Louis  de  ma  part  par  les  mains 
des  ohlcnschläger  de  Frank turili  et  Vous  m'obliger^  beaucoup,  au 
cas  que  cette  Some  Vous  paroisfe  trop  minoe  de  m'en  averür  pour 
ponvoir  y  ajouter.  il  j  a  deja  prte  d'un  Ana  que  la  möme  8ome 
doit  Voua  etre  parvenue,  par  le  m6me  canal  et  de  ma  part  auaf i 
pour  Pottvrage'dn  grand  Corneille»  oome  Voua  n*en  avte  point  fait 
mention  dana  aucune  de  Vos  lettrea  je  auia  en  doutc  si  vous  Tavda 
recua  de  graoe  Monaieur  daignda  me  diie  oe  qui  en  est  Is  role  que 
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le  grand  Frederic  joue  daiis  ce  mondc  devient  maiiiteiiaiit  plus  (jue 
brillant  car  il  le  met  du  luoins  au  nivau  deB  Trajans  des  TitOL  U 
ne  8'ocupe  du  jour  a  la  nait  qu'a  proonier  le  bonhenr  de  see  peuples. 
peodant  tout  le  ooure  de  oette  terible  guene  U  ii*a  paa  augmentfet  ki 
impoti  de  ies  sujets  et  la  picmieie  ohMe  qnil  a  faite  pour  enz,  vpih 
la  paix  a  el^  de  leur  faire  grace  pour  six  mois  dee  täuUes  payahle^ 
lißbü  ajoute  a  cette  fnveur  celle  de  fournir  a  chaque  tene  aoit  de  ge&tü* 
horae  8oit  de  paisant,  orllo  de  leur  fournir  les  be«tiaux  qui  leur  ont 
eib  pris  par  l'enemi.  plus  de  quarcnte  mille  chevaux  d'artillerie  leur 
ont  et^  don6  gratis,  t^us  ses  .«oins  ne  gont  tonnuV  que  pour  faire 
r'entrer  l'fibondance  dann  see  etat«,  pour  faire  tleurir  le  comerce,  [»^nir 
Boulager  ses  {leuple'*.  ausfi  jouit  il  deja  des  fruils  de  &on  travaii, 
car  il  est  ador^  dang  toute  l'eiitendue  de  ses  Provinces.  voila  oe  qui 
s'apelle  jouir  dignement  du  repo8  qu'il  a  procura  a  toute  Vallfmagnt 
d'iine  maniere  n  glorieiue  pour  luL  qne  n'ete  Votis  Monsiear  lin- 
tonen  de  ce  grand  bomel  eee  faite  leroient  digne  de  Votce  plAaw 
elloquente.  j'ai  envoyte  la  lettre  de  la  Oomteä  de  Baawii  a  ton 
adreefe  eile  sera  bien  flattte  Monaieur  de  Votie  eoitvenir.  tfn  est 
ce  qui  (nc)  le  eeioit  pae  quand  on  a  l'avantage  de  Vone  conoitre? 
il  fait  asfurement  ma  plus  cherc  consolation.  eoy^s  on  persua<l?'> 
come  de  la  eoiiHniiation  de  \miH  les  sentimens  que  Voiis  sav^s 
bien  ingpirer.  nieK  enfans  le  Due  et  la  ehere  grande  Muitresle  me 
chargent  tous  d'une  infinit^  d'aHfurenccs  d'estinie  d*admirati'>n  et 
(ranüüe;  je  faiH  chorue  a  touB  ces  sentimens  et  suis  de  a>eiir  et 
d'ame  Votre  amie  et  servante  U) 
a  Gotha  ce  2  d'avril  17ü3. 

88  (88).« 

1. 138  II  n'y  a  en  ▼tfit6  Monsieur  ni  ostentatiun  dI  vertu  dans  oe  qne 
j'ai  fait  jHtur  les  pauvres  Cahus.  le  don  est  trop  mince  pour  m'avoir 
pn  rdutcr  heaueoup  d'rflort  et  pour  produirc  un  grand  bien,  j'avoue 
que  cette  fainille  infortuinV'  nie  touehe  infinimont,  niais  aiis^fi  fau- 
droit  il  avoir  un  coeur  d'airin  pour  ne  ee  pas  attendrir  sur  le  labiau 
terible  de  sun  sort,  uu  poiu*  ne  pius  de.sirer  de  pouvoir  contribuer  au 
gain  de  sa  juste  cause.  Ce^t  bieu  Vouä  Moubieur  qui  meriieA  le 
titre  de  son  proteeteur  geneteu,  de  aon  Ange  tutdaire^  Ceet  bin 
Votts  qui  ete  le  soutient  de  l'inooence  opiim^  ei  je  pouYoie  ou  voa- 
loia  VouB  envier  oe  seroit  predcement  dans  ce  cae  ei  et  dana  aueun 
antra,  mais  je  ne  puis  que  Voub  admirer  et  Voua  rendra  justice,  oo 
n'eet  guere  louable  quant  on  ne  fait  paa  oome  lee  autree  n'en  ayant 
nl  le  pouvoir  ni  la  paisfance:  peutetre  que  je  ne  ferai  paa  mieux  d 
j'avois  oent  oinquante  mille  homes  aguerie  a  ma  disporition.  U  n'j 

1  Im  Original  angmet^. 

*  Nr,  82  des  OrüiinaU  ist  der  im  'Anhang'  mUoäeiUB  Britf  der  GMn 
vom  BanmgiU  tm  VoUmn  vom  3.  Mai  1763, 
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a  Bouvent  que  Tocasion  qui  nous  manque  pour  faire  des  sotiseB  et 
des  extravagances.  et  Ton  pasfe  quelques  fois  pour  sage  paree  que 
le  repoß  et  peutetre  Tindolence  coavient  j)lu8  a  notre  gout  <[uv  l'acti- 
tH6  et  Tintrigue.  Ton  est  toujour  heureu  quant  on  ne  cherche  iii 
ne  faron^e  le  moyen  de  faire  du  mal.  je  suis  chaim^  d'aprendre  que 
jean  jaque  soH  retabli  dans  aa  patrie  come  citojren.  e'eet  alnsi  au 
rnoins  que  j'ezplique  l'aneodote  que  Vous  avte  la  bontft  Mouaieur 
de  me  mander.  je  penae  Bur  le  cliapitre  de  BouaOiu  oome  oee  bonee 
gens,  qu'il  8oit  cretien  ou  non  je  restime  de  tout  mon  coeur  parceque 
je  le  croie  de  bone  foy  un  veritable  honet  home,  Milord  Marchal ' 
que  j'ai  vüg  ici  il  y  a  quelques  semaines  eii  fait  son  idole.  peutetre 
que  Milord  Marchal  n'est  pa8  ehret ien  noii  plus,  quoi  qu'il  en  eoit 
ia  tolercnce  est  ce  qu'il  y  a  de  plu.s  seiice  et  de  plus  humain.  je 
Vous  denmnde  heaucoup  d'iiidulgeiice  pour  mon  havardage.  je  nep.  usb 
puis  tiuir  quand  je  Vous  parle,  il  me  semble  que  je  vous  vois  et 
que  je  Vous  entens  quand  j'ai  la  satisfaction  de  recevoir  de  Vo8 
adorable  lettres.  aprte  Votre  preaenoe  neu  ne  me  fait  taut  de  plaieir 
que  Yotre  chanuente  ecriture.  at  je  ne  craignoia  de  Voua  iroportuner 
Voua  aurite  bien  souvent  de  mee  nouvellea.  j'ouUiob  Monaieur  de 
Vous  dire  q  u  Milord  Marchal  a  pasf^  par  ici  pour  ae  rendre  aupr^s 
du  Koi  de  Prusfc  ou  Mr:  d'allarabert  ae  trouve  actuellement  ausfi. 
ma  famille  est  bien  sensible  a  Votre  Souvenir  et  Taimable  Buchwald 
lu  grande  nuiitresfe  de  mon  cocur  et  du  Votre  Vous  presente  son 
homage  eile  Vous  admire  et  cherit  bien  constameutk  j'en  fais  autant 
Monsieur  c'est  la  mon  unique  merite  Jjj) 

a  Gotha  ce  9  juiüet  1763 

8!)  (Gl*). 

a  Gotha  ce  6  d'Aout  176S  p.117 
On  ne  peut  aefurement  rien  lire  de  plua  etifian^  et  11  n*y  a  paa 

de  plus  grand  confortatif  pour  la  foy  que  le  petit  cathechiame*  que 
Vous  daignte  Monaieur  m'envoyer.  je  Vous  en  ai  une  pieuse  reco- 
noiafanoe  et  ne  manquerai  pas  d'en  louer  et  benir  le  saiiit  apotre  de 
cette  belle  production.  eile  est  bien  j)Iur!  forte  encor  et  plus  hardic 
que  la  coiifesfioii  <lu  vieaire  Snvoyard, eile  enqxirie  la  piece.  rien 
de  plus  juste  que  la  comparai^on  que  Vous  faitf  Moiifieur,  de  jean 
jaque  avec  Diogene.  je  crois  qu'il  lui  resfemblo  daiis  phin  d'un  sens. 
cepandant  je  le  repete  je  l'estirae  et  le  piain.  jious  nous  preparoiis 
a  notre  grand  voyage  d'Alteubourg  ou  nous  comptona  nous  rendre 


t  Oeorg  KtUh,  Oraf  wm  Uimshal,  der  äUen  Bruder  des  FMmarsekallt 

Kf'ith,  Freund  FViedrir/ts  des  Orofserif  war  damals  Qouvemew  wm  Neuf- 
ehdtei,  später  Oesandfer  des  Kiinitjs  am  spam'srhen  Hofe. 

*  Cat<Schi8mc  de  rhonuäte  homine.  Vul.  CEuvrea  completea,  (Edition 
Moland,  XXIV,  523.  . 

'  ProfeaaioD  de  fm  du  vicaiie  saToyaid,  «m  Emile. 


Digitized  by  Google 


382         Diß  Briefe  der  Henogiit  loiae  Dorothee  an  Volteireu 

vers  le  IH  ou  17  de  ce  mois.  j'ai  bien  crains  la  seraaine  pasf^  que 
iious  en  futiHouis  empech^  par  riudiäpoäition  du  Duc  qui  m'a  Teri- 
tabUment  allazm^  maintmmnt  9  eet  presque  fetabli,  j'en  niis  1 1» 
juye  de  mon  ooenr.  U  me  chaige  de  inille  Amitiö  pour  Vous  ainft 
que  toute  ma  famOle.  ek  la  <£ere  grande  Maibeafe  et  moi  mm  se 
paafiuis  paa  de  jour  aana  noiia  entreteoir  de  Vous  Monaienr  el  tarn 
former  dea  yoeux  pour  Youb  revoir.  nous  ne  aaurions  renoncer  a 
ceUe  flatteuae  eaperanoe:  conamte  moi  quelque  pari  a  Votre  dier 
Bouvenir  que  je  nierite  un  peu  ri  je  l'oae  dire  par  toua  lee  aentiroens 
que  je  Vous  ai  voute  pour  la  vie  jj) 


90  (84). 

Dans  Taprohension  d'etre  efiact^  de  Volze  eher  aouTenir  je  n'ai 
paa  eu  le  courage  de  Vous  adresfer  Monsieur  quelquea  lignea.  mm 

Vous  ven^s  de  me  surprendre  bien  agreablement  par  un  pros  paquet 

'yi<sr<  s'il  e.«t  jx^sfible  dos  transports  de  ma  joye.   mon  inipatiance 

ni  si  tait  <l(M'hirer  Tenvclope  tandis  que  je  devoiroif?  des  ycux  et  le 

livre'  et  Votre  charmente  lettre,  je  Voup  ai  Monsieur  une  Obligation 

veritable  et  infinie  de  cette  marque  d  atlentiun.   Cette  lecture  fera 

une  ocupaüon  delicieuBe  pour  nous  tous  qui  idolatrons  Vos  ouvra^es, 

et  qui  ayona  la  vanitd  de  noua  flatter  d'en  oonoitre  lepriz.  que  Yoiii 

f aite  bien  Monsieur  d'eorire  sur  la  toleranoe^  le  sentiment  en  est  li 

noblem  si  digne  d'une  raison  ecUuide^  et  d'un  siede  philosc^be^  qaH 

devroit  animer  touts  Ics  ooeurs.  l'aimable  grande  Maitreefe  qui  Vous 

cherit  honore  et  admire  constament^  se  fait  un  sensible  plaisir  de  la 

lecture  que  nous  allons  faire  ensembla  je  suis  au  reste  trte  mftrtifi^ 

MonFieur  de  savoir  Vos  beaux  ycux  malade;  nV  a  t'il  done  rlen  pour 

le?  fortitier,  ou  du  moing  pour  pouvoir  les  SouliiL'^or  ?  je  fais  mille  voeux 

pour  Votre  chere  conservation.    continu^s  Monsieur  je  Vous  suplie 

a  m'honorer  de  Votre  pretieu  Souvenir  qui  a  taut  de  charrae  pour  mon 

coeur.   toute  ma  faraille  me  charge  des  protestations  dee  plus  vive* 

et  des  plus  siuceres  de  son  amiti6.  la  miene  Vous  est  aquise  depui:; 

longlema»  compt&a  Monsieur  que  nous  Vous  rendona  bien  juatioeb  et 

que  nous  serions  trop  heureu^  de  pouvoir  Voua  oonvaincre  de  cet 

attachement  paifait>  que  Vous  sav^  si  bien  inspirar  et  nourrir.  je 

suis  pour  la  vie  et  Votre  amie  et  Votre  servante  jjy 

a  Gotha  oe  8  deoembre  1768 

A  Monsieur 
Monsieur  de  Voltaire 

Gentilhomme  ordinaire  de  (Z#.  S.) 
8.  M.  T.  0.  V« 
fr.  Khhsea:                 ä  Gten^ve 
  pour  les  D^oee 

*  Tiait^  sur  la  Tol^rance',  compos^  ä  roccasion  de  Jean  Oslai; 
(EuTraa  oompl^tes  de  Voltaire^  Edition  Moland,  £2LV,  18  ff. 
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91  (85). 

Votre  ombre  Monsieur,  si  ombre  il  y  a,  est  bien  la  plus  aimable  p.  Hl 
de  toutes  les  ombres  posfible,  et  'y  dofio  toiits  lea  corpa  les  mieux 
organises  et  les  plus  .xpirituellonu  iil  iiiiliiu'?,  dp  surpasl'er  cette  nmhre, 
que  je  cheris  et  fjue  j'e.stinu'  de  touU-s  lucs  fa(■ult^.«.  je  suis  agreable- 
ment  fiatt^e  de  ce  <jue  Vous  daigiies  eiicor  Vous  souvenir  de  moi, 
surtout  Monsieur  a])res  uji  si  long  silenee,  qui  lu'a  bien  cout^  et  que 
je  n'ai  pas  os^  rompre  par  la  crainte  de  Vous  devenir  importune. 
je  partage  bien  sinoerement  Votre  joye  et  Votre  gloire  au  sujet  de 
rinfortiuite  funOle  des  Gaks.  Gest  bien  Voub»  €^est  bien  Votre 
bienfaiaanoe  et  Votre  eloquenoe  male  et  genereuae  qiii  l'avte  aeoonme 
et  proteg^  Pour  rboneur  de  rhumanit^  Ü  eut  etft  a  aouhaiter  que 
Tarret  barbare  des  juges  de  Toulouse  eut  pü  etre  casl^  deuz  anis 
plust/)t:  mais  eniin  il  est  toujour  beau  et  magnanime  de  la  part  du 
Roi  et  de  eon  conseil  de  l'avoir  fait  encor,  et  ausfi  promtement  qu'il 
leur  a  et^  posfible.  mais  j'en  reviens  sang  cesfe  a  Vous,  sans  Vous 
Monsieur  l'iniquit^  triomphoit  et  l'inocence  perisfoit  cette  protection 
equitable  et  genereuse  de  Votre  part  Vous  gagne  rudiniration  et 
Tamour  de  toutö  les  siecles,  et  une  imortalite  presque  plus  sure  encor, 
que  oelle  que  Vous  procure  la  Henriade.  sans  deute  j'aurois  voulue 
oontribuer  an  udut  de  oette  famille  opfim^  et  ai  je  ne  l'ai  paa  fait 
efficaafement  oe  n'eat  aafinement  paa  la  f ante  de  mon  pauvie  coeur. 
je  Vous  avone  Mondeur  que  je  ne  prena  guere  d'interet  auz  troublea 
de  la  Pologne:  je  m'ocupe  bien  plus  agreablement  et  plus  volontier 
de  Vo8  comentaires  sur  les  oeuvrea  de  Corneille.  *  je  trouTe  Votre 
eritique  judicieuse^  et  instructive,  cepandant  je  Vous  l'avoue  ingenu- 
nioiit  que  je  l'eusfe  desir^e  un  peu  moins  severe  pour  les  cendres  de 
ce  grand  home.  peutetre  ai  je  tort  de  jugcr  ainsi,  mais  plus  je  Vous 
considre  et  Vous  admire  mon  eher  et  digne  Ami  et  moins  je  suis 
capable  de  feindre  avec  Vous.  la  cliere  grande  Maitresfe  des  coeurs 
ebt  come  a  l'ordinaire  infiniment  touchee  de  Votre  souvenir  et  tou- 
jour dana  Fentousiasme  d^s  qu'il  est  question  de  Voua  et  de  Votre 
merit^  et  malgid  aa  douleur  qui  Tacableb  et  qui  me  desole^  eile  Vous 
cherit  yeritaUement  Voua  ignorte  peutetre  Monsieur  qu'elle  a  per-  p.i4ib 
due  il  y  a  six  mois  aa  fille  unique  qu'elle  avoit  avantageoaement 
etablie  quinze  mois  avant  sa  mort^  qui  etoit  bien  aimable,  et  tr^ 
estim^  de  tout  le  monde,  et  que  la  pauvre  mere  pleurera  tout  Ic 
reste  de  sa  vie.  jug^s  par  IjV  Monsieur  de  raa  tranquilit*^*.  helas 
Monsieur  les  aparoncos  sont  bien  tronipeuses  dans  ce  monde,  et  le 
bonheur  bien  inutilement  a  chercber.  toute  ma  famille  Vous  cherit 


'  Commeutaires  sur  Corneille.    Vgl.  Gvuvres  compliites  de  Voltaire, 
Edition  Mdand,  XXXI,  173  und  XXm,  1  Mi  H76. 
*      Oigmal  jndueieiiae. 


.  ,j  .1^  ^ .  y  Google 


384 


Die  Briefe  der  Uer^ogiii  Luitie  Dorotbee  au  Voltaire. 


et  Vous  honore,  a  comencer  du  Duc  jusqu'a  mon  petit  benjamin,  ^ 
qui  par  parenthese  est  devenu  grand  come  Pere  et  more.  toyh  pei^ 
suadte  Moneieur  come  je  le  suis,  que  Famiti^  vive  et  sincere  qoe 
nous  Vous  portons  touts  s'eteudra  j'en  suis  sure  jusqu'a  ma  laoe  f»' 
tuie,  et  je  desayouerai  mon  sang^  et  le  meconoltrois  sH  poovoit 
penser  et  sentir  autrement  pour  Vou^  (|ue  je  le  fais.  c  est  ayec  on 
senttmens  que  je  suis  etereneUement  Votre  affectionte  amie  U) 

a  Gotha  28  juin  1764 

92  (96), 

p.  142  a  Ootha  oe  7  aeptembie  17fö 

Gest  avcc  de»  trnn Sports  de  joye  et  de  reconoisrauce  que  j'ai 
rocuo  Monsieur  Votre  charracnte  lettre  du  2Sd.p.  C'est  donc  a  cette 
infortunce  miü»  vertueuse  fatnille  des  Callas  que  je  dois  ces  temoi- 
jrnajn^s  flatteurf?  de  Votre  eher  Fouvenir.  les  fnihles  manjues  de  bone 
volf.nt«'  <|Uo  j'üi  doil^e  a  son  eganl,  sont  asl'urement  intiniment  au- 
(losnu^  du  pliiisir  et  de  l'avantage  <}ui  in'eii  revient.  jVtoi«;  je  l'avoue 
atristce  Monsieur  par  Votre  long  BÜence,  et  eepandant  je  n'avoig  pa? 
la  force  de  le  ronipre.  afflig^  come  Vous  de  uiaux  de  yeux,  et  a«i- 
bl^e  par  tout<e8  softes  d'iueomodit^  j'ai  pasfi^e,  trös  desagreablemeDt 
au  de  lä  d'une  ante  sans  xeceyoir  de  Vos  nouyelles.  comptte  mon 
digne  Ami  que  si  mon  pouyoir  eut  egal^  mds  desin^  que  je  n'eusfe 
pas  taidte  a  leparer  et  dedomager,  la  perte  et  l'injnstioe  oonuBe 
contre  cctte  malheuieuse  famille.  mais  h/Aas  je  ne  sens  que  trop  les 
etroites  limites  de  mon  pouyoir  dans  oee  moment«  ou  ü  s'agit  de 
soulager  la  misere,  et  ou  je  ne  puis  que  rependre  des  larroes.  si  mes 
enfaiiH  ne  Pont  pan  dans  le  cae  de  profiter  des  grands  exemples  iU 
^l42bont  au  moins  le  desir  extreme  de  se  rendre  dignes  de  rcstirae  des 
ames  vertueuses.    il  n*j  a  asfureraent  aucun  throne  pour  ma  fille 
inai.«  ausfi  je  Vous  le  proteste,  eile  n'en  a  jamais  attendu:  eile 
s'umuse  et  rit  de  tout  et  par  concequend  eile  n'est  p&a  fort  a  plaimlre, 
la  gaiet^  de  son  humeur  et  la  bontb  de  son  coeur  rendrons  son  seit 
toujour  trte  agreable.  je  me  suis  oonsolde  pendant  Votre  silenee  a 
•  lire  certain  diotionalre^  oertainee  reflezions  de  st  Euyiemont*  lesfn* 
sit^  la  Philosophie  de  llustoiie^*  certaine  tragedie  comique*  et 

'  Der  Pri'nx  August  (1747—1806),  trrlcher  die  Talmtc  seiner  Mnihw 
erbte  uiui  später  der  Freund  WieUmd»,JJer(kr8  und  (JueUus  wurde. 


Fouquet,  fut  euveloppe  daos  sadisgräoe;  puni  d'un  aucien  dcrit  aatirique 
contre  Mazarin,  se  retira  en  Angleterre,  y  v^cut  et  mourut  en  homme 
libre  et  philosopbe,  et  fut  eiiterr<S  ä  Westmiuster.  Sa  Vie,  ^crite  par 
Deemaizeaox. 

La  Philosophie  do  l'ITistnirc  ron  VoUairr,  im  Jahre  17'"'  reröffcut- 
licht,  bildet  jdxi  die  Introihiction  ^  l'i^ai  sur  les  MoBure;  CEiivres  oom- 
pli'tes,  edition  Moland,  XI,  VI  II. 

'  *8ttür,  tragi-coni^'die  (1768)  de  Voltaire,  publi«'e  comme  traduit  de 
rangiaia  de  Huet;  tgL  (Euvres  oomplHes,  ^tkm  Moland,  Yll,  571 


Digitized  by  Google 


Die  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorotbee  an  Voltaire.  885 

d'autres  livres  sortis-  du  meine  esj)rit  seducteur  et  de  cette  plftme 
encbantresTe  dou^  de  tant  de  graces  et  de  tant  d'agrcmens.  voy^ 
Monnenr  m  je  n'ai  pas  tout  h\t  pour  dlstratre  mea  enulB  et  mes 
soufihuices.  110110  doub  somee  beauooap  entrateniis  de  Vous 
Amie  et  moi  et  malgr^  Voe  rigueun  nous  Vous  aimerons  toujour 
a  la  follie.  c\  fit  lä  notie  pente  naturelle^  notrc  hnbiiude  et  notre 
resoiiroe.  joigii^s  a  cela  notre  admirations  pour  Voe  talente»  pour 
Votre  merite,  et  Vous  aur^s  le  tabicau  fidelle  de  noB  coeurs.  le  eher 
DuG  est  tr^8  sensible  a  Votre  amitid  et  fait  chorus  a  toue  mee  aenti- 
menB  pour  Vous. 

{Anmerkung  auf  der  BüelaeUe  DnchellE»  de  Saze  Gotha.) 

93  (87). 

a  Gotha  ee  SO  Decembie  17$5    p.  144 
Soy^s  perraadte  Monflieur,  que  c'eet  toujour  aveo  un  plaisir 
iofini  que  je  re9oi8  lee  eheres  marquee  de  Votro  eouvenir  flateur.  et 

que  c'cst  avec  d'autant  ]Ju8  de  peine  que  je  m*en  vois  friistr^  que 
Vous  dite  Vous  rn^me  que  Votre  silence  Mt  Feffet  de  Votre  man» 
vaiFc  sante.  la  miene  devient  de  jour  en  jour  plus  chancelanto.  je 
viena  encor  de  rolcver  d'une  pro^fo  fiovrc,  qui  a  la  veritA  n'a  dunki 
que  deux  jourj^,  niais  qui  a  Theure  (ju'il  est  m'a  laisfee  uji  fond  de 
foiblesfe.  je  ne  Vous  suis  pas  nioins  redevable  Monsieur  des  voeux 
favorables  que  Vous  daigneb  m'adresfer  a  l'ocasion  d'une  nouvelle 
An6e.  je  pense  souveiit  et  me  rapelle  avec  satisfaction  les  moments 
agreableB  que  j'ai  pasf^  dans  Votre  seduisante  soci^t^.  puisfi^  Vous 
vivre  auafi  longtcme  et  ausH  hettreusement  que  je  le  soiihaite  avec 
ardeur,  et  Vous  parviendri^  mon  digne  Ami  a  Tage  de  Neetor  et 
Voua  sende  le  plus  fortund  des  mortels.  U  est  vrai  que  le  nord  de 
l'Allemagne  n'est  pas  dans  des  tenebres  ausfi  epaisfes  que  Talle- 
magno  meridion  )]•  mais  helas  ou  est  le  pais  et  la  töte  humaine^  ou 
l'erreur  ne  se  glisle  pas?  Tillusion  me  paroit  coine  cos  atomes  dp 
jM3Usfieres,  que  !a  lumiere  fnit  nionvoir,  et  (ju'on  voit  voltigcr  dans 
les  rayons  menies.  Wm  St  roit  neamoins  ingrat  si  l'on  ne  reeonoisfoit 
le  bienfait,  et  n'avoit  Obligation  au  bicnfaiteur  qui  nous  a  niis  a  l'abri 
des  jesuites  et  dos  Capucins.  la  verite  et  la  libert«'*  ne  sont  asfure- p.  I4lb 
ment  p&B  une  chimere,  quoi  qu'en  dii^ent  plusfieurs  pliilosophes.  ce 
sont  des  biens  neoesTaires  et  desirableB  pour  le  bonbeur  de  l'humanitß» 
mais  bomte  oome  eile;  et  nous  n'en  pouvons  jouir  (|uc  par  paroelles. 
ezcus^  s'ü  Vous  plait  mon  baverdage,  je  ne  puis  areCer  ma  pl(kme 
quand  une  fois  je  la  mets  en  mouvement  pour  Vous.  il  en  est  de 
m^roe  de  mon  coeur  il  trote  a  Votre  honcur  et  gloire,  et  tant  qu'il 
respire  ü  souhaite  Votre  felicit^  et  Votre  Araiti^  toute  ma  famille 
»ins!  que  ma  che  rc  Bnebwald  en  fait  autant^  et  nous  Vous  admirons 
et  cherislons  pour  la  vie.  U> 

AreUv  f.  a.  Spraobmu  XOJL  25 
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j'tii  VU8  pierre  Calas '  qui  iii'a  viveiiient  touchtl'  et  ni  a  retract; 
avec  plaisir  Timage  de  Votre  bienfaisanoe;  fl  est  impoBfible  de  oe 
pas  penser  a  Voub  en  le  Toyant,  et  ü  eet  impotHUe  de  le  ooneideRr 
»ans  ropendre  des  lamoB 

94  (88). 

p.  ttf  a  Gotha  oe  18  feviier  1706 

C>)me  je  viens  de  lire  quelques  leitres  8ur  les  niiracle?,  par  un 
propoßant  de  gcneve. et  que  je  trouve  ce«  lettre«  delicieuses,  qu'il 
me  serable  d'en  reconoitre  le  Ftile  enchanteur,  (jue  par  concequent  je 
.süuhaiterois  ardanient  let*  poHfedcr  toutes  eiiseiuble,  j'ose  in'adresfer 
a  Vous  Monsieur,  pour  Vous  conjurer  de  me  les  procurer.  lout  ee 
qui  äort  de  ia  plüme  de  ce  divin  auteur  m'est  eher,  et  iuteresfauL 
Voui  m'obVgeiite  done  iDfiniment  ei  Voub  voulte  bien  me  feire  me 
petite  eolection  et  me  l'eiiToyer  au  plustdt  oomptte  Monsieur  que  je 
serai  toujour  trts  flattfie  si  (je)  puis  Vous  seirir  a  mon  tour  et  Vom 
oonyainore  des  sentimens  que  je  Vous  ai  voute  pour  Ia  vie.  Ta-  Duc 
et  inc8  cnfans  Vous  embrasfent  cordialement  et  l'aimable  Grande 
Maitreefe  Vous  honore  et  Vous  cherit  avec  entousiaame 

».146V  (L.  S.)  « 

A  Monsieur  6 
Monsieur  de  Voltaire 
(Sentilhomme  ordioaire  de 

8.  M.  le  Boy  de  France  24 

W  par  Geneve 

fr.  Nürnberg:         k  Feruey. 


95  (89). 

p.147  D  n'y  a  plus  de  guerre  et  par  concequend  plus  d'evcneraens 
mtereftTant  et  cepandent  on  veut  s'amuser,  et  s'oeuper.  c'est  peuteHe 
un  mauvais  oompliment  que  je  Vous  fais  Monsieur,  pour  excuser  la 
libertd  que  j'ai  {«ise  de  Vous  demander  oertaines  lettres.  mais  oome 

Vou8  sav  ^s  mieux  que  je  ne  saurois  Vous  le  dire  le  eas  infini  que 
je  fais  de  Voe  productions,  j'ose  me  flatter  que  Vous  ne  trouverds 
pas  mauvais  le  motif  que  j'alegue  pour  souhaiter  ce  qui  sort  de  Votie 
charraentc  plAmo.  j'ai  trouv6e  cette  troisieme  lettre  excesivement 
forte  et  la  vingtienie  extrcnu-nieiit  plaisante,  de  sorte  Monsieur  que 
Vous  ne  sei^s  pas  surpris,  si  je  Vous  conjure  avee  ardour  d'aeomplir 
W)tre  promesfe,  et  de  nie  procurer  tout  le  reeueil  qui  exite  aslure- 
nient  ma  curiosit^.  je  ßeroiß  bien  curieuse  ausfi  d'etre  mise  au  fait 
des  tFoubles  de  geneve.  car  j'avoue  que  je  ne  vois  pas  clair  dans 


'  Peter  war  der  »weUe  Sohn  des  Jean  Oalae;  »eine  Oee^fte  riefen  «fc» 
nuhrmale  nach  Detäsehlaml. 

'  CEuvres  compl^tc«  de  Voltaire,  ^iüon  Molaod,  XXV,  Höd  ff. 
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toul  oela:  je  Bais  bien  qu'on  a  actuft  Jean  Jaque  d'y  avoir  don^  lien 
par  certaines  lettres  de  la  Montagne '  qu'il  a  ecril^  et  que  j'ai  lues, 
maie  je  ne  puis  me  figurer,  quc  ces  lettres  puisfent  ayoir  produit  an 
al  grand  mal  j'imagine  qu'ü  y  avoit  deja  du  feu  sous  la  oendre, 

qui  etoit  pret  a  s'alumer  au  premier  pouffle  de  Tair.  il  me  «emble 
<ju'il  regne,  dans  ce  t^iecle  eclain*^,  un  esprit  de  sedition  daii.s  taut  de 
tetes  qu'on  ne  sait  a  quo!  l'atribuer.  une  fermentatiou  de  revolte 
j)re.S(iue  par  tout  Tariv^  du  Roi  dans  son  parlement  de  Paris  et 
ses  discours,  et  tout  ce  qu'on  a  imprim^  dans  les  gazettes  par  ses  p.  147  b 
ordres,  m'a  fort  surpris  je  Tavoue.  il  y  a  moijiä  de  tranquilit^  encor 
dans  le  parlement  d'Angleten^  et  Ton  ne  proroit  guer  a  quo!  tout 
oela  aboutira.  nous  Bomee  heureusement  plaote  ici  dans  un  petit 
coin  de  la  tene  ou  grace  a  Bieu  nous  ne  somes  que  specfeateun  trän- 
quilee»  et  ou  penone  ne  prend  garde  a  nous.  si  j'euBfe  eu  a  ma  die- 
poaition  de  me  ehoisfir  une  Situation,  j(  Vous  le  jure  et  proteste 
Monsieur,  que  la  notre  ni'eut  et^  preferable  a  la  plus  brillante  du 
•moiide.  r'ü  me  reste  ((uebiuep  desirs,  c'est  asfuroment  celui  de  eon- 
server  cet  etat,  et  d'avoir  la  ^^atisfaction  de  Vous  rcvoir  encor  a'il 
est  posfible.  je  suis  tres  fiatlvc  inoii  digne  Ami  des  lignes  qu'il  Vous 
a  plü  de  m'ecrire  de  Votre  propre  main.  mais  come  je  ne  voudrois 
Vous  ineomoder  a  la  longue  et  que  Vos  nouvelles  me  cause  toujour 
un  plaisir  inexprimable.  Vous  m'obligr^  veritablement  de  Vous 
servir  plutftt  de  Volre  secretaire  que  de  me  laiafer  manquer  de  Voe 
aimableB  lettres.  ma  f amille  est  eztzemement  eeneible  a  Votre  pietieu 
Souvenir,  et  l'aimable  Maitresle  des  ooeurs  qui  ne  oesfe  de  s'abimer 
lee  yeux  par  l'abondance  des  larmes  qu'elle  repand  sur  la  mort  de 
sa  fille^  ne  laisfe  pas  de  Vous  idolatrer  de  toutes  ses  f  acultte.  comptte 
neamoins  que  je  ne  le  cede  a  penone^  ni  en  amitii  ni  en  admiration 
pour  Vous  mon  digne  AmL 

a  QoÜha  ce  22  man  1766 

96  (9<J). 

a  Gotha  oe  8  d'Aoüt  1766  p.  148 
Vous  recevT^s  donc  au  premier  jour  Monsieur  les  cinquantes 
Loufai  que  nous  destinons  le  Dnc  et  moi  a  cette  malbeureuse  famille 
des  Sirvens  protegte  par  Vous.  Le  don  est  modique  j'en  conviensp 
yis  a  vis  de  cette  famille  qui  en  a  besoin,  et  vb  a  vis  d'un  Frinoe 
qui  a  deux  prindpaut^*  mais  en  considerant  tout  ce  que  nous  avons 
a  doner  dans  le  oour  d'une  Au^e  le  present  est  moins  petit  qu'on  ne 
le  pdse;  et  voila  pourquoi  je  dis,  et  le  repete,  qu'on  trouvc  toujour 
plus  de  nÜBere^  que  de  soulagement  a  rendre  avec  la  meilleure  volonte 


'  Lettres  Pentes  de  la  Montagne  von  J.-J.  Rotisseau  {Nov.  1764);  «Ma 
Makretihoüx,  Voltaires  Leben  und  Werke,  Oppeln  1885,  II,  98. 
*  Gotha  wtd  AUenburg. 
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du  monde.  malg^^  cotto  Irisfo  verit^,  nous  iivon«  la  sati?faction  de- 
puie  quelquop  mois  d'avoir  trouv^es  une  source  rnineralers  et  frf^ 
^alutaire  dans  une  ]>ptite  Ville  nomt^  Roiiebourg  dan^  le  t^ritoire 
d'Altenbourg  et  suus  la  duminatiou  du  Duc.  cett<^  eau  fait  et  pro- 
duit  des  effet^  nüratuleux,  leg  sourds  recouvreiiL  l  uaage  de  Iturt 
oreiUes,  les  aveugles  la  vuc,  les  perclus  repreuent  des  foroee,  et  sur- 
toat  oeux  qtai  ontetöe  afflig^s  par  l'epik  jisie  eont  raticalemeDt  guerii. 
il  s'y  trottve  depms  deux  ou  trois  moia  une  affluenee  de  monde 
imense.  rentouaiaame  eat  inezprimable^  et  etonan^  pour  cenx  qui 
ignorent  oombien  Teapiit  et  le  coem  humain  est  auaceptiblea  a  ae 
üvier  a  TeiitouBiaaine^  et  aon  penchant  naturd  pour  tout  ce  qni 

p.lttb  a'apelle  prodige.  mes  deux  fils  ont  demand^s  la  pemiisrion  a  leur 
Pere  d'y  aller  pour  voir  taut  de  niervcilles,  et  je  ne  jure  pas  que 
nou8  ne  soyontJ  tent^^s  le  Duc  et  nioi  d'y  aller  encor  cette  aneei^  no\i$ 
inenies,  nun  pour  y  retrouver  la  vigueur  de  la  jeunesfe  m^'i^  par 
.simple  curiosit^.  je  ne  manquerai  neamoins  pas  de  m'en  lavtr  ies 
yeux  qui  ont  besoin  de  soulagement :  et  cette  Kau  n'est  guere  eiieor 
facile  a  transporter.  le  dominant  de  cette  Eau  est  le  vitrioI,  le  soutre, 
et  quelque  ohoae  de  savoneu  qui  b'j  mdle.  je  n'ea  parle  aafuiemeiit 
point  aientifiqaement  ignorant  lee  termee  d'art  et  la  phialqne.  maia 
ai  U  yertiia  de  oea  aouroea  contlnueB  come  je  le  8ouhaite  et  oee  Tee- 
pörer,  jo  Voua  oonjure  Honaieur  de  Voua  y  rendre  Tante  prodwine^ 
pour  soulager  Vos  chers  et  beaux  yeuz.  je  Vous  dcmande  pardon 
de  cette  longue  episode.  j'avoue  que  ces  Eaux  de  Roiiebourg  m'inter- 
esfent  infiniment.  il  est  m  doux,  si  agreable,  d'avoir  quelque  cho?e 
pour  le  goulagement  de  ]'hunianit4  que  j'envisage  cette  source,  «i 
eile  ne  tarit  point,  coine  notre  meilleur  patriinoine.  Les  Olenschlagors 
banquiefB  a  Frankfurth  Vouf  ferons  tenir  la  somes  que  nou-  d.  sti- 
nonö  aux  ►Sirvcnp.  en  peu  de  jours  nous  comptons  aller  a  une  iwju- 
son  de  Campagne,  proche  d'ici,  pour  quelques  aemainee ;  noua  n'ateo« 

p.  149  dona  pour  ce  but  que  le  retour  de  noa  enfana.  Bonebourg  eat  a  vingt 
8iz  likiea  de  Franoe  eloignte  d'ioL  Le  Duc  Voua  fait  miUe  oompU- 
mentBi  et  la  obere  et  aimable  ICaitreafe  dea  ooenra  Voua  aafurea  de 
sa  tendre  et  parfaite  amiti^.  cette  pauvre  ferne  est  toujour  soui&ante^ 
et  douloureuaement  acabtöe  de  son  affiiolion.  eile  ne  Vous  aime  et 
n'adraire  pae  moins  pour  cela.  j'en  fais  autant  Monsieur  c'est  a  dire 
je  Vou8  cheris,  je  Vous  honore  je  Vous  adniire  de  toutes  raes  facultt's 
biea  veritablement  bleu  constament  come  Votre  amie  et  servante 

Louise  Dorotbte  de  Saxe 

97  (91). 

p^VBO  a  Gotha  oe  12  d'octobre  1706. 

J'ai  regua  en  eon  tema  Monsieur,  et  Votre  charmente  lettre  da 
25  d*aAut^  et  lea  remerdements  des  Siryens,  j'auroia  pus^  j'auroia 
di^  7  repondre  plus  t6l^  si  je  n'avois  cfatns  de  Vous  devenir  in- 
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comode,  et  importune,  par  mon  trop  frequend,  et  enuyeu  bavardage. 
tel  est  ma  maDiere  de  penser,  et  cle  sentir,  que  je  prdEere  toajour,  et 
qiie  je  s'acrifie  volontier  mes  plainn  anx  agremens,  de  eeux  que  je 
i^eris.  aujoiudbtty  Monneur  je  paafe  tm  pea  oette  maxune  pour 
VouB  diie,  que  j'at  entendue  parier  d'iin  nouvau  Livre,  qui  ezite 
•  toute  ma  curioeit^  et  toits  mes  desin;  il  s'apelle  Le  philosophe  Igno- 
rant^ *  et  eoine  je  saia  que  Vous  le  conoiar^  je  Voub  conjiu«  avee 
ardour  de  me  le  procurer:  oii  du  moins  de  m'indiquer  l'endroit  ou 
je  pourois  Tavoir.  Vous  ra'oblipcr^s  par  eette  d'cff'ereiice  infiniment, 
et  je  joiudrai  avec  empresfement,  cette  complaisance  de  Votre  part, 
aux  maniues  de  bont^s  et  d'amiti^  dont  Vous  m'av^s  honor^e  si  80U- 
vent  mon  eher  et  digiie  Ami.  Vous  conoisf^s  mon  coeur,  et  Vous 
uü  sauries  douter  Monsieur,  d^  sentiments  d'admiration  et  d'afiection 
que  je  Vous  ai  Youtee  pour  la  yie^  etaat  de  toutee  mes  faonltite 

Votre  amie  et  servante 

Louise  Dorothte  DdS 

Aeknte  pag,  151 :    A  Monsieur 

Afonsieur  de  Voltnire 
Uentilhomme  ordinaire  de 

par  Gen^ve  3'/,  11  (?)  26 

fr.  Ffort.  :\  Femey. 

{Das  Siegel  iai  heramgeaehnittm^ 


98  (92). 

a  Ck>ti)a  ee  34  juillet  1767  p^ltt 
Cest  toujour  aveo  un  viai  ravislement  que  je  re9oi8  Monsieiir  Vos 
charmentes  lettreSi  et  que  par  oonoequend,  je  veus  du  mal  a  tout  oe 
qui  me  prive  de  cette  douce  satisfaction.  je  suis  tr^  fachte  de  savoir 
que  Votre  sant^  a  eue  part  a  Votre  silenoei  je  fais  mille  voeuz  pour 
qu'elle  se  r'affermisfe,  et  se  conserve  encor  bien  des  an^e8,  Lee 
trouldes  de  «^eiieve  m'ont  fait  bien  de  la  peine:  je  voudrois  que  tout 
\o  monde  puisfe  jouir  de  la  traii((ni]it^,  et  du  repos.  je  ne  coiK;oig 
piiH  non  plus  coment  Ton  peut  aimer  le  contraire.  je  l'avoue  que 
rien  ne  m'est  auHli  odieu  que  les  t^acaBferi^^!,  et  les  tripots.  j'ai  etö 
extrcincuieiit  etou^  j'oee  Vous  le  dire  ingeuumeiit,  mon  eher  et  digne 
Ami  de  voir,  et  d'aprendre  que  nous  soyons  nomte  le  Duo,  et  moi, 
dans  oe  qui  a  paru  dans  le  public  oontre  la  Banmelle^  et  sa  dietiTo 
avanture;  il  s'est  ausfi  adresT^  a  moi,  pour  xedamer  mon  tamoignage 
pour  la  defense  de  sa  cause  Vous  verts  Monsieur  par  restrait  ci 
Joint  ce  que  je  lui  ai  fait  repondie.  du  reste  je  Vous  prie  et  conjure 
les  mains  jointes,  et  tres  serieusemen^  qu'U  ne  soit  plus  question  du 
Dttc^  et  moi  dans  toute  oette  affaire.  comptte  Monsieur  que  cette 


'  (£n?xeB  complMss  de  Voltaire,  ^tion  Moland,  XXVI,  47  if. 
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defieranoe  de  Votre  pai%  que  Voqs  mom  dev^  asforenieiiti  een  le- 
gardte  par  nous,  oome  l'effet  de  oette  amid^  qui  de  toat  tems  nm»  fot 
81  chere»  si  flateiM<S  fli  protieuse  et  que  nous  croyons  meriter  an  pen 
par  les  sentimens  que  noii«  Vous  portone.  La  chere  grande  maitre^fe 
qui  Vous-  adfiiire  congtaiiient,  et  avec  entousiasme,  Vouß  clierii  auiant, 
et  Uli'  char^^v  de  Vous  en  aalurcr.  enfin  Monsieur  que  Vuu^  dirai 
je?  nouö  touts  (jui  habitons  le  chatau  du  Friedenstein  nou?<  ajin^ 
cions  Votre  merite,  et  savons  Vous  rendre  juistice;  je  suis  daus  mon 
particulier  inviolablement  Votare  amie  et  Votre  servante 

Louise  Doroth^  Ddä 

99  (98). 

p.168  a  Gotha  ce  l  d'AoAt  17fi7 

Vous  ayant  deja  dis  Monsieur  dans  ma  precedente  lettre  tout 
oe  que  je  peneois  Rur  cette  miserable  avanture  de  la  Beaumdle,  ü 

me  semble  que  de  ma  part,  il  ne  me  resto  rien  a  ajouter,  que  de 
Vous  conjurer  d'abandouer,  et  raHViire,  et  le  proc^,  et  le  pamTf 
avanturier  a  leur  tripte  sort.  Vou«  ete  si  infinimeut  audesfu?  de  ct-J 
home,  (jue  c'est  ^^'olcment  Vous  abaisfer  que  de  Vous  di»puter  avec 
lui.  quand  Vous  deffeudös  Monsieur  les  Calas,  les  Sirvens,  Vous 
honoris,  et  seoourts  l^nmanit^:  quand  Vous  prechds  la  tolercnce, 
et  attaqute  le  lanatinne^  Vous  edaiite  le  monde^  et  lui  lendii  Ser- 
vice: quand  Vous  Vous  moqude  des  ridiculea  des  pauma  mortdi^ 
Vous  lee  corigda  enoor,  en  les  egayants.  Toutes  oes  ocnpatioiii^ 
toutes  ces  actions,  mon  ober  Ami  sont  dignes  de  Votre  grande  el 
belle  Arne,  mais  de  Vous  chamailler  avec  un  extravagaiil^  dont 
l'aventure  est  folle,  et  non  criminelle,  c'est  Vous  ravir  un  t^ns  pre- 
tieu,  qui  ne  revient  plus,  et  que  dailleur  Vous  emploj'^?  si  bieiL 
pardü!»<V  n  ma  franchise,  mais  plus  je  Vous  admire,  et  Vous  ch':^ri.<. 
et  plus  ausli  je  me  crois  en  droit  de  Vous  dire  tout  ce  que  je  pense, 
la  verit^,  et  l'amitiö  cxigent  egallement  eet  aveu  de  mon  cr»eur. 
reccv^  le  avec  Votre  bontö  ordinaire,  et  soy^  persuad^s  Monbieur 
que  raafurenoe  de  ma  parfaite  estime^  de  Tinteret  intime  que  je 
prens  a  Votre  persone  est  ansH  ma,  est  auafi  sinoere  qua  tont 
oe  qui  preoede^  et  que  je  suis  inviolablemeni  et  avec  aHm  et 
Votre  amie  et  Votre  serrante 

Louise  Dorotihite  DdS 


P  lö4b  A  Monsieur  W  od  Ib  (?)  4 

Monsieur  de  Voltaire  Gentühomme 
ddinaiie  de  8.  K.  T.  Ohretienne 

fo  Nümbg  ^ 

p  Goi^ve  A  Femej. 
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Anhang. 

Brief  der  GrUfm  cmi  Ba^snritx  an  Voltaire.  Vgl.  dk  Anmerkung  xu  Nr.  76  (70). 
Herxogliche  BMioÜiek  xu  QoihOf  Cod.  Chart,  R  1777,  Nr,  62. 

Monsieurl  p.  m 

Depuis  un  an,  je  n'al  rien  eft  llionneur  de  Vom  envoTcr,  qu'iine 
lettre  vere  la  fiii  de  Juin.  J'espere  Monsieur,  que  Voiis  rauies 
rcyfie.  Elle  Vous  conjurait,  de  vaincre  le  (l(^p:oöt^  qui  Voue  d^tour- 
nait  de  continüer  l'histoire  du  horos  de  la  Kußlie.  A  peine  ßtait  cllo 
partie,  que  j'appris,  qu'on  avait  teutd  de  Vous  porter  Monsieur,  h 
r^tirer  entiereiueut  Votre  P  TAnio,  et  Ic  faire  r6paraitre  fous  une 
forme  prcfscrite.  Je  fentii?,  que  Vouri  aviez  eil  raifon  de  Vous  arretor. 
C^ui  lait  marcher  ibn  chemin  auafi  divinement  bien  que  Vous  Mon- 
sieur, ne  fouifre  pas  la  gdne  des  entraves  de  la  politique.  Mais  oe 
füt  Elieabeth,  qui  voulAft  Wem  Timpofer.  Tout  alaat  ohang6  et  r6- 
chang^  depuis,  on  a  lieu  d'attendre,  que  Vous  rfiprendrei  ud  ouvrage 
si  digne  de  Vous. 

Quelles  lunli^re8  puis  je  Vous  donner  Monsieur,  für  la  demUre 
r^Yolution  rusfe?  Nul  n'a  vü  <d«ir  dans  ce  fait  de  t^n^bres,  que». IM H 
ceux  qui  Tont  dirig6.  Lea  ^trangers  renvol^  de  Pßtersbourg,  n'ont 
pö  ou  vüulil  comuniquer  h  l'autre  bord  de  la  mer,  que  leur  6tonne- 
ment,  qu'un  nioimr(|ue  TunH  cenfe  occup*'-  a  faire  du  bien,  ait  pft 
projetter  autam  de  mal  (jue  iious  rannoncenl  les  manifestep.  Lui 
ra^^me,  dit-on,  averti  plus  d'un  mois  d'avance,  fest  moquo  de  l'avis, 
en  diiauL,  qu'on  ne  confpirait  point,  contre  qui  ne  maltraitait  per- 
fonne.  Ge  qui  est  av5r6,  c*e8t,  que  fon  h^oique  Veuve^  non  oon- 
tente  d'ayolr  prdvenu  tont  le  mal  qu'ü  eüt  pü  faire,  pousTe  et  oou- 
ronne  tout  le  bien  qull  conunen^a,  et  justifie^  par  fon  couiage  et  fon 
habiletö  fupMeuie,  le  choix  de  Tinlortun^  dont  la  tendresie,  n^ 
dhß  Tenfanoe^  l'appella  au  par  tage  futur,  du  trdne  qu'elle  occupe 
maintenant,  et  du  haut  duquel  eile  invite,  avec  tant  d'416gance  et 
de  lib^ralit«^  les  talens  de  la  France,  k  venir  fonner  l'esprit  de  fon 
fuooesfeur. 

Si  Votre  langue,  Monsieur,  a  fait  plus  de  propres  que  Vos 
armes,  c'est  api)an;mment  parce  qu'elle  rC'ltive  d'uue  compagnie  de 
heaux-e^prits,  et  non  des  tribunaux  de  la  cour  et  de  la  fortune, 
come  fait  l'^p^e. 

Des  fiUes  dlionneur  de  la  cour  de  Ruafie,  qui  joüent  Vos  ehefe- 
d'oeum  de  th6atre^  ne  font  Monsieur,  qu'une  nouyeaut6;  mais  le 
plus  lllustro  jeune  guerrier  de  l'Allemagne^  qui  monte  tout  brillant 
d'ef3q>loii8  tar  la  Sc^ne,  pour  !  rfiprfilenter  Orosmane:  mais  fon  fr^e,  p.  ist 
dont  le  coup  d'eslai  füt  la  d61ivrance  de  fa  patrie^  qui  le  fuit  id 
come  ä  la  guerr^  et  fe  rev^t  du  nom  de  N^r^tan,  voil^  Monsieur, 
des  homages  glorieuz,  tels  qu'en  m6iite  Vötre  adorable  Melpomdne, 
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et  que  oes  dignes  n^veux  et  ditoiples  de  Frtdfiric  et  Fadinand,  loi 
ont  rendtt  le  14  du  mois  puffi  Ik  Bnuuyic  aveo  magnifioeooe^  Com 
les  Teux  de  letm  axigustee  panns,  et  d'une  aaTeoilil^e  de  fpectatem» 

choifiH. 

Dicu  Von»  j)r^rer\'e  Monsieur  de  perdre  la  vilc!  mais  fi  ce  mal- 
iK'ur  \'()us  arrive,  jo  penfc,  que  Vous  ciitrcrcz  plütöt  cn  commerce 
avec  le«  auges  h  la  fayou  de  MUton,  qu'ä  celle  du  bon-hommc  Tobie. 
Aveugle  ou  non,  Vous  Xaurez  toujours  r^gner  für  Tadmiraticu  d& 
clair-vo'iana. 

Un  de  mei  Gmiahis  fiit  une  fort  belle  edUeotion,  de  povtnhi 
en  Estampes  des  favans  distingu^  de  oe  tihde.  Je  votulraia  Im 
faire  la  galanterie  d'mie  dousaine  de  jndoei^  r^pgäkmkokt  lee  plus 
beauz  giuies  de  la  France  et  de  la  Suiila.  Youdiiea  Voiu  bien  Mon- 
Bieur,  me  faire  la  grace,  de  me  les  choifir  et  me  les  procunrT  Vous 
devez  i  ^tre  dcux  fois,  et  que  M"  du  Chatel^t  n'i  ibit  pas  oubliee. 
Plus  ces  Estamprs  fcront  belle«  et  rares,  mieux  ce  fera.  Je  Vous 
p.  I37bferai  fidelemeiit  nnu'ttre  la  depenfe,  par  la  voie  que  Vous  m'in- 
diquerez,  et  fi  je  puis  ä  mou  tour  Vt»us  etre  utile  en  ces  cautoae» 
Vous  couuaisfez  mon  empresfement  ä  Vous  ob^ir. 

Je  Alis  avec  une  coufiddration  malt6rable 

.  n  \y\ij,  Monsieur 
le  3"""  Ve  Mai  Vötre  trei  himiUe  et  tres  ob^Isra&te  fervante. 

1763.  Sabine^  Comteafe  de  Basleviti. 


Eine  Besprechung  der  in  Bd.  XCI  und  XCIl  des  'Archivs* 
mitgeteilten  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorothee  von  Sacli^t-n- 
Gotha  an  Voltaire  inul's  im  das  XCI,  8.  405,  citierte  Werk  von 
Fraulein  von  der  Osten'  ankuüpien,  in  welches  ein  »^l  ui'ser  Teil  der 
Briefe  aus  meiner  ersten  Abschrift  übergegangen  ist  Ich  hatte 
diese,  den  Ausgaben  B,  C  und  M  der  Briefe  Voltaires  an  die 
HenK^in  Ijuise  Dorothee  entsprechend,  in  moderner  Orthographie 
hellgestellt.  In  soloher  ersobeineii  die  Briefe  der  Heraogin  in  dem 
Buche  des  F^räuleluB  von  der  Osten,  leider  mit  mandien  Unge- 
nauigkeiten  behaftet^  die  teils  meinem  noch  nicht  fOr  den  Druck 
duid^fesehenen  Texte,  teils  einer  gewissen  Hast,  mit  der  das 
Buch  gedruckt  wurde,  cuauscbreiben  sind.  Diese  Übereilung  hat 


'  Luise  Dorotheo,  llerzofrln  von  Sachsen  -  Gotha,  17:^2 — 17<j7.  >üt 
ßeiiuUuug  archivalii^chon  Materiala.  Von  Jenny  von  der  Osten.  Mil 
a  Rildnimmn    Leipzig,  Breitkopf  uad  Hirtel,  1898.  426  Seiteo. 


.  Kj      L  y  Google 


Die  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorothee  an  VoltAiro.  *M 

auch  der  Emhollkiikdi  dee  iimfangreiciiexi  Memoirenwerfes 
trag  gethan.  Zwischen  den  düs  gimzc  Buch  erfüllenden  Citaten, 
Briefen  und  Aktenstücken  ist  vielfach  zu  wcnitj:  verbindender 
Text  vorhanden,  und  die  gelehrte  Verfasserin,  deren  sorgfältige 
Detailstudien  man  anerkennen  mufs,  wurde  sich  gewifs  nnl)e- 
schadet  aller  Wissenschaftlichkeit  den  Dank  der  Leser  erworben 
hal>en,  wenn  sie  den  Umfang  ihres  Buches  etwas  verrii^^  und 
die  lose  verbundenen  Citate  häufiger  durch  eine  zusammenhän- 
gende Darstellung  ersetst  hätte.  Ihr  unbestrittenes  Verdienst 
wird  es  aber  bleiben,  erstens  die  lebhaften  Beziehungen,  welche 
vom  Gothaer  Hofe  ans  mit  den  Männern  der  framsdsisohen  Anf- 
klänmgy  namentBefa  mit  dem  Abb^  Baynal,  mit  Friednoh  Mel- 
chior Ghimm  und  mit  Voltaire  gepflogen  wurden,  bis  in  ihre 
ersten  Anfänge  hinein  verfolgt  imd  zweitens  durch  die  Ver- 
öffentlichung der  im  Kimiglich  Prour<ji8chen  Geheimen  Staats- 
archiv zu  Berlin  verwahrten  Briefe  der  Herzogin  Luise  Dorothee 
an  Friedrich  den  Grofsen  di(^  letzten  geheimen  Felden  der  so- 
genannten Voltairesehen  Friedensvermittelung  im  Siebenjährigen 
Kriege  bloisgei^  zu  haben.  Dals  sie  daneben  für  die  Ge- 
schiohte  ihrer  engeren  Heimat  eine  Fülle  schätzenswerten  und 
interessanten  Materials  geliefert  hat^  brauche  ich  hier  nnr  za 
erwähnen,  ohne  naher  daiaof  einzugehen.  £me  besonders  liebe- 
volle Bdiandlung  hat  der  früh  verstorbene  Erbprinz  ]EUedridi 
erfahren.  Seine  und  seiner  Mutter  tä^^che  Au&eichnungen  Über 
pädagogische,  dem  kmdlidien  B^pnflbvermSgen  angepafste  Fragen 
gehören  zu  den  schönsten  Darbietungen  des  Buches  (XXIV, 
S.  326—348). 

Die  Herzogin  hatte,  als  im  Jahre  1751  der  Briefwechsel  mit 
Voltaire  begann,  Ijereits  das  vierzigste  Lebensjahr  übersehritten. 
Ihre  Sturm-  und  Drangj»eriode,  als  welche  wir  die  Zeit  nach 
ihrer  Vermählmig  mit  dem  Herzog  Friedrich  IH.  im  Jahre  1729 
bezeichnen  können,  wahrend  deren  glänzende  Feste  auf  dem 
Friedenstein  zu  Gotha  oder  auf  den  benachbarten  Lustschlössern 
Friedrichswerth  und  Molsdorfi  dem  Tnskulum  des  Grafen  Götter, 
gefeiert  wurden,  die  fröhliche  Zeit»  wo  der  gutmütige  Fürst  der 
lebenslustigen  Gemahlin  zuliebe  den  Ordre  des  hermitee  de  bonne 
humeur  mit  der  Devise  Vive  la  joie!  stiftete,  lag  hinter  ihr. 
Sie  öclbst  bekannte,  als  die  Schrecken  des  Siebenjährigen  Erltes 
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auch  nbor  das  gothaisohe  Land  hereingehrociien  waren,  dala  ne 
in  ihrer  Jug:end  den  unvorsichtigen  WwiBch  getfaan  habe,  grolse 
Ereignisse  zu  «ehen.   Der  Drang,  skh  selbst  naoii  anfbeo  Ini 

zu  hethatigeii  und  andere  zu  schaffender  Thatigkeit  anzuregen, 
ist  Zeit  ihres  Ix^l)ens  ein  her\'orsteehender  Charakterzug  die>er 
hotliL^esimiten  Fürstin  powesen.  Diesem  Schaffensdrange  sind 
auf  litterarischem  Gebiet  die  Griuiuische  cxler  vielmelir  Kaynal- 
fiohe  Correspondanee  litteraire  und  Voitairea  Annales  de  l'Em- 
j)ire  zu  verdanken.  Alle  ihre  Zeitgenossen  stimmen  in  dem 
Urteil  uberein,  dafs  ihr  ein  klarer  Verstand,  ein  genialor  Geist, 
tm  sprodehider  Wita  nnd  eine  entafickende  Anmaty  deren  Zanber 
sieh  niemand  habe  entliehen  können,  eigen  gewesen  seien. 

Da(a  eine  so  reich  veranlagte  Nator  wie  Luise  Dorothee  die 
neuen  G^anken  ihrer  Zeit  mit  Begeisterung  au6iahm  und  mit 
den  flncyklopadisten  in  persönlichen  Verkehr  zu  treten  wfinschte, 
liegt  auf  der  Hand.  Nach  der  Darstelhmg  des  PVauleins  von  der 
Osten  (Kaj).  IX)  wurde  der  Erbprinz  Friedrich,  ein  schwäch- 
liches, wenig  begabtes  Kind,  in  dem  zarten  Alter  vou  ueiui  Jali- 
ren  zu  sriner  Ausl)ildung  174  t  nach  Genf  und  drei  Jahre  spater 
nach  Paris  geschickt.  Sein  Ol)erhöfmeister,  ein  Herr  von  Thun, 
der  schon  früher  einen  grofsen  Bekanntenkreis  in  Paris  besals, 
führte  ihn  bei  Voltaire  imd  der  Marquiae  du  ChAtelet,  bei  dem 
Kardinal  de  Rohan  und  bei  den  Prinaen  von  Geblüt  ein  und 
eiiangte  für  ihn  auch  eine  Frivatandiena  bei  Ludwig  XV.  Als 
Lehrer  bestellte  er  ihm  au(ser  dem  Magister  Eliipfet  dem  frit- 
heren  Pfarrer  der  deutschen  piotestantiaohen  Gemeinde  in  Genf 
und  nachmaligen  Obeikonsistorialrat  in  Gotha,  den  Abb^  Brnyad, 
den  er  schon  vorher  der  HenKOgin  als  litterarischen  Korrespon- 
dent en  enipf()hlen  hatte,  und  spfiter  Friedrich  Melchior  Grimm. 
Dieser  nahm  nach  dem  A\)h6  eine  Zeit  lang  Wohnung  in  dem 
Soninierhause  des  Prinzen  zu  Fontenay-sous-Bois,  wo  auch 
Jxousseau  mit  ihm  und  vornehmlich  mit  Klüpfel  Freundschaft 
schloia.  Der  ottenherzigen  Sprache  Klüpfeis  den  herzoglichen 
Eltern  gegenüber  verdankte  der  Prinz  die  Entsendung  des  Herrn 
von  Wangenheim  nach  PariSi  der  die  strenge  Eniehungsweise 
des  Heim  von  Thun,  eines  mfbrisdlien  EtUcettemenschen,  wesentp 
lieh  milderte  nnd  im  Msi  1750  mit  dem  Eribprnuen  nach  Gotha 
auraokkehrta  Der  Besuche  des  Prinaen  Im  Hanse  der  Manfuise 
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dn  CMtelet  und  der  letaBtereOi  8<ywie  YoltaireB  in  Fonteoay-soiis- 
Bob  gescbieht  in  Hiuiib  Bmditen  an  die  Heraogin  mehnmüs 
Erwähnung  (IX,  S.  63.  64.  66.  74),  wahrsdieinlicb  pflegte  Vol- 
taire den  Verkehr  mit  dem  gothaischen  Erbprinzen  anch  bereit» 
im  Hinblick  auf  seine  Beziehungen  zu  König  Friedrich.  Dalis 
die  Herzogin  ihm  bei  ihrem  königlichen  Vetter  —  ihre  Stief- 
nuitter  war  eine  Tochter  des  Grofsen  Kiu*füri5teu  —  einst  von 
Nutzen  werden  könnte,  hatte  er  wohl  damals  schon  vorahnend 
bedacht.  Sie  selbst  fühlte  sich  durch  die  Korrespondenz  mit 
dem  gefeierten  Dicliter  ungemein  geschmeiclielt  und  erfafste  be- 
gierig die  Gelegenheit,  sich  ihn  zu  verbinden,  als  er  auf  der  ver- 
h&dgniavollen  Reise  yon  Berlin  nach  Frankfurt  im  April  1753 
durch  die  Stadt  Gotha  kam. 

Da  der  Besndi  VoltaireB  auf  Scblols  Friedenstein  mehr 
lokalen  Charakter  hat^  und  da  meme  Schilderung  desselben  schon 
in  das  Buch  des  Frauleins  von  der  Osten  aufgenommen  ist  (XUl, 
8.  140 — 143),  so  kann  ich  mich  auf  die  Bemerkung  beschränken, 
dafs  dieser  fünfwöchentliche  Besuch  nicht  ohne  Kinflui's  auf  den 
Gothaer  Hof  blieb.  Es  ist  vielleiclit  nicht  sehr  übertrieben, 
was  der  auf  den  Dichter  und  früheren  Günstling  Friedrichs  des 
Groüien  neidische  Professor  und  Sekretär  der  Berliner  Akadeoiic, 
Formey,  in  seinen  tSouvenirs  d'un  Citoi/eu,  H,  54  hieriiber 
schreibt:  Voltaire,  aprts  aon  ddpart  de  Berlin,  fut  long-tenu 
Voraele  de  la  eour  de  Gotha:  on  ne  juroit  que  par  lui,  onpre- 
noit  ean  ton  dieinf,  on  adoptoü  se»  maseimee,  et  Von  e'empreesoit 
A  lut  rendre  les  aervieee  qu'on  jugeoit  lee  plus  eaeentide.  De 
ce  nomhre  auroit  eti  sane  doute  »a  reconcüiation  avec  le  Eoi 
de  Prusse,  In  Sachen  des  Geschmacks  nnd  des  litterarischen 
Urteils  war  Luise  Dorothee  allerdings  in  ihrer  einseitigen,  un- 
bedingten Bewunderung  Voltaires  oft  seine  kritiklose  Nachbeterin. 
Anderer.^eits  bewalirte  sie  namentlich  in  zwei  Punkten  ihr  selb- 
ständiges —  und  zu  ihrer  Ehre  müssen  wir  es  sagen  —  besseres 
Urteil,  in  ihrer  Hochschätzung  Priedriclis  des  Grolsen  und  in 
ihrem  Glauben  an  die  Vorsehung  und  an  das  Leibniz-Wolffsche 
Tout  eet  bien.  In  der  steten  Betonung  dieser  beiden  Punkte 
ihrem  andersgesinnten,  überl^enen  Korrespondenten  gegenüber 
liegt  sngleieh  die  Hauptbedeutung  und  der  hauptsächlichste  Beia 
ihrer  Brieife. 
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Am  25.  Mia  1753  veriiefe  Vohaire  Gc^  um  zoDicbst 
dem  Landgrafen  von  Hessen  in  dem  Orte  Wabem  sfidlich  voo 
Kassel  einen  kurzen  Besuch  abzustatten.    Von  bier  ans  riditete 

er  am  28.  Mai  sowohl  au  die  Hcrzogio  Luise  Dorothee,  als  auch 
an  dio  Frau  von  Buchwald  aufserst  schmciehelliatte  Schreiben, 
die  zugleich  von  tiofenipfimdener  Dankbarkeit  für  die  empfan- 
genen Wohlthaten  und  von  einem  gewissen  Heimweh  uadi  dem 
graziengeschmückten  Tempel  der  Vemuaft,  des  Geistes  und  de^ 
Friedens  durchdnmgen  sind.  Mit  vollem  Recht  zahlt  daher  auch 
Herr  Mahreuholtz  *die  Verbindimg  Voltaires  mit  dem  GothaCT 
Hofe  nebst  derjenigen  mit  dem  Pfileer  und  mit  dem  EriTprinaen 
▼on  Kassel  an  den  lautersten,  durdi  eigennutaige  Beredmnng 
am  wenigaten  entstellten'.  Der  wegen  seines  Gdaee  nnd  seiner 
Rinke  vidveiUaterto  FVanaoae  aeigt  sich  in  aeinem  Briefwechsel 
mit  der  Heraogin  von  Gotha  in  seinem  besten  lidite;  er  weist 
das  für  eine  aus  blol'ser  GeläUiirkeit  übernommene,  uns>Tupathi- 
sche  Arbeit  ihm  dargebotene  Honorar  zurück  und  bietet  sieh 
selbst  als  Bürgen  für  eine  Anleihe  an,  die  er  einer  von  der 
Kriegsnot  bedrängten  Fürstenfatnilie  l)oi  einem  Schweizer  Finniiz- 
manu  vermittelt  Auf  der  anderen  Seite  tritt  uns  eine  Fürstin 
entgegen,  welche  trotz  ihres  französischen  Geschmacks  sich  em 
echt  deutsches  Herz  bewalirt  hat,  welche  die  liebenawurdigen 
Franaosen  von  Herzen  in  ihre  Heimat  aur&okwunaolil^  wdohe 
nicht  mfide  wird,  die  falsche  Meinung  die  ihr  franagsiacber 
Freund  in  sebem  QnH  von  dem  grolaen  KSnig  fViedridi  hegt, 
durch  warme  Berichte  über  dessen  Heraensgfite^  Eddmut  und 
landesvfiteriiche  Ffiiaoige  umzustimmen ;  dne  Fürstin,  weldie  die 
Uneigennützigkeit  des  Dichters  durch  namhafte  materielle  Unter- 
stützungen seines  Eintictcns  für  die  ihres  Glaubens  wegen  ver- 
folgten Familien  Calas  und  Sirven  belohnt  und  welche,  von  der 
orthodoxen  Geistlichkeit  ihres  T^andes  der  Leichtfertigkeit  in 
religiösen  Dingen  geziehen,  sich  in  ihrem  Glauben  an  die  Weis- 
heit der  Vorsehung  nicht  irre  machen  laist 

Frau  von  Buchwald.  Wie  ein  roter  Faden  zieht  sich 
durch  die  ganze  Korrespondenz  die  Ek^ahnung  der  Frau  von 
Buchwald,  der  Oberliolmdsterin  und  vertrauten  IVeundin  der 
Heraogitt  Lniae  Dorothee.  Bir  Titd  eraohemt  meist  in  der  von 
Voltaire  durch  ein  feines  Wortspiel  verkehrten  Fonn  einer 
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grande  maitre^se  des  ccßurs.  Die  hohen  Geistesgaben  und 
Charaktereigenschaften  dieser  vom  den  Besten  ihres  Jahrhunderts 
verehrten  Frau  haben  schon  knrs  nadi  ihrem  Tode  in  dem  Buohe 
von  Friedrich  Wilhelm  Götter^  'Zum  AndeDken  der  Fraa  von 
Bncfawald',  GoÜm  1790^  eine  ausgeseicbnete  Würdigung  erlahreD. 
Lidder  vermisBen  vir  darin  dn  nfiheres  ISngdien  auf  ihre  Be- 
ziehnngen  za  den  Diehtem  und  Gelehrten  ihrer  Zeit  GoUer 
führt  nnr  bdlSnfig  an,  dafe  'Oheron'  (1780  ersduenen),  "Egmont* 
(1787)  und  mehrere  Meisterwerke  vor  ihrem  Erscheinen  bei  ihr 
am  grünen  Kanapee  im  Manuskript  vorgelesen  \vui\len.  Man 
vergleiche  den  reizenden  Brief,  den  Wieland  über  das  Gottersche 
Buch  imd  seine  Heidin  1790  an  Sophie  von  la  Koche  geschrie- 
ben hat  (35.  Band,  Vermischte  Schriften,  B  9).  Frau  von  Buchwald 
huldigte  demnach  nicht,  ^vie  ihre  Gebieterin  und  wie  der  groise 
^Friedlich,  antwchliefalich  dem  französischen  Geschina<^,  was  um 
80  melir  anerkannt  werden  niufs,  als  sie  eine  geborene  Pariserin 
und  ihre  Matter  eine  Franaöein  war.  Ihr  Vater  Philipp  Jakob, 
Freiheir  von  Neuenatein,  ans  einem  im  Elaafe  einheimiachen 
Gefldüedit^  stand»  als  Juliane  Franziska  am  7.  Oktober  1707 
geboren  wnrde^  in  Diensten  des  Hersogs  von  Bouillon,  wahrend 
seine  Gemahlin  Hofdame  bei  der  Hensogin  von  Orleans  war. 
Schon  1711  siedelte  die  Familie  nach  Stuttgart  über,  wo  der 
Freiherr  Oberjagernieister  des  Herzogs  Eberhard  Ludwig  wurde. 
Die  Erziehung  der  Tochter  leitete  die  feingebildetc  Mutter  treibst, 
und  schon  mit  21  Jahren  kam  jene,  'die  liescheidenste  und  zu- 
gleich aufgeweckteste  Person  ihres  Alters',  als  Hofdame  nacli 
Kobuig  zur  verwitweten  Herzogin  Elisabeth  Sophie  von  Sachsen- 
Meiningen,  einer  Tochter  des  (trolsen  Kurfürsten.  Hier  ent.stand 
ihre  Bekanntschaft  mit  der  Primsessin  Luise  Dorothee,  Stieftoch- 
ter der  Herxogm,  die  1729  Hersqgin  su  Gotha  wurde  und  1735 
das  FrSnlein  von  Nenenstein  an  ihren  eigenen  Hof  zog.  1739 
vennfiUte  sich  Ftansiska  mit  dem  Oberhofmeister  Sohak  Her- 
mann von  Buchwald.  Ihre  Ehe  sdidnt  eme  Vemunftdie  ge- 
wesen zu  sein,  doch  waren  beide  Gatten  einander  in  aufnditiger 
Wertschätzung  zugethan,  die  sich  beim  Gemahl  bis  zur  Bewun- 
derung erhob.  Der  Tod  dieses  würdigen  Mannes  (1761)  und  der 
einzigen,  jung  verheiniteten  Tochter  (17ülj,  sowie  endlich  der 
Tod  der  geliebten  Herrin  (17Ö7)  waren  die  einzigen  harten  Schick- 


388 


Die  Briefe  der  Herso^n  Luise  Dorothee  an  Voltaire. 


salss(  hliige,  die  das  empfincbainc  Herz  der  Fraa  von  ßuchwald 
txaien,  und  noch  über  zwanzig  Jalire  kuDg  genöls  sie  als  la 
Maman  die  VerdiruDg  des  Oothaer  Hofes  und  aller  durchreiBeB- 
den  Fremden  von  Stand. 

Anssöhnnngsversache.  Von  Wabern  ans  hatte  sidi 
Voltaire  naoh  IVankfurt  am  Main  b^ben,  und  hier  war  Anhog 
Juni  1753  seine  Festnahme  durch  den  prenfsisdien  Residenten 
Froytiig  erfolgt.  Viel  ist  über  diese  F^rankfurter  Angelegenheit 
und  über  die  etwaige  Sehuld,  die  den  König  Friedrich  dabei 
tretlen  könnte,  gcseliriebca  worden,  ani  ausführlichsten  und  gründ- 
lichsten von  Varnhagen  von  Ense  in  seineu  'Denkwürdigkeit^ 
un<l  vermischten  Schriften',  VIII,  S.  173—284.  Voltaire  hat 
zeitlebens  wegen  der  ihm  und  seiner  Nichts  der  Frau  Denis, 
zugefügten  Krankung  einen  tiefen  (  iroll  gegen  Konig  Friediidi 
gehegt  und  ihm  audi  in  seinen  Briefen  an  die  Herzogin  von 
Gotha  bittere  Worte  geliehen. 

Hier  muis  man  nun  die  ESnsicht  und  den  fernen  Takt  be- 
wundem, womit  diese  den  Zorn  des  erregten  fVsnzosen  zu  be- 
sänftigen suchte,  ohne  dooh  offen  Partei  für  ihn  zu  ergreifen. 
Varnhagen  von  Ense  geht  init  ein  paar  Worten  über  diese  Ver- 
söhnungsversuehe,  zu  welchen  sich  die  Herzogin  ihres  Gut*- 
uachbars,  des  auch  am  lierliner  Hofe  als  persona  yratissima 
bekannten  Grafen  Gotter  bediente,  hinweg,  und  in  der  Tbat 
scheiterten  sie,  wie  aus  den  Briefen  A  5  bis  8,  23  imd  25  er- 
sichtlich ist,  damals  gänzlich.  Obwohl  Luise  Dorothee  im  Herzen 
auf  Seiten  Friedrichs  stand  und  namentlich  im  Laufe  de  s  Sieben- 
jährigen Krieges  ihre  Bewunderung  für  'den  grofsen  Mann  par 
prif^rmee'  immer  begeisterter  kundgab,  so  tadelte  de  doch 
Voltaire  anfangs  nidit»  wenn  er  seine  Invektiven  gegen  ihn 
schleuderte^  und  liefe  nur  dritte  Personen  zu  Friedridis  Gunsten 
sprechen.  Bald  kommt  der  Prinz  von  Anspach,  s&n  Neffi^  nach 
Gotha  und  lobt  seine  Güte,  seinen  Grdst  und  seine  Beredsam- 
keit, bald  der  Chevalier  Massou,  dem  .>ich  die  Beweise  seiner 
Milde  mit  Flammenzügen  ins  Herz  eingegraben  haben.  Sehr 
fein  giebt  sie  Voltaire  ihr  Milstrauen  in  seine  Aufrichtigkeit  zu 
erkennen,  indem  sie  die  <les  jungen  d'Amaud  lobt  und  nel- 
sagcnd  hinzufügt,  der  Cliarakter  des  Herzens  offenbare  sich  nicht 
so  leicht  wie  der  Verstand  (lea  lumiirea  de  VesprüJ.  Später, 
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als  Voltaire^  cUirch  seme  miiag^fickten  Annahenu^versnche  ge- 
reist, seine  Ausfälle  gegen  Konig  Friedrich  erneuerte,  las  sie 
ihm  in  der  freundsohaftlichsten  Weise  Dooh  viel  deutlicher  die 
Mond  (vgl  A  25).  IViedridi  eelbet  batte  aaoh  nur  za  bald  die 
Zwddeol^eit  in  VoltairaB  Charakter  erbuint  und  ihn  ^regen 
fleines  hämischen  Votgehens  gegen  Maupertois  verachten  gdemt» 
doch  ffir  kleinliche  Rachsucht  war  in  dem  Herzen  des  grolsen 
Mannes  kein  Raum.  Ein  treffendes  Wort,  welches  er  der  Her- 
züi^iii  LuLse  lJor(jthee  gegennl>er  aussprach,  vortlient  hier  beson- 
ders hervorgehoben  zu  wcrtlen,  nämlich  duls  ihm  eine  dumme 
Zärtlioliktit  —  un  chien  de  tciulre  —  für  Voltaire  bleibe^  die 
er  nicht  loswerden  könne  (A  51). 

Die  Annale 8  de  l* Empire*  Als  bleibendes  Denkmal 
der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Voltaire  und  der 
fieraogin  Luise  Dorothee  nehmen  die  Anna/ es  de  V Empire  unser 
hanptsiehlichstes  Interesse  in  Anspruch.  Die  Anregung  au  die- 
sem Weike  hatte  die  Herso^  gdegentlich  Voltaires  Besuch  in 
Gotha  gegeben,  wo  sie  sich  'mit  viel  Anmut  beklagte»  dafe  sie 
keine  Geschichte  ihres  Landes  lesen  könne'.  Leider  hatte  die 
Frau  Herzu^nii  nur  zu  s^r  recht  mit  ihrer  Klage,  denn,  ab- 
geschcu  von  den  lateinisch  geschriebenen  Werken  des  Sleidanus, 
Thiianiis,  Hugo  Grotius  und  SeckendorÜ's  'Reformation',  existier- 
ten von  deutsclien  Werken  aufser  den  Chroniken  einzelner  liin- 
der  zwar  eine  ganze  Reihe  sogenannter  Reichshistoricii,  so  von 
J.  r.  von  Ludewig  (1706),  N.  H.  Gründling  (1708),  Fr.  Hahn 
(1721  und  1742),  H.  von  Büuau  (1728),  J.  D.  Köhler  (173Ü), 
aber  keine  von  ihnen  konnte  den  Anforderungen,  welche  die 
geistvolle  und  fdulosophisch  gebildete  Frau  an  die  Geschicht- 
sdireibung  stellte^  genOgen.  Der  Wunsch  der  Hensogin  war 
Vdtatie  Befdüy  und  so  machte  er  sidi  mit  Eifer  an  die  Arbeit. 
Ob  die  BVau  Heraogin»  Srdche  diese  Arb^t  bestellt  hatte;,  wie 
man  kleine  IV»teten  zu  bestellen  pflegt',  eme  Ahnung  davon 
hatte,  wie  schwer  sie  ihm  ankamt  Es  war  gegen  das  Sikde  de 
Louis  A'/r  ein  tausendmal  weiteres  Feld,  aber  voller  Gestrüpp 
und  Dornen.  Seine  empfindsanic  und  für  lieschmack  vollere 
Dinge  geschaffene  Seele  schauderte  bei  den  iNumen  'Albrecht  der 
Bär'  und  'Wittelsbaeh',  aber  trotzdem  und  trotz  der  Verfolgungen, 
die  er  noch  immer  von  Berlin  aus  und  von  La  Beaumelle  au 
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erdulden  Hatto,  arbeitete  er  in  Gotha  und  später  in  Frankfurt, 
Straf^hur^  und  Kolniar  mit  <j;ericliwolleueu  Händen  taglich  fünf 
Stunden  laug  an  denisell)en  Work,  denn  die  Arbeit  betrachtete 
er  immer  als  den  ^öfsten  Trost  im  Unglück  {Correspondancey 
4d.  Moland,  Nr.  2()36.  2668.  2672.  2687). 

Voltaire  hatte  nach  der  Frankfurter  Aifaire  seine  Badereise 
nach  Plombi^res  verschoben  und  brachte  den  Winter  von  1753 
auf  1764  in  Kohnar  ao,  wo  er  in  dem  Advokaten  Dnpont^  einem 
grundliohen  Kenner  des  Beiclis-StaatsreohtB»  und  in  dem  Frofcoeor 
Schöpflin  eine  bedeutende  Hilfe  fSr  seine  Arbeit  fmd.  Auch 
die  Bibliothek  der  nahen  Abtei  Senones  stand  ihm  spiter  war 
Verfügung.  Es  mnfs  als  ein  Mangel  der  Molandsdien  Ausgabe 
gerügt  wurden,  dals  auf  die  Zeit  des  Erseheinens  der  Anindef 
gar  nicht  eingegangen,  sondern  nur  das  Ai  wiiissenumt  de  nrh<,t. 
welches  dureli  die  inzwisehen  vervollständigte  Correspondance. 
hätte  l)eri('litigt  wenlen  nifissen,  dem  Werke  vorgedruckt  ist 
(XIII,  187 — ^lüO).  W  ir  köuueu  nach  der  CorrespondancHf  6d. 
Moland,  Bd.  XXXVIII,  und  nach  dem  vorli^nden  Texte  A 
die  Angaben  Beuchet«  dahin  ergänsen»  da&  der  erste  Band  gegen 
£Dde  des  Jahres  1753  gedmokt  war,  denn  am  5.  Jannar  1754 
trafen  die  ersten  Axibebogen  in  Gotha  ein  und  nadi  dem 
20«  Januar  der  ganae  erste  Band,  der  bis  aum  Jahre  1347  reiclite. 
Die  Herzogin,  hocherfreut  über  das  Werk,  bedlte  sidi,  dem  Ver» 
faasOT  1000  Bdchsthaler  als  Honorar  anzuweisen,  doch  er  er* 
klärte  die  Annahme  eines  solchen  Gei=ichenks  für  Simonie.  Die 
in  ihrem  Schlosse  begonnene,  unter  ihren  Auspicien  erscliien^  n»- 
Arbeit  sei  ihm  etwas  Heiliges  gewesen,  das  man  nicht  verkauuu 
dürfe  (B  16,  S.  iOo).  Die  Frau  Herzogin  that  pikiert  und  schickte 
ilim  ilir  Bild. 

Die  Annales  erregten  Voltaire  in  verschiedener  Hi»*ff<Ji> 
Verdrul's.  So  erfuhr  er,  noch  ehe  der  erste  Band  publiziert  war, 
da(8  ein  Dresdener  Geehrter,  Christian  Friedrich  Pfe£Pel,  ans 
Eolmar  gebürtig  ihm  mit  einer  dreib&kdigen  deutschen  Ge- 
schichte zuvorgekommen  sei  Diese  erschien  1754  anter  dem 
Titel  Ahrigi  ehronologique  de  rhiHoire  et  du  droä  pMic 
d'Äüemaffne,  Die  auf  die  eigene  Arbeit  verwandte  Zeit  galt 
daher  Voltaire  für  verloren.  Kaum  war  der  erste  Band  der 
Annale^  bei  J.-F.  Schuepfliu  jun.  iu  Xolmar  erschienen,  als 
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auch  bchou  Naclulrucke  davon  gemacht  wiinleu;  Vültau*e  kün- 
dig am  13.  März  1751  der  Herzogin  schon  drei  solcher 
Drucke  au,  die  dem  Verleger,  dem  er  das  Manuskript  gratis 
überlassen  hatte,  zum  Schaden  gereichen  mul'sten.  Auch  über 
den  Inhalt^  der  selbstverstaDdlich  nicht  nach  dem  Geschmack  der 
JesuiteD  war,  erhob  sich  so^eich  das  Geseter  der  frommen 
VSter  von  Eohnar,  'der  Haaptstadt  der  Hottentotten'  {Corregpon- 
dance,  Moiland,  Nr.  2700]^  und  des  Ffirst-Bisohofis  von  Basel 
Die  Herzogin,  um  Ydtaires  Sioherhdt  besorgt,  Ind  ihn  dringend 
nach  €rotfaa  em,  denn  er  habe  der  katholischen  Kirche  mehr  ge- 
schadet als  Luther.  Dieser  habe  das  Gebäude  nur  ein  wenig 
erschüttert,  Voltaire  untcrgnibc  es  (A  14).  Der  eitle  Mann  zog 
OS  vor,  an  den  (ireiizon  Fruiikreicli.s  eine  günstige  Gelegenheit 
zur  Rückkehr  an  den  Pariser  Hof  abzuwarten  und,  da  diese 
Hott'nung  zu  schänden  wurde,  zu  Beginn  des  Winters  1754  dem 
Markgrafen  und  der  Markgräün  von  Bayreuth  nach  Ia'ou  zu 
folgen^  um  endhch  seinen  Wanderstab  an  den  Crenfer  See  zu 
tragen,  wo  er  ihn  im  Frühjahr  1755  in  dem  von  ihm  Aux  Di- 
Uee$  getauften  Sddd&ohen  bei  Genf^  welches  der  Erbprinz  von 
Gotha  seiner  Zeit  bewohnt  hatte,  niedersetzte. 

Am  16.  Marz  1754  hatte  er  der  Gothaer  Freundin  die  ersten 
Exemplare  des  zweiten  Bandes  der  Annales  angekündigt,  am 
20.  April  dankte  sie  ihm  für  diesen  zweiten  Band,  den  sie  noch 
ül>er  den  ersten  stellte.  Schon  am  23.  März  (A  15)  hatte  sie 
seine  schnieiclielhafte  (U'dicace  besprochen.  Es  kann  dies  nichts 
anderes  sein,  als  der  Brief  Voltaires  vom  8.  März,  der  in  B  und 
C  und  auch  in  der  Corrcapoiulana'  nicht  enthalten,  aber  in  der 
Molandschen  Ausgabe  am  Schlüsse  der  Annale»  abgedruckt  ist 
(Xlil,  617  und  618).  Voltaire  rechtfertigt  darin  seinen  Stand- 
punkt, als  Historiker  die  ungeschminkte  Wahrheit  über  Kaiser 
und  Päpste  gesagt  zu  haben.  Inwieweit  er  ohne  je^che  Ten- 
denz immer  an  der  Wahifaeit  festgehalten  hal^  darüber  waren 
und  sind  die  Meinnngen  nodi  sehr  versohieden;  eine  objektive 
Wnrdigimg  seiner  Kaisorgeschichte  durch  eine  neuere  Autorität 
auf  historischem  Gebiet  steht  memes  Wissens  überhaupt  noch 
aus.  Insbesondere  wäre  eine  Specialuntersuchung  darüber  zu 
wünschen,  ob  die  massenhaften  Fehler,  welclie  die  'Göttinger 
geltlirt(  n  Auz<'ii:;eii'  in  ihrer  tadelnden  Besprechung  der  AunaUs 
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(Jahrjrünge  1754,  S.  539  5r)0,  und  1755,  S.  320—328)  uach- 
wei-sen,  nur  in  dem  von  Jean  Neanlme  unrechtmälkifrenvcise 
gebrachten  Nachdruck  oder  auch  in  den  autorisierten  Aufgub^  n 
von  SchcBpflin  (1754)  und  voo  den  Gebrüdern  Cranier  (1772) 
eothalten  siud.  Hierbei  wären  auch  die  Stellen  aus  der  Histoire 
universelle,  der  ersten  Fassung  des  Essai  $ur  les  mceurs  et 
Vesprit  dß$  naUoM,  anBsasiehen,  welche  von  Voltaire  in  die 
ÄnfuUeM  mit  vefsdunolaeQ  worden.  Endlich  wire  aaeh  aenien 
Quellen  naohsnforadieD,  wofür  seine  Koneapcmdens  mit  Dnpont 
emigen  Anhalt  giebt  (IhomaemD,  Dupio). 

Anoh  der  Marquis  Lochet^  em  Freund  YoHaires  und  Ver- 
fasser der  Histoire  litte'raire  de  Voltaire  (1780),  scheint  sich 
dem  al>>preclienden  Urteil  der  Göttinger  zuzuneigen,  wenn  er 
sagt,  dals  die  Auuftbs  de  V Empire  den  übrigen  Werken 
tuii'Crt  nachständen,  da  sie  der  Einheit,  der  Warme  und  des 
InterefSHes  ermangelten.  Dagegen  nimmt  sich  Palissot,  mit  dem 
Voltaire  spater  eine  philosophische  Kontroverse  hatte,  des  Buches 
an.  Was  in  anderen  Händen  nur  ein  trockenes  und  ödes  Werk 
gewesen  wäre,  das  nähme  unter  Voltaires  Pinsel  zuwdlen  eine 
gasende  Farbe  an  (AcerUatem/enU  de  Bmchot).  Eine  durch- 
aus unbefangene  und  gerechte  Kritik  haben  wir  nur  unaeram 
bedeutendsten  Voltaire-Foraoher,  Herrn  Dr.  VL  llahreohoUaBy  au 
verdanken;  man  veijg^eiclie  'Völtttres  Leben  und  Werke',  Oppeln 
1885,  n,  8.  63  ff. 

Voltaire»  F  ri  ed  e  n  svernii  1 1  e  1  u  n  g.  Die  fraii/.«.-isehen 
Herausgeber  der  Briefe  Voltaires  haben  seiner  Kürre<pondcnz 
mit  der  Herzogin  von  Gotha  eine  hohe  jK)Utische  Bedeutung 
und  ilireiii  Landsraaim  einen  wesentlichen  Anteil  an  den  den 
Siebenjäiihgeu  Krieg  beschliel'sendeu  Friedcusvcrhaudlungcu  zu« 
erkennen  wollen.  Demgegenüber  hat  sclion  Herr  Mahrenholtz 
darauf  hingewiesen,  dals  die  I>Viedensstiftuog  Voltaires,  die  im 
Grunde  doch  nur  eine  Demütigung  Friedrichs  bezweckte^  von 
den  beteiligten  Mächten  nie  besonders  ernst  genommen  wurden 
und  dals  namentlich  Nedrich  der  Gro&e  Ihm  seine  milsglfiok- 
ten  diplomatischen  Versuche  nur  mit  8pott  vergalt  In  der 
geheimen  Konrespoodems,  welche  die  Herzogin  swisGlien  den 
König  mid  dem  Dichter  vermittelte,  verbirgt  sich  ersterer  unter 
dem  ^amou  eines  Fräuleins  Pertriset,  das  unter  dem  Beiöt^mde 
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eines  guten  Onkels  (Lud\vig  XV.)  und  eines  Baiiquiers  (König 
Geoi^)  eine  vortoiliiafte  Heirat^  d«  L  den  Frieden,  zu  aohlieisen 
bestrebt  ist  Die  Verhandlungen  scheinen  an&mgß  einen  gün- 
stigen Verlauf  sn  nehmen,  und  die  Herzogin  ermutigt  Voltaire, 
in  sdnen  Bemühungen  fortsufahren,  bald  aber  klagt  dieser 
über  das  kokette  Wesen  des  I^uleins,  und  am  14.  Mai  1760 
sdireibt  er,  da(s  er  seinen  Handel  mit  dem  Ritter  Pertriset  für 
beendigi^  halte;  die  Cousine  habe  eine  gute  Heirat  schlielsen 
können,  aber  sie  sei  eif^ensinnig,  und  nun  gehe  es  ilir  sehlecht. 
Später  ;J:(^>-teht  er,  dal's  er  alle  diese  schönen  Dinge  nur  noeh 
durch  einen  dichten  Nebel  sehe.  Die  Herzogin,  auf  deren  Dis- 
kretion IViedrieh  der  Groise  sein  volles  Vertrauen  setzen  durfte, 
war  eine  pünkthche  Vermittlerin  der  zwischen  ihm  und  swi- 
adien  Voltaire  und  seinen  Hintermännern  geführten  Korrespon- 
denz, doch  fingierte  sie  auf  Wunsch  des  Königs  dem  Fran- 
zosen gegenüber  Unkenntnis  mit  dem  Inhalt  der  gewechselten 
Schriftstucke.  DaTs  sie  anfei^  von  dem  Erfolge  der  Mission 
Voltaires  aufrichtig  überzeugt  war,  ihn  schon  mit  dem  Erfolg 
eines  schönen  Theaterstückes  verglich,  ist  bd  ihrer  Schwärmerei 
für  den  Dichter  erklärlich.  Aus  den  von  Fritulein  von  der 
Osten  Kap.  XYI  nnd  XVH  verötfeutlicliten  Briefen  geht  her- 
vor, dals  Friedrieh  ohne  Voltaire  dureh  die  Vennittelung  der 
Herzogin  von  Gotha  direkt  mit  Choiseul  wegen  eines  Separat- 
friedens mit  i^Vankreich  verhandelte.  Dieser  wollte  aber  nur 
einen  solchen  mit  Knglaud  unter  AussohluDs  der  deutschen  An- 
gelogenlieiten. 

Die  Anleihe.  Der  Siebenjährige  Krieg  hatte  dem  gothai- 
schen  Lande,  zu  welchem  seit  1672  auch  der  grolste  Teil  von 
Altenburg  gehörte,  viel  Bedrückung  durch  Einquartierungen  und 
IVoviantlieferungen  an  Franzosen  und  an  die  Beichsarmee,  dem 
Hofe  aber  Verlegenheiten  pditischer  und  finanzieUer  Art  ge- 
bracht Schon  vor  Beginn  des  Eri^es  hatte  Herzog  Friedrich 
seinem  Schwager,  dem  Prinzen  Friedrich  Ludwig  von  Wales, 
zum  Schutze  des  Kurfürstentums  Hannover  gegen  fnmzösische 
Kinfälle  800  Mann  Truppen  abgelassen,  welche  nunmehr  zu  dem 
vom  Herzog  von  Cumbcrlaml  befehligten  Observationscorps  ge- 
hörten. Zudem  kannte  mau  in  Wien  die  Hinneigung  des  Go- 
thaer Hofes  zu  Freuisen^  da  der  Herzog  sich  auf  dem  iieichstage 
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zu  R^ensburg  1757  geweigert  hatte,  die  Keichsacht  über  König 
Friedrich  mit  zu  verhangen.  Kein  Wunder,  dals  man  das  I^and, 
welches  jireulsiBcherseit«  so  viel  wie  möglich  geschont  \*-urde, 
den  Abfall  vom  Beiche  entgdten  lielk  Nidit  nur,  dafs  die 
fnmzoBUohe  Armee  mit^  dem  Prinzen  von  SoobiBe  sidi  aof 
ihrem  gemächlichen  Dorohci]^  nach  Erfurt  -in  Gotha  gntlicfa 
thaty  auch  der  Befehlshaber  der  Ezekutionsarmee,  der  Prioe  voo 
Sadisen-HOdburghausen,  legte  dem  Lande  die  drückendsten  Kon- 
tributionen auf.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Krie^  brachten 
namentlich  die  Winter  von  1760  auf  1761  und  ITtiJ  beiden 
Ländern  viel  Einquartieruug,  in  GoÜia  zuletzt  Frauzusen  unter 
dem  ^Slarschall  Broglic. 

In  diesen  schweren  Zeiten  erwies  da.^  Herzog^spaar  sicli  rt^lit 
eigentlich  der  bedrängten  Bevölkerung  als  Sclnitz  und  Trost. 
Die  Offiziere  der  fremden  Armeen,  gleichviel,  welcher  Natio- 
nalitat^  fanden  auf  dem  Friedenstoiu  eine  stetes  offene,  reich- 
besetste  Tafel  und  savoricoounende  Wirte.  V<dtabe  T^cgkidit 
das  Sdilo&  mit  dem  Hause  des  Polemon  ans  dem  Roman  Kas- 
sandrBy  wo  die  Helden  der  beiden  Parteien  sich  einfinden,  ohne 
an  wisseui  warum  (B  119).  War  es  doch  am  15.  September 
1757  vorgekommen,  dafs  an  der  bereite  für  die  Seterreichischen 
Offiziere  servieilen  Tafel  der  König  von  Preulsen,  weleher  den 
von  Seydlitzschen  Reiteni  gebildeten  äufsersten  Vorp<»>ten  von 
Erfurt  her  gefolgt  war,  Platz  nabin  und  zur  Freude  der  liohen 
Herrschaften  nml  der  L':in/en  Stadt  zwei  Stunden  lang  verweilte. 
Der  Archivrat  Dr.  Möller,  dessen  Buche  'Gotha  Herzogtum  und 
Stadt  in  den  Jahren  1756—1763'  (Gotha  1854)  idi  diesem  Fak- 
tum  entnommen  habe,  führt  S.  15  und  16  aus  dem  Tagebuehe 
^es  Bürgers  Folgendes  an:  'Die  Mafingung,  Standhafti^eit 
und  Vorsicht^  womit  der  Hensog  diese  Umstände  ertrugt  rfihrten 
ihn  (Soubise)  je  mehr  und  mehr;  das  Betragen  der  Herzogin,  ihr 
Gesprfich,  ihr  Betragen  (?),  that  auf  seui  Gemüt  die  gewöhnliche 
Wirkimg.  Wer  hat  sie  jemals  gesehen  oder  g^iSrt,  ohne  von 
ihr  ganz  eingenommen  zu  werden?  Alle  seine  Offiziere  war^ 
bieriu  nu't  ihm  einig;  die  Gnade  der  Herrschaften  gewann  ihre 
Heizen,  die  Lebensart  und  Sitten  des  Hofes  ihren  Bcifiül.  Sie 
Sailen  einmütig:  sie  glaubten  nicht  in  Deutschlimd,  son<lcru 
mitten  in  Pariä  2u  sein,  ein  stolzes  Selbstlob,  das  man  der  fnui- 
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zösiechen  Eitelkeit  vergeben  niufs.  Alle  diese  Gesinnungen  waren 
uns  vorteilhaft  und  erretteten  auf  Unkosten  des  Hofes  ohne 
Zweifel  das  Jauu]  vor  manchen  Dran^alen/  Wie  weit  in  der 
Tliat  die  Aufopferung  der  edlen  Herzogin  füi'  ihre  Untert hauen 
^*niz:,  sclieint  diesen  selbst  unbekannt  gc^blieben  zu  sein,  wenig- 
stens enthält  das  Möllersche  Buch,  auf  welchem  auch  für  jene 
Periode  Becks  'Geschichte  des  Gothaiscben  Landes'  (Gotha  18G8) 
fufst,  kebe  Andeutung  fiber  die  Anleihe  von  50000  Reichs- 
thalera,  welche  die  Heiscgm  doroh  Vcdtaires  Yennitteliuig  bei 
einem  Genfer  Privatmann  aufndmien  lieik  Ihre  Korrespondenz 
mit  Voltaire  enthfiUt  uns  somit  ein  f6r  das  Ideine  Land  wich- 
tiges, bis  jetast  unbekannt  gebliebenes  Staategdidmnis,  welches 
der  Fürstin  sowohl  wie  dem  Dichter  zur  höchsten  Ehre  ge- 
reicht. 

A^ültairc  nahm  an  dem  Schicksal  seiner  Gothaer  Freunde 
aufrichtigen  Anteil  und  schrieb  unzahlige  ^\'üusche  für  ihr  mid 
ihres  Landes  Wohl.  Rührend  ist  der  biblische  Vergleich  in  sei- 
nem Briefe  vom  9.  November  1756:  *Mögen  Gotha  und  Ahen- 
buig  sein  wie  das  Fell  des  Gideon,  welches  trocken  blieb,  als 
es  um  dasselbe  hemm  r^ete'  (Richter  6,  36 — 40).  Wie  palst 
zu  diesem  Citat  der  Vorwurf  Hennann  HettnerSy  dals  ffir  die 
tiefe  Poesie  der  Bibel  m  Voltaire  kern  VeistaadniB  und  keine 
Empfindung  sei?  Luise  Doroihee  vergalt  ihm  seine  Teilnahme 
durch  fieifsige  Berichte  vom  Kriegsschauplatz,  und  gewiß  m(')gen 
ihre  Briefe  mit  dazu  beigetragen  haben,  dafs  Voltaire  sich  nih- 
mcn  durfte,  in  seinem  stillen  Winkel  bei  Genf  am  besten  üIkt 
ilie  Ereignisse  des  Taircs  untorriclitet  zu  sein.  Diese  fortluufen- 
den,  aus  der  Feder  eiiier  so  hcrvoniigeuden  Zeitgenossin  Hioisen- 
den  Berichte  lassen  die  groiise  Tragödie  des  Siebenjährigen  Krie- 
ges gleichsam  mit  dramatischer  Lebench'irkeit  sich  vor  den  Augen 
des  Lesers  entwickeln.  Anfangs  waltet  der  Humor  noch  darin 
vor,  heitere  Anekdoten  werden  mit  sichtlicher  Freude  erzShlt 
(A  38.  39.  49);  aber  gar  bald  klagt  man  über  die  unsichere 
PostbefördeniDg^  Husaren  und  Kroaten  fangen  die  Briefe  auf 
und  dfihen  sie^  ^ntan  wagt  moht  mehr,  allesy  was  man  leidet  und 
fSrditet,  der  Feder  anzuvertrauoi';  die  vielen  traurigen  Erbh- 
rungen  regen  ernste  Betrachtungen  an,  das  Verlangen  nach  einem 
baldigen  dauerhaften  Frieden  wird  immer  glüheuder,  und  als 
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letzter  Trost  bleibt  nur  übrig,  sich  hinter  dm  Tout  est  hitn  zu 
verschanzen  (A  4()). 

Als  in  dem  Briefe  vom  9.  März  1758  (A  öO)  tlic  so  schwer 
heimgesuchte  Fürstin  von  dem  Verlust  au  Getreide,  Schafen, 
Truthähnen  sprach,  auch  davOD^  dafs  man  dankbar  sein  müsse, 
weil  man  doch  noch  nicht  Hungers  zu  sterben  brauche,  da  merkte 
Voltaire,  wie  es  nm  die  herzogliche  Kasse  bestellt  eei,  und  bol 
m  aartfühlender  Wdse  seine  Dienste  zur  Anfnahme  einer  An- 
leihe beim  Staate  Bern  an  (B  69).  Die  Hermgin  ging  begierig 
auf  das  Anerbieten  ein*  I^eider  batte  die  Bemer  T^nany^^*****"*^ 
inswisohen  schon  der  Stadt  Bremen  80000  Tbaler  gdieben,  und 
Voltaire  wandte  mih  daher  an  einen  Genfer  Privatmann,  den 
Baron  linbat  de  GranJcoiu',  mit  welchem  das  Geschäft  nach 
vielen  Verzögerungen  auf  die  vom  Dichter  gebotene  Sicherheit 
hin  abgeschlossen  wunle  (vgl.  A,  Nr.  51—58.  60.  64;  B,  Nr.  69 — 77. 
80.  S7).  Es  sei  nicht  unorwälmt,  dais,  namcnthch  vom  volks- 
wirtschaftHchen  Standpimktc  aus  betzachtet,  die  auf  diese  An- 
gelegenheit bezüglichen  Briefe  Voltaires  manches  Beachtenswerte 
bieten. 

Die  Familien  Calas  und  Sirven.  Die  Wohlthatig- 
kett  der  Henogin  von  Gotha  blieb  nicht  auf  ihre  Unterthanoi 
bescbrSnkt^  sie  betfaatigte  dch  anoih  jenen  bdden  un^oddichen 
sfidfranzSeischen  FamilieD  gegenüber,  deren  gerechte  Sache  der 
alternde  Voltaire  in  so  menschenfreandlioher  und  thatkraftiger 
Weise  verfochten  hatte.  Die  Geschichte  der  beiden  Prozci^se, 
welche  in  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Gescllscliaft  in  Spannimg  hielten,  ist  in  jeder  grölkeren  Latte- 
raturircscliichtc  uiitgetcilt.  Ich  verweise  auf  die  falsliche  Dar- 
stelhmg  in  llettuers  'Geschichte  der  französischen  Litteratur  im 
18.  Jalirhuudert',  4.  Aufl.,  S.  169—171.  Für  die  Familie  Calas 
hatte  die  Herzogm  von  Sachsen-Gotlia  vienindz\sranzig,  für  die 
Sirven  fünfzig  Louisdor  gestiftet  (A  87  und  96),  und  Voltaire 
dankte  ihr  mit  aohmeiohelhaften  Worten.  'Man  ist  der  Gerecb- 
tigkeit  doher,  wenn  man  von  der  Tugend  beediützt  wurd*  (B  lOOX 

Die  religiösen  und  philosophischen  Anschannn- 
gen  der  Herzogin.  Bd  jenen  Gaben  war  gewils,  wie  aneb 
bei  der  Subskription  auf  die  Corneille -Ausgabe  Voltaires,  das 
noblease  obliye  in  erster  Linie  bestimmend  gewesen;  doch  uaiim 
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Luise  Dorothee  aii  dem  Kampfe  ihres  Freundes  gep:en  Aber- 
glauben, Vorurteil,  religiöse  Unduldsamkeit  mit  ganzem  Herzen 
Auteil.  Sein  schöner  Traite  nur  la  Tolcraur,-  war  ihr  aus  der 
Seele  gesdineben.  Die  Toleranz  galt  ihr  als  das  Vernünftigste 
und  MenBclilicliste,  auch  solchen^  z.  B.  Bousseau,  gegenüber, 
wegen  deren  Glauben  an  die  Offenbarung  und  an  das  Christen- 
tum sie  gegründete  Zweifel  hegte.  Sie  war  keine  Frömmlerin 
und  wurde  am  wenigsten  in  Godia  dafür  ang^en.  Über  Ein- 
richtungen der  ktttheliechen  Ejrdie,  wie  das  Fegefeuer,  spöttelte 
sie  in  geistrmoher  Wdse,  und  Voltaires  Jeanne  d'Are  wog  sie 
allen  Heiligen  vor  (A  22).  Iii  seinem  Buche  'Zum  Andenken 
der  IVsn  von  Bnehwald'  erzShlt  Gotter  S.  50,  dafs  ein  gewisser 
Schenk,  gewesener  Ivchrmeister  der  Prinzen  von  Meiningen,  der 
Herzogin  Vorlesungen  über  die  Wolffschc  Philosophie  haltcu 
mufste.  Diese,  eine  gemeinverständliehere  Fortbildung  der  Leib- 
nizsc'hen  Philosophie,  war  der  hohen  Frau  zm-  Herzenssache  ge- 
worden, und  ihre  Ausführungen  in  den  Briefen  A  46.  47.  54 
und  59  sind  im  grofsen  und  ganzen  eine  Reproduktion  der 
Cbimdzugo  der  Wolfisehen  Theologie*.  Alit  Leibniz  glaubt  sie 
an  die  beste  der  mo^ehen  Welten  und  mit  dem  Philosophen 
Paogbls  ans  Voltaires  Candide  an  das  Tout  ut  hien  in  ihr. 
Voltaire  konnte  meh,  obwohl  auch  ihm  der  Glaube  an  erneu  an- 
weisen und  allgütigen  Gott  als  Stfitse  der  morahsohen  Ordnung 
notwendig  schien,  mit  jenem  Axiom  nicht  befreunden.  'Wo  ist 
der  schöne  Optimisnuis  Leibnizens?'  fragt  er  die  Herzogin  an- 
gesichts der  sie  umgebenden  Kriegsnot  (B  79).  'Er  ist  in  Ihrem 
Herzen  und  ist  nur  da.'  Aber  gerade  die  leiden,  die  der  Krieg 
über  sie  und  die  arme  Mensehhoit  verhänr^t,  lassen  sie  nur  um 
so  fester  auf  das  System  des  Optimismus  vertrauen,  da  es  den 
meisten  Trost  gewahrt.  Das  Toid  est  hon  müsse  vielleicht  in 
La  Umt  bon  umgeändert  werden.  Bei  allem  Leid  im  ein* 
seinen  müsse  man  immer  das  Wohl  des  Gänsen  im  Auge  haben. 
Der  Gedanke  von  der  Güte  der  Gottheit  ist  ihr  so  yerehrungs- 
wfirdig^  dais  de  die  atheistischen  Anwandlungen,  welche  Voltaire 
in  dem  Teitament  du  euri  Mulier  duicbfalicken  la(s<^  mit  Furcht 
imd  Abscheu  suruckweist  Wenn  wir  uns  an  den  Wortlaut  der 
Briefe  A  30.  31  und  34  halten  wollen,  so  regte  die  Herzogin 
Voltaire  nicht  nur  zu  seinem  Poeme  sur  le  Desastre  de  Lia- 


408 


Die  Briefe  der  Herasugiu  Luko  Durothee  au  Voltaire. 


bonne  (1755)  an,  Bondm  bestmnnte  ihii  auch,  an  Stdle  der  bet» 

den  Öchlulkverse  der  eröteu  Ausgaben: 

Que  fanä-H,  6  mortete?  MartOt,  Ü  fand  eouffrir, 
8$  eoumeUre  en  tüenee,  adorer  et  momir, 

auhtundzwanzig  andere  zu  setzen,  worin  er  seine  gegenteilige 
Meinung  vom  Tout  est  bien  dahin  einschraokt»  dals  wir  hoffen 
dürfen,  eines  Tn<^'os  werde  idles  gut  seiii. 

Wie  ihre  fthilioeophischeii  Dariegcmgen  einen  Einblick  ia  das 
Seelenleben  unserer  Heldin  gestatten,  so  giebt  ihre  JLektore  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  hohen  Bildungsgrade  der  f&Astliciien 
Frau.  Schier  unendlich  möchte  man  den  Üm&ng  dieaer  Lek- 
türe nennen,  von  Vevgil  und  Arioet,  von  Milton  und  Newton 
bis  herab  auf  die  weltbewegenden  litterarischen  Erscheinungen 
der  Auflvlärungszeit,  über  welche  seit  1747  zuerst  der  Abl>e 
llayiuü,  s|)riter  Friedrich  Melchior  Grinun  in  der  Correspoifi  'i  m  r 
It'tlrraivi'  ihr  Bericht  erstattotou.  Die  kurzen,  treffenden  I  r:<  ile, 
welche  die  Herzogin  z.  B.  über  lious.seaus  Emile,  über  lielveiius'' 
Buch  tSni'  VEsprü,  über  La  Beaumelles  Mt^moiret  de  Madame 
de  MaitUenon,  über  Voltaires  Corneille  -  Ausgabe  u.  s*  w.  fällt» 
gehören  gewils  zu  dem  Wertvollsten  aufi  ihren  Briefen. 

La  Beaumelle.  Durch  die  über  anderthalb  Jahrzehnte 
fortgesetzten  AufmerksamkeiteD,  welche  Voltaire  der  Herzog 
von  Gotha  durch  Übersendung  seiner  Werke  und  seiner  von  ihr 
so  hocbgeschäteten  Briefe  erwiesen,  hatte  sich  Ihre  Freundschaft 
für  ihn  immer  mehr  vertieft  und  immer  rückhaltsloser  und  frei- 
mütiger  geäulkcH^  als  sie  im  Jahre  1767  einen  empfindlichen 
Stolk  erlitt;  ja,  es  stand  sogar  zu  befürcliteu,  dals  durch  Vol- 
taires Mil'sbniuch  ihres  Namens  gelegentlich  seines  Streites  mit 
La  Beamuelle  ein  vollständiger  Bruch  unvenucidhch  geworden 
wäre,  wenn  nicht  der  Tod  der  edlen  Frau  einen  so  uuerfreulicheo 
Abselduls  ihres  Briefwechsels  verhindert  hatte.  Laurent  An> 
gliviel  de  La  Beaumelle  (1726 — 1773)  war  aus  einem  Kaufmann 
ein  Litterat  gewoideny  hatte  sieh  in  Kopenhageo  dnea  Lehrstohl 
für  &Biisö8iBGh6  Sprache  und  Littemtor  gegründet  und  dasdbet 
im  Jahre  1751  eme  Schrift  Me$  FensSe^  veroffeDtüoht»  worin  er 
den  Diohtemihm  VoLtairea  verkfinte  und  aeine  SteUnng  am 
Hofe  Friedrichs  des  Grofsen  ala  der  einea  Hbfoarven  nicht  vat- 
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ähnlicli  bezeichnete.  Dies  war  der  erst«  Grund  zu  der  Fcind- 
scliaft  mit  Voltaire.  Sie  fand  in  La  Beaumclles  Haii])t\v('rk 
Memuires  -pnur  servir  ä  Vhistoire  fh'  mmhimo  rh  Mnintcuon 
(Febniar  1756)  neue  Nahrung,  denn  entgegen  Voltaires  Siech 
de  Louis  XIV  hatte  es  die  Schwächen  des  grofscn  Königs  nicht 
verhehlt  und  seine  Gemahlin,  die  Fran  von  MaintenOD^  in  das 
günstigste  Licht  gesetzt  Voltaire  verfolgte  den  unglücklichen 
Litteraten  mit  der  gaiusen  Bitterkeit  seines  Hasses  tmd  bewirkte, 
da(s  er  zweimal  in  der  BastQle  festgesetst  wurde.  Der  Streit 
zwisdien  den  beiden,  an  Gehässigkeit  der  Gesinnung  und  an 
Gewissenlosigkeit  bei  der  Wahl  ihrer  liGttel  einander  gleioh  wür- 
digen, an  llfooht  tmd  Einfluls  aber  sehr  ungleichen  Gegner  ist 
bei  Mahrenholtz,  II,  S.  26—31,  ausführhch  dnrgelegt.  Dort 
wird  auch  I^a  Beaumelles  Liebc8vcrhiütnis  zu  einer  diebischen 
Gouvernante,  niit  welcher  er*  im  Jahre  1752  Gotha  vcrla.s.^cn 
hatte,  erwähnt.  Tn  demselben  Jahre  war  er  schon  eines  unsau- 
beren Liebeshandels  wegen  aus  Berlin  verwiesen  worden«  Diese 
beiden  Falle  lassen  die  Moral  des  Mannes  in  einem  eigentüm- 
lichen Licht  erscheinen.  War  aber  Voltaire  der  berufene  Richter 
über  die  Sitten  semes  Gegners?  War  es  nicht  der  Gipfd  der 
Verlolgnngswat»  nach  fünfzehn  Jahren  den  yiel  hemmgeworfe- 
nen, endlich  in  der  Ftovinz  Langnedoo  glüddioh  vethdrateten 
La  Beaumelle  wegen  eines  thorichten,  aber  kebeswegs  krimi- 
neDen  Abenteuers'  (A  99)  öffentlich  blofszusteilen  und  bei  den 
Gothaer  Herrschaften  anzuschwärzen,  ja  diese  selb?;t  in  den  häls- 
lichen  Streit  mit  hhieinzuziclicn?  Voltaire  hatte  die  Dreistigkeit, 
in  seinem  Briefe  vom  9.  Juli  1767  die  Herzogin  Luise  Dorothee 
um  eine  authentische  Bestätisznng  jenes  Abenteuers  anzugehen. 
Das  Gleiche  hatte  auch  La  Beaiunelle  gethan.  Diesem  hatte 
die  hohe  fVao,  welche  damals  schon  leidend  war^  durch  den  Hof- 
rat Roussean  am  24.  Juli  antworten  lassen  und  eine  Abschrift 
dieser  Antwort  auch  ihrem  Briefe  an  Voltaire  von  demselben 
Datom  (A  98)  beigelegt  worin  sie  ihn  inständig  bat>  ihroi  Na- 
men bd  der  pdnlichen  Angelegenheit  ans  dem  Spid  za  lassen. 
Als  trotzdem  der  nächste^  am  1&  Jnli  gesdbriebene  Brief  Vol- 
taires (B  136)  das  Anmnnen  des  vorhergehenden  wiederiiolte,  er- 
folgte von  Seiten  der  Herzogin  das  schöne  Sdireiben  —  das 
letsste  der  Sammlung  (A  99)  —  vom  1.  August  1707.  Mit 
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hoheitovolIeD  Worten  spendet  sie  darin  swnr  der  Gio&e  Yol- 
tairee  das  höchste  Lob,  zugleich  aber  hält  sie  seiner  kleinliobeo 

Rachsucht  deu  Spiegel  vor  und  protestiert  als  deutsehe  Fürstin 
gepjen  die  Venmglirapfung  ihres  Namens.  Voltaire  richtete  in 
derselben  iVngelegenheit  noch  vier  Briefe  (am  3.,  5.,  14.  und 
26.  August)  au  die  gekriiukte  Freundin,  eine  Antwort  ist  aber, 
obgleich  nach  dem  leisten  Briefe  auf  eine  adche  m  schlielko 
ist,  nicht  auf  uns  gekommen*  Die  Heno^  Luise  Dorothee 
starb  am  22.  Oktober  1767. 

Gotha.  Gustav  Haase. 


Druckfehler, 

Xd,  m,Z9p,u.  limMi  1767. 

409,  2:  17  9.  o.  i  le  28  mal  statt  le  28  maL 
Xdl,  4,  Z.  1  r.  0.  L  me  äait  ne. 

15,  Z.  20  9.  «.  /.  oonservation  st^  ooDversation. 

16,  Z.  :?  r.  0.  /.  Maitresfe  statt  Maitresse. 

IQ  p.  o,  L  repreeeot^  statt  lepnnt^ 


Kleine  Mitteilungen. 


Zu  Elokerlijk  and  Everyman  ed.  H.  Logeman,  Gand  1892 
(vgl  Aidüv  LXXXVm,  418  ff  ). 

I.  Zu  Everyman. 
V.  2  f.  And  here  ihis  matter  tvith  reuerencc  \  Bij  fugurc  a  mm'all 
playe.  Ich  möchte  o/"  hinter  fijgure  ergänzen.  —  V.  29  f.  Mij  lawe 
iJiai  I  shetved,  wJian  I  far  them  dijed  \  Tiiey  forgot  clcnc,  afid  sJied- 
dynge  of  my  bhd  so  nidde.  FQr  Uwe  Ist  doäi  wohl  loue  zu  lesen  I  — 
Y.  88  I  häed  theyr  feie,  wük  (honua  hurt  was  my  hced,  sagt  Qolt- 
ChristuB  im  Prolog  weiter  von  den  Mentdien.  Auf  wu  für  FüfBe 
könnte  sich  das  ])eziehen  ?  Statt  feie  ist  gewifs  smertc  oder  smarte 
zu  lesen,  vgl.  V.  528  Whsrs  thou  shalie  heaU  the  of  thy  smarte.  — 
V.  44  AU  that  hjueth  apprrj/th  faste  —  Elckerlijk  V.  23  AI  dat 
oj)  wast  arghert  voert.  njijirri/fh  ist  oflenhar  ein  Druckfehler  für 
ijnpairyth.  —  V.  109  IIoiv  iiiou  hast  spcdc  thy  lyfe  and  m  wliat 
uryse  =  Elckerlijk  V.  91  Ende  hoc  ghi  bcstaet  hebt  nwcn  tijt.  Ich 
glaube,  daüi  spedc  in  spente  zu  bessern  mt,  vgL  V.  339  Ilow  I  Iiaue 
hfutd  and  my  daycs  spsnte,  —  V.  115  1 1  am  dUhe  (hat  no  man 
dmdeihf  \  For  everyman  I  red  and  nofw  (L  no  imm)  spaireth  =  Eick. 
V.  ^9  leik  hm  dU  dooi  die  memant  m  tpaerL  Der  eigentQmliche 
Wechsel  der  Personell  ist  leicht  zu  beseitigeD,  wenn  man  I  stieicht 
und  rest  als  3.  Person  =  reeteth  faist  —  V.  302  For  j/ou  I  wyll 
remembre  that  partyngc  is  moumynge  —  Eick.  V.  27.')  f.  Nr  .nen 
(»ie  B)  ir  ivel,  tes  cranck  toeuerlaet  etc.  Ent*5prechend  ändere  ich  you 
in  nou  und  wyll  in  ivell.  —  V.  340  Nay,  everyman,  T  had  leuer  fast 
breed  afid  water,  ergänze  ich  to  vor  brccd,  vgl.  Ancr.  R.  8.  112  Ne 
ueste  je  nenne  dei  to  bread  <&  to  tvatere,  sowie  St  FAm.  Conf.  24 
For  to  faste  pane  fridai  to  vxUere  db  to  brede  (bei  Mätsner  s.  v. 
tread),  —  y.482  Bat,  alasf  l^isso  weke,  L  Butf*  V.  565  So 
nmet     or  Hwu  eeape  ihat  faynfiA  pylgfymage,  eeape  (woffir  B 


■  [Bat  bei  Logeman  iat  offenbar  nur  ein  Druckfehler.  Bei  Dodsl^ 
Hatlitt  1»  121  stelt  Buk  J.  Z.] 
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jMiw  hat)  iBt  wohl  in  ttart  tu  benem.  —  V.  566.  JSnowlBge  Aym  mi 
kqte  hym  in  ihia  vyage  =  Eick.  V.  588  Kenrnsn,  hotU  hem  m  dum 
ganghe,  B  und  L  Ia»en  hym  and  aui;  ee  kann  jedodi  stehen  UeibcD, 
wenn  man  holde  davor  ergäDEt —  V.  596.  Yet  let  my  namc  hr  7^*- 

in  mot/ses  table.  Für  moi/ses  ist  gewiTs  (nach  Phil.  4,  3,  Apik. 
17,  8  und  20,  15)  the  I>/frs  zu  loson.  —  V.  61><.  To  satie  mt  from 
hell  nni!  from  the  fifre  ist  interessant  uls  Veränderung  gegenüber  dem 
kutliolischeu  pur(jot(/rt/,  that  sharp  fifte  von  L  und  B.  —  V.  Ih'l  i. 
liiere  he  gauc  out  of  his  hleasyd  herte  \  Tlie  same  sacrameni  in 
greai  iourmmt  =  Eick.  V.  723  f.  Aent  eruce,  daer  gaf  hij  om 
kijnder  herkn  \  DU  ««««n  ioenmeinien  mH  seere.  Daher  ist  mm 
marammi  in  maen  morammka  su  beesem,  was  auch  das  Ühern  dei 
folgenden  Verses  beweist  (vgl.  auch  V.  720  ff.).  —  V.  7S5  ff.  Die 
citiertcn  Worte  Petri  Stehen  in  der  Apostelgesch.  8,  20.  —  V.  7W 1 
Wh  ich  god,  theyr  stavt/our,  do  bj/e  or  seil,  \  Gr  thcf/  for  ony  tnonty 
do  take  or  teil  =  Eick.  V.  729  Ende  daer  af  g/ieÜ  nemen  mei  hMypm. 
Danach  ist  they  in  V.  758  in  fhrr  zu  bessern.  —  V.  774.  Afid  thou 
mijne  rxtrefne  vnccyon  =  Eltk.  W  7  IG  Kude  dat  olizel  mede.  Da  L 
than  statt  thou  bietet,  ist  letzteres  wohl  ein  Druckfehler  für  then.  — 
In  der  Anm.  8.  97  zu  V.  637  Qod  seeih  thy  lyuynge  in  his  frone 
aboue  =  Eick.  V.  614  Ood  tiei  v  kum  in  den  thrwnrn,  iaSsi  Loge- 
man  il^  =  Uie.  Dies  ist  aber  nicht  nötig;  wenn  man  lyuynge  ab 
Substantiv  in  der  Bedeutung  *Lebensweise;  Leben'  nimmt 

II.  Zu  Elckerlijk. 

V.  275  f.  Nv  sirn  w  irr!,  frs  cranck  loeuerlaei  \  Tghe^elsrap,  ah 
rnrmt  fer  noot,  ist  W(>lil  alst  statt  ah  in  V.  276  zu  lesen.  —  V.  400. 
Maer  hadili  mi  bi  vinlcn,  ergänze  ghemini  vor  bi  nach  V.  30r.  Ay 
laxen,  ick  heb  v  oeck  ghemini ,  sowie  nach  Everyman  V.  431  Bni 
yf  ihou  had  me  loued  nioderately  durynge,  —  Anm.  S.  92  zu  V.  254 
Maer  woudi  pelgritnagie  gaen,  Logeman  erklärt  diese  ZeQe  iQr  *mm' 
sense',  da  Felaweship  eben  diese  POgeneiae  nicht  mit  Eveiymaa 
machen  wilL  Er  vermutet  jedodi  naä  Genneps  Homulus  Wät  du 
XU  Rom  of  XU  Jerusalem  gan,  da&  er  hier  an  <eine^  Pilgerreise,  nicht 
an  diejenige  denken  mag,  zu  der  er  eingeladen  worden  ist.  Dies  ist 
gewifs  die  einzig  richtige  Erklänmg,  und  man  braucht  nur  an  die 
Tvcbensgepfhielite  der  Frau  von  Bath  zu  denken,  um  zu  verst^^hen, 
wie  im  M!tt<'lahor  eine  Pilgorfalirt  zugleich  für  ein  Vergnügen  gah, 
anderer  Stellen  nicht  zu  gedenken.  Somit  kann  ich  Logemans  Schluls- 
satz  Bat  the  line  remaim  obscure  nicht  für  richtig  halten. 

Göteborg.  F.  Holthausen. 

Zu  «Seele  und  Leib*.  Ardiiv  XGI,  872  f.  unten  in  Y.  12  der 

lateinischen  Homilie  heifst  es  pungite  orielos  iüius,  wozu  Zu{Mtn 
fragend  bemerkt:  'was  ist  das?'  Für  orichs  ist  jedenfalls  cridlBS  s 
orictdae,  anmeuke  Oiuxsben,  Ohren'  zu  lesen,  das,  wie  aus  den 
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ae.  müd  hcn-orgeht,  ein  Fehler,  resp.  eine  andere  Vereion,  statt  des 
diesem  entsprechen  den  os  ist.  * 

Ib.  S.  397,  Str.  6,  3  Sonnere  my  style  möchte  Zupitza  das  erste 
Wort  in  mttere  (:=  ne.  savour)  bessern.  Der  Bedeutung  wegen  scheint 
mir  fanmm  =  ne.  fmcmr  'begünstige'  besser  su  passen. 

Gdfceboig.  F.  Holthausen. 

Zu  den  Bliokling  Homilies.   Max  Föraters  dankenswerte 

Untersuchung  über  die  Quellen  der  Bückling  Homilies  (Archiv  XCT, 
179  ff'.)  hat  durch  Vergleichung  mit  dem  lateinischen  Grundtext  eine 
Anzahl  schwieriger  Stellen  unzweifelhaft  ricliti«;  erkliirf  oder  ver- 
bepsert.  Zwei  kleine  Ergänzun^ren  dazu,  die  sich  mir  beim  Lesen 
seines  Aufsatzes  ergaben,  mögen  zur  weiteren  Aufliellung  des  Textes 
dienen.  —  S.  173,  10  f.  (Förster  8.  186)  Da  wearp  Shnon  ...  dwcht 
lo^ip  dam  apostolum  db  t/eUered,  pcd  Iii  fcala  yjla  scegde,  etc.  soll  dem 
Isteinisolien  Simon  eoDoUatu»  eti  m  xekm  ei  etepU  d»  Fairo  multa 
mala  diear»  etc.  entsprechen,  weshalb  Förster  gdkred  in  der  Bedeu- 
tung Hibenedet^  nehmen  möchte^  Ich  yermute^  dalk  es  ein  Schreib- 
oder Lesefehler  für  geräred  *estB^  ist  —  208,  18  (198).  }hi  Jpe  lif- 
don  tteora  burh  =  nuenia  tandem  tua  urbis  ...  subintranL  Für  Uf- 
don  ist  wohl  Uordon  on  zu  lesen. 

Göteboig.  F.  Holthausen. 

Aus  ^Ifries  Grammatik  und  Glossar.  Die  Handscliritt 
der  Oxfonlt  r  Bodleiaiia  Barluw  155  VYiu-de  zuletzt  von  Sclieiikl  (Sitz.- 
Ber.  der  Wiener  Akad.,  Philol.  [1800J  IX,  8.  52)  beschrieben.  Sie 
enthält  auf  F.  56  Veturio  suo  Cicero  salutem.  CoUegi  ea  qucß  pluri- 
hu8  modis  diacenntur,  d.  1.  des  sogen.  Jf.  Ikdlü  C^eeronis  Synonyma, 
die  Mahne  1850  herausgab  nach  der  römischen  und  der  Pariser 
£dition.  B(arlow)  stimmt  inhaltlich  mehr  mit  der  römischen  Form, 
zeigt  jedoch  ganz  andere  Anordnung.  B  f.  57  schliefst  nändich  mit 
folgenden  Nummern  der  römischen  Ausgabe:  446.  496.  289.  83; 


>  [An  aurictda  habe  ich  natürlich  auch  eelbst  gedacht,  habe  es  aber 

nicht  für  nötig  gelialteu,  das  zu  erwähnen,  weil  man  damit  nach  meiner 
Ansicht  nicht  weiter  kommt.  Es  handelt  sich  au  der  in  Frage  stehend«! 
Stelle  darum,  daft  der  Mensch  an  dem  Teile  seines  Körpers  bestraft 
wird,  der  gesündigt  hat,  und  SO  mufr  orftofof  ans  etwas,  was  <Hund'  be- 
deutet,  entstanden  sein.  J.  Z.l 

'  [Ich  besitze  seit  mdir  uls  fünf  Jalireu  von  den  liier  durch  F.  Lieber- 
mann veröflTentUchten  Glossen  eine  Abschrift  von  der  Hand  meines  lieben 
Freundes  Napier,  der  auf  die  Handschrift  durcli  W.  M.  Liudnay  auf- 
merksam gemacht  worden  ist  Da  die  Glossen  nichts  neues  ergeben, 
wollte  ich  mit  der  Veröfflantlichung  warten,  bis  ich  dazu  Urne,  die  An- 
merkungen und  die  Einldtang  sn  .£lfrics  Grammatik  und  Glossar  iettkg 
7A\  stellen.  Ich  erlaube  mir  nier  nach  Napier  hinzuzufügen,  dafs  von 
einer  iiaud  des  11.  Jahrhunderts  am  Kande  von  fol.  6  der  Handschrift 
testu  crüetetard  (=:  .£lfric  80,  11)  und  too  fbl.  28  wiä  steht     J.  Z.] 
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dahinter  Itistare,  inmtere,  exquirere;  269.  84.  373.  405.  192.  270. 
29.  271.  240;  Incerus  [1.  Irwestus\,  duhiua.  —  B  begelit  häufig  Lese- 
fehler, I.  K  193  «arila»  uokmUoB  statt  hUariUu  voh/ptas,  und  liert 
271  lamta  fOr  khaL  Die  Buehsteben  sind  Mnkiselie  Minnskri  des 
11.  JahrirandeitB»  Teirateii  aber  altenglisdien  Duetns.  In  29  onift»- 
gwtm  hat  das  g  altenglischc  Form.  Die  Synowjma  füllen  von  Bs 
letatera  Blatte  57  viertehalb  Spalü^n.  Fernere  drittehalb  Spalten  und 
die  Rückseite  beschreibt  um  1100  eine  andere  Hand  mit  folirenden 
OlosBen,  die  fa^t  ohne  Ausnahme  aus  ^l^lfrics  (irainniutik  jresch'pft 
sind,  signifer '  tace}ü>cretid  {2£\inQ 27,  15).  simple.^  aiifcald  \ 
21).  compositu  gefcgcd  (27,  15).  optauimus  gewysc^nt  ^  (lies  opta- 
tivue  gewiscmdlic;  125,  9).  vtiuam  eala  (131,  19).  amare  uolo  ic. 
tviUe  lußatK  {l  'Jt},  11).  amabis  lufasi  (131,  7).  eodem  modo  oa 
Jjam  ylcan  geniete  (181,  5).  amaueritis  ßa*  da  g»  lufedan  (198,  7). 
consolor  ie  gefrefrige  (145,  8)^  gratnlor  te  UMge  (145,  14)l  con- 
iunctio  ^^oän^  (129,  15).  slgnificatio  getäamneg  (119,  12).  com» 
moda  mihi  HL  paues  hin  nie  preo  lüafas. '  sagene  stknet  (vgl.  320, 14^ 
cunabulum  i^'rfiVrt^W*' (vgl.  85,  9).  eupio  ic  geunlnige  \  <)).  acuo 

!>;  hweite  (167,  1).  sumo  underfo  (169,  15).  ambigo  Uvijttoä 
(176,  14).  detraho  ik-  teW  (176,  7).  cogo  tc  ngdr  (176,  13).  acuo 
huu'itc  (167,  1).  uinco  ir  ofermnde  (176,18),  confuudo  gefnenrgf 
(17ö,  9).  como  ie  gcglcticge  {170,  i).  lcin]jno  ic  forseo  {110,  6).  studeo 
tc  geenyrdke»  (154,  5).  floreo  <0  Uoire  (154,  9).  uigeo  strangige 
(154, 14).  zelor  to  aiM%e  (146,  8).  lippus  surM^eefe  (192, 10).  oon- 
suesoo  te  gewunige  (165,  8).  oomprimo  ofpriee  (170,  4).  dando 
w  Zjc/m^t«  (171,  4).  euccido  ic  ceorfe  (172,  8),  extinguo  tc  aetren«:« 
(174,  5).  construo  ic  timbrige  (175, 11).  oonsequor  to  te^yte  (186, 8). 
sisto  «r        (203,  8). 

Von  Bö  letzter  Seite  füllt  die  obere  Hälfte  ^Elfrics  Kapitel  De 
herhis,  ed.  Zupitza  310,  8.  Im  12.  Jahrhundert  sind  zu  38  Wörtern 
einzelne  Ruchstaben  über  der  Zeile  wiederholt  wonlen,  ofTenbaj  um 
die  LtöUiig  für  den  späteren  BenuLaer  deutlicher  zu  machen.  Denn 

die  meiiteii  dieser  Interli&eatiotten  stehen  über  den  altenglischeii 
r,  g,  a  und  Ligataren  mit  e,  welche  im  12.  Jahrhundert  vendtoten. 
Ich  notiere  nur  Abweidiendee  (abgesehen  von  Acoenten  und  p  f&r 
810,  S  grcßs.  lubestlca  lufestie,  9  feferfngia^  simfoniaca.  10  nnittia 
grtmdaweUge,  12  simdrmgivijrt.  14  slarigia  slara^gt,  811,  1  geruwe, 
2  citsona  fanu.  3  wcermod.  4  mtrh:.  hlindnetek.  5  argenfilla.  6  streir- 
hennn.  8.  9  uel  mag.  fehlt,  d  cauL  mente  minta.  cerpillum.  lOtorr» 
uel  centaria.  11  huidheoleod.  12  hui wgrt.  od.  (Ldw,  t^kdU  13  cardux. 
uel  tid.  fehlt.  pa.stinata,    14  lilige.    IG  rus. 

Hierauf  folgen  drei  Glossen,  die  bei  JElfrlc  au  anderer  Stelle 

'  Das  englische  Wort  steht  stets  unter  dem  lateinischen.    '  Ed.  Zu- 

ritza,  Berlin  1880.  ^  eeni  auf  Rasur.  *  a  auf  Rasur.  ^  Luc  XI,  ö. 
FOr  oiUmM    '  Eisles  €  auf  Bsanr. 
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stehen:  (312,  9)  Sabina  sanetie.  (27,  8)  epiaster  merce.  (33,  13)  ma- 
lagmu  cUJxi. 

Ee  folgen  auf  der  unteren  Hälfte  derselben  letzten  Seite  Bedw 
Kolumnen,  in  denen  wieder  das  englische  Wort  meist  unter,  seltener 
hinter  seinem  Lemma  stebt  stra^a  waatüneg  (S14,  1%).  sagum 
hwää  (ebd.).  pluuinar  pyle  (ebd.).  turribulum  storeyüe  (814,  16). 
pons  bryge  (818^  8>  ebenso  die  zunächst  folgenden),  uadum  ford, 
pratum  mad.  aqua  wcpier.  gutta  uel  stilla  dropa.  stagnü  mere. 
umnis  ed.  flumen  flod.  ripa  «((rft.  litns  arriitrand.  alueus  stream. 
torrene  biirna.  riiui8  ride.  fons  w////.  arena  sandceosol.  gurges  wffl. 
uiuariii  fiscpol.  hiU  x  burna  odde  broc  Stimulus  gdd  (804,  3).  aculeus 
siicels  (ebd.).  equor  stc  (155,  17).  inaiieo  ic  wunige  (155,  17).  cigeo 
«B  k^e  (156,  15).  lugeo  ic  keoßge  (156,  5).  studeo  iß  ffem^dltece 
(154,  5).  homo  ie  atwipracigc  (212,  3).  suadeo  ieWUe  (155,  5).  uigeo 
ic  9trvmgie  (154,  14).  subaudis  i$  ward,  subaudio  ie  wuürhluBte, 
aubandis  f6  umhrhlifgi,  subandit  h$  underhlysi  (151,  2  E> 

F.  Liebermann. 

Um  1300  klang  dem  Engländer  Altenglisch  fremd  und 
wie  Deutsch.  Die  um  1815  gesdiriebene  Handsdirift  Nr.  70  des 
Corpus  Christi  College  zu  Cambridge  ist  von  Andreas  Horn,  dem 
Londoner  Stadtkammerer,  dem  Sammler  geschichtlicher  Denl^mSler  * 

und  juristischen  Schriftsteller,  um  1320  mit  Anmerkungen  vcT^cheii 
worden.  Den  Text  bilden  für  die  erste  grössere  Hälfte  der  Hand- 
schrift die  Leges  Anglonim  sccc.  XIII.  in.  Londoniis  collectfc.^  Einen 
Toll  dieser  Kompilation  machen  die  Lcgef^  Eilwardi  Confessaris  inier- 
polata:  aus,  die  (bei  Schniid,  Ges.  der  Angel.sachsen  510)  von  Nieder- 
sachsen reden.  Hierzu  steht  in  der  Hs.  p.  r>5  am  unteren  Rande 
Sax&nia  ...est  in  Alemannia.  ...  Anglorum  yenus  primo  veniebat  Je 
iUa  StUDoma;  et  in  dieltus  modemü  loquuniur  iaH  Ungua  sieui  Ängli 
tmüqui  olim  hquAainltwr.  Ein  CSty- Beamter  mufste  damals  mit 
Hanseaten  zu  London  verkehren.  Dies  erklart  Horns  Bekanntschaft 
mit  der  deutschen  Sprache.  Dais  sich  von  ihr  Mittelenglisoh  seit 
zwei  Menschenaltem  weiter  entfernt  hatte,  scheint  den  Zeitgenossen 
zum  BewufstBein  gekommen  7ii  pein.  Denn  noeh  Matheur^  Paris 
(Mon.  Germ.  7'i^.  3^7)  «agt  vom  Knglischen  um  1250:  Lingua 
anglicana  aUtnannice  conaanat.  F.  Liebermann. 

Zu  Mattheeus  Parkers  altenglisohen  Studien.  Aufser  den 

von  R.  Wülker  (Grundr.  zur  Gesch.  der  ags.  Litt  §  5 — 9)  genannten 
Werken  veröffentlichte  der  Erzhischof  von  Canterljury  MP  (nur  diese 
Buchstaben  stehen  vor  der  VorrfMle)  1572  De  anlifjuitale  Briiannic^e 
eccUaia..  wovon  ein  Naehdruek  Ilai/onW  IGOofolio  erschien.  Parker 
benuLzU?  hier,  übrigens  ohne  Nennung  diener  Quelle,  yfo/nKtyomu, 
Uuil.  Lambardo  itU.  {Lond.  1608.  4*^),  die  er  selbst  untersLutzt  hatte. 


•  V(^.  Btubbs»  Omm,  of  BAoard  xsdij.     *  HsUe  1894,  p.  8. 
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Er  wiederholte  p.  5.  101  f.  au»  Lambardee  Übersetzung  die  Gregetze. 
n  AeAelitui  4.  7.  14.  23;  I  Cnut  5.  17;  II  Gnut  80.  82.  57,  and 
aus  Lambirdes  Text:  Edward  Gonfeucnr  9;  17, 1  addit  de  Eleatberio; 
19;  m  Willdni.  12.  Zweitens  drudkto  er  p.  101  suersl  De  onU»; 

ftr  chron.  lorolaneim  [lies  JorctiaL],  also  aus  Bromton,  der  jetziges 
Hs.  96  des  Corpus  Cliripti  Collie  zu  (■iunbridge.  Es  ist  dies  An- 
hang XVI  in  Schniids  Gesetzen  der  Angelsachsen.  Endlich  brachte 
er,  angeblich  vcrhatim,  thatöächlich  uiiszugswoiso,  auf  \>.  1 03  f.  fj 
n  U  ribus  missalihus  et  pontiflcalibus  saxonicis  die  ( )nlal-Fonneln  hei 
den  ( iottesgerichten  de><  Eisen?,  Kaltwassers  un<l  geweihten  BisstUs, 
Die  ert«te  ßtchi  bei  Lauibarde  j>.  Ciij  (daraua  bei  llarriäou  vor  Uolin> 
shed,  Chron.  ol  England,  ed.  1807,  X  399;  ed.  Fumiyall  for  the 
New  Shaksp.  8oc  I,  193)  und  aus  spiteien  Dnidcen  bei  Zenmer, 
FormuliB  {Uon,  Oerm,  lAffum  «.  V)  p.  719;  sie  fehlt  Sehmid.  Die 
beiden  anderen  ludü-ia  dei  sind  mitSdunids  Anhang  XYll  identisdi, 
Parkers  Lesarten  stehen  jedoch  Zeumers  (p.  710)  Cotlex  3  näher. 

Allein  auch  zwei  altenglische  Texte  nahm  dor  Erzbischof  auf, 
wenigstons  den  einen,  vennutlich  beide,  aus  seiner  reichen  Bibliothek: 
er  druckte  nändlrh  p.  so  von  Lujn  orationr  (d.  i.  Wulfstan,  ed.  Napier 
Nr.  3u)  die  erst«  i:  vier  Zeilen,  die  Corpus  201  gleich  lauten,  und  gab 
von  dem  liest  einen  lati'inischen  Auszug.  Schlielslich  druckte  er 
pb  118  Heinrichs  L  altongl.  Urkunde  [von  Ende  llOOf)  an  Hugo 
von  Bodand  sum  Schutse  für  Enbischof  AnaAlm»  Leute  zu  London. 

Die  Geschichte  Altenglands  schöpfte  Parker  zwar  cum  weitaus 
flbenviegenden  Teile  aus  Anglolateinern,  neben  Beda  auch  deneo 
des  12.  bis  14.  Jahrhunderte.  Doch  citiert  er  [für  a.  673]  Chron. 
sao'on.  petrolnirg.,  d.  i.  das  Laud-Ms.  der  altenglischen  Annalen.  Zu 
Lanfrancs  Geschichte  citicrte  er  mehrfach  Chron.  iSax.  Carä.,  womit 
er  die  latein.  Appendir  zu  der  aus  Cauterbury  stammenden  Hand- 
schrift Corpus  173  meinte. 

Berlin.  F.  Liebermanu. 

Das  itaUenisohe  eM/  Dieses  M,  welches  nicht  mit  der 
Konjunktion       (=5  Mj  zu  verwechseln  >  ist,  wird  beeondcfs  m 

Toskana  angewendet,  ist  jedoch  in  anderen  Provinzen  durchaus 
nicht  unbekannt  Zu  verwundern  ist  es,  dafs  ee  deutsch-italienische 
ebensowenig  wie  die  mir  bekannten  italienischen  Grammatiken  er 

wähnen. 

Selir  häufig  findet  sieh  dies  Wörtchen  in  In  cittä  e  in  campaymi. 
hiiiloijhi  (Ii  Ungua  parlnia  ddi  aw.  Jjuiffi  FratwcscOf  einem  iu  Italiea 
selu:  geschätzten  Werke. 

'  Die  unrichtige  Accentuation  der  Konjunktion  che  findi  i  lais 
g(»wüiinlieh  in  den  in  Italien  gedruckten  l'.nrTiorn,  naturlieh  auch  in  den 
Zusammensetzungen:  mrcJte  etc.   Thouar  indessen  hat  schon  in  den  Fa- 
beln von  Olsaio  den  Akutus  angewendet»  ist  jedoch  nidit  immer  konae- 
.quent  voiangcgangen. 
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Che!  ist  eine  absolute  Negation,  in  welcher  Verwunderung, 
Erstaunen,  Spott,  Hohn,  Mitleid,  Int/TORjäp.  Schinerz,  Unwille,  Ge- 
ringschiit zun  s:,  Verachtung  etc.  etc.  enthalten  stin  künneu,  je  nach 
der  vorhergehenden  Bemerkung  oder  Behauptung. 

Die  Bedeatnngen  im  Deutschen  können  Bein:  ach  was!  nicht 
dochl  warum  nicht  garl  nicht  möglich  I  ei  bewahre I  das  wäre  nidit 
üMI  €8  ist  nicht  so!  ach  geh  dodi!  keineswegsl  nicht  im  geringsten! 
ganz  und  gar  nicht!  nieroabi  fallt  mir  nicht  ein!  was  fiUlt  dir  ein! 
eta  eta 

Die  im  Folgenden  angeführten  Stellen  sind  aus  den  vorher  qt- 
währt t<^n  Dialoghi  genommen.  Zu  berücksichtigen  ist,  dafs  der  Flo- 
rentiner la  für  ella  oder  Ici,  le  statt  loro  [elkvo)  oft  in  der  Anrede  an- 
wendet, wo  die  anderen  Italiener  lei  seltener  und  meist  nur  enii)hati8ch 
gebrauchen.  Ävvocaio,  Come  va,  caro  spexiale?  SpexiaLc.  Ci/nie 
Ja  rede. 

Porta  aüa  Oroce,  i  vero  f  Iragt  eine  Frau,  welche  mit  dem  Omni- 
bus f&hrt.  Ch^!  (adi  was!  dummes  Zeug!)  Porta  a  PinU;  la  tum 
vede?  Non  ta  Uggere?  antwortet  der  Kondukteur.  —  Ragaxxo, 

Sor  Lormxo!  SpeiiaU.  Che  mo'  tu?  Ragaxxo.  Un  sohlo  di 
augo  di  regolixia.  Sp exia le.  Per  tr?  Ragazx o.  VXxi^ !  (ach  was I 
wanun  nicht  gar!)  per  ht  vonna  Massima  :  n  mr  non  mi  piarr.  — 
Adrlr.  K  strnrra,  mnmnia  f  Teresa.  CUM  (ach  neini)  f  ])oi  si  m 
cosi  bnic  per  qufMa  jiinria.  —  Dem  alten  Grofsvatcr  Cinpo  wiid  ge- 
wünscht, er  möge  noch  viele  Jaiire  leben.  Ciapo.  Molii!  Lo  A-a  die 
piü  cite  vecchi  'un  (=  noti)  si  campa.  Dasta  sarä  quel  ehe  vuol  Lui 
(:=  /cMio);  inUmto  rmgraxiamolo  «sfts  ti  siam  rivisH,  nm  S  vero,  wra 
Tartaa?  Ter  eta,  Dawero.  Ciapo»  8e  un  aUr'anno  poi  fosai  lä 
m  ifuel poggetto  (Hügelchen) . . .  m'iniendono  ...  Adcir.  ^h^,  chfcl 
(daran  ist  doch  nicht  zu  denken ;  nicht  möglich ;  das  wird  noch  nicht 
geschehen  U.  S.  W.).  —  Notaro.  Quando  poi  ero  aU'unhrrsitd  di  Pisa, 
e  vemmno  le  raranxr  dcl  Natale  o  drl  rnrnrrale,  mi  faccvo  tutta  la 
sinidti  di  In  a  qui  col  curat  di  San  hVanrcsro  (auf  Schusters  Rappen). 
Mi  ricordo  che  vn  anno  ...  ma  allora  ero  in  gamba,  rrh .'  AvvO' 
cato.  Non  si  hinirnli,  non  si  lamenti,  sor  notaro,  ancora  ...  No- 
tar o.  Ch^  chM  (ach  nein,  das  rauls  ich  besser  wissen)  cogli  anni 
vim  Hmpre  qwUdie  aeeiaeeo  (Gebrechen).  —  Fr&ulein  litoia  hat  ita- 
lienisdie  Stunde.  Sofia  (mirando  am  AdeU  $  Atnalia).  A  finita  la 
lexUme?  Adele.  Örn'i  andala?  Maria,  Ho  no,  ehe  non  ^  finita; 
seeeaiure  (langweilige  Mädchen)  ehe  siete  ...  Siusa,  Amalin.  sni,  non 
dieo per  te,  Amalia.  Tipare!  ...  Sofia.  S(jr  maesfro,  dohhinmo 
proprio  trtrnar  via?  Maestro.  Chi*,  chM  (o  nein,  ei  bewaiiro!)  k 
rcstmo,  le  restino.  —  Teresa.  Srnfi  sinfi,  ehe  luoni  (Donner)! 
Brppino.  paiono  cannonate.  Mi  fanno  paura.  (Jiulio  (Beppinos 
Ikutier).  E  qualche  volta  dice  di  vokr  fare  il  militare.  Bei  coraggio! 
(ridono).  Beppino.  Chö  chfcl  (es  ist  doch  nicht  sei  Ihr  irrt  euch 
in  mir!)  ho  detto  per  dir».  —  Benedetto  macht  SohniUer  nach  Turiner 

ArehiT  f.  n.  Spracbeo.  XCIT.  27 
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Art,  seino  Tochter  Amalia  korrigiert  ihn.  Frau  Teresa  erzählt  ihm, 
wer  die  HauHgenossen  sind ;  er  fragt  dann  weiter,  was  für  Leute  iu 
den  DachBtuben  wohnen.  Ter 09a,  Nim  01  sta  netnmo,  e  w  01*  lonw 
quakhe  pi(fionak  Miacrdo,  aüa  äisdetta  (Kflndigung)  d  pmaa  U 
gaUo,  Benedetto.  Inimido,  inimdo,  raUi  ...  Ämalia,  lipi,  mui 
düre.  Befiedetto.  Sapete!  0  raiti  0  togi  e  lo  8le$90  ...  E  poi  «m- 
satemi  se  fneno  dei  francesismi  o  pitmonUsismi  . . .  Ma  r  ia,  Adelet 
Sofia.  V\\b,  Chi*»,  che!  la  dien  pure  com e  Ir  fornn  (Kitte,  bitte,  bitte, 
Sic  brauchen  sich  nicht  zu  cntBchuklipen  oder  zu  irenieren :  sprechen 
Sic  nur.  wie  es  Ilinen  gefällt,  wie  es  Ihnen  gerade  herausrutscht).  — 
Kiu  Uhrmacher  stellt  einen  Vergleich  zwischen  einer  Uhr  und  dem 
menschlichen  Leben  ;ui.  Amalia  {alle  compagm),  Par  che,  cAhia 
kUo  Dan^  Orologiaro,  Che  Meila,  die  dÜ^ella  di  DanU,  sign»- 
fina?  Ämalia,  Mi  pareva  cAe  M  ameee  preao  VvUmo  auo  ptmmo 
da  DanU  nel  Baradieo,  Orologiaro,  Chh,  ehft,  ch^l  (gaaK  utnä 
gar  nioht^  ftUt  mir  gar  nicht  ein !)  neanche  per  idea,  Nel  Paradiso 
di  Dmüe  non  ei  eono  ma«  edUito  io,  e  ßnM  non  eaUrö  itf»  quello 
projmo  ktssü,  dore  »i  spera  anderemo  iiäli . . .  non  e  r^ro,  sora  Tn-esn  ? 

Dafs  der  angeborene  Widertjpnichsgeii*t  doH  weiblichen  (ie- 
schlechteH  gern  von  che!  Gebrauch  inachL,  ist  In  greiflich;  wenn  die 
(icgneriti  ganz  mundtot  gemacht  werden  soll,  kann  man  drei  l»i- 
vier  schrille  cJic!  hören.  In  der  folgenden  Stelle  wendet  es  die  Frau 
dem  Gatten  gegenüber  an,  der  naeh  der  Aufführung  des  Bmhent 
benefieo  von  Goldoni  die  Bemerkung  macht  Quelle  dm  orc  pastanmo 
in  an  ftofawo,  e  ...  deoo  dirla?  nU  eenlivo  venir  la  vogUa  ...  F«r- 
diana.  Di  rceltar  anchc  voi?  Non  d  dovete  aver  avuia  mai  gambe 
(davon  mü&t  Ihr  nie  viel  verstanden  haben).  Xotaro.  Da  piccoh  ... 
Verdinnn.  Vhf^,  chM  (aber  ganz  gowifs  nicht!  macht  mir  doch  so 
etwas  nicht  weis!)  nou  mr  la  date  ad  ifUendere! 

Verstärkt  tindet  sich  du  !  auch  mit  darauf  folgendem  tt,  vi,  k 
{loro)  jHire?   Nun  (jlieV  accorda  it  tjorcrno  Y  Ti  jmre.  Y^  (=  ei 

bewahre!  was  denkst  du  denn?  was  fällt  dir  denn  ein?  warum  nicht 
gar  ?).  —  Kachdem  die  Ijmmdaia  verschiedenen  Damen  ein  Lang» 
und  Breites  über  allerlei  Angelegenheiten  enihlt  hat>  scUiebt  sie 
Oh!  gli  i  impo  €he  koi  Vineomodo,  e  ekieda  eeuea  ee  fko  ammiak 
eol  mi'  ciarlare;  e  non  vorrei  che  le  credes^ro  th*io  mi  fennatti  tanto 
a  orini  porta  come  fa  l'asino  dei  pentolaia.  Se  perdeeei  ü  tenifMf  cmi, 
addio  mi'  roha!  Le  mi  conipatiscnno  per  il  primo  giorno  dfila  noatra 
vonosccnxa  ...  riilnfro,  ridntio.  J/mnio  ragione  ...  i  l'lio  dettn  ijrossa: 
votne  .^c  fosseru  pari  niM  {mia  i.^t  absichtlich  unrichtig  angewendet)! 
Lr  mi  perdonino,  ripcto:  il  core  ...  sanno.  Tutie  {/uurcht  An<flio- 
lina).  Chö,  ch(i!  (ähnlich  wie  in  der  vorhergehenden  Stelle)  vi  pur 
egli;  anxi,  ... 

DaTs  auch  in  hocharistokratisdien  Kreisen  dd  ein  beliebtei 
I  Stelle  ans  PetroochL 
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Wort  ist,  beweist  folp:onde  Stelle  aus  dem  Munde  der  Marchesa 
Saugalli.  Diese  Dame  kommt  mit  ihrem  Sohne  in  Ge.schiift/»jii  in  das 
Haus  des  Avv.  Onesti,  welcher  unwohl  ist.  Sein  Sohn  Giulio  fragt 
ihn,  ob  er  die  MardieBa  mit  ihram  Sohne  empfangen  können  und 
giebt  dann  der  Marchesa  Bescheid:  //  babbo  die$  ^  gU  i  in  grado 
äi  rkmrH  onefte  ora,  purehe  non  faecia  loro  eaao  di  tnvaHo  in  veste 
da  Camera,  coUe  panlofok  ...  insmnnia  da  mexzo  nudato;  oppun  gH 
permetiano  di  muiarsi.  Marchesa.  Ch^,  chÄl  nemmen  per  sogno; 
e*  non  si  rh  rp  mutarc  n/  di  panni,  ne  dt  luorjo.   Andremo  tioi  di  Ul. 

Auf  eine  Stelle  von  Manzoiii  möchte  idi  aufmerksam  machen, 
welche  inpofern  interessant  ist,  als  er  in  der  Auflat^e  von  182;')  rhf? 
stehen  hatte  und  dann  cfui!  in  der  von  1810  korrigierte.  Christofcro 
macht  Keuzo  Vorwürfe,  weil  er  in  seiner  llelratsangelegenheit  mit 
Lucia  Bcfaritte  gethan  und  thnn  woUte^  die  mit  den  Anschauungen 
von  Qiristofero  nicht  übereinstunmten:  Oaaa  vokvi  dire?  E  die?  tu 
ovevi  dunque  eomineiato  a  gwutar  Lopera  mta,  prima  «ft«  /osss  intra- 
presa!  Bwm  per  te  che  sei  stato  dimngannato  Ml  tempo.  Ch^!  tu 
andavi  in  cerca  d'amici  ...  qudli  amiei/  ehe  non  favrebber  potuio 
(nn/Uare,  n^ppur  volendof 

Die  Kcclamschc  Ühersetzung  und  selbst  die  von  W.  Kaden 
geben  < 'In .'  durch  'wiejf'  wieder  statt  durch  'was  füllt  dir  denn  ein!* 
*bist  du  denn  toll!' 

Die  folgende  Stelle  zeigt  schon  in  der  ersten  Auflage  ehi!  **Se 
e  eoea  die  mm  ieta  hene,**  diUe  Lucia,  "non  biavytui  farh^  (d.  h.  die 
Trauung  auf  listige  Weise  erlangen).  **CtAl**  diese  Ägnese,  "H  varrei 
forse  dare  un  jtarere  coniro  Ü  Umor  di  Dia  ?" 

Auch  hier  hat  der  Übenetzer  bei  Reclam  'wie?*,  Kaden  'was?*, 
während  ch' !  bedeutet  'warum  nicht  gar'  'das  ist  nicht  so!'  'was 
denkst  du  denn!'  Das  'wie?'  und  'was?'  in  meinem  Sinne  auszulegen, 
ist  freilich  nicht  unmöglich. 

Im  Gebrauch  des  Gravis  bei  c}ic!  folge  ich  mcinetn  Freunde 
Petrocehi,  der  ihn  sowohl  in  seinem  ausgezeichneten  Novo  Dizio- 
nario  universale  della  lingua  italiana  als  auch  in  anderen  für  Schul- 
zwecke bestimmten  Büchern  (Antohgia  itaHana,  AnL  di  iraduxiom 
ikUiane,  Libro  di  leüwra  etc.)  angewendet  hat  Auch  Hehn  in  s«nem 
Nuavo  diz,  francese-üaliano  hat  den  Gravis  auf  chi !,  aber  weder 
Franceschi  noch  Manzoni  wenden  denselben  an;  dagegen  findet  sich 
in  den  Theaterstücken  des  tanto  lodalo  (Jherardi  del  Testa  pisioiese 
'chtr!'  (sehr  gedehnt!).  Bar))rra.  Ah!  ehhe  di^graxia  il  signor 
Giuspnu  Y  persf  rnoHo?  {a  Gasjierü).  nn  s}>ero.  Chdel  una  miscea, 
una  pici'()le\  \n  (Moglic  e  hnoi  de'  juirsi  luoi). 

Auffallend  ist  es,  tlafs  der  Pistoiese  Faufani  cM!  in  seinem 
Vocabohrio  della  lingua  italiana  nicht  erwähnt  hat 

Speyer.  W.  D  res  er. 
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Handbuch  (3er  deutsclien  Gescliidite.  In  Verbindung  mit  R.  Bethg«», 
W.  Sühultze,  H.  Hahn,  C.  Köhler,  P.  Grorrimann,  G.  T.iol>e, 
G.  Ellinger,  G.  Erler,  G.  Winter,  F.  Hirsch,  A.  Kleinschmidt 
herausgegeben  von  Bruno  (uhhjirdt.  2  Bde,  Stuttgart^ 
Uuion,  1891/92.    XUl,  G7ü  und  Vin,  757  S.  S. 

Auf  ein  hiatorisches  Werk  kann  in  diaser  Zeitschrift  nur  insoweit 
hingewioson  werden,  als  es  geij»tige  Bewegungen  und  die  historischen 
Grenzgebiete  behandelt,  auf  denen  auch  der  Philoloi:  mitzuarbeiten  ge- 
schickt ist.  Es  mufs  anerkannt  werden,  dafs  sie  in  Gebhardts  Handbucii 
nicht  veruachlää.sigt  sind,  wenn  auch  der  litterarischen  Entwickelung  nur 
knapper  Raum  gewährt  werden  konnte.  Der  durchgelienden  Anlage  dei 
Werkes  entaprecheiid  hat  Dr.  Geoig  EUinger  das  geistige  Leben  wihieod 
des  Mittelalten  und  an  seinem  Ausgange  sowie  Im  16.,  17.  nnd  18.  Jshr- 
hundert,  und  der  Herausgeber  die  geistigen  Stimmungen  von  1815-^ 
und  nach  ISno  in  kurzen  Beitragen  dargelegt  die  in  eingehenden  Anmer- 
kungen ilire  Begründung  und  Erläuterung  erhalten.  Vomehniiieh  sei 
aber  auf  die  beiden  ersten  Abschnitte  dieser  deutschen  Geschichte,  'Die 
Urzeit'  und  'Gorninnon  und  Römer  bis  1<»H'  (S.  1 — 80),  hinL'»^\vie#en. 
Dr.  Richard  Ik'ihge  giebt  hier  einen  vortrefflichen  Abrifs  do.-i  indogerma- 
nischen und  germanischeu  Altertums  bis  zu  den  ersten  Versuchen  der 
GermaueD,  über  Rhein  und  Donau  vorzudringen.  Wir  besitsen  für  die 
ilteste  dentsehe  Gesebidite  keinen  anderen  Überbliek,  der  auf  so  gedie- 
gener Kenntnis  und  so  besonnener  und  selbatindiger  Beurteilung  der 
litteratnr  beruhte. 

Berlin.  Max  Boediger. 

KommeFsbuofa.  Herausgt^ben  und  mit  kritisch-historischen  An- 
merkungen versehen  von  Max  Fricdl ander.  I-/eipzig,  C.  J*\ 
Pete»  (Edition  Peters  Nr.  2666>   YIU,  163  &  kL  8. 

Zeichnete  sich  dieses  Kommersbueh  tor  anderen  nur  durdi  da 
Schmuck  der  Verliehen  Vignetten  ans,  so  würde  man  an  dieser  Stelle 
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schweigend  daran  vorbeigehen  könoen.  Sein  HerauBgebor  hat  aber  den 
Texteo  und  MelodicD  dloer  geeelligen  lieder  jene  sorgfältige,  unennfid- 
liehe  nnd  daher  aueh  i^fldcl&she  f  onchung  zu  teil  weiden  Immii,  die 
ihn  all  mwrikaliiirJien  Geldulen  nnd  Herausgeber  schon  frfiher  auf  das 
Torteilhafteete  bekannt  gemacht  hat.  Die  den  liedem  am  Schlüsse  fol- 
genden Anmerkungen  gewähren  in  knappster  Form  eine  Fülle  neuer 
Aufschlüsse  fihpr  die  Geschichte  der  Texte  und  Melodien,  indem  aie 
Autorennamen  zum  erstenmal  kennen  lehren  oder  berichtigen,  die  ältesten 
Fundorte  der  Gedichte  oder  Weisen  nennen,  Abweichungen  und  Ver- 
wandtschaften hervorheben.  Ihre  Angaben  machen  es  jedermann  möglich, 
den  zahlreichen  Untersuchungen  zu  folgen,  deren  Ergebnisse  Friedländer 
an  einem  so  besdieidflaen  Flitechen  untergebracht  hat  Er  will  auch 
nicht  etwa  in  antiquarischem  Eifer  die  Benntser  seines  Kommeishiiclies 
nötigen,  ungewohnte  Worte  und  Melodien  zu  singen,  sondern  hat  zweck- 
mäfsig  das  HeffcOmmliche  galten  lassen.  Von  gangbaren  Liedern  felüt 
wohl  kaum  efais  unter  den  150  dieses  ersten  kritischen  Kommersbncbes. 
Berlin.  Max  Boediger. 

Goezcfi  Streitechriften  gegen  licssing.  Herausgegeben  von  Erich 
Schmidt.  Xr.  43 — 45  der  Deutschen  litterattiideiikiiiale. 
Stuttgart»  G.  J.  Göschen,  1893.   208  S. 

Der  Abdruck  ist  hnchst&blich  trau»  von  Sats-  oder  Dmclcfehlem  ab- 
geiedmet  Beigegehen  sind  auch  einige  Absclmitte  ans  den  IV^TwiUigen 
Beitrigen  su  den  Hambuigisclien  Nachrichten'  und  dem  'Beytiag  zum 

Reichspostreuter';  benutzt  sind  vorsichtig  auch  das  Original  von  Refs 
und  die  Streitschriften  Leesings.  Zweck  des  Abdruck  ist  nicht  eine  Ret- 
tung; wer  die  neueste  Lessiügbiographie  fll,  'M^ — 178)  kennt,  kann  dies 
auch  nicht  erwarten.  Vielmehr  sucht  der  Herausgeber,  der  den  ortho- 
doxen Streiter  dort  unparteiisch  zu  beurteilen  suchte,  ihn  auch  hier  ge- 
rechterweiae  zum  Worte  kommen  zu  lassen;  er  legt  einfach  neben  die 
Blätter  Lessings  die  Urlnmden  seines  Gegners.  —  Der  Eindruck,  den  diese 
Urkunden  machen,  ist  ein  gemischter.  Der  Verfasser  ist  von  Terblflfbn* 
der  HartkÖpfigleeit,  von  flberwSltig^der  Grobheit^  von  sonderbarster  Ver- 
blendung, aher  Irainesw^  nnr  em  dummer  Ffalfe.  Eine  gewisse  Ge- 
lenkigkeit und  eine  felsenfeste  Überzeugung  schütisn  ihn  vor  diesem 
Prädikat.  Jene  befähigt  ihn,  vom  Gegner  an  lernen,  dessen  Tieigeschmäh- 
tcn  Reichtum  an  Hildern  und  Oleichnissen  um  einige  neue  zu  vermehren. 
Diese  aber  verleiht  ihm  ott  eine  Kraft  und  einen  Schwung,  wie  sie  der 
blolke  Heuchler  oder  Schreier  schwerlich  finden  könnte.  In  beiden  Be- 
ziehungen aber  guckt  dann  doch  wieder  logische  Beschränktheit  oder 
pfäffischo  Unduldsamkeit  heraus.  Wer  einerseits  die  Worte  liest,  mit 
denen  er  I^essings  Sats  Die  Bibel  enthttt  öllteihar  mdir,  als  anr  Beligion 
gehört'  au  sergUedem  sucht:  'In  diesem  Batce  liegen  sween  S&tse;  einmal 
die  Bibel  enthält  das,  was  cur  Beligion  gehört;  swqrtens  sie  enthält  mehr, 
als  anr  Beligion  gehört'  — ,  der  spürt  Lessmgsche  Art;  und  doch  hätte 
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LessiiigH  hlrenge  Lo^  nicht  den  dritten  Satz  vergesseu:  'die  Bibd  ent- 
bitt  vialleieht  mmchcfl  nicht,  ww  nur  BeUgion  gehört.*  Wer  andennntR 
den  wiederholten  bOeea  Appell  an  die  braanaefaweigieelie  Bcigieniog»  dm 
Henog,  den  Beiohahofnt  tot,  der  ipftrt»  dab  hier  der  imeiiediallliche 
Forscher  von  dem  kirchlichen  Beamten  fiberKhrien  wird.  —  Aber  auch 
in  anderer  Wei-^e  ist  die  Lektüre  interessant.  Man  erinnert  Arh  der 
famosen  M'hmi  jüdischen  Dukfiton'  (E.  Schmidt,  II,  man  hört  die 

Klage  darüber,  dafs  'den  Juden  insonderheit  da?  letzte  FraL'ment  «ehr 
)Rn  11  kommen  nein  wird',  wie  über  den  'jüdisch  giftigen  Verliiunuicr'  im«] 
d(Tf;lei<hen.  Man  wirtl  an  näherliegende  Knsoheinuneen  gemahnt  und 
rutt  mit  Ben  Akiba:  'Das  alles  war  schon  einmal  da.'  Und  trotz  alle- 
nnd  alledem  kann  man  die  Aditnng  der  eieemen  Kraft  dei  Mannes  nidit 
▼enagen,  der  nach  dem  Tode  dreier  Qnder  md  der  Gattin  (1774)  nit 
aoleher  Wnoht  und  sddiem  Eifer  die  Sache  seines  Glanbens  Yeifodit 
Beilin.  Max  C.  P.  Schmidt 

Das  deutsche  Drama  in  den  littcrariechen  Bowegimgen  der  Gr^eo* 
w  art.  V^orlesoDgen,  gehalten  an  der  Universität  Bonn  von 
Berthohl  Litzinaiin,  Professor  der  neueren  deutschen  Liit*- 
raturge8(;hi(dite.  Iliunhurg  und  Leipsigf  Iieop<^d  Vo£s»  1894 
4  BL,  216  S.  8.   M.  4. 

Die  hier  'ohne  wesentlidie  Verindemngen'  abgedrudcten  Vorlesungn 
hat  der  Verfasser,  der  verlier  Professor  in  Jena  war,  in  seinem  erstes 
Bonner  Semester,  Winter  1892/3,  gehalten.  'Angeaidits  der  ao  mannigMi 

verworrenen  Zustande  der  Tagcslitterstor,'  sagt  er  S.  1,  'angenchts  der 
hart  aufeinanderstolsenden  Gregensätee,  aogeeichts  des  Wustes  von  8chlag- 
worten,  die  einer  dem  anderen  gedankenlos  nachspricht,  und  die.  w  ie  n>l- 
Icude  Scheidemünze  allmälilich  die  Gestalt,  so  ihren  urnprünglicheii  Sinn 
verlieren,  angesichts,  mit  einem  Worte,  des  tosenden  Wirrwarrs  der  I*:ir- 
tcien  habe  ich  gemeint,  als  l*rofesi*or  der  neueren  deutHchen  Litteratur- 
geschicbte  an  diesen  Platz  gestellt,  habe  ich  die  Aufgabe,  auch  die  bren- 
nenden Tsgesfragen  der  neuesten  litteratnr  an  erihtem  nnd  in  be.sp  redien, 
sei  es  gut  nnd  nfltslich,  einmal  den  Vemach  so  madien,  dmdi  ein  oflteea 
Aussprechen  su  ehier  KUmng  nnd  Vewtündignng  Aber  daa  Weaentiichc 
EU  Icommen.'  Der  Verfasser  verwahrt  sich  gegen  die  Annahme,  da(s  er 
eine  'Geschichte  des  deutschen  Dramas  der  Gegenwart'  geben  wolle,  da 
ein  'ahsehliefsendes  ITrteil  nur  Ober  Epochen  nnd  Per*<">nliehkeiten  gefällt 
werden  kann,  die  nich  gimz  oder  doch  in  der  Hauptsache  aufgelebt 
haben,  d.  h.  deren  Ideale  bereite*  verwirklicht  und  von  den  uachfolgendeo 
Generationen  nur  weiter  ausgebaut  worden  sind"  (^S.  1).  Aber  es  scheint 
mir,  dafs  'die  für  andwe  Zeiten  vortreffliche  Methode'  der  liUeratu^ 
geaöhichte  (S.  2)  doch  nun  Teil  auch  auf  die  litterariachen  Eraoheinaigm 
der  Gogeuwait  angewendet  werden  kann,  und  ieh  vermisae  B.B.  bei  desTer- 
fassers  Beapreehung  too  Emat  von  Wlideuhnch  jedea  Eingehen  auf  deana 
Verliiltais  lu  seinen  etwaigen  Quellen,  Aber  an  hUUgeo  ist  natfiilidi  ia 
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«abetradtt  dcB  ▼om  Vettmav  angeBtrebton  Zieles,  datis  er  keine  erschöp- 
fende DutteUuDg  giebt,  mdeni  dnlge  besonden  typische  B«neheinangen 
hecADBgidft  'und  in  eingehender  Analyse  ihrer  Diditongen  an  ihrem  Bei- 
spiel die  charakteristischen  Uerkmale  bestimmter  BtiOmiingen  in  der 
heutigen  Litterstor  nachzuweisen  und  zu  veranschaulichen'  unternimmt 
('S.  1  f.).  Die  von  ihm  besonders  eingehend  behandelten  Dramatiker  sind, 
abgesehen  von  dem  Nichtdctit.sclien  Ibsen,  Emst  von  Wildenbrach,  Ger- 
hart  Hauptmann  und  Hermann  Hudermann. 

Von  Wildenbruch  analysiert  er  namentlich  'Die  Karolinfjer',  'Chrii^toph 
Marlow'  uud  'Väter  und  Söhne'.  Er  bekennt  (6.  71),  ditfa  ca  'ein  arger 
Rechenfehler*  war,  wenn  «Übereifrige'»  sn  denen  er  sidi  sdbst  rechnet,  bei 
dem  Bekanntwerden  der  ersten  Dramen  Wüdenbnehf  am  Anfange  der 
achtdger  Jahre  Hu  der  Frende»  da(k  endHdi  einmal  wieder  der  Bann  der 
Trivialität  duidibrochcn  sei',  in  ihm  'eine  Art  Shakspere*  begrüisten.  Der 
Verfasser  weist  anf  viele  Fehler  auch  in  denjenigen  Werken  Wildenbnichs 
hin,  die  er  am  meisten  bewundert,  und  'um  des  deutschen  Dramas  und 
um  des  Dichters  willen'  (S.  III)  beklagt  er  geradezu  den  künstlerischen 
Abweg,  auf  den  dieser  mit  den  'Quit/dws'  und  den  übrigen  llohcnzollern- 
Stflcken  geraten.  Aber,  dafs  VVildenbruch  'ein  fri.sches,  ungewöhnlich 
.•starkes  dramatische«  Talent*  (S.  91)  ist,  mufs  dem  Verfasser  jeder  Unbe- 
fangene zugeben.  Die  %temAtiona]e'  und  'onhlatorische'  Bewegung 
*der  Hoderae*  (S.  126)  verurteilt  der  Vesfasser.  Von  Gerhart  Hauptmann 
aber,  dessen  *Vor  Bonnenan^ang*  und  'Friedensfest'  ansfttlulich  besprochen 
werden,  zeigt  der  Vecftoser,  dafo  in  ihm  'trotc  aller  theoretischen  SchmUen 
ein  lebendiger  Poet  ste(^  (B,  160).  —  Von  Sudermann,  Aber  dessen 
'Sodoms  Ende'  der  Verfasser  am  weitläufigsten  spricht,  meint  er,  dafs  er, 
'wenn  nicht  alles  trügt,  berufen  erscheint,  die  Aufgabe  rein  zu  losen, 
deren  einst  fPaul]  Lindau  mit  allerlei  imjK)rtiert4:'n  Kuiistniitt<^'lc}ion  Herr 
zu  werden  nich  vermewu :  nämlich,  dan,  wa.**  unn  Deutsche  der  Gegen- 
wart an  socialen  und  sittlichen  Aufgaben  beschäftigt  und  bedrängt,  dra- 
matiadi  au  gestalten'  (8.  194). 

Das  Buch  wird  allen  denen,  *die  sieh  an  einer  KUmng  und  VentSn- 
digm^  Aber  alte  und  neue  Kunstideale  dnrdiauarbelten'  (S.  VII)  wfinsdien, 
gote  Dienste  leisten.  Für  eine  etwaige  neue  Auflage  sei  hier  auf  einige 
auffülligere  Druckfehler  und  auf  einige  grammatisch  oder  stilistisch  an- 
stoisige Stellen  hingewiesen.  S.  4  'dafs  man  anders  urteilt  wie  ich'.  S.  7 
'zum  dityrambischen  Schwung'.  S.  l(j  'Gottfried  Keller  ...  war  damals  ... 
nur  von  einer  kU  inen  ( Jemeinde  bekannt  uud  verehrt'.  S.  23  'den  Riesen 
Antens'.  S.  'Diis  /ur  Ausführung  vorgeschlagene  SchauHpiel'.  Ebenda 
'Dieser  Ausgang  wirkte  daher  ...  gerade  das  Gegenteil,  das  bei  der  Aus- 
schreibung beabeichtigt  wai*.  Ebenda  'Auf  ein  awdtes . . .  Frrfsausschfdben 
1)  eine  Tragödie . . .,  2)  ein  Schauspiel . . 8)  ein  fabkomisohes  Lustspiel, 
Hefen  insgesamt  nur  97  dramatische  Dichtungen  ein'.  8.  83  <daa  Gold, 
was'.  8.  40  'das  niedrige  Niveau,  auf  dem  man  . . .  gekommen  war'. 
S.  41  'nicht  mfaider  wie».  S.  58  'Die  Rosen  von  Thybum'.  S.  75  'Die 
Verbittening  der  OSbaB,  Lothar  in  schneidendem  Hohn,  Ludwig  in  minn- 
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liefaem  Zorn,  maxskt  nch  Luft'.  S.  118  *Dme  Fehler  sind  keiDo^weg« 
itnnier  so  schwer  und  grofi*,  dafs  sie  die  Empörung  gegen  das  be»tehaide 
lieginie  rechtfertigen  und  entachuldigen,  aber  wohl  sie  verstehen  zu  lassen 
und  zu  erklären',  ö.  127  'Mit  noch  viel  grofserer  l'ietätlosigkeit  als  jene 
liefuriner  de»  siebzehnten  Jahrhunderts,  die  wirklich  aus  einer  argen 
Wildnis  sich  hcniusarhi  iii  ii  mursten,  wird  dabei  unbedenklich  mit  allen 
litterariächeu  Überlieferungen  gebrochen'.    Ebenda  'thatUch'.        J.  Z. 

Wörterbuch  der  <  n^:;li sehen  und  deutschen  Umgangssprache  nebet 
1)  den  gebrauchlichHten  toi'huiscbcn  Ausdrücken,  2)  den 
fiigeoDamcn,  deren  Schreibung  oder  Aussprache  Schwierig- 
keiten IxTcitet^  3)  genauer  Angabe  der  Ausspraclie,  4)  dem 
Notwcndi^ten  aus  der  Grammatik,  5)  Glespradieo  für  den 
Reiseverkf  lir  u.  s.  w.  von  Dr.  Martin  Kmmmacher.  Beriio, 
Emü  GoldsiUdt»  1892.  M.  4 

Das  uns  yorUegende  Wörterbuch  der  engliflchen  und  deutschen  Um- 
gangssprache besteht  aus  drei  Teileo.  Der  ecste  Teil  (XIV,  322  8.)  eoi* 
hilt  aulser  der  Yonede  emen  auf  sedis  Sttten  gueammengfid  riingtfti 
'AbrUs  der  engUscfaeu  Ghfammatik'  und  den  engtisch-dentscfaeD  Teil  det 

Wörterbuches,  der  zweite  Teil  (342  S.)  bringt  den  deutsch-englischen  Tefl 
des  Wörterbuches,  und  der  dritte  Teil  (38  S.),  welcher  einen  Anhang  za 
den  beiden  ersten  bildet,  entliält  den  'Reisebegleiter,  Sammlung  prakti- 
scher (iesj>räche',  'Aufnaliiiulxdiiijiiiniron  für  ausländische  Studierende 
bei  englischen  und  aiiu'rik:nii-<(  lu'n  H<h  hhchuleii'  und  eine  'Vercleichung 
der  Geldsorten'.  Alle  drei  Teile  sind  auch  in  drei  getrennten  Händchen 
in  Etui  zum  Preifie  von  M.  4,50  su  haben.  Der  dritte  Teil  liegt  aufser- 
dem  noch  in  einem  besondeien  Abdruck  tot  (Pieis  80  Pfennige),  wekfaer 
allem  Anschein  nach  flir  die  bestimmt  ist»  welche  die  beiden  enten 
Teile  daneben  nicht  benutsea  wollen.  Deshalb  ist  diesem  Sepaiat- 
abdruck  des  dritten  Teiles  jener  oben  erwähnte  'Abrilis  der  euf^kdien 
Gramniatik'  ebenfalls  vorgedruckt  und  aufserdem  ein  21  Seiten  starkei 
und  etwa  25O0  Wörter  rAhlendfls  'Notwörterbuch  für  Beisende'  hioau- 
gefügt  worden. 

Da«  Buch  ist  in  erster  Linie  für  Deutsche  bestimmt;  es  soll  den 
praktischen  BedürfnißBen  derjenigen  unter  ihnen  entsprechen,  welche  Eng- 
land oder  Amerika  besuchen.  Daneben  wird  aber  auch  eine  besondere 
Ausgabe  fOr  Buglindo'  und  Amerikaner  ang^findigt,  in  weldier  sich 
'Bemerkungen  Ober  die  Aussprache  des  DeutBoben'  sowie  ein  'Abrils  der 
deutschen  Grammatik'  finden  sollen.  Was  das  Wörterbuch  bieten  will, 
ist  auf  seinem  Titelblatt  hinlänglidi  angedeutet;  fügen  wir  gleich  hier 
hinzu,  dals  es  in  dieser  Hinsicht  im  wesentlichen  auch  das  zu  halten 
scheint,  vva»  o«  verspricht.  In  beiden  Teilen,  dem  englisch-deutschen  imd 
dem  deutsch-englischen,  ist  die  Aussprache  der  Wörter  durchgängig  anjre- 
geben.  Das  Lautbezeichuuugäiiystemj  dettöcu  sich  der  Uerr  V^erfaüaer  dabei 
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Mint»  ist  mit  geringeD  Abweidumgen  daiaelbe^  irafato  nifta  in  FSIaiiig- 
Kochs  Lehrbudi,  Obentnle  (Berlin  1880),  findet  Im  Engüacben  lind  alle 
Abiveldumgen  der  unerikanäBchen  BeehtBcihxeibnng  von  der  in  England 

gebnu  IC  blichen  unbeachtet  gelassen  worden,  im  Deutschen  ist  die  neuere 
RecbtBchreibung  angewandt,  die  altere  daneben  jedoch  cbenfallB  nicht 
unberQckBichtigt  geblieben.  Ehe  wir  uns  zu  einer  Be<y>reeliunfr  des  Wör- 
terbuches selbst  wenden,  erheischt  der  demselben  vorau^eschickte 'AbriDs 
der  englischen  (iraniniiilik'  einige  Bemerkungen. 

Dieser  Abrils  enthält  bei  der  liaumbeschränkung,  die  sich  der  Herr 
Yerfasser  dabei  auferlegte,  selbstverständlich  nur  das  Allemotweudigste; 
immerhin  könnte  er  an  manchen  Stellen  etwas  ausführlicher  sein,  so 
gleich  zu  Anfang,  bei  der  'DeUinntion  der  Hauptwörter*.  Der  Herr  Ver- 
fasser giebt  als  Paradigmata  nidit  nur  imm  und  kmg,  sondern  auch  Ik», 
verzichtet  zugleich  aber  auf  Wörter  wie  negro^  ealf  und  fly.  Hierzu  war 
kein  Grund  vorhanden,  um  so  weniger,  hIh  auch  das  Wörterbuch  in  dieser 
Hinsicht,  namentlich  aber  bezuglich  der  Pluralhildtmg  der  Substautiva 
auf  Iff  viiifavhrs  f  und  fc  diejenigen,  welche  es  zu  Tvate  ziehen,  Hcliwerlich 
ganz  befriedigen  wird.  Der  Plural  ist  angegeben  bei  den  Wörtern  calf, 
elf,  knifc,  life  und  staff,  jede  Bemerkung  über  ihn  fehlt  aber  bei  den 
Substantiven  kaf,  loaf,  sheaf,  shelf,  thief,  icifc  und  wolf.  In  der  Liste  der 
Substantiya  mit  unrsgalmfiisiger  Pnralbildung  sind  naheau  alle  wichtigen 
Fälie  anfgefOhrt>  es  felilt  nnr  (ooUh  ieeth;  warum?  Wenn  man  foot,  fad 
und  900te,  gtm  in  die  Liste  anfnimmt»  so  braucht  man  tooth,  imHh  nicht 
fOTtaulasBOn»  In  dem  Veneschnis  der  Adjektiva  mit  unregelmäfHigcn 
Steigerungsformen  vcnnifst  man  late,  near  und  old  Ik  i  dem  Abschnitt 
'Regelmäfsige  Konjugation'  fehlt  liinter  den  Worten  'Endung  der  zweiten 
Person  Sing.*  und  'Endung  der  dritten  Person  Sing.'  der  Zusatz  'Präsentis', 
ein  Zusatz,  dor  nicht  unwesentlich  sein  dürfte.  Die  Tabelle  der  unregel- 
mäfsigen  Zeitwörter  i.st  vollständig;  vielleicht  kann  man  es  bedauern,  dafs 
die  deutschen  Bedeutungen  den  engli.>jchcu  Verben  nicht  beigefügt  sind. 
In  dieser  Tabelle  ist  su  allen  denjenigen  Verbformen,  wekhe  auch  regcl- 
maCsig,  also  durch  Anhangung  von  ei  gebildet  werden,  ein  t.  hinsugesetat 
worden;  was  aber  ein  solches  r.  hinter  am  (Inf.  60)  soll,  ist  mir  unklar. 
Der  Zusata  l.  fehlt  aufserdem  bei  dem  Partieipium  von  fo  dream  und 
steht  infolge  Druckverschens  an  der  falschen  Stelle  bei  den  Verben  sweiit 
thrive  und  work.  Bei  dem  Verbuni  bcijcl  hatte  aufser  dem  i'articipium 
beyoiten  auch  da.s  Partieipium  begot  angeführt  werden  sollen.  Das  Parti- 
eipium von  to  deal  ist  (half  und  nicht  fielt  intienbar  ein  Druckfehler). 
Warum  ist  endlich  bei  dem  W  rbuni  to  rin-j  als  Präteritum  nur  die  Form 
rimg  und  nicht  auch  ratty  angegeben?  Noch  ist  das  Präteritum  rang 
nicht  gans  ante  Gebrauch  (vgl  die  Wörterbficher  von  Flügel  und 
Webster).  Der  syntaktische  Abriis  ist  auAerordentlieh  kurs,  er  umfaCst 
etwaa  mielir  als  eine  Seite;  indes  muft  man  anerkennen,  dals  er  anf  die- 
sem so  knapp  bemessenen  Baume  verhaltnismärsig  viel  bietet.  Eigen- 
tümlich gefafst  ist  die  Regel  über  den  Fortfall  des  Artikels  bei  den  Wör- 
tern chureh,  aehool,  priton  und  ted.   Sie  lautet:  'Ohne  Artikel  stehen 
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ekurtk,  mkool,  priton,  bed  in  Verbiodiiiig  mit  PiipoiitioiMD.'  Wie  vsliigt 
iidi  dleM  Faisiuig  der  Begel  mit  Sälieo  wie:  I/bUotnd  tke  fimmni  mh 
the  ekmvk.  ~  Takmg  kit  fM»  md  a  fm  Aooi»  from  hü  desk,  emd  lemüi§ 
tke  kry  in  it  for  ku  meeessor,  he  tcent  ouf  of  the  schooL,  wük  kis  propertg 
inuUr  Iiis  arm.  —  A  pale  light^  risiny  in  tite  oiäer  air,  feil  sfraight  yp-m 
the  Ijcd.  Ungenau  ist  es  zu  gairon.  tliif-  ilio  Namen  der  .Tahreazeiten, 
Monate,  Wochentage  und  Mahlzeitrn  ahne  Artikel  stehen';  e»  mufste  hinrn- 
pefügt  werden  :  'falls  es  nicht  auf  eine  nähere  Bestimmung  ankommt.'  \\\  iteT 
unten  heiCst  e» :  'Der  Objektivfaü  cutapriclit  unscrm  Accusaliv  uud  Dativ, 
dm  er  daa  nftliere  und  entferntere  Objd^t  ausdrücken  kann.  In  letateieui 
Palie  wird  oft  die  Mpoaiti«m  to  vorgeaetst'  Dieaer  Zuanta  (In  litotarem 
Falle  n.  a.  w.)  iat  unklar  und  kann  kkht  au  IfiCnmtindnlaaen  Anlala 
geben.  Wander  ndunen  mnfa  ce  endlldi,  dnCs  dar  ao  auiserovdentlicb 
wichtigen  Umschreibung  mit  to  do  mit  keinem  Worte  in  dem  tynlakti- 
adien  Abrifs  gedacht  wird. 

Was  nun  die  beiden  Teile  des  Wörterbuche»  selbst  anbot ritT^  »den 
englisch-deutschen  und  den  deuti^ch-englischen),  so  muls  anerkannt  wer- 
den, dafs  der  Herr  Verfasser  bei  der  Auswahl  der  in  sein  Wörterbuch 
aufzunehmenden  Wörter  und  ihrer  Bedeutungen  äui&erst  gesschickt  N^er- 
fahren  iat  nnd  daa  SSA,  welches  er  mit  seuiem  Werke  erreicheo  wfll,  nie 
aua  dem  Auge  Terionn  hat.  Mit  gana  beaonderw  Sorgfalt  aeiiflint  dar 
deutach-eDglische  Teil  gearbeitet  au  »ein.  Als  eine  Eigenart  des  Wörter- 
buches verdient  herrorgeliotien  au  werden,  dals  Vulgaranadrfi«^  der  einen 
Sprache  nicht  einfach  übersetzt,  sondern  soviel  als  möglich  dlii<di  ent- 
sprechende Vulgiirausdrücke  der  anderen  Sprache  wiedergegeben  worden 
sind.  Ich  habe  in  jedem  Teil  je  einen  Buchstaben  {D  im  engllüchen,  H 
im  deutschen  T(il)  riuer  eingehenden  Prüfung  unterzogen:  das  Resultat 
ist  das  cIhüi  angogt  litne.  Erlauben  möchte  ich  mir  nur  noch,  dem  Herrn 
Verfasser  für  eine  eventuelle  zweite  Auflage  einige  Vorschläge  betreffs 
Berichtigungen  nnd  Erweiterungen  seines  Wörterbuches  zu  macben,  wobei 
ich  mich  natflrlich  auf  die  beiden  von  mir  nntecaoc&ten  Buchstaben  be> 
aolurinken  mula;  voriier  jedocii  noch  eine  allgeoMine  Bemeiknng;  IXe 
ROcksicht  auf  Banmeraparnia  geht  gewüb  an  weit,  wenn  man  Worte  wie 
Marek  und  to  march,  May  und  /  niay,  ^fiss  und  to  miss,  Moor  und  moer 
unter  eine  Rubrik  bringt  und  nicht  zwei  verschiedene  Absätse  daraoa 
macht.  Aufserdem  ist  der  Herr  Verfasser  in  dieser  Beziehung  inkonse- 
quent. Er  führt,  um  weitere  Beispiele  zu  geben,  holt  und  Boft,  fhr  rnn 
nnd  /  mw,  haü  (Hagel)  und  hnil  (Heil),  lay  (Lied)  und  to  lay,  the  mu^( 
und  /  mustf  tcar  (Thräne)  und  to  fear  unter  eiuer  Rubrik  auf,  macht  aber 
verBdnedene  Abeitae  bei  btar  (Bär)  und  to  beor,  job  und  Job^  mectn  (ge- 
mein) nnd  mean. 

Ich  wende  mich  nnn  annichBt  an  dem  Bncfaataben  D  dea  engliMli- 
deutaehen  Teiles,  der  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlala  geben  dflrfte. 
Unter  'dark  8.'  ist  'Dunkle'  wohl  ein  Druckfehler  für  'Dunkel',  ebenso 
frUmr-drer  (DamhifPch)  für  falloic-dfcr,  wie  sich  überhaupt  Druckfehler 
dieser  Art  öfter  io  beiden  Teilea  dea  Wörterbaobea  finden.  Ich  möchle 
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bezfi^icli  dei  Buchstaben  D  noch  auf  die  folgenden  aufmerksam  machen: 
dMad^  «efbeW  stelt  «eigeben';  dmdent  statt  divuhnd;  dhiMsr,  Topf • 
brefet'  statt  Tkopfbratt'.  Ist  das  Verbum  ämiaU  wirUich  noch  in  Oe- 
brauch  f  Nach  Webatar  und  ilflgel  kommt  nur  noch  das  Bartidpium 

deniaUd  vor,  m  demselben  Sfaine  wie  das  Adjektivum  dmUatc  (gezähnt). 
Bei  (ktritus  ist  die  Bedeutung  ' AI  L—riobenes'  sicher  zu  allgemein  und 
überdies  auch  unklar.  Das  Wort  wir^l  fast  uusschlierslich  in  der  (teolugic 
gebraucht;  d^halb  war  es  besser,  als  liedeutung  etwa  'Oerolle'  anzugel>eii. 
Unbekannt  ist  mir  ein  Verbum  rf#*Mni*ow,  '(sich)  trennen,  entzweien';  sollt« 
nicht  diitunile  gemeint  sein?  Ein  Druckfehler  liegt  wohl  vor,  wenn  tiiitu 
aJa  Adjektivum  bezeichnet  ist.  Ikäch  ist  nur  in  der  Bedeutung  'holULii- 
diach'  angegeben;  ea  fehlt  der  Zuaata  *a.  pl.  die  HolUiider'.  High^]käeh 
mit  'faodidentsoh'  ohne  irgend  eine  weitete  Bemerkung  wiedenugeben, 
iat  gewiis  nicht  su  biUigen.  Endlich  sehe  ich  kdnen  Omnd  dn»  warum 
die  folgenden  Wörter  nicht  in  das  Wörterbuch  aufgenommen  worden 
sind:  Dalmatia^  damcl,  dc'  iilahlr.dedueticej  (ietitition,  denffoHoHf  fiiacritieai, 
diagnosü,  Dick,  dilurial,  dtaj^lant.  dtsrrpufr.  Dociors-Commons,  droll  s. 

Auch  der  deutsch  -  englische  Teil  des  Wörterbuches  ist,  wie  In  reits 
angedeutet,  nicht  ganz  frei  vou  gröberen  Druckfehlern.  Mir  .-iud  im 
Buchstaben  H  besonders  die  beiden  folgenden  aufgefallen :  }Itnn*yau, 
'Hainaut'  statt  'Haiuault';  Hui  (hat),  'f.*  statt  'ni.'  Sonst  möchte  ich  au 
dieaena  BuchatabeD  noch  folgendes  bemerken.  Zuniohat  scheint  mir  kein 
swingender  Grund  voriianden  gewosou  lu  sda,  die  folgenden  Wörter 
gaaa  und  gar  fortanlaasen:  BiAmiekt»,  Baad  (und  Composita)»  Hausierer, 
Htbräer,  hebräisch,  Hebriden,  Henrielte,  korvumtal,  hospHieren,  Hotel,  Fhige- 
noU,  Humor  (und  Abldtungen),  Hunne.  Was  Comfiosita  anbetrifft,  so 
mufrt  die  unter  ihnen  getroffene  Auswahl  als  eine  recht  glückliche  be- 
zeichnet werden;  vielleicht  hätte  allerdings  noch  djus  eine  oder  andere 
Compositum  berückHichtigt  werden  können,  so  bei  Uaujtt .  Haupkrfon/n  fti^, 
Hauptfach,  Haiqitslrafsc ;  bei  Hans:  Hausgesinde,  Hamatcucr;  bei  licrab : 
kerabseiten;  bei  heran:  Itermrücken ;  \m  herrs^m:  herrschsüchtig;  bei  Aar- 
unUr:  henmkrfaUeti;  bei  Aeraor:  h&rworrufen;  bei  hm:  AwiseAm»  (witk) 
kmatbam;  bei  ÜImIm.*  BäxMag;  bei  Baf:  HoftiefarmU,  Hoßraehi;  bei 
k»rmi  HSr^/e.  Die  Brauchbarkeit  dieaea  «weiten  Teilea  des  Wdrterbnches 
wild  noch  dadurdi  bedeutend  erhöht,  dals  eine  beträchtliche  und  mit 
grofsem  Geschick  ausgewählte  Aüzahl  von  Redewendungen  des  täglichen 
Lebens  Atifnahme  gefunden  hat.  Allerdings  könnte  man  wohl  auch  hier 
noch  manche  Wendung  hinzufügen,  so  zu  Hand:  tan  d»r  Hand  uriitcn 
(to  rejert),  im  Handuindrchen  (in  a  tricc);  zu  Haut:  tnit  hcder  Uau(  <iunm- 
kontiiten  (to  save  onc's  bacotij ;  zu  Hcrx:  sprecJtett,  uie  g»  eiitem  ums  Herx 
ist  (to  speak  one's  heart);  su  hoch  :  hoch  aufnehmen  (to  tei  a  kiyh  oahie 
cm)  XL 

Es  bleibt  mir  noch  abtig,  einige  Worte  fiber  den  dritten  Tett  des 
WÖrterbuehes,  den  Bebebecßeiter,  hinsusufagen.  Dieser  Reisebegleiter 
enthSlt  auf  'M  Seiten  eine  'Sammlung  praktischer  Gespräche'  mit  den 
ObcfBdiiifteo  Abreiee,  Untenoßgt,  Sehiff,  ZoUabfvÜgmgt  Qastkof,  MibUerte 
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Zimmer,  Arxt,  ZaUmmtxt  (Wmdarxt),  Btä  ßthgraph,  Eemspnoher},  atmfte, 
AmmA,  AMfMkfMMfer  (Barbier),  Ommbw,  Sjp&it^aut,  apeimkmrfe,  Tkmttr, 
f^tiele,  Einhäuß,  Et  wird  denen,  die  ihn  zu  Rate  ziehen,  richerlicJi  gute 
Dienste  leisten.  GesUitlefc  sei  es  nür,  auf  ein  Versehen  aufmerksam  n 
nMchen:  Tkree  pmmd  im  otnd  «öyewfls  «ad  nicht  75  IL,  wie  es  S.  4  beiAt» 
sondern  nur  M.  7<>,r,o. 

Nach  alledem  können  wir  nicht  bezweifeln,  dafs  sich  daa  Wört«- 
bucli,  zumal  auch  seine  äulkere  Ausstattung  zwoi  kent-^prechond  und  der 
Druck  klar  und  deutlich  ist,  als  recht  brauchbar  erweiseu  uu«i  sehr  bald 
seine  Freunde  lluden  wird.  Bei  eventueller  Besrbdtung  einer  sweiln 
Aiiflago  wird  der  H«rr  VcfliMer»  wie  bereits  angedeatot,  Mine  Hanpt- 
aufmeriuunkeit  den  Dmekfeblem  lawendea  mflaten. 

Berlin.  Hans  Btrohmeyer.) 

Die  englisclie  Aussprache  auf  phonetischer  Grundlage.  Eine 
metli(Klis('he  Vorniittolung  z^v^schen  der  wissenschaftUcbai 
Phonetik  und  der  bisherigen  Behandlmig  der  Ausspcaiohe 
des  Englischen  von  Dr.  J.  W.  Zimmennami,  Zweite,  sorg- 
siuu  revidierte  und  verbesserte  Auflagew  BiauDSchweig^ 
Oskar  Löbbeoke»  1893.  X,  56  a 

Dies  Bach  beruht  dbnbar  auf  ein«  Sdurift  desselben  Vetfassen: 
'Die  eaglisehe  Aosspradte  auf  akustischer  und  physiolocsisciier  Gnindla^e 
methodisch  bearbeitet  für  den  Schul-  und  Privatunterricht.  Eline 
ginsong  su  jedem  Lesebuche  der  englischen  Sprache.  Von  Dr.  J.  W. 
Zimmermann.  Naumburfr  h.  ISSC.  S.'  Diese  Schrift  ist  von  Tanger 
in»  77.  Bd.  dieser  Zeitschr.  S.  IT.  abfällipr  beurteilt  wonlen.  Es  erschien 
aber  davon  1889  eine  aiiuuyme  Umarbeitung  unter  dem  Titel:  'Die 
englische  Aussprache  auf  phonetischer  Onmdlage'  u.  s.  w.,  Aw  mir  iin- 
bekauut  geblieben  ist.  Daher  kiurn  ich  diu  Fortschritte  der  zweiten 
Aullage  nioht  feststellen,  sondttn  mnlh  mich  anf  efaie  knappe  Wlirdjgung 
des  Buches,  wie  es  jetzt  Torlisgt»  bsschrinhen. 

Da  BsI  denn  sanidhst  bervocgelioben,  dab  der  dentscfae  Ansdrack 
Tiellseh  so  unklar  ist»  als  ob  uns  Rätsel  aufgegeben  werden  sollten.  So 
heilst  es  gleich  im  Anfsngs  S.  l,  die  'Halbvokale'  seien  solche  Sprach* 
laute,  'wiUhr  in  der  geschriebenen  Sprache  bald  als  Konsonanten, 
bald  als  Vokale  verwendet  werden.'  Vokale  und  Konsonanten  find  abf-r 
nach  <len  vorhorfrehonden  Zeilen  ebenfalls  Sprach  1  a u t e.  Demnach 
würden  die  'Halbvokale"  in  der  geschriebenen  Sprache  bald  als  voka- 
Usche,  bald  als  kousonanti.Hche  Sprachlaute  verwendet.  \S  ;iä  heilst  denn 
das?  Und  wie  verhilt  sich's  mit  der  gesprochenen  Sprache?  —  S.  2 
wird  gelingt :  'Bei  Bildung  der  englischen  Voksle  bleiben  die  Lip^xra  so 
▼iel  wie  mOglidi  an  die  Zahnreihett  giedrAekt,  wodurch  ...  bei  o>  «-^ 
d-nndtf-Laaten  unser  Vorschieben  der  Lippen  Terhindert  wird.* 
Das  ist  allerdtngs  sehr  richtig!  8.  5  steht  zu  lesen:  'In  '■mg  ist  y  sb 
Wortanslant  wie  in  eng^  bring n. s.w.  Masenkonsonant  selbst  anch 
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da,  wo  es  hier  im  Deut'^clien  wie  in  lang,  Sang  und  Klang  u.  s.  w.  als 
Kehllaut  gesprochen  wird.'  in  diesem  Satze  verrät  sich  auüserdem  eine 
8o  grobe  Aa&MiiDg  dee  gutturalen  NsmIb,  den  die  EDglindcr  mritA  wie 
wir  daidi  ng  beceiehnen,  defii  man  seinen  Augen  kaom  tnuien  mag. 
Man  höre  nur:  ff  soll  «in  Nssenkonsonant  ssint  ~  Aul  8.  8  belfit  es: 
<In  unbetonten  Ekidnngen  anf  r  werden  alle  Vokale  so  abgesehwieht,  dab 
sie  sich  durch  einen  Apostroph  ersetzen  lassen.'   Wie  sich  wohl  ein 
solclier  Apostroph  beim  Sprechen  ausnimmt?    Überhaupt  wird  Laut 
und  Schriftzeichen  yielfarh  dnrrhoinander  geworfen.    So  beispielf» weise 
auch  S.  11,  wo  der  Verfai^ser  erklärt,  dafs  ss  zwischen  Vokalen  als  dop- 
peltes scharfes  8  zu  sprechen  sei.   Er  scheint  also  Geminata  anzu- 
nehmen, wo  litjchstens  langer  Konsonant  vorliegt;  denn  es  fehlt  ja  die 
Diskontinuität  der  Exspiration.   Auch  8.  35,  wo  die  Konsonanten  g  und 
gh  in  6m  Verbindungen  -ign  nnd  -igh  (vgl.  »ign^  night)  'stamme  Deh- 
nnngsaeiehen'  genannt  werden,  steht  der  Veifssser  im  Banne  der  Ortho- 
graphie. Die  Orthographie  aber  hat  ihren  Gnmd  sdtener  in  der  Ans- 
spräche  als  in  etymologischen  Verhältnissen.    Auch  sachliche  Ungenauig- 
kdtsn  anderer  Art  finden  sich  in  grofser  Zahl:  teils  beruhen  sie  auf 
ungenauer  Beobachtung,  teils  auf  mangelhaftem  Versüindnis  phonetischer 
Erscheinungen.    Es  ist  doch  nicht  notwendig,  dafs  bei  der  Ausspraclie 
des     die  Zungen.spitze  zwischen  die  Vorderzähne  gebracht  werde;  viel- 
mehr bildet  sich  die  Enge  in  der  Regel  zwi^c  licii  der  Zungenspitze  und 
der  Rückseite  der  oberen  V^ordcrzahne.  Eeruer  behauptet  Zimmermann, 
daa  stimmhafte  tk  entstehe  dnrch  'einen  wddien  Hauch  mit  Stimmton 
unter  Vibration  der  Znngenspitse'.   Das  kann  doch  sn  einer 
gßnz  Isischen  Voistellang  fOhien.  Allerdings  Tibriert  die  Zungenspitae, 
aber  das  thnt  der  ganze  Mundraum :  denn  der  Stimmton  erzeugt  natflr* 
lieh  Resonanzen.    Der  Stimmton  ist  also  allein  das  Wesentliche,  jene 
Vibration  nur  eine  Folgeerscheinung.    Wenn  der  Verfasser  übrigens  die 
Konsonanten  als  'scharfe  (stimmlose)'  und  'weiche  (stimmhafte)'  unter- 
scheidet, so  setzt  er  damit  die  I^^eichnungen  '.^charf*  und  'weich'  den 
Trautniarinschen   Benennungen  'stinunlos'  und   'stimmhaft'   gleich,  was 
ebenfalls  Mifsverstäudnisse  her\'orrufen  könnte;  denn  ein  'weicher'  Kon- 
sonant braucht  noch  lauge  nicht  stimmhaft  ra  sein,  wie  z.  B.  die  süd- 
deutschen weichen  Konsonanten  beweisen.  —  Auf  8.  8  hdfst  es:  'Vor 
stimmlosen  Konsonanten  sind  die  Vokale  kurs,'  'Tor  stimmhaften  sind  sie 
geddmt.'    Wie  erUSran  sieh  da:  fiStabk,  Hae,  rSbei,  pädar  n.  s.  w.? 
Nun,  der  Verfasser  meint,  wie  man 'zwar  nicht  ans  seinen  Worten,  aber 
aus  seinen  Beispielen  ersieht,  die  Regel  gelte  fClr  die  auslautenden 
Konsonanten  einsilbiger  Wörter!    Aber  eine  genauere  Bestimmung 
wj'ire  hier  um  so  mehr  am  Platze  gewesen,  als  es  sich  um  eine  etwas 
zweifelhafte  Erscheinung  handelt,  soweit  eine  Dehnung  der  Vokale  be- 
hauptet wird.  Gar  nicht  zweifelhaft  ist  dagegen,  was  der  V^erfitsscr  nicht 
sagt,  dai's  die  Auslautskonsonanten  —  und  nicht  blofs  die  stimmhaften  — 
betonter  Monpsyllaba  mit  kunem  Vokale  selbst  laug  sind.  So  wird  in 
dem  Buche  bestfindig  Rtchfige8,'*HalbTicht!ge8  und  Falsches  durcheinander 
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geworfen.  Halbrichtig  ist  es  auch,  wenn  erklärt  wird,  der  'Übersdileif 
des  langea  ä  in  düchUges  i  (vgl.  gaiCj  face)  ergebe  'sich  naturgemiüä  dar- 
WOB,  dab  licli  bei  ZangvoUatea  die  Zunge  in  die  Nike  der  t-Lege  kebk*. 
Ee  wild  allerdinje  nicht  verkuiDt,  daft  diese  Bt&rlcere  'EogeoMldong'  — 
wie  wir  stott  'ubendileif  deatlicher  aagen  wfiiden  —  die  »UmihKA 
w&hrend  der  ArtilLtilalioD  eines  solciieo  ä  eintritt,  nicht  nur  bei  Zungen- 
lauten vorkommt;  aber  der  Verfasser  meint  doch,  daüi  dieee  Fälle  tot- 
bildlich  gewirkt  hätten  (S.  2'.\).  Dem  pegenüber  wäre  tu  betonen,  dnü 
der  'Ubenschleif  des  lanp^i  n  in  'Hilchtige.H'  >/,  der  wie  vor  auiiereii  Kon- 
soutuiten  so  auch  vor  Zun^onlftuten  staltbat,  je<lenfalls  den  IWei!» 
liefert,  dafs  nicht  selbstverständlich  'sich  bei  Zungeulaut«u  die  Zunge: 
in  die  Nähe  der  t-Lagc  hebt*.  Richtig  iat  bloifl  die  Thatsacbe  der 
allmihliohen  Vetengung  gegen  den  BcfaloJ^  Midier  Vokale;  über  Oucn 
Grnnd  VUkt  eich  noch  »traten.  Zimmennaoii  bitte  bicr  aber  jedenfalli 
mitteilen  sollen,  dab  sfimtUehe  langen  Yolrale  Im  RhgHachen  dfieeen 
diphthongischen  Charakter  beben,  der  allerdingp  bei  «  und  a  —  ick 
gebraudie  hier  des  Verfassen  eigene  Aussprachebezeichnung  für  Vietors 
<Bf  ä  und  n  sehr  wenig  bemerkbar  ist,  weil  das  zweite  Element  dieser 
Diphthonge  nur  in  einem  -  Nachschlag  besteht.  Wenn  es  aber 
von  jenem  'IJbersehleif  di  M  langen  ä  in  i  heH'st:  'Im  ä  mit  Nebenaceent 
ist  derselbe  nur  schwach,  und  im  unbetonten  a  uuzuiastsig:  ädtmatt^ 
dholäte  etc.,  aber  pirdtey  primUe  etc.',  so  ist  dag^en  zu  sagen,  dafs  ja 
lange  Vokale  In  mittetstarkbetonten  Silben  nnr  selten  und  In  nnbe- 
tonten  Silben  gar  nleht  anftreten  ktonen,  was  Zinunermaiui  freUicb  8. 82 
läognet 

Nur  wenige  Angaben  noch!  S.  11  heilst  es:  'Als  Anlaut  nach  offenen 
VorsUbeD  ist  s  nach  dem  deutschen  be  scharf,  nach  dem  romaniHclien  'ie^ 
pre,  re  sanft.'  Wie  stimmen  dazu:  flcsfrcafe^  desecraic,  ilrsithraium^  dem- 
latr,  dcmltory  u.  8.  w.,  prr^cufc,  prcsi  ntient,  presuppasilion,  presurmise  u.  s,  w,, 
nseclion,  rescixr,  resoluble,  n'sorj>fton,  resurgfifice,  rv^isritotüm  u.  8.  w., 
die  allesamt  stimmloses  s  nach  der  Vorsilbe  haben?  Richtiger  hätte 
der  Verfaaaer  gesagt,  da&  nur  nach  untrennbarem  de,  rv,  pre  ein 
stimmhaftes  t  stehe.  Dann  wSren  nur  wenige  Ansnahmen  an  maolMB 
gewesen.  —  S.  12  erfahren  wir:  *In  der  Mitte  der  Wörter  ist  «  for  Kon- 
sonanten stimmlos.*  Aber  stimm  halt  ist  es  doch  in  cotmetie,  pri§mmlie, 
hu^atid,  Isl4xmf  muslin  u.  v.  a.  Denn  es  kommt  eben  daran!  an,  ob  det 
folgende  Konsonant  stimmhaft  oder  stimmlos  ist.  —  8.  H8  wird  gesagt: 
M/  ist  nicht  ä  wie  m  gain  ...  sondern  e  in  dgain',  ägainsf  u.  s,  w.' 
Aber  die  Ausspruche  ä  (Vietor  ej()  ist  doch  auch  weit  verbreitet  and  gilt 
gcwÜH  nicht  alü  falsch. 

Damit  genug.  Aus  dem  G^agten  ist  jedenfalls  ersichtlich,  dalV  da^ 
Buch  nach  jeder  Bichtung  hin  an  zahlreichen  und  keineswegs  gering- 
fügigen Mängeln  leidet  namentlich  'Niefatphilologen',  an  die  siA  der 
Verfasser  in  erster  liale  wendet^  mögen  seine  Lehren  nnr  mit  Voiaidit 
aufnehmen. 

Berlin-Zehlendorf.  Fr.  Speyer; 


uiyiiized  by  Google 


^urteÜangeb  und  kurze  AnsdgfU. 


4dl 


The  Englisli  Stiulrnt.  lichrbuch  zur  Einfühning  iu  die  englische 
Sprache  und  r^aiidcskiiude.  Von  Profosor  Dr.  Emil  llaus- 
kncclit.  Berlin,  Wieg-andt  und  Grieben,  1894.  IV,  268  S.  8. 
Vocabular)'  83  S.  8.    Geb.  M.  2,50. 

The  English  Reader,  Ergänzungsband  zum  vorigen.  IV^,  119  S. 
8.    Word-T.ist  23  S.  S.    (Jcl).  M.  1,50. 

Beiwort  zu  beiden  23  S.    M.  0,40. 

Der  Englüh  S/udrnt  hoU  nach  des  Verfassers  Angabe  (Keiwort  S.  15)  iu 
die  Sprache,  iu  da^  Leben  und  die  Einrichtungen  de»  heutigen  englischen 
Volkes,  sowie  iu  die  Erkenntnis  der  geschichtlichen  Eutwickeluug  der  jetzt 
den  Erdball  umspaDnendea,  in  England,  in  Noid-Amerika,  AnstnUen, 
Indien  und  den  Kolonien  vertretenen  engliechen  Knlturwelt  einfOhien. 

Die  Einkitang  (8.  1—^)  ist  als  Auwprachevorfibung  zu  verwenden 
und  führt  zugleich  in  einige  einfache  grammatii^che  VerhältniHse  der  eng- 
lifM^en  Sprache  ein.  22  einzelne,  dem  Schüler  schon  bekannte  Wörter 
sollen  zur  Einübung  der  richtigen  Laute  dienen,  was  dann  ferner  an  sechs 
Sätzen  in  Form  vou  Sprichwörtern  und  cinorn  Gedicht  von  acht  Zeilen 
geschieht  Eine  nur  aus  Eigennamen  behtchtiide  Ivcseubung  bildet  den 
Schlufs.  Warum  werden  zwei  Aussprachen  von  Chicutjo  angegeben?  Eine 
genügt.  Der  Verfasser  giebt  keine  Regeln  über  Hervorbringung  der 
Laote,  sondern  derLelirer  fibt  durch  Vor-  und  Nachspfeoben  die  korrdrte 
Aoespiadie  der  Wörter  nnd  Sitze  ein.  Die  daneben  stabende  Aussprache- 
bezaidmiiag»  die  sieh  andi  im  eisten  TeUe  des  VoeabUtary  findet»  Icann 
mit  dem  Schüler  durchgenommen  werden.  Sie  soll  wohl  nnr  eine  Kon- 
trolle für  den  Schüler  bei  seinen  häusUchen  Wiederholungen  sein. 

Der  erste  Teil  <leM  Ruches  (S.  (j — r)8)  giobt  un«  in  15  Sbtrhcs  die 
Unterhaltungen  zweier  Ktiabcu,  die  im  CIiaii<  r//t>//.<r  ( r/.ogen  werden.  Wir 
sehen  sie  des  Morgens  beim  Aufstehen,  folgen  iluieu  in  das  Schulziinmer 
zur  Arbeit,  in  den  Speiscäuiü  zum  Frühstück  und  auf  den  Spieiphit/. 
Die  Chorklasse  unternimmt  dnen  Ausflug  nach  London,  wobei  von  eiu- 
aelnen  TeOen  der  Stadt  gehandelt  wird.  Nach  Abhaltnng  der  Schluis- 
prfifungen  breitet  der  eine  der  beiden  Knaben,  dessen  Vater  in  Anstra- 
lien  vrohnt,  seinen  Freund»  im  die  Ferien  bei  ihm  anf  seines  Vaten 
I^mdsitz  zuzubringen.  Ihre  Zeit  vergeht  in  angenehmer  Weise  mit  Fischen, 
einem  Ausfluge  in  den  zoologischen  Garten  in  London  und  nach  Ports- 
mouth  zur  Resichtigung  eines  Kriegsschiffes.  Zwei  Rriefo  Bobs  nn  seinen 
Vater  in  Sidney,  die  gute  Muster  des  Briefstiles  sind,  berichten  über 
aeiue  Arbeiten  während  der  Ferien.  Sie  finden  am  Schlüsse  des  tüudent 
ihre  Beantwortung  iu  einem  längeren  Briefe  des  Vaters,  der  seine  Absicht 
ausspricht,  über  Amerüm  zu  einem  Besuche  nach  England  zu  kommen. 

Jeder  Dialog  ist  in  idiomatiaeher  Umgaugäsprache  gehalten.  Darum 
hat  auch  der  Verfssser  Abkflraungen  au^enommen,  die  zwar  im  gew&lu- 
lichen  Leben  stets  gebraucht  werden,  die  ich  aber  ffir  den  Anfsngsunter- 
rieht  lieber  durch  die  unverkürzten  Formen  ersetzt  sehen  machte,  z.  B. 
bm  (B.  28),  amm  (S.  41),  Zoo  (S.  42),  tmdergrad  (8.  55),  '  Varaün  551. 
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Wiewobl  ein  Omnibuakutscher  ffents  sagen  wird,  mOditB  idi  dodi  «Dnci 
Work  nicht  ao  frOh  {Sktlch  YII)  lenen  Imno.  Da  der  YeifMMr  mik 
Becht  (8.  118)  d»  Anfinfer  wot  afioIrt&Brt  nichliiiger  oder  gencht 
flfichtiger  Auwprache  munt»  ao  loUte  er  aoB  demMlben  Grunde  jene  Ab- 
kürzungen zu  Anfang  lieber  vermeiden.  Auch  Slang- Ausdrücke,  wie  z.  Bw 
joUy  glad  (8.30),  awfuUy  slow  (S.  31)  u.a.  dürften  in  einem  i^jlchcn  Buche 
besser  fehlen.  Die  lernt  man  schnell  genug,  wenn  man  sie  im  Lande 
hört,  während  sie  bei  einem  wirklich  gebildeten  Engländer  biet^t^  Austof? 
erregen  werden,  roacii  (S.  42)  ist  aber  kein  Roche  —  die  kommen  wohl 
in  süfsem  Wasser  nicht  vor  — ,  sondern  'Plötze',  Leueiscus  ruiiUu. 
Warum  steht  im  Text  Mama,  im  Wörterbuch  Mbmma,  die  gewöhnlich? 
Schreibnngr  &  51  ist  Mma  statt  Mmmmb  sn  lesen. 

Jeder  Bislog  wird  sa  einem  Namim  nmgesrbeilel^  d.  h.'  der  Inhalt 
des  Qes|Mrfidies  wird,  ohne  dsüs  sprsehlieh  neoes  Msteiial  hinnigeNgt 
wird,  zu  einer  Erzählung  nmgefonnt  und  erweitert.  Diese  Stücke  sollen 
haaptsachlich  als  Uürübungen  verwendet  werden,  dürfen  also  nicht  dem 
Schfilrr  zur  Vorben'itu?jg  aufgegeben  werden.  Bie  lie^t  der  Lehrer  v..r. 
wenn  er  tlen  Dialog  in  je<ler  llin;*ieht  so  dureiigearbeiicl  liat,  daTs  er  iivx 
festen  Besitz  des  Schülers  geworden  ist.  Zweifellos  ist  dies  eine  ?elir 
nützliche  Übung,  die  den  Schüler  zum  Verstehen  des  fremden  Idioms 
ffilirt,  ohne  dals  er  jeden  Satz  in  die  Muttersprache  übersetzt,  und  ihn 
aUmfthUcfa  an  ein  Denken  in  der  fremden  Sprache  gewöhnt  I>ie  Di&hgtm 
und  NarroÜMB  sind  in  sehr  geschidctar  Weise  gemacht  und  faiden  eis 
TortrefflicheB  Material  für  den  SpEachnntenricht  Um  dem  Scfafikr  die 
GewOlmung  an  die  Frageform  su  erleichtem,  sind  dem  ersten  Skäeh  «nige 
Fragen  und  Antworten,  dem  zweiten  und  dritten  nnr  Fragen  Imuragefügt. 
die  aber  nicht  als  Bevormundung  des  liehrers  gelten  sollen.  Grammati- 
sches und  Übungen  im  Konjugieren  u.  s.  w.  schliefron  ?ich  an  jedes  Stück 
an.  Im  ersten  Abschnitte  finden  wir  keine  deutschen  Sät/e  rum  l'U^r- 
setzen  ins  Englische,  aber  es  lassen  sich  leicht  Diktate  und  i£iXtempor&Iieo 
an  die  gebotenen  Stoffe  anschlieüsen. 

Der  sweite  Abschnitt  (8. 59—11^  enthüt  20  Compositüms,  LcbbsHIcIm, 
die  sieh  anf  engUsche  Geschichte^  Erfindungen  u.  8.w.  beliehen,  ton  den 
Besaehe  des  Prinxen  von  Wales  in  Indien  und  dem  B^gSerong^nMlinB 
der  KQinigin  handeln.  Die  Stucke  sind  so  überarbeitet»  dafs  keine  un- 
niHigen  Schwierigkeiten  durch  Konstruktionen  oder  nngewöhnlidie  Voita- 
beln  bereitet  werden.  Um  (bis  Interesse  der  Schüler  noch  mehr  anzun^ern, 
liiitte  der  Verfasser  ^nt  gethiui,  auch  einige  novellistische  Stofle  aut/u- 
lu'lunen.  Durch  bloise  Realien  mufs  doch  zuweilen  Langeweile  hervor- 
gerufen werden.  Den  Co/npositions  I — X  folgt  je  eine  Canrersafiofu  die 
dem  Schüler  nicht  zur  Vorbereitung  aufgegeben  werden  solL  Audi  hier 
will  der  Verfasser  den  Lehrer  nicht  bevormunden.  Er  will  nur  an  einem 
Bdspiel  zeigen,  wie  eine  Unterhaltung  Aber  den  vocangehenden  Stoff  gs* 
ffihrt  werden  kann,  nnd  wie  auch  andere  verwandte  Q^genstiade  sUmih- 
lieh  herangezogen  werden  können,  damit  sidi  die  Sprechfihigkeit  erweitere. 
Es  soll  aber  auch  hier  vermieden  werdeui  noch  nicht  gelernte  Vokaheta 
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zu  verwendeu.  Die  Andeutungen,  die  in  diesen  Probon  liegen,  sind  selxr 
geschickt.  An  The  Royal  Banquct  at  Wimlsor  Castle  knüpfen  sich  Fragen 
Aber  den  Kaiser  toq  Deutschlaud,  den  Besuch  der  Königin  von  England 
in  Beriio,  an  JBrooU^  Briägt  BemecknDgen  über  Stiaftenbahnea.  Bei 
Tke  hUrüdueitkn  cf  CkritUtmäif  üUo  Bhffkmd  wiid  anf  Bonifadua,  bei  Tke 
BaHUe  ofEuUngB  auf  XTUanda  BaUaden,  bei  ObasCo»  auf  Schieibmaachinen 
u,  8.  w.  lungewiesen,  alles  Anregungen  zu  weiteren  Unterhaltungen.  Was 
die  Bilder  betrifil,  die  sich  im  Texte  finden,  so  sind  bildliche  Darstellun- 
gen —  meiner  Ansicht  nach  —  von  grofsem  Nutzen  als  Anschauungs- 
mittel, besonders  wenn  sie  die  mündliche  Erläuterung  unterstützen  und 
Sachen  vorführen,  die  der  Ix'rncndc  nicht  so  leicht  in  Wirklichkeit  zu 
sehen  bekommt.  Was  sollen  aber  beispielsweLse  die  Porträt«  Leichhardts 
und  der  Königin  von  England,  oder  der  beiden  Schulknaben  zu  tSBetdkVlll. 
Die  Abbildung  des  Oricketleldea  au  V  kt  au  Ueini  als  da&  man  daraua 
eine  Anschauung  gewinnen  könnte.  Ich  Tennisse  aber  s.  K  ein  Bild  an 
tiüe  (8.  89),  weil  diese  £inriditnng  wohl  kein  Beriber  Junge  je  mit 
eigenen  Augen  gesehen  hat.  So  hübsch  manche  Bilder  sind,  so  kennten 
sie  doch  unbeschadet  fortbleiben. 

Zu  den  ersten  elf  Composiiions  giebt  der  Verfasser  ein  in  systema- 
tischen Reihen  geordnetes  Vokabular,  wodurch  er  das  logi-che  Erkenntnis- 
vermögen fördern  und  zugleich  dio  Kenntnis  der  grammalisclicn  Kategorien 
befestigen  will.  Erst  zu  XII — XX  haben  wir  ein  alphabetisch  geordnetes 
Vocabulary.  Da  ja  unsere  Schüler,  und  auch  die  einer  Bealschnle,  schon 
in  einer  anderen  Sprache  an  die  Benutzung  eines  WdrterbucheB  g^wOhnt- 
smd,  so  Hegt  beim  Englischen  die  Notwendigkeit  nicht  vor,  die  Verwen- 
dung eines  solchen  Budies  zu  lange  tünauszuschiebai,  sumal  da  eine 
Schwierigkeit  in  der  Auffindung  der  Wortformen  bei  dieser  Sprache  kaum 
Torhanden  ist. 

Welches  Princip  der  Verfasser  bei  der  Aidegung  des  AJpJmMiral 
Glossary  befolgt  hat,  ist  mir  nicht  ganz  klar  gcwnrdfn.  Es  ist  iiiclit  an- 
zunehmen, dafs  die  Schüler  alle  dagewesenen  \'okal>cln  aus  den  früheren 
Stücken  behalten,  also  müssen  einige  VV^örter  auch  später  immer  wieder 
vorkommen.  Wenn  aber  der  Verfasser  a.  B.  eharge,  tMk,  display,  liyhtj 
bui,  ]x)sse8sumj  power,  rmder,  serve,  soup  wiederholt,  warum  fdilen  dann 
dangmrou»,  miaile,  faUk^  fttUmt,  fkree,  /be^  Aartewr, 
hmdk,  negkä,  noüe,  praeHae,  ptoud,  requin,  surramfar,  aw^  immoA  «m- 
iure,  wor»kip?  Sie  sind  gcwift  iq;endwo  gelernt,  aber  warum  sollten  diese 
gerade  fester  sitzen  als  die  zuerst  erwähnten?  In  diesem  Olosmry  ist  die 
aiphabet ischf  Ordnung  an  folgenden  Stellen  zu  ändern:  harriradp  gehört 
vor  hnrrier,  ruuntij  vor  rouragCy  fnrtunafe  vor  fort  nur.  junqle  vor  just,  liyht 
vor  likely.  prrpniiiirular  vor  persceution  und  liic  drei  folgenden  Wörter, 
preßt  vor  IVcsi/yterian,  prvt  e  vor  procide,  rulc  und  rush  vot  RusaiOj  scmic, 
scJtetfie,  aehooliny  müssen  vor  «0OM  stehen,  slaug/der  vor  tlam,  tktek  tot 
skMig,  auddm  Tor  »uffer,  teUd  Tor  wÜthrmu,  vood,  teool,  work  vor  wM 

An  die  awanzig  Oompotiikm  schlielsen  sich  deutsche  Übungsstocke 
(8. 195—246)  an,  die  umformend,  nachahmend  und  erweiternd  den  Inhalt 
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des  englischen  iStückes  wiederholen,  auch  auf  die  Dialo^ues  wieder  zurück- 
greifen. Jedes  dieier  ÜbnngHtficke  dient  snr  Einfibung  eines  beifinimtan 
grammatiacfaen  Fensums»  wota  die  gegebenen  8itw  fibenuis  ged^ict 
sdMinen.  Die  systomstasdie  Qnmmatik  (8. 111—194)  ist  eine  Zosammen- 
fassang  der  bei  den  Lesestücken  beolMMihieten  Erscheinungen  und  nur 
eine  Wiederholung  des  Übst  Dagewesenen.  Die  Begeln  sind  kvn  und 
klar  gefaCst 

Die  Ten  Commandments,  17  Gedichte,  The  T/mVs  Prayer,  21  Sprich - 
wortor  und  zwei  Soiton  englische  Annoncen,  dir  mit  den  englischen  Lese- 
Stücktn  in  Beziehuug  sU>hen,  bilden  den  Schluis  dca  Buches. 

Der  Verfasser  hat  mit  grolsem  Fleüse  und  Geschick  den  Stoff  m- 
sammengetragen  und  ein  dniohans  bisnchbares  Bncli  gescfaaflfen.  Der 
Stoff  ist  ein  selir  leidihaltiger,  wohl  sa  reidihalt^,  nm  wilircsd  sweier 
Jalue  in  einer  Bealschnle  ToUstindig  durchgearbeitet  sn  wesden.  SoDen 
die  ersten  Dialoge  so  behandelt  werden,  dafn  <(ie  dem  Schüler  in  Flendi 
und  Blut  übergehen,  mW  er  eine  gute  nationale  Aussprache  sich  aneignen, 
soll  er  mündlich  und  schriftlich  sich  über  den  gebotenen  Stoff  ausdrücken 
kr)nnon,  soll  er  den  grofscn  Vorrat  an  Vokaneln  gründlich  lernen,  so  be- 
darf es  einer  anlest renc^teu,  laugen  Arbeit  von  selten  des  Lehrers  und 
Schülers,  um  diesem  hohe  Ziel  zu  erreichen.  Und  wie  viel  .Vrbeil  erfordert 
erst  die  Durcharbeitung  des  zweiten  Teiles  mit  seinen  Übersetzungen  dtj 
deutschen  Stflcke  und  der  systematisdien  KnsammmfanBu ng  der  gram- 
matiscben  Regeln.  An  die  TQcfatigkeit  des  Lehrers,  an  seine  Behemchnog 
der  fremden  Sprache  werden  die  hSohsten  Anforderungen  gestdltb  Wer 
diese  Kenntnis  besitzt,  wer  mit  Einsetzung  seiner  ganien  Kraft  an  der 
gestellten  Aufgabe  arbeitet,  wer  nicht  durch  volle  KIssiMin  gehemmt  isl, 
der  wird  zweif«"'nf»«  mit  dem  Buche  gute  R^'sultat^»  erreichen. 

Der  Verfasser  warnt  (Beiwort  S.  18)  vor  dem  verfrühten  Betrieb  der 
fremdspraclilicheu  Autorenlektüre,  da  'dem  Schüler  nur  zu  oft  ein  Empfin- 
den der  »Schönheiten  des  Stiles  und  der  sonatigen  Eigenarten  eines  Schrift- 
stellers zu  einer  Zeit  zugemutet  wird,  wo  er  noch  mit  den  Elementen  der 
Sprache  an  thnn  hat  und  noch  nicht  im  Besitse  eines  gewissen  Sprach* 
geffilüs  noch  eines  hinlingMdwn  Sprachschatzes  ist*.  Es  mögen  ja  wohl 
zuweilen  solche  Irrtfimer  Torkonunen,  aber  gewdhnlidh  wird  der  Lehrer 
doch  wohl  wissen,  wie  lange  es  dauert»  ehe  dem  Schüler  ein  Verständnis 
für  Schönheiten  des  Stiles  in  der  eigenen  Sprache  aufgeht,  und  wie  un- 
endli<>}\  schwer,  ja  kaum  möglich  es  i?<t,  dieses  Verständnis  in  einer  frem- 
den Sprache  bei  dem  Schiiier  zu  «r wecket).  Gerade  das  Jjesen  eines 
längeren  zusammenhängenden  Stückes  regt  das  Interesse  weit  mehr  an 
als  kleine,  zusammenhangslose  Bruchstücke,  wie  sie  in  vielen  OhrcsU)- 
matbien  Torkommen.  In  seinem  JBnglish  Header,  der  als  Ergänzungsband 
sum  ShidBiU  gedacht  ist»  bleibt  der  Verfssser  seinem  Plane  tien,  in  die 
eng^isdM  Cnltnrwelt  einsufflliren.  Er  giebt  uns  daher  LeaestfidEe  Aber 
einige  greise  Männer  der  Wissenschaft  und  deren  Bestrebungen,  Beschiti- 
bimgen  von  Teilen  Englands  und  Amerikas  —  Australien  ist  ganz  ver- 
schwunden      Kotiaen  über  die  englisdie  Verfsssung,  BeUgiony  Orden, 
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abweichende  Sitten  u.  s.  w.  Kurze  Anweisungen  über  englische  Briefe 
mit  Mustern  und  eine  Keihe  von  Gesprächen  über  verschiedene  Gegen - 
stände,  Bemerkungen  über  grofte  AnfBagabnchatAben,  Silbenbiecbimg, 
Interponktion  n.  e.  w.  bilden  den  Sehlnlk  80  icbfttMnswert  auch  die 
einielnen  Stficke  and»  eo  fOrdite  ich  doch,  dab,  wenn  dem  Schüler  wih- 
xend  eines  Unterrichts  in  der  Sehnle  nichte  weiter  als  Realien  geboten 
werden,  recht  bald  eine  Ermüdung  und  Gleichgültigkeit  eintritt,  während 
die  Tx>ktüre  einef^  kürzeren  englischen  Raiwaw«  ibn  eher  XU  einem  selb' 
stand  ie^n  Lesen  aur^en  wird« 

Berlin.  Ad.  Müller. 

Die  vier  Jahressetten  für  die  oiglische  Konversationsstunde,  nach 
Holseb  Biidertafeln  bearbeitet  vod  £.  Towers-Clark.  GieCseD, 
Erna  Roth.   4  Hefte  &  M.  0,40. 

Zu  den  Hölzclschen,  die  vier  Jahreszeiten  darstellenden  Bildertufehi, 
die  verkleinert  an!  der  LmeiMeite  des  Umschlages  abgedruckt  sind,  giebt 
der  Veffaeeer  eine  sneammenhängende  Beechreibnng  in  Frage  und  Ant- 
wort Eb  sollen  die  Bilder  in  der  Schnle  besprochen,  der  Text  als  Wieder- 
holung für  das  Haus  benutzt  werden;  doch  hätten  fflr  diesen  Zweck 
wohl  anch  die  blofsen  Vokabeln  genügt.  Vorgeschriebene  Sprechübungen 
nehmen  ^nr  zu  leicht  dem  Mirer  die  Freiheit,  oder  erwecken  auch  wohl 
in  drin  Schüler  die  Vorstellung  von  der  Unfähigkeit  seine«  I>ehrers,  wenn 
er  >«ich  einmal  an  die  gedruckten  Frairon  nnsrhlief5!t.  Im  übrigen  sind 
die  Fragen  und  Antworten  ganz  j.'oschickl  bearbeitet  und  können  bei 
richtiger  Benutzung  wohl  von  Nutzen  sein. 

Berlb.  Ad.  Mfiller. 

Gkistav  E5rtbg^  Chnindrils  der  Geechidite  der  eDglischen  Litte- 
ratar  von  ihren  Anfangen  bis  zur  Gegenwart  Zweite  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage.  Mfinster  i.  W«,  Hdnridi 
Sehoningh,  1893.  XVI,  404  8.  8. 

Dab  der  K&rtingsche  OrondiUa  nach  der  verfaältnisnuUsig  kurzen 
Zeit  von  seehe  Jahren  eine  sweite  Anflage  erlebt,  ist  ein  Beweis  für  den 
praktischen  Wert  des  Boches.  Seine  Hauptvorsfige  sind  Übersichtlichkeit 
und  TinTftrläsBiglmit  der  litterarischen  und  bibliographischen  Angaben. 
Bei  diesen  war  in  anbetracht  der  gewaltigen  StoflTülle  Vollständigkeit 
kfiiim  zu  erreichen.  Mnn  ]>emorkt  aher.  wie  der  Verfasser  die  Winke  der 
Kritik  sich  zu  nutze  gemacht  nnd  an  einer  ganzen  Kcilie  von  Stellen 
gebcBsert  uutl  Naeliträge  gemacht  hat.  Einwendunjren  wären  freilirl»  auch 
jetzt  noch  zu  erheben,  vor  allem  mit  Jic/ug  aut  die  Anordnung  des 
Stoffes.  So  ist  es  entschieden  nicht  zu  billigen,  wenn  die  schottbciien 
Dichter  Harry  the  Minstrel,  Gawin  Douglas,  Dunbar,  Lyndesay  nach 
Shakspere  nnd  den  EUsabethinera  aufgeführt  werden.  Sie  wären  besser 
am  Schlnls  des  dritten  Abechnittee  untergebradit  (nach  Gower,  Lydgate, 
Jakob  I.)  und  dann  etwa  mit  Barday,  welcher  gana  fehlt»  und  mit  Skelton 
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iu  Verbindung  gesetzt.  Dem  letzteren  ist  ein  Platz  an  der  Spitze  der 
Dramatiker  (§  1C8)  angewiesen,  während  er  doch  in  erster  Reihe  Sstiiikcr 
ist  Iiaak  Walton  kt  in/Mrlich  an  Boger  Asdiam  angeknüpft  (§  217), 
wShiend  er  eher  in  der  sweiten  Epoche  dee  vierten  Abadmittee  sn  nennoi 
wftre.  Ghaxlee  Lamb  encheint  viel  an  apit  (8.  891)  in  Verbindung  mit 
Barry  Comwall.  Der  richtige  Platz  für  ihn  als  Freund  der  'Romantikec' 
W&re  in  der  Anmerkung  zu  §  299  (S.  842)  neben  Wilson  und  de  Qninwy. 

Ich  lasse  hier  eine  Anzahl  Verbeaienuigen  und  Bemerkungen  zu  &a- 
zelnen  Stellen  folgen. 

§  4  (S.  lOj.  lloiders  altkcltiscber  Sprachschatz  i.-^t  nicht  eine  Samm- 
lung von  Texten,  sondern  ein  \V(»rterbuch.  —  §5.  Ist  es  nicht  richtiger 
zu  sagen,  das  Altenglische  stehe  auf  der  ersten  Stufe  der  Ijantveiaebie- 
bung?  ~  §  7  (S.  20  n.).  Eine  nene  Ausgabe  dea  Eaeteibnchea  wird  von 
GoUanca  (nicbt  von  Earle)  vorberatet*  —  §  28.  Dala  bei  den  ala  echt 
anerkannten  Werk«  Cynewnlfa  'GleieUbeit  dea  Namena  auch  Gleichheit 
der  Person  bezeugt',  ist  doch  nicht  zweifelhaft.  —  §75  wird  derselbe  Auf- 
aata  von  Zupitza  zweimal  nacheinander  citiert.  —  §  86.  Hier  wäre  auf 
die  inhaltreichen  Aufsätze  von  H.  Zimmer  über  die  Artussage  hinzu- 
weisen (ZtÄchr.  f.  nfrz.  Sprache  und  Litteratur  XII,  230;  XIII,  I.  Göt- 
tiuger  gel.  Anz.  189n,  S.  488.  /H')).  Dieser  Abschnitt  über  die  nie.  Vers- 
romane weist  immer  noch  Lücken  auf.  Es  fehlen  u.  a.  Sir  Cleges  (Weber, 
Metr.  Rom.  Bd.  I),  Sir  D^^vant  (Thomton  Bomauccs),  La  bone  Floicnoe 
(berausgeg.  von  ätaon,  AElfB.  Bd.  III,  und  kflnlidi  von  Yietor),  Emare 
(Bitson  Bd.  II;  vgl  £n|^  Stnd.  XV,  248),  The  Bquiie  of  low  degre 
(Bitson  Bd.  etc.  —  $  99  (a  106,  Z.  8)  Ues  Baof  Ck>Uyear.  Über 
dies  Gedicht  handelt  ganz  neuerdings  Tonndorf  in  einer  Hnllenser  Di^« 
Bertation.  —  §  103.  Hier  ist  der  wichtige  Aufsatz  von  Bülbring  über- 
sehen (Archiv  LXXXVI,  oS'S  ff.),  der  eine  neue  Hds.  des  Gedichtes  (Lam- 
beth  Librar}"  Nr.  491)  nachweist.  —  §  101.  Die  (ieschichte  von  der  Susanna 
findet  .sieh  auch  in  einer  Hs.  der  Bibliothek  des  Marquis  of  Bath.  — 
<j  lUÖ.  Über  üir  Uanatfn  ami  thc  (Jreiie  Kniylit  vgl.  die  Dissertation  von 
Martha  C.  Thomas  (Zürich  1883).  —  §  III,  Anm.  2  liea  iSnr  Tonent  — 
§  128  (8. 139).  Die  Gr^rlegende  ist  von  Hocatmann  nach  der  Londoner 
Ha.  heranag^geben  im  Archiv  LVII,  59.  —  §  189,  Anm.  1.  Gtaton  ist 
entschieden  an  knis  gekonunen.  Sein  B^naid  the  Fox  wird  gar  nicbt  er* 
wihnt;  mindestens  wäre  noch  eine  Verweisung  auf  §  03  Anm.  notwendig. 
—  $  1<»2.  Vgl.  Halliwell,  A  Sdeclioii  from  the  Mitwr  Poems  of  Dan  J-  hn 
Lydijatr  (für  die  IVrey  Society).  —  §  103.  Hecht  lesenswert  ist  der  kleine 
Aufsatz  von  WuhU.  Irvini;  über  Jakob  I.  (^1  Roydl  Poet:  Skrtfh  li^^k 
[T.  E.]  S.  77-  91).  -  §  lo:»  (S.  182).  Hier  wäre  zu  nennen:  Wilh.  Bn>.  Ii, 
England  unter  den  Tudors.  I.  Band.  Stuttgart  1802.  —  §  KiO.  \<*ii 
den  Beziehungen  zwischen  englischer  und  deutecher  Litteratur  ist  hier 
nirgends  die  Bede.  Man  vergleiche  darfiber  das  bekannte  vortreffliche 


1  [Der  «rtte  Teil  dieser  Ausgabe  ist  echon  en  die  Mitglieder  der  Earl^  KngU^k 
Tmt  AMwijy  flir  dam  Jahr  1896  iai  votans  aosgegebea  wo^en.  J.  &] 
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Werk  TOD  Ch.  H.  Herford  (Gunbridge  1886).  —  |  IM  (B.  184).  Ob  man 
von  doer  'Übenetramgneiicbe*  in  damaliger  Zeit  reden  darf,  ersehebt 

fraglich  im  Hinblick  auf  die  Thatsaclic,  dafs  diese  Übereetzungen  Vor» 
bedingung  und  Grundlage  für  so  viele  Meisterwerke  der  Litteratur  ge- 
wesen sind.  —  §108.    Die  Angaben  über  Skelton  sind  etwas  dürftig. 
Wenn  die  verschollenen  Htücke  Vertu  und  Arhadeniios  erwälint  wurden, 
8o  durfte  Tlic  Neeromancer,  von  dem  wir  dureh  Warton  einiges  winseu, 
nicht  fehlen.  —  §  172.    Vgl.  Steinhäuser,  Johii  Lyly  als  Dramatiker 
(Ualle  1884).  —  §  184  (S.  217).   Zum  Pericleö  vgl.  v.  Hofiuaun-Wellou- 
bof,  Bhakaperei  Ftaldea  und  O.  LUloe  Harina  (Orai  1885).  ^  B.  219,  Z.& 
lies  StndiflM  (ebenso  &  360,  Z.  16).  ~  %  187.  Ben  Jonaone  Spanns  ei^ 
sduen  1862  in  einer  Sonderanagabe  von  Carl  Sachs.  —  f  198»  Der  Her- 
ausgeber der  Best  Ptoya  von  Middleton  in  der  Mermmd  Smn  ist  Have- 
lock Ellis  (1887).  —  §  201.  Unerwfilint  ist  die  grofse  Spenserausgabc  von 
A.  Grosart  (10  Bände)  geblieben.  —  §  200.    Gawin  Doughi«  hat  auch 
Ovids  Gedicht  De  reniedio  amoris  übersetzt,  tlas  freilich  verloren  iHt.  — 
213.    Tindales  Schrift  Tfie  Wicked  Mammun  int  nicht  asketisch;  vgl. 
E.  F.  in  Anglia  XI,  (MO  Anm.  —  §214.  Hier  wäre  die  inter^sante  Schrift 
von  Karl  Kautsky  (Thomas  More  und  seine  Utopie,  Stuttgart  ldl>0)  zu 
nennen.  —  §  229.  Zn  den  poHtisehen  Schriften  Ifiltons  ist  die  Diiwer- 
tation  Ton  H.  Schmidt  (Halle  1882)  an  vergleichen.  —  B.  277,  Anm.  Z.  12 
liea  Fhenomena.  —  %  256,  Anm.  2.  Von  Dörens  Werk  ist  eine  neue 
Auflage,  von  IL  W.  Lowe  bearbeitet,  London  1888  in  8  Bdn.  erschienen. 
VgL  aufserdem  die  bekannten  Bücher  von  Geneste,  Account  of  thc  Emjlish 
Stage  und  Bakers  Biographia  draniatica.  —      283.  Vgl.  auch  C.  VoikjI, 
The  EtKjlish  Poet  WiUiwn  Coirjyr  (Programm,  Würzen  1883).  —  §  281. 
Die  erste  Biographie  von  Gray  verfafste  sein  Freund  und  Verehrer  William 
Mason  (1778).    Den  Briefwechttel  zwi.schen  Gray  und  Mason  edierte  Mit- 
ford (London  1853).   Iseuerdiugs  hat  D.  C.  Tovey  über  den  Dichter  jge- 
handelt  (Gray  and  his  tiriends,  Letten  and  BeHee,  Cambridge  1890).  — 
§  287.  Über  Gkorgc  Lillo  vgl  die  Marburger  Dissertation  von  L.  Hoff- 
mann  (1888);  ferner  A.  Brandl  in  der  VierteyaluBschr.  1  ütteiaturgesch. 
III,  47.       %  290,  Anm.  Unter  den  Vorgfingem  von  Bums  ist  Allan 
Ramsay  (1686—1758)  vergessen.  —  §  292,  3.    Ist  Gibbons  groises  Ge- 
schichtswerk wirklich  veraltet?  Anders  urteilt  Hettner  in  seiner  englischen 
Litteraturgeschichte  S.  -137.  —  §  291,  Anm.  2.    Der  Einflufs  der  deut- 
schen Litteratur  auf  Thomas  Campbell  ist  ganz  minimal.    Er  verstand 
überhaupt  kein  DeutHch  (vgl.  Mrs,  Oliphant,  T/tr  Liter,  flwt.  of  Engl. 
1790—1820,  Bd.  Ii,  S.  U»lj.  —  §  2l»:>.   Zu  den  neu  publizierten  Tage- 
bfichem  W.  Scotts  sind  in  jüngster  Zeit  seine  fhmüiar  Letten  hinzu- 
gekommen. —  9  297,  Amn.  Hier  ist  eine  bedeutende  Lfidse:  ein  so 
wichtiger  Zweig  der  litteratur  wie  der  Boman  mnCste  ausfflhrlicher  be- 
handelt werden.  So  teblen  an  dieser  Stdle  Frances  Bumey  (Mrs.  d'Arblay), 
Anne  Radcliffe  und  die  bedeutendste  von  allen,  Jane  Austen.   Auch  die 
orientalischen  Komane  wie  Beckfords  Vathek  und  Hopes  AnastaniuM  hätten 
hier  Erwälmnng  verdient;  vielleicht  auch  2%e  Mmk  von  AL  G.  Lewis 
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(all  Piurallel«  m  dfln  deutMhen  BebuierioinaiMn).  ~  9  299.  Oer  Nane 
'Seetdrale*  sollte  nach  den  treffenden  Bemerkungen  Brandls  (Coleridge 
8.  2^>^)  endlich  verschwinden.  —  §  302.  Über  Boutheys  Charakter  und 
die  Entstehung  seiner  Hauptwerke  giebt  sein  Briefwechsel  mit  W.  Taylor 
intoroR^nnto  Aufschlüsse  (vgl.  Hobberds,  A  Manoir  of  W.  Taylor  of  Xonrich, 
London  18i:'.).  —  §  :?0;i.  Vgl.  auch  Th.  Moore,  Prose  and  Verse  hitherto 
unpuMishcd,  I^judon  1878.  —  ^  312,  II.  Reading  liegt  nicht  in  Wilu»hire, 
sondern  in  Ik-rköhire.  —  §  313  (S.  374,  Z.  17)  hes  Walt  Whitman.  — 
8.  S77.  Tennjaon  ist  bekanntlich  im  aalbeii  Jahre  wie  Gladatone  imd 
Darwin,  alao  1809,  geboren.  AuAer  den  hier  angeführten  Schriften  Ober 
ihn  kommen  noch  in  Betracht:  W.  E.  Waoe,  A.  Temnifmm,  kU  Liß  mmi 
Works  (Edioborgh  1881);  J.  Ch.  Collins,  Ilhutrations  of  Tenm/ion  (London 
1801);  E.  C.  Tamsh,  A  Siud^  of  fke  Works  of  Alfred  Lord  Tennyson  (Lon- 
don 18!»3);  H.  Littledale,  Essays  mi  Tjmi  Tennyson' s  Idylls  of  the  Kiny 
(London  HOM).  —  §  31.5,  III.  In  Kn<r!nnd  gilt  nicht  Esmond,  son<lem 
The  Newconies  neben  Vanity  Fair  als  Tbackerays  Meisterwerk.'  —  S. 
liier  ist  der  feinsinnige  Aufsatz  Scherers  über  Daniel  Derunda  übersehen 
(Deutsche  Rundschau  X,  2iU;  Kl.  Öchr.  II,  121). 

Im  B^gfiter  fehlem  Lord  Bemen  §  03,  Aum.  2;  Duke  of  Badda^ham 
8.  288,  Anm.  1;  Henry  Jamea  8.  881,  IV;  Jndith  fi  27;  Lingard  8.  33t, 
Anm.;  ^  Ferceval  $  107,  Anm.  1;  Th.  8prat  $  231;  Twain  and  Gawain 
§  86,  Anm.  8. 

TiotB  dieser  Lücken  und  Mäugel  ist  das  Buch  als  ein  nfltElidieB  nnd 
empfehlenswertea  Hilfsmittel  beim  ötudiam  an  bezeichnen. 

Berlin.  Qeorg  Herzfeld. 

The  Harnlsoiut'  llüin(3.s.  By  William  Black.  Leipzig,  Bernhard 
TaiR'hnitz,  1894  (CoUectiou  of  British  Anthors,  Vols.  2959 
and  'JllÜ(J).    2U4  uutl  285  8.  kl.  8.    M.  3,20. 

In  Tlic  Ikiiidsnnir  Uinnrs  bietet  William  Black  (vgl.  über  ihn  zuleütt 
Archiv  XC,  431  f.)  ein  beiLeustück  zu  seinem  iSland  Fast,  Oraig  lioyston  ! 
(vgl.  Archiv  LXXXVH,  1001).  Bidney  Hume,  Fellow  von  All  Soub'  in 
Oxford,  verliebt  sich  nicht  in  Lady  Helen  Yorke,  wie  seine  Matter  and 
dieee  sdbst  es  wAnschen,  sondern  in  Anne  Sommers,  die  mit  ihrem  Vater, 
einem  früheren  Preiskampfer  und  spfiteren  Awib-iiMfar,  in  grolser  Znrflck* 
gesogenheit  in  der  Nähe  von  Henley  lebt  Anne  liebt  ihn  wieder,  trola- 
dem  auch  Dick  Erridge,  ein  reicher  Bewunderer  ihres  Vaters,  mit  dessen 
Zustimmung  um  .sie  wirbt.  8idnevs  Mutter  hat  ireiren  Atme  an  sich 
nichts  einzuwenden,  wohl  nbor  alles  gegen  die  Vergangenheit  ilirea  Vaters, 
trotzdem  ihm  durchaus  nichts  Unehrenhaftes  nachzuwci>eii  ist.  Dieser 
hört  zufällig  ihre  Unterredung  mit  seiner  Tochter  an  und  liudet  e^  daher 
geraten,  um  dem  Qlfldk  Annea  nicht  hinderlich  zu  sein,  spurlc^  zu  ver- 
schwinden, indem  er  voigiebt,  sein  Leben  mit  seiner  Toditer  habe  ihn 
nicht  befriedigt  Anne  verffillt  vor  Aofr^gnng  in  eine  Krankheit,  wird 

i  ^You  ctuciu  eiuheitUohen  UrtoU  darf  mau  schwerlich  redciu         J.  Z.J 
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dano  aber  eine  selir  glückliche  Frau  und  Mutter.  Ihr  Vater  ist  iuig0- 
sehen  drei  Wochen  lang  Zeuge  ihres  Glückes  und  will  nuu  für  immer 
nach  Australien.  Allein  er  findet  vorher  seinen  Tod,  du  er  Einbrecher 
in  Annes  Haus  v(  rfolgt.  Ich  gebe  The  Handsomc  Ilumc^  uubctlingt  den 
Vorzug  vor  Shiad  Fast,  Oraiy  Royston!,  aber  der  neue  Hornau  kommt 
Donald  Rons  of  Ileimra  (vgl.  Archiv  LXXXVll,  :V2u)  an  Wert  nicht  gleich, 
geschweige  denn  Bladu  frfiheren  schottischen  Erzählungen  (vgl.  Archiv 
LXXXV,  98).  SpraeUich  ao^eeUlea  itt  mir  n»  180  du  letsto  Wort  des 
Satzes  8unfy  there  imui  be  Bome  iittervenHon,  wmmg  from  tommtkUkerf 
Statt  tomeuhiUker  erwartet  man  nadb  finm  doch  MMiiewAsraL       J.  Z. 

Dodo.  A  Dotail  of  the  Day.  £.  F.  Benson.  Leipzig,  Beni^ 
haid  Taudmitz,  1894  (CoIL  of  British  Authon»  YoL  2961X 
303  S.  kl  8.  M.  1,60. 

Dodo  ist  in  der  Originalausgabe  vor  ungefähr  einem  Jahre  erschienen. 
J.  A.  Noble  £a£st  in  der  Aeademy  vom  15.  Juli  1893  (8.  49  a)  sein  Urteil 
Aber  deo  Roman  in  die  Worte  znaanunen  M  ü  certamfy  noi  HM^  tkat  189S 
wiU  gwe  u»  anciker  book  ot  tpariUing  aa  *Dodo',  und  nach  dem  rttckwftrta- 
bUckenden  Aufeats  SnglM  LUemiim  m  1893  im  Mmtmm  vom  4.  Janaar 
1894  (S.  18c)  ist  Dodo  einer  von  den  aweiEomanon  des  vergangenen  Jahres 
tc/ii'rh  hupe  made  the  greatest  populär  success:  freilich  sei  der  Grund  des 
Erfolges  bei  dem  vorliegenden  hauptsächlich  zu  suchen  in  the  audacity 
icith  whieh  ü  l/rowjht  real  peüplc,  peoj)le  in  ''socieiy",  on  tfie  public  stage. 
Daü  wird  wohl  richtig  sein,  indessen  auch,  wer,  wie  ich,  nicht  im  gering- 
sten weifs,  welche  wirklichen  l'eruönlichkeiten  als  Modelle  gedient  habcu, 
verfolgt  die  Handlung  des  Bomans  mit  grolser  Spannung,  wenn  auch  nicht 
ohne  Ingrimm  auf  die  benloae  Heldin.  Die  von  allen  Männern  angebetete, 
aber  auch  Ton  aUen  Fhmen  entafickend  gefondene.Dodo  Vane  heiratet 
niebt  den  armen  Jack  Boxton,  obwohl  aie  ilm  in  ihrer  Art  liebt,  sondern 
seinen  reichen  Vetter,  Lord  Chestecford,  bietet  aber  nach  etwa  einem  Jahre 
Jack  an,  mit  ihm  durchzugehen,  was  dieser  indessen  zurückweist  Das 
hält  ihn  aber  nicht  ab,  da  ihr  Mann  l)ald  darnnf  bei  der  Jagd  den  Hals 
bricht  und  er  nun  selbst  r.ord  Chestcrford  wird,  sicli  mit  ihr  zu  verloben. 
Allein  einige  Wochen  vor  dem  zu  ihrer  ehelichen  Verbindung  in  Aunsicht 
genommenen  Tage  heiratet  Dodo  heimlich  den  österreichischen  Fü  röten 
Waldenech.  Der  Schluß  kommt  mir  etwas  fibers  Knie  gebrochen  vor. 

J.  Z. 

A  Gentleman  of  France ;  being  the  Memoirs  of  Gaston  de  Bonne, 
Siciir  de  Marsac.  By  Stanley  J.  Weynian.  Leipzig,  Bern- 
hard l  auchnitz,  1894  (Coli,  of  British  Authors,  Vols.  29U2 
aiul  2963).    278  uiul  III  8.  kl.  8.    M.  3,20. 

A  Gen  tu  man  of  France  schliefst  sich  an  des  Verfassers  The  I7on.se  of 
thr  II  o//' (Archiv  LXXXV,  M  l)  und  Tlw  Story  of  Francis  ('holde  (Archiv 
l.X XX VIII^  114;  vgl.  auch  14Ü)  würdig  au.  Wie  bei  deu  ülLcreu  Werken 
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W^ymaoB,  haben  wir  es  bei  dem  neaen  mit  einem  Ich-Komaii  zu  thuti 
RUH  dea  religids-poUti8cheii  Kämpfen  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Wir 
befinden  uns  diesmal,  wie  in  Thr  Hottse  nf  ihr  Wolf,  bc?tändiir  auf  fran- 
zösisclicin  Boden:  die  Handlnnir  spielt  sich  ab  vom  Dezonilier  15'^'^  bi*i 
zum  August  1580;  sie  begiiint  kurz  vor  der  Ernutrilung  des  Herzogs  v..ü 
Guise  ['IX  Dezember)  und  schliefst  mit  der  Thronbesteigung  Heiiiricli»  IV. 
(2.  August),  der  den  Helden  durch  ein  hohes  Amt  für  einen  Dienst  be- 
lohnt, TOD  dem  «B  swdleUurft  war,  ob  er  ihn  je  ansnerkemieD  im  stände 
sein  würde.  ]>em  bereits  fierzigjährigen  Gaston  de  Marsac,  fiber  den 
nach  dem  Tode  des  Prinaen  Gond^  schlimme  Tage  gekommen,  war  von 
Heinrich  TOn  Navarra  der  Auftrag  geworden,  die  von  d»  ni  Vicomte  ron 
Turenne  gefangen  gehaltene  MademoiBelle  de  la  Vire  zu  befreieti  und  zu 
dem  I>arün  de  Rosny  nach  Bloia  zu  bringen:  dabei  durfte  aber  der  Auf- 
traggeber aus  Rucksieht  auf  den  Vieomte  nicht  bekannt  werden,  sondern 
die  Befreiung  des  Friiuleins  sollte  als  eine  Eutfühnuig  gelten,  was  dann 
BchlicTslich  um  so  leichter  ging,  als  Marsac  und  das  Fräuleiu  einander 
bald  liebten.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  vielen  spannenden  Aben- 
teuer  einzogehen,  die  Manac  bd  der  EntfOlming  und  der  späteren  Be- 
schQtsnng  des  Frilokina  erlebte:  ea  sei  nnr  erwihnt»  da&  sieh  Heinrich  III. 
infolge  der  EnthOUnngen  des  Erilnleins  nicht  Turenne,  aondem  Heinrich 
von  Navarra  näherte,  und  dafs  dieser  nach  seiner  Thronbesteigang  als 
Anlals  zu  seiner  Auszeichnung  Marsacs  den  Umstand  benutzen  tonnte, 
dafs  dieser  ihm  /.u»'rst  die  Nachricht  von  dem  Mordanfall  auf  Heinrich  IH. 
gebracht.  Nach  alledem  kann  auch  dieser  Kornau  des  Verfassers  aufs 
wärmste  empfohlen  werden.  J.  Z. 

Novel  Notes.  By  Jerome  K.  Jcromc.  T^ijizig,  Bendiard  TauHuiit/., 
1894  (Coli,  of  Brit  Autbors,  Vol  29t)7).  279  S.  kL  8.  M.  l,t)ü. 

Ich  kann  mich  fiber  dieses  neue  Buch  des  Verftusers  Ton  UiTOß 
m  a  Boot,  Tfic  Idlc  Thouffhts  of  an  IVr  Frlhtr  (Archiv  LXXXVIÜ,  107 f.) 
und  Diary  of  a  Pilgninagc  etc.  (Archiv  LXXXIX,  318  ff.)  kurz  fassen,  da 
von  den  zwölf  Kapiteln,  in  die  es  zerfällt,  zehn  in  dem  TmirhnUx  Ma- 
gaxine  erschienefi  und  deshalb  von  mir  schon  früher  erwähnt  worden 
sind.  Kap.  III  ist  T.  M.  XIII,  !•>  ff.  (vgl.  Archiv  LXXXIX,  4:;j>: 
Kap.  IV  =  T.  M.  XII,  II  ff.  (vgl.  Archiv  LXXXIX,  :iüL»);  Kap-  V  r  -  i.  M. 
XV,  8 ff.  (vgl.  AfddT  XC,  205);  Kap. Vis  7.  M.  XVI,  18 ff.  (vgl  Archir 
ebenda);  Kap.  VII  s  T.  iL  XVII,  50  ff.  (vgl.  ArchiT  XC,  20t>);  Kap.  VUI 
=  7.  J£  XVUI,  27  ff.  (Tgl.  AxduT  XC,  819);  Kap.  IX  =  T.  Jlt  XIX, 
21  ff.  (vgl.  Archiv  ebenda);  Kap.  X  —  T,  M.  XX,  23  ff.  (vgl.  Archiv 
XC,  410);  Kap.  XI  =  r.  M.  XXI,  12  ff.  (vgl.  Archiv  XC,  441);  Kap.  XII 
=  T.  M.  XXII,  19  ff.  (vgl.  Archiv  XCI,  05).  Die  beiden  ersten  Kapitel 
sind  in  ganz  derselben  Art  geh.altcn.  Bei  der  Zusammenstellung  der 
PlaiuU  reien  zu  einem  Buche  hat  der  Verfasser  nur  geringe  Änderung^ 
vorgt  iiMinnion,  soweit  ich  beide  Abdrucke  verglichen  habe.  Während  z.B. 
T.  M.  Xlli,  lü  zu  lesen  ist  We  haä  a  dcai  of  troublc  iciiii  Üt£  iieroine  of 
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our  contetnplated  novd,  heifst  es  im  Buche  S.  08  We  had  much  Irouble 
wüh  mar  hmame.  Die  nShiie  Bestimmung  zu  haroim  war  nnr  ffir  den 
Einzelartikel  notwendig:  aulsenleiB  aber  hat  es  Jeieme  fflr  gut  befunden, 
dae  naehliauge  a  deal  durcb  nnteh  an  enetsen.  UnTentlndUcli  geworden 

ist  durch  doH  Streichen  dnea  Bataes  der  Anfang  von  Kap.  XI,  das    '2 '>h  f. 

boginnt  mit  Said  lirotcn  cne  ecening,  ''There  is  hui  one  rirr,  and  thai  is 
sr/fwi/inests".  —  Jephsm  icas  atanding  beforc  thc  firc  lighting  Iiis  pipc.  Tic 
pvfjrd  tili'  (nfnirrn  into  n  (flow,  threir  tlie  nidtrli  infn  thc  rntlu'rs,  and  tlicn  said: 
*'Afi<l  thc  srnl  ,,f  all  rirtm  aho."  Der  letzte  Satz  schliefst  sich  an  nicht« 
im  Vorhergehenden  an.  In  T.  M.  XXI,  1'2  aber  sairt  Brown  auch  noch 
SeJ/idltncüs  Üte  sc&l  of  all  »inj  uud  dann  ist  natürlich  alles  in  Ordnung. 
Vn»  dieser  Bats  geatiieben  werden  konnte,  ist  mir  mierkliilich.  Der 
Anachroniimns,  dab  das  Eifleme  Krens  im  Kriege  von  19tK>  verlieben 
worden  sei,  ist  8^  271  ebenso  an  finden,  wie  T.  M,  XXII,  24.  Wer  eine 
leichte^  witzige  Lektflre  wfinseht,  greife  nach  dem  Bnche.  J.  Z. 

Ships  that  pass  in  the  Night.  B\'  Bcatrice  Harraden.  Leipzig, 
Bernhard  Tauchnitz,  1894  (Collection  o£  British  Authors, 
Vol.  2968).   263  S.  kL  8.   M.  1,60. 

Beim  Durchsehen  der  totsten  Binde  des  JUhinrnm  habe  ich  nur  er- 
mittehn  können,  dafo  Beatrioe  Harraden  im  Jahre  1889  ein  sehr  gelobtes 
Kinderbuch  mit  dem  Titel  Masler  Roley  yer5ffentlioht  hat  In  dem  Nach« 
trage  zu  Allibone  ist  ihr  Name  nicht  au  finden.  Die  vorUegende  Erafth- 
lung  ist  in  der  Originalau.'igabc  schon  vor  Jahresfrist  erschienen.  Sie 
zerfällt  in  zwei  Teile:  der  erste,  der  ]>ei  weitem  umfangreicher  ist,  spielt 
in  einem  l'eter.Hhuf  genannten  Schweizer  Winterkurorte  für  Sch^vind- 
HÜchtige,  der  zweite  in  I/ondon.  Die  Lehrerin  Beruardiuc  Holme,  die 
auch  Artikel  für  Zeitungen  schreibt,  in  8ociali«tische  Versammlungen  geht 
und  an  politischen  Debatten  teilnimmt,  wird  plötzlich  krauk  und  sucht, 
Ton  niemandem  begleitet,  in  Petenhof  Heilung.  Der  Zufall  weist  ihr  an 
dem  eac^Kschen  Usehe  des  Knriiauses  den  Fiats  neben  Bobert  AUitsen 
an,  der  schon  seit  nahesn  sidien  Jahrsn  in  FMeiahof  ist  und  aUgemein 
Tf»  DuagreeeMe  Mm  heifst.  Der  Leser  ahnt  bald,  dafs  das,  was  ihm 
aeinen  Bdnamen  verschafft  hat,  nur  angenommen  ist,  und  dafs  in  der 
rauhen  Schale  ein  vortrefflicher  Kern  steckt.  Im  Verkehr  mit  ilim  gehen 
Bemardinc  die  Augen  auf  über  ihre  bisherige  Selbstsucht,  und  ihre  Ein- 
sicht wird  sogleich  in  That  umgesetzt,  indem  sie  sich  eines  Sterbenden 
liebevoll  und  verständig  annimmt,  den  seine  eigene  Frau  sträflich  ver- 
nachlässigt. Natürlich  lieben  sich  Buruurdiue  uud  Allitsen,  über  selbst, 
da  Bemardine  nach  Ablauf  des  Winters,  voUstiDdig  hergestellt,  nsdi 
England  surflckkehrt,  schweigt  Allitsen,  ja,  er  flberlftlkt  es  sogfur  dem 
Portier  des  Euihauses,  sie  nach  dem  Bahnhof  su  bringen.  Zwei  Tage 
spSter  schreibt  er  swar  eine  Lieb^rklärung  nieder,  aber  er  schickt  sie 
nicht  ab,  sondern  zerreifst  si&  Bemardine  lebt  nun  wieder  bei  ihrem 
Oheim,  emem  Londoner  Antiquar,  und  selbst  diesem  Bonderling,  der  sich 
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Dicht  leidit  durch  iifsncl  etwas  rom  Lesen  seines  Ueblingsscbrifte^kn 
Gibbon  abbrinji^n  lafHt,  wird  es  bald  klar,  dsls  aelne  Nichte  sich  aehr  ra 
ihrem  Vorteil  veriindcrt  hat.  Alliteens  Äulaernng  eingedenk,  dafs  es  nütz- 
licher sei,  alte  Bücher  abzustauben,  als  neue  zu  schreiben,  nimmt  sie  «ich 
de«  verwidirlosten  Buchladens  an,  aber  freilich  hindert  sie  dRs  nicht,  an 
ein  eigenes  Buch  zu  denken.  Am  Tage,  nachdem  sie  es  angefangen,  er- 
scheint Allitaeu.  Seine  Mutter,  der  zuliebe  er  bisher  sein  Leben  durch 
den  Aufenthalt  in  Peterahof  erhalten  hat,  iat  gestoibeoi  mid  er  will  mm 
nicht  mehr  dslifai  surficklcehraD.  Da  bittet  ihn  Benuadine^  in  Znlamft 
ihretwegen  weiter  su  leben,  und  er  Tefsprieht  dies  und  entfernt  sidi  mit 
der  Erldirong,  dais  er  am  nidisten  Tage  wiedericommen  werde,  da  er 
ihr  das  dne  oder  das  andere  zu  ssgen  habe.  Aber  noch  an  demadbea 
Tage  wird  Bemardine  bei  einem  Ausgange  Oberfahren  und  stirbt  in  einem 
Krankenhause,  aber  nicht  ohne  einen  Grufs  an  Allitsen  hinterla.^sen  zu 
können,  der  auch  von  ilircni  Oheim,  dem  gegenüber  sie  vor  Allit&ens  An- 
kunft ihr  Hotz  au8gc!<chüttet,  erfährt,  dafs  sie  üin  geliebt  habe.  Allitsen 
geht  nach  IVlershuf  zurück.  —  Ich  habe  die  Krziihluug  mit  grofsem 
Interesse  gelesen.  Ob  freilich  der  Charakter  des  DiaagrmtMB  Mm  gans 
naturgetreu  sdi  möchte  ich  besweifeln.  Im  allgemdnen  tit  aber  gerade 
die  Chaiakteneichnung  eehr  su  loben,  nicht  minder  aber  auch  der  kna|ipe 
8tiL  Weniger  nach  meinem  Geecihmacke  ist  der  Inhalt  Hoffentlich  fOhit 
uns  die  Verfasserin  in  zukünftigen  Werken  unter  Gesunde  und  verschmäht 
einen  solchen  plumpen  detis  ex  machinoy  wie  das  Uberfahrenvrerden  Ber- 
nardines. Hoch  rechne  ich  es  aber  IMiss  Ilarradeu  an,  dafs  sie  S.  85  den 
Mut  hat,  auf  die  Frage  It  does  not  nuUter  about  praym>  and  t}t£  Bthie, 
and  all  that  sort  of  tltirnj  '^  ihre  Heldin  antworten  zu  lassen  I  d(rrit  Ikink 
il  matters.  I  nccer  iiave  UtougfU  sucii  thitiys  miUtcred.  iVhai  doGS  tmitier, 
is  to  judge  gejitly,  and  not  to  eome  dotm  W»  a  siedle -kammtr  m  otker 
pinph  's  failings.  In  Besug  auf  den  Titel  faemeikt  die  VerfiBeBerin  in  der 
Vorrede  snr  Tauduits-Auegabe,  dab  eioh  ihr  die  Tor  vielen  Jahren  ge- 
hörten Worte  Skip9  ikat  pasa  m  ike  nighi,  and  apeak  eaeh  aUk&r  m  fnasrng 
u.  s.  w.,  als  sie  den  Schlufs  schrieb,  so  nachdrücklich  aufdrängten,  dala 
sie  ihnen  den  Titel  entnahm:  erst  später  erfuhr  sie,  daXs  sie  LongfeUows 
Takt  of  a  Wayaidc  bm  entstammen.  J.  Z. 

Ord£öiT&det  i  de  älsta  islänska  handskrifteroa  leksikalinkt  eck 
gramatiskt  ordnat  av  Dr.  Liidvig  LarssoiL  Limd  (Swedeo)^ 
Hjahnar  MöUer.^   6.  YL  438  S.  4. 

Der  scfawediidie  Gelehrte  L.  Laieson  ist  als  Henmigeber  von  an> 
fibertioflSsner  Akribie  rfihmlich  bekannL  Während  einer  langen  Beihe 

von  Jaliren  hat  er  sich  neben  seiner  Editorenthitis^t  dem  vorU^endea 
Werke  gewidmet»  su  deeeen  Ausarbeitung  kaum  ein  «weiter  die  eiloider^ 

>  [Das  Buch  Ut,  ohwtilil  schon  1891  erschienen,  «et  vor  ksiwiB  •itr  Biniaktffie 
Ton  dem  neuen  Verleger  angeschickt  worden.] 
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lidMO  ESgaucbsften  besesNn  bitte.  Ei  iit  ein  'üikMäMm  B|inwli- 
schätz':  was  aus  don  eraten  zwoi  Menadwnaltem  des  erbalteDen  isländi* 
Hchen  Schrifttama  an  Fornu  n  auf  iins  gckoniDico  iat,  wird  in  erschöpfender 
Vollständigkeit  gebucht.  Von  den  Handschriften,  die  man  vor  das  Jahr 
l2oU  zu  Betzen  pflegt,  sind  nicht  herangezogen  die  Gregorhomilien  (AM. 
♦j77  4")  und  die  Fragment«  der  01af^»Hafje  (Reiciii*archiv  in  Christiania), 
die  den  Umfang  des  BuchtJi  beträclitlich  angeschwellt,  die  Arheitszeit 
wohl  um  ein  paar  Jahre  verlängert  hätten;  audererüeitÄ  sind  vuu  dem 
MejflifaholU  miÜdagi  such  die  jüngeren  Teile  aufgenommen. 

Dieter  Ttoaiinu»  der  das  Qeliiet  der  Bedeutongilehie  nicht  betritt 
und  die  Spnwibe  gans  Ten  der  foimalen  Seite  bdiandelt»  thut  in  enter 
Unie  nneerer  Kenntnis  der  Orthographie  greise  Dienate.  Nicht  adbarf 
davon  zu  trennen  sind  die  Fragen  der  Laut  form:  wie  oft  man  im 
Zweifel  sein  kann,  ob  eine  Erscheinung  der  wirklichen  Sprache  oder 
aber  d«  r  I*>tichst;ibenwahl  eines  Solireilter«^  zuzuweisen  sei,  zeigt  die  Kon- 
troverse zwisciieu  Noreen  und  Finnur  Jousäou  in  <ien  letzten  Heften  des 
Arkiv  f.  n.  Fil. :  eine  so  .solide  Statistik  wie  die  des  vurliegenden  Werkes 
kuiiu  in  derartigen  ir'rugeu  allein  einen  Eutscheid  ermöglichen.  Natürlich 
gdit  andi  die  Formenlehre  nicht  leer  aus;  ihr  und  der  Btammbil- 
dnngaiebre  kommt  sumal  der  Anhang  (S.  432  ff.)  za  gute,  der  anf 
15  Seiten  das  Wortmateiial  nach  grammatischen  Kategorien  wiederiiolt 
Dem  Syntaktiker  kommt  Larsson  entgegen,  indem  er  die  Bdction  der 
Präpositionen,  den  Modus  bei  den  Konjunktionen  angiebt  ('Kasus  unsicher' 
hat  nur  den  Sinn,  da£s  die  Nomina  in  den  betreffenden  Fällen  gleich- 
lautenden Dativ  und  Accusativ  u.  s.  w.  haben). 

Als  eine  kleine  Unzutraglichkeit  für  den  Renutzer  kann  es  sich  mit- 
unter erAvt'isiii,  dafs  Larsson  innerhalb  der  einzelnen  Artikel  nach  den 
Kasus,  Numeri,  i'ersonen  voröchreitet:  wenn  man  also,  z.  Ii.  unter  d0inaj 
die  Wiedergabe  des  0  verfolgen  will,  trifll  man  die  Bpielarten  «tf  eo  1»  0  9  o 
nicht  geordnet  nebeneinander,  sondern  fiber  die  verschiedenen  FormUassen 
hin  seratraut;  oder  unter  neequerr  hat  man  die  drei  Formen  nee^  i»0c-, 
nae-  ans  den  einzelnen  Kasus  xasammenzusndien.  Indessen  sieht  man 
ein,  daft  w^gen  der  zahlreichen  Vokabeln,  bei  denen  sich  die  Wurzel  im 
Znsammenhange  mit  der  Endung  wandelt,  kein  anderes  Einteilungsprincip 
SU  empfehlen  wäre.  Und  so  kann  man  dem  vorzügliclu-n  Werke,  das  bei 
den  Fachgenossen  das  verdiente  LajI)  gefunden  hat  und  bei  Sprachunter- 
suchungcti  wie  bei  Editionen  ein  nie  versagender  Ratgeber  ist,  auch  im 
Hinblick  auf  bequeme  Beuutzbarkcit  das  Beste  uachsagcu. 

Berlin.  A.  Hensler. 

£mil  Jonii8,  Resa  i  Sverig^o.  Sprachführer  für  Deutsche  in  8t  hwe- 
(len.  Praktisches  Handbuch  dvr  schwedi.sclieii  Uiiiganja^- 
sprache.  Berlin,  F.  A.  Ilerbig,  181KJ.  X,  180  S.  kl.  8.  M.  1,60. 

Wer  sich  etwa  durch  die  hübsche  Ausstattung  und  den  billigen  Treis 
des  Buches  veranlaist  Bcheu  sollte,  es  zum  »Studium  der  schwedischen 
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Sprache  sa  kaufen,  wixd  im  Lude  adbet  bald  merken,  dafii  er  ndiemeBi 
höchst  nnsnTcilMgen  BfliiefOhrer  anvertraut  Zwar  hat  der  Yotaer 

uach  dem  Vorwort  Ploeto'  Foyo^  ä  Paris  zum  Master  genommen  und 
den  Plan  gar  nicht  ubel  durchgeführt,  aber  im  einzelnen  strotit  da?  WeA 
von  Druckfehlern  sowie  groben  und  gröbsten  Sprachrtchnitzem  und  l^anis- 
men.  Der  Sprachführer  soll  'unmittelbar  aus  dem  lebendiiren  Verkehr 
und  clcm  Leben  selbst'  geschöpft  haben,  wie  im  Vorwort  behauptet  wird, 
um  'sovu  l  wie  möglich  über  Land  und  Leute  zu  informieren  und  prak- 
tische Aiideutungeu  und  Anleitungen  für  die  Heise  ...  zu  geben .  Er 
■erflOIt  In  iw«i  IWle,  Vokabular  und  Gespräche,  beide  aMfaHdi  und  nach 
den  jeweUigen  Bedflr&iMen  der  Beiaenden  geordnet  Daa  darfiber  oiiai- 
tierende  InhaltiTenBeichnis  entfallt  schon  ^eicfa  grobe  Fehler:  vekodagmme 
(st  veehh),  miimademea  (st  mSttademoi),  midnat  (st  -noff),  berybnJUk 
(st.  bergs-),  sationen  (st.  «/alMMM»),  DnaMcor  fst,  droshor),  boMr  («t  As»- 
h'r).  Es  folgt  eine  'Anleitung  zur  Aussprache*  auf  Seiten,  voll  von 
Oberflächlichkeit  nnd  Flüchtigkeit.  Von  r,  k,  Ij,  »1j  ist  gar  keine  Rede — 
'f/  lautet  stets  selir  wenig'  — ,  skjorta  soll  schorrla  c^esprochen  werden 
(»t.  schuta),  fnaskcr  (1.  fnasknr)  wie  franskerl  Die  folgende,  ebenso  la.nge, 
Abhandlung  über  Artikel,  Genitiv,  Hilfszeitwörter  ist  ein  würdiges  Seilen- 
stfick  dasu:  bok  'Buche'  pl.  bockar,  den  Juüe^  (st  JuUm),  det  bröd  (st  Ärfr 
dd^  de  ke^pBbihior  (st  kt^febänoma}.  Der  unbestimmte  Artikel  aoU  fSr 
m.  f .  en  *oder  n*  (?)  sein,  ftlit  n.  e<  (L  tU);  bärnrig  ist  eine  Venusdumg 
▼on  bomng  und  tinmg  'Wohnung*. 

Wir  wenden  uns  lum  Vokabular.  Da  lesen  wir  Seite  1  bimten- 
hamn  (st.  iure  h.),  biJjdtlukan  (st.  -luekan),  bagbord  (st.  hahord),  Anm.  1 
uträtta  (st.  -räffar);  S.  2  vtdskinntmct  (st.  -rttmmcf),  flayrjstake  (nicht 
schwed.),  slryrka  (st.  stryka),  privd  (st.  klosctf),  srqrki  (st.  scgki),  ftjul'yi<.<a>i 
(st.  -httset),  ankeret  (st.  ankaret);  S.  hanilkU'üie  (nicht  schwed.),  jia^  f  jlar 
mig  illa  (st.  künncr;  föla  heifst  nicht  'fühlen',  sondern  'fohlen',  'ein  Foh- 
len werfen'!),  Anm.  4  bräd  (st  brääd),  tömna  (st.  törntna),  itüUkar  (at  -fat); 
&,  4  fmdend  (st  muU),  Uatar  (st  Mlser),  stilje  (st.  stiüje),  Anm.  3  Mdhst 
(st  Mtofew);  a  5  mm  (st  toOm),  Jäggar  (st  Uigg«r\  Anm.  2  IsWEIiti' 
(st  'durch  Blita  Tenusadite  FeneFsbrunst*),  IkUOtor  (st  JM*  Anm.  4  a^ 
(st.  skutt^f  djfd  (st  c/^j^cn,  Anm.  (>  /o^f/a  huftmd  i  blöi  (soll  heilseD: 
'sich  den  Kopf  zerbrechen';  es  ist  das  dän.  logge  hovedet  i  blöd,  woför 
man  aber  hier  sagt  bräka  sin  hjämal);  8.  6  gyngar  (st.  gutigar),  krängm 
(st.  kränger),  raukor  (st.  rullar),  kornmar  (st  kornmer),  dä?n  (st  dlam),  rf^ 
«Av/r  (st  en),  5^räA-  'Strichregen'  (bedeutet  'Strich';  'Verkehr');  S.  7  ^«»wtV 
«Ä/rtH  (st.  ö.ster),  uisjö  (giebt's  nicht),  Anm.  3  füc  (st  ßck)\  S.  8  fpanoards- 
fürstandarc  (st  -föreständare  —  der  Bahnhofsvorsteher  oder  -iiiÄ^»ektor 
heilst  fibrigens  Mieminapddor  ),  /bimZ-  (st  famüje-),  poUtt  (st  jwMO, 
Anm.  8  da  (st  dil);  8*  9  vagndärrm  (st  v(^fw>),  iup^ii  ät  %tpplagd  (st 
4<vm),  or  (st  dir)  M(t)/M»  (st  /liff)*  'besteUt':  heäsm  (nicht  echived.K 


I  Nvr  Diehter  irie  T«gti4r  brseeheD  solche  dea  Dentssheo  «attohnte 
biodnngea. 
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uppiaijil  (st,  uppiagei),  'Heizer':  fyrbotarc  («t.  ehlan),  blandade  tag  (st. 
bkmdadt);  8.  10  ankommar  (st  -kommer),  anländar  (st.  -länder)^  20  mi- 
nuietUfpA&U{jA,  witwiiferg),  taget  är  fonmad  (tt  -amadt),  förta  (st  ßrata), 
•ignaia  (st  «^gwofen),  Vor  god  ati  {9^  oeh)  (st  ««i?)  jiS;  S.  11  m 
(st  etf)  c^arreUd;  eigarrteuika  ist  schlimm,  den  tadea  bedeutet  jetzt  (vul- 
gär) nur  'scrotum'!   Man  hat  des  Wort  nar  noch  in  tMhspelare. 

Der  Leser  wird  geoug  haben,  wenn  ich  jetst  sdiliefse,  und  mir  recht 
geben,  wenn  ich  jedermann  atukürfickUch  vor  einem  solchen  Sprachf Obrer 
warne. 

Göteborg.  F.  Holthauaen. 

Gustav  Körting,  Dor  Formonhau  flos  französischen  Vcrhurns  in 
seiner  ^esdiichtlichen  Entwiekcluug  (Formenlehre  der  fran- 
z()siseheu  Spra(;he,  I.  Band).  Paderborn,  Ferd.  öcbüiiiugb, 
1893.    LVI,  378  S. 

Wie  im  Vorworte  S.  III  angedeutet  wird,  war  es  die  Absicht  des 
Verfassers,  den  Studierenden  der  romanifchen  Phüolosrie  ein  Ruch  von 
vorzugsweise  pädagogiscliem  Werte  in  die  Hand  -m  gehen,  und  es  darf 
unumwunden  anerkannt  werden,  dnfs  das  Werk  in  der  fiestalt,  in  der  es 
hier  erscheint,  die  akademischen  Vorlesungen  des  Verfassers,  aus  denen 
es  hervorgegangen,  in  glücklichster  und  erfolgreichster  Weise  ersetzen 
wird.  Duiehweg  irird  das  Bestieben  dentlicb,  eine  flbersichtliche  Kenntnis 
aller  einschUgigen  Fhigen  sn  Tenmtteln;  die  bereits  ^rhandene  litte- 
ratnr  wird,  soYlel  idi  sehe,  im  ganaen  Tollstfindig  henmgesogen.  Überall 
bekundet  sich  das  Bemüheoi  fiber  schwierige,  der  I/)sinig  not  h  harreude 
Probleme  Licht  zu  verbreiten,  und,  dafs  bei  diesen  Versuchen  eine  voUe, 
wissenschaftlich  und  methodisch  durchaus  sichere  Beherrschung  des  Gegen- 
standes zu  Tage  tritt,  bedarf  bei  dem  Namen  des  Verfassers  wahrlich 
nicht  erst  ausdrückliclier  l^statigung.  W^enn  der  Verfasser  in  seiner  Vor- 
bemerkung hervorhebt,  dafs  ihm  keineswegs  eine  die  franzüsisclie  Konju- 
gation in  ihrem  Entwickeluugsgaugc  nach  allen  Bichtungen  hin  erschöp- 
fende Darstellung  als  Zweck  seines  Buches  voigesdiwebt  habe,  dals  viel- 
mehr  'nur'  das  erörtert  werden  soUtOi  was  die  Deutung  des  spedfisch 
nenfornsfisischen  Foimenbestandes  au  fördern  sich  eignete^  so  muis  ich 
demgegenüber  feststellen,  dab  er  die  selbetgesogenen  Schranken  zwar 
nicht  fiberall,  doch  häufig  genug  durchbricht  und  Materien  erörtert,  die 
in  einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der  heutigen  Sprache  nicht 
mehr  gedacht  werden  können.  Dieses  Urteil  schliefst  keineswegs  einen 
Vorwurf  ein,  im  Gegenteil,  durch  die  eingehende  Betrachtting  auch  ferner 
liegender  Gegenstände  gewinnt  die  Darstelhmg  an  Tiefe  und  Überzeu- 
gungskraft, ja  man  wird  sogar  behaupten  können,  dafs  bei  der  Viel- 
gestaltigiceit  der  neufransSsisdien  Konjugation  jede  streng  wissenschaft- 
liche Behandlung  der  letzteren  oihne  intimste  Erforschung  der  alten  Ver- 
hfiltniase  unmöglich  ist,  und  lilkt  sich  denn  in  linguistischem  Shme 
fiberhaupt  von  einer  eigsntlich  neafrsnsOsischett  Konjugation  reden? 
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Behält  man  insb€8ondero  die  lehrhafte  Tendenz  des  Körtinsr^heu 
Büches  im  Auge,  so  wird  gewifs  jeder,  dem  es  bei  der  Ausbildung  der 
itacUflmdai  Jugend  Dcbai  der  KeberiMit  auf  pidlologisdien  Brad- 
gebifiten  auch  um  nicht  gerade  oberflächliche  Beecfalageobeit  In  allgemeaai 
aptachwinenaefaaflilidien  Fragen  in  tiinn  let^  die  ycm  Körting  geviUle 
Methode  mit  Freude  begrfiUlMn.  Bei  ihm  erscheint  du  Französische  all 
eines  der  letzten  QUeder  aller  Spraohbüdung  überhaupt,  als  ein  ^likro- 
kosmos  im  TTniversum.  In  einem  längeren  Aufsatze  (S.  XIII — LVI  giebt 
KnrtinK  eine  Übersicht  über  die  der  allcremcinen  typrachwissenschaft  ru 
(irunde  liegenden  Prineipieu,  die,  klar  und  bündig  geschrieben,  mit 
crrofsem  Nutzen  gelesen  werden  wird.  Er  schildert  die  EntsU'hung  des 
Lautes  und  des  Lautbildes,  den  Fortschritt  des  letzteren  zum  Wort', 
welchee  ab  Avsdruck  f&r  ein  Ding,  an  dem  die  Dreihelt  veo  Sttbetens, 
Erscheinnng  und  Kraft  Ton  dem  Im  Ursprünge  wenig  entwickelten  menadi- 
üchen  Intellekte  noch  als  nngeschieden  an^sefafiit  wird,  smiichBt  ab 
'Wurael'  ersdieint,  um  anf  einer  höheren  Stufe  geistigen  Fortsdnittei 
nach  vollzogener  Analyse  zum  'Wortstamm'  eu  werden.  Aua  dem  mit 
einem  Suffix  versehenen  Wortstamm  ergiebt  sich  dann  da.«  'Wort'  schlecht- 
weg, oder  vielmehr  die  'Wortform',  also  den  drei  genannten  an  denj 
Dinge  wahrgenoTninrnen  Erscheinungsformen  entsprechend,  das  Substan- 
tivum,  Adjektivuni  und  Vcrbum.  Im  Zusammenhange  damit  werden  die 
Wortkategorieu  des  Adverbiums  und  des  Pronomens  ihrem  Ursprünge 
und  ihrem  Wesen  nach  eingehend  nntesraeht 

Besonders  ansprechend  bt  mir  der  Absdmitt  enchienett,  in  wekham 
Körting  die  Wege  nnd  Ifittel  schildert»  nnter  deren  Anwendung  sich  die 
Verknüpfung  der  aus  der  sinnlichen  Wahrnehmung  abstrahierten  BegriA 
zu  Urteilen  und  dieser  wieder  zu  Urt^lakomplexen  (Perioden)  vollzogen 
hat.  Da  zu  den  Mitteln,  mit  denen  die  arisclien  Sprachen  solche  begriff- 
lielii  n  l'><'/iehungen  zur  Anschauung  bringen,  vorzugsweise  die  Floxion 
gehört,  so  ist  mit  der  Erörterung  dieser  Seite  der  Frage  der  Üi>ergAng 
zu  der  eigentlichen  Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  gegebea. 
Die  romanischen  Sprachen  gehören  infolge  ihrer  Neigung  zur  Umschrei- 
bung der  alten  i^rnthetischen  Fkodonsfonnen  an  den  analytischen  Sprachen, 
eine  Kennsrichnnng,  die>  so  berechtigt  sie,  Tom  rein  romanisciiea  Stand- 
punkte ans  betnu^tety  erscheinen  mag,  inneriialb  des  Sahmeoa  der  aD* 
gemeinen  Sprachwissenschaft  angesehen,  sich  sofort  als  unzulässig  erweist, 
da  die  cur  Umschreibung  dienenden,  im  Anlang  sdbständigen  Elemente^ 
genau  analog  den  zn  der  alten  Synthese  verwendeten,  wieder  zu  Suffixpn 
oder  Prälixen  lierabsinken.  Ich  nuinerseits  sehe  allerding?«  zunäch-t  nr.r 
eine  Neigung  zu  diesem  Herabsinken,  und  deshalb  muls  ich  auch  Lic- 
spruch  erheben  gegen  die  Art,  wie  Körting  da»  Vorhandensein  dieser 
Eutwickelung  für  das  Französische  b^rüudet  Ich  kanu  ihm  (Ö.  XLiVIII) 
nicht  sageben,  dats  fad  dotmi,  foDoü  domU  n.  a.  w.  beretts  ab  sya* 
thetische  Verbalformen  empfanden  würden  und  demgemäfii  aadi  als  od 
Wort  {jokbmmf,  ßwaüdoimf)  gesohiieben  werden  mfiistflB.  Dean  dit 
Flezionsloeigleit  des  Pftrt  Peil  ist  doch  eben  nnr  bei  dem  Fkidiknt  lol- 
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gendem  Objekto  sakrosankt  geworden.  Wenn  man  nun  auch  zugiebt,  dafs 
iu  einem  Satze  mit  dem  Verbum  voraugestelltem  Objekte,  wie  la  lettre 
qxte  fai  luej  nur  einem  Bprachpedanten  iMikommai  kann,  die  swisdien 
que  {ss  la  leUn)  und  dem  Futicip  obwaltende  ayntaktiaelie  Beridinng 
dnrdi  eine  beeondere  Betoonng  des  u  oder  gar  dnich  Anaqpieehen  dee 
auslautenden  tonloßen  e  von  lue  zur  GMtong  an  bringen,  ao  wird  man 
doch  nicht  bestreiten  können,  d&b  in  Sitaeni  ivie  la  lettre  que  fai  ioriU 
oder  /a<j  ai  frritcs,  jene  Beziehung  ebenso  energisch  wie  hamiing  zum 
Ausdruck  kommt.  Körting  hat  S.  ^0  und  fT.  seine  Idee  weiter  aus- 
gpsponneii  und  angenommen,  dnls  in  dem  Satze/a»  In  rc  li'rre  das  Par- 
ticip  nicht  wie  im  latoiiüschen  habeo  istum  librum  Uttum  als  prädikative 
Bestimmung  zu  dem  von  habeo  abhängigen  Objekte,  sondern  vielmehr 
Kurt  ala  Objekt  au  jai  Iu  oder  beaaer  su  lu  alldn  anlaufaaaen  aei»  daa 
die  Handlang  dea  lioaena  allein  avadrflekende  Isetom  alao  aktitve  Bedeutung 
erhaltflo  babe,  wibrend  hab»  yod.  aeiner  uiaiirfingUehen  SteUnng  ala  Be- 
^ffsverbum  zum  Hilfsveibam  und  als  solches  schlierslich  zn  einem  blolaen 
'Modal-  und  Personalexponenten'  herabgesunken  sei.  Stellt  nun  schon  die 
fakultative  Veränderlichkeit  des  Particips  diese  Knt\\'ick*^lung  in  Frage,  so 
bleibt  hier  noch  eine  andere  Auffassung  der  t^achlage  zu  beachten,  bei 
welcher  die  Geltung  von  fai  tu  in  jai  lu  la  küre  als  syntaktischer  Kon- 
Btruktion  vollständig  gewahrt  erscheint.  Im  Anschlufs  an  seine  Bemer- 
kungen zu  ü  est  dea  gens  deutet  nämlich  Tobler,  Beitrage  S.  193,  die 
Nicbtkongniena  dea  Flart.  Pert  mit  dem  nacbgeatdlten  Objekte  ans  dem 
in  aolehen  FÜlen  be^  dem  Bedenden  annSehat  Toifaandenen  Mangel  an 
Bewnlataein,  von  welcfaer  grammatiaehen  Beaebaiflenbeit  denn  daa  letatere 
»ein  werde.  Ich  babe  dem  nnr  binanaolQgen,  dab  diese  Bewufstlosigkeit 
allerdings  den  Anstois  anr  Synthese  geben  kann,  aber,  ehe  die  Unver- 
änderliolikeit  des  Particips  nicht  für  alle  Fälle  obligatorisch  geworden  ist, 
kann  davon  nicht  die  Rede  sein.  Auch  Ph.  Thielmanna  Aufscrung  zu 
dem  Problem  fArch.  lat.  Lex.  II,  547),  auf  die  ich  hier  noch  hinweisen 
möchte,  ist  der  Kürtingschen  Anschauung  wenig  günstig.  Er  schreibt 
das  flexionslose  Particip,  wie  es  sich  schon  bei  Jordanes  und  Oribasius 
findet  (z.  B.  tMrti  9tpla  eBuibrünun  quam  pUmtiria  vaüatum  heMai,  Jord. 
8.  112,  1  oder  kao  omnia  probahm  habmm,  Oribaatna,  Syn.  7,  48), 
dem  bSnfigRi  Anflieten  neutraler  Formdn  wie  eompertmif  mtdkum  habeo 
zu,  verweist  dann  aber  auch  auf  (Soeioa  eohortes  ...  ad  me  mtumn  faeiaa, 
Att.  8,  12  B,  wo  er  jede  Emendaüon,  aowie  die  JSrklftmng  von  nUmm 
ala  Supinum  ablehnt. 

Ebenso  verfrüht  ist  meines  Eracliteus  Körtings  Ann alimr  fS.  9i  Anm., 
S.  103  und  mit  besonderer  Entechiwlenheit  8.  104),  dals  die  den  V'erhal- 
formen  vorgesetzten  Personalpronomina  nur  noch  den  Wert  von  Präfixen 
hatten,  faime  also  mutatis  mutandis  =  amo  sei.  Was  Je,  tu,  nous,  vous, 
an  hMSt,  so  kannte  man  diee  fOr  alle  diejenigen  Fälle  augeben,  in  denen 
dieae  Pkonomina  nicht  durch  andere  Beatandteile  der  Bede  {ne,  §n, 
Gas.  obL  dea  unbetonten  Fron.  Fers.)  vom  Verbitm  getrennt  irerden. 
Indeia  iat  fflr  «1^  eäe,  «b^  aUw  Kdrtinga  Tlieorie  dnrdunia  unannehmbar. 
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da  lie,  abgeBehflo  &m  «liob  fOr  Jcy  tu  etc.  gdtonden  GrfindeD,  iner- 
teite  durch  Sabstaativa  creoUt  werden  kfinnen  und  dean  eehwindeo,  und 
inderanflitB  doch  aelbet  insofern  höhere  Wertachitmng  beueprad» 

dürfen,  als  sie,  wie  schon  die  Unterscheidung  von  ü  und  eUe  zeigt,  an 
Stelle  von  Beienden  gebraucht  werden,  deren  Wesen  durch  verschieden 
geartete  begrifTlichc  ^rcrkiiiale  für  jeden  ciii^cliu'n  Fall  gennn  lx?stimmt 
i.>*t.  Wie  sind  ferner  mit  Körtings  Anschauung  Satzbildungen  711  ver- 
einigen, wie  rcsic  a  faire  ohserver  . . suivetU  les  cas  ou  ....  }i€  pruraü 
ftrc  cius  setuUeurs  que  marerJiattx  de  France^  Man  wird  doch  ii  aim< 
nicht  gleichstellen  wollen  mit  s'enfuir,  wo  das  heterogene  ausdrucksvolle 
Element  m  infolge  naheliegender  Vertauechung  von  mde  mit  m  ein  fSr 
allemal  zum  fast  bedeutungslosen  Prifix  sich  TedHIditigt  hat  —  ein  Vor- 
gang, SU  dem  fibrigene  auch  a'm  aUar  neigt;  TgL  Ibut  ä  fkmtrB  je  «sf 
«MW  MS  aiUtj  Zola,  Pot>Bouille  S.  290  — ,  so  dafs,  wie  aus  litM  War- 
ntuig  svY.  hervorzugehen  scheint»  die  Bpfaehe  sich  bis  zu  il  s'm  est  mftis 
il  sV«  esii  en  nUv  verirren  kann,  wahrend  es  zu  einem  *num  frhrt  üaimt 
=  nton  frtrc  atme  doch  wohl  noch  nirgends  gekommen  ist. 

liei  einer  »o  gearteten  Umgrenzung  des  Hegrifles  der  Formenlehre 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Körting  auch  allen  denjenigen  ver- 
balen Ausdrucksmitteln  des  Französischen  eingehende  Betrachtung  widmet, 
die  wir  ab  analTtSeche  Bildungen  anfinfeiwen  gewohnt  eind.  Auch  wer 
nicht  ohne  wdteies  geneigt  ist,  die  BücUcehr  aar  Synthese  als  eine  be- 
rdta  abgssehlosiene  Thatsache  anansehso,  wird  bei  näherer  Pröfoag  der 
Sachlage  doch  nicht  umhin  kennen,  dem  von  Krn-ting  gewählten  Ver* 
fahren  eine  gewisse  Berechtigung  sosnerkennen.  Die  vergleichende  Neben» 
einanderstellung  sanitiicher  wie  nuoh  immer  gestalteter  Mittel,  deren  rüeh 
die  abgeleitete  {Sprache  im  C^egenHat/  zur  Ursprache  beilieiit,  könnte  leicht 
aln  der  Inbegriff  der  Formeiilehro  juifgefafst  werden,  wenn  man  ?ich  etit- 
Holiliefht,  über  die  Schranken  des  Gebietes  der  durch  rrozeäf*e  rein  m<>r{'lji>- 
logischer  Art  entwickelten  Gebilde  hinaus,  auch  diejenigen  Fügungen,  die 
awar  streng  genommen  noch  immer  als  syntaktische  KonstmktioneD  ge> 
fühlt  wefden,  unter  der  Benennung  *Foim'  au  b^greüsn,  insdn  dodi 
dieselben  Ideen,  die  die  alte  Sprsohe  unter  Anwendung  synthetischer 
Formationen  dem  Intellekte  des  Hörenden  vennittelte^  nunmehr  durch 
analytische  Neubildungen  in  akustische  Effekte  umgesetzt  werden.  £■ 
Kcheint  mir  belanglos,  zu  frap:en,  ob  Körting  unter  Beihilfe  solcher  Er^ 
wagungeu  auf  den  von  ihm  eingeschlagenen  Weg  gedrängt  worden  Im: 
gröfsere  Freude  bereitet  es  mir,  aussprechen  zu  dürfen,  dai's  der  hoch- 
verdiente Verfasser  diesen  Teil  seiner  Aufgabe  in  glucklichster  Weise  cr- 
fafst  und  ebenso  glänzend  gelöst  hat.  Seine  Erörterungen  über  die  über- 
lieferten Formatioiieii  des  lateiniseben  Zeitwcwtes,  die  sieh  fiber  die  betden 
Qenera,  Aktiv  und  Fsssiv,  Aber  das  Tempus^  und  Jfbdus^ystem,  über 
das  System  der  Verbalnomina,  die  Fersonalendnngen,  die  Koi^ugalHHien, 
die  einzelnen  Tempora  und  Modi  Terbieiten,  und  zwar  immer  detgestalt, 
dafs  ihnen  in  ausfflhrlidister  Behandlung  der  französische  Formenbectt^ind 
und  in  kunen  Zflgen  einerseits  die  im  Altindischen  und  QxiecluMiheB» 
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andererseits  die  in  den  romanischen  JSchwestersprachen  waltciMl»  n  :ui:i- 
logeu  Verhältnisse  vergleichend  zur  Seite  treteu,  eröffnen  eini'n  khireu 
Ausblick  auf  die  Stellung,  die  das  fraozödscbe  Zdtwort  innerhalb  der 
▼eigleicbeDdeD  SpnushwiiMiMehAffe  flberhaiipt  einnimmt  Jeder,  dem  an 
einer  mdir  als  oberfliehlichen  BeikanntiohafI  mit  den  hleriieigeliArigen 
Fragen  gelegen  ist,  wird  hier  letehe  Bdeihrung  finden  und  rieh  der  FQh- 
rung  (\vn  Verfassers  nm  so  zuversichtlicher  anvertrauen  dfirfen,  als  dieser 
sich  nicht  darauf  beflchrinlct,  vorhandene  Anschauungen  wiederzugeben, 
sondern  auch  Vfraiiln^^Piincr  nimmt,  »»eine  KenTierscIu-ift  trelogentlich  durch 
persönliche  St<ilunguiihiMe  bisher  nicht  sicher  gelösten  l'roblemen  gegen- 
über zu  erweisen.  I)ies  geschieht  z.  B.  S.  15  bei  der  Bespret-hung  des 
lateinischen  Tassivurns,  wo  nach  Darlegung  der  von  liopp,  Westphal, 
Zimmer  und  Windisch  abgegebenen  Gutachten,  die  behauptete  Gleich- 
artigkeit der  Oeneria  dea  PMnivs  im  Italieohen  und  Keltiiehen  unter 
Anführung  von  erDStbaften  OrOnden  in  Abrede  geatellt  und  sehUeftUch 
die  Rfiekkehr  sur  B<^p-Wertphalschen  Theorie  empfohlen  wird. 

In  eine  erschöpfende  Würdigung  samtlicher  Kapitel  des  Körtingschea 
Buches  an  dieser  Stelle  einautreten,  verbietet  sich  durch  die  reiche  Fülle 
des  gebotenen  Stofies  von  selber;  doch  sei  es  einer  snchÜJ'lH'ii  Kritik,  zu 
der  der  Verfasser  mit  Horazens  Worten  so  freimütig  einladet,  vergönnt, 
wenigstens  einiges  von  dem,  was  nach  meinem  Ermessen  der  Ergänzung 
bedarf  oder  abweichender  Auffassung  fähig  ist,  hier  zur  Sprache  zu 
bringen. 

S.  6,4a.  Zu  faüet  moi  t$eouiet  s  «eouta»  Terlehnte  rieh  ein  Hinwria 
anf  Ph.  Thirimanns  Aulsati,  Faeen  mit  dem  InflnitiT,  im  ArdÜT  f.  lat 
Lexikographie  III,  wo  B.  205  Verbfaxdongen  wie  wiplorar»  faeiaÜB  = 
in^tlonii»  aus  den  Formnl»  und  Capitnlarien  Karls  des  Grofsen  nachge- 
wiesen und  mit  dem  entsprechenden  romanischen  Sprachgebrauch  ver- 
gleichend zusammengestellt  werden,  wie  denn  überlmnpt  der  ganze  Auf- 
satz für  das  Verständnis  der  Konstruktion  von  Wichtigkeit  ist.  —  S.  2!>. 
Als  Belege  für  die  Neigung  des  Französischen  zur  'reflexivischen  Auf- 
fassung gewisser  Handlungen'  führe  icii  aus  älterem  Sprachgebrauch  an 
Je  me  descendi,  Bemer  Liederhs.,  Archiv  XLI,  368,  XXXVII,  8;  ...  ri  af 
h  dttc  d»  Bourgomfftie  9$  fmH  etmde$eenAi  au  due  A  Sgfoye . . ,  OUr.  d.  1. 
Marche,  Mim.  I,  268;  m  t^Hoimi  90tdu  eondeaeendn,  Aroh.  cur.  849;  se 
enmir,  Aliac.  8.  116.  122;  ...  el  ^OfipmrwmU  qmtn  gm  asnes 
Oliv.  d.  1,  Marche,  M^.  III,  158;  lyen  plus  parier  Je  me  degiste,  Villon 
(ed.  Proriipsault)  S.  2r>.  Auch  sourdre,  welches  auf  französischem  Boden 
ursprünglich  doch  wohl  nur  intransitiv  ist,  wird  reflexiv:  (i7)  fHitif  taut 
tun  dorne  quelle  ne  sc  puvoit  sourdre^  C.  Nouv.  Nouv.  8.  'i.'»?;  //  .>v  rrssnurdit, 
Oliv.  d.  1.  Marche,  Mt'm.  III,  318  (re^aounire  transitiv  =  rKhr.ssrr  s.  Jean 
Iy<  uuiire  ed.  Steclier  I,  1).  —  S.  1U4.  Mit  Je  som  —  'wir  sind'  möchte 
ich  zusamuienstellen :  Üe  Jou  quidaüte  k$  i»  mora  ne  fituou  (in  -0M 
Tirade),  Cher.  Og.  11215  und  echoo  vorher:  Faiin  etUtet  te»  whin  Mau 
Je  quidok  piefa  que  man  fimoia,  eb.  11205,  wenigitena  insofern  doch 
aneh  hier  der  Singular  des  penönlichen  Ffirwortes  mit  dem  FlnraUa 
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dm  Verbums  verbuudeo  erscheint.  —  S.  105.  Die  Fregefonn  mmi>f» 
soll  Aoberhalb  der  üteorie  nie  Leben  beteaen  baben.  Docb  siebt  M 
Vaogelas  (ed.  Ohassang)  I,  848,  der  part^  snsiilsssen  sehsiBt 

(TgL  tmü^f  Bae.  FhMie  U,  %  genötigt»  gcfsn  BUdnngen  wie  umn«^ 

jCf  rompi-je  fttr  mmns-je,  rnmp§^  die  sogar  bei  erkUagen,  ein- 

zuschreiten, während  sein  Kommentator  Patm  unter  Berufung  anf  die 
Grammaire  gc'^nt'rale  du  Port  -  Royal  S.  l:>9  sicli  für  perdi /u  eot- 
fäf)iH('r-('n  scheint.    Vauirola»   irrt   ührigens,   wenn   er   btli:tu]»tt:i,  dafs 
iHrartige»  bei  8chrift«U  llern  niclit  begegne.    Vgl.  Mnin  ti  etitetule-ie: 
/(/  fille  de  mou  ninitrcy  R.  (iarnier  (ed.  Förster)  C  15öJ;  Xmurrice;  quä 
tumuUe  etilende-Je  etUre  vomY  eb.  II.  1U39.   Th.  Corneille  («n  Vangelas 
a.  a.  O.)  verwirft  m  pnkmäaMt  pas,  wekbes  dsnt  not  Bomam  Im  pfm 
uUmm  sehr  gowObnUcb  sei,  sn  Qonsten  von  m  pnim»-je  pm.  — 
8.  119C.  DaA  pmmu,  rnndima,  fimt  ffir  pmi$mm,  9md»mm,  f6mm  sebr 
wobl  möglich  sind,  sengen  folgende  Beispiele:  jfaaiis,  Flor.  Blanch. 
jmtrveimy  Graal  3577 ;  «omssmw,  eb.  3578 ;  pöim  (tat.  ==  potmmus),  DiaL 
Gn'g.  212,  10;  tneüns  =  morimus,  Oleom.  12:^17;  fesins,  pre^ins,  GMui-. 
I,  H2.  \9i>;  promrsins,  ob.  I,  143.  2<M  (vgl.  wus  sons  —  suniiifi,  eb.  I,  221K 
Auch  bei  Baudouin  de  Cond«?  findet  uiau  venins,  sentim.  a/ialin>-.  td. 
Scheler,  Anm.  Bd.  T,  426;  zu  wallonischem  -ins  vgl.  Wilmotte,  Etud«-  de 
Dialectologie  Wallonne,  K<im.  17,  5G7.  —  S-  I2ö,  Anm.  2.  Volkslat^finische 
Betonung  *rtgUi8  f0f  rijfUia  ansunebmen,  ist  sebr  müslicb  (s.  oMiae 
Stadien  8.  86—87).   leb  balte  es  daber  ancb  ffir  nnmlüssig,  fai  den 
BSBera.  stehende  Formen  wie  eoMast«!,  /Mm,  reeoiß»  ans  *eogme9cÜi» 
u.  s.  w.  sn  deaten,  wie  KOrting  8.  127  geneigt  sebeint,  anstatt  m&  ab 
Anlehnungen  an  sefifi\  —  setittiiSf  SSBcm.  ISO,  92;  morWf  eb.  120,  40; 
deuenix,  fb.  15,  *•  anfzufassen.  Von  Körting  angezweifeltes         =  dif-itiA 
liegt  viellt'icht  in  betiix  SHBem.  12:5,  15  vor,  wozu  man  nrrovrix  — 
cumciäüü,  eb.  85,  27  vergleichen  mag.  —  S.  12<).  n.  Die  Endung  -iei  — 
aiis  tritt  zuweilen  da  auf,  wo  streng  genommen  nur  -ex  statthaft  isst: 
rcndies,  mtendies,  R.  de  Moilieu»  CLIV;  ociex  :  cha^tiiex,  Förster,  Cligt^ 
LXII,  15  und  besonders  Yvain  296,  16ö7.  8.  —  S.  127,  8.   Vgl.  düut  — 
dieüe,  Eseofaiel  8.  9;  fMt  =  famüa,  8SBern.  85,  27  neben  faket,  93, 96. 
—  8.  147,  903.  Dais  bmin  im  Afn.  kdn  Perfektnm  entwickelt  baben 
soU,  ist  ein  Irrtum.  An  Belagen  scheint  es,  abgeselien  von  dem  BÜenj. 
Imperf.  braiiüimt,  God.  I,  720,  freilicb  bisher  gefehlt  zu  haben.  Ich  habe 
mir  folir-'Ti'l''  notiert:  braUtrcnt,  Chron.  D.  Norm  40889;  Ams  eil  ne  rria 
ne  nr  fin-^t  :  trcst  {trOMt),  Brut  i:;l<'". ;  K/e  hni  et  erut  durrmntt  n  hnnt 
eri,  Doon  S.  24 ;  ...  d  fmit  hrntiirut  et  crycrent  . . .,  Olivitr  d.  1.  Marche, 
M^-m.  ir,  22S;  Part.  IVrf.  Taut  a  a  l'uis  bret  cf  crte,  M.on  II,  2i2,  ItM, 
connneiil  qu  il  ait  brait,  GGuiart  II,  2582,  qui  aU  i'n'e  ei  hrait.  E>;taltl.  de 
8.  Louis  III,  5,  IV;  Imperf.  ü  hreoent  ei  crieietU,  Roman  van  Lauceiot, 
Jonckbloet,  II,  S.  CLXXXlv,  ifra^oieniy  Jean  Lsmahe,  HL  Oank  Oy.  I, 
eb.  43,  hrojfoilf  eb.  Ut.  II,  cb.  21. 

8.  141.  Die  Berecbtigang  an  dem  Kampfe,  den  Kfirting  gegen  die 
meist  von  Obabanean  gebramäiten  Ausdrftcke  eoi^fugaiaam  twmtm  und 
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CKnijuynimm  archaique^  uuteruiniiiit,  kanu  ich  nicht  eiosehen,  da  Körting 
den  anprfiDglich  damit  verknüpften  Sinn  zu  verkennen  scheint.  Gtewüs 
wird  man  die  YeilM  auf  -otr,  -f  und  die  niohl  ittchoatiTen  anf  -4fv 
Triger  vielgebnuichter  Verbalbegrifib,  nicht  entfach  an  den  Toten  redinen 
dfiifen;  denn,  dab  auch  innerhalb  ihras  Fonneiibenichee  aUeriiaiid  Wan- 
delungen eingetreten  sind,  wild  nirgends  gdäitL'^Tu  t.  Ebensowenig  wird 
durch  das  bereits  abgeschlossene  oder  sich  doch  sichtlich  vollzieh^de 
Absterbon  alter  Verba  auf  -oir  und  auf  -^e  (aufser  estorotr,  nianoir  vgl. 
maloir  —  maUey  God.  Y,  l'^r»  (?  );  oloir  =  oterc,  Parton.  1074,  ioÜ  :  sioU,  eb. 
I*t7:?,  ote  :  ok,  Viol.  KM,  olenf  :  (/n/mf,  Rose  (Meon)  'MiH];  olam,  eb.  205.11; 
m  ire,  offendrej  JJourui  GlfS,  il  uffctuii  :  penäi,  eb.  lo77,  osienärcj  God.  V, 
655 ;  eonirire  —  eontrire  fflr  oontorer^  eb.  II,  283 ;  Mteetins  =  suseipere  [?j 
eb.  VII»  486;  poim  =  petan,  Bom.  XV,  886,  4,  Rut  I,  282,  peet 
fedüia,  Eoik  Meine  1209,  pait  ^  pidU  :  rmi  =  rigiAmh  Hl  Wiight, 
Anecd.  litt  61 ;  voUn  =  «olMnfl^  Boia  57,  187,  «olMtm^  Angloo.  Fteolna- 
▼irion  bd  Ozanam,  Dante  et  la  Philos.  C^th.  851,  212  gehört  wohl  an 
roher;  tomtlrey  terdrc,  espardre,  despirey  afUre  u.  a.  m.)  ein  schroffer  Gegen- 
satz zu  den  Zeitwörtern  fuif  rr,  ir  eopchaflen;  denn  naturgemäfs  sind 
auch  zahlreiche  Angehörige  diist  r  beiden  Gattungen  von  dem  gleichen 
Schicksal  betroffen  wortlen.  Entscheidend  aber  ist  die  Thatsache,  dafs 
alle  Neubildungen,  darunter  sogar  die  von  lateinischen  Verben  auf  re 
hergeleiteten  Fremdwörter  (Studien  S.  6  Anm.),  dem  Vorbilde  der  ersten 
oder  sweiten  (inchoativen)  Konjugation  folgen,  ein  dentUeher  Beweis,  dala 
im  Bpsaehbewiiiatadn  des  fVanaoeen  die  Flezionewdie  dieser  Klaaeen  als 
der  eigentliche  lypna  aller  verbalen  Mggnng  lebt  nnd  wirksam  ist,  wSh- 
rend  die  Zdtwörter  auf  -/r,  -oir  und  die  nicht  inchoaÜTen  auf  -»>,  wenn 
auch  in  sich  selbst  nicht  jeder  Weiterbildung  unfähig,  doch  nicht  im 
Stande  sind,  ihre  Eigenart  anderen  beroit,H  in  der  Sprache  vorhandenen 
oder  neu  eintretendeu  liiklungen  mitzuteilen:  insofern  sind  sie  in  Wirk- 
liclikeit  nichts  als  fossile  Uberreste,  und  ich  müfste  mich  sehr  irren,  wenn 
(*habiuieuu  den  von  ihm  gewälilten  Ausdruck  conjugaimm  archdüitieji  nicht 
in  diesem  Sinne  verstanden  wissen  wollte.  Nun  wird  man  ja  vom  Stand- 
punkte  der  Spiacbgesohichte  ans  einen  gewissen  Bänsprueh  gegen  die  iuer 
Tertddigte  Eintdiiing  nicht  anrflckhalten  kfinnen,  weim  man  bemefkt, 
dafo  sowohl  der  Tjrpus  •otr  wie  der  Tjrpus  -re  sich  im  Altfrangflmschen 
und  in  modernen  Mundarten  auch  nach  aufsen  hin  als  büdongsühig  er- 
wiesen haboB.  Man  denke  nur  an  das  Nebeneinander  von  rerotWe  und 
ftceroir;  mufrrr  und  moroir;  rnynrnteroir  —  re.  -\-  ml  tnetilem  habere  hat 
sich  völliu  an  ruvroir  iis^iniilicrt  {ravifutaif,  rameutt  runs,  ranirufii  u.  b.  Vf.)\ 
ilest€stoir  iiabu  ich  Studien  S.  12  Anm.  belegt,  auch  cremoir  scheint  mir 
sekundär,  vielleicht  auch  tenoir  {\g\.  aulaer  Studien  S.  l;)  Anm.  noch 
Chev.  Og.  1061:  aoüj  oira);  sicher  poursuivoir,  God.  VI,  311;  sauvoir  = 
sonwr,  eb.  VIT,  888;  soldb»-  =  mtldn,  eb.  Vn,  450;  amoUoit  :  makrir, 
Bern.  liederbs.  CDLXXVI,  Arch.  XLIU,  857.  Auch  der  Typus  -f«  hat 
manchen  bleibenden  oder  TorfibeigelieHden  Gewinn  an  Teneichnen,  tj^ 
mtwr«  »  muffin,  min  ss  rvgin,  visUeiGht  anch  bnrin;  Ismer  einmn, 
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fuircj  grondre,  istre  u.  8.  w. ;  vgL  Studien  1—18;  dann  gelegentÜdi  rfepnr- 
Hn,  God.  Vn,  422;  mrnn,  Florimo&t,  UkTnim  fo.  59d;  neben  mmein, 
Mwtr«  (Studien  8.  18  Anm.),  anch  rmiumoin,  florimont,  R  K.  Hb.  fr. 
24876  fo.  41».  Fenier  halte  ieb  mmMn  und  mmondn  für  sekund&re  BU- 
dnngen.  Denn  wären  sie  ursprünglich,  so  BUngelte  jede  .Erklärung  für 
die  ThatABche,  dafs  in  maindre  nie  und  in  »emondre  nur  ganz  verefaudt 
das  ink'rkalierte  d  in  andere  Formen  übertragen  erscheint ;  zu  meinen 
einschlägigen  Äulserungen  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII,  5ti— ol  vgl.  das  nach 
S.  Palaye  s.  v.  in  der  Picardio  und  in  Auxcrre  frebniuchliche  viou/i'  n.^e 
~  fenwie^  qtti  inntcNt  aujcconi'oysy  Journal  de  Vurdun,  Oct,  17öi3,  6.  lJi4; 
...  ia  ciarU  du  fleuue  semondy  ei  prouoea  AleoBOindn  a  Umer  mm  eorft, 
Vanqnalin,  H3st  d'ABx.  bei  Jaoobe  n.  Ukert»  Beitiige  aur  iiteran  litte- 
rator  etc.  I,  379;  anoh  die  nnter  dem  Namen  der  C9otilde  de  SorviUe 
gdiende  littenriadie  Filecbmig  kennt  «smonds  :  mtmdB,  a.  ed.  Roujonx  et 
Nodier  S.  07.  —  Ist  nun  auch  mit  dem  Erörterten  eine  gewieae  Attraktion?- 
fäliigkeit  der  Verba  auf  -re  und  -otr  dargethan,  so  darf  man  doch  den 
Wert,  den  dio  borührten  Vorgänge  für  unsere  Frnpo  haben,  niclir  filKr- 
schätzcn.  \K'v  ül»rigon.s  fsiüt  immer  nur  gelegentlich  nachzuwei-t  Ij!-' 
Wandel  wird  >n:\\  rnei.'^t  als  eine  Folge  der  scheinbaren  Zwittergestaii  gt- 
wisser  Gebilde  {liendre  wegen  tiendraij  amoUoir  wegen  amoUoi,  cunoüote. 
amoUoü  u.  8.  w.  von  amoUoier),  also  nur  als  Zeuge  für  ein  nnridiiaei» 
achwaakendeB  SprachbewofetMin  anfhaeen  lauen,  nnd  bringt  man  da- 
neben die  bedentaame  Thataache  in  Anschlag,  dab  Nenblldnngen  achlechter- 
dingp  niemala  dem  TypoM  -r»  oder  -otr  folgten,  ao  wird  man  mehr  und 
mdir  daaa  gedrSngt,  die  Sachgemllaheit  der  Ghabaneanachen  Terminologie 
anauexkennen. 

R.  ir»,*).  Ein  Fortachritt  von  aime  zu  nme  unter  dem  Einfluß  des 
Inf.  aincr  liil'st  sich  in  der  Ihat  seit  alter  Zeit  nachweisen.  Vgl.  auiWr 
den  bei  Behrens,  ünorgan.  Lautvertr.  S.  25,  Ht<»henden  Belegen  noch  die 
folgenden:  Je  Vame  :  je  clame^  Gir.  liouss.  Ö.  30;  J  aute  iuuerhalb  der 
Zeile,  cb.  50,  neben  ü  aime  8.  Gl' ;  s'entr^ament  i  elammt,  Roee  (Mteo) 
18954;  (0)  ame  :  ohme,  eh.  9458;  (tVj  am$  :  reelame,  Oreban  15376;  > 
MM  ame,  G.  Fuis,  Ghana,  pop.  XV«  nbcle,  XLVin,  18;  e'il  ame,  eb. 
CSX  In /am,  Taopet  I,  &  50. 52,  und  eh.  I,  XU,  ed.  Bobert  I,  8. 55, 
hat  der  Herausgeber  möglicherweise  am  für  ain  verleben,  denn  die  zweite 
Person  heifst  hier  immer  atme«,  x.  B.  I,  178.  Daiis  nun,  wie  Körting 
meint,  janir  gemieden  worden  sein  soll,  weil  Ci?  mit  thnr  —  anitnn  homo- 
nyni  geworden  wure,  kommt  mir  ebenso  unwuhrscheiulu-h  vor  wie  die 
Annahme,  dul>  der  alt^?  Infinitiv  amer  infolge  der  Nähe  von  <iiner  = 
anuirum  aufgegeben  worden  sei.  Dieser  vernieiiitüche  Hang  zui  Difle- 
reuzierung  spielt  überhaupt  in  Körtings  Argumentation  eine  herTorragende 
Bolle.  Ich  vermag  indeeeen  nicht  einanaehen,  was  die  Sprache  daau  be- 
wogen kannte,  sich  bei  der  Anawahl  ihrer  Auadruckamittel  von  der  Rfick- 
eicht  auf  begrifflich  weit  entfernt  liegende  Formationen  leiten  au  laaeen, 
und  gebe  anheim  zu  erwägen,  dafs  bei  Anerkennung  die.ses  difRarenaie- 
renden  Pnndipee  doch  die  groDae  Anaalü  wirklich  beatehender  Homonyaia 
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liedenkcii  orrofroii  müfste.  Nein,  derartige  Scheideformeu  bildet  nur  der 
künstelnde,  grübelnde  Pedant,  die  natürliche  Sprache  indessen,  als  un- 
mittelbarer akustischer  Reflex  des  Gedankens,  steht  solchen  sekundareu 
Erwägungen,  die  Quem  ganzen  Wesen  widenquecben,  duichaiu  fem.  leh 
ktnn  daher  nicht  sageben,  dab  /Mc,  dta  =  ptoHit,  dioUia  nicht  gebildet 
worden  seien,  weü  ne  aonst  mit  dem  Firt.  Perf.  snummengeCaUen  wiien 
(Körting  8.  101),  oder  dafs  soru  =?  mmus  neuem  samea  weichen  molefeei 
weil  8<mi  —  9utä  in  der  Nähe  war  (eb.  S.  lOl).  Ebenso  unzulässig  cr> 
scheint  mir  die  Annahme,  dafs  *  motis,  *fv/-T,  die  aus  *radnnnu^,  *  radath 
hätten  entstehen  müssen,  nicht  gebildet  wurden,  weil  die  gleichlautenden 
Ergebnisse  von  *vidumu>s,  *vidalü  (von  videre)  ihr  Aufkommen  hinderten 
(eb.  S.  190).  Die  Neubildung  tiendrai,  piendrai  ist,  wie  S.  268.  270  be- 
hauptet wird,  sicherlich  nicht  als  Scheidefomi  zu  pendrai,  tendrai  aufzu- 
fassen, sondern  lediglicli  infolge  einer  gewissen  Vorliebe  für  den  betonten 
PiisensBtsmm  entstanden  (s.  ArdÜT  LXXIX,  861;  LXXZin,  409  nnd 
Stadien  65  W,),  Das  an  belegende  FarUdpinm  mxmi,  das  w^gen  seiner 
Lautgleiclihdt  mit  avant  —  ah-antc  vermieden  worden  sein  soll  (Körting 
S*275f.),  geht  gewifs  niclit  unmittelbar  auf  habentem  zurück,  sondern  ist 
ebenso  ^ie  da.«  s'»  If'L'-entlich  begegnende  Particip  sarant  (Ztschr.  VII,  51); 
Behrens,  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  V,  71;  Arch,  cur.  280)  ein  Versucli  zti  ana- 
logischer Ausgleichung,  der  indes  den  fest  eingebürgerten,  auf  habicntcm 
und  ndj/ie/item  beruhenden  Formen  ayant  und  sachant  gegenüber  ohne 
Erfolg  blieb.  Und  so  ist  denn  auch  Körtings  neue  Theorie  über  die  Ent- 
wickdnng  Ton  kgimm  zu  Uaom  (8.  288)  nnannehmbar,  weil  sie  davon 
an«geht>  dab  die  lantrerwandte  FormenbUdung  von  Ugan  den  exsten  An- 
stob  zn  dem  eigenartigen  Verhalten  von  iegere  gegeben  habe. 

S.  IGil,  5.  Auch  das  Part,  argant  =  ardeniem  ist  vorhanden;  s.  Ztschr. 
Vir,  H4;  Förster,  Ztschr.  für  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  I,  87,  und  Ph.  Monak. 
11710.  ^  -  S.  1(^0.  Die  Zahl  der  Verba,  die  in  der  1.  Sing.  Präs.  Ind.  ana- 
logisches  f\  c/t  aufweisen,  if^t  bedeutend  gröfser,  als  Körting  annimmt ; 
auch  ist  die  Anfügung  dieses  Elementes  von  dem  Auslaut  des  btammes 
völlig  unabhängig.  Vgl,  die  =  dico,  H.  Bord.  lo.S;'.,  G.  Muis.  I,  259, 
dich,  Prosa-Manekine  S.  302.  306.  339,  Jean  Wauqueliu,  Merv.  d'Iude,  bei 
Beiger  de  Xlmy,  Trad.  Tfiiat.  8.  414;  daft  arienek  leblen  soll,  mOci^ 
ich  in  anbetracht  von  criene,  Barl  Jos.  116, 35,  G.  Mnia.  1, 12  besweffebi; 
moMis  SS  mku,  Hoot.  862;  eognoue,  G.  Mais.  I,  218;  fitue,  fcmeh  = 
faUo,  eb.  1, 153,  II,  272;  reimen,  eb.  II,  254;  fuiere,  Quil.  d'AngL  &  118; 
roec  =  volo,  Barl.  Jos.  273,  27;  paroc  =  Je  park,  eb.  205,  14;  femer  oe, 
och  =  at4dio,  G.  Muis.  I,  191.  215.  22  t;  voic  =  vidco,  eb.  I,  233.  333.  353; 
mir  —  sapio,  eb.  T,  3G9;  auch  prn.  prich  ~  precor  ist  möglich,  da  der 
K(mjunktiv  pricott  vorliegt:  Tons  deprie  si  qti'ele  doit  Qu'il  priccfU  por  sa 
dcliprance  Dich  . . .,  Guil.  d'Angl.  S.  57  (s.  Körtings  Zweifel  S.  232).  — 
S.  109  b.  Auch  der  Imperativ  zeigt  gelegentlich  analogiaches  c  im  Aus- 
lant:  ai  fe  ümHm»  «um  Um  vaamU  =  eato  vir  fortis,  Bols  8.  158. 
8. 172.  Bildungen  wie  douitiner,  Mupiiaer  sind  s^on  in  alter  Zeit  anza- 
tieflbn,  s.  B.  ...  Des  lance$,  qu*m  pieeea  tokrmi,  Dn  etem,  gm  ntmHg' 
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serent,  Claris  78 1<»,  wobei  niau  an  rctinier,  retentcr,  Gaufrey  S.  172,  Jaubert, 
GI088.  C.  France  II,  267,  denken  kann.  Vei^leichend  ffihi«  kh  an  jwr> 
pmaetainuBt  letmrima,  Bom.  XIV,  54.-8. 174.  KSitingi  AiufShnmgeo 
sn  den  Unacheo,  die  an  der  Aninalime  von  ptmir  gefOlurt  und  die  von 
*pMffMlrs  =  iMMiweetv  gehindert  liaben  eoHen,  stdit  entgegen,  dab  das 
Futurum  ptmirai  wahneheinücli  aeknndlrar  Bfldnng  ist  (s.  meine  SUidico 

a  47.  81). 

S.  175  ff.  Mussafias  geistvollem,  bisher  wohl  allerseits  mit  Zuntim- 
niuug  aufirenomincncm  Versuche,  die  Einführung  de^<  Inchoativsuf fixes 
im  Präsens  der  Verba  auf  -//•  ans  dem  durch  das  Vorbild  von  nmtyu)  — 
rümpitmis  geweckten  Streben  nach  einheitlicher  lietonuug  xu  deuten,  ift 
Körting!«  Beifall  nicht  zu  teil  geworden.  Die  in  aueffihrlichen  Darl^ungen 
nch  ergehende  Begrflndung  seines  G^gensatses  halte  ich  weder  nach  Quer 
negativen  noch  nach  ilirer  poidtiTen  Seite  fttr  geeignet»  die  aadi  tob  nur 
(Studien  S.  86^94)  verfbditene  und  auf  die  Erldinmg  von  juimiMom» 
punissex,  punissatü,  punissoic  ausgedehnte  Theorie  Mussaiias  aus  dem 
Felde  zu  schlagen.  Wenn  Körting  B.  17U  auf  den  Zwiespalt  in  der  Be> 
tonung  zon  nnio  und  amdmus  hinweist,  dessen  Bosoitijrnng  niemal«5  ancre- 
bahnt  worden  sei,  so  i«t  zu  brnchteu,  dafs  für  die  Verba  auf  erc,  ere  und 
ire  ihrer  ganzen  Struktur  naoli  von  vornherein  genug  Gelegenheit  za 
gegenseitiger  Angleichuug  vorhanden  war,  wälu-end  die  erste  Konjugation, 
wie  auch  andere  bekannte  ThatBachen  bezeugen,  ein  vid  strenger  in  sich 
abgeschlossenes  Formeogebiet  daistdlt  Daft  immeriiin  audi  bei  An- 
nahme der  von  Körting  bekimpften  Iheorie  BOckaicht  auf  diese  Biegungs- 
ait  mö^Uch  war,  soll  unten  nfiher  erörtert  werden.  Noch  weniger  stich- 
haltig ist  Körtings  Berufung  auf  die  Thatsache,  dafs  die  romanisdrai 
Sprachen  im  Präsens  der  Zeitwörter  auf  -tre  nachträglich  eine  zwiefache 
Betonung  eingeführt  haben.  Insbesondere  für  das  Französische  sollte 
man  hier  vielleicht  weniger  von  einer  Verletrung  des  Tones  reden  als  von 
dem  Streben,  <lie  betonten  Endungen  -ons,  -ex  als  Pluralsuftixe  für  alle 
Konjugationen  durchzuführen,  einer  Tendenz,  die  um  so  wirksamer  sein 
muffte,  als  von  ihrer  Bethatigung  die,  wie  man  weifs,  mit  so  viel  Nach- 
drock  verlangte  Intaktheit  des  Verbalstammes  abhing.  Wir  sind  Mer 
also  Zangen  eines  Kampfes  zwischen  zwei  chronologisch  aafeinander  fxA- 
gendcn  spfachblldenden  Pzindpien,  von  denen  das  jfingere  scMiefalidi 
Bom  Bi^  gelangte,  ein  Vorgang,  der  odt  anseror  EVage  c^gentiich  nichte 
mehr  zu  thun  hat 

Dafs  sich  nun  die  von  Körting  vorgeschlagene  neue  Erklämnjr  der 
in  Rede  stehenden  Erscheinung  viel  Freunde  erwerben  wird,  bezweifle  ich. 
Wäre  die  Sprache  bei  den  einfachen  nicht  durch  das  Inchoativsuflix  er- 
weiterten Zeitwörtern  auf  -ire  geblieben,  so  hätte  sich  nach  Körting  die 
Schwierigkeit  ergeben,  dab  in  der  ersten  Person  ptmio  das  zn  j  werdende  • 
den  Toratugelienden  Konsonanten  palatisierend  besw.  aasibiKerend  be- 
einflnikt»  nnd  demnadi,  wie  jumus  zujum,  pumo  Aber  pm^  *jNifi»  *jpiMil 
SU  *puin  (mit  nasalem  im)  und  ebenso  pimiimi  sn  *pmgmiil,  pmdem  in 
*pm0m  si<sh  umgestaltet  bitte.  loh  Icann  nun  nioht  ansehen,  weshalb 
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die  Sprache  rieh  gegen  eine  derartige  Entwickdung  geeträabt  habm 
■ollte;  denn  man  wird  aneifciennen  mflesen,  daSk  rie  durch  die  Sehen  vor 
BeeintrSefatiigang  der  Einheitliobkeit  in  dem  Formenbaa  dea  Prisena 
{ptmio  >  *jpif«piy  pmia  >  pmt  n.  a.  w.)  nieht  dasn  bewogen  worden  aein 
kann;  denn,  abgesehen  von  der  3.  Plur.,  hatte  dieaer  Dualismus  an  man- 
chen, sei  efl  ursprünglichen,  sei  ee  durch  Übertragung  entstandenen  ana- 
logen Gebilden  eine  starke  Stflt^c  gefunden,  vgl.  fax,  plnx,  roil,  puüj 
muir  11.  a.  ni.  gegen  tu  fais,  plaü,  iw/.s,  ptff,<<.  muers.  Aber  auch  *pttignent 
kann  keine  Bedenken  erregen,  da  es  ja  durch  *  jninent  hätte  crnetzt  werden 
können,  wie  ja  in  der  That  l  ienetti  für  veniunt,  bolent  für  hnUiunt  ^;  culetU, 
CheT.  Ly.  6201,  bouknt  :  fouktUy  Bose  [MuonJ  20041),  omi  —  audümi 
(:  loeni  =  kiudtmi,  Qeom.  10109.  15404  neben  oM  :  tsMetU),  a«MM  = 
aaUuni  (:  valeni,  Ben.  16707)  hOchatwalincheinliGh  infolge  Tom  Angldehnng 
an  die  anf  der  Endung  betonten  Formai  dtr  Flriaenegnip|ie  eing^lNlen 
Bind  (altes  bouiir,  Bast.  Buil.  509,  Mir.  N.  D.  XXII,  1207,  oft  im  M^n. 
Par.,  bouloii,  3  Wunder  Gautiers  II,  214,  Judenknabe  97,  211.  21»;). 
Die  gleiche  Beeinflussung,  die  mir  allerdings  vorzugsweise  von  der  1.  und 
2.  Plur.  ausgegangen  zu  seiu  scheint,  ist  in  weiterem  Umfange  auch  bei 
anderen  Zeitwörtern  nachweisbar.  Sehr  alt  ist  doch  wohl  suf/i^cnt,  con- 
fisctU  für  zu  erwartendes  cmificent  (s.  Studien  S.  27  und  Körting  8.  208 
Anm.),  femer  diseni  für  dientf  aaneiü  für  seoeni  gegen  je  sais;  asseyeni 
gegen  oMieis,  a.  arnnt,  O.  d.  L  Marche  IV,  6  neben  siemU  lY,  10,  otaeM^ 
OGuiart  ym,  447,  und  hinaichtlieh  des  biatoatilgenden  y  muBieymU, 
Nodot^  Mflna.  56;  haeni  =  kernt,  Ii  Contes  de  la  Cliarr.,  Jonekbloet  II, 
CUV;  tnourent,  Bab.  Pant  IV,  XXIV;  «wM,  eb.  IV,  XXVII;  so  ist 
auch  entU  für  soni  nach  esmes  (ermes),  cste^  neugebildet,  Panth.  d'amors 
171  (:  appereiü);  vgl.  auch  das  Pfttoi-  de  la  Iltmclie,  Böhmers  Studien 
II,  69;  weiteres  sammelte  ich  in  der  Ztschr.  f.  frz.  .Spr.  ti.  Litt.  XllI*, 
S.  217 — 218.  Desgleichen  sind  doch  die  bekannten  Präsensformen  der 
'^.  Plur.  auf  'Ont,  ebenso  wie  die  gleiche  Form  lics  Im]H'rfekLums  auf 
'ÜMitf  -ient  gewifs  nur  ein  Versuch,  dem  Pluralis  eine  einheitliche  Be- 
tonung an  gpben  (vgl.  übrigens  Körting  8.  153).  Audi  im  Pecfcktum 
Übt  eich  daa  fieatieben,  die  8.  Plur.  an  die  sonst  in  diesem  Tempus  lierr- 
adModen  VerhMtniase  aasugldeheD,  leieht  nachweisen.  Die  Endung  -orsn^ 
für  -irent  ist  gewila  eine  Fol{^  der  Nachbarschaft  von  -m,  -o,  -avw^,  -dtea 
(s.  dazu  die  dem  16.  Jahrb.  angehörigen  Grammatiker  Pierre  Delaudun 
d'Aygaliers  und  8ibilet  bei  Darmesteter  u.  Hatzfeld,  XVI"  Sieele,  1,  2. '.7). 
Dafe  hierbei  besonders  die  1.  u.  2.  Plur.  von  Kinfluf»  waren,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  wenn  man  Formen  vergleicht,  wie  vmirefU,  Aim<'',  Yst. 
Norm.  104;  comenirmf,  75.  175,  reienirmt,  neben  vindrent,  101,  cnn- 
mndrentf  75;  aber  auch  auf  eigentlich  gallischem  Gebiet  A  KossiUon  veni- 
rmty  tqui  Owwi  troupirmt,  Gir.  Bouas.  8.  8,  ilmlich  8.  84.  274;  M  a'en 
mmrmU  doy  a  <fey,  O.  Mach.,  Prise  d'Akz.  (Orient  Latin  1)  1096;  MonU 
96  imintii  ekuemmi,  eb.  5880;  venkmUf  Ohroo.  Loys  Bomb.  8.  6.  12. 
27. 28  neben  vint  S.  6  und  K(»^unktiv  t^lmt  8.  50,  rimscnt,  B.  79,  rttkulf 
&  223,  auch  viminni.  8.  25.  41.  40.  49  und  sehr  häufig.  Dieselben  Denk- 
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mAler  gestatten  Bich  gsridMet  /%«r«fi^  Gir.  Böhm.  &  20,  G.  Mach.  Prise 
d*Al6z.  674.  1348.  1697.  1366.  1850.  8083  nnd  sehr  hiulBg;  vOmU,  Gir. 
RonsB.  8. 176;  G.  Maeh.  673.  1851.  3518  o.  a.  w.  neben  vä,  2588;  pniSmU, 
eh.  548.  976.  1859.  '3896  neben  primmi;  ddSrmi,  eb.  3711.  6567  neben 
dirent,  eb.  1190.  2702;  meiretU,  eb.  2613.  2764  u.  s.  w.  neben  nn'renf.  1S*37. 
'2*»l(j;  rt^queirmt,  eb.  :>;>27;  vielleicht  setrerU,  Chron.  Loys  Bourb.  S.  0'»; 
trirenf.  oh.  iS.  lOl;  requcirmt,  eb.  fcs.  l'i»;  ntcirciit,  eb.  S.  121;  hrurciif  ^ 
hahirmnt,  Gir.  Rouss.  S.  186  und  nicht  ganz  sicher  G.  Mach.  :><1U ;  ferner 
cotissirtHt  —  volmrwit,  Gir.  Rouss.  S.  248  neben  häufigerem  pourreul, 
nnädrmt  S.  253;  vielleicht  estorsiretU,  God.  III,  623;  retrasvrmU  und  r»- 
IroimM»  de  la  Conqueste  B.  316.  Beaeichnend  ffir  diese  FomwB 
ist  der  ümstand,  dab  ihnen  nicht,  wie  diea  bekanntlicfa  im  Sfidwesteo 
und  in  der  f^Gfae^Comtä  der  Fall  ist  (deshalb  wage  ich  andi  nicbt,  das 
conquesirent  der  Saintonger  Chronik  bei  G.  Paria,  Hist.  Poet,  de  ChaiL 
S.  76  hierher  zu  stellen),  auch  Singulare  wie  deissi,  traüssii,  raimsit  (^^er^l. 
Poit.  S.  29.  30),  feit  zur  Srite  treten;  sie  sind  eben  ledi^ich  durch  An- 
schlufs  an  die  1.  und  2.  i'lur.  entstanden  zu  denken. 

Aus  unseren  Ausführungen  erhellt  zweierlei.     1.   Eine  Sehen  vor 
dopiHjl förmiger  Gestaltung  der  l^nlseriHtormen  hat  die  Sprache  uirgeudi* 
empfunden.   2.  Da,  wo  ihr  der  Dualismus  unbequem  war,  hat  sie  ihn 
dnich  geeignete  Mittel  an  beseitigeQ  gewulkt  Äiäo  iiitte  eni  nioht  in- 
choatiTSB  fumire  im  Fransflsiichen  sehr  wohl  bestehen  können,  und  *pm», 
^jnmt  s  ptm%$,  pmü  wfirde  sich  au  *pmn  =:  pmUo  ebenso  yeriialten, 
wie  oXf  ot  zu  oi      audio,  ebenso  wie  ^funeiU  ^  oeni  sein  würde.  Al>er 
Körting  geht  noch  einen  Schritt  weiter  und  betritt  damit,  wie  mir  scheint, 
ein  s.  hr  bedenkliches  Gebiet.  Er  glaubt  nämlich  ohne  weiteres  annehmen 
zu  dürfen,  daln  unter  dem  Kiiitbifs  von  punio  auch  die  2.  und  :'.  ^it::!. 
von  der  rahiti«ierung  betroflen  worden  wären,  so  dalf*  also  von  pun^ij 
*  puut  ein  Fortschritt  zu  '  puins,  * puifU  stattgefunden  hätte.    Aus  dieser 
durch  nichtfl  zu  stützenden  Hypothese  wird  nun  die  Anschauung  her- 
geleitet, dab  die  Sprache,  um  den  in  den  endnng^betonten  Fonnen  vor> 
liegenden  Stamm  fibenül  zu  erhalten,  um  also  der  drohenden  YteUonnig- 
kdt  vonnbengen,  zu  dem  Mittel  der  Einmischung  des  IndioatiTsaffizeB 
gegriffen  hätte.   Es  kann  nach  aUedem  nicht  zweifelhaft  sein,  d&£a  für 
Körting  die  vorhistoriBche  Existenz  von  *puiru,  *puifU  erwiesen  ist,  denn 
wäre  die  Spruche  bei  *ptms,  *pimf  geblieben,  so  hätte,  wie  wir  oben 
H.dien,  ein  völlig  zufriedenstellender  Sachverhalt  vorgelegen.    Aber  die 
Aunuhnic  von  *puins,  *puint  trägt  ja  den  AVidernpruch  in  sich,  dafs  die 
Sprache  an  Stelle  nicht  palatisierter,  jühu  vorwurfsfreier  Bildungen  uhne 
Not  Formen  entwickelt  haben  sollte,  die  nach  Körtings  Theorie  ihrem 
ganzen  Wesen  widerstreben  muCrtSB. 

Zu  dieser  Schwierigkeit  tritt  die  weitere  hinan,  dala  nadi  allem,  was 
übttr  feanaösische  Foimenbüdung  bdnnnt  ist,  nicht  ohne  weitstes  die 
Berechtigung  anerlcannt  werden  Imnn,  eine  Bednfluasung  der  2.  u.  3.  Sing, 
durch  die  1.  8ing.  anzunehmen,  ea  sei  denn,  dafs  man  sich  auf  bestimmte 
Ihatsachen  iüx  einen  solchen  Vorgang  berufen  kann.  Dala  l^teres  mSg- 
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lieh  ist,  habe  irh  ötudien  S.  (J5  gezeigt,  wo  ois,  oit  {:  dmi't)  aus  o{  — 
audio,  seinem  Lautwert  nach  freilieh  nicht  sicher  zu  bestiin inendes  Imif 
für  hei  aua  »ekundiirein  hat  erklärt  wurde.  So  wandeile  sieh  hjiufi}!;es 
j(d  —  gaudet  in  joit  nach  joi  =  gatuko  {esjoi  :  joi,  ÖtJile  10f)8;  cunjoit  ; 
defoit,  Ben.  5800 ;  rejoü,  Guil.  le  Clerc,  H.  A.  62.  392.  99^1).  Ob  sd  {sapU) : 
M  =  M  (leid),  Ben.  25410,  teaiü  :  mefiiiet  {tu  im),  Founiicr,  Var.  hist 
Utt  X,  97  unter  SnflnlB  von  «o»  («qm»)  cntstandfln  seien,  fragte  ich  schon 
früher  (s.  AicUt  LXXXIII,  469)  nicht  su  entscheiden.  Die  eh.  8.  470 
enf«>'Shnten,  nach  pmia  (peuum)  gebildeten  Formen  jnns  potes,  pitist  = 
jiotest  stammen  meist  aus  unlauteren  Quellen.  Burgundisches  «1  e 
für  tu  as.  il  a  wird  nicht  durch  aualogische  Einwirkung  von  fai,  sondern 
aus  altem  a/.s.  ait  zu  deuten  sein,  s.  Goerlich,  Der  burgund.  Dialekt  im 
\.\.  und  II.  .lahrh.,  Progr.  Dortmund  \^^,  S.  27.  Einige  weitere  hierher- 
gehörige Erscheinungeu  liudct  mau  jetzt  bei  Meyer-Lübke,  Gram.  11,  22.S, 
§  184.  Wdteres  wOiate  ich  nicht  ansttffihren;  denn  po»  =  pohmtij  vins 
sss  vemtü,  vault  ss  wMaÜ,  condnia  =  eomhmtfi  sind  Zeugen  eines  wesent- 
lich anders  gearteten  Pronsses.  Bei  dieser  Unsicherheit  bleibt  noch  su 
erwägen,  dafs  die  annidüt  unanfechtbar  erscheinenden  Formen  oü,  cü, 
joi»,  joit  auf  nicht  uormannisdieni  Gebiete  nach  dem  Munter  von  tidere 
und  crcdere  gebildet  sein  können.  Die  Ton  Körting  als  möglich  gesetzten 
I«alatisierten  Formen  tu  *puins,  il  *ptani  haben  also  nicht  die  Wahr- 
hcinlichkeit  für  sich,  wenn  auch  nicht  be.Htritten  werden  kann,  dafs 
auch  hier  an  die  Stelle  des  zunächst  durchaus  zulässigen  Dualismus  eine 
einheitlichere  Struktur  der  Pniseusformen  angestrebt  wurden  wäre.  Aber 
das  Mitte],  welohea  die  Sprache  xur  Erreichung  dieses  Zieles  augewendet 
hätte,  wSie,  wie  historisch  naehweisbaie  Ereignisse  mit  Sieherheit  an- 
nehmen lassen,  ein  von  dem  durch  Körting  Termuteten  wesentlich  ver- 
sduedenee  gewesen.  Bei  einer  Umechan  auf  dem  Gebiete  der  histeiisdien 
Formenlehre  des  Französischen  macht  man  nämlich  im  weitesten  Um- 
fange die  Bemerkung,  dafs  die  1.  Sing,  da,  wo  sie  ursprünglich  eine  nur 
ihr  eigentümliche  Gestaltung  zeigt,  sich  der  2.  und  H.  Sing,  zu  assimi- 
lieren trachtet,  also  ein  der  Körtingschen  Annahme  gerade  zuwiderlaufen- 
der Weg  zur  Vereinfachung  eingeschlagen  wird.  Man  «lenke  an  fais, 
plais,  tai\s,  cenx,  petue,  afrz.  deux  =  doleo  [je  me  dadx  :  deiu,  Aue.  Th. 
III,  105),  seulx  s=  wIeOf  h»  =  *ha^,  vauXf  fam  —  faUo  (ftmlx  :  prmoi^ 
pauki,  Gteban  86672,  :  eham  Jub.  Myst.  I,  264,  :  onneaulx,  V.  Ttet 
25445,  ferner  Gh.  d'OrL  809,  a  N.  Nouv.  I,  181),  oM»  (Mir.  N.  D.  n, 
d7, 1157;  IX,  23,  549;  IX,  84,888;  abtoU,  Mfti.  Par.  I,  T);  absouU  :  ab- 
8oubx  [Part.],  V.  Test.  20400;  ahsotUs,  Rab.  Garg.  liv.  1,  ch.  I,  resoids, 
eb.  liv.  I,  eh.  XX VIII)  fflr  /aa,  plax  tax,  voil,  ptiis,  dotl  diteil,  soil  sueU, 
haXy  vaü,  fall  fal  (:  ral  rallem,  Ph.  Mousk.  1  t28;i),  absoi'l  aml  {'.->  Wunder 
Gautiers,  Zs.  Ii.  Phil.  VI,  v.  401).  Ferner  weicht  ot  audio  aualogischem  o, 
Jub.  Myst.  II,  47,  oder  o.v,  Cygne  'issr,,  Jub.  Myst.  f,  2:v.\.  i:'.:);  ot  :  propos, 
Drauia  Barl.  Joa.  (Anfang  des  15.  Jalirh.;  ed.  1*.  Meyer  und  Zoteuberg 
&  372  (ihnlich  ot  =  hcAm,  HOap.  8.  200  nach  at  s=  kabuU)\  je  vaa  in 
einem  Briefe  des  Badne  bei  Didot,  Obsenr.  8.  216,  und  anch  sonst  in 
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höherer  Itcde  des  IG.  u.  17.  Jahrh.  uicht  selten  (g.  Archiv  I.JCXX111, 4T0) 
begegnet  heute  wohl  nnr  im  Ifiude  mniger  Gebildeter,  vgl.  Heetor  Ualot^ 
Baoi  Familie  1, 883.  U,  85;  Zola,  La  BMe  Hnnudne  66^  828;  Iraitt,  pnmt, 
ruu,  doimg  doim  werden  seit  dem  13.  Jahiii.  endgfiltig  ^rerdiiogi  doidi 

*truef,  fnmf,  Bote  (Mä)ii)  12483,  :  nrnf^  Barb.  M^n  T,  137,  05;  *rtuf 
(vgl.  dazu  reu  :  leti,  bim  R.  d'Alix,  :W8,  22);  don,  Veng.  Rag.  A^iO\  dem  : 
trais&pty  Renart  1912!^,  :  gittrrrdoii,  Ysopet  I,  14  (Robert  II,  1!^">,  :  Aon, 
(^rcban  18»>12,  oder  um  ein,  wie  bei  allen  Zeitwörtern  erster  KonjugatioD, 
npäter  aus  der  2.  u.  t^ing.  entnonimeneü  c  vermehrt:  /rorm  Froiss,  Poes. 
Ii,  ;i78,  11,  trctacj  EUe^ch.  I,  lu8.  144  (neben  tntis  :  (it\sfnas  1,  42),  Mir. 
N.  D.  VII,  :M7;  Ch.  d'Orl.  109,83,06;  preuce  (Prosa)  Mir.  N.  D.  XI,  92. 
*niei«;  «biin«,  CygDe  2288.  4896.  8800.  11040  (neben  dbtiw,  2680.  4705), 
C.  N.  Noht.  II,  3,  VHkm  (Promtanlt)  166,  857.  175,  972.  (Za  dem  ^ 
eben  Wandel  im  KoojnnktiT  a.  WUlenbefg,  Bom.  Btnd.  I,  496  C)  CbO, 
90Üt  hoü,  faü  weichen  xonidiat  vor  qwuK,  taux  {je  tressatu^  J.  Lemaiie^ 
ed.  Stecher  III,  17),  /aiix,  bis  sie  selbst  durch  die  analogisch  umgrinldeien 
2.  und  PP.  ctmlles.  cttetUey  saiJle^,  .sv7?7/e,  faUk»,  faiUe  und  provinziell 
(Tours)  auch  botiilles,  bouiUr  verdränfft,  rurille.  sai'llc,  faille  und  in  CVntr.nl- 
fumkreieh  hmti'llr  an  ihre  k^telle  treten  lassen.  Aus  Anlafs  des  t*>niof^en  f. 
wel<-lie><  bei  dicken  sowie  bei  den  Verben  der  ersten  Konjugation  in  der 
1.  Sing,  aualogisch  erscheint  und  im  Kouguuktiv  der  übrigen  Zeitwörter 
wwhtmäfiiig  voihanden  ist,  sei  hier  anf  die  im  15.  nnd  16.  JahifanndeK  n 
bemerkende  EndbeinoDg  iüngewiesen,  dala  die  volle  Endung  -e»  gelegent- 
lich in  die  1.  Sing,  flbertritt:  Je  parltt  mttri  bim  Mm,  An&Th.  HI,  S40; 
J'aehettei  ä  y  «er»  dm  Amte,  ebb  III,  871 ;  Vmh4u  que  je  la  hauhes  :  mm 
chaulsrs.  cb.  1, 366;  que  je  mmes  (von  ranner) :  aagnes,  eb.  II,  43,  nnd  iimer- 
halb  der  Zeile  que  je  facea^  eb.  11,44;  et  ainsi  je  l'affermesf  :  /J?mw»  (Adj.  i, 
Mont.  et  Rothnch.  Recueil  de  Po<'n.  fr.  X,2n.  AV^enn  rotis  adroues  mit 
loim,  Aue.  Th.  II,  98,  lu3,  je  sucs  mit  dessus,  eb.  II,  90,  reimt,  so  wird 
man  erinnert  an  1.  PP.  Sing,  wie  cmnmam  von  commaudtr,  Cygne  2sö7. 
923G.  10599,  Jub.  Myst.  I,  181 ;  reeommans  :  comnumdif  (bubst),  Qreban 
17888;  ereane  :  joiatus,  Cygne  1150,  HCap.  S.  200,  :  let  ekamps,  Qreban 
6356;  aeon  too  acorder  :  corps,  Froiaa.  Bo^  II,  16, 520.  1, 108,  27  neibcn 
morde  III,  119;  :  ee  remon,  Drama  fiail.  Joa.  (15.  Jahih.)  Q,  885;  reeore  : 
eoffe,  Grebao  16423;  und  noch  in  dem  wahnoheinlidi  nm  1520  geadme- 
benen  (s.  Darmest.  u.  Hatzf.  I,  152)  Testamoit  de  Pathelin  :  miserirors, 
Jacob,  R^^cueil  de  Farces  8.  209,  wie  denn  noch  Palsgrave  S.  102.  419 
auf  je  vi'aerors  drinp^en  zu  mn««en  «rli^ibt.  Dafs  das  s  in  der  1.  Sinp^. 
I*räs.  Ind.  der  Verba  auf  -oir,  -rc  und  der  nicht  inchoativen  auf  -t>  sowie 
auch  im  Imperfectum  und  Conditionalis  aller  Verba  und  im  Perfectum 
der  Verba  auf  -»>,  -o*r  und  -re  aus  der  2.  Sing,  stanimt,  knun  nicht 
sweifalhalt  aein.  Man  vergleiQbe  dasn  die  bekannte  Stelle  aus  KonsardB 
Abbr^  de  VArt  Potöque,  ed.  Blanehemain  VII,  333. 

Blit  der  Behauptung,  dftb  die  Scheu  vor  Palntiaiemng,  die  in  den 
meisten  Fällen  durdi  Einmiachung  des  InohoaiiTanttiea  veimiedea  worden 
■ein  aoU,  eine  gewiaaa  Anaahl  ?on  ZeitwOrten  auf  -«ra  TeranhUat  liabe^ 
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ihr  Präsens  nac  li  dein  Vorbilde  der  thcmavokalischeu  (sogrn,  dritten)  latei- 
iiiHcheü  Konjugation  umzubilden,  so  dafs  z.  ß.  seniio  zu  * scnto  p:eworden 
wäre,  unternimmt  Körting  S.  177  ff.  die  schwierige  lAsnng  der  wiclitigen 
Frage  nach  den  UrHucheu,  denen  die  Spaltung  der  dritten  romauisclieu 
Konjugation  in  die  reine  und  die  gemiechte,  d.  h.  die  rvm  Incfaoativ- 
•uffix  freie  und  die  von  denuelben  ergrifi^e»  m  Terdenkeo  Ist  'Nack" 
dem  Infolge  ebfeduo  Eo^jagntionewediieli,  wie  EMng  meint,  parüo, 
vegUoj  dormio,  seniio  n.  s.  w»  einmal  Hüten  Ableitnngpiyokal  i  verloren 
hatten,  sind  sie  durch  das  Vorhandensein  von  Zeitwörtern,  die  im  Stamm 
den  gleichen  oder  doch  ähnlichen  Auslaut  aufwiesen,  wie  verto,  sisto, 
sumo,  i'cnJo,  in  ihrer  neuen  Gestaltung  festgehalten  worden,  so  dafs  also 
bei  der  nun  nicht  mehr  be^itelienden  Gefahr  der  Palatisierung  jtnle  Ver- 
anlassung zur  Einführung  des  Inchuativsuffixefl  beseitigt  erscheinen  niufst«. 
Man  sieht  sofort,  dais  bei  solcher  Anschauung  die  Frage  offen  bleibt, 
welcherlei  Orfinde  denn  nun  punio  und  fimo  ▼eranlalst  haben,  behols 
Vennddiing  der  Verrtflmmelang  ihrei  Stammes  andeie  einzu- 
adilagen  als  mnHo  n.  s.  w.  Nach  Körtings  Vennatang  hfitte  ein  Über« 
gang  zu  *ptmo,  ^fmo  deshalb  nicht  stattgefunden,  weil  die  dritte  latei> 
nische  Konjugation  Oberhaupt  keine  oder  doch  nicht  voll  entsprechende 
Vorbilder  auf  -üno,  -Tno  (denn  lino,  sino  haben  *)  tut  Verfügung  habe, 
so  dafs  der  Sprache  also  nur  der  Fortschritt  zu  punisco,  fmisco  übrig  ge- 
blieben wäre.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Atjfst<>llung  leuchtet  sofort  ein, 
wenn  mau  erwägt,  dafs  *  dormo,  *  rrsto  von  ihren  vermeintlichen  Vor- 
bildern mmOf  sisto  noch  viel  weiter  entfernt  »iud,  daiä  für  *8ervo  und 
*miro  die  dritte  lateinische  Konjugation  aberbaupt  keine  BtOtae  bot, 
nnd,  da  der  von  Körting  gedachte  Vorgang  doch  notwendigerweise  In  die 
latehiiBche  Zdt  hinaufreicht,  auch  rnndo,  *rmdo  nidit  als  ▼oUgÜltige 
Muster  fOr  ^mito,  ^mrnäo  n.  s.  w.  anerkannt  werden  können. 

Auch  wenn  man  auf  dem  Boden  der  von  Körting  bekämpften  Theorie 
stehen  bleibt,  wird  es  möglich  sein,  eine  vielleicht  ausreiclicnde  l>outung 
des  in  Rede  stchonflon  Dualismus  zu  finden,  die,  wenn  pic  zutrifft,  zu- 
gleich den  Vorteil  liat,  daf8  durch  sie  auch  der  Schwund  des  Ableitungs-i 
in  gemeinronianischen  sento,  (bn^mo,  vesto  u.  s.  w.  in  annehmbarer  Weise 
erklärt  wird.    Hier  in  kurzem  meine  Ansicht. 

Die  im  Bomaoischen  von  dem  Inchoativsoffix  ergriflbnen  Verba  gelien 
allerdings  im  wesentlichen  aal  Angehörige  der  vierten  latdniscben  Konju- 
gation snrflek,  fflr  die  wenigprtens  die  klassisehe  Sprache  inohoatlTe  Verba 
nur  selten  beliebte.  Es  ist  indeaesn  nicht  abauselien,  weshalb  sich  die 
Volkssprache  bei  dem  einmal  bestehenden  Hange  nach  dieser  Formation 
der  umfangreichen  Ausbildung  auch  solcher  Ableitungen  entzogen  haben 
sollte.  In  der  That  lassen  sich  sentisco.  pn'smtuco,  dormisro,  cofuhirnif.sro 
(cotulonnir,  Passion  BChrest.  7,  ednrmisco,  imlormisco,  jyerdDtmisro, 
Sittl,  Arch.  lat.  Lex.  I,  470,  buUesco,  eb.  1,  bis  in  du»  S})ätlatein 
hinein  belegen,  und  was  sollte  die  Annahme  hindern,  dafs  in  solchen 
Fallen  die  Beste  dnes  dnst  in  grftlserem  Umfange  geltend  gewesenen 
Sachvechaltes  an  ecblicken  seien?  Auch  nrnüteo,  parikeo,  feruea,  «er- 
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rww)  (.f'rrtn  im  Walachischen  ist  inchoativ,  Diez  II,  '_'71i  u.  s.  w,  werden 
erklungcQ  eein.  Man  wird  nun  zugeben,  dala  zu  der  Zeit,  als  mit  Röck- 
sicht anf  die  GMdilieit  der  TooTerhlltnlsM  in  III  dM  InduMtivsoffiz 
im  Ftiaent  der  Verba  wid  4n  m  EinfOliniDg  geUmgle,  die  litwnipche 
Volkssprache  ein  rfayüunischen  und  modnlatorisohen  Effiikten  gegenlKber 
ungemein  feinfühliger  Organitmne  gewesen  sdn  muTs.  Und  in  die^ 
Wiüimehmung  liegt  meines  Erachtens  der  Ausgangspunkt  für  die  Erklä- 
rung des  in  Rede  stehenden  Dualismui*.  Es  seheint  mir  unzweifelhaft, 
dafs  der  schrf*iondi>  Widerspruch,  welcher  zwischen  dem  durch  <lie  Ein- 
mischung (K  s  I  iK-liüHtivsuffixes  in  IV  geschaffenen  neueu  Sachverhalt  und 
dem  im  TrärtcnH  »Irr  so  zahlreichen  Verba  auf  äre  und  erc  (dmo,  amötmiK, 
vwveo,  mutemus)  üblicheu  \'erfahren  obwaltete,  jeuesj  feine  Sprachempfinden 
nach  und  nach  nnangenehm  bertUuren  und  an  entspiecheoder  Auag^eicfanng 
der  Gegenefttie  berauiforclero  mulate.  lat  dies  sngegebea,  so  etdit  der 
Annahme  nichto  im  Wege,  daft,  nachdem  altes  mmth  mdir  und  mehr 
verblalft  war,  ein  bestehendes  PrSsens  Mniüeo,  senüteü,  amü&eü,  mUi 
muBf  tmiiiiiif  senttscuni  d^rcfa  eine  erneute  Umbildung  von  senHmm,  sa*- 
Htis  aus,  die  mit  portamuBf  portaiis  gleiche  Betonung  hatten,  die  GestÄl- 
tnng  serüo,  nentis,  sentit  ...  senfunt  (Konjunktiv  scntani,  Imporfektnrn 
srntihamy  Particip  sefiiens)  erhalten  konnte.  Su  »  rklärpu  sich,  abi:<  -l  Ik  u 
von  den  entspre<*henden  Formen  der  übrigen  roiii:uiis<  lien  Spracht  ii,  airz. 
geni,  mefit,  re^t,  dorm  (welches  Körting  S.  182  für  unbelcgt  zu  halten 
schebt,  doch  vgl.  m  dorm  d  mst  euer»  uaiOdj  SBem.  130,  17 ;  Ei  pdü 
dorm  ä  «OMsenl  vml,  OPal.  1510;  je  m  dorm  fu»  le  prmi&r  somme,  BÜrte- 
beuf  I,  26,  s.  ferner  Joulrob  4840);  ttrff  Oaydon  9S,  Hoteta  fr*  XY,  M; 
fier  =  ftrio,  Moni.  fahl.  II,  110  u*  s.  w.,  sowie  die  daau  gehörigen  Kon- 
junktive. 

Mit  dieser  Anschauung  stelle  ich  mich  natürlich  nunmehr  auf  den 
Standpunkt  derer,  die  die  im  Altpikardischen  gelaufigen  Formen  semh, 
mcnch  u.  s.  w.  niclit  als  die  unmittelbaren  Nachkommen  von  scniio,  men- 
tmr  u.  8.  w.  gelt«'ii  hu-^s^-u,  sondern  für  Neubildungen  halten.  Ich  kann 
dies  indessen  nur  mit  gewisj^en  Einschränkungen  Umu.  I>ic  i^uutiiigkeit 
von  itaL-span.  vengo,  portug.  renho,  proT.  mnA,  walacWsch  tm  (neben  mmy 
Dieall,  271)  legt  die  Forderung  nahe,  auch  afia.  vimeh  (an  dem  Stamm- 
vokal Tgl.  noch  nenwallonisohes  tai^  vm^  Meyei^Labke  II,  219,  §  178) 
ilmen  analog  au  erkliren.  Meines  Eraohtena  hat  awim»  jene  oben  dar> 
gelegte  Entwickelung  über  *ventsco — rmmmB  an  *MVlo  nicht  durchlaufen, 
denn  ob  die  bei  Ennius  und  Plautus  begegnenden  Konjunktive  rrrnaiy 
adrmat,  perpenat  (Neue  II,  11!^)  als  Zeugen  dafür  augerufen  werden  ken- 
nen, da»  scheint  mir  eine  sehr  niilsliche  Frage.  Venio,  welches  ja  auch 
in  der  Struktur  seiner  übrigen  Formen  dem  Typus  von  IV  keineswegs 
entspricht,  wird  infolge  seines  häufigen  Gebrauches  vor  Umbildung  ge- 
schfltat  gewesen  aein.  Das  Gleiche  wird  sich  von  audio  (ital.  allerdings 
Odo,  doch  aitmaiilndisdi  ot^  =  mOkd,  Meyer^LAbke  II,  218,  §  177),  span. 
oigo,  altspan.  qyo,  port  oupo  (vg^  dacu  Meyer^Lflbke  II,  221,  f  180),  pioT. 
ang,  muh,  £rs.  o»)  annehmen  laasen.  Ebenso  dOifte  murir  =s  morMr  nr^ 
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sprünglich  sein;  «olib  bum  seine  Eilialtnig  der  NXhe  von  «obo  ver- 
danken. 

ESn  eneterer  Einwnif  gegen  meine  Tbeorie  könnte  eich  anf  die  Tliat* 

Sache  stützen,  dafs  im  Iberischen,  wo,  ebenso  wie  im  Sardischen,  die 
Inchoativflexion  überhaupt  fehlt,  dennoch  ein  vom  lateiniBchen  Ableitungs-t 
unbeeinflußitp*'  sf'/'nto.  port.  sinfo  heimisch  int.  Aber  nuch  hier  int  die 
Mö Irlich keit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  dem  historisch  nai  lnvelBharen  Sach- 
verhalte ein  anders  ^'oarteter  vorangegangen  8ei.  Kann  eine  Inchoativ- 
flexion auf  diesem  (itliiete  nicht  bestanden  haben,  bevor  ein  schon  früh 
eintretender  Touwechsel,  mit  dem  übrigens  Meyer-Lübke,  Grundrük  I,  büU, 
ihr  FeUen  im  Sanlieciien  nnd  Iberiiclien  begrfindet,  erStUmm  an  ünMmuB 
nmgestaltetof  Anf  diesen  Bpradigebieten  wire  also  an  Stelle  von  pmnueo 
nen  ans  pwmmtB  entwidteltoB  *puno  festgdialten  worden,  weil  erSdifims 
bordto  zu  ereJkmu  fortgeschritten  war.  Mit  dem  Eintritt  des  Dualismus 
frido—credfmuB  bitte  hier  die  einheitliche  Betonung  dormitoo — dormimm 
jeden  Halt  verloren,  und  der  Drang  nach  Anschlufs  an  die  nunmehr  her- 
gestellte Gleichheit  der  Tonverhältnisse  in  T,  TT,  III  mochte  sich  in  Sar- 
dinien und  Spanien  mit  stärkerer  Gewalt  geltend  gemacht  haben  als  in 
den  Schwesterspracheji,  wo  die  Betonung  credimtis  bestand,  bis  die  In- 
choativflexiou  zu  einer  gewissen  Unabhängigkeit  gediehen  war  und  im 
ItaHeniadieD,  Proveoaalisdien  und  FrsnaOsisdien  das  Gefflhl  fflr  das  « 
als  diaiakteristischen  Laut  der  dritten  romanischen  Konjugation  sich  ge- 
festigt hatte,  wShfend  im  Saidiscfaen  und  Iberisdien  neuentwickeltes 
*pu9to  ebenso  wie  *8entOj  freilich  gewils  nicht  ohne  eine  Periode  des 
Schwankens,  schliefslich  zur  Mustergültigkeit  gelangte. 

S.  183.  Körtings  Behauptung  gegenOber,  dafe  ein  Imperfektum  pitnire 
belegt  sei,  beharre  ich  bei  meiner  Studien  S.  08  veröffentlichten  Ansieht, 
dafs  Imperfekta  auf  -ive  nur  bei  Zeitwörtern  sogenannter  reiner  Bildung 
nachzuweisen  sind.  Auch,  dafs  pnm'ssais  nach  dem  Vorbilde  von  ron- 
naüaais  geschuileu  worden  sein  soll,  vermag  ich  uiciit  anzuerkeuneu, 
nachdem  ich  mich  Studien  8.  90—^98  In  durofaaiis  abndchendem  Sinne 
Aber  die  Genesis  dieser  Formation  geiufsert  habe.  —  8.  186.  Das  im 
Infinitiv  mouebv  vorliegende  emgeschobene  d  erscheint  gelegentlich  auch 
vor  vokalisch  anlautender  Flexion.  So  soll  der  firansfisisohe  Grammatiker 
Aubertin  den  Konj.  Präs.  moude  gebildet  haben,  s.  C.  Ayer,  Gram,  com- 
par^  de  la  langue  frye.  S.  275;  moudy  et  moulu,  Philippus  Garnerius  (1(1 18) 
bei  Fh.  Kraft,  Konjugationswechsel  im  Neufranzösisehen,  Dissert.  Marburg 
1802,  S.  10,  11;  auch  die  Bnbstantiva  mouduraye,  moudurey  moudm  in  pe- 
höreu  hierher,  s.  Jaubert,  (Jloss.  C.  Fr.  II,  89.  —  S.  IS«!.  Tn}>h<ii  kanu 
ebensowohl  aus  ioüire  -\-  fmhw  wie  aus  ioUere  habeo  entstunden  beiu.  — 
8.  189, 4.  Zu  raembons  vgl.  aulser  Zs.  VII,  57  noch  raimboü,  Du  Osnge 
V,  ü4G,  raembex,  Mont  FabL  I»  308,  69.  —  8.  189,  IV,  c  Von  wmondrü 
ist  das  ganse  Friw.  Ind.  an  belegen.  —  8.  192.  Oeeiaon»  aus  dem  Per- 
fektum  zu  deuten,  scheint  mir  aus  chronologischen  Grflnden  sehr  milb- 
lich. Ich  glaube  vielmehr  (s.  Stadien  S.  88  Anm.),  dafe  es  an  dis(m», 
liaem  angelehnt  ist.  Den  Ursprung  von  efosoMs  dagegen  sah  ich  schon 
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Zs.  VII,  53  in  deiti  i'crfektum  cIohs.  —  &  194.  Zu  dem  Schwund  der 
Deotalis  in  prmumB  s.  mdne  And«ataagcn  in  der  Zb.  £.  fnc.  Spr.  o.  UlL 
XIII*,  218.  —  &  208,  Anm.  2.  Tobten  geiitvoUe  Herieitong  tob  mM 
«OB  Ml  opcfty  die  Körting  und  sndere  vor  ilim  beUmpfen,  ist  jetek  von 

Meifer-Labke,  Gram.  II,  270,  wieder  su  Ehren  gebracht  worden.  —  B. 
Anm.  Taisirai  sclieint  nicht  ganz  uneril&rt  xu  sein;  Udaierunt  habe  ich 
Studien  8.  53  an^^  dorn  ranticiim  Anne  nachgewiewn.  —  S.  2"^.  Anni.  I. 
Dafs  hrnristre  Anbilduug  an  rrrisfrr  soin  soll,  ist  nicht  recht  glaublich- 
Solltcu  die  Studien  S.  lt>  in  Jietracht  gezogeneu  M<)gUchkeiten  nicht  ni- 
treflen,  so  läge  es  doch  näher,  an  einen  Einflufs  von  ütre,  tistre  zu 
denken.  —  S.  210  Anm.  Vielleicht  gehört  torioimt  (hr  poins),  Pro^A- 
Pensend  B.  116,  tu  dan  nach  Körting  nieht  bekgbsTCD  *lor*v  IBr  dai 
naeh  nwrdn  gebildete  tordre,  —  &  211.  In  etniain  aus  edmiian»  kl  der 
Einadinb  der  etfmmbaften  Dentalis  dnidunis  geraohtfertigt»  mal  der 
Stamm  eous  auf  stimmhaftes  «  auslautet.  —  8w  211.  Auch  bei  eamkt 
findet  man  das  eingeschobene  d  analogisch  öfter  vor  vokaliBch  anlautender 
Endung;  b.  aufscr  Zs.  VII,  GO  das  neupoltcvinische  rtm/iu  —  eoi4Jttt,  Fa- 
vraud,  Noces  de  Jcnnctte  S.  13  und  in  Centralfrankreich  Je  coadon^,  ü 
mndfmt,  je  coudais,  <{ur  7"  rmide,  Janbt^rt,  (tIoss.  C.  Fr.  I,  28<i.  —  S.  22;?. 
Neben  dorge  {  ~  d<»  i)iia)n)  begegnet  liorcmt  :  enforcent,  Claris  14^*71.  — 
S.  2'M.  Der  Fortäcliritt  von  fctsse  zu  /awe  scheint  vorzuliegen  in  jorduune 
quc  faisex,  Anc  Th.  1, 378;  lemer'wiid  faitkm  Ifir  fimiam  von  Vaiigelaa 
II,  SS6  als  'soMMimie'  bewidmet  —  &  239.  Der  Konjiuiktiir  di$(i)om  M 
weunilieh  ilter  als  Körting  annimmt;  t|^.  Zs.  VII,  51  nnd  mmamki  fm 
la  dum,  Troie  202 IG. 

S.  257.  Die  beksunten  Futurfonnen  jtierrai,  ploerrai,  demoerrai  u.  s.  w. 
stdlcn,  wie  Körting  meint,  ihr  Entstehen  der  nachträglichen  Einschiebung 
eines  e  vor  das  rr  \ou  jurrai  u.  s.  w.  verflankcii,  die  man  vorgenommen 
habe,  um  diese  um  ihr  nu8  vortonigem  a  enu-taniit  ih'>  r  beraubten  For- 
men wieder  der  ernten  Kniijutration  anzugleichen.  Doch  dem  ist  gewiH* 
nicht  so.  Vielmehr  ist,  wu-s  Körting  bestreitet,  Juerrai  aus  jurerai  durch 
Metatfacab  des  asten  r  entwickelt  worden,  wie  die  in  pUcndischen  Denk- 
mSlem  zu  bemerkende  Weiterbildung  von  empertH»  ~  iiwpaitiftioswi  n 
«MfMNTif,  also  ein  genau  entsprechender  Vorgang,  snr  Genfige  beweiat 
Kmpcerria  fand  ich  bei  Baudouin  d'Ayesnes  ed.  Wailly  S.  424  (viermal); 
bei  Robert  TOO  Clary  S.  t!0  neben  emperem's ;  in  der  Hs.  P.  des  GUges 
V.  r.m;  femer  GPal.  927ä.  1*85:1  und  Alisc.  2612  (TgL  dasn  üiilptliilii 
bei  H.  de  Valenciennes  ed.  Wailly  8.  010.  G17). 

8.  257  Anm.  Dala  renrat  aus  r*^n[i]rai  nicht  gebildet  worden  sei, 
wird  2(!0,  2b  mit  Recht  widerrufen.  —  S.  259.  Das  Futurum  allerai 
für  irai  ist  doch  nicht  ganx  so  unerhört;  yreaUeroü,  Studien  S.  ö2;  suK' 
aUeront,  Qod.  VII,  520  (sogar  das  Priaens  tmaUmt  eb.);  fonaUeroü  (f), 
Hist  de  Mets,  Nan<7  1781,  IV,  81.  —  8.  260.  (MBmri,  miUmti  aiad 
nicht  Anbildungen  an  das  Priaens  muiüe,  mtiUe,  Bondem,  wie  dieaes,  fsr- 
danken  sie  ihr  e  dem  Streben  nach  Veral^gemeinening  des  erweiehten  l  — 
S.  201.  Zu  fmra  mnS»  Idi  auf  meine  abweidienden  AnafUhrongeD  StndieB 
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H.  40  ven^-eisen.  —  S.  261.  Roll  die  übrigens  nicht  den  That.saclu  n  ent- 
sprechende Bemerkung,  da£s  harrai,  harre  nur  vereinzelt  vorkommen,  be- 
denteo,  daia  hetirai  die  gewQliiiliohe  «Itfranzötische  Fom  mI?  Dm  Vor- 
lumdmeiii  tob  repmirmi  habe  ich  Stadieii  8.  45  nicht  bloib  wahnebeiii- 
Uch  gemadit,  mmäm,  aieh«r  nachgewiflMn.  —  8.  267.  In  gierrad  = 
yaeSm  -f*  Mao  wird  die  Schreibnng  gi  nur  ein  Vecsoch  sein,  den  pala» 
talen  Lautwert  des  g  zu  kennzeichnen,  wie  in  gidta  —  Jetoy  Gir.  Roush. 
S.  20 (  (neben  gierrotü,  S.  208.  257).  —  S.  260,  Anm.  2.  Sollte  dius  ni  io 
sekundärem  voirfrjai  nicht  vielmehr  au»»  dem  betonten  Stamme  voi  — 
rid  als  aus  der  InfmitiveiKhinfr  eiiisredrungeu  und  demnach  mit  dem 
Ol  von  doirrai,  recoireront,  dvm  w  quitrrni,  rieitJraL  ileui  c  von  ap/n^r- 
rai,  oder  dem  eu  von  peurrai  u.  s.  w.  gleichen  Wesens  sein?  (s.  iStudien 
S.  65  IT.). 

S.  870,  Anm.  2.  J¥ommra  für  irttmera  ist  nicht  so  Toreittselt,  ab  es 
sdiflinen  kftnnte;  TgL  aniber  Auadis  Ht.  fo.  9r  (Stadien  8.  76)  nodi 
trouerra  :  querrOj  Chev.  Ly.  696»  irotuMnm,  Monm.  Michel  Th.  fr.  m.  L 

B.  299,  irouverratt  bei  Oton  de  Granson,  Rom.  19,  405,  irmerra.  Du  Belluy, 
Defense  et  Illustr.  liv.  II,  ch.  V  (e<l.  Mnrty-Laveaux  I,  1*2);  ferner  gnber- 
rait.  Be}«t.  d'Am.  S.  81 ;  iilmlich  auch  bei  Zeitwörtern  auf  -re,  die  im 
Futur  Uü(jrgani8ches  e  zwiMclien  Stamm  und  Endung  schieben:  Sei  raiein- 
f)erro{f  voleiiliers,  Blancuudiu  2070  (Var.  Si  le  rnembra  . . .)  für  rairtnf»rui(, 
Ii.  d  Alix.  31-1, 13;  Mais  Je  tte  mi  liqueis  daus  rainquerra  :  requerra,  Esclar- 
monde  8467,  ffir  vamqmra,  a.  wainquiBnm,  Jean  Wanquelin,  Merr.  d*Inde, 
bei  B.  de  Xiviey,  Tnd.  Tdnt.  408.  Wenn  ich  altitalienisehes  IrvMrrd, 
Booc.  Dee.  (ed.  Milano  1808)  II,  808,  enimi  =  oreiur&i,  I,  118,  mterrä, 
II,  308 ;  griderrö  =  gridero,  I,  335,  mit  ebendaselbst  begegnendem  enierrd 
=  eninrdf  I,  200.  III,  268,  eräerai  =  entrerai\  I,  li'8.  III,  118;  adoper- 
Tphhe  —  adoprt^ebbc.  111,172;  niösfern»  —  niosfrero,  I,  :^2.'^.  11,56.  111,12, 
vergleiche,  so  wird  mir  der  Ursprung  der  ersteren  sofort  klar:  sie  sind 
nach  dem  Vorbild  der  letzteren  gebildet.  So  halte  ich  denn  für  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  auch  frz.  trouerra  etc.,  abgesehen  von  dem  durch 
fferro,  querra  geübten  Eiutlufs,  wenigstens  iu  alter  Zeil  infolge  von  Au- 
lehnnng  an  afn.  maäerra  für  mog^rwra  entstanden  ra  denken  ist,  und 
xwar  nm  so  mehr,  als  tMrarod;  God.  VII,  695;  nuirmu,  Q.  Mais.  I,  IOC,  aus 
*«0lernwf  fftr  üieroäf  *nuUrroä  fftr  mäeroU  nor  doidi  Annahme  deiaelben 
Rflckmetathesis  des  r,  die  auch  in  späterem  moslreroü  vorliegt,  begriffen- 
werden  kann.  Älmlich  möchte  ich  den  Infinitiv  igtirwr  =  ÜMsr,  Boson 
a  147  deuten. 

S.  272.  (htrrerai  ist  nicht  nach  ourre  gebildet,  sondern  f  ist  nach 
muta  cum  liquida  der  Ersatz  für  da»  sonst  der  Synko|x?  verfallene  tonlos 
gewordene  r  des  Infinitivs.  —  8.  275.  Altes  aiant  —  halientem  ist  belegt, 
s.  Zs.  Vll,  50  und  Behrens,  Zs.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  V,  71.  Auch  vul- 
gares hahitm  flndet  sich;  s.  Behnchardt,  Vokalismos  des  Ynlgftrlatdns 

I,  270.  —  8.  288  ff.  In  KOrtingi  Anseinandersetaongen  fiber  das  Imper- 
fektam  yermüst  man  einen  Blick  auf  den  Kampf,  den  aal  altfiransöeisehem 
Sprachgebiete  die  auf  atom,  ebrnn,  iham  znrfickzafflhrenden  fleodonen  om^ 
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00,  6m;  eie,  de;  ire  gegeiMinaader  um  die  AUeiiihoinchaft  fOluleB,  bevor 
oM  endgOltig  den  dsmiitnig.  Jeder  dieoer  Endoogen  iit  es  gelimga, 
yorflbergehend  Eroberungen  auf  fremdem  Boden  so  mMshen.   80  sfeebl 

utroe  =  aperibamf  Cambr.  Ps.  37,  10;  aJ^^ndoe,  eb.  :M,  15;  espandotiU,  eb. 
40,  H;  e»crirouent  :  aorouent,  Wace,  St  Nie.  358  (Burgoy  1,222);  ertmout. 
Trittau  II.  *'l  («.  T^e  Roux  de  Lincy,  Brut.  II,  21);  rrqrin-nvi  De  r^al- 
vjitiniio  Hominis  Dialogus,  Lib.  Psalm.  Oxon.  B.  Wyk.  Kiuiiial  tritt  nfili- 
rueiit,  S.  B(>rn.  17!.  11  (zweite  HuMcl)  an  die  Steile  von  afflioümt  i— nffli- 
gtbatUy  3ligne,  J'atrol.  ;»^7,  9).  Weuu  W/f  iu  Wirklichkeit  nur  auf  -Ibam 
beruht»  so  tritt  ee  unrechtmäfsig  auf  in  naiatiuet,  &  Bern.  57,  18;  oonu- 
9iue,  69,  22;  enatruyutt,  117,  10;  Irayuenl  (von  Irmr«),  118»  40;  fmtmäy 

19;  plaigmuet,  172,  85;  175,  22;  dumd,  175,  88.  84;  anoli  an  pra- 
dtetbant  für  pradieabaiü,  Bönsdi,  Leodkaliaebe  Ezoerpte,  Rom.  FandL 
II,  2t>l  mag  hier  erinnert  worden.  Hervorgehoben  sei  schliefslidi,  dafe 
-ieret  f^ich  noch  im  l  t.  .lalirhundert  nu.H  Metzer  Urkunden  belegen  UUit; 
vgl.  demorinid  (a.  KU 7),  Hiat.  de  Metz  III,  329. 

S.  200.  Abgesehen  von  -dir  ■=  dnlit  in  afrz.  pcrdir,  mifilt  und  ana- 
logi.seh  ihinniir  \\.  w.,  erhielt  sieh  datr  in  den,  wie  e>  scheiut,  bisher 
uubek'gt  gel  »lieh«  neu  Formen  circumke:  La  cäe  Je  Gafj'a  est  roistini  et 
cirWHdee de  pays  payensp  Doc  crois.,  Cygno  I,  372.  375,  und  Perf.  ciretotda: 
0  fwNe  fhur  qua  Dim  kuU  feemdoj  Que  de  eon  germe  en  yeeä  Fmlalefte, 
Qui  «otire  ehe  rirgmal  eireuhda,  JBnbra,  9a40ü  . . .,  Jean  Lenudre  (ed. 
Stecher)  IV,  826.  Man  darf  indea  nicht  fiberaeben,  dala  an  baden  SteUcn 
italieniBcher  Einfluf»  niafegebend  gewesen  sein  kann.  Übrigen.««  wäre  audi 
ein  *  Präsens  ciremü  (später  circonde)^  eireondes,  circonde.  circortdon»,  «r- 
eoMcfet,  eircoiuhnt  (*Iniperf.  circatuloie  u.  f^.  w.)  «ehr  wohl  möglio'  wp?t*n. 
Das  Simplex  dare  wäre  dann  von  der  gleichen  Verkennung  .etroflen 
worden,  der  ilie  Simplieia  von  colligo,  erigo,  conauo,  exeo,  pcrco  ,zu  pruv. 
^ier  vgl.  altital.  jycre  =  perit)  zum  Opfer  gef^en  sind.  Suchier,  Grund- 
rilä  I,  G06  stellt  neben  diese  Fälle  noch  mße  =  tn/Zo/^  chauffe  —  calfacäf 
femer  bimr  und  8pan.-portug.  eomer  eomeden.  Auf  euni  ffir  tmnm 
wies  schon  Btea  hin  in  einem  Briefe  an  Jacob  Grimm  (Oieläen,  den 
20.  Apifl  1836),  siebe  Tobler,  Zeitschrift  ffir  romaniache  Philologie  VII, 
4!>3.  Aber  auch  offrir,  souffrir  and  emplir,  sowie  conste  —  toitefat, 
Obau  —  cbitai,  God.  V,  558,  irwm  =  hxmeü,  eb.  VUI,  15  sind  hier  an 
nennen. 

S.  301.  In  der  liste  der  Pcrfckta  auf  -ic  fehlt  venquiest,  Gorm.  Isem- 
banl,  Rom.  Stud.  111,371  :  dtevalier.  —  S.  303.  Nicht  ganz  gej^ehwunden 
ist  lerere',  wenigstens  scheint  das  Kompositum  conierere  in  seiuer  vul^r- 
lateinischen  Form  contrire  (Aich,  lat  Lex.  III,  542)  ins  Bomanische  über- 
gegangen au  sein.  Belege  bei  God.  II,  288.  —  8. 806,  Anm.  1.  SIgmatiselie 
Perfekta  von  krUr  und  vemr  sind  nieht  unahArt;  ich  habe  aie  belegt 
Za.  VII,  65  und  verweiae  femer  auf  tenneeent,  Ghron.  Mont-S.  Ukfa.  L  78 
und  rienstst,  Gal.  Rest.  Ms.  B.  N.  1 170,  ed.  Stengel  8.  112.  —  S.  .358,  8. 
Ks  ist  zu  bemerken,  dafs  iu  älterer  Sprache  sogar  das  Verbum  Subetan« 
tivum  ein  seine  analytischen  Formen  mit  Hilfe  von  äre  bildet;  so  steht 
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gauz  vereinzelt  ...  fust  c^tcs  rerelUs  im  Livre  de  la  Conqiieste  8.  114; 
fiist  etile,  Doc.  crois.,  Cygne  I,  379 ;  sera  este,  eb.  I,  382 ;  Le  seifjurur  . , . 
fust  este  bien  mary  qtie  autre  eust  eu  la  Charge  qtte  luy,  Arch.  cur.  I,  270; 
tTü  fmi  eate  (a.  1580),  £cL  Founiler»  Var.  hiat  Utt  V,  261.  Dab  in  aU 
dieten  Ffilkn  das  ItaHwiiwJie  TorlnidliGh  geweeeo  ist,  kann  kanm  in  Ab- 
red«  gestellt  werden.  —  B.  859, 4.  Nidift  nnr  im  AltttaHenisclien,  sondern 
auch  im  AltfransSfliachen  und  in  der  modernen  Volkssprache  ersöheint 
das  reflexive  Zeitwort  gelegentlidi  in  Verbindung  mit  aroir.  Davon  ist 
schon  mehrfach  die  Rede  pewopen,  s.  Tobler  zu  Vrni  Aniel  l*;*!;  Chaba- 
neau,  Th^rie*  S.  21;  Förster,  (  luv.  II  Esp.  S.  :i'.i7;  ders.,  Yvain  H.mö, 
2705.  Weitere  Beispiele  sind:  Sr  t'rit^ät.s  clamc  tiencn,  Flor.  Ms.  B.  N. 
1.j1u1,  fo.  :V2d;  Des  flors  ernuU  ^'a  recavcrt.  Flor.  Blaiich.  2330  (B.  s'est); 
Envera  le  roi  s'a  aproismicj  eb.  2940;  5»  s'a  a  ah  accompaynks  (sie), 
Brat  788;  Et  amMbi  ttwU  mkrooitt  MBrat  190;  QuatU  Bkmomtdim  «'a 
a6otMM^Blancand.8158;  ^m'oy  Im»  imiramwNS/f^  Mir.  N.D.XXVIII, 
118;  ...  d  S0  mobr  inmi  d  la  eluute  th  fm  monteignmr  Vadmiral  dB 
Bomt^pä,  Arch.  cur.  S.  256;  F  racontaü,  avec  orgueO,  Qnfi^  i^mtaU  faü 
enver  un  oeU,  Arist  Broant,  Dana  la  Bne  8.  118. 

Potsdam.  Ailred  Bisop. 

Lesestückc  für  den  franzosischen  Unterricht  von  Dr*  Hans  Bahn. 
Leipzig,  O.  B.  Bdakiid,  1893.   244  &  8. 

Aus  seinem  früheren  Lesebuch  I  hat  der  Verfasser  durch  Streichung 
von  etwa  80  Seiten  Text  die  yoiUegienden  Lesestflcke  hergestellt;  sie  sollen 
solohr  Anstalten  an  gute  kommen,  'die  mit  einem  weniger  nmlsngreichen 
Losostou  rechnen  mflssen*.  Ans  der  Vorrede  sn  jenem  Lesebnch  I  er- 
hellt, daiä  für  den  Herausgeber  der  eigen thMie  Zweck  der  firansSsiadien 
Lektüre  ist,  eine  Anschauung  von  dem  fremden  Volksleben  zu  geben; 
daher  auch  auf  dem  Titelblatte  zu  lesen  ist:  'Zur  Einführunc;  in  Land, 
Art  und  Geschiehte  des  fremden  Volkes.'  Wenn  dieser  Cit  siditspuukt 
unzweifelhaft  »eine  Berechtigung  hat,  »u  ist  er  doch  nicht  der  ein/.itre  und 
nicht  der  höchste,  von  dem  aus  die  Auswahl  des  französischen  Lese- 
stoflfes  zu  treffen  ist.  Die  fremdsprachliche  Lektüre  sollte  auch  der  Form 
nach  mustergültig  sein  und  durch  üiren  Inhalt  bildend  und  eniehend 
wirken;  sie  sollte  das  isthetisohe  Gefühl  anregeni  von  edlen  und  tiefen 
Gedanken  erfüllt  sein  und  dazu  beitragen,  bei  den  Schfllem  einen  ge- 
diegenen litterarischen  Geschmack  zu  entwickeln,  natnrüeh  in  den  Qren- 
zen,  die  das  Alter  der  Lesenden  dem  Stoffe  zieht.  Eine  Erzählung,  die 
sich  nicht  auf  Frankreich  und  seine  Bewohner  bezieht,  aber  einen  fteist 
und  Gemüt  anregenden  Inhalt  in  schöner  Form  bietet,  hat  jedenfalls  mehr 
Anspruch  auf  einen  Platz  im  fremdspraehliehen  Ij«^«ebueh  als  ein  Stück, 
welches  französische  Verhültuisse  behandelt  und  litterurisch  minderwertig 
ist.  Die  französische  Lektüre  sollte  vom  Guten  das  Beste  nehmen  ohne 
Fordening  emes  speciflaehen  Tnhaltew,  nebenher  sieh  aber  die*  Aufgabe 
atelkn,  möglichst  genaa  mit  Land  und  Ijenten  belcannt  au  machen.  In 
Arehtv  1^  a.  Sprsahta.  XOII.  80 
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d«n  TOiBegendea  Umtaofcftii  Ick  mm  der  labtn  aUgemdne  Zweck  der 
Lektdn  nidit  imberQdaiohtigt  gdtUeben,  itabt  aber  noch  nicht  genfigoid 
im  Vordaigiuiid.  Ckigen  die  klcSaea  KnählnpgCB  ini  craton  Abedinitt 

libt  sich  nichtü  einwenden,  sie  sind  zum  Tdl  sehr  medlidi  und  fiwtliid; 
indet  Stücke  rein  beschreibender  Art  wie  La  Nature  la  Frmi^»,  I« 
Tamvme  und  Ahnliches  begegnen  erfahrungsmS&ig  bei  unseren  Schülern, 
weil  doch  die  lebendige  Anschauung  fehlt,  einer  starken  Gleich prultigkeiL 
Da.H  Ciedicht  U Omnibus,  die  Erzählung  Madame  Theophile  bieten  al«  An- 
fangslekture  erhebliche  Schwierijrkcitcn ;  I.n  Garoniw  wird  bei  uii^erer 
Jugend  nur  erataunte  Gesichter  hcrvurrufeu,  auch  die  Feinheiten,  die  in 
La  GMera  dt  IL  Segum  liegen,  seteen  einen  leiferrai  Geechmack  Torane. 
Die  hiitoiiecb«n  StOcke  dee  Abeohnitto  II  eteofaen  von  den  Enihlnngen 
dei  elften  Kapitde  meiet  dnieh  Einfichbeit  der  Spradie  ab;  aie  and  ancb 
weniger  intereeiant  und  wiren  daher  vor  dem  enten  Abaebnitt  an  leMn. 
Im  aUgemeinen  werden  unsere  Schüler  aber  mit  Lnat  aiek  an  der  Lektfin 
nVB  dem  vorliegenden  Buche  beteiligen. 

Hinter  den  L<»e8tficken  sind  reichlich  bemessene  Praparationen  m 
linden,  die  nicht  nur  einzelne  Vokabeln  enthalten,  sondern  auch  »oliwierige 
Stellen  übersetzen.  Sie  j^eben  zu  einigen  Einwendungen  Anlais.  Mehrere 
Vokabeln  sind  (auch  in  dem  dahinter  stehenden  alphabetischen  Wörter- 
▼erzeichnis)  vergessen  worden,  z.  B.  arhre  (S.  0)  in  der  Bedeutung  'Ma^t- 
bäum',  soucoupc  (S.  30),  deaeendn  (8.  46)  in  der  Bedentong  'abaeten^ 
ofjßekr  (8.  58)  in  der  Bedentong  'Beamte',  ci^ate,  pomtiie,  wioflrv  ^Met 
(B.  59),  r^foütdn  (8.  U),  ghm  (8.  122)  o.  a.  Bei  der  Anaaptaefaebeaeidi- 
nnng  ist  nach  keinem  feeten  Prindp  Terfehrcn;  die  Aussprache  tob 
Zarliarie,  Childeric,  archange^  haUmtier,  ariUlerie  ist  dundl  nicht«  ange- 
deutet worden,  während  für  Chris,  baptiser,  Aix  in  Klammem  das  Notigf 
bemerkt  ist  Eine  genaue  Durchsicht  der  Praparationen  ist  bei  einer 
etwai^M  ii  neuen  Auflage  anzuraten,  da  die  Anzahl  der  Druckfehler  nicht 
klein  ist;  wir  finden  da  z.  B.  occassion.  dciais  m,  rein  irr,  guerir,  (rhnnf- 
four6,  cariok.  Auf  Seite  198  stehen  allein  fünf  Acceutfehier.  Schlimijuer 
iat  es,  da(i  in  den  Mparalionen  manche  fabohe  oder  mangelhafte  Ober* 
aataung^  gegeben  aind.  8.  9  d  f  oaaoirf  hellat  nieht  Im  Stnnn';  ea  iit 
mit  «nefifw  an  verbinden;  matUtr  ä  Fat$atä  aber  bedeutet  <8tnnn  hmfaa'. 
S.  10  ä  perle  de  vuc  nicht  'in  Sehweite',  sondern  'onabadibar'.  8.  14 
hhgm  wird  besser  durch  'Suade'  als  durch  'Aufschneiderei'  übersetaL 
Ffir  aUnmmr  (S.  11)  finden  wir  (S.  155)  auffalleuderweise  'Allumeur, 
AnzüiKler'  als  Übersetzung  angegeben;  es  heifst  an  der  Stelle  'Kunden- 
anlocker".  2')  (jntritc  in  der  Bedeutung  'Zufluchtsort'  ist  veniitet ; 
hat  hier  seinen  eigentlichen  Sinn  'Schilderhaus'.  Sehr  s»  lt>:un  ist.  d;ü> 
aabot  (S.  23),  obwohl  von  einer  Ziege  die  Rede  ist,  mit  'Huizi^chuli  und 
nicht  mit  «Hof  wiedergegeben  wird.  B.  86  mO»  nidit  'ftberaittigt',  daia 
paOt  nicht  d  dtmi,  aondem  trunken*.  8.  25  Umt  nldit  '«lahalten',  aon- 
dem  <P]at8  finden'.  8.  26  Iromjw  bedeutet  *Jagdhoin',  nicht  *iyompete'. 
S.  26  dtgutitr  «kaufen'  ist  wohl  nur  ein  Dmokfiehler.  8.  26  habvm 
d^amadom  wohl  nicht  'trockene',  aondem  'schwammige  Leiaen'.   8.  90 
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laxxi  bezeichnet  keine  'komische  Pantomime',  soudern  'JImtU  kinspossen, 
Mätzchen'.  H.  'M  mlingoie  nicht  •Überzieher',  vielmehr  'Überrock'.  S. 
fofou  de  penser  soll  bedeuten  'Meinung  zu  denken'  (sie!).  Wahrscheinlich 
liegt  ein  Druckfehler  zu  Grunde.  S.  48  ^  coudes  mrtü.  Die  Übersetzung 
'mit  EOBgeitMektfln  EUeobogen'  irt  absalehneii.  IMe  EUenbogen  trafen 
vklnielir  henor,  mtan  die  Katae  deh  cum  8prunge  niederkaiiert  8.  48 
elfe  «ofto«r  d  fmiMt  Mt  grifflu  eoniraeHkB  ist  auch  verkehrt  flbecMfest; 
denn  die  Katze  'öffnet  und  BchlieGlt'  nldlt  die  Krallen,  sondern  'streckt  sie 
hervor  und  zieht  ae  ein'.  8.  81  gmdarme  nicht  'Eeiter',  sondern  'Polizei- 
sold.'U'.  8.  8;i  je  serais  ä  labourer  soll  hoifsen  'es  würde  mir  zukommen*, 
heilst  aber  'ich  wäre  damit  beschäftigt'.  8.  8<!  parle  si  bonnement  'so 
aufrichtig',  aber  nicht  gütig'.  8.  KX»  flri<arconm',s,  welches  sich  an 
ytinies  du  corps  anschliefst,  durch  'ohne  Reiter'  zu  übersetzen,  ist  unmög- 
lich; 'abgeworfen'  wäre  das  Richtige.  —  Es  i&t  zu  verwuuderu,  daik  die 
Kritik  aiobt  frOher  auf  dieee  Fehler  und  einige  andere  aufinerlnani  ge- 
macht haty  und  dafii  derartige  VeiBeheD  ane  der  s weiten  Auflage  des 
Leaeboches  I  in  die  Torliegenden  Lesestflcke  nnbeustindet  fibergehea 
konnten. 

Berlin.  B.  Palm. 

Lesebuch  für  den  fransÖBischen  ÜDterricht  auf  der  oberen  Stufe 
höherer  Lehranstalten  von  Dr.  Kalui.  Leipsig,  O.  R.  Reis- 
land,  1893.  796  8.  8.   Geb.  M.  5,20. 

In  seinem  Vorwort  verfidit  der  Herausgeber  snnidist  die  Ezistens- 
befechtigung  seines  Lesebuches,  das  sieh  als  eine  <Vereehmelsiing  von 
AntoronlektOie  und  Chiestomathie'  darstellt.  Man  wird  ihm  darin  bei- 
pflichten,  dals  das  Lesen  nmfsngreicher  Werke,  von  denen  nur  eins  auf 
das  Semester  entfällt,  weder  'von  der  geschichtlichen  noch  von  der  litte- 
rarischen Entwickelung  de,s  frnu/ösisclien  Volke«'  ein  Gesamtbild  zu  lie- 
fern vermag,  dals  die  Autorenlektüre  den  Nachteil  einer  gewissen  Ein- 
seitigkeit mit  sich  bringt  Wenn  nun  eine  Chrestomathie,  wie  die  vor- 
liegende, sich  vom  Zerrissenen  und  Fragmentarischen  fern  hält  und  sogar 
neben  vielen  kürzeren  Stücken  zwölf  gröfsere,  inhaltlich  hervorragende 
Dichtungen  enthält,  so  l&lst  sich  mit  ihr  der  Zweck  der  ftansftstschen 
Lektflie  reoht  wohl  eneiehen  i  besoodeie  Antorenanegsben  werden  bei  einer 
solchen  Einrichtung  des  Losebaches  entbehrlidL  Fketliofa  bleibt  ein  nicht 
uneiheblicher  Übelstaiid  bestehen.  Dem  Lehrer  ist  der  Leeestoff  vor- 
gesehriebeo,  and  bei  der  grolben  Verschiedenheit  des  Geschmacks  wird 
das  von  Tiden  als  eine  anangenehme  Einschränkung  empfunden  werden. 
Der  Ausweg,  nebenher  noch  Autorenausgaben  zu  benutzen,  dürfte  nur 
von  wenigen  gewälilt  werden;  die  meisten  werden  Bedenken  tragen,  das 
teure  Lesebuch  mit  seinem  reichen  Inhalt  längere  Zeit  beincitc  zu  schie- 
beu  und  ihren  Schülern  noch  für  Einzelausgaben  Kosten  aufzubürden. 

Eine  bemerkenswerte  Neuerung  hat  Herr  Bahn  in  sein  Buch  ein- 
geführt»  ttber  die  vermutlich  die  Urteile  recht  ▼eisdiieden  lauten  werden. 
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Kr  hat  unter  den  Text  einen  durchgehenden  Kommentar  gesetzt,  der 
einige  sachliche  Erklärungen  giebt,  hauptaachlicb  aber  einzelne  Worte 
and  Wendungen  fibenetct,  also  den  Oebrancb  eines  besonderen  Wörter- 
buches paa  anaachltobt.  BegrOndet  wird  diese  EÜnriditiiDg  damit»  dafii 
das  NadiaoUagen  im  Lexikon  eine  aeitmabende,  meehani8c|ie  Aibcit  sei, 
und  dafii  die  dnrcii  einen  solchen  Kommentar  gewonnene  Zeit  die  Be- 
wältigung einer  grofflenn  HoBge  Ton  Lesestoff  ermöglidiei   Die  Selbst- 
thatigkeit  de»  Schülers  werde  —  meint  der  Iloraufgeber  —  nuf  dit-*e 
Weise  nicht  lahm  gelegt,  sondern  noch  sehr  in  Anspruch  genommen ;  es 
falle  ihr  nämlich  die  Aufwilu'  zu.  eine  wirklich  gute  deutfiohe  Uber- 
Hetzung  zu  Hjiuso  fertig  zu  bringen.    Nicht  nur  die  Kefornifreunde  dürf- 
ten in  diesem  Punkte  abweichender  Meinung  sein,  sondern  auch  manche 
andere.  Wann  soll  der  SdiQler  lernen  >~  fragen  wir  — ,  sidi  in  einen 
groiken  W5rterbudi  sureeht  an  finden,  wenn  nicht  auf  der  Oberatofe? 
Von  der  riditig^  Benntsung  des  WOrterbndies  ist  aber  nadi  der  Sdral- 
aeit  die  erfolgreiche  Beschäftigung  mit  der  fremden  Sprache  selir  abhängig. 
Das  Nachschlagen  der  Vokabeln  ist  anch  nicht  eine  rein  mechaaiselie 
Arbeit;  der  Schüler  mufs  ja  auf  die  grammatische  Konstruktion  anfmerk- 
Rnni  nein,  innerhalb  deren  die  zu  suchende  Vokabel  steht;  er  nuif«  He- 
sonnenheit  und  Urteil,  ja,  Scharfsitm  w.ilten   Ims-cu.  um  ein« m  lärifr«  r*  n 
Artikel  im  Lexikon  die  jedesmal   |ta.s>(  ii(U'  Bch  utung  zu    » ntn»  hm»  n. 
Das  'Wälzen  des  Lejcikons'  ist  zwar  müh&um,  über  auch  bildend  lür  den 
jugendlichen  Geist  und  sollte  dem  SchQler  nicht  gana  erapait  bleiben. 
Hatte  der  Heransgeber  etwa  ein  Drittel  seiner  Stficke,  beeonden  die, 
welche  sich  an  knrsoiiaclier  Lektflre  eignen,  mit  dner  damnter  etebenden 
Prftparatioo  versehen,  so  durfte  er  auf  nngeteÜteren  Beifall  leehnen. 
Die  Arbeit,  die  den  Schülern  bei  ^gebener  Pnlparation  noch  zn  thun 
übrig  bleibt,  ist  in  der  That  eine  minimale,    (rerade  die  schwierigen 
Stellen  sind  eben  in  den  Fufsnoten  übersetzt.  Wenn  man  .ib<^r  eine  Ül>er- 
Setzung  in  tadellosem  echtem  Deutsch  verlangt,  so  fordert  wiun  eine 
Leii^tung  auf  stilistischem  Gebiet,  die  die  Kräfte  eines  Scbfilens  über- 
steigt und  selbst  dem  Lehrer  grofse  Schwierigkeiten  bereiten  diirttc.  N«>ch 
hl  einem  anderen  Punkte  kann  ein  Einwand  nicht  zurOckgehalten  wer- 
den.  Herr  Bahn  wllnsofat,  daia  sein  Buch  nicht  *angdesen',  sondern 
durchgeloBcn  weide,  nnd  awar  im  Laufs  von  awd  Jahren.    Mit  Wer 
LektOreetunden  in  KÜMae  I  nnd  drei  in  fflnaae  II  (einer  TBchterMfavle) 
glaubt  er  sich  durch  723  Seiten  firansBsischen  Textes  hindnrchlesen  an 
können.    Ein  solches  Verfahren  verzichtet  auf  die  zahlreichen  Bildnng>- 
elenietit«,  die  sich  aus  einer  gründlich  betriebenen  Lektüre  fremder  Litt*"- 
ratur  gewinnen  lassen.    Für  leichte  Unterhaltungslektüre  mag  ein  eiligt^ 
Durchlesen  am  Platze  sein ;  die  grofsen  Dichter  aber,  die  auch  in  dem 
Buche  vertreten  sind,  verdienen,  dafe  man  sich  ein  wenig  in  sie  vertiefe. 

Was  nun  die  Anordnung  des  Stoffes  anlangt,  so  hat  Herr  Rafan  nach 
dem  Uofter  seines  Lesebuches  I  den  Inhalt  dieser  duestomathie  in  drei 
Abschnitte  aeilegt:  I)  Ftankreiohs  Land  und  Leute  (148  8.).  2)  Ans 
FrankreichB  Geadlichte  (dica  900  S.).  8)  Ans  Frankreidia  Üttentur 
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(circa  'MO  S.)-  Daran  schlieilst  sieb  ciu  Anhang,  der  einen  Überblick  Ober 
die  fnuuÖBiaclie  litlmtiir  in  dentBchar  Spradie,  einen  Abrift  der  fnm« 
sdueebeu  Vendehie,  metiuche  Übeneteungen  einiger  Gedichte,  Bchlieb- 
lidi  einen  Plan  von  Paris  und  sine  Karte  von  Frankieicli  enthalt  Aus 
dieser  Inhaltsangabe  wird  ersichtlich,  dafs  für  die  Auswahl  des  Lesestoffes 
wesentlich  der  Grundsatz  raafsgebend  war,  die  Lesenden  mit  Land  und 
Leuten,  mit  dorn  Denken  und  Empfinden  des  fremden  Volkes  bekannt 
/.u  machen.  r)bw<)])l  nun  dieses  Denken  uud  Emiifimlen  seinen  reinsten 
und  schönsten  Ausdruck  findet  in  den  Werken  der  litteruriseheu  Korj'- 
phiieu,  sind  doch  nur  sechs  grofse  Autoren  au  1  genommen,  so  dafs  sich 
ein  'Bild  von  der  litterari»clieu  Entwickelung'  daraus  nicht  ergeben  kann. 
Was  in  dem  dritten  Absdinitt  geliefert  wird,  von  Ctoaeille,  Badne, 
Molilre,  Chateaubriand,  FtBn  von  BtaSl,  Victor  Hugo,  sind  lingst  er- 
probte,  wertvolle  Badien;  nnr  könnte  die  gefflhlBfibersehwengliche  Er- 
zählung Ätala  fehlen,  da  im  Dermer  des  Abencerrages  genug  romantische 
Empfindsamkeit  steckt.  In  dem  ersten  Abschnitt  durfte  man  mit  Recht 
Darstellungen  erwarten,  die  dem  Schüler  das  heutige  Paris  und  den 
Franzosen  unserer  Tage  vor  Augen  führen.  Die  Reformer  wenigstens, 
denen  der  Herausgeber  hier  folgt,  denken  doch  als  praktische  Leute,  wenn 
sie  ein  Bekanntwerden  mit  I^and  und  I^euten  verlangen,  an  die  Vorteile, 
welche  eine  sulche  Keuutnis  bei  einer  etwaigen  Heise  ins  Ausland  ab- 
werfen würde;  Ob  der  Herausgeber  mit  Stficken  vcm  etwas  verjälirtem 
Inhalt  jene  Herren  befriedigen  wird,  ist  aweifelhalt.  Recht  altmodisch 
muten  den  Leser  StOeke  an,  wie  JrrM  <ft«» 

Interieur  <fune  Dütgeneef  Le  Parüim  gu/i  s'canuae;  letiteres  liegt  etwa 
ffinfeig  Jahre  zurück.  Hb  Femmc  ra  au  Bril  ist  zwar  streng  modern, 
aber  mit  einem  Anflug  von  Frivolität.  Eine  erziehliche  Wirkung  ist 
mit  einem  solchen  Stück  nicht  zu  erreichen,  auch  nicht  mit  La  Sainf- 
Xirolas.  An  blofser 'Unterhaltungslektüre',  die  ja  nicht  ganz  ver]M)ni  wer- 
<ieu  soll,  bietet  das  Buch  aber  sonst  genug,  und  2war  viel  Ausprechendes 
und  Isiedliches. 

Der  Kommentar  erwies  sich  bei  einer  flüchtigen  Durdisicht  korrelctor 
als  der  im  Lesebuch  I.  Nnr  dn  sonderbares  Versehen  sei  erwälint 
&  188  wird  bagueUea  durch  'Finger*  übersetst,  wihvend  es  die  BtSbe  eines 
Handschuhweiters  besdcbnet  Das  rieben  Seiten  lange  Wörtervenddmis 

enüiält  sieben  Druckfehler;  mehrmals  fehlt  bei  Substantiven  das  Ge- 
schlecht, zu  detU  ist  ein  falscher  Artikel  gesetzt  worden. 

Wer  an  dem  Umstände  nicht  Anstofs  nimmt,  dafs  unter  dem  Text 
durchgängig  eine  ziendich  genaue  Präparation  gedruckt  steht,  der  lindet 
in  diesem  Ix'sebuch  ein  recht  braucld)are.s  Ililfsniitiei  für  den  franzö- 
sischen Unterricht;  für  höhere  Mädcheuschulen  dürfte  es  sich  am  besten 
eigoen,  weil  das  Gefällige  uud  leicht  Anregende  der  Menge  nach  über> 
wiegt;  weniger  ist  der  Inhalt  fflr  ernste  Gedankenarbeit  berechnet  Die 
Lelirer  an  den  Gymnasien  und  Bealgjrmnaaien  werden  sich  daher  weniger 
davon  befriedigt  aeigen. 

Berlin.  S.  Palm. 
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Leandn»  liia'dciie,  Vn  miRicoIo  dclla  mailonna,  la  leg^enda  ddlo 
sclavo  daliiia.-^ina.  Bologna,  tipogr.  I  ava  e  Gani^nani,  18W. 
56  8.  8  (Sonderabzug  aus  dein  l^iopugnatore,  Nuov'a  Serie, 
ßd.  VI,  Heft  36). 
Die  vieruiulzwiinzig  Strophen  aus  je  fünf  miteinauder  reimendeo  oder 
aMoniereDden  Alezandrinera  enfiblea  die  weithernni  Terbreitete  Legende 
▼OD  dem  ▼eraimten  Bitter,  dem  gegen  das  VetspredieD  anf  einen  bestimm- 
ten Tag  sein  frommes  Weib  dem  Teufel  ansnfahren  von  diesem  der  f robere 
Betchtam  snrfickgegeben  wird,  dem  dann,  da  er  sich  auf  den  Weg  macht 
um  Wort  au  halten,  die  heilige  Jungfrau  in  der  Gestalt  -ieiner  n:ittin 
sich  zugesellt,  während  diese  betend  in  einer  Kirche  am  Wege  zurück- 
bleibt, und  der  durch  da«  kräftige  Kingreifen  der  mächtigen  Kc^ichützerin 
aller  Verpflichtunir  gejjen  den  T^osen  ledig  wird.  Uber  die  lateinische 
Fassung  der  ( !>  s,  lii,  hto  berichtet  die  Einleitung  nach  Mus.safia,H  sorg- 
samen Augabeu,  hmideit  dann  von  i'roHaüberbctzuugea  dieser  und  von 
neben  diehteriachen  BearbeitungeQ,  nimlich  dem  attfransösiaehen  Dä 
du  povre  tkevoHert  den  Jnbinal  bekannt  gemadit  hat»  dem  im  aechaehnten 
Jahrhundert  gedruckten  Jfys^  i»  tktwAier  qui  danna 
der  entapredModen  CUnl^  Alfons  des  Weisen,  einem  italienischen  PoenuUo 
in  Oktaven,  das  spätestens  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
auerst  gedruckt  ist,  einem  siziliaulBchen  und  einem  napoletanischen  Liede, 
die  noch  nicht  Inniro  bekannt  sind,  und  endlich  dem  hier  zum  erstenmal 
aus  einer  ^failünder  }luiid!<chrift  niitp<'teilten  Stfieke.  Die  VertjlcichuDg 
und  die  Kennzeichnung  dieser  ({e<lielite  ist  mit  Fleifs  und  »Scharfsinn 
ausgeführt,  doch  hätte  sich  ohne  Zweifel  noch  verschiedenes  Weitere  her- 
beiaielMn  lasam  (idi  erinnere  nur  an  die  b^en  deutsehen  Fassaugeu, 
die  man  bd  Laisberg,  ?on  der  Hagen,  Pfeiffer  findet^  und  an  Gottfried 
Kellers  'Die  Jungfrau  und  der  Tbufd'  in  seinen  Sieben  Legenden).'  Der 
an  «ich  rolie  uud  dazu  schlecht  überlieferte  Text,  der  den  Schlufs  des 
Hchriftchens  bildet,  int  von  einigen  die  Sprache  und  den  Verabaa  betr^- 
fenden  Bemerkungen  begleitet,  und  die  Fufsnoten  versuchen,  was  gar  ru 
unannehmbar  erschien,  vermutungsweise  zu  berichtigen.  Der  Druck  i-t 
nicht  hinlänglich  ülierwacht:  iL'  Z.  2  v.  u.  mufs  es  tonte  statt  tante,  ^.  il 
Z.  i:?  V.  o,  tons  rertains  statt  tu  ceriains,  S.  7  Z.  2  der  zweiten  Anmerkung 
quinto  statt  quarto  heifsen.  —  Der  herausgegebene  Text  ist  einmal  irrtüm- 
lich dem  BonTsain  zugewiesen  mnden,  weil  er  mit  Venen,  die  diesem 
wirUicfa  gehören,  in  der  nSmlichen  Handschrift  steht.  Daa  hier  aageaeigte 
Bchriftchen  mag  also  au  den  Anhängseln  der  Bonvesin-Ausgabe  au  rechnen 
sein,  die  man  von  Herrn  Bifidene  nun  schon  so  lange  erwartet.  Sein 
schwer  begreifliches  Säumen  nimmt  ihm  das  Recht,  sich  zu  bcUagen, 
wenn  unversehens  ohne  sein  Zuthun  eine  Ausgabe  des  ansiehendaten  der 
alten  lombardischen  Dichter  erscheinen  sollte. 

Berlin.  Adolf  Tobler. 

>  [Vgl  auch  Tht  Knyght  ani  iff  Wyß  b«i  J.  O.  BsIBwsll,  (imln'l>tttüm$  l» 
JCarfy  Eiiglüh  LUaratun  II,  20  ff.  J.  Z.] 
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Die  slavischcn  Siedelungen  im  Königreich  Sachsen  mit  Erklärung 
ihrer  Namen   von  Dr.  Gustav  Hey,   Professor  am  Real- 
gymnasium zu  Döbeln.    DresdeD,  Wilhelm  Bauach, 
335  S.  8. 

Eine  sorgfältige  und  fleifsige  Arbeit,  die  man  im  gewissen  Sinne  wohl 
als  abHchliefsend  bezeichnen  darf.  In  einer  'geschichtlichen  Einleitung* 
werden  zuerst  Angaben  gemacht  über  die  cinntigen  slavinchen  Bewohner 
Sacht«euH,  ihre  Sitze,  Kultur  und  Geschichte;  aufgezählt,  was  von  'wen- 
dischem Sprachgut'  in  die  deutsche  Volkssprache  gedrungen  ist  (mit  Un- 
recht werden  auch  pardaux,  und  pimpelüj  darunter  genannt);  erörtert  die 
Bildung  der  aUvischeii  Ortauunen  (doch  aind  «fauMüne  KategorieD  falsch 
ventandcD)  z.  B.  I,  o  und  g^  denn  Snffiz  loi  ist  nicht  posaMslT;  Per- 
aooeonamen  im  Sing.  beMichnoi  nieht  den  Ort;  Snffix  %8kä  bcBeichnet 
wieder  nicht  den  Besitz,  sondern  danelbe,  wie  das  deutsche  -mM).  Ei 
folgen  dann,  alphabetisch  geordnet,  'Orlmainen  aus  Personennamen' 
no— 219,  'aus  Appellativen'  S.  222-811:  es  ergiebt  Bich,  dafs  'deren 
Ffftprung  bei  zwei  Dritteln  personal,  bei  einem  Drittel  appellativ'  ist  und 
ihre  Zahl  'ungefähr  180Ü,  also  mehr  als  ein  Drittel  der  sächHischeu  Orts- 
namen überhaupt',  beträgt;  den  Schlufs  machen  'nicht.'^laviHche,  doch 
fremdklingende  Ortsnamen'.  Für  jeden  Ortanameu  werden  alle  erhält- 
UdMB  iltmi  Namensformen  aufgezählt. 

Ifit  dieser  hochyerdiengÜicheD  Leistung  hätte  sich  der  Verfasser  be- 
gnügen können;  er  woUte  mehr,  nämlich  die  so  gewonnenen  slaTlschen 
Namen  anch  erUiren;  doch  hierin  liegt  die  Schwädie  seiner  Arbeit.  Er 
ist  ja  auch  hierbei  mit  der  äufsersten  Umsicht,  MQhe  nnd  Strenge  sn 
Werke  gegangen ;  aber  es  fehlt  ihm  das  Sprachgefühl,  womit  einen  blofse 
Wörterbücher  und  Ortsnamenverzeichnisse  noch  nicht  ausstatten,  die  Ein- 
sicht, dafs  gar  manche**  ^;ic]l  überhaupt  nicht  deuten  lüfst  (weil  die  Form 
zu  unklar  ist,  oder  sonst  aus  irgend  einem  Grunde),  und  die  Bcsiiiciden- 
heit,  die  ihn  (bis  'Jleim  dich,  oder  ich  frefs  dich'  nicht  zum  Princip  seiner 
Arbeit  hätte  erheben  lassen.  Er  erklärt  und  übersetzt  mit  unheimlicher 
Sicherheit  jeden  Namen,  aber  mit  denelbai  Sicherheit  hat  er  irtlher  auch 
ErUftrangen  voigettagen,  die  er  jetct  fallen  lälM;  dasselbe  wird  ilun 
natfidich  mit  den  jetdgen  ErUämngen  widerfdiien,  eobald  er  noch  ein- 
mal an  diesen  Gegenstand  herantreten  wird.  Ohne  Einwinde  und  Widar- 
kgoogen  kttnnte  ich  wohl  kaum  eine  Nummer  belassen;  der  mir  snge- 
messene  Baum  zwingt  mich  zum  Herausgreifen  von  wenigem.  Meifsen 
hatte  Verfasser  als  'Ansiedelung  am  vorragenden  Hügel'  gedeutet;  weil 
ich  ihm  nun  dieses  Concept  verdorben  habe,  kehrt  er  jetzt  zu  der  'alten 
landläufigen  Erklärung  "Grenzheini,  Grenzbusch,  Mark berg'' zurück';  von 
Tliietmars  Angabe  Henricua  ..  urbi  ..  de  ritfo  quodam  ...  nomen  Mimi 
impomif  sagt  er:  dieser  Etymologie  (wo  ist  rie  denn?)  kann  keineilei 
Gewicht  beigelegt  werden.  FOr  mich  eiaetst  die  Angabe  Ihietmars  jede 
Etgrmologiey  nnd,  was  auch  immer  der  Badmame  «nmih*  bedeutet  haben 
mag,  das  dne  weiis  ich,  dats  er  mit  Grenze  tmd  dezgkidien  nichts  zu 
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thim  hat.   Rodditx  wird  erwiesen  'als  liochadicnq^  für  Ilrochadienty  — 
Q reiner»,  Kränkels',  aber  die  Form  mit  dem  r  stammt  bereits  aus  dca 
sehnten  Jahrirnndert»  ennlcliügt  also  nicht  su  der  Annahme»  dals  O-  ab- 
gefallen Wim  Aud^ast,  Metuegfosi  werden  auf  ehvort  «Schweif  soiiidr« 
gefohlt,  dab  goxd  «Wald*  viel  nflher  liegt»  fiUlt  dem  Verfaaaer  nidit  ein; 
liToa  Z(a)laiwma  mufB  zum  Goldbach  werden,  aber  poln.  Sioiu  fn^i  paTst 
formell  besser;  Susali  ((iauname)  soll  Zuiely  'Wurms'  sein,  ebensogut 
kann  m  Smiy  »ein  —  «lafs  überall  mehrcres  möglich  ist,  erschwert  ja  jede 
sichere  Deutung  und  macht  sie  meist  unmöglich ;  Tliietmars  Deutung  von 
medebiini  "mel  prohibe"  ist  doch  ganz  anders  als  die  unmögliche  des 
Verfassers  {midibor'  'Krzkämpfersheim';  es  ist  wohl  'Honigwald',  poln. 
mioiob6r);  warum  dem  Letäenix  (Luderowiee)  nicht  der  deutache  Name 
Luder  (Lotkar),  aondem  ein  gans  Teieinielter  böhmischer  tu  Grande  ge- 
ligt wird,  iat  nicht  au  Teratehen;  Mägdn  ist  nicht  mog^ma,  sondern  — 
poln.  Iti^güno;  dab  apedeU  böhmische  Lantnmstdlnngoi  und  dei^^cidien 
nidit  fflr  diese  serbischen  Namen  verwendet  werden  dürfen,  ist  dem  Ver- 
ftUMer  unbekannt»  die  Deutung  von  Milsena  rivulus  aus  mliina  (als  Nebd- 
grund  )  \M  daher  unmöglich,  es  ist  dies  derselbe  Name  wie  der  des  Gaue? 
Mtlxane :  ähnliches  gilt  für  die  Deutung  von  Wdxande  u.  a. ;  EUgasU  'die 
Langsame",  gleichbedeutend  mit  Maudau  und  Piilsnitx:  aber  Ellgaftt  ist 
nur  Ihost  (Freiheit,  Freidorf),  und  Mandau  alles  andere  auf  dieser  Welt, 
nur  nicht  'die  Trage,  Faule'.  Die  Beihe  kann  beliebig  fortgesetzt  werden, 
ich  1»edie  de  hier  ab»  doch  erwihne  ich  noch,  da6  der  VwfasBer  auch  du- 
seine  deutsche  Namen  als  slavisch  gedeutet  hat»  so  Gotümba  (alles  fiber 
guh  =  gutto  ist  Fabeleit)»  Loäw,  mkmäorf  u.  a.;  den  Beweis»  daft 
Deutsche  slav.  wlad  u.  I.  su  ntald  umstellen,  hat  er  nicht  erbracht  Ver* 
mifst  winl  auch  die  genaue  lautliche  Behandlung  der  wenigen  sicheren, 
klaren  Fälle,  der  Verfluch  des  Nachweises,  Avie  der  deutsche  Mund  sich 
die  8lavis<-hen  Vokale  und  Konsonanten  zure<*htlegte ;  es  ergäbe  dies  viel- 
leicht einige  Kriterien,  so  dafs  wir  nicht  immer  zwischen  verschitxieueu 
Möglichkeiten  zu  schwanken  hätten. 

Der  bleibende  Wert  dieser  Arbeit,  die  Ffille  Yon  Material,  sei  noch- 
mals besondeis  hervorgehoben ;  dageg^en  der  Vefsnch,  slles  auch  an  er- 
Uiren»  ist  trots  elnselner  richtiger  Deutungen  nidit  gdungen,  schon  wegen 
der  Schwieiigkdt  des  Gegenstandes  sdbst»  deren  nch  der  VerCssser  be- 
wulkter  wfirde»  wenn  er  mit  slavischer  Bpnchlnmde  vertrauter  wäre; 
manches  scfaOne  Besnltat»  manche  interessante  Deutung  sind  ihm  so  völlig 
entgangen. 

Berlin.  A.  Brückner. 
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Dr.  Jaineä  A.  H.  ^furmy.  Erenjhody — Exod  (forming  pa'rt  of  VoL  Ii/) 
by  Henry  Bratllov,  Won.  M.  A.  Oxon.,  sometime  President  of  the  Phil<>- 
logical  Society.  Oxford,  Clarendon  Press,  1801.  S.  :il5— 188.  gr.  1.  ah. 

Muret,  Encvklopädisrhos  Worterbuch  der  englischen  und  «leutecheo 
Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  plioneUacheu  System 
der  Helhode  Tousraint-Langenteheidt  Berlin,  Langenacbeidtadie  Veri«n- 
buchhandlung  (Prof.  G.  Langenscheidt),  1804.  TeU  I  (Engliach-deotMA). 
Lieferung  II  Ihaxr—indigtiiti/],  S.  joll  — H^.ri.    M.  l,r,u. 

Christoph  Fr.  (iriebs  entrlisch-dcutsches  und  deut^ch-enpli.schea  Wörter- 
buch. Zehnte  Auflag  mit  besonderer  Rflcksieht  auf  Auts.spmcfae  und 
Etymologie  neubearbeitet  und  vermehrt  von  Dr.  AriiDM  Si  hroer,  .no.  Pro- 
fessor der  englischen  Philologie  au  der  Universität  Frei  bürg  i.  B.  Erste 
und  sweite  Idefenmg.  Stuttgart,  Paul  NefT,  1894.  XXXir,lf2  B.  Lez.-8 
[Vorwort  aod  A  —  Bipal].    vollständig  in  42  Lieferungen  zu  50  Pf. 

8tudioa  in  English  written  and  sjwken.  For  the  iJse  of  Continental 
Students,  by  C.  Stoffel.  First  Serie«.  Zutphen,  W.  J.  Thieme  &  Cie.; 
Strabbarg  i.  E.,  E.  d'OIeire  (Trfibners  Buchhdlg.),  1894.   6  BL,  332  S.  8. 

Soames's  Phonetic  Method.  The  Child's  Key  to  Readinp.  With 
lUuatrations.  London,  Swan  Sonnenschein  &        1804.  4  BL,  5;>  S.  s.  d. 

Anschauungsunterricht  im  Englischen  mit  Benutzung  von  HölzeLi 
BUdern  von  Dr.  Edmund  Wilke.  Leipsig,  Behnund  GeilianL  18M. 
VIII,  108  S.  8. 

Einführung  in  die  enelische  Sprache.  Anhang  für  höhere  Büiger- 
Bchnlen,  FortbildungwchuleD,  Gewerbeadiukii  efec  too  Dr.  Edmund 
Wilke,  Oberlehrer  am  Bealgymn.  sn  Leipiig.  Leipsig^  Oui  Baftuer, 

1801.    50  S.  8. 

Ix'hrbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehranstiiltcu  (besonders 
Reiilg}'mnasien  und  Realschulen)  von  Dr.  J.  W.  Zimmermann,  neu- 
bearbeitet von  .1.  (Jnterpohn,  Professor  an  der  Oberrcalschule  in  K.nrls- 
ruhe.  45.  umgearbeitete  Auflage.  Erster  Teil  (iMethodische  Elemeutar- 
Btufe).  Halle  (Saale),  G.  SchweteGfalmcher  Verlag,  1894.  VIII,  110  8.  8. 

F.  W.  (iesenius:  Englische  Sprachlehre.  Völlig  neu  bearbeitet  von 
Dr.  Ernst  Regel,  Oberlehrer  an  den  Francke<»chen  Stiftungen.  Erster 
Teil.  Schulgrammatik  nebst  Le.se-  und  Übungsstücken.  Halle,  Hermann 
Oesenius,  1804.    XII,  416  8.  8.    M.  '^. 

Lesebuch  für  den  englischen  Unterricht  und  Formenlehre,  Von 
Dr.  O.  Boen  sei.  Leipzig,  Ü.  R.  Reisland,  1804.  VUI,  273  Ö.  ö.  M.  1,S0. 

EngUscAraa  Lesebuch  ffir  Realgymnasien,  Oberrealsdiulen  und  vcr- 
wandte  Anstalten.  Nebst  Stoffen  zur  Übung  im  mundlichen  Ausdruck. 
Von  Dr.  Heinrich  Saure.  Erster  Teil.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Berlin, 
F.  A.  Herbig,  1804.   XV,  288  S.   M.  2,H0. 

Pictures  from  English  History.  Selections  fiom  English  Historiaat 
with  Notes  and  Introductions  bv  l>r.  Heinrich  Saure^  For  Class-ReAding 
and  Private  Study.    Halle,  Hennann  Gesenius,  1894.    VIII,  2e>8  S.  8. 

Selections  from  Modern  English  Novelists  and  Essayists.  For  School, 
College,  and  Home.  By  Dr.  Heinrich  Saure.  Senior  Pait.  Berlin, 
F.  A.  Hcrbig,  1804.    Vltl,  -JM  S.    M.  2,25. 

English  Dialogues.  Hilfsbuch  zur  Einführung  in  die  ensLische  Kon- 
▼ersaticm  fan  Anscnluft  an  die  Leeestflclce  der  1.  und  9.  Rcuie  dea  Ele> 
nientarbucbs  der  englischen  Sprache  von  Dr.  F.  W.  Oseiiiu.^.  Kearbeit€t 
von  W.  Warntjen,  2.  T^^brer  au  der  höhereu  Bürgerschule  in  Berne 
(Oldeuburg).   Halle,  Hcrmauu  (ieeenius,  1894.   IV,  72  S.  8. 
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The  Aüglo-Saxon  Version  of  the  Book  of  Psalms  commouly  known 
aa  the  Paris  Psalter.  DiMertation  presented  to  fhe  Board  of  Uniyereity 

Studie«  of  the  Johns  Hopkiiin  rniversity  for  \hv  Deproe  of  Doctor  of 
Philosophy  by  J.  Douglas  Bruce,  Associate  in  Auglo-Öaxon  and  Middle 
Endish  at  Bryn  Mawr  College,  lieprintcd  from  the  Publicatlous  of  the 
Modern  Lauguage  AModatioii  of  America,  Vol.  IX,  No.  l.  Baltimore 
1894.^  127  S.  8. 

Über  die  I^^es  Anglorum  sfficulo  XIII.  iueuute  Londioiis  coilectie. 
Von  Fäiz  Li  eher  mann.  Halle  a.  8.,  Max  Niemever,  1894.  VIII, 
106  S.  8. 

The  Complete  Works  of  (leoifrey  Chaucer  edited,  from  Numeroiis 
by  the  Kev.  Walter  W.  Skeat,  Litt.  I).,  LL.  I).,  M.  A..  ElrineUm 
aiid  Bosworth  Professor  of  Anglo-Saxon  and  Fellow  of  Christ's  College, 
Cambridge.  [II.]  BoethiuH  ana  Troilim.  Oxford,  Clarendon  Presn,  l'-'l'l. 
ItXXX,  öOü  S.  8.  10  8.  [Alle  sechs  Bände  im  Aboooemeut  Ü  Guineas.] 
'  Hie  Poems  of  William  Dnnbar  edited  with  Introductioiis,  Various 
Readings,  and  Notes  by  J.  Schipper.  IV.  V.  Vienna,  F.  Tempskv, 
ISM.-J.  IMPJ.  H.  :^0H— ,v>}.*  pr.  I.  Aus  den  Denkschrifton  der  Kaiserliche'n 
Akmh'mie  der  Wiüscuschaften  in  Wien.  PliiloH.-hist.  Klasse.  Bd.  XLIi 
und  XLIII. 

Über  das  Verhältnis  von  Barclays  'Ship  of  Pools'  zur  lateinischen, 
französischen  and  deutacben  Quelle.  Breslauer  Diasertation  von  Fedor 
Franatadt  aus  Kanigen.  1894. 

Shaksperes  'Sturm'.  Ein  Kulturbild  von  Paul  Boden.  Leipdg^ 
Wilhelm  Fricflrich  [o.  J.J.    l  Bl.,  (i2  S.  8. 

Brutus  in  Sshuksperes  Julius  Ciesar,  vom  Oberlehrer  P.  Kreuzberg. 
Wiflsenschaftt.  Beilage  snm  Jahfesberient  des  Bealgymnarinnu  an  Neißie. 
Ottern  1894.    1(3  S.  4. 

Die  göttliche  Eowe.  Von  Theodor  Vetter.  Zürich,  Druck  von 
Friedlich  Schulthefs,  1894.   20  S.  8. 

The  ^meau  War.  Aus  Justin  McCarthys  History  of  our  owd 
Timee  ausgewählt  und  für  den  Sdnilirehriiuch  erklärt  von  W.  Gebert, 
Lehrer  am  Kealgymnasium  in  Bremen.  Berlin,  Hermuuu  Ueyfelder,  lÖiU 
(Lb  Bahben  miaJ.  Hengesbach,  Sdinlbibliothek  franafieiecher  und  eng- 
lischer Prosa-schriften  II,  ö).    1  P>I.,  r_>s  Geb.  M.  \,UK 

Collection  of  British  Authors.    Leipzig,  Bernhard  Tauchnitz,  1Ö94. 
kl.  8.   Band  M.  1,GU. 
Vol.  29Ö9.   France  of  to  -  Day.    A  Survey  Comparative  and  Retro- 

spectivc.  (Second  Series.)   Bv  M.  Betham-Edwards.   287  S. 
Vol.  297ü.  Miss  Ormerod's  Proüjg^  By  F.  C.  Philips.  2öl  S. 
Vol.  2971.  Penehmst  Castle  hi  the  Time  of  Bir  Pldllp  Sidney.  By 

Emma  Marshall.   301  S. 
Vols.  2972  and  297M.  The  Memoiis  of  Sherlock  Holmes.  By  A.  Conan 

Doyle.   280  und  253  ö. 
Vol.  2974.  A  Prottete  of  Jack  Hamlin's,  etc.    By  Bnt  Harte. 
262  S. 

Vols.  2975  and  2970.  Old  Court  Life  in  Spain.    By  Frances  Miuto 

EUiot  804  and  804  a 
VoL  2977.  A  Wazd  in  Chancery.  A  NoveL  By  Mrs.  Alexander. 

328  S. 

Vol.  2978.    Saint  Ann's.    By  W.  E.  Norris.    29ö  S. 

Vol.  2979.  The  Bed  House  Mystery.  A  Noyel.  By  Mkb.  Honger- 

ford.    279  S. 

Vols.  2980— 29Ö2.  Marcella.  By  Mrs.  Humphry  Ward.  3U4,  3Ui  und 
811  S. 

Vol.  21t8:'..    Our  Manifold  Nature.   By  Sarali  Grand.   278  a 
Vol.  2984.  Tom  Sawyer  abroad.  By  Mark  Twain.  262  & 
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Veneicfanit  der  efaig«1ftiifenen  DraelnehrKtien. 


Ptudies  in  tlic  Evolution  of  English  Criticism.  A  Thesis  preffnted  to 
tiie  i'hiloeophical  Faculty  of  Yale  Univeraity  in  Candidacr  for  the  Degree 
of  Dodor  of  FhiloHouhy  by  Lanis  Johmoii  Wylie  Boston,  U.  8. 
Ginn  &  Oompuiy,  18k.  VUl,  212  &  a 


Romania  edd.  Paul  Mover  et  Oaston  Paria.  Tome  XXITI.  No.  89 
[1*.  Meyer,  Le  couplet  <lo  deux  vers  oetosyllabiipie«.  P.  Kajna,  rontri- 
buti  alia  storia  dell'  e{)opea  e  del  romanzo  medicvale.  Vlil.  La  Croiuica 
della  Novalesa  e  repf)pea  carolingia.  P.  Toynhee,  Brunetto  LatiDo'a 
ObligatioDB  to  Solinu.'-.  r;.  Pari^,  Ije  conte  de  la  Rose  en  reni  et  ee 
prose  «Inns  Ic  roman  de  Perceforest.  A.  Thomas,  Le  /  de  la  3«  per'.  «Inr. 
du  parfait  proveocal;  La  rivi^  de  Kuoe  daos  l'dpopee  francaisc.  Ii. -F. 
Delaborde,  JoinviUe  et  le  oontell  tenii  i  Acre  en  I2w).  A.  Fiacet,  L'^- 
taphe  d' Alain  Charlier.  P.  Mojer,  BAle  de  cfaanaona  k  aaneer  dn 
Xvr-  siJ'clel. 

Revue  des  Langaes  romanes.  Tome  XXXVII,  No.  1—2—3  (E.-Daniel 
Cirand,  L'Image  duMonilc.  (  Ii.  R^villout,  I^  legende  de  Boileau  (suite). 
Tauiizey  de  Larroque,  l'our  Peiresc.  L.-(i.  lN''lis8ier,  Textes  historiquw 
italieos  de  la  Biblioth^ue  nationale.  Paul  Marchot,  Audare.  'La  bocit't^ 
pour  P^nde  des  Langues  romanea  ne  fait  |MU«ftre  qa'tin  aenl  Tdome 
de  la  Revue  de«  I^angues  romanes  pour  1«0:'.  et  180}.  ...  La  R.  de«  L  r. 
naraitra  d^Hormais  le  1<»  de  ehnnue  mois  par  fa.'<cicules  de  trois  feuilles" 
Ilmschlag  S.  2J.  4  [Ch.  Rcvilloul,  La  Legende  de  Boileau  (suite). 
P.  Marchot,  Note  sur  le  traitement  de  -oriuvi  en  franyais-proven^-al. 
P.  d'A.,  Ix>8  devinettes  populairesj.  5  [Ch.  RevilU»ut,  La  I><^gende  de 
Boileau  (suite).  L.-G.  Päliaaier,  Notes  italiennes  d'Uistoire  de  France, 
X  et  XI.  P.  Delaenta,  Index  et  Extraits  d'iin  BMoeO  mannecrit  dv 
XVIII«  Si^le.   L.-Q.  P^lissier,  Pour  la  Soci6t^  dee  Etudes  italiennes]. 

Friedrich  Diez.  Sein  I>cben  und  Wirken.  Fe«tre<le  gehalten  zur 
Feier  des  hundertsten  Geburtstages  am  3.  März  1894  von  Hermann  Brey« 
mann.  licip/ig,  A.  DeicbertBche  Veriagabnefahdlg.  Nadif.  (Georg  BOhaw), 
1894.    IX,  :.4  8.  8.    M.  0,90. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur,  herausge^ben 
von  D.  Behrens.  Bimd  XVI,  Heft  2.  Der  Referate  und  Recensioon 
erstes  Heft. 

Franco-Gallia.  Herausgegeben  von  Adolf  Krefsner.  XI,  '^<.  1 
[A.  Kreisner,  Friedrich  Diez  (zum  15.  März  1894)].  5  [J.  Sarrazin,  Marl* 
Doronffb  s'en  Ta-t-en  gnerre]. 

kurzgefafste  französische  Schul^'^rammatik  für  höhere  Lehranstalten. 
Von  Dr.  U.  Ulbrich,  Direktor  der  Friedrichs- Werderschen  überreaLschuk 
iu  Berlin.    Beriin,  Hermann  Hevfelder,  1894.   2  Bl.,  144  S.  8. 

Knnßre.faf»te  Schul^rammatilc  der  französischen  Sprache.  Mit  einen 
Ix»}*e- jina  Übungsbuch  m  zusammenhängenden  Lesestücken,  Umbildungen 
und  Übersetz ungsaufgabeo.  Von  l'h.  rlattner.  KarlBrube,  J.  Biele' 
felds  Veriag,  1894.  4  BL,  392  8.  8.  H.  3,60. 

Bemerkungen  zum  Gebrauch  des  I^^hrgangs  der  französi.'^clu'n  Sjirache 
von  Ph.  Plattner,  Direktor  der  IV.  Realscuule  in  Berlin.  Erweiterte 
Abdruck.   Karlsruhe,  J.  Bielefelds  Verlag,  1894.    15  S.  8. 

Französische  Grammatik.  Teil  II.  Satzlehre.  Von  Or.  Geolg  Stern. 
Bamberg,  C.  C.  Buchner,  1891.   X,  78  S.  8. 

Lese-  und  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Von  Dr.  F.  J.  Wers* 
boren.  Zweiter  Teil.  Köthen  in  Anh.,  OttoBchnlae,  189$.  YIII,  95  a& 
M.  0,8(>. 

Französisches  Lese-  und  Übungsbuch  von  Th.  de  Beaux,  Haunt- 
lebrer  an  der  ötieutlichen  Handclslehranstalt  zu  Leipzitr,  und  Dr.  CharW 
Qlaaaer,  Lehrer  an  der  stfidt  hdheien  HandetaBcbiiie  an  Aufing  £• 
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1.  Stufe.  Hilfszeitwörter  und  I.  Koojatttioii.  Halk»  Hemuaiii  Qet/eim. 

1891.    X,  102  S.  8. 

Französischer  Sprech-,  Schreib-,  Leseunterricht  für  Mädchenschulen. 
Von  Hl.  Hahn  nnd  E.  Roos.  Halle,  Hermann  Gesenius,  1B92.  VII, 
III  S.  kl.  8. 

Anleitung  zum  Gebrauch  des  französischen  Sprech-,  Schreib-,  I^i^e- 
uuterrichtd  für  Mädchenschuleu  von  Th.  Uahu  und  E.  ßoos.  Halle, 
Hermann  Gesenius,  1892.   IV,  16  S.  kl.  a 

Frnnzösischer  S{)rech-,  Schreib-,  Leseunterricht  für  Müdchenschulen 
von  Th.  Hahn  uud  K.  Roos.  Zweite  Stufe,  bearbeitet  von  Th.  Hahn. 
Halle,  Hermann  Geseuius,  1894.   XII,  89  S.  8. 

Französisches  Lesebuch  für  die  Mittelstufe  von  Dr.  Oeofg  Stern. 
Bamberg,  C.  C.  Buciiner,  1891.    XVI,  ;{08  S.  8. 

Frauzösisches  Lesebuch.  Mittelstufe.  Von  Karl  Kühn.  Mit  acht 
Illustrationen,  einem  Plan  nnd  einer  Anrieht  von  Fftria.  Bidefrid  nnd 
Leipzig,  Velhagen  cl-  Klasing,  1894.    IX,  31 1  S.  8. 

Questionnaire  zu  O.  Ulbrichs  Elementarbucli  der  französ.  Spraebe. 
Zusammengestellt  von  Dr.  K.  Becker,  Oberlelirer  am  Uvmimium  zu 
Elberfeld,  uud  Dr.  L.  Bahlsen,  Oberlehrer  an  der  VI.  städt.  Beabobnle 
zu  Borliu.    Berlin,  Hermann  Heyfelder.  IS!»!.    23  S.  8. 

Übungsstücke  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische, 
bestehend  In  Erzihlnngen,  Parabeln,  Anekdoten,  kidnen  Sehauepielen  nnd 
Briefen,  für  den  Schul-  und  Privatgebrauch  bearbeitet  von  J.  Schult- 
heis. 14.  durchgesehene  Auflage.  Zündk,  Friedrich  ächulthefsi  1894. 
191  S.  8.   M.  1,10. 

Französischer  Antibarbarus.  Mit  Berücksichtigung  der  Stilistik,  Syno- 
nymik und  Phraseologie.  Von  Dr.  Richard  Scherffic:,  Oberlelirer  am 
Kjgl.  Realgymnasium  zu  Zittau.  Zittau,  Verlag  der  Panischen  Buchhdlg. 
(A.  Haas^  1894.   IV,  189  &  ^p.  8. 

R^ts  et  ffiographies  histonques.  Ffir  den  Schalgebrauch  ausgewählt 
und  erklärt  von  Dr.  F.  J.  Werahoven.  Köthen,  Otto  Schulze^  1894. 
2  BI.,  87  S.  8. 

Voyageurs  et  Inventenrs  e^^bres.  Für  dm  Sdiulgebrandi  auegewfihlt 

und  erklart  von  Dr.  F.  J.  Wershovcu.  Mit  zwei  Abbildungen.  Berlin, 
Hermann  Heyfelder,  1891  (L.  Bahlsen  und  J.  Heugesbacli,  Schulbibliothek 
französischer  uud  englischer  Prosaschriften  I,  8).  3  Bl.,  172  S.  8.  Geb. 
M.  l,'*'-   VorbMeitungen  und  Wörterbuch  hierzu  kart.  M.  0,<J0. 

En  France  par  Onesime  Reclus.  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  für 
den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Karl  F.  Tn.  Mever.  Bcriiu,  Her- 
mann H^felder,  1894  {L,  BahlBen  und  J.  Hengesbacn,  Bchulbibliothek 
franzöHisclier  und  englische  Proeascluiften  I,       4  BI.,  142  8.  8.  <3eb. 

M.  1,40. 

Ch(''nier-Stu(lien  nebst  einem  Abdruck  von  Cbeuiers  IJalaille  d'Ar- 
minius  von  K.  A.  Martin  Hartmann.  Abhandlung  zu  dem  Jahres- 
berichte des  Kgl.  ('Tyinnajiiums  in  Leipzig  für  (la.s  Schuljahr  Ostern  T^!'.'"» 
bis  Ostern  1894.  Leipzig,  Druck  von  Alexander  Edelmann,  1894.  Pro- 
gramm Nr.  541.  1  BI.,  60  8.  4. 

Ck>lombe  par  Pro8j>er  M^^rim^  In  gekürzter  Fassung  herausgegeben 
und  erklärt  von  Oskar  Schmager,  Prof.  am  Rcalgvmuasium  in  Gera. 

2.  Auflage.    Berlin,  Weidmanusche  Buchhdlg.  WM.    IV,  183  S.S.  M.  1. 

Emile  Zola  alz  Kunstkritiker.  Von  Dr.  Theodor  Eng  wer,  Ober* 
lehrer.  Berlin,  Hermann  Heyfelder,  1891.  Wisseuschaftliebe  Beilage  zum 
Jahresberichte  der  III.  städt.  Realschule  zu  Berlin.  Programm  ^r.  118. 
36  S.  4. 

Guiraut  yon  Bornelh,  der  Meister  der  Trobadors.  Erster  Teil.  Ber- 
liner Dissertation  (2.  ^lai  1^91)  von  Adolf  Kolsen  aus  Schwerin  a.  W. 
Ü7  S.  8  [Die  ganze  Schrift  wird  in  den  vou  Dr.  E.  Ebering  veröffentlichten 
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Veneichnis  der  emgelaufenen  Druckschriften. 


Beitri|pen  rar  germanisdieB  imd  lomaiilMlieo  Phflologie  ab  Ifr.  1  der 

romanischen  Antoihin^  demnädist  erscheinen]. 

liCitfadon  der  italienischer)  Sprache  für  den  Schul-  und  Privattrol>r:Hii'  Vi 
bearbeitet  von  H.  Laughur d,  bekuudarlehrer  in  Küsnach  bei  Zünc-u, 
und  J.  Müllerf,  Sekundarlehrer  in  Hedingen.  Zflricb,  Friedrich  Sefanlt- 
heb,  1894.  2  Bl.,  lol  S.  8.   M.  1 
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